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Sechste Original Auflage. 





Fünfter Band, 


J bie * 


Anz eig e. 


Bon ber ſechsſten Original-Auflage dieſes Werks find ſechs ver: 
Thiedene Ausgaben veranftaltet, und zwar in folgender Art und zu 
den babei bemerkten Pränumerations » Preifen, zu welchen es bei bem 
Herausgeber felbft und in allen Buchhandlungen in ea zu 
erhalten ift, 

VNo. 1. $.Drudp. i 2: ord. 8. Preis für alle. 10 Bde. 12 Thl. 

12 gr. (SI. 22. 30 

710.2. F. Scyreibp. in ord. 8. pr. für alle 10 Bde. 18 Thl. 

18 gr. ($I. 33. 45 Kr.) 

10.3. Weiß Med. Drudp. in ge 3. Preis für alle 10 Bde. 
.. 22 Thl. (ST 39. 36 Rr:) 
Yo. 4. Sein Berliner Ted. Drudp. in gr. 8. Dr. für alle 

10 Bde. 28 Thl. (SI. 50. 24 Rr.) 

No. 5. Sein engl. Del. Pap. in gr. 8. Preis für alle ro Bde. 
en. his Pap. ın gr. 
No. 6. a in gr. 4. Preis fir alle 10 Bde. 36 TH. 

(SI. 64. 48 Kr.) 


Eine Fortſetzung zu dieſem Werke, die uͤbrigens auch als ein fuͤr 
ſich beſtehendes Ganze kann angeſehen werden, da ſie ſich ausſchließ— 
lich mit den Ereigniſſen der neueſten Zeit beſchaͤftigt, erſcheint in acht 
Lieferungen, jeve von ungefähr 25 Bogen, unter dem Zitel: Conver⸗ 
ſations⸗ Lericon Band XL und XII, ober „Neue Folge,“ und ift 
eben fo wie dad Hauptwerk, in ſechs verſchlednen Ausgaben zu bekom⸗ 
men; — 

No. F. Druckp. in ord. 8. Preis für alle 8 Lieferungen 

g Tr, 16 gr. (F. 8. 24 Br.) 

No. 2. F. Schreibp. in ord. 8. Pr. für alle 8 Lieferungen 
sc. 8gr. (SI. 11. 24 Kr.) 

Yio. 3. Weiß Med. Drudp. in gr. 8. Pr. für alle 8 Liefe: 
rungen 7 Thl. ı2 gr. (SE 13: 30 Rr.) 

Yo. 4. Sein Berliner Med. Drudp. in gr. 8. Pr. für alle 

8 Lieferungen 9 Thl. (SI. 16. 12 Ar.) 

vo. 5. Sein engl. Del. Pap. in gr. 8. Pr. für alle 8 Lies 
ferungen 12 Thl. (SI. 2ı. 36 Rr.) 


No. 6. Schreibp. in gr. 4. Pr. für alle 8 Lieferungen ı2 Thl. 
($l. ar. 36 Ar.) 


Privatperfonen, bie fih directe an ben Verleger nad) Leipzig 
wenden und ſechs Erempläte zufammen nehmen, erhalten das fiebente 
frei, oder Fönnen, wenn fie verfihiedene Ausgaben wählen, bei einem 
Belrage von wenigftens 85 —— Ein Siebentel davon als Rabatt 
in Abzug) bringen, _ 
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Hal Encycelopädie 
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die gebildefen Stande. 





(Tonverfstions:Lericon.) 


In zehn Bänden. 


Sünfter Band. 
J bis £. 


Sechste Öriginal : Auflage, 


Wie fie ber Verfaſſer ſchrieb, 
Nicht wie fie der Diebftahl brudte, 
Deifen Müh’ ift, daß er richte 


AMdrer Diühe fietd zu Grunbe. 
GV 4 Laldercn. 
X . v 


Leipzig: 
$. 4. Brockhaus. 
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. ' £ BE S- 4 5 
Fr ser nette Buchſtabe ‚des deutſchen Alphabets, welcher bisher 
zei verſchiedne Kaute be 


ete, wovon der eine cin Selbſtlaut und 
der anere ein Ritlaut iſt, vder dielmehr ein Mittellaut jwifgen einem 
Selbge und Mifterläute, Im Leßten. Kalle nennt man diefen Laut und 
fein m welcher nur am Aufange der Worte ober Sylben vorkomt 
Jod. Selbſtlaut J, iſt ſowol ſeiner natürlichen Folge, als auch 


der Ofnung bed Mundes nach‘, der Rittelſte unter den Selbſtlautern. 


Bald wird ex in der Ausſprache gedehnt, bald geſchaͤrft. IM Oberbeut: 
ften, wizd,te ſehr oft in &ü berisahbelt, welche Form auch in ber 
und böfeen Schreibart vorlommf, 5. 3. fleud) ftatt flieh. 

Zambus, 5 Rhythmus. — | 
Serbas,f. Dido , PR ON 
daſon, ein Sohn bes Kon, Königs von Jolkos in Theffalien, 
und der Polymeda (nad) Andern Polymete, Alcimebe, Polypheme, u. a.), 
gehörte zu ben «Deroen des ‚alten Griechenlands, und that ſich vorzuͤglich 


durch die Unternehmung des Argenautenzüges beivor, Früher ſchon 


wohnte er der kalydoniſchen Jagd bei. Gein Lehrer war der Gentaur 
Ehiron, der Erzieher faft aller damaligen -griedifchen Helden. ein 
Bater legte die Regierung von Jolkos nieder, nod) ehe Jaſon volljaͤhrig 
war, Deher regierte fein Sg als Vormund das Rand. Die 


| der, zu Jaſons beruͤhmten Zuge nach Kolchis erzählt die Mythe 
— Jotgendermaßen. Pelias ließ einſt zu einem feierlichen Opfer 





Neptun alle ſeine Verwandten, alſo auch den Jaſon, einladen. Als 


der ſ ‚barüber" entſetzte, weil ein Orakelſpruch ihm geweiffant hatte, 


er von und Leben rauben würde, der. zu bem Opfer 
me. Pelias frägte ben’ Jaſon, was er wol mit deme 


ber ihn nicht Ferkundigte ſich nach ſeiner Herkunft. Jaſon ant 
a eerneige ſ 1 
| — * I 


f 


2 —Ibdbarra Iberien 


wortete dreiſt, er (en Äfons Sohn; ließ ſich dann die Wohnung feine: 
Vaters zeigen, und feierte dafelbft mit feinen Verwandten, Pheres 
Neleus, Admetus, Amythron, Akaſtus und Melampus fünf Tage lang 
das Keft des Wiederfehene. Hierauf gingen fie zufammen zum Pelias, 
und verlangten bie Abtretung des Reichs. Pelias wagte nicht, ibn 
abzumeifen und antwortete, daß er bereit jey, baffelbe ihm zu überlaf: 
fen, wenn er zuvor eine ruͤhmliche That ausgeführt, und das golden: 
Vließ wieder nah Theffalien zurüdgebraht haben würde, wie ber 
Schatten des Phryrus und das Drafel befohlen hätten, da fein eigenes 
* Alter ihm nicht erlaube, ſelbſt dieſe Unternehmung auszuführen. 
ufbder Kahrt dahin (ſ. Argonauten) zeugte Iafon mit der KHypſipyle 
auf Lemnos den Euneus und Nebrophonos (Deipylus), Bonder Medea 
ct d, Art.) unterftügt, erreichte er den Zweck feiner Reife. gluͤcklich, und 
ehrte mit ihr, ale feiner Gemahlin, nad langem Herumirren endlich 
in bie väterliche Heimath zuräd, Hier rächte er die Ermordung feiner 
Eltern und feines Bruders durch ben Tod des.Peliad. Dennod war es 
ihm nicht möglich, zu dem Throne von Jolkos zu gelangen, fondern er 
mußte ibn dem Akaftus, dem Eohne des Pelias überlaffen, und fich mit 
feiner Gemahlin nah Korinth flüchten. Hier lebten beide zehn Jahre 
in ber gluͤcklichſten Ehe, bis endlich Jaſon, der Mebea überdrüfiig, ſich 
in Glaufe, (nad Andern: Kreufa) die Tochter des Forintbifchen Könige 
Kreon, verliebte, fie heiratbete und feine Gemahlin und Kinder verftieß. 
Aber jene rächte ſich fhredlicd an der verhaftten Nebenbuhlerin und floh, 
als Jaſon fie dafür beftrafen wollte, auf ihrem Drachenwagen zum Könige 
von Athen Ägeus, nachdem ſie ihre mit Iafon erzeugten Kinder, Mermeros 
und Pheretos, getödtet. hatte, Jaſon's weitere Ehidfale werden wie— 
der fehr verfchieden erzählt. Nach einigen fol er fi aus Verzweiflung 
ſelbſt getöbtet haben; nad Andern führte er feitdem ein trauriges, hei— 
mathlofes Leben, und ward, als er eines Tages am Meeresufer, im 
Schatten deſſelben Schiffes, weldhes ihn früher nah Kolchis gebracht 
hatte, erfchöpft-eingefchlafen war, von einem herabjtürzenden Ballen 
zerſchmettert; Andere erzählen, er babe fich fpäterhin mit‘ der Medea 
wieder ausgeföhnt, fey mit ihr nad Kolchis zurückgegangen, habe nach 
dem Tode feines Schwiegervaters ben Thron deſſelben beftiegen, und 
noch viele Jahre in Frieden regiert. 5 
Sbarra Goachim) königlich Tpanifcher Hofbuchdruder, ward zu 
Saragoffa geboxen, und ftarb am 23, Nov. 1785 59 Jahre alt. Es 
gelang ihm, die Buchdruckerkunſt auf eine Stufe der Vollkommenheit 
zu erheben, von weldyer man bis dahin in Spanien noch keinen Begriff 
gebabt hatte, Aus feinen Preffen gingen die Prachtausgaben der Bibel, 
des mozarabifhen Miffals, der Gefchichte Spaniens von Mariana, 
des Don Quirote und der fpanifchen Überfegung - bes Salluft hervor. 
Lestere, melche 1772 in einem Roliobande lee, ift vom Infanten 
Don Gabriel verfertiat, und ſehr felten geworden, da der Prinz die 
ganze Auflage an feine Kreunde verſchenkte. Ibarra war der Erfinder 
einer Dinte, welche er, ohne ihrer Echwärze zu ſchaden, nad Gefallen 
im Augenblide verdicken oder verdünnen Eonnte. Auch war er der Erfte, 
der in Epanien die Kunft einführte, die Drudbogen nad) dem Abdrude 
u glätten, um ‚ihnen ein gefälligeres Anfeben zu geben. Da cr fein 
aterland nie verlaffen hatte, fo war er aud Erfinder faft aller feiner 
Berbeiferungen. . 
Ibertſcen war 2) ehemals eine fehr fruchtbare Landſchaft in Aſien, 
die. aus einer großen, von allen Seiten mit Gebirgen umſchloſſenen 
Ebene beſtand, und einen Theil des jetzigen ruſſiſchen Georgiens aus: » 


| Ibis Ich a 
macht. In den Altern Zeiten gehörte dies Land wahrſcheinlich zur perft: 
fen Monarchie, mwenigftens jcyeint. died aus dem Namen des Kluffes 

ons zu erbeilen. Alexander und feine Rachfolger kamen nicht hierher. 
Die Iberier blieben alfo von biefer Zeit an wahrfcheintih unabhängig, 
bis fe durch Pompejus und Trajan unter römische Oberherrfchaft kamen, 
unter welcher fie bis nach Kaifer Julian blieben. Dann geriethen fie 
baid unter türkifche bald unter perfifhe Hoheit, oder hatten eigenthüm: 
lie Fürften; 2) hieß auch ganz Spanien Iberien und ber. Hauptfluß 
Zherus (Ebro), fo wie die Iberi ald cin Stammvolk Spaniens betrach- 
* 


Ibis, ber ben Prieſtern Ägnptens als Sinnbild ihres Vaterlandes 
beit, Bogel und wegen ber Übereinftimmung feiner ganzen Figur mit 
dena dom jenen erhaltenen Bildern, der ned) jezt in Agypten yon 
Schlangentoͤdter, ift etwas größer als unfer Storh; denn er i bis 
0 30ll lang. Er niftet auf Palmbäumen und nährt ſich am liebften da, 
no der Nil eben zurüdgetreien ift und Schlangen, Fröfhe, Fiſche und 
Infetteneier xc. x. im Schlamm zurüdgelaffen hat. Seibſt Ägypten 
bat 2 Ibiöarten, bie eine Art hat ein röthliches Geſicht mit rothem 
Schnabel und Beinen bei einem ſchwarzem Gefieder des Körpers, bie 
andre auch-eim zöthliches nacktes Geſicht, aber ein weis röthliches Gefieder 
am Körper. Der Schnabel ift ungefähr 7 Zoll lang, von gelber gegen 
bieSpige roͤthlicher Farbe, leicht gekruͤmmt mit ftumpfer Spige, die Kehle 
it unten nadt und großer Erweitrung beim Verſchlingen fähig. 

| det Ad ein berühmter griehifcher Lyriker und Zeitgenoffe 
des Anakreon, nad ber gemöhnliden Angabe aus Rhegium in Un— 
teritolien,, lebte im dritten an. der 56 Olympiade, oder 552 vor Chy 


Er: fi nad) Samos‘, zu der Zeit, als Polykrates über diefe Infel 
‚ und brachte dafelbft fein Leben zu. Auf einer Reife, erzählt 


i 


gegeben. | 

&, nennt Jeder fich felbft iind was unmittelbar zu feiner Perfon 
gehört, — ſein geiſtiges Selbſt, oder ſeine Seele, die 
mit ihren eigentäti 
des innern Sinnes, vom Körper, als Gegenftand des äußern Sinnes 
(beein — 

ei 

in feinen 
deſtimmt 






ndentalen (nicht durcheinzelne Anſchauung erkenn⸗ 
üben wöllte, d. i. von ber Seele als teinem und be— 
b.der Gedanken, mit Hinwegdenkung aller beſonder 
Re! ne 1 * | 


9 Ichtyolith | Ida 


Zuſtaͤnde und Kuferungen derſelben betrachtet, welches Ka A 
tale Sch felbft nur der abftrabirte Begriff eines Subjects if, Die Fan- 
tiſche Schule betrachtet die Vorftellung Ich als Product und Gegem: 
ftand der reinen Tbätigkeit des Bemußtfeins, oder als das Bewußt 
fein des Bewußtſeins, das fich ſelbſt in feiner Thätigkeit feſthaͤlt 
Fichte ſuchte jene Vorftellung noch höher zu fteigern, und-über das Be— 
mußtfein Hirtauszugeben, indem er die Behauptung umlchrte, und Das 
Bewußtſein als Product des Ichs, das Ich felbft aber (welches er 
nun im fo fern das abfolute oder reine manıtte); als das Subject be— 
tradıtete, weldes das Bewußtfein herborbringe, und conſtruire. Das 
reine Ich (man könnte es das fihhtifche Ich nennen) lehrte er, fei ab- 
ſolute Thätigbeit, welche ſich ſelbſt ſezt (daber der erſte Grundſatz fei= 
ner Philoſophie: Sch bit Ih, A— A), und ſich ein Nichtich SUOMI 
entgegen ſetzt. Nach diefer Vörftellungeweife tft das Ic; ſelbſt fein Ge— 
genftand des Bewußtſeins (d. h. es fbmmt nie als efwas Wirktiches 
zum Bemwtistfein), fondern der letzte Grund des Bemußtfeins,' von 
velchem alle einzelne empiriſche Handlungsmweife ausgehe, ja von dem 
felbft das empirische Ich nur Accidenz, und Altes, was außer dem Ich, 
Droduct fein fol. - P 

Ichtyolith (oFriechiſch) in der Mineralogie, en verſteinerter Fiſch, 
oder ein Stein, in welchen ein Fiſch abgedruckt iſt. 
Icon (Ikom heißt im Griechiſchen ein Bird. Daher Fkoönismus, 
ein nach dem Leben gefertigtes Ebenbild. Ikonolatrie, Anbetung der 
Bilder. Ikonoklaſten, Bilderftütmer (f. d. Art). Iko— 
nomach ie, Bildeiftreit, Bilderkrieg, Jkonogßraphie, die Be— 
ſchteibung alter 68 Bruſtoͤllver, Hausgoͤtzen / moſaiſcher Arbei⸗ 
ten und alter. & Hide mit Wafferfarben. Man rühmt Michel Angelo 
und Urne ale die Wirdsrberfteller dieſer Wiſſenſchaft, welche dar: 
auf von Sch... Angelus Ganini und Bernhard von „Montfaucon noch 
mehr ausgebilbet worden if. Ganini gab feine Ikonographie 1669 zu 
Rom in einem Quartbande heraus, und von Montfaucon befigen wir 
feine Antiquiles;expliquees, Jkonologie, Bilderlehre (f. d, 
Art.) | 
Ida, in der alten Geographie” 1) das berühmte Gebirge in der 
kandſchaft Troas, an deffen Fuße bie Stadt Zroja lag, und deffen Ab— 
bang bis an das Meer eine Ebene bübdete, auf welcher die Belagerung 
der Stadt Troja vorging. Das Gebirge felbft hatte mehrere Zweige, 
Sein fühlicher Theil bieß Gargarus, und eine der hoͤchſten Spigen des: 
felben Kötyllus. Aufdem Ida befand ſich ein Tempel der Cybele, wel: 
che daber die idäifhe Mutter (ldaea mater) genannt wurde, Bier ent 
fchied Paris den Streit der drei Söttinnen, und fprad der Venus den 
Preis der Schönheit zu. Bon bier follte auch Ganymed entführt worden 
jein. überhaupt ift der Ida der Schauplag vieler griechiſchen Mythen. 
Übrigen? wuchfen befonders viel Fichten auf demfelbeny weßwegen auch 
das idäifche Dec berühmt war. 2) Ein Berg auf der Inſel Kreta, 
eigentlich nur der mittlere und höchfte Gipfel des Gebirges, welches von 
Weſten nach DOften die Intel durchfähneidet, und deſſen weftlicher Theil 
Zeufi (albi montes), dejfen Öftliher bingeaen Dikte genannt wurde, 
Diefer hoͤchſte Gipfel des Gchirges, der vorzugsweiſe Ida genannt wurde, 
und jest Pfiloriti Heißt, hat an feinem Fuße einen Umfang von’ 
600 Etadien, (nad 'Barthelemy 22 Pieues, 1700 &tabien alfo et: 
wa 15% deutſche Meilen). Oben endigt fi diefer Gipfel in zwei Fel— 
feufpisen, die [cf immer mit Schnee und Eis bedeckt find, Er de— 
währf feiner Höhe wegen eine fehr weite Ausfiht,; und ift mit Fich— 


Idalium 13: deal 5 
ten: = en Ai * ſonſt aber eben nicht ſehr 
— —— a 






Bazar: fen, die auf diefem Berge wad): 
ru A  Zragacantdı ( hevorn) befannt. Mehrere eeitye Quel: 
eruf Een auf? demſelben, welche die benachbarten ſen befruch— 








felben zeigen ı ih tie ab, in melden dic erften 
eier — ben. ‚Auch ſoll auf demfelben die 


6 "Werden fein. Bor allen aber war 
SE Supiters Geburtsort, (©. den Art. 


—— ei berä er und von den Dichtern oft genannter 
eben demfelben war auf einem Berge ein 
* mus, a davon den Namen Venus Idalia 






































mög gebildet 7 im 
a Kur * Vorbild Im Allge: 


fi. über. die — 3— jet. nur 
— 8 if. G& gibt zivet Arten äftheti: 
Fir individuelle und bie idegllſche. Jede 
hümliden Charakter. In jener ‚feinen die 
eben. wirklichen ober gemeinen Nattır, mit ap 
——— und Gebrechen derfelben 
welche nur das Weſentliche * 
aͤngel und Beſchr ntungen der indi⸗ 
De Einbildungsfraft „gelangt zu fol: 
t actien von den Anſchauungen individueller 
m. bi E79 Sfracian von | die. blos indididuellen und zu— 
Don: be weſentlichen abſondert ER, nur dieje dar: 
agen einer beſondern ſondert fi ſie das 
fer Ark —— von dem Mefentlichen und Allge— 
\ fi 148.08 Albiltunden einer hoͤhern Art, und faͤhrt ſie 
U rs rung 6 onderer Beffimmungen immer weiter fort, 
ie endlich ‚zu einem böhfieh, allgemeinen Ideale, das als 
äne, peitern Abjonderung und Verällgemeinerung fähine 
nen Sattun‘ zu betrachten ift. Durch) diefe Fähigkeit 
mich Bildungen, die über die —I Bildungen ber 
rad. » Darum find ‚fie aber noch nicht über die Natur 
wir verflchen unter Natur, nidit blos die wirkt: 
%, der Einnenwelt, fondern quch die denfelben zum 
wube liege ee und Urbilder. Diefen gemäß bildet die Ein: 
— — Bie alſo ebenfalls natürlich find; nur in 
m © —— | Wirklihe. Den Natur eſetzen nach find fie blog 
—— werden fie wirklich. Die Einbit: 
aken des Wirklichen, bildet nach diefen 
ag ER idealilhe Welt, und bevölkert fie mit 
vo er und Ihöner find als‘ die Bewohner der 
rund... Den Stoff zu diefen Dichtungen nimt fie aus ber 
ibn. aber nad) Ideen der Vernunft, und vereint 
Br: Großen und Schoͤnen, die fi in der Wirt— 
Ben finden, zu einem Ideale des Boritoni« 
Man glaube indeß nicht, alles Ideale, 
Te iR, in gewöhnlichen Sinne ; denn es kann auch 


en 


es a * bog 


6 - Speal: Geld 


ein Ibeal bes Häflichen, bes Schredlihen, bes Wölfen geben, Das 
Ideal geht Lediglich auf Vollkommenheit, mag ſich biefe nun im Guten 
oder Böfen, im Erhabenen oder Niebrigen, im Schoͤnen (Anmuthigen) 
oder Haͤßlichen zeigen; bie Einbildungstraft Schafft durch daffelbe Ver: - 
fahren einen homerifchen Olymp und eine bantefdye Hölle, einen Gott- 
und einen Zeufel, einen Hain der Liebesgoͤttin und ein dunkles Reich, 
wo ber Tod mit: feinen Schredniffen —5 eine Madonna und ein 
Zerrbild. Deßhalb ſind die Ausdruͤcke ſchoͤnes Ideal, ideale Schoͤnheit 
und Ideal der. Schönheit, bie häufig ohne Uunterſchied für einander ges 
braucht werben, nichts weniger als gleichbebeutend. Das Ideal der 
Schoͤnheit ift das vollfommen Schoͤne, das [höne Ideal die allgemeinfte 
Darftellung ber in der Idee itgend einer Weſengattung “begründeten 
Idee ber Schönheit, die ideale Scönheit.eine folhe, wo die Schönheit 
eines Gegenftandes durch das Xbealifiren erhöht erſcheint. Gewiſſer⸗ 
mafen entaegengefegt dem Ibeal ift das Charakteriftifche, welches 
begründet wird durch das Abweichende einer Bildung von der reinen 
Gattungsform, Jede diefer Abweichungen ift eine befondere Beftims 
mung , folglih eine Beſchraͤnkung des Ideals der Geftalt auf befonbere 
Berhältniffe ihrer Formen zu einander und zum Ganzen. Indem aber 
bas Ideal durch jede Abweichung von der Gattungsform an feiner 


urſpruͤnglichen Reinheit Etwas einbüßt, gewinnt es dadurch auf der 


andern. Seite, chen fo viel Charakter wieder, und befriedigt auf dieſe 


Weiſe ben, neben dem SIhealfhönen, auch beftimmte Bedeutung und 


4 


Individualität fodernden- Kunftfinn, "ber nicht blos Schoͤnheit fondern 
auch Wahrheit verlangt, Diefe Kunftwahrheit wird bewirkt durd den 
Ausdrud bes Sharafteriftifhen, Hieraus geht von felbft hervor, daß 
Wahrheit und Charakteriſtik weder der ganz voilftändige, noch auch der 
hoͤchſte Zweck der Kunft feiz fondern daß zu ihr noch bie Idealität der 
Korm und die Schönheit der Darftellung hinzukommen müffe. In kei— 
nem Kalle darf die Wahrheit ber Schoͤnheit aufgeopfert werben. Es 
muß alfo zwifchen beide ein Mittel treten, daß die Wahrbeit ſich nicht 
anders als ſchoͤn darftellen könne. Dieſes Mittel ift das Ideal. Is 
dem dieſes alles blos Individuelle und Zufällige hinwegräumt, und nur 
das Wefentliche in ſich aufnimt, fällt auch zugleich Alles weg, was der 
Schoͤnheit wiberftreden könnte, Eo war es in der Plafti ber Griechen, 
als deren Grundfag und zugleih allgemeinen Charakter ihrer Werte 
man idealiſche Individualität (oder fhöne Darftellung des Ideals unter 
charafteriftifhen Bedingungen ) annehmen muß, Man unterfcheidet 
aber überhaupt zwei Arten von Idealen. Durch Beziehung einer Idee 
cuf Begriffe entftehen Ideale ber Vernunft, burh Beziehung einer 
Idee auf Anſchauungen, Ideale ber Einbildungstraft, auch vorzugss 
weife Ideale genannt, Von — war vorhin die Rede. Rach ſeiner 
Eintheilung in ſpeculative und praftifhe Vernunft ſtellte Kant zwei 
Ideale der Vernunft auf, bas Ideal der reinen Vernunft, worunter 
er die Vorſtellung eines Weſens aller Wefen begreift, und das Ideal 
der praktiſchen Vernunft, d. i. das hödhfte Gut, die Vorftellung eines 
Weſens, welches ben moralifh volllommenften Willen mit ber höd: 
fien Gtüdfetigkeit in fih vereinigt, und die Urfadye. aller Glückfeligkeit 
— Welt ift, ſofern fie mit der Sittlichkeit in — Verhaͤltniſſe 

eht. 

Ideal-Geld, Begriff-Geld, iſt diejenige Gattung von 


Geld ober Vermögenämeffer, bem fein finnlicher Stoff, fendern ein 


blofer Begriff zum Grunde liegt, vermittelft welches alfo der Werth 
der Güter nicht Eörperlich gemeffen, fondern bloß ideal ausgefproden 
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wid, Do Gelb Beinen andern Zweck hat, als die Abftufunaen des vers 
elidenen Werth der Güter und des aus ihm hervorgehenden Preifes 
derielben xgen einander abzumwägen, diefer Zweck aber ſchon dann er= 
reicht werten — wenn man fi) den allergeringſten Vermogenstheil 
bies haft, biegen Gedanken durdy-irgend eine willtührlihe Benennung 
euiöritt, und das Verhältniß diefes Hleinften Vermoͤgenstheils zu andern 
eisen Wertben durch die Vervielfältigung (Multiplication) jener Be: 
zepmumg bezeichnet , fo ift es klar, daß koͤrperliche Gegenftände, ſinnli⸗ 
de Eisffe, zum allgemeinen Wertbmeffer nidit unumgänglidy nothwen— 
. Malak, fonbern daß auch Thon blofe Begriffe dazu gebraudt werden 
+ Kamm Eines ſolchen idealen Masftabes zur Vergleichung der Werthe 
merreinander bedienen ſich die Neger in Angela, Loango und verfcies 
| —— Staaten auf der Goldkuͤſte von Afrika und nennen denſel— 
L —— Dinge werden dort nach ſolchen Makuten geſchäaͤtzt; 
| kr ohner diefer Provinzen mit einander handeln, fo bedingen 
" Baare auf fo und fo viel Mafuten, und vergüten fi alsdann 
Werth in Waaren, weldye ebenfalls nad) Makuten gefhäst find. 
⸗ Setuten find weder Münzen, noch überhaupt wirkliche vorhan— 
dene —— ſondern blos ein eingebildeter Begriff von einer Größe, 
" woruch nam ſich einen Mafftab von allen Waaren und Gütern ver: 
bat. (S. Geld.) -K, M. 
beale Münze (Begriff: Münze). Man verfteht barunter 









RE Zaufd = oder Werth : Ausgleihungsmittel, mit andern 
Bortm; i Be Anweifung auf Güter, welche in den Tauſchverkehr 
femmen, _ blos als Anmweifung einen Gebrauchswerth bat, folglich 
re me E abgefehen von ihrer Eigenfchaft als Werth: Ausgleiz 


n Gegenftand des Verkehrs, keine Waare fein kann, ba: 
—— ein Zaufhmittel,. das, ſobald es die Eigenſchaft, eine Ans 
——— u ſein, verliert, nicht mehr in die Kategorie der 
[ er Güter gehört. Der ſinnliche Stoff, waraus eine 
ft, mag fein, welcher er will, hät derſelbe nur entwe— 
«ber gar oder einen fo unbedeutenden, Tauſchwerth, daß er gar 
kit in tommen ann, fo gehört die Münze ſtets Zur Klaſſe ber 
Deel⸗ und nicht zu derjenigen der Real » oder Ideal-Real⸗ 
. * Hauptgattung ber bei den gebildeten Voͤlkern ge: 
Ideal: Münzen ift die Dapier: Ideal: Münze, d. h. die: 
i auf in den Verkehr fommende Güter, deren jinnlis 
—— einem bloſen Blaͤttchen Papiet beſteht. Aber nicht jede 











Mur in vor en, wo das Blättchen Papier, was. den finnlichen Stoff 
bildet, eine unmittelbare Anweifung auf die in den Verkehr 
toumenben Güter enthält. Iſt hingegen das Blätthen Papier blos 
"Anwelfung auf diefe Güter, bergeftalt, das daffelbe 
mit anders als vermittelft eines beftimntten Genußmittels, worauf 
—— Anweiſung enthaͤlt, den Dienſt der Muͤnze zu vernich— 
4, tie dieß z. B. bei den von einer Zettelbank ausgegebenen 
Fall ift, fo ift die Münze Eeine Popier « Iheal, fondern 
‚ oder Papier = Ideal » Real: Münze. Der Cha: 
E - Münze ift Tediglih darin zu ſuchen, daß ihr eine 

‚Fiegt, auf ber allein ihre Geltung beruht, waͤh— 
ı Ürten- von Münzen ein Körper, welcher zugleich 
‚ folglich ein wirkliches Genufmittel ift, zum Grun— 
‚allein, wie bei der Real: Münze, oder wenig: 

PR. bei der Ideal » Real : Münze, zur Bürgfchaft 
3 


N * 









iſt Papier-Ideal-Muͤnze, letzteres 'iſt ſie vielmehr, 
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ihrer. Geltung “dient, Dieſe Ibee aber iſt Feine andere als der-Glaube, 
daß bie Behörde, fie fei übrigens eine öffentliche oder Privätbebörde, 
welche die Münze ausgegeben bat, dieſelbe als allgemeines Werth: 
Ausglichungsmittel im Verkehre werde gelten Iaffen wollen und können, 
Hiedurch wird der Name,. womit dieſe Gattung von Münzen ber 
zeichnet worden, vollkommen gerechtfertigt, Die Bürger eines Etaats 
find mit einander vereint. zu ‚gemeinfamer Bertheibigung und zu ger 
meinfamer Freiheit, So wie ſie hierüber einig "geworben find, können 
fie unftreitig arch übereintommen wegen Einführung einer Ideal-Muͤnze, 
deren Tauſchwerth blos auf der, freien Übereinkunft berubt, und keines— 
wegs auf der Belchaffenheit irgend eines Stoffe, Die Regierung, in 
ſich verrinigend ben Gefammtmwillen, wird erhalten Fönnen, daß Fein 
Bürger ſich weigert, ein beflimmtes Gepräge, gleichviel, von welder 
Art der Stoff fein mag, den es trägt, ob Dapier, Pergament, Leder 
cder was fonft, anzunehmen nady einem beftimmten Maßſtabe und bafür 
hinzugeben, was er in UÜberfluß befist, weil die Regierung ihm Bürge 
iſt, daß er dafür.im Verfehre werde erhalten können, was er. bedarf. 
Wir verdanken die Erfindung der Ideal: Münze und namentlich der 
Papier = Ideal = Munze nicht, wie die Meiften glauben, der Politik 
neuerer Seiten. Sn China und Perfien hat man fidy derfelben bereits im 
13. Jahrh. zu der Zeit, als dort die Mongolen als Eroberer herrſch⸗ 
ten, bedient... Es kommen davon big in das 15. Jahrh. Nachrichten vor. 
Man verfertigte das Papier dazu aus Baumrinde, die wie Blätter von 
Papier zugerichtet wurde. Es gab groß? und Feine Stüde, runde, 
laͤnglicht⸗ vietedige von ſchwarzer —* jeder zur Verfertigung deſſel— 
Geh beſtallte Staatsbeamte feste fein Zeichen darauf, und zulegt fügte 
noch der vom Kaifer ernannte Vorfeher einen Stempel mit tothem. Zins 
nober hinzu, wohuch es eigentlich erft Werth und Geltung erhielt. 
Baumwollenpapier, mit dem Namen des Negenten bezeichnet, war uns 
laufende Tandeemünge, worin die Untertbanen ihre Abgaben entrichter 
ten ‚ud die Beſoldeten ihren Gehalt empfingen. Abgenugte Papiermünze 
fonnte zuelimtaufhung gegen neue eingereicht werben. Das Regalrcht, 
welches hlebei der Kaifer ausübte, wurde gegen Eingriffe durch Todes: 
fträfe geihüst. " Da bie Geltung einer jeden vom Staate ausgegebenen 
Ideal: Münze lediglich auf dem Kredite des Staats, oder mit andern 
Morten, auf dem Zutrauen beruht, welches man in feinen guten Willen 
und in feine Macht ſetzt, geleiftetes Berfprechen zu Halten und übernommene 
Verbindlichkeiten zu erfüllen, Jo Kann fie ale Münze in der Kegel aud) 
nur in diefem Stäate umlaufen. Denn, wie mächtig und ehrlich immer: 
| hin eine Regierung fein mag, fo kann fie doch nie dafür bürgen, daß die 
Sdral: Münze, welde fie in Umlauf fegt, im Auslande gleich ber Real: 
Münze werde angenommen werden, welche Bürgfchaft fie bis auf einen 
gewiſſen Punkt in Anfchung des inländifhen Münzumlaufs allerdings zu 
übernehmen im Stande ift. Es find daher die Grenzen des Staats ge: 
mwöhnlih die Grenzen des Umlaufs feiner Idealmuͤnze als allgemeines 
- Wertbansaleihungsmittel. Dies hindert jedoch nit, daß die Ideal 
münze ald Maare felbft im Auslande einen Tauſchwerth befigen Kann. 
Wie nämlich jede Waare auch in dem Lande, wo fie gar nicht gebraucht 
wird, dod) einen Hanbelsgegenftand ausmacht, wie fie bort angekauft 
werben kann, um mit Bortheil wieder verkauft zu werden, fo kann aud 
die Ideal: Münze, wiewol fie im Auslande nit ald Münze in Umlauf 


zu treten vermag, doch als Handelsgegenſtand im Verkehre vorkommen. 
(8. Münze.) A KM 
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Ident-KReal⸗Muͤnze, BVegriff-Sach-Munze. Nur in ſelte— 
LE; zellen ſchen wir die Münze als reine Ideal = oder alg reine Ssecte 
Sarg bea Dienſt der Werthausgleichung verrichten. Gewöhnlid) 
wu biefesbe zum Theil als Ideal-, zum Zeil als NRealminze, 
da Sinzen biefer Art laffen fih am beften durch den Ausdrud Ideal: 
Se-dunzen bessicnen. Zur Klaffe diefer Münzen find daber alle 
* a zu zaͤblen, deren finntiher Stoff zwar einen eigenthümlichen 
“7 zanzera Tauſchwerth befist als die Guter, worauf die Munze 
fat Bareifung nicht blos verfpricht, ſondern wirklid) enthält. Faſt jedes 
we, 90 geringhaltige Metallmunzen umlaufen, liefert uns Beijpiele 


J «c 2 . - 
sale Recis Münzen. Co konnte man in Preußen vor der neuern 


inzapese mit ſechs zehn preuß. Groſchen im gewoͤhnlichen Bertehre 
a Ausgleichungen vornehmen, wie mit einem Courant-Gulden, 
t der Metallwerth des letztern den bes erſtern bei weitem uber 
5 es derrichteten alſo damals die Groſchen zum Theil den Dienſt 
t Pral, zum Theil den der Ideal: Münze, jenen in Anfehung des 
2 ira entyultenen edlen Metall3, und diejen in Anjebung des Unter— 
Curt, weiber Statt fand zivifchen dem Tauſehwerthe des Metalls und 
Aarſchwerthe der Genußmiticl, welhe vermittelſt derfelben ausge: 
derden Eonnten, daher waren die preußifchen Groſchen zu jener 
u Rlafe bee Sdealz: Neal: Munzen zu zahlen. Es Finnen 


ı FM dieſelben Güter, weiche ben Berth der Neal: Münzen zu ver— 


rm Stande find, aud bei der Ideal: Real: Münze zum Grunde 
den, und welche ſinnliche Stoffe ſich vorzugsweiſe zu jener eignen, 
„19 vorzuassweife audy zu diefer, wie z. B. die edlen Metalle. 
A der Werth der Ideal-Muͤnze einzig und allein auf dem 
Suite der Behörde beruht, welche fie ausgegeben bat, fo beruht au) 
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Han eine unmittelbare und nothwendige Folge. Einen Beleg 
“ort uns die neuefte Geſchichte des preußiſchen Staats; als 
ana der unglüdlihen Schlacht von Jena die Nationalkraft die- 
ls gefunken war, fahen wir aud den Kredit und den Werth feiz. 
is Heai: Münze plöglid) hevabfinten. (©. Münze, Real— 
une, Ideale Münze) KM. Ä 

RBaliſiren beißtz wirkliche Gegenftinde mittelft der Einbil— 
to behanbein, daß dieſelben Vernunftideen gemäß arfheinen 
be ats etwas Ideales darſtellen. Wie die Eindildungsfraft ba: 
‚ Tabre, iſt im Artibel Ideal gezeigt worden, aus welchem zugleid 
„ot, von welcher Wichtigkeit dieſes Verfahren in den Darſtellun— 
* der 'omen Kunſt ſeiz, denn man kann gewiſſermaßen behaupten, 
eſdene Kunſt, inſofern ſie der bloſen Nachahmung ber Natur: 
Root entgegen geſetzt iſt, darauf beruhe. Am dies noch genauer 
“Rinde, ſei bier eine Stelle Cicero's angefuͤhrt, die fo merkwuͤr— 
bß fie zum Tert einen vollſtaͤndigen Theorie dieſes Gegenſtan— 
a konnte, „Als Phidias, ſagt Cicero, die Statue der Minerva 
2* Supiter verfertigte, ſchraͤnkte er ſich nicht blos auf die Betraͤch— 
Ns Modeiles ein, um es nachzuahmen wie es iſt, ſondern in 
Innern wobnte ein anderes Urbild höherer Natur, deſſen Schoͤn⸗ 
Di ne Slide feffelte, und feine Erfindung wie feine Ausführung lei: 
Fe bier fagt, Phidias habe fid) nicht blos auf die Bez 
odelles eingefhräntt (non contemplabatur aliquenn, 
em ducerct), fo verftcht er. darunter nit, daß er 
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10 -  Kdealismus 
überhaupt kein Mobell Hebraudt habe. Was er eigentlih Tagen will 
erklaͤrt fich durch das Wort alıquem; d, h. es war niht der ode 
jener, den er nachahmte, feine Nachahmung bing fih niht an bi: 
genaue Aehnlichkeit eines Individuums, feine Abficht war nicht die ſtla 
vifhe Nachbildung des Modelles, das er vor Augen hatte. Und fobalt 
der Künftler nicht ben Iwed hat, bie getreue Abbildung eines gegebener 
Individuums zu liefern, fondern durd die Formen der Geftalt die Ide 
einer Schönheit auszudruͤcken, von der bie Natur ihm kein Ganzes ir 
einem Modelle darzuftellen vermoͤchte, muß er fih wol der wenauen 
Nachahmung des Mobelles enthalten. Seine Einbildungstraft felbft 
muß dann, durch das ihr eigene Vermögen ‚Geftalten zu bilden, das 
Modell dazu hervorbringen, Und bieß that Phidias. Das Urbild des 
. Echönen, das der Künftler in feinem Innern trägt, wird, wie Gicero 
fant, der Lenker feiner Kunft und feiner Hand, und dadurch wird der 
Künftler ein Schöpfer, in fo weit ed der Menfch zu fein vermag. Durch 
das Berfahren der dichtenden oder bildenden Einbildungstraft- erſcheint 
der dargeftellte Gegenftand einmal als ein nidtwirflicher (blos mög: 
licher), und dann als einer, beralle Wirklichleit übertrifft, Nun 
ſtehen das Werk des Künftlers und das Werk der Natur nidyt mehr in 
bemfelben Gebiet, und erlauben auch nicht mehr denſelben Maßſtab. 
Welche Folgerungen ſich bieraus ergeben, wirb man da ſehen, wo 
das Weſen der fhönen Kunft entwidelt wird, dd. 
Sdealismus nennt man gewähnlid dasjenige philofophifhe Sy⸗ 
ſtem, nach welchem die Dinge außer uns als blofe Erfcheinungen be= 
trachtet und aus dem menfchlidyen Borftellungsvermdgen erklärt werden, 
und nur der Betrachtende ſich felbft für etwas Wirkliches hält, oder 
nad) einer andern umfaffendern Beftimmung : in welcher das Ideale als 
das Urfprüngliche, das Reale als das Abgeleitete gefegt wird. In der 
Dhilofopbie der Alten war Idealismus jener Art feiner Natur nach 
unmöglid. Descartes gab zu ihm die Veranlaffung, Malebrande ging 
noch einen Schritt weiter, der Biſchoff Berkeley aber (ſ. diefen) fuchte 
das Nichtdafenn der Materie zuerft zu beweifen, und ift befihalb als 
der Urheber des Idealismus anzuſehen. Sein Syſtem ift biefes: „Es 
ift keine von unfern Borftellungen unabhängige Materie vorhanden, fons 
dern die Ideen, die wir von ber Körperwelt haben, entftehen durch die 
Einwirkung Gottes auf unfern Berftand, und die ganze Körperwelt 
befteht eigentlih nur im Berftande Gottes, ber nad) einer beftimmten 
Drbnung bie finnlihen Borftellungen in uns erwedt, weldye Ordnung 
den Lauf der Natur ausmacht. Kant nennt biefen Idealismus den 
dogmatiſchen oder fhmwärmenden, und fest ihm entgegen feinen kriti— 
fhen (auch formalen und transcendentalen genannt), Wenn jener 
behauptet, alle Erfenntniß durch Sinne und Erfahrung fei nichts ale 
‚lauter Schein, und nur in ben Ideen bes reinen Verſtandes und der 
Vernunft fei Wahrbeit: fo behauptet hingegen diefer, alle Erkenntniß 
durch Sinne und Erfahrung fei zwar nur Erkenntniß der Erfcheinungen, 
aber bie einzige Erkenntniß für und, worin Wahrheit fei. Der fans 
tifhe Idealismus erfcheint fublimirt in der Philofophie Fichters, wele 
che, mit Dintanfegimg und Berläuanung ber Natur lediglich die abfo- 
Iute Eubjectivität als reine Wahrheit geltend machen will. Der Geift 
diefer Philoſophie befteht in der Gubjectivität des Objectiven, Altes 
wird zurücdgeführt auf das Ich, welches fih ein Nicht: Ich entgegen: 
fest, und daraus entwidelt fidy ein Syſtem der abfoluten Ihentität 
(Einerleiheit) des Subjectiven und Objectiven (ber Vorſtellung und des 
Vorgeftellten, ber Welt in uns und der Welt außer uns, des Gedankens 
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mb der Segenſtände, des Geiſtes und ber Materie) im Ich, welches 
Eoſtem beſonders durch Schelling auf eine BIN Weife ausgeführt 


Mee. Es gibt gewille Vorfellungen, Ne Gegenftand weder 
tur einen Berflandesbegriff noch durch eine Anfchauung völlig darge: 
kıtt werden kann , weil berjelbe ein Unbedinates, ein Unbegraͤnztes, ein 
Usenkiihes iſt, das kein Raum und feine Zeit ganz faßt, folglich auch 
kin Eſcheinung ganz darſtellt. Solche Vorſtellungen ſind nur moͤg— 
id ber eine Kraft in uns, welche dag Unbedingte, Unendliche zu den— 
nvemaa, und alfo über die Beſchraͤnkungen des Raumes und der Zeit 
i Wir nennen dieſe Kraft Vernunft, und ihre Vorſtel⸗ 
nennt ber durch Philoſophie beſtimmte Sprachge brauch Ideen. 

Berahtet man vbieſe durch den Charakter der Undarſtellbarkeit ſich aus: 

enden Vorſtellungen ober Ideen näher, fo bemerkt man zwei be— 

me Arten derſelben, welche ſich dadurch unterſcheiden, daß die 
em nur auf Begriffe, die andern nur-auf Anfchauungen: beziehbar 
ind, Die der erften Art nennt man vorzugsweife Ideen der Vernunft, 
iffe, benn fie haben blos in diefer ihren Urfprung, ihre 

F Segenſtaͤnde find nur durd) Vernunft denkbar ( Gott, Welt, Ewigkeit, 
Seiligteit wi f. w.). Die eine und hoͤchſte Idee der Vernunft ift das 
——— Die Ideen des in ſich fabſt Gegruͤndeten des Unendli— 
chen, igen, Rothwendigen, . Bolllommenen find in ihr enthelten 
und | un iflich, liegt fie doch allem Erkennbaren, fo wie 
= ophifhen Erkenntniß zum Grunde. Sie bietet den hoͤchſten 
ar bar, auf welchem der menfchliche Geift die Geſetze der Natur 

u bie Berbinbung ber Dinge zu einer großen harmonischen Einheit 

Die ber andern Art nenit man Ideen der Ginbils 
banaskraft oder aͤſthetiſche, weil fie bie Einbildungstraft aus ver: 

J Stoff erzeugt, den theils die Sinne, theils die Ver— 

nunft liefern, und ben bie ſchoͤpferiſche Bildungskraft zu einem organi— 

T et; das eben darum auch durch keinen Begriff in allen 

feinen Merkmalen beftimmt und deutlich gedacht, fondern nur in einer 

bargefteilt werben kann, Ideen ber Einbildungskraft find 

ao gleihfals nur duch Wernunf: moͤglich, entftehen aber nicht aus 

| — — aus Vereinigung von Anſchauungen und Ideen. 
Darum enthält auch jede Darſtellung einer aͤſthetiſchen Idee, der ſinnlichen 

. Klarheit und’ Reſchraͤnkung ungeachtet, in ber fie erfceint, zugleich 
—— etwas Unausſprechliches, Unendliches, das ſich nicht begreifen, 
beutlich u fonbern nur fuhlen läßt. Nach allemobigen zufolge 
elle Ai "Bernunft reine, von allem Sinnlichen abgezogene Vor 
h von Dingen, die nie in der Erfcheinung vorkommen, bie 
— 7— der Vernunft nothwendig find, und deren Dafein 
* BE Ideen der Einbildungstraft, Ideale im engern 







Vorftelungen von Erfcheinungen, aber nicht die 
cke derer, bie ung wirflid umgeben, fondern derer, 
Einbildungstraft durch die Einwirkung ber felbftthätigen 
Geis, en Gefesen gemäß, aus jenen erzeugt wer: 
, und deren — die Anlage zur ſchoͤnen Kunſt —— 
(S. d. Art. Ide ale.) 
tät ift ein Hhilofophifher Kunſtausdruck für — Ge: 
fie in jeder Hinfiht mit einander übereinftimmen (Ei: 
ee nur in gewiſſen Stuͤcken (relative Identität, Ahn— 
— von Verſchiedenheit. 3. B. die Be: 
identiſch, in ſofern fe beide die Begriffe; 
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vierfuͤßige Saͤugethiere, Raubthiere ꝛ⁊c. enthalten, in andern Beſtim— 
mungen verſchieden. zug ift dieſer Ausdruck in der. Mathematik ger 
woͤhnlich, und bezeichnet ‚das, mas der Größe und Form nad) völlig 


übereinlommt; '3. E. zwei Dreiede, wenn fie gleichen Fläheninhalt, - 


. 


gleiche Winkel und gleiche an ihnen liegende Seiten haben, find idens 
tiſch. LM. F 


Identitätsſyſtem, ſ. Schellingſche Philofophie 


Ideologie, haben. bie neuern Franzoſen die Metaphyſik genannt, 


deren Entwickelung ihnen verhaßt war. 

Idiolektriſch, ſ. Elektricität. —“ 
Idioma, ſ. Idiotikon. | 0 
Sdiofynkrafie (grichifch) wird die eigenthümliche Einwirkungs⸗ 
art gewiſſer Reize auf einen thierifchen Körper, oder (fubjectiv betrachtet) 
die eigenthuͤmliche (größtentheils von der Regel abweidhende und nicht 
feiten krankhafte) (Empfindlichkeit eines Menfhen für gewiſſe Reize ge— 
nannt. Cie zeigt fid) namentlidy in der Abneigung vor gewilfen phyſi— 
ſchen Einwirkungen, (3. B. Abneigung vor dem Roſengeruch,) vorzuge 
lich bei dem weiblichen Geſchlechte, und. in den nachtheiligen Wir— 
tungen gewiffer, Reiz =, und Heilmittel, welde in gleihem Kalle fonft 
überall heilfam find. Dann wird biefer Ausdrud aud zur Bezeihnung 
ewiffer einem Individuum eigenthüͤmlichen und von der Regel abwei— 
yenden Arten geiftiger ‚Neigung. und Abneigung, oder einer befon- 
dern geiftigen Reizbarkeit gebraudyt, und man, fagt in beiden Bin 


\ 


3. B. eine Idioſynkraſie gegen -Etiwas haben. A 

Sdiot. Beiden Griechen ein Bürger, der einfam und ftill für ſich 
Lebt, ohne Theilnahme an der Regierung, an dem Kohl und Weh der 
Gemeine; und daber nod) jezt, mit Ausdehnung des eigentlihen Be; 
griffs, ein jeder bloͤd- oder ftumpfjinnige Menſh. 20, 

Sdiotibon ‚nennt man ein, Woͤrterbuch, welches nur die in einer 
gewiffen Gegend, Provinz, Landſchaft eigenthuͤmlichen Wörter, Ne 
densarten und Spredarten,: (Idiotismen, Spracheigenheiten, von 
Sdioma, Mundart, Dialedt, Sprechart) enthält. Wir Deutſche haben 
ein ſchweizeriſches von Stalder, ein ſchwaͤhiſches von Schmid, ein baieri— 
ſches und oberpfaͤlziſches von Zaupſer, ein oͤſterreichiſches von Höfer, ein 
bennebergifhhes von Reinwalb , ein hamburgiſches yon Richey, ein bre= 
miſches von Tilling, ein Holfteinifhes von Echüge, ein weſtphaͤliſches 
von Strodtmähn), ein plattbeutiches von. Dähnert, ein. preußifcdyes von 
Hennig, ein lief- und eſthlaͤndiſches von .Hupel und koͤnnen das adelun: 
giſche Wörterbuch als ein oberſaͤchſiſches Sdiotiton ‚betrachten. Fulda 
gab einen Verſuch einer allgemeinen deutſchen Idiotikenſammlung bers 
aus, und cd wäre zu wünfden, daß wir mehr als einen Verſuch bes 
fäßen, weil wir dann erft den Reichthum unfers Sprachſchatzes ganz 
wuͤrdigen koͤnnten. Daß auch für die Schriftſprache Vieles daraus zu 
benugen wäre, ift Tein Zweifel; und Gainpe har ſich durch — 

ad, 


gelentte Aufmerkſamkeit ein wahres Verdienſt erworben, 

Idiotismus iſt eine Eigenbeit im Ausdrude, welde nur in die— 
fer oder jener Sptache Statt findet. Die Sdiotismen maden ‚einen 
Hauptgegenftand desjenigen Aus, was wir bie Gonverfationg = ,‚. ober 
die Sprache des gewöhnlichen Lebens nennen. Da ſich das menſch-— 
liche Gemüth in den taufendfachen Stufen feiner Äußerung nad) allen 
Seiten hinwendet, und allenthalben die zivedmäßigiten Bilder zur Ver: 
finnfihung und Darſtellung feiner, Ideen fucht und findet: fo.ergibt fich 
daraus, daß gerabe bie Sonverfationsfpradhe ben fchwierigften Theil 
jeder Spradse ausmadt, "und daher auch, befonders in den fremden 
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* das aufmerkſamſte Studium erfodert. Da uͤbrigens die 

ww alten Sprachen fo gut wie abgefchloffen find, und wir be- 
der Gonverfationsipradhe der Griechen und Römer, als für uns 
nicht vorhanden, feine Aufmerkſamkeit zu ſchenken brauchen: 
ut ferner daraus, das das Studium der neuern Gpraden, in 
mr x ‚außer ber ernften Sprache des Denkens und Philoſo— 
um 









| noch die Umgangsſprache des täglichen Lebens zu lernen 
J ch ſchwieriger ſeyn muͤſſe, als das — der alten 
M le triſe (gried.) Bilderdienſt, Goͤtendienſt, — d. Art. Goͤtze. 
Demeneus war der Sohn des Deukalion und ein Enkel des 
, Könige von Kreta. Cr foll fehr fchön und einer der Piebhaber 
a gergefen fein; doch blieb er Menelaus Freund und befuchte ihn 
2 re on. In Begleitung bes Meriones führte er auch die re: 
Kt aus. Be nach Troja, und zeichnete fich daſelbſt durch feine 
—— Bei den Leichenſpielen des Patroklus veruneinigte er 
Alaz Dileus, weil dieſer den Eumelus, er ſelbſt aber den 
Ai den den erften unter den Wettfahrern bielt. Achilles hieß fie 
2 fünpeigen, und any warf fogar dem Idomeneus Blödiaf:it 
Augen feiner Jahre vor, woraus erhellt, daß er damals ſchon 
— ſein —— Nach der Eroberung Troja's ſchiffte er ſich 
Bealeitüng des Neſtor unter allen Griechen zuerſt ein, und ward 
von einem —* — Sturme uͤberfallen. Um dieſem zu ent: 



































on, —— ihm ne war fein einziger Sohn, 
des Vaters gehört hatte, und ihn zuerft bewillfom: 
hts deſtoweniger opferte ihn Idomeneus wirklich. 
we 1, welche fuͤrchteten, daß die Goͤtter wegen dieſer auf 
ihrem Sande hr Blutfchuld zürnen würben, empörten fih, und 
— der Inſel. Er ging nach Italien ‚ und baute daſelbſt 


ce rnicht und Taffen — den — die. 
kommen und nad einer langen friedlichen Regie: 
ben, bei Gnoffus begraben und göttlic) verehrt werden. 
r Ei aber Ru en ihrer außerordentlihen ergiebiaen 
Fi mte Stadt in Innerkrain (oͤſtreich. Koͤnigreich 
ert einzelnen, an den Bergen gebauten Haͤuſern, 
— Die Gruben find zum Theil unter Waffer ge: 
man nicht wieder wegſchaffen konnte, weswegen der 
 Qutedfilbergruben fehr gefunfen iſt und jezt nur 
BR Queckſilber und 1800 Gentner Zinnober 
| er. e Stunde davon, nördlich von ber Stadt, 
er: 


1, 3 — Nordiſche Mythologie. 


— * uch kleines Bild, eine kleine Schilderung (dann 
Ar Gedicht) ift die allgemeine Benennung von Gedid)- 


rs 
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ten, welche den Menfchen in ‚derjenigen Einfachheit und Unverderbheit | 
ſchildern, worin man glaubt, daß er dor Entftehung ber bürgerlihen | 
Verbältnijfe und des, aus denfelben bervorgehenden, DBerberbniffes ger : 
lebt habe. Wenn wir einmal genötbiget find, einen erften, urfprünge : 
lichen Zuftand der Menſchen anzunehmen; fo drängt fih uns der Ger | 
danke auf, daß dieß der — geweſen ſein muͤſſe: denn Viehzucht 
und Ackerbau find die erſten Beſchaͤftigungen der Menfchen gewefen, und 
ohne Widerſpruch älter, als jede andere Befchäftigung und bürgerliche 
Vereinbarung. Da nun die früheften Anklänge der Dichtlunft au im - 
dem erſten Urfprunge des ‚Menfchengefchlehts gefucht werden müffenz fo : 
folgt, daß hicyt allein aus dieſem Grunde, fondern au, weil die Natur - 
dieſes Standes nothwendig die Veranlaffung ber Dichtfunft geben mußte, : 
der erfte Urfprung jeglicher Poefie in dem Hirtenleben zu finden ift+ die - 
Betrachtung der Natur, deren Wunder jeden Augenblid vor den Blik- 
Een des Hirten offen dalagen, mußte den poetifhen Funken in feinen 
Innern enfzünden und ihn zum Dichter machen. Noch heutiged Tages | 
ſoll auf der Infel Minorka eine Art poetifhen Wettſtreits unter den 
Bauern ber Infel vorhanden fein, bei welchen einer dberfelben aus bem 
Stegreife Verſe abfingt, auf welche ein anderer antwortet, wobei er 
ihn zu befiegen, oder doch laͤcherlich zu mahen ſucht. Die eigentliche 
Idylle, als .befonderes Erzeugniß ber Dichtlunft, zeigt fich jedod) erfk 
im Gegenfage der bürgerlichen Werderbtheit, als Schilderung der ver= 
loren gegangenen Unfhuld und Unbefangenheit, Naivetät und Wahr— 
heit, und wird durch die ae des Menſchen nach einem befferm 
Zuftande und nad der Wiedervereinigung mit der Natur hauptſaͤchlich 
veranlaßt. Zu diefer Schilderung bedient man ſich daher audy gern und 
vorzüglid der Perfonen, Scenen und Vorfälle aus dem Landleben, 
weil diefes der Natur noch am nädjften ift, obgleich man jene Schildes 
zung nidjt auf daffelbe beſchraͤnken darf (deßhalb find auch die Namen 
bukolifches Gedicht, Hirtengedicht und Schaͤfergedicht für diefe Dichs 
tungsart zu beſchraͤnken): und namentlich gab das harmlofe Dirtenleben 
der alten Völker mit dem Ideal eines goldenen Zeitalter oder einer Un: 
fhuldswelt, wo der Menſch im friedlichen Genuffe feiner felbft und der 
Natur wenig bebürfend lebte, zu foldyen Schilderungen reichen Stoff. — 
Da biefe Schilderungen theil® erzäblend, theils unmittelbar dar— 
ftelfend fein Eönnen, fo gibt es epifd,e und dramatiſche Idyllen. Epifch 
find die befannten Hirtenromane altex und neuerer Dichter, —— Voß' ens 
Luiſe, Goͤthe's Herrmann und Dorothea ꝛc., in beſchraͤnkterer Form 
der groͤßte Theil der Idyllen des Theokrit, und ſeine Nachahmer 
Virgilius und Calpurnius; dramatiſch, Guarini's Paſtor Fido (der 
allerdings ein mit romantiſcher Beimiſchung verſehenes Hirtengedicht ge— 
nannt werden kann). Geßners Evander und verſchiedene andere Stuͤcke 
der neuern, wozu auch noch die Satyrdramen der Griechen gerechnet 
werben koͤnnen. Die Idylle verſetzt und, wie ſchon oben geſagt, in 
den einfachen, natürlichen Zuftand des Menfchenlebens, und ber Inhalt 
muß, 5* in Abſicht auf die Materie, als auf die Form und den 
Bortrag, den Charakter dieſes Zuftandes genau darftellen, Man muß 
darin einc Welt erkennen, in welcher die Natur allein Gefege gibet. Durch. 
fein bürgerliches Derfommen, buch Feine mwillkührliche Regel des Wohls 
ftandes eingefchränkt, müffen die Menſchen in derfelben fi) den Eindrüf: 
ten der Natur hingeben. Cie kennen keine Bebürfniffe, als diejeniaen, 
welche die Natur auferlegt, und Feine Güter, als die Gaben, melde 
fie ertteilt. Ihre Hauptleidenfchaft ift Liebe, aber eine Liebe -ohne 
Zwang, ohne Verftelung, und ohne, platonifhe Veredlung. Ihre 


— 
— 
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| Site find Belkiesätunggen, Gefang und Tanz; ihr Reichthum ift ſchö— 
e und fruchtbares Bieh; ihre Geräthfchaft ein Hirtenftab, eine Flöte 
enbein Becher. Cs gibt auch allegorifche Idyllen, zu welcher Gat— 
Ana Verrfte und zehnte Ekloge des Virgil, die Idyllen der Madume 
Deiterliers, auch gewiffermaßen Pope'ns Mefjtas gehören. Der größte 
ter ber. Alten war Theokrit, der auch die einfadhften Ver: 
» Bi bes’ Stadtlebens in feinen Idyllen ſchildert. Pope bat nicht 
Be Erfolg in vier Idyllen ben Virgil nachgeahmt; und Geßner wur: 
I ven einigen Ältern. Kritifern für ein Mufter der Idyllendichter, 
weibes feibft den Theokrit übertroffen babe, ausgegeben. Seit ber 
3 Müller, Bob, Göthe u. X. in dem Gebiete der Idylle aufgetre: 
um find, bat fich ar ur Ruhm vermindert. Pq. 
Ifer ten, f. Vverbün. 
Sffland, (Aug. Wilh.) warb 1759 zu Hanover geboren. Als 
—— angefehener bemittelter Eltern erhielt er früh einen febr zweck— 
Unterridit, welden er aber, feinem eigenen Geftändnifje zu— 
Ba: nicht fo ‚ wie eö feine Talente aeftattet hätten. Fruͤh hats 
Et ſchon bie Befuche dramatifcher Vorftellungen bergeftalt für die 
Shaufpielfunft eingenommen, daß er dadurch von allen andern Gegen: 
abgezogen wurde. Dem zufolge verließ er ohne Vorwiffen feiner 
‚Eitern, in’ feinem 18ten Jahre Hannover, betrat in Gotha zuerit das 
Sheater, und ging, als diefe Bühne nad Eckhof's Tode, der fein Freund 
und Vorbild ward, aufgelöft wurde, 1779 nad Mannheim, ven wo er 
1796 nah Berlin zur Diveltion des Eönigl. Nationaltheaters berufen 
wnrbe, Dier ernannte ihn der jegige König von Preußen im J. 1811. 
zum Generaldirektor aller Eöniglidyen Schaufpiele und zum Ritter des 
zotben Ablerorbens dritter Klaffe. Deutfchland verlor ihn den 22ften 
Sept. 1814. Seine Selbftbiograpbie befindet fih im erften Bande ſei⸗ 
ner Werke, Us Schauſpieler gehört Iffland zu den merkwuͤrdigſten 
GErjöeinungen, durch welche bie neuere Kunſt verherrlicht worden ift. Wir 
Omen v bab ibn bisher nod Niemand an wahrhafter Gonfequenz und 
innern Zufammenbange, den unerlaßlihen Erforderniffen je: 
der Kumk, alſo auch ber Schaufpielerkunft, erreicht, noch weniger über- 
troffen babe. Wenn eine jahrelang geübte und ausgeübte- Kritik, wenn 
‚ein Scharfblid , wie. ihn nur immer das reblichfte und beharrlichſte Stu— 
fee, aufpielerkunft zu verleihen vermag, in Ifflands Spiele jene 
Süden, jene ftets unbewußten Eingebungen des 
Augenblidö, weldhe das Spiel gewöhnlicher Mechaniker zu harakterifi: 
zen pflegen, nicht wahrnehmen konnte, wenn man im Gegentheit jedem 
einzelnen Theile feiner Darjtelungen das Earfte Bewußtfein und bie 
Beherrfhung des Stoffe anfah, und wenn endlich jede 
keiner wg. gen ein ſtreng in fich zufammenhängendes, nie unter: 
—* ſo ſind wir genoͤthigt, Ifflanden, im um— 
des Worts, einen wahrhaften Kuͤnſtler zu nennen. 
ungen war, wenigſtens in der letzten Zeit ſeines 
tes wenig geeignet und obgleich fein König Lear 
eler Baur nn anerkannt war: fo ift es doch aus gemacht, 
nb>s Eünftlerifcher Charakter im Ganzen mehr für nachbil—⸗ 
treue Sittendarſtellung als fuͤr ſolche eignete, in 
fafie mit ſchoͤpferiſcher Kraft hervortreten. 




































ch nur in ber ronie fpiegelt, traten nk einer, jedes Herz 
wenden Glorie hervor, und bier ift es, wo 
bie Palme. zugeſtehen müffen. Als dramatifcher 


tirenden Darftellungen , in welchen daß. 
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Schriftſteller entwickelte er denſelben Charakter. So wie ihn hier 
der Mangel an Tiefe des Gemuͤths zu den eigentlich hoͤhern, poetiſch— 
freien Erzeugniſſen unfähig machte, ſo wurde er auch durch eben bie— 
fen Mangel außer Stand geſetzt, dramatiſche Werke von eigentlich poe— 
tiſchem Gehalte zu liefern. Daher eine oberflaͤchliche Empſindſamkeit, 
die ſich ohne tiefere Sehnſucht in dem Kreiſe wirklicher, alltaͤglicher Be— 
triebe zeigt, die Grundlage faſt aller feiner Stücde iſt, bei denen 
fih die Ironie und die komiſche Kraft nicht thätig als gebietende Lei— 
terin, ſondern leidend als untergeordnete Dienerin, zu zeigen pflegt 
Die Züger, (vielleigt aud die Hageftolzen, und einige Theile ded 
Herbfttags) machen hiervon, als ein in ber idylliſchen Darftellung 
rober, - ungelünftelter Natur faft vollendetes Stüd, eine Ausnahme, 
Nicht minder find einige wahrhaft komiſche Charaktere feiner Stüde ſehr 
verdienftlich, und würden, wenn fie in einem rein komiſch gehaltenen 
Ganzen ftänden, ber hoͤchſten Wirtung fähig fein. Dabin gehören 
der Amtmann Riemen, Conſtant in Gelbftbeherrfhung ' und einige 
‚ „andere. "Im Ganzen findet man jest feine Stüde gedehnt und macht 
ihnen den Vorwurf einer, wegen allzulangen und häufigen Moralifireng 
fhleppenden Handlung, eines etwas holprigen Dialogs und allzugroßer 
Bamilienätmicchkeit, In feinen theoretifchen Abhandlungen ünd Auffägen, 
welche man arößtentheil® in feinen Theaterkalendern findet, hat Ifflant 
ergreifende Blicke in das Wefen der MenfchendarftelUung gethan, unt 
dem fich Bildenden Schnufpieler fruchtbare Winke gegeben, Pq. 
Ignaz von Loyola, ſ. Sefuiten. vu 

JIkarus, f. Daedalus. 

Ston, ſ. Icon, | 

Stiabe, Ilias, f. Homer. 

Stitbya, Eleithyia war bei den Griechen diejenige Göttin 
welche ‚den Gebärenden Beiftand Leiftete, Der Name, welhen Einiaı 
faͤlſchlich aus den morgenländifchen Sprachen ableiteten, ſcheint rein grie 
chiſch zu ſein, und die Kommende zu bedeuten. Sn dem erfebhnte: 
Augendlide erfcheint nämlich die-erflehte Geburtsgöttin auf dreimakigei 
Nufen, und die Gebärende ift gerettet. Pauſanias fagt, unweit bei 
Kapelle des Serapis zu Athen fei der Ilithyia ein Tempel erbaut gewe 
fen’ welde, don den Hyperboreern kommend, der Ereifenden faton: 
in Delos Hülfe geleiftet habe, Dagegen alaubten die Kretenfer, Ili 
thyia fei in der Gegend von Knofus zu Amnifus geboren,- und ein 
Tchter der Here, (Sıumo). Es gibt alfo zwei Ilithyien, die man woh 

von einander unterfcheiden muß. Der griechifchen Sage nadh.batte Dere 
die Vorfteherin und Befchügerin ber: Ehe, zwei Töchter, Debe, welch 
die reine Sunafrau, und Ilithyia, weldhe die Gebärerin' bedeutete 
Daher fendet oder. verweigert Here den Beiftand ihrer Tochter Ilithyvia 
ju d jerbft ſtellt fich oft als die an's Licht bringende, belfende (Tucina ) 
dar, wie aus der Stelle beim Zerenz: Juno Lucina, fer opem, er: 
hellt. Die zweite Göttin diefes Namens war eine Gottheit, welde ir 
Kleinafien ald Symbol der gebätenden und allnährenben Straft in dei 
Natur betrachtet wurde, und fid) von Medien aus über bie aftatifcher 
Küften des ſchwarzen Meers herab nad) Kleinafien verbreitet hatte. Dad 
Sinnbild diefer Göttin war am Himmel der Mond, auf der Erde bie 
Kuh. In Schythien ward. fie die Stiergdttin, die taurifhe, in 
Kleinaſien hingegen, verbunden mit den Dienfte der phryaifchen Cybele, 
die große Mutter mit den vielen Brüften. Ihr Hauptfis war zu Ephe- 
fus, und, fie jelbft, mit dem ſpaͤtern Dienfte der Kinder der Tatona 


| 
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fihmiolgen, warb nachmals die Artemis der Griechen und bie Diana 
kr Römer, In ber Folge vermehrte ſich wahrfcheintich die Zahl ber 
Nithoien auf drei, und es gab dann deren zwei gute und erne böfe. Alle 
kei yelemmengenonmen nannte man ſpaͤterhin Genetyilides oder Ges 


smheißen in ber alten Geographie zwei Staͤdte, welche wohl 
— zu unterſcheiden find. 1) Neu-JIlium, jetzt noch unter 
ka altem NamenZroig, ober unter dem neuen von Trojahi bekannt, war 
nme Stadt in ber Landihaft Troas nahe Am Ausfluſſe bes Hellefpontg 
in bad änäifhe Meer. 2) Alt Stium, oder das — che, durch zehn⸗ 
Belagerung berühmte Troja, welches mehr landeinwaͤrts lag, 
wbrra Stus,einem Sohnedes Troas, Slium genannt wurde, ©, Troja. 
Stlüminatenorden (ber Orden der Slluminaten, b. i. die ges 
Kim: Gefellichaft- ber Erleuchteten,) wurde 1776 von Adam Weise 
f damaligem Porfeffor des canonifchen Rechts zu Innolftadt, ge: 
F ; wobei ihm als Zweck die höhere Ausbildung der Menſchheit zu 
ker Sittlichkeit und einem diefem ganz gemäßen Leben, dunkel vor- 
— —— verbreitete ſich zuerſt von Ingolſtadt aus 
ichftädt, vorzüglich in dem katholiſchen Dei utſchland; 3 
in einigen Gegenden des proteſtantiſchen, und zaͤhlte zur Zeit 
* mehr je als zweitaufend Mitglieder; unter diefen Maͤnner 
und anerfannteften Verdienſten. Nachdem aber 1735 
g mehrere Mitglieder entdeckt, und ohne geſetz— 
—— un beftraft, auch den Orden ‚als dem Wohle des Staats 
n, und befjen Kortdauer hart verpönt hatte, er: 
—* berfelbe: ig; wenigftens hat man feitdem von feiner Fortdauer 
kine Spur nabhgewiefen. Bon der Veranlaffung zur Gtiftung dieſes 
—— wir folgendes an. Schon auf ber Univerfität hatte ſich 
* 5* Verſuchen uͤber einen zu ſtiftenden Orden 

& 


al jchwebte ihm ber $reimaurerverein vor, von bei: 

— Klugheit, Behutſamkeit in der Aus— 
—— und unaufhoͤrlicher Pruͤfung derſelben er ſich die 
Vorſtellungen machte. Inzwiſchen war er zu Ende bes 

— auf den Lehrſtuhl des geiſtlichen Rechts bee 

Ben welchem bie Sefuiten feit 19 Sahren vorgeſtande n bat: 
Ride Borek Alles ul ihn von bort zu entfernen. Weishaupt, 
—— Schutzwehr gegen ihre Anfeindungen umſah, glaub— 
eu überhaupt das wirkſamſte Mittel ge: 
Br gewährten. Geine bereits befchloffene Auf: 
— wo er Sicherheit zu finden hoffte, wur— 
jere Umſtaͤnde verzögert, und endlich ganz von 
m’ ein, Abgefandter einer auf Alchymie arbeitenden 
— ſt f erfhien, um bie faͤhigſten der dortigen Studenten 
E zu ı Dies zu verhindern , beichloß er die Gründung eines 
genen } Deb 18 , beffen Geift erin einer Etelle Abbt’s (in dem Bude 
usgedrückt fand. -Noc beftimmter druͤckt fih Weiss 


ey {pä ter db aus: „Selbftdvenkende Menfihen aus allen 
Serie Di allen tänden und allen Religionen, und unbeſchadet 
SP Fer . rer 


























’r al 


‚aller fo 
aft zu vereinigen, fie baf 
re: 


verfchiedenen Meinungen und Leiden: 
* ntereffe in ein einziges Band daus 
‚glübend und auf den Grad empfänglich 
Entfernung als gegenwärtig, in ber 
Viele wie ein Einziger handeln und be- 






| n Anh, aus wahrer Überzeugung von, felbft 
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thun, was kein oͤffentlicher Zwang, ſeit Welt und Menſchen ſind, be 
wirken konnte:“ dieß ſei die Abſicht, die ihm bei ſeinem Orden vorge 
ſchwebt habe. So war denn unſtreitig Befoͤrderung der Weishei 
und Tugend, moraliſche Ausbildung des Menſchen, und um' dieſe zı 
erreichen, zugleich Sicherung vor aͤußern Bedruͤckungen aller, Art Spa 
ins Auge gefaßte Ziels und in diefem Geifte entwarf Weishaupt bi 
Statuten für die Ordensglieder, die er, bevor er auf den Name 
Illuminaten verfiel, Perfectibiliften nannte, Am erfien Mai 177 
warb der Orden gegründet, und als die erften Mitglieder wurden die 
jenigen aufgenommen, die durch dieſe Anftalt gerettet werben follter 
Das Ritualſyſtem, das Lehrgebäude und bie Grabfolge beftand au 
folgenden Theilen: Erfte Klaffe, Pflanzfhule, a)- Vorbereitung: 
aufiag, b) Nopvität, e) Minervalis, d) Illuminatus minor, e) Ein 
weihung eines Magiftratus. Zweite Klaffe, Kreimaurerei (b: i. da 
maliges Logenweſen), 1) fombolifhe: a) Ritualbuch ber Lehrlinge 
der Gefellen und der Meifters b) Conſtitutionsbuch; 2) fhottifche 
a) Iluminatus major, oder fchottifher Noviz; b) Iluminatus di 
‚ rigend, oder ber fhottifhe Ritter. Dritte Klaffe, Mofterien 

1) Eleine, a) Presbyter oder der Prieftergrad; b) Princeps oder bi 
Regentengrad; 2) große Mpfterien, a) Magus, b) Rer. Zu 
Charakteriſtik des Geiftes diefer Verfaffung, die nie volftändig ausa, 
arbeitet,wurde, dient Weishaupt’s eigene Erklärung, daß ihm dabei d 
Berfaffung der Iefuiten Vorbild gewefen. Was dort zu böfen Zwecke 
" angewandt worben, follte hier zu guten angewandt werden. Weishau;z 
‚foderte, wa6 bei dem Mangel an Zwangsmitteln und der Lage der Mi 
glieder nicht ducchzufegen war, blinden Gehorfam der Untergebenen gi 
gen die Obern; eine Art von Fatholifcher Beichte wurde eingeführt; di 
Mitglieder follten fih bemühen, allenthalben angefehene Männer a 

ch zu ziehen, und in alle öffentliche Angelegenheiten Einfluß zu gewir 
nen; fie’ folten in den Befis aller öffentlichen Stellen und Ämter ; 
kommen fuchen, fie follten nit nur über ihre eigenen ——— in di 
Moral und Aufklärung. monatlich BVericht erftatten, fondern auch üb: 
ihre Nebenmitglieder Beobachtungen einfenden, Der moralifhe Sch: 
den, den dieſe Grundjäge nach fih ziehen mußten, leucd;tet ein. Au 
ohne öffentliche Verfolgung konnten gute und rechtliche Männer nid 
Lange in einer ſolchen Form vereinigt bleiben 5 dazu aber Fam noch, de 
viele unfähige und unwürdige Menfchen aufgenommen, und daß ſelb 
von denen, die guten Willen hatten, nur wenige Weishaupts Plan ; 
faffen vermochten. Dennoch, fagt ein billiger und gründlicher Beu 
theiler, waren die Illuminaten beffer als ihr Orden. Noch mögen eini: 

eſchichtliche Hauptpunkte hier Dlag finden. Nachdem der Orden einix 
Jahre beftanden hatte, befchloß man, ihn mit ben Freimaurern in Ve 
bindung zu bringen. Weishaupt wollte zwar die Kenntniß der Maur 
rei den hoͤhern Graden feines Ordens aufbehalten, willigte jedoch ei 
daß alle Mitglieder, die drei erften Maurergrade erhalten follten. 178 
ward Knigge gewonnen. Diefer, im wahren Eifer für die Sad 
und den Orben für alt und ausgebildet haltend, nahm bem ihm ertbeilt: 
Auftrage gemäß, viele vornchme, gelehrte und rechtſchaffene Männer ; 
Minervalen auf, und ertbeilte ihren das gleiche Recht der Aufnahm 
Als er. aber, um fie vollitändig zu belehren und zu befriedigen, vc 
Weishaupt nachdruͤcklich die Darlegung des ganzen Syftems foberte, e 
hielt er von diefen das Geftänbniß, daß bis-jegt nur bie untere, Klaſſ 
die 9 anzichule, im einigen katholiſchen Provinzen errichtet fei, ur 
zugleich dic Auffoderung,, nach feinen Materialien bie höhern Gral 
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eeawarbeiten. Knigge erklaͤrte ſich bereit dazu. Bei einer perſonlichen 
Aemmentunft vereinigte man ſich Über die Art und Weiſe, und bevoll⸗ 
wihtigie zugleich Knigge, ben bevorjtehenden Gonvent der Freimaurer 
p Wuhelmsbad zu einer Vereinigung beider Orden zu benugen. Knigge’s 
Semähungen blieben nicht ohne Erfolg. Er gewann unter andern Bode, 
ber, nachdem er ſich genau von Allem unterrichten, und bis zum Illumi— 
sus birigens hatte befördern laſſen, förmlich verſprach: treu.und eifrig 
fr den Orden zu wirken, demfelben bie Oberhand in dem neuen Syftem 
— ge ya u verſchaffen u. f. w. Doc ehe nody Bode feine 
Seriprehen erfüllen konnte, eilte der Orden feinem Endeentgegen. Knigge 
ur eishaupt, von verfhiedenen Anfihten geleitet, entzweiten ſich, 
mb erfierer fagte ſich endlıh 1784 von aller fernern Theilnahme los. 
& in feinem Innern zum Untergange reif, mußte der Orden ben äußern 
Sefoisemgen unterliegen. Schon 1783 -hatten fih, Stürme gegen ihn 
‚eben, und am 24. Suni 1784 erfhien ein hurfürftl. baierifcher Be: 
Bi, der alle gebeimen Berbrüberungen aufhob. Obwol die Illuminas 
in, fo wie die Zreimaurer, gehorchten, fo erfchienen dennoch heimliche 
ifsgen, zu deren Beweis die Angegriffenen umfonft aufforderten. 
En zweites Verbot erfolgte am 2. März 1785, von Pater Krank und 

it er nomine Serenissimi erlaffen. Zugleuh fing man an, ohne 
xein Beifpiel bes Ungehorfams beweifen zu können, einige der recht« 
Kaflenften Mitglieder des Orbens zu beftrafen. Weishaupt wurde feis 
25 Amtes entfegt. Er fand bei dem Herzoge Ernft von Gotha Auf: 
nahme. Bun erit wurden die aus den- Orden getretenen Utfdyneider, 
Soffandes und Grünberger, die fhon Tange die heimlichen Angeber ges 
zeien, vor eine geheime Commiſſion gerufen, um Allee, was fie vom 
Orben wußten, Schriftlich anzuzeigen, und ohne weitere Gewähr eidli 
zu erhärten. Doch nod vor ihrer Beeibigung mathten Kreitemeyer un 
Dumkef nomine Serenissimi das dritte Verbot befannt, Trotz der 
barin verfprochenen Berzeihung dauerte die Verfolgung fort. Viele würs 
bige Dänner wurden abgefest, verwiefen, eingejperrt. Bei dem Pros 
ging man jedoch nit Schonung und billiger Küdfiht auf die Ver: 
der Perſonen zu Werte. Aus dem Gefagten geht hervor, daß 
Me Aufhebung des Ordens, bet einen wahren Staat im Staate bildete, 
rechtmaͤßig war; aber nicht bie Art, wie man babei verfuhr, 
von dem Einfluffe der Iluminaten auf die franzbfifche Revolution 
Igt worden ift, find leere Traͤumereien. 
= Sltufion (Zäufhung). Diefer Ausbrud hat, ob er gleich von 
= Tateinifchen illudere, d. i. taͤuſchen, betrügen, berüden, verfpots 
(auch vereiteln, fruchtlos maden, z. B. ein Geſetz, deffen Bud 
‚man. umgebt) berfömmt, in dem gefellichaftlihen Leben und in 
Gebiete der ſchoͤnen Künfte eine günftigere Bedeutung erhalten, 
bezeichnet eine Zäufhung, der mau fid gern, ja mit Bewußtfein 
im Gegenfape des Betruges (fraus), den man vermeidet, und 
has Schöne nur erheuchelt , wenn bie Illuſion es erhöht. IUus 
iſt nämlid, eine ſolche, größtentheils durch Kunſt erzeugte Zäu« 
» "welche auf bem Sinnenfcheine beruht, der, ausgebildet durch 
Eiubildungskraft, den Berftand beftimmt, das Sinn» 
argefiellte für wirklich anzufeben. Sie ift alsdann nicht Afthes 
» went fie. Zweck für ſich ift, d. h. dieſe Verwechſelung bes Schein⸗ 
mit Dem Wirktichen felbft zur Abficht hat, oder wenn fie eine blos 
ielle beſtrebt; ſondern -ıöenn. fie. als Mittel dient, das 


Birkung 
—— das in ſich Boulendete zu verkoͤrpern. Im erſtern 
im einen Betrug ausarten, deſſen — durch Auf⸗ 
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J deckung des Scheins ſein Intereſſe verliert, oder Mißfallen und? 


ſcheu erregt, (wie z. B. gemalte Statuͤen): denn ein Gegenſtand w 
ein höheres Intereſſe an ſich tragen, wofern er nicht dur A 
hebung jenes Scheine in Nichte verfhwinden folL Die Toaͤuſchung at 
welche die Erzeutgniffe der fhönen Künfte hervorbringen follen, 
eine ſolche, welche man (d. f. der Gebildete) freiwillig, ja mit dem! 
wußtfein, daß die angefchauten Gegenſtaͤnde nicht— wirklich fi 
fortfegen und erneuern kann, wobei man alfo den Schein feſth— 
indem die Phantafie den gegebenen oder nur angedeuteten Gegenft: 
bis zur Anſchaulichkeit des Wirklichen ausbildet. So fügt Kant K 
der, beren Karbe vortheilhaft zum Geſicht abfticht, bewirten J 
fion; Schminke dagegen ift Betrug. Durd, erftere wird man 1 
leitet, durch den zweiten geäfft, und Betrug der Sinne (fi dief. Ar 
eh Statt, wenn, Tebajd man weiß, wie es mit dem Gegenfta 
efchaffen ift, auch der Schein fogleid aufhört. Dod laufen in 
fen Beifpielen die Gränzen hart zufammen. Unter allen Schönen K 
ften ift die Illuſion vorzüglich denjenigen, welde fihtbar darſte 
asien Künfte im engſten Sinne) eigen und natürlich , mithin 
ogertannten bilbenden Kuͤnſten, (unter diefen aber vorz glich der 9 
lerei) und den mimifchen, z. B. der Schaufpielerkunit. Wer di 
angenehme und unterhaltende Epiel des Gemuͤths mit dem Gin: 
feine hervsrbringen will, muß fehr_genau dem Urſprung beffel! 
oder die Art und Weite Eennen, wie fi die Gegenftände unfern € 
nen zeigen, namentlid, was bie bildenden Künfte anlangt, wie 
fihtbaren Gegenftände fi dem Auge darftellen, und muß „ber 
ae Kunftmittel ſhon in gewiſſem Graben mächtig fein, um i 
selben durch feine Kunft hervorzubringen. Der Zeichner muß baher 
Wirkungen des Lichtes und Schattens kennen, und willen, wie die fi 
baren Gegenftände nad) ihrer Vorderſeite einzeln, ober in der Fr 
perfpectivifch, erfcheinen, (z. ®. wie ſich das Innere eined Tem, 
perſpectiviſch zeigt,) und biefen Anblick durch Anordnung ‘der Ge: 
ftände auf der Fläche täufchend hervorzubringen im Stande fein. 
der Tonkunſt hat die Jlluſion einen fehr beihräntten Wirkungsfi 
da fie das Hörbare in größerer Vollkommenheit als dic Wirklichkeit ze 
und alle fogenannte Malerei der Töne unter ihrer Würde if. 1 
auf die Poeſie wird dieſer Begriff übertragen , und nfan redet von e 
en Illuſion, wenn die (jelbft nicht durch die Mimik da 
ellten ) poetifchen Gegenftände bem Leſer des Gedichts oder deffen Zub 
mit einer ſolchen Anſchaulichkeit vor die Einbildungstraft treten, daß 
Gemüth fich ganz denfelben hingibt, und unter ihnen, wie in einer be 
dern Welt, verweilt, ja daf fie dem Gemüthe gleichſam wirklich wer 
Kliyrier, Illyrien und illyrifche Prodinzen. Dien 
vier, ein fammverwandted Volk der alten Thracier, (vermiſcht 
Griechen, Phöniciern, Siciliern und Gelten) verbreiteten fih auf. 
ganzen Küftenlande an der DOftfeite des adriatifhen Meers, den bi 
gehörigen Imfeln und dem weftlichen Macebonien bis Epirus ; 
Philipp, König von Macebönien, nahm ihnen ben ganzen Bezirk 
Macedonien bis an den Fluß Drinius (jegt Drino) ab, und nun w 
Flyeien (Ilyeicum, Ilyrica) in Illyrica graeca und barbara ei 
theilt.- Das erftere (das heutige Albanien) wurde ganz Maredo 
einderleibt, und machte von dort an einen integrivenden: Theil ] 
Staates’aus. "In demfelden waren Dyrrochium (Durazz0), dor 
Epidamnus genannt, wo ſich bie-Römer gewöhnlich nad Italien 
fhifften,'und Apolonta, ats eine amfehuliche griechiſche Handels 


ı 
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| mr Uademie, —— Das legtere erftrodte vom Fluſſe Arſia 
(est Arfa) Iſtrien bis an den Drinius und warb in Japydia, Liburnia 
und Dalmafia eingetheilt. Diefe Provinz erhielt einen glänzenden Namen 
in ter dev römischen Kaifer, deren mehrere in ihr geberen 
werden find. - Seeräuberei war ein Haupterwerbszweig ber Eriegliebens 
rn lprier, deren Könige daher mit den Römern fchon früh in Strei⸗ 
* biste verwickelt wurden, welche endlich bie Unterjochung der Illorier 
Ä n.- Das wilde Volk fuchte zwar von Zeit zur Zeig, * 
fie abzufchüeteln allein von Gäfar loc und von Augu 
— s und Tiber gaͤnzlich entkraͤftet, wurde das Land endlich eine 
— Provinz , behauptete aber auch als foldye ſtets einen bedeuten⸗ 
* Kung im großen Staate. Der Name felbft, dem im 4. Jahrh. das 
magnum zugegeben wurde, umfaßte von dort an fait alle ge=. 
Burgen — e roͤmiſche Provinzen. Wei ber Theilung des roͤmi⸗ 
Uyrien zu dem abendlaͤndiſchen Kaiſerthume, bei bef: 
I: Er 476) es an die morgenländifchen Kaiſer fie. Sn der Mitte 
‚+77 Liegen flavifhe Koloniften aus Rußland und Polen ſich 
t nieder, denen e8 bald gelang, ſich von ber ſchwachen byzantinifchen 
kung unabhängig zu madhen. So entjtanden die Fleinen Königs 
almatien und. Kroatien. Zwar untenvarfen die Kaiſer 1020 
inzen wieder, allein. 20 Jahre barauf errangen fie ihre 
inaigkeit aufs Neue.. Venetianer und Ungarn machten (1000) ſich 
3u Herren einer Ländertheile Illyriens. Im J. 170 ent: 
B br bag Koͤnigreich Kascian, aus welchem WO Jahre fpäter Boss 
m ih Sildete. Dalmatien Eamanfengs an Venchig, ward aber 1270 
tbeils ein Raub der ingarn, bie bis an das ſ warze Meer vor: 
m waren. Doch fowol biefe, als Venedig verloren beinahe 
1, denn nur ein Kleiner Theil von Dalm“tien verblieb 
ie, wi Ungam nur Slavonien und ein Theil von Kroatien. — 
n Sampo Kormio (17. Dit. 1797) brachte endli das vene⸗ 
F — 
nebſt feinen Inſeln bis Gattaro unter Öfterreichs 
am Jahre fpäter trat das alte Illyricum auf's Neue 
genmart ein. „Der Kreis Villa), Krain, das ehemalige 
i iume und Trieſt, bie Länder, welche unter dem 
ae bekannt find, und Alles, was ıms auf bem rechten Save 
u 1b, Dalmatien, nebft feinen Infeln, follen Eünftig den 
je. Probingen führen.” Alſo befretirte der damalige 
m;ofen an jenem verhängnifvollen 14. Okt. 1809. 
Hatte biefes Interim gedauert, während beffen Illy⸗ 
Zuwachs von 31 Q. Meilen durch einen Theil des, von 
en italieniſchen Tyrols erhalten hatte, als am 15ten 
ein kaiſerlich franzöfifches Dekret erfhien, das die Organi— 
de Bar ei Provinzen, in militärifger und finanzieller Hinficht 
iD regufi Y — Das Land, abgefehen von den in ihnen befindlis 
) bedeutende ——— und Seehaͤfen, weiche der Seemacht 
— das frauzoͤſiſche werden ſollte, ſehr wichtig waren, 
are föquellen dar. Auch die Einwohner paften 
Ip: Dan, duch das Schwert fih zum Alleinherrn 
ie find größtentheils von roher, Eriegerifcher und wils 
86 iſt Illyirien ein öfterreichifches Königreich, und 
getrennten Könige. Dalmatien (f. d. Art.) ber Grund: 
3 Seemädt. Jenes zahlt auf 910 Q, unten 
t. ‚Die Bauptftabt iſt Laibach. 
ſt eine von denjenigen Perſonen der tuͤrki 3* Ule: 
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ma (Geiftlichteit), welche in ben Mofcheen den Gottesdienſt verrichten. 
Eie beten, lefen den Koran vor, predigen, leiften den Kranken Bei— 
ftand, - fprechen den Gegen bei Bermählungen und find uͤberhaupt die 
eigentlichen- Priefter der Türken. In ihrer Tracht find fie von den Per- 
fonen weltlichen Standes blos durch den Zulbend verfdhieden, der bei 
ihnen etwas höher, als gewöhnlich, geformt ift. Cie erhalten ihre Be— 
folbung aus den Mofcheen ; bei welchen fie angeftellt find, und ſtehen 
bei dem Volfe in großem Anfehn. Der türkifhe Kaiſer ſelbſt führt als 
geiſtlichhes Oberhaupt der Mufelmänner diefen Namen. 

Imaus, bei den Alten; ift-das jetzige Dimalayagebirge. 
Imbert (Barthelemi) ein franzöfiiher Dichter, ward 1747 in 
Rimes geboren. Er verfuchte fich in der Dichtkunft und Literatur nicht 
ohne Beifall; auch würde fein Gedicht: Le jugement de Päris, weldyes 
fih durch angenehme Einzelnheiten, friſche und lebendige Darftellung 
und burdy eine‘ fehr gluͤckliche Sprache: auszeichnet, einen noch arößern 
Beifall erhalten haben, wenn die Händlung deſſelben mehr zufammen: 
‚ gedrängt, bie.Reden verfürgt und der Styl miehr ausgebildet wäre. 
Seine Fahles (in einem Bande,) find mit Echarffinn erfunden und aut 
vorgetragen: daffelbe laͤßt fi von feinen Gontes fagen, Seine uͤbri— 
gen- Werke ‘find, Historiettes, Gedichte und Proja; les Egarkınerrs 
de V’amonr, tin angenehm gefchriebener Roman; Choix d’anciens 
fahliaux, in welchem es dem Verfaſſer gelungen ift, die Daritellung 
ber Vorzeit mit Gluͤck, und ohne Aufopferung der natürlichen Einfach: 
beit nachzuahmen; le Lord anglais, Luftfpiel, welches nur einen 
— Beifall erhielt; le Jalonx sans le savoir; Luſtſpiel; le Ja- 
'loux malgre lui, 2uftfpiel; und das Trauerfpiel: Marie de Brabant, 
Imbert zeigte fih im Zranifchen ohne Kraft und gezwungen, im Luft: 
ſpiel mehr verftändig als komiſch. Doch erhielten feine Stüde einiger 
Beifall, weil man mehrere gut durdgeführte Scenen, cine lobenswer: 
the ine fehr glüdliche Verſe in denfelben mit Dank erkannte 

ar — 

Immatriculation, Eintragung in die Matrikel, ſ. d. Art 

Immediatſtaände, Immediatſtifter, in der vormaliger 
deutſchen Reichsverfaſſung ſolche Staͤnde und Stifter, welche unmittel 
gi unter Kaifer und Reich ftanden. S. d. Art. Mebiatifirt 

rften, J | 

mmenfurabel, Smmenfurabilität, f. d. Art. In co m 

menfurabel. ’ | 

Smmunität, (Öteuerfreibeit) von immunis, frei von Abgaben 

Smpanation, f. Transfubftantiation, 

Imperativ, f. Kateaorien, und Kant. 

- Impfen, (mebicin.) aftatt einimpfen, wird uneigentlich ge 
braudyt von der Einpflanzung einer Krankheit von einem Gefhöpfe au 
das andere. Daber fagt man: die Blättern, u. |. w. impfen. ©. In 
oculation. In der Pflanzen = und Gartenkunde ift impfen gleich 
bebeutend mit pfropfen (f. Pfropfen und DOculiren). 

Imperator bieh bei den Roͤmern überhaupt ber oberfte Befehle 
haber eines Heeres, und Imperium der kriegerifcdye Oberbefehl. Ei 

— war aber Imperator ein Titel, ber in verſchiedenen Zeiten ber 
hiedene Bedeutungen hatte. So führten zuerft die Gonfuln den Tite 
Imperator, ehe fle Sonfuln genaunt wurden; nachher wurde es ein Titel 
welchen bie Soldaten und ber Senat ihren Feldherren nad) einem großen 
erfochtenen Siege beilegten, und welchen dieſe fo lange bebielten , bis fi 
triumpbirt hatten. Spoͤterhin wurde niemand mehr mit dem Titel Im 
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rretor beebrt, alö wer wenigftens zehntaufend Feinde geſchlagen hatte. 
sd dem Untergange der republifanifchen Berfaffung ward Imperator 
ztrermehmfte Titel der Kaifer, um dadurd ihre hoͤchſte Gewalt anzus 
ee. Beſonders bebienten ih Auguſtus Nachfolger deffelben, und er 
zu mit dem zu fehr verhaßten Titel Hex gleihbebeutend. In noch ſpaä⸗— 
vakiten erbielt er ganz die Bedeutung, die wir mit dem Worte Kai: 
r=einben. Aber auch triumpbirenden Generalen wurde diefer Titel 
x uaelegt ‚und in diejem Kalle hatte er diralte Bedeutung. Die Kaifer 
en ibn vornehmlich defwegen bekommen zu haben, weil alle Feld— 
— als ımter ibmen ftebend betradtet wurden. Zu ben Zeiten der 
arelit feste man biefen Titel hinter den Namen, z. B. Cicero impe- 
wer, als Titel der Kaifer ftand er jedoch vor den Namen. Imperator 
= bei ben Ginmohnern von Pränefte auch ein Beinabme bes Jupiter, 
A Büdjäule von T. Quinctius, als diefer Pränefte eroberte, mit 
S Kom genommen und im Tempel des capitolinifdyen Jupiter auf: 
At wurbe. 

Smprägnation, bezeichnet in der Chemie die Vereinigung ges 
Ar Eubftanzen,, wenn fie ſich bei der Xuflöfung verfhluden, haupt: 
2A bie Auflofung der Salze und Gasarten in Wafler und! andern 
ngkeiten. Wenn man daher fagt, eine gewiſſe Quantität Waffer 
md ven einer großen Onantität Salz imprägnirt, fo ift es eben fo 
A, els: das Salz wird vom Waffer bei der Auflöfung verſchluckt. M.L. 

Smpropifatoren, Improvifatori heißen in Italien bie 
Diäter, weiche aus dem &tegreif über jedes ihnen aufgegebene Thema 
n Gebiht zugleich verfertigen und declamiren, (impropvifiren) 
Ser, mit einem Inftrumente ſich begleitend , fingen. Bei ben wilden 
“lm, wo die Phantafte ftärker, Iebhafter und ungezähmter ift,, fins 
weh die Babe des Impropifirens ziemlich allgemein, befonders durch 

ER ueregt, und aus mehreren Stellen der Alten läßt ſich fchließen, daß 
de dich griechifchen Dichter nichts anders als Improvifatoren waren. 
a Ser: Europa ſcheint das Talent des Improvifirens ein natürliches 
Eresni des italienifhen Bodens zu fein; doch auch Spanien, befonders 
Aeria und Minorka, entbehrt die beredten Zeugen einer poetifchen Na⸗ 
selitäit nicht. Nachdem die improvifirte Dichtkunſt zugleich mit der pro: 
Scluchen im 12:- Jahrh. in Italien eingewandert war, fcheint aud) 
raeta diefe Kunſt ausgeübt zu Haben: wenigftens ift von ihm be— 
zu, dab er bie fchöne Sitte der impropifirenden Dichter, die Sitte, 
” Gefang mit der Laute zu begleiten, in Italien eingeführt hat. Seit 
Sterherftellung der Wiflenfchaften gab es in Italien Perfonen beiders 
Seſchlechts, welche Gedichte, felbft von bedeutenden Umfang aus dem 
Sareif fomponirten. Zuerft bediente man ficd hierzu der lateinifdyen 
che, welche bis zu Ende des 15. Jahrh. die Sprache der Gelchrten 
“. Befonders leidenfhaftlih war die Liebe zur improvifirten Poefle 
Sr 8eo X., und an den Höfen zu Urbino, Ferrara, Mantua, Mais: 
2) und Neapel. Einer der älteften diefer Improvifatoren war Se: 
“no PAquila, geb, 1466,.geft. 1500, ein jest längft vergeflener 
"tter, ber aber bei feinem Leben mit Petrarca an Ruhm metteiferte, 
Ah übertraf ihn der gleichzeitige Bernardo Xccolti, ber Einzige vom 
m (l’umico Aretino) zubenannt. Wenn es hieß: der Einzige 
»ütire feine Verſe an einem Öffentlichen Orte, fo kam Alles in Bewes 
"1, die Läben wurden geſchloſſen, die Gefchäfte verfchoben, und Ge: 
One und Ungelehrte firdmten ihm zu. Br nit mindern Ruhm 
te ber florentinifhe Improvifator Griftoforo, der Erhabenfte . 
Atiseimmo) zubenannt. Unter den. Improvifatoren gegen Ende bes 15. 
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und zu Anfange bes 16. Tahrh. waren Nicolo Reonfceno, Mario File 
fo, Pamfilo Saſſi, Ippolito von Ferrara, Giovanni, Battifte Strozz 
Pero, Nicole Krancistti, Ceſare da Fano. Drei Smprovifatoren jen 
Zeit waren blind, Chriſtoforo Sordi, Aurelio Brandolini und fei 
Bruder Rafaello. Es ſcheint, die griechiſchen Gelehrten, welde ; 
Anfang des 16. Jahrh. von Konſtantinopel nach Italien fluͤchteten, ve 
breiteten daſelbſt mit dem, Geſchmack an ihrer Sprache und Literat 
auch ihre Gebräuche. » In verſchiedenen Staͤdten Itallens führte man je 
Sympoſien ein, bei denen zu den Freuden der Tafel bie} Freuden d 
Geiſtes ſich gefellten. Leo X. liebte fie ſehr, und verfammelte die E 
lehrten gern an feiner Tafel. Inter ihnen war Andrea Marone, € 
großer Improvifator, Liebling von ihm. Die gleichzeitigen Schriftft 
ler erzählen Wunder von feinem Zalent. Hadrian VI., ber die Did 
als eine Art von Abgöttern anfah, vertrieb ihn vom Vatikan, wo X 
ibm feine Wohnung angewiesen hatte, Glemens VII. aber rief ihn zueü 
Ein anderer Improvifator, Namens Querno, madte bei Leo eine‘ 7 
bon Hofnarren. Bei Zafel erhielt er, der den Wein nicht wenig lieb 
aus des Vabfles eigenem Glafe zu trinken, unter der er ee t 
er auf jeden aufgegebenen Gegenftand wenigftens zwei Tateinifhe Be 
machen folltes waren diefe ſchlecht, fo.erhielt er wenigftens die Häl 
Waſſer unter feinen Wein, Cpottweife nannte Leo ihn den Erz: P 
ten (Archipoeta). Nach Leo's Zode hörte man auf, in. lateinife 
Sprache' zu improvificen, denn alle guten Köpfe fhreiben jest in 
lingua ne) und die Smprovifatoren folgten nad. Es läßt 
erwarten, daß fie dadurch um vieles- zahlreicher wurden. Billig € 
halten wir uns, die ganze Lifte derfelben anzuführen; nur ein 
‚ der berähmiteften maden wir nahmhaft. Der erfte ift Silvio Ar 
niano, 1540 zu Rom im niebern Stande geboren, durch feine Tale 
aber zur Würbe eines Kardinals erhoben. Er war ein gelehrter Ken 
der alten Eprachen, und in allen Wiffenfchaften wohl bewandert. * 
gen feines Zalents zu improvifiren, nannte man ihn Poetino. € 
atte er an einen fchönen Krühlingsabend auf dem Lande, mitten in ei 
fehr zahlreichen Gefellfhaft, in einem Luſtwaͤldchen zu improvifiren 
‚gefangen, ald eine Nachtigall, gleihfam von feinem Gefange herbe 
zogen, fid) auf einen nahen Baum fegte, und wie von einer ſchẽ 
Giferfucht ergriffen, mit he befonberer Lebbaftigkeit zu fhlagen 
hub. - Das Grftaunen der Zuhörer bei diefem unerwarteten Wettkan 
gab den Werfen bes Dichters neuen Neiz, und biefer, von dem eig: 
Umftand. felbft begeiftert, verließ den. vorher behandelten Gegenft 
wandte fih an die Nahtizall, und pries die Schoͤnheit ihrer Stü 
und die Anmuth ihres Befanas in fo rührenden uud harmönifchen | 
fen, daß alle Zuhdrer bis zu Ihränen gerührt wurden. Der berühm 
aller Amprovffatoren aber war ber Nitter Perfetti, 1680 zu Gien: 
toren, und 1747 zu Rom geftorben. Wis befigen von Fabroni 
Biographie dieſes Dichters, und von feinen improviſirten Gedichten 
1748 zwei Bände erfhienen. Sein Vortrag war klar, über jeden 
oenftand wußte er eigentbämlihen Schmuck zu verbreiten; und | 
ein unglawbliches Gedaͤchtniß befaß, fo drängte eram Ende ben Sı 
feines ganzen Vortrags in wenige Berfe zufammen. Er hatte Dabei 
Anfehn eines Begeifterten, und war gewöhnlih am Ende vor Ei 
pfung bewegangslos und halbtodt, Er recitirte feine Berfe fingend, 
Zeit zum überdenken zu gewinnen, und das Maß beffer zu halten, 
Tieß ſich auch wol von einer Guitarre begleiten. Gein liebftes Ber 
war die Ottave. Der glorreihfte Tag feines Lebens war der, an 
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tm er (unter Benedict XIIL) durch Verwendung ber Prinzeſſin Bio: 
2 ren Sciern, auf dem Kapitol die Lorbeerktone empfing, eine 
2, tie damals um fo —— — war, da ſie durch Verſchwen— 
Wꝛ 2ch nicht en Werth verloren hatte, denn nur Petrarca und Taſſo 
sn bis dahin dieſer Shre wuͤrdig geachtet worden. Das roͤmiſche 
Semedt und das Recht, die Lorbeerkrone feinem Wappen beizu— 
Ka, waren neue Auszeichnungen fur ihn. Metaſtaſio zeigte ebenfalls 
x rüber Irgend an ein ‚feltenes Zalent zu improvijiren, allein bie 
sung dieſes Zalents war bei ihm eine gewaltfame Anftrengung der 
‚ie, Satte er ein Zeitlang impropifirt, dann fuhlte er alle feine 
ture rjhöpft, man mußte ihn zu Berte bringe und durch Reizmit— 
"eeisder beleben 5 feine Kräfte aber Eehrten unter 24 Stunden nie zu: 
=*, Er muste baher um fein Leben zur erhalten, einer fo gefaͤhrlichen 
‚ tot ertfasen. Upbrigens bat es aud an Frauen nicht gemangelt, 
Se dieſes Zalent in einem boben Grade ausgebildet hatten. Rua— 
tin aedentt dreier perühmten Smpropifatricen, der Cecilia Micheli von 
Bmudig, der Sicvanna de Santi, und einer Nonne Barbara von Cor: 
mı2i0o. Keine von alten indeß bat mehr Huf erhalten, ale unter Pius 
IL die beruühmte Maddalena Morelii Fernandez, unter den Arkadiern 
Imilla Diimpica aenannt, die im Zoskanifchen lebte und! die Bewuns 
kerunz aller Reilenden erregte. : Cie war zu Piftoja geboren, wo ihr 
Tlert, das fie dur vielfahes Studium forafaltig ausbildete, ſich 
meyiig entwidelte, Der Beifall, der ihr in Italien zuraufchte, be: 
Dos den Kaifer Kranz lJ., fienah Wien zu berufen, wo fie mit Aus: 
ziömuna empfanaen und mit Bnaben überhäuft entlaffen wurde. Die 
ierin Catharina .berief fie nad) Petersburg; die Furcht vor dem 
fmsm Klima hielt fie aber ab, dahin zu geben. Die Akademie ber 
Ihrer nabm fie zu ihrem Mitgliede auf, und 1776 ward fie zu Rom 
ah gefrönt und von dem zömifcher Cenate zu einer Nobile cit- 
ladına mannt. „Der Pabſt“ erzählt Archenholz, „gab feine Einwil: 
Ugers bayzns; Gorilla wurde gekrönt, ausgepfiffen, vom Baffenpebel be: 
Kup, vom Didterpöbel befungen, und von Fürften befchenkt. Sie 
Idırk ihleunia Nom und lebte naher zu Florenz“ (wo ſie; 1800 ftard). 
Sere Beurtbeiter, als Achenholz, erinnern fih, daß Bosheit und 
Reid den Ritter Derfetti nicht glimpflicher behandelten, und daß ſelbſt 
retca in feinen Briefen ſich uber den Neid und die Verfolgungen be: 
fioate, die ihm der römiſche Lorbeer zunezogen. Neuere Smprovifar 
"kiten find die Bandettini (f. d. eignen Art.), die Fantaſtici zu Florenz, 
be Maszei, geb, Lanti, welde legtere vielleicht alle durch die Ergiebig— 
bit ihrer Phantaſie, durd) den Reichthum und die Neinbeit ihres Aus— 
ds, burh en Wohlklang und die Regelmäßigkeit ihrer Verſe uber: 
wiät. Sie versuchte fich felbft in der Zragaodie. 176+ ſtarb zu Berona der 
eruhmte Smproviiator Zucco, ber an ben Abbe Laurenzi einen würdigen 
Zeling und Nachfolger hinterliep. Auch der Advotat Bernarti in Rom 
war ale Improviſator [chr berühmt. Großen Auf unter den Improviſato— 
mn unierer Zeit hat Srancesco Gianni, (ſ. d. eignen Art.) von deſſen Strg: 
rifarfängeir eine Eammiung 1795 erjchienen iſt. Wenn auch diefe den 
tungen, we'&eein berühmter Dichtername erregt, nicht entſprechen 
ft dies eine gewöhnliche Erſcheinung; denn von jeher erſcheinen 
ten Werte. ber bewundertijten ISmprovifatoren nicht über dem 
‚gen, - Derfetti war deßwegen Eug aenug, nie zuzuneben, daß 
ur son Aue ohren werde; und wahrfcheiniid) hätten mir auch von 
Ihe reizende Gedichte, hätte er nicht dem Smprovifiren 
Der Grund ergibt fich von ſelbſt. Die Gegner bicfer 
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Art von poetifhen Gradsungen mögen daher in ihrem -ftrengen Urtbeii 
nicht ganz Unrecht haben, ohne daß deshalb. die Bewunbderer der Impro 
vifatoren an Geſchmack und Einſicht verdächtig gemacht werden könnten 
Die wirkliche oder anfcheinende Begeifterung des Dichters, fein Org 
tes Gefühl, feine treffende Action und Mimil, die Begleitung eines In 
firuments, und überhaupt das aanze erhöhte Wirken einer lebendige: 
Gegenwart Eönnen die mädtigften Wirkungen nicht verfehlen, und Laffeı 
der Krittelei feine Zeit, fi zu Außern, Mit Recht fagt daher Bouter 
weck in feiner Gef. ber ital. Poefie: „Unter den poetifhen Mertwär 

bigkeiten des heutigen - Italien ift die Kunft der Improvifatoren vor 
mehr Bedeutung, als hie meiften aedindten Sammlungen neuerer ital 
Gedichte. Ihre Kunft beiveifet, mit welcher Biegfamkeit und Kraft ei 
ne italienische Phantafte, wenn fie einmal in Bewegung ift, Bilden 
und Worte in poetifche Verhältniffe zufammenträst: Daraus erflärt füch, 
wie e8 einem Italiener, auch bei einer nur mäßigen Gultur des Geiftes, 
möglich ift, durch ein Bändchen nicht ſchlechter Verſe, die Zahl ber vie: 
len, bie er vor fich findet, zu vermehren, wenn er die Porfie feiner Vor: 
fahren aud nur mit dem Gedaͤchtniſſe aufgefaßt hat. Der erfünftelte 
und dody gluͤckliche Enthufiasmus der heutigen Improviſatoren ift das 
lebendige Denkmal der guten Zeit bes italienifchen Geiſtes.“ Kreilich 
jemehr Geift und poetifches Feuer den Improvifator befeelt, deſto vor— 

züglicher wird ibm fein Werk gelingen; nad den gewöhnlichen: herum— 
ziehenden-Improvifatoren, welche z. B. in Rom auf dem Platze von Ter⸗ 
mini ihre Künfte täglidy zeigen, darf man nicht alle beurtheilen. Aufs 
fallend ift es, daß faft alle Smprovifatoren in Zoscana ober Venedig, 
hauptſaͤchlich aber zu Siena und Verona geboren find, und daß eben 
dafelbft diefes Talent des Smprovifirens ſich ununterbrochen fortgepflanzt 
‚bat. Unfere Karſchin würde in Italien gewiß eine ſehr bewunderte Im= 
provifatrice geworden fein. Theodor Körner fol diefes Talent ebenfalls 
in gewiffem Grabe befeflen haben. 

Smputation, f. Zurechnung. 

Inachus, ein Sohn des Dceanus und ber Thetys, ber Stamm: 
vater bes Alteften Königegefchlechts von Argolis, welches 882 Jahre res 
gierte. Als Juno und Nepiun um den Befts von Argos ftritten, fprach 
es Inachus ale Schieberichter der Zuno zu. Befonders berühmt ward 
er durch feine Tochter Io. nn J 

Snaugural:Disputation, ſ. Disputation. 

Inca, f. Peru, 

Inceft, (Incestus) f. Blutſchande. 

ISnelination heißt überhaupt die Neigung; in ber Mathematik 
dieRichtung einer kLinie nach einem gewiffen Punkte (nach dem Ginne ber 
alten Matbematiler, namentlid, Apollonius und Pappus). Die Aftro: 
nomie bedient ſich diefes Worts für die Winkel, welche die Planeten: und 
Kometenbahnen mit der Erdbahn (Ekliptik, gewöhnlid Sonnenbahn ge: 
nannt) machen. Ein folder Winter ift defto Fleiner, je weniger der Pla: 
net oder Komet von der Ekliptik abweicht. Nach den neueften Beobadı: 
tungen von la Lande und Bode ift der Winkel diefer Abweichung bei Mer: 
kur 7°5 fir Venus 3%, 23,20% bei Mars 1°, 51°; bei Pal: 
lad ungefähr 30°, bei Geres 10’, 475 bei Jupiter 1”, 19, 10%; 
bei Saturn 22, 80°, 20%; bei Uranus O?’, 439°, 45%, Genauere Bes: 
flimmungen für Geres und Pallas, fo wie für Suno und Veſta find 
von der Zukunft zu erwarten. Die Kometen weichen unter verfihiebenen 
oft fehr großen Winkeln von ber Ekliptik ab,“ da fie den ganzen Himmel 

durchkreuzen. -Die Inclination der Bahn des Mondes ift, je nach⸗ 
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- —* auf ihn wirkt, verſchieden, hält ſich aber — 5°, 1’ 
. 17° 

Sneogmifo, (italiänifh) unbekannt. Man fagt von En Mei: 
‚ fie reifen nito, ‚wenn fie unter fremden Nanten und mit Ab: 
aber Aufeten Zeichen ihres Ranges reifen. 

com menfurabel, unmeßbar, nennt man in der Mathematiß 
Erdse, melde von feiner -andern zur Einheit genommenen Gröfe 
ehr werden fanrı. Bon der Art find 5.8. alle Quadramvurzeln, 
Bit ganze Zahlen find, als die D. W. von 12 iſt 28, 441. 
ind Unendbliche fort. Diefe Eiaenfhaft der Größen beißt daber 
emmenfurabilität. M.L. 
ISncubus, f. Alp. | 
acanabeln ſ. ade —— 

Sabepenbenten, ſ. Anglicaniſche Kirche. 

Sauber. meberhbaupt Regiſter, Nachweiſer. In der Mathema— 
Stellenzeiger; fo wird der Ausdrud bei den Loge rith— 
bie Kennziffer, bei den Reihen für die Gliederftelle u. ſ. w. 


abicativ (Indicatirns nämlih modus) heißt diejenige Form 
ze Seitworts , durd; welche eine Handlung oder ein Zuftand 
) and birect ausgefprocen, ein Prädicat einem Gubjecte 
ich und, ihm unmittelbar zugehörig beinelegt oder abgeſpro— 

— 3. B. ich bin, dabingegen der Gonjunctiv etwas als zufäl: 
oder unbejtimmt und mittelbar (indirect) anzeigt, 

ib fei. iefern das Nothwendige als eine Art des Wirkli— 
als das unbedingtwirkliche angeſehen werden kann, kann 
auch das Rothwendige ausdruͤcken; z. B. 2 mal 2 ift 4. 

* jatin, oder die beſtimmt anzeigende Form dis Zeitworts, ſtellt 
—* e modi verſchieden in ben Sprachen dar, und iſt gewoͤhnlich 
= ER a ‚ bezeichnet aud) gewöhntid zugleich Derfon, 
> Iubien, indiſche Kolonien. Wir wollen diefe merfwürbige Erb: 
F ‚meiche im Art. Hindoſtan in geographiſcher und ſtatiſtiſcher 
e beichrieben ward, bier aud in Hinſicht auf den Welthandel 
betrachten und eine Meberfiht der von den Europäern in 
ir Foinchndete ‚Kolonien und Hanblungsniederlaffungen geben. 

tofibaren Schaͤte, welche diefes reihe Land befist, befonders 
Serürze deſſelben, Iodten ſchon in ben frübeften Zeiten den ge: 
| en und betriebfamen Kaufmann. Die Eiropäer aber er: 
| His zu Ende des 15ten Jahrh. die koͤſtlichen Waaren Indiens 
aus ber zweiten Hand, theils "über Argnpten, mwobin fie auf bem 
a Meerbufen tamen, theild auf einem langen Karavanenwege 
as innere Alten. . Diefer Dandel war in den Händen der Vene— 
—— Senueſer, welche bie europaͤiſchen Märkte mit aſtatiſchen 
und dadurch reich und maͤchtig wurden. Die Umſchif— 
x % Bor irges der guten Hoffnung, welche (1498) nach manden 
= erſuchen einen Seeweg zu Indiens Reichtyumern zu fin— 
A „gone, fi ‚führte die Portugieſen in Eurzer Zeit zum Pefige eines 
—— — — Jahre, nachdem Vasco da Gama (T. d. 
Afte von Indien gelandet war, waren fie ſchen 
Kir Seo —* ne auf ber ganzen Küfte, hatten troß der ge: 
aiftigen ( Jucht ber Mohammedaner, in deren Händen bisher der 
Point te Ha nt el mit indifhen Waaren geweien war, einige Nieder 
“jungen gegründet, und mit mehreren einheimifhen Fürften Dandele: 
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buͤndniſſe geſchloſſen, In welchen dieſelben den Kbnlg von Portugal fü 
ihren Oberherrn erkannten. Franz von Almeida, der erſte portugis 
ſiſche Vicekoͤnig in Indien (von 1505 bis 1509) erhöhte den Rubı 
feines Volkes in den indifchen Meeren; überall, wo feine Schiffe lande 
ten, gründete er Handelsniederlaffungen, und nahm felbft Ceylon ſcho 
1506 in Beſitz. — Sein größerer Nadhfolger In der Verwaltung, Al 
phons von Albuquerque, (von 1510 bis 1515) befeftigte das flolz 
Gebäude der portugiefifhen Herrſchaft in den indifchen Mecren. E 
legte Beflungen an zur Befhügung der Danbdelsniederläffungen, und er 
oberte das wichtige Malakla,- wo fi die Handelsſchiffe von Japan 
Sina, den Molulten, den Philippinen, von Bengalen;, Selm: Ara 
bien und Afrika fammelten, und der Schreden, welchen diefe Eroberun 
verbreitete, bewog die maͤchtigſten Fuͤrſten der jenfeitigen indiſchen Halb 
infel, das Bündniß der Portugiefen zu fudyen; er nahm bald darauf bi 
Molukken, und mit ihnen ben reichen Gemwürzbandel, und befchlo' 
feine Laufbahn mit der Eroberung von Ormuz, ber reichſten urd wich 
tigſten Handelsftadt im perfifchen Meerbufen, deren Befig er burh ein: 
ſtarke Feftung ſicherte. Bald nad) feinem Tode herrſchten die Portugie 
fen vom arabifchen vis zum perfifchen Meere > faft alle Häfen und Sn 
feln an den Küften von Perfien und Iudien waren in kurzer Zeit in ih. 
zer Gewalt; fie befaßen die ganze malabarifche Küfte bis zum Borgebir 
ge Komorin,. hatten Niederlaffungen auf der Küfte Korumandel und an 
bengalifhen Meerbufen, die Inſel Ceylon war ihnen zinsbar; ſelbſt ir 
China hatten fie Kaktoreien, und die Häfen von Japan, wohin eir 
Sturm ihnen den. Weg wies, waren ihren Danbelsfhiffen geöffnet. Zı 
biefer Höhe war ihre Macht um das J. 1542 geftiegen, und fechzig 
Sabre lang führten fie ihren gewinnvollen Handel ohne mädhtige Neben: 
bubler. Auf allen europäifchen und afiatifhen Märkten bejtimmten ſie 
ben Preis der Waaren. Kein fremdes Handelsfhiff Eonnte in den indi: 
ſchen Häfen eine Ladung einnehmen, ehe nicht die portugiefifhen Schiff: 
befrachtet waren; kein Schiff Eonnte fiher in. den indiſchen Gewälflern 
fahren, ohne portugiefifhe Päffe, und feldft diejenigen, welde mit Er: 
laubniß der Vortugiefen Handel trieben, durften dody nicht mit Zimmet, 
Ingwer, Pfeffer, Stahl, Eifen, Blei und Waffen handeln, weil diefi 
Waaren Gegenftände ibres Alleinhandels waren, Der Mittelpunkt ih: 
rer Herrfchaft war feit Ubuquerque Goa, wo ber Statthalter des SCH: 
nigs von Portugal, unter dem Namen eines Vicelönigs oder Gouver: 
neurs feinen ©is hatte. Durch kuͤhne, oft emmpörende Gewaltftreiche 
fiherten fie ihre Herrſchaft in Aften. Sie beſchoſſen die mädjtigften 
Stäbte auf den indifchen Küften, verbrannten die Schiffe ihrer Feinde 
in den eigenen Häfen derfelben, wiegelten bie abhängigen einheimifchen 
sen gegen ihren Oberherrn nuf, um die innere Zwietracht zur Er: 
öhung ihrer Macht zu benugen, und keinem Fürften gewährten fie Srie: 
den oder Bünbniß, der nicht dem Könige von Portugall buldigte und 
feine Abhängigkeit durch bie Erlaubniß, eine Feſtung in feiner Haupt: 
ftadt zu bauen, ſicherte. Selbit in den Küftenländern, wo fie nur han 
beiten und nicht zugleich geboten, fondern die Eingebornen ihren einheis 
mifhen Fürften allein unterworfen blieben, herrichten fie doch mittelbar 
durch den Schreden ihres Namens. — Portugal verdankte Diele Herr⸗ 
ſchaft der Kraft einzelner vorleuchtenden Männer, die in der ſchoͤnſten 
Zeit feines Rubmes mit heroifcher Begeifterung zu jenem fernen Schau— 
plage eilten. Der Hang zu ritterlihen Abenteuern, der nad) ber Be: 
zwingung ber Mauern Leinen Berenftand mehr in der Heimath fand, 
‚ boffte und fuchte dort volle Befriedigung. Aber die Nachfolger der Del: 
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ken, melde die Sanbelsgroͤße ihres Volks gegruͤndet hatten, waren nicht 
de ne geräftet; Habgier und Piänderungefucht wurden bald 
nde, melde zu Unternehmungen antriebenz bie 
a chen Ramend, dem jene Männer, felbft wenn fie 
atisläge fallen ließen, Achtung zu erhalten wußten, ward immer 
wer Serdunte ; der empörende Mißbrauch der Gewalt reizte den Mir 
ke wre — — welche fruͤher durch die Herrſchfucht der liſti— 
nge gegen einander bewaffnet, jetzt beim Anblicke der ae: 
u. abz fefter fich verbanden. Als nun aud auf dem 
jte2 son Porkigal dem Fräftigen Johann II., und dem großbers 
R ‚Emanuet; ſchwache Fürften, folgten, als unter dem Jeſuiten— 
Pa  Sebaftion das Reich ſeinem Verfalle immer mehr entgegen⸗ 
ae auch das ſtolze Gebäude in Aſien, das der Väter Zapfers 
| — gegruͤndet hatte. Die Vereinigung Portugals mit 

entfchied den Sturz der portugiefiihen Handelsmacht in 
ne Könige vernachlaͤſſigten die aſiatiſchen Nieders 
Plünderung und Ungehorfam nahmen überhand; eis 
re in Indien machten fih unabhaͤngig, andere gingen 
hen Fürfien über, andere wurden Errräuben Die Dortur 
Holländern und Engländern wie Spanier bebane 
—— hatten bisher die indiſchen Waaren, mit deren 
* ſich beſchaͤftigten, von dem grofen Handelsmarkte Liſſa⸗ 
Philipp der II. aber, unwillig gegen die Abgefallenen, 
ndifhen Schiffen den Hafen der portuaiefifhen Haupt 
— dadurch das betriebſame Volk, von ber Quelle zu hoe 
vorher aus der zweiten Hand empfangen hatten. Sie wa⸗ 
mit den vergeblichen Verfuchen befhhäftigt, einen neuen Weg 
durch die nördlichen. Meere zu finden, um ihren Feinden 
er, als Cornelius Houtman, ein Niederländer, ber mehr⸗ 
tuaiefiihen Schiffen Handelsreiſen nad) Indien gemacht 
Amen feine Dienfte anbot. Cr ward 1595 mit vier Schiffen ma 
, um die Küften, die Bewohner derfelsen und die Dane 
mie jebes Orts zu erforfcyen, und Eehrte mit günftigen ‚Hoffe 
— venn ſchon * dieſer erſten Reiſe waren Handelsbuͤnd— 
ki den Kürften auf ber Inſel Iava gefchloffen. Die Geſellſchaft 
de ee weiche biefe Unternehmung beförderte, fandte darauf den 
Amir zen Ste mit dem Auftrag ab, aufjener Infel, (die von dem 
der portugieftfchen Handelsmacht entfernt, aber den Ge» 
m nahe genug lag, um einen Schleihhandel zu beaünitigen, 
ht weniger. aut En war zur Anknuͤpfung eines Haͤndelsver⸗ 
mit China und Sapan,) holländifhe Comptoire anzulegen und 
een ee Bürften Verträge zu ſchließen. Der Haß, welchen 
 Einget rauf die, zuweilen aud) hier landenden Portugiefen ges 
- ‚ ünterftügte ihn nicht wenig bei der Ausführung diefes 
Es troten nun, durch fo gluͤckliche Erfolge ermuntert, 
— in Holland zuſammen, die den indiſchen 
—— egenftar 4 Unternehmungen machten; aber es zeigte 
e Zudrang die Handelsmaͤrkte in Indien, wie 
uut er diefen Nachtheil aufzuheben und ben eifers 
en einen Eräftigern Wibderftand entgegenfegen zu koͤn⸗ 
! deiften vermochten, wurden bie Eleinen Dandelöger 
‚eine große And Sefellfhaft vereinigt, wele 
» Krieg und Frieden mit den Kürften Aliens zu 
a gu bauen, Befogungen zu unterhalten und einen 
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Gouverneur zu waͤhlen. Als nun auf Java und auffandern Dun! 
befeftigte Gomptoire angelegt, und mit mehreren Zürften von Benge 
Handelsbuͤndniſſe geichlojjen wurden, begann der lange Kampf mit 
eiferfühtigen Nebenbuhlern. Hatten die Portugiefen den Vortheil ei 
genauern —— der indiſchen Meere, fo konnten dagegen die Niet 
lande auf eine Eräftinere Unterftügung aus Europa reden, da 2 
lipp II. und feine Nachfolger die Nieberlaffungen in Afien oft oı 
rk ließen. Als aber Zeit und Erfahrung jenen Vortheil aud) | 

Ländern gaben, und fie damit auch noch den Vorzug einer ftärkı 
und beffer bedienten Seemacht verbanden, warb den Portugieſen 
Platz nach dem andern enıriffen. Im I. 1621 räumten diefe ibren fü 
reihen Nebenbuhlern die Moluffen, 1633 Japan, 1644 Malı 
fa, 1658 GCeylon, 1660 Gelebes, (wo die Poriugiefen nad dem ® 
tufte der Motutten fih feftgefegt hatten, um Fr duch Schleichhe 
del noch einigen Antbeil an dein Gewuͤrzhandel zu verfchaffen „) und f 
1663 fielen aud die wichtigften Pläge auf der Matabarlüfte, ı 
fich die portugiefifhe Dandelsmaht am kängften behauptet hatte, im i 
Gewalt der EN nber. Zu gleicher Zeit, als die Portugiefen mit d 
Hollaͤndern kämpften, traten auch die Engländer gegen fie in die Schra 
ten. Schon im I. 1600 gab die Königin Elifabeth den Kaufleuten 
London ein ausfchließendes — zum Daubdel nad Indien auf fun 

bn Sahre, und im folgenden Sabre liefen die erften vier Handel 
hiffe der oftindifhen Compagnie von 2antafter nad ben Molußk, 
aus. Der reiche Gewinn dieſer erften Handelsreiſe reizte die verbund 
nen Kaufleute, alles aufzubieten, um die Hinderniſſe zu bejiegen, we 
che Portugiefen und Niederländer neuen Anfiedelungen auf ben indifche 
Küften in den Weg legten, und es gelang ihnen hald, auf Java, An 
boina und Banda Niederlaffungen und Feftungen anzulegen,. und de 
Gewuͤrzhandel mit ben Nieberländern zu theilen. Zwar ward ihnen bi: 
fer Vortheil bald wieder durch die Dolländer entriffen , welche ſich dur, 
einen Gewaltſtreich im — Beſitze der Molukken ſicherten, dagege 
aber waren die Engländer deſto gluͤcklicher in ihren Niederlaſſungen ar 
den Küften von Malabar und Koromandel, und ſchlugen bie Angrifl 

der ftärfern Portugiefen immer glei ab. Wichtiger nody war der Vor 
theil, den jie 1628 errangen, als fie, von den Perfern gerufen, diefe 
die Portugiefen aus Ormuz vertreiben halfen; benn außer bein Antbeit 
an ber reichen Beute der eroberten Waarenlager, erbielten fie eine Nie 
derlaffung am Einaange des perfifhen Meerbujens (Bender-Abafft), un 

elangten zu bem Handel mit Seide, morgenländifhen Teppichen, Gold 
offen und andern perfiihen Waaren. Go erhob fidy feit der Mitte de: 
17ten-Iabrh. auf den Trümmern des portugiefifchen Afiens die Dan 
delsmacht der Holländer und Britten. Aber den freudigen Begrüf 
fungen, womit die Eingebornen, als fie der Herrſchaft der verhaßter 
Portugiefen los wurden, die Holländer empfingen, folgten bald Unruf 
und reue Trauer. Sie faben, daß fie das harte Joch der Portugieſen 
mit einem härteren vertaufcht hatten; daß Habſucht und Kaufmannsgei; 
unter ben netten Gebietern diefelben Wirkungen bervorbrachten, die ihrer 
Ruhe und Kreibeit feit der Ankunft der erfien Europäer fo verderblid) 
gewesen waren. Auch die Holländer waren, wie die Portugieſen, faft 
immer im Kriege mit den Eingebornen auf ben Infeln und auf dem feften 
Lande „.wo fie Niederlaffungen gegründet hatten. So ward aleid) nad) 
ber Bertreibung der Portugiefen von den Gewuͤrzinſtin durch Gewalt er: 
zwungen, daß die Gewürznellenbäume auf allen Infeln, außer, auf Am: 
boina, Ausgerottet wurden; auf Banda murben alle Bewohner vertilgt, 
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midyt Sclaven werben wollten und bie ganze Iuſel wurde unter 
welche von den benachbarten Eilanden Sclaven zum 

Äbred Bodens zogen. Das praͤchtige Bataria auf der Nord— 
von Sada ward feit 1619 ber Ein der hollaͤndiſchen Regierung von 
— und bie Zora 4 bed aſtatiſchen Handels ber oftindifchen 
haft; von richte. der Generalitattbalter, aleid einem 
‚ mäbrend der nf brigen Dauer feiner Amtsgewalt, über bie 
Bis auf die neueiten Zeiten, wo das ganze euro: 
en erfhättert ward, und fait alle Dundeläniederlaf: 
in Aften in die Gewalt ber meerbeherrfhenden Britten fielen, 
2 die Dolländer, ungeachtet häufiger Kämpfe mit den Eingebornen, 
2 Re ibrer Anfedelungen,, unter weldyen Burate auf der Nord: 
ge Halbinfel, das Sommandement Malabar, wo 
bie Dauptfeftung, bas. Gouvernement Koromandel mit ber Fe— 
ei bie Niederlaffung Chinſura in der Direction Bengas 
Gouvernement Malakka, die Außerfte hollaͤndiſche Befigung auf 
⁊ füblicher ‚der Dalbinfel dieffeit bes Ganges; Gelebes, das ein- 
BE Bebiet, wo fie.nac) der Entwaffnung und Unterwerfung ber einges 
enta Fürsten förmlich herrſchten, Java, die Molukken, die füdliche 
son Borneo (die fpätejte Nigderlaffung), die wichtigften waren. 
nei u den englifhen Kolonien in Indien zuruͤckkehren, müffen wir 
an die übrigen Handelsniederlaflungen werfen, welde gleich— 
at, 8 ehr wurden: die Anftedelungen der Dänen und 

difcher Kactor, Boſchower, der von dem Könige von 
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— 2** —* beweis den Titel eines Prinzen erhalten hatte, 
— Ruͤckkehr in die Heimath kalt aufgenommen, und bot un: 
m Könige Shriftian IV. feine Dienfte zur Anlcauna einer Nieder: 
I fGeylon an. Es ward ſogleich (1613) eine oftindifche Gefeufchaft 
J ebildet, und Boſchower reiſete mit ſechs Schiffen, von wel— 
7 — Koͤnige, die andere jener Geſellſchaft gehoͤrte, nach 
& Er farb unterweges. Der dänische Seentann, ber bie 
6 Bi fand eine ſchlechte Aufnahme in Genlon, als er ohne Ro: 
anfami, unb wandte fid) alsbald nah Koromandel, der naͤchſten 
f des inbijchen feften Landes. Der inländifche Fürft von Ganjore 
— ihm, gegen eine jaͤhrliche Abgabe, einen fruchtbaren Landſtrich, 
ð jogleid der Grund zu der Stadt Tranquebar gelegt, und bald 
kauf zur jur Beichüsung der neuen Nieberlaffung die Feſtung Dansburg 

ward. Die übrigen Europäer, weldye ſich in Indien niederge— 
legten den Dänen anfangs keine Schwierigkeiten in den 
‚ unb diefe betrieben einen ziemlicdy bedeutenden Handel, Als aber 
r immer mächtiger und übermütbiger wurden, fdyloffen fie 
Nebenbubler bald von allen Märkten aus. Die Angelegenbeis 
= Bänifgen Gefufdat verfielen 5 fie trat der Regierung ihre Ries 

ab, und ward 1634 völlig aufaelöfet. Geit 1643 hörte die 
&; tiber Dänen nach Indien ganz auf. 1670 aber errichtete Chris: 
R "eine neue Handelsgeſellſchaft, welcher er durch Ausrüftuna von 

» fo. bedeutendes Geſchenk machte, daß fuft die Hälfte des zus 
n Kapitale von feiner Kreigebigfeit herruͤhrte. Cie 
6 Recht, Krieg und Krieden zu beichließen. Die neue 
d in neue Kriege mit den eiferfüchtigen Hollaͤndern 
aufgebegten, Fuͤrſten von Ganjore verwickelt. 
Aanerte 1 fie fart bis 1729, wo fie nicht mehr im Stande 
Diet. ‚länger zu behaupten, und aufgehoben wurde, 
fie von Ehriftian VI, zum zweiten Male er⸗ 
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neuert. Sie erhielt einen Kreibrief auf vierzig Jahre, und ben ausſchl 
ßenden Handel vom Vorgebirge der guten Hoffnung bis nady Shina, 2 
Geſellſchaft Hatte fo alüdlichen Fortgang, daß ihr Freibrief, als derſe 
abgelaufen war, auf 20 Sahre erneuert werd, aber mit einer E 
fhränfung, welche das Recht des Alleinhandels der Geſellſchaft nad 
und jedem daͤniſchen Untertban ben indifhen Handel gegen eine gewi 
Abaabe an bie Gefellfhaft freigab. Während diefer. Seit waren mehr: 
wichtige Niederlaffungen und Befisungen auf den Küften Malapar u 
Koromandel, in Bengalen, in Behar, in Driffa, an dev Malattaftra 
erworben, und diefe Anftedelungen waren in Dinficht aufdie Belebu 
der Schiffahrt und des Handels der Dänen. fo wichtig geworden, d 
der König im J. 1770 der Gefellfchaft alle Niederlaſſungen in Indi 
für 170,999 Thaler abkaufte und die Beamten derſelben in jeine Dien 
nahm: Der Handel nad) Indien und nach China ward feitdem allen d 
nifchen Unterthanen freigegeben. Schon waren die oftindifhen Gefe 
fhaften’in England und Holland aufgeblüht, und die Branzojen hatte 
einzelne mißlungene Unternehmungen abgerechnet, nod) keinen unmitt« 
- telbaren Handelsverkehr mit Indien angeknuͤpft. Endlich aber werd d 
franzoͤſiſche Handelsminiſter Colbert ſo laut aufgefordert, den Unterne 
mungsgeiſt der Nation zu begünftigen, daß er ſich 1665 entſchloß, eu 
oftindiiche Handelsaefellfhaft zu gründen und ihr auf 60 Jahr al 
Freiheiten und Rechte zu verleihen, welche die englifdye ud holländifd 
‚Seiellichaft genoffen. Die vorbundenen Kaufleute mußten ein Kapit: 
von 15 Millionen Livrès zufammenbringen. Die Infel Madagaskar 
am Eingange des indifhen Meeres und der afrifanifchen Küfte nah 
zum Handel nad) Afrika, Perfien, Arabien und Indien gut gelegeı 
wurde zum Mittelpuntte der neuen Niederlaffungen gewählt. Aber fcho 
in fünf Jahren war die Handelögefellfchaft durch ſchlechte Berwaltun: 
durch Veruntreuung ihrer Beamten, in foldyen Verfall gerathen, daß fl 
ihre Niederlaffungen der Regierung abtrat. Es ward nicht beffer, un 
zwei Jahre fpäter wurden alle Branzofen, die noh auf Madagascar zi 
rucgeblieben waren, ermordet, Indeß ward ftatt Surate in Guzera 
wo die Franzofen anfangs bie Niederlage ihrer Waaren ‚hatten, der d« 
mals unbedeutende Kleden Pondichery gewählt, welcher fi bald 3 
einer anfehnlidhen Stadt erhob. Während des ganzen 17. Jahrh. abs 
Tonnte der franzöfifhe Handel nad) Sndien fih nit heben: Die Mär 
gel des Verwaltungsſyſtems, Kriegsunfälle, unfluges Eingreifen bi 
Regierung, binderten das Gebeihen aller Niederlaffungen, ſo daß ma 
he kaum gegründete Anfiedelung fhnell wieder aufgegeben werden m 
te. Endlich überließ die oftindifche Geſellſchaft ben uneingefchräntten 
nuß ihrer, .1714 wieder erneuerten Vorrechte den Schiffsausrüftern 
St. Malo, Erſt unter der Staatsverwaltung bes Kardinals Fle 
- Fam Ordnung und Thätigkeit in diefe Dandelsunternehmungen ; als 
Brüder Orri und Fuͤlvy die Leitung bderjelben übernahmen, Yon 
chery bob fih bald aus feinem Verfalle, und bas n 1720- von 
Franzoſen in Befid genommene, als Station der ISndienfahrer treffif 
gelegene, Isle de France blühte durch des erfahrenen Bourdonnay 
e! d. Art.) Vorkehrungen feit 1785 in kurzer Zeit herrlich auf. Ebt 
o gebieh unter des verdienftvollen Dupleir (f. dief. Art.) Leitung die K 
Ionie Chandernagor am Ganges. "Auf allen öftlichen Meeren, wo 
winnvoller Handel zu erwarten war, fegelten franzöfiihe Schiffe. 
dem Seekriege zwifchen Frankreich und England, von 1745 bis 17 
behaupteten fich die Franzofen auf das tapferfte in Indien, ungeacht 
fie aus Europa wenig Unterftüßung erhielten; aber. am. hödften ſti 
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ih nah be ——— von 1748 ihre Macht durch ihren gluͤcklichen 
lub auf bie iege ber indifchen Kürften. &ie erwarben anfehns 
an den Küften von Golkonda, Driffa und Koro: 

I, bie aber freilih zu weit aus einander lagen, als daß fie 
tig hätten unteritägen Fünnen. Während des neuen Kries 

it Enaland (von 1755 Bis 1763) aingen nach und nad) alle Theile 
Mranzöffichen Seichs in Indien verloren, Der Friede gab ihnen nur 
idery und Mahe zurüd, und erlaubte ihnen drei Pleine Faktoreien 
Ssengelen mit ſchwachen Befasungen. Der Friede von 1783 ver: 
e Das franzöfifche Gebiet nıır um Dondichern, und biefes bat ib« 
ber am 30. May 1814 gefchloffene parifer Friede wiedergegeben. 
Sritten find mım, naddem alle ihre Nebenbubler theild gefallen, 
a arihbpft find, die herrſchende Dandelsmadt in Indien. Auf 
Seuude, weldyer im 17ten Tahrh., wie oben erwähnt, dazu nee 
werd, erbob fi ber ſtolze Bau ihrer Herrſchaft, feit 1702 die 
5 aller Pleinen Handelegeſellſchaften, melde fih kurz vorber ges 
Satten, mit der oftindifchen Gompaanie waren vereiniat worben. 
welhichte berfelben f. in db. Art. Engliſches Reih in Dftindien, 
Indifferentismus nennt man diejenige Dentunasart, welche 
it auf die Wahl zwifchen mehreren verfchiedenartigen Gegen: 

ber Seurtheilung, des Glaubens oder ber Neigung unentfchieden 
‚uud ben Werth diefer Begenftände dahingeſtellt jeyn laͤßt, weil 
keinen derſelben eine überwiegende Neigung bat, oder überhaupt 
Reamtni$ davon nimt. Ob nun wol diefe Denkungsart ein Beweis 
ietunde oder Kälte und Gleichguͤltigkeit gegen die Dinae iſt, auf 
“ Ezieht, To verträgt fie ſich doch fo aut mit der gartheigänge« 
“ man eimen befto entfhiedenern Indifferentiämus verräth, je 
Bes man. fich bedenkt, die Rollen zu mechleln. &o gibt es Indif— 
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in der Politik, in der Philofophie, in der Keliaion und 
Bl, imen es gar nichts koftet, von einem Syſtem zum andern lihere 
* Me Weil fie ſich im Grunde aus keinem etwas machen, in keins 
Betrag, für keins erwärmt find, ift es ihmen einertei, zu welchem 

24 belennen, und fie werben daher allemal die Farbe desjenigen 
annehmen, bei dem fie ſich eben die meiſten Vortheile verfpree 
- Meilicy Fanıı bei dem Indifferentisimus der Partheigänaerei von 
Krbeiteliebe und Feftigkeit dee Charakters nicht die Rede fein, und 
me auch Rüdfichten der Klugheit aibt, welche die Behauptung ei- 
Fedlichen Dartheilofigkeit auf dem Felde der Politit und Schulphilo— 
echtferfigen mögen; fo verräth es doch, ſelbſt abgefehben von ben 
men Beweramaegrimden jenes Rollenwechſels, immer Ungewiffens 

ei, ſich ohne Ucherzeugung, bald“ für diefe, bald für jene Partei 
Inklären. Mein aebildeter Menfch wird fid den Mangel an aller 

nahme für die Sache des Rechts und der Wahrbeit, die immer nur 
it, Herzeiben; ja.in Sachen des religidſen Glauben? und der mo: 
& usung kann man ohne ftrafbare Gleihaültinkeit acaen 
# peilig weder ganz indifferent, noch ivgend neutral bleiben, denn 

ilt du ee: wer nicht mit mir ift, der ift wider mic. 
Br vornehme Inbifferentiemus , welcher e& unter der Würde 
in die Wilfenfchaften einzugehen, beren Anbau das Verdienſt 
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Standes ift, verdient minbeftens den Vorwurf der In⸗ 
1b die Heränderte Dentart der höhern Stände hat ihn auch 
h Hinter ber Firma der Bequemlichkeit zu ver ergen, un: 
Betzichtlei auf jeden Genuß und Mw'm, den die 
"geopen Angelegenheiten der Menſch eit verfchafft, 
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Indifche Lite ratur. Ungekannt Iahrtaufende His. geraur 
Zeit nach dem babyloniſchen Exil der Iſraeliten, unbeduͤrftig in ſich 
ſchloſſen, umwuchert von der Segensfuͤlle einer, ihre Elemente in rei 
ſter Mannichfaltigkeit entwidelnden Natur, ein vom Brautkuß des Di 
meld und der Erde angeglühtes Leben, ein Land vom Umfang Europa 
wo die Gräfer zu Palmen fich dehnen, beraufhende Blüthenbüfte weg: 
lag Hindoftan, die Wurzel und Wiege bed Orients, für alle Länd 
Noch lag Europa im tiefften Schlummer der Unbildung, ale Hindo ft 
alle Blüthen und Früchte der Kunft und Wiffenfchaft, ald Ertrag T 
gottmenfchlichen Geiftes, in ftäter folgeredhter Gefammtentwidelung 
Einem großen Garten in blühendem Styl gediehen genof. Seine We 
anficht mird uns, foweit-dies die vorgeſteckten Gränzen geftatten, ı 
folgenden Artikel beihäftigen. Hier find nur vorbereitend allgem ca 
Umriffe von einer uralten, durch immer neue Entdeckungen und Mitt. 
lungen ftaunenswürdig vermehrten Literatur zu geben. Oder wär” 
etwa nicht ftaunenswürbia, mebrere. Iahrtaufende vor Ehrifto dort ſch 
bie finnigftzarten phantajiereichiten Gedichte zu finden, und wenn De 
die Literatur überall nur die Kata Morgana eines. bereits früber wc 
—2X8 und gelebten Seins iſt, dem gemäß nun gar eine uralte, pi 
ifch in einen zwei Meilen langen Fels gehauene Mythologie, ein Wer 
dagegen felbft Agyptens Pyramiden nody jung erfheinen? Zeigen ab 
nicht auch die tiefen aftronomifchen, noch lange nicht genug gewuͤrdigt 
Kenntniffe, in fo früher, nach den gewöhnlichen Begriffen von Gefchic 
te, a ae Zeit, nebft dem Alphabet, der Spradye, der rei 
gibfen Ueberlieferung in Bild und Schrift, überhaupt auf eine von Go 
geleitete Entwickelung des Menfchengeiftes bin, melde in ihren zaub 
riſchſten, holdſeligen Zügen alles hochmuͤthigen Wilfensdünfels, a 
meiſten aber der befchräntten Naſeweisheit fo mander Altertbumsfpirr 
and Gefchichtenklitterer fpottet? Aber fo muß es aud) fein. Das Uri 
ben der Menfchen ift ein Sein und Schauen in Gott, Religion (I 
Gott: Gelaffenbeit) und Bottesdienft, Priefterfönige find feine Siena: 
bewahrer und Pfleger. Erft als num die jelige Einheit zerfiel, das % 
ben unterzugehen drohte und feftgehalten werden follte, da entftand 8 
teratur; anfangs noch immer eine heilige, eine Theologie, dann abe 
als die Sebensverrichtungen fidy immer mebr fonderten und ausſchiede 
aud) eine profane, engere, als Stammgefhichte und Naturwiffenfch« 
bis zur gefchriebenen Poefie hinab, melde als Sängerfchule, worin d 
Wortſprache Kunftwerk wird, natürlidy zum Mytbus zurüdgeht. Die 
allgemeine Eintbeilung in heilige und profane Literatur werden w 
auch bier, ſchon der leichtern Neberficht wegen, beibehaltens ihre einz« 
nen Momente werben fich gelegentlich felbft hervorheben. Zupvärber 
aber wollen wir kurz von dem Schreibmaterial und dem Schreiben d 
Dindus etwas beibringen, Papier ift ihnen micht unbekannt, obmol ı 
theils nidyt aus Baummolle, fondern aus der Rinde einer andern Stai 
be, deren Faſern forufältig musgefondert werden, theils eine ſpaͤter 
wol erft nadı dem Eindringen der Mogolen gemachte Erfindung ift. 
rmangelung diefes groben Papiers ſchreibt man mit Weißſtift 
fhwarze Zafeln. Das gewoͤhnlichſte Material jedoch find die Blätter 
. Bächerpalme, Dlles (folia?) genannt, bie ungefähr drei Finger b 
zwei Fuß lang, fteben bis adıt Zeilen faffen, und weil fie dicker, fe 
und fleifer ald doppelte Papier find, auf beiden Seiten eingerigt wi 
ben können, Dies geſchieht mit einem wol ſechszolligen Eifenariffel, 
fenioberts Ende, um die Blätter ganz abzualätten, ſcharf ift, 
Blatt raht · auf dem Mittelſinger ber linken Hand, und wird bom © 
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Seigefinger feft gehalten. Die rechte Hand gleitet micht über 
Bist bin, fondern nahbem cin Wort oder zwei gefchrieben find, 
# der Schribende im leäten Buchſtaben den Griffel etwas tiefer 

‚und fhieht fo das Blatt von der Rechten zur Pinfen, um fo bie 
ft atmählig-zu vollenden, Darin find die Hindus fo geübt, daß 
—- Geben ſchreiben. Da diefe eingeristen Schriftzüge natürlid) 
n find, fe wirb das Blatt mit frifhem Kuhmiſt eingerieben, fo 
bie feinften Theilchen deffelben auf den Zeilen haften, dann wird 
Be Ever; überzogen. Auf Papier wird nit mit Federn, fondern 
iam (calamus), Schilfrohr gefchrieben, welches wie unfere Fe— 
zitten wird, aber flärker ift. Aus mebrern Palmblättern ein 
ga made, wird durch ein an beiden Blätterenden geftochenes Elei: 
eine dünne Schnur gejogen. Dann werden oben und unten 

m von der Größe der Blätter geleat, diefe wieder an beiden 
rt, und daedurch wie durd die Blätter zugleich Holz— 
mitifthhen geſteckt. An ben Stiftchen wirb eine lange Schnur 

nd. bamif das Budy mehrmal ummunden.— 1. Heilige Li: 
Sie umfost noch bie Einheit des Lebens, ale Sein und 
Eee forgfältige Abmarkungen und Einhegungen, nach welden 
oiiem bes Wilfens eine Art Zwiebelgemäds if. Man befaßt fie 
ier allgemeinen Namen: Saftra, Shaſtra, Schaſter, Siftra, 

| — ————— — Formen dieſes Worts ſind unſtreitig mund— 
Miedentzeiten) di 5, heilige, von Gott eingegebene Verord— 
ren Wort; weldes eben anordnen, befehlen heißt. Sie 
see don den drei erften, oder wiedergeborenen Kaften gelefen 
Sie durchgängig im Altertbume der Priefter, als Bewahrer 
fur die Religion fchreist, und fein Bud mie die ganze 
fe yoie ber Gott beißt, fo leitet auch der Hindu feine beiligen 
1, als reliaiöfe Urkunden, als Gottes Wort, eben von Gott 
nu, bem metämorphofirten Byafa, und bie Bücher ſelbſt 
‚ ober Vedams. Beide Wörter, Vyaſa und Beda gehören 
milie an, deren Glieder Wiffen, Wis, Sitte, Gefeg u. a. 
Surzel und Grundbebeutung Richt und Keuer ift. Vyaſa 
Gottes Wort fhon vor, und war mithin nur Sammler ber 
#, bie er nun auf vier zurüdbradte, genannt Ritſch, Jajuſh, Ca: 
ud Atbarvana. Die erftern find metrifhe, die zweiten projaifche, 
0 ra beftimmte Gebete. Die legtern find Gebete bei 
nungen und Verwuͤnſchungen, und alſo weſentlich von 

n verfehieden, weßhalb auch einige an der Aechtheit gezweifelt 
— find eigentlich ale Grundtert anzuſehen, welcher, 
ſehen werben, mehrere Auslegungen veranlaßt hat, wel: 

—8* für heilig geachtet werben, wie vom Juden der Talmud. 
aus zwei Ehtilen, den Mantras oder Gebeten, und 
ober Geboten. Die vollftändige Cammlung der Hymnen, 
ne Anrufungen in einem Beda heißt Sanhita. Die Gebote 
Religionspfliten, ethifhe Grundfäge und theologifche Reh: 
ein, ‚beider Abtbeilungen verlaufen natürlich oft in eine 
—* geil fie beide in Andacht gebunden liegen. Die eigentliche indi: 

* * e iR in den Stuken enthalten, welche Upnaiſhada's Er: 
126 Felbe Wort, wie das plattd. open, das griechiſche ope, 

) e Auslegungen find von Geheimniffen. Diefe bat An: 
| n unter dem verftümmelten Namen Upurkhat in lateinis 
Beine —** herausgegeben. Die Vedas ſind 
fe Art. indifhe Sprachen). Oberſt Pos 
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lier, ber lange in Indien gelebt hat, hatedem brittiſchen Muſeum ein 
vollſtaͤndige Abſchrift der Vedas in eilf Baͤnden uͤberreicht, wovon aber 
nichts weiter verlautbart worden iſt. Eine zweite Klaſſe heiliger Bu: 
cher find die Upavedas, vier Theile (Ayuſh, Gandharva, Ohanüſch, und 
Sthapatya), Abhandlungen uͤber Chirurgie, Arzneikunde, Muſik, Tanz: 
kunſt, Kriegskunſt, Baukunſt und viele mechaniſche Kuͤnſte. Die dritte 
Klaſſe bitden die Anga's oder Bedanga's, welche in ſechs Theilen (Sic: 
ſha, Calpa, Vyacarana, Eh'handes, Iyotiſh und Niructi Spradfun: 
de und Gramniatik, Proſodie, Dichtkunſt, Aftronomie, Ritual und 
ſchwere Worte der Webas behandeln. Die vierte Klaffe endlich machen 
die Upanga's aus. Sie zerfallen aber wieder in brei Abtheilmmgen: bie 
Puranas, Dhermasfhastras und Derſanas. Die: Puranas, au der Zahl 
achtzehn, mit eben fo viel Npaptramas, Ergänzungen und Erläuterum: 
gen, find im Ganzen genommen möthifhephilofophifchen Inhalts; näm: 
lich kosmogoniſch, theögoniſch, chronogoniſch. Ein weiterer Legenden— 
Kreis, der nothwendig zuweilen die größern Welt: und Zeitverhältniſſe 
verengert, durchaus aber nicht mit dem vornehmen Wiſſens- und Auf: 
klaͤrungsduͤnkel vieler Europaͤer abgefertigt werden darf, wovor Beſchei— 
denheit ſowol, als wirklich tieferer Geiſt beſonders deutſcher Ausbeute 
warnt, Wir wollen’nun bie Puranas anführen a) Kalika Purana, Be: 
ſchichte der Göttin Kalika Parwadi,; Bhavani, Gemahlin Schiwas. b) 
Abhiatma Ramayaha, ein Bruchſtuͤck des Brahmanda Purana, ‚Ge 
Thichte des Ramatſchandra. c) Brahma Vaivartika Puranq, Urfpung dei 
Götter and Gefhichte bes Ganeſa, Krifhna, Durga.-d) Pebma Durana, 
Lob der Lotos (pedbina) und Geſchichte der Laekſhmi, Gemahlin bes Wiſchnu, 
in 55,000 Schloken oder Stanzena.e) Agruͤ Puranavgleicyfam ber Abrif al: 
les indifchen Willens in 13,500 Schloken. f) Wiſchnu Purana in 23,000 
Schloken. g) Siva Purana m24,000 Schloken. h)inga Purana in 11,000 
Schloken. ı) Skanda Purana, von Gott Skanda, Schr Schivas und bei 
Bhavani. k) Haritalita und Savriti Bata betreffen religiöfe Gebräuche 
ly Onttal Khanda und Kafi fihanda, jenes Beſchreibung von Orixa un! 
den reliaiöfen Gebräuchen des alten Wiſchnudienſtes zu Jaguernat, bie 
Purſatim; dies Gefhichte der Stadt Kaft oder Baranafi, jest Benares 
Hauptfig der Schiwanitenr. m) Nuradeya Purana, Geſchichte des Na 
reda als Gottes der Muſik, in 25,000 Shlofen n) Markandeya Pu 
rana. 0) Bhawiſia Purana. p) Vayu Purana, Geſchichte des Wind 
gottes Vayu. q) Matſya Purana, Gefchichte Wiſchnu's, als Fiſche 
der erſten Ueberſchwemmung, in 14,000 Schloken. r) Naraſingha Du 
rana, Wiſchnu als Menſchloͤwe. s) Vhagavata Purana, Wert de 
Waſa, Geſchichte des Kriſchna, ober vielmehr Wiſchnu in 12 Büͤcherr 
18,000 Schloken, welches franzoͤſiſch und deutſch herausgegeben worden 
t) Namayana, Geſchichte des Ramatſchandra, Koͤnigs von Ajodhia di 
fiebenten großen Verkörperung Wiſchnu's, ein Werk, Bnimiki’& -u) Mi 
habharata, Krieg ber Pandus und Kurus, Linien dev Rachkommen ds 
Atindifhen Königs Bharata, in 18 Büchern, und mehr ats 100,00 
Schloken. Eine größere Epifode daraus, Bhagwat Gita haben Wi 
Eins, Parraud, Droben Herder, Schlegel über die Indier und Geſch. 
a. u. n. Lit, t, 183. (wo ed Handbudh- der indifchen Myſtik genanı 
wird). und Fr. Majer eine andere betitelt: Ndla, Kofegarten: Sen 
1820. ‚gegeben. Zu den Dherma Shaftras, als der zweiten Abthe 
hund ker Upangas, gehören  vorzüglid die Munava Dharmafaltı 
oder die Verordnunzen bes Menu, :enal. vor W. Jones, deutf 
von. Hüttner, ein ‚vollftändiges Sittenbuch und Eittengemälde, bidyi 
riſche Lehe von: Gott.und den: Geiftern, der Entftchung der W 
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3 Henihen (Siegels Geſchichte d.c. u. n. Pt. 1, 171.) Di’ 
entlich , dritte Upangasabtbeilung , find —— Werke 
deri Kiaffen: Ryaya (womit das Hr. Xoũs verwandt, ber 
d, Seiſt) welche den Sinn einzelner Vedaſtuͤcke erläutern und 
i Theile baden , Gautama's und Cadana's Wert; Sankhya, 
dr mit und ohne Iſwara, und Sankhya, erftere auch Patanjala 
#5 Rimanfaendlicd, welches wiederum dem Dwapajana, aenannnt 
oder Samumler, beigelegt wird. Zheile von diefen Derfanas bat 
een. Indem wie nun überaeben zur 2. Drofanlite 
fo bier narürfi von einer Aufzählung der Werte die Re: 
fein, dba biefe unendlich find, auch nad Wilkins Verſicherung. 
beröbeen nur einiges Borzüglihe. Grammatik anlangend,' fo wird > 
Babobba, oder bie Schoͤnheit des Wiffens von Goswami, genannt 
a, e bie beſte fansfritifhe Spradjlehre gehalten. Eine an- 
aheißt Katantra Briti, wozu Katantra Briti Tika ein 
= Remientar if. Solche Kommentare find ferner Dourpa 
, Zritatfchandrofe. Eine andere Grammati? mit dem Zitel 
> ern ift von Radjah Djoumoura Randi, welde Gopi Tchan: 
Immentirt bot. Das befte. Wörterbuh Amaraſinha ward fchun 
der Führt aber außer dieſem fteben no fiebenzehn andre in gro— 
abn. — Die indifhe Poefie hat durchaus eine elegifhe Innig— 
—— ganz dem von dem aͤlteſten Dichter Valmikt ange— 
æe Ur derſelben als feine rhythmiſche lage Über die 
— eines Juͤnglings, der mit ſeiner Geliebten gluͤcklich 
a ter fer Wildniß lebte, und nun von der Geliebten in berzzer: 
m Klagen bedauert ward. Wir lernten Valmiki fihon oben 
der des vouftändigen epifhen Gedichts Ramayana kennen, wel— 
aſas Mahabharat an die Seite geſetzt wird. Ein anderer 
fe 2i mna Radjah, der bie Begegnung Arjouns mit Shiwa ge: 
3 dritter Bhattu Bana, fhrieb Kadambari. Bhartri He: 
Arie «in populäres Epos Bhatti; Djaga Deva die Bita 
a Oymnus auf Govinda (überfegt von Sones, Dalberg, 
= BR; iegeis Gef. dera. u, n. Liter. 1, 178 f.). Belonders 
ib, wie ber tiefgelehrte und gefhmadvolle Sones berichtet, die 
2, Rataks bei den Indiern genannt. Unter den Dramatikern 
> ala Stern ber erjten Groͤße aenannt Kalidas, Digter am 
kihabitnas beinahe 900 Jahr vor Chriſto. Man bat ibn den 
han Syakfpeare genannt. Sein vorzuͤglichſtes Drama ift Sakon— 
ede ‚der Scyidfelsring, welches Jones engliſch, Forſter deutſch 
fe mät haben, und wovon Herber in der zweiten Ausgabe faat: 
ie find darin alle Scenen gebunden; jede entiprinat 
A ee, wie ein fchönes Gewaͤchs, natürlid. Cine Men: 
Pe als zarter Vorftellungen finden ji bier, dic man 
Sriechen veraebens fühen würde. Denn der indiſche Welt: 
ng ft fefbft der Gegend, dem Dichter, der Nation 
Bon benifelben Dichter ift Koumapa Samblava, Ge: 
ta, des Sötterarztes; Durvali Vikrama, Urvafi's- Del: 
Fätım; Megha Duta, die Bothſchaftswolke, berausgege: 
‚Andere Scjaufpiele find Kerriabali, das Perlenhals: 
* Prabodha Tchandra Oudaya ober der aufgehen— 
haft in 6 Acten, von Krichna Miſra; Haſiarnava, 
„Drama in Sanskrit, und Prakrit von Djaya— 
via; Maba Nataka, das arofe Schauſpiel, aud in 
zit, von Madtufanada Mifra. Von ungenannten 
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Verfaſſern find Murari, in 7 Acten; Mudra Rakyaſa und Malati um! 
Malheva, Drama in 10 Acten. Durch die Englander, welche in Cal 
cutta eine orientaliſche Druckerei angelegt, mehrt ſich der Soo aud 
der poetiſchen Literatur nicht wenig. Uebrigens haben auch die Indie: 
guei Arten von Küßen (padam, oder charanam in Verſen, nämlidy bi 
urzen, genannt ganam, melde in die einfachen gancın und ın upaga 
nam zerfallen. Bon den erftern gibt ed at, welche zufammen majaba 
fanarayala heißen, und folgende find: maganam (unfer Moloß) bagu 
nam Daktylus) iaganam (Ampbibradhys), ſaganam iAnapäft); naga 
nam (Dribrady6), raganam (Kretikus), yaganam ‚Palımbachius) mi 
loganam (Bachius). Die upaganams, mit dem Wort yarahanagama 
ala bezeichnet, find gaganam (Sponbeus), haganam (Zrodhäus), pa 
ganam (Sambus), nalam (Proceleusmatisfus:,.galam (Pprrhichius) 


malagu (vierter Epitrit’, nagam vierter Päon), latam (ſinkender So 


nifer). Ferner Eennen die Indier einen zwiefachen Reim. Der ein 
Er auf den erften Buchſtaben, oder die erſte Sylbe des Verſes uni 
eißt yety ober vadi; z. B. Ki in Kirti und Kirtana ift der Heim, De 
andere fällt auf den zweiten Buchftaben oder die zweite Sylbe im An 
fang, und beißt prafam. 3.3. pa in Gapagny und Dipantram, Die: 
find alfo Affonanzen. Bon Verfen find bereits die Schlofen, eine Ar 
Stanzen oder Etrophen, erwähnt worden. Aber fie haben audy nod 
anbere Versarten padyams), wie die cawdapadyam. . Es gibt fün 
Schriftſteller über die Profodie, die nichts weniger als leicht if. — Diı 
Philofopbie anlangend, wird für das Ältefte Sectenhaupt Gapila gehal 
ten, und diefer von Brahma's Enkel forgfältig zwar unterſchieden, un: 
duͤnkt aber mit Unrecht, da er — Erfinder der Zahlenphiloſophie as 
das Mufenroß (caballus), an Wifchnus:,Kabiler, an die Rubala, an beı 
Abgrund der Wiflenfhaft kapl kiani, an den großen Büßer Kapila 
an das heilige Roftopfer Aswamediagon, an das allwiffende Pferd Or 
chisrawa und mehrere dergleichen mythiſche Momente erinnernd, unftrei 


tig auc eine mythiſche Perfon und der die Wiffenfchaft erfindende Got 


if. Ihm zunähft wird gefest Gotama. Aber es hat mit ihm dieſelb 
Bewandtniß, da bekanntlich audy der indiſche Mondftier fo heißt, voı 
sau, ghoi, Kuh, plattd. Koh, und diefer mit Kadmus, Somana Ko 
dom, dem fiamefifhen Religionsſtifter, Lehrer und Schriftiteller, fi 
wie mit bem Worte Akademie in eine gar leichte Ideenverbindung tritt 
und die bamit angefpielte Idee von Gott, als Erfinder der Wiffenfchaf 
im gefammten Alterthum feinen Widerfprud) finden moͤchte. Es ift bie 
ber Drt nicht, daffelbe auch in Canada näher nachzumweifen, welcher mi 
ibm. übereinftimmig angegeben wird, Ihre Philoſophie hieß nyaya (I 
oben), eine Art Logik, wo aud eine Eyllogismenlehre vorkommt, wel 
de, nach einer oerffhen Angabe des Mohſani Fani, fogar ber Ariftote 
Lifchen Methode zum Grunde Tiegen fol. Diefem zweiten Nyayafyiten 
folgt als drittes das Mimanfa (mweldes wiederum an den Affen: un 


Schlangengott erinnert) von Byafa erfunden (f. oben), und bearbeitet vo; 


feinem Schüler Jaimini (der rihtende Todtengott Yama batte au ei 
nen Schreiber). Vedanta, Endzweck ber Vedas, bieß Vyaſa's Lehre 
welche die Abhängigkeit der Materie vom Geifte behauptete. Buddha 
Schuͤler (auch bier wieber der Morgenftier, wie oben) dagegen gelte, 
für Materialiften, . Und fo bätten wir drum die drei Syſteme des Be 
danta, Nyaya und Dimanfa als Idealrealismus, oder Pantheismus ii 
hoͤchſter edior Bebeutung, mit feinen beiden einander fordbernden Criten 
Ide alismus und Realismus, ſchon mythiſch vorgebildet und ausgeſpro 
‘hen. Unſtreitig find die Sankhyas, Jainas und andere Secten zu ei 
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wm eder dem andern Syſtem gehörige fpätere Anhänger. Indeß ift 
der Ott nicht, bies näher zu erdrtern. Wir nennen nur einige philo⸗ 
alte Werke, Dahin gehören -Gangbeswara, Fatwa Schirta.aani, 
Arattat von der Metaͤphyſik; Pratituya Tippani, ein Commentar 
u wühtbaren Gegenfiande, von Gadadhera, welcher auch über mo: 
ler Ereigniffe und moralifche Kraft gefhrieben; Gouna Bhafia, oder 
x du Laalitaͤtenz Anumata Didhiti, oder Abb. über dag Gedaͤchtniß 
> Einmini Battatpariaz Smriti atwa, Auszug der Geſetze, zu: 
amartragen von Ragunandafa B attatharia, überf. von Raspez 
"nija, freundlicher Unterricht ‚ ein indifches Fabelbuch, berausges 
a don Wilkins, in ſchmuckloſer Einfalt und Krheit der Erzählung 
ẽlegel a. D. 179), aud Kabeln des Pilpai genannt. Schon aus 
“a allgemeinen Umriffen ergibt fih, daß die indifhe Literatur ein 
‚et Naturgewaͤchs ſei, und, wie dies, eigende von ber Natur bes 
S Ivolt auch von Seiten der Wiſſenſchaft einzig dafteht, alle Ride 
Sr des Menfchengeiftes andeutend, ja ſich in ihnen bewegend, gleichs 
ade Höbemeffer der Menſchheit. Berg. A. W. v. CE chlegel’s Andis 
»Bikiothe Bonn 1820. 5, 1. Niklas Muͤller Glauben, Wifs 
md Kunſt ber alten Hindus 2c. Mainz 1822. 1. 8, Wa. 
Sadifhe Mytbologie und Religion. Uns beftätigt im: 
"ner und mehr das Altertbum in der Anfıht, daß Religion ein Ge⸗ 
sand Grbe des Menſchen fei, daß fie daher, ale das Eine, ber 
Sote, tieffte Quell: und Sebenspunft des Geiſtes, dag Gebundenfein 
* 6 wieder binden an Gott, wie es das Wort Neligion urfprüng: 
Abedeutet, eben der Grundzug aller Völker iſt. Wie Strablen zu ih 
= Rittelpunkte convergiren demnad) alle zu Gott. Ausdrud diefer | 
‚mom find die Sprachen. Die Spraden aber, als bag mannich⸗ 
xe welches nichts geſchaffen, ſind mithin als Ueberlieferungen des 
RR Schrift und Bild, in Anfhauung und Begriff gegenfeitig 
" fükeate und ergänzende Dollmetfcher der Religion. Aber das ewi— 
2 Bort ſelvſt iſt die Liebe, diefer Drang, dies Sehnen bes ur: 
an obttlichen Geijtes, fi zu Schauen, ſich wieder: zu erblicen 
"ade zu gebären in all feiner, leider durch tiefe Selbſtſchuld bie: 


a, mehr oder minder gludlic zwar, aber doch immer fo, daß 
ads Verfehlte liebend von einem andern angeftrebt und erreicht 
i allen leuchtet, nur nadı den Gegenftärben 
htedenen Karben gebrochen. Darum nun, weil es das Ewige ift, 
4 der Mythus ringt, fällt er in keine, oder in alle Zeit, (im Wa: 
‚ Mtägt keine Uhr, fagt Herder;) er iſt gleichfam das Urfein der 
"sen und Völker, und rubt, wie ber Himmel uber der Erde, fo 
ter Gefchichte, mit feinen Lichtern und Füften alle lockend, alle. 
mobnend, wie fie ja felbft nur Ausflüffe des ewigen Geiftes der- 
„mb mithin ihm verwandt find. Es gilt alfo, in welcherlei My: 
„#8 fel, diefe Beruͤhrungspunkte mit andern und allen audzus 
a8 Sprache und Bild. Am nöthigften aber ift dies, wo, wie bier 
Miern, alle Knospenaugen und Wlütben der Menfchbeit wie 
„et wörmern Sonne gezeitigt, aufzubrechen, und, wie ibres Landes 
‚.&, alles durchduͤften zu wollen Hoffnung machen. In der That 
‚rau bei den Indiern die Momente aller Zraditionen aus fo bels 
N uns an, daß wir" eben darum ihnen das Prädikat eines Ure 


* 
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volks nicht verſagen koͤnnen. Dieſe bier freili nur angedeutete Anfich! 
iſt nicht etwa Frucht einer Vorliebe kindiſchen Geiſtes für dieſes Bolt 
Bir wiffen gar wol das Spiegelbild und Bilderleben von bem wahrer 
Leben zu unterfcheiden, die Erfüllung von der Verheißung; denn wo 
wiffen Chriften: das Wort ward Fleiſch und wohnte unter uns, uni 
wir fahen feine-Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als des eingebornen Soh 
ned vom Water, voller Gnade und Wahrheit (Joh. 1. 14.), wiffen 
daß jene Urüberlieferunaen nur vorbotbifh daͤmmerndes Morgenroth por 
der Eonne, nur der Schatten find von dem, was zukünftig war, bei 
Koͤrper feldft aber in Ehrifto ift (Kol, 2, 17.). Ehe wir nun aber dat 
Mefentliche der indifchen Nature und Geiftesanficht kurz hervorzuheben 
ſuchen, muß nody Einiges berührt werden... Zuvoͤrderſt naͤmlich ift Bir 
indifche Neberfieferung, oder Offenbarung, wie man dies nennen will, 
ein Naturalismus, eine Naturpbilofopbie, worin zwar das Element dei 
Abftraktion keineswegs ausgefchloffen, aber immer doc das don der Na— 
tureinheit niedergehaltene ift. Denn fowol jene angeſtrebte Gottesruf 
und Eeligkeit, die-große Untertaudung , das Verſinken in die Gottbeir, 


wie es die heiligen Bücher nennen, weldye als die hoͤchſte Vollendung 


dort ailt, ift Tod, Erftorbenheit, als die Wege, die dazu führen, wir 
Seluk und Maſchguli, Ertödtung find. Laout, die legte göttliche Wett, 
wo keiner iſt, der Sch faat, das Sich reine Freude wiſſen, ift die Welt 
des Vergeſſens (Lethe), des Verborgenfein (latere,. Das Kiant, die 
AWiedervereinigung mit Bram durch Erfennör, Kennen, Wilfen, die 
von Büßenden- angeftrebte Ideal, verlangt ebenfalls wiffenlofe Dinge: 
bung; denn rein, beißt es in den heil. Büchern , ift bas Herz, das kei— 
‚nn Willen bat. Diefer Anfang und Ende alles Seins hält alfo die Frei 
beir nieder, und ift in einer Rotbwendiafeit des Seins gebannt. Zwei: 
tens? jede Tradition iſt als ein Vers aus der Weltbibel abzufehen, unt 
eine fo einzig reiche, wie die indiſche, läft um fo eher erwarten, baf 
ihre Urkunden eine Gefchichte und fomit eine Um= und Ausbildung ba 
ben muͤſſen. Wir dbeuteten bereits oben bei Gelegenheit ber indifher 
philofopnifhen Syſteme darauf bin: und was Holwell (über Bindoflar 
und Bengalen, Üüberfest von Kleuker, Leipzig 1778.Y nad Braminenaus 
fage darüber beibrinst, beftätiat dies. Grundtext, wie wir ed nann 
ten. find die vier Vedas; Commentar dazu, die von Bramanen geſchrie 
benen ſechs Anga's; zweite Ausleauna, wodurd die Keligionsfhriften 
18 Bücher wurden, bie Augutorrah Bhade Schuſta genannt, worin ga 
bein und Allegorien und ein zufammenpefester Ritus eingeführt wırden 
in acht eigenen Büchern, den vier Npavedas und den vier Upangas, wel 
che die 18 Puranas, Nyaya, Minauſa und Dhermahaftra begriffen (I 
den Art. In diſche Literatur). Go waren die Vedas die Bibel 
‚die Puranams der Mythus, bie hiftorifche Poeſie, Dherma Ehbaftra di 
Ethik, die andern beiden die orthodoxe Philoſophie. Dieie Paraphra 
ſen führten eine Spaltung bexbei, und fomit neue Religionsſchriften, na: 
Goͤrres wahrfcheinlid die Baliſchriften, die Bücher des Buddha, au 
Malabar und Keromandel. Auch diefen, von ben orthodoren Brame 
am Ganges verworfenen Büchern, find fechs philofopbifhe Syſteme zu 
geordret, Jogachara, Sandbanta, Vaibaſchica, Madvjamita, D 
gombara und Charvae. Wiewol nun, nach diefer Ueberſicht, eine Ver 
ſchiedenheit zu Tage gefoͤrdert ward, und eine bunte und immer bur 
tere Fabelwelt emporſtieg, fo bliebhen doch immer die Grund: und Haup 
zuͤge dieſelben, immer ſprachen Bramaismus und Bubbhaismus im W 
‚Ientlichen daſſelbe aus. Dem gemäß iſt nun die indiſche Lehre Par 
theismus, wenn man nämlich daruner die Lehre verſteht, nach welch 
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in Klem und Alles in Einem,’ Bott in Welt und Melt in Gott 
—— eine Selbſtoffenbarung der goͤttlichen Intelligenz. Alles 
it die ewige Wandelung (Metamorphoſe) Gottes. Dieſe Grund: 
ſpricht ſich uf die mannigfaltigſte Weiſe überall in den indiſchen 
| aus; denn nichts anderes ift, und nirgends anders 
keiilimentatiow der Welten, 8, i. der Wechſeleinfluß der Welten 
ie und ihr Bentrallicht, ige in ewiger Zeugung und Ernähe 
em ſein; auf nichts anderm.die Lehre-von dem Weltall ala 
Seumopfer, von den Seelen der Veritorbenen vollbracht; auf 
enderm bie Meteinpfpchofe, bie Wanderung, des Menfchen nad) 
| —— reihen ſich dieſer Idee an, und einverleiben ſich ihr alle 
tim Sinmel und auf Erden, und alles wird durch fie hindurchge— 
ee " Aus‘ ihr folgt leicht die Lehre vom Fall der Geifter, urſpruͤng⸗ 
ichtwelten, und ihren nöthigen Ruͤckkehr in die Gentralfonne der 
m. Darum werden in dem Kinde der Altern Eünden für tilg= 
‚getifat geachtet, der Sohn ift eine Wiederacburt des Vaters, 
Aſtumme Natur ift Verföhnerin der empötten Nielenz 
binwiedberum bie Geifter Erlöfer der Natur aus ihren ſtar— 
tet Sewußtloſigkeitsbanden. Darum iſt Anfang wie Ende und 
e Seſchichte nie endender Begeiſterung und Verkörperung, mithin 
8 Guten und Böfen, bes Lichts und der Finfternik, in Allen nur 
Ale bas@ine, So ift denn der indijche Mchts einven Vo: 
fortgehendes Schaffen und Eonftruiven der göttlichen Menſch⸗ 
immer neuen Namen in den Reiben find Erponenten der 
Hengeifte auf verfchiedenen Stufen. Eine Monas greift 
er durch, aber eine Monas entwidelt in Dyas, Trias, 
Setratiyfa, ¶ Zweiheit, Dreiheit, Vierheit). Eben ſo noth— 
ſie hiemit Zeitſchoͤpfung jo aut, als Welt- und Goͤtterſchoͤ— 
Kind einerist immer gleich der andern, auflösbar in der andern. 
| — vortreflich wird. jene heilige Uridee Gottes, das alle durch⸗ 
sa Seſen im feiner Reinheit, Ewigkeit, Geiſti gkeit, Selis keit 
‚und Brahm, Atma (die athmende Seele), Pramatma 
 Erruht vor der Schöpfung’ ſchweigſam verfunten in ich. Gein 
ort das er ausſpricht, iſt dag heiliar Dum (omris, Ges 
eier), Bas Schöpferwort,, darum zugleich auch Schoͤpfe name, bon 
ander; im ihn eingehend und in ibm vernichtet 5. der Legos, das 
—————— Zeit). Als Ganzes umfaßt es natürlich die Pr incipe 
indem es zwei Figuren bildet, Aou und m, erſtere, 
— Maſchgul (Nachdenken) herrorging Urwaſſer, letztere 
mer beider Mannweib, im verfiihen Mythus Lichtwaſſer, Ar: 
— war die Welt zuerſt verborgen, das Waffer in Ating, 
empfing — an des Feuers. Es war Anbeheh, das uferloſe, 
oder eGentralwaſſer über dem Paradieſe, woraus alles 
— Geſtaltbare und Geſtaltete. Die abſolute Iden⸗ 
— Brahm! Neben jenen zwei Figuren aber bar 
— — abena, ao, mı. eine Dreieinbeit, weil in der 
si inbeit iſt. NRim Matrai, der in eine Yinie ausgezügene 
br if der biete Name), aber immer wieder Urwaffer, der perfifche 
rom, wie in Rama Cabazius, wicder Wort, 
ö Dum und Urwaffer das Weib, die Ges 
it vereint ſich, ſich mit dem Weib benattend. Das 
narürliche Keiguna und Sehnſucht, ſich zu ergieben 
augen, Gottes ewiger Wille, ewige Liebe, 
elungsdrang, Liebe zur Kreatur, alſo zum 
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Endlichen, mithin Abfall, alfo-Irugbilder hervorbringend, welche bai 
wahre Wefen umnebelt, als folche Audia (die Welt der Unwiffenbeit 
des Richtwiffens), und ihre Welt Brahmtfchekr igleihfam ber zechende 
ſchaͤkernde, zeddende Erd» ober Welt: Gott). So find aus dem Kalmel 
die drei Perfonen bervorgenangen: Brahma Schöpfer, Wiſchnu Erhalt 
ter, Schiwa Zerftörer, Anfang, Dauer und Ende. Die-drei Perfonen 
und Zeiten, in Schiwa wieder. aufgenommen zerſtoͤrt, verzehrt, alı 
Gaſchichte, als gewordenes Unenbliches, gleihfam-verehblihtes, Sterb 
fiches , beißen barum bie Zrimurti (Dreifterblichleit\, mithin nit ab: 
folut, und unter Bramatma, dem Abfoluten. Der Brahm ift Ahankar 
Gelbitheit, Schheit geworden, fo von dem göttlihen Weibe, ala feinen 
Gattin, eben gefellelt, durdy Liebe abgefallen; burdy hingebende zeu 
gende Liebe aber wieder in ben Schooß ber Einheit. zuruͤckkehrend 
Liebe alfo das einende MWeltenband, die Hingebung an das All, die ir 
Bemußtlofigkeit entihlummerte Schuldfreiheit und Entfündigung durd 
Wandern in Thierkleider. Der Tod, ober bie Zerftörung in Schime, 
das Ende, ift aber eben darum auch wieder, weil zugleich Auf: und Zu: 
rüdnahme, Rüdwanderung in das uranfängliche Leben hinauf, aoui 
(f. oben).,genannt. Die Gtufenfolge, ober die Momente diefes Rück: 
mwanderungsprocefles find alfo: Ich, Ich in Atma, Ichatma und Bra: 
matma, alle befaſſend. In bdiefen vier Welten (Weltgöttern) find jene 
vier Buchftaben wieder dargeftellt. Nun alfo dem gemäß vier Welten. 
Eigentlich find es drei, Tod-Wach- und Schlafwelt; weil aber nach 
dem Gonftructionsfchema im Oum (f. oben) die Schlafwelt eine doppelte 
ift, eine Zraum =» und ruhige Schläfwelt, fo kommt bie Tetras wieder 
bevaus, Die Todeswelt heißt Laout, ober aud Zeria (bie dritte ald 
Wiedergeburt zum Erjtem; biefem doc gleich). Ihr ift verwandt bie 
Schlafwelt Sakhepat, wo Erd: und Sonnenmenſch im Sonnenftrahf, 
Biffendes und Gewußtes Eins, die Beifter ber alten verlornen Unſchuld 
wieder nahe find. Ihre unterncörbnet ift die Traumwelt Sapen, die 
Geftalt: und. Bilderfchaffende (fopor, fopio, enfweben für einfhläfern 
in. den Nibel, befiwefet eingefchläfert , beſchwuͤppt in Weftf. ohnmaͤchtig), 
audi Malkout die Königwelt, wo ber König (bie Idee) herrſcht. Die 
Wachwelt heißt Djagrat , oder Dfhagrat (vergl. oben Brahm tſchekr unk 
bie-verwandten Worte Zuder, das phalatja — arab. tſchikkrude Trun— 
beit). In ihr gebt Djiw atma (der göttliche Seelenathem oder Hauch) 
in. den groben Körper Boutatma, und fie ift die Welt des Menfcheniche, 
wie Sapen die Welt der Dewtas (Götter. Doch berrfht Diiwa: 
tma durch alle, in ben hoͤherm Welten fchaffend, in ber menſchlicher 
aber bas Gefchaffene nur erkennend, Schein: und Eraumbilder aber firt 
bie Bilder der Menfchenwahmelt, die Erzeugniffe aus ibm find Gegeni 
ftände außer ihm. Der Körper der Sakhepat ift daher aoubia (f. oben) 
nabe dem Laout, wo das Höchfte, die All: Ichheit erreicht ift, Frei: 
heit von allem Willen, An Gott Gelaffenbeit, Wiedergeburt zum hoͤchſten 
erſten-Urſein. Diefen vier Welten parrallel laufen auch die vier Weltalteı 
(weil Theogonie auch Chronogonie iſt'. Die in und durch jene Weltember: 
abgraangene Menfchengeiftespotenz beißt Prabjapat, (Verlangen nad) deı 
Figur der Welt) noch nit berabgefallen Haranguerbehah. Eben fi 
laufen diefen Momenten bes Dafeins Haranauerbehah's. wieder paralle 
die drei Goons (erzeugte Kinder) Qualitäten Radi (Radjouguen, Ragia' 
Ext Satanın, Catjagam, Sittogun), und Bam, Erftereift = Gr 
fhaffen, Brama; zweite — Erhalten, Wiſchnu; dritie=m Berftören 
Schiwa. Ragia (Rede, Riefe, rage) Leidenſchaft; Sati Wahrheit un! 
Rreibeit, wie Tod und Lüge zugleich, beide Goons bie Geiſtigkeit dei 
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Nenſchen befaſſend; Tam endlich (verwandt mit dumm, engl. dim 
ad a.) iſt Finſterniß des unbewußten Naturlebens, was der Menſch, 
us Nörper, theilt. Haranugerbehah entſpringt aus alten dreien ale 
Zupien; wie. Schima, in einen Thautropfen verwandelt, bie 
Bar wieder gefchaffen, und er als Thautropfen, zur Perle gewore 
kan, nt und blüht, wird auch Haranguerbehah ein gerade ſtehen— 
ber Bam, auch wieder identiih mit Atma, Djiwatma, Schiwa, 
ww mis dem Urweibe Maia = Parferat, welche die große Subſtanz 
Restat, das Weltei Motta ſchuf, welches aud der erite Berftand 
rt &o ift immer Späteres [bon im Fruͤheren, und Fruheres ſchon 
w Spitern enthalten, alles aber identifih. Da es uns galt, ben 
inzel der indiſchen Religionslehre zu fallen, fo mußten in den 
Domenten der Auseinanderfesung, die aub als Schenna der Gons 
irsftion und Probe dienten, bie Elemente einer durchgeführten Schoͤ— 
unge: und Geijtesaefhichte in einander fpielen, und wır konnten, ohne 
Besenftändlichteit zu verlegen, kosmogoniſche, hronogonifche und theos 
weile Momente nicht trennen. Died, wenn es Überhaupt mbglich wäre, 
= ihr diefes Orts, und weiter Forfchende müflen an Kanne, Görres 
ar Wagner veriviefen werden, welche bie frübern Materialien zuerft 
igatdum lich auf philologiſchem und philoſophiſchem Wege bearbeitet und 
zer verbunden, alsgefchieden haben. Kriedr. Schlegel’s Werk über die 
Basbeir der Zudier muß als feiht und mißverftändig vor jenen die Se: 
sel ſtreichen. Wir fommen aber bier nochmals auf die Grundidee der 
Detamorphofe oder Wandelung zurüd, um, was wir oben fasten, daß 
lich auch in der, im Kortgange der Zeit fünftlicher ausgebildeten Miys 
delegie diefelbe nicht untergegangen, an den Avataras nachzumweifen 3 
Yarı natürlich muß das Ganze aud) in dem Einzelnen fi wiederfinden 
A ritipiegeln. Dadurch, daß die Avataras Wiſchnu's Evolutionen 
vrmasweife find, und daß fie mit Erd = und Zeirperioden aud) die 
Bidlsernzefchichte evolviren, beitätigen fie das bisher Geſagte und find 
üderfaust als ein hoͤchſt reicher Cyklus von Mythen anzichend. Kreie 
Eh Faza auch bier mehr angedeutet, als anaeführt werden. Wiſchnu 
Simih, der zweite in der Gottheit, der Erbalter, bat zur Gattin 
mi, Eiri Rama; Eitta, fammtlich wieder identifche Böttervers 
indangen, DOffenbarungen ber einen Gottheit. Als Erbalter ber Welt, 
äng er viele Avataras ein (Waterwerdungen, Zeugungen, Wandeluns 
a). Dieie Xermandelungen füllen die indifchen Suas aus, in einem 
»sebenen Kreislauf, einer Zeitverbindung (Joch, jungo gehören als 
“wandte Worte dahin) zu bewirkende Wiebervercinigung (jumctio) 
ut Sott. Die Sugs find aber Jahr und Präceffionsberechnung in 
ur Yerioden, Kali: Krita: Divapar= und Tritajug. Ihre Zahlen find 
wekannte Zeitardben für benannte: Jahr, Monat, Woche, Tag, 
Zamde, Minuten, und 1000 find die heile Eines = 360, fo baf eine 
be Raturzablen in arithmetiicher Drogreiiton 365" Zag bezeichnen und 
*Jugs vier Jabrquadranten nad) zwei Sonnenwenden und Nadıtaleihen 
ms. Mit 360, der Summe der 4 Jugs, wird in die 4 Jugzahlen 
Rt (1440. 1080. 7%0. 360.) dividirt. Die 5 Schalttage und der 
Tmbelismus von I Zag 6 Stunden wurben als flörend geſchieden, bie 
Epsaften aber felbft aus 5 2 72 — 560 gefunden. Sie waren eben 
sh aus dem 72ften Tages) Theil jedes ber 360 zufammenacfept — 20 
Anuten) alfo aus 360 « 20 = 72,000 (Minuten der 5 Scyalttage und 
ipämmerungenmfunmme). Diefe OD Minuten waren wieder Product 
ns Divifion mit 72 in 1440 (Kritajuggrumdzahl). 1440 waren theils 
Rinusen Bed Tags, theils die perfiiche Tchaltperiode, gefunden aus 
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t12 1201440. 1440, waren aber auch die Embolismenſtunden vo 
2 + 120 = 240 Jahren, und verdoppelt. 2880 (Kritadämmerungen 
funme). 6 * 120==-43%0 Stunden find bie Grundzahl der Kal: un 
Mabajugfumme Die Grundzahl: 432, wenn 20mal genommen, gib 
8640, bie Zahl der Iahresftunden. Diefe Jahrrechnung warb mit der 
‚Salcul der Umwälzung der Ekliptik vereint, und au bier-werden durc 
Theilung, Werboppelung des Ganzen, Reduktionen des Menſchliche 
auf Goͤttliches und umgekehrt, alle Verhältniffe erfhöpft und 24,001 
Jahr als Zahl der Vräceffionsperiode herausgebracht. Welches ‚Alte 
bier nicht weiter erörtert werden fann. (S. Kannes Chronos mit A 
Wagner's angehängter LÜberfiht des mytbifhen Syſtems). In diefe: 
vier Jugs nun verlaufen jene vier Abatard. Man zählt: iheer zeben 
obwol Andere mehr angeben, welche aber body untergeordnet find 
Sie find folgendes 1) Matyasavatara, die Verwandlung in.den Fiſch 
den taͤuſchenden Maja-Fiſch, bei ben Banjanen auch Eeexis genannt 
Dem Mythus lag dies nahe; denn Waffer war ihm der Duuchgang un! 
die Metamorphoſe des Lebens und Zodes, im Waller endet und gebier 
ſich alles wieder. Brama nämlich war eines Tags entichlafen, De 
Rieſe Hajagriwa (der empoͤrte, Abtrünnige Menfchengeift als fchreibende 
Geſetzgebende Eljter) hatte die vier VBedas (das ,XBeltgefes von Bramı 
gegeben) geraubt, verfhlungen und fıd in das Weltmeer verborgen 
Wiſchnu rettete fie wieder in Geftalt eines Fiſches, und vernichtete fe 
bas Reich bes Argen. Denn jede Wandlung hat eine Weltrettung aus bei 
Macht des. Bbfen zu Zweck und Folge. 2) Kurma: avatara,jWandelung 
in eine: Schildfröte. Auf der Schildkroͤte wie auf dem Glepbanten rubı 
nach dem Mythus das Weltall, und die Weltleier ward vom Glephanten, 
wie von der Schild£röte benannt. Im Riefenkrieg, um den Unſterblich 
keitötrant, den Trank des ewigen Febens (Amrita ,ı Amreida, Amortam 
zu bereiten, wird der (Luftgott-) Affe Bali berbeigerufen, den Spra— 
chen: und Weltberg Manbar,. der auch dem Goldberg Meru identifd 
ift, im Milchmeer, zu bewegen. Die Unendlichkeits- oder Ewigkeits 
. Schlange, Addifefhen, Sega, Seren, wird als Seit um den Bern ge 
braucht; aber ber Berg droht zu verfinten. Da unterſtuͤtzt ihn Wiſchnt 
als Schildkröte. 3) Varaha-avatara, die Wandelung in einem Eber 
Der RieſeHirany-akſhana, (Erdriefe),batte die Erde wie ein Tau auf 
gerollt amd in den Patalas, fieben unterirdifchen Welten, verborgen 
‚ Wifchnu.wühlt ale Eder mit dem Feuerzahn, (dem der Jahn des Ebers 
Elephanten, Draden, Stiers und ber Ziege hieß das verförpetnd: 
Feuerprinzip, und Feuer und Waffer bringen kaͤmpfend das Feſte her: 
vor, bauen die Erde, das irdifche Lebenshaus; im Namen Varaba lieg 
auch fhon, wegen der Verwandſchaft mit Bora, Born das Waffer an 
gedeutet,) bie Erde auf, und, baut alfo nad der Uberſchwemmung ba: 
Haus des irdiſchen Leibes. 4) Narajingbaravatare, Wanbelumg in ber 
Menſchloͤwen. Hierstritt Wiſchnu in einem Rieſenkampfe gegen Dira 
nyakaſha, (auch Eruniatafliaben) aus Schiwa's unendlicher Feuerſaͤule 
hinter welche ſich der vom Vater verfolgte Sohn des Rieſen fluͤchtete 
als Menſchloͤwe, wieder der erſte Menſch im Mythus, hervor, und 
rettet ibn. Es iſt wieder der erdbildende Waſſer- und Feuerkampf 
wie der Name: der Wandelung, naraſingha, und des Feſtes dieſer Ver: 
Sörperung Neriofenah zeintz denn nar ift indifh Waſſer, narayana dir 
Bewegung im Waſſer, Seng, Zenga, fengen, führen.bie .Ideg de: 
Feuers mit ſich. 5) Vamana⸗ avatara, Wandelung in den Bramen: 
oder Lingamzwerg. Als Zwerg ſucht Wiſchnu ben Riefen Bali.auf; dei 
den. Söttern viel Leids thut, und bittet ihn um 3 feiner Füße Landes, 
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t zuiopferm.' Als es der Rieſe verſprochen, nimmt Wifchnu for 
* kine Gottgeftalt am, bedeckt mit einer Fußſtapfe die ganze Erde, 
der andern ben gefammten Raum zwiihen Simmel und Erde und 
sic des Riefen Kopf, der in.die Paralas getreten wird. Vamang, 
—8 DBama, noch im lat. Wort pum - ilio,, der Lingam⸗ und Daus 
(die Idee der zeugend = erfennenden Hand iſt noch in der grüne 
Sage, daß bas Weib aus des Mannes Daumen entitanden) 
der gefanfene, kleingewordene, gefallene Gottmenfh, der 
bes Leibes baut, wie Brama Xen (nain). 6) Parafuramı- 
2a, bie Wündelung in ben Gott Paraju Rama. Nach des Affen⸗ 
BE Sanumam Erfjcheinung in der Welt lebten Braman und Bramani, 
Bemisiten fidy, und Wifchnu verſpricht ihnen, daß jte dreimal nad) ein= 
—— zeinen Sohn befommen, nad) der mythiſchen Idee wiedergeboren 
afollten, in drei Menſchenpaaren. Das erſte Paar it Jamdagni 
® — ihr Sohn iſt eben Wiſchnu Paraſurama in der ſechſten 
ng. Rämlid Jamdagni, als Btamanm in erſter Wiederge— 
—2 — und Gelehrter, vermaͤhlt ſich mit der Tochter des 
«aljo "ber zweiten Kafte) von Ajodja, dem Lande der geiſtigen 
miß; ber Nachtrieſen, und die Seele der Bramani wandert mits 
Be Gemahlin Reneka. Reneka wird auf ihre Schweſter eifer: 
3 
Aktie, und gebiertPrafurama , ber alfo Sohn eines Bramen und einer 
gut und rein, Eonnte Reneka Waffer in einem Tuche ſchoͤ— 
Daß es durchrann; aber durch irdiihes Streben verunreinigt, 
fie Diefe Gabe und gebar die feindliche Maritale. Reneka nämlich 
Mutter wünfchen beide einen Sohn; Jamdagni gibt jeder einen 
U die Leibverdunfelnde, ſterblichmachende Speife; denn Brot 
@peife.beißen das körperliche, finnliche Leben. Reneka ift be 
Nie Kett i beftimmten Kuden, und umgekehrt. Co gebären fie: 
a Fer ka zwar Prafürama, der ein Brame mit friegerifhem Ketteris 
ae. ifo wird Gutes in Böfes gepflanzt und das Gute firäubt 
DB aeheämpft das Boͤſe. Mithin it der Wechſel des Guten und 
—— Bramen⸗ und Ketterisherrſchaft dargeſtellt, und 
ii Ballen, Aber die Seelen von Prafurama’s eltern 
Se De Körper des Doferuch und der Kuzilah, die Prafie 
Ketteris erſchlagen hat, und dieſe gebaͤren Rama, 
7) Rama avatara. Ihnen war von Wifchnu verheißen, daß er 
Ket hlecht- einft noch heben werde. Eo tritt Vrafurama auch 
2 Rama aufs. aber feine Verkörperung endet in Rama's höherer 
> ‚ feines: Pfeiles Kraft ging in Ramas Pfeil über, Rama 
3 ng von Praſurama, eben aud durch einem Reiß— 
m geboren, um gegen den frevellühnen Ravan, den böfen Riefen, 
kei gen, ‚Duferut) gibt Kuzilah den Kuchen, dieſe theilt ihn mit 
sei Gemahlin des Raja, Käilai und Sumitra, und die 
let Binbbr Ramay Bharaden, Lekeman und Sattersban. 
‚ blieb 2amas trenefter Gefährte. Ramawiſchnu erkaͤmpft ſich 
Kauf Lanka ( Geylon) mit ihm und Hanuman's Hülfe die 
* Ravana und feinem Bruder Kumbufarna, dem Becher— 
tern doch das Boͤſe in Gutes ſich wandelte, indem 
mit Rama raͤth, und als immer Sclafene 
Bon — Geiſter durch den Naturſchlummer bedeutet. 
die Welt bringende Weib, vermittelt aber auch 
—— Wiederverſohnung mit Gott. Ramu’s 
' berühmte ‚Gedicht. Ramayana.. N 8): Kriſhna⸗ 
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avatara, ber Gipfel der Erfcheinungen Wiſchnu's, befhrieben im Bha 
avata und Mahabharat. In ihr erfi endet er, vereinigt mitRama, ftir 
fterbend allem Enblidyen ab, das durch die yerführende Schlange in b 
Natur gefommen, und hat im Drachen vielfad das Böfe vernicht: 
Krisna entfprihgt aus ber Nachkommenſchaſt Jajats, des Ragia, bur 
deſſen Empörung im erften Alter das Übel in die Welt gelommen wa 
Sein Bater Basdajo war Sohn eines Kaufmanns und Heerdendefißer 
feine Mutter Devagi, Tochter eines Königs aus dem Stamm Jadu 
bes Älteften Sohns von Jajat. Umgekehrt jind feine Blutsfreunde, d 
fünf Pandus, denen er die weltliche Herrfchaft wieder erfämpfen bilf 
von einem königlichen Vater Pand und einer Mutter Kundi, die ebe 
gi Kaufmanns Tochter, alfo Echwefter des Schaͤfers Basdajo hie 

uch in diefer achten Berförperung ift immer noch die aite Natur, d 
ſich ſtraͤubt, dem vollendeten Geiftesicben ihre Befonderheit hinzugeben 
Balarama verläßt ihn im Krieg der Paudus gegen bie Koros, um jene 
den Sieg zu verfümmern. Darum ging aud), als Krifchnu die Feint 
beſiegt, aus des fterbenden Balarama’s Munde die weiße Winterfhlange 
denn Kolge der Suͤnde war die Körperlichkeit, und Kälte das Prinzi 
der Leibwerdung. Krifchna ſelbſt zeiat fih ale Rama's Kortjegung, ir 
dem er als Kind der Mutter vom Schooße fprana. : Er wandert, we: 
von feinem Großvater Ragia Kanſa verfolgt, Thon als Neugebornei 
ba jein ?eben gerettet werden fol, von ber lange Abifefhen, Sege 
Sickenaſy getragen über den Zodesftrom (der Wiedergeburt) Jamunc 
Die Schlange ift bier von ihm, wie von Rama getrennt. Aber in dem 
felben Strome ift fie das feindliche Wefen, verpeftet fein Waffer mi 
ihrem Gifte, und wird von ihm befämpft. Kun beißt fie auh nic 
mehr, wie vorher, fondern Kali, Kalinag, Kaliga (die fhwarze\. Un 
Kriſchna felbit heißt ſchwarz, wie er abgebildet wird, &o beginnt un 
endet das Böfe in ihm; in Prafurama iſt Mifdyung des Böfen und Gu 
ten, in Rama völlige Scheidung, in Kriſchna Bollendung deffen, wa 
‚Die Scheidung vorbereitet hatte. Alfo wird nun alles Vorbereitete un 
Verheißene in ibm erfüllt. Dem Draden im Jamuna war voraus ax 
ſagt, daß Krisna der Menſch ihm einft den Kopf gertreten würde, un 
mit einem Fuß auf der Schlange Haupte ftchend wird er abgebilde: 
Der Erretter und Errettete find hier getrennt, aber beide find Menſe 
und alle Erlöfung ift Selbfterlöfung durch den Testen, weil durch de 
erften die Sünde in die Welt gefommen, So fagt denn Krifhna zu 
Echlanae, nachdem er fie im Jamuna befiegt: weil bu mit einem Got 
getämpft haſt, Toll deine Kraft doppelt werden, und Garudha (der We 

el, duch welchen Wiſchnu's Gemahlin Kadru, die ſchwarze Böfe, i 

efig des goͤttlichen Tranks kommen will, eine Art Geierabler, worar 
Brahma reitend voraeftellt wird,) dich nicht ferner vertreiben Eönner 
Wie nahe berühren ſich bier indifcher und bebräifher Mythus! Krifbn 
fest fich auf diefelbe Stelle, wo Nama bie weife Schlange aus der 
Munde gegangen war, und es gebt der Sprud in Erfüllung, daß fi 
ihn in die Kerfen ftechen würde, Denn, trod Durwaſa's Warnung, fei 
ner Kußfohlen zu wahren, ſtreckt er fi unter den Baum; Ita, unte 
Kriſhna's Fußſohlen den Widerfchein vom göttlihen Malzeichen gewah 
rend, hält es für cin Wildpret und ſchießt ihn mit dem tödtlichen Pfeil 
ber aus dem Stuͤck Eiſen war, das durch die Ruchloſigkeit von Krifh 
na's Hirten indie Melt gekommen war, und ihnen allen den Tod ge 
bracht hatte. Pfeil und Schlange find aber in den Spraden Eins. De 
Jäger war eine Wieberaeburt von Balis Sohne, Bali aber die Schlan 
ge Sega ſelbſt, ſein Sohn Angub (anguis) beffen Wiedergeburt Krifh 
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rder wurde ft nach ſetnet Abkunft aus dem nördlichen Wären, 
und erinnert· durch feinen Nanten‘Sura’an dag Schlanaenland 
» wo. einer der drei Goͤtterkoͤnige herrſcht, welche Shimaira 
+ Schlange, Löwe) zufammen waren. Schon ald Schweſter 
“des Kanſa, um als Amme den Saͤugling Krifhna mit vergifte⸗ 
ten zu födten beftimmt, iſt fie die feindliche Schlange Pytho, 
wie; ſti de. Schlangen⸗ und Tobesgättirinen: find feine acht 
Gmetimen, a it: —55 —— Aa 
ne, Miebhirda, Fadmi! Der ganze Hödjft reiche hus ſchließt das 
Mit, rigen nah Dewarka geht, mit Sirer-Über bh Other gemors 
en Henbsolt Staubes fievernichtet, Und nach dem Schtieegebirg Hets 
n gene, dem Himmmelsberge der Harmonie, des Meru kalter Seite, geht. 
Er haben" Hiemit nur einige Momente deſſelben berührt, weil es ber 
* Eiete ihn in feiner ganzen Fülle, als Kampf und Sieg über 
Bee in den - wunderbarlichft romantifchen Verflechtungen zu vers 
en, und müffen daher über das Nähere an die genannten Queiten, 
een Balväus )' Polier, Majer u. a. verweifen. 9) Budbhazapatara, 
Keondiung'in Buddha, Stifter der chinefifchen Lehre des Fo. Man 
glauben, daß hier die Secte das Einzelne geſchaffen 
ki m umgekehrt hat das Eittzelne,- einem‘ Ganzen angehbrige 
men ihm Toegetrennte und gefchiedente, die Gecte gefchaffen, nd fo 
1 bleiben Die Eleinente des Budbhaismus ſchon in der Lehre ber 
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gegeben, nur mehr entivicelt. 10)’ Kallenkiravatara, die Er: 
als das ROB, das weiße Himmelsroß. Jede Schoͤpfung und 
feltper: se hat natürlich; den Zweck, aus ber Entwideling des Ein: 
‚gelge des Abfalls vom Ganzen) dad Ganze,‘ aus der Ende 


Mae Gute) die Tugend twieber herzuftelen, Wiedergeburt bes in Fafter 


. ‘Im Mörhus iſt der erfte Gottmenfch: au Stier, 
a; und Bad Stierroß Dherma fpielt im Imdifchen'befonderg eine 
Atige Aue.’ Mit ifm, dem Zugendhaften,beginnt die neue Zeit, und 
bat ſich, als einzig Gerechter, in bie ſeue Welt 
gerettet. Dherma's Leben geht durch die vier Zeits 
und er verliert in jedem ein Bein. Wir ſtehen 
en Alter; in der neunten Verkoͤrperung Mifönurg, Ram 
—00 a galdaiſches Sar/ oder Herricyerperiode, iſt 
ugen Seltaltern fo vielmal enthalten/ als die Chaldäer Herrs 
perioden haben," nämlich jehnmal, im etſten vier-, im zweiten 
beitten zweiz und im vierfen einmal, alfo==10. Dies in 
us vom Stier Dherma angedeutet: Das Roß aber ift mit 
u AUS: Roß Kallenki wird Wiſchnu erſcheinen, die Erbe 
zeten und alles erneuern. Dies wäre denn die Religionslehre der 
j Sch teift wol, daß. bon dieſer Anſicht aus, welde die Iden— 
m Au ‚Sprache in Überliefegiing und Symbol fucht und 
kt, bad Ganze —û— unendlich reich gegliederte Idee ift, 
in der That auch ‚bie Keime aller Speculätion in ſich Tchlieht ; 
herlicy- verden daher alte Aofprüche darüber, als über ünſinn, 
it, Yolites Dhantafiten u. ſ. w., wobei man nitht umhin 
an, fi de Worte des tiefgeleßrten und geiftreihen Kanne, der zuerft 
Beuticjland- war eigenem "Wege das Verftändniß derſelben eröffnete, 
- inern': ur da Bi —— — einen hohen ibeafen Sinn 
I af, und dann von der Sage bie bloßen dußern 
* nd: — find nittt dies hat jenen 
fhon" —5 ‚er ein fo. großer war, 
bringen ſollen daß, er wol einen gtoßen 
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Sinn gehabt haben müͤſſe. Es waͤre ja doch Methode auch im dieſe 
——— weil-in jebem Stribum, ‚A es — iſt doch da 
Streben, nad, Wahrheit am Tage liegt, das man, hier aber deßwe ge 
nicht, findet, weil der Icrthum bier nicht bie ‚Wahrheit gefuht, fon 
dern fie verloren hat.“ En m wir nun ‚die philoſophiſche Seite dei 
be get beſondetẽ betracht — wir auch noch etwas uͤber die poe 
und — u 2 iche freilich urfprünglidy nicht davon getrmun 
werden darf, bemerken. Dos bei einem i reich ausgeſtatteten, wie vor 
einer phantaftifchen Zauberwelt umfangenen Volke Alles uni 
Leben annahm, ließ ſich erwarten. Merkwürdig aber iſt, baß bie Idee 
der Serualitäf, der Zeugung immer durchgreifen, wie durch die Melı 
jeröft, aber immer doch auch ethifirt, weil Erkennen und. Zeugen analoy 
Daher bie Verehrung des fingam bei den Schiwaniten, des Jon 
be den Uchnuiten. „Lingamift die.männlihe,Natur, weldye meift aı 
einer ſilbernen Kapfel getragen wird, und Symbol der Zeugung ift 
ingam ift mit dem (ateinifchen ligunum verwandt, weil Bolz der erftı 
Stoff, oder Materie (Dyle) der Dinge war. Seine Verehrung wirt 
hiſtoriſch davon abgeleitet ba Schiwa fieben Bühern durd) feine Wol 
Auft anftößig, era Er und durch ihren Klud) das Männliche ver; 
— hatte, weil aber ſpaͤter Strafe und Vergehen fuͤr unverhaͤltniß 
mie Air urde A bie bie Büßer zu dem, was fie vorher verflucht, 
hoffen. Erw wird in —— an. Heerſtraßen ꝛc. verehrt 
Toni iſt das. Reibfie icht mit, dem Männlichen, in der Figur A, welder 
—— Kuhmiſt die Stirn — erst —— Verwandt: 
ſchaft mit en; & zeugen eutet, wozu aud 
* —— REN Berner: wie das Auge, 
‚auch. * — Syombol des Erkennens und Wieder: 
Sag — * me and 6, ai als — waren vereint in 
pt. Lotos ift ber. Sprade —* die Blume 
des Verbor ‚anne ut = des Schweigens * ie perborgene, 
welches auf Bewußtloſigkeit, gegenüber der Selsft ihauung , Fb 
Raturgeſchichtlich iſt e8 die Aymphaea Nilnfer Liun., indiſch aud 
PYadma, Nalina, Aravinda,;, Maäbolpala, Samala, -Eufefpaya, Sab: 
asrapatra., Sarafo, ‚Banceruba, Tamaraſa, Sarafiruba, Bali, 
A amd, 9 Puſhtara, Ami —* Satrapa genannt. Ihr Saame 
lein. und — entweder blau, oder roth; die Blu: 
then ber. erften And —* au, „nem aber ganz aufgeſchloſſen, etwas 
Br ei me „bie röthe, ———— immer aber 
e Fre find Wurzelblätter,, „tief, wellen⸗ 
cab ? u 3 Seite dunfelpurpurn gegittert, „auf der an- 
nd fe Heralen.fe ſ weich, lang und xoͤhrenfoͤrmig. 


gi Bt äg eine Mich ib. purpurnen Wlättem, dunkel; 
fa —— BD ten, 4 ‚ie ichgefärbten som (ättern, ‚und. breiten 
—* Detalen, . minder. ſpid und breiter 

als ish €, mit Yin ch. Die er iſt ve ‚jeht in 
n auf. — — Es werden 
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in di in bi 
— — dehnen, um in die Erde zu ſchlagen und fi 
— a⸗ die Lilie, die P l — — Ich anzuwurzeln; 
—— e Palme, den Lorbeer, die Kuſh 
— here alte 3 genannt, die Narciffe. Die großen Gilt =. 
Tera/ welcher X BER, ‚Wifhnu, © hiwa, oder Eamaı — 
3 —* 2 banari, Maunweib tft, und eben den Bingen = 
nee ii ie Moͤglichkeit, ‚wie die entwickelte Birktickei * 
— wind gegeben, wir fie.in andern Lehren, z. B z > * 
a, a 22. das Gute umd Böfe, Fichte: a 
eben ver rochen wird. Aber, wie Alles in Indien i rad 
er a Geſtalt gewinnt, jo haben auch er 
ea 2 a. rg Götter. Natürlich ; denn wie die Bettbeit nk 
Oud alle ©te fen ber Natur duchmandelt und Fleiſch wirb En 
- ber Gentralfenn —F elten freigeborne Geiſter und Goͤtter, dem ut 
e Geifter; dem perſiſchen Lichtwaſſe X on (ht, 
> frembet unb, beſondert, oder ſchiedli — RHEIN, ER 
Hi waiter I in: St iedlich geworden „ und aus dem Licht: 
—— — — (vars): bie Milchſtraße ausger — 
4 Moffer —* onnendienſt alſo ſind ein alter Cultus * 
—— * er. oben angegebenen Idee. Darum it @ — 
en a es p en Indiern heilig, nach dem Mythus entf on 
erg ran Gemahlin "Schima’s, Parvabi, oder na ea 
) Biel Spin fer, worin das Weltei fchwwimmt: &o hat aud) die 
he acht ja —— die Luft ihren Gott Indra, Dew * 
—— —— ng In feiner Eberverwandelung ale Gröbüter 
| —— — 48 Aghni (Feuer), Padurbati (Richter de 
ee an Cache): —* 
a FE Tre Eswara, der im Oſten I i 
EHE 
ı ZU Ph ngegebe, So di 
5 Br. 2 Aditya, Sonne, — ——— 
Dub, + ur oder .Mangalen, Mars, Dienftag; Budda, 
eu, Aſchena os * oder Viaſa, Jupiter, Donnersta 2 
- em, ‚Genmnabenb. Ko elly, Venus, Freitag; Ciaui, Manda er 
i (ee ben —— oder Ragu, und Kedu oder Quedu, Gloß in 
Seiten de ——— * ſichtbar. Won den lAleinern Göttern oder Daͤ— 
: ei J emerken bie Ginarers, Genien ber muſtkaliſch en 
ine AR nad bei Bipnaswerwenbifhoft Shon.“gn. die geier 
een * * —— ober Gandharvas, Lufttonkunſtler, die auf 
e m Geilter fine uthgufdem kalten, dunkeln, nach ber Sprad e) 
x Klara der fo gender Sterne; Dies Find. gutes Die bößen heiz 
er A: rẽ / am deren Spige Moifafurund Rhadun ftehen, 
8 treten ne BB SURBEREN ‚Sie bewohnen bie 
i detala. Ram ifzehn Bereiche/ oder in— 
ee in — Ya N ne. 
die Surgs find Bhurtot, Bheverlot, Surlok, Mehriot —* — 
Ep ie: ‚ — J 1 N ( 
koatall ee Tallok, Behallok, Sutallok, ne 
— er Wohnungen von acht Karfunkeln auf den acht 
2 er tu In der Mitte zwiſchen beiden war Mirtlok 
gard,die Mittelftadt des iskändiichen Miythus, Mefoa der 
ee ‚den Grdnabel, ſo wie an die Behauptung der Bras 
— * —— die Mitte der Welt ſei und in ihm 
Be een mache. Folgerecht jener obenangegebenen durch⸗ 
‚ße Metamorphoſe ift uud) der Eultus der Indier. Das. 
2 ya A abwaͤrts gegangen in die Leiblichkeit 
— * * 9 wieder ——— zu der lichten ed 
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Geiſtigkelt, zur Werflärung: Dem gemäß beſtehen die Außern Gebraͤu⸗ 
che im Beſuchen der Pagoden, in Waſchungen und Reinigungen, Buͤ⸗ 
ßungen und Abtoͤdtungen, guten Werken, Opfern u. ſ. w. Pagoden 
ibt es von hohem Alterthum und rieſigen Ideen, majeſtaͤtiſchem Ans 
ehen und aelhmädvollem Bau, Sie haben immer eine beſtimmte 
orm, Das Eindanastbor ift ſtets aus einer ungeheuern Pyramide 
gehauen, welche allmählich nad oben fi verengt, und im einen halben 
Mond auslänft. Die Pyramide ift nad) DOften - gerichtet, - In großen 
Pagoden ift immer ein großer Hof und an deffen Ende ein bem erſten 
entfprechendes Thor, nur daß die Pyramide nicht fo hoch ift. Dem 
Thore gegenüber, in der Mitte des zweiten Hofs, ſteht auf einem Fuß— 
geſtell, oder auch in einer Wanbvertiefung unter Bier Säulen eine lie— 
gende Kuh, zuweilen ein Lingam, Hanuman, Schlange, ober fonft ein 
verchrlicher Gegenftand, Sahſtangam heißt ber Brauch a Niederfald 
lens auf die Stirn, Namaskaram das Kalten und Erheben der Hände zur 
Stirn. Das Gebäude feldft ift ih zwei, oder auch drei Theile getbeilt, 
deren einer groß/ der andere Heiner ift, lesterer für den Opferer. Alles 
ft aus Ziegel» oder Bruchfteinen. Auf Koromanbel find prädtigere 
Tempel, als in Bengalen; auf Malabar ift die Bauart eine andere. 
Die berühmteften: Pageden find auf Elefanta und Galfette, zu Illura 
Jaguernat; Wifchntitempel zu Zirupadi, Schirangam, Kangiwaram und 
Schiwatempel gu Tikunamaly, Zirvatur und Schalembron, Randfchis 
Puram, Ramonathbampuram , Ramifhwaram und Kaſchi. Die Pagode 
Auf Elefanta oder Kalpuri wirb für bie Altefte gehalten, und führt den 
erftern Namen von einem aus ſchwarzem Stein gehattenen Elephanten 
am Fuß eines Berge, an der Seite von Bombay. Es hängen dort 
mehrere Pagoben zufammenz bie jest zum Viehtraͤnken gebrauchten 
Gifternen waren: ehemals für Reinigung beſtimmt. "Die zu Illura im 
heutigen Hyderabad ift ein hufeifenförmiges, zwei Stunden langes Ger 
birg, worin- eine Reihe Pagoden umd Tempel ausgehauen find, eine Art 
ihbifchen Pantheons. Alle Gottheiten haben bier ihre arößern oder klei⸗ 
nern Tempel, und einige deren in Menge. Zwei ber größern find der Tri⸗ 
murti geweiht, Die Hufeifenform deutete auf das Paradies: und Zeit: 
roß. Es ift eine koloſſale Hieroglyphe, wie denn auch die Pyramiden 
beweifen , daß bie ältefte Welt noch Alles für Idee und Religion tbat, 
Jagrenat's oder Kriſhnaes drei Pagoden zu Iagrenat, beren Shürme vom 
Meere aus acht bis ee weit gefehen werben, und wozu. man 
durch eine Menge kleiner Pagoden mit geheiligten Wäldchen und Zeichen 
gelangt, find von einer ungeheuer dicken, ſchwarzſteinernen vieredigen 
Mauer umgeben. Des Gottes Bild ſteht in der hoͤchſten. Gie bat 
durch Wallfahrten große Einkünfte. Zu den, jeder Handlung bes Cul⸗ 
tus vorangehenden Wafchungen ift jedes Waffer gut, nur daß es flie- 
“Send fei, vor allen aber der Ganges, Darum find bei allen Pagoden, 
wenn fie En an Strömen liegen, Teiche. Die Abwafchungen ge: 
fchehen auch durdy Kuhmifteinreibungen ; zuvor werden Stellen aus. den 
Vedas, Vedangas ꝛc. gelefen. Auch die Götter werben mit Waffer, 
wie mit Mitch abgewaſchen, mit Butter und wohlriechenden Ölen ge: 
falbt, Bußen find entweder die befchauliche, wo man alle Sinne ab: 
tödten muß, um ſich ganz dem Anfchauen bes Göttlichen hinzugeben 
und mit Gott zu bereinigen 3 ober auch die fühnenden. - Die Büßenden 
bilden gewiffermaßen Moͤnchsorden, und. Fakirs, Joguis, Atits, Vai— 
xagis, Tapis bis zu den Vanapraſhtas und Sanyaft hinauf, find bie 
Ausdrüde und lebenden Bilder der Buße. Gute Werke befteben in 
Weihe und andern Geſchenken an Keften und bei feierlichen Belegen 
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. en Opfer find vorzüglich folgende. Das Jaga oder Jagum, 
ker Sonne und ben neun Planeten gewidmet, ift ein Brandopfer, um 
ein. beiliges - Heuer zu befommen, womit die Sceiterbaufen entfeelter 
Sraminen *— werden koͤnnen, um ſie weiterer Buͤßungen nach 
em Tode zu überheben, und unmittelbar aus der Aſche in Brama's Herr— 
| ühleit zu verjegen. Es fodert große Anftalten. Hundert gelehrte Bra: 
zinen fuchen einen Platz, der durch Gebete und Weihwaſſer geweiht wers 
km muß, Dort wird in der Mitte ein großes Zelt errichtet, umber meh: 
ure kleine. Im großen iſt ein viereckiger Herd (Kunda), aus beffen Mitte 
heine hölzeme Säule erhebt, mit einem oben befeftigten Seile, beffen 
kibe Enden an den Seiten herabhangen. Umber liegen neun befondere 
Base Holzarten, wovon auch die Priefter ein Stüd in der. Dand halten, 
wirb Arufaholz gegeneinander gerieben, bis es Keuer fängt, bier: 
fein fehlloſer Bock, oder Widder in den Kreis geführt, über ihm gebe: 
kt, unb.- ihm: allerlei Kraftworte in's Ohr geflüftert, worauf er 
kan erſtickt wird, Seine Leber wird herausgenommen, mit Milch 
sewafchen, mit Butter beftrihen, an der Sonne und am Keuer aebras 
ten, er felbft aber verbrannt. Die Leber wird unter die Braminen ver: 
und gegeflen, Der Oberpriefter trägt von dem heiligen Feuer mit 
nah Haufe. Homa oder Homam ift ein Opfer, welches Aghni, dem 
Keuszgott gebradht wird. Es heißt vorzugsmweife Dewajagna, (das 
)-und wird bei allen wichtigen Vorhaben gebracht. Ein 

dereinigter, ae Bram fegt fi auf einen Schemel, und fagt 
einige Schioten her. Vor ihm liegt eine Schelle, eine brennende Kadel 
und ein Gefäß mit flüffiger Butter oder Kokosnußöl, zu den Seiten 
: Bananablätter, worauf bie zu opfernden Sachen um ben Herd 
3.B. Adlerholz, Kampherftaudene, roth Sanbel:, Mus: 

» holz. 2c. Died wird angezündet, darüber geſchellt, Butter 
— gegoſſen, dann Reis, Blumen ꝛc. in's Feuer geworfen, und 
rn die immer mit Dum anfangen, verbrannt. Manusza— 
7. jagana (Menichenopfer) ift eigentlih dramatifirter Cultus ber Bhavani, 
als der ufelten, in ber Luft aufgehenkten Göttin, wie dergleihen 
auch und Erigone'n zu Ehren in Griechenland geſchaht ſo daß 
Bhavani gleich Here und guftaöttin ift. Es werden ba mehrere Haͤhne 
und raudyend von Blut in bie Luft geworfen. Dann wird 
Menſchen ein Eiſenhaken durd den Rüden gezogen, 
zoram er aufgehenkt ſchwebt, und unter Getrommel, Jauchzen unb 
n berumgetragen wird. Pidrajagna ift ein Suhnopfer fur 
en ift ein Opfer, das den böfen Geiftern gebracht 
— ugia iſt das Opfer eines Freundſchaftbundes, wobei in dem 
des es das Bild ber gemeinſchaftlichen Gottheit aufgeſtellt, 
Sebeten von beiden Freunden mit Blumen beſtreut wird, und 
— die Fuͤße gewaſchen werden. Arkja iſt ein Blumenopfer 
Kreislauf der Seelen. So viel genuͤge als Umriß des 
Religionsgebäudes ber Indier. Man halte jene oben angege— 
| idee. feft,. vergeffe aber nit, daß, wenn fid alle Wölfer 
Sdeen theilen und ſie mannichfaltig individualiſiren und ausbil— 

| Alles nur Ahnungen, ja mit Platon zu reden, Erinnes 
Bene Beben find, weldes, wie Uranfang, fo (Ende 
dee Menfche fein-muß, zu deffen Berwirklihung im ewigen Ab 
. mb Kup ER binftrebt, Ruͤckt man aber das Ehriftentbum, 
& wiefeine Bedeutung verlangt, in die Mitte der Weltge: 
z > 5 vor und ruͤckwaͤrts leuchtender Punkt werbe: fo wirb 

it einmal das Isaun -undRachtivandicrz ja das Bilderleben uilde 
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welches in Chrifto felbft feine Wirklichkeit und Mefenheit lebendig aus— 
geſprochen und Hiftorifch erfüllt anerkennen muß, andrerfeits aber in der 
Kampffchule diefer Welt das Meidy des Guten und des Lichts, das Him— 
melreich in feiner allumfaſſenden Geligteit, als ein Reich der Liebe zu 
errichten, den Zweck und die Berheißung hat, Wa. | 
Indiſche Spraden. Wäre die hohe alfeitige refigiöfe: Bil- 
dung der Indier, das hohe Alter und die unendliche Tiefe ihrer‘ eber- 
lieferung, nicht fhon Beweis dafür, dak Indien wahrhaft Medyama, 
Medhya⸗Dehſa, ein Land der Mitte fei, und das Volk ein Urvolk, def: 
"fen Gemüthe:-und Geifteszüae ein SO durchaus gediegenes Ganzes ma= 
hen, daß die übrigen Völker des Erdballs gleichſam fid in diefelben ge— 
heilt, und das dort Geſammte fich einzeln angeeigtiet, fo Eönnte dies 
vielleicht fhon aus der Neberfiht des dortigen Spracdgebiets Harer wer: 
ben, welches noch gar viel Studien erfodern wird. Denn wiewol ſchon 
im Jahr 1644 der Miffionär Heinrich Roth, und von 1699 an der Je— 
fuit Hanzleben fih damit befchäftigten, fo ift Boch erſt ungefaͤhr ſeit drei— 
Big Jahren die Kunde derfelben durch P. Daolino, W. Jones, Wilkins, 
Korfter, Carey, Marfhmann, Wilfon, Colebrooke, Ward, Marsben 
und andere bis auf — Bopp herauf, weiter gediehen. Es laͤßt ſich 
ſchon aus der welthiſtoriſchen Bedeutung Indiens ermeſſen, daß es auch 
in dieſer Hinſicht große Anziehungskraͤfte gehabt, und, wie es die 
Grundzuͤge aller Voͤlkergeſchichte enthaͤlt, alſo auch wiederum viel fremde 
Volksthuͤmlichkeit ſich angeeignet haben muͤſſe, nachdem es ſie gleichſam 
ausgeboren. Nach einer indiſchen Abhandlung der Rhetorik bei Cole— 
brooke gibt es vier Hauptſprachen: Sanskrit, Prakrit, Paiſachi oder 
Apadhranſa, und Magadhi oder Misra. Da jene Doppelbenennungen 
ſich auf eine doppelte Stelle jener Abhandlung gruͤnden, ſo haͤlt Cole— 
brooke Apadhranſa fuͤr gleich Magadhi, und wiederum Paiſachi, und 
Misra für eine, fo daß eigentlich nur Sanskrit, Prakrit und Magadhi 
als drei Hauptſprachen geweſen waͤren. Damit ſcheint aber, wie ſchon 
englaͤndiſche Kritiker bemerkt haben, jener angefuͤhrten Stelle ihr Recht 
nicht zu widerfahren, weil ſo Apadhranſa, gleich Misra doch eine Art 
Miſchſproche und Rothwelſch, auch nach ſeiner Erklaͤrung geweſen 
ſein muͤſſen, mithin doch verſchieden. Wir wollen ſie demnach hier in 
der aufgeſtellten Ordnung einzeln durchgehen. 1. Das Sanskrit iſt gleich— 
ſam der alle umſpannende und durchwohnende Sprachhimmel, die heili— 
ge Braminen- und Buchſprache, darum auch Gronthon genannt von 
Grandha, Buch. Es iſt eine wunderbar gebaute, hoͤchſt reiche, jest 
todte, wahrſcheinlich aber früher ebenfalls geſprochene Spradie. Ihr 
Alphabet heißt DevasNagary, Götterfchrift, weil fie ihren Urfprung 
von ben Böttern haben foll, deren Sprode fie aud) ifb, und befteht aug 
50 Buchſtaben. Sie hat dreifaches Geſchlecht, einen Dualis, wie die 
Griechen, Abwandlungen nad Vokal- oder Konfonantendungen zaͤhlbar, 
fieben Fälle, ftatt der Fürtworter Nachwoͤrter und einen Reichthum an Par— 
tifeln.. Ihre Blütbezeit war am Hofe des Raja PVicramabitya zu Be: 
nares, im legten Jahrhunderte vor Chrifti Geburt, wo der berühntte 
Dichter Kalidas lebte, ber Dichter der Safontala, ober des Schickſals— 
rings, und Megba Duta oder der Sendwolke, dir Bothſchaftswolke. In 
ihr find auch die uralten heiligen Bücher, die Vedas gefchrieden. Der 
Vater der ſanskritiſchen Sprachlehre ift Vanini, der ſchon in ben indi- 
ſchen Theogonien vorkommt, und dem allgemein die Sutras, oder die 
grammatiſchen kurzen Saͤtze zugtſchrieben werden; obwol er ſich ſelbſt 
auf Vorgaͤnger wie Samkyn, Gargyn, Bafyapa, Galava, Sacatinn- 
ta und andere beruft. Aber fein Syſtem iſt ſehr kunſtreich. Sein Wert 
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ward burdh’ einen ebenfalls uralten Weifen Gatugayana in feinen Bars 
fica$ In ek erfäutert bon Patanjali, einer mythifhen Perfon in 
engeftalt, in einem Werke Mababhafhia, weldes wiederum 
e von. Caiyata und einem Ungenannten, in dem Werke betitelt 
Eafica ei, erfuhr. Dies letztere Werk wird vorzüglich geachtet, und 
dennoch wieder den GCommentar Pabamanjari von Harabatta 
Rifre. Eine zweite Spradlehre ift Ramachandra's Pracriyacaumudi. 
Keuere en-Wilfind -und Golebroote gegeben. in Realwörterbud) 
























Sauskrit ift Amara cofha d. i. Schas des Amara Singa, der eben: 
his vor Anfang ber hriftlihen Zeitrechnung lebte. ‚Ergänzungen lies 
Arte Mebinicar in feinem Werte Medini. Biswapracafa von Mahess 
ra ift ein zweites Wörterbuch; ein drittes Haravali von Purushotta— 
Es überhaupt viel⸗, wie von Ilelagudhu, Vachespati das 
Dharanicosha, Bhattoji’s Siddhanta caumudi, Praeriga caumudi. Eis 
se Dru t aud für Sanskrit ift 1308 zu Galcutta angelegt wor: 
ken; und fo wirb es jest, wie auf unfern Univerfitäten andere Spraden 
—— Billiom Jones, dieſer ehrwuͤrdige, gelehrte Praͤſident zu 
| ‚, weldembie Pflege der morgenländifhen Literatur fo viel 
erbankt, verftand auch trefflih Sanskrit. Man kann es die Grund: 
—5* nennen, indem es auch für alle europaͤiſchen Sprachen die Urs 

| ee —— 8 dies richt nur ctwa in Bar, leicht 
an der Dberfliäche zu ſchoͤpfenden und zu erfennenden Klangähnlichkeiten, 

- Aoabern tiefer eingehend: fo daß mittelft ihrer befonders jene große 
| rad enſchaft und Verwandtſchaft fich offenbart, Eraft welcher 
ale € v ein großes Geiftesgewädhs bilden. Eine Thatfache, mel: 
be die Richtigkeit unferer älteften Ueberlieferung vom Thurmbau zu 


- Babel, anbrerjeitö-aber auch die Religion als das menſchliche Gemein: 
g erweifet! 2. Das Prakrit begreift, als gemeine Sprache, bie ge: 
| i Mundarten in Schrift und Nmaangsverfehr. Ihrer werden 
. von te zehn genannt, zu welchen aber aud noch das Penjabi 
und Brija Shaſha gehört. Sie wurden in ben fruchtbaren Provinzen 
 Dinboffan und Dekan oder Borderindien gefprochen, von ten a) Eares: 
wata, einem Volke an den Ufern des Kluffes dieſes Namens, der durd) 
Pinjab Hiept. Es ift eine vorzüglich gangbare Mundart in Dramen 
mb Gesihhten. 6) Canyacubjas, deren Hauptſtadt Ganjoe war. Es 
—— Hindi, ober Hindevi fein, nur daß ed jettt mit perſiſchen 
m iſchen Wörtern untermengt ift. Dieſe beiden Mundarten wer: 
t übrigens mit Devanagari gefchrieben. c) Gaura, oder Bengalen, 
ı ber bt Gaur. Dies ift noch die bengalifche Mundart, die 
nur im ben dftlihen Theilen am meiften gefprochen werden foll. Es 
| he Gedichte darin überfertz; gelehrte Hindus ſprechen 
iR anefdlichtie, aller wiſſenſchaftliche Unterricht wird darin ers 
— Die Schhriftzeihen derſelben find nur um der Bequemlichkeit 
entſtelltes Devanagari. ch Maithyla oder Tirhutiya ift die in 
Ditsila, ein Citcar (Kreis) Tirhut und einigen andern angränzenden 
ebrr von den Klüffen Eufi und Gandhac und Nepalgebirgen begränzten 
Pam indie Mundart. Dichterifch iſt fie nicht ausgebildet. e) 
' —— (Driffa). Ihre Mundart heißt Uriga und hat 
+ : ö ” 














ehe Wörter. Die bisher genannten fünf Mundarten 

en ber fünf Gaur oder Norbindoftane, Die fünf 

bie der fünf Dravirs oder Volksſtaͤmme. Cie find £) 

fie Spise Dekans, wo Tamul gefproden wird, 

auch malabarifch nennen, obwol jenes mehr oͤſtli— 
Mundart iſt, jenes von Gap Kormorin unter dem .nton 
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oͤſtlichen Ghat nordwaͤrts bis Pulicata, dieſes venGop- opuprim 5 
Boa; beite berühren fih im Gap bei Goimbettore, „ Ju & it 
Madras, Tranquebar und Tanjore das. Evangelium pon chriſtlich 
Miſſionen gepredigt worden. Ziegenbalg uͤberſetzte die Bibel darin. D 
Kane Tamla, wie ihn. die Innländer-ausfprehen, foU auf den Flr 
amraparni deuten. 8) Maharafhtra, oder Mahratta, dieam Nor 
ftreif des Plategus von Dekan oftwärts bis zum Hochlande von Omere u 
tuk geſprochene. Muru, wie dies zwifchen dem Nerbndda und den Krif- 
naflüffen; gelegene Land auch ehemals hieß, war der Mittelpunkt d 
Dravirs, deffen Hauptftadt Dwara Summabdra 13236 zerſtoͤrt ward. GC 
wird ‚mit, Devanagari gefchrieben, und hat ebenfalls viel fanskrit’fq 
Wörter. Grammatik und Woͤrterbuch gab. Carey. heraus 1809. h) Ca 
nata,- oder Garnara, verflümmelt Canara in der Mitte des Plafeaı 
von Myſore, .alfo in ber Mitte von Dekan... Es wird;nod) B den Ber; 
gegenden geiproden, iſt aber. auf der. öftlihen Küfte von andern Mund 
arten — worden. i) Tailanga, Telingah ober Tilanga, au 
das Andray,; Volksſprache im N. D. der Peninfula zwifchen dem Kriſd 
nafluß und Gobavery bis in bie nördlichen ‚Gircars ‚.Jübwärtg ‚reichen 
bis Pulicate, Es foll viel aus Sanskrit und ein eigenes Alphabet 5: 
ben, heißt auch Calanga. k) Gurjara, oder Guzerat, Gezira, Hall 
inſel in W. iſt die letzte Mundart des Prakrit. Ein Woͤrterbuch dapo 
gab Prunmanp. 3. Das Paisachi oder Apadhranſa, wahtſcheinlich di 
ebirgsvoͤlkerſprache, bei dramatiſchen Dichtern die Sprache der.. De 
monen, ein mit Sanskrit gemiſchtes Waͤlſch, daher auch wol Spotı 
ſprache,. 4. Das Magadhi oder Misra, vermuthlich das Pali und-Mc 
adhi auf der. Inſel Ceylon, von den Buddhaprieſtern gebraucht. Misr 
beit es auch, weil.ed mit Sangkritwörtern untermifht if. Darunte 
werben, aber die eingewanderten Sprachen. überhaupt verftanden,. weld, 
duch Eroberer der Indus: und Gangesländer dort eingeführt zurüdbli« 
ben, vorzüglich die der indochineſiſchen Völker, wie fie Dr. Lende 
nennt. Diefer glaubte bier viele Originalfprachen gefunden zu. babeı 
welche. wol eine gemeinfame Grundlage, nad) Vater bie dinehfde, bi 
ben mögen,, Es ift ein vielfpaltiges Spradfpftem, wie der Boden de 
Landes; ber von adht-bis neun Stromthälern durhfchnitten wird. ‚Alle 
liegt ein einjylbiger Bau Zum Grunde, und die verfchiedene Betonun 
unterfrheidet, wie bei den Ghinefen, bie Bedeutungen. Die ber Inſt 
laner find vielfglbig, die bes Feſtlandes einſylbig. Zunähft an Ber 
galen verliert fi das, Einfylbige, nad Oſten wähft es, und berrid 
ausſchließlich in Cochinchina und Tunkin. Man gibt fie in folgend: 
Ordnung. an. -1) Vielfylbige a) Malayu. b) Jawa. c) Bugis. « 
Bima. e) Batta. f) Gala oder Zagala, 2) Einfyibige, g) Rukhen 
h) Barma. i) Mon. k) Thay. 1) Khohmen. m) Sam. n) Ama 
Das Sanskrit’fhe in der Malayenfprahe bemerkte zuerft W. Jone 
obwol fie nicht. die einzige Grundlage iſt, ſondern eben ein fremd 
Princip mit aufgenommen hat. In ihr find die aus dem alten ſanskri 
ſchen Epos ‚Mahabharat genommenen Erzählungen von den Pant 
gefhrieben. Eine Sprachlehre und Wörterbuh davon gab W, Ma 
den. „Ein anderes Wörterbuch ift dag von Sames Howfon. Das Ja 
niihe-gleicht dem Malay'fchen fehr. Mundarten davon fchienen d 


Sprache ihrer heiligen Schriften,ihrer — er — —— 
rrakan ſoll mit dem 
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it wieder, lichkeit, haben: - Die Barmaſprache iſt weicher, aber 
ib minder Ben Rukheng, aber fehm ausgebildet, und 







ei ; — ie Monſprache iſt noch unter ‚den Bewoh— 
20R, janghar Mon nennen,-von den Barambs aber 
Ir: — ER genannt werden, ' Auch ihr 
1 t. :ift- aͤndertes Barma: Balialphabet. Thay ift die 
Die Barmas nennen das Land Syan, woher 

— ügieſiſche Siam. Das Khohmen iſt die Sprache 
* BE ober dem Fluß Kambuchat (Camboja), welches 

:  gelehei IE OR ** und weiland von dem Siam'⸗ 
* Das Law iſt die Sprache der von 
\ a per — 26 — ae om Nach Leyden verhielt eg 
=» — zum Rukheng, nur daß es ſich genauer 
li anſchueßt. dieſem mittlern Binnenlande 

merkwuͤrdigſten Dentmähler bes Buddhaismus » und 
von da aus noch viele Auf indie: fommen. Wie 












lc bindoftanifhen, fo ift das Bali her Mittel: 


hen — Es iſt zwiſchen Indien und 






























Sprache es Geſetzes, der Wiſſenſchaft und 
+ und; Eike aus allen — hervor, Es heißt 
— di. die Sprache (griechiſch Baͤxis) von Lanka, oder 
— oder —— * parallel dem ſanskrit⸗ 
Das Balialphabet. ii aus dem Devanagari entftan- 
body bebeutend —5 abweichend. Die Balibuchſtabenform 
7— viereckigt, ungefaͤhr wie auf Lanka, aber vers 
Biamefifchen , welche Nungfu:Khom genannt wird, 
hber . wietz as alt ‚gleihfam Sonne für mehrere Sprachplaneten 
für ke it e3 body hinwieberum felbſt nur Sprachplanet für das Sans: 
At, fein . Sönne. Es hat gan ‚die Janstrit’ihen Bewegungen in Zeitz 
i Örtemm, obwol es ſie im ‚Zufammenbang feltener braucht, 
‚vergangene Particip und. unperſoͤnliche Zeitwoͤrter. So 
fe akrit, Bali und Zend als drei Mundarten von San: 
— — wie W. Jones ſehr ſcharfſinnig bemerkte. 
ein ziemlich gemeinſames Schickſal. Prakrit iſt 
ache ber. meiſten heiligen Bücher der Jainaefecte, Bali ift den 
ĩ ı Heilig, Zend. den Varfis, oder Feueranbetern. Eine tiefer 
zube, aber auch wieder lebendig zufanımenfegende Vergleihung 
ıten indiſchen Spradgebietes, owol ber Ur= als der Mutter: 
“ ‚muß. die merkwürbdigften Aufihlüffe über Sprad): 
— a, als hüpfenden Punkt ber Welt, geben. Haben 
= aud durch Forſchungen diefer Art ihre tiefe Schuld 
‚m fanftmi higen Urvoik einigermaßen zu tilgen und zu verföhnen 
ii doch nur von Deutfchen, welche die früheften Pfleger 
um fo. eher eine reichere Ausbeute erwarten, da 
itſchen allgemeiner und umfaſſender iſt. Maͤnner, wie 
18, machen auch unter den Englaͤndern eine Ausnahme, 
Ta Ni tiefen. Ausſpruch eines unferer herrlichſten Geifter, 
Bewußtfein. einer innern wilden Natur inwohnt und 
f ron. des Unmuths und -finftern Hochmuths, der am 
u Aber fer des Weltgeiftes, fallen muß. ° Wa. 
er F a Sndividuell nennen wir 
\ riff nad) dasjenige, was einem einzelnen 
sent —— Er ie. ra hört, daß es von ihm nicht abge⸗ 
endert werben Eann, x 
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Natur, als einzelnes Ding (daher In: 
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viduum) aufzuheben. Der Inbegriff diefer Eigenſchaͤften? oder Merk 
mahle, die einem Einzelnweſen, als folchem, zukommen oder ſeine Eigen 
thuͤmlichkeit iſt Individualitaͤtz durch fie wird ein Ding als für fi be 
ſtehendes, denn es ift zugleich dag, wodurch es ſich don jebern andert 
unterſcheidet, befonders erkannt. Die Inbivibualität wird daher -vor 
der Gattungsnatur, das Individuum pen der Art und Gattung, dat 
Individuelle von dem Allgemeinen unterfehieben, und ihm gewiſſermaße 
entgegengeſetzt. Das Individuelle nämlich ift Gegenftand ber Am: 
fchauung, welche auf das Einzelne dor Erfcheinungen gerichtet ift, und 
kann nur durch Anfhauung erfannt werden; ſomit gibt es auch keiner 
individuellen Begriff, (Begriff von einem Individuum) und bie Eigen: 
ſchaften, welche die Individualität bilden, find unendlich, dur dae 
Denken nicht zu erfhöpfen. Da wir aber dem Individuum auch die 
Eigenfchäften gewiſſer Gattuugen beilegen, mithin es ebenfall® durch 
Begriffe denken, fo gibt es ein individuelles Urtheil, d. i. ein Urtheil 
in welchem wir das Individuum einer Gattung unterordnen, indem wir 
ihm ein Prädikat beilcgen. Das Allgemeine nämlich tft das, was wir 
als das Semeinfchaftlihe mehrerer Individuen erkennen; was nicht durch 
Anfhauuna, ſondern' durd WVergleihung, Nachdenken gefunden wird, 
und es ift daher Gegenſtand des Denkens und bezieht fich Auf die nicht 
wahrnehmbare, in den Dingen gefi ang wirkende / in ben Erfcheinungen 
fi verberaende Kraft. Ald Berhättnißbeftimmung iſt der Begriff oder 
die Votſtellung bes Allgemeinen beftimmt zu faffen, und genau zu ent= 
wideln.. 3.8. die BVBorftellung des Beſuv, Aetna ift eine individuelle 
‘ Borftellung, von welcher wir die des Berges als allgemeine’ abfondern 
koͤnnen. Dutch Begriffe an ſich aber-gelangen wir nie zu individuellen 
Vorftellungen,' ober ſolchen, welche uns das Eigenthümliche eine® be— 
fondern Gegenftandes darftellen. Im gemeinen Spradgebraud pflegt 
man jedod die Vorftellung eines’ Subjects zit nennen, weldes nicht 
hieher gehört. — Der Begriff kann uns nur das mehr oder weniger All= 
m. die Unterfchiede der Arten und Gattungen angeben, und ber 
efchränktefte, (determinirtefte) Beariff hebt niemals die Verſchiedenbeit 
der Individualität und deren aͤußere Korn, bie numerifche Verſchieden— 
heit auf. Das aber, wodurch ſich die Vorftellung des Individuellen 
dem Beariffe nähert, ift dag Gemeinbild, oder Schema ber Einbil- 
bungsfraft, Das Individuelle ift ferner das Mannichfaltige und viel- 
fach Wechſelnde, denn es gehört der Erfcheinung an; mithin zugleich 
befchränkt in Hinſicht der Kraft, die in ihm ſich fund thut. nfofern 
wird das Individuelle dem Idealen entgegengefegt 3 denn bad Ideale 
ift das der Idee Gemaͤße, weldyes fich zum Individuellen, wie bas Moͤg⸗ 
liche zum Wirklichen verhält. Idee namlich ift die Einheit ber unend= 
lichen Mannigfaltigkeit der Erfheinungen. So ſchwebt z. B. über allen 
einzelnen Menſchen die Idee des Menfchen, fo bildet und richtet fich 
jeder fittlidy gute Menſch nach diefer Idee. Die Inbividualität der 
Dinge wird aber um fo größer, und drüdt fih um fo beftimmter aug, 
je weiter fi) die Dinge von dem Unorganifchen entfernen, und je höher 
und reafamer ihr thierifches Leben ift. "Unter allen Dingen, bie wir 
erkennen, ift bie Indivibwalität des Menfchen die größte. Was aber 
bie Individualität des Menſchen insbefonbere anbelangt, fo ift fie eine 
geiftig finnfiche, fomit einestbeils frei, anderntheils körperlich bedingt. 
Dies ift der Grund, warum man ben Grund der Inbivibtialität eines 
einzelnen Menfchen nicht erſchoͤpfend beftimmen kaͤnn, um fo weniger, 
je dunkler ber Zufammenbang bes Phufifchen und Ethiſchen ift. Aber 
fo viel ift body gewiß, daß mit Erweiterting ber Bildung, welche auf 
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Sr | , auch bie Individualität ber Menfchen um fo bedeuten: 
ke mwird; weshalb" yielleicht unter zwei mebildeten Menfchen größere 
Berihiebenbeit ift, als-wmter zwei ungebildeten Völkerfchaften, und 
Biber nier äußerlich und gering im Anfang ihres Lebens verfchieden 
sen. Die Individualität des Menfchen entwickelt ſich ſonach durch 
ride und felöftthätige Regung der Kraft; denn Fein Einzelweſen 
forat ſelbſtſtandig, fondern fteht mit dem Ganzen in lebendiger, 
Eemild Beorbindimg, aber in ihm ſelbſt ift Aleichfam der Keim der 
Meibuatität enthalten, die der Menſch zu einer freien, feften (Cha— 
Be) der Idee ber Menſchheit gemäßen zu erheben ftrebt. Zu faaen, 
uber Anfangepunke des jedem Menfhen eigenthümlichen Lebens, weil 
una von einem urfprünglihen Unterfchiede der Seelen keinen be: 

machen können, im Rervenfofteme, deffen Bildung 
e- übrigen Theile des Körpers vorhergehe, gelegen ſei 
ecel in feinem deutſchen Archiv für die Phyſiologie B. 1. Heft 1. 
ei), erklärt nicht nur nicht die unermeßtiche Verſchiedenheit der Ins 
mbealitäten, der menfhlihen Natur und die befondere Befchaffenbeit 
as Brundes, wie Schulze in feiner phyſiſchen Anthropologie faatz 
bern ift auch einfeitig, da es nur die phyſiſche Seite der menfhlichen 
Re ind bie finnlidie des Geiftes-angeht. — Die Entgegenfegung 

Be pielmehr Unterfcheidung des Idealen und des Individuellen kommt 
islih in der Philefophiichen Kunftiehre vor. Die Idee, heit es 
ẽ it, fol fi in der Kunft durd das Individuelle darftellen, mithin 
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Fbas Snbividisele ideal erſcheinen. Da aber der fhaffende Geift 
ers, im welchem die Phantafie nad) Ideen bildet, zwifchen die 

| md Die unfihtbare Welt der Ideen geftellt zu fein fcheint: 
man von dem Standpunkte der, den Künftler betrachtenden 
* vohnlich die Anforderung an ihn, er ſolle idealiſiren und 
mibeelifiren und er Tcheint das eine ober das andere auch wirklich 
| hun, nachdem er bie innern felbitthätigen-Gedanten feines Bei: 
Res in neue, eigenthümliche Formen ber Einnenmwelt gießt und diefelben 
euer, oder mehr von außen, und durch Beobachtung der Natur 
u Mirktichkeit angeregt, bie gegebenen Formen zur Vollkommenheit 


He nimt, inde den Erfahrungen höhern Reiz, Vollendung und 


— 





Körpern 'Geift, den Geiftern Körper gibt. Auch finden wir 
beren Bebeutfamkeit auf das Individuelle befchränkt ift, worin 
Cha äeteriftiiche im vorzuͤglichen Sinn beſteht. Aber der wahre 


set 5 eide ungetrennt in Eind verbunden. 
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b Begri buecch welche man die Indolenz zu erklären ſucht. Wir 
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wiewol unbeſtimmbare Grade, und wir nennen daher ben Mangel, eines 
reofamen Empfindungsvermögnens, ober vielmehr eine große Shwäde 
deſſelben, Gmpfindungslofigteit, Unempfindlichfeit — Indolenz — 
Diefe Schwaͤche ift natürlih, dann ift. fie mehr phyſiſchen Urfprungs, 
und liegt infofern- vorzüglich in einem geringen Grabe der Lebenskraft 
und Nervenreizbarfeit, befonders der Sinnenthätigkeit, oder fie iſt er— 
worben, durch Abftumpfung der Empfindungsthätigfeit,. welche durch 
übermäßige Anftrengung entſteht. Lestere ift mehr: pfodhifchen Urs 
fprungs, Auch ift fie bald ausdauernd, bald nur,vorübergebend. _ Fer- 
ner-Fann.fie in ‚Dinficht ber einwirkenden Gegenftände ftets nur parti— 
culaͤr fein, fo lange der Menſch lebt; — je geringer aber ber Kreis 
der auf den Menihen Eindrud machenden Gegenftände ift, deſto größer 
bie Indolenz.. Ueber den Unterfchied der Empfindung und des Gefühlg, 
fiehe. d, Art. Gefühl. Mit Beziehung auf diefe Unterſcheidung können 
wir, was von der Empfindung gilt, gewiffermaßen-aud; auf bas Gefühl 
anwenden. : Gefühllofigteit, d. i. Unfähigkeit in eine innere Bewegung 
gefest zu werben, ift ebenfalls nur relativ und partikulaͤt. Gewoͤhnlich 
entipringt fie aus einem allzumaͤchtigen Uebergewichte des Verftandeg, 
welcher ruhig und Ealt die Gegenftände fo weit zergliebert, daß er den 
Eindrud derfelben verliert, oder, durd) einfeitige Richtung des Handelns 
auf eine. befchränkte Sphäre; fo z. B. ift der Kanzleidirector Löwe, in 
Kogebue’s Epigramm, im hoͤchſten Grade indolent. Da nun, wer ein 
Ihwadhes-Gefühlsvermögen hat, . weder von den Gefühlen der Luft noch 
Unluſt (denn dies find die Hauptarten bes Gefühle), leicht, fehnell oder 
ftark bewegt wird, bdiefer Zuftand aber in Beziehung auf befondere ein= 
wirkende Gegenftände Sleichgültigkeit genannt wird, fo fehen wir, wie 
Indolenz mit Gleichgültigkeit, bie ebenfalls nur zelativ und partikulär 
fein kann ,. verbunden. ift. , In wiefern num ein hoher Grad ber geifti= 
gen Lebensthätigkeit auch nothiwendig mit einem hohen Grabe von Kraft 
und Regfamleit im Handeln, und ein niederer Grab dagegen von 
Zrägheit und Unentfchloffenheit begleitet ift, ferner lebhafte Empfindun= 
gen und Gefühle, ald das Erzeugniß der Einwirkung aud eine lebhafte 
KRüdwirkung in die Außenwelt, ein geringer Grab der Einwirkung das 
gegen auch eine ſchwaͤchere Ruͤckwirkung, ein unkräftigeres Wirken in 
die Außenwelt zu erzeugen pflegen: fo wird Indolenz auch Traͤgheit 
genannt, und fteht mit ihr in genauer Verbindung. Betonbere zeigt fich 
bie Indolenz dann, wenn man bei Gegenftänden ungerübrt bleibt, welche 
leicht jedes menſchliche Herz wegen ihrer Beziehung auf die gegenfeitigen 
Berhältniffe der Menfchen ergreifen müffen, namentlidy Gegenftände, 
welche fonft ein Mitgefühl zu erweden pflegen; 3. B. der Zod ges 
liebter Verwandten. Hier findet aber oft große Zäufhung Statt, 
indem das wahre Gefühl oft-weniger raſch im Ausdrud, aber beito 
» tiefer und anhaltender ift, 

Sndoffiren, Indoſſement. Inboffiren heißt einen Wechſel, 
entweder zum Einkaffieren, oder auch als Eigenthum, an einen Andern 
übertragen, und ift mithin gleihbebeutend mit Giriren (ſ. d.) Cs ge— 
ſchieht, indem der Inhaber des Wechfels auf die Ruͤckſeite deſſelben die 
Worte fhreibt: Kür mich an die Drdre N, N — Der Uebertragend« 
. beißt Inboffant, der Andere Indoffat oder Indoffator. °“ 
| Induction (in der Logik) der Schluß von dem Beſondern auf 
bad Allgemeine, Die ordentlichen Schlüffe pflegen fonft alle vom All: 
gemeinen auf das Befondere zu geben, und gebraucht zu werben, wu 
die Univerſalerkenntniß früher vorhanden iſt, als die Specialerkenntniß 
ſie geben logiſche Gewißheit, dagegen jene nur empiriſche Wahrſchein— 
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gewähren. Unter EEG wird nämlich Alles verftaris 
‚ mas unter seinem’ allgemeinen Begriffe enthalten ift, es mögen 
‘ordnete Begriffe ‚oder Fälle (Refpeetus) fein, welche unter dem alle 
emcine Begriffe gedacht, oder worauf derfelbe bezogen werben ann. 
num in beim; was unter einem Begriffe (Subjecte) entbalten, der 
nb anzutreffen’ ifb, "warum man ein Prädicat mit diefem Subjecte 
'erbinden die Befugniß bat: fo nennt man bies eine Induction. 
ige, was unter einem allgemeinen Begriffe enthalten it, fchließt 
jeber noch immer allgemeine Begriffe in fih, oder es find einzelne 
‚Im erfbern Falle gebt dann der SchIn zwar vom Allgemeinen 
‚ aber auf Etwas, das noch allgemeiner if. Wenn 3. B. die Auf: 
wäre: Weldye Regierumgsform die beſte fei, u. dergl.: fo ift diefe 
Babe etwas Allgemeines, die Univerfalerkenntniß, auf welche zu 
eben wird. Bei dem erften Anblic diefer Trage ift es 
— ri an-einen oder mehrere Fälle zu denken, in welchen 
een von dem-Subjecte könne gefagt werden. Wollten wir 
r einen ſolchen Kall bemweifen, fo würde es nicht hinlaͤnglich fein, 
aus ben möglicdyen Fällen anzunehmen und ihn direct zu bes 
t auch, daß diefes Verfahren anwendbar wäre, Denn man 
ies noch wiflen, ob unter allen Fällen keiner weiter Statt 
* ob dieſer Fall der einzige ſei. Folglich muß die Special: 
Us ſein. Da nun die untergeordneten Glieder immer noch 
egriffe ſind, wie z. B. die Art der Regierungsform, 
, Demokratie, Ariftofratie u. f.w.: fo geht eine 
ich vom Allgemeinen aus, endigt fid) aber in einem 
und kann mithin mit Recht a priori heißen.‘ Sind 
je birende Dinge, oder Fälle, die die Specialerkennt- 
—— beißt es eine inductio a posteriori. Dieſe wird 
‚ven Einigen inductio primaria genannt, Cine Induction ift 
entweder — oder unvoltftändia, je nachdem man darthun 
—— ganze Sphäre des Hauptbegriffs, woraus geſchloſſen wer: 
Bauteil, eridäbpft,' und kein Fall uͤberſehen worden ist, oder nicht. Bei der 
Bucticn‘ Bommt es nicht darauf an, ob, wie mehrentbeilg 
deslaubt worden ift ‚, man ein’ und daffelde Praͤdicat gerade bei allen 
untergeorbneten Begriffen wahrgenommen hat. Dies kann freilich ae» 
köeben fein. Iſt aber auch das Gegentheil vorhanden : fo bleibt die 
ab: tion dennoch vollftändig, vorausgefegt, daß nur alle Kälfe, in 
hemibie allgemeine Idee vortommen kann, aufgefucht worden find. 
ind primaria, weldye felten vollftändig fein kann, aibt bloß 
ii Greenntniffe, die nür auf ver —— Allgemeinheit Anſpruch 
können, Auch die Matbematit- muß bier und ba zu den Be— 
reiſen ihre Zuflucht nehmen. 
Snbulgenz S. Ablaß. 
inbult if, in kirchlichem Sinne, mit Snbulgenz und Ablaß aleich- 
bebeutenb. ı In den Rechten bedeutet es die Friſt, die Iemanden zur 

























— 

















je, bie vonder Behoͤrde einem Schuldner auf fein Anſuchen unter 
iben ausgefbeilt wird, um ihn auf eine darin andegebene 
3erfolgungen feiner Gläubiger zu ſchuͤzen, ein Anſtands— 
‚ Moratori (®, "legtereg.) -' 
Imbui ei Konduftrielle Production, (in der Staats 
| ft bieienia ——— welche einen Urſtoff, ein rohes 
Were Geſtalt umwandelt, wodurch daſſelbe entwe— 
en Genußmittel wirdy oder wenigſtens die Gi⸗ 


‚einer Verbindlichkeit verſtattet, dann auch in&befondere die 
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genfchaftseines andern ‚neuen, Genußmittels erhält. Ob die, Raube 
der Geftalt, in der Veränderung des einzelnen Urſtoffs, „oder in, ber 3ı 
farımenfegung mehrerer. Urſtoffs-Theile beftehe, iſt im diefer Hinfid 
gleihgüultig, und hat auf den Begriff der induſtriellen Productic 
durchaus keinen Einfluß, .ihr Wefen - beruht -kediglich darauf, :daß,.d 
Geniefbarkeit, überhaupf, oder diefe Gattung, wor Genießbarkeit am 
ſchließlich, aus der neuen Form hervorgehe. Dieraus ergibt ſich, de 
darunter, begriffen find: 1. Künfte, 2. Fabriken und Manufakturen,- ! 
Gewerbe und Handwerke. Die flaatswirthichaftlihe Schule der Phr 
fiofraten (S. d. Art.) Ipriht den Künften, ‚Fabriken und Gemerbe 
die Eigenſchaft der Produstivität gänzlid) ab, jedoch mit Unrecht; Den 
in dem ationalbaushalte heißt -produziren nichts anders als: -eime 
Werth fchafen (©. Production), die induftrielle Production. abe 
Schafft wirtiih neue Werthe, indem fie theils Urftoffe welche in ihre 


“ zoben Geſtalt nicht brauchbar waren, durh Verwandlung der Urgeſta 


liſtigen Rathgebern, Dieno Lopez Pacheco, Pedro Coelho und Alvas 


in ‚eine Form zum Gebrauch bringt, theils ſelbſt die Erzeugung vo 
dergleichen Urſtoff bewirkt, welche außerdem nothwendig unterbliebe 
wäre. Die Staatsverwaltung kann auf vielfache Weiſe die indu 
ſtrielle Production befoͤrdern, zB. durch Herbeiziehung geſchickter Aus 
laͤnder, durch Belohnungen und Auszeichnungen, durch Unterridtsen 
ſtalten, oͤffentliche Ausſtellungen, — Einrichtung des Zunft 
und Innungswefens u. ſ. m. Feft in allen Bändern har die induſtriell 
Production weit häufiger die. Sorge dev. Regierung auf ſich gezogen 
als die Urproduetion. Der Grund hiernon iſt folgender. Der durc 
bie. induftrielfe Probuctivfraft verwandelte und, veredelte Urſtoff ſprich 
bie.sinnliche Genuß» Empfänglihkeit am nänften ‚ans nur in Diefe 
Geitalt und Form kann es jene Empfaͤnglichkeit befriedigen und: di 
Bequemlichkeiten des genußreichen Lebens gewähren; matürlic hätt ſid 
Daher der Sinnenmenſch - zunädft an diefe Erzeugniffe, und heftet füc 
an. deren. Bermehreng und Veredelung, -unbeiummert, um den Urfteo fi 
aus dem dieſelben doch allein hervorgehen. fönnen. Dies war Golbert! 
Anficht, dies bie Anficht der meiften Regierungen 5, wenige berfelben. Ha 
ben ſich daher mit. der Befprderung des Landbaues nah weilen Grund 
fügen, ;faft alle, oft feldft auf unmittelbare Staats-Unkoſten, und au 
Koiten der Urproduction mit der Kabrication befchäftigt. . K. M,: 
, : Ires-de Caſtro. Der Sufant Pedro, Eohn Alfonfo IV, = 
nigs von Portugal, hatte nach dem Tode feiner Gemahlin Gonftanti 
(4544) , fish mit feiner Geliebten, Ines (Agnes) de Gaftro,. die von c 
fitiichem Königsftamme entſproſſen war, von weichem auch Pedro. 
müstenlicher. Seite abſtammte, heimlich verbunden. . Als ;er nun af 
Borfhläge zu.einer neuem Bermäblung ftandhaft verwarf, durchſchau 
der Argwobn das Geheimniß, und die Relder ber ſchoͤnen Ines befiräl 
teten, es möchten ihr Bruder und ihre Verwandten des einftigen Koͤnt 
ausichließende Gunft gewinnen, ‚Der alte König warb von den hint 









Gonfalvez leicht eingenommen., ‚Sie theilten ihm ihren Argwohn uͤ 
jenes Verhältnis mit, und erwedten in ibm die Belorgniß daß di 
Verbindung feinem unmüundigen Enkel, Ferdinand, (dem Sohne Pedrg 
von. feiner. verftorbenen Gemahlin) leicht nachtheilig werden Fön 
Alfonfo fragte feinen Sohn, ob er mit Ines vermählt ſei. Pedro wa 
es nicht, femem Vater die Wahrheit zu geſtehen, ‚noch, weniger fon 
er des Königs Befehl gehorchen, feiner Geliebten, zu entſagen und 
mit einev, Audern zu vermaͤhlen. Alfonſo pflog-von neuem Ruth 
feinen Günftfingen, und es warb beſchloſſen , die ungküskliche Ines 
| | 


| er 
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Beatrig ;) bes’ Infamen Mutter ‚- welche vom dem 
"Kunde erhielt, warnte ihren Sohn. Pedro aber, 


5 —— nd ſelbſt die Warnung des Erzbiſchofs von 
R ‚meinte, - un be nur, um ibn zu fchreden ‚das 
k em Ser ee trug indeh den harten Entſchluß 
J und als Hedro einf-entferut hatte, um einige Zage 


Rt —— eilte ber König nad) Coimbra, wo Ines mit ihren 
Pe f 






















































| m Kiefer ber heiligen Clara. wohnte, Erfchroden vernahm 
nfo’s ft; aber ſich faſſend, trat fie vor ihn 
- n Kindern zu feinen Füßen, und-bat mit Thränen 
de a armung.! Alfonfps gerührt durch diefen Anblick, 
‚Muth, bie granfame That, zu vollfübren. Als er fi 
atte „gelang #3 feinen böfen, Rathgebern Leicht, den erz 
jenen Ki auch wieber ‚auszulöihen,. und er, gab; ihnen Erlaubniß, 
en befchlo — zu voliziehen. Diefer erfolgte noch in derfeiben 
Etunde; < 2 unter ‚ben. Dolchen ihrer Beinde. Ihr Leihnam 
d im mei (1355) begraben, ! Pedro war außer fih, als 
- ihredliche Bothihaft empfing. Er empörte fich widen feinen Ba= 
der biutige Auftwitte erfolgt fein, wenn es nicht der Königin 
—— von: Braga, gelungen wäre, Vater und Sohn zu 
ec! > a mandje Borvechte, wogegen er eidtich ver⸗ 
— m fell, ch an den. — ‚feiner Geliebten nicht zu raͤ⸗ 
0 at barauf farb nig Alfonfo; nod vor feinem Tode 
u nr sem R [A drei Männer, auf welchen «bie ſchwere 
atſch * dem Reiche, um in Caſtilien ihre Sicherheit zu 
| 9 eefte damals Deter- ben, Graufamey vor deſſen furcht⸗ 
inige edle Gaftilianer nady Portugal entflopen waren, 
ige-von Portugal den Antrag machen „, dieſe Fluͤcht— 
körber der unglüdfichen Ines auszuwechſeln. Pedro 
———— und ausliefern, und erbieft- dage zen Pedro 
+. Sonfalvez, indem der dritte Mörder, Padıeco, nod) 
hatte, nach Arragem zu entfliehen. Der König ließ bie 
Augen peinigen, um ihre Mitfhuldigen zu erforfchen, 
— — aus dem Leibe reißen, die Koͤrper verbrennen 
in die Luft ſtreuen (1860). Zwei Jahre ſpaͤter berief 
ſeines Reichs nach ECataneda, und erklaͤrte durch einen 
une das Evangelium, er habe nad dem Zode feiner 
atia, kraft päpftticher Erlaupnif, ſich mit Ines be 
angaı trauen laſſen, und zwar in Gegenwart des Erz 
und eines feiner, Dofbeanten, "Stephan Lobato. 
RAR —* ‚Der Erzbifchof und Lobato mußten 
“ 55 7— ae — Don EIN: > 
u gen/ öffentlich verkündet, + Der König lie 
eidmam, feine * aus dem Grabe heben, und mit dem 
are einer Krone geſchmuͤckt auf einen Thron fegen, 
Reiche ‚nahen mußten, um den Saum bes Ges 
18 der Koͤnigin nach dem Tode die Duldigung zur 
nicht hatte empfangen follens ‘Darauf ward 
en nad Alcobaza geführt. .Der König, 
en und Ritter bes Reiche ibegleiteten den Zug zu 
12 Meilen konge' Weg von Coimbra bis Alcobaza,. 
—* bie: brennende Fackeln hielten / Auf beiden 
cobaza warb. ihr ein: praͤchtiges Grabmahl von 
e tet. auf welchem ihr Bild mit: ber. Kbnigskrone ug: 
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auf! dem Haupte zu ſehen war. Die Gefchichte Her. ungluͤcklichen Ine 
hat mehrern Dichtern verſchiedener Völker Stoff zu Trautrfpielen ge 
eben (unter den Deutfchen bem Gtafen v. Goden) ; am: ſchoͤnſten Aber ha 
die Muſe der portugieſiſchen Dichtkunſt ſelbſt ſie durch den Mund Ca 
moens verewigt, in deffen: berühmter Bufiade die Geſchichte ihrer Lieb. 
eine der herrlichſten Epifoden bildet) © - R—4 
Infamle (aus dem Lateiniſchen) Ehrloſigkeit, Verluſt der bür 
gerlichen Eyre, oder derjenigen, welche Jemand als Staatsbürger ige 
nießt. Dieſe kann in einer rechtlichen Verfaſſung nur durch geſetz wi 
drige, den Bürger wahrhaft entehrende Handlungen vetloren⸗ geben 
und’ als Folge diefes Werluftes muß ſie den Verluſt / der Staatsaͤmten 
und Wuͤrden, die Unfähigkeit, ein vollguͤltiges Zeugniß abzulegen⸗ noth 
wendig nad). ſich ziehen. Hie und ‘da’ geht mit der buͤrgerlihen Ehr« 
auch die Lehnsfaͤhigkeit, ein Theil des Erbrechts,“ in fen Faͤller 
auch Standesrechte, das Recht, gewiſſe Gewerbe trewen alfa jetbf 
das Recht eines-fogenannten ehrlichen Begraͤbniſſes u. Pi, verloren 
Infam, ehrlos, insdefonderk der.-bürgerlichen Ehre verluſtig. Infarais 
notatus wird von: demjenigen aefagty der wegen geſetzwidriger Hand: 
lungen fuͤr ehrlos erklärt ift.-, Dum infälnia relegirt werden ; heißt fi 
iely als mit: Schimpf und Schande, oder mit Werkuft der Ehe, Bor 
Bun Scuten 'verwiefen werben. "Bnfamation , das Ehrlosmachen 
amiren, unebrlich machen, ‘für ehrlos erklären; auch verlkumdben, 
nerläftern, verſchreien. en er DI .d.. 
Infant (aus dem Lateinifchen'z woͤrtlich das Kind), ift der Titert, 
den in Portugal und Spanien vorzugsweiſe die Prinzen des Föniglicdyen 
Hauſes, mit Ausnahme der Sronprinzen, erhalten Gämmttihen Prin: 
zeſſinnen wird am gedachten Höfen der Titel Infantin beigelegt. = 
Infantado (Serzog von)f Grand von Spänien: der erften Kaffe 
warb. unter.den. Augen feiner- Mutter, einer Kürftin vor Sam: Salm 
im Frankreich erzogen. Im Kriege 1708 warb et in Gatalonien ir 
Regiment auf ſeine Köften. Der Prinz von Aſturien fhloß'fih. ihn 
näher an ‚: weil dev Herzog Sieh von dem Guͤnſtling des Könige, Goboi, 
entfernt hielt. »Diefer wirkte -baherı1805 einen Befehl aus, nach wet: 
dem der Herzog Madrid verlaſſen mußte⸗ Hierauf trat ev -1807: mi: 
dem Prinzen’ (©. d. Art. Ferdinand VII.) in Sengere-Berbindüng!, int 
ward: von ihm zum Generalcapitän. von Neu sGaftilien befrimmt. - Dies 
verwickelte: ihn in den Prozeß vom: Escurial, wo ber Generalprofurato: 
bed Königs auf die Eodesftrafe gegen den Herzog und Escoiquiz antrug 
bie man aber bei dem Gefinnungen des- Volks und: bei der Verwendungç 
bes fraitzöfifchen Gefandten, Beauharnois, nicht auszuſprechen wagte 
1808 begleitete der Herzog ben König ‚Kerdinand VIL nad Bayonne 
wo: er umſonſt für bie Erhaltungder Dymaftie der Bourbons auf ben 
fpanifchen Throne thätig war. Er untergeichnete zwar am 7. July 1808 
bie. Sonftitution, welche Buonaparte in Bayonne für Spanien beftimm 
hatte, und frat ald Oberfter in die Garden bes Königs Joſephz  alkerı 
bald legte er feine Stellen nieder, und foderte die Nation auf, "bi, 
Waffen gegen. Frankreich zu ergreifen, weßhalb ihn Buonaparte Beı 
12. Nov, 1808 als einen Verraͤther aͤchtete. "1309 befehligre er "ih 
ſpaniſches Armeerorps, ward aber von GSebaftiani zweimal geſchlagen 
Ungeachtet ſeiner rn verlor eg das Vertrauen der oberfter 
Junta, die ihm den Oberbefehl nahm, ihn auch in der Folge nicht Wiebe: 
anſtellte. Ex ging daber näc London, wo er; nachdem ihn die/ Torte 
1811 zum Mräfidenten des Regentfchaftsrathes von Spanien und Indie: 
ernaunt hattenz.zine.außerorbentliche Sendung an den Prinz Regenste: 
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Im Sumi 1812 kam er nach Gadir zurüd, Bon hier begab 

5 bie Franzofen abgezogen waren, nad Madrid, mußte 
—— * Befehl der Junta, dieſe Stadt verlaſſen; weil 
derjenigen Partei gehoͤrte, die man Serviles nannte. 

VI. berief, den Herzog zu ſich, ewnannte ibn zum 
bes Raths von-Saftilien, und behandelte ihn mit vorzügs 
= Gift. Rad der Wiederberftellung der Gonftitution im März 
2 er feine Stellen wieder, * zog ſich auf ſein Landgut bei 


zuruͤck. 
„ge! uterie, In Bezug auf den wahrſcheinlichen Urſprung bier 
——— Benennung des Fußvolks in den Kriegsheeren, ers 
man folgende Anekdote. Eine fpanifhe Prinzefin ( Infantin), 
. erfußr , daß ihres Vaters Heer von den Mauren gefchlagen war, 
| Bert eine.roße Anzahl Fußleute, deren alleiniger Gebraud) zum 
ni ft damals unbekaunt war. Sie zog an der Spige biefer 
| gegen. ben Feind und trug einer glänzenden Sieg davon; 
Anbenten-divjer Waffenthat, nannte man das fpanifche 
ie, Und es ging, da Spaniens Militäreinrichtungen lange 
a ein Borbild Waren; diefer Name aud) auf Fußvolk ans 


ung 1818, 
\ Eu den Dduptern 
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ferien, (inferiee) Zodtenopfer, welde ben unterirdiſchen 
—— bie Seele des Verſtorbenen gebracht wurden, woraus 
— in der chriſtlichen Kirche entſtanden find. 
nf imite gg a oder Analyfis des unendli— 
der Engländer, Theorie des fonctions 
der. ns begreift denjenigen Theil der reinen Mas 
Icher die Lehre von den veränderlichen Groͤßen (Theorie 
m und abgeleiteten Kunctionen) enthält, Es werden 
fogenannte Differenzen diefer Größen, hier aber als 
ober als verſchwindend, in Vergleich mit andern end» 
, gedacht, Der Theil der Infinitefimalrehnung, welder 
Bere Änderungen (das Differenzial einer endliden 
eine beftimmte analytifhe Weile von einer andern 
an oder als Function derfelben gegeben ift,) finden 
Ba nung genannt. Wenn eine Größe um ein 
ment wählt: fo muß offenbar auch dieſe andere von ihr 
— — ſie gegebene wachſen. Diejes Wachsthum, ober 
Differenz» fann in jedem Falle mir Hülfe der Analyfis des 
t * aben werden, und man hat in dieſer Differenzreihe nur 
ern ‚als unendlich kleiner genen das erfte, verſchwindenden Glie— 
5 um die Differenz in das fogenannte Differenzial 
 Benisftene ſtellt die Ältere Analyfis das Verfahren 
ter d em punkte darz dagegen gelangen bie neueften Gros 
ke ati Bagrange (in der berühmten Theorie des fonctions 
rtiques, * ganz andern Anſichten ausgehend, auf einem „weit 
ni sum Ziele. Dagegen Ichrt nun umgekehrt die Ince— 
dem gegebenen Differenzial die veränderliche Größe 
jrab, und aus der gegebenen Differenzialgleichung 
u den weränderlichen felbft, aus der jene entftanden 
Er integriren.. Die Infinitefimalredhnung findet 
von: ungleinhärtigen Größen ihre Anwendung, 
zu ala Maß der andern angefeben werben kanns fons 
* eine unendlich Beine Größe, oder bis zu 
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einer gewiffen hin, (weswegen bie Differenzialrechnung aud)- wol a 
die Lehre von den Grängverhbältniffen erklärt. wird) als der ande: 
gleih, ober als in. ihr enthalten, gebaht werben kann; wie z. B. 


der Geometrie bei Vergleihung bed Kreifes mit ber geraden Lini 


% 


Sliederſchmerzen, befonders ein eigenes fehmerzhaftes Ziehen in be 


überhaupt der krummen Linien mit den geraden, der Erummen Flaͤch 
mit den ebenen ee. u. f. w., in der Mechanik bei Beftimmung d 
Geſchwindigkeit der Bewegung, u. a, m. 
Influenza, (voninflnentia, der Einfluß) eigentlich jede epid 
mifhe Krankheit, die von allgemeinen aͤußern Einflüffen (f. dief. Art 
der Witterung herrührt. Insbefondere hat man oft eine eigene fata 
rhaliſch⸗ rheumatiſche Krankheit fo benennt, die im- Krübling oder i: 
Herbſt ganze Fänderftriche burchivandert, und zuweilen leicht, zuweile 
mit gefährlichen Zufällen verbunden if. So hat man z. B. mehrmal 
ein von DOften nad) Weften, ober- vom Norden nad) dem Süden, av 
dem oͤſtlichen Rufland nad Polen, Preußen, Deutfchland, bis Fran 
zeih und Holland wanderndes Katarrhalfieber mit Bruftzufälten un 
Rervenzufällen, mit diefem Namen belegt. 1800 herrſchte eine fold 
Influenza, die auch 1782 bemerkt worden war. ie erftredte fi vo 
Rußland aus, auf dem ſchon bemerkten Stride, bis Deutfhland. Di 
Krankheit befiel Jeden unvermuthet, und war gleich anfaͤnglich mit meh 
ober weniger beftigem Schnupfen: und-einem gewöhnlidy fehr angreifen 
den Buften, mit druͤckenden Kopffchmerzen, Leibesverftopfung und Fiebe 
begleitet. Bei Einigen erfchien biutiger Auswurf, bei Andern- litt de 
agen zügleich. In Königsberg war die Krankheit (1782) fo allge 
mein, daß die Gefchäfte bei den Gollegien darunter litten, und von be 
Garnifon die Wachen nicht hinlänglich befegt werben Fonnten. Auc 
diejenigen, welche fonft den Katarrben nicht unterworfen waren, wurde: 
diesmal damit befallen; während diejenigen, beren Bruſt fhon etwa 
ſchwaͤchlich war, theils heftig erkrankten, theils mehrere Rüdfälle er 
litten, theild auch wol in Lımgenentzündungen verfielen Bei Ander 
erfchienen nach ihrer eigentbümlidhen Anlage, auch noch andere Zufaͤll⸗ 
3. B. Hämorrhoiden, Durdfälle, Augenentzündungen, Bruftfrämpfi 





Gliedern. Der Influenza 1800 war noch das fchnelle Sinken der Krä 
eigenthümlih. Innerhalb zwei bis drei Tagen, wenn auch dad Fie 

nicht gar zu heftig gewefen war, fanden fih die Kranken fo kraftı 

daß fie beim Ausfteigen aus dem Bette mit Schwindel befallen wurde 
und ſich ohne Hülfe nicht auf den Füßen erhalten konnten. H. 

| Inful (lat, infula) hieß bei den alten Römern ber breite, wei 
wollene Hauptfhmud, in welhem Priefter, Beftalinnen, Bittende, 





ſelbſt Opferthiere erfhienen ; weil man die Verhüllung des Kopfes fi 


ein Zeichen der Demuth anfah. Zu,einem Zeichen der Würde braucht 
fpäterhin die kaiſerlichen Statthalter dieſe Kopfbebedung, und als fol 
de wurde fie auch im 7. Jahrh. von ben Bifchöfen der Eatholifch 
riftenheit angenommen, welche noch jest bie Bifhofsmüge, die md 
bei großen Feierlichkeiten auf ihrem Haupte, fonft aber immer ab 
bildet auf ihrem Wappen erblidt, Snful nennen. Sie beftehbt a 
ei großen, obermwärts fpis zulaufenden Blättern, eins vorn, das ab 
ere hinten, fo daß fie in der Mitte Hohl ift. Die Blätter find vo 
Blech oder Pappe, mit weißem Sei uge überzogen, und bag vorb 
ſieht man mit einem Kreuze gegiert. Infuliren, zum Bifchöf erfläre 
— * ge pre * — des Fur der au 
eılen die Aebte ausgezeichneter Klöfteri mit der Inful beebrt 
daher infulirte Yebte heißen. F ie a ' 


— e 
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Jafreſionae⸗T hierchen, ober Infuſions-Wuͤrmer, heißen alle 
in ben Flüffigkeiten fid) erzeugenden Gefhöpfe, welche dem 
Aen Auge bar find, und nur mit dem Mikroſkop gefehen wer: 
ka fönnen. Eigentlich müßte man, dba das Wort Infufion einen Auf: 
ober bie Aufgießung bedeutet, nur ſolchen Würmern diefen Namen 
gen, welche filh erzeugen, wenn man Waffer oder andere Klüffig: 
m auf animaliſche oder vegetabilifche Körper gießt und eine Zeitlang 
läßt. Die Infufions -Würmden machen bie fünfte und legte 
na in der Klaffe ber Würmer aus, und befchließen zunleid das 

se Zbhierreih. Im neuern Zeiten bat fich die Anzahl berfelben fehr 
ehrt, ob und gleich ihre eigentliche Entftehung, Ausbildung und 
sart noch ganz unentbüllt ift. Alle ftehende Gewaͤſſer, mandherlet 
* und vegetabiliſche Saͤfte, bie Samenfluͤſſigkeit ber Menſchen 
TDiere, ber Schleim der Gedaͤrme u. ſ. w. find von dieſen Zhier: 
Selebt. Biele ſcheinen nur durchſichtige belebte Bläschen zu fein; 
nt erblidt dagegen das bewaffnete Auge Anbänafel, welde 
m leiden. Meiftens bewegen fich diefe Thierchen fehr lebhaft 
nad allerlei Richtungen. Auch feinen fie Empfindungen zu ha— 
2; denn fie fliehen, wenn ihnen etwas Wibdriges aufftößt, und ziehen 
* bie Flüſſigkeit, in der fie leben, auszutrocknen anfängt, nad) 
Stellen. Biele fterben fogleih, wenn fie ins Trockne fommen, 
wieber aufzuleben; andere dagegen können Jahre lang eingetrocnet 
en und leben wieder auf, wenn fie befeuchtet werben; ja, man bes 
— ze daß mandıen bie Hitze bes fiebenden Waffers, fo wie bie 
nichts ſchade. Einige diefer Würmer entftehen dburd Theis 

| nzen ſich durch Eier oder lebendige Junge fort. Es 
— etzt etwa funfzehn Geſchlechter bekannt, die beinahe an 
gen enthalten. Die wichtigſten bavon beißen: bie 










































%4 Afterpolypen, Haarpolypen, Deutelwürmer, Flaſchen⸗ 
Selwürmer ec 

boußr Tobann, ein berühmter Naturforfher, wurde 1730 
ren. Nachdem er er in feiner Vaterſtadt eine Zeit lang 
Arzt gelebt, ging er nad) London, wo ſich für feine wiſſen⸗ 
Kidefbeebimgen ein größeres Keld zeigte. Er wurde von ber 
haft der Wiffenfhaften zum Mitglied aufgenommen, und 
berjeiben, dem berühmten Pringle, mit befonderem 
Kimollen Die Kaiferin Maria Thereſia hatte um diefe Zeit 
ywei ihrer Kinder an den natürlichen Blattern zu verlieren 
bies — — fe zu dem Entſchluß, die übrigen impfen zu laffen, ein 
‚noch neues Scugmittel., Der Defterr. Geſandte in London ers 
= Auftrag, dafür einen englifchen Arzt zu wählen, und dieſe Wahl 
uf Dringle’s Empfehlung, auf Ingenhouß, der nun nad) Wien rei: 
—— — gluͤcklich loͤßte, dafuͤr aber mit Ehren und Ge— 
Er verweilte laͤngere Zeit in Wien, machte 
— * ließ ſich aber in England nach Beendigung 
er ——*— und ſtarb in der Naͤhe von London im J. 1799. 
2 lan beige. von youß eine große Anzahl Abhandlungen über Gegenzs 
® * und iſt dieſe Wiſſenſchaft mit mehreren wichtigen 

a. wahrhaft bon. ihm bereichert worden. 
— Inger ven MaOr Kriegsbautunft), ein wichtiger Theil ber 
——* ww barin beſteht, daß man durch zweckmaͤßige, künft: 
höhete Bene g bes Bodens, bei übriuens gleihen, oder felbft 
* u 1, den befegten Boden auf längere Zeit gegen ben 
ge vu zu — vermag. — ch 

* 
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wird erhalten durch Verſchanzung, d. i. durch Deckung ber Menfd 
und des Geſchuͤtzes gegen das feindliche Keuer, mittelft aufgeworfer 
Erdmaſſen, (der fogenannten Bruſtwehren) ober auch mitteljt bombi 
feſter Gewölbe, (der Kafematten oder kafemattirter Batterien) durch 
den Feind beberrfchendes und ‚zugleich rafirendes Feuer, (indem m 
bie hochgelegenen Punkte des Bodens beſetzt) durch ein mehrfaches, J 
kreuzendes Keuer, beſonders an den vorfpringenden, dem Angriffe i 
Feindes am meiften ausgefesten Punkten (weldyes badurdy möglich wir 
daß man nicht. in einer geraden, fondern in einer gebrodenen, ein 
und zwei auswärts gebende Winkel bildenden Linie Truppen und E 
fhüs aufſtellt, in welchem Falle dann jede Linie der Verſchanzung w 


+ ber durcd-eine andere flankırende Linie, die fo viel als möglich ein 


rechten Winkel mit jener bilden muß, vertheidigt wird); ferner dur 
natürliche oder kuͤnſtiiche Hinderniffe, um den Keind bei feinem Angri 
länger unter dem Rewer aufzuhalten, wie durch Gräben, Pallifadı 
Sturmpfähle, ſpaniſche Aputer, Heden, Verhaue, Wolfsgruben, Eaaı 
Fußangeln u. f. w., dur‘ Minen, und endlich durch mehrere geräumi 
und zwedmäßig aelegene Ausgänge, um den durch obige Mittel abı 
ſchlagenen Feind ſchnell verfolgen zu koͤnnen. Auf einer weifen Verei 
ung aller dieſer Vertheidigungsmittel, auf der Verbindung eines fi 
en Profild Cd. i. gebdriger Höbe und Diee ber Bruftwehr, und Zi 
und Breite bes vor ıbr liegenden Grabens, welcher bie Erde zu jer 
bergibf), mit. einem guten Grundriß (dem Aufern Umriß ber © 
fhanzung), berubet dann die Refeftigungstunft, welche, nad ihrem vı 
fchiedenen Zwecke, (je nachdem man nur ben Boben, welchen ein Poſt 
ein einzelnes Corps, ober cin ganzes Heer auf einine Zeit befegt haͤ 
gegen- die Angriffe, oder je nachdem man einen ganzen Panbesftrid « 
gen die Einfälle des Keindes vertheidigen will), in bie Beldbefeitigun: 
oder VBerfhanzungstunft (fortification passagere) und in die Royal 
feftigungsfumft (fortification royale) eingetheilt wird, Letztere umt 
ſcheidet ſich von erfterer bloß burch die größere Dauerbaftigkeit u 
Feſtigkeit, welche fie haben muß, um den lange fortgefegten und ı 
Muße wiederholten Angriffen des Keindes fowol, als der Zeit, zu t 
sen, alfo durch ein viel ftärteres Profil und durch Wervielfättigung 
Bertheidigungslinien, von denen bie innern immer die äußern bebe 
fhen müffen. Aber es ift nicht genug, daß die Verſchanzung o 
Feſtung, gut angelegt ift, fie muß auch durd) zweckmäßige Steilumg ı 
Anordnung des Gefhüses, der Mannfchaft,- fchnelle Wiederherftellt 
bes eben entftandenen Schadens und durch alle übrigen Hülfsmittel . 
fchickt vertheidigt werden. Die Ingenieurfunft lehrt ferner die 2 
Berfibanzungen und Feftungen anzugreifen und zu bezwingen, und & 
' fährt dabei theils nady ähnlichen, theils nach entgegengefesten Rege 
weil esbarauf ankommt, zugleid die Befeftigung des Feindes zu 
ftören, und während der Zeit ben anareifenden Theil vor den Sin 
niffen und Vernichtungsmitteln, welche. der Belagerte anwenden E 
zu fchüsen. Jede Belagerung und jede Vertheidigung irgend eines 
feitigten Plabes muß durdy einen Ingenieur: Officier geleitet wer 
— gehoͤren zur Ingenieurkunſt noch eine Menge von F 
wiſſenſchaften, als: eine allgemeine Kenntniß des Geſchützes, und 
zaͤglich feiner Wirkungen, Pontonnierwiſſenſchaft, fo wie alle Kr 
wiffenihaften überhauper ferner Geodäfie und Architektur, und 
—*** ar = — * nicht bloß der ber Kr 
iffene, ern jeder Feld- oder Landmeſſe 
gemammg wird... N 
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Intz aubtt iſt ber Begriff deſſen, was in einem wirklichen ober ge 
Sten GSegenſtande enthalten iſt, und wird dem Umfange oder ber’ 
cm entgegengeſetzt, z. B. der Inhalt eines Maßes, eines Buches, 
6 Briefes, eines Gedanlens x. In der Mathematik ift Inhalt der 
rhälmisbegriff, wenn eine Größe durch eine andere ausgedrüft wird, 
is Kfkimmt man den Inhalt einer Zahl nah einer andern. als 
smbeit, einer Länge nah Ruthen, Fuß, Zoll ꝛc., einer Flaͤche nad 
Austraten, eines Körpers nah Würfeln, der Zeit nah Jahren, Mo» 
ea, Zagen, Stunden ıc. M,L, ' 

Injurie, eine Ehren: Kränfung, cder Überhaupt jede unbefugte 
adtens, wodurch die Rechte eines andern in Anfchung der Eire und 
:3 amten Mamens vorläglich- verlegt werden. Da alle Mitglieder der 
erlihen Geſellſchaft mit einander im Friedenszuftande leben: fo 
t nemiich Eeiner ben andern an feinem Befischum ober feiner Ehre 
—gen. Der Begriff einer Ehrenkraͤnkung ift aber ſehr verfchieben. 
S einigen Gefegzebungen findet eine folhe nur dann ftatt, wenn 
we Angetlagte den andern etwas bejdjuldigt, was durch die Gefege 
boten ift, 3. B..er fei ein Dieb, — ein Ehebrecher. Eine Beſchuldi⸗ 
ma wegen etwas, was nicht durch die Gefege verboten — 3.8. er 
ı ein Säufer, ift noch feine Ehrenkraͤnkung. In andern Gefeßge: 
uegen wird der Beariff der Injurien aber weiter ausgedehnt. SR 
2 Jajuriein Druckſchriften gemadt worden , fo gehört fie zu den Bew 
schen der PDreffe. S. den Urt. Preß: Vergehen | 

Inta, f. Peru. 

Intunabeln, wofür man aud bisweilen bie Worte Paldotnpen, 
Grftlingsdrufe, Druderfilinge oder alte Drude braucht, iſt die in 
Deutfhtand üblihfte Benennung derjenigen Bücher, melde feit ber Ers 
Aorama der Buchdruderkunft bis zum Jahre 1500 gebrucdt worden find. 
Der Rame ftammt von dem lateinifhen Worte incunabula, welches 
eine Wiege md dann Überhaupt auch jeden Anfang oder Urfprung be: 
deutet, and Peignot erklärt ihn dayer recht gut durch editions, qui 
touchent an berceau de !’imprimerie. Am richtigſten befchräntt man 
dvn Beoriff der Inkunabeln bis auf die oben angegebene Periode; weil 
Dis zu diefer Zeit bie Technik der Buchbruderfunft in ihren Haupttheilen 
— ausgebildet war, und daß Panzer ſein Werk bis zum Jahre 
1556, Maittaire das ſeinige noch weiter fortfuͤhtte, kann gegen dieſe 
Bdäränkung keinen Beweis liefern; da beide Gelehrte mehr bie Ge—⸗ 
shte der Buchdruckerkunſt überhaupt, als-bloß die befondere ber ei- 
lichen Infunabeln im Auge hatten. Ihre Kenntniß ift defto wich 
Ser; weil fie Die zuverläffigften Urkunden und oft die einzigen Quellen 
Srhie fpeciellere und detaillirtere Geſchichte der Buchdruckerkunſt find; 
Sr ungeachtet ber zahlreihen und verdienftlihen Bemühungen der 
wszeichnerften Bibliographen bieten fie noch immer ein weites Feld 
2 ken intereffanteften Korfhhungen dar. Das Meifte von dem, was 
diäber für ihre Kenntniß gefchehen, dient mehr dazu, vorerft eine Übers 
üht des Vorhandenen zu erlangenz für ihre fpeciellere Charakteriſtik 
nd gegenfeitige Vergleichung ift noch unendli viel zu thun übeig. 
Inkerdem find viele derfelben, theils für die Kunftgefchichte durch die 
heigegebenen Decorationen mancherlei Art, theils in mwiffenfhaftlicher 
dinſcht wichtig und intereffant, zu weldyer legtern Art vorzäglid bie 
oten, bem Kritiker wichtigen Ausgaben (editiones principes) der ältern 
ud neuern Glaffiter gehören. Hier befchäftigt und jedod mehr das 
Satereffe, welches fie für ben eigentlichen Sammler haben. Folgendes 
id ungefähr die Hauptrüdfichten, welche dirfen bei feiner Auswahl 


70 Inkunabeln 
unter denſelben leiten, 1) bie Vorſpiele und erſten Anfänge ber Buch 
druderkunft überhaupt, wohin zuvörberft die xylographiſchen Product: 
und die erften batirten wirklichen Drude gehören, deren Reihe mi 
Nicolaus V. Ablaßbriefe von 1454 beginnt, obwol bas erfte mi 
einem ganz unzweideutigen Datum verfchene gebrudte Bud noch imme 
das Pfalterium von 1457 ift. 2) Diefem zunähft ftehen die erfte 
Drude einzelner Känder und Orte, welche in der Regel von nicht gerir 
gerer Seltenheit find, als die vorigen. 3). Die erften, in einer gewiſſe 
Sprache oder mit befondern Typenarten gebrudten Buͤcher. Di 
älteften Drude haben die fogenannte gothifhe Type, etwas fpäte 
ift der Gebrauch der rumden oder roͤmiſchen, welche vorzüglich in Stalie 
bald die herrfehende wurde. Cinzelne griehifhe Worte, nur in Hol 
geſchnitten, erfchienen zuerft in Ciceronis officiis von 1465 und ir 
Zactantiug beffelben Jahres; das erfte ganz griechiſch gedrudte Buc 
war Lascaris griehifche Grammatik, welde zu Mailand im Jahre 147 
erfhien. 4) Drude aus Officinen, welde wenig geliefert haben, 5. R 
Adam Rot, Arnold de Brurella, Kune in Memmingen, jo wie aus ar 
dern thätigern Officinen gewiffe einzelne Arten von Büchern zu den vor 
züglihern Seltenheiten gehören, z. B. Mentelin’fhe Drude von alte 
romiſchen Claſſikern. 5) Drude, in denen gewiffe allmaͤhliche technifch 
Vervollkommungen der Buchdruderkunft zuerft vorkommen; fo ift | 
Nideri praeceptorium divinae legis. Col., Koelhof,. 1472, ! 
‚ bas erfte gedrudte Bud mit Signatur, ber Sermo ad popnlum pras 
dicabilis. Col., ther Hocrnen, 1470, 4. das erfte mit Blattzah 
der Cieero de officiis von 1465. das erfte in Quart, und das ofti 
einum b. Mariae virg. Ven., Jenson, 1473, 32, das erfte im Eleinfte 
Kormate, Titelblaͤtter erfchienen erft feit dem Jahre 1485. 6) Drud 
mit den erften oder fehr vorzüglichen Verfuhen, die Kunft zur Decorc 
tion der Bücher anzuwenden. Das erfte gedruckte Bud mit Kupferit 
chen ift Antonio da Siena monte sancto di Dio Fir. 1477, #. | 
vorzüglichften Holzſchnitte, von denen vorzüglid ber ſtrasburger Dru 
fer Grüninger ein großer Freund war, finden ſich in deutſchen und it« 
lieniſchen Druden. Aud kann man hieher Eremplare mit ausgezeid 
neten Miniaturen rechnen. 7) Einzelne Exemplare, weldye durch bi 
fondre andre Ausftattungen eine vorzügliche Auszeichnung erhalten habe 
. B. Dergamentdrude, Golddrucke (dergleihen bereits das 15. Jah: 
undert einige aufzumweifen bat) u. bergl, Won ben Pergamentbruden 
welche zu Anfange der Buchdruderfunft- fo allgemein waren, daß b 
ben erften Büchern bie ganze Auflage auf diefem Material abgezoge 
wurde und von fpätern (3. B. von der lateinifhen Bibel des Iahrı 
1462) bie Papiereremplare wenigftens die feltnern find, werben vorzü; 
lich diejenigen fehr gefucht, die aus Officinen ftammen, welche wenig aı 
‚ Pergament brudten, z. B. Echweinheim und Pannarz zu Rom, vi 
denen man nur ſechs Pergamentdrucde kennt. 8) Endlidy gibt ed no 
einige einzelne Sollectionen oder Suiten, welde ber funftgereht Samı 
ler vollftändig zu haben fi bemübt, z. B. die, der von Alopa zu RI 
ren; 1494 — 96 mit Gapitälhen gedruckten ſechs griechiſchen Wer 
(Anthologia, Apollonius Rhodius, Euripides, Gallimachus. Gn 
.mae, Musaeus), oder die Mailänder griehifhen Drude mit einer mer 
würdigen runden Schrift, von denen der Lafcaris von 1476 der er! 
und der Suidas von 1499 der legte if. Auch werben die Drude vı 
beräbmten Officinen des 15. Jahrh., z. B. die von Schweinbeim u 
Pannarz, eifrig. gefammelt, und wie die Engländer den Druden ibı 
Garton’s, Ppnfon’s und Wynkyn's nachjagen, ift allbekannt. Mast 
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Dülfsmittel zur-Inkunabelnkunbe betrifft, fo enthalten Panzers Anmales 
trpographiei, verbunden mit feinen Annalen der deutſchen Literatur, 
die vollſtaͤndigſte Nomenclatur bis zum Jahre 1586. Weit unvollftäns 
biser, aber weiter fortgeführt, und mit etwas mehr Detail ausgeftattet, 
‚. Ind bie Maittair’fhen Annalen. Gin reht brauchbares Werk über bie 
interefanteften Intunabeln ift Serna Santander’s dicetionnaire biblio- 
graphigue choisi du 15. siecle (Brux, 1805, III, 8.), welches, zumal 
ooa fpeniihen und niederländifchen Infunabeln, vieles enthält, was bei 
Panzer feblt. Außerdem findet man gute Befhreibungen -einzelner In= 
innebein in den Buchdruckergeſchichten einzelner, Orte (vorzüglid gute 
ı Aubiffredirg Werken über römifche und italienifhe-Drude, fowie im 
denen, welche Panzer von Nürnberg, Sprenger von Bamberg und Denis 
son Bien geliefert-haben), in den Monographien über einzelne Buch- 
vruttr des 15. Jahrh. (Guttenberg, Jenſon, Aldus, Giunti), und in 
den deſondern Werken, welche über bie Inkunabeln in einzelnen Biblios 
beten von Foſſi, Dibdin (bibliotheca Spenceriana), Braun, Geemiller, 
Exach, Groß, Dupfauer u. a. herausgegeben worden find. A— s. 

Ianocenz. Unter den Päpften, welde biefen Namen geführt 
haben, find bie wichtigften gewefen: 1. Innocenz III., vorher — * 
d. 1161 zu Anagni, ſtudirte zu Paris, Rom und Bologna, ward im 
kiner Baterftadt Chorherr, dann Kardinal und beftieg 1198 den päpft: 
lichen Stubl. Keiner feiner Vorgänger hatte die Herrfhfuht fo weit 
serriedben wie er. Willführlid entfegte er Könige und verſchenkte ihre 
Beide. Die deuifhen Kaifer betrachtete er als Lehnsleute des päpfts 
lichen Stubls. Seine Eanonifhen Rechtserfindungen — der 
Ttanslation der Biſchoͤfe und der ſ. g. evangeliſchen Denunciation, fo 
wie das von ihm zwar nicht erfundene, aber doch oͤfter und foͤrmlicher aus⸗ 
srübte Interdict (1. d.) beweifen, wie ſchlau und gewandt er die geift: 
sen Beffen zu fchärfen verftand, 1215 bielt er die vierte allgemeine 
Sareranfoasde, im welder die Öffentliche Glaubenslehre ganz beftimmt 
mit dem Artitel von der Brodverwandlung vermehrt, auch jedem Chri— 
fen bei Strafe der Ercommunitation geboten wurde, jährlich wenigftens 
einmal zu beihten und zu Dftern zu communiciren, Unter ibm ents 
fassen die Orden der Franzisfaner, Dominitaner u. f. w. und mit 
legteren die ins Große getriebenen Kegerverfolgungen, namentlidı gegen 
bie Mbiaenfer 2. Er farb 1216. Seine Schriften find erſchienen 
Kin, 1552 und 1575, Fol. 2. Innocenz-IV., vorher Sinibald, Er 
eete zu Bologna die Rechte fiudiert, warb Garbinal und 1243 Papft. 
Inh er war ein firenger Kegerfeind und ftolzer, rahfüchtiger Priefter, 
er Kaifer Friedrich II. und deſſen Edhne Konrad und Manfred wuͤ— 
Gerd verfolgte, und vor Kummer, feine Kriegsvoͤlker von letzterm ges 
Wissen zu fehen, 1254 ftarb. Don ihm empfingen die Karbinäle ben 
rem Hut, zum Grinnerungszeihen an ihre Pfliht, den päpftlichen 
Eich! mit ihrem Blute zu vertheidigen. Auch er bat viele Schriften 
zn) Briefe hinterlaffen. 3. Innocenz XI., vorher Benedict Odescalchi, 
sb, 1641 zu Come, zum Papft ermählt 1676. Er war von firengen 
Grunsfägen, frei von Nepotismus, und fuchte manche Mißbräude des 
Ninhswefens abzuſchaffen. Dem Haufe Defterreidh ergeben, ſchoß ex 
kemiciben gegen die Zürfen Geld vor, Auf einer allgemeinen Kirhen- 
*tſammlung 1632 konnte er nicht verhindern, daß die vier berühmten, 
von Frenfreich aus, durch die Jefuiten gegen das päpftlihe Anfeben 
gerihteten Säse (f. gallicanifhe Kirche) angenommen wurben, 
ſtert 1689. 
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72. Ind Snquifition 
Ino, eine Tochter bes Kadmus und der Harmonia, zweite Gatti: 
bes Athamas, Königs von Theben, 309 fi den Zorn der Juno daburd 
u, daß fie den jungen Bacchus, den Sohn der Gemele, ihrer Schwefter 
augte: Da fie nachher, um ihre eigenen Kinder zu begünftigen, ihr 
Stiefkinder, Phryxus und Helle, ermorden laffen wollte, diefe aber 
durch eine Erfcheinung ihrer rechten Mutter, der Nephele, im Zraumı 
gewarnt, fich durch die Fluht.retteten, fand Juno um fo mehr Urfadhe 
ihren Haß aegen Ino zu befriedigen. Sie machte Athamas, ben Ge: 
mahl derfelben, rafend, Diefer zerfchmetterte feinen Alteften, mit Ini 
erzeugten Sohn, Learchus, an einem Felfen, Ino floh mit ihrem jüng 
* Sohne Melicertes, und ſtuͤrzte ſich mit ihm in's Meer. Des Knabeı 
keichnam ward von einem Delphin an's Ufer getragen, wo ihn bei 
König Siſyphus begraben ließ, und ihm zu Ehren die berühmten iſthmi 
fhen Spiele (f. d. Art.) anftellte, da, auf Bitten der Venus, Ino unl 
Melicertes unter die Meergötter verfest wurden. Ino ward unter bei 
Namen Leucothea verehrt.  Nad) einer andern Erzählung foll der Kör 
per des Melicertes anfangs unbegraben gelegen, unb eine fürdterlic) 
Peſt verurfacht haben, worauf alsdann vom Drafel befohlen worden 
ihn mit den gewöhnlichen Feierlichfeiten zu beerdigen, und ihm zu Ehrei 
Spiele anzuftellen. | 
—Inoculation ber Blattern, die willfürliche Erregung ber ge 
wöhnlichen Kinder »Blatterfrankheit durch Einbringung von Blatter 
materie in die Haut eines Menſchen oder Thieres. Die Inoculatioı 
gefchieht auf verfhiedene Weiſe. Man entblößt die Haut von ben 
Dberhäutchen, entweder mittelft eines Eleinen Zugpfläfterdens, ode: 
durch Abfhaben mit dem Meffer, oder man macht einen tleinen ober 
nur Einfchnitt in die Haut. mit ber Lanzette, ober ftidht mit de 
mpfnadel in fehiefer Richtung unter das DOberhäutchen bis auf die un 
tere Haut. Dann wird das Blattergift entweder mit einem damit ge 
träntten Raben, oder noch beifer mit einer damit beftridhenen Impfna 
bel, oder, noch friſch und flüffig, unmittelbar aus einer geöffneten Blat 
terpuſtel in die wunde Stelle gebracht. Der Unterfchied zwifchen be 
Anftelung und der Impfung der Blattern liegt darin, daß bei be 
lestern die Krankheit milder und gutartiger wird, als bei ber erſtern 
Der Grund davon iſt nach Dufeland der, daß bei der Impfung bi 
örtliche Blatternkrankheit der allgemeinen vorangeht, mithin das Gif 
in der Impfwunde vorber verarbeitet, gemildert und erft alsdann beı 
Säften mitgetbeilt wird 5 ein anderer Grund bavon liegt in dem Um 
ſtande, daß durch den vorhergehenden Reiz der Entzündung und Eite 
rung in ber Impfivunde, eine Ableitung von den innern Theilen nad 
ber Haut, und überhaupt eine Richtung ber Säfte nad der Oberflaͤch 
bes Körpers erregt und befördert wird. Uber die Einführung der Ino 
culation der Blattern in Europa, f. d. Art, Blattern, fo wie übe 
die Impfung der Kuhbocken die Art. Senner und Mhpocken. Ino 
eulation ber Bäume, f. Oculiren und Pfropfen. H. 
Inquifition. Die nädfte Veranlaſſung zur Gründung be 
Glaubensgerichte gab bie Sekte der Albiaenfer, deren Verfolgung in 
12, und 13. Jahrh. das füdliche Kranfreich zu einem Schauplage blutige: 
Unruhen madte. (S. d. Art. Albigenfer)_ Yapft Immocenz II. 
welcher 1198 den römifchen Stuhl beftieg, machte den fchlau erfonnenen 
von feinen naͤchſten Nachfolgern vollends ausgeführten Entwurf, durd 
dieſe Anftalten die abtrünnigen Glieder der Kirche auszurotten, und da 
durch die päpftliche Gewalt zum Nachtheile der bifchöflihen zu erweitern 
Dieſe Gerichte, bumh den Namen der heiligen Inquifition, oder dei 
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Amtes (sanctum offictim) ausgezeichnet, follten unmittelbar 
—— Stuhle ſtehen, und die Ketzer und Anhaͤnger irriger 
auffuchen, über deren Guͤter, Ehre und Leben ihr furcht— 
kr Ansfprud ummotderruflic enticheiden tonnte. Das Verfahren der: 
He war ganz abweihend von dem, der büraerlichen Gerichte. An— 
wurden von ber Inquifition nicht nur verfchwiegen, ſondern auch 

t.- Der Beſchuldigte mußte fein eigner Ankläger werden; ber 
ihtige ward heimlich ergriffen und in’s Gefaͤngniß geführt. Man 
I feine bequemeren Werkzeuge zu Glaubensrichtern, als bie Bettel⸗ 
Borzüglid; waren es die beiden, zu Anfange des 13. Jahrh. 
, Orden der Franziskaner und Dominikaner, deren fi bie 
je bebienten,, bie Keger zu vertilgen und, das Betragen ber Rande 
en Dapft Gregor IX, vollendete um dag I, 

Entivurf, feiner Vorfahren, und als es aelungen war, den 
mben Mönchen, die ganz von bem Papfte abhängig waren, 
| — — — skreis zu geben, und die Theilnahme 
: weltlichen Obrigkeiten nur — zu machen, wurde die Inqui— 
J —— mad in mehrern Landſchaften Italiens, und in einigen 
enden von Frankreich eingeführt; hier mehr, dort minder beſchraͤnkt 
u = Ausübung ibrer Gewalt, Selbſt jenfeits der Pyrenden fanden 
be um die Mitte des 13. Jahrh. ſchon Einaang ; 
a andhaft warb, befonders in Gaftilien und Leon, dem Eindringen 
ker neuen gewehrt, und bier behaupteten die Bifchöfe ihr Recht, 
ie Belinionsangelegenbeiten allein zu richten. Während aber in andern 
an zu diefe Gerichte fi nie recht feftfegen Eonnten, und 

Beils ganz in Berfall geriethen, wie in Frankreich, theild, wie in Ve: 
— ber firengiten Auffiht der. Staategewalt untergeordnet wurden, 
nt Re Spanien am Ende des 15. Jahrh. eine Anftalt, die unter 

. Gtaubensgerichten des Mittelalters, von weldhen fie ſich 
Zwet und Einrihtung auffallend unterfhied, am merkwuͤr— 
u iſt. Jenes glüctiche Herrfiherpaar, der fhlaue Fer: 
‚ Maend ve Aragon und die kluge Iſabelle von Eaftilien, hatte um jene 
 Beit fhon nen ieh ungene Berfuche gemacht, die Gewalt des Lehn— 
zn brechen im Unbefchränttheit der Föniglichen Macht vorzus 
€ bereiten. zu bie an ſollte ein Mittel werden, i 2 Entwürfe 
i damals drei Glaubensparteien in ®panien: 
pr Mohamedaner. Die Mauren behaupteten nod) 

ihrer haft, das Königreich Granada, das je— 
nand's und Sfabella’s Ruͤſtungen ſchon bedroht ward. In 

v Städten Spaniens hatten bie Juden ihre Synagogen, 
‚eine ganz abgefonderte Volksklaſſe. Der Handel Bor 

a fie waren die Paͤchter der Könige und 
| oe akt keinen Drud: ein mäfines Kopfgeld abgerech— 
* a, —— ste feit feit 1302 an die Geiftlichen bezahlen mufiten, Der 

I a ihre Betriebfamkleit erworben hatten, erweckte 
—— von unverſtaͤndigen Prieſtern genaͤhrt. Die 

nm Moͤnchs, Fernan Martinez Nuñez, ber die 

Gaben ale ein gutes Werk pries, waren die Haupt— 
rule den Jahren 1391 und 1392 der Döbel mehrerer 

liche Voll, plündernd,, raubend und mor— 

iele Juden Liegen fi taufen, um ihr Leben zu 

minge dieſer Ungluͤcklichen waren ungefaͤhr hun— 

je erften Gegenftände des kegerfpähenden Eifers. Im 
© unruhige Große im fühlihen Spanien bezwungen vezut 
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waren, ‚ging die Koͤnigin Iſabella mit dem Kardinal Pedro Gonzal 
de Mendoza nah Sevilla; damals machte dieſer Geiſtliche, als Erzb 
fchof von Sevilla, den erften Berfuh, ein Glaubensgeridyt einzuführe 
Auf feinen Befehl wurden. viele Öffentlihe und geheime Beftrafungı 
verhängt, Und unfer manden Dingen wollte man auch ausgefpäbt bi 
ben, daß viele Bewohner Sevilla's von jübifher Abkunft in ihren Häı 
fern heimlich nach den Gefegen und Gebraͤuchen ihrer Väter lebten. Di 
Kardinal befteifte viele Geiftlihe, um biefe Leute heimlih im Glaube 
ju-unterridhten und die Deuchler zu treuen Anhängern ber Kirde 3 
maden. Es gelang ben Lehrern, heimlich manche zurüd zu führen 
viele aber, die bei ihren Meinungen beharreten, wurden verursheilt un 
beitraft. Nah allen bdiefen heimlichen Vorfpielen trat man endlich öj 
fentlich mit dem Entwurfe hervor, die Inquifition über das ganze Lan 
auszubehnen, und Mendoza war ed, der biefen den Königen (fo .nannt 
man Ferdinand und-Ifabella) vorlegte. Sie genehmigten die "Errid, 
‘tung einer Anftalt, welche zugleich dem Verfolgungsgeifte des Zeitalter 
dienen und als Werkzeug der Staatsgewalt wirkfam benugt werben 
fonnte, Man wollte duch) diefe, ganz vom Hofe abhängige Anflalt bi 
Öffentlichen und heimlichen Juden und Mohamedaner (und mande hriit 
liche Große gehörten zur Partei der Mohamedaner, der.beftändigen Ver 
bündeten der Unzufriedenen) unterdrüden, den Eöniglihen Schag, ben 
alle Guter der Verurtbeilten zufielen ,. bereihern, und die Macht bei 
Großer und ſelbſt der Geiftlichfeit befchränken. Zwei große Schwierig: 
keiten mußten überwunden werden, che die Inquifition in Gaftilien fefl 
gegründet ‘war, Die Einwilligung der Stände war nötbig, und der 
Einwilligung ber Päpfte mußte man Werth. beizulegen fcheinen. Auf 
dem Reichstage zu Toledo (1480) war das neue Gericht die wichtigſte 
Angelegenheit, bie der Kardinal betrieb. . Als die obern Verwaltungs: 
bebörden, ber hohe Rath von Eaftilien, der Staatsrath, der Finanzratt 
und ber Rath ven Aragon, von den Ständen beftätigt waren, erklärte 
der Kardinal, es fei ſchicklich and nöthig, aud ein beftändiges Gericht 
gu beftellen, das fi mit Glaubensangelegenheiten und mit Verwaltung 
er geiftlidien Polizei befchäftige. Alles Widerfprudhs ungeachtet, warb 
befhhloffen, ein Glaubensgericdyt unter dem Namen General: Inquilition 
(general ingquisicion suprema) zu gruͤnden. Gleidy nad) dem Reiche: 
tage ward das neue Geridt in Sevilla (1481) eröffnet. Thomas de 
Zorquemaba, Prior des Dominikanerflofters zu Segovia und Beicht: 
vater des Karbinals Mendoza, war ſchon 1478 von Kerdinand und Iſa— 
bella zum erften Glaubensrichter ernannt worben. Gr hatte 200 In: 
quifitionsdiener und eine Schutzwache von 50 Reitern; dennoch quälte 
ihn ftets die Kurht vor Vergiftung. Das Dominikanerklofter zu Se: 
villa ward bald zu eng für die zahlreichen Gefangenen, fo daß der König 
dem Gerichte das Schloß in der Vorftabt Triana einräumen mußte, Im 
‚dem erften Auto da Fe ( Glaubenshandlung) wurden fieben abgefullene 
Shriften verbrannt; größer nody war die Zahl der Büßenden. Über 
‚17000 gaben jih, wie fpanifhe Geſchichtſchreiber — ſelber bei 
ber Inquiſition an, uͤber Moo wurden in den erſten Jahren zum Schei— 
terhaufen verurtheilt; noch mehrere fluͤchteten in die Nachbarländer, 
Viele Juden flohen nach Portugal, Afrika und andern Gegenden. Als 
die neue Anſtalt durch die Einwilligung ber Stände beſtaͤtigt war, bes 
muͤhte man fid nahdrüdlicher um. des Vapftes Genehmigung. Gei 
ber erften Gründung der ſpaniſchen Inauifition widerfegte fi der Pap 
ber Verwandlung eines geiftlihen Gerichts in ein weltliches, und th 
‚mehrere Schritte, welche die Abfiht ausdiüdten, folde Neuerung nicht 
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Siziden. Er hatte den Erzbiſchoff von Toledo, Mendoza's eifrigen 
Kerr, kurz nad ber Einfesung bes neuen Inquifitors berechtigt, ein 
bes Gericht zu halten über einen Lehrer in Salamanca, der ketze— 
Sr Meinungen befchuldigt ward, und den General: Inquifitor mehr: 
nah Rom gefodert; aber Torquemada folgte dem Rufe nicht, fon= 
“jandte einen Kreund, feine Vertheidigung zu führen Der Streit 
ben bem Papfte und dem fpanifhen Hofe ward bis 1483 heftig ge: 
, alsendlih Sirtus IV, nachgeben und Torquemada als General: 
Seiitor von Gaftilien und Leon beftätigen mußte. Zugleich ward 
m burd die päpftliche Bulle geftattet, Untergerichte in Glaubens: 
Smnadı eigenem Gutdünten zu beftellen, die vorher vom Papfte angeord⸗ 
En Richter abzufesen und basalte Verfahren in Slaubensunterfuhumgen 
= der neuen Borfchrift einzurichten. ine fpätere Bulle unterwarf 
Busen, Balencia und auch Sicilien, Kerbinand’8 Erbe, dem caftilianifthen 
5: Snauifitor und fo ward die Inquiſition das erfte Gericht, deſſen 
Erzengel fich über beide fpanifche Reihe, Gaftilien und Aragon, aus: 
Ente: benn audy die aragoniſchen Stände mußten auf der Berfammlung 
#Zuragona, 1484, ſchwoͤren, die Inquifttion zu [hüsen. Die Ein: 
a des neuen Gerichts erwedte zwar Gährungen und Aufftand in 
been Gegenden; empdrt burc bie Härte der Glaubensrichter, viel: 
Staa aufgereizt von den eiferfühtigen Biſchoͤfen, verweigerten meh: 
mm Grädte, am beftiaften Saragoſſa, den Inquifitoren ben Eintritt, 
Sb mander von ihnen mußte es mit dem Leben buͤßen; aber das frei— 
Meise Bolt unterlag, und die Könige waren nun unbeſchraͤnkte Richter 
“Ulmbensfahen; bie Ehre, das Vermdaen und bas Leben jedes Uns 
anen waren ihrer Willtür unterworfen. Sie ernannten den Groß— 
Siftor, und von ihnen, oder doch unter ihrem unmittelbaren Ein: 
9, wurden die Beifiger, ſelbſt die weltlichen gewählt, worunter zwei 
um boben Rathe von Eaftilien waren. So ward das Gericht ganz 
ts von dem Hofe, und ein kräftiges Werkzeug, die willkuͤrliche 
Bareo1: auf ben Trummern der alten Landesfreibeiten zu gründen, 
Demihtige Geiftlichkeit, die fonft nur des römifchen Stuhls Richterae: 
Fit znerkennen wollte, zu unterwerfen; den fühnen Abel und die Vor: 
Min der Stände zu unterdrüden. Die eingezogenen Güter der Ver: 
Eirilten fielen bem Könige zu, und wenn fie aud) ber Inquifition ges 
Wk wurden: fo ftand es doch in feiner Gewalt, darüber zu verfügen. 
und Ifabella braudıten zwar einen Theil diefer Güter zur 
3 von Klöftern oder Epitälernz deſſen ungeadytet wurden der 
Ehe durch die Inquifition viele Reichthuͤmer entzegen, und daß dieſe 
Bietet auch ein Mittel werden mußte, der durch Krieg erfchönften koͤ— 
ben Kaffe meue Zuflüffe zu verfchaffen, beweifet eine Vervrdnung, 
"Xorouemaba 1487 autfertiate; denn fhon damals war die Kaffe ber 
iſition mit fo vielen Eöniglihen Anweifungen belaftet, daß bie 

en ber Anftalt nit einmal ihre Beloldungen daraus erhalten 

— Die erfte von Torquemada entworfene Verordnung, nad 

Bier diefes Gericht zum Dienite Gottes und ihrer Hobeiten gehalten 
Birben follte, ift von 1484. Es finden ſich darin unter andern folgende 
i ngen, aus welchen erbeilt, wie politifch wirkſam biefe Anftalt 
mmufte. In jeder Gemeinde follte der Groß: Inauifitor eine Gna— 
it von SO bis Tagen verkünden, binnen welcher die Keser oder 
Baefatlenen fich der Inauifition anaeben müßten. Reuige Keger und 
Hallene, wenn oleich beanadist, waren von Rechtswegen ehrlo®, 
uns fouten darum keine öffentlichen Aemter verwalten, nicht Dächter, 
Eihmwalter, Aerzte, Apotheker, Specereihändlcer werden koͤnnen, nit 
# 
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Gold, Silber und Ebelfteine tragen, nicht reiten und Waffen füh 
'lebenslänglib, bei Etrafe des Kuüdfalls in die Kegerei; und. um 
fühlen zu laffen, wie fchwer ihr Verbrechen geweſen, mußten fie ei 
Theil ihres Vermögens als Hülfegelder zum Kriege gegen. die Mau 
abgeben. Wer nad) der beſtimmten Zeit fie nicht 'abgab, hatte fü 
Güter unwiderruflich verloren. Auch Abwefende und längft Berftort 
konnten verurtheilt werden, wenn binlängliche Zeugen da waren, 
Gebeine verurtheilier TZodten wurden aus ihrer Rubeftätte herausgeriſ, 
und ihre Güter für die köntglihe Kammer eingezogen... Torquem 
ftarb im 3. 1498, und ward im Dominitanerklofter zu Avila begrat 
weldes, aus eingezogenen Kegergütern geftiftet, im eigentlihen Si 
ein Denkmal feiner graufamen Wirktfamkeit war, Zwei Jahre vor 
hatte er, vom Pobagra geplagt, fein Amt niedergelegt. Nad ei 
andern Erzählung aber trat Zorquemada nicht fo ruhig vom Sch 
plage, Er war beforgt, fagt man, baf Ferdinand und Ifabella, 
dem Geldmangel, worein die Maurenkriege fie geſtuͤrzt, ſich endlich di 
die großen, ihnen dargebotenen Summen würden bewegen laffen, 
Snauifition einzufchränfen, und beunrubigt von diefer Beforgniß, g 
er, mitieinem Kruzifice unter dem Mantel, in’s königliche Schloß. „.. 
tenne eure Gedaͤnken,“ ſprach er dreift zu den Königen, ,„ Gebet i 
das Bild des Gefreuzigten, den der nottlofe Judas feinen Keinden 
80 Silberlinge verkauft bat, Wenn ihr die That lobet, fo verkauft 
theurer. Ich lege mein Amt nieder und bin nun frei von aller Bera 
wortung: Ihr aber follt Rechenſchaft gehen vor Gott.“ Darauf | 
er das Kreuz zurüd, und ging aus der Burg. Anfangs war ber ( 
richtsſprengel der Inquifttion nicht genau beſtimmt; in der Berordni 
vom Jahre 1484 aber wurden, um feftere Ordnung zu gründen, in t 
fchiedenen Landſchaften Spaniens Inauifitionsgerichte geftiftet, die t 
General » Inquifitor untergeordnet waren.- In fpätern Zeiten war 
öchfte Glaudbensaeriht zu Madrid. Der Groß: Inquifitor hatte 
orig. Bon ben 6 bis 7. Räthen, die er auf des Königs Vorſch 
wählte, mußte, nad) einer Verordnung Philipps III., Einer Dominita 
fein. Ihm ftanden zur Seite ein Kiscal, ein paar Sefretäre, ein C 
nehmer, zwei Referenten, und mehrere fogenannte DOffiziale, bie 
Hräfident mit des Könige Vorwiffen ernannte. . Täglich verfammtelte 
der Inquifitionsrath, nur an Fefttagen nicht, im Eönialichen Pala 
an den testen drei Zagen in der Woche wohnten zwei Mitglieder 
Raoths von Gaftilien der Verſammlung bei. Einige Beifiger muf 
über das Berhältniß theologifher Meinungen und Säge zu dem kirchli 
Lehrbegriffe entfcheiden, und biegen Galificadoreds. Die übrigen wa 
Rechtsgelehrte, welche bloß eine berathende Stimme hatten. Der A 
ſpruch der Inquifition alfein entfchied. Dem Fiscal lag ed ob, die 2 
genausfagen zu unterfuchen, die Verbredher anzugeben, um Berhaft 
derfelben anzuhalten, und wenn fie zur Haft gebradt waren, fie aı 
Hagen. Er war zugegen bei der Abhörung der Zeugen, bei der Zor 
und bei der Verfammlung, wo bie Stimmen der Richter abgelegt n 
“den. . Die Ehhreiber hatten, außer der. Fuͤhrung des Protocol, 
Auftrag, die Angeber, Zeugen und Angeklagten, während ber gerid 
hen Verhandlung, zu beobachten, und auf die Leifeften Bewegungen 
felben, wodurch fi irgend das Innere verriethe, fpähend zu mer 
Die Dffiziale waren Perfonen, weldye das Gericht ausfandbte, Angel: 
. du verhaften. über die eingezogenen Güter führte die Aufficht ein 
genannter Sequeftrador, der dem Gerichte Buͤrgſchaft Ieiften mu 
Der Einnehmen empfing das Geld, welches aus den verfallenen Guͤ 
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eriöfet ward, und zahlte die Befoldungen und Anweifungen auf, die vonder 
Kaffe beftritten werben mußten. Van rechnete in Spanien über zwan⸗ 
sataufend Gebülfen der Inquifition, Kamiliared genannt, mweldye als 
Iuffever und Ausfpäher dienten. Solche Stellen wurten ſelbſt von Per⸗ 
fen aus den vornehmften Gefchlechtern geſucht; weil bedeutende bürgers 
ih Vorrechte und reicher Ablaß damit verbunden ‚waren Sobald ein 
Iowser aufgetreten war, umd ber Fiscal die Gewalt des Gerichts auf: . 
orten hatte, warb Befehl ertheilt, den Angeflauten zu verhaften. In 
car Berordriung vom J. 1732 wird es allen Gläubigen zur Pflicht ges 
zcht, der Inguifition Meldung zu thun, wenn fie wiſſen, daß irgend 
%mand, er fei lebend oder verftorben, gegenwärtig oder abweſend, fih 
zecen die Glaubensgefege veraangen habe, daß Jemand dee Geſetz Mofes 
berbaste, oder beobachtet, ja nur gelobt babe; daß irgend Jemand der 
Ste Sutbers folae oder gefolgt feis daß Jemand mit dem Teufel einen 
Erückliven oder ftillfchrmeigenden Bund geſchloſſenz daß Dieſer ober 
Iner kegerifche Bücher, oder den Koran, ober Bibeln in ſpaniſcher Spras 
ee deſizez daB Jemand endlich Keser verbehlt, aufgenommen oder beguͤn⸗ 
fit babe. Erſchien der Angellante nicht auf die dritte Vorladung: fo 
traf ihm Die Strafe des Banned. Der Berbaftete war von dem Augen— 
ide an, wo er der Gewalt des Gerichts überliefert ward, abgeſchnitten 
von ur Welt. Die Gefänaniffe, heilige Häufer (casas santas) genannt, 
beftanden aus gewoͤlbten Gängen, jeder in mehrere fleine viereckige Zellen 
setheiit, Pie gewoͤlbt, etwa 10 Fuß Foh, und in zwei Reiben über, einan- 

anaelegt waren. Im die obern Zellen fiel durch eine gegitterte Öffnung 
en fhracher Lichtftrahl 5 die untern waren kleiner und finfter. Jeder Ker: 
ker hatte zwei Thüren. An der innern, mit Eijen uͤberzogenen, befand ſich 
en Bitter, Durch weldyes dem Gefangenen Nahrung gereicht ward, Die 
eu Thür wurde fruͤh morgens geöffnet, um den Kerker zu luͤſten. Dem 
Seamaenm wurde Fein Beſuch von Freunden oder Verwandten gegoͤnnt, 
“kein Aadeatsbuch bewilliat; er mußte in dem finftern Gewölbe ruhig 
md Ihmeigend ſizen, und wenn feine Empfintung in einem Zone der Klas 
8, oder des Unmuths, ja felbft in einem frommen Gefange laut ward, 
emeiate ihn der immer wachfame Kerkermeifter zur Stille. Gewoͤhnlich 
kerb nur ein Gefangener in jede Belle gefperrt, wenn nicht etwa die 
Üfist, Entdeckungen zu machen, eine Ausnahme von biefer Regel verane 
leßte. In dem erfter Berhöre ward den Angeklagten das Bekenntniß 
kinet Schuld abaefodert.. Geftand er das Verbrechen, deffen er beſchuldigt 
ver; fo hatte er fich felber das Urtheil gefprodyen und feine Güter wären 
zieren. 2⸗ignete er die Beſchuldigung gegen die Ausfagen der Zeugen, 
kwarder dennoch als liberwiefener verdammt. Der Sadjwalter, den 
am ihm geftattete, durfte ſich nicht anders, als in Genemwart ber Ins 
öfteren mit ihm beiprechen. Der Angeklagte warb weber feinem Anklaͤ⸗ 
er, noch den Zeugen vor Gericht gegenübergeftellt 5 beide’ wurten ihm 
nit genannt, und man-unterwarfihn der Zortur, um ihn zu einem bes 
fiebizenden Belenntnife, oder zur Entdeckung von Umſtaͤnden, welche durch 
bie Zeugenaus ſagen nicht völlig aufpettärt waren, zu zwinaen. Der Ans 
glagte, welcher durch Betenntniß ımd Reue dem Tode entsing, "mußte 
kinen Irrtbum abſchwoͤren, und das Verfprechen leiften, ji allen Strafen 
wi Buͤßungen zu unterwerfen, welche das Gericht ihm auflegen wollte. 
Gefänanis anf Lebenszeit, Geißelmmaen, Einziehung der Guter, waren die 
Strafen, bie der Reuige erbulden mußte. Er warb mit feinen Kindern 
wb Kindesfindern für ehrlos geachtet. Eine gewöhnliche Strafe für Bü- 
war es, den Sanbenito (dus fafranfarbige Bußkteid, mit einem 
Kreuze auf der Bruft und auf den Ruücken bezeichnet, und mit Zeufelölar: 
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ven bemalt), zu tragen. Gegen einen Angeklagten, der ſo gluͤcklich w 
zu entfliehen, che die Diener des Glaubensgerichts ihn verhaften konnte 
ward verfahren wie gegen einen hartnädigen Keger. Auf allen Öffent! 
chen Plägen wurden Vorladungen gegen ihn angebeftet, und erſchien 
nicht binnen der. beftimmten Krift: fo ward er, 'wenn bie Beugenausfag« 
die Anklage bewiefen, der weltlichen a A übergeben, die ihn im Bil! 
niffe verbrannte, Wenn Berftorbene, die fchon über vierzig Iahre i: 
Grabe lagen, verurtheilt wurden: fo blieb zwar ihren Kindern der Befi 
geerbter Güter, aber dennoch wurden bie Unſchuldigen ehrlos und unfäbi 
ur Verwaltung ber Öffentlidien Amter, War. dem Angeklagten das T— 

| —** geſprochen, jo wurde das feierliche Auto da Fe angeordnet. G 
woͤhnlich warb es an einem Sonntage zwiſchen dem Dreieinigfeitöfefi 
und der Adventözeit gehalten. Bei Tagesanbrud rief der dumpfe Zo 
der aroßen Glode der Domlirche die Gläubigen zu dem fchredlichen Schau 
fpiele. Die Vornehmften feldft drängten ſich, ihre Dienfte als Begleite 
ber Berurtheilten anzubieten, und oft ſah man Grandes als Familiare 
der Inquifition. Barfuß, mit dem fcheußlichen Sanbenito angethban, un 
einer fpigigen Müge (coroza) auf dem Kopfe, erſchienen die Verurtheilten 
Die Domimkaner, mit der Fahne der Inquifition, eröffneten ben Zug 
Boran gingen bie Reuigen, weldyen nur Buße aufgelegt war, und.nad 
dem Kreuze, das hinter diefen getragen ward, folgten bie unglüdlichen 
zum Tode Verurtbeilten. Die Bildniffe der Entflohenen, und die Gebein- 
verurtheilter Zodten, in fhwarzen mit Flammen und höllifchen Sinnbil 
bern bemalten Särgen liegend, erfdienen aud in dem furdtbaren Zuge 
den Priefter und Mönde ſchloſſen. Durch die Hauptftraßen ber Stad 
ing es zu der Kirche, wo nad) einer feierlichen Predigt das Urtheil ver, 
ündiget ward. Die Beſchuldigten ftanden, während man das Verdam 
mungsurtheil vorlas, mit einer ausgelöfhten Wachskerze in der Hand voı 
einem Kruzifixe. Darauf gab ein Diener des Glaubensgerichts jedem Ber: 
urtbeilten mit ber Dand einen Schlag auf die Bruft, zum Zeichen, baf 
* die Inquifition Feine Gewalt mehr über ihn habe. Ein Beamter der welt: 
lichen Obrigkeit übernahm nun die Verurtheilten, ließ ihnen ſogleich Keflel: 
anlegen, und fie bald nachher zum NRicytplage führen. Wer auf die Frage 
in welchem Glauben er fterben wollte, den Fatholifchen nannte, ward vor: 
her erdroffelf; die übrigen aber wurden lebendig auf den Ccheiterhaufen 
— Die Auto's da Fe waren Feierlichkeiten, zu welchen das Volk, 
ie zu einem Siegesaufzuge, ſchauluſtig hinſtroͤmte. Selbſt Könige biel: 
ten es für eine verdienftlihe Handlung, mit ihrem ganzen Hofe dieſen 
Scaufpielen beizuwohnen, und bie Qualen der Schlachtopfer anzufehen, 
So verfuhr die Inquifttion in der Zeit ihrer furchtbarſten Wirkjamkeit 
Die Spanier empfanden bie Befchränkungen, welde für ihre perfönlich 
Freiheit aus diefer Anftalt hervorginaen, ſchon in frühern Zeiten fo tief, 
daß eines der Hauptacfuche der Mifvergnügten unter Carl des Erften 
‚ Regierung war, der König möge dafür forgen, daß die Inquifition ihr 
Amt mit Gerchtigkeit verwalte. Aber die wichtigen Folgen, welche bad 
Starbensgeriht im Laufe der folgenden Jahrhunderte auf ben Staat und 
auf den fittlihen Charakter der Spanier gehabt bat, ließen ſich damals 
noch nicht ahnen. Das edle, geiftvolle Volt ward durch die finftere Ge⸗ 
walt der Glaubensrichter mehr, als burd irgend eine andere Waffe der 
Herrſcherwillluͤr, gebeugt, und bie gehemmte Geifteschätigkeit wirkte feit 
der Entdedung von Amerifa mit andern verderblichen Urfadyen zufammen, 
den alten Kunſtfleiß des Landes zu laͤhmen, die herrlichſten Kräfte dis 
Staats zu erftiden, und die Kortichritte zu höherer Menſchenbildung auf 
lange Zeit hinaus aufzuhalten. In neuern Zeiten, wo faft in allen übrigen 
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Europa’d der Verfolgungsgeiſt gefeſſelt war, wurde zwar die 
liche Berfaſſung der Inquiſition ß (bft nur wenig geändert; bie 
barkeit des finftern Gerichts nahm aber doch allmähliga ab. Selten 
man im 2 oſſenen Jahrbunderte das ſchreckliche Schauſpiel eines 
da Ber und fche oft züctigte die Inquifition nur folhe Menſchen, 
ä ein Gegenſtand der ſtrafenden Polizei fein würden. Schon im 
06: er ber Groß = Inquifitor, weil er gegen des Königs ausdruͤck— 
ee ie Bulle, welche ein franzbfifches Buch verdammte, be 
BE aemadhıt hatte, in ein Kiofter 13 Meilen von Madrid, vermiefen. 
Berorbuumg der Regierung gebot, daß die Inquifition 2 des Koͤ⸗ 
Erwvvilliour 3 keine Befehle erlaſſen ſollte, daß der Groß uifitor, 
e —— eitheils, durch welche Bücher verboten —— * ch nach 
ji chen richten, und das Verbot nur Eraft der Gewalt, bie ibm 
t gab, nicht aber mit Anführung der Bulle befannt machen ſolle, 
ba Die Slaubensrichter vor dein Verbote -eines Buches erft den Ber: 
— ‚um feine Vertheidigung zu hören. Unter der Ber: 
Ems einfihtövollen Aranda ward 1770 die Richtergewalt der Ins 
| kon | bartnädige Kegerei und re vom Glauben befchränft, 
dem € © verboten, einen Untertban des Königs zu verbaften, ehe 
igung völlig erwiefen fei. 1784 ward beftimint, daß 
1, wenn ſie einem Grande, einem Miniſter, einem Offizier, 
Beamten, ben Prozeh gemacht hatte, dem König 
Bent —— babe. überblickt man die merfwür- 
Thaͤtigkeit des Inquiſitionsgerichts im 18. Jahrh. 
— Biere Anftalt, ungeachtet ber befchränfenden Aufſicht, 
Bein ere Politik oft ausübte, immer nod) ein Werkzeug 
umte ſtigenden Umftänden empoͤrende Wirkungen hervor: 
onn n das Gericht im J. 1714 einige Moͤnche wegen 
Wandels dem Tode überlieferte, wenn 1784 und 1804 ei: 
ne Liebeötränfe bereitet oder gewahrfagt hatten, zur Eins 
üßung verurtbeilt wurden, oder Manchem wegen unbedacht⸗ 
aen Widerruf und Kirchenftrafe auferlegt warb, fo konnte 
en gegen Ne gniß haben; aber lebhafter mußte diefe erwachen, 
2 gegen die verberbliche Anftalt lauter fich regen, als 1763 
© da Be zu Elerena einige hartnädige Keger den Flammen 
er a, ober wenn felbft noch 1777, als kaum die Geiftesfreis 
1 — gewonnen zu haben ſchien, die Inquiſition gegen einen 
man nur umvorſichtigkeit vorwerfen konnte, aegen den beruͤhm⸗ 
mit allen ihren Schreckniſſen ſich bewaffnete, oder wenn 
Bu Weib in Sevilla, als der Zauberei überiwiefen, von 
hte verurtheilt und lebendig verbrannt ward, Ja vs 
hränkung feiner Gewalt, bei aller Milde des Gerichts, 
ar * en unter den letzten Regierungen gewoͤhnlich nur Maͤn— 


— Geſinnung gewaͤhlt wurden, es blieb doch 









































ber Anſtalt, und das empörende gerichtliche Ver— 
e Inquifition bis zu bem Augenblide, wo fie durch 
Des franöfiien Kaifers (4. Dez. 1808) aufgehoben ward, 
tniß bes Gedankenverkehre und der höhern Geifterbil: 
heften Zeiten machte die Inquiſition jährlid, ein Vers 
ücer bekannt, in weldyem nebft den Ausgeburten des 

der. ihmugiger Schamlofigfeit, gegen welche fie ihr Amt 
J Red, — auch treffliche und unſchuldige Schriften mit 
am | „Petgt wurten Alle Schritte, welche einſichts— 
ner unter den | legten Regierungen wagten, um das 
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veraltete Werkzeug einer finftern Politik zu zerftören, waren ohne Ruf, 
menhang und daher ohne eingreifende Wirkung, und jene Männer erlc 
zum Theil unter den Ränfen, wodurd ein allmädtiger Günftiing, 
Geiftlichkeit und die Inquifition ihren geMmeinfamen Vorteil zu fid 
wußten. Selbſt der 1806 entichiedene Prozeß gegen zwei achildete, 
ckere Männer, die Domberren Antonio und Geronimo Cueſta (f. 
Auffag vom Prof. Haffe in ber Zeitſchrift Pallas, 7. ©t., Jahrg. 181 
welchen die Rachſucht ihres unwürtigen, von bem Friedens : Fürften 
ſchuͤtzten Biſchofs Verderben gefhworen hatte, dieſes Icgte Lebenszeic 
des furchtbaren Gerichts verrieth deutlich, daß Raͤnkeſucht, wenn fie 
der acheimen Wirkſamkeit der ISnquifition fi) verbündete, aud in 
neueften Zeiten noch einen verberbtichen Einfluß in Spanien baben Eön 
und die Entſcheidung des Königs,» welcher die Angellagten für unſchul 
und das Verfahren der Inquifttion. für gefegwidrig erklärte, war ziem 
fdyonend gegen die ungercchten Glaubensrichter, ja beftätigte fogar 
herrſchende Meinung, welche diejenigen, die in die Gewalt ber Saar 
tion gefallen waren, mit dem Berlufte bürgerlicher Achtung beftrc 
Nach Llorente's Berechnung fteist Die Zahl der Schlachtopfer der fpanifi 
Inquiſition von 1481 —1808 auf 341,021. Davon wurden in Dei 
verbrannt 31,912, im Bildniffe 17,659 und mit ftrengen Bufftrafen 
legt 291,456. — Ferdinand VII, hatte die, während des franzdjifi 
Zwiſchenreichs aufgebobene Inquifition wieder hergeftellt 5 allein nach 
Annahme der Gonftitution der Gortes ward fie im 3. 1820 aänzlid) 
geihaft. — In Portugal ward die Inquifition 1557 nad, langem 5 
deripruche eingeführt. Das oberfte Glaubensgericht hatte feinen Sitz 
Liſſabon; die Untergerichte in andern Städten des Reiche waren-demfel 
unterrvorfen. Der Groß: Juquifitor ward vom Könige ernannt und t 
Papfte. beftätigt. Sohann von Braganza wollte nad) der Befreiung 
Landes bon der fpanifchen —— auch die Inquiſition unterdruͤ 
Aber es gelang ihm nur, dem Glaubensgerichte, die Befugniß der Guͤ 
einziehung der Verurtheilten zu nehmen. Nach ſeinem Tode wart 
dafür von der Inquiſition in den Bann gethan, und feine Gemalin mı 
eftatten, daß man dem Leidhname die Posjprehhung gab. So wie 
Bo bie Snquifition mit nach Amerifa nahmen, fo bradten die % 
tuaiefen fie nach Indien, wo fie ihren Sitz in Goa hatte, wie unvert: 
lich diefe Anftalt auch mit ben Einrichtungen einer Handelsniederlaſſ 
fiin mochte. Im 18. Jahrh. ward die Gewalt der Inquifition in Po 
gal durch die Verordnung befhräntt, baß der Ankiäger ‚des Gerichts! 
dem Beſchuldigten die Anklagepunkte und die Namen ber Zeugen zu 
mittbeilen, daß der Angeklagte die Freiheit haben follte, einen Sadıı 
ter zu wählen, und fidy mit demfelben zu befprechen, und daß kein Urth— 
fpruch der Inquifition ohne Beftätigung des koͤnlglichen Raths vollze 
werden follte. Der jegige König von Portugal hat die Inquifition r 
nur in diefem Reiche, fondern auch in Braſilien und Oftindien abgeſch« 
Und alle Alten berfelben in Goa verbrennen laffen. Die von Pius \ 
wiederberaefieilte Inquiſition zu. Rom ift ein Zuchtgericht über die G 
lichen, doch den Akatholiken nicht gefäbrlid).- R. 
Inſekten (Biefer) machen die fünfte Klaffe bes Thierreichs 
und haben ihren lateinifhen Namen daher, weil ihr Körper, mit ein 
Ausnahmen, gleichlam eingeferbt oder eingefchnitten (daher ‚auch K 
tbiere, Einfhmittier) und in drei Haupttheile, Kopf, Bruftftüd und 4 
terleib abgetbeilt ift. Bei vielen Inſekten, zumal bei den Weſpen, gı 
dieſe Einſchnitte fo tief, daß befonders der Dinterleib gleichſam nur bi 
einen Faden mit dem Bruſtſtucke verbunden ift, Bei andern, vorzüg 
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Dſelten, ſieht man dieſe Einſchnitte nicht beutlich 5 
1; > 8. sei dem Beer: gar niht. Die Zahl der Inſekten ift 
En größer; als die der Pflanzen, Unterfheidungsmertmale, 
* —— ohne Ausnahme zukommen, find der. weißlichte, kalte 
i der, wie es ſcheint, die Stelle des Bluts vertritt, 
Kopfe, und die eingelenkten hornartigen Bewe— 
20 — Beine, von denen kein Inſekt weniger als ſechs hat. 
welche bei mehrern fogar den Geſchlechtsunterſchied zei⸗ 
bloß e des Gefühle zu fein; obaleich fie von einigen 
sichern. für die Drgane des Gefhmads und Geruchs, von andern 
er noch voͤllig unbekannten Sinnes gehalten worden find. 
ekten find in Ruͤckſicht ihres Baues doppelter Art. 

e —— geln vor, die im Verhaͤltniß zum Körper oft un: 
— groß, bei manchen einfach, bei den mehrſten oft aus einigen 
mb Eugen aufammengefegt find, dergleichen man in dem Auge einer 
ben; iege 80600, in dem Auge eines Schmetterlinge aber an 1700 
bir habe —— Die andere —* don Augen, welche man Nebenaus 
nt, ſind einfach, Elein, und in Ruͤckſicht ihres Stand: 
verſchieden. Die erften ſcheinen mehr für die Ferne, 

a mehr für die Rähe gemacht zu fein. Bei den meiften Ins 
= € ausnenommen) ftehen die Augen unbeweglich feſt; 
ber Kopf befto beweglicher. Der Mund ift bei ihnen ver: 
tig —* bei allen andern Thieren gebildet. Bei einigen ſind 
» Kinnlaben, bie ſich ſeitwaͤrts bewegen; andere haben 
me pi bornartigen Rüffel; ‚mehrere, z. B. die Schmet: 
x ge Art von ſehr ianger Zunge, bie fie wie eine Spiralfeber 
en und ausftreden fönnen. Bei den Bliegen und einigen 
bt ber Mund aus einem fleifhigten Schlürfrüffel, welcher 
Ken N und. fih ausdehnen. und zurüdzieben läßt. 
de bat man bisher an keinem Infekte 

75 -unb manche Räturforfcher haben daher dieſen Zhieren 
abſprechen toollen, Wie will man jedod das Ber: 
anmen, ‚dermöge: welches der Aaskaͤfer (Todtengraͤber), bie 
uge wi. ſtark ausdünftende Körper in betraͤchtlicher Entfer— 
F | Wenn es ferner wahr iſt, daß ber Laut, ben ei: 
ten > B. das Dansfäferhen, zur: 3eit der Paarung hören 

- bient ‚nden Gatten ‚anzulocden: fo werben wir berechtigt, 
h. den Sinn des Gehörs beizulegen. Die äußere Hülle der 
‚eh — haͤrtern Theilen, welche oft noch mit einer beſon— 
aren, Federn, Schuppen oder einer Art Panzer, wie 
e e "ben. Räfern, überzogen, und mit den prädıtigften 
ee finde Diefe Art der Bedeckung war ihnen bei dem Man: 

m und andern feſten Theilen im Innern des Körpers durch: 
2 der Inſekten beſteht in einem laͤngs des Koͤrpers 

E der mit Knoten und Klappen verſehen ift, aus welchem 
eng weßhalb die Ernährung diefer Thiere auf 

e Urt gefibeben muß. Lungen findet man in feinem In: 
m unzählige Luftröhren, bie auf eine bewundernswürs 
Fe Wirtlices Athmen nimt man unter andern 
Muskeln fand man in der Weidenraupe über 
die, im Berhältniß mit ihrem Eleinen Körper fo 
—— Kraft erklaͤren, die man bei manchen Inſekten 
3 finden ſich im Meere und in der Erde wer - 
er Voberfläge berfelben 5; doch leben fie überall, 
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und alle vegetabiliſchen oder thieriſchen Theile dienen ihnen zur Nahrtı 
Die meiften Infekten find im Larvenzuftande große Kreffer. Cine Rau 
verzehrt 3. B. ben Tag tiber wol fech& bis acht mal fo viel, als fie wieg 
der aus ihr ſich bildende Schmetterling genießt dagegen fehr wenig; ° 
die Hälfte, deren Leben fo flüchtig it, fheinen gar nichts zu genich 
Man zweifelt, daß die Entftehung auch nur eines einzigen Inſekts du 


—— oder Gaͤhrung geſchehe. Merkwuͤrdig iſt es, daß bei vielen J 
e 


kten, zumal maͤnnlichen Geſchlechts, der Tod auf bas Geſchaͤft ber 3 


gung unmittelbar folgt, und daß durch Verzögerung deſſelben ihr Leb 


verlängert wird. Es gibt auch Geſchlechtsloſe unter ͤhnen. Nur weni 
z. B. die Schmeißfliege, bringen lebendige Jusge hervor; die größere Ze 
legt Eier, Bel einigen, wie bei der Blattlaus, wirkt die Befruchtu 
bis in's neunte Glied ; bei andern wachſen bie Eier noch, nachdem fie ft 
gelegt: find, und einige wenige gebären Zunge, bie nachher nicht m« 
wacfen. Nur die ungeflügelten Infetten, und auch diefe nicht alle, 
alten gleich nad) ihrer Entwidelung aus dem Ei ihre volllommene E 
It, und wachſen noch als vollkommene Infetten 5. alle übrigen aber fi 
einer ziweimaligen Verwandlung unterworfen, ehe fie vollfommene I 
fetten werden. Werm fie aus dem Eie gefommen find, werben fie kart 
enanntz als foldhe haben fie feinen Gefchlehtsunterfchieb, und pflanz 
—* auch nicht fort. Aus der Larve wird das Inſekt zur Puppe ot 
Nymphe, von denen einige freffen und fi bewegen, andere aber wie 1 
Schafe liegen und ganz ofne Nahrung leben. Daraus entfteht nun en 
lid) das volllommene Inſekt. Cinige leben dann wenige Stunden, a 
bert, wie Spinnen und Krebfe, einige: Jahre; bie meiften aber’ faum « 
Jahr.  Linne hat dieſe ganze Klaffe im7 Orbnungen eingetheilt:. J. I 
fetten mit zwei häutigen, —————— Fluͤgeln, uͤber welchen zu 
hornartige Decken liegen. Käfer. Coleoptera, II, Mit vier kreuʒw 
zuſammengelegten, gerade ausgeftrediten,, meiſt zur Hälfte harten ot 
pergamentartigen Flügeln. Haltflügler. Hemiptera., III, Mit vier I 
ftäubten, ober eigentlih gefhuppten Klügeln. Schuppenflügler,. Schm 
terlinge. Lepidoptera. IV. Mit vier durchſichtigen negförmigen F 
geln. Nerdenflügler. Neuroptera. V. Mit vier durchſichtigen geäber: 
Flügeln. Sauptflügler, Hymenoptera VI Mit zweitumbebedten F 
ein. 3weiflügter. Diptera. VII, Ungeflügelte, Aptere. Die Inſekt 
de wird Infeftologie, ober Entomologie genannt.. - - 
Inſel (Eiland) bedeutet ein 'allenthalben von. Waſſer umgeben 
Land; Halbinfel, ein Land, weldyes nur theilweife von Waffer umfloj 
ift. Infeln im Winde, Infeln unter dem Winde (ſ. Antillen). - 
Infeln der Seligen (insulae beatorum, 99700: uaxape 
oder das Elyſium Homers, waren in den Mythen Ver frübeften gri 
[hen Religion die glücklichen Infeln, welche man fidy weftwärts im Od 
an der Lichtfeite dachte, und wo bie Günftlinge Iupitere, bem — 
ruͤckt, in Freude und Wonne lebten. Nach dem Heſiodus waren ſie 
re ber Aufenthaltsort bes vierten Gefchledhts ber Deroen. In I 
beiten Mythologien werben überhaupt die Infeln ber Seligen, bi 
genannten elifäifchen Gefllde und bie Unterwelt fehr Häufig mit eim 
verwechfelt. zu 
In solidum, folibarifd, f. Ale für Einen ꝛc. 
An f. Ralliment. | 
Snfpiration, Eingebung, nehnt bie hriftlicde Dogmatik 
nigen Einfluß bes göttlichen Geiftes auf bie Seelen der bibliſchen S 
fteller und Apoftel Sefu, ber fie im Lehren und Schreiben fähig m 
bie Religionswahrheiten, welche Gott burch ſie den Menfchen verfün 
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mollte, vollfommen richtig, deutlich und erbauich vorgutragen. ‘ Daß: von 
Dingen, deren Erkenntniß über bad Gebiet der finnlichen Er— 
rmg binauszeiht, von Gott und feinem Berhältniffe zur Welt nur 
kr den Sott ſelbſt darüber belehrt habe, Kunde geben Eönne, war der | 
Gtaube des Altertbyms. (SG; den Art. Offenbarunn.) 
e Doejie ber Reflerion, mußte der Begriff der Infpiration dem 
der ‚pbitofophiihen Bernunfterfenntniß vorangeben. Won Gott 
; + feiner unmittelbaren Belehrung gewürdigt, erſchienen daher 
Heiden unb Juden die Verkuͤndiger religiöfer Wahrheiten, die heiligen 
Diäter und Lehrer 5 fie wußten und fagten, was fonft in Feines Menfchen 
Einkam, Gott mußte es ihiren aljo eingegeben haben. Das Sinnbild, 
mit dem die der Get ze Alterthbums dieſe Gingebung bezeichnen , ift 
ottes, Ruach, Pneuma, Spiritus, daher In⸗ 
Geifte konnte: auch die Ausruͤſtung ber erften Leh⸗ 
8, deffen Verkündigung an infpirationsgläubige Voͤl⸗ 
erg effen werben; und diefe Lehrer nannten die Schriftitelfer 
| a Zeftaments und ſich feldft Infpirirte, heilige Menſchen Gottes, 
und unterftüst von bem heil. Geifte, den Iefus ihnen zum 
e verheißen, —— und ſchrieben. Die Entftehung+der bibli⸗ 
rom e Eingebung zurüdzuführen, und fie wegen dic 
ung —*— here Wort J —— wurde daher ein Hauptgrund⸗ 
Hicyen Glaubens, proteftantiihen Kirchen haben ibn, 
Bu —— bes * Gpriftenthums, beibehalten. aber 
u rt unb in ber Fatholifchen Kirche 
Be —* fortwaͤhrenden Inſpiration, die den Kirchen⸗ 
und Päpften dee Theil werde, und ihren — 
—— he und, den Charakter der Untruglichkeit 
der Pri —— die Bibel als einzige Erkenntnißquelle der 
tet, fo: mußte feit der Reformation ber Begriff; der In: 
9 ein Gegenſtand genauerer Unterfudjungen werden. Der 
„älteren proteftantifhen Theologen hat ihn nähen “zu 
die philofophifche Kritif der neuern auf mannichfaltige 
a gefucht. Jene dachten ſich die VBerfaffer dev Bibel im 
ame ald Werkzeuge des heiligen Geiftes, denen er nicht nur 
‚ fonbern. auch die Korm ihrer Schriften wörtlidy eingegeben 
—— daß die —*— Schriftſteller, als Augen⸗ und 
‘dem na —— der mündlichen Mittheilung 
ü * eles ‚erfahren haben: — was —— in ** —— 
leſen, zo a num, darüber uneinig, ob der Bei⸗ 
‚den i Geift bei Abfaſſung derfelben leiftere, in der 
Serthume beim Niederihreiben des ihnen ſchon Be⸗ 
Ben Erhoͤhung ihrer eigenen Geiftes- 
Weil aber die lestere Meinung endlich. darauf 
‚Einwirkung der Gottheit auf-die geiftige Na: 
die ein Kortihritt-in der Erkenntnis ‚möglich 
——— jeder große, ſich unerwartet aufdringende 
des Genies, jede hebung des Gefuͤhls für 
— ie, der Beau: der Begeifterung überhaupt als ein 
wbetrachten, und folglich, was man in diefem Zuftande 
Bottes Wort Et zu nennen wäre: fo fehien, um die claf- 
iefom Sinne allerdings auch Inſpixrirte 
— Tea ch —— gleichſetzen zu müffen, 
ein Werk des beiligen Geiſtes, mit göttlichem 
n ben Werken bes — — Geiſtes gehoͤrig zu 
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unterſchelden, eine nach den gegenwärtigen Fortſchritten der Bibelerk 
rung gelaͤuterte Ruͤckkehr zu dem aͤlteren, engeren Begriffe der Inſpi 
tion nothwendig. Wenn wir daher ben Exegeten auch zugeſtehen müͤſſ 
daß die bibliſchen Buͤcher, was Einkleidung und Darſtellung betri 
allein ihren Verfaſſern angehoͤren, und in Rüdficht des biftorifchen X 
balts, fo weit ihm bie pofifive Religionslehre nicht in Anſpruch niı 
“ wie andere Geſchichtsbuͤcher der hiftorifchen Kritik unterliegen: fo blei 
wir doch mit den gründlichiten Dogmatitern 'unferer Zeit dabei, bie 
der Bibel enthaltene Religionswabhrbeit als ein, über jeden Verdacht: ! 
Irrthums und jeden Vergleich mit. menſchlichen Geiſteswerken erhaben 
wahrhaft göttlihes Wort zu betradhten, ohne über die Art und We 
der Mittheilung deffelben an’ die heiligen Schriftfteller. mehr beftinin 
u wollen, als diefe ſelbſt thun und die Natur der Sache lehrt. D 
nfehen ber heiligen Schrift, welches wir bei diefem Glauben für ı 
haben, fehlt aber jenen altguntichternen Kritifern, bie eine nicht fat 
lich erflärbare Einwirkung des göttlichen Geiftes auf menfchlidye See 
für unmoͤglich halten, “eben fowol, als aud den Schwädhern, bie 
— —— goͤttlicher Eingebung ruͤhmten. Dergleichen eingebild 
nfpiritte gab es zu allen Zeiten unter den Chriſten, beſonders un 
den Selten, bie na zum Myſticismus neigten, » Gichtel, Jac. Böh 
und Swedenborg find unter den Infpirirten der neuern Zeit vor andı 
bekannt, und nicht nur die Camiſarden und bie Fanfeniftifchen Conv 
ſionaͤrs in-Krankreih gaben vor, himmlische Eingebungen empfan< 
zu haben 3 aud) die Quäfer, Methodiften und andere überfpante Sek 
‘in England und Nordamerika alauben noch jest.die begeifterten Red 
bie ſich im Augenblid der Verzuͤckung in ihren VBerfammlungen hoͤr 
laſſen, der göttlichen Infpiration zu verdanken. Überrefte von den € 
‘mifarden, jenen urfprünglich reformirten Ehwärmern im füdlihen Fra 
reich die um 1700 durch die Gewalt der Waffen untördrüdt wurd 
flüchteten nach England, und traten, ba fie dort keinen Beifall fand 
‘1710 in Deutfchland auf, wo fie fich unter dem Namen ber Neu: Inf 
rirten oder neuen Propheten befannt machten, - audy in Berlin, He 
und einigen Städten am Rhein Anhang gewannen, und ihren Haupt 
endlich in Berleburg aufſchlugen. Hier gaben fie feit 1739 unter ihr 

Oberhaupte, dem Doffattler zu Marienborn, Joh. Kriedr. Roc, 
Tagekebuch heraug, bis der Tod diefes Mannes auch ihre Zerjtreuung n 
ſich 309. Eigen war ihnen befonders die Meinung, daß nun auf die$ 
ligioneverfaffungen Gottes des Vaters (das Judenthum) und. Gottes ' 
Sohnes (das Ehriftentbum) aud) eine Religionsverfaffung des heilt 
Geiſtes folgen, und in ihr die’ Gabe derWeiffagung allgemein verbrei 
fein: werde. In wiefern aber. von fortwährenden Wirkungen des heilü 
Geistes in der chriftlichen Kirche die Rebe fein könne, haben wir int 
Art. heiliger Geift näher erklärt, “ - EB. ; 
Innsbrud (Insbrugg), Hanptftadt von Tyrol, am Inn, Ü 
welchen bier eine ſchoͤne Bruͤcke führt. - Die Stadt ift Elein, bat d 
anfehntihe Vorftädte, ſchoͤne Kirchen, 574 Häufer und 10,000 Eins 
ner. Sie iſt der Sitz des Landes » Hauptmanns 'und des söftetreih ur 
Landesguberniums über Tyrol, und der Verfanımlundsort der 1816 
neuerten Fandfchaft. Kaifer Leopold T. errichtete hier 1672 eineumil 
fität, welche 1782 in ein Pyceum verwandelt, 1792 wieder bergefkt 
im 9. 1810 jedoch abermals aufaehoben und in ein Lyceum verwanl 
wurde. Mit bemfelben ift-ein Generale Seminarium für Boyrol i 
bunden. Die Handſchuh⸗, Seidenzeug-, Bänder- und Kattun:! 
Briten, ſo wie die @lasarbeiten, find nicht unbedeutend, Berühmt | 
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ſdentaler in ber ſilbernen Kapelle ber Hoflirhe, die Samm— 
>. ber Hofburg, im Scloffe Ambras (jegt in un) ı. (Bol. 


Intanz beißt fo viel als Beifpiel, und bedeutet einen whklißen, 
sr erbahıten Fall oder Umftand, welcher zum Beleg, noch gemöhns 
sur Wibderlegung irgend eines allgemeinen Satzes angeführt wird, 
; in juriftifher Sinſicht bedeutet Gerichtsitand. Nach den meiften 
affungen iſt nämlich der Gerichtsftand eines Urterthanen, 
Nas Gericht, umter welchem er entweder in Dinficht feiner Perfon, 
in Dinfiht ber im Streit befangenen Sache ftebt, mehrfach: ein 
und ein ein oberer; bergeftalt, daß die Erkenntniſſe und Urthel 
atem ben Berbefferungen und Abänderungen des legiern unterivors 
Ed; fobaldb eine von beiden Parteien, durch die erfte Entfheidung 
mibeen Rechten verledt adhtend, die Entfdyeidung des höbern Rich— 
Serlangt. Fürbdiermeiften Perfonen nnd Sachen gibt es drei, aud) 
bier folder einander. ftufenmweife vorgeſetzter Gerichteftände, z. 8. 
Im Eönial.. Sähhfiichen Tändern die Stadts oder Dorfaerichte, daß 
‚ in deffen Bezirk erftere liegen, bie Hofgerichte, und zuletzt als 
unb lester Gerihtejtand, die Landesregierung in Verbindung 
dem Appellationögerihte, Jeder einzelne Gerichtsſtand wird in 
We fubferutiven Verbindung SInftanz genannt, woher fich denn; eine 
„Et, zweite, dritte und vierte Inftanz ergibt. Manche Perfonen und 
€ item haben aber weniger Inftanzen, indem fie, aus einem ihnen bes 
bes Fribeilten Borrechte, diejenige Inftanz, welcher andere als der 
Mutın ober —— gar als der dritten unterworfen ſind, unmittelbar 
Bär erfte anerkennen. Ein Jeder hat das Recht zu fodern, daß er 
or feiner eriten und unterften Inftanz belangt werde, und daß, 
—“ — einer oder der andern Partei nicht hinlaͤnglich 
 Biaäshten begründet. fheint, die Sache dann in ununterbrocener 
se am bie zumäcit höhere gebracht werde. Jedoch haben hie 
Bandhe onen das Vorzugsrecht, den Beklagten unmittelbar 
—— nftonz zu belcngen; z. B. personae miserabiles, 
| bebrängte und hülfsbedurftige Perfonen, um ihnen den Auf 
ker Koften und 3eit möglichft zu eriparen. Dm 
 Infimkt, Raturtrieb, ein Ihieren und Menfchen angeborner Trieb, 
2 fie zum Begehren oder Vermeiden einer Sache und zu gewiſſen 
ungenjantreibt. Der Inftinkt ift angeboren, denn er wird nicht 
Mh Sesohndät ober Nachahmung angenommen, fondern Außert 
osieich mit bem Dafein eines Ihieres und bes Menfhen. So 5.8. 
b Anz eben. aus dem Ei gefrochene Ente bem Waffer zu, bad junge 
rchtet fidh vor demſelben; beide thun es aus einem angebornen 

























% Das neugebotne Kind fusht ohne Anmweifung die Bruft der Muts 
‚ab wo feine Nahrung aus berfelben ohne Belehrung zu ziehen. 
önfeinfet üft natüiclicher Trieb, er hängt nämlich nicht von Veritand 
ober von Begriffen und Ideen ab, fondern von der, jedem 
eigenthuͤmlichen Organiſation und Natur, aus welcher 
pringt, welches das Geſchoͤpf antreibt, gewiſſe 
andere zu fliehen, und diefem gemäß zu handeln. 
Ele @efübl beffen, was zur Erhaltung bes Lebens des Indi— 

lechte nothwendig ift, entfteht wahrfcheinlich aus einer 

ber eigentbümlihen Mifhung ber organiſchen Etoffe und 
J derven des Gemeingefuͤhls; denn es gibt In— 
yen Geſchoͤpfen gemein find, (3.8. der Gelbfts - 

vs Gefejlechtsteiebes), andere, welde nur be» 
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ſondern Thierarten eigen find, (3. B. den Waffervögeln ber Trieb | 
die Geſchicklichkeit im Waffer zu ſchwimmen, ‚bei vielen Thieren ber 
fondere Zrieb, ihre Wohnungen, jede Art wieder anders zu ‚baue 
aridere Triebe fcheinen zu gemwiffen Zeiten zu ſchlafen, zu andern Ze 
wieder zu erwahen (3. B. bei den Zugnögeln, der Trieb zu Verſan 
lungen und Wanderungen. )-. Der Inſtinkt vertritt bei ben Thieren 
Stelle der Vernunft, Zu welchen kuͤnſtlichen Verrichtungen fie babı 
angetrieben werben, fehen wir an den Wohnungen.berBiber, der Bie 
wa.m. (S. den Art. Kunfttrieb). Bei den Menfchen ift ber. 
ſtinkt durch die Vernunft theils ganz verdrängt; theils gefhwädt. 
tärlih, daß das dunkle Gefühl von der Elaren Vernunft überftr: 
wird, — Es entſtehen aber auch —— — 3. B. 
Krankheiten, wo die Miſchung der organiſchen Beſtandtheile, folg 
auch das Gemeingefuͤhl verändert wird. Hier kann auch beim Menf 
ein Inſtinkt deutlicher, als im geſunden Zuſtande hervortreten. Es 
dann, als wenn die Seele ein dunkles Gefühl’ von dem außerordentli« 
Bedürfniffe des Körpers erlangte. So zeigt ſich 3. B. in Fiebern 
größeres Berlangen nach Flüfjigkeiten, zumal nad) — bei grc 
Schwähe, Durſt nad Weinz bei Kindern, bie viel Säure im Ma 
haben, bat man zumeilen einen 'befondern Zrieb zu erbigen Mitt: 
Kreideg Thon u. dergl. bemerkt; bei Kranken zeigt ſich zuweilen mit 
in der Krankheit ein plöglicher Appetit zu irgend Etwas, und geme: 
glich tft dies ein Inftinkt, welcher ein inneres, ber Krankheit angeme 
nes Bebürfniß verfündigt, deffen Befriedigung oͤfters nicht nur unſch 
li, fondern fogar heilfam ift. “ 
Inſtitut kann man jede: zu einem beftimmten Zwecke erricht 
Anftalt (3. B, den Staat, bie Kirche, die Polizei, bie Armenverforgı 
u. f. w.) nennen. ‘Seit kurzem aber hat man bei biefem Worte zunä 
an eine Erzichungs» ober Unterrichtsanftalt gedacht, und wo ſich d 
auf die Bildung für einen gewiffen Stand, eine gewiffe Menſchenkl 
ober eine gewifje Kunft beſchraͤnkt, diefen Zweck beigefügt, 3 B. M 
taͤr⸗, Handlungs⸗, Hebammens, Korfts, GSinginftitutez unter 
AusdrudInftitut ohne Beifag aberwerden gewoͤhnlich Erziehungsanſtalt 
in denen Kinder für eine gerwiffe Vergütung verpflegt, erzogen und 
tervichtet werden Penſionen, Koftfchulen), verftanden. Sie follen 
Borzüge bes Öffentlichen Unterrichts mit den Vortheilen der häuslic 
Erziehung vereinigen, und je mehr fie bem ungeztwungenen, .vertraulii 
Verhältniffe der Familie gleichlommen, ohne darum in ber Stätig 
und dem Metteifer des Lehrend und Lernens zuruͤckzubleiben, beito n 
erfüllen fie ihre Beftimmung. Das Alterthum fcheint ſolche Anfta 


nicht gefannt zu haben; denn was der Etaat.in Sparta für die öff 


liche Erziehung angeordnet hatte, war allgemeine Rationalangelegeni 
und follte die Famllie über dem Staate vergeffen mahen, An ben, 
Mittelalter entflandenen Klofter » und Stiftsfchulen aber, die, um h 
tige Geiftliche und Staatsmaͤnner zu bilden, und bie beffern Köpfe: 
Nation von Kindheit an für die Zwecke der Kirche zu erziegen, für 
wiffe Schenfungen ber Eltern Kinder aufnahmen, war in ber Regel 
niger die Erziebung ald ber Unterricht zu loben, und auch dieſer 
Beitbegriffen gemaͤß bürftig und einfeitig. Als die erite freiere & 
bungsanftalt verdient bie von dem utrechter Ganonicus Geirt @ 
(Gerbardus magnus) um 1376 zu Deventer geftiftete päbag 
Brüderfhaft der Hieronymianer Cenannt zu werden, im welder e 
wachfene und Kinder beider har sg und aller Stände zum Arb 


Schren ‚und Lernen vereinigte. Ihre Verfaffung gli den Chorh 
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und nad) ihrem Mufter bildeten ſich bamals bie weibli⸗ 

da anſtalten dev Beguinen. Anderer Art war bie nicht Elo« 
Ä i falt, bie Wolf von Gemmingen um 15%0 zußem: 
zingen für Edhne des Adels fiftete, eine Vorlaͤuferin unferer Ritters 
dıemien. Aber als eine Rütkkehr zur möndifchen Erziehungsweife find 
di Enbe bes 16. Jahrh. entftandenen Seftitercollegien zu betrachs 
ta, bie durch ihre wiffenfhaftlihe Richtung und Eluge Zucht zwar alls 
gminen Beifall fanden, und fih in den Eacholifchen Ländern der Ers 
Adeng der Knaben faft allein zu bemächtigen, aber eben biefe Gelenens 
bat, auf die WBölker zu wirken, nur zu fehr für ihren bierardhifch = polis 
tiden ; eck zu benugen wußten. Daneben- hatten die Klofters . 
raßsnen für Amaben und Mädchen immer fortgedauert, und in protes 
fantifhen Ländern mußten fih Eltern, die —* Söhne außer dem Hauſe 
en laffen wollten, an die wenigen Fürften » und fäcularifirten Klos ' 
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‚halten. Da aber ſowol diefe als jene von ihrer altfränfifhen 
Irmunb düftern Moͤnchszucht noch immer nicht laffen modten, und zu 
Bat binter ——— — bes ſich regenden Zeitgeiſtes zurüdblichen : 
bmwaaten es lich die Pädagogen des 18. Iahrh., die unterdrücten 
Achte der Jugend »geitend- zu maden. Die Krank’fchen Stiftungen zu 
Halle und die Kinderanftalten der Brübergemeinde, bie tmmer noch zu 
reh eine ‚Brömmigfeit erzwingen wollten, machen den Über: 
—— ten Průgelzucht zur freien Erziehung der Philanthropen. 

| b feine be glaubten Locke's und Rouffeau’s Ideen einer 
Erziehung nicht leichter ausfühten, und die 
entarteten Menfhheit, nad) welcher taufend Stimmen 
nicht beſſer bewerkſtelligen zu können, ala wenn fie Erzies 
te. errichteten, die, unabhängig von Staat und Kirche, ein 
zu Kusführung ber paͤdagogiſchen Theorien und Weltverbeffes 
es. ba Das 1774 zu Deffau eröffnete Philan⸗ 

be mit aufgenommen, bieihre elektrifchen Fun⸗ 
eBegenbden verbreitete, und bald mehreren Anftalten diefer Art 
gab, Die Grziehungsinftitute des edlen von Salis zu 
x ahrdes zu Deidesheim, Campe's und Trapp’ zu Zrittow, 
2. san’ Scnepfenthal, Kever’s, Spazier’s, Olivier's und Til: 
SPenfionen zu Delfau, fanden. ein empfängliches Yublitum, und nad) 
aReinung: ihrer Bewunderer konnte man darin nicht weniger, ale 
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ee lerne b ein vollfommener Menfch werben. Denn dab das Ideal 
wer gun en Erziebu Min folchen Anftalten, wo die Jugend von den ſach⸗ 
ae Männern Schritt vor Schritt, nad) dem Faden der ſchoͤn⸗ 
angezogen und planmäßig ausgebildet werde, beffer als 
zen und Unvelllommenheiten des Familienlebeng zur 
am ‚hielten Biele für ausgemadht. Wenn aber 


er äußere Glanz biejer Inſtitute in Ruͤckſicht ihres heitern Tones 
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Se liberalen Behandlung, wodurch fie den Muth und Krohfinn ber 
dagen > bel ebte „fe wie in Küdfiht ihrer gymnaſtiſchen Uebungen und 
alic ‚gfalt, die fie auf Gefandbeit und Körperbildimg ihrer . 


er 
ct. tenihaft vermißt ward, ihre Alles erleichtemmden und 
| hoben, ihre Kinderfefte, Meritentafein, goldenen 


_ 


ae wen ten, ie Probe hielt: fo konnten ihre Lehrpläne, in denen 


ägel, und Schandbuͤcher, Verdienftörden und 
nicht e n, daß nicht mancher als oberflaͤchlicher 
m: Sqwaͤtzer aus ihnen hervo gehende Juͤng⸗ 
keit Ähres Unterrichts und den Ernft ihrer Bucht ver: 
Mehrere) jener Infitute gingen daher eben fo fm, 
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1: Inftitut Ä 
als fie begonnen hatten ‚wieder unter; mehrere Pamen In andere Häm 
und nur das Salgmannfche beſteht durch feine aute dfonomifhe Wer. 
tung, und durch den Ruhm, feine fchönen Berfprehungen weniafte 
in Rüdficht ber körperlichen und moralifchen, wenn auch minder im & 
treff der geiftigen- Bildung feiner Zöglinge, frit 30 Jahren gehalten 
haben, nod bis diefen Tag. "An Inftituten, die mit ihm wetteiferte 
hat es übrigens in diefer Periode nicht gefehlt. Das Chriftianifche 1 
Kopenhagen (jest unter anderer Firma), das kürzlich eingenangene Hu 
beiker’fche zu Vechelde bei Braunfchweig, und neuerdings das von Ei 
Lang in Tharand bei Dresden gegründete, 1816 nah Waderbartber 
verfegte Erziehungsinftitut wurden vor andern berühmt, und faft in jet 
größern. Stadt fanden ſich Umternehmer, die Penſionen mit Sammelfch 
len zu verbinden, und aus den wohlfeilften Kandidaten und Student 
das nöthige,Lehrerperfonal herzuftellen mußten, -Denn nur zu oft'L 
eine fchleht verhüllte Finanzipeculation ſolchen Unternehmungen zu 
Grunde, und mander Hauslehrer trat, bloß um heirathen zu fönnen, a 
Snftitutsdirector auf, : Befonders fiel die weibliche Jugend, weil- & 
Frau Directorin etwa Sranzöfiich verftand und Bouvernante gewefen wa 
oft in ſolche Hände, und das Erziehungsinftitut der edlen Carolina Kı 
dolphi, das von Hamburg nad Heidelberg wanderte, gehört, wie d 
dem Abel allein zugänglichen, und wegen ihrer Konds unter Aufficht di 
Staats ftehenden Kräuleinftifte, nur unter die chrenvollen Ausnahme 
von ben Mäbchenpenfionen gewöhnlichen Schlages, in denen bie weiblid 
Jugend öfter verdorben als erzogen. wurde. überhaupt bebarf’diefe no: 
mehr, ‚als die männliche, der Kamilienerziehung, und wie unentbehı 
lich auch Mäbcheninftigute, im denen man Alles, was in feinen’ Zirkel 
gefällt und geltend macht, lernen kann, der modifhen Eitelkeit ſcheine 
mögen: fo ift dennoch dev Sinn für die Kleinen Sorgen und unſchuldige 
Freuden der Häuslichkeit, den nur eine redliche Mutter einflößen kam 
der künftigen Gattin und Mutter noch unentbehrlicher. Detgleichen Ir 
ſtitute follten daher nur ald Rettungsanftalten für ſolche Töchter befteher 
für die es- fonft Fein Haus und keine Mutter mehr gibt. Aber leid: 
‚wird bie Inftitutserziehung immer ein Bedürfniß für Eöhne und Toͤcht 
foldher-Eltern bleiben, die, ohnehin unvermögend den noͤthigen Uinferrid 
felbft zu ertheilen, theils an ihrem Wohnorte Beine gute Lehranftalt fir 
ben, theils die nahe Verbindung mit unerfabrenen Hauslehrern ſcheue 
theil8 im Bemwußtfein ibrer eigenen Unfähigkeit zum Grzieben, o 
aus Liebe zur Bequemlichkeit, oder wegen ehelicher Mißverhaͤltniſſe, 
für bienliher adhten, ihre Kinder außer dem Haufe zu erziehen, u 
wohlhabend genug find, bie meift beträchtlichen Koften ber Penfton 
beftreiten. Zu wünfchen wäre aber, daß die Erziehungsinftitute alla 
halben unter Aufſicht höherer Schulbebörden gefegt würden, um un 
bige Unternehmer und Lehrer abzuhalten, und die wirkliche Ausfüh 
ber gewöhnlich fehr viel berfprechenden Pläne zu verbürgen. An 
verhält es ſich jedoch mit Peftalozzi’s Unternehmen, beffen Inftitut 
Yoerdül, als eine Probeanftalt zur Ausbildung und Bewährung feil 
neuen Methode, und als eine vortreffliche Ubungsfchule für Lehrer, 
Gegenftand der angemeinen Aufmerkfamkeit geworden ift. Neben i 
verdienen Fellenberg's Inftitut zu Hofwyl, die von Peſtalozzi's Jüng 
in Nordamerika, Neapel, Petersburg und in mehreren Ftäbten Deut 
lands errichteten Kilialinftitute, und das unter Eönigtihem Schutze 
ftehende Rormalinftitut zu Karlene in Preußifch » Lithauen, als we 
fernde Mufteranftalten genannt zu werben. Und wenn aud ein 3ö9 
und Echrer des Inftituts zu Yverduͤn, ber als Verfaffer einiger gelung 
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bekannte Sofeph Schmid, die Erziehungsinſtitute Über: 

eine Schande der Menfchheit erlärte: fo gibt es doch noch zu 
jten umb limftände, die fein übereiltes Urtheil mildern, als 
ir für untergang dieſer, wenn fie mit Geift urd Erfahrung 
Banen, mit Beforinenheit, Uneigennüsigkeit und wahrem Vaterfinne 
werben, immer wolthätigen Anftalten ftimmen mödten. Denn 
iſſe der —— ſind nicht die Theorien, Plaͤne und 
Wefent -fondern ber Sinn und bie Thätigfeit 
jenen, bie dies alles handhaben. og d. A. Peſtalozzi und 


‚Sutit ur (Rationdl:). Unter — Namen war die große 
t wege nach den erften Revolutions: Stürmen, in denen 
‚und Kunft» Akademien des königlichen Frankreichs 
gen waren; neu gebildet wurde, und alle früheren einzelnen 
) ein großes Ganze erfegen ſollte, am berühmteften. Es 
‚daffelbe zn: ein Dekret vom 3, Brümaire des Jahres IV., 
der li Academie frangaise,. ber Academie des sciences 
ab der 4 ——— belles lettres et inseriptions. Gleich anfangs 
x all Beftimmung angegeben, Künfte und Wiffenfchaften durch 
. — Rachforichunden , durch Bekanntmachung neuer Entdek⸗ 
Augen —— durch Correſpondenz mit ben vornehmſten Gelehrten 
* E vervollkommnen, und bauptfächlich ſolche Wiſſenſchaͤften 
| tungen zu betreiben, bie auf den allgemeinen 
S den Ruhm der Nation abzweden. "Seine Organifation ward 
o beftimmt, wie fie nahmals in der Hauptſache geblie: 
ſtitut ſollte nämlich aus einer Anzahl zu Paris wohn: 
keber, und einer gleihen Anzahl Affocies in den verfchiede: 
— beffehen, auch / ſollte außerdem jede Klaffe ſich 
waͤrtige Gelehrte zugeſellen koͤnnen. Anfaͤnglich ward das Ins 
adre ede mit mehreren Sectionen getheilt, von denen 
aliſchen und mathematiſchen, bie zweite bie moraliſchen 
pi Herife —— — die dritte endlich die Literatur und die 
in ganzer Ausdehnung begreifen ſollte; die Zahl der 
—— "Mitglieder ward ohne die Affocies auf 144 beſtimmt. Seine 
eng — — erhielt jedoch das Nationalinftitut durch ein 
vom 3. — SIahres 11 (28. Janvar 1803). Hierdurch 
Nach daf elb in » Haften getheilt: 1) die Klaffe der phyſikaliſchen 
; mathe a c iſſenſchaften mit 64 Mitgliedern; 2) die Klaſſe 
ſch iche und Literatur mit 40 Mitgliedernz 3) die 
Fund alten Piterafur mit 40 Mitaliedern, und 4) 
Ihönen Künfte mit 28 Mitgliedern. In dem legten Jahre 
—— nahm das National-Inſtitut den Namen 
s kai ſtituts an. Nach der Reſtauration der Bourbons 
# Gehen Beftanbipeite der drei, im Anfang diefeg Art. 
mm ade Rang worden. Ausgeſchloſſen wurben außer den 
) mehrere Mitglieder, die ſich vormals der Res 
at hatten, CZ. 
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|  Corpns. juris und roͤmiſches Recht. 

(überhaupt ein jedes Werkzeug), in der juriftifchen 

h aufgenommene Urkunde (3. B. Notariats : Inftru: 
£, und vorzugsweiſe, ein Ton- oder Klangwerk— 

Sie theilen ſich in Blas: und Saiteninſtru— 

Art. Inſtrumentalmuſik. 

dran Sie zeigt den Gebrauch me— 


“ 
er Fe 


o Inſtrumentalmuſik 


chaniſcher Hülfsmittel bet geriffen Rechnungsaperationen.: Der Abacu 
ber Römer, das Reihen Indcherner elchen auf Drathſaiten bei der 
Chineſen, bie Neper'ſchen Rechenſtaͤbchen, Paſcal's Rechenmaſchine, bes 
gleichen bie von l'Epine und Boitiſſendeau und das Rehnungswerkzeug 
bed Prof. Polemus zu Padua, gehören hieber, . 
Snftrumentalmufiß ift diejenige Mufiß, welche bloß von mu 
fitalifchen Inftrumenten ausgeübt, und befhalb von ber Vokalmuſik 
welche aus den Tönen der menjhlihen Stimme entfteht, unterfhieben 
wird. Daß alle Inftrumentalmufil urfprünglic eine Nachahmung dei 
menfhlihen Geſanges fei, kann, wo nicht hiftorifh, doch wenigfteni 
phyſiologiſch und philofophifch bewiefen werden. Denn dbieZöne ber menſchli 
chenKehle klangen dem Ohre zu lieblich, als daß der Menſch nicht hätte auf di, 
Erfindung kommen follen, diefe Töne auch durch ben Klang todter Kör: 
per hervorzubringen. Somit entftand wahrſcheinlich unter allen muſi 
kaliſchen Inftrumenten die Floͤte am erften, weil es ſehr natuͤrlich war 
daß Leute, welde im Freien lebten, zufällig ein gehöhltes Rohr an dei 
Mund festen, und durch Ginblafen bes Athems einenZon aus demfelber 
bervorlodten. Die Entftehung der Saiteninftrumente, als weit zuſam 
mengefeßterer Körper, fällt wahrſcheinlich in [pätere Zeit.. Die Inſtru 
mentalmuſik der Griechen befchränkte ſich auf wenige Inſtrumente, unte 
benen die Floͤte, bie Zither und die Pofaune, welche den unfrigen gleiche: 
Namens nit ganz glihen, die vornehmſten waren. Bei ben Neuer 
batte bie Infirumentalmufif ebenfalls einen geringen Urfprung. Ei 
leuchtet von felbft ein, daß man ſich berjenigen Inſtrumente, auf welcher 
man eine Melodie fpielen Eonnte, zuerft bediente; denn man hatte odeı 
mußte ja ben Zweck haben, biejenigr Melodie, welche bereits mit Huͤlf 
. der menfhlihen Stimme erfunden war, nun aud) auf biefen Inftrumen: 
ten nachzughmen. So entftand der Gebrauch der Geige, als eine: 
Hauptinftrumente. Warum die Flöte, als ein weit älteres Inſtrument 
gewiffermaßen von'der Geige verdrängt wurde, laͤßt fi leicht erklären. 
das Spiel eines Saiteninftruments ift bei.weitem nicht fo ermübdend 
als das eines Blasinftruments; und ber Zon der Geige ftiht mehr al 
von ber Menfchenftimme, dahingenen die Flöte mit berfelben * ſehr ver 
ſchmilzt, und alſo weniger Befriedigung gewaͤhrt. Das Inſtrument 
welches die Melodie zu ſpielen vermochte, war alſo gefunden. Was iſ 
natuͤrlicher, als daß man, da jede moraliſche und phyſiſche Thaͤtigkeit de 
Seele eine Grundlage haben will, nun auch bemüht war, zu jener Me 
lodie einen Stüspunft, auf welchem fie um fo fiherer einherfchreite: 
koͤnnte, zu erfinden Auf dieſe Weife verfiel man auf die Verfertigun 
ber Baßinftrumente. Es Tonnte aber nicht lange währen, fo fühlte ma 
das Bebürfniß, die großen und leeren Zwifchenräume zwifchen ben hobe 
Toͤnen ber Geigen» und ben tiefen ber Baßinftrumente, welde bas Oh 
ſehr Unbefriebigt ließen, auszufüllen; nun entftinden die Bratfche (Di 
tiefere Geige) und das Violoncell (der höhere Baß), mit deren Zöne 
fene Zwiſchenraͤume auf eine dem Ohre fehr angenehme Weife ausgefüll 
wurben. Da biedurd ber vierſtimmige Geſang, deſſen Erfindung wi 
‚ eben fo gut, als bie Erfindung jeder anderen Kunftbeftrebung, ein« 
bloß mechaniſch bedingten Urfadye zufchreiben, begründet war; fo fcheine 
bie italienifchen Componiften bis faft in die Mitte des vorigen Jahrhun 
derts fein Bebürfniß gefühlt zu haben, ſich außer den Geigen und Bäl 
fen noch anderer Inftrumente zu bedienen ; wenigfteng findet man in de 
Sompoficionen jener Zeit nur felten ein VBlasinftrument angewand 
Wie aber die menfhlidye Natur. Alles fteigert und mobelt, fo fingen auı 
in der weiten Hälfte bes vorigen Jahrhunderts bie italienifhen Gomp: 
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noch bie Hoboe und das Born beizu: 
Ri iſt überhaupt in Italten, befonderg in ber 
afte, nie ſehr geſchaäͤzt worden. Die Hoboe aber, mit ih- 
m; ſtreng abftehenden Zone, fhien jenen Gomponiften zur 
3 bes beabfichtigten Entzweds am geeigneten zu fein. 
ber Hoboe waren die Geigen unterftüst, aber es 
ß entftanden, wenn man nicht audy den untern 
eine aͤhnliche Stuͤtze haͤtte geben wollen. Dies geſchah durch 
bes Horas Hoboe und Horn, uͤberdem ſtets nur begleitend 
‚obligat fpielend, waren und blieben aber auch die einzigen Blas⸗ 
mie, teren man fidy faft bis zu Ende des vorigen Jahrhunderts 
—— ja noch in dieſem Augenblicke ſind die Italiener mit 
ten bei weitem nicht fo verſchwenderiſch, als die 
und ei mehr bie Krunzofen. Nachdem aber bie melodifche 
Be —— bie durch dem ſtreng vierſtimmigen Gag ohne weis 
Un u. in fidy ſelbſt hinlänalich abgeſchloſſen und qualitativ 
mbet zu fein fchien, von ben deutſchen Gomponiften, ‚befonders von 
* zur harmoniſchen vielfach ausgebildet worden 
man den Kreis —* wenigen Inſtrumente zu eng begraͤnzt, 
zben nun, je nachdem man eine beſondre Wirkung beabſich— 
m neuen Compo en aud) alle befannten Blasinftrumente 
80. wie ſich indeß die erften deutfchen Gomponiften der 
bed innern qualitativen Effects wegen bedienten : 
“bie neuern franzoͤſiſchen Gomponiften und ihre Nachahmer 
ber Deutfchen hingegen alle Inftrumente nur der äußern, quanti⸗ 
taubung wegen, und bei jeder Veranlaffung in Bewe— 
- Daher die wenigen Noten in ben italienifchen, bie vie» 
; ber ftete Überfluß an denfelben in ben neuern fran« 
x a artituren. So viel-über die hiſtoriſche Entftehung ber Ins 
überhaupt derInftrumentalmufit. Was ihren Afthetifchen 
Pat ‚ anbetrifft, Dune Dune bisher von den meiften Krititern vers 
en rn. - Da nämlich die Mufit ihrem Wefen nad) rein roman« 
t —— re mit Ausfchluß alles deffen, was dem Berftande ans 
ie Sehnſucht mad) einem unbekannten, außer uns lies 
== ze Barzufelen und-auszubrücen ſucht · fo folgt daraus, daß 
jen Berftande keiner Worte bedarf, um in unferer Seele 
tigt —— hervorzubringen. Nichtsdeſtoweniger kann 
Inftrum nuſik, inſofern fie dennoch immer nur eine Nadı» 
» biefer durchaus nidht vorzuziehen, fondern 
je nur mit derjelben leichzuftellen fein. Übrigens ift bier noch 
Fr man unter — P aud die Inftrumentals 
ehrt, und biefe allen mufitalifchen Stüden entgegenſetzt, 
ty Gefang befindel, ſo daß fie auch eben fo wenig die blofie 
bedeutet. Im Allgemeinen gebdren zur Inftru: 
fonienund Ouvertüren, Solo’ en Zerzetten, Quars 
 Sonaten’ und Phantafieen, Concerte für einzelne 
— Maͤrſche und andere Stuͤcke. Pq. 
etion, Inſurgenten. Die Grundbebeutung dieſes, 
Seit ſo oft rten und verſchieden gedeuteten Worts iſt 
—— E b. Art.) vollkommen gleichbedeutend, doch 
hnlich nur gebraucht, um einen allgemeinern Auf: 
gern Aufruhr zu bezeichnen. Hier erwoͤhnen wir nur 
utung, welche das Wort im ungariſchen Staats— 
t Bebeuter es den Aufſtand des gefammten Reichsadels 
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in Maſſe, den der König bei dringenden Gefahren zur Vertheidigt 
ber Grenzen durd ein allgemeines Aufgebot (Heerbann) aufzurufen | 
fugt, und dem zufolge alsdann jeder Abelidhe verbunden ift, “in Perf 
bewaffnet im Felde zu erfheinen. Noch in neuern Zeiten, zum Tegı 
Male im I. 1809, hat das ungarifche Infurrectionsheer rähmlich geg 
den Kt der die Grenzen bes Vaterlands betrat, gefochten. 
ntaglien, tiefgefchnittene Steine, f. Steinfhneidetun 
- Sntegralrehnung, ſ. Infinitefimalrehnung. 
Intellectuell, von dem lateinifchen Worte intellectus, Be 
ftand, bedeutet häufig bIoß fo viel als verftändig ‚-einfichtsvoll, geift 
auch dem Erkennen angehörend, ‘ auf bem Erkennen berubend, er 
gegengefegt dem Moralifhen und Afthetifchen, z. B. in dem Ausdru« 
intellectuelle Bildung. Wird biefer Ausdrud von Erkenntniffen. g 
braucht: fo verftehbt.man darunter ſolche, die aus bem Berftanbe en 
fprungen find, im Gegenfag der fenfuellen ober fenfitiven ,: die aus bi 
Sinnen und ber Empfindung enffpringen 5; bie Gegenftände diefer E 
tenntniß nennt man aber intelligibel, nur dem Berftande ober ber Be 
nunft erfennbar.: So ift 3. B. der Sas, daß alle Veränderungen. eir 
Urfahe haben, eine intellectuelle Erkenntnif. Die Philofopbie Fichte 
und Schelling's rebet von einer intellectuellen Anſchauung, welde nidyı 
anders ift, als die unmittelbare, ‚reine Selbſtanſchauung ober. die nid 
finnliche Anſchauung des Abfoluten. „Ich fhaue mich felbft an, beif 
es in der unmittelbaren, in fich zurhdgebenden Thaͤtigkeit, wodurch ic 
ein Ich bin; biefe reine Vorftellung meiner felbft ift nicht ſinnlich; kein 
Wahrnehmung oder Betradhtung meiner finnlihen Eigenſchaften, meine 
perfönlichen Beſchaffenheit oder Individualität; die Vorftellung meine 
empirifchen Selbft fest Schon die intellectuelle Selbftanfhauung voraus 
denn Ich bin eher, als idy fragen kann, wer ich fei. Die Anfhauun; 
bes Actes, wodurch das Ich entfteht, das unmittelbare Bewußtfein de 
aus fich felbft beronrgehenden und in fich felbft zuruͤckgehenden Thaͤtig 
feit macht bie intellectuelle Anfhauung aus.’ Betrachtet man dies alle 
genauer, fo. findet fih, daß bei Fichte das reine Gelbftbewußtfein al 
intellectuelle Anfchauung in ihrer hoͤchſten Abgezogenheit von finnlihe 
innerer Anfhauung erfcheint. Bei Schelling follte die intellectuelle An 
fhauung, als Grunbbewußtfein der Einheit überhaupt geltend gemach 
werben; daher bei ihm bie bloß intellectuelle Anfhauung ber abfolute: 
Identitaͤt. Es iſt bier ber Ort nicht, dies weiter auszuführen. "We: 
ſich darüber weiter unterrichten möchte, : was überhaupt die intellectuell 
Anfhauung felle, und wie fie in die neuere Philofophie gefommen fei 
F * dem Werfe Reinhold, Fichte und Schelling von Jacob Fries 
. 224 fon. | 
Intelligenz, VBernunftwefen, b. h. ein Wefen, welches im Ver 
nunftgebraudhe von ſinnlichen Eindrüden — — iſt. Der Menfd 
ift Intelligenz in bem Bewußtfein, daß er, unabhängig von den finnli 
chen Eindrücden der Luft und Unluft, feine Vernunft zum Handeln ge 
brauchen, feinen Willen frei durch eigene Geſetze beftimmen fann, uni 
hiedurch iſt er in eing andere Drbnung der Dinge geſetzt, als die bei 
Sinnenmwelt ift. Die hödfte Intelligenz ift die Gottheit, weldhe wii 
nicht anfhauen lönnen, weil fie kein finnliches Wefen Aft, unb in der Er 
fenntniß nicht, wie wir, von finnlichen Eindrucken abhängt, fondern di 
Dinge erkennt wie fie find, nicht bloß wie fie erfcheinen. Nach Ficht 
beſteht Bas Wefen der Intelligenz in ber Schheit der Selbſtheit; fie fiebi 
fidy felbft zu, fchaut fich felbft anz Sein und Wiffen ift in ihr unzer: 
trennlid 5 was fie nicht anſchaut, das ift für fie nicht, fie ſelbſt ift nur. 
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inbern fie fi felbft ſieht, alfo auf fich 'felbft handelt, Was für bie 
Sgtelligenz fein fod, das muß fie in gewiſſem Verſtande felbft fein, 
as muß fie in fich felbft anfcheuen: denn ihr Wefen befteht darin, daß 
eich ſelbſt zuſieht. Eie kann nichts jein und in ihr kann nichts 
km, was fte nicht ſetzt, mas fie nicht anfchaut, dem fie nicht zufieht. 
Desvorftellende Wefen ift Alles, was es ift, und was. für baffelbe iſt, 
wölhmendigq für fich felbft, und nur infofern ift es Intelligenz, deren 
Gbsrsfter durch Ichheit bezeichnet wird. Es ift fich felbit Object, ers 
heint fich ſelbſt, bandelt auf fidy felbft: alle Dinge, die für daſſelbe 
ab, müffen in ihm fein, zu ihren eigenen Seldfterfcheinungen gebören, 
de ihrer Selbſtbeſchauung ausmahen. Wenn man das Ei _ 
ib zufehen das Ideale und das Gein das Reale nennt, fo fann man 
ken, das Ideale und Reale ift unzertrennlid vereinigt. In diefer ' 
ertrennlichen, unmittelbaren Bereinigung des Zuſehens und Seins, 
Soralen und Realen, befteht eben das Weſem ber Intelligenz, bie 
Sur des Ich, der Charakter des Geiſtes. — Man darf nicht vergeſſen, 
bh diele Anficht Lediglich von dem ibdealiftifchen Standpunkte aus kann 
alten werden. Bei unfern Spradymengern bedeutet „Intelligenz. oft 
its weiter als Einficht, Verftändigkeit, Vernünftigkeit. dd. 
SBntelligenzblätter heißen foldhe wöchentlich gedruckte Bogen, 
wmelhe Nachrichten eingerüdt werden, die fchleunig zur öffentlichen 
Enfiht, Kenntniß, (Intelligenz) kommen follen. Die Anftalt, an 
ap sersteichen Nachrichten fhriftlich eingeliefert werben, und welche 
Bedarauf durch ben Drud bekannt machen läßf, wird ein Intelligenz: | 
Gomptsir (Rachmweifungsanftalt) genannt. Bei den Römern vertraten 
tie acta populi Romani, in weldyen die Gebornen, Geftorbenen, Hoc: 
wien, Eheſcheidungen, Zobesftrafen, Adoptionen, Manumifjionen, wie 
wie Ankunft der Kremden aufgezeichnet wurden, und melde jeder— 
mann lien und nachſchlagen durfte, die Stelle folder öffentlichen Nach— 
rihten, weiche auch fpäterhin an Öffentlihe Gebäude und dazu errichte: 
ten Eiulen angefchlagen wurden. Den erften Vorſchlag, ein Intellis 
gen: Comptoir zu erridhten, in weldem alle Vachrichten eingeaeben 
ud. 50 Papiere gebracht würden, bamit die Nachfragenden befchieben 
werden konnten , Toll der Bater bes Montagne, der 1569 ftarb, gethan 
babens John Innys war-bingegen. der erſte, der 1637 eine folche An: 
(ich zu London errichtete. - Er nannte es the Office of intel- 
enee, und erhielt vom Könige Karl I. auf 40 Jahre ein Privilegium 
In Deutihland hat ber Baron Wilhelm von Schröder, der 
ermordet wurde, -zuerft dem Kaifer Leopold einen.Entwurf zu ei« 
Intelligenz = Somptoir überreicht, weld,en Herr von Boden 1703 
olte, worauf dann 1727 zu Berlin, 1729 zu Halle, 1744 zu 
9, 1745 ku Braunfchweig, 1748 zu Nürnbera, 1750 zu Danno: 
1763 zu Leipzig, Intelligenz : Gomptoire errichtet wurden. 
Intetltligibel, f. Intellectuell. 2 
Sdntenfion bedeutet die innere Stärke ober. Kraft, Gehalt, wie 
U die Berftärkung der inmern Kraft, Anſpannung, im Gegenfase der 
on oder Ausdehnuna. So fpricht man von’einer Intenfion der 
Befühle, wenn man bie Inninkeit derfelben anzeigen will; in welchem 
man fidy auch bes Beimorts intenfiv bedient. Intenſives Leben 
ſolches, deffen Dauer man nicht nach der Zeit, fondern nah ber 
gkeit beredinet. Intenſiv vergrößern beißt dem innera Werthe nach 
Ein Verbum intensivum (in der Spracdlehre) ift ein ver: 
des Beitwort: z. B. betteln ift das Verbum intensivum von 
Intenſivitaͤt ift eben fo viel als intenfive Staͤrke, d. h. die ins 
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mere, nicht von ber Qualitaͤt ber Thelle abhaͤngende Wirkfamkelt eir 
koͤrperlichen Stoffes. 
Snterbict hieß im bes sbmifchen. Rechtspflege eine Swifchend 
ordbnung.des Prätors,. durch weldye bei ftreitigem Beftge der Heraus; 
worfene bis nach Austrag der Sache sin Befts gefept wurde; ſoda 
Späterhin ber große Bann, mit bem det Papft ganze Städte, Provin; 
. und Länder, zur Strafe ber Wiberfeglichkeit belegte, welde fih die E 
‚ wohner oder die Regenten gegen ihn und die Geiftlichleit hatten zu Sch! 
ben kommen laffen. Er war im Mittelalter der furchtbarſte Schle 
ber das Volk und die Kürften treffen konnte. Aller Gottesdienft bö 
auf, die Kirchen wurden verſchloſſen, keine Glocken durften mehr geld 
tet, keine. Sacramente verwaltet,‘ eine Leichen: mit kirchlicher Feiı 
lichkeit beerdigt werben; was fonft heilig und fegensvoll hieß, Kreu 
Gnabenbilder, Altäre, waren nun entweiht und kraftlos. Diefer Ba 
würde zuerft von Gregor V. 998 gegen Frankreich, deſſen König Rob« 
fi) von feiner im 4, Grabe-mit ihm verwandten Gemahlin Bertha mi: 
trennen wollte, auögefprochen, und biefer Monard) mußte, um eine vi 
lige Empdrung der Nation zu verhüten, endlid) nachgeben und fich v 
u- Gemahlin trennen. Noch bedeutendere Folgen.hatte das 1208 v 
nnocenz ILL. über England verhängte Interdict, welches durch bes K 
nigs Johann Weigerung, ben Petersgrofchen eintreiben und dem Pap 
bas Patronat über bie. englifchen Bisthämer zu laſſen, verurfadt wur! 
Nachdem das Interbict ſechs Jahre lang gebauert hatte, mußte Soba 
nicht nur das Verweigerte geftatten, ſondern auch, unter den [hiümpfli: 
fen Demüthigungen und Büßungen, bie ihm abgefprodyene Krone < 
päpftl. Lehn wieder annehmen, und. bie empörten Größen: bes Reic 
. 4215 durch bie Unterzeichnung: der berühmten Magna Charta, zufried 
ſtellen. Je öfter indeß die Päpfte fich diefes Mitteld, die Fürften 
demüthigen und. bie Völker zu zwingen, bedienten, deſto mehr verlor 
von feiner Kraft, und wenn fie auch fortfuhren, in wichtigen Faͤllen d 
Interdict zu verhüngen, und den Bann zu verfudyen: fo kennt doch & 
— Zeit keinen ſpaͤtern Bann als jenen des Papſtes Pius VII. wit 
apoleon. | 
Intereſſe, intereffant (von dem lateinifchen interesse, bal 
fein, daran gelegen fein). Intereſſe ift ber Antheil, ben wir ah ein 
Sache nehmen; in Hinfiht des Gegenftandes feldft, der Reiz ‚ober. 1 
Wichtigkeit, bie fie für uns hat, Daher fagt man in legterer oder « 
jectiver Ruͤckſicht: ich habe ein Intereffe bei der Sache, ober bin 1 
ber Sache intereffirt, d. h. ich bin bei derfelben beantheiligt, in diefe 
verwickelt, ferner: ein Gegenftand intereffirt mic; (hat fuͤt mich Intereff 
wenn er etwas Anziehendes, eine Wichtigkeit se mich. hat, und mı 
nennt ihn in fo fern intereffant, d. i. wichtig, befonders anziehend, x 
ir z. B. eine Perfon, wenn fie unterhaltend iſt; in erfterer ober fr 
ectiver Hinſicht aber: ich intereffire mich für einen Gegenftand, db, 
nehme Antheil an ibm, (baber Intereffent, Theilhaber, Theilnehme 
laſſe mir ihn angelegen fein, 3.3. ich intereffire mich für eine Perf 
d. i. id) nehme auf fie vorzügliche Rückficht, verwende mich für fie u. f. 
Letzteres fegt voraus, daß ein Gegenftand ein Intereffe für mid. ba 
ober mir intereffant fei._ Das Interefje der Menſchen, d. 4. der«Geg 
ftand, für weldyen fie fid) intereffiren, fo wie ver Grund, warum, 
die Art, auf weldye fie ſich für ihn intereffiren, ift verfchieben nad) ber? 
und.ben Graben ihrer Bildung. Dem finnlidhen Menfchen tft nur d 
Sinnliche, ober der Nuben und Gewinn intereffant, und man nennt 4 
ber diefen Antheil, um.fo ſtaͤrker er ift, Intereffe im engern und niedı 
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* db. i. Eig angelegentliche Sorge für feinen Vortheil, aut 
— Bortheil ——66 Intereſſe, beſonders wenn er fih auf 
ober Gelbes bejicht 5 daher auch in der Mehrzahl die Interne 
a im bürgerlichen Leben, die Binfen von Kapitalien und Grundftüden 
Mecunt werben. Nicht minder 
Besleht ein eigenthumliches Intereffe. Won diefem befondern Inters 
erſcheidet man daher bas, was allen Menſchen intereffant fein 
u ia SIntereffant in biefer Bedeutung tft nichts 







ihr Betrag —— intereſſant, Ed. i. durch einzelne 
MB: ehend,) wenn fie aud) nicht fhön, (d. i. in 
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* affung, Le d Gebrauͤuchen in Deutſchland gehalten wer: 
ia und gab ihr auf dem Reichstage zu Augsburg 1548 die Kraft 
. ans Reichsgeſ Nur ber Kelch im Abenbmable und die Priefterehe 
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ien b Katholicismus twieber beobachten. Die Proteflanten 
ken indep Disc Unterhandlungen und halbe Befolgung Zeit zu gee 
es, bis ihnen ber pafjauer Vertrag 1552 und der — zu Augsburg 


8 terjec fionen heißen in ber Grammakik diejenigen Partikeln, 
Su Meniä, zumal ber ro 
iffen toir! ; Außert dies 
| rn durch ein Ah ober Oh! den Schmerz durh Web! 
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ruͤths beweg ung e8 gibt, die fih in Ausrufungen aͤußern Eönnen, fo 
me Arten von 
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termezz0, Bwifhenfpiel, iſt keine Erfindung der Neuerm; 
bie At 1 Tonnen gewilfe kurze, abgeriſſnne, Ioder in einagı= 
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ber verwobene Darſtellungen, durch welche ſie den Ubergang von eine 
Etüde zu dem andern machten. Eo wie, fie Prologe und Epiloge ba 
en, die dazu beſtimmt woren, vor und nad dem Stüde die Zuſchau 
in eine befriebigenbe Beziehung mit demfelben zu fegen, fo dienten au 
felche Zwifchenfpiele dazu,. das vorhergehende Stuͤck gleihfam mit be: 
folgenden zu verbinden, und. längere Zwifchenräume der Zeit auszufülge: 
Gegenwärtig gibt man den Namen Intermezzo hauptſaͤchlich Eleinen #ı 
mifhen Opern, weldye nur für eine, höchftens zwei Perfonen gefhriebe 
find, aber weder mit dem vorhergehenden, nod) mit dem nadfolgenbe 
Stüde in irgend einer Verbindung ftehen. Da bie Kritif an diefe Aı 
Erzeugniffe, eben weil jie durch die geringe Anzahl Perfonen fehr bi 
ſchraͤnkt find, keine firenge Anfoderungen zu machen fdheint: Jo fuh 
man fich von bdenfelben. hinlaͤnglich befriedigt, wenn fie ſich nur, dur« 
Laune und komiſche Kraft auszeichnen, obne es gerabe mit dem inner 
regelmäßigen Zufammmenhange berfelben fehr genau zu nehmen... Di 
neuern Jutermezzo's follen anfangs, wenn man Arteaga’s Behauptun 
trauen barf, Madrigale gewefen fein, welche non mehreren Stimme 
wifhen den. Aufzügen abgefungen wurden, und auf das Scüd Bezie 
ung hatten... Als eins ber Älteften und fhönften nennt man il Com 
battimento d’Apolline col serpente von Bardi. Bald aber entfernte: 
ſich dieſe Madrigale von. ihrer erften Beftimmung, und flellten eign 
, pen für fi vor. In ber Darftellung folher Intermezzo's ba 
ich befonders in ber legten Beit Biandi, und unter den Deutfchen EI 
menreich rühmlicdy ausgezeichnet, ı Pa 
+  Internuntius wird derjenige Gefandte oder Unterbohtſchafte 
genannt, welchen ber Papft an ausmärtigen. Pleinern Höfen, oder. be 
Kepubliten hält. Ein Gefandter des Papites, bei Kaifern. und Königen 
heißt Nuntius (©. Nuntien). Auch heißt der ordentliche Öfterreichi: 
ſche Bothſchafter zu Konftantinopel Internuntius, 
Interpolation, fo viel als Einſchaltung, ift ein Kunftwort be: 
Mathematil, und bedeutet das Bilden eined Gliedes in einer Reihe vor 
Größen aus ben Bliebern einer andern Reihe, oder aud von Zwiſchen 
gliedern zu den gegebenen Gliedern einer Reihe, Es gibt gewiffe ame: 
iytiſche Formeln, nad denen die Einfhaltung bewirkt wird. In dei 
pbilologifchen Kritif nennt man Interpolation die Einfhaltung von 
Zufägen in eine Schrift, DVerfälfhung- des Schriftitellers durd- einge: 
ſchobene (interpolirte) Steilen. M.L. — 
Interpretation, ſ.Erklärung, Exegeſen, Hermereutif 
Interpunktion und Interpunktionszeichen. SInterpunktion 
nennt man bie Abtheilung einzelner Worte, ganzer Säge und vollftän: 
diger Gedankenreihen durch gewiſſe Zeichen, welche theils die Verbindung, 
theils die Zrennung deſſen, was dem Sinne nad) zufammen gehört odes 
getrennt werden muß, theils auch die Hebung. und Senkung der Stimm 
anbeuten (von interpungere, Zwifchenpunfte machen). Das, was wol 
jegt Snterpunftion,nennen, und das aanze darüber aufgeftellte Suftem; 
ift ein Eigenthum der neuern abendländifhen Spraden. Die Morgen 
länder kennen nur Zons, aber feine eigentliche Interpunktionszeichen 
die Römer kannten zwar.den Namen (Cie. de oratore III. 44, und 
Senecae ep..40,), verbanden aber damit einen ganz andern Begri 
Shre Interpunttion war, fo wie bie ber Griechen, größtentbeils ei 
‚ blos oratorifhe, d. h. fie bezog fid) nur auf den Vortrag und die Dect 
mation ber Worte, und wurde oft gar richt, oder hoͤchſtens dburh einen 
Punkt am. Ende des Satzes, oder durdy neue Limienanfänge und Abſaͤ 
(versus ozıyo,) angedeutet. Die neuere, größtentheils grammatiſche 
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erpunttion Dagegen war fpätern Urfprungs und angeblich eine Er» 
uns des alerandrinifchen Grammatikers Xriftophanes, welche von den 

KR | ER mehr ausgebildet wurde, fich aber zu Carls 
een Zeiten [don wieber fo verloren Hatte, daß er für möthig fand, 
7 eefried und Alcuin wieder berftellen zu laͤſſen. Sie bes 
en, 
?) unl 
































299 nur in einem, auf dreifache Art angebrachten Punkt 
yaber in ber Diplomatik Stigmeologie, bie Interpunttiong: 
emerlen noch in.einem Striche, bie beide auf ſehr verſchie⸗ 
mi wurden. Da man aber bei dem Gebrauche dieſer Zeis 
Amumten Regeln befolgte, und ſich ihrer zur nothdürftigen 
Hung der Säse fehr willkürlich bediente: fo behielt die Inter 
Sion mod) immer viel Echwankendes, bie zu Ende des 15, Jahrh. 
i ianer Buchdrucker Manucci (Mamuting) die Inter⸗ 
der 


J FR 


* 
Sens zeiche ihrer nad) feſtern Regeln -zu be: 
em on | Seiſpiel wirkte bald fo allgemein, daß man fie 
binss als pfer ehigen Interpunktionsmethobe betrachten 
und es ift (wenn Deynag und einige andere neuere Grams 
* f Vermehrung terpunktionen antrugen ) feit jener Zeit, 
—— 
z einzelnen genauern Beſtimmungen, nichts binzugetban werden. 
——chen allgemein: üblichen Jaterpunktions zeichen find naͤmlich 
ber 1) 8 Komma (,) (Strich, Beiftrich), ftebt vor allen bezie⸗ 
a naemortem3 vor und nad) eingeichobenen Worten oder kurzen 
⸗x und nad Erklaͤrungsbegriffen( Appofitionen); vor 
 Bindeodrtern (Conjunctionen), durch weldye einfache Säge mit 
te verbunder werden; zwiſchen mehreren einzelnen, nicht durch 
Perter mit einander verbundenen —* und Beſchaffenheitswoͤr⸗ 
eeen und Adjectiven), und berhaupt zum Unterſchiede 
eie einfacher Eise. 2) Das Semikolon (3) (Punkt: 
‚Strichpumtt) beftimmt pP als das Komma, aber weniger ala 
| Es fteht in den Sägen und Perioden, welche aus meh: 
sender bejteben, befonders wenn diefe Glieder von einiger Ränge 
X Kiondberö, um — ven dem Borderfag in ſolchen Saͤtzen 
un, welche eine Urſache, rklaͤrung, Einſchraͤnkung und Folge— 
mieten, gewöhnlid vor ben Worten aber, denn, allein, wiewol, 
en, bennodh, nur, bee enu, f.w. 3) Das Kolon (:) (Doppel: 
&, Rebe vor einem Slate, wenn der Borderfag zufammtengehängt, 
As wenn er durch ein Semikolon oder mehrere abgetheilt gewe— 
tan man eigenen oder eines anderen Worte unmittelbar ans 
‚ und die ! ung vorher anzeigt; wenn man Beifpiele an: 
ser ein ‚oder mehrere Sachen gleichſam aufzähltz und wenn fich 
m ober bie Soraft einer ganzen Stelle in einem einzigen Worte, 
einigen. coneentrirt.. 4) Das Punktum (.) (Scluf: 
n Ende jedes Ange Satzes, der weder eine Krage 
if enthält; und als Ab ürzungszeichen bei unausgefchries 
ten, nad) bloßen Anfangsbucftaben von Morten und Ras 
fo e ser Sablen, jedod) richtig nur bei Ordnungszah⸗ 
ber bei folden dzahlen, bie für Orbnungszahlen gels 
nn bejonders auch, bie Sahrzahlen gehören. Mehrere neben 
© gejepte Punkte bezeichnen einen abge rochenen, unvollendeten 
oder im ur esebrten Halle die Mangelpaftigkeit einer Rede von 
r haupt andere Läden, 5.8. nad Anfangsbuchſta⸗ 
Amen; Die man Aus guten Gründen nicht ausſchreiben will, 
Beagegeihen (7) (Kragpunkt) dient, den Son der lebendigen 
Sf zu erfegen, und wird nad) jeder unmittelbaren 
i 7 
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Beage gefept. Wird aber eine Frage nur mittelbar ober ergählur 
weile an eh ‚, To ift das Wragezeihen nicht nöthig. 6) Das Aus 
fungszeihen [!) (Rufzeihen), wirb an das Enbe ige Säge gef 
welche einen Befehl, Ausruf, Wunſch, Verwunderung, Betheurung, < 
lebhafte Semüchsbewegung ausſprechen; besgleihen nad allen Emp 
dungswörtern, wenn fie allein ftehen, und nad allen Worten, wenn 
mit Affect ausgeſprochen werben. Gritredt fih der Ausruf auf 
ganzen Sag, fo erbält diefer dad Ausrufungszeihen, und bas Emp 
ungswort nur ein Komma, oder wird gar nicht unterſchieden. Fehl 
aft fteht es am Eingange ber Briefe, jogleich nad der Anrede, Se 
erboppelung ald Zeichen der verftärkten Empfindung, oder dis Tad 
(1! wol gar !!!), fo wie die des Rragezeichens (2? ), ift mit Vorfi 
zu gebrauchen. 7) Das Theilungs:, Trenn- oder Bindezeihen (= © 
auch -) fteht am Ende ber 3eilen, um die durch den Ratım verurfa: 
Trennung der zu einem Worte gehörenden Sylben anzubeuten, fer 
zwiſchen zwei Begriffen, die zwar zu Einem Ganzen verbunden find, 
man aber, da jeder feinen eigenen Urfprung und feine befondere Abſta 
mung bat, ifolirt denken und verftehen kann; oder wenn man bei ein 
zufammengefesten langen Worte die Etymologie (Ableitung ) deſſel! 
anzeigen, und feine leichte Überficht, fo wie das richtige Lefen deſſel! 
befördern will; ober wenn ein ober mehrere vorhergehende Worte | 
auf ein gemeinſchaftliches Schlußwort beziehen, 3. B. Polizei: und BP: 
ceßordnung. 8) Die Parenthefe, der Einfhluß, das Einfchließun: 
zeichen (C) oder ([), auch durch zwei Striche bezeichnet), wird gebrauc 
wenn ein eingefchobener Nebenfag von der Übrigen Rede unterfhiert 
werden ſoll, beßgleichen bei erflärenden Beifägen und Beiwoͤrtern, u 
‚ wenn man -einen ganz frembartigen Begriff, nad einer eigenen und v 
dem andern Gase verfchiedenen Stellung und Gonftruction, in die Mi 
fegt. Dad Zeichen [] braucht man audy dann, wenn man mitten in 
angeführten Rede eines Andern etwas anzumerfen hat, bamit der Üx 
dieß nicht für eine, in die Rede feldft gehörige Parenthefe halte. 9) D 
Gedantenftrih (—) (Querftrih, Paufe) findet da feine Anwendun 
wo man die Aufmerkſamkeit bes Lefers auf einen Gebanfen, auf ei 
fonderbare Wendung, oder auf einen Gegenfag rege machen, oder aı 
eine fängere Paufe im Reden, einen verfehwiegenen Gedanken oder ei 
Lüde andeuten will. Auch ſteht er zwifchen Eägen, welde zwar ef 
De innere Verwandtſchaft unter einander haben, aber ohne genaue 
ußere Verbindung zufammengeftellt find. Defgleihen wird er g 
braucht bei plöglicher Abweichung von der angefangehen Gonftructk 
Anafoluthon). 10) Das Anführungs =» oder Bitationszeihen (.,* 
eht zur Bezeichnung unmittelbar amaeführter fremder Worte und R 
den, angeführter Bücherftellen, Beifpiele u. ſ. w. fowol bei gan 
Sägen, als bei einzelnen Worten. (Es mwirb beim Schreiben aud) 
ZTrennungszeichen gebraucht.) 11) Der Apoftroph.(’) ( Abkürzungssu 
chen)‘ bezeichnet die Wealaffung eines Vokals, beſonders des e und, 
feltener einiger andern Buchſtaben. (3. B. beim ftatt bei dem). 
darf ihn, außer in Gedichten, nur fehr vorfichtig brauhen. Es gab 
Periode, in welcher, durch blinde Nachahmung des humoriftifhen wand 
beider Bothen, ber Apoftroph fo fehr an ber Tagesordnung war, Bi 
man feinen häufigen Gebrauch für ein. ächtes Kennzeihen bes Witz 
hielt. Außer diefen Zeichen Fann man weiter Feine zu ben Interpu 
tionen rechnen: denn bie Anmerkungszeichen (*+), der Paragraph, ($ 
Eintheilungszeihen (entweder durch Buchftaben oder burd Zahl 
Tonzeihen, und Kortweifungszeichen (fg. ff.) find nur Hülfsmittel zu 
" ] 
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(m Berftänbnig des allgemeinen Sinnes einer Schrift oder einzelner 
——— ſich aber nicht auf den oben aufgefleilten herrkhenden 
n. —s5 


Interr num (Bwifhenreih), f. Deutſqᷣt 
— 2 reich ſDeutſchlan 






nraum, nennt man in ber Muſik ben Abftand 
ihrer Höhe und Tiefe, d. i ber verfchiebenen 
et, mit welder die Schwingungen der tönenden Körper 
Aien, — iß; auch die Zöne felbft, infofern fie in die: 
ne fechen. Das Gehör empfindet nämlich bie Refultate 
" Bert Me eben fo, wie das Auge die mehrere oder mindere 
f ober Symmetrie zweier Berbältniffe im Raume, ohne bie 
nie fe erſt zu meffen, oder die Nähe und Entfernung ber Ges 
Bande zu 5 — — neck, wenn bie 
"agungssahlen in achen Berhältniffen ſtehen: alle biefe 
Altiffe Lofi fih durch die Zahlen 1 bis 6 oder beren Verdoppe⸗ 
| gen, Die biffonirenden Zonverhältniffe find weniger ein: 
> We brauhbaren beruhen auf Multiplicationen ober Divifionen der 
Tuner fi. Die ——— Verhaͤltniſſe find dem Shre für 
am; bie biffonirenden aber nur, wenn fie fi auf etwas Ein- 
RS bezie Mn, und zu etwas Einfacherem übergehen. Alle Inter: 
rem beim Generalbas durch Ziffern bezeichnet, und darnadı 
“mi: Deime (Grundton), Secunde, Terz, Quarte, Quinte, 
plime, Dctabe, (diefes find die einfahen Intervalle,) bann 
Decime sc: | 
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In eßntonation 
(Dietor # 


‚Slstoniren enifchen stonare, .im Fran⸗ 
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sm man oder nicht genugſam gebildes 





‚Hemmung be anges, und fie kann nur auf die Meife 
sent mb Mit Erfolg ausgeübt werben, wenn der Lehrling, 
an UEnE zu geichehen pfleat, mit geſchwinden Stüden, ober 
arien, fonbern mit dem Langen Aushalten ber einzels 
| er ichen, fortſchreitenden Orbnung, dann in 
— 7 





100 Intrade Introduction 
chweren Intervallen (Singen ber Scala, ober Solfeggiren) begtin 
erin, wird bie menjhlide Stimme, ehe fie durch angeftrengte Uebun 
zur Feſtigkeit des qualitativen Tones gelangt, gezwungen, eine Quan 
tität von Tönen hervotzubringens fo muß fie natürlich in fich felbft zer 
‚ brechen und zu jeder Leiftung von fräftiger, gebiegener Intonation un 
fähig gemacht werden. Da wir keine eigentticen Singſchulen, im Sinn 
der & eatiener, in Deutfchland haben: fo wird daraus begreiflich, warur 
der Gefang im Allgemeinen, befonders aber die Fertigkeit in gefhwin 
den Paffagen, fo wie die reine Intonation der einzelnen Noten, bei wei 
tem weniger in Deutſchland, als in Italien, zur Kunft ausgebildet wor 
ben ift. In Italien, wo das Solfeggiren ein anhaltendes, jahrelange 
Studium, ja, den vornehmften Theil der Singekunſt ausmadt, ift e 
allein moͤglich, diejenige Kertigkeit und Biegfamkeit der Stimme zu er 
halten, bie ein harakteriftifhes Kennzeichen faft aller italienifhen Stim 
men ift. Naͤchſt der Reinheit des Tones, kommt e8 bei ber Intonatio 
auch auf die Fertigkeit an, bie Zöne ſchnell und mit Leichtigkeit hinte 
einander anzugeben, — Was die Intonation ber Inftrumente anbetriffi 
fo ift a. allerdings auch großen Schwierigkeiten — beſon 
ders bei den Blaſeinſtrumenten, auf denen ein reiner und ſchoͤner To 
weit feltener ift, als auf ben Saiteninftrumenten. Denn beidiefen haͤng 
es bloß von ber Kührung des Arme, und von dem Inftrumente felbft ab 
ob wir einen reinen Ton hervorbringen, ober nidht. Die Intonatio! 
der Bläfeinftrumente Hingegen hängt nicht allein von bes Fähigkeit de 
Mundes, weldhe durch Zrodenheit der Lippen ober eine andere vorher 
fhende Beichaffenheit des Körpers bedingt werden Fann, ab; fonderı 
die augenblickliche Beichaffenheit des Inftruments, welches der jedesma 
ligen Einwirkung ber Luft untermorfen ift, ftellt dem Künftler eine an 
dere und noch weit wichtigere Schwierigkeit entgegen. Die Erfahrun 
beſtaͤtigt dieſes: denn gegen zehn erträgfiche Geiger fieht man kaun 
zwei Künftler, welche auf Blafeinftrumenten genügen. . Daher muß ba 
Studium des Kuͤnſtlers auf dem feinftrumente unabläffig-dagin ge 
richtet fein, durch eine im Anfage der Lippen auf bas forgfältigfte beach 
tete Intonation fih Schönheit und Leichtigkeit des Zons zu erwerben 
— Beim Gottesdienfte heißt intoniren einen Gefang anftimmen, un 
wird befonders von dem Geiſtlichen gefagt, welcher vor dem Altar 
einige Worte fingenb anftimmt, worauf der Chor bann antwortet. S 
Antiphonie, | Pq. — 
Intrade (ital, intrata) iſt ein aus vollſtimmiger Inſtrumenta 
muſik beſtehender kurzer Satz, der einem groͤßern Tonſtuͤcke, oder über 
haupt einer theatraliſchen Handlung zur Einleitung dient, und mehren 
theils einen ernfthaften oder feierlichen Charakter behauptet. Urſpruͤng 
lich fcheint die Intrade von den Trompetern berzurühren, bie durch ihr 
ı Snftrumente die Aufmerkfamteit der Menge auf die folgende, Öffentlich 
ober. theatralifche Handlung rege machen mußten. Nach und nad wurt 
diefes, anfangs blos medyanifhe Hülfsmittel künftlerifhy behandelt, w 
man dann zu den Trompeten aud noch die übrigen üblichen Inftrument 
inzufügte, So entftanden endlich bie dharakterifirenden Einleitungsmu 
ten, die wir jest Duvertüren und Sinfonien (f. d. Art. Ouvertüre 
nennen. Endlich bezeichnet man mit bem Worte Intrabe das lärmend: 
und an Feine. beftimmte Melodie gebundene Untereinanderblafen eine 
Trompetercorps, welches fih am Ende in ein fanftes Aushalten der Do 
minante, ihrer Kerzen und Quinten verwandelt. — Intraden werde: 
aber guch Staatse fte und fandeöherrliche Gefälle genannt, 
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Uters bas Gefangftäd, tdelches In ber Italienifhen Oper nad) ber 


r folat.. 

Inpalidben beißen biefenigen Soldaten (Gemeine und Offiziere), 
weit fie ausgedient haben, oder im’Kriege verjtümmelt worden, 
mern Dienfte untauglich find. Mebrentheild werben fie in einem 
| Gebäube (Invalidenhaus) vom Stuate Iebenslänglich erhalten. 
bei .ben Alten findet man Spuren von einer Ähnlichen Anftalt. 
Tenienſer hatten ein befonderes Gefed, welches gebot, die im 

Berftümmelten auf dffentlihe Koften zu ernähren. Auch die Roͤ⸗ 
sıben ben Smvaliben einigen, obaleidy geringen Unterhalt. Gpäters 
erben fie lange Zeit in den Kiöftern verforgt. Das erfte Invali- 
uns wurbe in Frankreich errichtet, mo König Philipp Auauft zuerft 
Plan dazu entwarf. Allein da Papſt Innocentius III. nicht erlaus 
wollte, daß dieſe Anftalt unter ber Gerichtsbarkeit des Bifchofs 
x, (0 gab der Konig feinen Plan auf, Erft Ludwig XIV, führte die⸗ 
Eoonfen aus, und ließ im 3. 1669 zu Paris am Ende ber Vorſtadt 
Germain ein prädtiges Invalidenhaus aufführen, in weldyem 3000 
ine unb 500 Dffiziere verpflegt werben. Es hat feine eigene Kir» 
an Krankenhaus, feinen eigenen Gouverneur, Major und andere 
Eines mas halt eine Wade in demjelben, audy werben alle andere 
—— bie in einer Feſtung üblich figd, darin beobachtet. Der: 

I Boibat, ber wegen Armuth und Schwäde barin aufgenommen 
Seben will, muß zehn Jahre gedient haben. Nur die auf der Wade 
Enten Suvaliden dürfen Gewehr tragen, In ber erften Zeit der Mes 
Klsnbatte biefe Anſtalt fehr gelitten, iſt aber während dead Kaifer> 
Fa zoetmäßiger als je eingerichtet worden. — Das anfehnliche Ins 

Wins zu Berlin, mit ber ſchoͤnen Infchrift: Laeso et invicto 
WE har Kriedrid) der Große 1748 erbauen laffen. 

Issentarium heiße im Allgemeinen jedes genaue Verzeihniß 
Bunbener Sachen, insbefondere ein jedes (genaues) Verzeihniß aller 
Sachen, welche das bewerlihe Kapital eines Menfchen aus: 
. Bun, er mag baffelde nun felbft in feiner Verwahrung oder VBerwals 
halten, ober einem andern anvertrauet haben, um Rechnung 

su führen. Dergleihen Verzeichniſſe werben z. B. bei Kauf: 

en ihrtich unter ben Namen Inventur über die vorhandenen Waas 

‚ Di Antretung einer Bormundidaft über bad Vermögen des Muͤn— 
, bei Sterbefällen über die Verlaffenfhaft der Verftorbenen, bei 

eines erkauften ober ererbten. Gutes, bei Pachten ıc. verfer: 
(28 wird inventirt). Bei Landgütern aber macht das eigentlich fos 
Wirtbihafts: Inventarium, ober das Verzeichniß des bewegli⸗ 
opitals, einen wejentlihen Beftandtheil derfelben aus, weil ohne 
MH Ermme von beweglichen Mitteln der Landhaushalt, oder die Bear: 
Ms und Benusung des Grundfapitals eines Landgutes, nicht Statt 
Da kann. Im biefer Rüdfiht wird dad Wirthfchafts: ISnventarium 
‚, 3) in baßs lebendige oder Viehinventarium, aud Movention 
Risse moventes) genannt, wozu alles Zugs, Lafts, oder Arbeits, 
A: mb Zuchtviehaehört, und 2) indas todte oder lebloſe Snventarium, 
u Haheniß oder Mobilien (res mobiles) genannt, zu weldem man 
 Kegumme aller lebiofen Dinge und Sachen, & B. Geräthe, Werkzeuge, 
> Bitinen, Scyränte 2c. rechnet. 
 ÄAnrersa methodus tangentinm (umgekehrte Metbobe 
Bu ıt bas Verfahren In ber analytifchen Geo: 
ara ber Berühr: Enden an einer Curve, 
I für die Curve felbjt zu finden. Die 
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divecte Methode der Zangenten leitet das Sefeg der Eonf 
der gegebenen Gleichung der Eurve ber. " 
Inveftitur (Einkleidung, feierlide Einweihung , 
ieß insbefondere die Belehnung, durch welche Bifchöfe und 
it das Lehnsweſen beftand, von ihren Sandesfürften im den 
Kirhengüter einfegen laffen mußten. Diefe Belehnungsſitte 
Grund in dem Umſtande, daß viele biefer Güter erft von ber 
ften verliehen worden, und ihre jederzeitigen Befiger baber ı 
berfelben zu betrachten waren. eilt die Kürften fich aber n 
ten, den Bifhöfen und Prälaten die Zeichen der Belehnung, 
Krummftab,) zu überreichen 5 ſondern dadurch auch Einfluß 
fegung diefer geiftlihen Amter zu erlangen gewußt hatten: 
apft Gregor VII. zu Ende bes 11. Jahrh. das Inveftiturre 
en an, und erregte dadurch den Inveftiturftreit, einen I 
Kampf zwifhen Kirche und Staat, ber von ihm und feinen ! 
mit abwechſelndem Glüde gegen bie Fuͤrſten der katholiſch 
geführt, und für Deutſchland erft duch das wormſer Eon: 
in welchem der Kaifer auf die Wahl und Inveftitur der B 
e Verzicht leiftete, amd ſich nur die Beftätigung ihrer Wa 
Belehnung mit den Regalien, durch Überreihung des Scepte 
hielt) beigelegt wurde. Den Einfluß der Fürften auf die W 
liſcher Biſchoͤfe und Praͤlaten beftimmen bie Domcordate. 
Invocapvit iſt der erſte Sontag in den Faſten, wei 
Kirche an demſelben ihren Gottesdienſt mit den Worten bes | 
v. 15. angefangen: „„Invocavit me et etaudiam eum, ‘* 
auch Quadragesima oder der vierziafte Zag, weil von biefe 
> &harfreitad 40 Tage verfließen, die man- zu den Faſten befti 
nvolute (beffer Evclvirende) wird in der Geometrie 
genannt, die durch die Abwicklung eitter andern erzeugt wird. 
Jo, eine Tochter des Inacho's (nad) Andern des Argus 9 
und ber Peitho, nach Andern des Iafo’s und der Leukane. I 
liebte fi in fie. Sie wollte anfangs feine Wünfche nicht erh 
fie aber von ihm in einen dicken Nebel gehüllt wurde, gewaͤhr 
ihre Umarmung. XZroß dieſer Verhuͤllung merkte Juno die U 
zes Gemahls, und wollte Beide auf der That Üüberrafhen. Ab 
verwandelte bie Geliebte, um fie dem Zorne der Juno zu entzi 
gleich in eine fhöne weiße Kuh; Inno erkannte jedoch die Io, 
fi die Kuh bon ihrem Gemahle zum Gefchent aus, Sener, ı 
ges ahnend, Yewährte ihr diefe Bitte. Juno nahm die Kuh 
und gab ihr den Hundertäugigen Argus zum Hüter, Iept. r 
Jupiter feine Witfährigkeit, aber die That war nicht ungef 
maden. im jedoch die Io zu befreien, gab er dem Merkur 
trag, ben Argus zu töbten.. Diefer richtete zwar den Auftrag 
aus, indem er vorher den Wächter durch fein Zlötenfpiel einf 
in dem XAugenblide aber, wo ſich Io wieder in Kreiheit glaubi 
fie burch die eiferfüchtige Juno wahnfinnig gemadt, und raſt 
ie, ganze Welt getrieben. Sie fprang in’s ionifhe Meer, I 
Jllyrien, fegte über den Haͤmus, durchftreifte Thracien, Ihmwar 
den thracifhen Bosphorus nach Aſien, ftreifte duch Scythien 
Kaufafus, und kam endlich nach Ägypten. Im kaukaſiſchen Geb 
ſie zum Prometheus, der fie tröftete und ihr ben De eigte, 
nehm.n föllte. Diefer Weg wirb im Prometheus bes AÄſchylus 
fig befchrieben.” In Agypten endigten fich ihre Leidens hier eı 
ihre vorige Geſtalt wieber, und gebar den mit Jupiter erzeugt 
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hat. Diefen mußten jedoch, auf Anftiften der Juno, die Kureten vers 
ergen, welche bafür vom Jupiter mit bem Blitze erfchlagen wurden, 
Aech langem Suden fand endlih Io ihren Sohn in Syrien wieder, 
md kam mit bemfelben nad Xgypten zurüd, wo fie der König Zelegos 
und zu feiner Gemahlin nahm. Sie ward zur Göttin, umd die Agyps 
im serebrten fie (nad) Einigen) unter dem Namen Ifis. 

Soc, eine Reihe eingerammelter, oberwärts mit horizontalliegenben 
Bılln verbundener Pfähle. Iochfpannung ift ein Theil des Brüdens 
babe; bei einer: hölzernen Brüde zwifhen zwei Reihen Jochpfaͤhlen, 
der zwei Boͤcken und beftehet aus Streben, um bie Tracht der Brüden- 
hellen zu unterftügen. 

Sobannisfeuer. Schon bei ben Römern feierte man das Keft 
br Befta, mit Anzündung eines Feuers unter Tanz und Freude, Frühe 
in der Ehriftenbeit der Gebrauch aus der heibnifhen Vorzeit ein, 

gemeiheter Kräuter anzuzünden, oder auf Kohlen zu legen, 
as Iohannis= oder MWürzfeuer genannt wurden. Der Dampf dies 
MRräuter follte, fo glaubte man, in jener abergläubifchen Zeit den 
Zesfel, Gewitter und Deren vertreiben, oder das Haus, wo bas Feuer 
kreamte, auf ein Jahr vor jenen Übeln bewahren. 

Jokaſte (Epikafte), eine Tochter des Mendceus, Schweſter bes 
Son und Gemahlin des thebanifhen Königs Lajus, dem fie den Debis 
ve gebar. Nalhdem lee feinen Vater Lajus, ohne ihn zu fennen, 

‚ und bas Näthfel der Sphynx gelöfet hatte, bekam er zur 

a Sofaften, feine eigene Mutter, ohne ebenfalls fie zu kennen, 
eBenchlin. Die Täufhung wurde bald entdedt, und Jokaſte erhing 
Ach felhtt aus Verzweiflung. (©. d. Art. OAdipus.) 

Sole, .Dercules, 

Son, ein Sohn des XZuthus und ber Kreufa, einer Tochter des 
Kiss Erchtheus von Athen. Das gleichnamige Trauerſpiel bes Euripi: 
dab, fo wirdas beutfchevon A. W. Schlegel, gründet ſich auf folgende Mythe. 
Jen war eigentlich der Cohn des Apollo, ber ihn heimlich mit Kreufa 
te. Diefe legte das Kind in ein Käfthen, und feste baffelbe 
ie Höhle, in welder fie vom Apollo umarmt worden war. 
Bitten deſſelben bradte Merkur das Kind zur delphifchen Pythia, 
amosen wurde. Indeſſen hatte Kreufa fi) mit Ruthus dermählt. 
Dadber bie Ehe Einderlos blieb, erfann Apollo den Plan,’ ben jungen 
Wakm Zuthus als feinen eigenen Sohn zu übergeben. Die Gelegen- 
jur Ausführung dieſes Vorhabens fand fich, als Kuthus wegen feiner 
erofigkeit das Orakel um Kath fragen lief. Dies gab ihm zur 
er; cr babe bereits einen Sohn, und derjenige fei es, der ihm 
MER begegnen würde. Xuthus, ber einft bei einem Bacchusfefte zu 
De ein Mäbchenumarmt hatte, glaubte, ber fo eben gefundene Sohn 
Be Frucht jener Umarmung, und nahm benfelben mit vÄterlicher 
Mi, Da er, as dem Tempel gehend, denfelben gefunden hatte, 
ihn auch den Namen baher. Defto unzufricdener- war feine 
Bahlin mit dem neuen Erben, den fie für bie Frucht irgend einer 
engen Nebenbuhlerin hielt. Ihr Haß ging fo weit, daß fie fogar 
ie Saftmahle, welches der freudige Kuthus hatte anftellen laſſen, 
en Hergiften wollte. Ion aber trank.zum Glüd ben Giftbecher 

= | ihn ben Göttern. Tine Taube, die von dem ause« 


Me tonbern op 
Brands to, und glei darauf ftarb, entbedt Kreufa’s 
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Ara A örhaben. Sie wird zur Steinigung verurtheilt, flieht 
as und als Ion eben im egife ift, fie von demfelben weg⸗ 
m, bringt jene Priefterin das Kaͤſtchen herbei, in welches ehemals 
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Kreuſa ihren neugebornen Knaben gelegt hatte. Diefe erkennt es u 
zugleich ihren Sohn, und nennt als feinen Vater Apollo. Die Priefi 
rin, welche biefe Xusfage bekräftigt, berebet Beide, ben Zuthus in di 
Glauben zu laffen, als fei Ion fein wahrer Sohn. Ion zeichnete f 
bald durch männlidye Thaten aus, Nach der Sage führte er gegen 14 
v: Chr, eine Kolonie nach bem Peloponned, Hier erhielt er das Köni 
reich Agialea; deffen Bebherrfcher Selinus ihm feine Tochter zur Gema 
lin gab, und ihn felbft an Kindes Statt annahm. Seiner Gemahl 
zit Ehren baute er bie Stabt Helice; und nannte das Land nach fein: 
eigenen Namen Sonien, fo wie die Einwohner deffelben Ionier. — U 
terbeffen wählten ihn bie Atbener in ihrem Kriege gegen die Eleufini 
zu ihrem Anführer, Er befiegte die Thracier, umb die Atjener legt 
dankbar den Scepter in feine Hände, und hießen nun ebenfaͤlls Ioni 
Er theilte Attika in viee Stämme (tribus), die er entweder nach fein 
Söhnen, oder nad der Beihäftigung dieſer Stämme benannte, u 
legte die berühmte fonifhe Kolonie in Kleinafien an, (f. d. folg. Art 
Nach einigen Zeugniffen war er fogar ber Anführer ber legtern,  Echı 
aber nady Athen zurüd und ftarl dafelbfk. 

Sonien, war ber.alte Rame Achaja’s (daher bas fonifhe Meı 
die iönifchen Infeln,) gewöhnlidy ‚aber verfteht man unter Ionien d 
Landftrich Kleinaſiens, wo bie Ionier, von Attica aus, wohin fie, v 
- ben Ahdern aus dem Peloponnes verdrängt, fich gewendet hatten, f 
ungefähr 1050 Jahr vor Ehr, anfiebelten. Dieſes fhöne und fruchtba 
Küftenland erftredte ſich zwiſchen ben Klüffen Hermos und Mäandı 
den Snfeln Samos und gie gegenüber, längs bes Ägeilhen Meer 
und grenzte an Karien, Aolien und Lydien. Durch Handlung, Sci 
fahrt und Ackerbau gelangte es frühzeitig zum einem bedeutenden Mot 
ftand, ben eine große Anzahl blühender Städte bezeugten, unter den 
die berühmteften Ephefus (der Hauptort), Smyrma, Klazomend, Er 
thra, Kolopbon und Miletus find, Diefe freien Städte bildeten” d 
ionifhen Bund Kröfus madıte fie jedoch von ſich abhängig, jo x 
fpäterhin Cyrus, und fie blieben, obwol ungern, ber perfiihen Max 
unterworfen, bis fle endlich, nachdem fie vorher ſchon unter Darii 
Hyſtaspis einen Verſuch gemacht hatten, ſich zu befreien, mit Hülfe d 
Lacebämonier und Athener, welche die Perfer befiegt hatten, ihre Una 
hängigkeit wieder erlangten. Doch wurden fie nidyt lange darauf vı 
neuem ber — Oberherrſchaft unterworfen, bis Alerander d. G 
ſie befreite. Jonien wurde ſpaͤter roͤmiſche Provinz und endlich dur 
die Saracenen ganz verwuͤſtet, fo daß wenige Spuren ber alten Her 
lichkeit mehr übrig find, Die Ionier galten für weichlich und üppig; ab 
dabei waren fie fehr liebenswuͤrdig. Selbſt ihre Mundart zeihnet ji 
durch Weihe und Sanftheit. aus, die zum Theil durch die Häufung d 
Bocale bewirkt wird. Künfte und Wiffenfchaften bluͤhten in biefem a 
feaneten Rande, vorzüglich bie, welche zur Zierde und Verſchoͤnerung d 
Lebens dienen, und bie afiatifhen Griedhen wurden darin die Lehrer us 
Vorbilder der europäifhen. Homeros, ber Dichter, uud Apelles ın 
Parrhafios, die Maler, waren Jonier, und die ionifhe Säule bewi 
ihren Sinn für das Schöne der Baukunſt. Aber auch die ältefte phil 
fopbifche Schule der Griechen, die mit Naturforfchung begann, flamr 
aus Jonien, und zu ihr nebören Thales, Anarimander, Anarimenes uı 
Heraklitos. Auch die berühmten Yhilofophen Pythagoras, Zenophane 
Anaragoras und ber große Arzt Dippofrates waren Jonier. 

Jonikus, ſ. Rbyehmns, 

Joniſche Jaſela. untet dieſem Ramen iſt ſeit 1815 ein neu 
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Staat in die Reibe der Mreopäifhen Staaten getreten. An der Weſt⸗ 
| von Griechenland, in dem fogenannten fonifhen Meere, erſtrecken 
bis zur Spige von Morea fieben größere und, mehrere Eleine Inſeln. 

Die aröbern find Korfu, (das alte Korcyra), Paxo (vormals Erifufa ) 
"wi Intiparo und mehrern geringern Eilanden, Canta Maura (vor: 
mals Beufadia) Ithaka, Zante (einft Zacynthus), Gefalonia (die ihren 
En Namen gerettet hat) und Cerigo (Sythera) mit Gerigetto (Agylia) 
Eden Strophaben. Diefe Infeln waren früh bewohnt, und bildeten 
- gaben Beiten, wo Hellas in feiner Blüthe ftand, befondre Eleine Staa— 
8, bie erfi Aexander dem Großen und hernach ben Römern unterthäs 
© wurden und zulest einen Theil des byzantinifchen Kaiferthums bils 
Ken. Da fie von den KRaifern zu Konftantinopel vernadyläffigt wurden, 
bie Könige von Neapel Gelegenheit, fi im 13. Sahrh. in 

don Korfu, der vormehmften diefer Infeln, zu ſetzen; aber im 
- bemädtigten fi die. Venetianer, bamals Herren des Mittils 
mes, bdiefer ſieben Infeln:‘ Korfu, die Vormauer des adriatifchen 
Biers, ergab ſich 1386 benfelben freiwillig, und die übriaen Infeln 
sten nad). Die Republik Lie die. weltliche und kirchliche Verfaſſung 
 sränbert, umb feäte bloß Proveditoren bahin, als Haͤupter der uͤbri— 
m Dbriakeiten und der Regierung. Die neapolitanifcden Anfprüdye 
m mit Selde abgefunben, und bie Infeln troß der wiederholten 
ber Demanen, fidy in ihren Beſitz zu ſetzen, bis zur Auflöfung 
be: Repubtit 1796 behauptet. In diefem Sahre wurden die Kranzofen 
Dem von Benebig, ımb auch die ſaͤmmtlichen jonifchen Infeln fielen, 
Br ber Etabt Butrinto auf dem griechiſchen Keftlande in ihre Gewalt, 
re 1799 eroberten fie die Ruffen und Osmanen, und Kaifer Paul vers 
te fie buch eine Urkunde vom 21. März 1800, unter dem Namen 
re Bepuslif ber fieben vereinigten Infeln,- in einen felbitftändigen 
Eiist, der von den Erften bes Landes regiert werden und unter dem 
use der hohen Dforte ftehen follte. Sie war im Innern von Par: 
dein reifen, und bie Ruhe wurde: bloß durdy rufjiihe Truppen er: 
Balt 1803. gab fie fih eine neue Verfaffung, welche Rußland beftä- 
m Doa erhielt fie ſich vorerft nur bis 1807, wo bie Sranzofen, 
Babe 500 neuem ihren Befig und Ruͤckgabe erzwungen hatten, ben In— 
Rast bem aroßen Kaiferreiche einverleibten, aber bloß Korfu konnten 
| Durch ben zwifhen Großbritannien und Rußland am 5. 
ir. 1815 gefhloßenen Staatsvertrag, dem auch Öfterreid, in der 
ar Beitrat, wurde biefer Infeln Schitfal dahin entichieden, daß fie 
de Zukunft unter ber Benennung : vereiniate Staaten der jonifhen 
en einen freien unabhängigen Staat ausmachen, aber unter ben 
telsaren und ausfhlieglihen Schuß ber brittifhen Krone geftellt 
ten. Dem zu Folge halten brittifhe Truppen diefe Snfeln bes 
er ind ein brittifcher Lords Ober« Sommiffär publicirte den Zoniern 
eBerfaffungs übrigens ift die Handelsflagge der vereinigten Staa: 
DE die Flagge eines freien unabhängigen Staats anerkannt. Doch 

Se Großbritannien im bem Vertrag mit der Pforte (April 1819) der 
en auf bem feiten Lande die Stadt Parga, melde fo lange ihre 
- gegen den wilben Ali Paſcha von Janina behauptet hatte, wies 
br Aus Verzweiflung wanderten die meiften Einwohner 
2 ben jonifhen Inſeln aus. — Die jonifhe oder die Sieben Infeln 
ir rnmman 45 Q. Meilen groß, wird von wenigſtens 200,000 

ı Einwohnern bewohnt, meiſtens Griechen, die 
riechiſch⸗katholiſchen, der Reſt aber zur römifch: 

smer. Gin äufferft milder Himmel ſchwebt über 
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‚106 Jota Ireland 


dieſen Infeln, bie zwar meiſtens gebirgig find und daher wenig Getreid« 
bauen, aud) eine nur geringe Viehzucht unterhaltens dagegen auf den 
‚ terraßirten Bergen fehr viele Baumwolle, Corinthen, Nofinen, edle 
Fruͤchte, Olivenöl, Salz unb Silde zur Ausfuhr bringen. Dod ver: 
mag fi trog des fleifigen An aues, troß der ausgebreiteten iſchere 
und einer nicht unbedeutenden Schiffahrt die beträchtliche Vollsmeng« 
nicht zu erhalten, und ein großer heil der Einwohner bient theilg au 
— Schiffen, theils verdingt er feinen Schweiß den benachbarter 
rnauten auf dem Feſtlande, wo fie ihr Korn zu gewinnen ſuchen. — 
Die Einkünfte der gefammten Infeln werden auf 900,000 Gulden an: 
gefhlagen. Großbritannien unterhält gegenwärtig 6400 M. Zrupper 
auf diefen Infeln, worunter 2 Regimenter Eingeborne ſich befinden 
Die allgemeinen Angelegenheiten werden durch einen Senat verwaltet, 
welder zu Korfu feinen Sig hat und aus Deputirten befteht, an derer 
Spige ein Präfident geftellt ift. Ihr Schutzherr verlieh 1819 ber Re: 
publik den St. Midyael= oder St. Georgs: Orden. Iede Infel hat ihrı 
eigene VBerfaffung, Staatsverwaltung und Univerfität. 
| Sota. (Das griehifhe I) Die Einfachheit diefes Buchſtabens 
— die ſpruͤchwoͤrtliche Redensart: „Es fehlt kein Jota“ d. h 
Iphigenia, die Tochter Agamemnon's und der Klytaͤmneſtra 
Mach Andern eine uneheliche Tochter des Theſeus und ber Helena, abeı 
von Kiytämneftra an Kindes Statt ungenommen,) follte, auf des Se: 
ers. Kalchas Rath, der Diana geopfert werben, als ber Zorn berfelber 
ber. die von Agamemnon auf der Jagb erlegte, ihr geweihete Hirſchkuh 
durd eine Windftille die griechiſche Flotte in Aulis zurüdhielt. Si 
wurde beshalb von ihrer Mutter, unter bem Vorwande, daß fie mii 
Achilles vermählt werden folle, abgeholt und zum Altare geführt. Abeı 
in-dem Augenblide, wo ber Opferpriefter ihr ben Todesſtreich verlegte 
war Iphigenia verſchwunden und eine fhöne Hirſchkuh lag ftatt ihre: 
auf bem Boden, deren Blut über den Altar firdömte; Diana, hatte fid 
ihrer eöbarmt, und fie in einer Wolke nach Zauris entführt, wo fie fi 
zu ihrer Priefterin mahte. Der graufamen Sitte des Landes gemäf 
mußte fie hier jeden anlandenden Griehen opfern. Als Ipbigenia’: 
Bruder, Oreftes, in Verzweiflung ‚über ben begangenen Muttermor' 
herumirrend, bier ankam und Diana’s Bildfäule entführen wollte, ſollt 
er ebenfalls der Göttin geopfert werden. Beide erkannten ſich jedoch in 
Zempel, und nachdem fte fich wegen ihrer Rettung berathſchlagt hatten 
entführte DOreftes glüdlih Iphigenien und die Bildfäule der Dianı 
Mehrere Völker kn daß fie ben Dienft ber taurifhen Dian 
von der Iphigenia erhalten hätten. Sie felbit foll zulest nach der Inf 
Leufa gekommen fein, und fi dafelbft, nachdem ihr bier unfterblid 
Jugend und der Name Orilochia ertheilt worden war, mit dem Schatte 
bes Achilles vermählt haben. Nach dem Paufaniad fol man ihr B 
gräbniß zu Megara gezeigt haben. 

Irak Adſchemi, f. Perfien. 

Irak Arabi, das ehemalige Babylonien und Chaldaͤa. 

Sran, f. Perfien. — 

Sreland (William Henry). Wir geben dieſem noch lebende 
als Bf. von Nomanen und andern Unterhaltungsfchriften beliebten enc 
Schriftſteller hier wegen einer beifpiellofen literar. Zäufhung und Neck 
rei, die er mit dem engl. Publikum trieb, einen Plag. Er ift ber So! 
Samyel Ireland’s, auch in Deutfchland durch feinen Gommentar zu H— 
garth bekannt, und war ein gefcheuter, verfhlagener Knabe, mit Tale 
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R: er riften, Seine Erfolge barin braditen 
r den ee Gedanken, alte Schreibereien anzufertigen, 
| von Shaffpeare ausgab, Gr erfand einen 
— — —— und Weiſe, wie er zu dieſem Nachlaß gelommen, 
3 Publikums ging in die Falle. Cine zahle 
ale te Ireland, und 1796 erfchien in einem 
e die Ay teen Nachlaß des umfterblichen Dich— 
beaterftüde darunter, Vortigern und 
& II.  SIenes a: Ay auf die Bühne gebracht. Aber dem 

Dbre des londner Theater: Publifums entging die Betrügerei 
‘ Des Stud mipfiel im hoͤchſten Grabe, und durfte nicht wieder: 
dei Bugleich erſchien von bem berühmten Herausgeber Chat: 
a, Malone, ein umftändliher Bericht über biefen Gegenſtand, 
a er bie Betrügerei erwies. Jetzt geſtand fie Ireland ein, 
fogar eine ei Schrift heraus, worin er die Geſchichte 


eme, 1) in ber Mythologie eine ber Horen, (f. d. Art.) dem 
aber, was zun Frieden dient, ireniſch und die der 
jegte Wiſſenſchaft, die Indifferenzpunfte Eich: ge 

| ; und Frieden zwifchen ihnen zu ftiften, Irenik ge— 
#1) Eine Kaiferin von Konftantinopel, gleich berühmt 
Rund Schönheit, wie durch Lafterthaten, ward zu Athen ge: 
a — Re IV, vermählt, nad beffen Tode (den fie durch 
* ſie 780, mit Unterſtuͤtzung ber Großen, ſich und 
/ — VI., der erſt 9 Jahr alt war, auf den kaiſerli— 
Sie glaubte ſich in dieſer Würde durch neue Mord— 
zu müffen, und ließ die beiden Brüder ihres gemorde— 
welche eine Verſchwoͤrung gegen fie angeftiftet hatten, 
Damals bebrohte Garl der Große dag morgenländifchen Kai: 
Scene wußte ihn durch Verſprechungen hinzuhalten. Ia, fie 
— ihm endlich mit den Waffen in der Hand, ihr Heer warb 
ihm im S. 788 in Gälabrien aufs Haupt aefchlaaen. Zwei 
bi fie die zweite große Kirchenverfammlung zu Nicda 
m Laffen, auf weicher beforders die Ikonokloſten befämpft 
>. 3. Art. Bilderftürmer). Als Gonftantin berangewadı: 
te er fie * laͤnger an der Regierung Theil nehmen laſ— 
rklich 7 Jahre allein, bis ihn die Mutter ver: 
— — ihn ſpaͤterhin ermorden ließ. Ire— 
Frau, die das morgenlaͤndiſche Kaiſerthum beherrſchte. 
jag ;in Konftantinope| auf einem, von Gold und Ebdeliteinen 
ö vagen, ihre Kreigebigkeit gegen das Volk, die Kreis: 
ı Gefangenen ertheilen ließ, und andre von ihr ges 
« tar waren jebod nicht im Stande, fie vor den Kolgen 
" — ———— zu ſichern. Sie hatte mehrere Große 
und fo A um fich nod) fiherer auf dem Throne zu 
5: luß gefaßt, Carl den Großen zu heiratben, als 
BERN, fie (802) auf die Inſel Lesbos ver: 


108 Tochter, mit ber Electra (bes Oceanus Tech— 

Def er der Harpyen, die windidhnelle, goldgeflügelte 
di "ber Götter, befonders bes Zeus und ber Here, 
en zur Belohnung in der Geftalt eines Regen: 
I derfehten. Sie wird als eine fchöne Jungfrau 
r Gemwanbe, einen Regenbogen über fih, ober 
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108 Irkutsk Irland 


einem Nimbus auf dem Kopfe, ber alle le bes Regenbogens ſpielt 
abgebildet. Auf jeden Fall liegt die p giiße — — Regen 
bogens in dieſer Mythe, nach griechiſcher Sitte, zum Grunde. Darun 
iſt ſie Dienerin der Luftgoͤtter. Der Regenbogen, glaubt man, zieh 
Dünfte aus Meer⸗ und Laͤndgewaͤſſern zu den Wolken hinauf, und ſchlürf 
mit einem Stierhaupte die Klüffe aus. Auch wurde er ald Zeihen de: 
Witterung angefehen. Alles dies verbindet fid) in jener mythiſchen Per 
fonification, — Auch wird der Augenring, ober der farbige Ring um beı 
Augapfel Iris genannt; fo wie Irisfteine gewiffe Kryftale oder Quarze 


welche die Karben des Regenbogens fpielen. 


Irkuſsk die Hauptftadt in dem Gouvernement gleihes Namen: 
in Sibirien, 859 Meil. von St. Petersburg, am Zufammenfluffe dei 
Irkut und der Angara, nicht weit vom See Bailal. Sie ift nad To 
bolsk die wichtigfte Stadt in ganz Sibirien, hat 2800 Häufer, 20,00% 
&inw., ein Seminar, eine Schiffabrtöfchule, einige Fabriken, und treib 
beträchtlihen Handel, vorzüglich mit hinefifchen Waaren, Die warmeı 
Bäder im bargufinifchen Bezirk des Gouvernements Irkutsk find gegceı 
rheumatiſche und ſtorbutiſche Zufälle fehr heilfam, und werden häufi; 
beſucht. — Bequemlichkeit der Badegaͤſte iſt 1779 ein Dorf ange 
legt worden. | 
—Irland (Ireland), bei ben Einwohnern Erin, im Mittelalter 
mit Schottland gemeinfhaftlih, Scottia -oder Scotia, bi unter den 
Könige von Schottland, Malcolm II., gegen das Ende des 10. Jahrh. 
diefes letztere Land allein mit dem Namen Scotia bezeichnet zu werder 
anfing, eine von ben zwei großen brittifhen Infeln, getrennt von Groß 
Britannien durch bas irländifhe Meer mit dem St. Georgen -Ganal 
Sie enthält 1396 D. Meilen 6,600,000 Eimv., worunter 5 Millioncı 
Katbholiten. Im Norden und Süden finden fi mäßige Berge; bi 
mittlern Gegenden aber find durchaus flach und — viel Seen un! 
Sümpfe. Das Klima ift gemäßigt. Der Hauptnabrungszjweig der Ein 
wohner bejteht in der Viehzucht, welche bei den ſchoͤnen Weiden trefflic 
gedeiht. Flachs und Hanf wird in vorzuͤglicher Güte gezogen, und di 
Leinwand ift das einzige Fabrikat von Wichtigkeit, das hier verfertia 
wird. Getreide wird zur Ausfuhr gebauet, und bamit ber Schwefterin 
ſel ausgeholfen. Die Fifcherei ift fehr bedeutend. Die Waldungen Tie 
fern nicht fo viel Holz als gebraudt wird, und bie Schäge von Torf 
und Steintohlen find noch nidyt genugfam benugt, um die Einfuhr vo) 
Außen her entbehrlich zu mahen. Bon Mineralien liefert die Infel nu 
Brei, Eifen und Salz. Irland enthält 4 Erzbisth, und 15 BisthHümeı 
Es begreift 4 Provinzen und 32- Grafſchaften. I. Provinz Leinfter: 1 
Dublin, mit-dber Hauptftadt der Infel, (S. Dublin); 2) Widlom 
8) Werford; 4) Kilkenny 5; 5) Sarlow; 6) Kildare; 7) Queens; 8 


Kings; 9) Louth; 10) Eaft-Meathz; 11) Weſt-Meath; 12) kongfor! 


II. Provinz Ulfter: 13) Cavan; 14) Monaghanz 15) Armaabz; 1K€ 
Down; 17) Antrimz; 18) Londonberrys 19) Donegalz; 20) Eyrone 
21) Fermanagh. III. Provinz Connaught: 22) Leitrims 23) Sligo 


- 24) Mayoz 25) Roscommon; 236) Galway. IV. Provinz Mounfter 


27) Klare; 28) Tipperaryz 29) Waterfordb; 80) Limerit; 31) Kerry 
82) Cork. Bon alten Zeiten her finden ſich in der Infel vielerlei Stämn 
von Einwohnern;! Spanier, in Kerry umd in einem Theile von Limer 
und Sort; die fidy jest ganz mit den übrigen Vewohnern vermifcht H« 
ben; Hochfſcotten, welche nod bie alte gaelfche ober erfifche Sprad 
reden z Abkoͤmmlinge der Angeln in einem Bezirfe um Dublin, ur 
Engländer. Der übrige Theil ber Ginwohner befteht aus gemiſcht 
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zen tft des Irländer fehe genügſam und 
und nee Zn. Bildimg bed Kunftfinnes wurbe 1819 
yon huie, dem Mufter der londner Akademie eine 
Buftand Irlands fehe man den Art, Dibers 
— ſich ein vertriebener Fuͤrſt von Leinſter 
gr und gab dadurch Veranlaffung, daß die Enge 
‚bie ganze — eroberten, die bisher weder einem Auslaͤnder, 
bh nur einem Rn lichen Oberhaupte gehorcht hatte. > 
wurt zum nnern berubigt,- Aber in ben Kriege 
. rothen Rofe erklaͤrten ſich die englifhen Vorſteher gu 
> bass Haus Vorl, und mußten durch Heinrich VII. mit ben 
- = 2 Dadurch bereiteten fie den Einwohnern den 
Ferten Drud. Kaum hatten ſich die rn, verföhnt, als Res 
ur e-aufsneue entzweite, Die Irlaͤnder blieben dem Glaus 
ihr Bätre treu, während bie Engländer entfhieden zum Proteftane 
ate «Argwohn auf biefer und Haß auf jener Seite er» 
A eine Gröi ‚ bie 1641 gegen 20,000 Proteftanten binnen 
‚geben koſtete. Die Furcht vor Ähnlichen Gefahr 
te — gänzlicher Beftegung ber Irländer, die harten. feit 
'segen alle Katholiken in Irland genommenen Mafregeln, vM de⸗ 
Fi in ben neuern Beiten zuruͤckgekommen ifl. Während bed 
Krieges festen es die Irländer, wiewol nicht ohne Une 
‚ baß ihnen 1780 die freie Ausfuhr ihrer Wollarbeiten, und 
* freie bel mit ben brittifcyen Kolonien, und 1782 die 
keit vom beittifhen Parlemente, weldyem das irländifche zur 
ar, bewilligt wurden. Dennoch wußte fid) der 
‚= egierung betrifft, feinen Einfluß zu erhalten. Der Vice⸗ 
2 beba ftetö feinen Einfluß, und wie das irlaͤndiſche Parle 
ai eben > n bie Rede eſetzt wurde, welche bas brittiſche (mit welchem 
äußere Einrichtung hatte) für England und Schottland 
ea bei ——— das naͤmliche Beſtechungsſyſtem, die 
20, unter ben königliyen Willen Statt. Die Ir 
Bedrüdungen wol, aber ihr Mißvergnuͤgen fhlums 
Area wuchs. Ihr Felde, vorzüglich ber Korn⸗ 
höher; ber Leinwandhandel erweiterte fih. Als aber 
Revolution bie Ideen von Kreibeit und Gleichheit nad 
— zeigte ſich die größte, Empfaͤnglichkeit da⸗ 
1b. - alben im. Königreiche bildeten fih Wighs Clubs, 
m ber z0 lin der widhtigfte war. Reform bes Parlaments 
En Einſchraͤnkungen der Katholiten waren bie beiden 
‚der Srländer. Die Regierung fand es der Klugheit 
zen ra u ergreifen, und wirklid gelang es 
1E geiwaltfame Em rung zu verhindern. Es wurde im 
eine Bill eingebracht, welche ber koͤniglichen 
engere Grenzen, als in England feste, der Ada 
zogene Einkünfte auf, und bie eigentlie 
Er lifen wurden abgeihafft; nur Sig und 
wurde ihnen verfagt. Die Gährung dauerte 
ge —— traten zuſammen, die ſich Defenders 
—— im de aber nur Raͤuber unter 
oren waren. Man freute aufruͤhreriſche Schrif⸗ 
je Hülfes: in Dublin bildete ſich ein militaͤ⸗ 
wurde dem Ausbruche ziemlich vorgebeugt, fo 
Srlander faft gänzlich beruhigt waren, 
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Aber es erhoben ſich in kurzem wieder Stimmen bes Mißvergnüc 
Die Regierung machte ſich durch Auflegen neuer Zaren, durch anger 
- mene Strenge, und durch Begünftigung eines, bem Reiche nachtheil 
Auswanderungsplans, um Kanada zu bevölkern, der Nation aufe ı 
verbädtig. Auch Er wurden bie Unruhen gedämpft. Statt fie < 
durch fortgefeste Mäfigung und Nachgiebigkeit ganz zu flillen, fc 
ed bie Regierung vielmehr zu veuen, fo viel nachgegeben zu ba 
Sie ernannte im 8 1795 den Lord Carhampton zum Befehlahaber < 
Truppen in Irland, mit ausgebehnter Vollmacht, nah Gutdünken 
militärifcher Gewalt zu verfahren, verfchaffte fich eine Menge Anhär 
im Parlament, und nahm alle Mafregeln, einer Empörung zu bec 
nen. Dieſe brady 1796 auf's neue aus. Mean entdbedte im Februar 
Dublin eine Verſchwoͤrung, welche den Mord bes Vicefönigs umb « 
förmlihe Umwaͤlzung zur Abfiht hatte. Die Defenders begingen 

rößten Ausfchweifungen 53 vornehmlich brady im November im nörblic 
—2— ein Aufſtand aus, welcher unter dem Namen bes Kartoffelc 
ftandes befannt worden ift. Er wurbe für ben Augenblid zwar gefti 
allein das Keuer glimmte unter der Afche fort, und 1798 erueuerte 
der Rusbruch, der höchft gefahrlich hätte werden koͤnnen, wenn die fr 
zöfifche Imterftüsung bedeutender gemwefen wäre. Erft nad vielem Bl 
vergießen wurde bie Ruhe durch bie engliſchen Truppen und durch 
Loyaliften (Englifchgefinnten) wieder hergeftellt.. Das franzöfifhe Huͤl 
eorps von 1108 Mann mußte fidy ergeben. Das englifhe Minifteri: 
glaubte, allen Ähnlichen Auftritten für die Zukunft am ficherften du 
die Bereinigung Irlands mit Großbritannien unter ein Parlament v 
beugen zu können. Diefe Union wurbe 1800 von Pitt durchgeſetzt, u 
begann mit dem 1. Ianuar 1801. Irland ſchickt nun 4 geiftlihe u 
28 weltlidhe Lords im’8 Oberhaus, und 100 Repräfentanten in's Unt 
haus des gemeinfhaftlihen Parlaments, zahlt 2, der Staatsabgabı 
behält vor ber Hand feine ehemaligen Gefege und Verordnungen, u 
bat ftatt eines Vicekönigs einen Lord: Generalftatthalter an der Spi 
der Staats: und Juftizverwaltung. Die Schuldenlaft Irlands ift a 
120 Mill. Pf. St. (im 3. 1816) geftiegen. Vergl. d. Art. Großbr 
tannien, unb über’ die irländifchen Katholiten d. Art. Emanc 
pation. ’ 
5 Irmenfätle (Irminful) war eine von den alten Sachſen göttli 
verehrte Bildfäule, welche einen, nah Art der alten Deutfchen völl 
bewaffneten Mann mit einer Fahne in ber rechten, und einer ganze 
ber linfen’ Hand vorftellte. Diefe Säule war ihr beiliaftes Goͤtzenbil 
und foll bei Eresburg, einer Hauptfeftung der Sadıfen (obngefähr i 
ig ie Paderborn), in einem heiligen Hain geftanden haben. Ga 

er Große zerftörte diefe Keftung im 3. 772 und mit ihr jenes Denkm 
des Alterthums. Die Gefhichte und Deutung der Irmenfäule ift fel 
buntel: nad) der gemeinen Meinung war fie zu Ehren Hermann's, di 
Befreierd der Deutichen, errichtet worden; waährſcheinlich aber fteit 
fie das Bild einer vorzüglichen Gottheit, vielleicht felbft bes Woda 
vor, und ber Name Irmin oder Hermann, welcher einen Kriegsman 
bedeutete, wurde ihr beigelegt, weil Wodan der Gott des Kriege 
war, 

Irokeſen oder Mohawker, fünf (vormals ſechs) vereinigte frei 
Rationen in Nordamerika, deren jede ihre eigene republifanifhe Ver 
faffung, doc unter einem allgemeinen Oberhaupte, bat. Cie wohne: 
im norbweftlichen Theile von Neu: York bis an ben See Ontario, wel 
der Strich das Mohawkerland genannt wird, in ber Nachbarſchaft vor 
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mioivanien und Maryland, Sie theilen ſich 1) in bie eigentlichen 
amfer ober die 5 vereinigten Nationen: Onondagier, Onnibaer, Se: 
7, Zusfarosier und Irundoker oder Irokeſen, 2) in Mohawkſche 
erwanbte, wohin die Shamwanefen, Delawarer, Mikanders und 
imier- achdren Und 3) in die Huronen. Die Kranzofen, fo lange 
a Ranada Nachbaren berfelben waren, wie aud die Engländer, 
zum Öftern, ungeachtet der mit ihnen geſchloſſenen Verträge, feind: 
? und graufame Male von ihnen auszuftehen gehabt. Die Zahl 
utdehnung ber fefen wird aber immer mehr eingefchräntt, 
£ Hauptort if Anondago. Im J. 1700 zählten fie 54,560 Krieger, 
12 bis 15,000 bie feit 1794 Aderbau, Viehzucht und Telbft 
erei und Weberei treiben, aud einige Schulen, mithin 


im 

enge ' Bilbung angenömmen haben, 

zonie, Kür. biefes, aus dem Griehifhen entlehnte Wort 
Are 
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Berſtellung) haben wir Fein entſprechendes deutſches, wenn 
das Campe erfundene: Schalksernſt, dafuͤr gebrauchen 
u. Man verfteht unter Ironie jene feinere Art des Spottes, 
Be unter der Maske treuherziger Einfalt, oder der Unwiffenbeit, bie 
iet an Schiefheiten ber anmaßenden Thorheit hervorhebt und laͤcher⸗ 
meht, oder dadurch lächerlich werden laͤßt, daß fie gerade das Ges 
a tbun fcheint. Sie fest weder ein böfes Herz, noch einen 
Mlmmen Zwect voraus, und kann mit fo viel Gutmüthigkeit und wah⸗ 
zer ur janitä: beftehen, daß felbft der Belachte zum Mitlachen genoͤthigt, 
er zu befterer Einficht erhoben wird. Die Ironie kann fi) aber auf 
| ipelte Bäeife zeigen , einmal, indem ber Ironifche ſich ftellt, als halte 
uud er die alfche Meinung oder Marime für die wahre, (verftellte 
Apitenkeit), während er fie doc durch immer ſtaͤrkere Beleuchtung mit 
Aue wahten in einem ſolchen Gegenfag ftellt, daß fie unfehlbar als ab: 


une 


kericheinen muß, ober indem er die Maske der Naivität vor: 
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Beben Fällen. Liegt aber Schalkslaune, Ernſt des Scheine, zum 
übe den Gebraud und die Behandlung der Ironie in der 
eisen und fatyrilhhen Poeſie, hat bis jest das treffendfte Wort Sean 
De aelaot in feiner Vorſchule der Aſthetik. Über die fokratifhe . 
ef. € Bon der echten Ironie gibt es aber eine gewiſſe 
die Werfifflage), welde berfelben Mittel, wodurch jene auf Be: 
6 und Beilezung zielt, ſich bedient, um mit Ben ein.boshaftes 


rerber — 
Irration , Sheep ſchlechtweg Größen genannt, die nicht aus 
nbeit und deren Theilen zufammengefest werden koͤnnen, 5. ®. 
twurzel aus 2, 1,4124... bie durch fortgefegte Annaͤherung 
len de it par immer genauer, aber nie ganz genau ange: 
erben Eann. Gben fo beißt das Verhaͤltniß zweier Größen irra- 
wenn bie eine durch das Ganze und.die Theile der andern nicht 
> gemefjen werden kann. Kreisumfang und Durchmeſſer ſtehen 
Frationalen. Berhältniffe, weil nur annäherungsweife 
jen werben fann, wie. oft der lehtere im erfteren enthalten ift. 
ität heif Biefe Bigenfgakt ber Größe, — ; 
ulärift überhaupt Alles, was von der Regel abweicht und 
ft. Sn der Mathematik heißen Raumgeftalten irregulaͤr, 
Seiten, oder Winkel, oder Ecken, ober Flaͤchen nicht von glei— 
St se um | ft find, im Gegenfage der regulären, bei welchen 
" } ch, 8 ie 


srejeim, ti * er nige regelwidrige Zuſtand ber Seelenthaͤtigkeit 
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bes Menfchen, ‚In weldem er bie Kreiheit feines Rewußtſeins verl 
hat, in welchem folglich feine Reden und Handlungen nicht mebr in 
ziehung auf die Außenwelt, noch in Einheit.mit den Zweden feiner & 
nunft fteben. In Ruͤckſicht der Tpätigkeit der Scele betvradıten wir fie 
Geift oder als Gemuͤth, infofern alle Thätigkeit derſelben auf Denken « 
Empfinden ſich zurüdführen läßt, Das Denken, die Bildung ber 2 
ftelungen, ber Begriffe und Urtheile, ift richtig, wenn es mit den 
genfländen, worauf es ſich bezieht, übereinftimmtz die Empfindung 
die äußern und innern, nemlid die Wahrnehmung des Zuftandes 
Siele, find regelmäßig, wenn fie ben Gefühlen, von welden fie abft« 
inen, und ben Eörperlien ober pfychifchen Einwirkungen angeme 
nd. Alle Thätigkeiten der Seele gehen entweder bloß im Innern d 
Fe ‚vor, ober fe äußern fi durch das Handeln, wodurd der Meı 
mit der Außenwelt und ben Mitmenfchen in Wechfelwirkung tritt. 5 
Handlungen und Außerungen des Menfchen können nur bann wahr 
nannt werden, wenn fie wirklich von derjenigen Geiftesthätigkeit o 
Gemuͤthsſtimmung ausgehen, welche fie bezeichnen ſollenz allein n 
immer tft dies in den Weltverbältniffen ber Kall. Die Zwecke, wel 
ber Menſch verfolgt, verlangen nicht felten eine andere Außerung ı 
Handlung, als der Geiftesthätigkeit und dem Gemuͤthszuſtand des M 
Shen eigentlich entjprechen würde. Oft aber find zwar die Außerun: 
es Menfchen wahr, allein feine Geiftesthätigkeit fd wie fein Gemüt 
uſtand iſt — den Gegenſtaͤnden nicht angemeſſen; in dieſen Faͤl 
der Menſch im Irrthum, er macht ſich falſche Vorſtellungen und 2 
griffe, ſowol von Gegenftänden der moralifhen als der phyſiſchen We 
bildet falfche Urtheile über diefelben, fegt fih Iwede vor, die mit ? 
höhern Zwecken ber gr) nicht im Einklang ftehen, wählt falf 
Mittel zur Erreichung derfelben, geräth in angenehme oder unangeneh: 
Zuftände feines Gemuͤths, über Gegenftände, welche vielleicht diefe g 
nicht, oder das Gegentheil davon a folten. 3u dem Wei 
ber Seele gehört aber das Selbſtbewußtſein, das Selbftanfchauen d 
Seele in ihrer hoͤchſten Klarheit, wodurd fie ihre eigne Thätigkeit, ihr 
innern Gemüthezuftand wahrnehmen, ihre Thaͤtigkeit nach ihren Zweck 
beherrſchen kann. So lange ber Menſch die Freiheit diefes Bewußtfei: 
befist, Kann er baffelbe nad) allen Richtungen bin, fowot nad dem 3: 
nern als nad) den Verhältniffen der Außenwelt hinwenden; ift er glei 
im Irrthum, bildet er fid) falfche Begriffe von einem Gegenftand 
übereilt ihn irgend ein Affect, ‘fo kann er degohngeachtet feinen Irrthu 
verbefjern, feinen Affect beherrfchen, er kann feine Handlungen und Auf 
zungen in Einheit mit feinen Zwecken fegen, die legtern mögen nun d 
p ern Zwecke der Vernunft, oder die niedern der Sinnlidykeit fein. N 
ann erſt, wenn der Menſch biefe Rreibeit des Selbftbewußtfeing verl 
zen hat, geht der Irrthum oder die Taͤuſchung in wahres Irreſein, Be 
ruͤcktſein, Geftörtheit über, und aͤußert ſich als Seelenkrankheit, die en 
weder bloß als Geiſtes oderß bio Gemuͤthskrankheit, ober auch beid« 
zugleich erfheint. Es fehlt alsdann die Einheit in der Bezichung alle 
Thätigkeit der Geele und in ben Sandlungen auf ben Zweck der Beı 
nunft. Gehen wir den Urſachen des Irreſeins big auf die tieffte Quell 
nach, fo finden wir, baß fie im Grunde jedesmal in einer phyſiſchen At 
weichung vom Normalzuftande des Organismus gegründet ift, naͤmli« 
in einer Störung ober Unterdbrüdung der Geſchaͤfte des Organs des Bi 
‚wußtfeins im Gehirn, Jede andere Abweichung der Geelenthätigkei 
ift nur vorübergebend, nur dem Irreſein ähnlich, 7. B. Leidenſchaften 
ſtarke Afferte, Irrthum und Wahn, Einfalt, Mangel an Beurtyeilurg 
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mbeit. Iſt aber das Organ bes Bemwußtfeins im Gehirn felbft in 
ı Gehchäfie oder verhindert: fo wird dag Bewußtſein dauernd 
; - und es trit wirkliches Irreſein oder Wahnſinn ein. Da nam— 
bas Bewußtſein durch die innige Verbindung der Seele mit bem 
per mittelſt des Nervengeiftes, eben fo wie die übrigen Bermögen 
Seele, in ſei igkeit an ein beſtimmtes Organ gebunden iſt: 
auch die Thaͤtigkeit des Bewußtſeins von der Normalität feines 
Se ab, und jede Störung bes Gefſchaͤfts muß eine Verdunkelung 
Bewußtfeins mit fih führen. Die Veranlaffung zu diefer Abmweie 
min dem. fte dieſes Organs kann aber fowol von dem übrigen 
auch bon. der Seelenthaͤtigkeit ſelbſt hervorkommen. 
Gehirn kann eine disharmoniſchen Thaͤtigkeit eingetreten 
daß ein Organ das: andere in feinen Berrithtungen ftört. Gin 
eftiger Umtrieb des Blutes, Anfüllung der Blutbebälter im: Gebirn, 
entſtandt ner Druck auf das Gehirn, zu raſche Abſonderung bes Mer» 
ee im dem Gehirn kann das Geſchaͤft der verſchiedenen Theile deſ⸗ 
N an Uncordönuni und in Stocken bringen, Auch von dem Ganglien⸗ 
Fa aus tann durch überſtromung des Nervenäthers an dem fompa⸗ 
en erven ober san bem Stimmnerven (f. den Art. Nervens 
zur) nady dem’ Gehirn eine fo gewaltfame Einwirkung auf bas 
ade Bewustleins geſchehen, daß deſſen Function dadurch geſtoͤrt 
Ba Bemuftfein verdunkelt wird. Dies Fanny. B. durch kurkäfigen 
25 geiftigen Getränte, durch narkotifche Gifte, u. bergl. geſchehen. 
er © eientbätigkeit felbft kann aber die Veranlaffung zum Irreſein 
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ende Weiſe. Wenn die Seele, es fei aus eigener 
a auf fremde.äufere Antriebe, oder durch Affecte und Leidenſchaf⸗ 





trieben, Sewußtſein auf irgend eine Thaͤtigkeit des Geiſtes 
Einem Zu des Bemuths ausſchließend bhinlenkt, es dadurch fuͤr 
m eſicht der übrigen Geiftesbedürfniffe und der Verhältniffe 
—— verdunkelt: fo wird dadurch ſchon bie Einleitung zum 
ben Babnnfinr gemacht, und dauert diefer Zuſtaud in dem Grade 
dab biefer. palt in der Thaͤtigkeit des Bewußtſeins auch rüc: 
des deſſelben ſtoͤrend einwirkt, was nach organiſchen 
S nothwendig erfolgen muß: fo geht aledann auch die Kreis 
oemustjeins verloren, der Menſch Fann es nicht mebr von den 
änben, in-benen es fid) verloren bat, loßreiſſen und auf andere 
em, de Suſtand des völligen. Irrefeins iſt alsdann eingetreten. 
ich die Freiheit des ßtſeins verloren gegangen, ſo iſt es doch 
a ſchwer die Klaſſe des Wahnſinns beſtimmt zu unterſcheiden, 
ng nimt, indem bie Berbunfelung des 
v, bald über weniger Zhätigkeiten beg 
een fann, bald auch wieder mehrere frei bleiben, fo daß 
‚wenm bloß biefe einzelnen freigebliebenen Thaͤtigkeiten der 
ir find, Zeit gar kein Irrefein zu bemerken iſt. 
—X Serefeia 
, eigentlich Geiftes: imd Gemüthötrankheit, Verrücdtheit) und 
Kkaruteny fieberhaftes; Delirium) abtheilen, Das hroniſche wird 
gſten ac) ber Thatigkeit der Seele, in welcher fich die Freiheit 
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Wurzel. in. bem Erfenntnißvermdgen. Der Wahnfinnige mit Narrhei 
(Wahnmisige) hat zunaͤchſt fein Bewußtfein in Anfehung der Vorfte: 
lungen, Begriffe und Urtbeile verloren, indem er ſich der Möglichkeit be 
Irrthums in Hinficht derfelben nicht mehr bewußt ift, und ohne Ruͤckſich 
auf die Verhältniffe der Außenwelt feinen falfchen Borftellungen ım 
Begriffen gemäß handelt, Hiezu kommt, daß die ungezügelte Phanta fi 
fi, immer noch Objecte dazu ſchafft, die ber Wahnmwigige als wirklic 
vorhanden betrachtet, und dem gemäß.fpridht und handelt. Auch da 
Gemüth, durch das Band des Bewußtſeins niht mehr zur Einheit zu 
fammengehalten, wirft fih auf die falfchen Objecte, befhäftigt ſic 
wecklos bald mit biefem, balb mit jenem. Die ug zu diefe 
et des Irreſeins ift gewöhnlich einfeitige Bildung des Erfenntnifver 
' mögens, übermäßige Geiftesanftrengung, Vorherrſchen einer zwedlofe: 
Phantafie, Zerftreuungs: und Vergnügungsfuht und Hochmuth. Di 
andere Klaffe können wir mit dem Namen der Melancholie bezeichnen 
S. d. Art.) Sie bat urfprünglic ihren Sig im Gemüth, verbreite 
ich auch uͤber andere Thätigkeiten bes Geiftes und geht, wenn fie einig 
Zeit gedauert hat, oft in die andere Art bes —2 über. Um di 
wefentlihen Vorgänge beim Icrefein noch etwas zu beleuchten, dürfe 
wir.nur das im Fieber zuweilen vorlommende noch in nähere Betrach 
tung nehmen, da dies von ber heftigen Einwirkung bes Kieberd hervor 
ebradhte vorübergehende Irrefein im MWefentlihen der Erfheinunge 
Bere ktunnse mit dem chroniſchen. Der Irre kann in Rüdfiht de 
Erfheinungen angefehen werden als ein im Wachen Träumende, Wi 
der Schlafende im gefunden Zuftande mannidhfaltige Zraumbilder po 
fi ſchweben fieht, fo der Irre im Wachen, nur daß fie die Bilder, Bi 
Anfhauungen des Wachens verdrängen, und der Kranke nidt dieſen 
fondern feinen innern Wahnbildern und Vorftellungen gemäß, obn 
Rüdjicht auf die Außenwelt handelt, Dur bie Gewalt bes Kiebere 
in.andern Fällen durch andere phyſiſche oder auch pſychiſche Einwirkur 
gen, wird das Bemußtfein unterdbrüdt, durch eben diefe gewaltfam ftörende 
Einwirkungen auf das Hirnſyſtem werben aber auch die Thaͤtigkeite 
befjelben fo gereizt, daß der Schlaf nicht notbwendig dadurch zuglei 
ea eng: eher vermindert wird, (Alle Irren fchlafen fehr wenig. 
Bei dieſem Zuftande wird der Seele unaufbörlid” Stoff zugeführt z 
Borftellungen und Bildern, die fie aber weber mit ben Gegenflände 
vergleichen noch in Einheit mit ihren Zweden ſetzen kann. Die Rebe 
und Handlungen bes Irren können daher wol ben innern ug eg 
en fein, aber fie find es nicht den wirklichen Gegenftänden, den Bi 








ältniffen der Außenwelt und den Iweden ber Vernunft. Won den 
nesorganen und von den Nerven des Gemeingefühls werben der & 
Wahrnehmungen von der Außenwelt und ihrem Körper zugeführt. D 
krankhafte Beihaffenbeit diefer Organe können ſchon die daher komm 
den Anfchauungen falfch fein, (f. d. Art. Phantasmen nd Hyp 
chondrie) bei verdunkeltem Bewußtfein kann die Seele die Falſch 

oder Echtheit diefer Wahrnehmungen nicht vergleihen und unterfcheid 
Dazu kommt alsdann das durch erhöhte und ungewoͤhnliche Einwirk 
bes Ganglienſyſtems freier wirkende Bermögen der Bilderfprahe (I 
gination) der Seele, mweldye jeder Vorftellung, jeder dunfeln Wahr 
mung bes Gemeingefühls beftimmte Bilder unterfchiebt. Diele W 
nehmung bes Gemeingefühbld von dem eignen Organismus find zu 
‚bei krankhaftem Zuftande fehr verſchieden, und geben deßhalb auch 
dem Icrefein die Beranlaffung zu mannidfaltigen falfıhen Vorftellun 
So entftchen 3. B. vom Gemeingefühl aus ein allgemeines dun 
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Ehmerzgefühl; der Muͤdigkeit aͤhnlich, ungewoͤhnliche Gefühle von 
deihfam meuen vorher nicht vorhandenen Theilen, das Gefühl von 
Sdiwere ımb Unbehülflichkeit in der Bewegung des Körpers oder eins 
winer Ziheile, auch eine krankhafte Abänderung der Triebe und Inſtinkte, 
tunfbaftes en von Wärme. oder Kälte. Diefe ungewöhnlichen Ein: 
zrlungen bes i [8 verarbeiten nun die freiere, durch das 
Smußtfein wicht beh Imagination zu ben mannidfaltigften an: 
gatifenen Bildern, daher glaubt ber Irre, es fei etwas an feinem 
Erper zerbrochen, er jei, ganz öder in einzelnen Theilen, boppelt vor: 
kaben, mandyes Glied ſei um viermal größer, als es ift, oder der ganze 
fei ungebeuer groß, oder er ſieht fidy in Wüften und von Schred: 
em als Feinden verfolgt, in Feuersgefahr, oder in Wafferfluthen, 
im. Audy die durch das Bewußtfein nicht beherrfchte Erinnerung 
‚ und. Liefert der Seele reichlichen Stoff zu falfher Ihätigkeit, - 

der Krastite Gegenwart und Vergangenheit nicht zu unterſcheiden 
in Bildern und Scenen der längft vergangenen Zeit Iebt, 











ale fie gegenwärtig. Allein auch gewifje Borftellungen und Seen, 
ba in ber Seele eigenmäcdhtig und noch in der Zeit ber Gefundheit ent: 
fanden „ Eönnen ben Kranken fo ausjchließend beberrfchen, daß er 






db allein damit fi beichäftigt, und für alles andere keinen Sinn 
kiT Gemeiniglih bat alddann die Phantafie diefe Ideen aufgefaßt 
rd mg bildet fiein mancherlei Geftalten aus, und führt fie 
den & unaufbörlih zu, fo daß keine andern auflommen Eönnen. 
Se Bdie Idee des —5 zum Grunde des Irreſeins liegt, 
| die fie den Kranken zum König oder Kaifer, oder gar 
# Gott dem ‚und dergl. aus, alle Umgebungen bildeßdie darnadı, 
ie einen Hofftaat von Großen und Miniftern, Engeln und 
Gumaein, — Das fieberhafte Irrefein laͤßt nad, fobald ber Sturm 
% Biebene | legt; nur in feltenen Fällen bleibt zuweilen ein chro— 
de Serefein zurüd, Das ronifhe Irreſein von körperlichen Urs 
achen Bf zu heilen, am ſchwerſten das von pfocifchen Urfadhen, . be- 
en Dochmüth, Zerftreuungsfugyt und Ausfchweifungen entftandene, 
rritabilirtät, Neizbarkeit, nach Haller das Vermögen der 
Auskelfafer, auf einen gefchebenen Reiz (dev Nerven oder anderer 
— Dinge) gegen ihren Mittelpunkt zufammenzuzicben. Cie wird 
er Benfibilität gewiflermaßen entgegengefest. ©. d. Art, Haller, 
m,” ofiologie, Reizbarkeit, Senfibilität. 
Ser ? — ober Serwifch (in Rorbdeufchland Tüdebote), beißt eine 
eiieine Teuchtendbe Lufterfcheinung von der Größe einer Lichtflamme, 
J m fo zeigt, wie entzuͤndetes Waſſerſtoffgas. Gewoͤhnlich 
sen Serlicyter ba, wo thieriſche Körper faulen, als an fumpfigen 
auf Gottesädern, Schlachtfelbern, Schindangern ıc. Der lei: 
uch ber Luft fie- fort, daher fcheinen fie von einem Orte 
:am andern z | fie nun in der finftern Nacht für wirkliche 
2; tr in Häuferr und ihnen folgt, wirb irre geführt; daber ihr 
me Aberolaube und Unbekanntichaft mit der Natur haben fie in 
8 Ft au böjen Geiftern gemacht, welche die Neifenden neckten und 
:rre leitete — Beuaremäneen ‚werben fie öfter gefeben, 
inter, und find überhaupt in fudlichen und warmen Gegenden 
en, alsı lichen und. Falten. In jenen find fie auch größer, 
f —5* hoch. —— an —— 
— eren ſie aus gephosphortem Waſſerſtoffgas, wel⸗ 
& fir aus faule dem ‚Köry en entwidelt, und bei der Berührung mit 
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16 Irrthum 2— 
Irrthum beißt ein falſches Urtheil, in fofern es für wahr geha 
ten wird, Die Veranlaffuıe dazu iſt der Schein, d. h. ſubjective Wei 
baͤltniſſe, welche ſtatt objectiver (oder Erkenntnißgruͤnde) gebraud 
werden. Dieſer Schein wurde von den Alten species veri genann 
und ſie behaupteten mit Recht, daß ein jeder Irrthum einen ſolche 
Schein vorausſetze, weil, wenn der Verſtand einſieht, daß eine Sack 
nicht vollſtaͤndig gedenkbar iſt, oder, wenn er die Nichtübereinftimmitn 
und den Widerfpruch feiner Gedanken deutlih wahrnimt, er folde ur 
möglich für wahr halten Tann. Diefer Schein bezieht fi “entweder aı 
die Logifche Form, oder auf die Materie des Urtheils. Im erften Fal 
entfteht der fotmale, im andern ber reale, oder materielle Irrthurn 
-Eine Erkenntniß, die den Gefenen bes Verftandes, d. h. fich felbft w 
derfpricht, ift logiſch falſch. Irrt der Berftand, fo merkt er biefen W 
derfpruch nicht, und die Nihtübereinftimmung der Gedanken mit de 
Geſetzen des Verſtandes ift fur ihn nicht vorbanden. Erſt wenn dief: 
Schein aufgedeckt wird, verſchwindet der Irrtbum. Der reale Irrthur 
bezieht fih auf die Sache, und befteht in dem Widerfpruche der Gebar 
Zen und Urtheile mit den Gegenftänden, . Der formale Irrtbum läßt fü 
aus logifchen Grundfägen erkennen; der reale oder materielle aber nicht 
teil die Vorſtellung eines befondern Gegenftandes nad) etwas ganz. An 
derem beftimmt wird, ald nad den bloßen Gefegen bes Denkens, inder 
durch diefe allein nicht beariffen werden kann, ob unfere Vorſtellunge 
mit den Gegenftänden uͤbereinſtimmen, oder nicht. Da nun bie 'alfge 
„meine Logik von allem Inhalte ber Erkenntnig abftrahirt: ſo kann fi 
auch nicht beftimmen,-ob, wenn fidy materielle Vorftellungen in um 
befinden, dieſe mit ihren Objecten übereinftimmen, oder nicht, und fanı 
mithin ein allgemeines materiales Kennzeichen des Irrthums fo weni 
als der Wahrheit Hefern. Verknuͤpft man mit einem Irrthume mehrer 
andere, deren Wahrheit man auf jenes erfte falſche Urtbeil -antommıe 
läßt: fo heißt das erfte falſche Urtheil, welches an der Spitze aller uͤbr 
gen fteht, der Grundirrthum, das Üsrige find abgeleitete Irrthüme 
An und für fi ift jeder Irrthum ein uͤberwindlicher (error vincibilis 
und es gibt eigentlich keinen unuͤberwindlichen (error invincibilis 
doch nennt man auch einen unübermwindlichen den, welcher unter gegeb« 
nen Umftänten von einer beftimmten Perfon fehr fhwer zu dermeide 
war., Man vermeidet den Irrthbum, wenn mar ber Geneigtheit, au 
fubjectiven Gründen zu urtheilen, nicht folgt, unb nicht urtheilt, obr 
hinlaͤngliche Erfenntnißgründe zu haben. Man überwindet ibn burn 
wirkliche Einfiht in bie Gegenftände, fo wie durch Anertennung feim 
Unviffenbeit. - Da übrigens ein Irrthum ein Urtheil ift, und das u 
theil aus dem Berftande, und nit aus den Sinnen hervorgeht: fo kan 
man allerdings Tagen, daß die Sinne nicht irren, aber nicht darum, we 
fie jederzeit richtig urtheilen, fondern vielmehr, weil fie gar nicht urthe 
len, ob fie gleich durch ihren Einfluß auf den Berftand zum Irrthum 
derleiten tönmen. Faſſen wir nun midyt mehr in unfer Urtheil auf, ai 
was wirklich durch die Sinne empfunden worden ift, fo iſt auch Eei 
Irrthum vorhanden. Sagen wir 5. B., die Wolken ſcheinen auf de 
Bergen zn liegen, ober, bie Sonne fayeint beim Untergange größer af 
beim Xufganae: To ift diefes Fein Irrthum. Sobald wir aber da 
Scheinen in ein Sein verwandeln und fagen, die Wolken liegen auf bei 
Gebirgen, die Sonne ift im Unterganae größer ald im Aufgange: 
haben nicht bie Sinne, fondern der Verftand geirrt, indem diefer, du 
den Stein verfeitet, mehr in fein Urtheil aufgenommen bat, als if 
durch die Sinne war überliefert worden, Jrrthum iſt alſo nun in-be 
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bes äußerm Gegenftandes zu unferm Verſtande an treffen, 
———— Grund deſſelben liegt in dem freien Scbrauce ber 
tat „nermöge deſſen wir etwas Gegebenes auf eine Regel bes 
unter meiche es gicht gehort, ober Dinge, bie ihrer Natur und 
e ber menſchlichen Erkenntniß nach, keine Gewißheit erlauben, 
be berandeln, bie mit völliger Gewißheit erfannt werben können, 
fände, welche Irrtbüner veranlaffen Eönnen, ind theils innere, 
ee. Jene beziehen ſich entweder auf das Erkenntnifvermögen, 
er bad Begebrungsvermöaen. 3ir den erftern aesort natürliche 
Bocte , enfıneber des gefammten, oder nur eines oder des andern 
ir gend, der auch eine unharmoniſche und unverhältnißs 
e Ausbubung einer Kunction des Erkenntnißpermögens mit Ders 
ung bes andern „: Übereilung,. Mangel an nötbigen Kenntniffen 
Ben, Unterlaffung fleifiger Übung im Nachdenken und Ers 
x Methoden, befonders bei dem gelehrien Nachdenken. 
B fanıı eine 1e unregelmäßige. Einbildungskraft bei einem ſchwachem Ver: 
Be ober eine ſchwache Urtheilskraft die Quelle diefer Irrtbümer 
m. Im Moficht-auf das Begehrungsvermoͤgen gehört dahin Eitels 
t, Eigenliebe, Leideufhaften, Neigungen, Temperament, tbörichte 
et, allzugroßes Setbftvertrauen und Abfcheu vor 
hu Zu den Äußern Urfachen des Irrthums gehört 
uns erg * Richtung zu gewiſſen Gedanken und Handlungs: 
geben we al& Erziehung, Unterricht, Lebensart und Ums 
ir welche Dinge Öfter nicht in unferer Gewalt ſtehen. Übrigens 
| yon aus dem obigen ag daß es keinen totalen Irrthum, 
i einen partialen gibt, d. h. daß in jedem Irrthume zugleich 


ein Bettler auf Ithaka, deſſen fich die Freier der Penelope 
btung Kleiner Aufträge bebienten. Als Ulnfes zurückgekehrt 
und fich als Bettler gekleidet feiner Wohnung näherte, um jene 
n_ zu überrafchen , ſuchte Irus ihm den Eingang zu verwehren 
; Ulyffes’ zum Kampfe heraus, in welchem Irus erfchlagen 
Ro, haben wir = Sprihwort „arm wie Irns.“ 
— der Sohn Abrahams, merkwuͤrdig durch die ſeinen Eltern 
und chen im’ hohen Alter derſelben erfolgte Geburt, und 
Beftimm ung zu einem frühen Opfertode (f. d. Art. Abrabam), 
E —— sch ein Wunder ‚etaing glich feinem großen Vater an 
und Standhaftigkeit. in ber Verehrung des wahren Bottes mit— 
© ben’ Heiben, doch nicht an Thatkraft und Seelengröße. Ju 
int ber patriarchaliſche Charakter milder und weiher als in 
z aber’ reiner und-edler als in feinem Sohne Jacob. Durch 
5 den er Shan: mehr: als Abraham trich, an Ruhe gewöhnt, 
ge wonbeend als feine Vorfahren, nachgiebig und duldend tm 
e er ſich auch in feinem Haufe als einen zaͤrtlichen, aber 
* Au an leicht zu täufchenden Vater, der ben ftils 
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ud dem wilden und reblihern Eſau vorzog. In 
ſchor eh ch in den bibliſchen Idyllen der geiftreihen Garoline 
er bear * ete —* poetiſchen Stoffe ſeiner Heirathegeſchichte mit 
kerca, glänzt or ihm hervor, und überall,. wie unter ben Erz: 
im ber Suden, feine. er mar ben zweiten Rang einganEgAER. 


tes eikanen ‚Safitien, bi 

SIfabel r bie berühmte und ——— 
anis Be Dehanns iL., ward im I. 1451 geboren, ver: 
WE König von Aragonien, und beſtieg, 
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obgleich nad) dem Tode Ihres’ Bruders, Heinrich IV. bes Undernidgen 
ihre ältere Schweſter Johanna den reditmäfigften Anfpruch auf 
Reich hatte, mit Ausfchließung diefer, im 3. 1474 den Throm von 
ftilien. Sie hatte ſich nämlich noch bei Lebzeiten ihres Bruder: 
Ctände des Reichs fo geneigt zu machen aewußt, daß ein großer Ä 
derfelben, nac dem Tode Heinrichs 1V., fich für fie erflärte: ber 
dern nöthigten die flegreihen Waffen ihres Gemahls nad, der Sch 
bei Toro 1476 bie Zuftimmung ab. Nachdem bie Reihe Gaftilien 
Aragonien auf diefe Weife mit einander vereinigt waren, nahmen 
dinand und Ifabelle den königlichen Zitel von Spanien an. Mit 
Grazie und Tiebenswürbigkeit ihres Gefhlehts verband Iſabelle 
Muth eines Helden, die tiefe Staatsklugheit eines Minifters, 
Scharfſinn eines Gefeggebers und die glänzenden Eigenfihaften « 
Eroberers. Sie war ftetö bei den Staatsverhandiungen gegemwä 
und verlangte, baß man in- den Öffentlichen VBerorbnnungen - neben 
- Namen ihres Gemahld auch den ihrigen feste, Die Eroberung 
Granada, nad welcher die Mauren gaͤnzlich aus Spanien vertri 
wurden, fo wie die Entdeckung Amerita’s, ift größtentheils ihr U 
und verſchaffte ihr Gelegenheit, ftets gerüftet zu fein. In allen ii 
Unternehmungen fland ihr der ſtaatskluge Kardinal Rimenes leitend 
Seite, Man bat ihr Härte, Stolz, Ehrgeiz und eine ungemef 
Herrſchſucht vorgeworfen; aber diefe Fehler förberten das Wohl 
Reichs eben fo ſehr, als ihre Tugenden und Talente. Ein Geift, 
der ihrige, war nöthig, ben Übermuth ber Großen zu bemütbigen, « 
fie zu empöreh, "Granada zu erobern, obne bie Dorben Afrifa’s ı 
Europa zu locken, und die Lafter ihrer unterthanen, welche durch fehle 
Verwaltung ber Gefege gänzlih ausgeartet waren, unter bie Füße 
wer ohne’das Leben rechtfchaffener Leute in Gefahr zu ſetzen. Dı 
inführung eines fvengen Hofceremoniels, welches noch heut zu T 
am fpanifchen Hofe befteht, mußte fie ben Übermuth ‘der zahlreit 
Üdeligen von ber Perſon des Königs zu emtfermen, und ihnen fomit je 
derderblichen Einfluß auf diefen zu benebmen. Das Kauftredht, wel 
bis dahin, zum Verderben der öffentlichen Ruhe geberrfcht hatte, wı 
e durch Behauptung eines allaemeinen Landfriedens, fo wie durch E 
hrung einer fchnellen Rechtspflege zu flürzgen. Papft Aleranber | 
beftätigte 1492 beiden Gatten ben Zitel, katholiſcher König, ber ih 
bereit von’ Innocenz VIII, ertbeilt worden war. Der Eifer für 
katholiſche Religion, welder ihnen dieſen Titel verfhafft hatte, um 
ftügte auch die Inquiſition, welche beſonders auf GEingebung if 
Beichtvaters Torquemada 1480 in Spanien eingeführt wurde. Sub 
arb 1504, nachdem fie ihrem Gemahl, auf welden ſie ftets fehr eil 
üchtig war, den Schwur abgenommen hatte, ſich nicht wieder zu £ 
beiratben. S. Ferdinand V. " | 3 
3qſabey, einer der geſchickteſten Miniaturmaler der Kranz 
ft ein Schüler David's. Diefer Künftler befigt eine ganz eiane 3 
N und Grazie; alle feine Gebilde find nur wie bingehaudt, wied 
uft gewebt, und doch dabei fehr wirkungsvoll und treffend Ah 
Seine überaus -vollendete Ausführung würde noch Ächtere Kunftw 
ſchaffen, wenn nicht ein Anflug feiner Scymeichelei, den alle feine 
bilde haben, die tiefere gemuͤthliche Wahrheit, fo wie die feitere Tg 
oft daraus verdrängte, Iſabey erfand bie fehr huͤbſche Manier I 
"Kreide s und Erayonzeichnungen A l’estompe, in denen er unübert 
lich iſt. Er zeichnet und tufcht auch fehr oft Compofitionen von vie 
' Figuren, welde alle Porteätähnlicyleit haben, eine berühmtef 
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ätter in biefer Art find: der Befuh Napoleons bei Oberfämpf, einem 
ı Babrifanten in Jouy; Napoleon auf der Terraſſe zu Malmaifon 
yoiele Paraden und Drefentationen ; in neuerer Zeit zeichnete er alle 
Bi dem wiener Gongreffe verfammelten Fürften und Staatsmänner. 
ines- feiner ſchoͤnſten und gemüthvollften Blätter ift fein Nahen, (a 
Siselle ) mo er felbft mit feiner Kamilie dargeftellt if. Die Manier 
tompe, welche ben punktirten Kupferftichen fehr gleicht, war eini— 
herrſchende Mode, doch fie muß von Iſabey's Meifterhand 
m, wenn fie nicht in verfhmwindendes, charakfterlofes Nebeln aus- 
m fol. Seine Miniaturgemälde find außerordentlich ſchoͤn; nur er 
Bit A ae Paris wetteifern, und. bat diefer mehr Kraft und 
—— fo befigt Iſabey noch größere sgtigteit und fanf: 


elz 

Ben . eine Standeöherrfhaft im ——— und im 
nth. Heffen ‚ welche zerftücdt in bdiefen beiden Staaten liegt, 

2 auf 13 DI. M. 47,500 Einw. bat, Der Boben ift großen Theile 
—— Getreide, Flachs, Tabak, viel Holz, ferner Eiſen und 
und bat treffliche Viehzucht und gute Fiſchereien. Die bedeutend⸗ 
ab: iſt Offenbach, mit 8000 Einwohnern. — Die Grafen. von 
‚von deren Stammfdloffe in der Nähe von Koblenz fidy nur 
Ruinen erhalten haben, werden zuerft beiden Fehden und Zur: 
Heren bes 10. Sahih. genannt, : Was dies Fürftenhaus jept noch befikt, 
ober: Sfenburgs da Nieder : Ifenburg fehon 1664 nad) dem Tode des 
en Gruft an die Behnhöfe von Trier und Kulda und an andre Häufer 
Walderdorf) gelanate. Am 12. Iuli 1806 trat Kürft Garl, 
— Ernſt ihm 1820 in der Regierung folgte, dem 
‚bei, und erhielt dadurch die Souveraͤnetaͤt über die Be— 
re drei noch fortdauernden bübingifchen Nebenlinien, wie auch 
non Schönborn =» Heufenftamm und Lerchenfeld, als ritter— 
ränzende Territorien. Nah ber Auflöfung des Rhein: 
se das Kürftenthum, vermöge der Beftimmung der Gongreß: 
aebiatifirtes Land unter die Someränetät des Kaifers von 
Sgeftellt, und fpäter dem größern Theile nad an den Großer: 
—— welcher es den Provinzen Starkenburg und 
HSeſſen einverleibt, einen Theil davon aber an Kurs 
ſche Ämter zur Entfhädigung überlaffen bat. Gegen: 
t die — Provinz, oder das Fuͤrſtenth. Ifenburg: 
in Zitel und Wappen aufgenommen hat) die Ge— 

ach, Langenfelbold, Meerholz, Lieblos, Waͤchtersbach, Spiels 
ichenbady, die in 4 Hoheitsaͤmter getheilt find. Die fürftl, 
sirlifche Linie befist davon Diebah, Langenfelbold" und 
—— unter — befit Tiefer Hoheit, von der Grafſchaft 
me. das Ber es und die Gerichte Wenigs und Wol- 
. mit 26500 Einw. und 150000 fl. Einkünf: 
” it sürf — Dorfe Birftein. Ein Nebenaft diefer Linie 
Piitippße graͤflichen Linien find» 1) Büdingen unter hefft= 
ohei — mit 10000 Einw. und 40000 fi. Eink.) 2) 
fher und wegen ihres Antheils an Has 
zoheit @AO:M. mit 6009 Einw. und 36000 fl. Einf, 
- ſſiſcher und wegen ihres Antheils an emoun 
Q. M. mit 6000 Einw. und 35000 jl. 


» er el HN, ei E wohl eur volkreiche, wichtige preußifche Haft: 
hai ‚An der Ga € ii Re r yur- Moving. Weſtphalen, hagener 
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120 Iſſidorus Iſis 


Kreis, Regierungsbezirk Arnsberg, Ste. Militaͤrabtheilung gehbrig, au 


kleinen Fluße Baaren, mit 5500 Einwohnern in 730 Haͤuſern. Di 
lutheriſche Religion ift die herrſchende; dod haben auch die Reformirte 


und Katholiken freien Gottesbienft. . Cs find dafelbft drei lutheriſch 


eine reformirte und eine fatbolifhe Kirche, aud ein Gymnafium. D 
— liefern vielerlei Arbeiten von Eiſen, Meſſing und Draht, un 
leine Waaren, als Naͤhnadeln, Wagebalken, meſſingene Schalen u, ſ. w 
auch gibt es daſelbſt Fabriken von Sammet- und Seidenband, Woller 
paar u. dergl.m, Nicht weit davon liegt im Herzogthume Berg di 
efannte Meflingfabrik in ber Grüne. R 
Sfidorus. Unter diefem Stamen Kennt. die katholiſche Kirchenge 
ſchichte nicht wenige Märtyrer, Heilige, Mönde und Biſchoͤfe. Beſon 
ders ift der Name Iſidorus für die Geſchichte des -päpftlihen Recht 
durch eine Sammlung:von Decretalen, welche ben Namen Iſidorus a 
der Stimm trägt, von einem Betrüger (einem Pfeudoifiborus) aber un 
— ,merkwuͤrdig geworben. = er 
fis, die erfte Göttin bei den Agyptern, Im Allgemeinen ift fi 
das Symbol ber Natur, der Mutter und Ernährerin aller Dinge. Na 
Diodor wurden Dfiris, Ifis, Typhon, Apollo und Aphrodite von Zeu 
und Here erzeugt.: - Ofiris, ber Dionyfus der Griechen, vermählte fic 
mit Ifis ( Sonne und Mond). Beide mahten die Verſchoͤnerung de 
efellfchafilichen Lebens zu. ihrer näcditen Angelegenheit, . Es wurde 
eine Menfchen mehr gefhlachtet, ſeit Iſis die bis dahin wildwachſende 
und von ben Menfchen unbekannte Frucht des Weizens und ‘der Gerit 
entdeckte, und Oſiris dieſe Krüchte zubereiten lehrte. Zum Dane dafuͤ 
brachten bie Einwohner jedesmal die zuerft abgemähten Abren der It 
als Opfer dar! Alles, was überhaupt. der Grieche von feiner Demete 
ries, rühmte auch der Aanpter von feiner. Iſis. Mit dem Aderbau ent 
Handen nach und nad) ‚eine bohere Bildung und ein Streben nah Kun! 
und Wiſſenſchaft. Weniaftens wird- unter den Agyptern erft nad) de 
SIfis von Gründung der Staͤdte, Tempel und priefteriihem Dienite g« 
ſprochen; auch wurde fie als Erfinderin der Gegel verehrt. Nach Plu 
tar wurden DOfiris und Iſis vom Kronos und der Rhea ungefeemäßi 
erzeugt. Als Helios, der Rhea Gemahl, hiervon Kunde erhielt, that « 
ben Ausſpruch, fie folle weder in einem SRonate, nocd in einem Jahre ae 
baͤren. Dies hörte Hermes, der die Rhea ebenfalls. liebte und von il 
geliebt warb, und erfand ein Mittel, wie fie, troß jenem Fluche, denno« 
gebären koͤnnte. Er fpielte nämlich mit dem Monde im Breifpiel 
ler ihm von feinem jedesmaligen Lichte den 70ſten Theil ab, mad! 
baraus 5 Tage, fügte diefe den 360 Tagen bei, aus denen biöher da 
Jahr beftanden hatte, und verfhaffte der Göttin alfo Beit zur Gebur 
Dies waren die Schalttage der Ägypter, welde von ihnen ald Geburt: 
tage ihrer Götter gefeiert wurden. Zuerſt wurde Oſiris "geborei 
während beß eine Stimme rief: ‚ber ‚Hert ber Welt- ift geboren... Al 
weiten Zaae gebar Rhea den Arueris, oder aͤltern Horus (Apollo), mi 
ritten den Typhon, am vierten die Ifis, am fünften endlich Rephthy 
die man das Ende nannte, ob fie. gleich aud) von antern.den Name 
‚Aphrodite, auch Nike (die Giegesgöttin) erhielt. Zu diefen fünf Kinder 
‚gab- es drei Väter: Helios, Kronos und Hermes. Typhon vermaͤhl 
‚Ach, mit Repbthyys; Dfiris und Iſis Tiebten ſich bereits im Mutterleib 
ms; als der gute Geift, ward von Typhon, dem Boͤſen, verfolg 
ſtigerweiſe in einen Kaften geiperrt und in's Meer geworfen, Als. It 
dieſe Nachricht erhielt, fſchaiti fie ſich eine Locke ah, legte Trauerkleid 
„98. und ſchweifte troſtlos, aͤberall ben Kaſten ſuchend / umher. Inpr 
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wfuf Sftris habe, im Sobaebei ihr zu * ſich zu ihrer Schwe⸗ 
RR „@gefeift, und dieſe das neugeborne Kind ausgeſetzt. Iſis ſuchte 
—* auf, und erzog es unter dem Namen Anubis. Der Kaften, 
aOſiris eingeſchloſſen lag/ war unterdeſſen in der Gegend von 
en das Band getrieben und in einem Geſtraͤuche niedergeſetzt wor: 
utas in Zeit zu einem fchönen, großen Baum erwachſen, ihn 
Fanta ei. em batte. Diefer Baum wurve darauf vom Könige, als 
Beitenbeit, —B——— und als Pfeiler an ſeinem Palaſte ges 
Sier ward der Kaſten durch Liſt der Iſis entwandt, der Letch⸗ 
Ben bennod von Tybphon entdeckt und in 14 Stuͤcke zerriſſen. 
Nachricht davon ſuchte Iſis die Stuͤcke wieder zuſammen, fand 
andy alle , dis auf das Zeugungsglied, an deſſen Statt fie ein Abnlis 
 Büihete. So kam et, daß der Phallus gebeiligt, und ikm zu Ehren 
määoptern ein Feſt gefeiert ward, DAris kehrte in's Leben zurüd, 
gebar ihm den, noch unzeitigen, an den untern Gliedern gebrech⸗ 
— bes. Schweigens, Harpokrates. Horus, der Sohn der Iſis, 
m. in einem Rampfe den Typhon, und gab ihn feiner Mutter 
Diefe gab ihm die Freiheit, wofür Horus Hard an 
uud. Aihr die Krone abriß, an deren Stelle Hermes ihr einen 
Kauffegte. Als Göftin der Fruchtbarkeit und allgemeine 
päterin, beichäftigte fie ſich aud mit Heilung menſchlicher Kranke 
und noch au Galen's Zeiten gab e8 einige Arzneimitiel, die ihren 
| Rad) ihrem Tode ward fie ald Hauptgottheit verehrt. 
bildeten bie Ägypter die Ifis-in weiblicher Geftalt mit 
— dem auch die Huh heilig war. Sa nach einer Sage 
— — durch einen Strahl vom Himmel (Oſiris) 
— .b. Sönne und Mond erhalten die Erde, Außerdem 
an den Attributen des Lotus uͤber dem Scheitel, und dem 
nd, einem muſikaliſchen Inſtrumente, deſſen ſich die 
dienſtlichen Berehrungen bedienten, Die Bellei> 

in einem knapp anliegenden Unterkleide und einem 

x auf ber Bruft in einen Knoten zufammengefhlagen und be: 
opf ift won der aͤgyptiſchen Haube bedeckt, dem Urbild 
michleier. Biöweilen wird fie auch, gleich der Artemis von 
Kllmutter, mit einer Menge von Brüften dargeftellt, Spär 
+ Ifis- dei den Römern in Gefihtsbildung,, Geftalt und Be: 
junoniihen Charakter, Nur an dem Mantel und dem 

, weiiher mit Frangen befegt ift, und an den übrigen Attributen 
die aus der Kerne eingebrachte Göttin. Sie wurde beſonders 
npbis, dann aber auch durch ganz Agypten verehrt, Jährlich 
il zu Ehren ein 10tägiges Feft Shöfe ) gefeiert, welches in einer 
inen R h; ung beſtand. Es wurbe auch inRom tingeführt, aber 
——“ oft verboten, "Unter Auguſt waren bie Iſistempel 
Ausfhweifungen. ° Bon Agypten ging der Dienft 
* h Griechenland. und Rom.über, (©. Jo.) über den 

t ein anziehender Auffag (von Böttiger) in ber Uras 
(gt dem 3, 1817 erfcheint in Iena unter dem Zitel 
ie fi über Wiſſenſchaft, Kunft und Politik 

| errang durch Freimuͤthigkeit und gehaltvollen 
hf Nur aing fie, gleihfam im Freuden: 
um Weimar conftitutionsmäßig einger 
zu weit in ihrem Freimuth, und, ſchadete dadurch 


en —*—* überhaupt.) 
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122 Sfistafell  . Island 
Iſis ta fel (menta Tsiaoa auch tabnla Bömbina), wird efn at 
beruͤhmtes aͤgyptiſches Denkmal genannt, worauf ber Dienſt ber Go 
Iſis, mit ſeinen Ceremonien und Geheimniſſen dargeſtellt war. Es 
ſtand aus einer mit vermiſchtem blauen Schmelzwerk uͤberzogenen, kup 
nen viereckigen Tafel, mit kuͤnſtlich eingelegten Silberplaͤttchen. * 
Haͤuptfigur derſelben war die ſitzende Iſis. Dieſe Tafel kam nach E 
berung Rome (1525) an den Kardinal Bembo, von welchem fie ber £ 
zog von Mantua fir fein Kabinet erhielt, Nach der Plünderung ı 
Mantua 1630 erhielt fie Kardinal Pava, der fie dem Herzoge von € 
voyen ſchenkte. Sie befindet ſich jegt im Schloffe zu Turin. Aneas Bi 
ſtach fie 1559 zu Venedig in: Kupfer ; hiervon gibt es mehrere Nachfti: 
i Seil Sa (wörtli: Salus, das Heit), Islamismus, f. M 
ammeb. 
Jsland ift eine große bänifche Infel von 1405 geogr. Quadr 
meilen, zwiſchen Norwegen und Grönland, mit 50,000 Einwohnern u 
einer einzigen Stadt Reykewig, mit 311 Einwohnern. Die hbric 
Einwohner auf derfelben leben größtentheils in zerftreuten Döfen. 
Reykewig ift ein bifchöflicher Sie, und eine Kathebralfchule, in weld 
die dänifhe, lateiniſche umd griechifhe Sprache, Theologie, Kirchen: 
ſchichte, Arithmetik u. ſ. w. gelehrt wird, Noch jest berrfcht dort eines: 
üllgemein verbreitete Aufklaͤrung aller Stände, aber auch viel Armuı 
bie der Isländer mit Genuͤgſamkeit erträgt. Sonſt gibt es 321 Pfarı 
auf der Inſel, die mit den Faͤroer ein eignes Stift unter einem Stift 
amtmann ausmacht, ihre eignen Gefege in dem Jonsboͤk enthält u 
in 4 Seſſel eingetbeilt wird. Die Einwohner, die auf dieſer Öden unt 
dem raubeften Himmelsftriche aeleanen Infel mit der Wuth aller Elenten 
u kämpfen haben, leben von Fiſcherei und Viehzucht; Aderbau iſt weg 
es alten Klima's faſt gar nicht vorhanden. Was dem Lande fehr 
münfchen wäre und ſolches allgemein haben müßte, wäre mehr Serftückur 
ber übergroßen‘4751 Landftellen und ein von allem Zwange entlaftet 
Dandel, Da bier das Mietben von Zageldbnern und Befinde ſehr fein 
ift, fo müffen die Kamilienftellen in der Regel auch nicht größer ſei 
als daß eine Familie foldye nady dortigem Landesgebrauch bewirtbfchaft: 
Tann. Bom September bis Pfinaften berrfchen dort Winter- und N 
bei : Orfane und wenn daß Treibeis ſich nähert, unertvartete Kälte. Haͤt 
fig ift die Zahl der Beftorbenen größer als die der Gebornen, und viele Ir 
länder finden auf dem Meere oder in aefährlihen Gemwerben dem To! 
Treibholz und Torf find bie einzige Feuerung. In frübern Zeiten wa 
Island weit bevoͤlkerter. Der Falkenfang ift dafelbft ſehr häufig, un 
die dortigen Eidervöget Kiefern die fchönften Eiberbunen (f. d. Art... Da 
13ländifhe Moos-Älichen islandicus), eine befannte Flechtenart, weld 
bei uns ein ftärfendes Arzneimittel ift, dient hier zur gewöhnlichen Nat 
zung. Jsland hät warme und heiße Quellen, und ben berühmten feuer 
— Berg Hecla. Ron den erftern gleichen mehrere, insbeſondern 
er Beifer im füblichen Theile der Infel, ben Eünftlichften Springbrum 
nen, indem das Waffer aus demſelben oft mehrere hundert Fuß in di 
Höhe fpringt, eine Erſcheinung, die ſich aus der vulkaniſchen Befchaffen 
beit erfläten läßt, — Island ward-870 von zwei norwegiſchen Edelleu 
‘ten, Ingulf und Hidrleif, welhe ans Normegen ausgewandert waren 
entdeckt, und von diefen und einigen andern Normärmern , bie ſich zu ih 
nen gefelkt hatten, bevoͤlkert. Sie lebten während 387 Jahven in eine 
unabhänginen Ariftoßratie. Im I. 1000 warb das Chriſtenthum unte 
ihnen eingeführt. Erft im I. 1261 begaben ſich die, Islaͤnder, And zwa 
freiwillig, unter bie Herrfhaft des Königs von Norwegen, Haqui 
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baken) VI. Bon Island aus warb Grönland entdeckt uub bevölkert. 
De BWiffenfchaften blühten in Island vor der Mitte des 11. big in bie 
Ste bes 14. Jahrh. und fchon frühzeitig waren zu Skalholt Bildungss 
Säulen. Einige Seländer ftudirten in ihrem Vaterlande, einige gins 
sa auf auswärtige Schulen, befonders nach Paris. Auf ihren Reifen 
\ezirn ſie die Dichtkunſt der Provenzalen oder Troubabours kennen, und 
Sahten fie im 12. und zu Anfange des 13. Iahrh, mit ſich auf ihre Infel, 
eSe daramf in kurzer Zeit viele Dichter, befonders Romanzenfänaer 
tmerbrachte. Die berühmte isländifhe Edda ift ein Beweis daren, 
sen das Ende des 14. Jahrh. Famen die Künfte und Wiſſenſchaften 
land in Verfall, erhoben fich jedod wieder, ale König Chrifiian 
UI, 1540 bie Reformation dafelbit einführte, weldye aber erft 1591 völs 
= m Stande kam. Zehn Jahre früher war in Skalholt fhon eine 
Szhdruderei angelegt. worden. | 
JIsle de Krance, jest wieder Moriginfel, eine nebirgige Infel 
uih von Madagaskar, im indifhen Meere, unter 92° fübliher Breite 
2 73? weftl. Länge, ift vullanifhen Urfprungs, und hat keinen fo 
mhtbaren Boden, als bie benachbarte Infel Bourbon, . Beide heißen 
ud nach ihrem portugiefifhen Entdeder 1504) Mascarenbas. Die Portus 
ten wurden 1598 durch die Hollähber vertrieben, die der erftern, bem Prin⸗ 
a son Dranien zu Ehren, den Namen St. Mauritius gaben. Nach— 
sm bie Dolländer fie aber 1712 wieder verlaffen hatten, wurde fie 1721 
sen den Franzofen in-Befig genommen, von La Bourbonnais trefflich 
:sanifirt, und Isle de Krance genannt. Sie enthält etwa 554 A. M. 
Sat piele Kokosbäume, ſchoͤne Dapagaien, große Schildkröten, ſchoͤnes 
enbolz und beträdtlihen Waizen: und Reisbauz ferner Kaffee, Zucer 
Ad Indigo, auch ift die Gewürznelke hier einheimiſch gemacht. 1799 
neterte He zur Ausfuhr 200,000 Gentner Zuder, 6000 Gentner Kaffee, 
AM Emmmer Indigo ,. 5000 Gentner Baumwolle und 200 Gentner Nel— 
ten. Die Erhaltung dieſer Infel Eoftete Frankreich jährlih mehr, als 
fie einbrabte, fie wurde aber beibehalten, ba fie für den ojtindifchen 
Handel son größter Wichtigkeit ift. 1799 zählte man hier 9000 Weiße, 
55.250 Regerftlaven und 1300 freie Neger, Sie hat zwei vortreffliche 
Öfen, den großen Hafen in Süboften uͤnd den Kleinen Hafen in Nord: 
zen, an welchem lestern Portlouis, die einzige, aber nur aus elenden 
en beftebende Stabt erbaut ift, Isle de Krance, welches vermöge 
wer age der Schiffahrt der Engländer bedeutenden Schaden zufügte, 
»ırt von biefen am Enbe des I. 1810 eingenommen, und ift im Kries- 
‘a 1514 an fie abgetreten worden, = 
Isle, (der) f. Delisle ei | 
. ‚Ssmaeliten nemt fidh eine mohammebanifche Sekte, die ur: 
æaglich zu den Schiiten, ben Anhängern Ali's und. Gegnern der Sune 
num gehörte, als aber im erften Jahrhunderte der Hedſchra die Imans— 
were derſelben von dem frühverftorbenen Ismael, dem Erftgeborneh 
'e Imans Diafarsel-Sadek, auf.deffen jüngern Sohn Mufe überging, 
°:n festerem abfiel, Und feitdem nun Ismael's Nachkommen fur ihre 
chmäßigen Smans ertennt, Sie werden von den orientaliſchen Ges 
atſchre ibern unter die Bathenin, d. h. Anhaͤnger der innern, allego= 
then Lehre bes Jslamismus gerechnet. Vom ten bis in's 12te Jahrh. 
Moupteten fie im Orient eine bedeutende: Macht. Unter dem Nameh 
!zmaten (wie fie von dem Geburtsorte ihres Oberbauptes Karfeh Kars 
sıtı bei Kufe im 8. Jahrh. gengnnt wurden) verwüfteten fie Irak und 
orien. In Perfien, weiches fie. um dieſe Zeit ebenfalls uͤberſchwemm⸗ 
kn, nannte man fie Meladehs, d. h, Gottlofe oder Talimiten, weil fie 
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fih zu Talim's Lehre, der Menſch könne die Währheit nur durch Un 
richt lernen, befannten. . Eine Dynaftie ber Ismaeliten, von Mubı 
med AbwDbfid: Allah geftiftet, eroberte um 910 Agypten, und wu 
erft 1177, wo fie mit Adhed⸗Udin-Allah ausftarb, von Saladin, bem . 
lifen von Bagdad, überwältigt. Der andere noch beftehende ismaeliti 
Etamm gründete 1090 unter dem Iman Haſſan Ben:Sabbah eim R 
. In Syrien, das dem ganzen Orient, durch feine Eriegerifhe Größe fur 
bar ward. Haſſan ift, wie feine 7 Nachfolger, im Dccibent unter £ 
Noàmen der Alte vom Berge befannt, weil er feinen Sig auf der Ber: 
ſtung Meſiade in Syrien batte. Bon bier fandte er feine Krieger ( 
regen des unmäfigen Genuffes bes bis zur Wuth beraufchenden Da 
blattes oder Bilfenfrautes, arab. Haſchiſcheh, Haſchiſchim hießen) 
Raub und Meuchelmord aus; daher dieſe Ismaeliten im Dccibent‘ i 
Namen Affaffinen (verftümmelt von Haſchiſchim) erhielten, und noch j 
ber Meuchelmord in den weſtlichen Sprachen Affaffinat und Meuchelm: 
. ber Xfjaffinen genannt werben. Die Mongolen madıten der. Herrſch 
des Alten vom Berge, ber nady v. Hammer's ee kein Fuͤr 
ã nur ein Sektenhaupt war, am Schluſſe des 12. Jahrh. ein @ 
e; ſeitdem haben fich nur noch ohnmaͤchtige Ueberrefte der Ismaelite 
von ‚denen um 1020 auch die Drufen ausgegangen waren, in Perfien u 
Eyrien erhalten. Zu Khekh, im perfifhen Diftrict Khom, hat nody je 
ein ismaelitifher Iman feinen Wohnfis, der von den bis nad Indi 
nu zerftreuten Ismaeliten wie ein Gott verehrt und mit ihrem Rau 
ejchenkt wird, wovon er dem Shah von Perfien einen anſehnlich 
Tribut zahlt, Die forifchen Ismaeliten wohnen um das alte Mefia. 
weftliih von Hamah und in dem Gebirge Semmack am Libanon, u 
werben unter türfifther Hoheit von einem eigenen Sheikh regieret, de 
für einen jährlichen Tribut von 16,500 Piaftern an bie Türken, die ve 
chen Einkünfte des fruchtbaren, durch Aderbau und Handel (mit Baun 
wolle, Honig, Eeide und Del) blühenden Landes der Ismaeliten genicf 
Dies Volk wird von neueren Reifenden wegen feiner Gaftfreibeit, Hau 
lichkeit, Sanftmuth und Heligiofität gerühmt. Seinen Wohlftand ha 
es aber in einem Kriege gegen bie Nofairier (f. diefen Art.), welche 18C 
Mefiabe einnahmen und Alles verwüfteten, größtentbeils verloren, ur 
friftet nun, obwol feit-1810 wieder in den Befit feiner Wohnplaͤtze eiı 
gefegt, ein kuͤmmerliches Daſein. An feinem Geparatismus in der. Rei 
sion hält cd indeß noch ftrena. Der ismaelitifhe Glaube verehrt m 
allen Schiiten den Propheten Ali als die eingefleifchte Gottheit, und Mı 
hammed als einen Geſandten Gottes und Berfaffer des Korand. Al 
Semaeliten nennen fi Seid, d. h. Abkoͤmmlinge der Familie Mohan 
meds, und tragen den grünen Zurban zum Seichen ihres vorgebliche 
Adels, Zufolge ihrer Auslegung bes Korans glanber fie an. eine ‚übe 
natürlihe Mittheilung der Gottheit durch die Propheten (Imans), un 
an bie Scelenwanderung, leugnen Paradies und Höfe, beobadıten d 
Reinigungen und Raften ber orthboberen Mohammedaner nicht, und wal 
fahrten, anftatt nad Mekka, nad Rabdief, dem Begräbnißorte Ali's, 
Zagereifen von Bagbad, Deffentlihe Tempel haben fie nicht, und ihr 
'einfahen Gebräuche deuten mehr, als die mohammedaniſchen, auf reine 
Theismus hin. E, 
Semail, (mol. Smil), Stabt und Feftung in ber ruſſiſche 
Provinz PReffarabien, am ndrblidhen Hauptarme der Donau, etwa 1 
beutiche Meilen vom ſchwarzen Meere. Gie war vormals reich und b 
volkert, ift jegt aber verlaffen, und wird nur von einigen. Moldaucı 
und Armeniern bewohnt, welche Gerbereien unterhalten. In dem.ru 
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Ghrtärkifhen Kriege wurbe Ismail von Suwarow 1790 mit Sturm 
or einem fchaubervoilen Gemegel genominen. 

Sfotrates, einer der berübmteften —— Redner, war zu 
Item, im erſten Jahre der 86ſten Olympiade (436 v. Chr.), geboren. 
Eune Lehrer waren befonders Gorgias, Prodicus und Protagoras. Wes 
a feiner ſchwachen Etimme und einer ibm angebornen Furchtſamkeit 
este er es nicht leicht, ſich Öffentlich hören zu Laffen. Dagegen bejchäfz 
kr er fich deſto eifriger mit dem Unterrichte in. der Redekunſt und mit 
Eriertigung von Reben für Andere. Daß er von beiden einen anfehnli= 
in Scwinn zog, erhellt daraus, baß er für eine Rede, die er dem Koͤ⸗ 
ie von Enpern, Nikokles, zugeeignet hatte, ein Geſchenk don 20 Zas 
am (27,000 Zbalern ), fo wie für die Abfaffung eines Schreibens, 
sides Zimotheus an die Athenienfer ergehen ließ, 1 Talent’ erhielt. 
Drünterricht in der Rebekunft ließ er fi von Kremden mit 1000 Drady: 
zum (2'832 Thaler) —“ und Plutarch berichtet, daß ihm dieſer 
Surricht überhaupt 1 Minen (oder 22,000. Zhaler) eingebradt has 
be, Im feiner Kindheit war er ein Gefpiele des Plato, fie blieben Freun⸗ 
his in das fpätefte Alter. Auch war er ein großer Verchrer des Eos 

Nach befjen Zobe, ber alle feine Schüler mit Furcht und Ente 

* füllte, hatte er allein den Muth, ſich oͤffentlich in Athen in Trau⸗ 
“bern zu zeigen. Gin anderes Beifpiel von Furchtloſigkeit gab er, 
aim er ben Theramenes, der von ben 30 Tyrannen in bie Acht erklärt 
zorben war, Öffentlid, vertheibigte. In der Kolge ſchien ihn jedoch dies 
fr uth verlaffen zu haben 3 denn nie wagte er es ferner, öffentlich auf: 
kireten, und in den Bollsverfammlungen für das Befte des Staats zu 
— . Dies war auch die Urfahe, warım er. nicht: zu Aemtern und 
Misikratäiwirrben gelangte, zu denen man fich in Athen nur durch öffent» 
the Beredfamkeit emporfchwingen konnte. Webriaens hatte die Beredt⸗ 
Tomkekt itm vieles zu verbanken: er feste ein befonderes Verdienſt in ei: 
nen geerldeten Sty! und in eine -harmonifche Rundung der Sprache. 
Dessalb kotete ihn das Verfertigen, Feilen, Wieberfeilen und Umän- 
bo feiner Reben viel Zeit, und daher fommt ed, baß er audy nur wes 
— bat. Seine berühmte Lobrede auf Athen (Vanathenaikos) 
| e ihn 10 Zahre. Als Fehler warfen ihm bie Kritiker feiner 
Fit vor, daß frin Styi oft ſchleppend, weitfhweifig und mit Zierrathen 
een feiz daß er. mehr dem Obre zu ſchmeicheln, als das Herz zu ers 
ittern fucye ; daß er feine Gedanken den Worten ſklaviſch unterwerfe; 
diſcher Sorgfalt das Aufammentreffen der Vocale vermeibe, und 
mäßige Ausdrücde und unpaffende Fiauren gebrauhe, um feinen Ves 
Sa.grbörige Rundung zu geben. Da übrigens feine Reden alle nad 
el Zufchnitt verfertigt waren, fo erregten fie durd; Mangel an Abs 
Klug am Ende Kälte und Ueberdruß. Sie hatten die widtigften 
Palzder Sitteniebre und Politik zum Gegenftande; aber man ıvere 
nr ihnen die Wärme, mweldye überzeugt und fortreißt. Seine Er: 
a an bie Kürften waren fo mild, daß dieſe nicht dadurch ver⸗ 
Siabet werben konnten, und ihn am Ende noch belohnten. Er mußte 
end auf bie feinfte und anziebendfte Art zu ſchmeicheln. Ein Ber 
m banon ift der Brief, den er, in einem Alter von 90 Jahren, an ben 
machen König Dhilipp ſchrieb, welchem Kürften er’ bie feinften 
Oinniheleien fante, Dennoch wünfchte er Griechenlands Freiheit, und 
RUE mit Solcher Inmigleit, dab er ſich aus Verdruß über das unglüdlie 
Heften bei Ehäronea im 98ſten Lebensjahre zu Tode hungerte, Uns 
ee Minem Ramen hatte man zu Plutarchs Zeiten 60 Reden, von benen 
be nice bie Dälfte für aͤcht gehalten wurde, Jetzt find deren noch 21 
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uͤbrig, von denen der Panegyrieus (eine Rede, in welcher er die Gried 
zur Eintracht und zum Kriege gegen bie Perſer ermuntert, — von V 
rus, Ste Aufl. 1804, Leipz., don Spohn ebendaf. 1817 herausgegeb 
und von Wieland im attifhen Muſeum überfegt), und der Panathen 
cus die vornehmften find, nebft 10 Briefen. Die neuefte Ausgabe fämr 
licher Reben ift von Lange, Halle 1803. Bon den aͤltern find empf 
lungswerth die Ausgaben von H. Wolf, Paris, 1553 und 1571 (aı 
Genf, 1609) Kol. und von Henricus Stephanus, 1593, Fol. . 
Sfoliren heißt in der Lehre von ber Elektricität einen Körper c 
Ber Verbindung mit weiterleitenden fegen. 3. B. wenn man einen Ki 
er, den man elektrifiren will, auf Füße von Glas fest, fo ift er, w 
as Glas die Eleftricität nicht leitet, ifolirt, defgleihen auch, wei 
'man ihn an einen feidenen Faden hängt, ober frei in ber Luft ſchweben Lief 
Un einen zu eleftrifirenden Körper zu ifoliren, bedient man ſich des If 
lirſchemels, welches ein Harzkuchen ift, der auf gläfernen Küßen ftebt 
Sfpaban (Hifpaban, Iefahan), vordem die Hauptftadt Perfie 
und eine ber —— Staͤdte in der Welt, in der Provinz Irak Adſchen 
mit einer praͤchtigen Bruͤcke am Zendernd, hatte 3 Meilen im Umfar 
und 400,000: Einwohner nad) Morier. Noch bewundert man den Pala 
des Schah Abbas, den berühmten Spasgierplag Tſchetbay, ben Luſtga 
ten Afardfcherib und andere Denkmäler der Baukunſt. Es ward dafelb 
'ein auögebreiteter Handel von ben meiften aflarifchen Nationen getriebe 
In der Feftung ward der königl. Schag verwahrt. Diefe berühmte Stat 
zu Chardin's Zeiten von einer Million Menfchen bewohnt, ift in den Ur 
ruhen, die. auf Schah Nadir's Tod folgten, größtentheils: zerftört wor 
den; doc blühen dafelbft noch immer Manufacturen und Handel. . 
&frael und Ifraeliten, f. Jacob und Hebräer. 
Sftakar, f. Perfepolis 
Sftambol, f. Conftantinopel, 
Sfthmifhe Spiele, f. den folgenden Art. u ° 
Sfthbmus, überhaupt jede Erbenge, insbefondere aber bie Erbeng 
bei Korinth, welche den Peloponnefos mit dem feften Lande verbinde: 
Auf derfelben war dem Neptun ein berühmter Tempel geweiht, nebe 
elchem bie ifthmifchen Spiele gefeiert wurden. Auf der einen Seite bei 
Fempelt ftanden die Statuen der Sieger In diefen Spielen, und auf de 
andern war ein Hain von Fichten. In dem Tempel ftanden 4 Pfe 
welche bis auf die elfenbeinernen Hufe ganz vergoldet waren ; neben 
Dferden zwei Tritonen, bie von oben big zur Hälfte vergoldet und 
da an aus Elfenbein verfertigt waren. Hinter den Pferden ſtand ei 
Magen mit den aus Gold und Elfenbein verfertiaten Bildfäulen N 
tun’s und Ampbhitriten’s. Nicht weit vom Tempel ſah man ein anfehn 
ches Theater und das Stadium von weißen Steinen, wo die Spiele 
halten wurden. Der ganze Iftbmus war bern Neptun heilig, der ba 
Iſthmios genannt wurde. Die ifthmifhen Spiele (Isthmis, sc. sole 
nia oder certamina) wurben nad; der gewoͤhnlichen Meinung zur € 
des Palämon oder Melicertes geftiftet. ©. Ino. Andere behaupt 
Theſeus habe fie zu Ehren Neptun’s angeordnet. Wahrfheinlihd wa 
diefe Spiele, die anfangs nur in der Nacht gehalten wurben, wie 
eingegangen; Theſeus aber erneuerte fie und befahl, fie auh am I 
zu feiern, Eben weil nun Theſeus ihr Stifter, oder doch Erneuerer gem 
fen war, führten aud die Xthenienfer bafelbft den Vorſiz. Ganz Gr 
henland nahm daran Theil, nur bie Eleer aus folgender Urfache ni 
Als einft die Söhne bes Aktor zu biefen Spielen reiten wollten, wurb 
fie bei’ Elea vom Herkules erfchlagen. Ihre Mutter Melione entde 
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m Mörder, der ſich eben in bem Gebiete von Argos aufhielt. Sie vers 
aste Daher von ben Argivern Genugthuung, und bat, als dieſe fie weis 
sten, bie Korinther, daß fie den Argivern, als Störern der öffentlichen 
Serheit, den Zutritt zu den Spielen verfagen möchten. Da nun dieſe 
aafalls in ihr Begehren nit mwilligten, fo belegte Melione alle Eleer 
= dem entſetzlichſten Fluche, wann fie an diefen Spielen je wieder Anz 
I nehmen würden. Gie wurben übrigens mit bderfelben Pracht, 
bie oigmpifchen und andere Öffentliche Spiele, zwei Mal in jeder 
Ismpiade, wahrfheinlid im Herbſte, gefeiert; audh waren bie 
Impfübungen diefelden. Die Sieger wurden anfangs mit Kränzen 
ws Kichtenzmeigen, nachher aber mit Kränzen von trodenem und wels 
Eppich geihmüdt. Später wurden die Kichtenkränge wieder einges 
ht. 
Ifkria, Bifterreid, eine Halbünfel des nordöftlichen Italiens, 
a adriatifchen Meere, die gegen 75 Q. M.:groß ift, mit 140,750 Eins 
sanem. Sie graͤnzt an Krain, Friaul und Kroatien, hat ungefunde 
It, ift aber rei an Wein, feinem Die, Wiefenwachs, Honig, Salz, 
Stfbauholz, aud wihtigem Fiſchfang, Marmor und Baufteinen. Die 
Wohner der Stäbte find von italienifcher Abkunftz; die auf dem Lande 
'sgesen find flavifhen Urfprungs, und reden eine fehr rauhe Sprache. 
ume harafceriftifhe Eigenthuͤmlichkeit der Iftrier ift ihr unuͤberwindlicher 
Das, zum Kichtötyun. Der gemeine Mann arbeitet nie mehr, ald um 
'ur um Zag leben zu koͤnnen; verdient er zufälligerweife einmal mehr, als 
m gerade gebraucht: fo feiert er, bis. alles zu Ende ift, und bleibt durch 
com andern Zufall fein täglicher Gewinn einmal aus: fo lebt er auf Koften 
Äzörrer, d. h. er bettelt oder er ftichlt und raubt.. Daher die große Uns 
Aare für Reifende in diefem fonft fo anziebenden Lande, welder nur 
berö, imerbittliche Strenge in Beftrafung jedes Frevels gefteuert werden 
tan, Die wohlthätigen Folgen einer ftrengen Regierung empfand man 
deut, unter der Derrfchaft der Franzoſen, wo die Räubereien auf offner 
Strafe zuden größten Seltenbeiten gehörten, während man jest unter 
der milden, dem Charakter des Iftriers aber durchaus nicht angemeffenen 
Rezirung Ofterreich6 eine Stunde ficher iſt. In den alten Zeiten gebörte 
Serum, wie jest wieder, zu Illyrien, wurde aber von Auguft und Ziber 
u Stalin geſchlagen. Rad) und nach hatte ſich Venedig, bis zu Anfange 
ds 15. Jahrh. den ganzen Landftrid unterworfen. Die Benetianer be⸗ 
jafen über zwei Drittheile des Landes; das Übrige, was gegen Norboften 
wat, gehörte Öſterreich (oͤſterreichiſches Iftrien, mworin die Graffdaft 
Siztersurg mit ber Stadt gleiches Namens), und machte einen Theil des 
Jepsthums Krain aus, Sm venetianifchen Antheile zählt man 70,000 
Sechner. Seit dem Frieden von Campo Formio befegte Öſterreich 
aus biefen größern Theil des Landes, zu welchem noch mehrere venetia= 
mi Befisungen geſchlagen, und von Gfterreid 1804 zu den Gouvernes 
mas son Zrieft gezogen wurben. Als aber ber djterreihifhe Kaifer in 
ta Freden zu Presburg auf die ſaͤmmtlichen venetianifchen Befigungen 
erst geleitet hatte, mußte er auch Iftrien an die franzöfifhe Regie: 
ruma abtreten. Spaͤterhin Fam es zu den illyrifchen Provinzen (f. d. Art.) 
zıd 1315 an Öfterreih zurüd. Geit 1815 bildet es nebft Zrieft den 
fer und iftrianer Kreis des oͤſtreich. Königr. Illyrien. Die wichtig⸗ 
fra Drte find: Capo d’Iftria (Agiola), ehemals die Hauptſtadt und 
Ark, Rovigno (Trevigno) die reihfte Stadt, mit 9500 Einwohner | 
mb 2 Häfen, und Pirano, ein ſehr bedeutender Seehafen. Das Amphis 
Müter zu Pola war in alten Zeiten fehr berühmt, und mochte leicht ges 
sa 13,000 DRenfchen fallen. — | 
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Italien Welſchland, d. i. das Land, beriindeutfchen), ehemars 
Sitz der Weltherrſchaft, feit der VWölferwanderimg aber ſchon nicht ır 
ein felbitftändiges Ganze, tod immer durch herrliche Natur und Kiebti: 
Klima der Stolz feiner Bewohner und das Berlangen der Ausiäni 
erſtreckt fid} von den Aipen (46° n. Br., bis 38°) als eine fhmale Hc 
infel in’s mittelländifhe Meer hinein, das im Dften Italiens das adı 
tifche, im Weften das etrwifche Meer heißt. Von den Meeraipen {f 
Art. Alpen) an ziehen fidy als Hauptaebirae die Apeniinen mitten du 
das Land, Tcheiden die Pombardei vom Genueftichen und Toscana, dx 
Biefes von Romaana, durchſchneiden den Kirdenitaat, und laufen dur: 
Königreich Neapel bie an die Mecrenge von Meſſina. Oberitatien ( 
Lombardei) ift befonders waſſerreich; der Do, dem aus den großen S 
am Fuße der Aipen (Lago Magniore, bi Lugano, di Gomo, d’Ifeo u 
di Garda) eine Menge Fluͤſſe zuftrömen, und bie Etſch (Adige) find t: 
die Hauptflüffes beide kommen von den Alpen und ergießen fih ü 
abriatiiche Meer. In Mittekitafien (Toscana und der Kirchenjtaat) eı 
fpringen der Arno und die Tiber in ben Apenninen und fliefen in’s fı 
zhenifche (etrurifche) Meer. - In Unteritalien (Neapel) fehlt es an groß 
er ‚ wegen der Kürze ihres Laufs vom Gebirge nad) der Seez t 
arigliano ift ber bedeutendfie. Die Luft ift warm ohne untraͤgkit 
Hitze und faft überall gefund; der Winter aud in Oberitalien fehr g 
Unde; in Neapel ſchneiet e& faft nie. Die Fülle und Trefflichkeit d 
andeserzeuaniife find dem fehöneh Klima angemeffen. In Norden w 
in Eüben wird an vielen Orten zwei-, dreimal des Jahre geernti 
Geognoftifh iſt beſonders merfwärdig die vulkaniſche Beihaffenbeit d 
Kuften Unteritaliens, namentlich ter Gegend ron Puzzuoli und des B 
ſuvs; gleiche Beſchaffenheit haben die nahen Infeln im Mittelmeere.. D 
Einwohnerzahl, in Eeine Bergleihung zu ftellen mit der . fruͤhern Bevö 
Ferung dieſes ſchoͤnen Landes, wird anf 19 Millionen 700,000. geihäg 
Der fonft heitere itclienifche Nationalcharakter, den immer heftige Leider 
fhaften auszeichneten, ift durch langwierige Unterbrüdung in’ duͤſter 
ſinnliche Selbſtſucht verkehrt worden, dod) findet man in ben unverbor 
benen Landleuten nod das feurige Blut, die alte füdliche Lebendigkei 
Dabei ift tem Italiener eine gewiſſe Schlaubeit und geiftige Gewandheii 
und eine Liebe zum Gelbe eigen, die ihn zum Kaufmanne ftempeln. Sr 
Mittelalter waren Venedig, Genma, Florenz, Pifa, die Hauptſtapel 
(äge des Weithanbels aus Oftindien, und Italiener (bamals in Deutfch 
and und Kranfreich ohne Unterfdhied Lombarden genannt) wären be: 
Handels wegen durd) ganz Europa verbreitet; die Entdeckung des See 
egs entzog ihnen den indifhen Danbel, und ſeitdem ſank der Flor jene 
epubliten,. Der Italiener, auf eigenen Gewerbfleiß und Handel. mi 
eignen Erzeuaniffen fait allein beſchraͤnkt, ift gleihmwol immer ein ge 
ai und trätiger Kaufmann geblieben. Ehe vor brittebalbtaufen! 
abhren das übermächtige Rom alle Lebenskraft Italiens in Einen Punk 
zuſammenzog, war diefes Land, und größtentheils von gebildeten Natio 
nen, zahlreich bevölkert. Nur im Norden Italiens, der am längften ber 
Römern wiberftand, wohnte ein halb wildes Volk, die Gallierz. weite 
hinab, am Arno und der Tiber, eine Menge Heiner Voͤlkerſchaften, die 
wie bie Etrueler, Samniter, Latiner, groͤßtentheils durch eidgenoſſiſch 
Verbindung ihr betriebfames Leben zu ſichern fuchten, und ihre Freiheit 
den Römern theuer vertauften. eniger eng verbunden, oft einan 
feindlich, waren bie griechiſchen Kolonien Unteritgliens Großgriehens 
land genannt. Wie alle dieſe Volker dem —— Rom un 
worfen worden, gehoͤrt in die Geſchichte dieſer Stadt. In der Geſchich 


| Stalin 129 
ver Übertwinder verſchwindet bie ber überwundenen; es beginnt baher 
vr fpätere Geſchichte von Italien mit dem Sturze des weftrömifchen 
Arche. 


Dieerfte Periode von Dboafer (476) bis Alboin (568) umfaßt das 
"rich der Deruler und Rugier, fo wie bas oftgothifche Reid. Romulus 
sh der Erbauer ber weltbeherrfchenden Stadt; Auguftus gründete darin 
æ* Univerfalmonardie, und Romulus Auguftulus hieß ihr Iester ohne 
Stiger Kaifer, dem feine deutſche Leibwache das fernere Herrſchen 
werjagte. Odoaker, ihr Hauptmann, der fih an feine Stelle feste, 
omte ſich König von Italien, wodurch diefes Rand aus der Laͤndermaſſe 
sesmischen Reichs zuerft wieder gefondert hervortrat. Gelbitftänbig- 
aber unb neue Kraft konnte auch biefer wadere Deutſche bem ver: 
ohten Geſchlechte ber Italiener nicht geben; nur Verſchmelzung mit 
m edleren Volke konnte ihre Wiedergeburt bewirfen. Schon ſtand 
jeihes BolE an ben Grenzen Italiens. Dietrih, König der Oft: 
ben, von bem oflrömifchen Kaifer Zeno hierzu veranlaßt, warf 493 
Reid Odoafer’s um, und gewann ganz Italien, fi zum König: 
ie, feinen Sothen aber, bie ſich von ben Alpen bis zur Meerenge 
eiteten, zum Eigentbum. Nur in ben abriatifhen Lagunen ‘be: 
Seete ein Bölfchen von Schiffern und Salzſiedern, -bie vor Attila’s 
Onterrungen babin geflohen, feine Freiheit und Eidgenoſſenſchaft. 
Srich, ber Verföhner norbifher Kraft mit füdliher Bildung, ift 
or Reht der Große genannt, und unter bem Namen Dietrih von 
Ben (Berona ) einer der erften Helden im altdeutſchen Fabelkreis ge: 
soden. Über in feinem Volke unterlag nur zu bald die deutiche Kraft 
vr sbmifhen Verderbniß. Vergeblich machte der wadere Zotila der 
Sriegskunft des Belifar die faft vollendete Eroberung zehn Jahre lang 
Nreitig. Nachdem er 552, unb Zejas 558 in ber Schlacht gefallen 
warea, gehörte Italien wieder zurdem oftrömifchen Kaiferreihe, unter 
einem Statthalter, ber zu Ravenna ſaß. Aber ber erſte Exarch, der 
Feldberr Rarfes, ein Eunady, rief, aus Rachgier gegen die Raͤnke des 
iaiſchen Dofes, die Longobarden berbei, ein deutfhes Volk, das 
von ber Ri:dbereibe her nad Pannonien eingewanbert war. Sie brachen 
unter König Alboin nah Italien auf, und eroberten bie nach ihnen 
monate Lombarbei faft ohne Schwertftreihd. Ihre Herrfchaft war ben 
Siamfhaften und Künffen weniger günftig, als die der Gothen. 

weite Periode, von XAlboin bis Garl den Großen (774), 
Sr Periode des Longobarbenreihse. Das Königreich der Longobarden 
a Dberitalien, Toscana und Umbrien. Außerdem errichtete Als 
m Unteritalien zu Benevent ein Herzogthbum, womit er den 3otto 
e. Das ganze longobarbifhe Italien war in dreißig große Leh— 
nt ilt, unter Herzögen, Grafen zc., bie bald erblih wurden. 
An bem neuen Reiche beftand die Eidgenoffenfhaft der Flüchtlinge 
a ba kagunen in unftörbarer Freiheit. Die Eiländer gaben ſich 697 
ad Erwählung bes erften Dogen, Anafefto, eine -Sentralregierung, 
bie Republit Venedig war gebilbet. (f. d. Art.). Ravenna, ber 
Ei bes Exarchen, nebft Romagna, die Pentapolis.oder die fünf See: 
Me( Rimini, Defaro, Kano, Einigaalia und Ancona) und faft bie 
use Küfte von Unteritalien, wo Amaifi und Gaeta eigne Herzöge gries 
er Nation hatten, blieben nebft Sicilien und der Hauptſtadt Ronı, 
Mein Datricier in des Kaifers Namen regierte, unerobert, jedoch dem 
Dofe von Byzanz mehr den Worten nad angehörig,' als wirklich unters 
vorfen. Diefe geringe Abhängigkeit verfhwand faft ganz, als Leo ber 
Saurier im Anfange des 8. Jahrh. durch feine Bilderftürmerei bie or⸗ 
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thodoxen Itallener erbittert, Die Städte verjagten feine Beamtı 


und gaben fi Sonfuln und einen Senat, wie inalter Zeit. Rome 


tannte dabei zwar nicht die Derrfchaft, doch eine gewiſſe väterlihe G 


walt feiner Bifchöfe, bie buch Heiligkeit foldyes verdienten, auch i 


weltlihen an. . Die Päpfte, in ihren Bemühungen, die Freiheit Mon 
gegen die Longobarben zu fhügen, vom byzantinifcdyen Dofe verlafle 
wandten ſich deshalb gewoͤhnlich an die fräntifchen Könige. Kür de 
gegen König Aſtolf zu hoffenden Beiftand falbte nicht nur Papft St 
pban IIT.,. den 752 mit Genehmigung des Papftes Zacharias zum Kön 
der Kranfen erhobenen Pipin, im 3. 753, fonderh erlaubte jih, nel 
ber Gemeinde von Rom, ihn zum Patricier zu ernennen, wie bist 
des Kaifers Statthalter gebeißen. Garl ber Große befriegte zweine 
ber römifchen Kirche zum Beiftand, den longobarbifchen Mönig Deſid 
rius, fürzte ihn endlich, und vereinigte deffen Reich mit der fränkifchen M 
nardie (774), bod gab er Italien einen eigenen König in feine 
Sohne Pıpin. Vergeblich waren’aber feine Unternehmungen gegen d 
Herzogthum Benevent, beffen Unabhängigkeit Herzog Arichis- behau 
tete, und gegen die Republifen in Unteritalien, wo befonders Reapı 
Amalfi und Gaeta durch Schiffahrt und Handel zu großem Reichthu 
gelangten. Das Erardat nebft ben fünf Städten hatte Pipin fd 
756 dem Papfte geſchenkt, und Earl der Große beftätigte die Schr 
fung, body vollendete erft Innocenz III, um 1200, die weitlide Hobe 
ber Päpfte. 

Dritte Periode, von Earl bem Broßen bis Dtto ben Groß 
(961), ober Periode der Garvlinger und Zwiſchenreich. Leo III. belohn 


- den König ber Franken am Weihnachtstage 800 mit ber abendländifc: 


Kaiferfrone, die eines Carls bedurfte, um fih aus dem Nichts zu e 
heben. Aus Abneigung gegen die Kranken aber, deren Eroberung mi 
als einen neuen Barbareneinfal anfah, fchloffen fi die freien Stäbi 
Rom ausgenommen, wieder fefter an das ofteömifhe Reih an. DD: 
fränfifhe Italien kam noch bei Carls Lebzeiten an feinen Enkel Ber 
hard (8105. Als aber diefer von feinem Oheim Ludewig dem Fromm 
abgefegt und geblendet worden, blieb es unmitteibarer Beſtandthe 
ber fraͤnkiſchen Monardhie bis zur Theilung diefer, im Vertrage vı 
Verbün (848), worin es nebft ber Kaiferwürde und dem, feitdem fog 
nannten, Lothringen, dem aͤlteſten ber Söhne Ludemigs, Lothar I,, 3 
fiel, Diefer überließ die Regierung bald (844) feinem Sodne Ludew 
1I., dem löblichften der italieniſchen Fürften carolingifhen Stammr 
Nach feinem Zode (875) ward Stalien der Zankapfel bes ganzen Hauſe 
Zuerft nahm Carl ber * von Frankreich es in Befis: als er a 
ftorben (877), Garimann, König von Baiern, weldem (879) fein Br 
ber Carl der Die, König von Schwaben, folgte. Diefer vereinig 
ER ac fränfifhe Monarchie zum legten Male Seine Abfesui 
(887) war die Epodye,der Gefeglofigkeit und ber bürgerlichen Krie 
in Italien. Berengar, Herzog von Friaul, und Guido, Herzog vi 
Spoleto (nebft dem Markgrafen von Joreaq, bie einzigen von jenen bri 
Big übrigen großen Vaſallen) buhlten mit einander um bie Krone, Gt 
bo ward zum König und Kaifer gekrönt, und nad feinem Tode au 
fein Sohn Lambert. Arnolf, ber carolingifhe König der Deutſche 
wagte ed, ihnen die Kronen flreitig zu machen, vermochte dies abe 
wie faft alle feine Nachfolger, nidyt länger, als fein Aufenthalt in J 

lien dauerte. Nach Lambert's und Arnulfs Tode (898 und 899 ) 3 


Sudeiwig, König von Niederburgund, als Nebenbuhler Berengar’ß 


baper diefer tapfere, edle Fürft, obgleih 900 zum. Kaifer gekr 
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A nad Ludewige Tode (915) und nach Bekämpfung eines -anderm 
Ihmbublers , Rudolph von Oberburaund, zur ruhigen Regierung ges 
ware; body fonnte er bei der Auflöfung des Staats, aud) unter innerer 
Kt, das Reid nit gegen die räuberifhen Einfälle der Saracenen 
1890 an) und ungarn (von 900 an) wirkſam vertüeidigen. Nach 
Ermordung (924) verrauſchte Rudolph feine Anſpruͤche an Hugo, 
don Provence, gegen diefes Land. Hugo ſuchte durch blutige 
| unfihern Thron Italiens zu befeftigen, Der Neffe defs 
 Berengar, Markgraf von Jorea, floh vor jeinen Nachſteüungen 
dem Großen nad Deutfchland (940), fammelte dort ein Heer 
C derten, kehrte zurüd, und Rürzte Hugo, der feinen wes 
ı Sohn Lothar zum Nachfolger erhielt; Berendar warb 
Ruth, - Nachdem aber Lothar, wie es hieß, von Berengar 
tet, bald [ben war, mwollte legterer feine Witwe, die fchöne 
amd, zu einer Deiratb mit feinem Sohne, Adeibert, wider ibren 
en 0. Seinen Mifhandlungen und ihrem Kerker entronnen, 
a fie ebenfalls über die Alpen zum deutfchen Dtto, in weldem fie, 
uber und zweiten Semahl fand. Dtto 309 (951) mit Hee⸗ 
nad Italien. Einer ſchleunigen Unterwerfung, unb der Abe 
‚bes Schlüffels von Italien, welches Dtto feinem Brus 
Fund gab, verbankte es Berengar, daß er noch ferner als DOtto’g 
a reieren durfte, Als aber nad) zehn Jahren von Italiens Gros 
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wagen gegen ihn einliefen, kehrte Otto zurüd (961), ließ ihn 
Yiagen m h Bamberg führen, und warb felbft vom den Sombarben 
Ring ge Ahle. Ein Reiysgrundgefes vereinigte auf immer die 
use &Kcone mit ber deutſchen. Stto gab die großen Reichslehen 
se, und ben italienifhen Städten republifanifche Berfaffungen, 
a esreiheit begründeten, ber fie in einem faft-immer anarhifcen 
er mehr entgegen reiften, Die Bereicherung ber Päpfte durch 
* Malnlönige, welche ihren, unter Leo IV. und feines. Gleichen 
eigen C B auf die Regierung befördert bafte, war durch 
a Sabrh. eingeriffene. Verderbniß des paͤpſtlichen Hofes der 
“feines Sinfens geworden. Die Geiftlichkeit md das Bolt 
sen Papfk-nacı dem Willen der Gonfuln und weniger Patricier. 
RE, daB in der erftern Hälfte des 10, Jahrh. zwei vornehme 
st Beiber über den heil. Stuhl verfügten. Theodora erhob 
2) ihren Liebhaber, Jot ann X., und deren Tochter Maros . 
Soha, Zobann XI, Des lestern Bruder Aberid von Games 
mie deifen Sohn, Octävian, waren unumfdränkte Herren von 
Meree auch Papft unter dem Namen Johann XIT. bei einem 
23 (956); Dito ber Große, den er gekrönt, ſeßte 
&o VIH. an feine Stelle; das Volt dagegen, auf fein 
eferfüctig, wählte Benedikt V. Die Päpfte wurden von 
Mai über das Bolk von Rom zu herrfhen, von ihm abhängig. 
Ipteten im Unteritalien die Repubtifen Neapel, Gaeta und 
ige de longobarbifhe Derzogtbum Benevent, ihre Unab— 
> und zwar befto leichter, feit (839) daſſelbe erft unter Si⸗ 
Salerno und Rabeldjis zu Benevent, dann noch vielfacher ges 
We, und feit fie 9* den Herzoͤgen einen gemeinſchaftlichen 
„su, befämpfen hatten, weiche fie früher (um 
ien herübergerufen, um fie als Hülfsvölfer gegen 
hen, die fi aber ſeibſt in Apulien niederlichen und 
afer&udewig II. und Kaifer Bafılius Macedo mit bereie 
Dufelmönndr gebrochen hatten (866), Konnte ſid 
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132°, .., 0°, Stallen 
jener dennoch in Unteritalien nicht behaupten; dagegen faßten bie Gri 
hen feftern Fuß. Letztere bildeten aus den, den Saracenen abgenon 
menen Gegenden eine eigene Provin,, das Thema ber Lombardei 9 
nannt; welches von einem Katapan (Generalftattdalter) zu Bari regier 
über hundert Jahre, dody der Kreiheit der Republiken unbeſchadet, unt 
ihrer Bothmäßigkeit blieb. Selbſt Dtto dem Großen gelang es nic 
anz, fie aus Italien zu vertreiben; feinen Bemühungen zu biefe 
wecke machte die Deirath feines Sohnes Otto II,, mit der griehifch 
Prinzefiin Theophania, fo wie den erneuerten aͤhnlichen Verſuch 
des letztern, die unglüdlihe Schlacht bei Bafentello (980), ein Ende. 
ierte Periode, von Otto bem Großen bi auf Gregor VI 
(1073) Herrſchaft der deutfhen Könige, Gegen den Einfluß ber Gr: 
fen von Zusculum, bie den abwefenden Käifer zu Rom vertreten wol 
ten, verjuchte ein edler Römer, der Conſul Erefcentius, des alten Ron 
indie wieder herzuftellen (980). Otto II, feit 973 König, ließ, m 
roberungsverfuden auf Unteritalien befhäftigt, deffen ruhmvolle, di 
laſterhaften Päpften ( Bonifaz VII. und Johann XV.) fürdterlich 
Verwaltung ungeftört. Als aber Dtto IIL., ber feit 983 in Deutfd 
land herrfchie, feinen Vetter, Gregor V., zum Papfte erhob, ließ Ere 
centius biefen verjagen und vom Volke Johann XVI., einen Griedei 
wählen; auch ſuchte er Rom zur Scheinherrſchaft des byzantinifce 
Throns zurüdzuführen. Dafür ward er nebſt dem neuen Papfte vo 
Dtto III. gemeuchelmordet, von feiner Gemahlin, der edeln Stephanii: 
aber geraͤcht; ber Kaiſer flarb darch fie an Gift (1002), der letzt 
männlide Sprößling Dtto’s des Großen. Nun bielten bie Stalien: 
' ihre Verbindung mit bem beutfchen Reiche für aufgelöft; man wäbtı 
zum König Ardoin, Markgrafen von Sorea, ber zu Pavia gektön 
wurde; Grund genug für Mailand, die Feindin Pavia’s, fi) gene 
ihn für Heinrich II, (in Stalien I.) von. Deutfchland zu erklären. Ei 
bürgerliher Krieg war die Kolge, der aber nicht als foldyer galt in e 
nem Lande, wo jede Stadt, auf.ihre Mauern trogend, ſich ale eigene 
Staat betradtete. Heinrich verbrannte (1004) Pavia; nad Arboin' 
Tode (1015) warb er von ber ganzen Lombardei als König erfann! 
fo wie nach feinem Ableben au) Conrad II. (in Italien I.), der vo 
mütterliher Seite von Otto dem Großen abjtammte. Diefer mad 
auf einem Reichstage auf den roncalifchen Feldern bei Piacenza (10 
bie Erblichkeit ber Lehen zum Reichsgrundgeſetz, und fuchte h 
fo wie zu Papia (1057), dem Staat: Frieden und Feftigfeit zu geb 
Doch vergeblih ; untilgbar würheten die Kebden. der immer maͤchti 
werdenden Stäbte und der Biſchoͤfe gegen die Edelleute, und diefer 
gen ihre Hinterfaffen. Das tepublitanifhe Rom, von der Familie 
refcentius geleitet, Eonnten weder Deinrid) II. und Conrad L., 
die Päpfte zum Gehorfam bringen. Als Heinridy III. (in Italien 
Conrads Sohn und Nachfolger (1039) nady Italien kam (1046), f 
er. in Rom brei Paͤpſte. Er fegte fie alle drei ab, ernannte an i 
©telle Siemens II,, und befeste nachher ftets aus eigener Macht 
heiligen Stuhl mit würdigen bentfchen Geiſtlichen. Diefe Reform 
ben Päpften ein neues Anfehen, das fpäter feinem Nachfolger verbei 
lich wurde (+ 1056). Während der langen Minderjährigkeit fei 
Sohnes Heinrih IV, (in Italien III.) gelang es der, befonders du 
den Moͤnch Hildebrand, nachher Gregor VII., auf das fühnfte gerich 
ten Politik der Päpfte, eine Oppofition, bie bald zu einer, furchtb 
Größe anwuchs, gegen bie weltliche Macht vorzubereiten. (©. d. 
Papft.) Dazu trugen bie Normänner bei. Schon feit 1016 hat 
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ie Krieger aus der Normänbie fih in Gälabrien und Apulien nies 
Hafen. Bunbesgenoffen, bald der kombarden, bald der Republis» 
‚hub der Griechen gegen einander und genen die Saracenen, wurs 
Durch Heine Kriege immer mädtiger, Leo's IX, große Anftalten 
te Bertreibung endigten mit feiner Niederlage und Gefangen: 
055). Da belehnte er, aufibr Bitten, die normännifchen Fürs 
Bert Buiscarb, Humfried und Richard mit allen Shon gemachten 
benben Eroberüngen in Unteritalien, wovon ihm nichts 
Die wirkfihe Bollendung dieſer Eroberungen durch Robert 
Karo, dem treuen päpftlihen Vaſallen, gab den Widerftrebungen 
Aple, feiner Eehensherren, gegen bie Eaiferlihe Madıt einen Nach: 
4 hurdh dem fie in der italienifchen, wie in der Kirchengefchichte 
maht,. Während im füdlichen Italien die £leinen Staaten zu 
1 Zufammenmwuchfen, Löfte fih im Norden das Königreid 
je in Hleinere Staaten auf. Die lombardifhen Städte grün: 
ald ihre fpätere Macht; Venedig, Genua und Pifa waren 
#0 und ſtark. Die Pifaner, bie fhon 930 Otto II. gegen bie 
a in Unteritalien nachdruͤckliche Hülfe leifteten, und 1005 bie 
am dafelbft tapfer befämpften, wagten es, in Verbindung mit 
er er Friegerifhen und fchiffahrtstundigen Genuefern, die 
gen in ibren Wohnfisen anzugreifen, und eroberten Sardinien 
‚(1017 und 1050), worauf fie es in mehrern großen Lehnen 
Be angefehenften Bürger vertheilten. 
Bunte Periode, von Gregor VII, bis auf ben Kall der Hohen» 
= Kümpfe ber Päpfte und Republiten mit den Kaifern. Gres 
N demütbigte Deinrih IV. 1077. Urban II., fein Nachfolger, 
‚ten Daß fo weit, bie einenen Söhne gegen ben Kaifer aufzubegen. 
y rt ältefte, wurde 1093 zum Könige von Italien gefrönt, nad 

































(1101) gelang es dem zweiten, Heinrich, den Vater vom 
one zu drängen, worauf biefer bald vor Gram ftarb. Dein: 
Dr höpf des Papftes, trat bald als deſſen Widerſacher 
‚m ‚aber nach harten Kämpfen mit ihm das wormfer Goncordat 
em Dauptpunkt, der unverglichen blieb, erregte das ganze 12. 
18 Yapıp, bindurdy neue Zwifte, die Erbſchaft der Gräfin Mas 
artaräfin von Toscana (} 1115), die alle ihre Güter mittelft 
actg, deffen Gültigkeit die Kaifer anfochten, dem päpftlihen 
“ bermacht hatte, Unterdeffen bildete fih im Süden aus ben 
m republikanifher Freiheit und Griechen: und Lombarben: 
sit der normännifhe Staat zum Köninreih, unter Roger I. 
(fr. Art, Neapel). Inden kleinen Kreiftaaten im Norben 
' die Staatögewalt gewöhnlich unter. die Gonfuln, ben 
Std (eredenza), den großen Rath und die Bolksverfammlung 
> re „ vertbeilt. Kleine Fehden entwidelten ibre jugends 
at, Dergleihen war die, welche mit der 3erftörung von Lodi 
Ralländer enbigte (1111), und die mit Recht dem trojanifchen 
„Perglichen € zehnjähriae Belagerung Como's durch Heere aller 
den Städte (1113 6i8 1128). Die Unterwerfung diefer Stabt 
“land zur erften Macht der Lombardei, mit der fih die meis 
Möbarten Städte dverbanden. Andere, bes Ubermuthes ber 
bildete um ihre Nebenbublerin, Pavia, einen zweiten, 

ten Bund. Streitigkeiten zwifhen Mailand und 
zherrſchaft von Eremona, veranlaßten zwifchen 
ı Kr ur dem der Streit Lothars II. 
Aufen im bie Krone bald eine andere Richtung 
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sad. Dies der Urſprung der Gibellinen (Katferligefinnten) und Sue 
fen (der Anhänger der Guelfen, dann überhaupt ber Partei ter Päpfte 
‚Sn Rom erhob fih der, von Gregor VII, gefeſſelte Sreipeitsfinn i 
ben Maße wieder, als feine Nachfolger minder träftig regierten. D 
Schismen zwifchen Gelafius II. und Gregor VIIT., SInnocenz II, un 
Anaclet II, erneuerten dag Selbſtgefuͤhl der Roͤmer. Arncld von Brei 
cia, früher (1139) wegen heftiger Predigten gegen den Lurus bi 
Geiftlichen des Landes verwiefen, ward ihr Führer (1146). Erft na 
acht Zahren gelang es Adrian-IV., deſſen Sturz und Hinrichtung zu bi 
wirken, Friedrich IJ von, Hohenftaufen, genannt Rothbart, trieb 5 
Erbitterung über bad Aufftreben der Rongobarden zur Freiheit zu mel 
rern Zügen über die Alpen. Für Pavia’s Partei, als bie ſchwaͤcher 
kaͤmpfend, verheerte er 1154 das Mailändifche, zerftörte Tortona, un 
ließ fi in Pavia und Rom Erönen, Auf feinem zweiten Zuge nad St: 
lien, 1158, bezwang er Mailand, fihleifte die Werke von Piacenzı 
und bielt einen Reichstag auf dem roncalifhen Feldern, wo er bie Eu 
ferliden Rechte im Sinne des juftinianifhen Coder auedehnte, be 
Städten Bögte feste und einen Laͤndfrieden verkündete. Rach neue 
Einpdrung, die feine Ungerechtigkeiten erregt hatten, verbrannte ı 
‚Grema (1160), vertrieb nah Mailands Unterwerfung alle Einwohn: 
daraus, und jchleifte die Stadt von Grund aus (1162). Doch entginge 
mehrere Kirchen, einige Borftädte, und ein, dem Kaifer Dito zu Ehre 
erbauetes Thor der allgemeinen Berwüftung. So gründete der Edhri 
den den Defpotismus, aber mit ihm fiel er audy zufammen. Als de 
Kaifer 1163 obne Deer nad Stalien kam, fehloffen die Städte eine 
Verein für die Freiheit, der fih 1167 zum lombardifhen Bunde bildet 
Diefer Bund baute, gegen das einzige gibellinifhe Pavia, eine neu 
Stadt, dem Papfte zu Ehren Aleffandria genannt. Weber Friedrich 
Statthalter, Chriſtian, Erzbiſchof von Mainz, noch er felbit konnte 
genen den Bund etwas ausrichten, jener fcheiterte vor Ancona (1174 
mit der Macht des ganzen, damals airellinifhen Zoscana; ber Kaifı 
mit den Deutfchen vor Aleffandria (1175), ja er ward vom Bunde b 
. £ignana aufs Haupt gefhlagen (1176). Da fhlog er zu Wnebig ei 
Concordat mit-Alsrander Ill. und einen Waffenftillftand mit den Stäl 
ten (1176), den Frieden aber, ber biefen die Freiheit fiherte, zu Kor 
ftanı (1183). Die Republifen behielten von der Kaiferberrfhaft d 
Vögte bei, fremde Edelleute, nun von ihnen felbft zu Richtern uı 
Feldherren gewählt. Anftatt aber ihren Bund zu einer fteten Eidg 
nofienfhaft (dem einzigen Beil für Italien) zu befeftiaen,' zerfich 
fie bald in neue Parteiungen, als die Plane der Hohenftaufen aı 
Siciliens Thronfolge, Friedrih und Heinrich VI. (V.) von der Lon 
bardei abzogen. Berühmt ift in einem Kriege ber Brescianer, geg! 
einen Bercin faft aller lombardiſchen Städte die Niederlage, bie | 
diefer überlegenen Macht am Oglio beibradyten, la mala morte ı 
nannt (1197). Unter den Edelleuten traten die Herren dba Roma: 
und die Markgrafen von Efte ald Häupter, jene ber Gibellinen, bie 
ber Suelfen auf, Während der Minderjährigkeit Friedrichs IL, ui 
bes Thronfolgeftreitd in Deutfchland gelang ed Innocenz III., Ari 
drichs Vormund, die weltliche Herrſchaft des heiligen Stutls in Ro 
und in der Gegend umber, neu zu begründen, und bie Anfprüde a 
Carl des Grofen und Mathildens Schenkungen geltend zu made: 
‚aud zog er faft ganz Toscana zur Gustfenpartei (1197); nur Pi 
nicht. Mehr blinde Erbfeindfcaft, als Eifer für die. Sache begeifter 
bie Parteien; denn ald in Dtto IV, ein Gueife, ben Kaiſerthron beſtie 
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unben bie Guelfen feine, und bie Gibellinen des Papſtes Partei; bald 
kite jedoch die Ruͤckkehr der Kaifertrone auf das hohenſtaufenſche 
bung in ber Derfon Friedrichs II, bie alten ‚Verbältniffe wieder her 
142). In Florenz gab. diefer politifche Parteigeift den Zwiften der 
Beendeimonti und Donati gegen die Uberti und Amibei, aus Privats 
undigungen entftanden, Vorwand und Nahrung (1215), und fo theils 
“ih nun faft ale Städte auch im Innern in Guelfen und Gibellinen. 
di suelfifchen Städte der fombarbei erneuerten 1226 den lombardiſchen 
dd. Gegen dieſe Buͤrgerkriege erbch fich damals ber Dominikaner 
nm von Bicenza, ein unermüdeter und hochgeachteter Strafpredfs 
wind Schiedscichter. Die Berfammlung von Paquaͤra (1233) ſchien 
ve Semübungen zu Erdnen ; aber bas Streben nach weltlidher Herr⸗ 
Mi in Bicenza flärzte ihn. Als ber Kaifer von feinem Kreuzzuge 
mitskehrt war, (1230) führte er den Krieg gegen bie Städte und 
sen Gregor IX. , „des Bannftrahls nicht achtend‘, mit abwechſeindem 
ade, während Forelino dba Romano, unter dem Borwande des Gibel⸗ 
ms, durch Gewraltthaten aller Art die eigene Herrſchaft in Pabua, 
Dena, Vicenza und der Umgegend begründete. Der päpftlide Hof 
ste damals die pifanifhe Familie der Bisconti zu Gattura, auf 
<erınien, der Republik abtrünnig und zu feinen Bafallen zu maden, 
we beftigem Widerfprub diefer, und befonders ber Grafen Gherar⸗ 
Yin Daher auch im Pifa Spaltung in Gibellinen (Conti) und Guels 
ke (Visconti). Dennody verbeirathete Friedrich feinen Baftard Enzius 
nt einer Vieconti, und gab ihm ben Zitel König von Sardinien. Der 
Man Öregors IX., Friedrich abzufegen, gelang endlih Innocenz IV. 
dm Goncilium zu &yon (1245); dies fſchwaͤchte gänzlich die Gibels 
Imenpaztei, welche durch die Raͤnke der Bettelorden ſchon ſehr unter: 
Me war. Das treue Parına fiel ab; der Gieg der Gibellinen in 
were (1248) hatte nur eine zweijährige, und ein neuer, nad der 
Alk: son Monte Aperto (1260), nur- eine fehsjährige Dauer; bie 
volegcett zwangen alle Städte Italiens in einen gueljifhen Bund, 
un atmen in der Schlacht am Panaro (1249) den Baftard Enzius 
Maen, den fie nie wieder frei gaben, Nur in der trevifanifchen 
: hatte der gibellinifhe Name durch den Schrecken Forelino'6 die 
d, bis er einem Kreuzzuge aller Guclfen gegen ibn unterlag 
. Über die Kreibeit ging immer mehr in diefen Kämpfen ver: 
das Haus della Scala folgte dem der Romano in der Herrfchaft, 
a Mailand fand mit einem,großen Theile der Bombarbei feine 
in den della Torre Mberall erhoben fich Zyrannen; nur bie 
mpubliten und die in Toscana blieben frei. 
Behfte Periode, vom Zalle der Hobenftaufen bis. zur Geftals 
BE der neuern Staaten. In diefem Zeitraum ſuchten verfchiedene Fürs 
Oberhertſchaft von Italien an fih zu reißen. I. Die Anjou. 
Earl. von Anjou, dur des Papftes Gunft König von Neapel, 
don Rem, päpitliher Vicarius in Toscana, auf Italiens Koͤ⸗ 
e feinen Ehrgeiz richtete, Leine Politik, der feine Nachfolger 
Ir. befamen die Namen der Guelfen und Gibellinen eine ncue 
‚ Ziner bezeichnete die Kreunde, diefer die Feinde ber Frans 
Hbiefen Parteien kamen in den Nepubliken noch die des Adels 
| Is, von denen faft überall die des legtern fiegte. Die red⸗ 
5* ungen des. edefn Gregors X. (} 1276), Freeden Ju ftiften, 
| lich wirffamer die Nicolaus III., der Carls Uebermacht 
—2 aber Martin IV. (1280), dieſem knechtiſch ergeben, verdarb 
Ks nieder, und verfolgte die Gibellinen wit neuer Wuth. Ein ande⸗ 
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red Intereffe ‚trieb bie Seerepublifen aegen einander zu den W 
das des Handels und ber Schiffahrt. Die Genuefer halfen dem Mich 
Paldologus (1261) Konftantinopel von den Venetianern wieder erobe: 
und erhielten bafür Chio; bei Meloria vernichteten fie (1284) bie S 
macht ber Pifaner, und vollendeten ihre Meeresherrfhaft durch d 
Sieg über bie Venetianer bei Curzola (1298.) Florenz vollendete fei 
Demokratie durch gänzliche Achtung ber Edelleute (1282), und befefti: 
die Guelfenpartei durch weife Einrichtungen; aber bald theilte eine ne 
Parteiung, von bem unbebeutenden Piſtoja aus verbreitet, in Flore 
und ganz; Toscana die Guclfen felbft in zwei Factionen, die ſchwarz 
und die weißen (1300). Diefe wurden burd die Ränfe Bonifaz VI! 
faft überall vertrieben, und verbanden ſich nun mit ben Gibellinen (T3O: 
An ber Lombardei ſchien die erfterbende Freiheit zum legten Male aı 
zulodern; auf einmal erhob fi, ber ewigen Fehden der Eyrannen m 
de, faſ in allen Städten das Volk, und verjagte fie (1302 bis 130% 
darunfer auch die Visconti, bie 1277 bie bella Torre in ber Derrfch« 
von Mailand verdrängt hatten. II. Die. Deutfhen und die della ©: 
la. Heinrich VII., der erfte Kaifer, der nadı 60 Jahren wieder (131 
in Italien erfchien, führte die Kürften in ihre Städte zurüd, unb fa 
bei feinen Koderungen : Friede unter den Parteien und Huldigung de 
Neiche, überall Gehorfam. Nur Florenz übernahm jegt die, zwei Jah 
bunberte lang ruhmvoll geführte Roue der Freiheitswaͤchterin von St 
lien, wäblte auf fünf Jahre Heinrichs Feind, Robert von Neapel, zu 
Beſchuͤtzer, und blieb frei, während Italien von Tyrannen wimmelt 
Das gibellinifhe Pifa befam nad Heinrichs Tode einen Herrn in Ugu 
cione della Faggiuola (1314); nad feiner Vertreibung Lucca, das 
auch beberrfcht, einen-andern in Saftruccio Caftracani (1516) ; Pabı 
fiel (1318) dem Hauſe Carrara; Aleffandria, Toutona (1315) und Er 
mona (1322) dem Viöconti zu Mailand; Mantua, feit 1275 von bı 
Bonacorfi reaiert, dem Gonzaga (13238) erblicdy anheim; in Ferrara b 
feftigte fid 1317 die lanae beftrittene Herrfchaft der Eſte; Ravenna b 
herrſchten fhon feit 1273 die Polente. In den Übrigen Städten wı 
biefelbe Tyrannei, aber body häufig von Gefchleht zu Geſchlechte med 
ſelnd, und befto brüdender, Diefe Eleinen Fürften, befonders bel 
. Scala, Matteo Visconti, Gaftruccio, bielten den Vergrößerungsabfid 
ten Roberts von Neapel, von Clemens V. zum Reichsvicarius in It: 
lien ernannt, die Wage; doch erwarb biefer feinem Sohne, Carl vc 
Galabrien, die Herrfchaft von Blorenz und Siena, die er bis zu feine: 
Zobe behielt (1328). Lubewig der Baier, der nad Italien kam (1327 
die Anjou und die Guelfen zu unterbrüden, hatte felbft zu tbun mit de 
Gibellinen, bie er durch feine Unbeftändigkeit und Treuloſigkeit von fü 
entfremdete, fo wie andrerfeits die Schlechtigkeit Johannes XXII. au 
den Eifer der Guelfen fo abkühlte, daß beide Parteien, das gemeinihaf 
lihe Intereſſe ber Freiheit erkennend, fid einander mehr näherte: 
Ploͤtzlich kam nah Italien ber liebenswuͤrdige Abenteurer Sohann, Ki 
nig von Böhmen (1330). Bon den Brescianern gerufen, vom Papf 
begünftigt, von Lucca zum Deren gewählt, überall den Verföhner ur 
Friedensſtifter fpielend, würbe es ihm gelungen fein, die Macht, die ı 
beabfihhtigte, zu gründen, hätten nicht wieder bie Blorentiner ſich ibı 
entgegengeftellt. Bei feinem zweiten Zuge nad Italien (1333) veı 
banden fie fi mit Azzo Wisconti, Maftino della Scala und Robert vo 
Neapel gegen ihn und feinen Bundesgenoſſen, ben päpftliden Regate 
Bertrand von Poiet, ber fich in Bologna zum Herrn aufwarf. Naı 
dem Sturze beider (1354), worauf bie Pepoli zu Bologna zu herrſche 
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aingen, begann Maftino bella Scala, Herr der Hälfte der Lombarbei 
von Burca, die Kreiheit ber Lombardei zu bedrohen. Auch gegen ihn 
atete Klorenz ben Widerſtand, und erregte ihm einen Bundestrieg, in 
va ed nichts gewann, ald Sicherung der Kreibeit. Als ber bebrängte 
Sıtino ben Klorentinern Lucca verkaufte, erhoben ſich bie Pifaner unb 
abaten es für fi (1342). Da wählten jene einen Dictator, Walther 
w Srienne, Herzog von Athen, vertrieben ihn aber, feiner Tyrannet 
"N, bald wieder. In dem von XAriftofraten. zerriffenen Rom ſuchte 
A Rienzi (1347) Ordnung und Ruhe einzuführen ; zum Volkstribun 
want, mußte er body nad; fieben Monaten dem Adel weihen. Nach 
sajähriner Verbannung mit dem Legaten, Kardinal Albornoz, zuruͤck⸗ 
Khrt (1354), berrfchte er wieder kurze Zeit, als er in einem Aufftans . 
\mmordet ward, Die Genuefer, der ewigen Zänkereien der gibellinis 
'n Epinola und Doria, und der guelfifchen Grimaldi und Fieschi 
"N, vertrieben 1339 alle diefe Ramilien, und gaben fih in Simon 
igta ben erften Doge. In Pifa theilten fidy die Gibellinen, Raͤ⸗ 
"hs Seneralcapitäns Ricciani- bella Gherarbesca, in zwei neue Pars 
“n, Bergolini und Raspanti, wovon jene, unter Andrea Gambacor⸗ 
"hrie verjagten (1348). Um biefe Zeit litt Italien dur eine ent— 
We Dungersnoth (1347) und eine noch gräßlichere Peft (1348), wel: 
"mei Drittheile der Bevölkerung hinraffte. Nicht weniger furdhte 
mr die Geißel der Sölbnerbanden oder großen Gompagnien, bie 
"em Frieden ben Krieg auf eigene Hand fortfesten, und überall 
tm md brandfhasten, wie die des Grafen Werner (1348) unb 
“At Montreal (1354). III. Die Bisconti. Johann Visconti, 
ser und Herr zu Mailand, und feine Nahfolger wurden in ih: 
Wbrlichen Anfhlägen zur Ausbreitung ihrer Herrſchaft nicht durch 
“IV, Durdhzüge durch Italien, nicht durch die Bemühungen unzähs 
Sehſtlicher Legaten, fo wirkfam geftört, als durch der Republiten, 
Wet der Fiorentiner Weisheit und Uinerjchrortenheit. Carl erſchien 
te in Pia, die Raspanti erhebend, die Gambacorti; in 
Herrfchaft der Neun, an deren Stelle die der Zmölf trat; 

"oe ſich augenblidlid aanz Toscana, und noͤtbigte felbft Florenz, 
ns den Titel einer Reichsſtadt von ihm zu erfaufen. 1363 rich⸗ 
gegen die Visconti nur wenig aus, befreite Lucca von der pifar 
derrſchaft, und flürzte in Siena bie Zwoͤlfe nieder, fcheiterte 
Mrinfeinen Angriffen auf Difa’s und Siena’g Freiheit an bem tapfern 
finn. der Bürger. Dem Papft Innocenz VI. gelang es durch 
Arinal Reaaten Eaidius Albornoz, den ganzen Rirchenftaat zu erz 
991354 — 1860); aber dur die Bebrüdungen der Legaten auf’d 
gebracht, und.von Florenz, der Keindin aller Eyrannei, uns 
", fielen 1375 alle eroberte Städte wieder ab. Die Graufamteis 
Aardinals Robert von Genf, (nachher Clemens VIL.), und feis 
öm!e bretagnifcher Söldner Eonnten nur tbeilweife Unterwerfung 
en, und im großen Schisma warb die Freiheit diefer Städte, 
helmebr die Herrſchaft ihrer Eleinen Tyrannen, völlig befeftigt. 
Gherharrten die Viscenti in ibren Groberungsplänen, reisten Itas 
* ganze Kraft zum Widerſtande, und machten die alte Parteiung 
Breifen und Gibellinen über die nahe Gefahr vergeſſen. Genua 
ih dem Jobann Visconti (1353) und Bologna erkaufte dies 


"oa den Devcli (1350), aber feine linternehmung auf Toscana ſchei⸗ 


| Mean dem Widerfbande ber verbündeten toscanifchen Repitbliten. Eis 


\ andern Bund genen ihn fchlöffen 1354 die Venetianer mit den klei⸗ 
ı Kyrannen ber Lombardei. Kurze Beit nur dauerte bie Verbindung 
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ber Florentiner mit ben Visconti gegen bie päpftliden Regaten (187 
In Florenz fpalteten fidy bie Guelfen in bie Parteien der Ricci und d 
- Albizzi; den dadurch veranlaßten Zumult der Ciompi (1378) wußte b 
von ihnen felbft zum Bonfalonier erwählte Michael di Lando fo man 
haft als uneigennügig zu ftillen. Als die Benetianer von Garrara dur 
ihre Unterftüsung der Genuefer im Kriege zu Chiozza (1379) gereij 
ruhig zufaben, wie Johann Galeazzo Visconti die della Scala und b 
Gacrara aller ihrer Staaten beraubte (1387 u. 1388), ſtand Floreı 
allein mit den ungldlihen Fürften. Franz Carrara bemädtiate fi 
Dadua’s wieder (1390), und behauptete fih, bis er der Bosheit ber V 
netianer unterlag (1406), die von num an, ihre Politik ganz verändern! 
aus Gegnern der viecontifhen Eroberungsabfichten ihre Nebenbuhl 
mwurben. Johann Galeazzo erwarb von Kaifer Wenzel die Belehnun 
mit Mailand ald Derzogtbum (1395), erfaufte 1398 vom Tyranne 
Gerhard von Appiano (der fi nur das Fürftentbum Piombino vorbı 
em) Piſa (das aber fein Baftard Gabriel 1405 an Florenz; verbande 
e), und unterwarf fih Siena (1399), Perugia (1400) und Boloan 
(1402), fo daß Florenz, furdtbar bedroht, allein für die Sache de 
Freiheit genen ihn fland. Sein gelegener Tod (1402) fchaffte wiebe 

Luft, und während ber Minderjährigkeit feiner Söhne ging ein große 
Theil feiner Staaten verloren. Als in Ladislav von Neapel, ber, da 
Schisma benußend, fich des ganzen Kirchenftaats bemädhtigte, 1409 den 
bedrängten Italien ein neuer Eroberer aufftand, wagte wieberum Flo 
renz, allein ibm zu wiberftehen. Aber dieſe Gefahr war nur vorüberge 
‚hend; bald’ erhoben fi dagegen die Bisconti wieder. Herzog Philip; 
Maria hatte durch den großen Sarmaanola alle feine Staaten ber Lom 
bardei wieder erobert (1416 — 1420); aud Genua, das abwedhfeln! 
bald in fogenannter Freiheit flürmifhen Parteifehben (der Fregofi 
Adorni, Montalto, Guarco) bingegeben, bald Frankreich (1396), balt 
bem Markgrafen von Montferrat (1411) unterthänig gewefen war, un: 
 terwarf fi ihm (1421). Da verband fih Florenz nochmals gegen ihr 
mit den Benetianern (1425), die durch den zu ihnen übergegansenen 
Garmagnola alles Land bis an bie Adda eroberten, und im Krieden won 
Ferrara (1428) behielten. In Perugia gelang es dem großen Gonbot: 
tier Braccio da Montone, vonder Partei ber Baglioni, fih zum Herrn 
diefer Stadt und von ganz Umbrien, ja felbft auf eine Zeitlang ven 
Rom, zu maden (1416). - In Siena gelangten (1430) die Petrucci zur 
feften Herrſchaft. IV. Gleihgewicht der italienifhen Staaten, Nach 
der Schwaͤchung Meilands durch die Venetianer und Rlorentiner, und 
bei der beftändigen Beunruhigung des Alfons von Aragonien in Neapel 
durch die Partei ber Anjou (f. d. A. Neapel), war feine gefährliche 
Uebermacht in Italien mehr vorhanden, obwol gegenfeitige Eiferfucht 
noch bäufige Kriege erregte, in welchen zwei Parteien unter ben italies 
nifhen Mietbfoldaren, die Braheshi (von Braccio da Montone) und 
bie Sforzeschi (von Sforza Attendolo fo genarint), wider die Gewohn⸗ 
beit aleichgültiger Söldner, einander ſtets feinblidy blieben. Dem Fraͤnz 
Sforza gelang es, nad) dem Ausfterben der Visconti (1447), fih zum 
Deren des mailändifhen Staats (1450) zu maden ıf. Mailand), 
Als die laͤnderſuͤchtigen Venetianer mit einigen Fürften ſich gegen ihn 
_ verbanden, fand br einen Bundesgenoffen an Florenz, das mit Aende— 
rung der Umftände weislich auch feine Politik änderte. Dort erhob ſich 
um diefe Zeit durch Reichthum und Klugbeit bad Haus Mebdici(f. b. 
Art, Mediceer) Die Kräfte von Mailand (mo die Sforza ſich be: 
feftigten,), von Venedig (das die Hälfte der Lombardei. befaß,), von Flo⸗ 
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renz (burch Lorenzo Medici welſe geleitet,), vom Kirhenftant (groͤßten⸗ 
tdeils dem heil. Stuhl ———— und von Neapel (das unfaͤhig 
war feine Macht zu gef 
15. Johrh. das politifhe Gleichgewicht von Itclien, weldhes in ben 
mannihfadhen Fehden biefer Staaten, feinen der Unabhängkeit des ans 
dern furchtbar werben lief, bis zum 3.1494, wo Carl VIII. von Krank: 
reih die Begierde, Neapel zu erobern, nad) Italien trieb, und Ludwig 
Moro Eforza erft als fein Bundesgenoffe, dann als ein Feind auftrat, 
Papſt Alerander VI. aber, um feinen Sohn Caͤſar Borgia zu erbeben, 


die franzoͤſiſche Freundſchaft eifrig ſuchte. V. Streit fremder Mächte ° 


um Italiens Provinzen. Gari VIII. mußte Reapel und ganz Stalien 
baid wieder räumen; aud fein Nadfoiger, Ludwig XII., wurbe von 
Ferdinand dem Katholifhen aus dem, mit ihm eroberten Neapel ver: 


tränat (1504). Glüdlidyer war er gegen Mailand, das er, auf ein Erb⸗ 
recht aeftüst (1500), fidy unterwarf. Caͤſar Borgia’s Verfuhe auf Itas 


kiens Herrſchaft wurden durch ben Tod feines Vaters (1505) vereitelt; 
worauf ber Eriegerifhe Dapft Qulius Il, die vor ibm begonnene Unter: 
werfung bes, Kirdenftaats, doch nicht für einen Baftard oder Neffen, 
fondern im Namen bes heiligen Stuhls vollendete. Er ſchloß mit Mas 
rimilian J., Ferdinand dem Katholifchen umd Lubewig All. bie Ligue 
von Cambray 1508 gegen die Bergrößerungs:Abjichten der Venetianer, 
deren Schlaubeit aber diefen Vernichtung drohenden Bund bald zu trens 
nen wußte. Sodann verband er ſich mit eben dieſen Benetianern, Spa: 
nien und ben Schweizern, zu Vertreibung der Franzoſen aus Italien; 
dieſe heilige Ligue (1509) erreihte aber bamals ihren Zweck noch nidt, 
fo wenig auch Julius duch das franzdfifch » beutfche Goncilium zu Pifa, 
das ibn abfegen wollte, fih fchreden lied. Marimilian Sforza, ber 
(1512) Mailand wieder gewonnen, trat es (1515) Kranz I. völlig ab, 
ober Kaifer Carl Vr zog es als eröffnetes Reichslehn ein, und gab es 
(1520) dem Franz Sforza, Marimiliand Bruder. Daher heftige Krie: 
ge, in denen Franzens Anftrengungen ftets unglüdtid waren; er ward 
1525 bei Pavia gefangen, unb mußte nebft andern Anfprücden, aud bes 
nen auf Mailand entfagen, das dem Sfurza blieb, und nad) deſſen Zos 
de (1540) von Carl V. feinem Sohne Philipp araeben wurde. Die mes 
diceiſchen Väpfte, Leo X. (1513) und Glemens VII, (1523) waren meift 
auf Vergrößerung ihres Haufes bedacht. Carl V., unter dem’ feit der 
Schlacht von Pavia fih ganz Italien beugte, vereitelte zvar Klemens 
VII, Benedigs und Mailands Anfchläge, Seine Macht zu ſchwaͤchen; ers 
oberte und plünderte Rom (1527), aber bald mit dem Papfte verföhnt, 
erhob er (1530) die Mebiceer zur fürftliben Herrſchaft. Florenz, das 
1494 über das unkluge Benehmen Pietro’8 gegen Frankreich aufgebracht, 
die Mediceer verjagt, aber ſchon 1612 wieder aufgenommen hatte, mußte 
nun unter Herzog Alerander I., dem Mebdiceer, fih in die Reibe der 
Füritentbümer ſtellen. Bon da an gebricht es der italienifchen Politik, 
von der Klorenz bisher bie Seele geweien, an Gemeingeift, und fomit 
ber Geſchichte Italiens an einem Mittelpunfte. 

Sicebente Periode. Umgeftaltungen der italienifhen Staaten 
bis auf die franzöfifche Revolution. Abgang aller alten Regentenhäus 
fer. Mach Ausfterben des Mannsftammes der Markgrafen von Monts 
ferret, gab Carl V. biefes Land dem Bonzaga zu Mantua (1536). Späs 
ter (1573) erhob Marimilian Il, Montferrat zu einem Herzogthum, Den 
Klorentinern mißlang- (1537) ein neuer Verſuch, nah Ermordung Ders 
zog Aleranders, fi frei zu machen; Cosmo 1. folgte ihm in der Regie 
zung durd, Garls V, Einfluß, Aus Parma und Piacenza, die Julius 


brlihen Angriffen zu gebrauden), bildeten im 
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IT. für den Heil "Stuhl erohert, machte (1545) Paul TIL. ein Herz 

thum, unb gab e& feinem Baſtard, Peter Alois Farnefe, beffen Sı 

Dttavio 1556 die Eaiferliche Belehnung erhielt. Genua, feit 1499 | 

zen unterworfen, fand in Andreas Doria (1528) feinen Befrei 
r begründete die Ariftofratie, und ber Verſchwoͤrung Fieskto’8 (1547). 

lang es nicht, ihn zu ftürzen (f. Genua). Carl V. überließ fd 


1553 außer Mailand, aud Neapel feinem Sohne Philipp II. ImFı 


den zu Chateau Cambreſis 1559, entfagten Philipp IL. und Heinrich 
von Frankreich ihren Anfprüden auf Piemont, das feinem rehtmäßi: 
ern, Herzog Emanuel Filibert von Savoyen, dem wadern fpanifa 
eldherrn, zurücgegeben wurde. 1597 ftarb der aͤchte Mannsftan 
des Haufes Efte aus, worauf ber Baftarb, Caͤſar von Efte, Mode 
und Regaio vom Reiche erhielt, Ferrara aber vom heil. Stuhble, als ı 
Öffnetes Lehen, eingezogen wurde. In ber zweiten Hälfte des 16t 
Jaͤhrh. bob fih der Flor Italiens, fo viel bei dem Berlufte bes We 
handels möglich war, durch langen — 5— Dieſes dauerte fort, « 
in dem Bertrage von yon, Heinrich IV. von Frankreich auch Saluzz 
bie legte franzoͤſiſche Befistimg in Italien, an Savoyen vertaufchte, b 
zum Erbfolgeftreit über Mantua und Montferrat, nad Ausfterben d 
Sonzaga (1627), wodurch des dreißigjähriaen Krieges Noth auch üb 
Stalien kam. Unglüd in Deutfchland nöthiate Kerbinand II., bei 
Länder (1631) Frankreichs Schüßling, Earl von Nevers, zu Lehen | 
reichen, deffen Geſchlecht bis zum ſpaniſchen Erbfolgefriege in deren B 
fide blieb, Bugleid, erlangte Richelieu's Schlaubeit im Frieden vc 
Shirafco (1631) Pignerol und Caſale, als feſte Stüspunfte zu neu 
Einfällen in Stalien; wiewol er leßteres (1637) wieder aufgeben mu| 
te, Durd den Abgang bes Haufes bella Rovera, dem Qulius II. de 
Herzogthum Urbino verliehen, fiel diefes 1631 dem päpftlihen Stuh 
anheim. Der Friede Italiens wurde, außer einigen Unternehmunge 
Ludemwigs XIV. duf Savoyen und Piemont, in der zweiten Hälfte be 
17. Zabrb. nicht geftört, und fchien durch den turiner Neuttalitätsven 
trag (1696) auf lange Zeit aefichert zu fein, als der fpanifche Erbfolge 
Erieg ausbrach. Öſterreich eroberte 1706 Mailand, Mantua und Mont 
ferrat, behielt die erftern beiden für fih, (Mantua ward ivegen Feloni 
des geädhteten Herzoas eingezogen) und gab legteres an Savoyen. In 
utrechter Frieden (1714) befam Öfterreih nod Sardinien und Neapel 
Savoyen aber Sicilien, und vertauſchte diefe Infel an Öfterreih, Sici 
lien gegen Sardinien, wovon das Haus Savoyen den Königstitel an 
nahm; zur Grenze zwifhen Frankreid und Italien wurde der Mon 
Genievre beftimmt. Parma und Piacenza erhielt, als 1727 das Hau 
Karnefe ausſtarb, ber fpanifche Infant Carl. In dem polnifhen Thron 
folgekriege von 1733 eroberte Carl Emanuel von Savoyen, mit Frank 
reih und Spanien verbunden, Mailand, und bebielt davon im wiene) 
Frieden (1738) Novara und Zortona. Der Infant Earl von Spanieı 
ward König beider Sicilien:, und trat dafür Parma und Piacenza aı 
Öfterreih ab. Aud die Mediceer zu Florenz, feit 1575 Großberzog 
von Zoscand betitelt, farben 1737 aus. Kranz Stepban, Herzog von 
Lothringen, erbielt nun, nach der Beftimmung des wiener Präliminar 
Friedens, Toscana, und machte, als er 1745 Kaiſer wurde, daraus ein 
Sekundogenitur bes öfterreichifch « Tothringifchen Hauſes. Im öfterrei 
chiſchen Erbfolgefriege eroberten die Spanier Mailand (1745), wurbe 
‘aber durch Carl Emanuel wieder daraus vertrieben, welchem Mari 
Therefia zum Dank einige mailändifche Landſchaften, nämlid Vigeva 
nafco und Bobbio ganz, und Anghiora und Pavefe zum Theil, abtrat 
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Bee. und: Garrara fielen 1743 durch Erbgangsredht an Modena. Par: 
na und Piacenza ‚eroberte der fpanifche Infant Don Philipp für ſich, 
es zwar wieder, erhielt es aber als etbliches Herzogthum im 
ner Frieden (1748) zuruͤck. So theilten im’ 18. Jahrh. die Haͤuſer 
och mi Bourbon und Savoyen ganz Italien, bis auf den Kirchen» 
wre und bie Republifen, welde, als (Sreife, die ſich ſelbſt 
lebt, dem Treiben der neuen Zeit, in bie fie nicht mehr paßten, 
kaftlos ar Eine jährige Stile ging ihrem Untergange 


\ ihte Periode. Bon ber franzödfifchen Revolution bis auf bie 
ie —— > Sept: 1792 drangen bie franzöfifchen Truppen zuerft 
RSanoyen ein und errichteten dort Freiheitsbäume. Durch die Pies 
N zung erreicher 1793 auf einige Zeit daraus vertrieben, bes 
1 fie es doch am Ende bes Jahrs. Der National:Eonvent hatte 
bon im Februar 1793 auch Neapel den Krieg erklärt. 1794 im April 
ten bie Kranzofen im Piemontefifhen und Senuefifhen vor, wurden 
DR Bu 1795.von ben Öfterreihern, Sardiniern und Neapolitas 
aus Italien vertrieben. 1796 erhielt Napoleon Buonaparte ben 
Dr efel bes frangöfifchen Heeres in Stalien. Er zwang den König 
| zum den, worin er Nizza und Savoyen an Frank— 
rd abtreteri mußte, eroberte die Öfterreichifche Lombardei bis auf Manz 
tun, branbfchagte den Derjog von Parma und den Papft, und jaate 
Könige.von Neapel ſöiche Furcht ein, daß er um Frieden bat. 
1797 auch Mantua gefallen, errichtete Bun:iaparte aus Mais 
bem Theile von Parma dieſſeits des Po, und Modena 
' fhe Republik, die, wie die franzöfifhe, ein Directorium 
en gitecben: Käthe erhielt. Auch den Papft überzog Krank: 
und vereinigte Bologna, Ferrara und Romagna mit 
\ Buesin: Repubiit 1797 durdy den Frieden von Zolentino, ben 
Aab Oberhaupt ber Kirche nicht halten Eonnte. Da rüdten die Fran— 
nah Rom vor , ftürzten bas geiftlihe Regiment, und errichteten 
erömiihe Repubiik. In Genua zettelte Buonaparte eine Revolus 
la an, woburd) bie Ariftofratie vernichtet, und eine bemofratifche Re: 
de nad dem Mufter —* franzdfiichen,, unter dem Namen der ligu—⸗ 
‚errichtet wurde, Die Branzofen waren indeß durch das vene— 
Gebiet in Öfterreih eingedrungen. Da nun die Venetianer 
* tarfern Tirolern, welche die Franzoſen aus ihren Alpen jagten, 
tung der Neutralität ihres Gebiets gemeinſchaftliche Sache 
uste Buonaparte dieſen Vorwand, dieſen uralten Freiſtaat 
— 5 Er beſetzte ohne Schweriſtreich Venedig, und gab der 
ME eine bemokratifhe Form; aber im Frieden zu Campo Formio 
9 warb bas venetianifche Gebiet bis an die Etfh an Öfter. 
lafjen, der Weberreft mit der cisalpinifhen Republik vereinigt. 
4 bon en ſchloß mit Frankreich am 25. Oct. einen Al⸗ 
nd Cu! ; aber 1798 fand das Directorium für gut, 
feiner € taaten auf dem feften Lande zu nöthigen. 
” a — ebenfolls einen esmntfwaftsnertung mit Krantrei ges 
4 ol da es 1798 mit. England ein Bünbnif einging, dem auch 
Stcan beitrat: ſo eroberten im J. 1799 die Franzoſen Neapel, und 
bie parthenopeiſche Republit. Der Großherzog von Tobs 
ana flüdh nad Wien, und fein Lanb wurde, wie Piemont, von ben 
h mm urn le ——ã Als nach Zerſchlagung des raſtadter 
= vejfes & und bad Reich, unter rufjifher Unterftüsung , ben 4 
fen erneuerten, wurden dieſe von ben Englänsißen E 
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dern, Ruffen und Türken wieber aus Neapel und Rom vertrieben; ber 
König und ber Papft kehrten in ihre Hauptftäbte zuruͤck. In ber tom: 
barbei wurden die Franzoſen von den Öfterreichern unter Kray und Die: 
lad, und von den Ruffen unter Suwarow befiegt, und verloren alle Fe— 
ungen bis auf Genua, wo Maffena eine harte Belagerung aushielt, 
während ſeine Landsleute ganz Italien näumen mußten. Aber indefien 
. war Buonaparte von feinem aͤgyptiſchen Zuge zurüdgefehrt, und hatte 

fih zum erften Conſul aufgeworfen. Er zog mit einem neuen Deere 
nad) Stalien, ſchlug die Öfterreiher bei Marengo, und zwang fie zu eis 
‚ner Gapitulation, wodurch ihm alle italicnifche Feſtungen wieder einge: 
räumt wurden. Im lüneviller Frieden (9. Februar 1801) ward der Be⸗ 
fig Venedigs für DOfterreich beftätigt, welches den Herzog von Modena 
durd) Abtretung des Breisgau’s entfhäbigen follte. Der Herzog von 
Parma bekam Toscana, und nahher von Buonaparte ben Zitel: König 
von Gtrurien. Parma wurde mit Frankreich vereinigt.. Die cisalpini⸗ 
ſche und liguriſche Republik wurden von Öfterreidy und Frankreich verr 
bürgt, und mit legterer bie eingefchloffenen Reichelehen vereinigt. Nun 
ward auch der König von Neapel, ber den Kirchenftaat hatte befegen 
lafien, zum Frieden zu Florenz (28. März) genöthigt. Durch rufſifche 
Vermittlung kam er ‚mit Abtretung von Piombino, des Stato degli 
Preſidj und feiner Hälfte ber Infel Elba, fo wie mit dem Verſprechen, 
- feine Häfen.den Engländern zu fperren, durch. Die andere Hälfte von 
Eiba hatte Toscana bereits an Frankreich abgetreten. Die ganze Infel 
aber wurde von den Engländern und Gorfen, nebft ben bewaffneten Ein 
wohnern, hartnaͤckig vertheidigt, und erft int Herbfte geräumt. Den 
Praͤſidienſtaat trat Frankreih am 19. Sept. an Etrurien ab. Starte 
franz oͤſiſche erg N blieben fowol in Neapel als in Tosca—⸗ 
na ftehen, und ihr Unterhalt Foftete ungeheure Summen, Den Repus 
btiten Genua und Lucca gab ber erfte Conſul noch 1801 neue Berfaffuns 
gen. Aber. im Ian 1802 erfolgte die Umſchmelzung der cisalpinifdyen 
in eine italienifhe Republif, nah dem Mufter der neuen franzöfifchen 
VBerfaffung, und Buonaparte ward Präjident derfelben. Zum Vicepräs 
fidenten ernannte er ben Bürger Melzi b’Erile. Auch Genua erhielt ei- 
ne neue Verfaffung und ben Girglamo Durazzo zum Doge. Piemont 
aber ward durch einen confularifhen Beſchluß mit Frankreich vereinigt. 
Nachdem Buonaparte in den 3. 1803 und 1804 Italien auf's willtür: 
tichfte benutzt hatte, fügte er (17. März 1805) zu feiner neuen Kaifer» 
frone auch die italienifhe Königstrone Hinzu, doch verfprad er, das 
neue Reich nie mit Frankreich zu. vereinigen, ja fogar, ihm bald einen 
eigenen König zu geben. Die abermalige neue Verfaſſung glich ber des 
franzöfifhen Kaiferreihe. Napoleon ftiftete den Orden der eifernen 
Krone und ernannte, nachdem er fidy am 26. Mai zu Mailand bie Kro: 
ne. aufgefegt, Genua aber den 25. Mai mit Frankreich ſich vereinigt 
hatte, feinen Stieffoyn Eugen Beaubarnois zum Vicekoͤnig von Italien, 
ben er mit vielem Ganz umgab, ohne ihm wahre Macht einzuräumen, 
Drüdenb war diefe Regierung, denn im Frieden betrug bas Staatsbe— 
dürfnig 100 Mill. Fr., die von nicht ganz 4 Mil. Menfher aufzubrin: 
gen waren, und wovon ein Drittheil für franzöfifhen Nugen verwendet 
wurde Keine europäifche Maht erkannte übrigens das italienifche 
KönigthHum Napoleons ausbrüdlih an. Der Kaifer, in feinen willfür: 
lien Verfügungen gegen den Geift bes lüneviller Friedens fortfahrend, 
gab feiner Schweiter Elifa das Fürftentyum Piombino,, und ihrem Ge: 
wahl, Pasquale Bacciochi, bie Republik Lucca als Kürftenthbum, beide 
als franzöfifhe Echen. Parma, Piacenza und Guaftalla wurden am 21, 
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Zuft ebenfalls bem franzdfifhen Reihe einverleibt. Der Papft mußte 
des Schaufpiel der Kaiferfrönung durch feine Gegenwart verherrlichen. 
Sdlich erhob ſich Öfterreich, aber Frankreich war ihm indes zu mädıtig 
«worden. Aufredliche, aber aud in Italien, wo fie am gluͤcklichſten 
»eten, durch das Unalüd bei Ulm und Aufterlis vereitelte Anftrenguns 
ım, folgte ber Friede zu Preßburg (26. Dec. 1805), der die Gründung 
we franzöftfhen Allgewalt in Stalien vollendete. Das Öfterreichifche 
Beaedig nebft Iftrien und Dalmatien ward mit bem Königreid Italien 
wreinigt, Und diefes, nebft allen franzöfifhen Einrichtungen in Italien 
wretannt. Das. Königreidy hatte nun einen Flaͤcheninhalt von 1672 
LM. und 5,657,000 Einwohnern. Neapel, weldyes die gelanbeten 
nfihen und engliſchen Hülfstruppen nah der Schlacht von Aufterlig _ 
tdzmen mußten, warb im Anfange des 3. 1806, ungeachtet der Anftals 
tm ber Königin zu einem allgemeinen Aufftande, von den Franzoſen bes 
(st, und bie Bourbong waren aud von biefem Throne vertrieben. Nas - 
releon ernannte am 31. März feinen Bruder, Iofeph, zum König von 
Respel. Vergeblich vertheidigte der tapfere Prinz von Hejfen:Philippss 
that die Keftung Gaeta; vergeblich erhob ſich in Salabrien ein Aufftand, 
ten die Engländer fräftig unterftügten. Diefe f[hlugen zwar unter &e= 
"rat Stuart die Franzoſen bei Meida, (4. Juli), und eroberten mebs 
tere fefte Piäge an der Küfte; als aber Gaeta (18. Juli) gefallen war, 
mr Maffena nad Salabrien vorbrang, fchifften fie fidh wieder ein, und 
überließen das Rei den Franzofen. Der neapolitanifhe Hof mußte 
freb fein, daß das von den Enaländern beherrſchte Meer ihm wenige 
fens Sicilien, wohin er fidy geflüchtet, ſicherte. Doc ließ er im fols 
senden 3. (1807) eine neue Landung in Calabrien unter dem Prinzen 
don Dbilippstbat verfuhen, die aber mißglüdte. Im J. 1808 wurde 
auch die Wittwe des Königs von Etrurien, die für ihren unmündigen 
Seba die Regent ſchaft führte, ihres Reichs entfegt und dieſes mit Frank⸗ 
ze mreinigt. Noch ernannte Napoleon feinen Schwager, den Prins 
sen Betgheſe, zum Generalgouverneur ber Departements jenfeits der 
Apen, weldyer feinen Sitz zu Turin nahm. Da indeffen Napoleon ben 
Stadet som neapolitanifhen Thron auf ben fpanifchen verpflanzt hats 
te, befegte ex jenen wieder mit Joachim Mürat, bisherigem Großherzog 
“a Berg, der den 6. September 1808 in Neepel einzog. 1809 ftellte 
ber Kaifer das Großherzogthum Toscana wieber.her, und gab es, als 
see Statthalterfhaft, feiner Schwefter Elife von Piombino. In dem⸗ 
em Zahre mädte Öfterreih mit beifpiellofen Anftrengungen einen 
unen Verſuch, die Uebermacht Frankreihs zu breden. Die Ofterrei= 
“= waren zwar anfangs in Italien gluͤcklichz; aber das Kriegsglüd 
ma Rapoleon wiederum nad Wien, und von bier aus proclamirte er 
Mai) die Vernichtung ber. weltlihen Herrſchaft der Päpfte und bie 
Acigung bes Kirchenſtaats mit Frankreich. Rom ward eine Eaifers 
hefzeie Stadt, und dem Papfte wurden 2 Mill. Fr. Jahrgeld bewil« 
ist Rad) dem wiener Frieden, dur weldhen Napoleon bie illyrifhen 
Provinzen erwarb, ward Iſtrien und- Dalmatien vom Königreihe Ita⸗ 
iesabgeriffen und zu jenen gefchlagen. Dagegen trat Baiern von Ty⸗ 
rel dem Etſchkreis, einen Theil des Eifadkreifes und das Landgericht 
Muſen an Stalien ab. Unerfchütterlih fchien nun bes franzöfifchen 
Scheer Macht in Italien, wie in ganz Europa, befeftigt. Während- 
"italienische Volk franzoͤſiſche Heere ernähren, feine eigenen in ben 
men Erobertingsfriegen Napoleons aufopfern, und beim gänzlichen 
Kuia.bes Handels und Gewerbes drüdende Abgaben aufbringen muß⸗ 
ie, waren alle Feitungen voll Eobpreifungen ber Anftalten zu Beles 
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bung der Wiſſenſchaften, Kuͤnſte und Gewerbe in Italien. Wir fa 
ben, nad dem. gräßlidhen Rüdzuge aus Rußland, feinen Schwage 
Mürat, den perfönlih von ihm beleibigten König von Neapel, ibı 
Verlaffen, und als die Öfterreiher, unter Bellegarde, in Italien vor 
drangen, mit dieſem feit dem 11. Jan. 1814 verbunden, als feinen Fein! 
auftreten. Der Bicefönig Eugen blieb Napoleon und feinem Gharafte 
freu, und leiftete den Feinden, feiner Dynaftie tapfern Widerftand 
welchen aber die Niederlagen Napoleons -in Sranfreich vereitelten.. Nad 
dem Wuffenftillftande vom 21. April 1814, räumten bie franzöfifchen 
Truppen ganz Italien; hierauf wurden bie meiften Provinzen ihre 
tehtmäßigen Beherrfchern zurüdgegeben. Doch erhielt Napoieons Ge 
mahlin, die Kaiferin Marie Louife, die Herzogthuͤmer Parma, Piacenzı 
und Guaftalla, weldhe auf ihren Sohn übergehen follten, und Napoleoı 
felbft wurde Souverain von Elba, wovon er den 4. Mai Befis nahm 
Allein, nod ehe der Gongref in Wien die Staatenverhältniffe Europari 
wieder geordnet hatte, unternahm er den Einfall in Srankreih, 1 
März 1815. Zugleich trat der König von Neapel, Mürat, aus feine 
bisher zweibeutigen Stellung, und griff für Italiens Unabhängigkeit 
wie er vorgab, zu den Waffen. Allein der deshalb an bie Italiener er: 
laffene Aufruf, Rimini 80. März, wurde durd Oſterreichs Kriegser: 
Härung vom 12. April beantwortet. Hierauf, durch beffen Waffen 
15. April, aus Bologna gedrängt, und 2% und 3. Mai von Biandji be 
Tolentino gänzlich gefchlagen, verlor er fein Königreid Neapel, wohir 
der dflerr. General von Nugent von Rom, und der Öfterr. $. M, & 
von Biandi von. Aquila her, vorgedrungen waren, 7 Wochen, nadben 
er ben Feldzug eröffnet. Er ſchiffte ſich fluͤchtend den 19. Mei vor 
Neapel nach Krankreih ein. Ferdinand IV. kam von Palermo heruͤber 
und Mürat’s Familie erhielt in Öſterreich eine Kreiftätte. Joachim bei 
gab fi, ald Napoleon abgebanft hatte, nady Gorfica, und. machte voı 
bier aus einen Verfuh in Gatabrien, das verlorene Koͤnigreich wiede 
zu gewinnen; er wurde aber bei Pizzo gefangen, vor ein Kriegsgerich 
geftelft, und ben 13. Oct. 1815 erfhoffen. (S. Mürat.) Unterbeffei 
hatte die wiener Gongreßacte vom 9; Juni 1815 Italiens Verhättniff 
geordnet. 1) Der König von Sardinien erhielt feine Staaten wieder 
nad) den Grenzen von 1792, mit einigen Gebietsveränberungen auf bei 
Seite von Genf; benn ber bei Frankreich im parifer Krieden vom 30 
Mai 1814 gebliebene Theil von Savoyen wurde ibm durch den parife: 
Vertrag vom 20.Rov, 1815 zurücgegeben. Mit feinen Staaten wurd 
Genua, nad) bemlimfange, den biefe Republif 1792 Hatte, ald Herzog 
thum, vereinigt. 2) Der Kaifer von Öfterreich vereinigte mit feine 
Erbmonardie das neu errichtete lombarbdifch = venetianifhe Koͤnigreich 
"welches aus den ſchon früher mit ſterreich verbundenen venetianifche 
Provinzen, aus den von Graubünden abgeriffenen Beltlin, Bormio -un 
Chiarenna , nebſt Mantua und Mailand; doch gehört Iſtrien zu ber 
deutfch = Öfterr- Königreihe Illyrien; Dalmatien nebft Ragufa und Gai 
taro bildet ein befondres Öfterr. Königreid. Als Grenze gegen de 
roͤmiſchen Staat und Parma wurde der Thalweg bed Do angenommer 
übrigens blieb die Grenze vom 1, San. 1792. — Das Haus Öfterreid 
Efte ward wieder Souverän von Mobena, Reggio, Mirandola, Mafl 
und Sarraraz — 4) bie Kaiferin Marie Louife erhielt ben Staat vo 
Parma als fouveräne Herzogin, jedoch nah dem Vertrage von Pari 
den 10. Zuni 1817, nur auf ihre Lebenszeit, indem bie- Herzogin vo 
Lucca und ihre Nachkommen diefes erben werben, jedoch fällt alsdan 
Lucca an Zoscanars Dynaftie und dieſe trit dafuͤr feine Herrihafter | 
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— ben Herzog von Reichsſtadt ab. — 5) der Erzherzog Fer⸗ 
ed ward mwieber Grofiberjog ron Toscana, womit 
2 Ent beali Preitbj, den ehemals neapolitanifhen Antbeil an 
# Eiba, die Sandesboheit über das Kürftentbum tTiomvino und 
‚lei ene Bezirke, ehemaliae kaifert. Leben, verband. 
behielt Prinz Buoncompagni Ludoviſi feine ſaͤmmtlichen 
redte auf Elba und in Pionbino. 6) Die Infantin Marie 
erbielt Lucca, das fie als foureränes Herzogthum 1817 in Beſitz 
, mebft einer Mente von 500,000 Fr. bis zum Anfall Parma's, 
adt wurde mit Ausnabme des auf dem Linken Po : Ufer 
a gaͤnſlich bergeftellt und Diterreich behielt das Bes 
£ in Ketrara und Commachio. 8) Der König Kerdinand IV, 
König von beiden Sicilien anerkannt. Außerdem bes 
| Malta, und wurde Schuster ber- vereinigten jeniſchen 
(S-®, x.) Der Kobanniter: Orten, der im Kirchenftäate und 
iellion (in Spanien 1815) feine Güter wieder ers 
tt 2 — noch die Beſtimmung feines endlichen Schickſals. 
Be St. Marind und der Kürft von Monaco, deffen Bergfe— 
arbinier, fo wie vormals Frauzoſen befesen, "haben fih allein 
water ben 45 politiſchen Umgeftaltungen, die Italien feit 25 I. 
— echolten. Rad) dieſer Überficht ift in Italien das 
üs: t fefter als jemats benründet. Auf der See und 
447 ber brittiſche Dreizack. Indeß war unter den 
ber Wunſch nah Einheit und Unabhaͤngigkeit nicht 
'Kaft allgemein fpürte mian das Verlangen nad eis 
** Verfeſſuna. Daher haben mehrere ‚Regierungen, 
Reapel, Ron und Turin, gegen die liberalen Ideen und die 
ee Pd Garbonari), felbft genen die Fteimau— 
e&erarrichte, Iefuiten und gebeime Polizei zu fügen 
- Sm Dee. 1817 müßte im Kirchenſtaate cine Verſchwoͤrung 
—— unterdruͤckt werden. In Neapel ſiegte (im Juli 
Soſtem nur eine Zeitlang. Dur oͤſterreichiſche Kries 
BE Sean! 1821 die vorige Fönigl. abfolute Monarchie wieder 
- Das blübendite Land ift Zoscana, wo jene Ideen feit Reo: 
derung in Ausübimg gekommen waren und unter franzöfiicher 
—————— mit den veräußerten Domainen bezahlt 
Möchte nun endlich das Vatertand des Virgils und 
ſſe Fund Arioft, des Beccaria und Rilangieri feiner Lage 
mmels fi erfreiten lernen, und ſich aeaen die Räuber ous 
ffaen 7 und die Sicyerheit auf“ feinen Eandftraßen beritellen, 
1 fein, was es war, die Wiege der Künfte und Wiffenfchaf: 
mat [Bes ‚Handels und ber Garten von Europa! H.L.K. 
—— be oder künſtliche Blumen kamen zuerſt aus 
‚ und lange waren Florenz, Mailand, Venedig und 
Hiend bie einzigen, wo diefer Gewerbjweig ver*reis 
| derſelbe nach Frankreich, bluͤht jegt in Paris, 
desur, Nantes und Marfeille, und man findet bier 
y Dekche 6 ein, Ant durch treue Nachbildung ber Natur, 
mpeit ı Bempeiker Blumen, Pflanzen und Blätter über: 
} —* dte Deutſchlands liefern ſchoͤne Arbeiten dieſer 
den ſet bft für auswärtigen Äbſatz. 








































LIRN m Durch ariechiſche Weite porde in früpee 
1 


ober doppelte Buchhalterei, f. Bud: 
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Zeit die Kunft bes Malerei fowol nad) Ztalien als nad Deu‘fchland ı 
pflanzt. Natur, Nationalcharakter und Eigenthuͤmlichkeiten, Kli 
und Religion, bewirkten aber in beiden Laͤndern eine ganz verſchied 
Entfaltung. Gluͤhende Phantaſie, frohe Lebensluſt, angeborner Sch 
heitsſinn, ſchwaͤrmeriſche Froͤmmigkeit und ſtete Gelegenheit des 
ſchauens ſchoͤner Ratur und der Meiſterwerke alter Kuntt, machten, | 
in Stalien die Malerei herrlich emporblühte und reihere Früchte tı 
als je in einem andern Lande, ftatt daß in Deutfchland der Zieffinn ı 
Fleiß der alten Meifter fid) mehr auf das innere Leben und Gem 
richtete fie waren mehr Philofophen und Dichter, welche Karben fi 
ber Worte wählten, ald Maler, bie ein harmonifch georbnetes, plaftı 
rein gebilbetes Kunſtwerk hervorzuzaubern und in das aͤußere Leben 
ftellen vermögen. Die Italiener blieben bisher eben fo unerreichbar 
dem Idealſtyl biefer Kunft, wie, die Griechen in der Bildhauerku 
Man nimt gewöhnlid den Anfang ber Geſchichte ber Maler in Stal 
im 12. Sabrbundert an, aber ſchon weit früher arbeiteten griedyifche : 
byzantinifhe Künftler bafelbft. Unter Leo dem Großen, im J. 4 
‚wurde fchon, in der Baſilika bes heil. Paulus, am Wege nach Oftia, 
‚großes Gemälde in Mofail gearbeitet, und die Bildniffe der 42 er] 
ifchöfe,, die man in derfelben Kirdye ſieht, find aud aus biefer 3 
Mojaiten und enkauftifhe Gemälde waren bamals berrfchend, fpäter fi 
man anmiteiner Art Leimfarbe zu malen, was man: a temperanann 
Gegen dad Ende des 6. Jahrb. wurden viele Gemälde bekannt, bie m 
nicht für Werke fterbliher Hände hielt, fondern Engel oder felige & 

‚fter als ihre Urheber betradytete. In diefe Klaffe gehört eine der 
rühniteften Abbildungen bes Deilands auf Holz; gemalt, in Rom, Ac 
ropita fenannt, bie man nur mit viel Mühe im Allerheiligſten zu 
ben befommt. Ob es wahr fei, daß der Evangelift Lucas, den co 
- Malerzünfte fpäter zu ibrem Befhüger wählten, felbft Maler war, di 
über ift viel neftritten wbrden ; in Rom werden befonderg die Madı 
nenbilder zu St. Maria Maggiore, St. Maria del Popolo , St. D 
tia in Uraceli, und das in der benachbarten Grotta Ferrara, dem P 
fel’ bes Evangeliften zugefhrieben, Im 8. Jahrh. wurden Glasma 
rei, Moſaik auf Goldgrund und Emailmalerei eifrig in Italien getr 
ben. Es aab ſchon viele einheimiſche Künftler dafelbft; eines der aͤl 
ften Kunftdenfmale ijt der berühmte Chriſtus am Kreuz in der Drei 
nigfeitsficdhe zu Klorenz, er war ſchon 1008 dafelbft vorhanden, 1 
das I. 1200 ſtiftete ein griechifcher Rünftter, Theopbaneg, eine Matı 
ſchule in Venedig, Der echt italieniſche Styl erblühte zuerft in 5 
renz, und um eine Ueberſicht deffelben zu geben, wollen wir drei Hauf 
perioden betrachten: 1) von Cimabue bis auf Raphael; 2) von Rapbı 
bis auf die Garacci; 8) von den Garacci bis auf die gegenwärtige Ze 
Erſte Periode. In Pifa erwachte der Kunſtfleiß zuerft. Giu 
ta Pıfano, Guido von Siena, Andrea Zafi und Buffelmaco war 
Vorgänger des Eimabue, der 1240 in Florenz geboren wurde. Diel 
Künftler, der von feinen Zeitgenoffen als. ein Wunder betrachtet wurd 
führte zuerft richtigere Verhältniffe ein, und gab feinen Geftalten me 
Leben und Ausdrud, Sein Schuͤler Giotto übertraf ibn noch bieri 
und verband eine bisher unbekannte Srazie,damit, Er war Freund d 
Dante und Petrarca, und trieb neben ber Geſchichtsmalerei mit aleiche 
Gluͤck Moſaik, Sculptur, Baukunſt, Porträt: und Miniaturmaler: 
Er wagte zuerft Verkürzungen und einen natüriihen Faltenwurf, bo 
blieb fein Styl noch fehr trocken und fteif. WBonifacius VIII. berief it 
nad Nom, wo er die noch berühmte Navicella malte, Seine Rachfo 
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vr waren: Gabdi, Stefano, Mafo und Simone Memmi, welcher die 
mübmten Bildniffe von Petrarca und Laura malte. Dod) erft durch 
Saaccio verſchwand die Finfternig des Mittelalters und eine heitere 
Koraenröthe leuchtete der Kunft, Die florentinifhe Republik hatte zu 
Infang des 15. Jahrh. den Gipfel ihres Glanzes erreicht. Cosmus von 
Drdicis ſchuͤtzte alle Künfte und Wiſſenſchaften; Brunelleſchi erbaute 
mals die Kuppel der Hauptkirche ; Lorenzo Ghiberti goß die berühms 
m Epttren der Zauffapelle in Bronze, und Donatello war ber Bild» 
mertunft, was Mafaccio der Malerei wurde. Diefer hieß eigentlich 
Immafe Guidi, und war 1402 zu St. Giovanni im Val d’Arno des 
nem. Beine Gemälde hatten Saltung, Charakter und Geift. Erft 
nr Schüler fingen an in Del zu malen, doch nur auf hölzerne Tafeln 
Ar mit Gyps überzogerie Wände, viel fpäter erft malte man auf Lein⸗ 
sad Paolo Uccelli legte den Grund zum Studium ber Perfpective. 
"ara Signorelli, der zuerft die Anatomie ftubirte, und Domenico Ghir⸗ 
bajo, ber eble Formen und Gefühl mit Kenntniß der Perfpective vers 
ab, und der den Mißbraud der zu häufigen Vergoldungen abfchaffte, 
wöneten fih ſehr aus. - Der erhabene Geift des Leonardo dba Vinci, 
6, 1444 geſt. 1519. (f. den eignen Art.) der in allen Künften und 
Smichaften Meifter war, brachte fo viel Philofophie und tiefen Sinn 
“die Kunft, daß fie durch ihn ploͤtzlich reifte. Durch ihm erhielt bie 
Immtiniihe Schule ganz ben ernſten, firengen, tieffinnigen, faft mes 
AAchen Charakter, zu dem fie fi) vom Anfang an hinneigte, und 
Im fe and; fpäter mit der Kühnbeit und NRiefenfraft vereinte, die Buo— 
sarotti ermedte. Die roͤmiſche Schule rechnet unter ihre Stifter fhon 
es Winiaturmalen Oderigi, der 1300 ftarb; er zierte die Handfchrifs 
ta mit EIeinen Bildern. Guido Palmerucci, Pietro Gavallini und Gens 
Ur da Babriano waren bie geſchickteſten feiner Nachfolger. Faſt alle 
Sater diefer Zeit pflegten ihren Gemälden Inſchriften beizufügen; die 
Orlindigung Mariä war ihr Lieblingsgegenftand. In Perugia war 
ser Danptfi& der römifchen Maler. Schon im 13. Jahrh. gab es bar 
MER eine Malerzunft. Pietro Banucci, Perugino genannt (geb. 1445 
— brachte zuerft moGr Grazie und edlere Formen in diefe Schu⸗ 
dern Sauptcharakter durch ihn etwas Gemüthlides, Edles, einfach 
Fmmes; unverkünftelt Natürliches erhielt, und welder immer ber roͤ— 
Em Säule eigen blied. Perugino’s großer Schüler, Raphael, übers 








net alle frübern Meifter, und die Karabeit, Härte und Troden« 
es Sitnis wurbe durch ihn verbannt. Nach Venedig kam zuerſt 
b mat aus dem Orient herüber. Andrea Murano und Vittore 


is gehörten zu den früheften dortigen Künfttern; Giovanni und 
Bellino find die ausgezeichnetften Maler der frühern venetiani: 
orte. Erfterer war 1124 geb. un? ftarb 1514- Der andere ar: 
— rrraume Zeit unter Mohammed’s il. Regierung in Konftantino: 
er führten bie Karbenaluth des Drients ein, ihr Styl war ein- 
IE fonmetrifch rein, ohne fi zum Idealen zu erheden. Der trefflis 
Se Artren Mantegna, deb. 1431 zu Padua, geft. 1506, war der erfte 
keranfna die Antiken zu ſtudiren. In Pabna war ber Hauptfig der 
aekaniihen Schule; Manteana verpflanzte ihn fpäter nad) Mantua, 
EX Styl bildete den Übergang zur lombarbifhen Schule. In Be: 








* Seſſano und Brescia blühten Malerſchulen auf. Giovanni von 

„ (weldyer ſich durch treue Nachahmung ber Natur in Nebendingen 

FE weeiinete, daß Raphael ihn die Buirlanden um feine Gemälde in 

bee Fammefina malen ließ), Pellegrino und Porbenone waren die gefchid: 

teen Rorgänger der-beiden größten Meifter der en Säule: 
5 * 
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ſonders Deffo 


— 00 jüngfte Gericht, in der Kapelle Sirtina in Ro 
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Giorgione und Thztan. Der lombarbifchen Schule. diente Feine H 
ſtadt zum Mittelpunkte; erft fpäter wurde Bologna bie; früher 
net man Imola, Conto, Ferrara, Modena, Reagio, Parma, M 
und Mailand zu den Gigen diefer Schule. Galafio, der aegen dı 
122%) lebte, he Alghiſi, Coſimo Zura, Ercole Grandi, un 

oſſi (aeb. 1479, aeft. 1560) waren die votzügli 
ferrarelifhen Maier. Lepterer, ein Freund des. Arioſto, bat eın 
tene Größe des Styls mit einer Kraft des Golocits vereinet, 
mit dem Zizian zu vergleichen iſt. Bramante, arb, 1444, geft. 
der zugleich großer Baumeıfter war, Lippo Dalmafi und befonbers ; 


cesco Raibolini.(geb. 1450), genannt Francesco Francia, zeichnete: 


unter den bologneſiſchen Meıftern ſehr aus. Legterer, den bin zarter | 
mer Ausdruc und ungemeiner Fleiß auszeidynen, hatte die innigite 
furcht für Raphael; man behauptet, daß er bei dem Anbiick.der 
Gecilia diefes Meiſtexs, duch die Unerreichbarkeit feiner Kunft fc 
grifien wurde, daß er im tiefe Wehmuth verfan? und bald darauf f 
Dieher gehört auch der lieblihe Innocenzo von Imola. Doc alle 
wurden bei weitem übertroffen von bem unveralcihliden Antonio ! 
da Correggio, welder eigentlich den Gparafter der lombardi 
chule, der ſich fiets durd Harmonie der Farben, gefüplvoilen : 
druck und echte Grazie auszcıhnete, erſt gründete. 

Zweite Periode Wir kommen nun au den größten Meif 
aller Zeiten, die faft zu aleicher Zeit, als Haͤupter der vier Schuten, 
Biveige der Kunft zur hoͤchſten Vollkommenheit brahten. Man n 
fie und ihre trefilihen Schüler in Italien Ginquecentifti, nad ib 
Jahrhundert. Diefe Periode der hoͤchſten Bluͤthe ſank ſchnell, und 
durite bald der kraͤftigen Wiederherſtellung, womit wit die dritte 
ziode beginnen werben. Nachdem Leonardo da Vinci in der fiorent 
fhen Schule alle Berbältniffe der Fiauren und Regeln ber Verfpe: 
und Beleudhtung.beftimmt battle, und feine Sduͤler: Luini (der ! 
phaeis Styl mit dem feines Meifters zu vereinigen wußte), Galc 
und Melzo, nebft dem trefflichen Baccio bella Porta, der unter ı 
Kanıen Era Bartolomeo berühmt ift (geb. 146%), und defien Werfe 
durch die Hobeit ihrer Gedanken und die Gluth der Andacht ſowol 
der Karben auszeihnen, Großes für die Kunft bewirkt hatten, und 
fanfte gefühlvolle Andrea bei Sarto (geb. 1488, geft. 1534), ber ide 
reihe Baltaſer Peruzzi, und ber lebensfrobe Razsi, dieſe Schule 
ruͤbhmt gemaächt hatten, erſtand der auserordentlichſte aller Künftı 
Michel Angelo Buonarotti(geb. 1474, geſt. 1564.) Mit gleicher Kr 
und Tiefe umfaßte fein Rieſengeiſt die Bildbdauerkunſt, Bautunft ı 
Malerei. Sein Feuer der Compojitien, fein gruͤndiiches Studium 
Anatomie, bier wilde Kuͤhnheit feiner Wendungen und Verkuͤrzungen, 
zeichneten ihm einen ganz eigenen Weg, doch für die Kunft wurde 
als Vorbild verderblic, mweil feine Nachahmer in Übertreibung und B 
fhmäbung bes einfach reinen Styls verfallen mußten. Sein grof 


eibt unerreichbar in der Hoheit des Styls. Die Schönbeit zog 


‚nie fo an wie die Kraft und Größe, um fo mebr, ba er in jener nied 


Raphael erreihen Eonnte, in dieſer aber eingig war und blieb. Dau 
war fein Rieblingsbichter. Der Bau ber Peterskirche war in feinen ff 
tern Jahren faft- fein einziger Gedanke. Roſſo de Rotji, Daniel © 
Belterra, Salvioti, Angelo Bronzino, Aleffandro Allori und viele U 
dere waren feine Schüler und Nachahmer. Michel Angelo hatte zu la 
ge für die Kunſt gelebt, fo wie Raphael zu kurz. Im J. 1580 fing 


“ 
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ubodico BigoH und Bregorio Pagani an, einen neuen Geiſt zu weder. 
Sit kedrten zur Natur zurüd, und bemübten fih, beffern Gefchmack im 
deldunkel einzuführen. Domenico Pafiignani, Chriftoforo Allori, Co⸗ 
zidi, waren ihre Nachfolger: Wenn wir die römifhe Schule betrad: 
ts, finden wir ben erften aller Künftter, Raphael Sanzio von Urbine 
(geb. 1488, geſt. 1520), an ihrer Spise. Sein Geiſt zeigte fi eben. 
hirbaben in feinen großen Frescogemaͤlden, in ben Stanzen und. Logen 
»s Baticans (mo in den erftern ſich befonders bie Schule von Athen, 
kt Darna$ und ber Brand des Borgo auszeichnen, bie zweiten hingee 
a Bibeifcenen enthalten, von der Welterfhaffung an burdy das ganze 
a Ieftament) als lieblich, ideenreich und originell in den Frescoges 
Sißen der Karnefina, das Leben der Pfyche barftellend. Nicht minder 
ich find feine Delgemälde, von benen wir nur als weltberühmt ſei⸗ 
Nademen, befonders die Wolkenwandlerin (in der dresdner Galler 
"), die Madonna della Sedia (in Florenz), Madonna bel Pefce (in 
Babrid), Maria Giardiniera (in Paris), Mabonna bi Foligno (in Rom) 
Snen, feine beilige Gecilia in Bologna, und fein letztes Werk, bie 
Srtlärumg Ghrifti, fo wie viele andere: Seine Schüler und Nachfol⸗ 
pr? der fühne Giulio Romano (geb. 1492, geſt. 1546), der düftere 
renc, Penni il Fattore (geb. 1488, geft. 1528), ber erhabene Bartos 
Iomeo Ramenabi, gerannt Bagnacavallo, Pierin bel Vaga, Poildoro da 
Snmwagaio, Gemigniani, Benvenuto Zifi, genannt Barofalo, und viele 
Kabere, waren geſchickte Meiſter; doc verließen fie bald deneinzig rich 
Kan Weg ihres großen Vorbildes und arteten in Manier aus, Fede⸗ 
nee Baroccio (aeb. 1523, geft. 1612) ftrebte, diefer entgegen zu wirs 
Im Seinem Geift nad gehörte er mehr ber lombardifhen Schule an, 
bs em der Anmuth des Correggio ernſtlich nachſtrebte. Er hat unge» 
Dein viel Grazie und Ausdrud. Er und feine Schüler Francesco Vans 
S%, Dellearini und die Brüder Zuccheri verbreiteten neucs Leben in ber 
Kmihen Schule, doc) lieferten Letztere mehr gefällige, als große Werke, 
= orteten wieder ganz in. Mani-r aus. Muziano zeichnete fi in der. 
uyihafts-, und Nogari, PYulzone und Kacetti in der Porträtmaferet 
4. An der Epise der venezianifhen Schule finden wir bie beiben 
KflihenEotoriften: Gioraione Barbarelli di Gaftelfrunco (geb. 1477, 

1511), und Ziziano Vercelli (geb. 1477, geſt. 1576). Des Ers 

Porträts find berühmt durch ihre Wärme und Wahrheit. Des 
Untere war in allen Kunſtfaͤchern groß, in Verfchmelzung und Behand⸗ 


| Is der Kleifhtinten unnahahmlih, als Geſchicht⸗ und Porträtmaler. 


ih, ber erite große Landſchaftsmaler. Selbſt in feinem hohen Als 
er Tich gleih. Arioſto und Aretino waren Freunde des lebens: 
Men, atüclichen Tizian. Er: arbeitete viel für Spanien. Einige 
Mer terühmteiten Werke find dad Aitarblatt des ©. Pietro Martire, 
Mr Uenusniider, fein Bacchanal und feine fpielenden Kinder in Mar 
Da kin Ehrifto della Moneta ꝛc. Er verftand zuerft die Kunft bes 
oder mit durchſichtigen Karben zu malen. Bei den Gruppen 
; er bie Form der Weinfrauben zum Vorbild. Seine Nachfolger, 
ano dei Pırombo, Palma Vecchio, Koren:o Rotto, Paris Vordos 
Ir Dordenone, find ausgezeichnet, befonders im Golorit. Der treff is 
MM Ehianone, beffen Helldunkel und faftiger Pinfel wahrhaft ausaes 
N find ; der die Wirklichkeit, Telbft die gemeine, his zur Taͤuſchung 
t ade Giacomo ba Ponte, genannt Baſſano (der das Haupt ei» 

war); ber finnige, gluͤhend begeifterte Ro’ uſti, 

eb. 1512, geft. 1594), den Zizian aus Kuͤnſtler⸗ 

nie verbannte; ber phantaftifche " prachtlieben 
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de Paul-Veronefe (geb. 1532, geſt. 1588), ber mit freiem Pinfel keck 
und glänzend malte, aber alle Richtigkeit des Koftüms vernadläfligte 
und oft die Maskencheraktere in die Gefhichtsgemälde mifhte, und, der 
DVeronefer Sagliari waren Fierden ber venezianifhen Schule. Sie ars 
tete nun auch aus, und bie Dranieriften berfelben waren nod weit ſchlech— 
ter als bie der andern Schulen, welt fie nie die Antike und das Ibeal 
ftubirt hatten. Als Haupt der lombardiſchen Schule finden wir ben ge= 
fühlvollen, Lieblihen Antonio Allegri, genannt Gorreggio (geb 1494, 
geft. 1584). Er iſt der größte Meifter im Hellbunfel, in ber Harmonie 
der Farben, in angeborner Grazie und Innigkeit des Ausdbruds. Sei— 
ne Werke find leicht zu unterfcheiden, ein unnahahmlidher Zauber xuht 
auf ihnen. Seine heil, Naht, die Altarblätter bes heil. Franciscus, 
heil. George und heil. Sebaſtians, fo wie bie kleine Magdalena im 
Dresden, das Altarblatt bes heil, Hieronymus in Parma, die Zingas 
vella, ber Chriſtus im Delgarten in Spanien, ber Amor in Wien, und 
bie Frescogemaͤlde in Parma, find weltberuͤhmte Werke dieſes Meifters. 
Seine Nahfolger und Schüler waren: Francesco Rondani, Batti, Les 
lio Orſi, und befonders Francesco Mazzola il Parmegianino (geb. 1508, 
geft. 1540). Diefer Künftler hatte fehr viel Leichtigkeit, Feuer und ei: 
genthümlihe Grgzie, die oft an Manier grenzt. Gaubenzio Ferrari 
aehört nebft vielen andern zu den Bierden der mailänbifhen Schule ; den 
Lavizzario nannte man im Landſchaftsfach ben mailändifchen Zizian, Die 
berübmte Sofonisba Anguifciola (neb. 1530). in Cremona zeichnete fich 
in Mufit und Malerei fehr aus. ‚Sie wurde als trefflihe Porträtmale: 
rin nah Madrid berufen, wo fie Don, Sarlos und. die ganze königliche 
Bamilie malte und ber Königin Elifabeth Unterriht gab. Im, Alteı 
wurbe fie blind. Ban Dyk behauptete, durch die Gefpräche dieſer Blin: 
den mehr’ gelernt zu haben, als durch das Studium der Meifter. Sie 
ftarb 1620. Lavinia Fontana, Artemifia Gentilefhyi, Maria Robufti, 
Elifabetta Sirani, waren berühmte Künftlerinnen dieſer Zeit. Ga: 
millo und Giulio Procaccini zeichneten ſich durch Kraft ber Phantaſi« 
und treffliges Solorit aus. In Bologna finden wir in diefem Zeit: 
raum ols ausgezeichneten Künftler den Bagnacavallo, ben wir fhon um: 
ter Raphael’ Schülern bemerften; er blühte um das 3. 1542. Fran: 
cesco Primaticcto (geb. 1490, geſt. 1570), Nicolo dell’ Abate, Pelle 
— Tibaldi, Paſſerolli, Fontana waren ſehr geſchickte bologneſiſch 
uͤnſtler. * 

Dritte Periode. Dieſe beginnt mit dem Zeitalter ber dre 
Sarracci. Diefe bortrefflihen Künftler firebten, den reinen Styl wi 
ber Bin, und burch das vereinte Studium ber alten Meifter, | 















an hört die Eintheilung in die vier verfhiebenen Schulen auf, und 
bemerden nur zwei Dauptlläffen: die Nachfolger ber Garracci, bie 
Eklektiker, und die ders Michel Angelo Caravaggio, die mon Natur 
ften nennt. Lobovico Garracci (geb- 1555, geft. 1619) war der Ohe 
ber beiden Brüder Agoftino (geb. 1557, geft. 1602) und Annibale (g 
1560, geft. 1609). obovico war ruhig, nachdenkend, fanft und erı 
Seine feurigen Lehrer Fontana und Zintoretco fprahen ihm erft- a 
Kunfttalent ab, er ftubirte deſto eifriger und erwarb ſich die tiefften Fünfl 
zifhen Einfihten. Agoftino vereinte mit einem edlen Charakter ungemei 
Scharfſinn und die vielfältigften Kenntniffe. Philoſophie, Mathemal 
Geographie, Aftrologie, Geſchichte und Poeſie trieb ep mit glei 
Gluͤck. Mit bitterm Spott verfolgte ihn Annibale darüber, ber 
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iinmt gemwefen war, ein Schnetber zu werden, und nicht bie minbefte 
driftesbildung erhalten hatte, aber nım unter Eobovico's Leitung Ries 
aſchritte in der Kunft that. Die Zmiftigfeiten zwifhen beiden fo uns 
nen Brüdern hörten nie auf, und ber gefräntte Agoftino wibmete 
aus Verdruß ber Kupferfteherkfunft. Erft die Anfeindungen ihrer 
“aner vereinten fie, und fie ftifteten zufammen eine große Afabemie. 
die Brüder wurben nad Rom beritfen, um bie Gallerie bes Herzogs 
Farnefe zu malen. Sie entzweiten ſich bald, und ber fanfte Agoftino 
zit zurac, und überließ das ehrenvolle Werf dem Feuergeift feines 
Saders. Doch verfank er darüber fowol, als über bie harte Unbillig: 
der Menfden in tiefe Schwermuth, und ftarb im 43ften Jahre. 
Imibat hatte bie aroße Arbeit rühmlich vollendet, wurde aber um ben 
niäten Theil des Lohnes dafür [händlich betrogen. Tief gebeuat dar: 
see fudhte er ſich fowol durch neue Arbeiten, ale burd eine Reife nad 
Rrapel zu zerfireuen ; body die Anfeindungen, bie er dort erlitt, befchleus 
sten feinen frühen Tod. Der ftille Lobovico endete indeß nebft feinen 
mflihen-Schülern eine der größten und bemundernswürdigften Arbei: 
wa, den berühmten Porticus von”&t. Michele in Bofto in Bologna, 
zerauf fteben der berrlichiten Gemälde aus der Legende bes heil. Benes 
t und der heil. Gecilia vorgeftellt find. Die legte ber Arbeiten biefes 
wahen Meifters war bie Verfündigung Mariä, in zwei ganz Eoloffalen 
Agueen bargeftellt, auf dem großen Halbbogen ber Hauptlirche von 
Sgögne. Der Engel ift mit einem leichten Gewand beleidet, und durch 
unglücklichen Faltenwurf fcheint fein rechter Fuß da zu ftehen, wo 
berslinke hingebört, und umgekehrt. In ber Nähe bemerfte man bies 
nit; erſt als das große Gerüfte abgebrochen war, fahe Lodovico bin 
Ribler, ber feinen Beinden zu den bitteriten Krititen Veranlaffıng gab. 
E grämte ſich daruͤber zu Tode! Das traurige Ende diefer 3 großen Män- 
ner peigt, wie fchon das Zeitalter vorüber war, wo die Kunft mit Lies 
mb Entbufidsmus belohnt wurde, und wie ſehr Zabelfuht und Neib 
wäheten. Die Schüler ber Garracci find zahllos. Wir bemerken nur 
Seherühmteften. Sie flrebten eifrig danach, die Anmuth des Correg⸗ 
dömit der ernften Größe römifher Meifter zu vereinen. Gefare Are: 
gehört zu denen, die fid) durd) die treweften Gopien des Correggio 
een. Guido Reni (geb. 1575 in Bologna, geſt. 1642) zeich⸗ 
fh befonbers durch die idealifhe Schönheit feiner Köpfe, die Lieb— 
—— Kinderſiguren und die ungemeine Leichtigkeit aus, womit 
el alles gleichſam hinſchrieb. Sein Frescogemaͤlde, die Aurora 
db, im Palaſt Borgheſe, und fein Delgemälde, die Himmel— 
der Maria, in Münden, find mweltberühmt, Francesco Albant 
1578 in Bologna, geft. 1660) lebte im fteten Wetteifer mit Gui: 
lieferte viele größere Kirhengemälde, doch wurbe er befonders 
Amt durd) den namenlofen Reiz, womit er in Eleinerm Mafftabe 
fe Gegenftände der Kabel und befonderd Gruppen von Amorinen 
te. Seine Gemälde in ber Gallerie Verospi und feine vier Ele— 
, bie er für die Familie Borghefe malte, erwarben ihm allgemei- 
Seine landfchaftlihen Hintergründe find trefflih, atles 
ker Heiterkeit; Scherz und Anmutb in feinen Werfen. Es war ihm 
änfend, daß feine Zeitgenoffen fich immer wegen der ernften Ge: 
Ande, die fie malten, über ibn erhoben. Der dritte große Mit: 
z der vorigen, Domenico Zampieri, genannt Domenichino (geb. 
‚, geft- 1641), wurde erft von diefen wenig geachtet, wegen feiner 
en Schüchternheit und Befcheidenheit. Dreimal waren ſchon von 
bei Preisvertheilungen Zeichnungen gekrönt worden, deren Ur: 
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heber man nicht. ausfinben Fondte; endlich forſchte es Agoſtino aus, da 


‚geftand der Züngling Dominidino mit ängklider Furcht, er habe bie 


Zeichnungen gemacht. Er wurde durch Zleiß und eifriges Streben der 
Liebling feiner Meifter. Seine Werke zeigen von den gruͤndlichſten 
Kenntniffen, und find rei an Sharakteransdrud, Kraft und Wahrpeit. 
Seine Kommunion bes heil. Hieronymus, feine Marter der heil. Aaıtes 
und feine Krescogemälde in Grotta Ferrata, find unferblihe Meifters 
werke. Schüdterne Beſcheidenheit blieb ihm eigen. Er wurde nach 
Neapel berufen. doch von ber bortigen Malerrotte fehr verfolgt und ges: 
ängftet, ja man vermuthet fogar, vergiftet. Giovanni Lanfranco, (geb. 
1580. ‚u Parma, geſt. 1647.) zeichnete fih befonders durch Effecte der 
Beleuhtung aus. Bartolomeo Schidone gehört zu ben trefflihfien Co⸗ 
loriften diejer Schule. Rod) verdienen die Vibiena, bie Mola, AI. 
Ziarini, Pietro di Cortona, Giro Kerri, bier genannt zu werben. 
An der Spige ber Naturaliften, Lie durhaus nur die Natur ohne Aus: 
wahl, ohne gebildeten Schönheitsfinn, mit Eühnerh, oft frechem Pinſel 
nahahmten, fiebt Midyel Angelo Meriai, oder Amerigi da Carapaggio 
(geb. 1569.).. Sein Hauptgegner in Rom war der Ritter d'Arpina, 
der an der Spike ber dortigen Spealiften oder vielmehr Manieriften 
ftand, Caravaggio und feine Nachfolger: Manfredi, Leonello Spaba, 


Guercino ba Gento 2c. wählten oft die gemeinfte Natur zum Mobeil, 


das fie ſtlaviſch nachahmten, uns fo entweibhten fie die ehte Würbe der 
Kunft, obſchon ihnen Kraft und Genie nicht abzufpreden war. In Rom 
riß zu diefer Zeit, dem Anfang des 17. Sahrb., der Unfug ber Bams 
bocciaben ein, welche zuerft durch Peter Laar dort verbreitet wurden. 
Viele Künftter, befonders Michel Angelo Cerquozzi, mit dem Beinamen 
belle battaglie und delle bambocciate, folgten diefem ausgearteten Ges 
fhmad. Andrea Sacchi ffrebte ihm Eräftig entaegen. Seine Zeichnung 
war richtig und aroß, fein Vorbild Raphael. Sein berühmtefter Schuͤ— 
ler war Carlo Maratti (geb. 1625. zu Samerano ), deſſen Styl edet 
und aefhmadvoll war. Der Ritter Pietro Liberi, Andrea Eeleftis die 
Porträtmalerin Rofalba Garriera. (geb. 1675. in Venedig, geft. 1787.), 
bie ſich in der Pajtellmalerei auszeihnete; der anmuthige Franzesco 
Trevifani, Pinzetta Ziepolo und der Perfpectivmaler Sanaletto waren 


- die berühmteften venezianifhen Maler biefer Zeit. Carlo Cignani 


(geb. 1638. geft. 1719. in Bologna), erwarb fid) großen Ruhm durch 


Eigenthlarlichkeit und feine, eben fo Eräftige als angenehme Beband« 


lung der Forbenz water feinen Schülern zeichnet fi) befonders Marc 
Antopip Franceschini aus (geb. 1648. geft. 1729.), beffen Werke rei— 
zend und. feelenvoll find. Giufeppe Erespi, genannt GSpagnuoletto, 
verbient um feines Zleißes und guten Styles willen Eiwähnungs lei— 
der haben nur feine Gemälde felr nachgedunkelt. Unter den Römern 


zeichnete ſich Pompeo Battoni (geb. 1708. geſt. 1787.) ganz vorzüglich 


aus und metteiferte mit dem. berühmten. Mengs. Man behauptete, 
Ersten habe die Philofophie, Erftern bie Natur zum großen Maler 


‚gemacht, Znaelica Kaufmann verbient ald Grazienmalerin genannt 


du werben. Ebe wir zu ben tebenden Kuͤnſtlern übergeben, müffen wir 
einen Blick auf die beiden Nebenfduien in Italien werfen, die heapos 
litanifhe und bie genuefifhe. Won den Reapolitanern nennen wir: 
Zommafo de! Stefani (geb. 1250.), Kil. Zefauro; Simone, Golanto: 
nia di. Fiori (geb. 1352), Solario il Zingaro, Sabatino (geb. 1480,), 
Belifario, Karacciolo, Giufeppe Ribera Spagnoletto (geb. 1593.), 
Spadaro, ber treffliche Brancesco di Moria (geb. 1623.), Andrea Bacı 
sarc, ber Fühne, geiftseihe Landſchaftsmaler Saivator Roſa (geb 
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2615.:), Prett, genannt il Galabrefe (geb. 1619.) und Luca Sior. 
denc (aeb 1632, geſt. 1705.), den‘ man, wegen feines ſchnellen 
Icheitens , Luca füprefto nannte. Solimena (geb. 1657.) und Gonca 


‚en zu ben neuern Meiftern biefer Schule, Die Genuefer haben 
ine ino (geb, 1485.), Luca Sambiafi (geb. 1527.), Paggi Stroz⸗ 
#7 genannt il Prete Genovefe, Caſtiglione (geb. 1616.), Biscaino, 
Bauili umb Parodi befonders unter ihren Künftlern zu nennen. Als 
m Mittelglieb zwmifhen Malerei und Bildhauerkunit (mas biefe befons 
Ira beiden Stalienern betrifft, f. d. Art. Bildhauerkunſt,) muß 
Rfaik betrachtet werden, in welder man aus dem Wunfd), die 
üterıperfe unzerftörbar zu machen, viele Gemälde in Italien nad» 
te. Die römische Moſaik befteht darin, daß Eleine, kubiſch geſchlif— 
Steine oder Glasſtuͤcke von verfhiedenen Farben und Abftufungen, 
teilt eines Kittes fo an einander-gefegt und befeftigt werben, daf 
Semälbe bilden. Schon Zafi, Giotto und Gavallini verfertigten 
kesleichen: Die florentinifhe Moſaik dagegen befteht aus Steinen von 
Keutenber Größe, fogar Edelfteinen, welche fo zufammengeftellt wers 
en; das ſie Thiere, Früchte, Blumen w. f. w. vorftellen (f. d. Art. 
Biefaif).- Ig der Kupferftecherfunft zeihnen fich die Italiener auch 
Ssortbeilhaft aus, Zommafo Finiguerra (1460.) ift der erfte bee 
Fannte Meifter diefer Runft, welder fie dem Bacsio Bandini mittheilte. 
nen folgte Mantegna; allein erft Marco Antonio Naimondi von Bo— 
aaa (1500.) bradite größere Freiheit in feine Kupferſtiche. eine 
r m nach Raphael. werden wegen ihrer richtigen Zeichnung flets 
em Werth bleiben. In feiner Manier arbeiteten Bonafone, 
Ravenna, di Ghiſi und Andere. In einer andern Art brachten 
imo Garacei, Parmeggiano, Carlo Maratti und Pietro Teſta 
Bihtrefflihe Saden mit der Rabirnadel hervor. Stefano della Bella 
Manete fichy durch Eleine, geiftreiche und zierliche Arbeiten aus, Unter 
Ba Reuern , welche eine früher unbekannte wirfungsvolle und fleifige 
handlungsart einführten, verdienen Partolozzi in der punktirten 
Eunego, Volpato und Bettelini, befondere Erwähnung, 
wollen aber ber nody lebende Florentiner Raphael Morgben, der die 
ferſtech e er dr einen Grad ber Vollkommenheit brachte, den man 
| or nicht abnete, Die Kunft in Scagliola (f. d. Art.) zu arbeiten, 
Eihon feit zwei Jahrhunderten in Toscana, Lamberto Gori zeich« 
ei in neuerer Zeit hierin aus. Faſt eine neue Kunftperiode bes 
"z £ den treffliden Männern, die feit dem legten Jahrzehend 
Fünftlerrubm wieder auf's neue verbreiten. Seitdem Tode bes 
Notari und bes gelehrten Gafanova ſchien eine Zeitlang der 
zlofchen, bis mit Canova's Erfcheinung in der Bildnerwelt aud) 
mtbufiasnius unter den Malern erwachte, wozu unftreitig jener 
ler viel beitrug durch bie Liebe, womit er jedes jugendliche 
falent unterftügt. Der berühmtefte aller jegt lebenden italienis 
er ift Camoccini in — * ſein Styl it groß und echt hiftor 
fein Beihinungen werben faſt noch höher geſchaͤtzt, als feine Ger 
Sein Zod der Birginia ift das berühmtefte derfelben; auch 
Ses zeit ber Yſyche wird ſehr geachtet. Sein Colorit und Fal—⸗ 
im Styl der Venezianer. Landi iſt ausgezeichneter Porträts 
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et man fein Colorit ein wenig Ealt. Graſſi beſitzt un⸗ 
und einen wahren Zauberreiz des Pinfeld. Ben» 
der Akademie in Slorenz, ift unftreitig der erfte dafige 
ueres bifterifches Gemälde von ihm macht Auffenen 

leuchtung und Wirkung, obſchon es fonderbarer Weiſe 


os. 
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eine Scene barftellt, bie nie in der Wirklichkeit vorhanden war; ex 
nennt es naͤmlich la Gongiurazione beiSaffoni, und will bier als Nacht = 
fcene darftellen, wie die Sadhfen dem Napoleon einen Eid: der Treue 
leiften, was eben fo unwabr ift, als die Uniformen, bie er ihnen gab, 
unridtig find. (Diefes Bild war für Napvleon beftimmt, kam ab 
ba es bei deſſen Sturze noch nit vollender war, fpäter nah En 
lant.) Ein franzöfifher Künftler, Fabre, ber immer in Florenz 
Jebt, wetteifert mit Benvenuti; feine Landfıhaften find eben fo trefflich 
wie feine Hirtengemaͤlde. So iſt gleihfall® der dort lebende Eolignon 
° fehr brav. Appiani, ber vor kurzem in Mailand ftarb, war befonders 
buch die Grazie feiner weiblichen Geftalten berühmt, fo.wie ber gleich 
falls verfiorbene Bofjt im ernftern und ftrengern Styl. Der Florenti- 
ner Sabbatelli, beffen Federzeichnungen fehr gefchäst find, Lebt jegt in 
Mailand. Grmini in Florenz ift ein reizender Miniaturmaler in Sfas 
bey's Manier, Alvarez, ein Spanier, und Ayez, ein hoffnunggvoller 
junger Venezianer, find in-Rom. fehr geſchaͤtzt. Doch vor allen zeichnet 
fih der junge Kunftler Agricola in Rom jest aus. Gr ift aus Urbino 
gebürtig.. An Reinheit des Styls und Gefühl, welches entfernt vom 
tbeatralifchen Ausdruck ift, foll er alle neuern Künfkler übertreffen. 
Über die Gefhihte der Maler in Stalien f.. Lanzi's Storia pitto— 
rica. (Über italienifche Baukunſt und Muſik fiche dieſe en) 


Stalienifher Gefang, f. Stalienifhe Mufik. 
Stalienifhe Mufil, die jest in Stalten herrfhende Muſik 
(im weiten Sinne nennt man audy fo die im italienifhen Gefhmad ges 
fepriebene und ausgeführte, oder bie von gebornen Italienern herruͤh⸗ 
rende Muſik, wiewol biefe gar -fehr von dem italienifhen Gefhmade 
abweichen fann, wie uns die Muſik Spontini’s beweift), welche ſich 
durch Derrfchaft der Melodie und damit des Gefangs, bei Vernachlaͤſſi⸗ 
gung der Harmonie bis zur Leere und Weichlichkeit charakterifirt, iſt 
von ber alten italienifhen Muſik zu unterfcheiden, aber, wie natürlich, 
durdy dieſelbe in ihrer Entwidelung vorbereitet. Werfen wir einen 
Blick auf ihre-Entftehung, fo wird uns bies klar werden. Alle ‚neue 
Kunft fand in der Religion den Boden, aus welchem fie, jung und frifch 
empor wuchs; — fo aud) bie Muſik. Die Gefhicdhte der Muſik führt: 
uns, nachdem fie uns nur unvollkommene / Nachricht von bem Wirken. ber 
Zonkunft im Alterthume gegeben, nad Italien, wo das Antite im 
Lauf der. Jahrhunderte fih in das Moberne zuerft verſchmilzt. Hier 
finden wir zuerft den eigentlichen Choral, 'das Grunbelement der neuern 
Kirhenmuftt, welcher größtentheils durd Melodien aus der alten gries 
chiſch- roͤmiſchen Muſik, die, den hriftlihen Dyninen und Pfalmen ans 
gepaßt, anfangs im Einklang gefungen wurde, (f. Kirchenmuſik und 
Geſchichte der. Muſik) entſtanden zu fein fheint, feit Biſchof Ambros 
fius im 4. Jahrh. nad) Chr. Gefänge und Hymnen nad den 4 authen⸗ 
tifhen Sonarten der Griehen in der abendländifhen Kirche einführte 
und Pfalmiften oder Vorfänger derſelben anftellte, Gregor der Groß 
aber im.6. Jahrh. den Chorgefang durdy die plagalifhen Zonarten e 
weiterte. Seit der Zeit vermehrten ſich auch die Singſchulen, und e 
wurde viel über Muſik gefchrieben,. Die, für das Fortfchreiten der Mu 
fit überhaupt wi+tigften Erfindungen verbanfen wir dem 11. Jahre 
und insbefondere dem Benediktiner Guido von Arezzo, welder die mu 
——6* Notenſchrift, und den Gebrauch der Schlüffel, wenn nicht e 
and, doch verbefferte, verbreitete, das Verhältniß ber Töne rihtige 
beftimmte, bie fechs Töne der Scale benannte (f. Solfeggiren) 
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und bie Scala in Hesachorde eintheilte. . Im 18. Yahrk; ‚verbreitete 
id in Italien bie Erfindung ber Menfuralmufil, von welcher die Er: 
bung des Contrapunktes und bes Figuralgefangs, abhing. Die Ins 
‘rumente vermehrten und vervollfommneten ſich im 14. und 15. Jahrh. 
Zele Päpfte begünftiaten die Mufif, namentlich den Geſang, und hei⸗ 
sten fie burch ihre Breve's; doch beſchraͤnkten auch Eirchlihe Verord⸗ 
zungen bie felbilfiändige Ausbildung der Muſik. Häufig wurde im 15, 
schrh. im Singen Unterricht gegeben, und nit mehr bloß von Möns 
°m. Die theoretifhe Mufit erlangte ben Rang einer Wiſſenſchaft, 
a) der Geſang wurde contrapunktifcd, ausgebildet. Im 16. Jahrh. 
olicken wir ſehr ausgezeichnete Tonfeger und Sängers; fo Pateftrina, 
iompönift fiir die Kapelle des Papft Clemens XlI., beffen Arbeiten | 
5 Würde und kuͤnſtliche Modulation befigen, und fein Nachfolger 
ice Anerio, Nanino da Vallerano, der nebft Giov. da Velletri als 
wsgezeihneteer Sänger genannt wird, ferner ber berühmte Gontras 
aettiſt und Säriger Gregorio Allegri, und mehrere große Schriftſteller 
ser Harmonie, 3. B. Giuſeppe Zarlino, Kapellmeifter zu Venedig. 
xrhaupt wurde die Zonkunft zu Nom und Venedig mit dem lebhafs 
ten Eifer getrieben. Bon bier drang diefe nach Neapel und Genug, 
2 gunz Italien, fagt Schubert, ward bald ein lautfchallender Con⸗ 
atfaal, ber alle Europäer herbeilodte, um wahre Zonkunft, befonders 
Saen Gefang, zu bören. Im 17. Jahrh. fehen wir die weltliche 
Daft vorfpreiten. Die erfte Oper, zuerft mit unbegleiteten Recitativen 
dChören im unifono, warb 1624 zu Venedig aufgeführt, und fo 
nel verbreitet, daß bie Dichter der Schauluft ihrer Nation bald nicht 
Sf genug liefern konnten, und jährlich in Italien 40 bie 50 neue 
Ip erſchienen. Diefes erzeugte großen Wetteifer unter ben italienis 
en Tonkuͤnſtlern. Aber es entwidelte fich hier ber. eigenthümliche, 
ud feine fremde Einwirkung zu verändernde Charakter der italienis 
‘sen Mufit um fo fihneller, je feibfiftändiger und durch die Kirche uns 
färänkt diefe Gattung ſich ausbildete. Schon in der Mitte des 17. 
Sch, wo fich die Theatermuſik immer mehr hob, fing daher die Eins 
dt an in Pracht und Üppigkeit überzugehen und auch den Kirchenſtyl 
in derberben. Die Mufik, faat Schubert, vereinigte die weltlide 
me des Drama’s mit dem Glutantlise bes Kirchenſtyls, und dies 
“te den erften Grund zum Verfall bes teptern, Hier ift der ſchickliche 
It, von dem Eigenthümlichen der italienifchen Mufit und ihres Ge⸗— 
zu fprechen; wir faffen die Dauptmomente bes Vorigen zufammen, 
Slalmuſik mußte. die erſte Muſik fein; durch Erfindung und Bervolls 
bamnung der Inftrumente wurde fie geregelt, baraus entjland der 
iafah große Kirchengeſang des 15. und 16. Jahrh.; neben ihm ent⸗ 
ütelte fih eine Reibe von Nationalgefängen. Selbſtſtaͤndig in grös 
vr Gattung herrfchte die Muſik auf der Bühne. Hier folgte der 
Sılimer, ohne große Berücfihtigung der Poefie, die ohnehin nur das 
Ne Werk des Augenblids war, feiner berrfhenden Neigung zu Wohls 
at und Obrenkigel, ber ebenfalls in feiner Sprache fih fund thut. 
Ur füdliche Nationen zeigen eine arofe Reizbarkeit ber Sinne, unb 
de Melodie ift ihnen eben fo fehr Bedürfnif, wie dem Norbländer in 
ber Muſik die Harmonie ‚ aber feiner Nation fo ſehr als der italienie 
tm, deren ſchoͤnes Klima und gluͤckliche Organifation für den Gefang 
Stalien lieferte die ſchoͤnſten Alt» und Zenorftimmen, weniger Bäffe 
ihnen Melodie zum 3ielpunft ihres mufilalifhen Wirkens machte, 
on den Stalienern mag daher aud) der Deutfche lernen, was wohl⸗ 
un was übelflingend iſt. Auf dev andern Seite verwandelte ſich die 
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‚Einfachheit der Metoble in Weichlichkeit und üppigkeit dan ber Zeit an 
". wo der Geſang ſich ſelbſtſtaͤndig awsbildete und, von der Inftrumental 
muſik nur getragen, fich wie ein Inſtrument zu entwideln anfing, w 
man flatt poctifhen Ausdrud und Wobrbeit neue Ohrenbefriedigung 
neue Gonfonanz, nicht tiefe Rührung und Erfhütterung, fondern Reiz 
fhnellen Tonwechſel ‚mit Vermeidung aller Diffonanz verlangte, bi 
Muſik die Poefie zu beherrſchen aufing, was im tbeatralifchen Gefan; 
zuerft gefhah, und fo das rein mufllalifche der Bildung das Dramati 
ſche und Poetifche zerftörte, welcher Geſchmack ſich um fo leichter übe: 
andere Länder verbreitete, da Italien in der glänzenden Ausbildung 
ber Muſik allen Völkern vorausgeeilt war, was aud bie Derrfchaft dei 
italienifchen Kunftausdrüde in der Muſik beweiſt. Bu diefer kuͤnſtlichen 
und unpoetifdyen Ausbildung des Gefanges trugen auch die: männlicher 
Seprane bei, welche bald aufs Theater kamen, und alle poetifhe Wahr 
heit des Charakters an fih unmoͤglich machten, indem man 5, B. gerı 
vergaß, daß man einen Helden finaen hören follte, wenn man nur eine 
ausgebildeten Sopran börte- Die Stimmen aber. wurden hinfichelid 
der Fertigkeit und anmuthigen Verzierung auf den hoͤchſten Gipfel. dei 
Ausbildung erhoben: dur die große Anzahl. mufifalifher Sonfervato: 
rien und Ginafchulen, (unter den Altern ind die des Piſtochi und Ber 
naechi zu Bologna, bes Brivjo in Mailand, des Porpora, Leon. Ler 
und Francesco Feo in Neapel bezeichnet), durch welche fidy gewilfe Kunft 

eiffe und Berzierungsarten, mit ihnen jedoch zugleich die, techniſch 

rundlage aller wahren Stimmbildung gleichſam mehanıfd fortpflanz. 
ten, welches bie fogenannte italienifhe Schule ausmacht. Dazu kan 
die, auf das große Bebürfniß nad) —— gegründete Aufmunterung 
und verfchwenderifhe Belohbrung großer Sänger (der Caſtrat Farinell 
Faufte fi ein Herzogthum), die überall befindliche Gelegenheit zu fin 
gen, indem es feine irgend bebeutende Stadt in Italien gab, welch 
nicht bald ihr Theater, oft deren mehrere, hatte, Kirchenmuſik wefent 
ich zum katholiſchen Kirchendienft gehört, und Gaftrationen ad hono-— 
rem dei, wie es in einem päpfkidhen Breve beißt, erlaubt wurden 
Mehr als alles aber wirkte bie, in Italien allgemein faft Leidenfchafttich« 
Neigung und Fähigkeit zu Gefang. Die glänzendite Ausbildung dei 
Stimme; al$ folder, mußte nothivendig zu der Entartung führen, bie 
Stimme nur als ein Inftrument, mit Bernadläffigung alles poetiſchen 
Austruds, aller Wahrheit zu gebrauchen, wovon wir in der neueſter 
Beit die auffallendften Beifpiele eriebt haben. Bei diefem Streben nad 
hoͤchſtem Wohllaut, tehnifher Bildung der Stimme bis zur charakter 
lofen Weichlichfeit, mußte natürlich die ISnftrumentalmufit unterarord: 
net bleiben, die in dürftiger Begleitung dem Sänger oft nur bie Ac— 
corbe anſchlaͤgt, über welchen er fich wie ein Vogel in die Lüfte erhebt 
Da darf bie Inſtrumentalmuſik nicht den Befang bedecken, wie bei fi 
vielen franzoͤſiſchen und deutfhen Mufiten; aber der Tonſetzer ift aud 
auf die Verherrlichung dev Sänger und ihrer technifchen Fertigkeit faf 
beſchraͤnkt, und kann den Reichthum und die Tiefe der Harmonie, welch 
auf Mifhung ber Conſonanz- und Diffonanzfraft berubt, nicht ent 
wideln, welde die hoͤchſte Ausbildung der romantifhen Tonkunſt ver 
langt. Daher ift auch zu erftären. warum Mozarts Meifterwerfe der 
Stalienern nie ganz gefallen wollen. Die italienifde Mufit, durd 
Wohllaut, Neiz und Melodie, und techniſche Ausdildung des Gefandt 
ausgezeichnet, geht in weichlicher Eüsiakeir unter; bie Oper wird eir 
Aggregat von Goncertftüten, in Eoftum auf der Bühne geſungen; baı 
ME die Geſchichte der italienifchen Muſik. Mir gehen nun zurück um 
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n bie Componiſten und Sänger feit dem 17. Jahrh. 
erfien : Girolamo Frescobaldi, Francesco Foggia, Bapt. 
„ber Herkicmte Biolinift und Tonfeger Arcangelo Sorelli; zu den Säns 
), von deven bie meiften jedoch Tonſetzer waren, aehören: Antimo Liberas 
Eimonelli, beide Saͤngerder päpftlihen Kapelle. Im Anfange 
> Sabrb- wae Anton Galdara ausgezeichnet, der das Fugenartige 
— * beibebielt, und ben Geſang durch Inſtrumente bob, 
ren Stute viel Thectraliſches annahm; ferner Brescianello, 
Marotti, In der Mitte diefes Jahrh. biühte die italiee 
gerfüe, befonbers die theatralifche, vorzüglich iri Neapel, Liſſabon 
ö fon in Berlin, Winige behaupten, dies fei die glänzendfte 
ber italienifhen Tonkunſt geweſen. Wir finden einige bedeus 
umentaliften in Stalien, die Organiften Scarlatti und Mars 
- Bioliniften Zartini, der auch im Iheowtifchen feines Ins 
ausgezeichnet war, und eine Schule ftiftete, die für.den Kire 
Halidy geeignet war; Domenico Ferrari, Geminiani, Anton 
(Sartini’d Schüler); als Klavierfpieier und Tonfeger 
SEE lebenden Giementi. Unter den Tonſetzern ded 18. 
als ausgezeichnet zu nennen: Zraetta, der nod die Würde 
behauptet, aber durch Künjteleien bie Einfalt des Satzes 
ppi, durch einfadyen und lieblihen Gefang, reihe Erfindung 
Darmonie ausgezeichnet; Zomelli (f. d. Art.) ⸗welcher ber 
— größern Antheil gab; Majo; Nic. Porpora,. ber 
ter einer neuen Einafchule, durch feine Sol’eggien berühmtz in der 
— Pergoleſi, deſſen Muſik durch ihre einfache Schoͤnheit 
Sibai Mater) noch immer entzüdt, Pater Martini zu Bos 
Füße: Piceini, Gtud’s Nebenbublerz Anfoffi, der gefällige 
Sarti, (f.d. Art.). Der neuern Zeit gebören an: 
d. Art.), Simarofa, die Blüthe der Opera buffa und Zins 
und Zulie), Raiolini, Paganint, Niceolini, Paveſi und 
€ berübmten Generali und der vieifhreibende Roffini. Mebr 
bie — 21* en ſich“ Salieri (f. d. Art.) und der gründliche 
—— * hat Solfeggien geſchrieben), ſo wie ſich Cherubini und 
Franzoſen anſchließen. Unter ben Sängern und Sänger 
 feit dem 18. Jahrb. find berühmt: Francesca Gujzoni 
ihre Nebenbublerin Kauftina Bordoni, fpäterhin Daffe's 
ati: bie Allegrandi, bie Gopraniften Harinelli, Gaffarelli, Ser 
— ini Ertl; in neuerer Zeit der beruͤbmte Grescentint 
ie Sänger: Baldaffore Ferri, Siface, Matteute 
never De 23 die ce Millico, Facchiorotti, Brixi, Benelliz 
im ne Mingokti, Gabrielli, Zodi, Vandi, Mardetti, 
— en Seffi (befonders Imperadrice und Mariane Seffi), Ans 
F em⸗poreſi, Borgondio. Doch iſt es auch befannt, daß 
ine be Sänger nicht nur durch bedeuffame Einfachheit und im 
2. nm, fondern.aud in der italienifdyen Manier den 
te deſtellt werden können, und ſelbſt in Italien 
geu aufgenonimen worden ſind, z. B. Charlotte 
nifhe Schule iſt noch jetzt in dem, ag Sie bloße Aus⸗ 
an 2 betrifft, befonders Vortament, Paſſagen und 
bt aber.die ſtlaviſche Nachahmung und Fortpflanzung ( 
-Minierer zur Manier, weshalb auch demſche Enger‘ 
e nu ur f fon pci u J haben, daß die Gemuͤthlichkeit und der 
—— ER —— Geſang —— nicht oJeres 
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Italieniſche Poefie. Die Anfänge ber italienifchen Poefie 
entfalteterr ſich aus ber provengalifgen, welche die erſte wieder aufger 
blüht war und ſich auch nad) Stalien verbreitet Hatte. Bis in das 18. 
Jahrh. finden wir hier nur die ritterliche Liebespoefie der Provencalen 
und Troubadouren. Dem bamaligen Staliener, vornämlich dem dom⸗ 
barden, verftänd'ich durch ihre Schwefterfprade, durchzogen diefe wan« 
dernden Sänger Italien, und waren an den Hoflagern, befonders der 
tombarbifchen Großen, willkommene Gäfte, da fhöne und ergösliche 
Reime den Bewohnern des Südens, wäre es aud aus bloß finnlichem Wohl: 
gefallen am Gefange, Bedürfniß find. Zum Beweife, wie in jenen rits 
verlihen Zeiten die Troubadouren für bie fchönfte Zierde fürftliher Höfe 
falten, dient das Beifpiel Raimondo Berlinghieri's, Grafen von Bar: 
cellona und Provence, welder 1162, begleitet von einer Anzahl pro: 
vengalifher Dichter, Friedrich den Rothbart in Zurin befuchte. Der 
Kaifer war von ihrer heitern Kunft fo entzüdt, daß er nicht nur jene 

vemdlinge reichlich beſchenkte, fondern felbft ein Madrigal in ihrer 

pradye dichtete. An dem Hofe Azzo's VIL, von Efte zu Ferrara 
(1215 —1264), lebten angefehene Provengalen, Rambaldo bi Vacheiras, 
Raimondo d'Artes, Americo di Neguilain, und befangen feine Töchter, 
Sonftanza,undı Beatrice. Auch blühte hier der, aus jener Stadt gebür: 
tige Macftro Betrari, ber, wie viele andere Italiener, Alberto Quaglio, 
Percivalle Doria, Alberto be Marcheſi Malafpina u. f. w. in provens 
galifher Sprache bichtete, Keiner erwarb fih einen fo großen Ruhm, 
als Sorbello von Mantua, ber felbft in bie Provence reifte, um fi 
fo leichter der dort einheimiſchen Spred » und Liederweife zu bemädtis 
gen. Nur wenige Überrefte find von ben Poeſien bdiefer italieniſchen 
Treubadouren noch vorhanden. Aber die erften Verſuche, in italients 


ſcher Sprache zu dichten, finden wir nick in der Lombardeiß bie allzu— 


nahe Nahbarfihaft mit den Provengalen ließ bier das Bebürfnig und 


die Luft an einbeimifhen Liedern nicht erwachen. Auch ertönte gerade 
. bier die Eprace am raubften und ungefälligften. Überdies waren die 


Genuefer und Venezianer zu fehr mit ihrem Handel befhäftigt, die Flo⸗ 
rentiner bei innern Parieiungen und Fehden zu unbekannt mit bem 
Geifte des Ritterthums, bie Päpfte aber, verfentt in Theologie und 
Kaneniftil, uüͤberhaupt der Poeſie zu fremb und ungeneigt, als daß fie 
bier zuerft als einheimiſches Gewäd;s hätte auffproffen koͤnnen. „Nur 
bei den Sicilianern Fonnte ſich italienische Poeſte entwickeln. Denn fie, 
ein poetiſches Volk feit dem Alterthume, fpracen einen Dialeft, der 
fanft aerua war, um darin mit Anmuth zu dihten. Weder Gewinns 
ſucht noch ſcholaſtiſche Fehden flumpften ihren Sinn für das Schöne ab. 
Nicht fo Leicht als den Lombarden war es ihnen, provencafifihe Sänger 
in ihre Mitte zu ziehn, oder ſelbſt in jenes Land der Liebe und Dichte 
kunſt zu wallfahrten; aber es ſchallten genug ber Lieder zu ihnen binüte 
ber, welde fie ermunterten, in eianer Mundart aͤhnliche Berfuche zu 
wagen.” Zudem war ein Hof, reich an Muſtern rirterlicer und fürfts 
liher Zugend, ihnen nabe. Friedrich IL, verlebte einen Theil feiner 
Jugenbjahre in Palermo (1198 — 1212.), er, der mit eigner Hand einen 
Dichter frönte, an deffen Hof, wie ber alte Novellift von ihm rübint, 
aus allen Gegenden Zroubadouren, Gaitenfpieler, fhöne Redner, Künft: 
ler, Zurnierer, Fechter, Leute von aller Art von Geſchicklichkeit ftröm: 
ten, weil er fo gerne gab und fo freundlid war, und deſſen adelig« 
Sinnesart der ernfte Dante mit noch fhönern Robiprüchen erhebt. Aber 
nicht ſich begnügend mit bem Anhören fremder Berfe, gefielen Friedrich uni 
fein Dof ſich in eignen poetiſchen Verſuchen, bergleihen von ibm, Teh 
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nem’ natuͤrlichen Sohne Enzo und feinem berühmten Kanzler Pietro 
belle. Bigne (Petrus de Vineis) noch übrig find. Won den auf Sicilien 
sbornen Dichtern jener Zeit war einer der vorzuͤglichſten Giullo d’ Al— 
ame, von dem wir einenin Korm und Charakter ganz der provengalifden 
Drefie angebörigen Wechfelgefang befigenz ferner finden fi die Nanıen 
ab Überbleibfel eines Jacopo da Lentino, il Nottjo genannt, eines 
Seide und Ddbdo delle Kolonne, eines Ranieri, eines Ruggieri und 
nshilfeebi von — eines Arrigo Teſta, eines Stefano, Protos 
stars von Meffina, und einer Monna Nina, welde bis an das Zeit: 
dee Dantens reichen und Urſache waren, daß man alles, was damals in 
itienifher Sprache gedichtet wurde, jiciiianifh nannte. Nach 1300 
ab Sicilien dem übrigen Italien Feine Mufter mehr. Statt befjen 
Mer wie in Bologna , Florenz umd andern Städten Toscana’s, die ei- 
der ber Altitatienifhen Dichterfhule auftreten. Der 

uns befannte derfelben iſt vielleich Folcachiero de’ Folcachier, 

ir der bei weitem widjtigfte, Guido Guinicelli aus Bologna, Eine 
Tenge von Dihtern traten in Zoscana auf, von denen. Grefcimbeni 
Rmen und Proben gibt. Bon ihnen verdienen aus dem 15. Jahrh. 
imannt zu werben: Guittone d’ Arezzo (ein Bud Gedichte und vierzig 
tiefe in Profa mit Verfen gemiſcht), Brunetto Katini (zwei roetifche 
Bale, I Zeforefto und il Pataffio), Guido Gavalcanti (eine berühmte 
Gissone und andre Gebite) Ugolino Ubaldini (eine trefflihe Idylle 
wimitgelmäsiger Canzonenform)- und Dante von Majano (ein Bud 
6)- Dagegen finden wir in ben übrigen Provinzen kaum einen 

when andern Dichter, Neben ben Sängern ber itdifhhen Liebe ſteht 
aba Sacopone da Todi als Dichter geiftlicher Lieder. Betrachten 
ei bie Kormen der Älteften italienijchen Doefie$ fo find fie unftreitig 
va Daniel und andern Provengalen nachgeahmt, meiſtens aber 
in welden fi die fpätere itatienifchhe Dichtkunſt, nur mit 
göirter Bolltommenbeit, bewegte, naͤmlich Sanzonen, Sonette, Ballas 
ab Befinen; aud) finden wir beiden Sicilianern ſchon die Ottave, 
ihren Innern Charakter betrifft, fo ift diefer ſchon in jener früher 
ia Seriode Höcjit beitimmt ausgefprohen. Religion ift das Höoͤchſte in 
menihlichen Sein und Wirken. Befonders gilt. dies von der 
fie mweldye ja eben aud) das Verhaͤltniß verkündigt, worin ein gans 

N Zeita tee zu Gott und der Natur fteht. Wie nun bie finnlihe Res 
0 Gried lands nothwendig zur Objectivität und auf das Plaftifche 
Keumjt dringen mußte, fo, war in dem Geifte bes Chriſtenthums, 
Biser Sehnfucht ————— Üderfinnlihen, die muſikalifche Richtung 
Eucenie, bie Einigung des Univerfums in dem Gefühle nothwendig 
gt. Di mu ferner die neuere Liebe, wenn man fie in ibrem eis 
und wahrften Wefen-erfaßt, das Kind der chriſtlichen Religion, 
Emtergeorbnete Exrſcheinung ift, die Anbetung. des Überſinnlichen, 
We in der unbeiwußten Gefühle ber menfchlihen Shwäche, das Bild 
Boreheit auf Erden, die Vollendung und Einheit des Seins im Ir: 
| mödte: fo mußte im der neueren Zeit, trat die Dichtkunft 
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am bollendetften ausſprach, erklaͤrlich. Selbſt im Boccaccio, ben 
fhränfte Kunftrichter verfennen, bleibt Liebe ber fiete Grundton ı 
bie vergstternde Gluth, womit er das Andenken feiner Fiammetta v 
berrlidt, hätte nie in der Bruſt eines Griechen ſich entzuͤnden koͤnn 
Nachdem bie vorbereitete Periode der italienifhen Poefte vorüber w 
erſchien der göftliche Florenfiner Dante Aligbieri (neb. 1265.) U 
ibm und feinen einzelnen Werken handelt ein. eigner: Artikel, daher f 
bier nur von feinem Berhältniffe zur gefammten italienifhen Kunft u 
Literatur die Rede fein. Aus ihrem gewöhnlichen Kreife ganz heraustı 
tend, ſteht er da ohne Vorgänger und Nachfolger, fo viele herrliche N 
men auch Italien dee Nachwelt riennt. Nicht die Form und Darftellung 
art meinen wir, welche ihrer Natur nach in der Diving Commedia ein; 
fein und bleiben mußfe, fendern die Eigenthümlichkeit feines Geiſt 
Auch fein großes Gedicht) an weldes, wie er fagt,. Dimmel-und Eı 
die Hand gelegt, das ihn, dem Dichter, jahrelfänges, bleibendes Kun 
ftudium Eoftete, hat die Liebe gefhaffen; aber tiefern und umfaflende 
Gemüths, als Petrarca, erareifter fie in ihrem erften goͤttlichen Urſpra 
ge, in ihrer Höhern Feligidfen Bedeutung und entzüdt von dem leucht« 
den Augen feiner Beatrice, ſpricht er mit begeifterten Lippen in den A 
ſchauungsformen des Pathotifchen Glaubens die ewigen Ideen aus v 
des Weltalld uranfänglicher Einheit mit Gott, feinem Abfall in d 
Heidenthume und ber wiebererwachten Liebe in der Kriftlichen Religic 
Gehoͤrt er der Sprache had) zu den Stalienern , fo erreicht er in der u 
endlichen Plaſtik feiner Darftellungen die größten griechiſchen Meiſt 
Was aber das Wefen feines Gedichts ausmacht, die Klarbeit, womit < 
bes menſchliche Wiffen und alle Gefichte auf bie Einheit und den U 
fprung in der götrfichen Idee zurückgeführt it, fo gehört er darin ‚b 
Deutfhen an. Wie merkwuͤrdig es übrigens fei, daß uns der erfte uı 
größte Dichter der Neuern eben fo viel Bewunderung in der Eigenfha 
„bes Philofophen als bed Dichterd abnötbigt , kann hier nur angedeut 
werden. Wenn nun aleidy die göttliche Komoͤdie nicht einheimiſch in d 
italienifherr Kunft: und Literaturgeſchichte ift, fo hat fie doch für die it 
lieniſche Sprache nicht zu berechnende Folgen gebabt. Dante's anfän, 
liher Entfchluß, fein Aroßes Gedicht in Lateinifchen Hexametern zu ſchre 
ben, beweift zur Snüge, in weldiem Zuſtand der Unvollkommenheit 
die Sprache fand; wie wenig dürch das leichte Spiel mit zierlidyen Re 
men in Ganzonen unb Gonetten fie den Umfang gewonnen hatte, der il 
noͤthig war für bie göttlihe Komödit. Dante mußte der Schöpfer fein: 
Sprache werden, und wir glauben noch die geniale Gewalt zu erkenneı 
durch die er, wie mit allmädhtigen Zauberformeln, ihre fpröde Unvol 
fommenheit beziwana, daß fie in einem Gedicht von hundert Gefängeı 
abgefaßt in der fo fhwierigen Versart der Zerzine, feinen, Foderunge 
und feinem Bebürfniß genügte. Während den neuen Stalienern be 
Berftändniß des Dante abzugeben fcheint, und Petrarca, Arioft und Ta 
fo ihnen das Hoͤchſte in ihrer Poefie find, war in ben, Dante näher veı 
wandten Zeiten bie Begeifterung. für die aöttliye Komödie groß genus 
um zu Florenz, Bologna und Pifu Profeffuren zur Erklärung biefes G 
dichte zu ftiften. Zu Florenz bekleidete fie zuerft Boccaccio. Commer 
tatoren traten atıf, von denen wir, außer bem fpätern Tandine, nur Dar 
teis eigne Soͤhne, Pietrd und Iacopo, ferner Benvenuto von Imola un 
Martino Paolo Nidosbeato nennen vollen. Der Erzbiſchoͤf von Mailant 
Giovanni Viſconti, berief zwei Theologen, zwei Philoſophen und zwi 
geſchichtskundige Klorentiner, um vereint die Auslegung des Theologi 
ven, Philoſopbiſchen und Hiftsrifhen im Dante zu übernehmen, Ka 
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. andre Dichter, unter welchen ber Piſtoje⸗ 
Gino ber iſt. Er, von dem ein eigner Artikel handelt, 
yarten Siebesreimen, in welchen er feine geliebte Sel⸗ 


ga priet, und Petrarca'd Vorbild und in der Sprache Vorbildner. 

Aa gem ein Zeitgenoffe Dante’s, ſchrieb unter dem Ti⸗ 
ter! ige Kcerbo oder Acervo) ein Lehrgedicht in fünf Buͤ⸗ 
u über ‘ ——— Religionz Francesco da Barberino dich⸗ 
in rohen Verſen feine Documenti d’ Amore, 













































e | und ihren Belohnungen handelt, und fein 
| ag belehrendes Gedicht del Reggimento e de 
tumi delle # zur jelben Zeit verfaßte Fazio degli Uberti ſei— 
| „ eine) verfifizirte Aſtronomie und Geographie, bei 
Be nt ebient hat. Ohne bei den minder wid: 
Salimbeni, Bindo Bonihi, Antonio da Ferra⸗ 
i, Seunuccio dei Bene, einem Freunde Per 
wir ſogleich auf Petrarca ſelbſt über, der 
bem Dante zwar naͤchſteht, groͤßern Ruhms 
eßt. Von ihm und ſeiner vergoͤtterten 
— um die Wiederherſtellung der Wiſ⸗ 
Ürtikeln bie Rede, Sein Verhältnig zur italies 
Kunft läßt. fic kürzer beftimmen. SInfofern 
er 9 e unter Dante, als bie Eiche, Beider gemeinfchaftlicher 
erungequell, in ihm Feine Idee Hon einem Werke, das bie Fünfts 
ti —* Comodie hatte, aufzuwecken vermochte. 
— Txein ſubjectiven und darum untergeordneten 
I rd Poe ſie wird er ne are ünerveicht bleiben, Hier erſcheint er in 
aſſe anzonen zu Laura's Ruhm als der erfin⸗ 
——— Gieich groß find feine Verdienſte 
Während fie im Dante noch manche Sproͤ⸗ 
e hat bie aber bad majeftätifche Gedicht mehr heben .als 
fra als geiftreicher Kenner römischer Sprach⸗ 
zur völlende Schönheit imb Reinheit, zu bem reinften Wohl: 
ausgebil 98 kann man die Schaar feiner Nachfolger nen⸗ 
ren im 14 ahrh. bie beiden Buönaccorfo da Monte: 
endichter Kranco Sacchetti. Bon fpätern wird 
be fein. Der Ruhm, den Petrarta ſich in einer Gat— 
derbe ” | , weiche an ſich leicht genug war, (denn was iſt leich: 
Bone een sum Lobe ber Geliebten) „war: zu der: 
— 3 7* bedacht, daß ſeine Vortreff⸗ 
1. die f de fein finnvoller Srfindungsreichtdunt fo unend« 
daf A Hfecung nur bie Unmöglichkeit, ibn zu erreichen, bes 
edenfen getragen haben, ſich ber gewagten Vers 
* rauch nur in ber nahe dr attung ift Petrarca - 
ie in feinen Gapitbli ober, £riumphen , wo er fich 
Fi ' Bekannt undyberühmt wie Petrarca ift 
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em. Detameron und feiner Fiammetta 
fo went — einen.geleheten Berdienften die Rebe fein: 
+. l’amorosa Visione , il Filostrato 
— Und Rime. (S Boccaccio.) Rod | 
Beit der fatyeifehen. Sonette des Pucci, des 
en anino Bonafede über ben Acker⸗ 
* Beſchreibung der vier Reiche 
und der Tugenden, unter dem Fe 
—— des — ‚In 1b Dr 
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Jahrh. trit uns zuerſt Giuſto de’ Conti, ein Nahahmer Petrarca’s, ent: 
gegen, der in feine Sonetten vornämlidh die ſchoͤne Hand feiner. Gelieb: 
ten preift, weshalb auch die ganze Sammlung die überſchrift Ja heUs 
muno führt, Um das I. 1418 erwarb fich zu Flovenz der Barbier Bur: 
chiello nicht geringen Ruhm durch feine: eigenthümlidhen, aber für und 
wenig verftändlichen fatyrifchen Sonette. Merkwuͤrdig ift der Verſuch, 
welchen etwas fpäter, unter Cosmo von Mebtci, der Maler und Baumeifter 
Leon Battifta Alberti machte, in. italienifher Sprache Hexameter und 
Pentameter’zu bilden. Lorenzo von Medici, feit 1464, wo fein Großva: 
ter Cosmo ſtarb, durch Neinung und Verhältniffe zum Perifles ber flo— 
zentinifchen Republik "berufen, warb von Lucretia Donati, einer edeln 
Florentinerin, begeiftert, dem Petrarca mit felbftftändigem Dichterfinn 
nachzufolgen. ‚Wohl mußten dem ritterlichen Lorenzo, dem Zönlinge des 
Piatonikers Marjiglio Ficino, Liebesgefänge gelingen - Außer Sonetten 
und Ganzonen haben wir von ihm Sapitoli, Stangen, Terzinen und 
Garnevalslieder. - Sein Sympoſium ober die Zrinfer (Beoni), eine 
fcherzhaft: durchgeführte Nachahmung des Dante, beſchreibt drei Reiſen 
in einen Weinkeller. Wir nennen die berühmteften feiner Zeitgenoffen. 
Angelo Ambrogini, von bem Städtchen: Diontepulciano, Poliziano ges 
nannt, auch als gelehrter und geiftreiher Philolog berühmt, verdient 
bier die erfie Erwähnung. Von ibm ift, außer dem: bramatifchen Gedicht 
Drfco, ein Bruchſtuͤck in wunderfchönen Stanzen zum Lobe Julians von 
Medici, bei Gelegenheit eines Turniers, das die Brüder zu Florenz ga= 
ben. Ihm fihließt ſich an als Freund und anmuthiger Dichter der Liebe 
Girolamo Benivieni,. Kerner find. bier anzurühren Bernardo, Luca und 
Luigi Pulci, drei Brüder. Bernardo fchrieb zwei Elegien, ein Gedicht 
über die Leidensgefchichte Chriſti und überfegte zuerft die Eflogen Bir: 
gils in's Stalienifhe, Bon Luca haben wir Heroiden, ein Gediht in 
Dttaven, worin er früher, aber minder ſchoͤn als Polizian, ein Turnier 
Lorenzo's von Medici befingt, ein Schäfergedicht, gleichfalls in Ottaven, 
betitelt; Driadeo d’Amore, und ein epifches Rittergebicht, Ciriffo Cal⸗ 
vaneo, bas an ſich ebenfalls ohne befondern Werth und unvollendet, 
(Bernardo Giambullari' beendigte es nach bes Dichters Tode), aber als. 
erfter bedeutender. Anklang zu jenem ironiſch ernfthaften Ritterheldenliede 
ift, welches bei dem untergehenden Geifte des Ritterthums und beim Aus⸗ 
gange des eigentlich poetifhen Mittelalters durch den dichterifchen Cha— 
rakter der Italiener nothwendig bedingt war. Luigi, von allen dreie 
ber berühmtefte, verdankt feinen Ruhm nicht den bizarren Sonetten, i 
welchen er und fein Freund Matteo Franco fich gegenfeitig (und oft hoͤch 
unanftändig) dem Geläcdhter Lorenzo’s und feiner Zifchgefellfchaft prei 
gaben, noch feiner Beca da Dicomano u. f. w., fondern feinem Mo 
Kante maggiore, in welchem er der Vorläufer Ariſto's ward, ber ih 
jedoch eben fo weit überträf, als er die erften unförmlichen Verſuche i 
diefer Gattung, die in's 14. und 15. Jahrh. fallen (und von denen Buor 
d’Antona, Ja Spagna historiata und Ja. Regina Ancroya bie befan 
teiten find) hinter ſich zurüd ließ, Wie Pulci mit feinem Morgan 
die Mebici, fo beiuftigte ein andrer Dichter, der unter dem Namen Fran 
cesco Bieco da Ferrara bekannt ift, : mit feinem Membriano , der be 
Morgante nicht unwürbig zur Seite fteht, die Gonzaga zu Man 
Aber nod unmittelbarer, als. Pulci, ging dem Arioſt, der gewiſſermaße 
fein. Bortfeger ward, voran Matten Marie Bojarbo mit feinem Orlac 
°-innamorato,, der aber in feiner ernbaften Manier ben Italiene 
weiche in den Mitterepopden die Iconie liebgewonnen hatten, wenig. z 
fayte, und fi, nit nur von Niccolo degli Agoftini.eine Fortfegun 
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ſondern auch von Domenichi und ſpaͤter von Berni eine gaͤnzliche Umar⸗ 
bitung gefallen laſſen mußte. Gleichzeitig mit dieſen Epikeen find der 
ritet Bernardo Bellicioni und unzählige Petrarchiſten, als: Fran— 
Eo Gei, Gasparo Visconti, Agoftino Staccoli d'urbino, Serafino 
—* Antonio Tebaldeo, Bernardo Accolti, ein berühmter Impro— 
Mlıtor, der ſich ſelbſt den befcheidnen Beinamen l’Unico gab, ein’ Near 
\" itäner unter dem Namen Nokturno, ein Florentiner Chriftoforo inter 
belegt Altiſſimo u. ſ. w. Antonio Sregofo, mit dem Beinamen 
mo, ſchrieb ein moralifch =erotifches Gedicht, la Cerva bianca, ‚von 
mäßigem Werthe, ferner Selve ımd heitere und fhiwermütbige Gar 
BL, PAR Kloten Achillini verdient wegen feiner wiſſenſchaftlich⸗ 
m Gediſchte: il Viridario und il Fedele, fo wie Cornazzano dal 
* J "Degen feines Gedichts Über die Kriegskunſt, unter dem lateinis 
| dY de re militari, ausgezeichnet zu werden. Als italienifche‘ 
Kerinnen nlänzten in diefem Jahrh.: Bartifta Montefeltro, die Ger 
in Sateazo Malafpina’s, ihre Enkelin Goftanza, Bianca von Efte, 
‚som Heil Zrivufei, Gaffandra Fedele und zwei Iſotta. Das 16.Iahrh., 
ie Yeriöbe der italienifchen Poeſie, wo der Eifer der Kürften Italiens 
inders ber Päpfte für Poefie und Kunft in Befdrberung bes Far 
ats das herrlichſte wetteiferte, beginnt mit dem herrlichen Arioſt, 
"Orlando * als uͤbrigen Gedichten wir in einem eignen 
—96 haben. Ihm gegenüber ſuchte Siovanni Giorgio Triſ⸗ 
| 20% rt 












































—— en und nüchtern. Dagegen gefällt Giovanni Ruccellai in feinem 
‚le Ape, durch Zartheit und Innigfeit. Luigi Alamanni ge— 
tönen kehrgedicht über den Ackerbau (la Goltivazione‘, feinent 
hen Epos Girone'il Cortese und feiner Avarchide (einer in 
M verimalüchten netten Iliade) nur unter bie Dichter vom zweiten 
Ray: Sännazar zieht an in feiner Arcadia und feinem Inrifchen Poe— 
Bude zarten Sinn und ſchoͤne Form. Berni ward der Schöpfer ei⸗ 
Meinen Gattung, worüber wir Auf den befondern Artikel verweifen. 
> Gaftiglione und Molza, ſaͤmmtlich in eignen Ars 
elf, Kud ift es bemerkenswerth, daß Lodovico Domenidji 

mifchten Gedichte von funfzig edeln und tugendhaften Frauen 
te. "Mir nennen unter dieſen nur: Vittoria Colonna, 
ando d’ Acalo, Markhefen von Pefcara, zartfühlendbe 
nen des geiftreichen, aber fo hoͤchſt unfittlichen Pietro 
fen wir auf den befondern Artitel. Bernardo Zaffo er: 
nem Nitterepos und noch mehr in feinen lyriſchen Poeſien 


eir eh Höchften Ruhm dem Paftor Fido banft. Gabriello 


u: 


Ibertroffen. (&. die. Art; Beider.) Unendliche Zartheit 


ohne Erfolg ein ernftes Epos aufzuftellen. Sein Wert 


tt ben — dieſes Zeitalters ſind einer beſondern Erwaͤh⸗ 


Dichter. In rg warb er nur durch feinen Sohn | 
arıni’g Mo Zändeleien (Madrigale und Sonette), 
ta macht als Euriker Epoche. Zugleih haben wir von ihm mehr ! 


re fonetten und Ganzonen, Hundert Apologen in Proſa 


ee hie und Schäferfpiele. Der gelehrte Pater Bernarbino ” 











are Pavefi unter dem Namen Targa und von Giams 
i gemadı — ‚Zeofilo Folengi, bekannter unter 
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hon fruͤher weniger gelungene Verſuche in der aͤſopi⸗ 


ee 2 —— als Erfinder der macaroniſchen Poeſte 
ten Haͤlfte des 16. Jahrh. hatte die 

en und im Fortgange der Zeit im⸗ . 

e davon — wir im 17. Jahrh, 
11 * 
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das nur wenige- Werke, bie als Ausnahme angefehen werden Finn 
hervorgebracht hat. Zuerſt nennen wir Giambattifta Marino, (f. d. Aı 
der zum Theil noch dem vorigen Jahrh. angehört, und gleidyfam e 
eigne Schule bildete, aus der Claudio Achillini, Girolamo. Preti, € 
foni und Antönio Bruni als feine eifrigſten Bewunderer und Nachabn 
ausgehöben zu werden verdienen. Nicht öbne Verdienft iſt Aleffant 
Taſſoni, beffen Gimerraub (la Secchia rapita) eih rein komiſches u 
ſatyriſches Heldengedicht in der zierlichſten Sptache iſt. *8 Br: 
ciolini, der in feiner Groce racgnistata den Taffo mit nicht fonderlich 
Erfolge nachgeahmt hatte, madte in feinem Scheruo degli Des dı 
Zaffoni die Ehre der Exfindüng bes komiſchen Epos ftreitig, Fam it 
aber nicht — an Feinheit und Zierlichkeit. Zwei ſpaͤtere burle; 
eldengedichte, il, Malmantile racquistato bon Lorenzo Lippi u 
il Torracchione dasölato von Molo Minucci haben fein anderes B: 
- bienft, als ber reinen toscanifchen Sprache. Eben fo wenig haben t 
Poefien eines Carlo de’ Dottori, Bartolomeo Bocchini, Eeſari Kap 
zali größen poetifhen Werth, Filicaja gab feinen Iyrifchen Gedicht 
durch Hatriotifche Gefinnungen Werth und Aufſchwung. Der Graf Ku 
dio Zefti ward der Horaz feiner Nationz feine epifchen Gedichte dageg 
blieben Bruchſtuͤcke. Des Malers Saldator Roja Eatyren, derb un 
bitter, find bei ber allgemeinen Nüchternbeit ikalieniſcher Poeſie um d 
Mitte des 17, Jahrh. nicht zu verſchweigen. Der Aufenthalt der Kön 
gin Chriſtiana in Rom und ihre Vorliebe für die antike Mufe bien 
in dem Kreife von Dichtern, welche fie um fi) verfammelte, die nar 
niftifche Überfpanntheit durch eine nüchterne Gorreitheit zu verbanneı 
Ihr Übertritt. in die Eatholifche Kirche war auch Veranlaffung, dat 
wovon früher fih wenig Spuren zeigten, zum Theil eine geiftliche Poeſ 
Mode ward. Aber wol kein Dichter ihrer Umgebung verdient befonbdı 
Erwähnung. Dagegen muß ausgezeichnet werden: Nicolo Forteguerr« 
der Verfafler bes NRicciarbetto, des legten Rittergedichte. Nolli, deſſe 
Lieder und Dden Beifall fanden, überfegte Milton’s verlornest Paradie 
und bewirkte zuerft einige Bekanntſchaft mit der engliſchen Fiteratun i 
Stalin, während gleichzeitig ber franzdfifche Geſchmack bereinzubreche 
begann, weicher befonders auf die dramatifhe Literatur der Italien 
feinen Einfluß bewies. Der italienische Parnaß eriheint von nun a 
immer entodlferter und bictet nur wenige, ber Auszeichnung wertbe N 
men bar. Der Abt Sarlo Innocenzio Rrugoni hat, unter einer Menge po 
tifcher Werke (meiftens kalte Gelegenheitsſtuͤcke), Eonetten und Ganze 
netten gebichtet, Unter denen bie ſcherzhaften gerühmt werben. 9 
Martei gibt es eine gelungene Überfegung der Palmen. Die Chat 
fpielfunft (Arte rappreseutativa) ift ein bemerfenswertbes Lehrgedi 
bes Lodovico Riccoboni, der auf einige Zeit das italienifdhe Theater 
aris bob, Franceſco Algarotti, ber franzöflih gebildete Tiſchgeno 
Atbris II, bat in feinen Oben, poetifhen Epiftein und Überfegung 
any bie gefaͤllige Reichtigkeit, aber auch die Klachheit der Kranzofe 
Sn der Battung. ber dfopifhen Kabel haben fih mit Zierlicheit u 
Selbſtſtaͤndigkeit, Roberti und Pignotti verſucht. Zwanzig verſchieden 
—— vereinigten ſich zur Abfaffung einer komiſchen Volksdichtung um 
ter dem Titel: Bertoldo, Bertoldino und Cacaſenno. In ber Bd 
bes Anakreon fang Luigi Savioli von Liebe; ihm ſtehen zur Ceite al 
Lyriker und Erotiker: Gherardo de' Roſſi und Giovanni Fantoni, 4 
den Arkadiern Rabindo genannt. Eine anziehende Shwärmerei herrſch 
in re bes Chevalier Ippolito Pindemonti. Nicht ohne Ba 
bienft ift fein Freund, Aureliv Bertola don Nimini,.. unter beffen Ge 
‚ x ) 


u VDialieniſche Sprache 165 


—— eb Platz einnehmen. Glemente Bondli ift lies 
Ä dpferifhe Kraft. Dagegen finden wir in Gius 


An feinem Zage des Weltmanns Pope's Lodenraub 
ifterung unb feines "Gefühl, Onofrio Menzont 
mlichen Dichtergeift, fich faſt allein auf fromme 
Kifieri muß bier genannt werben, wegen feiner Sas 
dichte, wie auch wegen’feiner Etruria vendicata, 
ttiſta Gafti zeichnet fi aus durch Zierlichleit, Mig 
Pen parlanti, ein beroifch :fomifches — 
grifchen und Beluftigenden Zügen; feine Novelle galan 
Infit tel eines Geiftlihen nicht würdig. Wir bes 
ee don Namen mit Vincenzo Menti, der ein: 
9 fü 5 sten Dichter unferer Zeit gilt. Außer feinen 
3 7 Krdeiten ft die berühmtefte feine Basvigliana, in welder 
e nababmt,. — Bon den Improvifatoren haben wir in ei: 
rt ar gehandelt. — Ausführliche Nachrichten über bie ita⸗ 
die Ältere, findet man in den Werken Grefcim« 
Ziradofhi's, ferner in Ginguend’s unvollendeter Hi- 
-e d’Italie, in Sismondi'3 Wert De la Littdrature 
utſch mit Zufigen von &, Hain) und bei Bouterwel, wel» 
beide — en bis auf unſere Zeit reichen. | M, 
Stali — Sprade. Die Grenzen der italieniſchen Sprache 
ih rn t Beflimmtheit angeben. Im Norden wechſein 
bie Schwe * öl und die übrigen Nachbarländer die Thäler und 
en, wo beutihe, itakienifche oder. aud) noch Munbarten ber alt» 
Brache vernommen werben, auf das mannichfaltigfte mit ein: 
doch das Meer Erine beftimmten Grenze, Bei der 
na der Stafiener‘ auch über die nicht eigentlich italienis 
es Mitrehmere, über bie Eilande und Küften des nahen 
wer mag es beftimmen, to ber legte italienifche Laut 
De Donkel verliert ſich ebenfalls die Entites 
Die allgemein verbreitete Vorftellung, 
ci fie db nung ee Pateinifhen, wie wir foldhes aus ben 
n Sch, men, mit den barbariſchen Sprachen zur 
eerunsg entſtanden, ift unrichtig. Die römifhe Spra⸗ 
e aus Sieero Und Horaz erlernt, war nur Schrift: 
£ Sprache, des Volks, Pestere mußte, ber Erfahrung und 
she nad), bald mehr batd weniger ſich von jener trennen, 
ne $ 352 mit ben Mundarten der Barbaren nicht 
won als deutlie Ne Beweis angefehen werden mag, daß 
pradie in dem frühern Mittelalter, noch lange vor Wies 
= claffifgen kiteratur, fortdauernd mit einer Reinheit 
Unter deu gegebenen Umftänden wahrhaft bes 
u Einwanderung nörbliher Voͤlker⸗ 
Se in nzlich umgeftaltet worben, ba bildete 
der alrömifhen Schriftfprache, jenen neuen 
* 5 sent auch eine neue Schriftſprache; doch lang: 
DI Ent d ‚Gele fe, von welchen bie legte ihre Bildung ers 
| il als barbarifchen Abfall von dem Lateinischen 
So ift e8 geblieben bis auf den heutigen 
| liens findet ſich rein als Volksſprache jenes 
Io ohlklang uns in dem unbedeutenbften italie— 
— — mit fortzieht, und ein Irrthum iſt 
Boccaccio’d Sprache werde in ben Munde 
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a a äuetinnen ober florentinifcher Taftträger vernommen... Auch 
ie. töscanifhe und florentiniſche Sprechart entfernt fih durd) Eigenthuͤm— 
ichfeiten von der veinen Schriftſprache, welche während ber früheften 
ahrhunderte ber ital. Literatur, wo fie in Neapel und Sicilien erblüb: 
te, bei. Dichtern jener. Länder reiner gefunden wird, als in ben wenigen 
gleichzeitigen toscanifchen Schriftftöllern.. Nur der Zufälligkeit, dab dis 
pätern großer Däupter italienifdyer Poeſie und Profa in Florenz gebo: 
zen ivurden, zum Theil auch den noch fpätern Ermädtigungen. toscani: 
ſcher Akademien, namentlich ber Erusca, verdankt es biefe Mundart, daß, 
— ihre rauhen Kehllaute den übrigen Italienern ein Ärgernif 
nd, ſie doch vor allen Sprecharten ihren. Antheil an der gefammter 
riftſprache den bebeistendften nennen darf. Schon Dante, der Schoͤ 
pfer der italienifchen Profa und Poefie, deſſen Werke reich an Eigenthüm: 
lichkeiten verſchiedener Mundarten find, behauptet in der Abhandlun: 
de vulgari'elogüuentia mit. beftimmtefter Deutlichkeit, daß es unzuläfjic 
fei, eine Mundart zur Schriftfpradhe erheben zu wollen. Wenn Dant 
ferner in ber lingua volgare (fo nannte. man die neuere, nad) dem Ein 
falle der Barbären entftanbene, in ben verfhiednen Gegenden Italien: 
verſchiedne Sprechart) ein vulgare illustre, cardigale, aulicum, cu 
riale unterfcheibet: -fo. beweift dies wol deutlich, daß fchon er die. near 
bene Anfidyt hatte. Fernow (roͤm Stud. B.8. No. XI.) zählt 15 verſchie 
bene Hauptmundarten, unter. benem die toscanifche wieder auf 6 Unter 
gattungen hat. ; Die Munbarten, in weldyen ſich feine Literarifhe Der 
porbringung findet, find dabei noch ımerwähnt, Denn unter jenen 1: 
Hauptmundarten bat jebe ein oder das andere Werk aufzumeifen, ba: 
ben Dialekt, meiftens ‚bloß um des Verfaffers Liebe zu feiner Geburts 
ſtadt willen, ber eigentlichen Scyriftfpradge vorzog. Unter den. neuer! 
jtalientfhen Spradylehren für Deutfhe it die befte von Fernow (Tut 
1816, 2, Aufl.), weldyer fi die von Bilippi naͤhert. Die beften Wör 
terbächer haben wir Deutfche von Sagemann, Flathe und Filippi. Din 
Stalienifdes Theater. Bei der durchaus fubjectiven Ric 
tung, welde bie ital. Kunft ſchon in ben früheften Zeiten nahm, wa 
vorauszuſehen, daß fie den Koderungen, welche man an bramatifdı 
Werke macht, wenig.genügen werde, und allerdings ıft die dramatiſch 
Riteratur, überhaupt dad ganze Theaterwefen Italiens, in einem Zu 
ftande fast gänzlicher Nullität. Denn das improvifirte Drama mit fte 
henden Masken (ſ. Mars ken) verftößt der herrſchende Zon eben. dartım 
weil es fo Eräftig national ift, unter bie Beluftigungen der gemeine 
Etände, und während biefe für nichts Sinn haben, als für die Gom 
media dell’arte, ift alle Liebe und Begünftigung der böhern Klaffe 
nur auf bie Oper gerichtet. So erfcheinen von jeher bie dramatiſche 
‚Dervorbringungen ber Italiener als eine, ihrer Literatur wie mit Gewa 
aufgedrungene Zugabe, und Niemand wird es eine willfürlihe Tre: 
nung nennen, wenn wir befonders behandeln, was von der Geſammthe 
ber ital, Literatur immer gefondert war. Cie gingen von Nachahmu 
gen ber Alten aus, bergeftalt, daß bis zum legten Viertel des 15. Jahr 
fein Italiener eine Tragödie anders als in lateinifher Sprache fchrieb 
und ber Orfeo bes Angelo Poliziano aus. jener Zeit, ift eine Samn 
Yung dramatifch an einander gereihter Gedichte von Iyrifher Erfindur 
und Ausführung; Zragddie bloß dem Namen nad. Die Sophonis 
bes Zrifiino, den antiken Muftern in allen Kormen, felbft in der Beib 
haltung bes Chors, möglihft nadhgeahmt, ift eine, im Einzelnen nic 
verwerfliche, aber im Ganzen doc pebantifche Arbeit, weldye man ind 
unter Eco X, 1516 vorzüglich genug fand, um fie in Rom mit groß 
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Draht Er Nicht nur den Ruccellai ar trifft derfelbe Ta⸗ 
Be 0% Safe ice, Selbſtſtaͤndigkeit un — er Schoͤpfer⸗ 
o leidet in feinem Torrismondo (ungef rn 1595) an 
obſchon einzelne Schönheiten an Zaffo's wohi er. 
en Bei ben fortdauernd falſchen Verftändniffe 
-einfeitigen Anwendung ariftotelifcher Regeln, welche mehrere 
nicht des Rennens werihe ital. Tragiker aͤngſtlich beobachteten, 
ar Erwähnung, wie im Anfange des 17. Jahrh. der 
Buonacelli den Chor weazulaffeh wagte, bem entgegen 
gelehrte Bincenzo Gravina noh einmal den Verſuch machte, 
men des Geneca, ale einzig möglichen Weg zur tragifcher Vol⸗ 
y aufzubringen. Nachdem endlich Mortello zu Anfange des 18, 
"Buch-Rahahmung des Racine und Gorneille das Recht hatte 
en wollen (er ſuchte ſogar den franzöfifhen Alexandriner einzufüh- 
—— ber Literator Maffei im feiner Merope durch die That bes 
zu habe; wie man.auf einem Mittelmege, und ohne Nachahmung 
— oder ber Andern, die Vorzuͤge des Seneca und des franzoͤſiſchen 
vereinigen könnte, Bei dieſem Mangel eigentlicher Tragoͤdien 
* die ernſthaften Opern, bie muſikaliſchen Dramen bes Mer 
geb. 1698, erwähnt werden. Ihre Gattung war ſchon durch 
38 früheren Beitrebungen bes Apoftolo 3eno für negative Cor: 
Lim ben Dpern vorbereitet worden. Der Charakteriftit, fo wie 
taſtiſchen Schwunges gänzlich ermangelnd, befolgen fie ftets 
ſiſche Theateranftändigkeit, welche bei einem Hofdichter zu 
pe verwichenen Sahrb. freilich unerlaßlich ſchien. Aber an 
Eleganz einer,wohllautenden Sprache, an mufitalifher Weich— 
: Ausdruds für allgemein angenommene Äußerungen der Leiden⸗ 
ders der Liebe, dürften fie vielleicht lange unerreichbar bleis 
— — gegen das Ende des 18. Jahrh., bildet in feinen Tra⸗ 
‚ben durchgaͤngigen Gegenſatz des Metaftafio. Ohne Tiefe ber 
Kreriftie, obne poetifchen Glanz der Phantaſie, athmen feine Tra— 
ie in: fteiffter Regelmaͤßigkeit herkömmlicher ariftotelifher 
Beer find, ben eifernen Trotz feines altrömifshen Gemüthes, 
je in ber undidhteriihen Einförmigfeit und Starrheit des 
ht. Unter den Nachfolgern Alfieri’s, der gewiffermaßen 
me Dichterfchule gebildet bat, find die verdienftvollften : Vincenzo 
re Fe Aleſſandro Belopi von Boloana und vornämlic) 
Riccolini aus Florenz, deſſen Polyxena 1811 gekrönt 
> eine merfiwürdige Gattung des ital. Theaters erfcheinen die 
bes Taſſo und Guarini, nämlich. der Amyntas bes erftern, 
eue-Schäfer des letztern. Nur von diefen beiden brauchen 
ben. Sie haben’ die Schäferfpiele eines Ricolo von or: 
goſtino Beccari, Gintbio Giraldi, Aaoftino Argenti und Buo: 
= immer verbunkelt. Die Vereinigung der füßeften Laute aus 
» Anatreon und den Eflogen des Virgil in ben wunder: 
en und teinften italienifchen Verſen gelang dem Taſſo, ohne der 
ändigkeit feines Genius Abbruch zu thun. In feiner Chäfer: 
—— einzig aus antiken Idyllen genommen zu fein ſcheint, ver: 
ue a wir die innigften Raute der Liebe. In den Gefpräcen und Klas 
—— entfaltet ſich der volle Geiſt moderner Liebe. Doch 
hei s im Vergleich zu dem getreuen Schaͤfer als ein Werl 
—— er Süßigkeit, Sprache und Verſe find gleich ſhoͤn, allein das 
anze be: $ Tegtern Gedichtes in feiner wunderbar glüdiihen Berfchmel: 
Eeemaatiſchen Geiſtes mit den Formen des antiken Theaters, 
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und auf echt antike Anfichten vom Schickſal gegründet, iſt unendlich tie» 
Fer. Vorzüglich die Ehorgefänge fprechen von ben erhabenften Myſterien 
der Liebe’ in den. göttlihften Tönen. In dem Luftfpiele gingen die Ita— 
liener ebenfalls bon einer .einfeitigen Nachahmung ber Alten aus. Denn 
nicht bie großartigen, ‚phantaftereichen Luftfpiele des Ariftophanes waren 
‘ihnen Müfter, fondern die der Römer, des Plautus und des Mücdhternen 
Zerenfius. Diefe Nahahmungen nannte man, im Gegenfas zu dem 
impropifirten Luſtſpiele, Commedie erudite (gelehrte Komödien. Die 
£uftipiele des Arioft und die Elizia des Macchiavelli belegen dies. Des 
Lestern uͤbrige, allerdings florentiniſch-nationelle Luftfpiele find voll der 
ärgerlichften Anftößigkfeiten, und beweifen, wie einer der außgegeichnete= 
ften Köpfe aller Zeiten. und Völker ohne alfe Ahnung jenes höhern und 
gekäuterten Charafters ber’ Komoͤdie fein konnte, welche / wir im Shak— 
ſpeate bewundern. Nur des berühmten Verſaſſers wegen erwähnen wir 
Gli intrighi d’ Amöre von Zaffo, Die Tancia des jüngern Michael 
Angelo Bipnarotti.(1626) ift, um ihrer feinen  florensinifchen Volfs: 
thuͤmlichteit willen, ‚eins der vorzuͤglichſten ital. Luſtſpiele, obgleid in 
ER wenig Talent zu erkennen iſt. Goldoni, in. der legten Hälfte des 15. 

ahrh., —— feine nüchternen, buͤrgerlich moraliſirenden Komödien 
der bei dem Volke beliebten Commedia deil’ arte auf einmal ein-Enbe 
zu machen. Griff, um ihn den Deutfihen in zwei Worten zu charafte: 
riſiren, der ital, Kotebue, ohne jedoch des Deutfchen leichtes Talent und 
oft gefälligen Wih zu. haben. Ihm entgegen ſuchte Gozzi die improvifirte 
Volkskomoͤdie durch Veredelung derfelben zu retten. In Luftfpielen, des 
ren Inhalt aus den bunteften- Mähren, und in Tragikomoͤdien, deren 
‚ Inhalt aus Salderon und Moreto, jedoch ohne deren tiefpvetiihe Aus» 
fuͤhrung, entlehnt wars. dialogiſirte er nur die Dauptpartien, und auch 


bieſe nur in den leichteften -Berfen, In den Nebenpartien, welche eigent- 


lich für die ftchenden Masken berechnet waren, begnügte er fih, nur den 
— Inhalt anzudeuten, die Ausführung dem improviſirenden Za: 
lente des -Schaufpielers überlaffend. Er blieb ohne Nahahmer. Won 
ber neueften Luftfpieldichtern verdienen Auszeichnung: Albergati, deſſen 
Gefangner zu Parma gekrönt wurde, und der eine Menge ergoͤhlicher 
HBoffen geliefert hatz der Venetianer Krancefco Antonio Koelloni mit 
dem Beinamen il Poetino, ein Nachahmer der Kranzofen ; Antonio Si⸗— 
mone Sograſi; der Negpolitaner Gualzettiz der Abt Chiari; der Die 
‚ montefer Camillo. Febericiz der Römer Gherardo de’ Roffiz der Graf 
Giraudz Giovanni Pindemonti und Andre. A. W. Schlegel fagt (©. 
68. 2r Band der dramatifchen Vorleſungen) x „, Wir glauben nicht zu viel 
zu fangen, wenn wir. behaupten,. fowol bie dramatiſche Poefie als bie 
Schauſpielkunſt fei in Italien im tiefften Verfalle. Es fei noch Micht 
einmal ber Anfang zu einer Nationalbühne gemacht, auch obne einem 
gänzlihen Umſchwung in-ben leitenden Begriffen, keine Ausfiht dazu 
vorhanden. Dm, 
Stalienifhe Literatur und Gelehrſamkeit. (Mit Aus— 
fhluß ber Poeſie, die in einem eignen Artikel abaehandelt if.) — Der 
Eindrud ber Barbaren in Italien hatte bem weftrömifihen Reiche ein 
Ende gemacht und alle bürgerlihe Ordnung umgeftürst, Eine Folge 
bavon war, baß auch die legten Funken von Geiſtesbildung erlofchen und 
eine Zeit der Finfternif und Unmilfenheit, wie der Unordnung und Fer 
rüttung eintrat,-aus deren haotifhem Gewirr nur langfam und mühfe: 
lig die Keime einer neuen Bildung ſich entwickelten. | 
Erſter Zeitraum. Ron Earl bem Großen bis zum Tode Ot— 


t0'6TIT.-1002. Wohlthätig wirkte Garl der Große als Freund. der Ge— 
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und Wiederherfteller des Friedens. Wir finden bereits einen 
—— Diaconus von Piſa, als ſeinen Lehrer in der Gram— 
Tr Nicht minder perdient Anerkennung Lothar, der im J. 
* König von Italien wurde, und, wie fein darüber noch vorhan— 
in vielen Städten die erften öffentlihen Schulen 
Inte. Bon den Lehrern diefer Schulen Eennen wir nur Dungalus zu 
ü * dem einſt/ als er noch Moͤnch zu Bobbio war, Carl der Große 
f über zwei Sornenfinfterniffe begehrte, und unter deffen Na: 
erlebte: Schriften vorhanden find, Lothar's Beiſpiel warb 
"Eugen IT, im Kirchenftaate nachgeahmt. Indeß war der 
"diefer er an ſich fo nüslichen Einrichtungen nur gering, denn es 
gen Lehrern, und die fpätern Garolinger und Päpfte lief: 
t kaum gegründeten Bildungsanftalten| wieder in Verfall gera: 
Dazu kamen die verderblichen Einfälle der Sardcenen und Uns 
Fin Italien und innere Kriege, Wenige Männer ragen in diefem 
——— durch ihr Wiſſen hervor. In geiſtlicher Gelehrſam⸗ 
aus die Paͤpſte Hadriau I., der oben genannte Eugen U., 
us h und Syivefter U., ferner‘ die Bifhöfe Paulinns, Pa: 
ft Xonilcha, (feine Werke, Venedig 1737), Theodolphus, Bi: 
| Orleans (feine Werte, Paris 1646, beide Zeitgenpflen Carls 
y bie beiden mailändiihen Erzbifhdfe Perrus und Adelber— 
iu, Patriard) von Aquileja, und: endlich die beiden Abte 
+ Monte Caſino, Autpertus und Bertariuß, | Unter den Ge: 
hdiefer Zeit, die, wenn auch in einer rohen. und barbaris 
* une hoͤchſt wichtige Nachrichten mitgetheilt haben, find 
möften:: Paulus Warnefried, mit dem Beinamen Diaconus, 
fir mehrerer Schriften, befonders einer Geſchichte der Longobar: 
undie Körtfeger des genannten Werks, Erchempertus und die 
erannten von Salerno und Benevento; ferner ein Prieſter von 
Mo, Namens Agnellus (auch Andreas), der eine Geſchichte der Bi: 
3 a ſchriebz Andreas von Bergamo, Berfafler einer Chro— 
16 von 868 bie 875, Anaſtaſius, Bibliothekar der römischen 
eihtig durch feine Lebensbeſchreibungen der römischen Biſchoͤfe, 
uptanouswon Pavia, Verfaffer einer Geſchichte feiner Zeiten. 
smtiter Beitraum Bom Tode Dtto’s IIT,,. 1002 bis zum 
Frieden 1183.97: Auch in diefem Beitraume war der Zuftand 
ni Gedeihen der Wiffenfchaften nicht giftig, Die italieni- 
te tämpften gegen die Kaifer um ihre Freiheit, ber Streit 
und weltlichen Machtwar nicht minder verderblich. Die 
meiiten eben lange in Italien, und erſchienen nur, um zu 
» zur zerftören. Fer mit dem Ende des 11. Jahrh. begin: 
— ı 6 wohlthaͤtig fie in ihren Nachwirkungen waren, 
achſten Kolgen doch nur, die allgemeine Noth und 3er: 
r‘ Be Dermehren on den Päpften trafen indeß der heprſchfuͤchtige 
’ Zu Alerander III, Berfünungen zu VBerbefferung der Schu: 
Nr alter clafjifcher Werke murben vermehrt und einzel: 
fih Mühe, Bücher zu fammeln. Unter den gelehrten 
Y Zeitraums verdienen genannt zu werden: Fulbert, Bi: 
N kartr ‚ein geborner Roͤmer; bie beiden berühmten Erzbi— 
n Gante ‚ Lanfrancus, und deffen Schuͤler Anfelmus Pe: 
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ardus, kehrer der ‚Theologie zu Paris, und am beruͤhmteſten 
‚eine vie Ber Sententiarnınz ferner Petrus Damiınus; der 
a; Be => I; Bruno, Bifhor von Segni; Aufelmue, Kiſchof von 
; « planus ober Ghryfolaus, Erzbiſchof von Mailand; 
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und Bonizone, Bifhof zu Sutri, fpäter zu Piacenza, Alle ‚haben? ar 
Schriften ‚hinterlaffen, bei denen wir jedoch nicht verweilen. In d 
Pyhiloſophie, oder vielmehr Dialektik, zeichneten fid) außer den genan 
zen Lanfrancus und Anfelmus aus: Gerardus von Eremona, der zu Z 
ledo lehrte, und’imter andern bie Werke bes Avicema und den Alm 
ft bes Ptolomäus aus bem Arabifcyen in's Lateiniſche überfegte, ırı 
Sohannes ber. Italiener ‚der zu Konftautinopel den Plato und Xriftor 
les erftärte und Unterricht in der Difpätirkunft gab. Die Muſik erfuri 
eine gaͤnzliche umwandelung durch Guido von Arezzo. Für die ‚Arzrıe 
wiffenfchaft ward mit bem Ende des 10. Iahrh. die Schule zu Salerr 
‘eine treffliche Pflegerin. Die dortigen Aerzte fcheinen fich zuerft ber 
die Schriften der Araber göbilbet zu haben, : Das äÄltefte Denkmal d 
ſalernitaniſchen Schule. find gewiſſe, in leoninifchen Verſen abgrfaßt 
bihterifche Regelnunter dem Zitel: MedieinaSalernitaua oberdecor 
‚servanda bona valetudine, Mehrere Ärzte, theils in Salerno, theil 
in. der Nachbarſchaft, haben fich in diefer Zeit duch. Schriften befanı 
gemacht, namentlid; Matthäus Platearius, Salabinus von Afcoli (Tex 
terer durch ein Compendium von ben aromatifchen: Arzneimitteln) um 
wexrſchiedne Moͤnche, die wir übergehen. Die Rechtswiſſenſchaft ernwacd 
ige mit ber Freiheit der Städte zu neuem: Leben nnd ward-ein Gegenftan 
allgemeiner Beihäftigung. Durch ganz Italien gab es Schulen, in. welche 
‚fie Felehrt wurde, namentlich zu Modena, Mantua, Padua, Piacenza, Pi 
fa, Mailand und vor allen zu Bologna, wo Yrnerius, der biefer Stat 
‚den Beinamen. der gelehrten erwurb, bie römifchen Geſetze lehrte und ex 
klaͤrte, und aus den weitfchichtigen Pandecten verborane Schäge zu Za 
ge förderte. ' Viele ausgezeichnete Rechtögelehrte aus diefer Zeit koͤnnte 
wir namhaft machen‘, begnügen uns aber, nur.den berühmten Gratia: 
"anzuführen, der zuerſt die Kicchengefege (in feinem’ Decretum sive Com 
'vordia Canonum discordantium) zum gerichtlichen Gebraud ordnet⸗ 
“und als der Stifter des Fanonifhen Rechts anzufehen ift. Obgleich i 
‚allem, was den Geſchmack anlangte, die größte Barbarei noch fortdau 
erte, ſo gab es body ſchon einzelne Männer, die ſich durch Studium de 
 griechifchen und tateinifchen Sprache den Weg zu den Alten babnten um 
—— nach ihnen zu bilden ſuchten. Zu ihnen gehörte Papias 
"einer ber erften , die lateinifhe Wörterbücher fchrichen. Das 11. un 
42. Jahrh. Haben viele: Gefchihtfchreiber aufzuweifen , deren Werke zwa 
“ohne Zierlichkeit, aber dod) Kar und deutlich abaefaßt find, Tahin ge 
n Arnolphus, bie beiden Landolphus, Sire Raul, Otto Morena un 
"deffen Sohn Acerbus, Gobofredus Malaterra und mehrere Chronifen 
Adyreiber und Verfaffer von Kloftergefhichten, wegen deren-Ramen un 
Werke wir auf Muratori’s unfhäsbare Sammlung verweifen. | 
Dritter Zeitraum, Rom Eoftniger Frieden, 1183, bis zum 
Ende bes 13. Jahrh. Mit diefem Zeitraume beginnt die Literatur Ite 
'liens ein erfreulicheres Anfehn zu gewinnen; hatte man bisher nur 
 barbarifchem Latein gefhrieben : fo fing man Iegt an, aud Verſuche 
der, freilich noch lallenden Spradye bes Volks (lingna volgare) zu 
chen. Die Poefie ging darin, wie immer, ber Profa voran. Die D 
lektik und Philofopbie gewannen an Ausbildung, und wie bie Wiſſt 
fchaften an Feftigkeit und Umfang zunahmen, warb auch ibr innerer 
fammenhang fihtbarer. Die Kreuzzüge hatten zu neuen Kenntniffen 
führt, und überhaupt bem Geifte einen böhern Schwung gegeben. F 
ber innern Kriege Staliens Eonnte die Geiftesbildung gedeihen, da F 
ften und Republiken mit einander wetteiferten in Bealinftigung der 
lehrten und in Begründung neuer Schulen und Lehranftalten. G 
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kerbienfte erwarben fidy die beiden Kaifer, Friedrich J. und H.. Erfte 
i beförberte vornaͤmlich die Rechtswilfenfchaft und ftiftete Schulen, Letz⸗ 
wär ſelbſt Gelehrter, beſaß ausgebreitete Sprachkenntniſſe und ſtif— 
überall. im ſuͤdlichen Italien oͤffentliche Schulen. Sein und feines 
mes Manfredi Hof zu Palermo war ein Sammelplatz von Gelehr— 
„Bir beſitzen (außer. einigen italieniſchen Gedichten) von ihm ein 
über die Naturgefhichte der Vögel, Sein gelehrter Kanzler Pietro 
ie Bigne (Petrus de Vineis) war von gleichem Geifte befeelt, und ver- 
* der Rechtswiſſenſchaft und der Leitung politiſcher Gefhäfte. 
iſt außer ſechs Büchern Briefe noch eine Sammlung ficiliani- 
— vorhanden. Unter den Päpften waren mehrere gründliche 
te.und zeichneten jid) aus als Schriftfteler, namentlich Innocenz 
—— 1V,, Urban IV. Der Flor der Univerſitaͤt Bologna ſtieg 
3. fie zählte zu Anfang des 13. Jahrh. 10,690 Schuͤler aus 
bern Europa's; mit ihr wetteiferten Padua, Arezzo, Vicenza, 
apel u.a, m. Die vorzüglichften Theologen biefes Jeitraums waren: 
as von Aquinum, ber Franziskaner Bonaventura und Egidio Co⸗ 
‚alle, drei Verfaſſer ſehr zahlreicher Schriften. In der Philoſo⸗ 
J— begann für Stalien in biefem Zeitraume eine neue Epoche, indem 
| ‚Sgeiften des Ariftoteles den Stalienern bekannt wurden, zum 
in ſehr entftellter Geftalt. Thomas von Aquinum com: 
nt}: e auf Befehl des Papſtes, und ließ fie theils aus dem Grier 
tze et heils aus dem Arabiſchen neu überfegen. Brunetto Latini nahm 
hit des Xriftoteles im Auszug in feinen Tesoro auf, ein Werk, 
Anglich franzöfifch geſchrieben ift, und ale eine Encyklopaͤdie al: 
ligen Kenntniffe merkwürdig if. Die Mathematik und Aftro: 
4 verbunden mit Aitrologie, fanden verfchiedene Bearbeiter, Cam: 
0, ber gelchrtefte Geometer und Aftronom feiner Zeit, ſchrieb unter 
7 meinen Gömmentar zum Euklides. Naͤchſtdem nennen wir Lanfran— 
mardp von Piftoja und Guido Bonatti, das Haupt ber damaligen 
rol: gen, In dieſe Zeit fält die Erfindung der Brillen und der Mag» 
nad Für die Medicin war bie falernitanifhe Schule der Mittel: 
* hatte an Pietro Muſandino, Matteo Plateario, Mauro und 
——6 Lehrer. Aber auch außer Salerno gab es ausgezeich— 
Dahin' gehören Ugo von Lucca, der Florentiner Taddeo 
‚anbern bie Aphorismen bes Dippofrates und einige Ecdhriften 
alenus commentirte), Simon von Genua (Berfaffer der Glavis 
is, bie man als das erfte Wörterbudy der Arzneis und Kräuter: 
fann) u. A. Noch gluͤcklichere Kortfchritte machte die 
ikunſt duch Männer wie Ruggieri von Parma (der eine Prac- 
Medicinae fchrieb) und deffen Landsmann und Zeitgenoffe Rolando 
J— affer einer Chirurgie, welche vier der vornehmſten ſalernitaniſchen 
e commentirten) Bruno, Teodorico, Guglielmo von Saliceto und 
anco, von denen wir ebenfalls Werke über bie Chirurgie befisen. 
ine Bilfenihaft aber wurde im 13. Jahrh. eifriger und aludlicher bes 
re et, als die Rechtswiflenfhaft. Ferrara, Modena, Mailand, Bes 
und andre Sombardifche Städte veranftalteten Sefegfammlungen, 
en ein Ben ifaner von apoftolifher Begeifterung, der für einen 
serthä: t, Johannes von Vicenza, gleichſam göttlihe Beftäti: 
| ab, Die vornehmften Rechtsgelehrten diejer Zeit waren: Azzo von 
) en Summae über die Inftitutionen und Apparatus ad Co- 
cer Da gebrudt find) 5 Ugolino bel Prete, auch ein Bolognefer, (der 
€ vor Imus von Drto geſammelten Lehngeſetze und Verordnungen 
kr neuen . — Corpus Juris einverleibte) Accorſo, ein Florenti— 
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ner (ber fich dadurch, daß er die beften Gloffen feiner Borgänger fa 
melte und einige hinzufügte, ben Beinamen Gloffator erwarb) Odof 
do (Berfaffer eines Commentars über den Gober und bie Digeften) u 
w. Im Banonifhen Redte hatte bisher Gratian's Sammlung als Rid 
fihnur gegolten. Zu diefer kamen jest die vier verfchiedbnen Sammlu 
gen bes Bernardo von Pavia, des Pietro Golfivaccino u. f. w., welt 
als Gefegbücher angefehen wurden, bis die durd) ig IX. veranft: 
tete Sammlung, die noch jest den größten Theil bes Tanonifhen Rech 
Ausmacht, die früheren verbrängte; zu diefer fügte Bonifaz VIII, 1% 
noch das fechfte Buch der Decretalen hinzu. Ohne bei den vormehmfti 
Karoniften zu verweilen,-gehen wir zu den Gefchichtfchreibern ‚über, d 
größtentheild mit aefälliger Einfalt und Aufrichtigkeit erzählen. D 
wichtigſten waren : Goffrebovon Viterbo (eigentlich ein Deutfcher, ſchrit 
eine Chronik vol Erfhaffung ber Welt bis 1168, unter dem Zitel Paı 
theon) z @icardbus (Berfafferreiner ähnlichen Chronik) ; Giovanni Colo 
na (Verfafler einer allgemeinen Gefchidyte, unter dem Zitel Mare Hi 
storiarnım), Riccobaldi (Verfaſſer eines gleichen Werts, Pomarium bı 
titelt)5 ferner die Sicilianer Riccardo von St: Germano (erzählt ım 
vieler Treue die Gefchichte von 1189 bis 1248), Matteo Spinello (deffe 
Geſchichtserzaͤhlung von 1247 bis 1268 reicht und daß erfte gelehrte Wei 
in italienischer Boofa tft), Niccolo di Imfila, Saba Malafpina un 
Bartolomeo da Neocaftro (deren Werke Muratori mittheilt). Blorer 
atte ſeinen erſten Gefchichtfcyreiber an Ricordano. Malafpini.. Die &: 
hichte von Mailand ſchrieben Filippo von Saftelfeprio und der Domin: 
kaner Stephanardo von Bimercate, und fo hatte faft jede Provinz un 
Stadt. ihren Ehroniften, deren Namhaftmachung aber bier zu weit fuͤh 
ren wuͤrde. Die Grammatik, melde damals die fhönen Wiſſenſchafte 
umfaßte, war bisher verhachläffigt worden, im 13. Jahrh. fand. abe 
auch fie Bearbeiter und Lehrer, als Buoncompagno, Bertoluccio , Ga 
leotto (welcher italienifch ſchrieb und Gicero’s rhetoriſche Bücher in diej 
Sprache überfeste), und vor allen Brunetto Latini, Dante's Lehrer, be 
Schon erwähnt worden, und von bem wir, außer dem ebenfalls ſchon ex 
wähnten Zeforo, noch verſchiedne andre Werke in Profa haben, als-Iı 
Rettorica di Tullo, de Vizi æ delle Virtü u.f.w, Am Schluſſe die 
2 Beitraumg müffen wir noch bes berühmten Reifenden Marco Polo 
o-wie feines Vaters Matteo und feines: Obeim& Nicole, erwähnen. Si 
gehören zu den Erften, welche weite und viefjährige Reifen durch Afien 
und dieſen Welttheil ihren Landsleuten befannter gemacht haben. 
Vierter Zeitraum, "Bon 1800 big 1400, Mitten unter Kim 
pfen und Außern Zerrüttungen machten bie Wiffenfchaften immer weiter: 
ortfchritte. Während die Kaifer vergeblich bemüht waren, Italien zi 
eruhigen unb ihrer Gewalt zu untenverfen, bildeten fi die einzelnes 
Herrfchaften und Fuͤrſtenthuͤmer aus, und bie an die Epige getretene 
Männer wetteiferten mit einander in Begünftigung der Gelehrten. Al 
len that es ‘hierin König Robert von Neapel zuvor; nächftdem die Her 
ren della Scala zu Verona, das Baus Efte zu Kerrara, die Gonzäga zi 
Mantuau. f. w. Die Zahl der Univerfitäten nahm zu, und viele der 
felben, wie zu Padua, Neapel, Pila, Pavia, erreichten eine ſchoͤne Bü 
the, wiewol Bologna, früher die wichtiafte von allen, in Verfall gerieth 
Die Bibliotheken wurden wichtiger und bereichert mit den Werten bei 
Alten, die man aus der Vergeſſenheit hervorzog. Männer, wie Petrarce 
und Boccacsio erwarben id durch ihre Korfhungen und Studien blei: 
bende Verbienfte als Wiederherſteller der Gelchrfamteit. Beide ſam 
melten nicht nur Bücher, fondern erfterer auch roͤmiſche Müngen. Durd 
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Erfindung des Papiers wurde bie Bervielfältiaung der clafiifchen 
üfter noch mehr befördert. Bald aber mußte man Ehre an 
| melimg durch unwiſſende Abfchreiver erkennen; es bedurfte 
Kricit, fie wieder berzuftellen, und ſchon Coluccio Salutato machte 
 Bergleichung mehrerer Handſchriften einen Anfang in biefer Kunft 


empfahl 

aftı Theologen bearbeitet, aber durd) die meiften mehr verbun: 
als aufgeklärt. Ehrenvolle Aus.sahmen maden, unter andern, bie 
ü, ba fie wenig oder nichts geſchrieben haben, übergebn, Albert von 




























4 Sarufio vom Urbino, Aleffandro Faſſitelli, welche fanımtlich zu Pas 
kbrten, ferner Pordetto de’Salbatici don Genua, Ranieri von Pie 


Meile Marfigti.. Die Philofophie, welche. einzig aus den vielfältig 
fien Iuerfen des Ariftoteles und feinem arabifhen Commentator 
Gen von Bologna bekannt und wiederum ausgelegt und erläutert wine 
wa ft verworren und finfter. Der einzige philoſophiſche Schrift: 
ker, der Diefem Zeitälter zur Ehre gereicht, ift der berühmte Petrar—⸗ 
ber mehrere. läteinifhe Werke über Gegenftände der Moral ſchrieb, 
8 de reniediis-utriusque fortunae, de vita solitaria, de con- 
Ente mundi, de ignorantia sui insius et altorum und andere, 
Ferdem im Fache ber Moral gefchrieben wurte, verdient nur we— 
R 
Beistramenti degli Antichi volgarizzati von Bartolommeo von Pie 
L Bon den matbematifchen Biffenfcjaften wurbe die Aftrönomie und 
er die Afieologie am meiften bearbeitet Die nambafteften Gelehr— 


zen 


J 
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ee = 
. 
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J re burdy feisien Conciliator, in welchem die verſchiedenen Mei: 
E, Burch ein Bud, vn der Sphäre und durch fein Gedicht Acerba, 
‚er ald Keser verbrannt wurde, am meiften betannt; ferner 
ee Reto, bey große Reifen zur Erweiterung feiner aſtroönomi— 
niniffe madıte, und von Boccaccio’ais der größte Aſtronom feie 
wird, und Paolo, mit dem Beinamen Geomerra, von: 


Li 
le 


Billani erzählt, daß er mittelft von ihm erfundner Inftrumente die. 


Bewegung der Geftirne berichtigt, und zuerſt einen Kalenber 
und. von dem Boccaccid anfuͤhrt, daß er Maſchinen, welche 


I. 


durch eine kunſtreiche Uhr, die nicht nur die Stunden, 
m auch ben Lauf der Sonne, des Mondes und der Plansten, und 
Dnate, Sage und Iahresfefte angeigte, Auch ein Schriftfteller über 
bau trat in diefem Zeitraume auf, Pietro de Grefcenzi, ein Bo⸗ 


er. Er fehrieb.fein noch jetzt anziehendes Werk lateiniih; aber 
ı demfelben Jahrh. erfchien davon eine durch Sprade und Styl 
Bögezeichnete italienifche Überfegung. Für die Arzneitunde waren 
end eine Menge von Gelehrten thätig; dennog befand fie. fich 
a Hödhft unvolltemmnem Zuftande, und verdient weninftens zum 
bie Beratung, womit Petrarca fie anfah, Die beruͤhmte Schule: 
eeno war in Be all, Allgemein galten die Araber als Mufter 
iebcer. Bu.den berühmteften Ärzten jener Beit gehörten der Kloren: 
Dinet „ber einige, Schriften des Abicenna und Pippo«- 


; eifen Sotn Giovanni erwarben fih Ruhm und den Beinamen 
















“fie Anden: Die Gottesgelahrtheit ward von unzähligen 


Sregor von Rimiti, Midael Aiguanivon Borogna, Bartolom⸗ 


er von Ripalta, Jacob Palfavanti, Simon von Caſcia, Petrus von. 
Ha, Boraventurada Peraga, Marfilio Raimodimi von Paduag und’ 


a, beifen ——* Auslegungen zuerſt durch den Servitenmoͤnch 


ie ſich ihnen widmeten, waren Pietro von Abano und Cecco von Aſ—- 


igkeit der italieniſchen Sprache Erwähnung, 3. B. die am- ' 


erühmter Aerzte und Philofophen, diefer duech ein aftrölogifches - 


Ken Bewegungen vorftellten, gefertigt habe. Jacopo Der: 


* 
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krates, wie auch bie Liebescanzone ded Guido Gavalcanti commentirt: 
und uͤber die Chirurgie u, ſ. w. fchrieb 5 beffen Sohn Tommaſo, Petra 
cas Freund, der außer einer Summa ber Arzneiwiffenfchaft eine Anıve: 
fung, wie man ſich bei der Peft verhalten müffe, fchrieb, und Galen’sBi 
cher vom Unterfchieb der Fieber und von der Zeugung erläuterte 3 Torri 
giano Ruftichelli, der über Galen’s Heinen Apparat ſchrieb; Gentile vo 
Foligno, Jacopo von Forli, Marfilio von Santa Sofia und Andere, di 
ren Schriften vergeffen find, endlid Mundino aus Bologna gebürtia, be 
uerſt ein volllommnes Werk über die Anatomie fhrieb, das ſich ziv« 
— hindurc⸗ in Anſehn erhielt. In der Rechtswiſſenſchaft glaͤnzte 
mehrere ausgezeichnete Männer. Bor allen zeichneten ſich als Schrift 
fteller aus im Civilrecht: Rolando Placiola; Alberto von Gandino (ſchrie 
de maleficiis) 3. Dldrado da Ponte (fhrieb Consilia und Quaestiones) 
Jacopo von Belfifo (fhrieb wuter andern vom Lehen); Francefco Rar 
poni (erläuterte einige Bücher des Codex); Cino von Pifkoja (f.d.%.) un 
die beiden berühmteften NRechtslehrer diefes Zeitalterd, Bartolo und Ba 
do; im kanoniſchen Recht aber, das durch die elementiniſchen Decrete 
len und Grtravaganten erweitert wurde, glänzte als der vorzüglichfi 
der Florentiner Giovanni d'Andrea, ber die ſechs Bücher der Decretale 
commentirte und mehrere verdienſtvolle Schüler bildete, die wir jedod 
ß wie andere namhafte Kanoniſten, hier uͤbergehn muͤſſen. Auf die G 
chichte hatte die zunehmende Bekanntſchaft mitden Werken ber Alten de 
eig fie ward von eier Menge Irrthuͤmer und Fabel 
efreit. Großes Berbienft erwarben fih um fie Petrarca und Boccaccis 
weiche (in lateinifher Sprache) mehrere gefhichtlihe Werke fhrieber 
jener vier Büdyer Rerum memorandarum, und Lebensbefdhreibur 
gen: berühmter Männer, biefer de -Genalogia Deorum; de cas! 
. bus virorum et feminarıım illustrium; de claris mulieribus; d 
montium, silvarum, lacuum, fluminum, stagnorum et mariumnc 
minibus, Ihnen fchließt fich eine lange Reihe von Verfaffern allgeme 
ner Gefhichten und Chroniken an, unter denen wir ald die wictigfte 
auszeichnen: Benvenuto von Imola (fchrieb eine Kaifergefdyichte von Jt 
lius Caͤſar bid Wenzel und commentirte den Dante), Krancesco Pipin 
aus Bologna (fchrieb eine Chronik vom Anfang der fräntifhen Könic 
bis-1314) und Guglielmo von Paftrengo , Verfaffer der erften allgeme 
nen: Bibliothek von den Schriftftellern aller Nationen ‚ worin fi eir 
für jene Zeit bemundernswürdige Beleſenheit zeigt; .e die Klorent 
ner Paolino bi Piero, Dino Compagni und die Billani, (f. d.) welch 
zugleich zur Bildung ihrer Mutterſprache mädtig beitrugenz der Ven 
tiener Andrea Dandolo (fchrieb eine ſchaͤtzbare lateiniſche Chronik fein 
Baterftadt von Ehrifti Geburt bis 1342) und fein Kortfeser bie 138 
KRafaele Earefinoz der Paduaner Albertino Mufato (ſchrieb in gute 
Latein mehrere Gefhichtöwerfe, theils in Profa, tbeils in Verfen), un 
Andere, wegen beren Namen und Werke wir aus Martgel an Raum a 
Muratori's Sammlung verweifen. Dem Stubium fremder Sprach 
ſtand in diefem Zeitraum immer noch als größtes Hinderniß der Ma 
get an tüchtigen Lehrern entgegen. Zwar befahl Elemens’V, die Erric 
tung von Rebrftüblen -für die morgenländiihen Sprachen, nit nur 
den Refidenzftädten, fondern auch auf mehrern Univerfitäten des In: ın 
Auslandes; aber diefer Befehl fcheint nicht befolgt worben zu fein. Me 
geſchah, beſonders durch Petrarca und Boccaccio, für bie griechifche € 
teratur, als deren größte Kenner die beiden Calabrefen Barlaan uı 
Leonzio Pilato genannt werden. Zu Florenz wurde der erſte Lehrſtu 
der griechiſchen Sprache errichtet, und auf Boccaceiv’d Betrieb dem Leo 
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vilato ertheilt: In biefen Beitraum fallen auch bie erften italies 
chem Rovellen und Romane. Die ältefte vorhandne Novellenfamme 
a find- bie Ag. Gento novelle antiche, £urze, hoͤchſt einfache Erzaͤh— 
sen von unbefannten Berfaffern. Auf diefe folgten Boccaccio mit 
Decameron und feiner Fiammetta, durd welche er der eigentliche 
infer der italienifhen Profa in ihrer ganzen Fülle, Üppigkeit und 
mwandtheit ward (f. Boccaccio), ferner deffen Nachahmer Francefco 
hetti, Verfaſſer einer Novellenfammlung, ımd Ser Giovanni, Ver: 
fer des Pecorone; beide jedod, dem Borcaccio weit nachſtehend. Auch 
‚größte Dichter Italiens, Dante, muß hier genannt werden, einmal 
sen feiner italienifhen Werke, ber Vita nuova und dee Convito, 
kan audy wegen feiner lateiniſch geſchriebenen Bücher de monarehia 
de ruılgari eloquentia (©. Dante). An legteres ſchließt ſich 
Antonio da. Tempo Bud) de rhythmis vulgaribus, das, wie jene® 
italienifche Profa und die verfchiednen Gattungen des Styis, dem 
miihen Bere, jedoh-fehr dürftig behandelt. Überhaupt machten 
mnmatie. und Wohlredenheit durch das Studium der Alten bedeutens 
ztfchritte. Man überfeste und erklärte nicht nur die Muſter des 
ms) fondern auch für die Erklärung des Dante ward zu Florenz 
1er Lehrftuhl geftiftet. Dennoch find der gelungenen Proben vedr 
7 Beredtfämteit wenige, und wir Eönnen fie ‚billig übergehn. — 
den Reifebefchreibern biefes Sahrhunderts nehmen Petrarca und 
Binorit Odorico von Pordenone die erfte Stelle ein. Jener machte 
eine Reife nad Deutſchland, und gibt davon in feinen Bries 
hende Nachrichten, auch fchrieb er für einen Kreund einen Reis 
ifer nad Syrien, Itinerarium Syriacum , ohne felbft dort ger 
ſeyn; diefer durchwanderte ala Heidenbekehrer einen großen 
— und lieferte nach ſeiner Ruͤckkehr eine Beſchreibung dieſer 
——— man bei Ramuſio findet, aber leider ſo entſtellt, daß man 
Ra Au im wenig'vertrauen darf, 
s — En Zeitraum. Bon 1400 bis 1500. In diefem Jahrh. 
ie tros der fortwährenden innern Unruhen die italienifhe Literatur 
e Ihönten Blüthe entgegen. Zwei Ereigniffe wirkten befonders wohl⸗ 
di rauf bin; einmal die Eroberung Konftantinopels durch die Tuͤr— 
Folge ſich viele gelehrte Griechen nah Italien flüchteten, 
‚Kenntniffe dorf verbreiteten; dann der alüdlide Wahsthum 
Pr Medici in Eoscana, das vor allen andern Künfte und Wif: 
‚beaünftigte, und mit dem bie Bisconti, Sforza, Efte, die 
je vom Neapel, die Markgrafen von Mantua und von Montferrat, 
ge von Urbino und andere Fürften, Päpfte, Maaiftrate und 
nsbürbig wetteiferten. Ohne bei don Univerfitäten zu vers 
a, führen wir nur an, daß zwei neue, zu Turin und Parma, bins 
⸗ Du —* im vorigen Jahrh. war eine Akademie für die Didit-‘ 
ben, entftanden auch wiffentfchaftliche Akademien. Die 
efer Art: ftete der — Cosmus zu Florenz zur Erneuerung der 
milch Philoſophie ähnliche "Vereine bildeten fi zu Rom, zu 
———— gelehrten Aldus Manutius zu Venedig. Durch 
Bw Susrür-von Beröna, Giovanni Aurifpa und Krancefco Fir 
Werke der Griechen immer mehr an’s Licht gezogen; ans 
dr die cömifche Literatur nichtminder eifrig bemüst. Offent⸗ 
u vatbibliot heken wurden an vielen Otten- angelegt, Alles 
ard unend rdert durch die Erfindung der Buchdruckerkunſt, 
* ell verbreitete und vervollkommnete. Wie die alte 
—— ſtudirt würde, zogen auch die Alterthuͤ— 
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mer immer mehr die Aufmerkſamkeit auf ſich. Beſonders machte ſich 


* 


riaco von Ancona um fie verdient. Won ben vielen gelehrten Threolo 
biefer Zeit ift doch keiner fo ausgezeichnet, daß er genannt zu wer 
verdiente, Wir begnügen uns daher, Nicolao Malermi oder Male 
zu erwähnen, weicher zuerft die ganze Bibel in’s Stalienifhe überfeg 
ferner Bonino Mombrizio, der die Lebensgefhidhten der Märtyrer fa 
meite, und Platina, der mit, großer Gelehrfamkeit und nicht ohne K 
tie die Gefchichte der Päpfte in einem zierlichen und ‚kraftvollen St 
ſchrieb. Das Etudium der Philofopbie befam, —— ſeit der Ankun 
* Griechen in Italien, einen hoͤhern Schwung. Schon vorher macht 
ich Paolo Beneto durch eine Logik oder Dialektik-und durch feine Sur 
ınulse rerum naturalinm, worin er bed Ariftoteied Phyſik uud Mei 
phyſik eriäutert, und mehrere Andre in der Philofophie beruͤhmt. Unt 


den Griechen, welche in ber erften Häffte dieſes Jahrh. nad Itali 


üchteten, war einer ber vornehmſten Johannes Argyropulos, zu bejf 
hüler Lorenz von Medicis, Donato Accigjoli und Volitian, gehöre 
Ohne fi in Streitigkeiten einzulaffen, erklärte er den XAriftoteles uı 


. überjeste verfchiedne Werke deſſelben. Aber nad ihm erregte Georaiı 


Gemiftus, aud) Pletho genannt, einın hartnädigen Streit über den Bo 
zug des Arijtoteles oder Plato. Er ſelbſt, ber über den Plato las, ve 
hoͤhnte den Ariftoteleg und deffen Berehrer. Georgius Scolarius, nac 

te Patriarch zu, Konftantinopel, antwortete nahdrüdlid) und reizte di 

urch ben Pletho zu einer noch derbern Erwiederung. Der berühm 
Theodor Gaza, der Kardinal Beifarion und Georgius don Trapezu 
nahmen an dem Streite Theil. Dagegen blieben die Verehrer des Ple 
to zu Florenz ruhige Zuſchauer. Hier bluͤhte bie von Gosmuß geſtiftel 
platonıfche Akademie fort, Zwei trefflihe Männer, Marfilius Ficinu 
und Johannes Picus von Mirandola, dienten ihr zur befondern Zierd 


Sener überfegte bie Werke des Plato in’s Rateinifche und ſchrieb über di 


Dhilofopbie des Plato und der Platoniker, von dieſem haben wir in ei 
nem eignen Artikel gefprodben. Bon ihren Nacdfolgern waren bie vor 
uglichiten A. Poliztano und Chriftofore Landino, Was die matbemati 
* Wiſſenſchaften betrifft, fo war die Aſtronomie noch immer mit Aſtro 
logie gemiſcht. Bu den gelehrteſten damaligen Aftronomen gehörte Gio 
vanni Biandino, beffen aftronomifhe Zafeln vom Lauf ber Planeteı 
mehrmals gedruct worden; Domenico Maria Novara, nennenswert| 


als Lehrer bes großen Kopernikus, und vor allen Paolo Zoscanello, be: 


rühmt burd) das von ihm in der Domkirche zu Florenz verfertigte Gno: 
mon. Naͤchſtdem lebten aud die Geometrie, Arithmetik, Algebra, Ar: 
chitektur, Kriegskunſt und Muſik in Italten wieder auf. Einewder®ie: 
derherſteller der Arithmetik und Geometrie war Luca Pacioli von Borgo 
S. Sepulcro, wie feine mannichfaltigen Schriften beweiſen. Ueber die 
Baukunſt ſchrieb eben ſo ſchoͤn, ais gründlich Leone Battiſta Alberti, der 
Verfaͤſſer noch andrer ſchaͤtzbaren Schriften. Der erſte Schriftſteller über 
die Kriegskunſt war Roberto Valturio von Rimini. Für die Muſik 
ftiftete Ludwig Sforza zuerft eine öffentliche Schule zu Mailand, und 
Bett: als Lehrer den Krandino Gafurio an, von dem wir mehrere Wer: 
e befigen, ald eine Theorie der Muſik, ein Werk über die praftifhe Ton: 
kunſt, und eine Abhandlung von der Harmonie mufikalifcher Initrumen- 
te. Die Arzneikunde ward im Verhältniß zu der Menge der Arıte nur 
wenig gefördert und bereichert; man begnügte ſich mehr, die Beobady: 
tungen ber Vorgänger zu fammeln. Antonio Germifone fchrieb prafti: 
Ihe Gonsilia 5 Bartolommeo Montagna Consilia medica und,drei Bü: 
her von den Bädern zu Padua; Giovanni bi Goncorreggip eine Praxis 
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sovatotius fere medicinae uf, w., Giovanni Marliano (zugleid, ein 
rübter Deathematiker und Philofoph) einen Gommmentar über den Avis 
ana Andree übergehen wir und nennen nur noch ale bauptfächlich vers 
Nat um bie Anatomie: Gabrielzerbi, Aleffandro Adyillini und Nicolao 
iteniceno „ welcher letztre in einem eignen Werte die Fehler der Alten 
‚Bote und vielleicht zuerſt de morbo gallico fchrieb. Die bürgerliche 
t fband immernoch in hohem Anſehn. In ihr zeichnes 
Im fich durch iften aus: Ghriftoforo di Gaftiglione und*beffen Schüs 
Bafaello bei Rayımondi und Rafaello be Fulgofi (fie fchrieben Con- 

und rungen der Digeften), Giovanni von Imola, (com⸗ 
Imtitte ben erftem Theil des Digestum novum), Paolo von Caftro 
Wrieb Erläuterimgen über den Goder und die Digeften), Pietro Filip⸗ 
MEsmes  Chinterließ rechtliche Gonsilia), Antonio von Pratovechio‘ - 
beiferte das Pehnrecht und fihrieb unter andern ein’ Lexicon Juridi- 
en gione (fhrieb de maleficiis u, f. w.), ber große 
Accolti von Arezzo 5. Aleffandto von Imola, mit dem Zunas 
m X Ginterließ viele juriftifhe Werke über die Digeften, den 
‚Meer bie Decretalen und Glerentinen, viele Gonfilia u. f. w.), Bars 

mmeo Gipolla (fchrieb de servitutibus u. f. w.), Pietro da Ravens 
esb auger juriftifchen Werken eine Anweifung zur Gedaͤchtnißkunſt 
— Aitel Poenix), Bartolommeo Soccino und fein Geaner 
—— und viele Andre. Im kanoniſchen Recht machten 






























als E ller vor andern berühmt : Nicolo Tedeſchi, Giovanni von 
an, Antonio Roſelli, Felino Sandeo und der Kardinal Giannantor 
rede Si, Giorgio. Die Geſchichte machte die gluͤcklichſten Fortſchritte; 
12 gebe nicht nur nad Wahrheit, fondern auch nach Schönheit der 
ibart. Umter den vielen Geſchichtſchreibern diefes Zeitraums kon— 
einige als Mufter des geſchichtlihen Vortrags Angefehen werben. 
ber literthümer und alte Geſchichte bearbeiteten: Blondo Klavio 
nr aptwerte find Roma instaurata, Roma triumphans, Italia 
“rata, Historia romana, de origine et gestis Venetorum), Bers 
vKEuccella on urbe Roma), Pomponio Leto (de antiquitatibus 
ee Romae, de magistratibus Romanorum , Gompendium histo- 
ma —— und: Annio von Viterbo (deſſen Antiguitatum 
mm nina XVII die Werke alter Schriftfteler enthalten, de: 
gatHeit jet anerkannt iſt.“ Geſchichtswerke von Anfang der Welt 
bee Beiten ‚haben geliefert : der. Erzbifchof Antonio zu Florenz, 
FRanzano, Sacopo Filippo Korefti, Mafteo und Matthia Palmer 
a onen, welche alle nur inſofern, als fie von ihren Zeiten 
1 Berthihaben. Als Geſchichtſchreiber ihter Zeit und meift ih⸗ 
aterlande verdienen Auszeichnung: Aeneas Sylvius, nadmaliger 
unter bem Namen Pius: II,, der eine Menge Hiftorifcher Werke 
eb, und beffen Geſchichte feiner Zeit der Kardinal Sacopo Ainmas 
eente 3 Giondnni Michael Albẽrto von Garrara, Leonardo Bru⸗ 
freigo, ıdie Klorentineu: Poggio und Bartolomeo-Scala, die We: 
= Diarco Aptonio'Sabellico, Bernardo Giuftiniano, die Padua: 
0 Daolo Bergerio. und Michael Savonarola (der Arzt), der Vi⸗ 
Biambattifta Pagliarini, die Brescianer Jacopo Malvezzi und 
© di € do, die Mailänder Andrea Biglia, Pietro Gandido 
0, Zeodrifio Erevelfo, Giovanni Simonetta, Giorgio Merula, 
Bold, Bernardino Görio und Triſtano Calchi, die Reapolitas 
0 Balla, Bartolommeo Fazio, Antonio Panormita, Giovias 
ano, Michele Ricci, Giovanni Albino, Zriftano Garaccioli, 
see age denen ſich Pandolfo — von Pefaro, als 
® 2 
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der einzige, der eine allgemeine Gefiäte von Neapel ſchrieb, anſchli 
Die Gefhichte von Genua fhrieben Giorgio und Giovanni Stella, 
ner Bartolemmeo Senarega und Jaccpo Bracello. Savoyen hatte 
dieſem Zeitraume zwei Geſchichtſchreiber, Antonio non Afti (der eine ! 
fificirte Chronik feiner Baterfiadt fehrieb) und Benvenuto bi Sangıo! 
(eine mit Urtunden belegte Geſchichte von Montferrat), As Geſchi 
fhreiber von Mantua verdient Plarina Auszeihnung. Andre, min 
bedeutende übergeben wir, fo wie auch diejenigen, welche die Geſchi 
des Auslandes fhrieben. Um bie Erbbefchreibung mathten fish verdie 
Ehriſtoforo Buondelmonte, welder Aften beweifte, Krancesco Berlins! 
ri, der ein geographiſches Werk in Verſen ſchrieb, Gaterino Ieno, 
feine Reife durch Perfien beſchrieb, die berühmten Seefahrer Ea ba ? 
fto, Amerigo Veſpucci und Eabotto und einige Andre, In orientaliſ 
Spracgelehrfamkeit zeichnete ſich Giannozzo Manetti aus, Das S 
dium der griechifchen Sprache verbreiteten: Manuel Chryfoloras, Laf 
ris und viele andre, nach Italien gefluͤchtete Griechen, bei denen wir ! 
tben fo wenig, als bei ihren Schülern, unter denen Männer von gro 
Gelehrſamkeit waren, verweilen können. Mit nit geringerm €: 
wurde die römifche Literatur bearbeitet. Die Namen Guarini, Auriſ 
Filelfo, Lorenzo Valla, Angelo Poliziano find vor Andern berühmt. 
Sechster Agitraum von 1500 bis 1650. Stalien erreichte 
diefen anderthalb Jahrhunderten den Gipfel feiner Größe. Sein Rei 
thum an Mitteln, den phyſiſchen und geiftigen Menfchen zu befriedis: 
die Macht feiner Republiken und Fürfterrhäufer, ihr Eifer und ihre Fr 
gerigteit für alles, was ben Glanz der alten Zeiten wieder herſtel 
Ömnte, machte es zum Mufter für ganz Europa. Die Kriege, wel) 
— der Katholiſche, Marimilian I., Carl V. und Franz I. © 
aliens Boden führten, konnten daher Feine fhädlihen Folgen aͤuße 
Die früher neftifteten Univerfitäten dauerten fort und neue kamen nı 
hinzu, unter denen jedoch nur Pabua merklich hervorragte. - Die I 
der - Akademien und Bibliotheken nahm bergeftalt zu, daß kaum eine wi 
tige Stadt in Italien ihrer ganz entbehrt hätte. Unter den Päpft 
waren viele Freunde und Beförberer ber Künfte und Wiſſenſchaften, n 
mentlich Julius II., der prachtliebende Led X,, Clemens VII, (der zw 
in feiner ungünftigen Sage binter feinen Wünfchen zurücbleiben muß! 
beffen Stelle aber vielfältig der Kardinal Dippolyt von Eſte erſetzt 
Paul IIT., Gregor XIII. (der ald Hugo Buoncompagno eine verbeiler 
und vermehrte Ausgabe bed Corpus juris canonieci beforgt hatte, ul 
als Papft die Kalenderverbefferung vornehmen ließ), Sirtus V. (der d 
lateranifche Bibliothek in einen Practpalaft des Vatikans verfegte un 
fie anfehnlich vermehrte, die Ausgabe der Werke des Ambrofius und di 
Geptuaginta beendiate, eine neue Ausgabe ber Vulgata veranftalte 
u.f. w.) und Urban VIII. (der die heidelberger Bibliothek mit ber vat 
"Fanifchen vereinigte, die barberiniiche ftiftete.) Näcftvem müffen d 
Kardindle Bembo, Carlo und Kederigo Borromeo (lesterer der Stift: 
der ambrofianifchen Bibliothek zu Maitand) and Agoftino Valerio al 
Gelehrte und Beſchuͤzer der Gelehrten genannt werden, Hinter de 
Päpften und Kardindlen blieben die Fürften nit zuruͤck. Am meifte 
zeigten fich thätig Und freinebig die Gonzaga zu Mantua, die Eite ; 
Ferrara, die Mediceer zu Florenz und der Herzog Carl Emanuel I, vo 
Savoyen. Wir wenden uns zu den einzelnen Wiffenihaften. Troy al 
ler aͤußern Begünftigungen machte die Theologie nur geringe Kortfchritt 
zur Xufflärung, denn feit ben Srürmen der Reformation, bie von Deutſch 
land ber.losgebrochen waren, hielt man nur defto hartnädiger auf bi: 
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feftgefesten Lehren, ohne weitre Unterfuchhungen zulaffen zumwollen. Med 
net man daher die ſchon erwähnten Ausgaben der Septuaginta und Buls 
Fgata ; ‚ab, fo gewann das Studium der heiligen Schriften nur wenig 

durh die Sprahfhäge, die Italien befaß. Cajetan, der berühmtefte 
unter ven Bibelauslegern, hat nichts Denkwuͤrdiges geleiftet und Dioda— 
ts Bibelüberfegung fand, da fie nicht filavifc der Vulgata nadgevils 
det war, feinen Eingang. Unter den Vertbeidigern des alten Glaubens 


fheilhaft aber wirkte die Polemik, indem fie zum biftorifchen Vertheidi— 
ger ber angefochtenen päpftlichen echte den Gefare Baronio und zu ihr 
um Beftreiter Paolo Sarpi aufftellte, denn durch jenen famen diewicdhe 
ügften Urkunden und Denimäler au’s Licht, dieſer aber_ verband Beſchei⸗ 
denheit und unbeftchlihe Wahrbeitsliebe mit den tiefften Einſichten in 
ben Katboliciemus, Aber ungeachtet aller Bemühungen, ben anbefohl« 
sen Kirchenglauben aufrecht zu erhalten, ließ der emporftrebende Geift 
der Dhilofophie aud) in Stalien fi nicht mehr zurücdhalten. Neben den 
‚Eholafiifern in den Klöftern und den Peripatetitern unter den Dumas 
niften, ) welche die alten philoſophiſchen Syſteme erneuerten und erläuters 
ten, trat eine phile ſophiſche Sekte Fühngr Denker auf, die mit dem Aber 
glauben zugleich alle Keligien verwarf. Pietro Pomponazzi, ber völlis 
gen Untergang nad dem Zode lehrte, hinterließ eine große Schule von 
Ungläubigen, zu der Literatoren, wie der Kardinal Gonzaga, Gontares 
aus, Paul Zovius, Julius Gäfar Ecaliger gehörten. Neben ihnen ftand 
- Sernardin Zelefius, auch ein Prediger des Unalaubens, wie Pemponazzi 
mb feine Schüler, geehrt von den Großen, während Gäfar Banini und 
‚Sorbanus Bruno minder ruchloſe Ideen mit dem Feuertode büßten, und 
nella, der, als Beftreiter des Ariftoteles und eigenthümlicher Den⸗ 
ia, die im 17. Jahrh. erfolgte Revolution in der Philoſophie vorbereitete, 
im Gefängnifle ſchmachtete. Durch biefein Gorfthungsgeif tamen zugleich 
Mathematit und Poyjit in Schwung. Die fhon genannten Männer, 
Bu Zeiefius, Jordanus Bruno und Th. Gompanella ſuchten die Naturs 
0 ungen aus allgemeinen Grundfägen abzuleiten. Hieronymus Gar: 
— ſolche Speculationen mit Mathematik. Der große Gali— 
fi feste Mathematik und Naturforſchung durch unausgeſetzte Beobach— 
Atange in bie engite Verbindung, und ward allen, befonders den Natur: 
ern feines Vaterlandes, ein Mufter. In der Mathematik madten 
Cardanus und Bombelli ale Bearbeiter der Algebra be— 
mi; Bonaventura Gavalleri bahnte den Weg zur Infinitefimalred: 
; Sommandino madtefih um Euflides Elemente verdient, und Mas 
inc  Sheralbi Elärte Archimedes Lehre von der Hydraulik auf. Luca Bas 
io .ervociterte die Mechanik durch Entdedungen ; ; Gaftelli ſchuf die Hy: 
ra um; Maurolico brah Bahn in der Optik; della Porta erfand 
ie Gamera obfeura und machte die erften Verſuche in der Aerometriez 
aldi entdedite die Strahlenbrechung. Magini vervollflommnete ben 
ifpiegel, Zorricelli erfand den Barometer und Hiccioli gab reiche 
ummelsbeobadhtungen. Die Naturkunde ward in allen ihren Zweigen 
n ee tert. Als Erforfcher des Menſchen und Zergliederer traten auf: Fra— 
- Fallopio, Piccolomini, Aggiunti und Malpigbi. Ulyß Aldror 
wanderte Europa zur Erforſchung der vierfuͤßigen Thiere, 
—* und legte zu Bologna fuͤr die Botanik einen Garten 
rten wurden von ber "Univerfität Padua, von dem Her: 
Florenz und von verfhiedenen Privatperfonen angelegt. 
ner ichneten’fih aus: Mattiolo, Fabio Golonna, der oben 
Die Akademie der Lynceer arbeitete von 1625 bis 
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wiegt ber Kardinal Bellarmin an innerm Werth alle übrigen auf. Vor⸗ 


180 Italienifche Literatur und Gelehrfamkeit 


1640 für die Naturgeſchichte. Kür bie Chemie ward 1615 ber erfte Lehr⸗ 
ſtuhl zu Pifa errichtet. Im der Phyſik und Mebicin, find die ausgezeich- 
netſten Namen Fallopio und fein großer Schüler Kabrizio bi Aquapen- 
dente, der Harvay auf bie Lehre vom Blutumlauf führte; Borelli, Tor⸗ 
ziceli, Bellini, Malpigbi und ber Bater ber Semiotik, Alpint. * 
niger Aufmerkſamkeit verdienen die Rechtsgelehrten dieſes Zeitraums, da 
wir nach ber Periode der Scholaſtik feine großen Köpfe mehr unter ihnen 
nden. Mit großem Erfolg warb bas I ber Gefchichte angebaut. Ges 
chichtſchreiber und Gefhichtforfcher befchäftigten ſich vornemlich mit, der 
vaterlänbifhen Geſchichte. Carlo Sigonio gab eine allgemeine Gefchichte 
in lateinifcher, Girolamo Briahi in italienifhher Sprache, Guicciarbiniı 
endlich in claſſiſcher Schreibart, in ber fein Kortfeger Adriani ihm nad» 
ſteht. Für die Specialgefhichte lieferte Macchiavelli in feiner Floren⸗ 
tinifhen Geſchichte das erfte hiftor. Meifterwerk neuerer Zeit. Ebenfalls 
ausgezeichnet find: Davila, Bentivoglio, Bembo, (ſowol wegen feiner Ge: 
ſchichte Venedigs, worin er den Andrea Navagiero fortfegte, als auch 
wegen feiner Afolani und feiner Briefe), Angelo di Eoftanzo, Varchi, 
- "der fhon oben genannte Paolo Sarpi, der Kardinal Bentivoglio u. X, 
Unzählig find bie Hiftorifhen, geographiſchen, topogkaphiſchen Beſchrei⸗ 
bungen einzelner Staaten, Landfihaften, Staͤdte und felbft einzelner Kid= 
fter, Bibliotheken und Kunſtkabinette. Männer wie Paolo Giovio, 
®iambattifta Adriani und Vittorio Siri waren befliffen, jedes geiftige 
Verdienſt ihrer Zeitgenoffen und Vorfahren herauszubeben. Venedig 
war fchon feit dem Ende bes 15. Jahrh. ber Mittelpunkt der Diplomas 
tik und der wahre Sig ber Gtatiftil. Won bier aus verbreitete fich 
manche flatiftifche Rotiz, wovon Sanſovino's Schrift über die Regie: 
zung und Botero’8 allgemeine Staatenberihte zur Probe dienen koͤnnen. 
Bir bas Studium ber. orientalifhen Sprachen warb bie Religion ein 
efondrer Hebel. Die Maroniten am Libanon traten mit dem Papfte 
in Verbindung. Um fie unzertrennlich mit fi zu verbinden, errichtete 
@regor XIII. ein eignes Gollegium für Maroniten in Rom, und räumte 
ihrem Gebraud eine arabifche Preffe ein. Sirtus V. fügte noch Beſol⸗ 
dungen hinzu. Diefe Anftalt verpflanzte bie morgenländifche Literatur 
nad) Rom und brachte eine Menge von Handfchriften babin. Berühmt 
wurden: ®eorg Amira (fchrieb die erfte forifche Grammatik von Belang), 
errari (fhrieb das erfte ſyriſche Wörterbuh), Gabriel Sionita und 
raham Ecchellenſis. Römifche Preffen lieferten die arabtfchen Werke 
des Ebn Sina, die Geographie des Scherif Edrifi, die arabifhe Erflä- 
rung des Euflides, wie fchon früher zu Genua ein arabifcher und zu Rom 
ein Athiopifcher Pfalter gebrudt worden waren. Giggeus Vieferte zu 
Mailand das erfte vollftändige arabifche Wörterbuch und Maraccius zu 
Padua bie erfte erflärende Ausgabe des Koran. So war Italien nit 
bloß ber Hauptſitz der hebraͤiſchen Literatur, fondern auch der übrigen 
femitifhen Spradhen. Das Studium ber Alten mußte fidy undemein ' 
verbreiten, feit die Wuchbruderkunft die Werke berfelben vervielfachte, 
Eigentliche Philologen waren: Franceſco Robertelli, Julius Gäfar Sca— 
liger, Pietro Bittorio, Yulvio Urfino. - Andre waren mehr bemüht, 
fi den Inhalt der Alten anzueignen, und dies gelang befonbers, feit 
man fie in die Mutterfprache überfeste. Die Alterthümer wurben mit 
Eifer gefammelt, unterfucht und erkiärt. Mazzochio oder vielmehr Ans 
drea Kulvio machten, freilich nody als Anfänger in ihrer Wiffenfhaft, bie, 
alten Snfhriften und Münzen Roms befannt, Giacomo und Dttavio bi. 
Strada ftellten ähnliche Forſchungen fehon mit mehr Gluͤck an, bis nad) 
vielen andern Vorgängern Fuivio Urfino in diefem Fache mit gediegner 
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Gelehrfamkeit auftrat. Nach ihm machten ſich berühmt + Krancefco Anger 
leni und Giovanni Pietro Bellori, Filippo Buonarotti, Filippo Paruta 
und Peonarbo Agoftino. Aber das Studium ber Alten hatte auch zur 
Folge, daß di Darftellung das allgemeine Beftreben aller Literas 
tur wurde, und wie bisher in der lateinifchen, firebte man fie auch jest 
in ber Mutterfpradhe zu erreichen. Die in diefer Hinſicht ausgezeichnes 
ten Sefchichtfchreiber find bereits genannt worden. An fie reihen fid an 
ls trefflihe Styliften: Sperone Speroni (Dialoghi und Discorsi) An« 
zibale Garo (Lettere familiari u. f. w.), Gaftiglione (il — 
della Caſa (il Galateo und Lettere), Giovanbattifta Gelli (Dialoghi), 
Brancefco Berni (Discorsi und Capricei), Pietro Aretino (Ragiona- 
menti u. f. w.), Riccolo $ranco (Dialoghi piacevolissimi), bie beiden 

i Bernardo und Eorquato Zaffo (jener wegen feiner Briefe, bie: 
fer wegen —— philoſophiſchen Abhandlungen und Geſpraͤche hieher ge⸗ 
birig), enblid Pietro Badoaro (Orakinni), Alberto Lollio (Dettere und 
Orazioni), Glaubio Zolomei und einige Andre. Die f. g. Cicalate 
(atabemiihe' Schwatzreden), die mad der Stiftung ber Grufca in ber 
———— 16. Jahrh. eine Beluftigung der Akademien wurden, 

ier wenigſtens erwähnt werden, da fie von Seiten ber Sprade 
immer nod) den meiften Werth zu haben pflegen. Die ältern Novellen: 
bichter fanden in biefem Zeitraum mehrere Nachahmer. Unter biefen find 
bie nambafteften: Bandello (f. d. Art.), Firenzuola, Paraboſco, Mafs 
furtiso, Gababino degli Acienti, Luigi da Porto, Molza, Giovanni 
Bresio, Märco Cadamoſto, Grazzini, Antonio Mariconda „Dres 
tenfio Sande , Giovanni Krancefco Straparola, Giambattifta Girals 
bi, genannt Ginthio, denen fich der Romanfchreiber Francefco Lores 
bano und. ber originelle Ferrante Pallavicino anſchließen. Die Kritik 
—9 lid auch am, ihre Tribunale zu errichten, aber bie *88 
deren fie ürtheilte, waren noch unſicher und ſchwankend. Dies bes 
weifen bie ( keiten über Taſſo's Serufalem, Guarini’s treuen 
Schaͤfer, s Angriff auf Petrarca u. ſ. w. Doc fehlte es nic. 
| tiichen Werken. Bembo warb durch feine treffliche Schrift: del- 
la völgar liogua, der Vater der italienifhen Kritik, Zriffino’s Poetik 
ep ae ohne Verbienftz Claudio Zolomei fchrieb Re: 
geln der ne defie, Sperone Speroni (nachdem ſchon Sanfovino, Gas 
Balcantiund Andre vorangegangen) Dialogen über die Rhetorik, Benedet- 
to einen Dialog über bie tofcanifche und florentinifhe Sprache (auf 
ılaffung bes von Garo und- Gaftelvetro erregten Streits) und Fog⸗ 
fietta fogar eine Theorie ber Geſchichtſchreibung. 

Biebenter Zeitraum. Bon 1650 bis auf die neueften Zeiten. 
Bisher war Italien die gr und das Vorbild Europa’8 gewefen, 
aber mit ber Mitte bes 17. Jahrh. begann es von feiner geiftigen Höhe 

| Die Übel, welche fchon feit länger dahin wirkten, waren 

| | feit der Reformation immer mehr zunehmende Befchrän: 
‚ber Denk: und Preßfreiheit und. die Abnahme des Wohlftandes, feit 
n ben W ( verloren hatte. Das feit Jahrhunderten ſtei— 

n niß hatte die phyſiſche Kraft gefhwädht, und damit 
u ur Energie geratıbt 5 die lange Gewohnheit, frem⸗ 
—* zu 






zu dienen, hatte einen kneihtiſchen Sinn erzeugt. Die Na: 
bon 1630 bis 1749 noch überdies durch eine Menge Kriege heimger 
t, verfant in bumipfe Gleichguͤltigkeit gegen alle eigne Größe und in 
e Erfälaffung. Dennoch waren einzelne Päpfte, Kürften und felbft 
. Privatperfonen nicht unthätige Befdrderer der Wiffenfchaften. Zu Flo: 
end, 0, Bologna, Zurin, Pifa wurden von Leopold von Mebici, 


3 * Er r 
- #r * 
J 


1is2 __ Stalienifche Literatur und Gelehrfamfeit 


dem Grafen Marflgli Pazzi u. f. w., zum Theil mit großen Koften, Ans 
falten errichtet, die für Mathematik und Naturwiffenfhaft fehr nuͤtzlich 
gewefen ind, Clemens XI,, Benedict XIIL. und XIV., Glemens XIV., 
Männer von großer Gelehrfamkeit und aufgeklärter Gefinnung, denen 
ſich die trefflihen Kardindle Zolomei, Paffionei, Albani (Annibale und 
Aleffandro) und Quirini anfchloffen, und in neuern Zeiten der Karbinal 
Borgia,' der gelehrte Venetianer Nani und ber edle Fuͤrſt von Torres 
muzza, verdienen die größten Lobfprüde. Die Regierung Maria Thes 
reſia's und Leopolds war für die Lombardei und Florenz wohlthaͤtig. 
Dennody blieben alle Wffenfchaften, außer ben matbematifhen: und phy— 
ſikaliſchen, zurüd. Die Politik hat nad Macchiavelli keinen allgemeinen 
Bearbeiter von Wichtigkeit gehabt; nur einzelne, vom Kirchenglauben 
weit entfernte Kapitel wurben von Beccaria unb Filangieri mit Geift 
behandelt. Die Philofophie blieb fholaftifh. Italien ftellte weber ein 
einziges neues Syſtem auf, noch verftattete e8 ben Syftemen bes Aus— 
landed Eingang. Die Theologie gewann feinen einzigen Denker, Unges 
hießbar,iwenn gleich fehr gepriefen in feinem Waterlände, war das dog= 
matifhe Eyftem des Berti; Ughelli's ausführlichere und Lucentius Fürs 
zere Italia sacra zeigen. von Sammlerfleiß; eben fo Galland's Biblio— 
thek der Kirchenväter und Manfi’s Goncilienfammlung. Nicht minder 
brauchbar / ſind Bianhimi’s Bruchftüde der alten Lateinifchen liberfeguns 

en and de Roſſi's Bariantenlefen zum hebräifchen Text bes A. T.; aber 
ge Benützung ift Andern geblieben. Denn Kritit und Eregefe der Bis 
bele ſind noch immer fo unvollfommen, daß fie nichts für das Ausland 
Wichtiges hervorgebracht haben.: Das Anfehn der Vulgata ift nod) im= 
Mer unverändert, und nad) ihe auch des Klorentiners Antonio Martini's, 
wegen ihrer reinen Sprache berühmte Überfegung gearbeitet. Fuͤr das 
Studium / det aſiatiſchen Sprachen aber und ihrer Literaturen hatte ‚ber 
Miſſionseifer die erfprießlichften Kolgen. Der gelebrte I. ©. Aſſeman— 
hi machte reiche Auszuͤge aus morgenländifchen Handfchriften bekannt. 
Die Propaganda bildete treffliche Orientaliften und lieferte mebrere afias 
tiſche Alpbabete und Grammatiten. In der Bearbeitung und Herauss 
gabe des claffifhen Alterchums blieben die Italiener gegen das Ausland 
zuruͤck; um die römifchen Claſſiker erwarben fih: Volpi, Targa, Kaccios 
Tati, und als Lexikograph Korcellini, um bie griechiſchen, Mazocchi und 
Morelli die-meiften Verdienſte. Defto mehr gefhab für die Auffuchung, 
Abbildung, Beihreibung und Erklärung der Alterthümer, befonders feit 
Winkelmann fie nicht bloß von der biftorifcd) zantiquarifhen Seite, fons 
bern auch als Werke ber Kunſt betrachten gelehrt hatte. Diefes Stu— 
dium führte zugleich auf die Unterfuhung ber uralten Sprachen Italiens, 
beſonders der etrufcifchen.' Für diefelbe brachen. Gori, Maffei, Lami, 
Paſſeri, die Bahn, bie endlich Lanzi ebnete. Die Schönen Redekuͤnſte, na= 
mentlich bie fchöne Profa, von ber. bier nur bie Rebe ift, blieben im Sin— 
ten, bis fie burdy den Einfluß der Franzoſen, feit Voltaire, fih dem fran= 
zoͤſiſchen Charakter anzunähern ftrebte. So ſchrieb Algarotti feine Ges 
fprüche über die Optik zierlih und Bar, aber oberflädlich, Betti— 
nelli über die Begeifterung in ben fehönen Künften geiftreidy und leb— 
haft, Beccaria über Verbrechen und Strafen, Filangieri über die Geſetz— 
gebung mit Exrnft und einfaher Würde, Gafparo Gozzi feine Dialogen 
in reiner und gefälliger Sprache. Kür die Geſchichte und ihre Hülfswif- 
ſenſchaften ift in diefem Zeitraum bis auf uns nur wenig Ausgezeicdhnetes 
geſchehen. Giannone that fih in der Specialgeſchichte, Denina in der 
allgemeinen Geſchichte hervor. Kür Geſchichtforſchung erwarb fid, Mu: 
ratori unvergaͤngliche Verdienſte, auch Maffei ift ehrenvoll zu erwähnen. 
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"er Siegellunde und Genealogie arbeitete Mann Nod weniger ger 
wah für die Geographie. Der berühmtefte Geograph Italiens ift der 
Ningrit, Bincentio Eoronelli, der zu Venedig eine fosmographifche Aka⸗ 
Knie errichtete und beffen Berfuft (feit 1718) nicht erfegt worden ift. 
Zalbft ımzer den HReifebefchreibern find wenige hervorragend, etwa Mare 
*zi, ber Enpern, Sprien und Palaͤſtina; Geftini, der Sicilien und die 
Zürfei; Grifelini, ber Inneröfterreidh und Ungarn bereifte und einige Ans 
“2. Bon den Redtsgelehrten hat, außer.den fhon oben genannten Beccas 
seund Filängieri, keiner etwas Bedeutendes geleiftet. Bei diefer Mangel- 
wtisteit blieben die Werke, weldye in den matbematifchen, phyſikaliſchen, 
db medicinifchen Wiffenfchaften erfchienen,, bis auf die neueften Zeiten 
»r Zriumpb der italienifchen Literatur. Große Meifter in der Mecha⸗ 
A. Hydroſtatik und Hydraulik waren: Frifiund Girolamo Mazzucchelli, 
aber höbern Analyfis und Geometrie: Boscowich und Mafcheroni. In 
ver Meßkunft find: Lorgna, Fontana, Cagnoli, Ruffini, Caſſella zu uns 
zer Zeit geachtete Namen. Manfredo Gettala verfertigte berühmte 
Brennfpiegel; Gafiini erweiterte die Aftronomie durch große Entdeckun⸗ 
en; Campani zeichnete fich in Verfertigung optifher Gläfer aus; os 
rei fiellte die Elemente der Perfpective mit geometrifhher Strenge bar; 
3anctti lieferte reihe Himmelsbeobachtungen und Piazzi madıte ſich als 
Entöcder der Geres unfterblid. Die Phyſik, für deren Vervolllomms 
nung mehrere Anſtalten än verſchiednen Orten thätig waren, machte bie 
stüttiihften Kortfhritte. Marfiglio Sandriani, Felice Fontano, Zoaldo, 
Ziberio Gavallo, Giovanni und Andre bereicherten fie durch wichtige 
Entdeckungen. Die Botanik ward erweitert durch Malpighi, Giovanni 
Sebaſtiano Krandi, Mideli; Giufeppe Ginanni, Vitaliano Donati und 
Andre. Gefhidt wußten die Staliener das Mikroſkop zu gebrauden. 
Mit Hülfe deſſelben machten Medi (dev claffifhe Werke über die Naturs 
geſchichte hinterließ), Valisneri, Kelice Fontana, Lazaro Spallanzani, 
eine Menge von Beobachtungen. Allen Kennern der Naturgefhichte und 
Gbemieift Volta ein verehrter Name. Um die Naturgefchichte des Mens 
‚ fen und bie Anatomie malhten fih verdient: Gagliarbi, Malpighi, Paos 
le Manfredi, und nad) diefen Ralfalva, Santorini, Kantomi und Mor 
zagni. Daneben ward die praftifhe Medicin nicht vernachlaͤſſigt. Fran— 
cefeo Zorti lehrte ben Gebrauch der Chinarinde; Rammazini trat in der 
Pathotogie und Therapeutik in Sydenham's Fußtapfen, und buch Bor 
reli, Baglivi (der jedoch in der Praris dem Hippofrates fulgte), Sur 
slieimini, Bellini und Michelotti ward Italien das Vaterland der iatros 
mathematifchen Schule in der Arzneikunde. Für die Literärgefhichte has 
sen Erefeimbeni, Quabdrio, Zontanini, A. Zeno, Mazzuchelli, Babroni, 
Tirabofchi, Corniani und einige Andre (3. B. Arteaga für die Geſchichte 
ker Oper) ſehr verdienftliche Arbeiten geliefert. Ohne bei den literari— 
hen Blättern, Iournalen und Bibliotheken zu verweilen, in denen bie 
Staliener feit-1668 die Franzoſen nahahmten, und deren Menge feit je: 
nem Zeitpunkt eben fo groß, als ihr Zweck und ihr Werth verfchieben ger 
wefen und noch ift, fließen wir hier yafre Überfiht mit dem Wun— 
fhe und der Hoffnung, daß die Begebenheiten der legten Jahrzehende 
heilfame Folgen für StaliensBildung und Literatur Außern mögen. M. 
Ithaka, eine Kleine Infel im ionifhen Meere, (44 Q. M. 7500 
Einw.) neben Gefalonia und bes Ulyffes Vaterland. Die ganze Snfel 
befteht aus einem Felfen, auf welchem uns Domer einen Bera mit Nas 
men Neion und bancben die Stadt Ithaka, ferner einen Rabenfelfen 
(Rorakonpetra), eine Quelle, Arethufa, und einen Hafen Reithron (Te&t 
Porto Vati) bemerken läßt. Ithaka hieß in neuerer Beit Theafi oder 
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Val di Compare, hat aber durch die Britten den alten Namen zuruͤck er⸗ 
halten und gehoͤrt jetzt zu dem ioniſchen Staatenſyſtem. 
Itys, des Tereus und der Prokne Sohn. S. Philomele. 
Iwan, der Name mehrerer Beherrſcher Rußlands, unter welchen 
Swan I. Wafiliewitfh und Iwan II,, der den Grund zur Größe des 
Reichs legte, die berühmteften find, über beider Thaten und Berbienfte 
f. d. Art! Rußland. Iwan V. Waſiliewitſch, dem während feiner 
Minderjährigkeit die Krone zufiel, war Peterö I. Bruder und wurde we= 
gen Kränkticykeit und Blödfinn vom Throne ausgefhloffen. Swan VI. 
(ode£ nach anderer Zählung III.) war der Urenkel beffelben, und. Sohn 
ber Großfürftin Anna und des Herzogs Anton Ulrich von Braunfchweig= 
Wolfenbüttel. Die Kaiferin Anna (f. d. Art.) nahm ihn gleich nach fei= 
ner Geburt, 1740, aus ben Händen ihrer Nichte , erklärte ihn zu ihrem 
Sohne und gab ihm eine Wohnung neben ihrem Zimmer, Bald nad: 
ber, als fie fi dem Tode nahe fühlte, ernannte fie das Kind zu ihrem 
Zhronfolger und ihr Günftliug Biron, der fie dazu verleitet hatte, follte 
als Vormund die Regentfhaft führen. Biron ließ, auch aldbald dem 
Prinzen huldigen, und als er felber verbannt worben war, jübernahmen 
die Altern des Kindes die Regierung, biß- — J. Tochter Eliſabeth 
(1. d. Art.) den Thron beſtieg. Der junge Iwan warb in feiner Wiege 
von Soldaten fortgetragen, und hatte das Schickſal feiner verbannten 
und gefangenen Altern getheilt, ald man ihn in feinem achten Jahre von 
benfelben trennte und in Petersburg gefangen hielt. EinMönd bradte 
ihn heimlich nah Smolenst, wo man fid) aber des unglüdlihen Knas 
ben wieder bemädhtigte, um ihn in dem befeftigten Klofter Valdai auf: 
zubewahren. Hier blieb er, bis man ihn 1756 -auf die Feſtung Schluͤſ— 
feldurg brachte. Später warb er an einem andern Orte bewadt, nach 
ber Thronbefteigung Catharina's II, aber wieder nah Schlüffelburg ges 
hrt, wo er gefangen faß, bis 1774 ein Edelmann aus der Ukraine, 
amens Mirowitfch, der als Lieutenant bei ber Beſatzung in Schlüffel: 
burg ftand, den Anſchlag machte, den Prinzen zu befreien. Er verführte. 
einige Soldaten und mit Hülfe eines untergefchobenen Befehls der Kai— 
ferin drang er in Iwan's Gefängniß, zwei andre Offiziere aber, als fie 
fahen, daß Widerftand vergeblich fein wuͤrde, fielen über den Gefange: 
nen her, ben fie durchbohrten, und zwar, wie man behauptet, durd eis 
nen Befehl ermädtigt, ber ihnen auf den Fall eines verfuhten Angriffs 
dieſes Außerfte Mittel vorfchried. Gatherina.hatte alles, was zum Bes 
eife der rechtmäßigen Thronanſpruͤche des gefangenen Prinzen dienen 
onnte, forgfältig auffuchen und vernichten laſſen, ja ſogar bei Zodess 
ftrafe verboten, die Münzen aufzubewahren, die an ihn erinnerten. Die 
— in Schluͤſſelburg, wo man ihn begraben hatte, ward ſpaͤterhin 
erftört. 
' Srion, König der Lapitben in Theffalien, nah ber gewöhnlichen 
Angabe Sohn des Phlegyas, ober bes Leonteus, und ein Enkel des Peris 
phas, eines Sohns des Lapithas, welder der Stammvater ber Lapithen 
war. Er beirathete die Dia, des Dejoneus Tochter, mit welcher er den 
Pirithous zeugte. Jupiter verftattete ihm, an ber Göttertafel Theil zu 
nehmen, Hier ober entbrannte Ition für Juno; biefe täufchte ihn, und 
er umarmte ftatt ihrer eine Wolle, aus welder Umarmung bie fabels 
Pre Gentauren entfprungen —* ſollen. Jupiter ſchleuderte ihn fuͤr 
ieſen Frevel mit ſeinem Blitze in den Tartarus, wo er ihn mit Schlan⸗ 
en an ein Rad feſſeln ließ, das vom Sturmwinde in ewigen Kreiſen 
— 5 ward. 
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—F acob, Iſaaks Sohn und Abrahams Enkel, iſt als der letzte unter 
»a Patriarchen und als der echte Stammvater der Juden merkwuͤrdig. 
Zen im Mutterleibe uneinig mit feinem erftgebornen Zwillingsbruber 
Km, bielt er bei ber Geburt deffen Kerle, daher fein Name Jacob 
terfenbalter, der dem Andern ein Bein unterfchläat). Werzärtelt duch 
12 Vorliebe feiner Mutter, haͤuslich und weich, mochte. er ſich überhaupt 
er Bortbeile bes Lebens lieber buch Lift, als mit männlihem Zroge 
mächtigen. Gr erfiebt ald Jüngling die Gelegenheit, feinem Bruder, 
er eben hungrig von der Jagd kommt, das wichtige Recht der Erſtge— 
art für ein Linſengericht abzuhandeln, und aufAnftiften der Mutter den 
fen Eegen, an bem das Erbe der berrlihen Berheißung Abrahams 
ag, umter ber Maske Eſau's, von dem blinden und ſchwachen Iſaak zu 
zihleihen. Dem 3orne des gefränkteu Bruders muß er entfliehen; 
suf dem Wege zu Laban aber, bem Bruder feiner Mutter, wird ihm bie 
rrfte Beftätigung, daß das Erbe jener göttlihen Verbeißung auf ihn 
übergenangen fei. Er fiebt im Zraume eine, bi3 in den Himmel reis 
sende Leiter, auf deren Sproffen Engel auf» unb nieberfteigen, und 
über welchen ber fhüsende Gott feines Stammes, den er außer Iſaaks 
Zelten nicht nahe geglaubt, ihm verkuͤndigt, Abrahams Segen ruhe auf 
ihm. Seit diefem Zraumgefiht hält er den Glauben, daß Iehova ihn 
Mr und zum Stammvater eines großen Volks auserfehen habe, feft. 
teier Blaube, und die Liebe, die Laban’s Tochter Rahel ihm ein: 
fiöst, ift feine Stüge während ber beſchwerlichen Jahre, die er bei den 
Heerden dieſes Oheims um bie Geliebte dienen muß. Und als er fcdhon 
fur biefen Preis fieben Dienftjahre ertragen, muß er in ber verfchleierten 
Braut, die man ihm zuführt, die ungeliebte Lea, bie Ältere Schwefter 
der Rabel erkennen, unb um biefe dazu zu erhalten, nod andre fieben 
Sabre dienen. - Außer diefen 14 Jahren dient er nod 6 um eine Heerde, 
bie er fein nennen will, und indem er dabei feinem Schwiegervater auf, 
eine fehr finnreihe Art (1 Mof. 30. 27— 43) ben Betrug vergilt, er: 
wirbt erein beträchtliches Eigenthum, mit dem er,. fammt Weibern und 
Kindern entfliebt. Laban fest ihm nah; und kaum hat er biefen be— 
fhwichtiget, fo muß er fih auf dem Wege nad ber 20 Jahre entbehrten 
Heimatb vor dem begegnenden Deere der Knechte Eſau's fürdten. _ In 
biefer Angſt ſucht Jacob Hülfe im Gebet und ein Mann ringt mit ibm _ 
in ber Racht, bis die Morgenröthe anbricht. Jacob geht als Sieger, 
doch mit gelähmter Hüfte, aus bem Kampfe, und wird von feinem Schuß: 
ott, ben er in biefem Kämpfer anerkennt, zum ewigen Bebähtniffe 
frael, d. b. Held Gottes, genannt. Dies wird zugleich der Ehrenname 
feines ganzen Haufes, - und bie Juden beißen nad) ihm Ifraeliten. Ob 
er diefen Namen nun durch Stärke feines Vertrauens im nächtlichen 
Gebet verdiente, und fein Sieg nur bie göttliche Erhoͤrung war, oder 
welche Deutung man biefer feltfamen Kampfgefhichte ſonſt unterlegen 
mag, Sacob ging als ein Ifrael, d. h. muthiger und ftärfer im Herzen, 
dem gefürdteten Tage bed Zufammentreffens mit Efau entgegen, und 
wußte den rauhen, aber ebeln Bruder durch zuvortommende Unterwürs 
figfeit zu verföhnen. Die Ruͤckkehr zu den väterlichen Zelten macht einen 
merflichen Abfchnitt in der Charakterbildung Jacobs. Jene zweidbeutige 
Schlauheit und Erwerbfamkeit, worin er ein nit eben ehrmwürbiges 
Original unter ben Patriarchen unb das Vorbild bes jegt lebenden Ges 
ſchlechts feiner Nachkommen ift, fcheint, wie fpäter bei diefem gedruͤckten 
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Volke, bei ihm nur das Nothmittel gemwefen zu fein, fih unter ben 
mangvollen Verhältniffen ber Abhängigkeit durdhzuminden., Als felbft- 
Andiger Hausvater und Herr feines Eigenthums jeist er fi feiner 
Väter werth, und, wenn auch nicht an Kraft und Größe, doch an Rröms 
migfeit und zaͤrtlichem Vaterfinn gegen die Geinigen, dem Abraham 
aͤhnlich. Aber gerade von ihnen mußte er die meiften Kränkungen er= 
fahren, Da er zwei rechtmaͤßige Frauen und bazu nach Landesſitte noch 
zwei Mägde deifelben, Bilha und Silpa, als Beilchläferinnen, alfo 4 
Meiber mit 12 Söhnen und einer Tochter zufammenzuhalten hatte, fo 
konnte es ibm auch an häuslichem Zwifte und Kummer nicht fehlen. - Die 
eliebte Rahel ſtarb ihm bald nad) feiner Heimkehr; feine Tochter Dina 
häntete ein Fuͤrſtenſohn der Hevither, und feine unbändigen Söhne 
rächten fi durdy Mord und Plünderung an biefen Volke. Er Eonnte 
ed chen fo wenig hindern, als die Blutfchande feines älteften Sohnes 
Ruben mit der Bilha; denn nadıgeben, bulden und für big Kehltritte 
feiner Jugend büßen, ſchien nun einmal fein Loos. Das größte Herze— 
leid machte ihm aber der Verluſt feines geliebteften Tohnes Joſeph, 
beffen blutiges Kleid die Brüder, bie den Beneideten an eine igmaelitis= 
fhe Handelskaravane verkauft hatten, als das Zeichen, daß er von wil— 
den Thieren zerriffen worden fei, dem befümmerten Water bradten, 
Dod) eben dies Unglück entſchieb das Schidfal des Haufes Ifrael. Jo— 
ſeph, durch frine Weisheit am Hofe der Pharaonen je ben hödyften Eh⸗ 
renftellen emporgeftiegen (f. d. Art. Joſeph), erkennt feine Brüder, 
da fie um Getreide einzukaufen nach Agypten kommen, verzeibt ihnen, 
und tuft das ganze Haus feines Vaters aus Kanaan, um in einer frucht— 
baren Gegend Agyptens zu wohnen. So umarmte ber alte Jacob nad 
langen Jahren den todtgeglaubten Liebling wieder, und genof unter 
feinem mächtigen Schutze noch ein alüdlihes Alter. Kurz vor feinem 
Tode verfammelte er feine Eöhne um fein Sterbebette, und forad über 
' jeden einen befondern Gegen voll bedeutender Ahnıma des Charakters 
und ber Fünftigen Edhidfale feines Stammes aus (vergl. Herder über 
den Geift der hebräifdyen Poefie Th. II, ©. 187 im Abfchnitte Segens— 
pruch über Ifrael, und den Art. Hebirräer). Geinem vierten Sohne 
uba Hab er darin den Vorzug der Erftgeburt, beffen Ruben durd) jene 
Unthat, Simeon und Levi durch den Mord der Hevitber. ſich unwuͤrdig 
emacht Hatten; feinen Enkeln, den Söhnen Joſephs, Manaffe und 
phraim, verlich er aber gleiches Recht mit feinen übrigen Söhnen. 
Der Etamın Juda wurde auch wirklid der mächtigfte unter den 12 
Stämmen der Hebräer, und nad ibm nennen fie fih noch jest Juden. 
Sacobs letztem Willen gemäß, bearub ihn Joſeph im Erbbegräbnifje 
Abrahbams vor dem Haine Mamre in Kanaan, Den reichhaltigen, poes 
tifhen Stoff, den die Scenen aus Sacobs Leben in ber heiligen Urkunde 
barbieten, bat die Kunft mannichfach verarbeitet: und in der That war 
es nicht Schwer, eine Geſchichte in das Gebiet der Poefie zu ziehen, bie 
fhen an und für füh durch ihre Lebendigkeit, durch wunderbare Verwi— 
delungen und unerwartete Auflöfungen anzieht. und, rührt. Unerweis— 
lich Scheint aber die Meinuna einiger Reuern, daß die Gefchidhte Jacobs 
mythiſch, und der vielgeprüfte Patriarch nicht eine hiftorifche Perſon, 
fondern entweder der ränfevolle Kronod, oder der gewandte Hermes, 
ober gar der hinkende Hepbäftos der vorberafiatifhen Mythe, und die 
Zahl feiner Soͤhne nur ein Symbol der 12 Monate des Sonnenjahrs 
fei. Die Erzählung, die bie heil. Urkunde von dem Leben biefes Patriar— 
dyen gibt, trägt zur fehr das Gepräne einfaher Naturwahrheit, und hängt 
zu genau mit des unbeflrittenen fpätern Geſchichte und Verfaffung des 
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übifchen Volks zufammen, als daß fie nicht auf feftem Biftorifchen Bo: 
ven ſtehen follte.. Und wenn die Mythen des Alterthums im Batife der 
dit ihre Bedeutung verloren, fo mußte die Gefhichte Jacobs um fo 
sehr an Bedeutung und Wichtigkeit gewinnen, je berrlicher ſich der in 
tr fihtbare Gang einer weifen und vergeltenden VBorfehung, den die 
U hterifche —— ber Geſpraͤche des frommen Patriarchen mit 
Hort keineswegs verdaͤchtig macht, durch die fpätere Leitung feines 
Eoits und durch das Chriſtenthum felbfi entwidelt und gerechtfertigt 
‘2 E 


t 

Sacob I. von England (als König von Echottland Jacob VI.), 
"Sohn Deinrih Darnley's, aus dem Haufe Stuart und der unglüds 
‘sen Maria, ward 1566 geboren. Dlaria war im vierten Monat 
ewanger mit ihm, als der bekannte Nizzio vor ihren Augen erſtochen 
zerde. Daher fall Jacob während feines ganzen Lebens vor einem blos 
im Degen aezittert haben, fo viel Mühe er fich auch gegeben, biefe.na= 
Srlihe Schwaͤche zu befiegen; -Nady dem Tode Elifabetbe, die ihn nad) 
Siarihtung feiner Mutter zu ihrem Nachfolger hatte erwählen Laffen, 
setieg er 1603 den enalifhen Thron. Gr begann feine Regierung nrit 
einem Edikte, durch welches alle katholiſchen Priefter aus dem Reiche ver⸗ 
Junntwurben. EineBerfhiwörung gegen das Leben des Könige, der Familie 
deſelben und ber Vornehmſten des Reichs, deren Ausbruch jedoch vereis 
it wurbe, war die Kolge davon. (©. Pulververfhwörung). 
Disleich feine hierauf folgende Regierung fi) durch einen 22jährigen 
Frieden auszeichnete, in weldiem der Handel blühete und das Volk in 
srehem Wohlſtand lebte: fo warb doch eben diefe Regierung ſowol im 
Sande fetbft, als bei auswärtigen Nationen, verächtlich betrachtet. Man 
warf dem Könige vor, daß er, als die vornehmſte Stüse des Proteftans 
tismus in Europa, in dem boͤhmiſchen Kriege nichts zu beffen Aufrecht— 
daltana gethan, vielmehr feinen Schwiegerfohn „ den Rurfürften von der 
Pfalz, verlaffen, überhaupt diplomatiſch unterhandelt babe, wo er mit . 
den Schwert in ber Hand hätte ftreiten follen, und daß er von ben Hoͤ— 
fen zu Wien und Madrid aleich fehrbetrogen worden fei. Ündeffen 
zärden dieſe Torwürfe fein Anfchen im Innern nicht vermindert haben, 
zenn er diefes nicht felbft durch die Herrſchſucht zu ſchwaͤchen begonnen 
bitte, mit welcher er das Parlament in einer fteten Abhängigkeit. von 
ih erbalten wollte. Diefes widerſetzte fih, und nun entftanden 1621 
bie beiden Parteien der Zoris, welche für den König, und der bias, 
selbe für das Volk ftritten. Jacob ftarb am 8. April 1625 und bins 
teriieß ben Ruf eines mehr trägen, als friedfertigen, eines mehr ſchwa— 
den als auten Fürfien Doch Bann ımun ibm wahrhafte Herzenagüte, 
Lenntniffe, Gelehrſamkeit, und Staatsklugheit durchaus nicht abſprechen. 
Er aeflel ſich als oͤffentlicher Redner, zog aber durch den Pedantismus, 
mit welchem er ſprach, oft bittre Kritiken auf ſich. Er war fteigebig 
43 zur Verfchwendung Einer feiner Lieblinge ſah einftens eine Laft 
Seldes in ben töniglichen Schatz tragen, und äußerte gegen feinen Nach— 
bar, wie glüdlid ihn der Befig diefes Geldes machen würde, Der Kb: 
via, welcher biefes hörte, ließ dem Günftiinge auf der Stelle die Surhme 
denten. eine Freigebigkeit fente ihn aber oft felbft in bie arößte 
Berlegenheit,. Als er eines Tages fpazicren jubr, ward er mitten in 
en Straßen von London wegen 50 Louisdo'r, welde ber Hoöffattler zu 
dern hatte, von Gerihtöbienern verhaftet. Seine Leibwache wollte - 
leztre in bie Flucht ſchlagen; er aber verbot es, bezablte die Summe 
und fagter „Wer Gefege’gibt, muß ſie auch beobachten.“ Übrigens 
fing, wie fchon oben gefagt, das Reid) unter feiner Regiesung zu dlühen 
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an; engliſche Kolonien entftanden. in Amerika; ber Ackerbau machte bie 
————— Kuͤnſte und Wiſſenſchaften bildeten den Geiſt der 
ngländer und verſchoͤnerten das geſellſchaftliche Leben derſelben. Jacob 
war ber erſte, der ſich den Titel König von Großbritannien beilegte. 
Am gerechteſten fcheint man ihm feine blinde Liebe gegen verächtliche 
Günftlinge, unter denen insbefondre ber berüchtigte Derzog von Bu— 
ckingham (f. d. Art.) ſich auszeichnete, zum Vorwurf madhen zu könne.r. 
Sein Sohn, Earl J., folgte ihm in ber Regierung, und feine Tochter 
Elifabeth ward an Friedrich V., Kurfürften von.der Pfalz, verheirathet. 
Die Nahlommen aus diefer Ehe beftiegensin der Folge ben Thron von. 
England, Unter den literariichen Werken, welde wir von Jacob I. 
haben und welche 1610 in ‚einem Foliobande zu London herausgekom— 
men find, nennen wir als die merlwürbdiaften: Basilikon doron (das 
königliche Gefchent), worin er zum Beften feines Sohnes Heinrih, ber 
früh verftarb, vortrefflide Grundfäge für, den Unterriht der Könige 
entwicelt; (dies Werk ward brei: oder viermal in lateinifher Sprache, 
und dann aud) in ber franzöfifchen Überfegung verfchiedene Male aufgelegt) 
und fein fpaßhaftes Werk gegen ben Mißbrauch des Tabacks, in welchem 
er bie Gründe, die man damals für den Gebraud beffelben angeführt 
hatte, zu widerlegen ftrebt. £ 
Sacob II, Enkel Jacobs J., me Sohn bed unglädlihen 
Garl I., kam nad) feines Bruders Garl II. Zode (1685), auf den groß⸗ 
. britannifhen Thron. Er hatte, ungeadhtet der ausgezeichneten Zalente, 
welche ihm bie Natur zur Herrſchaft verliehen, theild dur die wenige 
Achtung, bie er für die Rechte der Nation und für die Grundfäge der 
englifhen Berfaffung bezeigte, theild auch durch den fchwärmerifhen 
Eifer, mit weldem er die Fatholifche Kirche, wieder einzufegen ftrebte, 
den arößten Theil feiner Unterthanen unverföhnlich gegen ſich aufgebracht. 
Um fich gegen die Kolgen biefer unüberlegten Schritte zu fihern, hatte 
er fogar in der Nähe von London ein Heer von irländifchen und ſchott⸗ 
ländifchen Truppen zufammengezogen, und dadurch das Schreden unb 
die Beforgniß des Volks noch vergrößert. Diefes wurde nun von uns 
austöfhlihen Haſſe gegen einen Monarchen entflammt, ber das Theuer⸗ 
fie, was es hatte, die proteftantifche Religion, unter die Füße treten 
wollte. Indeffen war dem Volke noch der Troft geblieben, daß ber Kb- 
nig feinen Sohn hatte, er felbft fchon bejahrt und feine Gemahlin Eränf. 
lich, es alfo gar nicht wahrfcheinlich war, daß bemfelben noch ein Thron⸗ 
erbe geboren werben würde, ‚ Seine beiden Töchter, in der proteftantis 
fhen Religion erzogen und an derfelben fefthängend, mußten dann die 
Regierung erben und das Volk war zufrieden, -. Nun aber erfcholl im 3. 
1687 auf einmal bas Gerücht, die Königin fei ſchwanger. So groß bie 
Freude und-fo laut der Jubel der Fatholifchen Priefter, der Höflinge und 
aller Papiften über dies Ereigniß war, fo groß war der Schreden ber 
Hroteftanten und der Argwohn, welcher ſich damit verfnüpfte. “ Selbſt 
die Katholiken hatten bis dahin an der Möglichkeit aezweifelt, daß die 
Königin noch einmal gebären würbe, und deshalb den Tod berfelben 
gewuͤnſcht; jegt aber ward die Sage von ber Prophezeihung eines Prin: 
zen und von einer Wunderwirkung ber Mutter Gottes verbreitet. Na— 
- türlidy erzeugte nun ber Haß der Proteftanten gegen die Katholiken ben 
Verdacht, als fei die Schwangerfhaft der Königin erdichtet. Diefen 
Verdacht vermehrte das Beftreben des Hofes, alle fremde Perfonen aus 
der IImgebung der Königin zu entfernen, und Niemand burdy ben Au: 
genfhein fih von ber wirklichen Schwangerfchaft berfelben überzeugen 
zu laffen. Am 10. Ian. 1688 erfolgte endlich, unter dem Donner ber 
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Sinnen, bie Miederfunft der Königin, und dem Volke ward durd eine 
Bnigfihe Proclamation kund gethban, daß der Himmel dad Land mit 
iumZchronerben gefegnet babe. Es ift hier nicht der Ort, die Beweife 
# und gegen die Echtheit der Geburt beffelben anzuführen, nod weni: 
er, fie widerlegen oder befräftigen zu wollen; nur viel fei hier anz 
wmertt, daß das Boll an Feine ber Königin von einem 
*inzen glaubte, und dies laut und Öffentlich aͤußerte. Die Proteftanten 
offen fich immer enger und zablreiher dem Prinzen von Dranien, 
‚Siwiegerfohn des Königs, an, und noch war der Prinz von Wales kein 
es Jahr alt, als jener bereits, auf den Ruf der Nation; in England 
(abete, und feinen Schwiegervater und Schwager vom Throne ſtieß. 
‚Iacob FI. entfloh mit feiner ganzen Familie, am 21. Dec. 1638 nad 
Manfreich, wo er von Ludewig XIV, jehr freundfchaftlicd aufgenommen, 
ms ibm das Luftfhloß St. Germain eingeräumt wurbe, Bon dort aus 
'mterbielt der’ König eine ftete Verbindung mit feinen Anhängern in 
"Edottiand und Irland, mit deren Hülfe er mehrere vergeblide Ver: 
Ihe machte, den verlornen Thron wieder zu erlangen. ‘1692 ward 
‚Jacobs Gemahlin abermals fhwanger.ımb gebar, wie jeder wußte 
‚mb Riemand in Zweifel 309, eine Zodter, wodurch mwenigftens 
bie Kähigkeit der Königin, gefunde Kinder zur Welt zu bringen, bewies 
fen wurbe. Jacob ftarb 1701 zu &t. Germain, und nun ward ber fo= 
genannte Prinz von Wales oͤffentlich und feierlih von Ludewig XIV, für 
den rechtmäßigen König von England, Schottland und Irland unter dem 
Ramen Sacob III. anerfannt. | R 
aeob III., in der Gefhichte auch der Prätendent, oder Ritter 
St.Seorg genannt (f. d. vorigen Art,\, warb nicht allein von Frankreich; 
ſendern aud voh Spanien, bem Papfte und den Herzögen von Modena 
und Parma Öffentlich anerkannt, dagegen aber von dem englifchen Par: 
famente des Hochverraths für fchuldig erklärt und auf ewige Zeiten vom 
Trone ausgeihloffen. Ludewig XIV. verfiherte ihn zwar feiner forts, 
bauersiben Unterftüsung ; es ift jedoch wahrfcheinlih, daß er, befonders 
ih der fegten Zeit, ſich Jacobs III. nur wie eines Cchredbitdes bedient _ 
‚ um England ftets in Furcht zu erhalten. Unterdeffen waren in 
„Ss and, wo man über bie Bereinigung bdiefes Landes mit England 
kbr unzufrieden war, bedeutende Unruhen ausgebrochen, welde Ludewig 
‚XIV, zu feinem eignen Beften, und nebenbei auch zu Gunften feines 
‚Schüglings zu benugen befhloß. Die Zahl der Anhänger Jacobs III, 
vermehrte ſich täglich in jenem Rande, und es hatte allerdings das Ans 
Steh, als’ oß eine Landung deffeiben, die allgemein gewünfht wurbe, 
‚auch bie Loſung zu einer Empörung in Schottland geben würde, Lu— 
AIV. unternahm wirklih im J. 1708 eine Erpebition bahin, an 
deren Spise ſich Iacob III. befand. Der elende, vertheidigunaetofe 
Suftand, in melden damals die Parteifucht ber Engländer das Land 
verfegt hatte, trug bazu bei, bie Erwartungen Jacobs zu beleben, und. 
ibn einen glüdtihen Erfolg feines Unternehmens hoffen zu laffen. Da: 
xegen Teste das Parlament einen Preis von 100,000 Pfund Sterling auf. 
Yen Kopf des Prätendenten; ein Name, beffen'man ſich bei diefer Ge: 
t zum erftenmal amtlich bediente. Die Flotte anferte an den 
serien Küften. Noch ehe man aber darüber einig werben konnte, 
und wö man landen follte, erſcholl die Nachricht von ber Annäherung 
‘ner har englifchen Klotte, wodurch Jacob bewogen wurde, ei— 
* mie der ſeinigen nach Frankreich zuruͤckzuſegeln. Er mußte darauf,’ 
ifo willenlos, als er dem Zuge nach Schottland beigewohnt hatte, 
Zreiwilliger unter. bem Herzoge von Burgund den Feldzug in den 


190 = Sacob II, 


Niederlanden mitmachen, wo er, nach bes legtern Betsgniffe, manche Be: 
weife perfönliher Zapferkeit gab. Ludewig XIV, fab fi von Jahr zu 
Sahr immer mehr in die Nothwendigkeit verfegt, mit den Engländern 
Frieden zu fließen; und dieſe madıten die Entfernung des Prätenden- 
ten, und die Anerkennung der Königin Anna zur Dauptbedingung der 
Bricdenspräliminarien. Legtre hatte bis dahin, wie han verfidhert, 
in gebeimen Briefiwecfel mit ihrem Bruder, dem Vrätendenten, ges 
ftanden, und ihm fogar verfprodhen, wenn er die proteftantifche Reli— 
gion annehmen werde, zu Gunften feiner den Scepter niederzulegen. 
Wie es fi) auch damit verhalten haben mag: fo ift dody gewiß, daß 
diefe Verhandlungen durhaus keine Folgen hatten. —, Im J. 1713 er: 
folgte endlidy der Abſchluß des utrechter Friedens, in weldhem ſich Lude— 
wig XIV, verpflichtete, den Prätendenten aus feinen Staaten zu ent— 
fernen und die hannoͤveriſche Erbfolge jvgt und Fünftig auf Eeine Weife 
zu ftören. . Die Königin Anna ftarb 1714, ohne jene günftigen Gefin- 
nungen für den Prätendenten durch die That und Öffentlih bewährt: zu 
haben. Dennoch war fowol in Schottland als in England die Partei 
der Tories, welde man damals Jacobiten nannte, wider den neuen 
König Georg, und für den Prätendenten, und da zu gleicher Zeit zwifchen 
rang und dem neuen Könige von England abermalige Mifhellig- 
eiten ausgebroden waren: fo ſchien dem Prätendenten ein neuer Glüdts- 
ftern zu lächeln, ber aber bei dem Tode Ludewigs XIV, (1715) ſchnell 
erloſch. Doc) zeigte fih in Schottland, wo Jacob feierlic) zum Könige 
auögerufen wurde, die Stimmung günftiger als je für ihn, und dies be— 
wog ihn, 1716 einen abermaligen Zug dahin zu unternehmen und wirf- 
‚ lich dort zu landen. Während der Zeit waren die ſchottiſchen Aufrührer 
von ben Eöniglicyen Truppen völlig geſchlagen worden, und der Präten= 
dent fah fih zum zweiten Male genöthigt, Ecyottland zu verlaffen, und- 
nad Frankreich zurüczufehren. Bon nun an fah er fich von allen feinen 
Freunden, ſelbſt von Frankreich, verlaffen. Als ihm nun auch ber Aufs 
enthalt in Franfreidy verfagt wurde, war er gezwungen, bei dem Papfte 
Hülfe zu fuhen, der ihm und feinem zahlreichen Gefolge, anfangs, in 
Avignon, Schut und Unterflügung gab, ihn aber dann nad Stalien 
fommen ließ. „Hier ward er überall, wie ein vegierender König, mit 
den größten Ehrendezeugungen aufgenommen. Während diejer Zeit hatte 
Jatobs Anhang in England und Schottland nod einmal ihm neue Doffs 
nung zum Beſitz ber englifchen Krone gemacht. Spanien, welches mit 
England zerfallen war, trat feinen Entwürfen bei, und»lud den Prä= 
tendenten ein, ſchleunig nah Madrid zu kommen. Diefer fäumte nicht, 
der Einladung zu folgen (1719). Um aber den Enaländern nicht in die 
Hände zu fallen, ließ er, während er felbft zu Rettuno auf einem ſpa— 
nifchen Schiffe unter Segel ging, das Gerücht verbreiten, als reife er 
zu Lande über ge und Mailand nad Epanien. Dies hatte den 
Erfolg, daß zwei feiner Dofleute, die jenen Weg wirklid genommen 
batten, von den Dfterreidyern angehalten wurden. Indeſſen war er 
gluͤcklich durch die englifyen Schiffe hindurch gefegelt, und am 26. März 
in Madrid angelommen, Sein Empfang am dortigen Hofe war ber eh— 
renvoilfte, der einem wirklichen Könige zu Theil werben Eonnte. Schon 
vor feiner Ankunft in Spanien war eine neue Erpedition gegen England 
unter Segel. gegangen, aber vom Gturme zerftreut und genötbigt wor— 
den, in Gabir einen Zufluchtsort zu ſuchen. Als diefe abermalige Uns 
ternebmung gefcheitert war, ‚befümmerte man fich nicht weiter um den 
Prätendenten. Am 25. Aug. landete er wieder zu Livorno. Dennoch 
faßie ex 1727, nad dem Tode Georgs J., den Entſchluß, nod einmal 
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fein Gluͤck zu verſuchen, mid reiſte, vom Papſfte unterftäst, nad) Genua 
eb, um ſich von dort nah England zu begeben. Wie es ihm jedoch auf 
tiefer Reife gegangen, ift nit befannt geworden, Wir finden ihn in 
ver Folge zu Albano wieder, wo er bit zu feinem Tode (1, Ian. 1766) 
in der Stille lebte. Seine Nahlommenfhaft beftand in zwei Soͤhnen, 
Sarl Eduard (F. d. Art.), der feine Anfprüde, aber aud) fein Mißge—⸗ 
hick erbte, und auf welden der Titel Prätendent überging, und Hein« 
rih Bene dikt, ber ſich bem geiftlichen Stande widmete, unter dem Nar 
nen Kardinal von York bekannt ift, Und durch deffen (13. Jul, 1807) 
m $rascati erfolgten Tod die königliche Familie Stuart erloſch. J 
Jacobi Goh. Georg). Dieſer liebliche, anmuthsvolle deutſche 
dichter wurde 1740 zu Duͤſſeldorf geboren. Um Theologie zu ſtudiren, 
gab er ſich 1758 nad Göttingen, und von da, durd) die Kriegsunrus 
ben vertrieben, nad) Heimftädt. Nach einem Jahre ging er nad) Goͤt⸗ 
ıngen zurüc, um feine akademiſchen Studien zu beendigen. Klotz, mit 
em er bier in freundfchaftlihe Verhältniffe gekommen, war nad Halle 
serufen worden, und verfchaffte aud) Jacobi den Ruf dahin als Profeffor 
ter Philofopbie und Beredtfamkeit. In Halle wurde Jacobi mit Gleim 
setannt, und diefe Befanntfchaft war enticheidend für fein ganzes Leben z 
denn Gleim war es, ber das Dichtertalent vorzüglich in ihm erweckte 
and nährte, ba der Umgang mit Klog ihn beinabe zum bloßen Philologen 
und Kritiker gemadht bätte.. Unter Gleim’s Einfluß gab Jacobi feine 
Iris beraus 11774— 1776, 3 Boͤchn.), eine Beitfchrift für das ſchoͤne 
Seſchlecht, bie zu der Bildung deſſelben gewiß erfreulih gewirkt hat. 
Snsmer mebr ae er fi) von jegt an der Vollendung, und die Mufe, 
die ibn bis in fein Greifenalter begleitete, ſchien ihm immer hoͤhere 
Sunft zu gewähren. Er folgte 1784 einem Rufe Jofephs II. nad) Freis 
burg in Breisgau, wo er üls Profeffor der fchönen Wiffenfhaften ans 
geſtellt wurde, Während er hier durch Lehre und Beilpiel mit glückliche 
kem Erfolge wirkte, erfreute er das Publikum nody mit der Herausgabe 
feines liberflüffigen Taſchenbuchs (1795 — 1800) und feines Taſchenbuchs 
"Iris (1805) Sein eben fo geſchmackvoller als lehrreicher Auszug 
aus dem Antifenkabinet bes Herzogs von Orleans verdient mehr befannt 
su fein, als er es iſt. Nahe am Ziele des Lebens beforgte er noch eine 
Ausaabe feiner fämmtlihen Werke (Zürih 6 Bbe,), und die neue Auflage, 
tie bald davon nöthig wurde, war ein Beweis, daß man in der Theile 
nabme gegen den lieblihen Sänger nicht lau geworben war. Am 
Ian. 1814 endigte fein ſchoͤnes Leben; er ftarb, geliebt und beklagt von 
len, die ihn kannten, auch im Greifenalter noch zu früh; denn jchön, 
wie feine Lieder, war feine Seele; fanft, theilnehmend, wohlwollend, 
liebeooN fein Herz. | dd, \ 
Sacobi (Friedr. Heinr.), der jüngere Bruder des Dichters, koͤnigl. 
daierſcher geheiner Rath und vormaliger Präfident der baierſchen Aba⸗ 
temie ber Wiſſenſchaften, geb. zu Düffetdorf 1743. Wir haben erjt von der 
Jeitam wo erin Pempelfort bei Düffeldorf, zu Anfange der ſiebziger Jahre, 
inder vollen Blüthe feiner Kraft und Jugend, im Schoße der lichenswüre 
digſten Familie und umgeben von einer reizendben Natur, fich felbft zu 
tem, mas er geworben ift, ausbildete, einige Nachricht über ibn echals 
ten können. Er wurde nachher jülid= und bergiſcher Hofkammerrath 
und Zolffommiffär, geheimer Rath zu Düffeldorf, und Fam 1804 als 
Bnigl. baier. Rath und Präfident der Akademie der Wiffenfchaften nad 
Runchen, wo er ben 10. Märg 1819 ftarb, Reich ift fein inneres Leben 
ın Allem, was [höre und edle Seelen anziehen kann. Sein hoher Geift 
krebte Poefie.und Philofophie mit eipander zu vereinigen. Wie kennen 
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ihn duch Eduard Allwill's Briefſammlung (Königsberg 1792) und bur 
feinen Woldemar (Flensburg 1779, Königsberg 1794, 2°.) a 
Dichter, und lernten ihn als Philofophen kennen durch feine Briefe üb 
bie Lehre des Spinoza (Brest. 1785, N. Aufl. 1789), ſein Werk wib 
Mendelsſohn's Befchuldigungen "betreffend dieſe Briefe (Leipzig 178€ 
David Hume über den Glauben, oder Idealismus und KRealismı 
(Breslau 1787, N. Aufl. Ulm 1795), Sendſchreiben an Fichte (Dar 


burg 1799. 8.) Darüber ift woı nyr Eine Stimme, daß Jacobi a 


Dichter durch kraͤftige Darftellung, trefflihe Schilderung ber Natur ur 
bes menfhlihen Derzend, Wärme und Innigkeit des Gefühle und ein 
lebendigen, gaeiftreihen, kühnen und doch fihern Ausdruck ſich ungemei 
auszeichne. - Unter den Philofophen aber hat. fein feltner Tieffinn, ve 
bunden mit der Eigenthümlichkeit und Schönheit feiner Darftellung, ib: 
ben Namen bes deutfchen Platon’s erworben, Gleichwol gibt es -nid 
leicht einen Schriftfteller, über weldyen die Urtheile verſchiedner wäreı 
als über ihn, und beinahe fheint es, ald habe ed der Dichter Iaco! 
mit den Philofophen von Profefiion, fo wie ber Philofeph Jacobi m 
den Dichtern verborben. Der Grund liegt in ber Perfönlichkeit Zacı 
bi’8, ohne deren Verhaͤltniß in der That faft alle feine Schriften unve 
‘ftändlich find. . Friedrich Schlegel hat darum etwas fehr Verdienftliche 
und Dankeswerthes gethan, indem er dieſe fo merkwürdige Perfönlichke 

u harakterifiren unternahm, und wer einen Schlüffel zu Iacobi’s Wer 
* ſucht, darf Schlegel's Recenſion von deſſen Woldemar (Charakter 


ſtiken und Kritiken Bd. 1. S.1— 46.) nicht ungelefen laſſen. Wie au 


biefem Wege in der Poefie fein allgemeiner Ton, ber fid über das Gan; 
verbreitet, und ihm eine Einheit des Colorits gibt, überfpannung wart 


und wie er in der Philofophie zu einem Haſſe der philofophirenden Ber 


nunft, oder der Syfteme, von welchen er behauptete, daß fie ftreng durch 


eführt, alle in Fanatismus endeten, zu feinem Glauben ftatt-des Wii 
—8* zur Sympathie mit dem Unſichtbaren, der unbedingten Hingebun 
in die Gnade Gottes kam, deſſen Offenbarung er nur in ber Vernunf 
und in dem Gefühle findet, ift hier trefflich entwickelt, und gezeiat, da 
Zacobi’8 Philofophie in der That nichts anders fei, als ber in Begriff 
und Worte gebrachte Geift eines individuellen Lebens. Jacobi hat fic 
große Verdienfte um bie Philofophie. erworben durch feine Polemit 
worin er bie Lüden, bie Kolgen, den Unzufammenbang der berrfchende: 
Denkart des Zeitalters mit Eritifchem Geift und mit der hinreißende: 
Berebtfamkeit des gerechtenlinmillens aufaebedt hat. Es war natürlich, 
daß Sacobi bei feiner eigenthuͤmlichen Dentart nit leicht der Schüle 
eines andern Philsfophben werben, fondern den Philofophen bed Zeit 
alters, wenn er mit ihnen in Berührung fam, nur ald polemifirende 
Kritiker gegenüber treten konnte, und in diefes Verhaͤltniß fam er mi 
dem dogmatiſchen Mendelsfohn, dem fritifhen Kant, welcher die Ver 
nunft als Berftand betrachtete und behandelte, dem ibealiftifchen Ficht 
und dem pantheiftifhen Schelling. Die mit dem Lestern, durch Ja 


cobi's Schrift von den göttlihen Dingen und ihrerOffenbarung (Leipzi 


1811) veranlaßte Streitigkeit, ift in unfern Tagen zum Theil mit Er 
bitterung geführt wirden. Schelling hat bei’ biefer Gelegenheit etwa 
hervorgebracht ,. was zur nähern Charakteriſtik und Würdigung Jacobi 
dient, wir meinen im feinem, freilich etwas einfeitigen Denkmal de 
Schrift von den göttlihen Dingen (Tübingen 1812), den Abfchnitt de 
Gefchichtliben, worin nachgewieſen ift, in welhem Verhaͤltniſſe Jacob 
E Wiffenfhaft und Theismus, zu Philofophie und Religion und zu 

teratur überhaupt geftanden habe. Sacobi’s Rang unter den edeifte: 


_ 
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Bohrbeittforfherm, und eine eble, religidfe Denkart bleibt ihm unbeftrits 
ten, ja mandye tiefgefundene. Schäge, die er aus feinem innerften Leben 
u Zage förderte, gehören zu dem reinften Gewinn bed, Wahren und 
Suten. Seine Werke erſchienen zu Leipzig, bei Fleifher, Einer feiner 
zftvollften Schüler ift Fr. Köppen in Landshut. . e 

Jucobiner. Der böfe Dämon. der franzöfifchen Revolution, . 
br wie ein giftiger Wurm in dem Baume ber Freiheit ſaß, Wurzel, 
Nerf und Fruücht deffelben verbarb, und in jede Hoffnung ber befjern 
Benfhen, in die Plane eines Mounier; Clermont Tonnere, Lally To: 
‚dal u. A. feine Dradenzähne fäete, fo daß auf die Morgenröthe einer 
‚Kdlihern Zeit ein blutiges Vierteljahrhundert voll Sammer und Thraͤ⸗ 
un folgte, heißt Iacobinismus. Er ging nidt, wie-Robinfon und nad 
mn Barruel ſich und Andern einbildete, aus den geheimen Gefellfihaf: 
2, ſondern zunaͤchſt aus der allgemeinen Ungeduld, bie vielfach ſchmerz⸗ 
he Krankheit des Staats ſchnell geheilt zu fehen, und aus dem heftie 
gen, leidenſchaftlichen, durch die-Reaction des alten Snftems erbitterten ı 
Sharakter der Franzoſen hervor. , Er vereinigte mit fidy alle, was po» 
the Schwärmerei Schredlihes, und Dämagogenmwuth Gefaͤhrliches 
ht. In ibm »führte ben ‘geheimen Vorfig eine zügellofe, vor keinem 
berbrechen erfchredtende Selbftfuht. Sie täufchte durch die Larve ter 
keiteit, Gleichheit und Republik; fie ſchreckte durch den Dolch, der ftatt 
va Bage des Gefeges galt. Diefer Jacobinismus war Älter, als ber 
secobinertiub, bildete ficdy aber in demfelben aus, und überkebte ihn. 
Inftreitig gab es in dem Klub Männer von großen Zalenten, ſeitner 
Äraft und eiferner Strenge des Charakters 3 auch kann man nicht leug— 
un, daß das von ihnen gebildete Schredensfyfteni Frankteich im 3: 1793 
“m politifchen Untergange rettete-r Diefer Zerroriemus mußte, mit 
et Schließung der Berfammlungen ber Jacobiner sim J. 1795 vers 
fummenz.. er lebte aber von neuem auf in Rapoteons militärifher Die 
Nomatit, und bewirkte eine Zeitlang Wunder. Eben fo wahr iſt es, 
a einige rechtliche Männer Sacobiner waren; allein entweder taͤuſch⸗ 
fie ich ſelbſt durch Schwärmerei, oder. fie! waren durdy‘ politifche 
Sasindungen im. jenen Klub bineingezogen und konnten nicht zurüd, 
Ieder fie hofften , durch ihren Einfluß die Mehrheit auf den beſſern Meg 
‚n führen. Gewöhnlich wurbenfie das Opfer diejes kuͤhnen Wageftüds. 
Eme Menge furchtſamer, harakterlofer Selbftlinge endlich ſchloſſen ſich 
vn Sacobiner= Kompbäen mit Reichtfinn, oder weil es Mode war, oft 
aur im ihrer perfönlihen Sicherheit willen, an. Diefe fogenannten 
Peres dnpes mußten wider ihren Willen mithandeln: denn die Häupt: 
ne hatten fie bald durchſchaut, und trieben fie mit furdjtbarer Gewalt 
ren Wirbel ber politifhen Ruchlofigkeit hinein. Entfchieden ift es, 
VE ber Decobinismus die Kreiheit getöbter und fein eignes Kind, bie 
Republik, ermorbet. hat :- denn er vernichtete die Freiheit der Berathſchla⸗ 
— ber Berſammlung der Stellvertreter der Ration. Statt daß 
die aung bis zur AÄbſtimmung frei ſein ſollte, wurde fie Lange vor: 
(kinder Berfammlung bet-Iacobiner beſtimmt und gebunden. Will⸗ 
‚ir oder durch Ubertiftung feste der. ‚Klub feſt, was man der Natios 
ul Berfommlung aufbringen wollte, Übrigens war der Charakter des 
bi ſedexranderlich als der Nationalcharakter ſelbſt. Der Ja⸗ 
ub hatte folgende Entſtehung. Vor dem Ausbruche der Revo: 
Ron. fih in Paris, wo fchon länaft fogenannte Bureaux.d’esprit, 
er iche- Unterhaltungen Aber fhön wiſſenſchaftliche Gegen: 
ab | waren, vorzüglich feit bem ameritanifihen Freiheits⸗ 
öse, gene Ocelfeefe nad bem Beifpiele der londoner Debating 
Aufl, .rrr22. 5. 15 u 
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Societies gebildet, In welchen man über politifche Ideen ſprach, und ſich 
faft allgemein zu republilanifhen Anſichten binneigte. Großbritannien 
und Nordamerika reizten die geiftvollen Franzofen zur Nachahmung, ih: 
zen Nationaiftolz aber zu Fühnerer Ausbildung bes gegebenen Beifpiels. 
Raynal und Rouffeau wurben begierig gelefen, unb ber ungeftüme, leicht- 
finnige Sharafter der franzöfifhen Sprecher blieb nicht bei rubiger Unter— 
fuhung ftehen. Ihre Keckheit trieb Alles auf die hoͤchſte Spike; umb 
bei der völligen Gemüthlofigkeit der Meiften, die nur kalte Verſtands— 
menſchen oder fühne Selbſtlinge von verborbnen Sitten waren,. mußte 
das philcfophifche Urrecht eines Ariftoteles, Grotius und Locke in diefen 
Zitanenköpfen entlich bis zur fpeculativen Raferei gefteigert, oder in 
eine politiſche Meinungs » Defporie umgeftaltet werben, bie befto weiter 
um ſich griff, je mehr fie dem eiteln Wunfche der Nation, new und außer» 
ordentlidy, oder in ihrer Staateverfaffung Original zu fein, zufagte. 
Nur fo laͤßt ſich erfiären, daß unmiffende Ausgewanderte, und ſpaͤterhin 
Geoff oy, Mad. Genlis, feldft Laharpe und Atnliche, durd äußere Rücks 
fihten beſtochene Zonangeber und ihre Nachbeter, die Philoſophie als 
die Urheberin des Jacobinismus und der franzoͤſiſchen Revolution bes 
zeichnen, und fie dadurch, wie fie vermeinten, brandmarken fonnten. 
Es ift. wahr, Bo:taire, d'Alembert, Friedrich II. griffen Vorurtheile mit 
‚allen Waffen ihres Wihdes an. Sie verſchonten in ihrem geiftigen übers 
muthe ſelbſt das Ehrwuͤrdige nicht, wenn fie Borurtheile an demfelben 
baften fahen. Hier war aber Erin Plan, den Altar und ben Thron ums 
floßen, und dagegen Atheismus und Gefeglöfigkeit einführen zu wollen. 
Männer, wie Diterot, traten zwar bie gemöhntichen Formen der Sitte und 
Meining mit ihrem Naturftoize zu Boden; ibre Nachbeter übertrieben 
dies fogar: aber:nirgends ward es zum Zweck eines Bundes gemädt! 
Karit:kıy befanden ſich eine Menge Eräfiiger Menfchen in diefen verfchieds 
neh Gfellfgaiten, und gingen daraus in den Iacosinerfiub über.. Pos 
litiſche Jeen wurbem Lieblingsdegenftand der Unterhaltuna. Die Zeifbes 
duͤrimiſſe lieben ihnen doppelten Reiz. Alle Leidenſchaften verwirrten 
die Brariffes da mußten wol die Siheingründe einiger Echreier den ges 
funden Minfhenv.rftand betäuben und die Schwachen bettören! Sa die 
Wuth dieſer fogenannten Philoſophen wuchs an Kraft, fo wie ſich bie 
iſſe mehrten; mit jedem Hinderniffe aber, das fie beficaten, ſtieg 
auch ihr Stolz und ihre Kühnbeit, Dieſe inneren, ars dem National: 
charakter überhaupt, wie aus ber inftintrartigen Selbftfucht und Sitten» 
verborbenheit der meiſten Häuptlinge, denen jede der Menſchheit wohl 
woll nde Grundidee gänzlıh mangelte, bervorgegananen Urjachen bes 
im Sacobinedfiub vorberrfhenden „ bösartinen Revolutionsgeiſtes find 
aber nicht bie einzigen Quellen bes praftifchen Wahnfinnse. Auch die 
Gewalt ber Umſtaͤnde, bie’ verzweifelte Lage des: Ganzen, beſonders bie, 
ale Nerven ber Staatskraft in trampfhafte Zuckungen verfepende Fi: 
nanznoth, riffen die Männer der Revolution (und dies find die Jaco— 
bin⸗r unwiderſtehlich von dem erften,ungeheuren Beginnen, eine Maffe 
von 25 Millionen, theils duch Luxus verwoͤhnte und theils durch frem⸗ 
den Luxus verarmte Menfchen in ftrenge Republitaner verwandeln zu 
wollen, bis zu den legten Rafereien dev politifhen Schwaͤrmerei fort. 
Seloſt jene außerordentliche und ſchreckliche Individualität der einzelnen 
Poͤbelhaͤupter war großentheils dad Erzeugniß einer nit weniger außer⸗ 
ordentlichen, als furchtbaren Zeit. Welthe Spannung mußten nicht das 
Marimum, bie Wunden und der Foͤderalismus im Innern, fo wie ber 
Lande unb Seekrieg von außen, dem Charakter einer Nation gebeh, 
die an ſich ſchon fharffichtiger und ſchneller, zugleich aber auch lebhafter 
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mb. ftürmifcher, als jede andte, den Drud und bas Bebürfnif des Aus 
gendlits ganz Fühlt ! Der Franzofe bat Verftand genug, um jedes Mit» 
‚ei zu feinem Zwecke leiht zu finden; er befigt aber auch jenen kecken 
Mirfinn , ter vor keinem Mittel erfhridt; Nos besoins sont nos 
resganrces, ift die hoͤchſte Regel feiner Politil. Daher folgten Männer 
son mittelmäßigen Zaienten, die aber mit feftem Willen bandelten, 

um Stoße beffen. mas atıgenblidlicd Noth that, aus blinder Überzeus 
ans. Ohnne Seligion mußten fie, von einem Frevel zum andern forts 
utrieben, als Ungeheuer endigen. So Robespierre und feine Genoffen. 
 Beiche Manner oder Zeufel ‘gab es aber in jedem verberbten Zeitalter, 
soäufere Stürme ein großes Reich erfchütterten. Man denke an Gas 
2 ia und feine Mitverfhtwornen! Dies erklärt auch den verſchiednen 
Bet der Bolksſchriften, die während der Revolution erfchienen, unb bie 
 Etrigeruma des Tones der jacobiniſchen Klubredner. Es war berfelbe 
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es des politiſchen Wabnſinns, den die Jacobiner von 1789 bis 1795, 
mb; den die Plane Napoleons vom 3. 1801 bi8 1815 durchliefen; ein 
ies der flolzen, leidenfhaftlic erregten, gewaltigen Willenskraft mit 
de Bernunffi - Einige ausaezeihnete Mitglieder ber erften Nationalvers 
emmiung , -Hröftentheils Bretagner und Bürgerfihe, fahenbei dem 
Biderftande der Bevorrechteten und ber Hofpartei bie Nothwendigkeit 
din, zufammen zu halten, und zu ben Beratbfchlagungen ver naͤchſten 

Se durch norgängige Uberlegungen ſich vorzubereiten, zu welchen fie 
Gh, Ihon in Berfailles, des Abends bei Einem aus ihrer Mitte verfams 
melten.- Unter ihnen war aud Graf Mirabeau, ber, ald die Iacohiner 
foäterbin ihre conftitittionelle Maͤßigung vergaßen, ſich von ihnen trennte, 
ja ihnen Entgegen arbeitete, Daffelbe that auch Rafayette. Da aber 


beibe ſahen, daß fie wider den Willen der Iacobiner in ber Raiional: 
—— 


g nichts ausrichten wuͤrden, fo traten fie in den Jacobiner⸗ 
Kb, um hier auf ihn einzuwirken. Indeß ftarb Mirabrau fchon 
& 2 Apr. 1791. Der monarchiſche Klub, unter Elermont Tonnere, 
weicher mit mehr Entfhloffenheit dem jacobiniſchen Etolze fich entges 
—— wurde vom Poͤbel ſchon d. 27. Ian. und d. 28, März 1791 

and endlich aus. einander gejagt. Jetzt lernte der Jacobinerklub 
feine fötruppen, die nahherigen Pilenmänner, kennen. Die Flucht 
des ſigs reizte die Feuerkoͤpfe in demſelben noch mehr auf, und ſeit 
den Ende des J. 1792 wurden ihre Grundſaͤtze fo ausſchweifend, daß bie, 
Selche vorher Jacobiner geheißen hatten, jetzt aus dem Klub als Königs: 
fteumde, ober- Gemäßigte ausgeftoßen wurden 5; fogar Freron, Legendre 
"; andre heftige Jacobiner. Was man in biefen und ähnlichen beſchloſ⸗ 
ei hatte, war dann bie gemeine Stimme aller in der Rationals 
Serfammlung: . Die Bretagner verftattetei bald Mehrern ben Zutritt, 
um deſto gewifler ihre Meinung jedesmal durchzuſezen. So entftand, 
was in einer für bas gemeine Befte frei beratbfcylagenden Verſammlun 
nie Statt haben ſollte, eine Verbindlichkeit für gewiffe Beſchluͤße * 
 webem Vortrage des Gegenſtandes in der allgemeinen Verſammlung 
der ertreter der Nation, und es bildete ſich eine Partei, in welcher 
Ale nur Eins wollten. Sie arbeiteten denen, bie nicht zu ihnen ges 
[5 mit.dereinter Kraft entgegen, nad bem befannten Spruche der 
füht: hul n'aura de l’esprit hors nous et nos amis. Außer 
Unbuldfamkeit gegen anders Denkende, die fpäter in politifche Ans 
fi-ober Berfolgungsmwuth ausartete, uͤbten perſoͤnliche Leibenfchaften - 
* Nebenabſichtin im Geheimen ihren raͤnkevollen, gefaͤhr⸗ 
7 
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% u aus. Bald faßte das Privathaus, in weldhem fie fi 
anfangs verfammelten, bie Zahl biefer Freunde der Revolution, wie fe, 
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elbſt zuerft fi nannten, nicht mehr; fie wählten daher fchon am Ende 
es J. 1789 die Kirche eines aufgehobenen Sacobinerklofters in ber Straße 
St. Honore, in der Mitte von Paris, zu ihrem Verfammlungsorte. 
. &o kam ber Name Iacobiner auf, :wiewot fie felbft fih eine Zeitlang 
noch Freunde der Gonftitution nannten. - Ihr aͤußeres Abzeichen warb die 
rothe Müße;.fpäterhin war eine armfelige, ſchmutzige Kleidung die Be— 
ee ihres Sansculottismus, Bald entfianden, bei ter unrubigen 
Regſamkeit der Franzoſen, in allen Keinen und größern Städten Frank⸗ 
reihe, 1793 fögar in vielen Dörfern, ähnliche Vereine, welde der große 
Mutterfiub in Paris mit fich zu verbinden wußte, fo daß er durch dies 
felben die Öffentlihe Meinung in ganz Frankreich bearbeiten, und nad) 
feinen Abfihten lenken konnte. 1792 ftand ber Hauptliub, in weldem 
fi) zuweilen 2500 Mitglieder verfammelten, regelmäßig mit mehr als 
400 Gefellfhaften in ſchriftlichem Verkehr, und man zählte überhaupt 
in ganz Frankreich gegen 400,000 Jacobiner. Es ift unnöthig, die vor⸗ 
nehmften Mitglieder jenes Hauptklubs namentlich aufjuführen, da es 
ewiß ift, daß alle Männer von Bedeutung, bie zu irgend einer Zeit 
‚ in ber Revolution eine Rolle fpielen oder fpielen wollten, Jacobiner 
waren. Einzelne aber anzuflagen-, ift bedenklich, da der Parteihaß die 
Geſchichte der Einzelnen fehr entftellt bat. Der Einfluß, ben Paris auf 
die Provinz ausübt, und die Unwiffenheit der meiften Bann, welche, 
von unrubigen Wünfhen bem Neuen raſch entgegengeführt, nichts kalt⸗ 
blütig mit ſelbſtſtaͤndiger Freiheit zu unterfuchen vermögen, erleichterte 
den Eupen Diane: des parifer Sacobinerkiubs die Errichtung jener 
unfihtbaren Gewaltherrſchaft über die Öffentlihe Meinung. Dad, was 
fie im Voraus ald Vorſchlag und Beſchluß für die Nationalverfammlung 
— mochte noch ſo verwegen und verfaſſungswidrig ſein, ſo waren 
e dennoch, durch ihre Verbindung mit den auserleſenen Mitgliedern in 
den übrigen Kluds, der Zuſtimmung aller Volksgeſellſchaften gewiß. 
Dies lockte natuͤrlich alle Ehrgeizige, ſelbſt in den hoͤhern Staͤnden, zum 
Beitritt. Sie entſagten den Vortheilen ihres Standes, um hier Anſehn 
und groͤßere Vortheile bei der neuen Ordnung ver Dinge zu gewinnen. 
Bald aber wurde der leidenſchaftlichen Ehrſucht der Poͤbelhaͤuptlinge die 
Maͤßigung der befonnenen Jacobiner laͤſtig; es traten daher bie wilde⸗ 
ſten Feuerkoͤpfe in einen engern Klub zuſammen, der, nad) feinem Ber 
ee in der Kirche der vormaligen Barfüßer, der Klub ber Cor⸗ 
eliers hieß, und an ben fi alle fogenannte exaltes, bie Demokraten 
und republifanifhen Schwindler, anſchloſſen. Hier war ber rechte Zums 
melplag für die bemagogifhen Talente des Fühnen Danton, und bier 
fand das Scheufal Marat, Herausgeber des Volksfreundes feit 1789, 
für feine verbrecheriſchen, wuͤthenden Anfshläge den Glauben, daß der 
Zweck bie Mittel heilige. - Hier wurde ber Sansculottismus in Sprade 
und Denkart zum Haffe gegen Religion, Moral, Ordnung und Könige 
thum mit Fühnem Frevel ausgeprägt. Verbrechen waren Berbienfte, 
Rechtſchaffenheit und Krömmigkeit ein Vorwurf. Der Erkapuziner Cha= 
bot, Anadharfis Cloots, Collot b’Herbois u. X. trieben die Unverfchämt= 
beit in ihren Öffentlihen Reben aufs hoͤchſte. Da die Sacobiner und bie 
‚mit ihnen verbunbnen Orleaniften und Briffotiften, welche an dem Um: 
- fturze des Throns arbeiteten, jene für den Derzog.von Drleans, dieſe 
um eine Republik zu errichten, in ber Nationatverfammlung die richte 
Seite einnahmen, fo festen: fid) bie Mitglieder ber übrigen Volksgeſell⸗ 
ſchaften auf die linke. . Keiner fand ſich aber in der Nationalverfanm: 
lung ein, um etwa zu überlegen, fonbern um für dad zu ſtimmen, mas 
unter ihnen bereits ausgemacht war. Daher hatten der Sacobiners und 
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jeder ähnlihe Klub ganz bie Form ber Nationalverfammlung. Man 
wählte Präfidenten und Secretäre, beflimmte die Ordnung des Zar 
zes, faßte nah Stimmenmehrheit Beſchluͤſſe ab, und räumte. den Zuhoͤ⸗ 
sern beftimmte Logen oder Zribunen ein. So läßt ſichs begreifen, baß 
die Rationalverfammlung in ber von ihr ahgefaßten Eonftitution folchen 
Solks geſellſchaften eine gefegmäßige Befugniß ertbeilen Eonnte. Won 
rest an ward fie aber aud vom Jacobinerktub völlig tyrannifirt. Die 
3ubörer aus den Gefellfhaften des Iestern füllten nämlich, wenn bie 
Jacobiner ber Stimmenmehrheit in der Rationalverfammlung nicht gang _ 
zewiß waren, die Iribımen des Saales der Volksvertreter an, und lärms 
‚tm in wilder Zügellofigfeit, oft fogar mit lauten Drohungen gegen eins 
‚sine Mitglieder, allen Meinungen ober Beihlüffen entgegen, welche 
‚mit denen ber Sacobiner nicht übereinftimmten. Dies. war vorzüglich 
in altern der Ball, was ben König betraf, gegen ben ſich die Jacobiner 
und Gorbeliers, befonters feit 1791, bie gröbften Fäfterungen erlaubten. 
Daber verbanden fih auch bie bemofratifchen Cordeliers mit der Partei 
Orteand, unb biefe arbeitete, ohne es zu wollen, für den Zweck der Res 
paktitaner, indem fie die- giftigften Verläumbungen gegen den König 
und bie Königin ausfpie, und babei ben’ niedrigften Pöbel auf ihrer 
Seite, zum Zteil felbft in ihrem Solde hatte. Co kam es, daß ſich ein 
Zoltsauflauf der Abreife des Königs nady St. Gloub, wo er bie Ofter» 
feiertage zubringen wollte, im 3. 1791 b. 18. Apr. mit Gewalt entgegen» 
jeste. Selbſt die Nationalgarde weigerte fi gegen ihren Sommandans 
tem, Lafayette, den König, der fhon im Wagen ſaß, durch die Volkes 
maffe zu geleiten. Jene Partei der Königsfeinde warb um fo mädtie 
ser, als die'befonnenern Mitglieder aus dem Jacobinerklub herausges 
treten waren, und die Gordelierd d. 21. Iuni fi) wieder mit ihr vereis 
zigt hatten. Doch festen die legtern ihre Verfanmlungen bei den Bar» 
füßern fort, um aus ihnen vorbereitet und einig, nad beftimmten Bes 
fslüffen die Berathſchlagungen im’ Jacobinerflub zu beherrfhen. Sie 
Yenugten, feit der verungluͤckten Flucht des Königs (21. Juni 1791) 
Aes, um den Bolkshaß gegen ihn noch mehr aufzureizen, und foberten 
laut die Abfegundg Ludwigs und die Errichtung einer Republil, Noch 
widerftahiben die gemäßigt Dentenden, welche ſich eine Zeitlang nad) dem 
Drte ihres Klubs, Keuillants nannten, und ber furdtbare Bolksaufftand 
Som 15. bis 17. Juli 1791 erreichte diesmal feifen Zweck nicht Das 
"tegen- mißlang es aber auch den aus ber conftituirenden Nationalvers 
Simmlung hercustretenden Abgeorbneten, vor dem Schluffe ihrer Sitzun⸗ 
"sen den Jakobinerklub zu trennen. Als bie gefeggebende Verfammlung, 
iu der die neuen Abgeordneten faft ganz unter dem Einfluffe der Iaco: 
diner gewählt worden waren, ben 1. Dct. 1791 ihre Sitzungen eröffnet | 
datte, behaupteten bie Königsfreunde, unter denen die Girondiften (f. d.) 
berh Zalente bervorragten, nod) eine Zeitlang die Stimmenmehrheit 
gegen die Königsfeinde (Tordeliers) felbft im Jacobinerklub,' fo daß bie 
Sönpter ber letztern, Danton, Marat, Robespierre und Orleans, ihren 
"Plan verfcleiern ‚mußten. Doch wuchs ihr geheimer Einfluß dadurch, 
DaE der Maire von Paris, Petbion, und mit ihm die aus Jacobinern 
ſammengeſetzte Mımicipälität von Paris, auf ihre Seite trat. Auch 
die gemäßigten Jarobiner, und darunter felbft einige Minifter bes Kös 
nigd, neigten ſich zur Partei ber Königöfeinde hin. So bewirkten fie 
barch den Aufſtand des Poͤbels, am 29. Mai 1792, einen Beſchluß der 
Rationalverfammlung (30, Mat), vermdge deffen der König die für ihn, 
son der erfien Rationalverfanımlung becretirte Leibwache entlaffen follte > 
fie vermochten aber nicht dur) den Aufftand der Worftädte St. Anton 


— 
gr +F- — JF 


198 ' Sacobiner | 


und St. Marcel am 20. Suni, ben Koͤnig, ben nur vier Schweizer⸗ 
Grenadiere gegen ben — ber Wuͤthenden ſchuͤzten, zu zwingen, 
daß er ſein, gegen zwei Beſchluͤſſe der Nationalverſammlung eingelegtes 
Veto zuruͤcknahm; doch gewannen fie die Mehrheit der Rationalver⸗ 
fammlung, um die Anftifter dieſes Aufruhrs, Petbion, Manuel u. A. m. 
„ber verdienten Strafe zu entziehen. Indeffen hatten die vom oͤſterrei— 
chiſchen Staatsminifter, dem Kürften von Kaunis, in einer Note belei= 
digten Iacosiner, gegen bie Meinung der Gorbeliers, bie Kriegserflä= 
zung gegen Öfterreih, 20. Apr. 1792, burchgefest, und der Jacobinis⸗ 
mus Außerte bald feinen Einfluß bei ber Wahl der Feldherren, in ben 
Proclamationen und in der Stimmung ber Heere, fo. daß weber Lafayette, 
1792, noch Dümouriez, 1793, bas Heer gegen die Jacobiner aufregen 
konnten. Alles aber, was feit dem 20. Juni gefhab, die Ankunft der 
Foͤderirten aus Breft, Marfeille u. a; O., den 13. Juli, der Angtiff auf 
die Zuilerien in der Nacht vom 9, auf den 10, Auguft, die Abführung 
bes Königs und feiner Kamilie ald Gefangene der parifer Municipali= 
tät in den Temple, am 13. Auguft, das Blutbad unter den Eingekerker⸗ 
ten, bie vom 2. bis 7. Sept. obne Urtheil nad der Namtenslifte nieder 
geftoßen wurden, die Wahl ber. neuen Gonventsmitaglieder, im Sept. 
effelben Jahres; und alles, was die Rationalverfammlung feit dem 21. 
Sept. 1792 bis zum 20, Mai 1795, felbft nad) dem 9, Thermidor (28. 
Juli 1794), that, insbefondre die empödrende Hinrichtung des Königs, 
ohne gerichtliche Korm, wobei man, mitten im Prozeffe, das Griminals» 
gefed änderte, und endlidy die Einridytung des Revolutionstribinals, 9. 
März 1798, kann als ein Werk der fanatifirten Iacobiner angeſehen 
werden. Die Jacobiner theilten fi in zwei Parteien. In bem Zwecke 
einig, dachten fie über Form und Mittel verfchieden. Zallien, ber Ro— 
bespierre ftürzte, war fo gut ein Jacobiner, als diefer, Der Schwaͤr⸗ 
mer fand den Befonnenen verdächtig. Lange [hwankte der Sieg, End— 
lich unterlagen bie, welche nur halbe Teufel zu fein gewagt hatten. Die 
echten Republifaner, die Girondiften, ober die Thalpartei, wurben den 
81. Mai und 2, Iuni 1793 von ben frechern Jacobinern, oder der Berg 
partei, unterjocht; dieſe aber ihrerfeits von den Maratiften oder. Cor⸗ 
beliers, welhe im Qacobinerdlub mit eifernem Willen berrfchten, unter 
ben Duumvirn, Robespierre, dem Unbeftehlichen, und Danton, dem 
furhtbaren Schöpfer des Revolutionstribunals, deren Gehülfe Marat 
war, geleitet. Dagegen fiegte die gemäßigte Partei in den Provinzen, 
zu Marfeille, Bordeaur, Lyon. Der Suͤden trat gegen ben jacobinis 
fhen Gonvent nnter die Waffen Dies führte den Jacobinismus 
auf den hödften Punkt. Es gelang nämlich der, Bergpartei, den 
Eonvent jeiner Macht zu berauben und: auf Billaud de Barennes Vors 
fhlag,bie Revolutionsregierung bed Schreckens (13. Aug. 1793 bis 5. 
Apr. 1794) an die Strelle der Gonftitution zu fegen. Der Triumph des 
SJacobinismus war ber Wohlfahrtsausfhuß, welcher unter Robespierre 
bie Schreddensherrfchaft vollendete, und durch die Revolutionsarmee die 
Empdrung des Südens, nur nicht‘ die der Vendée, mit euer und 
Schwert unterdrüdte. Städte, wie Lyon, Marfeille, Zoulon, follten 
‚zerftört, bie ganze Vendee follte in ein großes Leichen» und Afchenfeld 
verwandelt werben. Wierzehn Deere, bie Guillotine und eine Yeiferne 
Conſequenz verfhafften endlich dem Terrorismus den Sieg. Frankreich, 
bieß es, ( und für den Augenblid war es wahr) brauche nur Eifen und 
Brot. Erſt als ber Diktator Robespierre, 28. Zuli 1794, unter ber 
Guillotine gefallen war, und mit ibm 104 feiner Anhänger nebft dem 
Bürgerrath von Paris, erhob ficy ber Gonvent wieder. . Gr unterfagte 
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den Volksgeſellſchaften alle Einmifchung. in bie Megierung. Man ver 
fofgte die Blutfäufer. Vergebene wollte ber Jacobinerklub am 11. Nov, 
1794 einen. Aufftand erregen, um bas Ungeheuer Carrier dem Schwerte 
‚bes Gefetzes zu entreißen. Es war feine legte Anſtrengung. Die rechts 
ühen Bürger von Paris umringten den Saal, bis die bewaffnete Macht 
berbeieilte,, die Verſammlung auflöfte und Le Gendre den Eaal fhich, 
Diefen Sieg über die Iacobiner vollendete der Befchluß des Gonvents, 
v6 fie ihre Sigungen nicht wieder erneuern follten. Indeß datterten ibre 
Srundfäge fort. Sie benugten.die allgemeine Noth zur Erregung eines 
Iufftandes am 1. April und am 20. bis 23. Mai 1795. Der lestre 
rachte den Eonvent feiner Auflöfung nahe. Ein Mitglied bes Gonvents, 
ferrand, wurde ermorbet; Alle entfloben, bis auf 14 von der ebemalie 
Zergpartei, welche fogleich eine Menge Dekrete nah dem Einne ber Jar 
:obiner abfaßten. Nur mit Mühe Eonnten die parifer Ausfhüffe diefen 
Atigen Aufrubr unterdbrüden, Mit ber Entwaffnung der Vorſtadt St, 
Intoine verlor die jacobinifche Partei ihren vorzüglichften Fuͤckbalt; ‚fa 
zie fie fhon früher an Barrere, Collot d’Herbois und Billaud de Bas 
renne®, die am 2. April 1795 nad Gayenne deportirt worden waren; 
re Fühnften Spreder verloren hatte. Ben jenen 14 Abgeordneten, die 
tat Schreckensſyſtem wieder hatten einführen wollen, erſtachen ſich ſechs 
nad ihrer Verurtheilung am 17. Juli und unter dieſen der talentvolle 
Remme. Auch in Zoulon hatten die Jacobiner anfangs gefieat; aber 
bie Gonwentstruppen befesten fhen den 29. Mai bie Stadt wieder. So 
bereiteten fi die Jacobiner am 20. Mai ihren eionen Eturz. Kriegs⸗ 
serihte verurtheilten fie überall als Zerroriften zum Tche und die Morbs 
fuht der herrſchenden Vartei des fogenannten Moderatismius eilte aud 
bier der Juſtiz vor. Die bald darauf entworfne ‚Genftitution vom 23, 
Juni 1795, und bie am 27. Dkt. d. 3. in Wirkſamkeit getretene Direcs 
torialregierung unterdrüdten die legten Bewegungen ber Iacobirer und 
Zerroriften, bis zu ber Hinrihtung Baboeuf’8 und feiner Mitverſchwo⸗ 
renen ben 25. Mai 1796. Als aber die Eonftitution von 1795 burch ben 
Eiea der Directoren Barras, Reubel und Fareveillere am 18. Fructidor 
(& Sept. 1797) vernichtet ſchien, erhob ſich der Jacobiniemus einiger 
Sänfemader auf's neue. Er fuhte in die Stellen ber geſetzgebenden 
Raͤthe einzubringen, fand aber nirgends einen Zerrinigungspuntt. So 
blieb ibm nichts übrig, als die Kraft, durch bie jegt Einzelne in ber 
Berwaltung ſich auszeichneten. Sie fanden e8 bald ihrem Vortheile ges 
möß, ber — — Schwaͤrmerei zu entſagen. Dagegen erhielten 
fie einen maͤchtigen Stuͤtzpunkt an dem Manne vom blutigen 13. Ven⸗ 
bemiaire, ber die Gewalt des Schreckens und der füge in feiner. militäs 
rifhen Gemwaltherrfhaft wieder aufrichtete, in Napoleon Buonaparte, 
bem ven Mercier treffend fo benannten Robespierre A cheval. über 
ſelbſt Sanschlotte und Zerrorift lebte er feit den 9. Thermidor (28. Juli 
1794) zurüchgefegt und vergeffen, bis ihn Barras hervorzog und i'n nes 
ben fih an die Spitze ber Truppen ſtellte, um die bewaffneten Bürcer 
der parifer Sectionen am 13. Bendemiaire (5. Okt. 1795) mit Kanonen 
nieterzufchießen. Über alle diefe Ausfchweifungen jener polififhen Volks⸗ 
ggg und über bie Greuel bed Terrerismus vgl, man Mallet bu 

anı Correspondence politigqne pour. servir Al’histoire du Repu- 
blicanisme frangais. Hamb. 1796. 8. ımb I. B. Sirey: Du Tribunal 
revolutionnaire. Parıs an III, 8.; auch v. Archenholz: bie parifer 
Dacobiner in ihren Sitzungen. Hamb. 1798. 8. Da bie franzöfiichen Ja⸗ 
cobiner Überall den Königshaß laut verfünbigten, fo entftand der Wahn, 
daß er cine, durch jacabinifhe Abgefandte geftiftete, demokratiſirende 
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Propaganda gaͤbe; und man verfolgte, oft mit blinder beidenſchaft, jede 
freimuͤthige Regung des rechtlichen Freiheitsſinnes in andern Ländern. Auch 
mußte Polen, als es ſich 1791 eine neue Verfaſſung geben wollte, unter den 
Urſachen des Krieges, den Vorwurf des Jacobinismus nennen hoͤren. Das 
AÄrgſte aber war, daß man oft Philoſophie, Natur: und Staatsreht mit 
Sacobinismus verwechſelte. Wer diefen Argwohn, der felbft in Wien, 
durch des berüchtigten D. Hoffmann’s Betrieb, zu einer geheimen Polis 
zei und politiihen Inquifition Anlaß geben konnte, und das weitgefpon= 
nene Gewebe vom VBermuthungen ber Einbildungstraft und Furt näher 
kennen lernen will, der lefe des Schotten Robinfon Prodfs of a-Con- 
spiracy against all the Religions and Governments of Europe ete. 
4. edit. London 1798, 8. und bie auf Robinfon’s Schrift, auf das Gieß⸗ 
ner und Hoffmann's Journal und auf ähnlihe Befchuldigungen des Pars 
teigeiftes gegründete wortreiche, aber inhaltsleere, gegen Phileſophie und 
geheime Gefeufhaften überhaupt - gerichtete Anklage des Abbe Bartuel: 
Memoires pour servir a l’histoire du Jacobinisme, 5 vol. 8- Ham- 
bourg, 1800, womit noch folgende, in ähnlichem Geifte abgefaßte Schrift 
verbunden werben fann: Leitres d’un voyageur à l’Abbe Barruel, ou 
nouveanx documens pour ses mtemoires. Londres 1800. 8, übri- 
geng find in Frankreich die innern Urfachen, welche ihn hervorbrachten, 
noch vorhanden. Er wagte ed fogar feit 1814 in der Partei der Ultra’s 
(f. d.), welche man deshalb weiße Jacobiner nannte, wieder thätig zu 
werben . Dagegen hat fid Napoleons Anhang, oder die Zahl der rothen 
Sacobiner, feit 1815, fehr vermindert, mit weldhen man aber die foges 
nannten Tiberalen keineswegs verwechſeln darf. Val. Frankreid, Lude⸗ 
wig XVIII, und das franz. Minifterium in ben Beitgenofjen 9.XIX, K. 
Jacobinerorben, ſ»Dominikaner. 
— Sacobiten beißen die monophyſitiſchen Chriſten im Orient, wel⸗ 
che bei den kirchlichen Streitigkeiten des 6. Jahrh. bedruͤckt und zerſtreut, 
von einem ſyriſchen Moͤnche, Jacob Bardai, oder Janzalos (+ 578), un⸗ 
ter Juſtinian's Regierung zu einer ſelbſtſtaͤndigen Religionspartei verei⸗ 
nigt wurden. Gie nannten fid) aus Dankbarkeit nad dem Namen ibres 
Stifters und hatten in Syrien, Agypten und. Mefopotamien zäblreiche 
Gemeinden mit Bifhöfen und Patriorhen. XWegen.ihrer Trennung von 
der katholiſchen Kirche, fonnten fie unter der Herrfchaft der Araber, bie 
fich feit der Mitte des 7. Jahrh. des Orients bemächtigten, nur gewins 
nen. Da jedody bie ägyptifchen Sacobiten die Gunft der Araber miß: 
brauchten, kam es 1352 zu einer Verfolgung berfelben, nad welcher fie 
feht vermindert, in ihrer Religionsäbung eingefhränkt und von ihren 
’ aflatifhen Brüdern allmälig getrennt, eine befondere Sekte bildeten, 
bie noch jegt unter bem Namen Kopten (f. d. Art.) in Agypten beftebt. 
Innere Uneinigkeiten und politifche Urfahen veranlaßten um diefelbe Zeit 
bie Abfonderung ber abyffinifchen und: armenifchen Monopbpyfiten von 
dem Hauptftamme der Jacobiten, der fi nah mandyen Einigungsver- 
fuhen der Bäpfte noch jest in Syrien und Mefopotamien als eine uns 
‚ abhängige Sekte behauptet und aus etwa 30 bis 40,000 Bamilien bes 
ftebt. Diefe Nacobiten gehorchen zwei von den tärkifhen Stattbaltern 
beftätigten Patriarchen, deren einer unter dem Zitel des anticchenifdien 
a Diarbekir ober Aleppo feinen Eis bat, und bie ſyriſchen, der andre, 
m Klofter- Sapbran bei Marbin, die mefopotamifhen Gemeinden res 
— Die Gewohnheit der Beſchneidung vor ber Taufe und den Lehr: 
ag von ber einigen Natur Ehrifti daher ihre" Benennung: Monophyſi⸗ 
ten), haben fie mit ben Kopten. und Abyfiimiern gemein, weichen aber 
ü weniger als bie «andern monophyfitiſchen Parteien von der Ver⸗ 
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faffung und Litürgie der orthodoxen grichifhen Kirche ab. In Große 
britannften nannte man Iacobiten überhaupt die Anhänger des 1688 


sertriebenen Jacobs II. und. feine. Nachkommen) und insbefondere die _ ' 


Eıdweigerer (non-jurors) beren Unterfchied von der anglicanifchen Kir: 
he nur darin beftand, baß fie den neuen Königen ben Eid vermweigerten, 
und weldye, um nicht für fie, fondern für die Stuarte ‚beten zu dürfen, 
eigne WBerfammlungen hielten. Sie hatten ihren Sitz vorzüglid in 
Schottland, wurben aber nach der Niederlage des Prätendenten (1745) 
br vermindert, und ba ev endlich (1788) zu Kom gefterben war, 
kwogen, für Georg III. zu beten. Dennody hat Einclair nad) die: 
kr 3eit noch eine Heine Gemeinde von non-jurors in Hm Kirchſpiel 
Duffus gefunden, welche ihre eigne Kirche haben, und einen Prediger ber 
Aden, um für Könige zu beten, die nicht mehr vorhanden find. E. 
Jacobſon (Sirael), jest (1822) einige funfzig Jahre alt, warb 
w Dalberftabt aus einer reidyen und angefehnen jüdischen Familie gebos 
ren und verheirathete ſich mit ber. Tochter des vormaligen Hofagehten 
der; Samfon zu Braunfhweis. Durch diefe Familienverhaͤltniſſe ges 
rietb er mıt bem Hofe dafelbit in Verbindung, und ward, nad) dem Tode 
feines Schwiegervaters, von dem Derzoge von Braunſchweig zum Hofe 
agenten ernannt. Der Herzog, welcher reiche und thätige Leute begüne 
fiste , ſchaͤtzte Jacobſon, der fih auf mannichfaltige Weife nüslic zu 
maden wußte. Bon Meklenburg erhielt er den Zitel eines geheimen Fi« 
nanzraths. Am weftphälifchen Hofe wollte-er feinen Einfluß zu einem 
böbern Zwede, zu einer religiöfen und fittlichen Reformation feiner Nas 
tion benugen; und auf feinen Betrieb ward, unter dem Namen Eonfiftos 
tim, ein oberfter Gerichtähof-in Eaffel gegründet, vor weichem alle res _ 
ligiöfen und fittlihen Angelegenheiten der jübifhen Nation in Weftphas 
len in fester Inftanz verhandelt werben. follten. Sacobfon felbft ward 
zum Praͤſidenten diejes Eonfiftoriums ernannt. Aber ſchon vor der Auf: 
ifımag- beffelben (1813) hatte er, dem durch mancherlei Umftände fein 
Kufentbalt in Caſſel verleibet worben war, mit Befeitigung aller Hand⸗ 
Iungsgefhäfte, fid) auf eins feiner Güter zuruͤckgezogen, wo er in ruhiger 
Abgefchiedendeit lebte. Kür feine Fähigkeit als Geſchaͤftsmann ſprechen 
feine Bermögensumftände;s Freund und Feind find darin einderftanden, 
daß er zu fpeculiren verftehe; man kann aber binzufegen , ‘daß fein Spes 
culatiousgeiſt niht an dem Kleinlichen und Angftlidhen haftet, das Uns 
würdige verfhmäht und gern Großes in's Auge faßt, das neben bem Ges 
winn au Ehre brinat. Seiner Nation hat er mit Verftand und Bes 
barrlichkeit genugt; an vielen Orten in und außer Deutfchland find ihr, 
auf feine wirkfame Verwendung, drüdende Bürden aller Art abgenoms 
men’ und die Juden find felbft dadurch mehr oder weniger zu bürgerlis 
hen Menfhen geworden. Seine Maßregeln zur religiöfen-Verbefferung 
der Juden haben ben Werth aller halben Mahregein und find nicht mit 
Rahdrud verfolgt worden. Jacobfon hat zu Seeſen, zwifchen Brauns 
ſchweig und Göttingen,-eine Schulanftalt geftiftet, an deren wohltbätis 
gen Sinrichtung fowol Ghriften als Juden Antheil genommen haben, 
Hier wurde auch 1810 der, auf feine. Beranftaltung erbaute jüdifche Tem⸗ 
pef, unter bem Namen - ISacobötempei, eingeweiht. Chriften von allen 
Ständen, Gelehrte, Offiziere und Bürger, fanden bei ihm eine faft im: 
mer fihere Abhülfe ihrer Bedrängniffe. Noch müffen wir anfüoren, daß _ 
Jacobſon nicht allein eine gruͤndliche Kenntniß der Hebräifhen Sprache 
befist, fondern auch der mofaifchen Gefeggebung: fo wie uͤberhaupt der 
jüdifchen Theologie, eingründliches, umfaffendes und (wie wenigftnes in ber 
legten: Zeit beutlich geworden ift) auch Eritiiches Studium gewidmet hat. 
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Jagd, Iänerei, ober Waidewerk ift bie Wilfenfchaft ob 
Kunft, nuͤtzliches Wild in gehoͤriger Menge und angemeffnem Zuftan 
zu erhalten, Thäbriches aber zu vermindern, ober, ben Umftänden gemä 
ganz auszurotten, uud beides auf die zmedimäßigfte Art zu benutze 
Die Jagd zerfällt demnach in zwei Bauptabtheilungen, deren erfte ji 
mit der Naturgefchichte des Wildes, der Wildbzuht und dem Witt 
ſchutz befhäftigt, deren zweite aber die Lehren von der Habhaftwe 
bung bes Wildes durch Toͤdtung oder Bang und ber Wilbbenugum 
enthält. Lestre ijt es auch, bie man befonbders. unter dem Wori 
Jagd oder Waidewerk zu verftehen pflegt, obwol fie ohne den erfte 
Theil bald in fich feibft zerfallen muß. Natürlich ift es, daß ber zwei 
te. Theil der Jagdwiſſenſchaft, oder die eigentlihe Jagd, überall be 
frühere war. überall denkt der Menſch bald daran, Thiere, die ihm Iä 
ſtig oder gefährlich werden, von fidy entfernt zu halten ober zu töbten 
und bald findet er ihre Bedeckungen als Kleider, ihr Fleifh als Nah 
rung zu vortheilbaft, um nicht aud minder ſchaͤdliche Thiere zu verfol 
gen und zu erlegen; das thätige frifche Leben: bei dieſem Gejchäfte, bi 
mandyerlei Abentewer:und die Freude über glüdlichen Ausgang der Jagd, 
machen ihn eben fo begierig auf ihre Wiederholung, als diefe, bei dei 
genauen Kenntniß von den Sitten und Eigenthümlichleiten des Wildes, 
mit immer geringern Schwierigkeiten verbunden wird ; und fo ift der 
Jaͤger fchon von Anfang an gezwungen, fid) mit ber Naturgeſchichte der 


jagdbaren Gefchöpfe um fo mehr bekannt zu machen, als er von feiner 


Beſchaͤftigung größern Vortbeil ziehen will. - Allein bie Bemerkung, daß 
das Wild fich bei uneingefchränfter und regellofer Verfolgung, in nur 
etwas bebuueten Ländern, bedeutend verringere, mußte bald auf die 
Nothwendigkeit einer gewiffen Schonung und Hegung deffelben aufmerk⸗ 
fam maden, und fogar der Wilde wird fich feheuen, wenn er nur einige 
geläuterte Begriffe hat, ein tragendes Thier zu erlegen. Das Veranüs 


‚gen, das aber auch bald bie Herrfihenden im Volke an der Jagd fanden, 


mochte nad; und nach Gefege über. den Wildfehus bewirken, und, als fpä: 
terhin Jagdreviere an befonbre Befiger famen, wurden dieſe zur Echü= 
ung und Hegung bes Wildes burch ihren eignen Bortbeil um fo mehr 

wogen. - Als die Jäger aber, fo wie andre Künftler, eine befondre Ka— 
fte zu bilden anfingen, entftand auch unter ihnen, wie unter jenen, eine 
befondre Kunftfpradhe, die nicht bloß ihres alten Herfommens wegen, 
fondern and) deswegen beibehalten warb und zu werden verdient, weil 
fie in kurzen und zum Kun fehr bezeichnenden. Ausdrüden Dinge aus: 
fpricht, die fonft weitläuftiger Befchreibungen bedürfen, und auch durch 
diefe kaum beutlich werden möchten. Die Naturgefhichte des Wildes, 
wie ber Jäger fie kennen muß , beftcht nicht nur in der Wilfenfhaft von 
dem Bau der innern uhd äußern Theile und der Eintheilung und Bes 
nennung beffelben, feinem Aufenthalt, feiner Nahrung und Kortpflans 
zung, fondern befonders auch in der Kenntniß der Eigenthuͤmlichkeiten in 
feinem’ Leben und Benehmen, feinen Gefchlechts : und Altersverſchieden— 
keiten und feinen Epuren oder Faͤhrten. Wie wichtig befonbers dieſer 
legte Theil der Jagd-Naturgeſchichte fei, wird daraus erhellen, daß von 
einem wahren Jaͤger bie Schägung (das Anfpredyen) eines jeden ftärkern 
Mildes aus der bloßen Epur verlangt wird, daher auch ein folder ein 
birfche und fährtengeredhiter Jäger beißt. Die Lehre von der Wildzucht 
beruhet auf der Kenntniß von den Verhältniffen, die jeder Wildart zu: 
träglich oder nachtheilig find, von bem einer jeden-Wildgattung zuträg- 
lichſten Boden und Drte, von dem gebdrigen Werhältniß in der Menge 
einer jeden Mildgartung jur andern, und. bes männlichen und! weiblichen 
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Ades dberfelben Gattung gegen einander, und ben Regeln, wie man 
ne WBilbftände im Freien oder in Thiergaͤrten anlegen, ober gefunfenen 
der aufbelfen könne. Der Jäger , der auf Kenntnifje in der Wilde 
Se Anfprad machen will, wird alfo wiffen, daß das Rothwild nur 
ehe, ruhige, zufammenhängende Laubholzwaldungen mit naheliegenden 
Shen; Adern und klarem Waffer liebt; daß das Damm uad Rehmwild 
iger große und ruhige, aber trodne, und daß Sauen Brüde, und mit 
Sen und Buchen befonders angefüllte Waldungen, vorziehen. Er wirb 
re gar nicht oder nur in geringer Menge und nur in großen Revieren 
sen, wenn Ebdel:, Damm: und Rehwild ſich gebörig vermehren fol, 
Sendlich nicht mehr maͤnnliches Wild dulden, als füalich befchlanen, 
mehr weibliches, als befchlagen werben kann. Er wird wiſſen, 
an es Zeit ift, dem Wilde gegen den Winter durch kuͤnſtliche Fuͤtte⸗ 
zogen zu Hülfe zu fommen, damit es nicht verfümmere, Salzlecken oder 
SZen zu errichten und einen Zhiergarten mit ben wenigften Koften und 
akdir, den Umftänden angemeffenfte Art anzulegen veriteben. Ob e8 
fei, bei bevorftehendem Winter mande Arten von Wild einzufangen 
in Ställen oder Zimmern bis zum Fruͤhjahre zu erhalten, wird er, 
a Berbältniffen nad, erwägen; kurz, alles, was ber Vermehrung und 
Ieeibung jagdbarer Thiere zuträglich ift, wird er wiſſen und in’s Wert 
mfegen fuchen. Infofern der Jäger aber alles, was dem Wilde nad) 
sig werben könnte, abzuhalten fucht, übt er den Wildſchutz; biefer bes 
alfo einerfeits in ber möglichften Vertilgung alles Raubzeuges, der 

e, Küdfe, wilden und verwilderten Kasen, der Marder, Iltiffe, 
Birfel und ber Raubvögelz anbrerfeits in ftrenger Aufrehthaltung der 
Seſede gegen Wilbbieberei , zu vieles und unzeitiges Jagen, Verletzun⸗ 
om der Echonzeit und unbefugte Beunruhigungen ber Wälder, Die 
Bibjaad, oder die Kunft auf die zweckmaͤßigſte Art jagbbare Thiere in 
kine Gewalt zu betommen, und die bazu nöthigen Inftrumente und Huͤlfs⸗ 
mittel, infofern dies möglich ift, felbft zu verfertigen unb- in brauhbarem 
Stande zu erhalten, geht alfo durchaus aus ben erften Theilen ber Jagd⸗ 
wüfenfchaft hervor, und kann nur bei Anwendung jener dauernd Nuden 
mbBeranügen gemähren; fo wie denn auch jene Eheilewieber nur durch . 
shörige Übung der Sagd felbft in richtiger Anwendung erbalten werben 

Die Jagd theilt man aber, in Hinficht ihres Gegenftandes, 

Ser der zu jagenden Thiere, in Hobe: und Nieder⸗, oder, in einigen 
enden, in Hohes, Mittel: und Niedberjagd 5 zur hohen Jagd nehören 
nördlichen Deutfchland: das Rothe, Damm, Reh: und Schwarzwild, 
wBär, Wolf und Ruhe, das Auer: und Birkmildpret, ber Faſan, ber 
Tappe, Kranih, Koden und Schwan, Alles Übrige rechnet man zur 
nedern Jagd; wo aber eine Mitteljagd ift, da rechnet man zu biefer das 
Beh: und Schwarzwild, bas Birk» und. Hafelwildpret und ben großen 
Stahrogel, Das NRaubzeug indeffen, mag es zur hoben ober niebern 
Jagd gehören, foll billig von jedem Jagdberechtigten geſchoſſen werden 
innen, auch feine Anfprücde auf irgend eine Echon: oder Hegezeit mas 
sen dürfen; denn ber Echabe, ben feine Vermehrung erzeugt, wiegt bei 
weitem den Bortheil des zur Winterizeit beffern Balges auf: auch ift 
tiefe Einrihtung , unfres Wiſſens, ſchon in mehrern Rändern eingeführt, 
Die Jaod auf bobes fowol, als niedres Wild wird nun, den Umftänden 
nach, auf ſehr verfchiebne Art betrieben: bie Altefte Weiſe und die gewißi jes 
den rechte Jaͤger allen andern vorzieht, befteht barin, daß man im Wal: 
be oder Felde umherfchleicht, dem Wilde, wenn man beraleichen. erblidt, 
unbemerit näher zu fommen fucht und es dann durch einen Schuß mit 
Jeuergewehr erlegt ; dies Verfahren iſt es, was man bei Hochwild Puͤrſch⸗ 
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gang ober Waidewerken, bei Niederwild aber Suche zu nennen pflegt; 
obwol man bei ber Suche nit immer gerade das Wild zu befchleichen 
ſucht, fondern diefem, da es weder fo ſcheu ift als das Hochwild, noch fo 
weit gejehen werden kann, gewöhnlich, wenn es entfliehen will, obnehin 
nahe genug ift, um es fchießen zu können. Den Pürfhgang macht ges 
mwöhnlid ein Iäger allein oder zwei in Gefellfhaft, damit der Eine, 
während ber Andre ſich anfchleicht, fi auf dem Wechfel (oder dem Orte, 
durch welchen das Wild zu ziehen pflegt) vorwerfen und auch zu Schuſſe 
kommen koͤnne; da es indeſſen aud dem beften Schügen begegnen kann, 
einen Schuß zu thun, der das Wild weder ſogleich, noch nach kurzer Zeit 
niederſtreckt, ſo pflegt man beim Puͤrſchgange einen Hund mit ſich zu 
fuͤhren, der darauf abgerichtet iſt, der blutigen Faͤhrte des angeſchoſſenen 
(tranken) Wildes zu folgen (der auf den Schweiß gearbeitet if). Man 
führt diefen-an einer Leine — Hari mit ſich, bringt ihn auf den 
frifchen Schweiß und folgt fo der Fährte, bis man das Wild wieder er- 
blickt, weldyes nun entweder tobt (verenbet) ift, oder durch einen neuen 
Schuß zu Boden geftredt wird. Der beſte Schuß für alle Arten von 
Hochwild ift ber mit der Kugelbühfe auf das Blatt (Schulterblatt) von 
der Seite, worauf es nad einigen Sägen gewöhnlid todt niederfällt. 
Kann man ed aber (nur nicht die Sauen, dba man von biefen den Kopf 
um Gericht liebt) auf den Kopf, oder im Halſe durch die-Wirbel ſchie— 
den, fo ftürzt es auf der Stelle (im euer), Bei der Suche, die beſon— 
ders Hafen, Keldhühner, Schnepfen oder Bekaffinen, doch aud vieles 
andre Haar: und Kedermwildpret zum Gegenftande hat, bedarf man eben= 
falls eines Hundes, ber durch feinen Geruch (Nafe) das Wild ausfindig 
zu machen weiß, es auffudt, und, indem er in einer beftimmten Gtels 
lung davor ſtehen bkeibt (marfirt), den Säger darauf aufmerkſam macht, 
biefer nähert fi dann fo viel als nöthig, laͤßt den Hund einfpringen 
und erlegt bann das aufgeftobene Wild, weldyes nun vom Bunde aps 
pottirt (gebradyt) wird. Eine zweite Art der Jagd iſt der Anitand, 
Anfig oder die Kuro. Sie beftehet darin, daß man fih kurz vor Gons 
nenauf- oder Niedergang auf einem Plage verbirgt, durch weidyen das 
Wild von oder zu Holze zu ziehen pflegt, um von bier aus einen Schuß 
anzubringen; für jede Art von Daar: und Federwild ift diefe Art der 
Jagd anwenddar, fobald nur bie beftiimmten Wechfel auf dem Lande 
oder die Stellen eines Waffers, wo etwa Waffergeflügel aufzufaen 
pflegt, ausgemadyt find. Auch pflegt man mande Arten von Wild durch 
Nachahmung ihrıs Lodtones (3. B. den Rebbod durch das ſogenannte 
Blatten) und Wölfe und’ Kücfe durd den Zen eines geänafteten Hafen 
anzuloden und zu ſchießen. Faft eben fo allgemein anwendbar fl bas 
Sreibjagen, wo eine beftimmte Zahl von Schügen ſich in einer Kinie, eis 
nem Winfel oder einem halben Monde verborgen anleat, während eine 
verhältnißmäßige 3 ıhl von Treibern in einem halben Monde ihnen ents 
gegenrüdt und ſo das zwiſchen ber Zreiblinie (Mehr) und den Schuͤhen 
befindiiche Wild auf legtere zutreibt. Auch bei diefen legten Arten von 
Jagden werden, wenn der-Gegenftand berfelben in Hochwild beftand, 
Schweißhunde, ging die Jagd aber auf Riederwild, Dühnerbunde ers 
fodert, um das etwa Frank gefchoffene Wild verfolgen und ftellen, obe® 
apportiren zu fönnen. In Gegenten, wo das Wild nicht fehr zahlreich 
ift, pflegt man daffelbe durch Iagdbunde, (Braken, Wildbodenbunde) 
auffuhen und fich autreiben zu Laffen, um es fo zu eflegen. Berner 
gibt ed manderlei Jagden, bei welchen das Wild (gewöhnlich Hochwild) 
mit Neben, Lappen oder Tühern, zum Theil oder ganz umftellt und 
dann in diefem eingeftellten Bezirke erlegt wird, und bie Gontra:, Keſ⸗ 
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fel«, Beitätigte, Banghauptiagben u. f. to, genannt werben, je nadbem 
die Nege und bergleichen auf die eine oderandre Art angewandt werben; 
alle dieſe Jagden zwecken gewoͤhnlich darauf ab, in kurzer Zeit und mit 
Bequemlid;keit viel Wild zu erlegen und werben mithin meiftens nur 
um Beranügen von großen Herren. gegeben. Doc pflegt man auch 
wol bei Zreibjagden auf Haaſen Prellnege: hinter bie Schügenlinie zu 
tellen,. um bie Jagd einträglider zu machen; aud wird bisweilen das 
mit Züchern umitellte Wild nicht erlögt, fondern eingefangen, um ent⸗ 
veber in Thiergärten auögefest oder zum Vergnügen gezähmt. zu wers 
ven. Außer diefen Arten von Jagden, bei deren vielfaden Abweichun⸗ 
sen ber Menſch doch ‚immer die Hauptrolle fpielt,- gibt es nun auch 
siele, bei denen Runde mehr thun müffen, ald Menfhen. Den oberften 
datz verbient unter biefen die Parforeejagd, bei weldyer ein Hirſch (faft 
mmer ein ſtarker Rothhirfh) von einer großen Anzahl (Meute) befons 
Iter Hunde, die man Parforcehunde nennt, fo lange verfolgt wird, 
is er aus Mübigkeit oder Zorn fich. ftellt, worauf dann durdy eine Ku: 
set auf den Kopf, oder einen Stich (Hang) hinter dem Blatte in's Herz 
(einem Leben ein Ende gemadıt wird.‘ Da es bei dieſer Jagd nicht auf 
Dildbenutzung abgefeben, die Meute ſehr koſtbar zu unterbalten ift und 
überdies viele Jäger zu Pferde, und ein eigends dafür mit gebahnten 
Begen verfehenes Revier dazu erfoderlich ift: fo Eann fie nur ein Ver⸗ 
gnügen für große Herren. fein. Mehr der großen Koften und der Un: 
ruhe wegen, bie die Parforcejagb in Revieren verurfadht, ift fie jest 
feitner aeworben, als weil man. fie für zu graufam bielt; denn fo oft 
ide diefer Vorwurf auch gemacht worben ift: fo ift doch fo viel gewiß, 
bo ein Jeder beim fröhlichen Läuten der Meute, den Hornfanfaren, 
dem Peitfhenfnallen und dem ganzen Gejauchze der Jagd alles andre 
vergißt, amd fib dach Wieberholung des Vergnügens ſehnt. Auch andre 
Irten von Wild, als Daafen, Fuͤchſe, Daͤchſe und wilde Schweine pflegt 
man, imfofern die Hunde darauf gearbeitet find, parforce zu jagen. 
Gewöhnlicher aber ift bei diefen Wildgattungen das Degen, wozu man 
fih bei Daafen und Kücfen der Windhunde, bei wilden Schweinen b 
ihweren Hatzhunde, und bei Däcfen ber Dadefucher - bedient. Füchfe 
und Dächfe werden außerdem in ihren Bauen durch Erummläuftige Huns 
de (Dächfel) aufgefucht und feftgemadt, worauf man dann an bem Or⸗ 
te, wo man ben Hund am beutlichften bellen hört, den Bau aufgräbt 
und feinen Einwohner mit einem Haken oder einer Zange hervorzieht 
und todtichlägt.. Außer ben Hunden bebient man ſich nod des Frett⸗ 
gens, indeſſen bloß zu ber Kaninhenjagd ; man verlegt die Eingänge eis 
nes Kanindenbaues mit Negen und läßt ein oder mehrere Frettchen 
binein, worauf dann bie Kaninden: herausfahren und ſich in den Netzen 
fangen. Die Kalten, bie man in frühern Zeiten zur Jagd auf Haafen, 
Reiher und andres Wild abrichtete, find jegt faft ganz außer Gebrauch ge- 
fommen (f. Falkenbeize). Wol abergehoͤrt zu den, bei der Jagd zu ger 
brauchenden Thieren das Pferd, nicht bloß, inſofern man bei der Parforce⸗ 
jegd, dem Heten u. f. we beritten fein F ſondern auch befouders, 
weil dies treue und kluge Thier, vor dem ſich das Wild nicht fcheuet, 
fih fo abrichten läßt, daß es, im einer weidenden Stellung bahn ſchrei⸗ 
tend, bem nebenher gehenden Jäger ald Schirm dient, um nahe an bas 
Bildpret zu fommen., Dies find die, wenigftend in unfern (Begenden 
gebräudlichen Arten, die Jagd auszuüben; außer ihnen gibt es aber 
auch viele Arten, das Wild durch Kallen, Nege und andre Vorrichtuns 
gen tobt oder lebendig in feine Gewalt zu befommen. Dem Hochwild 
pflegt man jedoch, außer den oben erwähnten Fangjagen, nicht auf biefe 
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Art machzuſtellen, ſelten auch den Haaſen und Feldbhuͤhnern: am öfter: 
ſten aber dem Raubzeuge, Wölfen und Fuͤchfen, Mardern und ben 
Wiüldgattungen, die man, wie Otter und Biber, ſelten zu Schuß be— 
kommt, weil fie ſich zu gut zu verbergen wiſſen und den geringen Feder— 
wilbaattungen,-beren Einzelne man feines Schuffes werth hält, wie 
Oroſſeln und Lerchen. Außerden Molfss und Bärengruben, bie in uns 
fern Gegenden wol faum nöd "gebrauht werden, und den Selbſtſchüf— 
fen, bie, ihrer Gefährlichkeit für Menſchen und Hausvieh wegen, ziem⸗ 
lich abgetommen find, mögen :wol bie fogenannten Prügel: und Mords 
fallen dıe Aiteften fein, bei denen das Wild, wenn es am Köder naſcht, 
durch einen herabfallenden Balken erſchlagen wird. Am gebraͤuchlichſten 
auf Wölfe, Fuͤchfe, Biber, Otiern, wilde Hagen, Marder und Sıtiffe, 
find aber die fogenannten Schwanmihälfe ober -Berlinereifen und bie. 
Zellereifen, die entweder mit- Köder verfehen, das Wild anloden, ober, 
auf defjen Wechfel geftelt werden, fo daß es hineintreten-muß. Auf 
Wölfe und Füchfe pflegt man- auch die-Angeleifen zu legen, welche, wenn. 
das Wilb den daran geſteckten Biffen ergreift, durch Wiederhaken, bie 
mittelſt einer Feder auseinander ſchnellen, demſelben im Rachen fisen. 
bleiben; und zum Fange dev Raubvögel hat man eigne Fangapparate, 
Habichtsſtoß und Roͤnne genannt, bei denen der, auf.eine Taube oder 
dergleichen herabftoßende Räuber felbft ein Neg über ſich herzieht. Die 
Neize jind entweber fo. beſchaffen, daß das Wild (meiſt Federwild) in 
diefelben hineinftößt, und ſich darin verwidelt, und hängen bleibt, oder 
fo, daß das im Bereich der Nege einfallende oder ſich befindende Wild 
von. demfelben überbecdit wird. Zu den erften gehören, außer den oben 
beruͤhrten Kanggarnen für Hochwild, nod bie Klebgarne, welde ſenk— 
redyt an Stangen aufgehängt werden, und unter denen bie Taggarne 
für Lerchen und-der fogenannte Schnepfenſtoß am befannteften find. Je— 
ne, die Lerdyentaggarne, beftehen aus 5 und mehrern Reihen oder Waͤn—⸗ 
ben 6 bi6.7 Fuß hoher Garne, weldhe, zur Zeit des ‚Sonnenuntergan« 
ges gegen Morgen geftellt und worauf die Lerchen zugetrieben werden: 
der Schnepfenftoß aber ift ein Luftgraues Ned, weldes auf freien 
- Walbdplägen, wo Schnepfen zu ftreihen pflegen, zur gehörigen Beit in 
foiher Höhe aufgezogen wird, daß die durchſtreichenden Schnepfen bins 
einftoßen und ſich verwideln müffen. Ferner gehören hieher noch der 
Entenfang, die Treibzeugc auf Fafanen, Feldgühner und Wadıtein, und 
die Steckgarne auf Haafen und Hühner, die. entweder buſenreich, oder 
fo geſtellt werden, daß fie fih allmälig verengern. Zur. zweiten Abs 
theilung von Netzen aber gehören: der Tyraß, ein ziemlich großesNeg, 
welches von zweien Perfonen fo geführt wird, daß ein durch den Huͤh— 
nerhund marfirtes Feldhuhn, eine Wachtel oder Bekaffine damit überjos 
gen und beim Herausftieben gefangen wird: und die Heerde oder Schlag⸗ 
garne, welde fo gelegt werden, daß man fie mittelft- einer Leine zuzie— 
ben, und die, durch Lockton, Koͤrer oder Ruhr: und Locvögel herbeige⸗ 
zognen Wafferfhnepfen, Bekaſſinen oder Eleinern Singvögel damit 
überbeden fann. Eine andre Yrt, das Wild zu fangen, find die Schlins 
gen, Mit einfachen Schlingen oder Fangſchlingen von geglühtem 
Drath fängt man Daafen oder Wiefel, mit eben folden einfachen Schlin⸗ 
gen oder Laufdohnen don Pferdehaaren, Schhnepfen, Enten und aud 
wol andres Wild), indem man diefe auf die Wechſel ftellt, fo daß bag 
Wild bineintreten oder mit bem Kopf bineinfabren muß.- Gängebohnen 
und Sprentel, deren man fid) zum ange ber Droffelarten und mander 
Singvögel bebient, find fo eingerichtet, daß bie durch Beeren angelock⸗ 
ten Vögel, entweder indem fie mit dem Kopfe hurch eine Schlinge fah⸗ 
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ren, ober indem fie auf. ein Stellholz treten, welches abfpringt, am 
Dalfe ober ben Küßen gefangen werben, Außerdem fängt man fleinere 
Bögei auch wel cuch Leimruthen, und mag, wenu man will, aud das 
Bergiften des Raubzeuges duch mit Kräbenaugen eder Arſenik einges 
siebmes Luder zur Jagd redinen, obwol letztres Verfahren, nis uns 
waibmänniih, nur.dem Nichtjäger und nur gegen Wörfe erlaubt. fein 
follte. Die Wildbenugung oder der Theil ber Jagerei, weldyer ji das 
mit befchäftigt, aus der Jagd den moͤglichſten Nugen zu ziehen, erfors, 
dert: die Kenntniß der.geböriaen Jagdzeiten für jede Art von Wild; bie 
Beurtbeilung , wie diel dem Wilde ohne Nachtheil für Eunftige Zeiten 
Abbruch gethan werben bürfez die Kunſt das Wild auf bie, feinem Wer—⸗ 
tbe am wenigſten nachtheilige: Art zu erlegen, eben fo aufzubreden, ab⸗ 
suwirfen und zu zerlegen, feinen Transport zwedmäßig einzurichten, 
die Bälge gehörig zu erhalten, und endbiich. die Berichnungen bes Gelds 
ertrages regeimäßig zu’ führen. Auch dieſer Zweig der Jagdwiſſenſchaft 
ift mitbin mit ben andern unmittelbar und fo.verbunden, daß alle in ein» 
ander greifen und keiner ohne den andern‘ beftenen kann, Das Ganze 
der Zägerei wird in dem anerkannt vortrefflihen Werke: Handbuch für 
Ziger, Jagbberechtigte und Jagdliebhuber, von G, F. D. aus dem Wins 
del, 2te Aufl. Eeipzig 1820 — 22) übgehanvelt. Preis aller 3.Bäns 
ws. 288, +: &lj. J 
Jaggernat ſ. Dſchagernat. 
Jagellonen, f. Poien, | . 
Jahn, D. Friedrich Ludwig, — eine Eräftige Natur, vielfad,.be- 
wegt von der Zeit und von volfsthümiich'« päbagogifhen Ideen, — ift 
der Sohn eines Prediger in Pommern, aeb. um das 3. 1778... Seine 
Bildung war theils fein Werk, theild das Erzeugniß der Zeitbegebens 
beiten, unter deren Einflüffen er lebte. Deutſchland und Preußen von 
einem ftolzen Feinde gedemüthigt zu feben, regte fein tiefes Vaterlands⸗ 
gefüßl zu edlem Zorne auf. Auch mochten Fichte’s Reden an die deut— 
(he Ration ihn ergriffen und zu dem Beſchluſſe begeiftert haben, die 
Wiederberfteltung bes Volksgeiſtes durch die Entwickelung der Bolfss 
ktaft zur Aufgabe feines Lebens zu machen. Gr befümpfte dahet durch 
kehre und -Berfpiel jede .Art der Auslaͤnderei, und trug durch Rebe, 
Sarift und That viel dazu bei, den Stolz des Nationalgefühls zur 
mannhaften. Abwehr alles Fremden zu erweden. Da er bie Zeit 
tommen ſah, wo fein Vaterland Männer brauchen werde, bie ſtark buch 
einen Willen, bas Leben für den Sieg einzufegen, den Muth und die 
Kraft hätten, er aber bie Grundlage ſolcher Geſimung in dem urdruts 
hen Nationalcharakter erfannte : fo wandte ſich fein Eifer auf die Wie: 
derberitellung der reinen Kraftfprade des deutſchen Volks und auf die 
velisthümliche Bildung der deutfhen Jugend, Die preußiſchen Süngs 
linge foliten (und fie haben bewiefen, daß fie es fchon weren) -zu deuts 
(hen Männern reifen für den Todeskampf der Freiheit und der Ehre 
des Baterlanded, Das Mittel dazu glaubte Jahn in der Turnkunſt 
tfeit 1810, dergl. die Art, Zurntunft und Turnziel Bd. X.) gefunden 
zu haben, wenn nämlich mit ber Koͤrperkraft zugleih die Willenskraft 
rolkathuͤmlich ausgebilter würde, Es ift nicht zu keugnen, daß er ein 
Ideal vor Augen hatte, welches Achtung vertient und felbſt vom Staate 
anfangs geachtet worden iftz allein er verfolgte es mit dem kecken 
Trotze eines Reformators und ſtellte es an die Spite ber Nationalbildung, 
weldhe doch tiefere Wurzeln in dem Geiſte und in ber Sefinnung bes 
Menfhen bat. So vergafen Jahn und feine Nadhtreter in ihrer Eins 
jeitigfeit, baß die Griechen die Gymnaſtik dem „, Guten zum Schönen *' 
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unterorbneten, -und baß bie. helleniſchen Turner zugleich ben Grazien 
opferten. Übertreibung alfo-und unmweife Befhränktbeit berbarb das 
Gute, was Jahn wirklich erzielte s: fein Wunder, daß Übertreibung und 
unweife Beſchraͤnktheit auf der entgegengeſeaten Seite fein Wert end: 
lid, vernichtefen, und fogar den Urheber deſſelben in. einem ftrafbaren 
Lichte erblidten. — Zugleich hatte Jahn auch als Schriftiteller auf. die 
Belebung des deutſchen Nationalſinns unter.der Jugend vielfach, einge⸗ 
wirkt, und dadurch nicht wenig mit zu ber Erhebung bed Votks in bem 
grußen Kampfe 1813- beigetragen ; wie er denn felbit unter dem Kreis 
‘ willigen, die ih zum Theil in Breslau an ihn anfchloffen, als Führer . 
eines Bataillons an der, Steckenitz im Felde: gemefen, Danmı]815 mit 
nad Paris gezogen ift, und aud bier bei: jedem Anlaß feinen Charak⸗ 
ter derb ausgefprocen bat. Um ihn fammelten ſich überall viel aͤhnlich 
Gefinnite 3 beſonders bing die: Turnjugend febrran ihm. Im 3. 1817 
hielt ee in Berlin Borlefungen- über das deutſche Volksthum, melde 
auf viele Ohren draſtiſch wirkten. »Ubrigens war er vom Staate ala 
- Zurnlehrer anerfannt und befoibet. Allein Zahn und feine Anhänger, 
Thon - früher in politifche Vereine (S.b. Ari ZugendbunbBb. X.) ver 
flochten/ Eonnten. nicht ‚gleih ihr aufgeregtes Kraftgefuͤhl, noch wenis 
ger das der kecken, bochfahrenden Jugend; in —— ber Maͤßi⸗ 
gung, des Anſtandes und der — nfihten zuruͤckdraͤngen. 
Es zeigten ſich bier und dba Schaumblaſen, als Spuren eines verborge⸗ 
nen Feuers, oder — des Siededampfes jugendliher Schwärmerei. Da 
wandte ſich der ſchon vielfady gereigte Argmohn aud gegen ben Altmei- 
fer der Turner. Die Turnpläge wurden im J. 1819 aefchloffen, und 
Jahn felbftim Zuli, ba er eben einem Rufe nad Greifswalde als Pros 
- feffor zu folaen im Begriff war, ale demagogifcher Umtriebe verbädtig, 
zuerfi nad" Spandau, dann nach Eüftrin, gebracht ‘und zulegt vor eine Im⸗ 
mebiat: Commiſſion in Berlin gefellt. (Bergl. d. Art, Umtriebe Bd.X:) 
Die Theilnahme an feinem Schidfale bewies ſich durch Subferiptionen 
für feine Familie; aud wurde feiner: Krau- ber Gehalt ihres Mannes 
fortwährend ausgezahlt. Noch ift feine Straffaͤlligkeit nicht rechtlich 
‚ausgefprocden ; ſelbſt die mainzer Sentral « Unterfuhungs :.Sommiffion 
bat Feine thatſaͤchlichen Beweife feiner Schuld. aufgefunden.‘ - Indeß 
ftelte-man ibn, nad) ‚einem Befehle des Miniſters vom 8..Apr« 1320, 
bis zur vechtöfräftigen Entfheidung, ‚als Feſtungsgefangnen in Golberg 
unter Aufficht, ließ ihm jebod; feinen Gehalt von 1000 Thlr. und feine 
- Familie lebt bei ibm. Im J. 1822 wurde feine Sache auf’s neue in 
Unterfuhung gezogen. Zahn bat gefchrieben über das beutfche Volks— 
thum 1809, N. A. 1817, im J. 1814 die Runenblätter, Auch war er 
Mitglied ber deutfchen Gefellfhaft in Berlin. . Jahn's und Eifelen’s 
deutfche Turnkunſt erfhien zu Berlin 1816: 

Jahr heißt der Zeitraum, in welchem die Erde. ihren Lauf um 
die Somne einmal vollendet, und die davon abhängigen Veränderungen 
in der Natur zurüdkchren. In der Vorzeit, wo man glaubte, daß ſich 
die Sonne um die Erde bewege, nannte man bdiefen Beitraum ein Gone 
nenjahr. Die Beltimmung des Sonnenjahre , welche tiefe Kenntniß 
ber Aftronomie'und genane Beobachtung foderte, konnte nur nach und 
nad mit Genauigkeit erfolgen. . Nach Derobot waren bie Agypter bie 
erften, deren Beftimmungen fi der wahren Größe bes Sonnenjahres 
naͤherten. Sie tbeilten e8 in 12 Monate, jeben zu SO Zagen, fo baf 
ihre Jahr 860 Tage enthielt „ und die Bewohner Thebens, welche auf 
ben Lauf des Mondes keine Rüdjiht nahmen, fegten noh 5 Tage bins 
zu. In der Folge bemerkten fie zwar, daß ber Hundsſtern (Sirius), 
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beffen Wiebererfcheinung dor Sonnenaufgang bie Überſchwemmung bes 
Nils ankündigte, alle vier Jahr um einen Tag fpäter aus den Sonnen» 
ſtrahlen hervortrat; allein das Jabr von 865 Zagen war mit ihrer 
Feſtrechnung ſo verwebt, daß eine Änderung mit Schwierigkeit verbuns - 
den war; und wiewol bie Feſte jaͤhrlich fortrüdten und in andre Jah— 
reszeiten fielen? fo blieb dod jene Beftimmung, bis Ägypten unter bie 
Herrfchaft der Römer fam, wo bie 3eitbeflimmung Jul. Caͤſars eins 
geführt wurde. In Griechenland Hatte man bas Jahr richtiger zu 
3654 Tag beftimmt, und ber griechiiche Aftronom Soſigenes hatte bies 
dem julianifhen Kalender zum Grunde gelegt (f. Kalender). Aber 
(don der Aftronom Hipparchus in Alerandrien hatte ungefähr 150 3. 
vor Etrifto durch Beobachtung gefunden, daß das Sonnenjahr’nur 365 
J. 5 St. 55 Min. babe. Seine Berbefferungsvorfchläge blieben’ unde⸗ 
achtet. Neuere Beobachtungen haben aber gelehrt, daß das Jahr um 
roch etwa 11 Min. 15 Sec. kürzer fei, als das Zulianifche. La Lande bes 
fimmt ed, auf 865 3. 5 ©t. 48. Min. 85 Sec. 80. Tertien; v. Bad 
auf 365 3. 5. St. 48. Min. 48,016 Sec. Diefe fo genau beftimmte 
3eitperiode nennt man das aftronomifhe Jahr, von welchem das bürs 
gerlihe in den Kalendern unterfdhieben werben muß. Lestres bat, 
weil man bort bie Tage nit theilen kann, nur 365 Zage, und ſtimmt 
daher mit bem aftronomifchen nicht völlig überein. Wegen ber übrigen: 
5 St. 48 Min. u. f. w. wird alle 4 Jahre zwiſchen dem 28. und 24. 
Febr. ein Zag eingefchaltet, (Schalttag), und ein Jahr, welches auf 
biefe Weife 866 Zage befommt, heißt Schaltjahr, jedes andre aber ein 
gemeines Jahr. Unter Mondenjahr. verſteht man die Zeit der 12 Ums 
brebungen des Mondes, welche nad) La Lande 854 T. 8. St. 48 Min. 
87 Sec. ausmadyen. Das Mondenjahr ift daher 10 Zage 21 St. fürs 
zer als das Sonnenjahr. Viele alte Völker zählten nach Mondenjah⸗ 
ten. Ein feftes Jahr findet dann Statt, wenn die Nadtgleichen und 
Jahreszeiten bei beflimmten Tagen bleiben; ruͤcken aber diefe fort, fo 
sennt man das Sabre wandelbar. Go war das julianifhe Jahr ein 
manbelbares, das gregorianifhhe dagegen tft ein feſtes. Endlich ift noch 
der Unterfchieb zwifchen dem tropifchen, fiberifchen und anomaliftifhen 
Fahre zu merken. Das oben fogenannte aftronomifhe Jahr nämtid, 
yeißt auch daB tropiſche, weil feine Dauer von der Rückkehr der Sonne 
iu den Rachtgleichtn oder Sönnenwenden (Tropen) abhängig ift. Hie— 
von unterfcheidet fi das fiderifhe- Jahr (die Zeit, weldhe die Sonne 
nmwenbet, um wieber zum nämlidhen Firfterne zu gelangen), und wel⸗ 
des 20° 5, 7“ länger iſt; und bas anomaliftifhe um 26’ längere Jabr, 
), h. derjenige Zeitraum, welchen die Sonne gebraudyt, um einen gewifs 
im Punkt ihrer Bahn, der der Punkt der Sonnenferne heißt, wieber 
ju erreihen. Das Jahr dberiQuden beftebt aus 12 Mondten, welde 
nit 29 und 50 Zagen abwedfeln. Ihr Schaltjahr hat einen ganzen 
Monat mehr, welder zwiſchen ben 6. und 7. Monat eingefhoben wird. _ 
Ihr Neujahrstay ift der Tag des erften Neumonds nad der Herbſt⸗ 
aachtgleiche. Innerhalb ber 19iährigen Periode, nad) welcher fie res 
nen, haben fie 7 Schaltjahre, nämlich das 8., 6., 8-, 11., 14., 17. und 
19. Bei ben Perfern hat fhon 1079 nad) Ehrifti Geb. der Sultan Ges 
lal ein Jahr eingeführt, welches dem aftronomifhhen Jahre näher kommt, 
‚als bas Gregorianifhe. Bei diefem fällt 7 Mat nad einander alle 4 
Sabre ein Schaltjahr ein, das Ste Mal aber nad 5 Jahren erſt. Die 
HRepublifaner in Frankreich bedienten ſich eines feiten Jahres, welches 
———— genauer als das Gregorianiſche war. Die Periode von 36,400 
" Sabren foberte 20,929 Schalttage, daher wurde am Ende des Jahres 
. Aufl.V. +tr DB, 5. 1 4 
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ein Tag eingeſchaltet, fo oft die Herbſinachtgleiche auf den 2; Tag bes 
neuen Jahre fiel. (Kalender.) . — | 

Jahr und Tag, f. Krifte, | * 

Jamaica, eine von den großen Antillen, 270 A. M. groß, 
liegt unter dem 18 Gr. N. B. und 60 Gr. W.£,, und iſt die wichtigſte 
Snfel der Engländer in Weftindien. Colombo entdedte fie auf feiner 
zweiten Reife 1494 und nannte fie St. Jago. Bein Sohn Diego war 
ber erfte fpanifhe Gouverneur auf derſelben. Damals war die Bevoͤl⸗ 
terung ber Inſel febr zahlreich; allein die Urbewohner wurden mit uns 
erhörter Graufamkeit vertilgt und in wenigen Jahren gegen 60,000 
niedbergemadt. Im 3. 1654 ſchickte Cromwell eine Flotte dahin, wels 
che die Infel für die Britten eroberte und ihr den Namen Jamaica bei: 
legte. Da vicle unzufriedene Königligefinnte. und mehrere Pflanzer 
aus Barbados bahinzogen, fo ward fie bald wieder volkreich und ange: 
baut, fo daß nad wenigen Jahren 60,000 Weiße und 120,000 Reger 


; auf derfelben leuten. Allein in dem ſchrecklichen Erdbeben, welches 1692. 


faft der ganzen Oberfläche ber Infel eine andre Geftalt gab, kamen 
mebr als 13,000 Menfchen um; dies Ungluͤck warb duch eine nachfol⸗ ] 
gende Peſt noch um ein Großes vermehrt. Seit ber Zeit hat ſich Ia= 
maica nie ivieder ganz erholt, fo daß die Volkszahl im. J. 1812 nur an 
860,000 Köpfe betrug, unier benen etwa 40000 Europäer, die uͤbri⸗ 
gen aber fammtlih Neger und Mulatten waren. Das Klima ber In: 
w ift ungefund, am Tage heiß, in der Nacht kalt und feuhts der Bo— 

en aber ift vortrefflic angebaut. Er erzeugt mehr ale die Hälfte von 
allem, in Großbritannien noͤtbigen Zuder, Kaffe, Kakao, Indigo und 


‚ ‚Baumwolle, bat ſchoͤne Waldungen (vorzuͤglich Mahoganyholz), treffli- 


de Weiden, auch den Zimmtbaum, der aus Ceylon dahin verpflanzt 
worben ift, Im innen Gebirge, der Infel befteht cine kleine Negerre: 
publil, mit einer Stadt von ungefähr 2000 Seelen, welche die Englän- 
der für unabhängig erfiärt haben. St. Jago de la Vega oder Spanifh 
Town ift die Dauptftadtz ein anfehnlicher Ort ift Kingſton; Port: 
‚Royal ein guter Dafen. Die Infel wird, durch einen koͤniglichen Gou⸗ 
verneur, zwoͤlf Raͤthe und durch Abgeorbnete des Volks regiert. 
Jamblichus, ein berühmter: eklektiſcher Philoſoph aus Chalcig 
in Coͤleſyrien unter der Regierung Conſtantin d. G. Er machte ſich 
als Schwaͤrmer, Prophet, Geiſterbeſchwoͤrer und Wunderthäter be: 
ruͤhmt, und war ein Anhänger des Plotinus und Schuͤler des Porphy⸗ 
zius, Man gab ihm fogar ben Beinamen. des Göttlihen, und er hatte 
einen großen Anhang. Manche wunderbare Dinge wurden: von ihm er⸗ 
zählt und audy geglaubt, die feinen Ruf nod mehr vertreiteten: Bon 
feinen vielen Schriften ift noch übrig ein Bruhflüd über Pythagoras, 
worin von biefem berühmten alten Pbilofopben mandıes Seitfame und 
Unglaublihe berichtet wird. (Neuefte Ausgabe don —— keipzig 
1816) Eine andre Schrift unter feinem Namen über die aͤgyptiſchen 
Myſtexien ift, wie Meiners gezeigt hat, der Unechtheit hoͤchſt verdaͤchtig. 
Sanitfharen (durch Verſtuͤmmelung entftanden aus Jenkid- 
‚schari, Jen-Ytschjeri) heißt der befte und ſehr in Ehren ftehende Theil 
bes türkifchen Kußvolle. Dieſes Corps ward unter Murab ober Am: 
murath I. im I 1362 errichtet, und beftand aus 8 bis 9000 Mann. 


- Diefer wollte fein Reich durch eine Miliz erhalten, die an Mannszucht 


und Anftcengungen gewöhnt, und durch befondbre Bortheile und Vorrechte 
an ben Dienft gekettet wäre. Nachdem er feine Eroberungen in Euro: 
pa bis an bie Donau erweitert hatte, bob er buber ben fünften heil 
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der Chriſtenkinder in ſeinem Reiche aus, bie Über 15 Sabre alt waren, 
und überließ fie zwei bis drei Jahre: lang. der Aufjiht vom Landleuen, 
welche fie abhärten und in der moͤhammedaniſchen Religion unterricht 
mußten. ‘ Dierauf übte man biefe jungen Leute in den Wafien. und: 
fuhte durch bie Sewöhnung an Blutvergießen alles Mitleid in ihnen 
aus zutilgen. War dies gefchehen, fo wurden fie den Janitſcharen ein« 
verleibt. Ihren Namen haben fie einem Derwifche zu danken‘, ber fie 
bei der Einweibung Jen-Ytschjeri, d. h. neue Go daten namnte, und 
einem ber Befeblöbaber feinen Rodärmel auf den Kopflegte, weßwegen 
noch jegt an allen Zanitiharen: Müsen;, die hoch und vun weißer Farbe 
find, eine Art von Aermel herabhängt. Die Zahl der eigentiihen Jas 
nitfharen ber: Pforte: erſtreckt fih nur auf 40,000. Mann. Anfangs 
wurden fie nur burdy Ehriftenkinder, jebt aber burch geborne Türken, ja 
auch Häufig durch Janitfharenfinder ergänzt. Ihr boͤchſter täglicher. 
Sold ift, Kleidung und Effen abgerechnet, 12 bis 15 Aſper (60 machen 
einen Thaler) ; doch Haben fie viele Vorrechte, und find von vielen Abs 
gaben, felbft vom Kopfgelbe frei. Sie find in 162 (196) Regimenter‘ 
(Kammern, Orta's) eingetheilt, deren jebes nicht über 809 Mann, ger 
woͤhnlich aber weit weniger enthält. Eine jede Orta bat einen obers 
ſten Befehlshaber (Aga), einen Untenbefehlshaber (Orta⸗Baſchi), einen 
Hauptmanıi (Schiurbaſchi), und einen Koch, der in großem Anſehn ſteht, 
und deffen Staatötleidung mir jilbernen Löffeln, Meifern und dergl. bes 
bangen ift. Uber der Stirn tragen ſie ein ledrrnes Futteral, in welr 
dem ein bölzerner Köffel ſteckt, ohne weldyen fie nie erfcheinen. Das 

Ste Mißgeſchick fegen fie, in deu Verluſt ihrer Kochtoͤpfe ober Feld⸗ 
ffet, die fie mehr als ihre: Fahnen achten. Sie fürren eine lange 
ſchwere Klinte,- einen kurzen Säbel, ein Meffer, und im Gürtel ein Pi⸗ 
ftot, melde Waffen in Friebendzeiten in Konſtantinopel verwahrt wer⸗ 
ben, wofür fie bann bloß einen. langen Stab führen, Sie grrifen ben 
Feind gewoͤhnlich ohne Ordnung: und mit dem lauten Ausruf: Allah 
(Gott) würbend an, müffen jedoch, da fie ganz obne Taktik fechten, ges 
gen geübte Soldaten ſtets verlieren, weswegen fie auch jegt bei weiten 
niht mebr fo furdtbar find, als ehemals, befonders in der Mitte des 
17. Jahrh. Außer den eigentlihen Janitſcharen, welde die reguläre 
türfifhe Infanterie ausmahen, gibt es nodh eine aus 100,000 Mann 
beftepende Armee, die ebenfalls Janitſcharen beißen, aber nur eine, ans 
anfäßigen Tuͤrken beitebende Miliz find. Diefe dienen gänzlih ohne: 
Sold, find tur alle Theile des Reichs zerftreut und ziehen Außerft 
felten zu Felde. Aus den eigentlihen Janitſcharen wird die Leibwache 
des Sultans genommen, welcher ſich jedesmal bei feiner Thronbeſtei⸗ 
gung in eine Drta berfelben mit dem beftimmten Solde von 7 Afper für 
ben Tag einfchreiben läßt. In den Orta's herrſcht Übrigens eine arofe 
Ordnung und Reinlichkeit, fo wie in dem ‚Deere felbft ein gewiſſes Ehr⸗ 
gefübl,. welches feinem Diebe, keinem lüberlihen Menfcyen 2c. ben Auf⸗ 
enthalt in bemfelben geftatte:. Auch Liefert- das Militaͤrinſtitut der Ja⸗ 
nitfharen das einzige Beifpiel eines Öffentlihen Anathema oder Banns, 
welches in der ganzen Gefhichte der Ottomanen vorkommt.‘ Während. 
der Enttbronung Osmanns II. wagte es ein Janitſchar von ber 65ſten 
Gompagnie , feine Hand gegen ben gefallnen Monardyen zu erheben und 
ihn oͤffentlich in ben Straßen der Stadt zu [hmähen. Murad IIL., der 
Bruder und Nachfolger Osmanns, beftrafte den Frevel, indem er bie 
ganze Compagnie vernidhtete. Das Andenken an das Berbredhen, fo 
wiean bie Strafe, wird erhalten und jeden Mohat zweimal erneuert, 
Am Mittwoch nämlih, wo man an.die ——— — die Lich⸗ 


ter verthellt, wird die Göfte Compagnie zwar aufgerufen, ihre Nation 
in Empfang zunehmen, aber bei dem zweiten Aufsufe ſpricht ein Offizier 
folgende Worte aus: „kaß ihre Stimme ſchweigen; laß fie gänzlich er⸗ 
ioſchen fein.” Die Reformen, welde.man mehrmals mitdiefer Mitiz hat 
vornehmen wollen, haben wegen ber Vorrechte der Janitſcharen den hefe! 
tigften Widerftand gefunden und mehrere Revolutionen zut Kolge gehabt, 
.- Ranfen, JIanfenismus, Janfeniften. Janſen (Cor⸗ 
nelius), geb: 1585, Lehrer der Theologie zu Löwen, und feit 1636 Bis 
fchof zu Ypern in den Niederlanden, verdankt feinen Ruf, der ben Nas 
men bed ältern, als Ereget befannten Corn. Janſen (Biſchof zu Gent, 
+ 1571) verbuntelt, der großen Theilnahme feines Jahrh. ari den theo: 
logifhen Streitigleiten über die Gnadenwahl und ben Gnadenbeiftand 
(f.d. Art. Gnade). Hauptfärhlich durch die verſchiednen Darftelluns 
gen biefer Lehre beim Auguftinwe, der fidy gegen die Manichaͤer anders 
als gegen die Pelagianer ausdrüden müßte, würden fie im Beitalter der 
Reformation von neuem angeregt, und bie Unbeftimmtbeit und Kolger 
widrigfeit der päpftlihen Erflärungen in- biefer Sadıe gab ihnen fteie® 
Feld , felbft in der katholiſchen Kirche, wo der Stolz und Ordensneid 
der Dominitaner und Auguftiner, die fidy zu dem firengen antipefagia# 
nifhen Lehrbegriffe Auguftins befannten, auf der einen, unb die Raͤnke 
‘ ber, auf mildere Auslegungen beffelben ausgehenden Franziskaner und 
Zefuiten. auf bee andern Seite, diefen ärgerlihen Streit immer lebhafs 
ter unterbielten. Ein Zriumph- für die lestern fehlen 1567 die Ber⸗ 
dbammımgsbulle des Papftes über 76 Säge aus ben Schriften des Kanz⸗ 
lers und Inquifitors zu Löwen, Michael Bajus (+ 1589), eines gelehr⸗ 
ten Vertheidigers der auguftinifchen Anſicht. Aber zu weit war auf 
der andern Seite ber fpanifhe Iefuit Ludwig Molina (}-1600) in feis 
nem mehr alg jemipelagianifhen Commentar zur Dogmatik des heil. 
Thomas von Anquino gegangen. Die lebhaften moliniltifchen Streis 
tigkeiten noͤthigten ben Papft 1598 zur Miederfegung der Gongregarion 
de auxilis (einer Commiffion zur Unterfuhung der Meinungen vom 
Gnadenbeiſtande) zu Rom, und da biefe den Frieden nicht zu ſtiften ver⸗ 
mochte, 1611 zu dem weifen Gebot eines gänzlidyen Stillfhweigens ber 
ftreitenden Orden über bdiefe Lehre» Janfen, welcher dem auf der loͤwe⸗ 
ner Univerfität immer noch geltenden, ftreng auguftinifhen Lehrbegriffe 
zugetban war, farb 1688 zu Ypern, unangefochten im Rufe ausgezeich⸗ 
neter Sittenreinbeit und Froͤmmigkeit. Sein Auguftinus aber, ein 
Buch in welchem er die auguſtiniſche Lehre don ber freien Gnade aufges 
feifht, und, mit wenig verhuͤllter Anfechtung des Semipelagianismus 
der Motiniften, als die wahre Drthödorie empfohlen hatte, redte bef 
feinem Erſcheinen (1640) den Streit von neuem auf. Seine Anhänger 
erklaͤrten die Bulle Urbans VIII., die daffelbe auf Betrieb der Jeſuiten 
1643 verbot, für untergeſchoben, die Univerfität Löwen proreftirte feiers 
lich wider das. Verbot, und aud in Frankreich konnte es den Beifall 
nit unteebrüdten, mit weihem ängefebene Theologen ben Auguftinus 
aufnahmen. Janſens alter Freund, der als Führer der Nonnen von 
Hort: Royal undieifriger a der Jeſuiten, fö wie durch feinen My⸗ 
ftitismus und feine düftre Frömmigkeit bekannte Abt von St. Eyran, 
Sean du Vergier de Havranne (+ 1643), hatte bier fhon die Gemüther 
darauf vorbereitet. Die Gelehrten von Port- Royal, Nicole, Perrault, 
Pascal (deſſen Provinzialbriefe alte Sünden ber Sefuiten aufgedeckt 
batten), und. vor allem Anton Arnauld (geb. 1612, feit 1643 Doctor ber 
Sorbonne) ; Männer‘, die eben fo durch feltne Talente und Kenntniſſe, 
als durch aufrichtige Religiofität und unbeſcholtue Tugend ausgezeich⸗ 
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net, ſich anerkannte Verdienſte um ‚bie Wiſſenſchaften erworben haben, 
übernahmen die Bertheidigung bes Janſenismus, und bie Bulle, in wel 
der der Dapft 1653 fünf Säge aus Janfen’s Auguftinus befonders vers 
dammte, fand fchon.eine bebeutende Gegenpartei. Diefe 5 Säße: ,‚1) 
gewiſſe Gebote Gottes koͤnnen von ben Frommen nicht gehalten wers 
den, und es fehlt ibnen, auch wenn fie den Willen dazu haben, hinreis 
chender göttliher Beiftand; 2) den Gnadenbewirkungen kann im Raturs 
juftande Niemand mwiderftehen; 8) um von Gott etwas zw verdienen, 
darf der Menſch nicht eben frei von aller (auch innerer) Nothwendig: 
feit, fondern nur frei .vom (aͤußern) Zwange handeln; 4) bie Ketzerei 
ber Semipelagianer beftand darin, daß fie lehrten, der Naturmenfch 
babe das Vermögen, bie zuvorfommende innere Gnabe qauszufchlagen, 
oder anzunehmen; 5) es ift femipelagianifch geredet, daß Chriſtus für 
alle Menfchen .geftorben ſei;“ ftanben wirklich in Sanfen’s Schrift; feine 
Anhänger madıten aber. den feinen: Unterfchied, daß fle barum nicht 90 
rade Janſen's Säge, und in bem Sinne zu verwerfen wären, in dem er 
fie gemeint. Hieraus entftand die wichtige Krage, ob. ber Papft, dem 
man des Urtheil über die Nichtigkeit vorgetragner Glaubensmahrbeis 
ten noch nicht abfprechen wollte, auch befugt fei, über eine hiſtoriſche 
Thatſeche zu entiheiden. Aleranber VII. wagte dies .1656 imeiner bes 
ſondern Gonftitutiom, worin er unumwunden behauptet, Zanfen habe 
die 5, Säge wirklich in.bem verworfnen Sinne gemeint, -und fegte bie 
Sanfenijten daburd in die Nothwendigkeit, .entweber zu widerrufen, 
oder ſich vonder. römifhen Kirchengemeinſchaft zu’trennen. Ob nun 
wol ihre Proteſtation gegen diefe unerhoͤrte Anmaßung bes römifhen 
Hofes, wiffen unb beftimmen zu wollen; was ein verftorbner Schrift⸗ 
fteler fich bei- Äußerungen, die eine doppelte Auslegung zuließen, ger 
dacht babe, Keinen: Unbefangenen befremden fonnte; fo wurde fie doch 
für eine Anfechtung der Untrüglichkeit des Papſtes angefehen, und ſelbſt 
von Ludwig XIV. übel aufgenommen + Denn biefer fing ſeit 1661 an 
ſich in dieſen theotogifhen Streit zu miſchen, und die bei: Dofeials Buß⸗ 
prediger und firenge: Gittenrichter. obnthin verhaßten Sanfeniken auf 
das ſtrengſte zu verfolgen. Da indes ihr Anhang unter der franzefifchen 
Geiſtlichkeit und Den Großen des Reichs aus bedeutend wurde, als daß 
man fie bätte zur unbedingten Unterſchrift der Bulle Alexanders VII, 
zwingen koͤnnen, verſchaffte ihnen der Vergleich mit Elemens 1X., 1668, 
voris ihnen eine bedingte Unterſchrift erlaubt war, und das Mißver⸗ 
Kandniß ber. Hoͤfe von Rom und Verſailles über die ſpaniſchen Angele⸗ 
beiten, amf einige Jahre Ruhe. Zwar’ ſtarb 1497: ihre vornehmſte 
dnnerin, Anna, Herzogin. vom Longueville, berühmt als vornehmes 
Berfzjeug ber $ronde, und Schweſter des aroßen Gonde, und Arnaulb 
ging in demfelben Jahre, um perfoͤnlichen Berfolgunaen auezuweithen, 
bie Berbadnung nach den Riederlanden, wo er jedoch bit an frinen 
ob (1700) der eifriafte und geachtetſte Spreder des Janſenismus biieb ; 
e | m (4 1689‘, ein Freund’ der Tugend Und des Rechte, 
begünftigte dieſe Partei in eben dem Grade, als Ludewig XIV. und die 
Zefuiten ihm entgegenwirktm. Auch machten die Zanfeniften fich dies 
ſes Borzugs und der Gunft des beifern Theil der Gebildeten in Krank: 
würdig. Daß fie den Vortrag der Theologie von bierarchiſchen 
zu befreien, und eine genauere Bekanntſchaft des Volks mit der 
Ezu befördern ſuchten, der gedankenlofen Werkheiligkeit und dem 
; } elweſen eine ernflliche Teilnahme des Geiſtes und Heriens 
on dien A der Andacht und ftrenge Sittlichkeit im Leben entgegen« 
dtenz waren unleugbare Verdienfte, neben denen bie Übertreidungen 
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_ einer intmerwährenden Bußzucht und — 2*2*—— durch die fie. ats 
- Schüler Auguftins ihren Ernſt zur Heiligunig bewähren zu müffen glaub» 
ten, mindeſtens verzeihlicher erfcheinen, als die lodern Grundſaͤße des 
Jeſuitismus. Um fo unvergeihlicher waren fie in den Augen dev Jeſui⸗ 
‚ten. Doc blieb der Janſenismus, ungeachtet aller Bedrüdungen von 
Seiten des Dofes, in der Mobe, Pater Guesnel's moralifhejBetradhe 
tungen über das neue Teftament, in biefer Zeit das geleſenſte Buch, ga⸗ 
ben ibm neue Nahrung. Die Sorbonne entfhied 1702 den Gemwiffens- 
fall (cas de conscience), ob ein des Zanfenismus verbädtiger Priefter 
die Abfolution ertheilen koͤnne, bejahend, und der allgemein geachtete 
Erzbifheof don Paris, Kardinal von Noailles,; brauchte feine Gewalt 
nicht ſtrenger gegen bie Janfeniften, als es zum Frieden der Kirche nds 
tbig war. Clemens XI. handelte anfangs in demfelben «Sinne, allein 
Ba Chaiſe (+ 1709) und beffen Nachfolger in’ ber Seelſorge Ludwigs 
XiV., der Sefuit ke Zellier, ‚brangen auf gewaltfamere Schritte, wor⸗ 
in die der König, beffen kranker Phantaſie Zanfenismus und Aufruhr 
gleich galt, redlich unterftügte. Queönel,' num das Oberhaupt ber Jans 
feniften, wurde aus der Reihe der Väter des Oratoriums ausgeſtoßen 
und in bie Verbannung gejagt, wo er 1709 zu Amfterdam ſtarb, fein 
R, T. 1708 verboten, das Klofler Port «Royal des Champs, bad man 
als die Keftung der Sanfeniften betrachtete ‚. durch die königliche Polizei 
1709 aufgehoben, bie.Ronnen zerftreut, die Gebäubeniedergeriffen, und 
bas Werk. der Finfternif endlich durch die, dem Papſte von te Zellier abs 
gezwungene Gonftitution: Unigenitus 1718 gekrönt. Diefe niht weni⸗ 
ger von grober Unwiſſenheit, als von wuͤthender Rachſucht dictirte Bul⸗ 
le, verdammte 101 Saͤtze aus Quesnels Teſtament, welche hier zwar 
nur im janſeniſtiſchen Sinne verſtanden werden ſollten, aber im Grun⸗ 
be, meiſt Sprüche der Bibel, liturgiſche Formein und Lehrſaͤtze rechts 
gläubiger Kirchennäter waren: daber fie nun Unwillen und Spott er» 
Beate, und bie. Zahl der Freufide des Janſenismus vermehrte, Ludwig 
XIV, ftarb 1715 uͤber den Bemuͤhungen, fie in Frankreich ‚geltend zu 
machen zund bei dem Kaltfinn bes’ Regenten, fännte Roailled mit dem 
roͤßten Theile der franz. Geiſtlichkeit ungeahndet wiber biefe. Con⸗ 
Rüntion am ein zun halt end es allgemeines Gonciltum appellicen: Obwol 
die Janſeniſten dieſe Appellation zwerft einlegten, fo ſind ſie doch nicht 
mit den Appellanten (fi dd. Art. U mi ge mi tau s) zu verwechſeln, denn 
viele der letztern verwarfen die Bulle, ohne ſich zum» Janſenismus 
zu bekennen. Indeß hatten fie in Frankreich gleiches. Schickſal, da bie 
Miniſter Duͤbois und Fleury, aus Gefaͤlligkeit gegen dem Papft 
unbedingte Annahme der Bulle.brannen, und alle Weigerer naddrüdii 
verfolgten, »: Viele Ianfeniften: wanderten nadı den Nieberlanden aus, 
bie Blüthe ihrer Partei neigte ſich zu Ende, und die Wunder (Genefuns 
gen und pibglidhe Bekehrungen) am Grabe ihres durch wuͤthende Selbſt⸗ 
- peinigungen früh aufgeriebenen- Deiligen Brangois be Paris (1727), 
konnten nur für Schwärmer und den parifer Poͤbel Beweistraft haben. 
Die feit 1781 aufgefommenen' Rafereien der Convulſionaͤrs, Menſchen, 
bie auf dem Grabe diefes wunderlichen Deiligen in Krämpfe und Zus 
dungen gerietben , und den Zanfeniemus mit begeifterten Worten ans 
priefen; der Securiften, die fich zu ihren Zuckungen noch befondre Huͤl⸗ 
fe leiften, und mit Fußtritten, Schlägen und Stichen martern ließen; 
der Naturaliften und Figuriften, welche bald bie Hülflofigkeit bed unbe« 
nadigten Naturmenfhen , bald die Reinheit der Kirche Ghrifti durch 
nanftändige Entbiößungen barzuftellen fuchten;. ber Discernanten und 
Melangiften, die fi über bie Trage ftritten; ob Gott ober ber Teufel 
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bie Zuckungen hervorbraͤchte, und anbre ſchwaͤrmeriſche Janſeniſten⸗ und 
Appellanten⸗ Parteien mehr, mußten eine Sache, deren man ohnehin 
nach gerade muͤde warb, vollends laͤcherlich machen, und bie ernſten 
Maßre geln ber Polizei, das fortgeſetzte Verbrennen ber janſeniſtiſchen 
Bücher, die häufigen Verhaftungen, am meiften aber das hoͤchſt natuͤrli⸗ 
de Berloͤſchen jenes Eifers fie endlich in Vergeſſenheit bringen. Seit 
diefer Zeit hörte der Janfenismus auf, in Frankreich als Öffentliche Ers 
fheinung zu beſtehen. Seine reine Moral und ftrenge Theologie bes 
bielt zwar auch hier immer Freunde, und eine Partei der Geiftlihkeit, 
die duch ihre Bereitwilligkeit zum Gonftitutionseibe in der Revolution 
bewied, daß fie fi lieber vom Papſte, als von ihrer Meinung trennen 
mbdyte; allein wenn aud) der alte Bwiefpalt der Janſeniſten und Molis 
niften in bem Gegenfage ber gefhwornen und nichtgefhwornen Priefter 
in Frankreich bis auf bie neuefte Zeit fortlebte: ſo hat fi body mur in 
ben vereinigten Niederlanden eine eigne, oͤffentlich anerkannte kirchliche 
Gefeufhaft der Janſeniſten gebilbet, weldye fidy, zufolge ber auf ber 
janfeniftifhen Provinzialfgnode zu Utreht 1763 gefaßten Befchlüffe, 
zwar nit von der Batholifchen Kirche ausſchließen will, aud den Papft 
als geiftliches Oberhaupt achtet, aber feine Untrüglichfeit leugnet, bie 
Gonftitution Unigenitus verwirft und bavon fortwährend an ein allge: 
meines Gontilium appellirt, dabei ben auguftinifhen Lehrbegriff und 
feine moralifhe Strenge fefthält,, und den innern Gottesdienft als das 
vorzüglihfte Merkmal der Froͤmmigkeit betrachtet. Diefe Zanfeniften, 
bie ih am liebften Schüler des heil. Auguftinus nennen laffen, haben 
feit 1728 einen. eignen Erzbifhof zu Utredyt, und zu Harlem und De« 
venter Bifhöfe, eine Geiſtlichkeit, die der Givilobrigkeit unterworfen, 
ohne Aufere Macht und Reichtum ihre Beftimmung um fo treuer er⸗ 
üt, und eine wohlgeorbnete Kirchenverfaffung,, ‚deren gefeslihe Ges 

ſtalt und Dauer fie, fortwährend vom Papfte als Abtrünnige und Schis⸗ 
matifer verurtheilt, dem Schuge einer proteftantifchen Regierung vers 
danten, und aud jest. noch beibehalten bürfen. ee 

Januarius (der beilige), ehemals Bifhof zu Benevent, wurde 
zu Anfange bes 4. Jahrh. als chriſtlicher Märtyrer nach vielen Martern 
zu. Puzzuoli enthauptet, und wird als Schutzpatron des Königreichs 
Neapel verehrt, bem zu Ehren auch ber Januariusorben dafelbft 1738 ge> 
fliftet wotden ift. Sein Körper liegt zu Neapel in ber Hauptkirche bes 
graben ; allein das Haupt nebft zwei Kläfcychen von feinem Blute, wel⸗ 
des eine fromme Matrone bei feiner Enthauptung aufgefangen haben 
fol, wird in einer befonbern Kapelle verwahrt: Won dieſem Blute bes 
haupten bie Reapolitaner, daß es, auch noch fo hart 'geronnen, dennoch 
ju fließen anfarige, fobald es fi bem Haupte bes Heiligen nähere. Jaͤhr⸗ 
lich wird am erſten Sonntage bes Monats Mai ein Verſuch damit ges 
macht; man glaubt, ber Schußheilige fei vorzüglich gut gegen das Land, 
gefinnt, wenn ſich das Blut ftark in dem Flaͤſchchen bewege und hellroth 
werde, ba man hingegen aus bem Gegentheil traurige Beforgniffe für 
bas Wohl bes Landes faßt. Ä 

Janus, eine uralte Gottheit der Römer, welche ben Griechen 
völlig unbekannt war, und für pelasgifchen Urfprungs gehalten wird. 
Die Pelasger glaubten nämlidh zwei höchfte Gottheiten, unter benen 
fie fi) die Natur und ihre Befruchtung daten. Aumeilen wurben fie 
als zwei verfhiebne Wefen, männlichen und weiblichen Geſchlechts, zus 
weilen aber auch in einem einzigen vereint bargeftellt. Diefe Gottheit 
nahmen nun bie Aboriginer oder Lateiner von den Pelasgern an und 
nannten fie Janus, In ihm veschsten fie den Bott ber Götter (mie ihn 
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die ſaliariſchen Gebichte ) ben Reglerer des Jahtes unb aller 
menſchlichen Schickſale, ben Gebieter-über Krieg unb Frieden. Man bildete 
ihn mit einem Scepter in ber rechten und einem Schlüffel in der linten 
- Hand, auf einem ftrahlenden Throne figend; auch ward ermit zwei Ge⸗ 
fihtern vorgeftellt (einem jugendlichen und einem bejahrten), von- wel⸗ 
den eins vorwärts. ,.bas andre ruͤckwaͤrts ſah. Einige erfennen darin 
bas Symbol ber Weisheit, welches: in die Vergangenheit und Zukunft 
haut ; Andre erklären es von der Wiederkehr des Jahres, ber Jah⸗ 
reszeiten ober von ben Weltgegendben, ba man ihm auch mit vier Geſich⸗ 
tern abgebilbet fand, und von feiner boppeiten. Verrichtung, die Him⸗ 
melsthür aufs und zuzufchließen. Plutarch endlich erklaͤrte es ſo, daß 
Janus ben Ackerbau aus Theffalien nach Latium gebracht habe, daher 
ein Kopf nad Griechenland, ‚der andre nad: Latium ſchaue. Einige 
glauben, Janus fei mit der andern hoͤchſten Gottheit der Urvölter Ita⸗ 
liens, mit dem Saturnus, im Eine Perfon: zufammengefhymolzen, wors 
über man folgende Mythe erzähit. Janus war einer ber alten Kbnige 
ber Sateiner, er lehrte. fein Bolf den. Ackerbau und führte zwedmäßige 
Gefege und gottesbienftiiche Gebräuche ein, Saturn, von feinen Kin⸗ 
bern vertrieben, flüchtete nach Latium, wurde von Janus gut aufge= 
Anne und zu feinem Mitregenten erwaͤhlt. Unter ihrer. Regierung 
fah Latium fein goldnes Zeitalter. Ovid (in ben Faſten I: 90 u. f. f.) 
fogt vom Janus: Er war Oberthürhüter im Himmel und auf Erden, 
öffnete die Himmelspforte, um den Tag berauszulaffen, und verfchloß 
fig wieder, wenn er am Abende zuruͤckgekehrt war, Alle Arten von 
Ci und, Kusgängen flanben ımter feinem Schuge. Nah ihm hieß die 
Thuͤr janua, und jeder. unverfchloffene gewölbte Durdgang, wodurch 
man aus einer Straße oder einem Plage in einen andern fam, ein Jar 
nus, Er war daher auch der Gott des Tages und bes Jahre, und vom 
ibm bat noch jegt der erfte Monat im Jahre feinen Namen. Ihm war 
er eıfte Tag des Jahrs und von jedem Tage die erfte Stunde heiligs 
ei allen feierlihen Opfern madte man mit ibm ben Anfang und er 
ward Vater aenannt, Romulus baute. ibm den berühmten Tempel, 
ber nach der Verordnung bes Numa bei dem Anfange eines Krieges aufe 
gethan wurbe, fo lange der Krieg bauerte, offen blieb, und nicht eber, 
als bis in allen, ben Römern unterworfenen Länbren Friede war, wieder 
gefchloffen wurde. - Letztres geſchah jedoch in dem langen Beitraume von 
700 Sabren nur drei Mal: das. erfte Mal unter Ruma felbft; zum 
aweiten Male nad) dem erften punifchen Kriege , das dritte Mal unter 
ber Regierung Augufts im J. 744 nad) der, Erbauung Roms. 3 
ZJapan, Japaner. An der Oſtſpitze von Aften, zwiſchen dem 
81, und 49. Gr, noͤrdl. ‚Breite, liegt das japaniſche Reich, eine große 
Infelgruppe, die durch Berge, fteite Felſen und ein gefährliches Meer 
faſt unzugänglich wird, Sie beſteht aus drei großen Infeln: 1) Nie 
phon, ¶ 100 Meilen lang, aber fo ſchmal, daß ihre Breite in der Mitte 
nur 18 Meilen beträgt) in 49 Provinzen getheilt, worin Miaco, ber 
Eis des Dairi, oder geiftlihen Kaifers, wo alle Münzen -gefchlagen 
und alle, Bücher aedrudt werben, Jeddo, bie ungeheure Reſidenz des 
weltlichen Kaifers (Kubo, bdeffen Palaft 5 Stunden im Umfange bat, 
und: allein ſchon eine beträdhtlihe Stadt bildet,) am Fluße Tonkay, 
über welchen eine Brüde gebt, von der die Entfernuug aller Orte im 
Reiche berechnet wird, und Oſacco, eine reihe Handelsſtadt, die merk⸗ 
würbigften Städte find; . 2) Zimo oder Kiufiu (40 Meilen lang und 2 
breit), aus 9 Provinzen beftehend, und 8) Kifoto ober Sikof (18 Meie 
Ien lang und 10 Meilen breit), die 4 Provinzen enthält, Um biefe. 
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aroßen Inſeln liegen unzaͤhlbare kleine fruchtbare Eilande und kahle In⸗ 
ſelderge, die ehedem wahrſcheinlich mit dem feſten Lande von Aſien zus 

ſammenhingen, bis fie durch ein Erbbeben von demſelben getrennt wur⸗ 
den. Der Flaͤchenraum der geſammten Inſeln beträgt 8600 D. M. 
Die Angaben von der Zahl der Einwohner ſchwanken zwiſchen 16 und 
so Millionen. Japan iſt ſehr gebirgig, ganz wie die gegenüber lies 
gende Küfte des feften Landes. Der berühmteite Berg heißt Furi; er 
it das ganze Jahr mit Schnee bedeckt. Auch gibt es viele Vulkane. 
Nur der rege Fleiß ber Einwohner hat den unfrucdhtbaren Boden trags 
bar gemadht. Selbſt bie fteilften Berge find angebaut, Der Aderbau 
ift durch bie Gefege des Staats ald Hauptbefhätigung vorgefchrieben. 
Biegen und Schafe find aus Japan verbannt. Jene hält man dem Ans 
bou für nachtheilig. Baumwolle und Seide erfegen die Wolle. Schweine 
gibt es Kur in der Gegend von Nangafati. - Überhaupt findet- man we⸗ 
nig vierfüßige Thiere in Japan, nur Hunde im Überfluß. Die Laune 
eines Beberrfcyerd, ber dieſe Thiere liebte, hat bie Zucht derſelben durch 
ein Staatögefeg angeorbnet, Man pflegt fie Auf Öffentlihe Koften. 
Es iſt ungewiß, ob bie Alten etwas von Japan: gewußt haben, Erſt 
zu Ende des 18. Jahrh. kamen durch ben’ berühmten Reiſenden Marco 
Volo die erften Nachrichten von Japan, bas er Zipangu nannte,‘ nad) 
Guropa.- Im J. 1541 aber wırrden 3 portugiefifhe Schiffe, bie nach 
Ghina reiften, burd einen Sturm an die japanifhe Küfte verſchlagen; 
indeſſen würde audy ohne biefen Zufall dem unternehmenben Handels⸗ 
volfe das Inſelreich ſchwerlich unbefannt geblieben fein, von- weichem 
feine Seefahrer ſchon in China Nahrichten eingefammelt hatten. Es 
ward fogleich eine Nieberlaffung auf der neu entdeckten Küfte angelegt, 
und der Jeſuit Franz Xaver ging nah) Japan, um den chriſtlichen 
Glauben auszubreiten. Die Portugiefen hatten im ganzen Reide 
freien Zutkitt und Handel, befonders auf der Infel imo, ine ihrer 
Hauptniebderlaffungen war auf Kirando, jest Defima, oder der Hafen 
von Rangaſaki. Das CEhriſtenthum breitete ſich fehr aus, obgleich die 
einheimifhen Priefter demfeiben entgegenwirkten. Die weltlihen Herr» 
fcher aber, beſonders bie Fleinen Kürften, welche unter der Oberhoheit 
bes Kaifers einzelne Landestheile befaßen, unterftüsten ben netten Glau⸗ 
ben und beffen Verkuͤndiger. Um das I. 1616 war faft die. Hälfte 
¶riſtlich, ferbft viele Meine Lanbesfürften. Ungefähr 50 Jahre Hatten 
die Portugiefen und Jeſuiten ald Kaufleute und Glaubensprediger das 
. ganze Meich ungehindert durchzogen, ald mehrere Umftände ihrem Eins 
fluffe ein Ende machten. Eine Revolution raubte-(1586) dem japanis 
fhen Kaifer alle weltiiche Macht, die ber erfte Staatödiener, der Kus 
be, an fidh riß, welcher jenen nun zu einembloßen Hohenprieſter herabs 
feste. Jejas, ber Nachfolger des erften Gewalträubers, machte (1617) 
bie Oberherrſchaft in. feiner Familie erblih, Die. beiden neuen Herr⸗ 
[her waren Feinde der Portugiefen und der Miffionäre, da ihnen bie 
enge Verbindung ber neuen Glaubenspartei und ber Einfluß der Je— 
fuiten, welche ſich in die politifhen Angelegenheiten mifchten, und fid) 
gegen bie neue Ordnung ber Dinge erklärt hatten, gefährtid fchienen. 
Das Betragen der angefiebelten Portugiefen wär überhaupt im. hödhften 
Grabe unvorfihtig und zügellos. Die Gefandten Portugals verriethen 
einen unleidlichen Stolz, welcher gegen bie gefchmeidige Unterwürfigs 
keit ber Holländer, bie feit 1611, auf die Verfiherung, daß fie von ' 
einem anbern Blauben, als die Sefuiten wären, freien Handel mit allen 
Häfen des Reichs erlangt hätten, fehr abftay. Nach manchen Berfols 
gungen wurden enblich, im 3. 1697, alle Portugiefen mit ihren Miffio- 
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nären auf ewig ‚aus dem rer verbannt, gegen bie Ghriften blutige: 
Strafen verhängt, und bie Häfen des Reihe allen fremden Völkern, | 
außer ben Holländern, verfchloffen. . Diefe Verfolgung gegen ben far | 
tholifhen Gtauben ward 40 Jahre lang fortgefegt, mehrere Milliönen | 
Menjdyen wurden :geopfert, .Im 3. 1665 wurden in allen Städten bes 
Reihe Inquifitionsgerichte. niedergefegt, welche ihre Unterfuhungen ” 
jährlich zu unbeftimmten Zeiten erneuern follten. Die Holländer, weiche 
nit wenia zu jener Kataftrophe beitrugen, traten nım an bie Gtelle . 
ber Portugiefen, x Sie und die Ehinefen waren von nun an die einzigen 
Voͤlker, deren Schiffen der Zugang nad Japan geftattet warb; aber 
beide mußten fidy die Härteflen Bedingungen gefallen laffen. Die Chi— 
nefen dürfen nur für 600,000 Thlr. Waaren ausführen, die Dolländer 
nur für 800,000, und auch die letztern find, feit 1634, wo fie Anlaß 
u Argwohn gegeben hatten, dabei fo eingeſchraͤnkt, daß fie nur auf der 
—* Deſima, bie durch eine Bruͤcke mit ber Stadt Nangaſaki zuſam⸗ 
menbängt, landen duͤrfen. Auf dieſer Inſel, wo ihre Waarenlager ſich 
befanden, lebten ungefähr 15 Hollaͤnder, welche ben Handel betrieben, 
in ber engften Gefangenfhaft, unb ohne Begleiter, Aufſeher und Dolls 
metfher durften fie bie Stadt nicht betreten. Ungeachtet‘ diefer Bes 
fhräntungen und der Erprefjungen, welde fi die Holländer durch Abs 
züge von den bedungnen Waarenpreifen,, durch willtürlihe Erhöhung 
bes Müngfußes: bei Ruͤckzahlungen, gefallen laffen mußten, ſcheint der 
Handel mit Japan febr vortheilnaft gewefen zu fein, da die Dolländer 
bis auf die neuefte Zeit fortgefahren haben, jährlih 2 Schiffe von Ba⸗ 
tavia, und zwar große Dreideder, meift aus Seeland, dahin zu fenden. 
In der Mitte bes 18. Jahrh. rechnete man den Gewinn von bem jas 
paniſchen Handel jährlich. zu 4 bis 500,000 Gulden, obne ben Ertrag 
des Waarenvertriens in Indien und Europa, und ohne Gewinn ber Pris 
vatleute, der wenigftens auf 250,000 Gulden gefhägt ward, wovon bie 
Hälfte dem Ratbe zu Batavia zufiel. Die Engländer hatten ſchon im 
17, Jahrh. eine Niederlaffung auf Rirando angelegt, und bedeutende 
Dandel@vortheile erlangt, aber biefer Dandel ging. bald wieder verloren ; 
wahrfcheinlih weil die Japaner durch die liftinen Holländer erfuhren, 
daß der König von England eine portugiefifche Prinzeffin zur Gemahlin 
batte. In den neueften 3eiten ‘find in Enaland alle Vorſchlaͤge zur 
MWieberanfnäpfung des Handels mit Japan verworfen worden, ba fein 
Gewinn dabei zu boffen war, indem die Rüdladbungen faft nur aus 
Kupfer und-Kampfer beftehen könnten, und ber Dandel mit dem japas 
nifhen Kupfer die Ausfuhr des enalifhen nad Indien hindern wuͤrde. 
Auch die Ruffen, denen die japanifche Regierung ſchon 1792 ihre Abs 
neigung, mit ihnen je in Verbindung zu treten, erklärt hatte, haben 
neuerlich verfuht, eine. unmittelbare Hanbdelsverbindung mit Japan 
onzufnüpfen, aber obne Erfolg ı(f. Krufenftern’s Reife), Die Japas 
ner find eine ähnlihe Miſchung des malaifhen und mongoliſchen Volker 
ſtammes, wie die Ebinefen, von welchen fie Schſt wahrſcheinlich ihre 
Cultur erhalten haben. Japaniſche Kunft, Beitrehnung , Arzneitunde 
and Aftrologie find rein chineſiſch. Die jesigen Bewohner- ftammen 
entweder aus China ober aus Korea, oder aus beiden zugleich; aber 
durch fürmifche Wogen von ber übrigen Welt getrennt, fich felbft übers 
laßen, und befreit von fpätern Einfällen der Nahbaren, bildeten fie ſich 
zu einem felbftfländigen Volke. Ihre Sprade deutet keineswegs auf 
fremden Urfprung Wie hat nur fehr wenige dinefifhe Wörter und 
keine Ähnlichkeit weber mit dem Mantfchu, noch mit dem Kurilifden. 
Die Japaner find die gefittetfie und gebilbetfie Nation in Aflen; eim 
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ſtotzes Wort, witzig, verſtaͤndig, bildſam und gelehrig. Wiſſen⸗ 
Saften und Künfte ſchaͤten fie ſelbſt an andern Voͤlkern, welche fie 
zaft, theils wegen ihrer ſchlechten Aufführung, theils wegen der ſchimpf⸗ 
uhen Behandlung, bie ſich dieſelben aus Gewinnſucht gefallen laſſen, 
derachten. Seit der Ankunft ber Guropaͤer und durch dieſe belehrt, 
sahen fie ſich in mehrern Wiſſenſchaften hervorgethan. Geſchichte, 
Aſtronomie und Arzneikunde werben am eifrigſten betrieben. Didyt: 
tun, Muſik und Malerei werben ebenfalls geſchaͤht, und in der letzten 
taben e8 die Japaner weiter gebradyt, als bie Ehinefen.. Sie fhreiben 
S, wie biefe, die Erfindung bes Schießpulvers umd der Buchdrucker⸗ 
kmft zu. Die Kinder werden früh in die Schulen gefhidt und fehr 
frenge erzogen, Bücher auszuführen ift verboten, wenigftens folche, 
bie Rachrichten von ber Regierung und dem Lande enthalten, besgleis 
dem Landkarten und Münzen. Eben‘ fo ftrenge ift die Einführung 
frember Religionsbuͤcher verboten. Die holländ. Schiffe müffen, wenn fie 
antommen, dem japanifhen Befehlshaber von Rangafali ihre Religions 
bier in einer Kifte überliefern, welche fie bei ihrer Abreife wieber er⸗ 
beiten. Die Japaner find gefchäftig und arbeitfam, dabei aber wols 
tüfig, graufam und zur Rachſucht, bie oft erft nad) langer Zeit Befries 
biaung ſucht, geneigt. Ihr Aberglaube wird durch eine, jebe Auffläs 
rung hindernde Priefterregieruns unb eine zahlreiche Geiſtlichkeit ges 
näpet. Die Regierungsverfaffung ift der härtefte Defpotismus, der 
ſich mit Blutgefegen und mit unerbittliher Strenge waffnet. Der 
Wille bes Kaifers ift das hoͤchſte Geſetz; nähft diefem der Wille ber 
von ihm abhängigen Fleinen Kürften,: die in ben Provinzen eben fo bart 
tegieren, als jener über das Ganze, aber ungeachtet ihrer Abbängigkeit 
bod das Recht befigen, fich einander zu befriegen. Der größte Theil 
ber Eimwohner wird vom ſchwerer Armuth gebrüdt,. ba. der Bauer bem 
Sandesheren, welcher fich als den einzigen Eigenthümer von allem 
Grund und Boden anfieht, wenigftens die Hälfte, in manden Gegenden 
fegar zwei Drittel feiner Ernte abgeben muß, Um Verſchwoͤrungen 
zu vertüten, ift Jeder durch die Gefene bes Staats zum Wächter, 
Aufpaffer und Bürgen bes Andern gemadt, ſo daß Jeder für benjenis 
gen, der mit ihm in irgend einer Verbindung ſteht, dem Staateshafs 
ten, und im al eines Bergehend mit bemfelbenbüßen muß. So 
muß der Vater für feine Kinder, der Derr für feine Diener, der Nach⸗ 
bar für ben Nachbar, jebe Gefellfchaft fuͤr ihre Mitglieder ftrben... Nie 
wird ein Vergehen an Geld, fondern ohne Ausnahme an Leib und Le⸗ 
ben, durch Gefängniß und Verbannung geftraft, und jede Strafe mit 
unerbittlidyer Strenge an Vornehmen, wie an Geringen vollzogen. 
Die urfprünglidyen Regenten von Japan hießen Milabdo, nad dem 
Gtammvater ihres Gefhlehts. Der geiftliche Kaifer, der Hohepriefter 
von Zapan heißt noch immer Dairi, weldes von den frübeften Zeiten 
ber ber Zitel ber japanifhen Kaifer war, als fie noch bie aeiftliche und 
weltliche Macht vereint befaßen. Seit ber Revolution, welche fie ber 
weitlichen Gewalt beraubte, Lebt ber Oberpriefter zu Miaco ale Ges 
fangner bed weltlichen Kaiſers. Ihn bewacht ein bem weltlichen Kais 
fer verantwortliher Statthalter. Um ſich bes Abkömmlings des alten 
Herrſcherſtammes von Japan befto mehr zu verfihern, hat die ſchlaue 
Politik bed weltlichen Kaifers ben Dairi in eine heilige Perfon verwans 
beit, den Fein menſchliches Auge, am wenigften ein Mann, ber nicht zue 
— a angeftellt ift, fehen darf. Wenn der Dairi ein« 
mal, was freilich felten gefchieht, in feinem Garten ober im innern 
Bezirke feines ungeheuern, wohlbefeftigten Palaftes frifche Luft genießen 
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ſoll: fo wird. Allen durch ein Zeichen Entfernung geboten, ehe -bie Sur: 
ger den hochheiligemr Gefangenen auf ihre Schultern heben. _ In. biefem 
Palaſte, wo er geboren wird, lebt und ftirbt er, obne je aus befjen 
Mauern zu fommen, und erft lange nah feinem -Zobe wird. fein Name 
Aufferhalb deſſelben bekannt gemadt. Cr genießt zeichlihe Einkuͤnfte, 
die in Waaren und Feldfruͤchten beftehen, und bie ber weltlide Kaifer 
durch beträchtliche Zuſchuͤſſe, und durd den Trtrag bes Verlaufs. der 
Ehrentitel, weicher dem Dairi als ein Vorrecht überlaffen ift, nod vers 
mehrt. Der, weltlide Kaifer führt den Titel Kubo, und bat feinen 
Sitz zu Jeddo. Unter ibm, dem eigentlihen unumfhräntten Beherr⸗ 
ſcher des Reiche, ſtehen alle Statthalter, Fuͤrſten, bie dem Kaiſer ſtreng 
verantwortlich find. Gr uͤberlaͤßt jedoch dem Dairi den erſten Rang, 
nimt ſogar Ehrentitel von ihm an, und erwiedert die ihm dadurch er- 
theilte Auszeichnung durch anſehnliche Geſchenke. Ehedem machte ber 
Kubbo jhhhrlich eine Reiſe nach Miaco, um dem Dairi feine Ehrfurcht 
zw bezeigen; nad) und nach wurden dieſe Beſuche feltner, und jetzt laͤßt 
er es dabei bewenden, ihm die Geſchenke durch Geſandte zu uͤberſchicken. 
Der: Kubo verwaltet bie Regiernng unter dem Beiſtande eines Staats: 
raths bom ſechs teiahrten Männern. Er zieht feine Einkünfte, die in 
lauter Naturerzeugniffen befteben,- aus fünf fogenannten, kaiferlichen 
Provinzen und einigen Städten, ‚die muamittelbar unter ihm ftehen, wo⸗ 
wnoc die Geſchenke kommen, welde die Landesfürften, bie über bie 
rovinzen berrfchen, ihm bringen. Jeder diefer Fürften befist erbliche 
kandes hoheit in feiner Provinz, ex hebt die Einkünfte derſelben, ohne 
dem Kaifer Rechenſchaft abzulegen, und beftreitet baven bie Koften für | 
feine Hofhaltung, ‚feine Krie ht, und bie Unterhaltung der Lands 
ſtraßen, kurz alle öffentlichen Auegaben ; um aber feine Abhängigkeit uns 
zuerkennen, muß er jaͤhrlich 6Monate am: Faiferlichen Hofe zu. Jeddo 
zubringen, wo feine Weiber und Kinder als Geiſel und Bürgen feiner 
Dreue in einer: Art von. Gefangenfhaft leben. — Die. Religion der 
Japaner ift indifchen Urfprungs, fowol die ältere Sekte Xinto ‚als die 
neuere Budzo, ober die Fo: Religion, die aus China hinüber gekommen 
ift. Außer diefen Secten gibt es nod) mehrere andre, welche mehr oder 
minder mit ihnen verwandt find, Das Volk verehrt eine Menge von 
Unteradttheiten,'.:deren Bilder in den Zempeln ber Hauptgottheiten 
aufgeftellt werden. Die zahlreiche: Geiſtlichkeit und die Mönde und 
Nonnen, die in: einen Menge- von Kloftern leben, ftehen unter dem 
Dairi. Nirgend ift dir indifhe Religion durch Aberglauben und fpätere 
Zufäge fo fehr entftellt, als in Japan, Die Budzo Sekte hat Ähn« 
lichkeit mit der! Gelehrten : Sekte in China; fie verachten allen Tumb 
. des Volksglaubens. Die Kriegsmacht der Japaner im; Friedengzrit be 
flebt aus 100,000 Dann und 20,000 gepanzerten Reiterm;:. Das Fuß⸗ 
volk bat nur Helme Ihre Waffen, Bogen, Flinten, Saͤbel, Dolce, 
ſind vortrefflich. Sie haben fehr fhwere Kanonen, bie fie aber. nicht 
fo gut zu gebrauchen verftehen, als die Chinefen. Die einzelnen Fürs 
ften ftellen außerdem 363,000 Mann zu Fuß und 83,000 zu Pferde, 
Die Seemacht ift unbedeutend. Ehedem hatten bie Dairi zahlreiche 
Flotten, auch baute man fehr große Schiffe aus Cedernholz, jetzt aber 
find die japaniſchen Schiffe nur klein, hoͤchſtens 90 Fuß lang, den chine⸗ 
fifhen ähnlich. Im Kriege zeigen die Japaner viel Muth und Zapfers 
keit, welche durch friegerifche Lieder und Erzählungen nöd) mehr ent: 
flammt werben. Zum Handel find: bie Japaner fehr aufgelegt. Ehe⸗ 
dem bebeikten ihre Schiffe die benachbarten Meere, und vor Ankunft 
ber Europäer trieben fie bedeutenden Activhändel und eine. ausgebrei⸗ 
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tete Schiffahrt, fo daß ſie 4. B. an der Mordweſt⸗Kuͤſte von Amerika, 
jenfeir der Beringfträße, weiter gekommen find, als europäifche Sees 
fahrer. Sie befichten beſonders Ehina und Dftindien bis nah Benga⸗ 
lien. Seitdem man aber anfing: zw fürdten, daß bie Ausländer den 
Staat und bie Sitten ber Eingebornen umkehren würden, verbot man 
allen auswärtigen Handel und alle Schiffahrt. Ihre feiduen und 
baummollnen Zeuge, ihre Porzellanwaaren und ihre ladirten Blech— 
maaren mit erhöhten Blumen oder Figuren (japanifhe Arbeit) find bes 
rübmte und geſuchte Hanbeisartifel, ihre. Stahlarbeiten find vortrefflich, 
befonders Schwerter und andre Waffen, deren Ausfuhr aber ſtreng ver: 
boten ift. (der die Geſchichte von Japan-f. Kämpfers Hist. of Japan 


ete, deutſch ven Dohm, Lemgo 1777 bis 1779. 4 en. m. K.) Vergl. 


auch Golownir  „teifebefhreibung. Tr } | 
Fargon, ein franzöfifhes Wort, wofuͤr wir noch fein allgemein 
gebräuchliches deutfches haben. Es bedeutet theils die durch Unnerftand 
oder Gewohnheit verborbne Sprechart mander Perfonen und Stände, 
theils die ſelbſtgemachten Sprachen, deren bisweilen Leute nach vors 
gänaiger Übereinkunft ſich bedienen, um von. andern nicht verftanden 
zu werden. Beiſpiele davon find’die, auf manden Schulen und Univers 
fitäten üblihe Schul: und Burfchenfpradhe, bie meilt eine feltfame Bere 
menaung don Deutfch und Ratein ift, und, was bie zweite Bedeutung 
betrifft, die fogenannten Diebesfprahen. In Bezug auf einzelne Wörs 
ter und Vhtaſen wird nicht felten der Zargon fo allgemein, daü das 
Unverdborbne über dem Verbörbnen faft vergeffen wird. Im Franzoͤ⸗ 
fifhen 3.8. ift aus der Redensart: malgre lui et. ses aidans, gewor⸗ 
den: malgre lui et ses dents, und es wäre zu wünfden, baß in aͤhn⸗ 
lichen Fällen die deutfchen kexikographen das Berfahren der franzölifchen 
nachahmten, weldye forgfältig diefe Verbrebungen anzuzeigen pflegen 
Die Erforfhung der Diebes: Jargons ift wichtig für die Criminaljus 
fliz. Einer davon iſt unter dem Namen Kochumerſprache in dem Art, 
Rotbwoͤlſch abgehandelt worden. Schul⸗ und Burfdenjargon. wird 
nicht felten auf der Bühne zu fomifhen Wirkungen -benugt.- . Die ge— 
beime Sprache ber Rreimaurer kann nicht füglid Jargon genannt wers 
den, da fie eine Art von mythifher Kusbilbung befigt,. die zu: poetifche 
Sirkungen auf das Gemüth fie eianet. A.Mer — 
Zaspis, ein befondres Geſchlecht ber Mineralien, das bisweilen 
ganze Gebirge bildend, häufiger ale Geſchiebe und eingefprengt gefun« 
den und zu allerhand Zwecken gefchliffen und benugt wird. Gr ift ſtets 
undurchſichtig, in ber Regel matt-auf dem Bruche und rotd, braun und 
gelb, jedoch audy gruͤnlich, bläutig, violett und weiß, oft gääbert, ger 
flammt und gefledt gefärbt. Man unterfheibet bisber 5 Arten: 1) 
ögpptifchen, wovon der marmorirte im Badifhen eine Abark iſt, diefer 
bat gemeiniglich 5 Karben; 2) Bandjaspis mit wechfelnden hellen und 
dunfein Streifen (einer ber fhönften findet fi in Sachſen); 8) Ges 
meiner, entweder mufchelig ober erdig; 4) Porzellanjaspis; 5) Achate 


jatpis. Man kann den Zaspis zu Bildnereien, Ringfteinen, Meffers 


beften 2€. benußen. 
Jaſſy Gaſch), Hauptftabt der Moldau, 4 Meilen vom Pruth, 
nebſt einer Gitadelle, ift die Reſidenz des Hofpodars ober Fürften, 
und ber Sig des griehifhen Metropoliten der Moldau, Es gibt bier 
mehrere Gonfulm und eine ruffifche, auch Öfterreihifche Poll. Die Eine 
wehner —* find meiſtens der griechiſchen Religion zugethan; die 
Ketholiken haben freien Gottesdienſt- Auch halten fi Juden daſelbſt 
auf. Die Stadt ift ein offuer, größtentheils zerſtoͤtter Ort von kaum 
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'2000 Haͤuſern, deſſen Straßen ſtatt bes Pflaſters, mit Ballen oder 
Bruͤckholz belegt find. Der viele bier verfertigte treffliche Canevas, 
wie aud) der Wein von Gatanapou ‚aus bafiger Gegend, wird häufig 
nad Konſtantinopel ausgeführt," 1789 und 1769 wurbe bie Stadt von 
ben Ruffen erobert, beide Male aber durch bie — — zurück 
gegeben, ° 1788 gerieth fie in die Gewalt. der Öiterreicher, und am-9. 
Jan. 1792 warb hier ber Friede zwifchen den Ruffen und Zürten uns 
terzeichnet. . Im März 1758 brannte beinahe die ganze Stadt nebftxdem 
Palaſte bed Hospodars ab, und 1772 wüthete die Peft dafelbft. 
Java, eine große, von Weften nad Oſten ſich erſtreckende Inſel 
in Oftindien, welche duch bie Sundaſtraße von Sumatra getrennt wird 
und zu den ſundiſchen Zufeln gebört. Ihr Flächeninbalt ift 24000. M., 
die Zahl ihrer Einw. 5 Millionen. Lestre befteben tbeils aus ur: 
fprünglichen Iavanern, bie ſich von allen übrigen durch eine verbältniß: 
mäßig fehr hohe Bildung auszeichnen, theild aus Malaien und Einwan— 
derern-aus ben benachbarten Inſeln, welche ſich zu einer verborbnen 
mobammebanifcyen Religion bekennen, bie ihnen feit 1406 von fremden 
Eroberern aufgebrungen ward, und feit 1475, wo das legte Hindu— 
Reich fiel, allgemeine Landes» Religion ift; dann aus Ehinefen und Eus 
zopdern, Im Anfange bes 16. Jahrh. fehten fich die Portugiefen da: 
elbſt feft, wurden fpäterhin aber von den Holländern verdrängt. Nach⸗ 
em biefe 1615 die Molucken erobert hatten, nahmen fie auch Java (1619) 
in: Beſitz, und erbauten an die Stelle der Altern Stadt Jakatra bie 
Stadt Batavia (f. d. Art. Indien). Den Holländern folgten, nad 
der Eroberung Hollands dur die Branzofen, die Engländer. Durch 
einen Vertrag. zwifchen England und bem Königreihe ber Niederlande 
vom 19. Aug. 1814 ift jedoh Java ber legtern Macht 1816 zurütfgeges 
ben worden: Die Ältern Könige ber Infel werden durch —— Fe⸗ 
ſtungen in den Hauptſtaͤdten derſelben in Gehorſam gehalten. Außer: 
bem muͤſſen fie ſich von dem jedesmaligen Gouverneur wählen, und in 
ihrer Wuͤrde beſtaͤtigen laſſen, und dann die Erzeugniſſe ihres Landes, 
oft um einen ſehr niedrigen Preis, als Tribut liefern. Die wichtigſten 
diefer Birrften find der König von Bantam, auf der Nordkuͤſte an der 
ſdaſtraßez der Koͤnig von Cheribon, oͤſtlich von Batavia, und ber 
53* Samarang oder Kaiſer von Java, welchem die nordoͤſtlichen 
Zheile von Java nebſt ber gegenüber liegenden Madure gehören. Dieſe 
Reiche liegen ſaͤmmtlich, nebft dem Gebiete von Batavia (dem, alten 
Reihe Sakatra.) ;: in welchem die Holländer ebenfalls noch einige Kleine 
Fürften :beftehen ließen, auf der Rorbfeite dee Infel, die ſehr fruchtbar, 
aber wegen ber ftehenden Waffer und der daraus auffteigenden Nebel 
theilweife ungeſund iſt. Der füdliche Theil der Inſel iſt nicht fo frucht⸗ 
bär und von’ den Holländern. weniger gekannt. Hier ift Balambgan, 
ein unbedeutendes, aber freies Reich Das fonft ganz unbelannte in» 
nere Gebirgésland, welches gegen die. bisherige Meinung fi) durch das 
_ gefündefte Klima auszeichnet, hat trefflihen Aderbau und große Wal« 
dungen. . Bis zu der Befignahme der Infel u. die Engländer war 
daſſelbe uns faft ganz unbefanntz erft durch die erfolgreichen Bemühun: 
nen des letzten engl. Gouverneurs, Bir Thomas Stamford Taffles 
(9.1811 — 1815) haben wir bas merfwürbige Land näher kennen lernen. 
Nach feiner History of Java (London 1817. 2 Bde. 4.) hat Java vor 
‚mehr als einem Jahrtauſend auf einer ſehr hohen Stufe ber Bildung 
geſtanden. Der ganze öftlihe Theil der Iufel, und in noch hoͤherm 
Grade, das innere Gebirgsland, find mit Ruinen von Tempelgruppen, 
Zempeiftädten, -Steinbauten, Bildhaueragbeiten. im- Hinduſtyl, don 
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dem feinften Gefhmad und ber größten Vollendung, und zum Theil 
in koloſſaler Größe, gleihfom bededt, bie den Wanderer in Staunen 
fegen, und dem Forſcher der Alterthümer des Orients bie reichſte Aus— 
beute verfprehen, .Der Reihtbum an Basrelief?8 aus der Hindu » My: 
thologie ift unbefdhreiblid groß. : Nah den mitgetheilten Zeichnungen 
von einigen vorzüglihen Meifterwerken der alt: javanifhen Bildhauer⸗ 
funft zu urtbeilen, findet fih daran eine-auffallende Abnlichkeit rnit den 
erre ſten äginerifcher und etrurifher Kunſt. Die Tempel liegen in 
ganzen Gruppen beifammen, auf hoben Zerraffen mit werten Pl.atıfors 
men und Treppenfluchten. Die Ruinen von Ding ober Pıahu liegen 
auf einer Bergebene, die ſich 600 Fuß -über die umgebenden Berge ers 
hebt und 29 mit Trümmern, Mauern, Tempeln, Gögenbildern und 
Sculpturen aller. Art bedeckte Berganhöhen bat. Bu der Temp elebene 
führt eine: kotoffale Treppenflucht von nicht weniger denn tauſend Stus 
fen empor. Rod ftehen vier vollfommen erhaltene Tempel; von 400 
verfhiednen glaubt man. die Spuren nachweiſen zu können. Auich die 
javanıfhe Literatur, welde mit der binduftanifhen verwandt ift, 
jeugt von einer. frühzeitigen Gultur der Infelz; der Raum verbietet uns 
jedoch, bier mehr barüber.zu. fagen. Die Erzeugniffe der Infel befteben 
in Getreide, wie denn die Javaner eigentlih ein- aderbauendes Volk 
find, unb einen großen Theil der Bewohner ber Inſeln des indiſchen 
Oceans mit Korn verfeben, in Pfeffer, Kaffee (deffen Ausfuhr mitnjer 
bem Jahre zugenommen hat), Zuder (in geringer Menge), Reiß (auß 
weihem zu Batavia Arak bereitet. wird), Indigo, indianifhen Bugs 
neſtern, fpanifdıem Rohre ,. Edelfteinen, Gold, Kupfer u. ſ. w. Der 
Dandel von Batavia (f. b. Art.) umfaßt übrigens alle Erzeugiziffe 
Afiens und Europa’s. | F 8 
Jaucourt, (Louis, Ritter von) einer ber trefflichſten Mitar bei⸗ 
ter an ber franzöfifhen Encyklopaͤdie, geb. 1704 zu Paris, Ald.er ıt 
Genf den Grund zu feiner Ausbildung: gelegt hatte, begab er ſich na 
England und lebte drei Zahre in Cambridge. In Holland trieb er uns 
ter Boerbave und Tronchin die Arzneitunft, entfchloß ſich aber, fie, nur 
zum Bortheil der Dürftigen auszuiben. Nach feiner Ruͤckkehr in feine 
Deimath widmete er fid ganz feiner Neigung zu den Wiffenfchaften, 
und von d’Älembert eingeladen, übernahm er nicht nur die Beforgung 
der, bie Arzneiwiffenfchaft und Naturkunde betreffende Artikel für ‚die 
Cacytlopaͤdie, fondern lieferte auch nod) viele andre Beiträge, . bie: zu 
ben ausgezei.inetften gehören: Als er die Abnahme feiner Kräfte fuͤhlte, 
3 er ſich nach Compiegne zuruͤck, wo er 1779 ftarb. Außer feinen 
eiträgen zur Encyklopaͤdie, hat man noch verfchiedne, theild eigne, 
teils überfegte Schriften, meift mebicinifhen Inhalts, von ihm. 
Die Handſchrift eines allgemeinen mediciniiben Wörterbudes - im 
6 Holiobänden ging, auf dem Wege zu bem Berleger in Amfterdam, 
mit einem Schiffe unter, dad ander Küfte von Nord = Holland 
ſcheiterte. | Ä 
. Zeannebd’XArc, ober bie Jungfrau von Orleans. : Der Glaube 
bed Mittelalters, daß überirdifhe Kräfte einzelner Menſchen, als 
Berkzeuge eines hoͤhern Willens, wunderähnlidhe Thaten erzeugen koͤn⸗ 
nen, ertiärt bie außerordentliche Erfheimung ber Jungfrau von Dr: 
leans. Rad Carls VI., Königs von Frankreich, Tode (1422) warb, 
dem Vertrage von Zroyes (1420) gemäß, der 9 Monat alte König von 
Tagland, Heintich VI., zum Könige von Frankreich ausgerufen; die 
Regierung führte fein Obeim, ber Herzog von Bedfort. Frankreich 
mar feit 42: Jahren bush Parteifucht zerriſſen. Auf einer Seite ſtan⸗ 
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den.die Königin Sfabella, ber Herzog von Burgimb und England’; auf 
der andern der, von feiner eignen Dutter-verftoßne Dauphin Earl und 
die orleanifche Partei. Diefe Erennung und die brittifchen Feldherren, 
die Grafen von Sommerfet, Warwid, Galisbury, Suffolk, Arundel, 
Zalbot.und Faftolfe, ‚hatten faft ar Ieeriegr von England abhaͤn⸗ 
gig gemacht. Der neunzehnjaͤhrige Dauphin ließ ſich zu Poitiers als 
König Carl VII. krönen. Er beſaß alle Eigenſchaften, welche bie 
Theilnahme ber Franzoſen für ihn erregen konnten; nur fehlten ihm 
Standiyaftigleit und Entſchloſſenheitz dennoch hielt er fieben. Jahre 
tang fish auftecht. Endlich blieb ihm faft nur Bourges und befien Ge⸗ 
biet. Paris und das moͤrdliche Frankreich bis an die Loire waren in 
englifdyer Gewalt. Salisbury belagerte Orleans ſeit dem 12. Oct. 
1428, das Gaucour tapfer vertheidigte. Fiel es, ſo ſchien Carl VII. 
verloren. Da lebte in den Thaͤlern ber Vogeſen, on ber alten Grenze 
von Lothringen, im Dorfe Dom «Remy ( Depart. Obermarne ) la Pu⸗ 
cele, an den Ufern der Maas, wo man noch jetzt das Bauernhaus 
zeigt, in welchem fie geboren fein folk, Ieanned’ Xrc, die Tochter ehr⸗ 
licher und in ihrer Art wohlhabender Landleute. Mitten unter fchlicdy- 
ten, furdhtfamen und abergläubigen Menfcyen, die Schreden und Kum⸗ 
mer bei bem Unglüde bes Vaterlandes in unruhiger Spannung: erbiels 
ten, trieb Johanne, fill in fich gekehrt, die Gefchäfte des Hausweſens, 
und fuͤhrte zuweilen die Heerde auf die Zriften-— Ihre Gefchichte ift 
auf has Benauefte beurfundet. Die von be l'Averdy im 8. ®, b. Noti- 
ces et Extraits des manuscrits de la bihlioth. du Roi, (Paris 1790. . 
4.) aus 28 Handſchr. über ben Verdbammungs« und Losfprehungsprozef 
der Seanne d'Arc bekannt gemachten Auszüge (f. auh März und Apr. 
der berlin. Monatsfhr. 1802) enthalten das Widtigfte. — Sie war 
ein Mädchen von feinem’ Bau und. ungewöhnlicher Reizbarkeit, Diefe 
wurde vielleicht duch den Umftänd erhöht, daß fie dem Naturgeſetze 
ihres Geſchlechts nit unterworfen gewefen; und ſchon Dufresnoy ber 
merkt mit Nedht, wie dies. und die Andacht des Mädchens ihre Erfcheis 
nungen begreiflih machen koͤnnen. Jene Inbrunft, bie in ſich gekehrte 
Beihauung, und die „„weltüberwindende‘' Einſamkeit erflären ſehr 
wohl die daͤmoniſche Stimme, welde in dem Innern ber Qungfrau er: 
sönte, und als finnetäufbendes Geſicht vor fie hintrat. Während ihre 
Gefpielinnen unweit ber Quelle bei Domremy, unter dem Beenbaume, 
die fhöne Maie genannt, (le beau mai ou l’arbre des fées,) der als 
ein altes druidiſches Heiligthum in hundert Gefpenftergefchichten ſpukte, 
allerlei Mädrhenfpiele trieben, fang ober tanzte Johanne ſchwoͤrmeriſch 
allein, und band Sträuße für die heilige Jungfrau in der Eleinen Ka— 
pelle de Notre Dame de Bellemont, zu welder fie gewöhnlich Son⸗ 
nabends wallfahrtete. Sie bat nirgends, am menigften in einem 
Wirthshauſe gedient. Die englifhen Chronitenfhreiber haben dieſe 
Thatfachen entftellt» So ,irrt auch Hume in Anfehung ihres Alters, 
Die fhöne Johanne war 18 Jahr alt, als fie zum Dauphin nad) Chir 
non in Toutaine ging. < Aufgefodert, wie fie erzählte, durch bie Ers 
fdyeinung ihrer Dame von Bellemont, Orleans zu entfeden, unb Carln 
zur Krönung nad Rheims zu führen, kam fie im Febr. 1429 .zu den 
Gouverneur von Braucouleurs , Robert von Baubricourt, der fie 'ans 
fangs für befeßen bielt und zweimal fortfhidte, als fie aber zum drit⸗ 
ten Male wiederfam, mit Empteblungsfdreiben nah Chinon fandte. 
 Dier ließ fie der Dauphin zuerft .durd den Biſchof von Meaur und 
Jtan Morin prüfen. Auch ſoll fie den Dauphin, der fi unter feine 
Döflinge mifchte, fogleich erfannt, und ihm deu Inhalt eines Gebete, 
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das er zur Maria gethan, gefagt haben. Gewiß iſt es; daß ſie zu Por 
tier8 von. ſachkundigen Männern, Theologen und. Varlamientsrächen 
drei Wochen lang geprüft wurde. . Dierauf ließ fie: der Dauphin auch 
noch von feiner Schwiegermutter und ihren Hoſdamen insgebeim- befidye 
tigen, und biefe. fagten aus: . qu’elle dtoit.entiere et-vraie pucelle, 
Kun erfb. gab. man ihr an Daulon, dem hiederfien Mann am Hofe, ei— 
nen beſtändigen Wächter uud Waffenbruder , und die Erlaubniß, mit 
Dundis zum Entſatz von Orleans zu eilen. Von jetzt an. erfcheint jie, 
wie Friedrich Schlegel fagt , als der fchönfte Charakter, welchen bie 
feanzö fische Geſchichte aus der romantifmen Mittelzeit aufzumeifen bat: 
Bom Kopfe.bis auf die Füße gerüftet, -in männlicher Kleidung, führte 
fie das Schwert und bie heilige Fahne als Siegeszeichen Dem Heere 
porams "aber ‚weit entfernt.von unweiblicher Sraufamkeit, iſt fie ſelbſt 
zwar mehrmals. verwundet worden, bat aber. eigenhändig nie gerddtet 
ober Blut bh nod it, fagt Friedrich Schlegel (inf. Geſchichte 
d. Jungfrau v. ‚Orleans aus altfranz. Quellen, Berlin 1802) andre 
irdiſche — — in ihr Herz gekommen, als die fuͤr das Vaterland; 
für den Abkoͤmmling dea« heiligen Ludwig, und für die heiligen Lilien. 
Auch bezeugemdie Actenftücke, ſowol die ihres. Progeffes 1431 „als: bie 
ber Reviſion deffelben 1458, daß fie eigenhändig Beine Feinde getoͤdtet 
babe, weil fie nad) ihrer zarten: Gewiffenhaftigkelt die Seelen der er⸗ 
fiblagnen Engländer noch mehr beklagte, als ihre beiber. Indeß 
ſcheiat doch aus einigen Stellen des Lenglet Difresnoy (Histoire de 
Jesmne d’Arc, Vierge Heroine, Paris 1758 und Amft. 1759): zu fola 
aen, daß fie nicht immer die Sahne trug, fondeen auch von dem geweih⸗ 
ten Schwerte, das fie. aus.der Catharinenkirche zu Fierbots, wo Nie⸗ 
mand davon gemußt.haben fol, holen ließ, wirklich Gebraud machte. 
Die allgemein verbreitete Meinung von ihrer hoͤhern Sendung, an wel⸗ 
che ſie ſelbſt mit frommer Einfalt glaubte, brachte die außerordentlich: 
ften Wirkungen hervor. Die Feldherren wußten durch fie, bie offen, : feft. 
und bebarriich, ritterlich, fromm und fühn, nur Ein: Biel im Auge hate 
te, das Drer zu begeiftern, ohne darum ftets ihrem Rathe zu folgen. 
Die erfte Waffenthatigelang. Mit 10,000 Mann, unter dem Befehle 
von St. Senerre, Dunois und 2a Hire, brach fie- von Blois auf, und 
309 d» 29. Apr. 1429 mit ‚einer. Zufuhr in Orleans ein. Durch kuͤhne 
Aus'äHe, wozu fie ermunterte, wurben die Engländer aus ihren Ver— 
fhanzungen gefhlagen. Suffolk hob daher die Belagerung aufi(g. Mat 
1420), Johanne eroberte bievauf mehrere von den Feinden befeste Or⸗ 
te, und fihlugnfie: ben 18: Juni im Zreffen ‚bei Patay, wo General 
Zalbot arfengen wurde, unb feibft ber tapfere Faftalfe die Flucht ers 
Griff. So wurde möglich; was von drei ‚Monaten noch unglaublich 
ſchien. Garl ;or ftegreih in.Rheims ein. Bei der Salbung und Krd⸗ 
sung, am 17. Juli, ftanb Sohannedem König zur Seite. In voller 
Rifung und die Fahne in den Hand, verteat ſie die Stelle eines Gem 
netable, und hielt das Schwert über den. König, Dierauf wollte fir, 
nehdem ihr Auftrag: vollbradyt war, in ihre Heimath zurückkehren; 
aber man bemog fie. zw bleiben., Ganz Frankreich erkannte Corina. als 
König; Bedfort Fonnte ‚ih nur durd Waffenmacht and Klugbrit- ber 
baupten.: Er. fhlug im September den Augriff ‚auf. Paris ab. Hier 
ward: nenenmunbet, und Garl zog fidı nad Bourges zuruͤck. Ex 
He Zungframmit ihrer Kamilie in den Adelſtand. Sie hieß 
His dann Bulls, endlich Dy Lys; ihr Wappenſchild enthielt: 
Di Holdne Lilien, und ein mit ber Spitze in ‚die: Höhe gerichtetes 
Sawert, das eine Krone trägt. ; Unterdeſſen fammaolte Bedſort neue 
Aufl. V +14 80.5. 15 
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Kräfte. Burgund und Bretagne erfannten ben in Paris gefrönten 
jungen ‘König Heinrih VI. an, Die Engländer drangen daher auf's 
neue vor, und belagerten Compiegne. Das Maͤdchen warf ſich hinein, wie 
in Orleans: aber bei einem Ausfalle, d. 25. Mai 1431, warb fie von 
en Burgundern gefangen. Man fagt, franzöfifhe Offiziere bätten jte 
us Reid, weil ihr Ruhm den ihrigen verbunfelt, in der Gefahr ver: 
laffen. Sie ergab fi dem Lvonnel, Baftarb von Vendome. Anfangs 
faß fie zu Grotoy, dann zu Beaurevoir Als fie hörte, daß fie den 
Englaͤndern ausgeliefert werben folle, (der König Heinrich hatte für fie 
10,000 Livres bezahlt), mwollte fie durch einen Sprung fih aus dem 
Thurme retten. So kam fie, gefährlich befchädigt, in die Gewalt ber 
Englaͤnder. Auf Berrieb ihrer eignen Landsleute leitete ber Biſchof 
von Beauvais, Pierre Cauchon, ihren Proceß ein, und die Univerfität 
zu Paris verlangte ihre Dinrihtung. Sie ward als Zauberin und 
Keserin von der Kirche gerichtet. Über biefe vermochte der weltliche 
Arm Nichts, So entfchuldigt be l'Averdy die Untbätigleit bed Königs, 
welcher für die Heldin fo wenig verfuhte. Allein der re Gar 
zeigte in Nichts beharrlichen Eifer. Nach viermonatlidem Gefüngniffe 
warb die ſchuldloſe Schwaͤrmerin, welche ſich ſtandhaft vertheidigt hatte, 
und im Verhoͤre den heiligen Michael als den Gngel nannte, deifen 
Stimme fie, 15. Jahre alt, im Garten ihres Vaters gehört habe, und 
ber ſtets ihr guter Begleiter.gewefen, „ihres Umgangs mit bölliichen 
——— und Zauberei wegen’ von ben Inquiſitoren zu Rouen zum 
euertobe verurtheilt.: Man führte fie ben 24. Mai 1481 zum Schei— 
terhaufen; ba fchien ihre Muth gebrodhen, Sie unterwarf-fih der Kir: 
che und erflärte ihre DOffenbarungen für Zeufelswerf. Man verur: 
theilte fie darauf zu erwigem Gefänaniffe. Allein bald fand man Vor: 
wände, fie als Rücdfällige (relapsa) zu betrachten, weshalb fie den 80. 
Mai zu Rouen, bei langfamem Feuer verbrannt, und ihre Afche in bie 
Beine geworfen ward. Sie ftarb mit Unerfhrodenheit Als man ihr 
vor bem Gange zum Holzftoße bie Inquifitionshüge auffegte, fagte fie 
zu ihrem W®egleiter: Maitre, par la grace de Dieu, je serai ce soir 
en paradis, Die Gage, bafi, als Johanne auf dem Sceiterhaufen 
ausgeathmet, eine weiße Taube in die Hoͤhe geftiegen, erinnert an 
» Herber’s fchöne Regende von |ber Zaube des Polyfarpus, „Spotte 
nicht, ** fchließt Herder 
„des Bildes, das bie Sage\fidh erſchuf. 
' Kur Einfalt, Unfhuld gibt im Tode Mutht’ 
Theologen hatten fie verurtheilt, und unter biefen nur ein einziger 
Engländer, der Bifhof zu Wincheſter. Schon 1450 und 1451 ae: 
ſchahen Schritte zur Revifion des Proceſſes. Im 3. 1455 Hagten 
Johanna's Verwandte auf Revifion. Popſt Salirtus- III. übertrug fie 
dem Erzbifhofe von Rheims, ben Bifhöfen von. Paris und von Cou— 
tante, und einem Inquiſitor. Diefe. ſprachen dem 7. Juli 1456. das 
Urtheil: die 12 gegen fie aufgeftellten Artikel feien falſch, und erklärten 
bie Jungfrau für unſchuldig. Ihr Andenken wurde durch Dentmäler 
gefeiert. So lieſt man umter dem Wappen ihrer Bildſaͤule auf dem 
Markte in Rouen: — 
Regia virginea defenditur ense 'corona; 
Lilia virgineo tuta sub enise nitent. 
(Sicherer ift bie Krone, beſchirmt vom Schwerte ber Jungfrau, 
— Unter der Jungfrau Schwert blühet ber Lilien Pradht.) * 
Nach; dem Bildniſſe ber Jungfrau, welches Alexander Lenoir auf dem 
Stadthauſe zu Orieans, wo ſich aud eine Statue bon ihr befindet; ent: 
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bett und nach Parts in das damalige Mufeum ber franz. Denkmäler 
aux petits Augustins gehracht hat, muß fie ſehr ſchoͤn gewefen fein- 
Ihre Züge find fanft und ſchwaͤrmeriſch; fie haben das, was bie Kran? 
zofen l’interet du calme nennen. Sie hat eine Zoque mit Federn auf 
dem Kopfe, in den Händen hält fie das geweihte Schwert und ein 
Schild (S. die Eopie im Journ, Lond. u. Paris VII. 2). In Dom; 
temy ward ihr ein Denkmal, mit ihrem Bruftbilde von Marmor, im 
Sept. 1820 erritet. Vgl. über dieſen Gegenftand Berriat St. Prir: 
Jeanne d’Arc, ou coup-d’oeilsur les revolutions autemps deChar- 
les VI. et VII. Par. 1817, und 2ebrun be Sharmettes: Hist. de Jean- | 
ne d’Arc, Aus db, Quellen. Paris 1817, B Bd. 8. m. Kpf. Des 
Mädchens von Orleans berühmter hiftorifher Name ift nit weniger - 
merfwürdig in der poetifhen Literatur. Daher flehe bier noch folgen 
bes über bie verſchiedne Behandlung des epifcdyen und romantifchen Chas 
tafters diefes Stoffes, Nahdem Chapelain, ein Zeitgenoffe des Kars 
dinals Richelieu, die Johanne d’Arc, wie Boileau fagt, in zwoͤlfmal 

zwölfbundert ſchlechten Werfen befungen hatte (über deffen Epopde: La 
Poucelle f. Halem’s Irene, e. Monatſchr. 1802, März ©. 255), unters 
nahm Voltaire, fhon im 3. 1730, das poetifche Ungeheuer feines Vors 
gängers zu parodiren, und nad) Shaffpare’s Beifpiel, der biefen Stoff 
im 1- &b. f. Deinrich VI. epifodifh behandelt, und die Jungfrau als 
eine, mit böfen Geiftern verbündbete Here bargeftellt hatte, bie -volle 
Schale feines. unfaubern Wises über 'ben fhon verrufenen Gegenftand 
auszugiegen. So entftand das nur zu befannte komiſche Heldengedicht, 
weldhes-Mercier ein crime antinational nennt. 8 erſchien zuerſt 
1757 im Druck. Man ſehe uͤber daſſelbe Bouterweck in der Geſchichte 
ber Poeſie und Beredtſamkeit VI. 359. Die erſte poetiſche Reinigung 
dieſes, von dem ſchamloſeſten Witze entheiligten, Stoffes verſuchte ein 
Britte, Robert Southey, in dem Heldengedichte, Joan of Are, das 
aber den Leſer kalt laͤßt. Noch mittelmäßiger iſt Duͤmenil's Epopoͤe: 
Jeanne d’Arc, ou la France-sauvée. Par. 1818. Defto glaͤnzender 
war bie Ber&errlihung ber Jungfrau durch unfern” Schiller. Er hat 
mehr getban als Gakirt ILI.; er hat die edle, kuͤhne Schwärmerin in 
die Rechte bes romantifchen Zeitalterd,- bem fie angehört, wieder einges _ 
fest. Er gibt uns bie Eriegerifche "Wunberthäterin ale ein Werkzeug 
bes Himmels, nünt unfre Liebe für fie in Anfprud, und läßt fie fallen 
im glorreihen Kampfe gegen ihres DBaterlandes Feind.:. iiber fein bes 
rühmtes Gedicht, das in der Geſchichte ber romantiſchen Poeſie Epoche 
machen wird, die Jungfrau von Orleans, eine romantifhe Zragdbie, 
don Schiller (zuerft aid Almanach f. b, 3. 1802, Berlin), findet man 
feine Bemerkungen in ber’Xlldem. Liter. .. v.1802, Nro. 15 u. 16. 
Das Lehrreichfte barüber entHält Böttiger’s Würdigung dieſes Meifter: 
küts, in bem Taſchenb. Minerva dv. 3. 1812... Mercier, der Herausge: 
ber der franz, Überf; diefes Schauſpiels von Gramer (Paris 1802), nennt 
dbaffelbe eine Hymne zum Ruhme der Heldin, würdig der vollftien Ber 
munberung ihrer Zeitgenoſſen. Enblih verdient auch A. W. v. Schle⸗ 
gel s Urtheil über die verſchiedne Darſtellung dieſes Gegenſtandes von 
Shakſpeare und Schiller (in ſ. Vorleſ. über dramat. Kunſt und kitera— 
tur, Ib. Abth. 11.) gehört zu werden; doch wird hier feine Vorlie⸗ 
be für den’Britten keinen Unbefangenen irre are In der neueften 
Behandiung biefes Stoffe: „Jeanne d’Arc, Zrauerfp. in 5 Aufz. von 
Gehe, Ep: 1817.’ ift der Dichter der BVeſchichte treuer als 
Schiler geblieben. Aber bas genial entworfene und ausgeführte Ganze 
ſieht einem Gemälde aus der niederländifchen er au aͤhnlich D’XAa= 
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vrigny's Trauerſpiel: Jeanne d’Arc. Paris 1819, ward in Paris mit 
großem Beifall gegeben. Lebrün de Sharmettes Orleanide (Gedidyt 
“in 28 Gefängen) Par, 1820, ift dem ſchillerſchen Drama nechgebildet. 
Jeddo, f. Japan. | De 
Sefferfon (Thomas), vor Mabifon bis 1309 Präfident des Con: 
greffes der verein. Staaten, ift geb. in Virginien 1749. Nachdem er 
ſich befonders mit Geometrie, Phyſik, Aftronomie und Geographie,’ auch) 
mit der Malerkunft bekannt gemacht hatte, widmete er fidy der praftis 
ſchen Rechtsgelehrſamkeit, umd-zeichnete fidy in derfelden fo aus, daß ihn 
der Staat von Birginien noch fehr jung zum Mitgliede der Gefeggebung 
‚ernannte. Schon damals gab er durch oͤffentliche Schriften Beweiſe von 
feinen Zalenten ald Staatsr und Gefhäftsmann. Während des Kreis 
heitöfrieges war er Statthalter von Viratnien, und zwei Sabre lang 
Mitalied bes Eonareffes. Hier ſchlug er mit Lee die Unabhaͤngigkeits— 
erklärung vor, befchleunigte mit Adams die Verhandlung darüber, ent— 
warf die würdevolle-Abfaffung derfeiben, und betrug fi als Gouver: 
neur von Virginien, zur Zeit der Einfälle von Cornwallis und Arnold, 
mit Muth und Standhaftigkeit. 1786 machte er eine Reiſe nach Eng: 
land, ging von da in Aufträgen der Republifinac Paris, und erlangte 
verſchiedne Beginftigungen des nordamerikaniſchen Handeld. Darauf 
warb er zum Bothichafter der verein. Staaten am parifer Hofe ernannt: 
ein Poften, dem er — Zufriedenheit beider Nationen vorſtand. 1789 
kehrte er nad) Amerika zuruͤck und warb Staatsſecretaͤr ber Bundesre— 
gierung, in deren Nanien er 1792 bie entſcheidende Sprache fuͤhrte, 
welche feinem Baterlande ziemte, als England die bamalige politifdye 
Schwaͤche der verein. Staaten mißbrauchen wollte. Auch legte er dem 
Eongreffe mehrere durchdachte Berichte über die Einheit des Maßes, der 
Münze und bes Gewichts, über die Fifchertien und den auswärtigen 
‚Handel Nordamerikas vor. Bein Baterland dankt ihm die Einfüh: 
rung ber Baccine, welche er auch unter den Stämmen der Wilden zu 
-perbreiten ſuchte. 1794 legte Iefferfon Feine Stelle nieder ,: warb furz 
nachher als Vicepraͤſident an die Spitze der Regierung geftellt, 309. fi 
jedoch abermals in den Privatftand zurück. Die Parteifuht, welde da— 
mals in der Verwaltung der amerikaniſchen Staaten berrfihte, und ber 
fih Sefferfon wiberfegte, war Urfache, daß man ihn von nun an als den 
Chef der Oppoſition betradtete. In Folge ber Erbitterung,- welche 
hieraus auf beiden. Seiten entftand, beſchuldigte man ihn, er wolle die 
Gonftitutipn ftürgen, und ſich als Tribun an die Spise des Volks fteilen, 
Doc fiel das Falſche einer foldhen Beſchuldigung nur zu deutlich in die 
Augen, und daher kam es, daß man Iefferfon am 17. Febr. 1801 an Adams 
Stelle, und am 17. Febr. 1805 zum zweiten Male zum Präfidenten des 
Gongrefies ernannte, melden Pojten er jedody nur bis 1809 bekleidete, 
wo Mabifon an feine Stelle ermählt wurde. Als Präfident behauptete 
er ftandhaft die Würde des Freiftaats gegen Englands Anmaßungen. 
Er entwarf einen Vertbeidigungsplan, und fchlug 1807. die Aufftellung 
eines Linienheeres vor; auch ward auf feinen Rath ein allgemeiner Bes 
ſchlag auf die amerikanischen Schiffe gelegt, um den amerifan. Handel 
bei ben, fich gegenfeitig überbietenden Blokadedecreten Napoleons. und) 
Großbritannien, keinem Berlufte bloß zu ftellen. Penſylvanien wuͤnſch 
ihn abermals zum Präfidenten zu wählen: ‘allein er erflärtey daß er 
nad) den Grundfägen der Conftitution in den Privatftand zurüdtret 
würde. In der Verwaltung bat er zuerft das wohltbätige Syſtem b 
gründet, nach welchem die weiße und rothe Bevölkerung der verei 
Staäten (Europäer und Indianer) nad) und nad verfhmolzen und d 
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legtern civilifirt werden follen. Diefe find bereits an den Genuß des 
Eigentbumredhts gewöhnt, und ber Vertrag, welden der Congreß den 
9. Rov. 1817 mit den indifhen Stämmen abgefchleffen hat, ift eine 
Feortfegung bes jefferfon’fchen Syſtems, und ein großer Schritt zum‘ 
Anbau der nordweftlihen Grenzländer. — Seine widtigften Schriften 
find: Summar, Überf. der Rechte des engl. Amerifa, 17745 Bemert. 
tder Virginien, 17315 Entwurf einer Sundamentalconftitution, 17835 
Snpothefe, daß die Völker Afiens von den amerikaniſchen Indianern abs: 
fammen, 1789; ferner Manuel .du droit parlamentaire, franzöf. von 
Pihon. Par. 18165 und Denkſchriften über die foffilen Rieſenknochen 
in Birginien; — über die geiftigen Anlagen der Neger. Auch hat er 
nad geometrifhen Grundfägen die Geftalt der Pflugſchaar zu verbeffern 
geſucht. Ein Modell davon übergab er dem Conservatoire.des arts 
et metiers in Paris; f. die Schrift darüber in d. Annales du Museum 
d’Histoire naturelle. Das parifer National: Inftitut hatte ihn fchon 
1500 zu feinem auswärtigen Mitgliede erwählt. Im Sept. 1314 bot 
er dem Congreß feine aufgefuchte Bibliothek unter vortheilhaften Ber - 
dingungen zum Erfag für die, von ‚den Engländern zu Wufbington ver: 
brannte Bibliothek des ongrefies an. Er lebt jegt im Schooße ber 
Wiſſenſchaften und des Fandlebens auf feinem Gute Monticello in 
Birginien. 

Seffrens, oder Iefferys (Sir Georg) engliſcher Gerichts- 
beamtir und einer der berüchtigtften Befördrer willtührlicher Neaierumgss 
maßregeln unter ben legten <tuarten. Gr fand fi) 1666 bei der Sitzung 
der Affifen zu Kingfton ein, wo wegen der herrſchenden Peſtſeuche nur 
wenige Rechtsgelehrte erſchienen, und obgleich er nody nicht unter die 
Zahl der Advofaten war aufgenommen worden: fo erlaubte man ihm 
doch, vor Gericht aufzutreten und Rechtsſachen zu führen. Won diefer 
Zeit an beſchaͤftigte er fi fortdauernd mit Eahmaltergefäften, bis 
er zu den boͤchſten richterlidren Amtern berufen warb, Einer jeiner Ver: 
wandten führte ihn in die Welt ein, und als guter Gefellfchafter wurde 
Seffiens dald fo beliebt, daß er mit Arbeiten überhäuft war, und in 
kurzer Zeit eine Anftellung erhielt. Sein Einfluß in der Altſtadt-Ge— 
meine von London, und ber. Eifer, womit er alle Maßregeln der Regie— 
rung beförberte, bahnten ihm den Weg zu immer einträglichern und ein: 
insreichern Amtern und höhern Würden, bis er eublich unter Iacob II. 
Lerdkanzler wırde. Er hatte Antheil an allen drüdenden und willfübr: 
lichen Mafregeln unter Jacobs II. Regierung, und reizte dazu eifrig 
an, wie er es aud) in den letzten Jahren Carls II, gethan hatte, wo-er 
fh in ber Zeit der Verfolgung als den bitterften Feind der, von ben 
kehren der biſchoͤflichen Kirhe abweichenden Geiftlichen zeigte. Die 
sraufamen Verfolgungen, die cr: gegen die Anhänger des Herzogs von 
Monmouth im weftlihen England erregte, ſchaͤnden fein. Andenken. 
Auch macht man ihm fein rachgieriges und redtswidriges Benehmen 
gegen ben edeln Algernon Sidney (f.d. Art.), der fein perfönlicher Keind war, 
mit vollem Recht zum Vorwurfe. Mit Ealter Grauſamkeit Fündigte er 
bem Berfolaten das Urtheilan, das ihm die Straiz des Stranges und bes 
Diertbeilens zuerkannt hatte, und ermahnte ibn hoͤhniſch, fein Schickſal 
mit Ergebung zu ertragen. Fuͤhlt meinen Puls, antwortete Sidney, 
feine Hand binhaltend: und feht, ob mein Blut in Unruhe ift. SIeffreys 
ſprach im Gericht mit großer Gewanbheit, aber wenn ein Angeflanter 
ven einer andern Dartei war, ober die Verurtheilung beffelben dem Hofe 
angenehm fein Eonnte: fo vergaß er feine Amtspflicht, und erlaubte dem 
Beihuldigsen kaum ein Wort zu feiner Vertheidigung zu ſprechen; er 
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uͤberhaͤufte ihn mit ben niedrigſten und groͤbſten Schmaͤhungen, machte bie 
Zeugen, die fuͤr denſelben auftraten, laͤcherlich, und drohte ſogar den Ge— 
ſchwornen mit Gelt5uße und Gefaͤngniß, wenn fie den mindeſten Anſtand 
nahmen, ben Gefangnen ſchuldig zu erklären. Seine furdhtbare Stimme 
und fein glühendes Geficht erſchreckten felbft den Schuldigen und fegten 
den Unf&huldigen in Furcht. Solche Züge beredhtigten Voltaire wol zu 
bem Ausſpruche, Jeffreys fei zum Henker, nicht zum Richter berufen 
gewefen. Er bewies dagegen hei andern Gelegenheiten, wo der Bor: 
theil der Regierung nidht im Spiele war, mehr als einmal, baß er die 
Rechte der Bürger kannte und ihnen Achtung zu verfchaffen wußte. Er 
zeigte dies beſonders bei der Gelegenheit, wo er als Lordkanzler von der 
Regierung ben Auftrag erhielt, bei einer ftreitigen Wahl 'alle Mittel 
aufzubieten, den vom Hofe Begünftigsen in’d Parlament zu bringen, 
Am Wahltage feste er fih, um die Wähler zu ſchrecken, 'neben ben amt: 
führenden Mayor. Diefer, obgleich er wohlwußte, wen er vor ſich hatte, 
ftellte fi, als ob er ihn nicht fennte, und wies einen Anhänger des Hofes 
— Jeffreys erhob ſich wuͤthend, und verlangte mit unanſtaͤndiger 
ußerungen die Zulaſſung des Stimmfuͤhrers, indem er hinzuſetzte, er ſei 
der Broßkanzler. Der Mayor ſah ihn mit tiefer Verachtung an und 
antwortete: „Euer ungezognes Benehmen uͤberzeugt mich, daß Ihr nicht 
ſein koͤnnt, was Ihr vorgebt, denn wenn Ihr der Großkanzler waͤret, 
ſo wuͤrdet Ihr wiſſen, daß Ihr hier nichts zu thun habt, und daß ich 
allein hier den Vorſitz fuͤhre.“ Darauf wandte er ſich zu einem Ge— 
richtsdiener, dem er befahl, den Fremben hinauszuweiſen, was — 
geſchah. Jeffreys ging beſchaͤmt in das Wirthshaus und der Anhaͤnger 
der Volkspartei wurde gewaͤhlt. Abends erhielt der Mayor zu ſeinem 
Erſtaunen die Einladung, zu dem Großkanzler zu kommen, und auf 
feine Weigerung kam Ieffreys felber zu ihm, freute fih, in ihm einen 
Mann gefunden zu haben, der mit den. Randesgefegen fo gut belannt 
wäre, und bei der Handhabung derfelben fo viel Keftigkeit bewieſen 
hätte, und gab dem unerfchrodnen Beamten auf der Stelle einen Be: 
weis feiner Achtung, indem er einen Verwandten beffelben zu einer ein: 
träglidhen Stelle beförderte. Als Wilhelm von Dranien in England ge: 
landet war, und alle Anhänger bes Königs in Beſtuͤrzung aerietben, 
verbarg fich der verabfcheute Jeffreys, um die Gelegenbeit zur Flucht zu 
erwarten, In Matrofenkleidern faß er in einer Schenke, bis auf dad 
Gerücht von feiner Anmwefenheit der Pöbel herein drang, ihn ergriff und 
vor die Obrigkeit brachte. Man feste ihn in den Tower, wo er 1689 
vor Gram ftarb, ehe über fein Schickſal entſchieden war. 

Jehovah nannte Mofes bei feiner Gefesgebung ben F Iſraels, 
und gab ſeinem Volke dadurch die erhabne Idee des Bleibenden und 
Unvergaͤnglichem. Denn Iehovah bedeutet im Hebräifchen den, ber da 
it, war und fein wird, den allein Beftänbigen. Auffallend ſtimmt mit 

dieſer Bedeutung die berühmte Infchrift des Ifistempels überein: „Ic 
bin alles, was war, ift und fein wird, und meinen Schleier hat noch Fein 
Sterblicher gehoben !’’ In wie weit aber Iehovah mit dem dayptifcdhen 
Snoverwandt fei, und ob Mofes die Idee bes ewigen Gottes den aͤgyp— 
tiſchen Mofterien verdankt, laͤßt fidy nicht mit Beftimmtheit entfheiden, 
' Nur fo viert iſt erweislich, daß der Mofaismus fich durch die Reinheit feiner 
Gottesidee vor allen Volkereligionen des Alterthums auszeichnete. Je— 
‚bes Idol oder Einnbild Jehovahs war darin ausbrüdlich verboten, 
Als der unfihtbare Schusgott und König bes Hauſes Ifrael folte er 
durch Gehorſam gegen feine Vorſchriften, und pünktlihe Beobachtung 
ber, in feinem Namen von Mofes angeorbneten Gebräuche verehrt werben. 
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Jedoch brachtees die Beſchaffenheit dieſes religiöſen Particularismus 
eben ſo ſehr, als die Beſchraͤnktheit ber bebräifäjen Bildung mit ſich, 
daß die Poefie und ber Volksglaube bas Wefen bes Unanſchaubaren burd 
menfhähnlihe Bilder verfinnlichte, feine Gegenwart in Flammen und 
Bolten, feine Wohnung in der heiligen Bundesfade, und baber feit bem 
david'ſchen Zeitalter feinen Sig ausihlieglidh im Tempel auf bem Berge 
3ion fand. Diefe dürftigen Bolksbegriffe wurden zwar nad) der Ruͤck⸗ 
tehr aus der babylonifchen Gefangenfhaft durch den Einfluß ber Philos 
jopbie und bes Chriſtenthums allmälig aufgellärt, allein der Glaube an 
eine befondre Gunft und Parteilichkeit Gottes für ihr Volk wirb ben 
Suden, fo lange fie den Biftorifchen Grund ihrer Religion anerkennen, 
immer eigen bleiben, Auch faffen fie die Bedeutung bes Namens Jeho— 
vah am liebften in dem Sinne auf, daß Bott ihnen fei und fein werbe, 
was er ihren Erzvätern war, E, 
—Jemappe, f. Gemappe, 

Jena, eine fahfen » weimar’fche Stadt in Thuͤringen, am Einfluffe 
ber Leuthra in die Saale, in einem romantifchen Thale gelegen, mit 
etwa 6000 Einw, und einem Schloſſe. Berühmt ift Iena wegen feiner 
Univerfität, welche viele der berühniteften Gelehrten Deutſchlands unter 
ihren Lehrern (in der neuern Zeit 3. B. Griesbah, Schütz, Reinhold 
Fichte, Schiller, Schelling, Schlegel, Eihftädt, Oken, Luden) und 
Zoͤglinge zählte. Sie war fonft ein Eigenthum fämmtlicher erneftinis 
ften Häufer, jest aber haben Weimar und Gotha die Leitung allein. 
Geftiftet wurde fie, nachdem bie erneftinifche Linie Wittenberg verloren 
hatte, von Johann Friedrich im 3. 1548, und eingeweiht nad deſſen 
Tode, 1558. Die Zahl der Studirenden belief ſich in frühern Zeiten wol 
über Tauſend und ift jest 4 bis 500. Sehr betraͤchtlich ift die. Univer« 
fitätsbibliothet. Kerner nennen wir"dbas Hebammeninftitut, die trefflis 
chen Hiniihen Anftalten, das anatomiſche Theater, die Sammlung mas 
thematifcher und phyſikaliſcher ISnftrumente und Modelle, das Mufeum 
und das Mineralienkabinet, welches letztre hauptfädhlic aus der wald: 
fhen, und der ehemals zu Weimar befindlichen herzogl. Sammlung bes 
fteht, und zu fernerm Anwachs Fonds befigt. Noch find in Iena zivei 
Spruchcollegia, eine Iuriftenfacultät Und ein —— das Ober⸗ 
appellationsgericht der erneſtiniſchen Haͤuſer, eine Superintendentur und 
eine lateiniſche Schule, auch mehrere gelehrte Geſellſchaften, naͤmlich 
eine lateiniſche, eine deutſche und eine mineralogiſche. Der in der Naͤhe 
gelegene Fuchſthurm iſt ber Überreft bes alten Schloſſes Kirchberg auf 
dem Hausberge. 

Sena’fhe Schlacht, ober die Schlacht bei Iena und Auerftäbt 
am 14. Oct. 1806. Preußen hatte, feit dem wiener Bertrage vom 15. 
Dec. 1805 (f. Aufterlis) in der ungünftigften Lage, wegen Dannover 
mit England und Schweden in Krieg verwidelt, zu fpät die Waffen er: 
griffen, um Norbdeutfchlands Unabhängigkeit und feine eigne, gegen 
Frankreichs drohende politifch = militärifche Stellung im füdlihen Deutfch = 
land zu fügen. Allein ftatt bis an-den Rhein ſchnell vorzudringen und 
Kurbeffen, das neutral bleiben wollte, zur Theilnahme zu nöthigen, con⸗ 
centrirte der Oberfelbherr, ber 72jäjrige, unentichloffene Herzog von 
Braunſchweig, das preußiſch-ſaͤchſiſche Heer in Thüringen 5 dadurch vers 
tor er nicht nur den Fechten Augenblid des Angriffs, fondern aud) alle 
Vortheile feiner Schug: und Verbindungslinie mit ber Elbe, indem er 
bartnädig , ungeachtet Luccheſini (f. Luccheſini: Urfahe und Wirkung bes 
Rheinbunbes 1I., 118, fa.) früher, Fürft Hohenlohe, Maſſenbach u. X. 
aber noch zulegt in dem zu Erfurt am 5. unb 6. Oct. gehaltenen Kriegs⸗ 
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rathe widerfprahen und das rechte Saalufer nebft der Straße von Hof 
ftärker zu befegen anrieihen, und auf der irrigen "Meinung beftand, Nas 
poleon werde nicht angriffsweife verfahren. Als er endlicd das Heer am 
8. Dct., an welchem Tage bie preußifche Kriegserklärung aus bem Heer— 
lager zu Erfurt erfdienen war, über den thüringer Wald nady Kranken 
und dem Main zu führen im Begriff war, und deshalb das rechte Saale 
ufer verlaffen hatte, erkannte er zu fpät aus dem, mit bemfelten Tage 
ſich entiwidelnden DOffenfivplane des Kaifers Napoleon, daß bie linke 
Flanke des preußifchen Heers dem Feinde völlig bloß gefteltt war. Der 
linte Flügel, oder die 36,000 Mann ftarke Armee von Schleſien, mit 
der fih am 20. Sept. 22,000 Mann Sachſen, unter dem General von 
Zezſchwitz, vereinigt hatten, und bie unter dem Befehl des Fürften Fries 
drih Ludwig von Hohenlohe: Ingelfingen ſtand,  follte nämli über 
Saalfeld, Schleiz und Hof vorrüden; ber rechte Flügel unter dem Ge— 
neral Rüdyel ben thüringer Wald umgehen, und der Herzog ſelbſt wollte 
das Mittelireffen über das Gebirge nad Würzburg führen. Allein Na: 
poleon, der Pariserft am 25. Sept. verlaffen hatte und am 8. Oct. in 
Cronach eingetroffen war, eroberte den Sieg und die großen Erfolge 
des Feldzugs, noch ehe die Schlacht gefchlagen ward, durch feinen ſtra— 
tegiſchen Blick, indem er binnen 5 Tagen ſich zum Meiſter des Landes 
zwiſchen der Saale, Elſter und Elbe machte. Denn zwiſchen den beiden 
‚Blügeln des franz. Heeres marſchirte Bernadotte und Davouft mit 
60,000 M. von Bamberg über Cronach nach dem reußiſchen Voigtlande, 
und am 8. ging Mürat 'mit den Garden und der Neiterei, 25,000 M. 
ftarf, bei Saalburg, wo ein ſchwacher preußifcher Poften ſtand, über die 
Saale, hierauf drangen er und Bernadotte am 9. über Schleiz ver, wo 
ich das vom linken Fluͤgel abgefchnittne und umringte, aus 6000 Preus 
Ben und 3000 M. Sadıfen beftebende Corps unter Zauenzien, mit gro— 
bem Berlufte, ruhmvoll durchfchlug. Gleichzeitig rüdte der rechte Flügel 
des franzdjifchen Heeres unter Soult und Ney, nebft 10,000 Baiern uns 
ter Wrede, an bas neutrale Böhmen gelchnt, 64,000 M. ftart, über 
Hof (9. Dct.) und Plauen (10. Oct.) vor. An demfelben: 10. Oct, ver: 
nichteten die von Goburg her mit 30,000 M. auf dem ‘linken Flügel vor: 
‚sedrungenen Marfchälle Lannes und Augereau, die Divifion Gudet an - 
der Spige, bei Suaifeld den 8000 M. ſtarken Vortrab des preußifchen 
Heeres, deſſen Anführer, Prinz Ludwig von Preußen, welcher ben be: 
flimmten Befehl hatte, jetes Gefecht zu vermeiden, im Kampfe der Ver: 
zweiflung fi. Co war der linke Flügel des preußifchen Heeres umganz 
gen, und Napoleon, dem jegt ſchon Sachſen nebft den Heerftraßen nad 
Dresten und Berlin offen lag, drang ungehindert im Rüden ber preußi— 
ſchen Armee bis Naumburg vor, weldes Davouft am 18, Oct. befeste, 
während das preußifche Heer nodı in ber Strede von Iena bis Eifenad) 
ſich ausdehnte und der Herzog fein Hauptquartier vom 10. bis 12, Oct. gu 
Weimar hatte. Auch wurden von den Franzoſen zwei wichtige Punkte 
auf dem linken Säalufer befest: Jena von Lannes umd Kahla von Au- 
gereau. Napoleon felbft langte von Gera am 18, Oct. zuSena an. Auf 
dem Marfche von Hof bis Naumburg waren an beiden Orten alle Ma— 
aazine und ein Pontonzug der Preußen in die Hände der Franzoſen ge: 
fallen. Nun mußte das bisher mit dem Gefichte gegen den thüringer 
Wald gekehrte preußifche Heer, plöglich, feit den 10.Det.fihgegendieaale 
din zurüchwenden 5 daher die Unoidnung in, der Verpflegung und in der 
neuen Aufftellung des Heeres. Der Derzog felbft zog am 13. Oct. von Wei: 
mar nach Auerftädt (einem Dorfe im preußifchen Regierungsbezirte 
Merfeburg, drei Meilen von Weimar), um bei Freiburg und Laucha den 
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Übergang über. die Unſtrut und bie Verbindung mit der Reſerve wieder 
waewinnen, da bie Saalpäffe bei Naumburg bereits dom Keinde ae: 
nommen waren. eine Bewegung zu deren, ſtellte Fürſt Hohenlohe 
fine Armee auf den Höhen-des Linken Exalufers bei Jena aufz Ruͤchel 
aver follte fi von Erfurt, und ber Herzog von Weimar vom fhüringer 
Balde her der hohenloh'ſchen Armee nähen.’ In dieſer Rage bot Na: 
seleon dem Könige von Preußen, fcheinbar weniaftens, den Frieden an; 
<lein der Uberbringer feines Schreibens vom 12. Oct. aus feinem Heer: 
lager zu Gera, Capit. Montesquiou, fand den. König erft am Tage der 
Schlacht. Alſo vollendete am 14. Oct. der Doppelfampf bei Auerftädt und 
Jena taftifch die Niederlage der, ſtrategiſch bereits geſchlagenen preußi— 
ihen Arinee.. Napoleon ſchien von dem Marſche des Heriogs von Braun: 
ſchweig auf Auerftädt feine Kunde zu haben, als erinder Racht zum 14. Oct. 
in feiner Biwacht auftem Landgrafenberge, den Angriffsplan entwarf. Er 
war Meifter ber übersangspunfte aufdas linke Saalufer, und lich den Mar: 
ball Bernabotte über Dornburg heranziehen; dadurch wurde das preu— 
siihe Heer unter Hohenlohe von dem des. Herzogs von Braunfchweig 
getrennt. Zugleich hatte der Kürft, indem er bloß die Chauſſee bewachte, 
weiche zu ber Ebene führte, wo er angeariffen werden follte, die fteilen 
Anhöben, welche rechts und links das Muͤhlthal bei Iena beherrſchen, der 
Herzog aber bie Anhöhen und den Paß bei Köfen zu befesen ünterlaffen. 
Beides wurde ihnen verderblid. Denn Napoleon ließ in der Nacht zum 14. 
Dct. von feinen Soldaten und Sappeurs die unwegfamften Stellen in den 
engen Schluchten ebenen, um das Gefhüs auf das Plateau des Wahl: 
plages zu bringen. Am Mergen verbarg ein dichter Nebel feinen Auf— 
marfh. Nach und nad führte er 80,000 Mann in die Schlacht, den 
linken Klügel Augereau, die Garden Lefebre, das Mitteltreffen Pannes 
ben rechten Flügel Soult. Später ruͤckte Ney aus dem Hintertrefen in 
bie erfte Limie vor. Drei blutige Gefechte -entfchieden Hohenlohe's Nie— 
berlage. Zuerfi ward der preußifche Vortrab unter Tauenzien bei Klo: 
fewis geworfen, dann das Hauptcorps ‘inter dem Kürften Hohenlohe bei 
Bierzenbeiligen, endlich bei Gapellendorf der bisherige rechte Fluͤgel des 
Deeres unter dem General Ruͤchel. Diefer langte nämlid von Mellins 
aen ber zu fpät an, um den Fürften zu unterfiüsen, und erneuerte hier: 
auf, ftatt den Ruͤczug deſſelben zu decken, das Gefecht, ale eben Mürat 
an der Spitze der Reiterei in die weichenden Linien der Preußen 'einbrac. 
Unordnung und Zerjtreuung des ganzen Heeres van 50,000 IR. war die 
Folge von Ruͤchel's Eigenfinn und Ungehorfam. An demſelben Rage 
este der Herzog fein 50,000 Mann ſtarkes Heer, bei welchem ſich der 
König, drei Brinzen des Haufes und der Feldmarſchall Moͤllendorf bes 
fanden, in drei Abtheilungen, die erfte unter Echmettau, auf der von 
Auerfiäde nach Köfen führenden Hauptftraße in Bewegung. Allein ſchon 
hatte, wenig Stunden zuvor, Davouft, defjen Beer aus Gudin’sg Friand's 
und Morand’s Schaaren beitehend, etwa 36,000M. ftark war, den wich— 
tigen Daß bei Köfen befest. Die wiederholten Anariffe der Divifion 
Schmettau, weldhe bei Haſſenhauſen auf den Feind ftieß, und des Gen. 
Blücher’s Reiterangriffe wurden abaefchlagen, indem bie zweite Abthei— 
lung des preuß. Deeres, duch die ſchlechten Wege aufachalten, nicht zur 
Unterfitigung eintraf. Als nun der Herzog felbft durch einen Flinten— 
fhuß in die Augen, und Gen. Schmettau tödtlid verwundet worden 
woren, fo ging die Einheit ber obern Leitung verloren. Der König 
übertrua jest ben Oberbefehl dem Feldmarſchall Möllerdowf und diefer 
ocdnete den Rückzug an; allein da fich die umkehrende erfte Abtheilung 
mit der hetaneilenden zweiten verwidelte, fo benugte Davouft die daraus 
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entſtandne Unordnung, um einen vollſtaͤndigen Sieg zu erkaͤmpfen, der 
ihm den Titel eines Herzogs von Auerſtaͤdt erwarb. Noch deckte eine 
Zeitlang Gen. Kalkreuth den Ruͤck “2 des Heeres auf ber Straße von 
Auerftädt nah Weimar und Buttſtaͤdt. Man wollte die Schlacht am 
15. erneuern; - allein an diefem Tage erfuhr der König in Sömmerda 
Hohenlohe's Niederlage. Nun mußte das, von feiner Berbindungslinie 
mit Dalle, wo die Kejerve ftand, gänzlich abgefchnittene, von Napoleons 
Schaaren überall verfolgte und in Verwirrung gebrachte Heer in kletne 
Corps ſich auflöfen, die unter Hohenlohe’s Befehl, duflimmegen über das 
Harzgebirge, nur zum Theil, erft am 26. DOct., Magdeburg und die Elbe 
erreichten. Die Preußen verloren bis zum 14, Dct. über 50,000 M. an 
Todten, Verwundeten und Gefangenen; die Sachſen überhaupt an tob= 
ten Offizieren 25, am verwundeten Offizieren 115, und an Gefangenen 
300 £ jfizicre und 6000 M. Die Zahl der 'geblichnen oder verwunbes 
ten $ranzofen wird von ihnen zu nicht mehr als 4100 angegeben... Groͤ⸗ 
fer noch war der Berluft der Preußen nad) der Schlacht. Denn am 16. 
ergaben ſich 14,000 in Erfurt eingefchloffene Preußen, neoft dem Fürften 
von Dranien, unter Möllendorf, mit Eapitulation an Mürat zu Gefan⸗ 
genenz bie gefangenen Sadıfen aber erhielten gegen das Berfpredyen, 
nicht mehr gegen Frankreich zu dienen, die Freiheit, worayf Napoleon 
dur) ben Großherzog von Berg am 17. bie Neutralität bes Kurfürftens 
thums erklären ließ; doch wurde ber Friede mit Sachſen erft am ilten 
Der. zu Poſen abgefhloffen. Dadurch führte Napoleon beim Bordringen 
nach Berlin feine rechte Flanke und öffnete ſich alle Hülfsquellen des, von 
ihm befesten Kurfürftentbums. Raſch drängten jegt einander bie wich- 
tigften Ereigniſſe. Am 18. überfiel Bernadotte die 10,000 Dann ſtarke 
preußifche Referve unter dem Herzog Eugen von Würtemberg bei Halle 
und madte 5000 Gefangene; darauf zog Davouft über Leipzig und Wit: 
'tenberg, Rannes über Deffau nad, Berlin (25. Oct.), wo Napoleon am 
27. eintraf. Spandatı ergab fih an Lannes d.25, Oct. Indeß gelang es 
bem General Kalkreuth, einen Theil der Heerüberrefte, 12,000 Mann, 
hinter die Oder zu führen. Bluͤcher hingegen ſchloß fi mit den Truͤm⸗ 
mern der Referve nicht an Hohenlche an, fondern zog, als der Kürft mit 
17,000 M. bei Prenzlau am 38. Dct.capitulirt hatte, nad Strelitz, wo 
das Corps des Herzogs von Weimar, das ald Vortrab ſchon durch den thü= 
ringer Wald gedbrungen war und an ber Schlacht nicht Theil genommen 
hatte, unter dem Befehl des Herzogs von Braunfchweig: Deld zu ihm 
ftieß. Er war jest 21,000 M. ftark, aber von Mürat, Bernabotte und 
Soult verfolgt, mußte er fih am 5. nach Luͤbeck werfen und am 7. bei 
Ratkau capitutiren, (S. Lübed.) Unterdeflen hatte fih aud ein Corps 
Reiterei von 6000 M, unter dem Gen. Schimmelpfennig am 29. bei Par 
jewalt an den Gen, Milhaud, und am 31. ein andres Corps von 4000 M. 
unter bem Gen, Bila bei Anclam an den Gen. Beder ergeben. Betäubt 
von fo vielen Schlägen, welche das preußifche Heer binnen 14 Tagen ver 
nichteten, übergaben bie Keftungscommanbanten ihre Pläge, ohne bie Ehre 
des Miederftandes, dem Feinde: Stettin der Gen. Lieut. von Romberg 
am 29.$ Güftrin, der Oberft v. Ingersleben am 315 Hameln, der Gen. 
v. Schöier am 19. Nov.; Nienburg, ber Gen. v. Strachwitz am 25.Nov. 
Das legte Bollwerk der Monardie , bag mit allem Bedarf wohl verfe- 
bene Magdeburg batte Gen, von Kleift ſchon am 8. Nov. den Franzofen 
unter Ney ſchimpflich geöffnet. Dadurch gefhah es, daß Napoleon zu 
neuen Entwürfen erhoben, die fdyon dem Abfchluffe nahen Friedensunter: 
handlungen plöglich abbrach, feine Waffen über die Oder us bie Polen 
unter jeine Bahnen rief, und die ſpaͤt heranruͤckenden Ruffen al der Weich: 
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el ereilte. Der Befig- des ganzen nördlichen Deutfchlands, mit Ausnah⸗ 
me Solbergs, — Napoleon hatte nämlich Kurheſſen am 1. Nov., Braun⸗ 
Ihweig und Fulda am 26, Dct., Hannover am 9. Rov., die Hanfeftädte 
om 19. fag., Medlenburg am 28. Nov. und Oldenburg am 6. Dec. in 
Befis genommen — verfchaffte ihm unermeßliche Hülfsquellen. Er be: 
ſchloß nunmehr fein en in Berlin (durch das Decret vom 
21. Rov., welches die brittifhen Infeln in Blokadeſtand erkiärte) und in 
Varſchau aufzurihten, daburd aber England zur Herausgabe dei franz 
;öfifchen, holländifchen und fpanifchen Kolonien zu zwingen, und zugleich 
die Unabhängigkeit ber Pforte gegen Rußland ficher zu ftellen. 

Senner (Eduard), Arzt in England, als Erfinder oder Verbreiter 
ber Kubpodenimpfung berühmt, geb. 1749 zu Bertley in Slocefterfhire, 
ein Bögling des berühmten Anatomen Iohn Hunter. Nachdem er nich» 
tere Jahre ausübenber Arzt und Wundarzt geweſen, mwibmete‘er fi 
ganz dem Studium der Phnftologie und Naturgefhichte. Wegen feiner, 
an Beobachtungen reichen Abhandlung über die Mufit ward er zum 
Mitalieb ber koͤnigl. Sefellfhaft der Wiffenfhaften in London ernannt. 
Auch zeichnete er ſich durch eine vortrefflidhe Befchreibung der Angina - 
pectoris aus, Seit 1776 befchäftigte er fi mit Unterfuchungen über bie 
Kuhpochen, und gab 1798 die erfte Schrift darüber in London heraus, wels 
de durch Ballhorn's Überfegung 1799 au) in Deutfchland bekannt wurde. 
Beobachtungen über die Blattern der Kühe in Glocefterfhire (cowpox) 
batten ihn feit 1769 ſchon auf feine Entdedung geleitet. Am 14. Mai 
1796 impfte er das erfte Mal die Kuhpocken ein; wurde ben Baccinirs 
ten nachher von der Materie der Kinderblattern eing. npft, fo befamen 
fie letztre Krankheit nit. Über diefe Berfuche gab Senner 1799 in eis 
ner zweiten Schrift Nadridt. Won 6000 Perfonen, die er vaccinfrt 
hatte, ward feine von ben Kinderblattern angeftedt. Er machte auf bie 
Befabrlofigkeit der duch VBacciniren entftandenen Blattern, ihre Gelin— 
digkeit, ihre Eigenichaft, fih nicht weiter durch Anſteckung zu verbreis 
ten, und auf die Sicherung eines Jeden, ber fie ausgeftanden, geaen bie 
Anftekung von ben gewöhnlidden Kinderblattern aufmertfam. Indeß 
entbedte er bald, daß es auch falfhe Kuhpoden gebe, beren Geftalt und 
Verlauf von dem der echten abweidhe, und welde vor ben Kinderbiats 
tern nicht ficher ſtellten. Er beftimmte daher genau die Unterſcheidungs— 
zeihen. In einer dritten Schrift, 1800, beftätigte er mit eignen und 
andrer Ärzte Beobachtungen die Vorzüge ber neuen Impfung, und fchrieb 
1801 noch eine Abhandlung über den Urfprung derfelben. Won ber gros 
ben Anzahl der Geimpften waren mehr ald 3000 mit Materie von Kin: 
derblattern ohne Erfolg geimpft worden. Fruͤhzeitig verbanden ſich mit 
Jenner u Arzte zu weitern Verfuhen, befonderd Woodwille und 
Marſhall, Ienner’s Freunde, Pearfonlund einige Andre. Mit Hülfe ei: 
nes weitläuftigen Briefwechſels verbreitete Ienner feine Entdedungen in 
febr kurzer Zeit durch ganz Europa, ja in die andern Welttheile, beſon⸗ 
ders nach Amerika. » Der franzöfifhe Weltumfegler Baudin brachte fie 
auf die Infeln des Sübmeers. In London wurde fchon 1799 eine öffent: 
liche Smpfanftalt errichtet, welde an mehrern Orten Nachahmung fand. 
Auch die Truppen, weiche England nach Ägypten fandte, wurden vacci: 
nirt, und fie ertrugen das fremde Klima beffer, als- die franzöfifihen. 
Senner’s großes Verdienſt wurde allentbalben, beſonders in Enaland ge: 
fhägt. Die Arzte ber britt. Marine ließen auf ihn eine Denkmuͤnze prä: 
gen: Apollo, der einen vaccinirten Matrofen derBritannia vorftellt, mit 
einer Buͤrgerkrone und der Infhrift: Jenner. Alba nautis stella re- 
fulsit, Die verwittwete Kaiferin von Rußland fchrieb 1802 an Senner 
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und verchtte ihm einen fehönen Diamant. Im 3.1803 befam er von 
dem Gemeinberath der. Stadt London das Bürgerrecht in giner goldnen 
Kapfel, fein Name ward. durch Schaumünzen gefeiert, und das Parlas 
ment bezeugte ihm einmüthig zweimal den Dank der Nation, auch bewils 
ligte es iym (1802 u. 1807) Geldgefhente, die ſich auf 80,000 Sytd. bes 
liefen, mit der Bemerkung, daß keine Summe groß genug ſei, um ihn 
für das, was er durd) feine Entdedung der Menſchheit geleiitet, zu bes 
lohnen. Indeß hatte aud) fein Briefwechfel alkein ihm über 1000 Pf. 
St. gekoftet, und er fhlug die gehabten Unkoften auf 6000 Pf. Et. an. 
Es wurde eine Gefellfchaft zur Ausbreitung der Kubpoden in-ganz Großs 
britannien geftiftet, dir den Namen koͤniglich jennerfhe Societaͤt führt, 
für deren Patrone. ſich der König und die Königin erliärten, und anwels 
cher ber Prinz und die Prinzeffin von Wallis, fo wie mehrere Große 
Zbeil nahmen. (Vergl. d. Art. Kuhpocken.) Nah dem ſchlesw. holz 
ftein, Brovinzialbericht von 1815, machte ber Schullehrer Plett zu Stos, 
ckendorf bei Kiel [yon im 3. 1790 die Erfahrung, daß, wer die Kuh: 
blattern gehabt, von den natürlidyen befreit bliebe, Er verfudite daher 
1791 zu Haſſelburg abfihtli an drei Kindern dic Impfung mit Kuh: 
blattern, und fie gelang. Da nun Jenner feine Smpfverfuche erft 5 Jahre 
Später 1796 anftellte : fo hätte folglid Deutſchland die Ehre der Entdes 


drung der Waccine; nur ſchade, daß bei Genenftänden diefer Art die erfte 


Entdedung fo zu jagen Nebenfahe, die allgemeinere Anwendung und; 
Verbreitung aber die Hauptfache ift. Neuerlich hat Senner durch auss 
gedehnte Anwendung kuͤnſtlicher Gefhwüre als Heilmittel, von neuem 
bie Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen. | ; 
Senny:Mafhinen heißen die berühmten Mafdinen, weldye 
Baumwolle fpinnen, und gegen bas 3. 1775 von Richard Arkwright er— 
funden worden find. Als diefer ein Patent auf feine Erfindung nahm, 
nannte er fie nach feiner Frau Jenny Mafıhine, und fpäterhin, nachdem 
er biefelbe nech verbeifert hatte, Ienny: Mule (Baſtard-Jenny), von Mu- 
le, Maultbier. Diefe fünftlihe Erfindung, Baumwolle zu fpinnen, bes 
ftebt aus vier Haupttheilen, der Krägmafdhine (Garding mill), welche 


die Wolle reinigt und ihr die Form eines Tuchs ‚gibt; der Streichma⸗ 


fdyine(Drawingmill), welche die Reinigung derWolle vollendet, und die— 
fe in eine wurfiartige Form bringt; bie Vorſpinnmaſchine (Boving mill), 
auf welche die Wolle, nachdem fie vorher in der Laterne noch mehr ver— 
duͤnnt und auch ‚etwas gedreht worben ift, aufgefpult und foldergeftalt 
zum Spinnen fertig gemacht wird, und der eigentlihen Spinn-Maſchine, 
einer aus vielen Spindeln beftehenden Vorrichtung, auf welcher, vermitz . 


‚telft eines bewundernswuͤrdigen Mechanismus, welchen nur wenige Hän— 


be zu leiten brauchen, die Wolle alsdann zu Garn gefponnen wird, Die 
Spinnmafchine ift eigentlih wieder doppelter Art: die eine liefert das 
Garn (Twist), und die andre das Einfchlaggarn (Weft). Lestre -foil 
ßen Kamen Jenny: Mafchine führen. Die Bewegung als 

ler dieſer Mafchinen gefchieht entweder durch ein großes Wafferrad, oder 
auch duch eine Danıpfmafdine. i Rn 
Seremias, ber zweite unter den großen Propheten des alten Tes 
ftaments, aus einem edeln jüdischen Prieſtergeſchlechte, erfüllte in der 
traurigften Zeit des Meiches Suba, unter den letzten vier Koͤnigen beffels 
ben big zur babylonifhen Gefangenfchaft, alfo über 40 Jahre lang, den 
propbetifchen Beruf mit anhaltender. Geduld und Treue, Aber vergeblich 
erſchoͤpfte er fih in Febren, Bitten und Warnungen , das entartete Volk 
zur Gottesfurcht und Eraebung in fein Schidfal zu bewegen; ein beftän: 
diger Druck, unter dem er nur feufzen konnte, Mißhandlungen ‚ Kerker 
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und Todesgefahren waren fein Lohn. Nach der Zerſtorung Jeruſa⸗ 
lems ehrte ihn jedoch Nebukadnezar, da alles Volk in die Gefangenſchaft 
abgeführt wurde, als ben edelſten feiner Nation, durch die Erlaubniß, 
ſich feinen Aufenthalt felbft wählen zu dürfen. Der alte Prophet blieb 
bei den Truͤmmern der heiligen Stadt, und fuhr fort, die noch zurücdges 
bliednen Juden durch Rath und Lehre zu leiten, und als fie endlich, den 
Bedrüdungen der Statthalter: zu entgehen, nad) Agypten flohen, begleis 
tete er fie und ſtarb in Xanpten hochhetagt. Schon Hinter der. Regie 
rung Jojakims hatte ee angefangen, feine Lehren und Orakel von feinem 
Schreiber Baruch aufzeichnen zu laſſen. Sie find, ſo weit wir ſie im 
Kanon des A. T. befigen, Zeugen der gluͤhendſten Vaterlandeliebd und 
des unerfchüftetlihften Vertrauens auf ben Bott ber Väter, aber auch 
deutliche Beweiſe, wie fehr der Geiſt diefes Propheten durch fein und feis 
nes Volkes Unglück gelähmt und niedergedräcdt war. Nur it den Weile 
fegungen gegen auswärtige Staaten erhebt ſich fein Ausdrud-zu einiger 
Stärke; ſonſt iſt fein Zon fanft wie fein Charakter, und trauria, wie bie 
Zeit, in welcher er lebte. Er fah ben Untergang Juda's mit Beftimmt: 
heit voraus, und beweinte ihn duf den Trümmern von Jeruſalem. "Die 
Frucht diefes Schmerzes find feine Klagelieber (daher der Name: Bere: 
miaden), Elegien voll rührender Wehmuth und frommer Ergesung, bie 
durd ihren ſchoͤnen, harmoniſchen Bau an. eine beffre Beit der hebräi« 
fhen Diätkunft erinnern. © 5 E. ns 

Sericho war eine nit unbedeutende Stadt im alten Judaͤa, in 
einer Ebene, nordöftlih von Jeruſalem, weftlih vom Iordan, wegen 
ibrer Balſamgaͤrten, Palmen? und Roſenwaͤldchen, befonders im falo: 
monifchen- Zeitalter ausgezeichnet, und bluͤhend durch den Handel niit 
Balfam und Gewürzen. ie war der Schlüffel zu Paläftina, und wur 
be daher von den Ifraeliten, welche unter Iofua über den Sordan ge: 
gangen waren, un Paläftina zu erobern, nachdem fie vorher Kundfchaf: 
ten babin abgeſchickt hatten, zuerft angegriffen und am fiebenten Zage, 
nach einer Sage auf wundervolle Art, erſtuͤrmt und vernichtet, jedoeh 
jpäterhin wieder aufgebatıt, An ihrer Stätte ſteht jest das Dorf Kite 
ba, die Gärten und MWäldchen find verfchwunden. Nur der Balfambaum 
wird noch gewartet. In unfern Gärten erinnert an diefe Stadt ein ran⸗ 
fenartiges Gewaͤchs mit einer wunderbar aeftalteten, wohlriechenden 
Blume, bie wir die Rofe von Ieriho: (Anastatica) nennen. Wahr: 
ſcheinlich wurden fie zu den Zeiten der Kreuzzuͤge von ww zu und vers 
pflan 

Jerſey, ſ. Guernſey. 

Jeruſalem, (Joh. Friedr. Wilh.), Abt, wurde am 22. Nop 
1709 zu Osnabruͤck geboren, wo fein Vater Superintendent wär. Sei⸗ 
ne vorzüglichen Anlagen verriethen und entwidelten fid früh Mit al⸗ 
len nöthigen Borkenntniffen ausgerüftet, bezog er ſchon 1724 die Univers 
fität zu Leipzig, wo er fich dem theologifchen Stubium widmete. In 
feinem 21. Jahre kehrte er in feine Vaterſtadt zurüd. Nad einem Eur: 
zen Aufenthalt daſelbſt ftudirte er noch einige Jahre zu Leiden, und führte 
dann zwei Edelleute auf die eben errichtete Univerfität. zu Göttingen, 
Nachdem er hier drei Jahre zugebracht hatte ‚unternahm’ er eine: Reiſe 
nad) London, kehrte 1740 nach Deutfcdyland zurüd, und ward darauf vom 
Herzoge von Braunfhweig zum Hof: und Reifeprediger, fo wie zum, Leh— 
ter ımd Erzieher bes damals flebenjährigen Erbprinzen (des als Feldherr 
berühmt gemworbnen Carl Wilhelm Ferdinand) ernannt, weiche Stelle 
er 1742 wirklich antrat. . In einer Unterredbung mit dem Herzoge iiber 
Schulweſen und Verbeſſerung beffelben äußerte er. feine Gedanken über 
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bie Anlegung einer Lehranftalt , welche die bisherige Lücke zwifchen den 
‚ ‚Schulen und Akademien ausfüllen, und jungen Leuten, die nicht zum ei— 
gentlidyen Studiren, ſondern für den Militärftand, den Hof, oder ein 
unabhängiges Privatleben beftimmt wären, die nöthige Unterweifung und 
©ittenbildung verfhafjen könnte. Der Herzog beſchloß die Ausführung, 
und fo entftand, nad) einem von. Serufalem entworfenem. Plane, dag 
nahmals fo berühmt geworbne Collegium Garolihum zu Braunfchweig. 
Außerdem hat ihm die Stadt Braunſchweig auch die Gründung ihres Ar: 
menweſens zu verdanken. Nach und nad) ward er nun von dem dantba= 
ren Herzoge zum Probfte ber Klöfter St. Erucis und Agidii, 1749 zum 
Abt von Marienthal, und endlich 1752 zum Abt des Kloſters Niddags- 
haufen, in ber Nähe von Braunſchweig, ernannt. Den Ruf eines Kanz: 
_ ters der Univerfität zu Göttingen lehnte er aus Anhänglichleit an das 
braunſchweigiſche Haus ab, und ward bafür 1771 zum Bicepräfidenten 
des Confiftoriums zu Wolfenbüttel ernannt. - Diefer vortrefflihe, durch 
Herzenögüte und Gelehrfamkeit ausgezeihnete Mann, deffen Andenken 
noch jest bie —— von Braunſchweig ſegnen, haͤtte verdient, auch 
in ſeiner Familie ohne Kummer zu leben. Aber noch am Abend ſeines 
Lebens ſollte er das Ungluͤck erleben, daß ſein innigſt geliebter Sohn, 
der zu Weglar bie Rechte ausuͤbte, ſich in einer melancholiſchen Stunde 
durch einen Piſtolenſcuuß das Leben nahm. Dieſes traurige Ereigniß 
gab Göthen ben Grundſtoff zu feinen Leiden des jungen Werther. Nadys 
dem er ſich von biefen und andern harten Schidfalsfhlägen mit mäÄnnlis 
chem Muthe emporgerichtet, und feinem ausgebreiteten Wirkungs kreiſe 
bie gewohnte Thätigkeit noch in fpäter Zeit gewidmet hatte, entfhlummer: 
teer 1789 im adtzigften Jahre feines. Lebens mit Heiterkeit und ruhiger 
Dingebung. Serufalem ftand als Theolog, Denker und Gelehrter un: 
ter feinen Beitgenoffen auf einer Stufe, die nur wenige erreichen; nicht 
minder groß war er jedoch von Seiten feines Herzens und Charakters. 
3u feinen vorzüglichften Schriften gehören: Predigt: Sammlungen, 2 
Thle. Braunfdweig, 1783. — 1789; Betradytungen Über die vornehm⸗ 
ſten Wahrheiten ber Religion, 2 Bde., 1785 u. 1795- a 
Serufalem. Diefe weltberühmte Stadt (von der Prevot an 
Drt und Stelle ein Panoram gezeichnet bat,) Liegt in Paläftina und ift 
dem Paſcha non Damaskus unterworfen. Ihre Umgebungen find öde 
und gebirgig. Am weſtlichen Abhange eines Bafalt:Berges, von Fels 
fen und tiefen Thälern umgeben, liegt die Stadr weit kälter, -ald man 
nad) der geographifchen Lage ſchließen follte. Der ganze Umfang der 
Stadt beträgt jest kaum eine halbe Meile. Die Stabt ift unregelmäßig 
ebaut, hat ziemlich hohe Mauern und ſechs Thore, die nody hebräifche 
amen führen. Die Häufer find alle von Sandftein, drei Stode had 
und ohne Fenfter im untern Stocke. Diefe todte Einförmigfeit wirb 
nur durch die Spigen ber Moskeen, burch bie Thürme ber Kirchen und 
durch wenige Copreffen unterbrochen.” Die Bevölkerung von Serufalem 
‚beläuft fih auf 80,000 Menfchen, darunter 20,000 Chriſten von allen 
Selten, 7000 Mohammebaner „ und.nur wenige Zuben. Ghriften und 
Juden tragen ald Auszeihnung einen blauen Zurban: bas weibliche 
Geſchlecht ſieht mit feinen dichten Schleiern und. feinen weißen Gewäns 
bern, wandernden Leichen aͤhnlich. Auf den ungepflafterten Straßen hat 
man befländig mit dichten Staubwolten oder tiefem Schmuge-zu füms 
pfen.. . Kein frohes Gefiht begegnet und. Keinen andern Anblid bat 
man, als ben jener verfchleierten weißen Geftalten, ber übermüthigen 
teen, und ber ftumpffinnigen ober ſchwermuͤthigen Chriften. - Daß 
weber Wiffenfchaften noch Künfte:in bem jegigen Berufalem ‚blühen, kann 
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man fi bei bem Despotismus ber Türken und bem finftern "Aberglaus 
ben ber Chriſten leicht vorftellen. Wenige Weber und Pantoffelmacher 
ind die einzigen Kabritarbeiter. Eine ungeheure Menge Reliquien, vie 
vohrſcheinlich nicht alle in der Stabt gemacht werben, fondern aud aus 
ter. Umgebung fommen, werben an die gläubigen Pilger verkauft. 
Indeffen bildet die Stadt für die Araber in Eyrien, Arabien und Agyp⸗ 
ten einen Mittelpunkt des Verkehrs. Man führt Del aus, und Reis 
der Acre ein. Doch hat diefer Handel wenig wohlt;ätige Folgen für 
ven Wohlſtand der Einwehner. Übrigens find die Lebensmittel. im 
Üserfluß und wohlfeil: Wildpret vortrefflih, und der Wein ſehr gut. 
Die Pilger eröffnen für die Einwohner nod immer eine vorzüglice 
Rahrungequelle. Bor zehn Jahren waren 1500 auf einmal ba, woruns 
ter aber nur zwei Curopaͤer. Iertifalem hat einen Statthalter, einen 
Kadi oder Oberridhter, einen Commandanten ber Citadelle und einen 
Mufri, als geiftlihe Behörde, In ber Stabt werben noch viele Pläse 
mb Gebäude unter-alten heiligen Namen gezeigt. Die Citadelle, wei» 
he Davids Burg gemefen fein fol, ift ein durchaus gotbifches Gebäude. 
Auch nennt man fie ben pifanifhen Thurm, weil bie Pifaner fie viels 
leit während der Kreuzzuͤge erbaut haben. Alle Pilger wenden ſich an 
bas große Franziskaner-Kloſter zum heil. Erlöfer, worin: fie einen Mo⸗ 
nat lang umfonft verpflegt werben. Außer biefem gibt ed noch ein. 
und ſechzig chriftlihe Kiöfter in .Serufalem, worunter dad armeni⸗ 
fhe das größte if. Gie erhalten fih von milden Beiträgen, bie 
meiftens aus Europa ihnen zufließen. Die Kirche bes heiligen Grabes 
iſt feit faft anderthalb Iahttaufenden der heiligfte Ort in Jeruſalem. 
Sie befteht aus mehrern vereinigten Kirchen, und fol auf bem Golga- 
tba aufoefährt fein, Mam zeigt bier in einem reichgeſchmuͤckten großen 

untexirdifhen Gemach bas erdichtete Grab bes Erlöfers, mit einem Gars 
tophag von weißen Marmor, Die Kaiferin Helena foll im 4. Jahrh. 
diefe Kirche geftiftet haben, nachdem fie das wahre Kreuz aufgefunden. 
Die Juden leben in bem größten Elend und auf einen kleinen Theil der 
Stadt befhräntt. Der Tempel ber Mobammebaner, den fie für eines 
der größten Heiligthuͤmer halten, ift fehr prächtig. Keinem Chriſten 
oder Juden ift es erlaubt in das innere Heiligtum zu treten. Doc) 
wiffen wir, daß diefer heilige Tempel aus zwei großen Gebäuden bes 
fteht, von denen das eine, El Alfa, mit einer prächtigen Kuppel verfer 
ven, und den herrlihften Vergoldungen verziert ift. Das andre Ges 
bäude ift ein Achteck, es heißt EI Sahara; hier zeigen bie Mohammes 
daner den Fußtapfen ihres Propheten von einem goldenen Gitter umge: 
ben, und einen Koran, der 4 Fuß lang und 24 Fuß breit ift. Noch 
fiebt man auf dem Oelberg eine chriſtliche Kirche, in welcher ein Fuß: 
tapfen bes Heilands gezeigt wird, den er hinterließ, als er gen Himmel 
fuhr: Man fieht außer mandyen altifraelitifchen, eine Menge grichifcher: 
und römifcher Denkmäler, mehrere chriftlihe und beſonders gothifche, die 
von den Kreuzzügen herruͤhren. Die Gefchichte diefer Stabt verliert 
ſich in das allerfrühefte Zeitalter. Ein Beitgenoffe bes Abraham, Mel⸗ 
chiſedek, wird ſchon 2000 vor” unfrer Zeitrechnung König von Salem 
genannt: bies Salem foll das nahmalige Ierufalem fein. Dann befar 
Ben die Jebufiter bie Stadt, und als 1500 Jahr vor Chriſto bie Iſrae⸗ 
liten das Land ber Verbeißung eroberten, ward bem Stamm Benjamin ' 
diefe Stadt zugetheilt. Doch ſcheinen in ber Folge bie Iebufiter. ihre 
Recht wieder geltend gemacht zur haben, benn David eroberte die Stabt, 
nannte fienach feinem Namen und baute die Burg Zion. Sein Sohn Sas 
lamon verfchönerte Zerufalem ungemein und ließ burch bie Eunftreichen Ty⸗ 
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tier ben bielgepriefenenZempel erbauen. "Unter feinen Nachfolgern mard 
Serufafem die Hauptſtadt des Koͤnigreichs Juda. Fuͤnfmal ward fie 
erobert und geplündert, zuerft unter -Rebabram, von dem Agyptern, 
dann unter Joram, von den Arabernz; unter Joas, von ben Sprern ; 
unter Amazias, von den Sfraeliten, und unter Joſias wieder von ben 
Agyptern 611 dor. Ehr. Geb. Der legtern Eroberung erwäbät aud) 
Hetodot, der bie Stabt Kadytas nennt, weiches an das Kaͤdiſcha, die 
Heilige-erinnert, wie noch jegt bie Mohammebaner bie Stadt El Kods 
nennen. Endlich bemaͤchtigte ſich ber haldälfhe König Rebukadnezar, 
auch Nabopoläffer genannt,- unter dem jäbifhen König Zedekias, des 
Reichs und der Stadt Serifalem,’zerjtörte die letztre vom Grunde aus. 
‚586 vor⸗Chriſto, und führte die Juden nah Babylon,“ 70 Jahre bar: 
auf erlaubte ihnen Cyrus zurüa'zufehren,. und Stadt und Tempel wies 
-‚der aufzubauen. Died geſchah unter : Unführung ihrer Hchenprieiter 
Eſra und. Nebemia, deren Nachfolger ſie eine Zeitlang beherrſchten. 
Daß Alexander, nachdem er Tyrus erobert, auch einen- friedlichen Be: 
ſuch in Serufalem.abgeftattet habe, iſt gewiß nur eime jübifche Sage, ba 
Joſephus der einzige Bürge dafür. iſt. Alexanders Nachfolger , Ptole⸗ 
maͤus, des Lagus Sohn, eroberte Serufalem, und führte eine Menge 
, angefebner Juden nad Aleranbrien. Dann fimb es eine Zeit dand, 
‚nachdem Antiodhus ber. Große es eingenommen, unter ber. Bothmäßige 
keit der ſyriſchen Könige Unter ben‘ Mallabäern wurben. die» Juden 
wieder auf eine Zeit lang frei, unb wählten.fih eigne Könige, ‚Einer 
der legtern, Ariſtobulus, rief den arofen Pompejus in’s Land, und fo 
kam 64 Jahr vor unfrer Beitrechnung Jeruſalem unter roͤmiſche Herr⸗ 
ſchaft. Da es noch immer eigene Könige bem Namen nach, auch Hohe⸗ 
‚priefter neben ben. römifhen Stattbaltern Hatte: fo veranlaßte dies uns 


ablaͤſſige Meutereien, denen enblih Vespaſian und Titus dadurch ein 


 EAde madıten, daf:fie, nach einer fürchterlichen Belagerung, im J. 71, 
die Stadt erftürmten, die Einwohner vertilgten und Allee. verwüſteten. 
So ſchien Serufalem gänzlich zu. Grunde genangen zu fein. Allein tbeils 
‘waren noch Gebäude in Menge übrig. geblieben, theits ſammelten ſich 
nad) und nach wieder die zerftrrtiten Juden, bauten fich an, und empörs 
‚ten fi) von neuem gegen die Römer. Hiedürch erbitteut ließ Kaifer-Das 
drian endlich im 3. 118 Alles zerftören, was Titus verſchont hatte: Er 
ließ eine neue Stadt unter dem Ramen Xelia Gapitolina anlegen, wor⸗ 
in zu wohnen keinem Buben erlaubt war. Gonftantin der Große amd 
„feine Mutter Helena zeigten dadurch ihre chriſtliche Froͤmmigkeit, daß 
fie alle heidnifchen. Denkmaͤler ausrotten ließen und viel. nette rifkliche 
‚Gebäude aufführten.  Qulien faßte den Gedayken, den. alten. Tempel 
der Juden wieder berzuftellen, fol aber duch Ausbrud unterirdifdyen 
Keuers daran verhindert worden frin. Nut blieb die Stadt unter der 
Herrſchaft der morgenländifchen Kaiſer, bis Kosroes im 3. 614 fie. mit 
‚feinen Perfern eroberte. Doch gewann der..Kaifer Heraklius im Krie 
ben, 628, die beilioe Stadt wieder, verbot ben Tuben da zu mwobnen, 
und brachte durch Sektenhaß den’ Patriarchen won Jeruſalem Sophtro— 
aus, bergeftalt aenen fie auf,. daß der Kalif’der Araber, Omar, im) X, 
637 obne viele Mübe die Gtabt einnehmen. konnte. Von den Arabern 
ging die Herrfchaft an die Zurkmanen über... Im erften Kreuzzuge er: 
oberte Göttfrieh von. Botullen 7099, Ierufalem. Es ward rin.eigemes 
chriſtliches Reich geftiftet, dem aber die Tuͤrken 1157 «in Ende mad: 
ten. ein ‘ a ee f P . en 
Jeſaias, der erfte unter ben fogenannten Propheten, wirkte uns 
ter der Regierung'der Könige in Juda, Ufias bis Hiskias, wenigitens 
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47 Sabre, ats Volfsführer und Prophet. Von feinen Lebenzumftänben 
# nihts Gemwiffes befannt, als daß fein Einfluß auf König und Volk 
kbrutenb war. Was von ben, inter feinem. Namen im alten Zeftas 
zente enthaltenen Drakeln erweistih von ihm feldft herrührt,; fidert 
üm eine Stelle unter den vorzüglichften Dichtern. Seine Sprade ift 
\m Gegenftänden, die er behandelt, bie angemeffenfte; fie vereinigt 
Önfahhheit und Klarheit mir der hoͤchſten Würde und Mojeftät, und 
a Fülle und Kraft bei bem fchönften Ebenmaße kommt ihm bie Poefie 
kines andern Propheten gleih. Der Inhalt feiner Diditungen find 
Sirafreden und Klagen über die Soͤnden des Volks, drohende Verküns 
kamgen eines nahen Berberbend und herzerhebende Ausſichten in eine 
(bnere Zukunft. Adel des Gefühle und der Gefinnung fpricht ans jes 
m Buge, Alles trägt ben Stempel des Genies und ber echten Begei⸗ 
ferung. Daber feben die Gtäubigen in feinen Weiffagungen nicht mit 
Iereht die Morgenröthe des Tages, der mit Ehriſto ter Menfhbeit 
wfgegongen ift. ©. den Art. Propheten. ET | 
Jeſuaten des H. Hieronnmus, oder Jeſusdiener, hieß ein im 
% 1865 sn Siena entflandner, wenig und nur in Italien verbreiteter 
zaitli Orden, deſſen Glieder wegen ihres Handels mit Arzneien 
sd Brauntwein Padri dell’ aqua vita, Branntweinvaͤter, genannt wire‘ 
m. Im J. 1668 hob eine päpftliche Bulle dieſen unbebeutenden Ors 
eamwieter auf. “ E, 13. 2 
Jefuiten ober Geſellſchaft Jeſu nannte fi ein geiftlicher. Or⸗ 
ben, der ſich viel Höher als alle andern Orden, ja über die Kirche ſelbſt 
delte, und ob er glei feinen Gliedern die Annahme von Kirchenaͤm⸗ 
ten und Praͤlaturen durchaus verbot, doch in ber Kunft zu bereichen: 
bie weltlichen Regierungen nicht minder, als feine geiftlihen Nebenbubs 
ler übertraf. Ihm laͤßt fid auch kein andrer geiftliher Orden an die 
Seite fielen. Denn während biejenioen, welde nich nur der Betrach⸗ 
tung und Andacht wibmen, wenig! harafteriftifhe Züge darbieten, und 
18 nur durch Namen, Schnitt und Karbe ber Kleidung, groͤ⸗ 
Gere oder mildere Strenge der Regel, mehr oder weniger Übımgen ber 
Buße und Bottfeligkeit von einander verſchieden find, und auch bie 
Regfamertt „ welche durch Unterriht, Seelforge und Mildthätigkeit, fo 
ie duch ibre Raͤnke an Höfen und in Kamilien, nad außen wirken, 
ff überall diefelben Manieren zeigen und überall doch immer nur 
Mine find, mußte die Gefellfchaft Jeſu ſich bald zu bem Range einer 
eAhiſtoriſchen Erfheinung emporzuſchwingen, die in ihrer Art einzig 
#. Der mindefte Theil diefer Größe ging von ihrem Stifter aus, der 
kinen Rubm mehr ber Weltfluaheit und Kraft feiner Nachfolger, Als 
q ſelbſt verdankt. Inigo oder Janaz, der jüngfte von elf Kindern eines 
aniſchen Ebelmanns, auf deffen Stammſchloſſe Loyola im Biscayifchen 
1491 geboren, war am Dofe Ferdinand bes Katholiſchen als Edelknabe hers 
angewachfen und bald in Kriegödienfte getreten, obne fich anders, als 
&itel, galant und ritterlich zu zeigen · Eine, 1521 bei der Bertheidigung 
son Pampelona gegen die Franzoſen erhaltne, ſchwere Verwundung am 
Beine ünterbrad feine Priegerifhe Laufbahn. Während der langwieri: 
sen Kur, die er zu Loyola abmwartete, trieb ihn die Langeweile zum 
tefen,-ımb-da man ihm bie Lebensgeſchichte Zefu und Legenden ber Hei⸗ 
dab, entaündefe ſich an den Abenteuern ber legtern feine lebhafte 
—* . Überdies durch eine Verunſtaltung feines rechten Beins, bie 
iza in Kolge jener Wunde zu Iebenslänglidyem Hinken zwang, von ter 
deffnung fernern Gluͤcks bei ben Damen abgeſchnitten, entſchloß er fidy 
frin eben der beiligen Jungfrau Maria zu weihen. Nah feiner Gene: 
Auft.V.+4+ 380.5. 16 
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fung verlließ er daher feine Familie, Iegte feinen ritterlihen Schmu 
bei dem mwunberthätigen Marienbilbe zu Monferrate ab, und fing aı 
fi in freiwilliger Armuth mit Beten, Wachen und Geißeln zu quä ler 
wobei es ibm. eben fo wenig an ben-wunderlichften Anfechtungen de 
Teufels fehlte, als bem heiligen Franz von Aſſiſi. Eine Wallfahı 
nad Jexuſalem follte diefen Voruͤbungen zur geiſtlichen Ritterſchaft bi 
Krone auffegen. Wirklich kam er 1523 als bettelmber Piiger babir 
kehrte aber, da bie Moͤnche in Paldftina feinen Eifer zur Bekehrun 
ber Zürfen nicht auflommen ließen, ſchon 1524 nad Barcellona zurüd 
Hier fühlte er; wie fehbr der Mangel gelehrter Kenntniffe feinen Plane: 
hinderlich fei,: und mifchte ‚fich. unter bie Schulfnaben, um Latein zı 
lernen. Ob es nun glei bamit viel weniger fortrüdte, ale mit feine 
Gottfelialeit; ſo ging er doch ſchon 1526 nad Alcala, wo er philofo 
pbifche Studien trieb, fih vom Betteln nährte und zum Volkslehrer in 
Shriftentbume aufwarf. Diefe unberufne Seelforge zog ihm jebod 
von Seiten ber Inquifition Verfolgungen zu, bie ihn bewogen, fid 
1528. nad Paris ‚zu wenden, Daſeibſt brachte er e& in der lateinifcen 
Sprade:unb ben-philofophifhen Wiffenfhaften endlich. fo weit, daß ihn 
1584 bie Magifterwürde ertbeilt werben konnte: Nebenbei batte eı 
das beliebte Betten. fortgefegt, - feine Belehrungsverfuhe aber au 
wenige Mitftubirende eingefhränft,. aus denen. er eine Gefellfchaft zu: 
fammenwarb, bie fi 1584 durch feierliche Gelübde zu freiwilliger Ar: 
muth ‚zur: Bekehrung der Ungläubigen-und zu einer Wallfahrt nad 
Zerufalem mit ihm verband. Pigrre Le Fevre, ein Savoyarde, Franz 
Zaver, ein Navarrefe, Jacob Eainez und Nicolaus Bobabilla, zwei 
räftige, geiſtvolle Spanier, und Rodriguez ‚ein ——* Edel: 
mann, iparen bie erften Gefährten Zoyolar. Gin Türfenkrieg binderte 
die Reiſe nach Zerufalem ; weshalb die Verbuͤndeten fi auf den Univer: 
fitäten in Oberitalien zerftreuten, um neue Mitglieder zu werben, 
Loyola felbft ging mit Le Yevre und Lainez nad Rom, wo er endlich 
feinen Plan zur Stiftung eines neuen, ganz eigenthuͤmlich eingerichteten 
Ordens 1589 zur Ausführung brachte. Er nannte ibn, zu Folge eines 
angeblichen Traumgeſichts, die Geſellſchaft Jeſu, und verpflichtete die 
Glieder, beren Stamm jene exften Gefährten wurden, neben ben Ge⸗ 
tübden der Armutb, Keufchheit und des blinden Gehorſams gegen bie 
Dbern, noch zu dem vierten, ſich in je Land, wohin ber Papſt fie als 
Miffionarien gegen Keger und Ungläubige, oder fonft zum Dienfte ber 
Kirche ſchicken würde, unmweigerli und ohne Lohn zu beaeben, und ihre 
Aufträge mit allen möglichen Kräften und Mitteln in's Merk zu fegen. 
Die Novizen follten außer andern geiftlichen Übungen, aud burd bie 
niebrigften Dienfte bei ben Kranken geprüft werben, denn Xavers Bei: 
fpiel hatte e8 zu einem befondern Ehrenpunkte der geiftlichen Ritter 
ſchaft gemacht, bie ekelhafteſten Geſchwuͤre ber Kranken in ben Spitä- 
tern auszufaugen. ine befondre Bulle Pauls III. beftätigte 1540 
diefen, in Betracht feines Zwecks dem Papftthume fo viel verfprechenden 
Orden, deffen Gtieder im folgenden Jahre, bei einer Verſammlung zu 
Rom, den Stifter felbff- zum erften General ernannten. Dusch feine 
beroifche, alle feine Gefährten mit fortreißende Begeifterung, hatte 
Ignaz diefe Auszeihnung wol verdient, wenn ihm auch von den geiftigen 
Gigenfhaften, die ein folder Poften erfoberte, bie meiften abgeben 
modten. Denn noch batte er fi nur als einen gutmeinenden geiftli= 
hen Abenteurer gezeigt, der fi von gehabten Viſionen uͤberredete und 
zum Helden ber Kirche von Gott berufen glaubte, aber einer Verwal⸗ 
tung im Großen nicht gewachſen ſchien. Auch als General trieb er mit, 
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einem Eifer, bee ‚feinem Verſtande weniger, als feinem Herzen Ehre 
macht, Rebendinge, die geringern. Gliedern ſchicklicher zugekommen 
wären. Er verrichtete in ber Kirche feined DOrdenshaufes zu Rom die 
niedrigiten Dienſte, gab fih, obgleich nicht einmal der Ätalienifchen 
Sprade ganz mädhtig, zum Unterricht Eleiner Kinder her, und fammelte 
Almoſen zur Verforgung von Juden und Freubenmäbden, deren Be: 
fehrung er fi ganz befonderd angelegen fein ließ, während. feine ge: 
lehrten und weiter ſehenden Freunde, vorzüglich Lainez, der immer um 
ihn war, feine rohen Entwürfe zur Ausbildung und Befeftigung der 
Gefeufhaft Jeſu mit feltner Umfiht und Klugbeit auszufpinnen wuß⸗ 
ten. - Dabei .famen: ihnen die günftigften Umftände zu Statten.: Die 
Päpfte Paul III. und Julius III., wol ahnend, weldye. Stügen gegen 
das überbandnehmende Reformationswerk fie an ben Zefuiten haben 
würden, bewilligten biefen regulirten Klerifern Vorrechte, wie fie noch 
nie irgend eine Körperichaft in der Kirche oderim Staate erhielt. Gie 
follten nicht. nur alle Rechte der Bettelmönde und ber Weltgeiftlichen 
jwateich genießen und mit ihren Güter von jeber biſchoͤflichen und welt: 
lihen Gerichtsbarkeit, Auffiht und Befteuerung gaͤnzlich befreit fein, 
fo daß fie außer ihren Orbendobern und bem Papfte Eeinen Herrn auf 
Erden anzuerkennen und priefterlihe Amtöhanblungen jeder Art, ben 
Parochialrechten zum Trotze, bein Menſchen aus allen Ständen, ſelbſt 
während eines Interdicts auszuüben: befugt wären; fondern auch, 
was fonft nicht einmal ben Erzbifchöfen unbedingt erlaubt ift, von allen 
Sünden und Kirhenftrafen eigenmädtig abfolviren, Gelübde der Laien 
in andre gute Werke verwandeln, ohne. weitre päpftlihe Beftätigung 
überall Kirchen und Guͤter erwerben, Orbenshäufer anlegen und nad 
Befinden der Umſtaͤnde ſich felbft von der Abwartung der kanoniſchen 
Stunden, von Faſten und Speifeverboten, ja fogar vom Gebrauche des 
Breviers dispenftren bürfens Überdies wurde ihrem Generale bei einer 
unumſchraͤnkten Macht über alle Glieder des Ordens freigeftellt, fie mit 
Aufträgen jeder Art, wohin et wollte, felbft unter .ercommuniciste 
Keser zu enden, aller Orten als Lehrer der Theologie willkuͤrlich an: 
zuſtellen und mit akademiſchen Würden zu bekleiden, die denen der 
Unioerfitäten gleid) gelten follten. Dieſe Privilegien, die den Jeſuiten 
neben einer größern Ungebundenheit in Ruͤckſicht Eirhlicher Pflichten, 
als die Laien genießen, eine. faft an die päpftlihe Gewalt grenzende 
geiſtliche Macht zuſicherten, batten fie von den Päpften wegen ibrer 
Beftimmung zu Miffionen erhalten, um unter Kegern und Heiden fich 
in jede Lebensart fügen und, mo fie Eingang fänden, ohne Hinderniß 
und weitere Bevollmäcdtigung neue papiftifhe Kirchen organifiren zu 
fönnenz aber bie Allgemeinheit, in ber fie ihre Rechte und Freibeiten 
derftanden, ließen doch eine nicht zu berehnende Ausdehnung mb 
üllen beftehenben geiftkihen und ‚weltlichen Gewalten gefährliche An— 

| derfelben um fo: gewiffer beforgen , je beflimmter die Verfaf: 
fung ‚ihres Orbens und die Errichtung einer unabhängigen Monardie | 
mitten tm Schooße ber Staaten des Erdfreifes angelegt war. Xllge- 
meine; Berbteitung;in der menſchlichen Geſellſchaft bei moͤglichſt feſtem, 
m aufammenhange ald Orden würde der — dieſer 
fung: Zuſolge derſelben theilt ſich die Geſellſchaft Jeſu in meh— 
m ober Stände. Die Novizen, welche aus den talentbollſten, 

be: Sünglingen und Männern opne Rüdfiht auf Geburt 
Berhältniffe gewählt, und zwei Zahre lang in befondern No⸗ 
een duch alle erfinnfichen übungen der Seibftverigugnung und 
rſame geprüft werden, od fie zu — dei Ordens taugs 
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lich find, gehören nody nicht unter bie wirklichen Glieber. Die gerings 
ften unter diefen find bie weltlichen Mitarbeiter oder Coabjutoren, die 
Feine feierlichen Kloftergelübbe leiften, und daher wieber entlaffen wer: 
den können. Sie dienen dem Orden theils ats Untergebene und Gehül⸗ 
fen der Gtieber höherer Grade, theild ala Verbündete, und bilden gleich= 
fam das Volk des Jefuitenftaats, Vornehme Weltleute, Staatsbeamte 
und andre einflußreiche Perfonen, 3. B: Ludwig XIV, in feinem Alter, 
hatten bisweilen bie Ehre, zu diefem Grade aufgenommen zu werden, 
um in der bürgerlihen Gefellfhaft unbewerkt für den Vortheil des Or: 
dens zu wirken. Höher im Range ftehen die Scholaſtiker oder Echüler 
und die geiftlichen Soadjutoren, welche gelehrte Kenntniffe bejigen, fei⸗ 
ertihe Möndsgelübde leiften und ſich insbefondere zum Unterridt der 
Jugend verpflichten müffen. Sie find die Künftter und Bürger des 
Sefuitenflaats, deren er fi als Profefforen auf Akademien, ald Predi⸗ 
ger in den Städten und an fürftiihen Höfen, als Rectoren und Lehrer 
in ben Collegien, ais Hofmeifter -und Gewiſſensraͤthe in den Familien, 
bie er beobadıten oder gewinnen will, und als Gehülfen bei feinen Mifs 
fionen bedient. Den Adel endlich oder den oberften Stand maden bie 
Profeffen aus, wozu nur die erfahrenften Glieder kommen, deren Welt: 
klugheit, Kraft und Treue gegen den Orden ſich vorzüglich bewährt 
bat. Sie leiften Profeß, indem fie neben den Moͤnchsgelübden ſich noch 
durch ein viertes Gelübde zur übernahme von Miffionen aller Art vers 
bindlidy machen, und dienen, wenn fie nicht in den Profeßhäufern, dem - 
eigentlichen Ritterfigen des Ordens, bequem und andaͤchtig zufammen 
leben, als Miffionäre unter dem Heiden und Kepern, als Regenten ber 
Kolonien in fernen Welttheilen, als Beichtvaͤter der Fürften, und als 
Refidenten des Ordens an Orten, wo er noch feine Gollegien bat; von 
der Verpflichtung zum Jugendunterricht find fie dagegen völlig befreit. 
Nur die Profeffen haben eine Stimme bei der Wahl des. Generals, der 
aus ihnen die Affiitenten, Provinzialen, Superioren und Rectoren wählt 
und feibft Proftß gewefen fein muß. Der General beileidet feine Wuͤr⸗ 
be lebenslang und bat feinen Wohnfig in Rom, wo ihm ein Abmonitor 
und die fünf Afjiftenten oder Raͤthe, welche fonft die fünf Hauptnatio⸗ 
nen, die Italiener, Deutfchen, Branzofen, Spanier und Portugiefen, 
bei ihm repräfentirten, zur @eite ſtehen. Er ift, der Mittelpuntt-der 
Regierung des ganzen Ordens, und erhält burch monatlihe Berichte 
von ben Provinzialen, und vierteijährige von den-Superioren der Pros. 
feßhaͤuſer, von den Rectoren der Gollegien, welche die eigentlichen, frei⸗ 
lich eben nicht fehr kloͤſterlichen Kıdfler der Iefuiten find, und von dem 
Noviziatmeiftern Notiz über merfwürdige Ordensbegebenheiten, über 
politifhe Ereigniffe und über die Charaktere, Bäbigkeiten und Verdien⸗ 
fte aller einzelnen Glieder, worauf er verordnet, was zu thun und wie 
ein bewährtes Subject zu brauden fei. Alle müffen ibm brindlings und 
aud) wider ihre Uberzeunung geboren; gegen feine Befehle güt feine 
Appellation, ja er kann ſelbſt «einzelne Ordensregeln abändern, Mits 
glieder ohne Unterfutung ausftoßen, oder durch Berfendungen eriliven, 
und Strafen vertängen oder ertaffen, wie es ibm gut duͤnkt. Ignatius 
Loyola, der ben 81. Juli 1556 zu Nom ftarb, hinterließ dem Orden 
den Entwurf dieſer WVerfaffung und ein myſtiſches Erbauungsbuch, 
Exercitia spiritualia (geiſtliche Übungen) betitelt, deffen Gebrauch bei 
ben Jeſuiten foͤrmlich eingeführt ift, und die erſten vier Wochen jedes 
Nodizen ausfüllen muf. Unvergängtihen Ruhm und die Ehre der Hei⸗ 
ligfprehung (1622), verſchaffte diefem ſchwaͤrmeriſch religioſen, doch 
fonſt eben nicht großen Manne die ſchnelle Ausbreitung feines Ordens, 
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ber 1556 fhon taufenb Glieber in 12: Provinzen zählte. Die erfte war 
Portugal, wo Zaver und Rodriguez fhon 1540 auf Einladung bes Kdr 
nigs Gollegien angelegt hatten. Richt minder ſchnell ging es mit der 
Fortpflanzung der Jefuiten in ben italienifhen Staaten, wo ihnen das 
infebn des Papftes zuStatten kam, in Spanien, wo, obgleich anfangs 
bie Bifchöfe ſich diefen neuen Gäften widerfesten, doch das Beifpiel der 
Großen, vorzüglidy eines der mädtigften Granden, Franz Borgia, Der: 
96 von Gandia, ber. felbft Inigift (fo nannte man die Jefuiten in 
Spanien nah ihrem Stifter Inigo) wurbe, fehr bald durchdrang und 
im tatholifhen Deutfchland, wo Öfterreih und Baiern ihnen mit Ber 
gänftigungen und Stiftungen entgegen kamen. Auf den Univerfiräten 

Wien, Prag und Ingolftadt erlangten fie ein Übergewicht, in deffen 
Bei. fie ſich durch zwei Jahrb, behaupteten, In ihren ftreng hierarchi⸗ 
füen Grunbfägen, im ihrer vaftlofen, egeifterten Thätigfeit und in ihr 
tee erfolgreichen Bekehrungsweiſe erfannten bie papiftifch gefinnten Kür: 
fen, wie die Päpfte-feibft, das wirkfamfte Gegengift gegen den mädtig 
entwachfenden Proteflantismus. Auch bem großen Haufen empfablen fie 
ſich bald als Kinder eines neuen Beitgeiftes, mit bem auch ſolche Welt: 
leute, die den Mönden ſonſt abhold waren, ſich leicht befreundeten. 
Denn Anſtalten, denen die Richtung auf das Praftifche und die heitre 
Außenfeite abging, konnten feit dem Wiederaufleben der Wiffenfhaften 
und der gefunden Bernunft nicht. mehr ihr Gluͤck madyen, die aufgeregte 

wollte nun dieber zum Dandeln, als zur Beſchaulichkeit angeleis 
teb fein, und die Bettelmönde, bie fich allerdings allentvalben feben | 
und hören lichen, hatten ihre glänzendfte Epoche überlebt. Wem bie 
Francisfaner zu plump und gemein, und bie Dominikaner, als Moras 
Uften und Inquifitoren zu ftreng und finfter waren, dem fagten bie 
feingebilbeten, heitern, umgängliben Jeſuiten befto beffer zu. Muͤßi⸗ 
Ö ten bei (Gebet und Geſang kannte ihnen Niemand vorwers 
ſelbſt in ihren Profeßhaͤuſern wurden die Fanonifchen Stunden nicht 
| t,.niggend bielten fie fih, aud als Geelforger ber Laien, 
lange bei ihren Andachtsuͤbungen auf, forgfältig vermieden fie ben 
Schein des Stolzes auf eine befondre Heiligkeit, und in ihrer Klei⸗ 
bung glichen fie ganz ben Weltgeiftlihen, ja fie durften, an Orten, wo 
fie ohne geiſtliche Abzeichen leichter Zutriit zu finden hofften, auch diefe 
mit der üblichen Landestracht vertaufhen. Überdies war ihs 
nen vorgeſchrieben, bei ihrer geiftlihen und politifchen Wirkſamkeit fanft 
jüiwerfahren, die Menfchen durch Nacgiebigkeit aegen ihre Eigenhei— 
zu gewinnen, aud wider erklärte Gegner nie Stirn gegen Stirn zu 
fömpfen, und überhaupt nichts Leidenfhaftliches bliden zu laffen ; fon- 
dern ihte Abfihten und Maßregein gebeim zu halten, und bei aͤußrer 
Kälte und Zuruͤckhaltung defto unabläffiger im Verborgnen durchzuſe⸗ 
sen, was oͤffentlich Widerftand aufregen konnte. Der Beift biefer Le: 
bensfunft und Gewandtheit für Händel aller Art, ging- befonders don 
ben ſtaatsklugen Grundfägen ihres zweiten Generals, Jakob Lainez, aus, 
ber, was bie Negeln des Stifters noch Düftres und Möncifches ent: 
hielten, gefhitt zu mildern und dem Zwecke des Ordens zeitgemäß an: 
an wußte. Dieſer war urfprünglich fein andrer, als die Kettung 
und Befeftigung der päpftlichen Univerfaimonardhie genen jeden Angriff 
Proftetantiamus, ber Kürften und der Nationalbiihöfe. Darauf 
| ten-bie ‚Sefuiter unter dem Vorwande, bie Religion ober bie 
Ehre Gottes zu befördern (in majorem Dei gloriam, wie die Infchrift 
ihres Wappens fagt), planmäßig bin, und weil es hiezu kein dienliches 
veb Mittel Hab „als die Unterjochung der Geifter und der öffentlichen 
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Meinung, bemaͤchtigten ſie ſich der Jugend durch Anlegung von Schu⸗ 
len, und der Erwachſenen durch Umgang, Beichtſtuhl und Predigtamt, 
Als Lainez 1564 ſtarb, war dieſe Richtung und der ihr angemeſſene, 
kraͤftige Geiſt bereits entſchieden genug in das innere Leben bes Ordens 
eingedrüngen, bo das Beifpier ber kloͤſterlichen Froͤmmelei, weldyer fi 
fein Nadyfolger, der wie Ignaz fpäterhin Tanonifirte Franz Borgia er: 
gab, und das Anfinnen der Päpfte Paul IV. und Pius V., wie "andre 
geiftliche Orden zur Beobachtung der fanonifhen Stunden zuruͤckzukeh⸗ 
ren, unwirkſam blieb. Die folgenden Päpfte und Generale liefen dem 
Orden die ibm unentbehrlihe Freiheit von allem möndifhen Zwange, 
und bald fegten die wichtigen Erfolge und Berdienfte, deren er fi ruͤh⸗ 
men Eönhte, die Zweckmaͤßigkeit feines Syſtems in's Licht. Einen Forts 
gang, der, wenn man den Erzäbtungen der Zefuiten ſeibſt trauen darf, 
in's Ungeheure und FBabelhafte ging, hatten ihre Miffionen außer Eus 
ropa, die Kranz Kaver fhon 1541 im portugiefifhen DOftindien begann. 
Er bekehrte mit dem ihm nachgeſchickten Gehülfen in Goa, Travankor, 
Kochin, Malakka, Eeylon, und felbft in dem ftörrifhen Japan, Hun⸗ 
derttaufende zum Shriftentyume, und ftarb 1551 Auf dem Wege nach 
Shina, mit dem Ruhme ejner wahrhaft heroifhen Aufopferung für die 
Religion, weldye ibm ben Namen des Heidenapoſtels und die Ehre der 
Heiligfprehung erwarb. Seine Siege über das Heidenthum wurben 
durch die -Graufamkeit der Inquiſition in Goa befeftigt, während andre 
Sefuiten nad Suͤdamerika kamen, und in Brafilien und dem benadybars 
. ten Paraguay nicht ohne Erfolg auf die Bildung und Unterwerfung ber 
Eingebornen hinwirkten. Nur Afrika zeigte fi) widerfpenftig: bie weft: 
lichen Küften nahmen die Iefuiten nicht einmal auf, und in Often wur: 
den fie von den Kopten verjagt, und von den Abyffiniern, bie fie mit Hülfe 
Portugals (f. d. Art. Habefch) eine Zeit lang beherrſcht hatten, als 
Hod;verräther aufgefnüpft. "Dafür nahm ihr Gewicht in Europa felbft 
defto fchneller zu. Daß die Bertilgung der, für den Papismus hoͤchſt ges 
fährlihen Spuren, welche die Reformation auch in fatholifchen Ländern 
zurüdgelaffen hatte, hauptfählic das Werk der Sefuiten war, macht ih— 
nen Niemand ftreitig, und was zur Verbefferung des @chulmefend don 
den Barnabiten, Somaskern, den Vätern der chriftlichen Lchre und vom 
Oratorium und zulegt von den Piariften nur im Kleinen oder für die 
niedern Volksklaſſen begonnen wurde, leifteten fie im Großen und für 
die höhern Stände, Claudius Aquaviva, aus bem Geſchlechte ber Der: 
zoge von Atri, von 1581 bis 1615 General der Iefuiten, wurde der 
. Schöpfer ihrer Paͤdagogik, und fein Werf; Ratio et institntio stndio- 
rum Societatis Jesu, der Lehrplan. der weltberühmten Jeſuitenſchulen. 
Diefe waren in den anſehnlichen Gebäuden ihrer Collegien theils als Er: 
ziehundsanftalten oder Penfionen (convictoria alumnorum) für Kna— 
ben aus allen Ständen, theils ald Seminarien oder Pflanzfchulen für 
Sünglinge, welche in den Orden treten follten, bis zu dem Zeitpunkte ib: 
rer Aufnahme in das Noviziat eingerichtet. Den Unterricht ertheilten 
die in den Gollegien zufammen lebenden Scholaftiter und Coabjutoren 
nad) Methoden, die auf das Beduͤrfniß der Jugend mwohlberechnet und 
durch auffallende Erfolge bewährt, noch im 13. Jahrh. für mufterhaft 
galten. , Ein freierer Geift bei unabläffiger Auffiht, eine freundliche 
Herablaffung zu den Schülern und eine weife Sorgfalt für die Bewah— 
tung ihrer Unſchuld und Sittlichkeit zeichnete fie vor andern Klofterfchu: 
len aus; Liebe und Vertrauen regierten; was nur den Wetteifer beie; 
sen kann, Öffentliche Redeuͤbungen, Preisvertheilungen, Ehrentitel, wur: 
den angewendet, um ben Fleiß anzufpornen;z für die Körperbildung gab 
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es gymnaſtiſche Übungen, und aud) bee aͤußre Anftand für das gefellige 
Leben follte durch theatralifche Darftellungen verfeinert werben. frei: 
ih waren bieje lestern, bie das Publikum anloden follten, und das oft 
ſehr ſchlechte Latein, das die Schüler felbft beim Spielen —— muß⸗ 
ten, nicht die Lichtſeite der Jeſuitenſchulen; Mangel an Gruͤndlichkeit 
und bie willkuͤrliche Verſtuͤmmelung ber alten Claſſiker zum Frommen 
der Jugend machte ſie uͤberdies den Philologen aͤrgerlich und veraͤchtlich. 
Gleichwol hatten ſie, als die beſten Lehranſtalten ihrer Zeit, ungemeinen 
Zulauf; oft zählte ein Collegium mehrere hundert Schüler; die adelige 
Jugend wurde ihnen faft ausfchließlich anvertraut, und aud aus prote: 
ftantifhen Ländern zugeſchickt, wodurch man ſich -proteftantifcher Eeits 
endthigt Jah, Lyceen und Ritterafademien, nad dem Bedürfniffe des 

ber trachtenden Zeitgeiftes, anzulegen. Für ihren Orden zogen bie 
Jeſuiten aus ihren Schulanftalten ben großen Bortheil, die beften Köpfe 
früßzeitig auswählen und für ihre Zwecke heranbilben zu fönnen; daher 
es denn erklaͤrlich ift, wie die Geſellſchaft Jeſu fich durch wiſſenſchaftliche 
Verdienfte jo bedeutend hervorthun und bei der gelehrten Welt in Ad: 
tung fegen konnte. SIefuiten wie Serrarius, Petan, Sirmond, Zurfel: 
lin, Bellarmin, Balde, Mariana und Flechier, förberten bie: Geſchichte 
und Geographie, das Spradftudium und die Berebtfamkeit auch außer 
ihren Orden und ihrer Kirche. Sceiner und Boscowih hatten Ver: 
dienfte um Mathematik und Aftronomie. Die unleugbaren Borzüge ver: 
fand Niemand beffer geltend zu machen, ald die Jeſuiten felbft; die , 
Menge mußte in ihnen Weltverbefferer und Wohlthäter des Menfchenge: 
ſchlechts erkennen. Dabei mehrten fich ihre Häufer und Befisungen zufe- 
bende, ihre Kirchen und Beichtftühle wurden nicht leer; auch Vermädht: 
niffe und Schenkungen wußten fie mit vieler. Gefhidlichkeit an fi zu 
bringen und jeden Vortheil wahrzunehmen, ben bie leichtgläubige An: 
dacht und der Umfang ihrer Verbindungen ihnen dbarbot. Indeß wollten 
fie in ihrer inneren Verfaffung weder durchſchaut noch nachgeahmt fein, 
und da ein Haufe unternehmender Krauen und Mädchen in Italien und 
am Riederrheine fid um 1623 einfallen ließ, auf eigne Hand, unter dem 
Kamen der Sefuitinnen zu einem Orden zufammenzutreten, ber in Ber: 
faffung, Amtern und Graben eine völlige Nachbildung ber Gefellfhaft 
Jeſu war, verbat fid) diefe, wie ſchon Loyola in einem aͤhnlichen Falle 
getban, jede Annäherung, und wirkte 1631 ein paͤpſtliches Breve zur 
völligen Aufhebung diefer nie anerfannten Halbfchweftern aus. Dage: 
gen machten die Jefuiten felbft zwar wiederholt vereitelte Verſuche, fh 
in England und den nordiſchen proteftantifchen Staaten anzufiedeln, hat: 
ten es aber doch, ohne einen weiblichen Zweig zu bulden, 1618 biö auf 
13,112 Mitglieder in 32 Provinzen gebracht, wozu Frankreich, bie 
Rhein: und Niederlande, Polen und Litthauen und, außer Europa, das 
fpanifche Amerika, die Philippinen und China neu hinzugefommen wa: 
ren. Stolz auf diefe Blüthe, feierten fie 1540 unter bem General Vi— 
telleschi mit großem Gepränge das hunbertjährige Jubiläum ihres Dre 
dens, ein Zeft, deffen Freude jedoch nicht ganz ungetrübt fein konnte. 
Denn ungeachtet des großen Beifalld, den fie an den Höfen und unter 
dem Volke fanden, mwitterte doch bie nichtjefuitifche Geiftlichkeit und der 
Stand ber Gelehrten überhaupt balb das Unheil, deffen Keim die Ge: 
ſellſhaft Iefw, diefe Wucherpflanze auf dem Boden ber Ehriftenbeit, 
auöftreute. Den Univerſitaͤten, Bifchöfen und Pfarrern ftand fie durch 
Borrechte im Wege, die, wo fie fie geltend machte, ben Lehrftand und 
die Geiſtlichkeit beeinträchtigen und verbrängen mußten, und ben alten 
Mönhsorben, deren Neid fie dur Eingriffe in ihr Gebiet eben fo fehr, 
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als durch ihr Güct gereizt date, gab ihr ungeiſtliches, zweideutiges Be⸗ 
ſchwerden und giftigen Ausfällen. Sie beob⸗ 


tragen Stoff genug zu Be 
achtete nirgenb eine Grenzlinie gegen den Wirkungskreis andrer Orden, 


und vertimz fich höchftens mit den Karthaͤuſern, weldye wegen ihres Stille | 


ſchweigens bie, einzigen Geiftlichen außer ihren eignen Ordensgenoffen 
waren, bei benen die Iefuiten beichten durften. Mißtrauifc und eifer- 
fühtig machten diefe allzugefchäftigen Ordensleute au die Staatsbeams 


ten und Juriften durch ihre Einmifchen in politifhe Händel, beffen vers 


derblihe Wirkungen in Portugal fhon unter den Königen Johann III. 
und Sebaftian, ihrem Zöglinge, welttundig, und nad) bes legtern Tode 


eine Haupturfache der Überlieferung diefes Reiche an die. fpanifhe Kros 


ne geworden waren. Daher webrte dad Parlament und bie hohe Geifts 
lichkeit in Kranfreich die Verſuche der Iefuiten, fi einzudrängen, zwanzig 
Jahre lang entfchloffenab. Gemeinfhaftiid mit dieſen Behörden erklärte 
- die Univerfität zu Paris ihren ganzen Orden für unndg und unvertraͤg⸗ 
lich mit ben Rechten der gallicanifben Kirche , und fie Hatten es, haupt» 
fächlich der Gunft des Hofes zu banken, daß fie endlich, 1562, unter dem 
Namen der Väter bes Sollegiums von Glermont mit einer bemüthigen- 
den Verzid,.leiftung auf den Gebraud ihrer wichtiaften Freiheiten in 
Frankreich zugelaffen wurden, Ungeachtet biefes gedrüdten Zuftandes 
wußten fie fih in Paris. und den füdlichen und meftlichen Provinzen balb 
feftzufegen, und während der bürgerlihen Unruhen, unter dem Schutze 
der Guiſen, den franzöftfchen Proteftanten Abbrud zu thun, ihre Vor⸗ 
rechte almälig geltenb zu maden, und fid trog des Verdachts der Theil» 
nahme an Heinrichs III, Ermordung zu behaupten. Zwar wurden fie we⸗ 
gen bes Angriffs ihres Schülers Ich. Chatel uuf Heinrichs IV. Leben, 
1594, ald Majeftätsverbredher feierlih aus Frankreich verwiefen, doch 
bielten fie ſich ununterbroden in Zouloufe und Bordeaux auf, und, auf 
Fuͤrſprache des Papftes von Heinrich IV. ſchon 1603 wieder aufgenoms 
men, fpielten fie ald Beichtväter des Hofer, bald wieder die vorige Rolle. 
Der freilich fehr wahrfcheinlihen Theilnabme an Ravaitlacrs That konnte 
man fie nicht überweifen; das Buch, worin der fpanifche Jeſuit Marias 
na ben Königsmorb vertheidigt, halfen fie felbft mit verurtheilen, und blie⸗ 
ben durch Lift und Schmeichelei gegen ben Hof in ungeftörtem Befige, Noch 
viel wichtiger machten fie fih dem deutſchen Reiche, da Ferdinand II, und 
IIT. ihnen vertraueten. Sie entwidelten im breißigjährigen Kriege ein 
ungemeines politifches Talent; die Ligue der Katholiſchen, deren Seele 
fie waren, tbat öhne fie feinen Schritt 5 fie durften 1629 die, zufolge Fais 
ferl. Mandats von ben Reichsſtaͤdten herausgegebnen Eatholifhen Kir⸗ 
chengüter zum Nachtheile der Orben, denen fie gebdrt hatten, an fich zie= 
a Pater Lamormain, ihr Orbensgenoffe und Beichtvater des Kaifers, 
ürzte den großen Wallenftein, und erbielt durch feine Gehülfen das ei⸗ 
ferfüchtige Baiern. bei Sſterreich. Doch während fie bier ald Staats— 
männer glänzten, ohne ben Gieg ber Religionsduldung im weftphälifchen 
Frieden verhindern zu können, brach durd die janfenıftilhen Streitigkeis 
ten. ein neued Ungewitter in Frankreich und den Niederlanden über fie 
berein. Der alte Haß der Univerfität von Paris, bie ſich immerwaͤhrend 
gefträubt hatte, ihnen Lehrſtuͤhle einzuräumen, regte fich dabei, mit ber 
moralifhen Strenge ber Janſeniſten zugleich, gegen den notorifchen Ge: 
mipelagianiemus des Jeſuiten Molina und feiner Ordensbruͤder (vergl. 
die Art. Gnade und Janſen). Unbeilbare Wunden erhielt ber gute 
Ruf. ber letztern buch Pascal’s berühmte Provinzialbriefe, welche (feit 
1656 vielfältig, gedrudt, in. ganz Europa begierig gelefen und in dem 
Verdammungsurtheile,. das Innoceng IX. 1679 über 65 anftößige Säge 
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meift jefuitiſcher Gafuiften ſprach/ als Zeugniß angeführt,) die im Lehren 
und Handeln, verderbliche Gefchäftigleit der Iefuiten mit einem Aufwan⸗ 
wovon Wis und dialektiſcher Kunft an’s Licht ftellten, dem fie in der er: 
ten. Angft nichts als Schmähungen und Gewaltthärigkeiten entgegenzus 
kegen mußten.. Aber es half ihnen wenig, daß bie. von ben jeiuitifhen 
Beichtvätern Ludwig XIV. , la Ehaife und le Zellier, gusgewirkten ko— 
niglichen Decrete und päpftlihen Bullen dem Ianfenismus Todes ſtreiche 
»rfegten, und bie beruͤchtigte Gonftitution "Unigenitus ihnen endfich den 
sollen Steg zumendetez in den Augeh der Wohlgefinnten bliebei fie den: 
noch ber Anhaͤnglichkeit an die, von Pascal’n angeführten Lehrfäge ihrer 
sornehmften Safuiften verdächtig, bie dem Namdenkenden über ihr oft 
räthfeihaftes- und zmeideutiges Betragen die empörenditen Aufſchluͤffe 
tarbieten mußten: Eine fhlaffe Moral, die, ben Neigungen des unfitts 
lihen Zeitgeiftes angepaßt, die Grundfäge des Handelns den Eingebun⸗ 
sen einer eigennügigen Klugheit und den aͤußern Umftänden: unterwarf, 
und die ſchlechteſten Mittel um guter Endzwede willen beiligte ; ‘der Pros 
bebilismus, ein Eyftem von Grundfägen wid Lebensregein für Laſter⸗ 
bafte, wie für Zugendhafte, bay Alles erlaubte, was ſich mitwahrfcheins 
liden Meinungen vertheidigen ließ; Belchönigungen für Meineide und 
Verbrechen aller. Art, bald durch willfürlihe Wortverdrehungen, bald 
duch zweibeutige Ausdrüde und „erwirvende Auslegungen, bald gar durch 
heimliche: Vorbehalte (reservationes mentales), wobei man ſich nur et: 
was anders denken durfte, ald man fagte und that, um wegen der gröb: 
ften Sünden vor ſich felbft gerechtfertigt zu fein und dergi. mehr; dies 
find die Vorwuͤrfe, die man aus Pascal’s Briefen ober den Schriften 
der Sefuiten Sanchez, Bauny, Escobar, Suarez und Bufembaum ges 
nauer kennen muß, um zu wiffen, was die Iefuiten der Welt. gewefen, 
(Bel. aud von Bucher: die Iefuiten in Baiern. Münden 1819.) Ihre 
eigen Bertheibigungen dagegen beftätigen den, wider ihre Sittenlehre 
esregten Verdacht, indem fie. milberten und bie Hälfte zugaben, wo daß 
ganze verwerflic, ift, Dabei wurden andre Befchuldigungen laut, die fie 
noch weniger widerlegen konnten. Die Seichtigkeit ihrer Lehrart und 
das theatralifche Unmefen ihrer Schulen hatte Mariana, ein gelehrter 
fpanifher Iefuit, felbft gerügt; ihr grober Ordensegoismus war in 

ciotti's Monarchia solipsorum öffentli an den Pranger geftelltz 
gegen ben Leichtfinn, mit dem fie bei ihren Heidenbekehrungen die fortge: 
fegte Berehrung der alten Gößen unter der Bedingung zuließen, daß bie 
Bekehrten dabei an Ehriftum und die Jungfrau Maria denken follten, 
und gegen ihre Unverträglichkeit mit den übrigen Miffionarien in China 
Batten ſchon mehrere päpftliche Bullen ohne Erfolg geeifert. Überdies 
eatdeckte man bier und ba eine fehr bebentliche. übereinſtimmumg ihrer 
Sitten mit ihrer gefälligen Moral, weil fie bei ihren Ausſchweifungen 
nicht immer vorfihtig genug zu Werke gingen; daher denn ſogat die von 
ihnen bekehrten Irokeſen ſich in einem Friedensſchluſſe 1682 ausdruͤcklich 
die Entfernung dieſer luͤſternen Ordensleute ausbedungen, die Alles thär 
ten, was Jeſus nicht gethan. Auch aus einigen Städten. in Italien 
mußten fie wegen ihres verbotnen Umgangs mit Weibern und Mädchen 
auf immer entfernt werben, und noch ift dee Abfcheu nicht vergeffen, den 
Europa 1731 bei dem Proceffe gegen den Iefuiten Girard wegen feiner 
an bem unfhuldigen Kräulein Gadiere bei Gelegenheit der Beichte ver: 
übten Schändbung empfand. Daß die Iefuiten keineswegs die Befoͤrbe⸗ 
zung der wahren Religion und Zugend, fondern nur die Verbreitung des 
Ddapismus und nebenbei ihren eignen Genuß und Vortheil ur 
ten, ſah man num immer allgemeiner ein. Den legten Vorwurf beftäs 


250 Jeſuiten 


tigten bie Klagen der Kaufleute wegen des bedeutenden Hanbels ber Ge⸗ 
ſellſchaft Jeſu mit den Erzeugniſſen ihrer außer » europäifhen Mifftons: 
pläge. Die von ihr, unter fpanifcher Hoheit aus den Eingebornen in 
Paraguay und Uraguay gebildete Republik, in ber fie unumſchraͤnkt 
berrfhte und 1753 beinahe 100,000 Unterthanen zählte, modte ihrer 
Regierungskunft, allerdings Ehre machen, und das befte Mittel zur Bil- 
dung jener Wilden gewefen fein; daß fie aber dem Orden auch ald Hans 
belsniederlage und Geldquelle wichtig war, zeigte fih bei Gelegenheit 
eines Zaufchvergleichd, durch ben Spanien 1750 fieben Rebuctionen oder 
Pfarrbezirke dieſes Landes an Portugal überließ. Der gewaffnete Wi- 
derftand, den die Eingebornen, 14,000 Mann ftarf, unter Anführung ber 
Sefuiten den portugiefifhen Zruppen leiſteten, nöthigte die betheiligten 
Mächte endlich, jenen Vergleich; aufzuheben. Trotz ihres Leugnens ka— 
men die portuniefifhen Jeſuiten hierüber in peinlihe Unterfuhung, bie 
noch nicht beendigt war, als ein mieuchelmdrberifcher Angriff auf das Le- 
ben bes Königs von Portugal ihre Sache verſchlimmerte. ‚Der Minifter 
Pombal bradte ihre Mitwirkung dabei zu großer Wahrfcheinlichkeit, und 
wußte endlidy, 1759, burg) ein Edict, worin der König fie für Hochver⸗ 
raͤther erklärt, ihren Orden, mit —— ſeiner Guͤter, ganz aus 
Portugal zu vertreiben. Vor dieſem erſten Schlage zaͤhlte der Orden 
24 Profeßhaͤuſer, 669 Collegien, 176 Seminarien, 61 Novizlathaͤuſer, 
835 Reſidenzen und 273 Miſſionen in heidniſchen und proteſtantiſchen 
Laͤndern und im Ganzen 22,589 Glieder aller Grade, worunter bie Hälfte 
geweibte Priefter waren. In Frankreich, wo Choifeul fowol als die 
Pompadour gegen fie eingenommen waren, bradte ihnen der Hanbel, 
den fie allen päpftlichen Befehlen zum Trotze fortführten, den Untergang. 
Seit 1745 hatten fie durch ihten Abgeordneten, Pater La Balette, unter 
dem Vorwande einer Miffion, zu Martinique ein Handelshaus angelegt, 
das ben Vertrieb der Erzeugnifle biefer und ber benachbarten weftindi- 
fdyen Infeln faft allein an fid) 308, und mit den größten Kaufleuten 
Frankreichs in Verkehr trat. Da jedoch zwei Schiffe mit einer Ladung 
von 2 Millionen an Werth ben Engländern in die Hände fielen, machte 
das Handelshaus Lioncy zu Marfeille, an welche La Valette biefe La: 
dung an Zahlungsftatt gefendet hatte, weil die Jeſuiten keinen Erfag 
leiften wollten, einen Proceß gegen fie anhängig, der nicht nur ihre Ber: 
urtbeilung zur vollen Entfhädigung bes Haufes Lioncy, fondern auch bie 
Aufdeckung andrer Mißbräuche ihres Ardens nad) fi 3098. Da Lorenz 
Ricci, ihr General, mit der Erklärung: sint, ut sunt, aut non sint, 
(„Sie: bleibe, wie fie ift, oder falle ganz‘) jede Abänderung ihrer Wer: 
faffung verweigerte, hob ein Föniglidhes Decret 1764 ben Orden, als ei: 
ne religionswidrige, bloß politifche Geſellſchaft, deren Zweck ein zuneh— 
mender Machtgenuß fei, in allen franzöfifhen Staaten auf. Vergeblich 
erließ der Papft Elemens XIIL, gleichzeitig eine Bulle, worin er die Je: 
fuiten als die frömmften und gemeinnügigften Religiofen empfahl. Aus, 
Spanien mwurben fie ſchon 1767 und bald barauf aus Neapel, Parma 
‚und Malta verbannt, was unftreitig’das Werl Choifeul’s und bes (nen) 
Minifters Aranda war. Die Acht des Beitgeiftes ſprach endlich der Papſt 
Clemens XIV, in der berühmten Bulle: Dominus’ac redemtor noster,, 
vom 21. Suli 1773, durch eine völlige Aufhebung der Geſellſchaft Jeſa 
-in allen Staaten der Ghriftenheit aus. Diefe Mafregeln wurden al« 
lenthalben raſch und gewaltfam ausgeführt, weil eine förmliche Unterfu 
un zu gefährlichen Gegenwirkungen Zeit gelaffen hätte. Doch ware 
die bedeutendften Geldfummen und Actenftüde von ihnen, wie man e 
zähle, ſchon vorher auf die Seite geſchafft worden, und ihre Archive un 
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Saffen befelebigten bie Erwartımg nicht. Rieci, ber bleſes Schickſal durch 
änige- Nachgiebigkeit in Abänderung der Verfaſſung hätte abwenden kön: 
een, betheuerte die. Unfchuld des Ordens, der nun einmal Alles, was von 
tm kam, eben -barum für recht hielt; denn große, mit jedem wohlgeord: 
»ten tirchlichen und bürgerlichen Wefen unverträglihe Beeinträchtigun: 
sn der natürlichen Rechte Andrer waren ja durch ihre Freiheiten gleiche 
um gefeglich gemacht, To daß ſchon ihr Beftehen in einem Gtaate ein 
Ingebührniß genannt werden fonnte, Anftreitig hatte daher die Welt 
Kfache, bei ihrem Gturze zu frobloden, wenn auch ein großer Theil ih: 
ter Glieder keineswegs ftrafbar und tabelnswirdig war, und ihre früs 
kr erworbnen Berbienfte immer in gutem Andenken bleiben werben. 
übrigens geihah den Erjefuiten fein Leid, als baß fie ihre. Häufer ver: 
leſſen, ihr Ordenskleid ablegen, aller Verbindung mit einander entfagen, 
md fich entweder unter anbre Orben ober unter die Auffiht der Bifchöfe 

begeben mußten. Aus dem Ertrage ihrer allenthalben eingezognen Guͤ⸗ 
ter erhielten fie Jahrgelder, bie nur Portugal nicht verabfolgen- ließ. 
Diefes Königreih und Spanien verftatteten aud) feinem Erjefuiten den 
Xufenthalt, dagegen fie im Kirchenftaate, in Oberitalien, in Deutfhland, 
wo man bei ihrer — am ſchonendſten verfuhr, im Ungarn, 
Polen, und ſelbſt in Frankreich, als —— eduldet wurden. 
In das allgemeine Einverſtaͤndniß uͤber ihre Entbehrlichkeit ſtimmte zwar 
Friedrich II. nicht ein, weniger aus Luſt des Widerſpruchs, als um ſei— 
nen katholiſchen Schleſiern gefällig zu fein, das katholiſche Schulweſen in 
tiner Berfaffung zu laffen, die ihm Nichts koſtete, und ſich eine ergiebir 
se Gelbquelle offen zu erhalten. Indes mußten die Iefuiten, um ſich in 
den preußifchen Staaten zu halten, ihr Ordenskleid und ihre Berfäffung 
aufgeben, und fich unter bem Namen ber Priefter des königlichen Schul: 
inftituts auf Jugenduhterricht einfchränfen , und auch diefe Anſtalt hob 
Friedrih Wilhelm II. auf. Nun blieb ihnen nur noch Rußland; aus 
diefem Reiche hatte fie fhon Peter ber Große 1719 vertrieben, im Jahr 
1772 aber wurden mehrere Säufer ihres Ordens, mit dem dftlichen Theile 
von Polen, Rußland einverleibt. Catharina behielt fie audy nah ihrer 
Aufbebung, aus Schonung gegen ihre Fatholifchen Unterthanen, und we: 
gen der Nüplichkeit ihrer ulanftalten, bei. Czernitſchew's und Por 
temkin's Gunft verſchaffte ihnen die Erlaubniß, 1779 ein Noviziat: 
haus anzulegen, und 1782 einen Generalvicar zu. wählen. Allein 
ibe Belehrungseifer und ihre Ginmifhung in Regierungsfachen 
bewogen Aletander I., (Ukas von 35. März 1820) ben Iefuiter » Orden 
in Polen und Rußland ganz aufzuheben, die Güter einzuziehen und alle 
Sefuiten über die Grenze zu ſchicken. — Inzwiſchen hatten fi die Um— 
fände in Rom zu ihrem Vortheile geändert. Clemens XIV, ftarb fchon 
1774, unb fein Nachfolger zeigte ſich bald als Freund ber, wenn ſchon 
unterdrüdten, doch lange noch nicht erlofchnen Gefellfchaft Iefu. Die 
Erjefniten, welche jene Aufhebungsbulle geradezu für ungültig erklaͤr— 
ten, weil man fie ungehört verbanımt habe, blieben angefchne Geiftliche, 
benen vielgeltende Freunde aus allen Ständen anhingen und wichtige 
kebr: und Kirhenämter anvertraut wurben. Es gab ihrer in den acht: 
iger Jahren, außer Italien bei 9000, bie nach dem herrfchenden Glau: 
ben immer nod in fefter Verbindung und unter geheimen Obern flan- 
den: auch follten fie fidy der Rofenkreuzerei bemaͤchtigt und in die Plane 
der Illuminaten gemengt haben. Das Gefihrei der allgemeinen deut: 
hen Bibliothek, welche bie Erjefuiten zum Untergange bes Proteftan: 
tismus verfhworen ſah, und uͤberal Spuren ihres Einfluffes entdeckt 
haben wollte, machte bamals viel von bem Iefuitigimus reden. beffen ein 
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‚ Broteftant leicht beſchulbigt werben konnte, wenn er verttdut mit Rx 
tholiken umging. Doch verftand man unter Iefwitismus nicht nur ba 
MWiderftreben gegen alle dem Papſtthume ungünftigen Ideen und Ar 
ftalten, _fondern auch überhaupt das Schleichen und Lauern der. Dinter 
lift, das Verfahren nad dem Grundfage: „der Zweck heiligt die Mit 
tel, ‘' das verftete Spirl ebrgeiziger Ränke unter der Maske der Leut 
feligkeit und. Religiofität, das vielen Soͤhnen Loyola’s allerdings zu 
andern Natur geworben war.. Ungeſtoͤrt von foldyen Anariffen einer of 
ungerechten Parteilichkeit hofften ‚die Erjefuiten ingwifchen unter einan 
der wol verbunden auf ihre Wieberberftelling, von der,. nach ihren 
Glauben, das Wohl ber Menfchbeit. abhängt. Ein Verfud 1787, alk 
Vicentiner wieder aufzulcben, ‚flug ihnen fehl, und die Väter bes Glau⸗ 
bens ‚ ein geiftlicher Ordem, den Paccanari , ein fhwärmerifher Zyroleı 
und ehemaliger päpftliher Coldat, unter dem Schuge der Erzberzogii 

"Mariana 1795 meift aus Erjefuiten fanımelte, und mit Hülfe des leicht 
überrebeten Papſtes als eine neue Auflage der Gefellfhaft Iefu unter 
veränderter Regel zu Rom in Thaͤtigkeit fegte, wurden von den gehei: 
men Obern der alten Iefuiten nie ale ihres Gleichen anerfannt und ‚das 
bet in Stalien umb Frankreich, wo Feſch fie noch begünitigte, der vertil⸗ 
genden Polizei, und in England (wo Abbe Broglio wirklich ein Colle⸗ 

ium berfelben bei London errichtet hatte): dem ‚Hunger preis gegeben. 

n erweislicherem Zufammenbange mit ben Planen der Erjefuiten ſtand, 
was Pius VII, für fie that. Er beftätigte ihren Orben 1801 in Weiß 
zußland und Litthauen, wo ev.unter dem Generalvicar, Daniel Gruber 
auf pädagogifhe und priefterlihe Thaͤtigkeit eingeichränkt fortwirkte, 
und fteilte fie im Stillen 1804 auf der durch das Schickſal des Keftlandes 
ganz ifolirten Infel Sicilien wieder ber, daher es unterrichteten Leuten 
gar nicht unerwartet kam, daß diefer Papft, der noch 1806 einen Jeſui⸗ 
ten heilig.gefprochen hatte, feinen. erften freien Schritt im I. 1814 zur 
feierlichen Erneuerung der Geſellſchaft Iefu benuste.. Die hierüber von 
ihn erlafne Bulle ( Sollicitudo omnium vom 7. Aug. 1814) ſpricht 
von inftändigen Bitten und einer ‘allgemeinen Sehnſucht der driftlihen 
Kürften und Bifchöfe nach diefem Orden, wovon außer Rom fchwerlich 
ein Menſch etwas weiß, unb nennt bie Wiederberftellung deffelben eine 
Repriftination, um anzutündigen, daß er burhaus in derfelben Geftalt, 
wie er unteraing, auferftehen fol. ‚In biefem Sinne wurde von den 
wieber gefammelten Iefuiten am 11. Nov. 1814 das Noviziat zu Rom 
feierlich wieder eröffnet, und feitbem eine pe I von ungefähr 40, meift 
duch Rang und Bildung. ausgezeichneten Männern aufgenommen. Im 
Ber 1815 hat man ihnen ein Eollegium zu Modena eingeräumt und fie 
ſaͤumten nit, aud ben Einladungen der Könige. von Sardinien, Nea= 
pel und Spanien zu folgen. Auch bat Kerbinand VII. (29. Mat 1815) 
fie wieder in den Beſitz aller, feit 1767 dem Orden in Spanien entzognen 
Rechte und Güter eingefegt. Sogar hat fpäterhin der König, in feinem 
religiöfen Eifer den heil. Ignaz zum Generaltapitän der Tpanifchen Deere 
und zum Großfreuz des Orbens Garl III. ernannt! Endlich hat aud) 
ber helvetifhe Kanton Freiburg am 15. Sept. 1818 das vormals-bafelbft 
beftandne Jefuiter : Collegium, zum Unterricht der Jugend, wieder herges 
ſtellt. DieStaatsveränderung&Spaniens ImMr3.1820 hatteihre abermalige 
Berbannung aus diefem Reiche zur Kolge. In den Schidfalen und Thaten 
des Ordens ift buchftäblich eingetroffen, was fein dritter General, Franz 

Borgia, vor 250 Jahren fagte: „wie fämmer haben wir uns eingeſchlichen, 

als Wölfe regieren wir, wie Hunde wird man ums vertreiben „ aber wie 
Adler werben wir uns wieder verjuͤngen.“ — Dies legtre feinen fie - 
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doch nicht mehr erwarten zu bürfen. : -Porfugal beharrt ftandhaft bei 
kiner Berordnung vom 3. Sept. 1759, welche die Jefuiten aus dem 
Reihe verwies, Deutſchland hat ihre Aufnahme bis’ jest verweigert; 
in Frankreich vermochte bie Partei der Ultraroyaliften, ihnen bloß Duls 
tung zu verfchaffen; in Rußland, wo Peter der Große fie einmal vertries 
ven ‚hatte, wo fie unter Gatharina Il; ſich wieder einfhlichen, und wo 
1: rmuth ſich bis zu Berfuden, Söhne und Töchter vornehmer Häufer 
son der griechiſchen zur katholiſchen Kirche zu bringen, verftiegen hatte, wur⸗ 
ven fie durch einen Ukas vom 1. 3dn.1817 aus Petersburg und Moskau vers 
ziefen; da fre aber fortwährend den wohlthaͤtigen Abfihten der Regie⸗ 
ng im Wege jtanden,-ihre Profelgtenmacherei ohne Scheu forttrieben, 
und durch geheime Raͤnke aller Art das Maß ihrer Vergehungen fülften.: 
fo erfchien am 25. März 1820 ein kaiſerl. Ukas, durch welden ihr Ors 
den im ruffifchen Reidye und in Polen auf- ewige Zeiten.für aufgehoben 
eflärt und zugleich verfügt wurde, daß fammtliche Mitglieder deffelben 
uf Koften der Regierung und mit Berüdfihtigung des Alters und bes 
Urperlihen Buftandes der Einzelnen, über die Grenzen ber beiden Reiche 
gebracht, die beträchtlichen Guͤter des Drbens eingezogen , und infonders 
beit audy die Akademie zu Polozk aufgehoben werden follten.” In Eng 
Iand erlaubt ihnen bloß die Toleranz der brittifhen Verfaſſung feit 80 
Jahren, zu Stonyhurſt bei Prefton in Lancafhire ein Collegium ihres 
Ordens mit einer Erziehungsanftalt von 500 Zoͤglingen und. .mehrern 
Eeinern Koftfchulen zu unterhalten, von wo aus fie bie Verbreitung bes 
Katholicis mus mit merflihen Erfolgen betreiben... (History of the 
Jesuits, London 1816). Noch befigen-fie.brei Erziehungshäufer in Dies 
mont, eins im Ferrara, mehrere‘ Seminarien in Frankreich, eins in Ir⸗ 
land, eins in Freiburg in der Schweiz und eins in Nordamerika zu 
Georgetown. Sie Jeſuiten haben fidy überlebt. Die Welt wird von 
einem Geifte beherrſcht, dem.biefe'an Zahl, Einfluß und Talenten jegt 
ſehr unbebeutenden Orbensleute nicht -gewachfen find. überdies dürfen 
einſichtsvolle Kürften und Regierungen nicht erft erinnert vöerben, : daß 
die Maintenon, die Gemahlin bed größten Gönners der Iefuiten, als fie 
zu geiftlihen Kührern ihrer Zöglinge zu St. Eyr Lazariften erwählt 
hatte, auf die Frage: „Warum nit Iefuiten 2 zur Antwort gab: 
„Ich bleibe gern Herr in meinem Haufe, *) — 

Jeſus Chriſt us iſt ein Name, der an das Größte und Vor⸗ 
trefflichſte erinnert, was je auf Erden erſchienen iſt. Geheimniſſe und 
BVunder umgeben feinen Eintritt in das irdiſche Leben, wie feinen Aus⸗ 
tritt aus demfelben. Was mitten inne liegt aber, das Leben Iefu felbft, 
gehört ganz der Menichheit an. Am das I. Rome 750, unter ber Res 
sierung bes Xuguftus, warb Iefus zu Bethlehem in IJudda, von Mas 
rien, einer Erbtochter des verarmten david'ſchen Geſchlechts, die einem. 
Bimmermann, Iofeph aus Nazareth in Balilda, verlobt war, geboren. 
Seine erften Lebensjahre find durch die Flut nad Ägypten, wohin bie 
Sorgfalt Joſephs ihn vor den Geivaltthäligkeiten des alten Königs Her 





*) Ein fehr wichtiges hiſtoriſches Werk, das aus ben erften Quellen ges 
ſchoͤpft ift, über die Jefuiten it dad, im 3.1820 bei bem Keraudgeber 
diefed Lexicons erfchienene: Catechismo dei Gesuiti,. Man fehe darür 
ber eine in Mr. 1. des 3. 1822 befindliche Necenfion in ben göttinger 
Anzeigen, die in Ne. 119 des Lit. Gonv. Blattes vom I. 1822 wies 
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robe8 rettete, merkwuͤrdig. Sonftwerftrich feine Lugend im Haufe ſei⸗ 
ner-unbemittelten, frommen Älteren zu Nazareth, wohin fie nad) Herodis 
Tode zuruͤckgetehrt waren, ohne außerordentliche Begegniſſe. Die Mut- 
ter fcheint ihm Freiheit zu feiner Entwidelung gegönnt. und fein offnes 
Gemüth frühzeitig durch bie heilige Schrift genäbrt, al > dagegen 
aihm Beihäftigung bei feinem Handwerke gegeben zu:baben. Eine Ecene, 
die Lucas Kap. 2. erzählt, zeigt von hervorftechenden Anlagen und tiefem 
religiöfen Sinne des zwölfjährigen Knaben. Doch vergeblih bemühen 
wir uns, das Mäthfel feiner Bildung nad Art der Piychologen zu Löfen. 
Im 8Often Sabre feines Alters trit er, um Prophet und Lehrer feines 
Volks zu werben, als vollenbeter Menfch zu einem öffentlichen Leben. in 
Galilda auf, und weder die beſchraͤnkten Effder, noch andre Obere irgend 
eines. geheimen Ordens, wärem im Stande geweſen, einen Mann- wie 
biefen heranzuziehen, und zum gehorfamen Werkzeuge ihrer Privatzwecke 
zu machen.” rei von Borurtheilen, im Lichte der ewigen Wahrheit 
felbft,.bie er verkuͤndigte, erhaben überjeden Eigennug und jede Leiden: 
Schaft, in ber Kraft einer Tugend, von ber fein Beitalter Feine Vorftel: 
kung hatte ,. ohne Rathgeber und Führer, felbft ein Derr über alle See: 
len, die fid) ihm nahen „ fteht.er da, einzig in feiner Art und unüber- 
troffen; und wenn fhon das Genie in der Kunft und Wiffenfhaft fich 
sur ‚don: oben herleiten läßt, und das Geheimniß feiner. Entwidelung 
dem gehbteften Auge entzieht: ſo können wir und um fo eher mit ber 
Rechenſchaft begnügen, die Jeſus felbft.non feiner geiftigen. Ausftattung, 
Thatkraft-und Lehre.igibt, daß ſie vom Gott fei,. Übrigens ift er an 
Sitte und Lebensweife ganz ein Jube, er ehrt den Sabbath, beobachtet 
die Gebräudye, und unterwirft fich der Obrigkeit. Nur dadurch zeichnet 
er ſich aus, daß er weifer, beffer und liebevoller iſt, als alle Anbern. 
Seine Wunder, durch bie er allerdings die Menge auf feine hoͤhere Sen: 
dung aufmerkſam machen will, find. Wohlthaten an, Hülfsbebürftiges 
aus Prahleres oder‘ zur ı Befriedigung der abergläubigen Neugier thut 
keins Denn immer verfolgt er nur den Einen Zweck, ſein Volk aus 
dem Elende der Unwiſſenheit und des Laſters zu retten; ‚und das Evan- 
gelium von der Erbarmung Gottes gegen das Menſchengeſchlecht zum 
Troſt für alle Zeiten und Völker zu verkuͤndigen. In dieſer Abſicht zieht 
er durch alle Gegenden ſeines Vaterlandes, benutzt jeden Anlaß, ſeine 
eindringlichen, durch? betebende, Gleichniſſe auſchaulichen Belehrungen 
daran zu knuͤpfen und dem Elende abzuhelfen. Niemand geht dvon ihm, 
ohne etwas Gutes gelernt oder erfahren zu haben. Zu, jedem Feſte fin- 
det er fid) regelmäßig zu Ierufalem ein, in defien Nähe er bet frommen 
Familien das Glüd der Freundſchaft genießt; am längften verweilt er 
aber auf feinen Reifen zu Kapernaum in Galilda; denn Nazareth ad): 
tete ihn nicht; . Überhaupt wendet er ſich zunaͤchſt an die Armen und Ge: 
ringen im Volke, deren unbefangener Wahrheitsſinn ihm am. erfien 
Glauben ſchenkt; auch feine zwoͤlf Bünger wählt er aus.diefer Klaſſe, 
und Fein Großer. und Reicher war in dem .Gefolge von Anhängern und 
Freunden , das ihn überall begleitete. Denn von Geiten der Borneb: 
men, befonders der hohen Priefterfchaft, drohete ihm Verderben. Sie 
konnten nicht ohne Beſorgniß fehen, wie ex die alten Vorurtheile‘ und 
Mißbraͤuche befteitt, -auf die fie ihr Anſehn gründeten 5 und jemehr feine 
Lehren und Thaten das Volk in dem Glauben befeſtigten, er fei der ver 
beißene Meffias, von dem man eben fo fehr eine politifche, als morali: 
he Wiedergeburt ber jüdifchen: Nation erwartete, befto ernftlicher wur: 
en auch die Werfolgungen der mädtigen Partei, die dev gefuͤrchteten 
neuen Ordnung ber Dinge nur burd ben Sturz hed Wahrheitslehrers 
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vorbeugen zu Eönnen meinte. Aber unjtreitig wurbe er von feinen Geg⸗ 
-aern mißverftanden. Politifhe Größe und Oberherrſchaft war nicht fein 
Biel, ja er entzog ſich mehr als einmal dem Zujaudyzen der Menge, bie 
tm die Königswürde zufprad. Wenn er bei feinem legten Einzuge in 
Jeruſalem die Buldigungen der Volksgunſt nicht zurüdwies, fo machte 
ee doch auch nicht die geringfte Anftalt, fie für ehrgeizige Zwecke zu bes 
nugen, und jenes Austreiben ber Taubenverkäufer und Wechgler aus dem 
Zempelhofe war eine Handlung der. geiftlichen Polizei, die ſich der geach⸗ 
tetfte aller Propheten wol erlauben durfte, Anmaßung kann man ihm 
baber nicht Schuld geben, aber verwegen würde man ibn nennen müflen, 
daß er Ierufalem nicht vermied, wenn bie Anfchläge feiner Keinde nicht 
dies Mal in dem BVerhältniffe einer unwillkuͤrlichen ‚Ubereinftimmung 
mit dem Rathfchluffe Gottes geftanben hätten, Wie jeder Schritt frines 
kebens, fo war auch dieſe legte Feſtreiſe nach Ierufalem, und was damit 
iufammenhing, nur bie Ausführung des großen Plans, den er auf dem 
Bink feines himmliſchen Vaters verfolgte, und feine ausdruͤcklichen Er: 
gen laffen, wie ber Vorgang. feiner Verhaftung, keinen Zweifel 
übrig, daß er fein Schickſal vorausgefehen, mit weifer Überlegung vor: 
bexeitef, und zur rechten Stunde freiwillig, obwol nicht ohne ſchmerzli⸗ 
bes Vorgefuͤhl feiner Leiden und. [hweren Kampf mit fich felbft, über: 
nemmen hat: Der Verrath eines feiner Jünger, des Iſchariothen Iur 
das, lieferte ihn, nachdem er drei Jahre lang zum Gegen ber Welt Fi 
wirkt hatte, in der Nacht vor dem Rüfttage zum Ofterfefte, in die Se: 
walt feiner $einbe. uffe,. in ihren Ausfagen nicht einmal übereinz 
ftimmende, Ankläger traten in dem Verhoͤr, das der Hohenpriefter im 
Beifein des hohen. Rathes fogleih mit ihm hielt, wider, ihn auf, und 
bier erflärte. er, was er fonft zwar nicht gerabezu behauptet, oo aud) 
nit abgeleugnet hatte unummunden, er fei Ehriftus , (der Gefalbte, 
Meffias ), der Sohn Gottes, Übrigens kann man ihn Feiner Sünde 
zeihen, und fein Leben ift auch in ben Augen feiner Keinde ohne Kleden. 
Was aber in feinem Mnnde hier nur Wahrheit und innige Überzeugung 
fein fonnte, nannten feine Richter Gottestäfternng und verdbammten ihn 
zum Tode. Sie übergaben ihn am frühen Morgen, zur Beflätigung 
ihres Urtheild, als einen Empörer und Laͤſterer, dem römifchen Etatt- 
Pilatus, bery ob er gleich Feine: Schuld an ihm findet, ihrem An: 

ingen und dem Gefchrei.dber aufgehegten Menge endlich nachgibt, und 
ohne Verzug zur Kreuzigung abführen läßt. Diefe ſchmachvolle 
ſchmerzliche Zobesftrafe endete fonft das Leben nicht ſchnellz ber 
ohnehin zarte, von ben Anftrengungen der vergangnen Zage, und durd) 
die, feit feiner Verhaftung erdulbeten Mifhandlungen erfhöpfte Körper 
Jefu unterlag aber bald. Seine legten Worte am Kreuze zeigen, daß 
ibn m reiner, — Sinn auch bis zum Tode nicht verließ. gr 
farb im SAften Sahre feines Lebens, um bie dritte Nachmittagsftunde 
des Ruͤſttags, bes 15. im Monat Rifan. Unverwerfliche Zeugen beftäs- 
tigen die Gewißheit feines Todes. Zwei ibm in der Stille ergebe 
Mönner vom hohen Rathe forgen für feine Beftattung, und nachdem er 
ungefähr 36 Stunden in der Gruft gelegen, fteht er, wie er ſelbſt vor⸗ 
ber gefagt, am dritten Zage, den 17. Nifan früh, neubelebt, vom Tode, 
auf, Nun ſammeln fid) bie, d feine Hinrichtung erſchreckten ‚and ein: 
oeihüchterten Iünger wieber. Jeſus ericheint ihmen, den 70 Juͤngern, 
welche er ſchon früher als bewaͤhrte Anfänger zur Verbreitung feines 
Edangeliums unter den Juden ausgefendet hatte, und einmal audy einer 
rößern Menge feiner Gläubigen, um fie burdj nähere Belehrungen und 
stimmte Anordnungen (3; B. der. Taufe. zur Ausbreitung feiner Reli: 
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ion unter alle Vblker und zur Gründung der Gemeinde, die durch ben 
Stauben an ihn befeligt wird), audzurüften, und nad) 40 Zagen biefeg, 
fie wunderbar belebenden Umaangs, fdjeidet er von ihnen, und wird mei: 
ter nicht mehr auf Erden geſehen. Er konnte, nad ihrem und unferm 
Glaͤuben, nur zu Gott, von dem er ausgegangen war, zuruͤckgekehrt 
fein.: Man mag, welder Religion man will’, angehören, immer wirb 
man fich bei der Betrachtung des Lebens Jeſu genöthigt fühlen, jenem 
beidnifchen Krieger Recht zu geben, der unter feinem Kreuze ausrief: 
Wahrlich, diefer ift Gottes Sohn und ein frommer Menfh! Die Ans - 
griffe der Gegner feiner Religton und bie Eritifhen Bemühungen der 
Schwergläubigen, die ihren Scharffinn und Zweifelmuth, wie nirgend 
anders, an ben Thatſachen feiner Geſchichte geübt haben, Tonnten nur 
dazu dienen, ihre ge Glaubwürdigkeit in ein befto helleres 
Licht zu fegen, Der geiftreiche aber unſittliche Muthwille, mit dem die 
franzoͤſiſchen Schoͤngeiſter im Zeitalter Voltaire's den Himmliſchen, den 
fie nicht verſtanden, in dag Gewebe leihtfinniger Scherze herabzuziehen 
wagten, erregt nur noch Bedauern und Unwillen, und felbft jene bes 
ſchraͤnkte Denkart einiger tomangebenden Philofophen und fogenannten 
Auftlärer in der legten Hälfte des 18. Jahrh., die von jeder Größe gar 
zu gern etwas abhandeln,. und das Ungemeine gemein maden mödten, 
dat hoͤhern Anfichten weichen muͤſſen. Die Romane, did Venturini u. X. 
neuerdings aus dem Leben Jeſu machen wollten, find, gelind beurtheilt, 
nur mißlungne Verſuche, und der Streit, dev ‚mit Waͤhrheitsliebe und 
Scharfſinn noch jest Über die Wunder Jeſu geführt wird, kann feiner 
Würde nichts nehmen, da unfre Zeit in ſeiner Lehre und in: der fittli= 
den Größe" feines Geiftes tiefere Gründe findet „ ihn als den Sohn Got- 
tes anzuerkennen. Seine Berehrer haben daher nicht Urfahe, zu fuͤrch⸗ 
ten, daß er je vergeffen werden könne: Die gebildetften Völker der Erbe 
tennen kein größeres Gluͤck, als ihm anzugebören; unter -allen Him⸗ 
melsftrihen weiht man ihm die heißeften Gefühle der Andacht, fpricht 
mit Dank und Begeifterung von feinem unendlichen Verbienfte um das 
Menſchengeſchlecht, und da feine Religion das Eigne hat, daß während 
der Unwiffendfte und Niebrigfte im Volke fi ihrer Seanungen tröften 
darf, aud ber Gebilderfte und Vornehmſte nicht. mehr werben kann, als 
ein Chrift : ſo ftebt zu Höffen, fie werde eher, als jede andre, zur Herr⸗ 
a Ar die gefammte Menſchheit fortſchreiten. ' BE 
RZeſus Sirad, f. Sirad, | 
" Soabhim I. und an 
72 Soadhim II, fe Brandenburg - ee 
Soahim Mürat, f. Mürat (Joadim). - - . | 
Soahimsthaler. Als man 1516 zu Joachimsthal in Boͤhmen 
ein ergiebiges Silberbergwerk entdedte (welches von 1586 bis 1600 ge: 
gen 805,790 Mark Silber& geliefert haben fol), ließen bie Befiger def- 
felben, die Grafen Schli,-1517 eine große Anzahl zwei Loth ſchwerer 
Silberftüde fhlagen, welche daher Joachimsthaler, ober * jener 
Familie Schlickenthaler genannt wurden — ihr Werth iſt 1 Thlr. 13 
gr. ’ In der Folge fol aus jenem Namen bie: verfürjte Benennung 
Thaler entftanden fein. LT 
Jochbrücke nennt man beim Brüdenbau eine Reihe eingeramms 
ter Pfähle, die oben mit horizontal: liegenden Balken verbunden wer⸗ 
den, welches Lager fodann von einem Joche zum andern eine Bohlen: 
. überdedung erhält. | 
 Jöher (Chriftian Gottlieb), als Literator berühmt, warb 1694 
zu Leipzig geboren, fludirte daſelbſt feit 1712 Medicin und Theologie, 
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md bieft von 1714 an pbitdfopbifche Borlefungen, in welchen ve ſich als An⸗ 
änger der wolf'ſchen Philofopbie zeigte. 1750 ward er Profeffor der Philo⸗ 
vpbie, und 1732 aud ber Gefhichte, 1742 Univerfitätd : Bibliothefar, und 
karb bafeibft 1758... Sein allgemeines Gelehrten = Lericon, Lpz. 1750, 
+ Quartbände, behauptet fid, noch jest als ein fehr brauchbares und reich: 
bıltiges Repertorium. Adelung bat dies Werk (Lpz. 1784), durd) zwei 
Suarısände bis zum Buchſtaben I ergänzt, und jedt wird daffelbe vom 
Srediger Rotermund in Bremen fortgefeßt. 
obelle, f. franz. Literatur, 11 uw. 12. 

Johann von Leiden, f. Wiedertäufer. | 

Johann von Schwaben, f. Johannes Parricida. 

Sobann ber Beftänbige, f. Sadhfen. | 

Johann Kriedrid der Großmuͤthige, ſ. Sadfen. 

Sobann Georg I, II, IIL. IV., ſ. Sachſen. | 

Sobann ohne Land, König von England, bierter Sohn 
beinrichs I., entriß im 3.1199 feinem Neffen, Artus von Bretagne, 
ie Krone, Als Pestrer drei Jahre fpäter feinen Obeim wiederum vom 
Throne ftoßen wollte, warb er gefangen, in den Thurm von Rouen ge: 
(part, und wie man fagt, von Johann mit eignee Hand erſtochen. 
Sanrz Europa klagte den König Johann bdiefes Mordes an, und 
Sonttantia, die Mutter des unglüdliben Prinzen, flebte bei Philipp 
Auguf, König von Frankreich, um Gerechtigkeit für diefe ſchwarze 
That, bie nicht allein in feinem Sande, fondern auch an einem feiner 
Bafallen verkbt worden war. Da ber Bellagte, der, als Bafall von 
Keanfreich, vor das Geridyt der Pärs geladen war, das Erfcheinen verweir 
sert hatte, wurde er zum Tode verurtheilt, und feine ganze in Kranke 
rei geleane Habe zum-Bortheile des Königs eingezogen. Auch madte 
es fih Philipp bald zur Pflicht, von dem Verbrechen feines Vaſallen 
den acherigen Nusen zu ziehen. » Sohann, in Weichlichleit und Woltuft 
verſunken, ließ fi die. Normandie, Guienne und Poitou entreißen und 
beaab-fih nad England, wo er veradıtet und verhaßt war. Seine 
Zrägbeit ging fo weit, daß er, als man ihn von den Fortfchritten des 
Koͤnigs von Frankreich Nachricht gegeben hatte, kaltbluͤtig zur Antwort 
gab: „Laßt ihn nur mahen. In einem einzigen Tage werde ich mehr 
wieder erobern, als er mir in einem ganzen Reldzuge entriffen haben 
wird. Von Jedermann verlafien, glaubte er, die Derzen feiner Unter: 
tbanen wieber zu gewinnen, wenn er zwei Acten unterzeichnete, welde 
bie Kreiseit Englands bearündeten, aber auch zugleich die Quelle alter 
Bürgerkriege dafelbft wurden. Die erfte Acte wurde die große Charte 
(Magna Charta) und. die zweite bie Charte der Wälder benannt. — 
Um bas Maß feines Unglüds vol zu machen, entzweiten ihn (1212) die 
Auflagen, welde er ber Geifttichkeit feines Reichs auferlegte, und die 
Härte, mit welder er jie eintreiben ließ, mit dem Papſte Innocenz III. 
Diefer tbat daher England in den Bann und verbot den Unterthanen, 
ihrem Rönige zu gehorchen. Aus diefer Lage Ponnte er fich nur dadurch 
reißen, baß er fid, und fein Reich dem heiligen Stuhle unterwarf. Aber 
biefe Unterwerfung, die ihn bei feinen Unterthanen verächtlih machte, 
wurde bald die Urfache eines Aufrubrs, in weldyem Sobann von fenen 
eiguen Unterthanen zu verfhiednen Malen gefchlagen wurde. Nachdem 
auch der König Philipp Auguft 1214 die Schlacht bei Bouwines gewon: 
an batte, empörte fid) der ganze Adel Englands-gegen Johann, und 
ioang ibn, die Magna Charta noch bündiger zu mahen. Dod blieben 
tie Barone des. Keichs dabei nicht ſtehen, ſondern riefen Ludwig, ben 
Sohn Philipp Augufts, nad) England und kroͤnten ihn am 2%. Mai 
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258 Johann Adolph Johann (Bapt. Joſeph) 
1216 zu London zum Koͤnige, der jedoch ſchon im folgenden Jahre zu 


Gunſten Heinrichs III., Johanns Yjährigen Sohns, dem Throne ent: 


ſagte. Johann mußte von Stadt zu Stadt, von Land zu Land fluͤchtig 
berumirren und ſtarb vor Kummer am 16. Oct. 1216. Die Regierung 
viefes Königs macht eine bedeutende Epoche in dev Gefhichte Englanbe. 
Die Magna Charta veränderte die Regierungsform. Die Barone bes 
Reihe befeftigten, indem fie das Interefle des Volks mir dem ihrigen: 
vereinigten, ihre Macht und fhwächten dadurd) das Anfehn der Regen: 
ten felbft, bie fortan nichts weiter, als die erften Magiftratsperfonen 
eines freien Volks waren, ‘ j 

Sobann Adolphh Herzog in Eachfen Querfurt und Weißenfels, 
wurde 1685 geb. und 1746 erlofih mit ihm zugleich die Nebenlinie feines 
Stammes, deffen Land mit der albertinifhen Dauptlinie Sachſens ver: 
einigt wurde. Im fpanifchen Erbfolaekriege diente er zuerft unter heſ— 
fenkaffelfcher Fahne, dann an der Spige der fähftfchen Truppen in Ita— 
lien und in ben Niederlanden, hernady wider die Schweden und Pom- 
mern, Meklenburg und Holftein; er haif in Polen durch Sachſen die 
Unruhen dämpfen und nahm als Keldherr der Sachſen am erften und 
zweiten fchlefifhen Kriege Theil. j 

Sohann (Bapt, Sofepb), Erzherzog von Öfterreich, fehfter Sobn 
Kaifer Leopolds Il, und der Infantin Marie Louife, Carls III., Kö: 
nigs von Spanien, Tochter, geb. am 20. Ian. 1782, jesiger General: 


- director des Genie und der ‚Artillerie. Die Ausbildung feines Geiftes 


und Gemuͤths verdankt diefer treffliche Kürft mehr ſich felbft, als ſei— 
nen Lehrern. Früh erwadte feine Neigung für die Kriegskunft, auf 


-welde, wie auf die Gefchichte, er feine Studien richtete, Vergebens 


hatte er gewünfcht, 1797 und 1799 den Krieg unter feinem fieggefrönten 
Bruber Earl zu erlernen. Nachdem dieſer fi 1800 vom Heere zurüd: 

ezogen und Kray mehrere Unfälle erlitten hatte, empfing der Erzherzog 
Johann den Oberbefehl, und zwar eines gefchlaanen Heers. Das erfte 
Vorrüden war glüdlich, aber am 3. Dec. 1800 geſchah die entſcheidende 
Schlacht von Hohenlinden. ine Reihe von Berwirrungen koſtete ben 
Dfterreichern faft ihre ganze Artillerie und bei 40,000 M.; eine zweite 
Schlacht bei Salzburg konnte den Sieger Moreau nicht aufbatten. Der 
Erzherzog zeigte an dieſen Ung:üdstagen ungemeinen perfönlicyen 
Muth, und bot alles auf, den Geift der Truppen neu zu beleben, Als 
ber lüneviller Frieden diefen Krieg geendigt batre, ward er zum Gene: 
raldirector bes Kortificationg = und Geniecorps, und zum Director der 
durd ihn zur fhönften Blüthe erhobnen Ingenieurafademie zu Wien 


‚und Gabettenafademie in wieneriſch Neuftadt errannt. Schon im Sept. 


1800 hatte er Tirol bereift, er befuchte es feitdem jährlid und entwarf 


praͤchtige Plane für die dortige Volksbewaffnung, für die Vertheidigung 


der feften Pläse, für die Anlegung eines Hauptwaffenplatzes bei Briren. 
Als im Sept. 1805 ber Krieg feinem Ausbruch nahe war, eilte der Erz: 
herzog mit dem Auftrage nady Tirol, dort und in Vorarlberg bie Mi: 
Iitärorganifation in fhnellen Vollzug zu-bringen. Darauf befebligte er 
die Heerabtheilung in Zirol, welde die Baiern beim Paffe Strub ſchlug 
und die Scharnig heldenmuͤthig, wiewol vergebens, verfheidiate. Als 
Buonaparte auf Wien marfchirte, faßte der Erzherzog den genialen Ent: 
fhluß, über Salzburg ſich auf bie feindblihen Verbindungen zu werfen. 
Der Unfall ber Brigade Szenaſſy binderte ihn daran. Er vereinigte 
ſich daher in Kärnthen mit dem Erzherzog Carl, deſſen Abfiht, Wien 
und die Monarchie zu retten, die Schlacht von Aufterlig und ber darauf 
folgende Friebe vereitelten. Des Erzherzogs Sammtungen und Studien 


x 


Johann Sobiesfi 259 


Ten Zirol zu feinem Lieblingsgegenftande gemadt. Die: erftern bes 
—mte er ber Univerfität Innsbruck, die ihn zu ihrem beftänbigen Rec⸗ 
7 emäbit hatte. Nach dem Berluft Zirols, wendete er feine Aufmerk⸗ 
zieit auf bie .norifhen Alpen , auf die Alpen von Salzburg, Steiers 
ct und Kärntben. Schon damals faßte er den Vorſatz zu Gründung 
= Jobanneums in Gräg, den er 1811 verwirklichte. Seine Reifen 
sen jegt dieſer Alpenkette. Fuͤrſtlich von ihm unterftügt, durchzogeh 
surforfcher, Antiquare, Beichner und Maler das Land, deffen GSemäls 
tm geſchichtlicher, ethnographiſcher, ſtaats- und landwirthſchaftlicher 
St mo glich ſt vollkommen an’s Licht treten ſollte. Als bald nach dem 
et Frieden Oſterreichs neue Ruſtungen begannen, arbeitete der Erz⸗ 
beſenders an einem Syſtem des Angriffs und der Vertheidigung 
& Selzdurg und Innerbſterreich. Unter feinem Vorſitz wurden bie 
en Maßregeln der Referven und ber Landwehr beichloffen und aude 
wahr. Er leitete durch Hormayr die Vorbereitungen zu dem ruhmvol⸗ 
riroler Aufftande. Beim Kriegsaushruch 1809 befehligte er das nad 
Jeüen und. Zirol beftimmte Heer von Inneröfterreih. Er fiegte bei 
Snzene, PDorbenone, fhlug bei Sacile den Vicelönig Eugen aufs 
pt, und war bis an bie Etſch vorged-ungen, ale der Unfall bei Res 
wisurg ihm zum Rüdzug noͤthigte. An der Piave kam es abermals zu 
aet Echlacht, deren Ausgang zwar ungünftig, doch ohne große Kolgen 
sır. Das Zreffen bei Tarvis entfchieb den weitern Rüdzug. Jella⸗ 
rt Fehl er vereitelten ben Plan des Erzherzogs, die ihm entgegenftes _ 
Imben Feinde einzeln zu ſchlagen, die verlorme Verbindung mit Zirol zu 
cfnen, Innerdfterreich zu befreien und burdy einen Marſch gegen Wien, 
Aeeleens Macht zu theilen. Am 14. Juni verlor ber Erzherzog bie 
Eblabt bei Raab gegen den Vicefönig, durch die Schuld der ungaris 
ten Infinrection. Er 308 fih nah Komom und Presburg. Bei ber 
Edlact von Wagram hatte er Befehl, fih mit dem Außerften linken 
Auge des Erzherzogs Garl zu vereinigen. Die Unmöglichkeit, dieſen 
Sefebl in ber gegebnen Zeit zu vollziehen, verurfachte den Verluſt diefer 
mosen md entfheidenden Schlacht. Nah dem Frieden wibmete er fi 
yanz feinem Beruf als General» Geniedirector und Vorfteber ber beiben- ” 
Uobemien, wie auch der Gründung bes ſchon oben erwähnten Rational« 
Bafeums , welches feinen Namen trägt ‚Im Feldzug von 1815 erhielt 
kr Erzherzog Iohann ein Commando. Er bejuchte zuvor Italien, wo 
* in Mailand, als Stellvertreter bes Kaiferd, die Huldigung annabm, 
we die Schweiz. Dann befehligte er die. Belagerung von Düningen, 
rang die Übergabe in kurzer Zeit und orbnete bie Zerſtoͤrung diefer 
Attlichen Zeftung an. Darauf ging er nad) Paris, beſuchte England 
a kehrte 1816 Über bie Niederlande nad Wien zurüd. 

Schann Sobieski, oder Johann lil., König von Polen, war 
"ee der größten Krieger bes 17. Jahrh. Er war 1639 geb. Sein 
Iıter, Zacob Eobieski , durch Zugend und Eriegerifhen Muth gleich 
tungswuͤrdig, war forgfältig darauf bedacht, diefe Eigenſchaften aud) 
u feine beiden Soͤhne, Marcus und Johann, zu übertragen. So eben 
“teten biefe von ihren Reifen zurüd, al& bie Polen bei Pilawiecz in bie 
uht gefhlagen wurden. Daburd ward ihr Muth erregt. Marcus 
"in einem zweiten Treffen an den Ufern des Beg; aber Johann, 
dliher als fein Bruder, warb zum Obermarfchall uno Obergeneral 
Königreichs ernannt. Voll Muth und Tapferkeit fegte er ſich, glei 
a gemeinften Eolbaten, den größten Gefahren aus, unb pflegte denen, 
Ye ihn beſchworen, feine Perfon zu fchonen, zu antworten: „Ihr wuͤr⸗ 
‘2 mid) verachten, wenn ich eurem Rathe 2. wurbe er ber 
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Schrecken der Tataren und Koſacken, uͤber welche er unaufhoͤrlich ſiegte. 
Am 11. Nov. 1673 gewann er die beruͤhmte Schlacht bei Choczim ge— 
en die Tuͤrken, welche bafelbft 28,000 NM. verloren. Im folgenden 
abre ward er zum König von Polen erwählt. Als 1685 bie Türken 
Wien belagerten, eilte er mit einem- polnifchen Deere herbei und rettete 
die Kaiferftadt. Seine Reiterei ivar glänzend, aber das Fußvoltk 
ſchlecht equipirt. Um den uͤbeln Zuftand letztrer zu verbergen, rieth 
man ihm, ein Infanterieregiment, weldyes befonders ſchlecht gekleidet 
war, bei Nadıtzeit, über den Fluß fegen zu laſſen, damit der Zuftand 
deffelden dem Blicke der Zufchauer entzogen bliebe. Sobieski war ans 
- ‚derer Meinung. Als fih das Regiment auf der Brüde befand, faate er 
zu den Nebenftehenden: „Seht! fie werden unüberwindlih fein, denn 
fie haben gefhworen, nie eine andre Kleidung, als die der Feinde zu 
tragen. Im legten Kriege waren fie alle tuͤrkiſch gekleidet.” Bei fei- 
ner Ankunft bemäcdtigte ex ſich der vortheilhafteften Poften, erftieg eine 
Anhöhe, unterfuchte, wie fich der Großvezier verfchanzt hatte, und faate 
u denjenigen, bie ihn umgaden: „Er hat eine üble Stellung gewählt. 
Ru tenne ibn: er ift unwiffend und body eingenommen von feinen Ta— 
lenten. Wir werben feine Ehre von biefem Siege haben.” Sobieski 
baste die Wahrheit gefagt. Am folgenden Zage verließen die Türken 
vol Schreden ihr Lager, und in demfelben auch die geheiligte Fahne 
Mohammeds, weldye der Sieger mit einem Briefe an den Papſt fandte, 
‘worin die Worte vorfamen: „Ich bin gefommen, ich habe gefeben, und 
. Gott hat gefiegt!” Überdies fand Sobiesti in ben Zeiten der Türken 
mehrere Zaufend Dukaten, welde er feiner ‚Gemahlin überfandte und 
ihr dabei [herzhaft fchrieb: „Du wirft mit zu mir fagen, was bie 
‚ tatarifhen Weiber, wenn fie ihre Männer mit leeren Händen aus dem 
Kriege kommen ſehen, zu den ihrigen fagen; Ihr feid feine Männer: 
denn ihr kommt ohne Beute zuruͤck.“ Bei feinem Einzuge in Wien an 
der Spike feiner fiegreidhen Polen ward er von den’ Einwohnern mit 
‚einem unbefchreiblihen Entbufiasmus empfangen, ie drängten fid 
hinzu, um feine Küße zu umfchlingen, feine Kleider, fein Pferd zu be: 
rühren und nannten ihn laut ihren Retter und Befreier. Er mar davor 
bis zu Ihränen gerührt und rief im Drange des Gefühls aus, daß dies 
der alücklichfte. Tag feines Lebens fei. Als er im I. 1698 von eine 
gefährlichen Krankheit befallen wurde, hatte er den Kummer, die Zwie 
‚trat ausbrechen zu fehen, welche eine Königewahl in Polen gemöhntid 
bervorzüubringen pflegte. Die Keinde von aufen vereinigten fi mil 
“den Parteien im Innern. Sobieskilwar nidt mehr im Stande ben: 
xuhen vorjubeugen und der Augenblick feines Todes nahte heran, wo 
mit dem Leben aud) den Thron verlieren follte. Die Köniain wuͤnſch 
er möchte fein Teftament machen, wagte jedoch nicht, es ibm zu faa 
und beauftragte einen Biſchof, ihm ihren Wunfch zu erkennen zu geb 
Er verweigerte e8 ftandhaft und aab ale Grund an, daß dies bei ei 
fo feilen Nation, wie der feiniaen, die nur von Parteiwuth beberrft 
‚werde, ohne Wirkung fein würde. So ftarb er 1696 im 29. Jahre f 
ner Regierung. Kaum hatte er die. Augen gefchloffen,, ale fih Haß ut 
Neid vereinigten, fein Andenken zu fchänden, Einige warfen ibm v 
er habe, trod den Geſetzen, die dem Könia verbieten, ein EiKkenthum 
befisen, Zändereien angekauft; Andie behaupteten, dab die dhriftüi 
Ligue, in welche er gegen die Tuͤrken getreten wäre, dem Vatetlanl 
mehr al8 200,000 Streiter aelofter babe. Wieder Andre verfihert 
er habe das Geld zu fehr geliebt, und eine zu große Neigung für E 
Tpielige Reiſen gehabt. Wahr ift ed, niemals war ein Hof unftänt 
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3 der feinige. Er und die Königin ducchftreiften jedes Jahr Polen 
on einem Ende zum andern, und befuchten ihre Landgüter, wie gewöhns 
Se Edelleute. Doch ift diefer Fehler, wenn es ja einer genannt wer- 
ta muß, ‚nicht im Stande, Eobieski’s hervorragende Tugenden zu vers 
tinteln. Erliebte die Wiffenichaften,, redete mehrere Spradyen, und 
srdiente nicht weniger feines fanften Charakters, als feiner angenehmen 
Interhaltung wegen geliebt zu werden. Garl XI, rief an feinem Grabe 
3: „Ein fo großer König hätte nicht fterben müffen!“  Geine brei 
&hne hinterließen Beine männlihe Nachkommenſchaft. | 

Sobann VI., ber jesige König von Portugal, Brafilien und ben 
iden Algarbien, geb. 15. Mai. 1767,. wurde bei ber Gemüthefrankpeit 
hr Königin, feiner Mutter, Iſabelle Francisca, als Prinz von Brafis 
lien, Director der Regierung in Portugal 10. Febr. 1792, proclamirt 
3 Souverän im Sept. 1796, und wirklidher Regent 15. Sul 179. 
Er ſchiffte fih nebft feiner Kamilie, als Jünot vor Liffabon erſchien, 
mh Brafilien ein, und landete d. 6. Ian. 1808 zu Rio de Janeiro. 
Den 16. Dec. 1815 erhob er Brafilien zu einem Königreich, und vereis 
niote feine Staaten zu einer Monardie, Nah dem Tode feiner Mut: 
irr, d.20. März 1816, ward er wirklicher König. Er vermählte fich 
1780 mit ber Infantin Charlotte, Carls IV. von Spanien Tochter. 
Sein Schn, ber Kronprinz Peter, warb vermäßlt (13. Mai 1817) mit 
!copeldine, Franz I. Kaifers von DOfterreih Tochter. Seine zweite 
Tochter Maria, die Gemahlin des Königs Kerbinand VII, von Spanien, 
karb 1813; eine britte ift die Gemahlin des Infanten Garl von Spa: 
rien. Bei ber alten Danbdelsverbindung Portugals mit England war 
er nit im Stande, eine firenge Neutralität gegen Frankreich zu bes 
baupten. Er hatte 1793 der fpanifchen Regierung ein kleines Hülfs:- 
corps zur Bertheidigung der Pprenden überlaffen; allein nachdem Spa: 
nien mit Frankreich 1795 Frieden, 1796 einen Bund geſchloſſen, . warb 
Portugal von beiden feindlich behandelt. Johann begab fi deswegen 
unter Englands Schutz. Endlich bewog Bouonaparte den fpanifchen 
Hof zu einem ernſtlichen Angriffe auf. Portugal, und biefes mußte im 
Frieden zu Badajoz (6. Jan. 1801) Dlivenza an Spanien, und tin 
Stuͤck von Guiana an Frankreich abtreten. Nach dem tilfiter Frieden 
beanügte fih Napoleon nit mit bem großen Geldopfern, durch welde 
Sobann bisher feine Neutralität erkauft; fondern verlangte von ihm, ex 
felle feine Häfen den Engländern ſchließen, alle Enaländer in Portugal 
eerbaften und ihr Eioenthum einziehen. Da der Regent nur die erfte 
Federung erfüllte (meshalb eine brittifche Flotte fofort die Häfen von 
Dortuaal fperrte): fo erflärte der Moniteur, das Haus Braganza habe 
aufgehört zu regieren (vergl. Spanien feit 1808), und ein. fraugöfifch- 
panifches Heer rückte in Portugal ein. Nun entfchloß fih der Prinz: 
Regent, was ſchon 1800 ihm vorgefchlagen worden, war, feinen Hof 
nach Brafilien zu verfegen. Der engliſche Gefandte, Viscount Strang: 
ford und ber britt. Admiral Eidney Smith erleichterten die Ausführung, 
fo daß die fönial. Kamilie, nachdem der Prinz: Regent, auf die Dauer 
feiner Abmefenbeit bis zum allgemeinen Frieden, d. 26. Nov. eine Res 
getungs-Junta niebergefest hatte, den 27. fich einfhiffte und am 29. 
Roy. mit einer Flotte von 8 Linienfhiffen, 4 FSrenatten, 4 Brigas und 
DO andern Fahrzeugen aus dem Zajo fegelte, im Angeſichte ber Vorhut 
von Juͤnot's Heer, das am folgenden Tage in Liffabon einrüdte, Am 1. 
Dec., dem Iahredtage ber Erhebung des Haufes Brananza, wurden bie 
Fahnen von Braganza berabgeriffen und durch franzofifche Adler erfeht. 
Ein Erdbeben und ein Sturm, mit dem die portugiefifche Zlotte im An> 
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geſichte der Stadt und bes Keindes kaͤmpfte, vollendete das Entfegen der 
Portügiefen und ihre ftarre Unterwerfung. Von Rio Janeiro aus hob 
der Prinz⸗ ... den 1. Mai 1808 alle bisherigen Berträge mit Spar 
nien und Frankreich auf, und fchloß fich enger als je an England, das 
ihm fzin europäifches Königreih, von der Tapferkeit des portugiefifhhen 
Heeres und der Begeifterung bed Volks Fräftig unterftügt, wieder ero: 
berte; feitdem aber dur den Marfihal Beresford einen entichiebenen 
Einfluß auf die Verwaltung diefes Landes, ausübte bis, im Aug. 1820 
durch die Berufung der Cortes ein neues Staatsſyſtem begründer wurd, 
Auch in Amerika eroberten die Portugicfen bas verlorne Guiana wieder, 
und beſetzten das franzoͤſiſche; doch gab der Koͤnig letztres 1817 ah Frank⸗ 
reich zuruͤck. Unterbeffen wandte das aufgeflärte Minifterium des Prin: 
en: Regchten viel Sorgfalt auf die Bildung Braſiliens. Die Inquis 
ion ward aufgehöben, die Freiheit der Religionsübung erklärt, bie 
Ekladerei' gemindert, und die Anſiedlung europdifcher Künftler, Manu— 
fakturiften, Kaufleute und Landbauer (z. B. im 93.1819 eine große 
Schweizer-Kolonie, Neu: Kreibufg), befördert. Auch nabm er an den 
 &ongreßverhandlungen in Wien Theil, Doch der Aufftand der ſpani— 
‚hen Kolonien in Sübamerifa (vielleicht aud die Weigerung Spaniens, 
Olivenza zurücdtzugeben) bewog den Hof von Rio Saneiro, Monte Bideo 
und daß linke Ufer des la — militaͤriſch zu beſetzen. Spanien 
empfand dies fo übel, daß es die Vermittlung Öfterreihs, Rußlands, 
‚ Preußens und Großbritanniens aufrief, weldye durch ihre an den Mar: 
quis von’ Aguiar, portugiefifchen Staatsfecretär für die auswärtigen 
Angelenenheiten gerichtete Erklärung (Paris, ben 26. März 1817), 
den Hof von Brafilien bewogen, Monte Video räumen zu wollen, wenn 
Dlivenza’zurüdgegeben würde. Mit Buenos-Ayres ward ein Vertrag 
gefhhloffen, und mit Artigas ber Kampf Fortgefegt bis 1820. Im J. 
1817 drohte ein Aufftand in Pernambuco, wo unter Martinez Anfuͤh⸗ 
rung eine Republik errichtet werden follte, weiter um fih zu greifen: 
Allein die Stadr wurde zu Lande und Waffer angegriffen, und während 
die Aufrährer im freien Felde sefchlagen wurden, nahm man die Stabt 
von der Seefeite in Befit. Martinez nebft mehrern andein wurde hin: 
gerichtet. Ein, um biefelbe Zeit in Liffabon gegen die daſelbſt beſtehende 
Regentſchaft entdeckte Verſchwoͤrung ward durch die Hinrichtung ber 
Verſchwoͤrer unterdruͤckt. Seitdem wurden die Freimaurer haͤrter als je 
verfolgt. In Folge der portugieſiſchen Revolution und der Zuſammen⸗ 
berufung der Cortes im I. 1820, welche der Monarch anerkannt Kat, 
kehrte er 1321 nad Portugal zurüd, der Kronprinz blieb aber bisher in 
Brafilien, wo indes fowol in Rio Saneiro, als in Pernambuco, fidy ein 
Geiſt zeigt, der Brafilien entweder von Portugal trennen, ober folches 
niht als Kolonie, fondern völlig gleichftellen will. Vergl. den Art. 
Portugal und portugief, Revol, in der Neuen Kolge diefes Wertes. 

Sohanna, bie Bäpftin, f. Päpfte. ; j 

Joh anna von Orleans, f. Seanned’Xre, 

Johannes der Taͤufer wurde 6 Monate vor Jeſu, in einer 
der Mutter beffelben verwandten Priefterfamilie in Subda unter Vor: 
Ang (Ep, Luc. 1. Kap.) geboren, bie ibn als ein von Gott zu befon: 

ern Zwecken erkornes Werkzeug ankündigten Er wählte. die fireng: 
Lebensart eines Gottgeweihten, und erlangte bei früher Gewöhnung ar 
die einfachfte Koft und Bekleidung, burd) einfames Korfchen und ernftei 
Eindringen in den Geift der heiligen Schriften die eble Unabhängigtei 
und Geiftesftärke, bie ihn, bei feinem Auftritte als Prophet, zum Ge 
eenftand des allgemeinen Bewimberung machte. - Seine Lehre war ein 


Johannes der Evangeliſt u 265 


zingende Auffoberung zur Buße und Vorbereitung auf das durch See 
am berannahende Gottesreih, Die in den Evangelien von ibm aufbes 
altnen Reden find fcharf und mädtig; überall kuͤndigt ex ſich als den 
Sorfäufer des Größern an, ber nad) ibm Fam, und erfüllte feine Be: 
iimmung, bdiefem den Weg zu bereiten, mit eben fo viel Eifer, als 
zelbftverleugnung und Demuth. Er hatte zahlreiche Anhänger auf ben 
Slauben an feine Lehre getauft, und gerade durch den Abftic feiner 
twuhen Zugend gegen bie MWeichlichkeit feiner Zeit ungemeines Anjehn 
ter Doben und Niedern erlangt; als ihm aber bei der Taufe, durch 
ke ih Sefus von ihm im Iordan einweihen ließ, deffen höhere Sendung 
Menbar worden war, wies er feine Schüler zu diefem neuen Lehrer, 
ud fah ohne Neid, wie fein Wort: er muß wadfen und id muß abs 
wen, in Erfüllung ging. , Kür ſich felbft begehrte er feinen Ruhm 
sd keine weitern Erfolge; nur das Recht, die Wahrheit zu reden, wollte 
x betaupten, und wurde daher, weil er fie einem Kürften geſagt, das 
Opfer berjeiben. Einem rabfühtigen Weibe zu gefallen, ließ der Vier: 
Art Heredes Antipas in Galilda ibn im Gefängniffe hinxichten. Eine 
Inzahl feiner Jünger blieb ihm nod) im Tode getreu, unb von ihnen 
zurde ohne Zweifel die unter dem Namen Sabier oder Sohannischriften 
im Orient, am Jrak und Ehufter, noch jet beftebende Sekte geftif: 
tet, welcher. der Täufer Johannes ein Gegenftand befondrer Verehrung 
it. Bergl. d. Art. Sabier. E. ee 
Ssobannes der Evangelift, ift unter ben Charakteren bes 
chriſtlichen Alterthums einer der reinften und Ticbensmwürdigften. Auf 
den Ruf Jeſu verläßt er als ein Iüngling feine Fiſchernetze und folgt 
dem göttlichen Lehrer von Stund an mit unwanbdeibarer Treue. Nicht 
nur auf feinen Reifen ift er immer um ihn und in allen Lagen fein nad): 
fer Bertrauter, fondern auch, da die andern Sünger fliehen, begleitet 
er denſelben vor Gericht und unter das Kreuz, wo ihn der flerbende 
Freund an feiner Stelle zum Eohn und Pfleger Mariens erflärt Das 
rum heißt er aud) vorzugsweife der Jünger, den Jeſus lieb hatte; denn 
fe batte er feinen geliebt, fo hatte aber aud ihn Eeiner geliebt, Das 
fanfte, zarte, finnige Gemüth, das aus den Schriften Johannis ſpricht, 
war vor andern geeignet, den Herrn ganz zu verfteben. Und bewundern 
wir fhon den Schwung, mit dem fein Evangelium anbebt, und den 
bünbdiaen, tiefen Zufammenhang, indem darin die Begebenheiten zu dem 
einigen Zwede, den Blauben an Jeſum zu begründen, geordnet find, 
redet der Geift ber Ächten, chriftlichen Liebe nirgend wärmer und inniger 
zu ung, als in feinen Briefen : fo haben wir wol auch Urſache anzunehs 
men, daß an ihm im hoͤchſten und eigentlichen Sinne erfüllt worden fei, 
was Sefus den Seinen verheißt: Wer mid) liebt, den wird mein Vater 
wieder Lieben, und ich werde ihn lieben und mich ihm offenbarer. Die 
Offenbarung Johnnnis ift das Werk der feuriaften, hriftlichen Begeifte: 
rung, freilih in den Farben des Orients, aber darum nicht weniger 
be Jüngers würdig, der die Kirche feines Herrn im Herzen trug und 
ihre künftigen Schidfale in einem Lichte ſah, das nicht Iedem zu ſchauen 
vergönnt ift. Auch wurbe Johannes, deſſen erfte Zünglingsgefühle an 
der Bruft Iefu erwacht waren, alt genug, um von der Vergangenheit 
auf bie Zukunft fhließen zu können. Er theilte die Arkeit und Leiden 
ber Apoftel, lebte in Ephefus, eine Zeitlang in der Verbannung auf Patmos, 
vieleicht auch in Rom, und ſtarb endlich hochbetagt in ber ihm vor an: 
dern theuern Gemeinde-Ephefus. Der Kirchenvater Hieronymus erzählt 
aus feinen legten Lebensjahren einen rührenden Zug. Da es ihm wegen 
Alters ſchwaͤche nicht mehr möglich war, ausführlich zu ber Gemeinde zu 
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fprehen: fo ließ er ſich doch ftets in ihre Berfammlimagen tragen tn! 
rief ihnen, fo oft ev fam, die Worte zu: Kinder, liebet eudy unter ein: 
ander! Endlich befragt, warum er diefin Zuruf unabläffig wiederbofe, 
und nichts Anders und Neues fage, antwortete er: Weil das des Derrr 
Gebot ift, und wirb das erfüllt, fo ift es genug. E. 
Johannes Parricida, oder Iobann von Schwaben genannt, 
war der Neffe Kaifers Albrecht I. Selbſt von fanfter, friediiher Ge: 
muͤthsart, hätte er die Ungerechtickeit feines Obeims, der ihm Erbländer 
und Leben vorenttiett, vielleicht ohne Rache ertragen, wäre nicht fein 
Zorn von den Feinden des Kaifers (f. Albrecht I.) zur heilen Klamme 
angefacht worden. Nach der vollbracdhten blutigen That entfloben die 
Mörder, unter ihnen Johann, der in Moͤnchstracht gehülft, Italien 
dürchirrte, nirgends eine bleibende Stätte fand, und fih endlich in eine 
ſolche Dunkelheit verlor, daß Niemand wieder etwas von ibm hörte. 
Einiae behaupten, er fei ald Auguftinermöndy zu Pifa geftorben, Andre, 
er habe in der Geftalt eines unbekannten Mönde auf dem Stammgut 
Eigen in einem hoben Alter fein Leben acendet. Zur Bealaubiaung letz— 
trer Angabe wird erzählt: es fei einftens, wenigftens 60 Jahre nad ber 
Ermordung Albrechts I., ein ehrfurchtgebietender Greis von edler 
Geftalt, mit Namen Iobann, auf jenes Stammgut gekommen, babe 
daneben eine Hütte erbaut, und endlich im Tode, (1368), ſich als den 
ungtüdlihen Herzog von Schwaben zu erkennen gegeben. Späterbin 
will man zu Wien den Sohn deffelben, Lathonius, alg einen Blinden 
bettem geſehen haben, Die übrigen Mörder entlamen gleichfalls ſoͤmmt⸗ 
lich durch die Flucht, drei Knechte ausgenommen, bie aber, troß der ent— 
feglihen Zobesftrafen, welche man an ihnen verübte, nichts bekannten, 
Defto graufamere Rache nahm Leopold, ber zweite Sohn bes Kaifers, 
und befonders Agnes, feine Echwefter, verwitwete Königin bon Ungarn, 
an den Verwandten und Kreunden der Mörder. Diefe wurden unter 
den entſetzlichſten Martern hingerichtet, ihre Burgen zerftört unb die 
Einwohner dberfelben zu Hunderten niedergemeselt. Nachdem man end= 
Vichy befonders auf Agnefens Betrieb, mehr als taufend unfduldige 
Männer, Weiber und Kinder durch Henkers Hand hingerichtet hatte, 
ſtiftete eben dieſe Agnes, im Verein mit ihrer Mutter Eliſabeth, die ge— 
gen jene Ungluͤcklichen nicht minder ſchrecklich gewuͤthet hatte, auf dem 
Felde, wo Albrecht ermordet worden war, ein Moͤnchs- und ein Frauens 
ttofter, welche beide mit anſehnlichen Freibeiten und mit beträchtlichen 
Gütern reichlich befchenke wurden, Die Geſchichte Johanns von Schwa—⸗ 
ben bat zu einem Edaufpicle aleiches Namens Veranlaffung negeben, 
welches vor einigen zwanzig Jahren häufig und mit Beifall auf den deut⸗ 
Then Bühnen aufgeführt wurde. 

Sobannes Secundus, war ber fhriftftellerifhe Name. Ios 
bannes Everhard's, eines berühmten lateinifchen Dichters. Er wurde im 
Daag 1511 geb. Zu Bourges, wo er die Redytswiffenfchaften unter Als 
ciatus Reitung ftudirte, wurde er Doctor, aber die fhöne Kiteratur und 
Dichtlunft hatten größere Reize für ibn, als die Surisprudenz. Er ward 
mit einigen Dichten jener Zeit bekannt, und der Umgang mit ihnen bes 
ftärfte ibn noch mehr in feiner Liebe für diefe Kunſt. Er zeichnete fid) 
zugleich durch’ feine Kenntniffe in der Malerei, der Bildhauer: und 
Kupferftehertunft aus; aber feinen größten Ruhm verdankt er feinen 
dichterifchen Werten. Cr reifte nah Italien, darauf nah Spanien, 
wo er Secretaͤr des Kardinals Tavera, Erzbifchofs von Toledo, ward, 
auf deffen Rath er Carl V. auf feinem Zuge nach Tunis bealeitete. Doc) 
erlaubte ihm feine ſchwache Gefundheit nicht, ben Mühfeligkeiten des 
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trieges fidy zu unterziehen, weshalb er nad den Niederlanden: zurüd: 
brie, mo er 1536 an einem bösartigen Rieber, 25 Jahr alt, ftarb. 
Zenigen neuern ‚lateinifhen Dichtern verdanken wir fo Lichliche erotifche 
Achtungen, wie ihm, Die „„Kuffe des Johannes Secundus“ find dar- 
nter am befannteften.- Seine Werte, worin Elegien, Oden, Epigram: 
ne und vermiſchte Gedichte enthalten find, wurden von feinen Brüdern 
teolaus Grudius und Andreas Marius, die aleichfalls als Dichter fich 
‚uszeichneten, ‚herausgegeben, und haben fehr viele Auflagen erlebt. Gi: 
se ter neueften ift die 1771 in 8. zu Leiden, mit einer framöftfchen über— 
sung herausgelommene. In's Deutfche überfest find die Kulfe des Jo— 
sınnes Secundus von Fr. Wilh. Freiherrn von der G. (Goltz), und her: 
nsgefommen in drei Sprachen, lat., franz. von Mirabeau und deutfch 
von dem genannten Überſetzer, 1798. Viele findet man in der Zeitſchrift 
dolychorda. Eine neuere Überfesung ber Küffe ift von Franz Paſſow 
(teipzig 1307, 8.). 
ohbannesberg (oder Bifchofsberg), ein Pfarrborf und ſchoͤnes 
Zergſchloß im Rheingau im Nafauifchen, ehemals unter kurmainziſcher 
tondeshobeit dem Bisthume Fulda oehörig, tft wegen feines. trefflichen 
Rheinweins berühmt. Der beſte wädhft auf dem Schloßberge ſelbſt. 
1807 warb dies Schloß nebft feinen Befisungen von Napoleon dem Mar: 
(hal Kellermann gefchentt. Nad) der Befreiung Deutſchlands wurde es 
1816 von dem Kaifer Franz dem Kürften von Metternih zum Geſchenk 
gemacht. Die Einkünfte betragen 302000 Fl. Das Schloß ſelbſt ift 
von 1722 bis 1752 auf den Ruinen eines alten Klofters erbaut worden. 
Sohbamniter: Ritter (fpäterhin RhobjfersRitter, jest gewoͤhn⸗ 
tih Maltefer: Ritter genannt), heißen die Nitter des berühmten weltlis 
hen Kitterordene, weldher zu Anfange der Kreuzzuͤge und bei Gelegen: 
heit der Wallfahrten, in dem gelobten Lande geftifiet wurde, Bereits 
im J. 1048 legten Kaufleute aus Amalfi in Neapel eine Kirdye zu Je— 
rufalem an, und bauten dafelbft ein Mönchsklofter, welches fie Johannes 
dem Zäufer-widmeten. Die Mönde, welde den Namen Iobanniters 
oder Hofpital-: Brüder führten, waren verpflichtet, Kranke und Arme zu 
verpfleaen und überhaupt den Wallfahrenden beizuſtehen. Diefer geiffe 
lihe Orden, welder nach. und nach aroße Befisungen erhielt, ward zu 
Anfange bes. 12, Jahrh. von dem Orbensmeifter Raymund du Puy, mit 
Beibehaltung der Möndjsregel, zu einem Mitterorden gemacht, deſſen 
Dfligten, außer dem Gelübbde des Gehorfams, der Keufhbeit und ber 
Armuth, nod in der Vertheidigung der Kirche gegen die Ungläudigen 
beiteben follten. Auch theilte Raymund die ſaͤmmtlichen Ritter in drei 
Klaffen: in Ritter (welhe die Waffen führen mußten), in Sapellane 
(die eigentlichen Geiftlichen) und in Serventi d'Armi (Waffenträger), 
welche legtern die Kranken verpflegen und die Pilgrime begleiten muß: 
ten. Lange Zeit wußte ſich der Orden durch Tapferkeit und Einmüthig: 
keit gegen bie Waffen ver Sarazenen und Tuͤrken aufrecht zu erhalten, 
bis ee 1191 aus Paläsina vertrieben ward. Er eroberte darauf Gy: 
pern, verlor es aber wieber, und ſetzte fich 1309 auf der Iniel Rhodus 
feft, in deren Befis er fid) über 200 Sahre behauptete. Auch von da durd) 
den türkifchen Sultan Soliman II, (1522) vertrieben, gingen die Ritter 
nad; Kandia, dann nad) Benebig, Nom, Biterbo, vornehmlich aber nad) 
Rizza, Billa Franca und Syracufa, bis ihnen endlih Carl V. (1530) 
bie Infeln Malta, Gozzo ımd Comino, unter der Bedingung eines bes 
Rändigen Krieges gegen die Ungläubigen und Seeräuber, und der Rück 
aabe diefer Infeln an Neapel, wenn es dem Orden gelänge, Rhodus 
wieder zu erobern, zum eigenthuͤmlichen Beſitze überließ. Von dieſer 
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Zeit an wurben bie Ordensglieder gewoͤhnlich Mealtefer - Ritter genanrrt. 
1565 batten fie einen gewaltigen Angriff von den Zürfen auszubaltern, 
welche jedoch von ihnen mit. großem Verlufte zurüdgefchlagen wurden. 
Sie festen darauf die Seekriege mit den Tuͤrken dis in die neuefte Zeit 
fort, und nur durd) Zapferkeit und ftandhaften Muth gelang es ihnen, 
in verjchiednen heftigen Fehden mit der Pforte, jih vom Untergange zu 
retten. Doch mären fie 1760, ohne franzöfifhe VBermittelung, wabr= 
fheinlich ganz bezwungen worden. Seitdem wurden fie von jenen für 
unbedeutende Feinde gehalten, und ihre Kreuzzüge zur See find nit fel= 
“ ten nur Spiegelgefechte gewefen. Die innre Einrichtung des Ordens, ber 
beinabe durch ganz Europa, wo er allentbalben große Befigungen hatte, 
verbreitet mar, befland in Folgendem. Das Oberhaupt deſſelben, wel— 
ches Großmeiſter des heiligen Hofpitals zu St. Iobann von Jeruſalem, 
und. Guardian ber Armee Sf Ehriſti bieß, und frei gewählt wurbe, 
‚hatte feinen Wohnftg zu La Valette auf der Infel Malta, hatte fürftli= 
che Würde und befam von auswärtigen Mächten den Zitel: Altezza 
Eminentissima. Er erhielt jäbrlih 6000 Scudi aus der Ordenskam— 
mer, nebit. alten Gefällen von den drei Inſeln, fo daß feine jährlihen Ein— 
fünfte vielleiht nahe an eine Million Gulden betragen modten. Die 
weltliche Macht lag größtentheils in feinen Händen: dody war er auch 
bierin von den Vorftehern. der verfchiednen Zungen (Bezirke) befhräntr, 
welche Gefege gaben, Steuern anordneten u.f. w. Die geiftlide Ge— 
walt, d. h. die unmittelbaren DOrbensangelegenbeiten, wurden.von dem 
Kapitel geleitet, welches aus 8 Ballivi Conventnali beftand, und in 
welchem. ber Großmeifter den Borfig hatte. Die vornehmften Stellen in 
bem Orden belleideten bie Däupter (Piliers) der. acht Zungen, in welche 
die Ritter nad) den Nationen, aus denen fie beftanden, eingetheilt wur— 
ben. Diefe Zungen bießen: Provence, Auverane, Frankreich, Italien, 
Aragonien, Deutfchland, Gaftitien und ‚England. , Aus diefen Zungen 
wurden die obenerwähnten Ballivi Conventuali gewählt und- bie Laͤn—⸗ 
bereien berfelben in Priorate, biefe in Balleien ‚und diefe wiederum in 
Commenden ( Sommenthureien ) eingetbeilt. Won den Prioraten hatte 
das detitfhe den Vorzug, und hieß daher Großpriorat,. Es wurde von 
dem Großprior von Deutfdyland, oder dem SIobannitermeifter durch 
Deutſchland (Oberften Meifter des ritterlichen St. Iobannis » Ordens in 
deutfchen Landen) bekleidet, der ein deutfcher Reichsfürft war und feine 
Nefidenz in Heitersheim (Stadt und Schloß in Breisgau, jegt im baden= 
[hen Zreifamkreife) hatte. Heitersbeim bildete nebft den dazu gehöris 
gen Dörfern ein Kürftenthum des oberrheinifhen Kreifes, und der Groß: 
prior hatte daher als Reichsfürft Sig und Stimme im Neihsfürftenra= 
the und beim oberrheinifchen Kreife. Der Iohannitermeifter ftand un— 
ter dem Großmeifter zu Malta, dem er alle Sabre gewifle Zurfen- 
‚fteuern und Reſponsgelder lieferte, die man auf 170,000 Fl. berechnete, 
Er ſelbſt befaß bie. Gerichtsbarkeit über das Heermeiftertbum Branden— 
burg, über Ungarn, Böhmen und Dänemark; doch machten öſterreich, 
Böhmen und Mähren ein eignes Großpriorat ber beutfhen Zunge aus, 
das mit dem Dbermeifterthume zu Heitersheim nur in geringem Zuſam— 
menbange ftand, Der Ieste Iobannitermeifter in Deutichland, oder: 
Großprior zu Heitersheim, ein Grafvon Reichenbady:Kourmaigne, vers 
Tor durch ben preßburger Frieden, und die Errichtung bes rbeinifchen 
Bundes, alle feine Beſitzungen im weitlichen Schwaben an ben Groß: 
berzog von Baden. Won den oben erwähnten 8 Zungen hatte fih Eng: 
land bereits im 16. Jahrh. losgeriffens die drei frangöfifehen gingen wäh: 
rend der Revolution einz bie caftilifche und aragoniſche war feit bem 
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Frieden zu Amiend von Malta getrennt, und bie italienifchen und deut: 
(hen Zungen hatten gleichfalls durch die neueſten Greianiffe aufgehört. 
Auf diefe Weife ift der Johamiter-Orden feit jener Zeit für aufgehoben 
zu achten, und feine Wieberherftellung um fo weniger zu erwarten, da 
die Infel Malta förmlich in den Befis Englands gefommen. Nur als 
eine Erinnerung an biefen, durd Alter und Verdienſt ehrwürdigen Ors 
den ann ber von Friedrih Wilhelm III. gefliftete preußifhe Johanni⸗ 
terorden angeſehen werben, der unter die königlichen Orden gehör: (©. 
Dreußen.). Die JIohanniter-Ritter beobachteten übrigens die :Regel 
bes Auguftiner-Ordens; die Proteitanten waren jedoch nicht verbunden, 
ebeloß zu eben. Alle Mitglieder mußten von gutem, alten Abel fein. 
Die Ritter, welche ihre Ahnen auf das ftrengfte erweifen konnten, hießen 
Cavalieri di giustizia (Ritter von Rechtswegen); diejenigen hingegen, 
bei welchen die Ahnenprobe fhwierig war, die aber bennody, in Rurdficht 
ibrer Verbienfte, aufgenommen wurden, Cavalieri di grazia (Rit:er aus 
Gnaden). Die Orbdenspflicht jedes Ritters, wenigfteng drei Mal gegen 
bie Ungläubigen oder die barbarifhen Ereräuber zu Felde zu ziehen, 
wurde in, der legten Zeit wenig mehr beobachtet, und durch den Frieden 
von Amiens hob man fogar alle Feindfeligkeiten gegen die Türken gänz: 
ih auf. Die Kleidung der Kitter beftand in Friedenszeiten in einem 
langen f[hwarzen Mantel; auf der linken Bruft trugen fie ein achteckiges 
weißes, und mitten auf’derfelben ein goldnes Kreuz; im Ktiege waren 
fie mit einem rothen Gürtel und einem filbernen Kreuze geſchmuͤckt. Bloß 
in geiftlihen Sachen war der Drben dem Papfte unterworfen, in allen 
weltlichen Dingen befaß er eine volllommne Souveränität. Die Ser 
madt beftand 1770 aus 4 Saleeren, 3 Galeotten, 4 Schiffen von 60, 
und 2 Kregatten von 36 Kanonen, nebft verfchieönen Fleinen Fahrzeu— 
gen. Was die neuere Gefchichte des Ordens betrifft, fo muß darüber in 
der Kürze Folgendes gemeldet werden. Nachdem Malta am 8. Juni 
1798 unvermuther von Buonaparte angegriffen worden war, ergab fich 
die Inſel ohne Widerftand durch Gapitulation (fe Dompefdh). Im 
J. 1300 eroberten jebod die engliſchen Klotten die Infel durd) Hunger, 
und feit diefer Zeit befindet fie fi in den Händen Englands, Im Fries 
den von Amiens (1802) wurde zwar bedungen, daß die Infel dem Or: 
ben, unter ber Xuffiht und Garantie einer neutralen Macht, twicderger 
geben werben follte; da aber die Engländer für die Zukunft einen aber« 
maligen Einfluß der Franzofen auf Malta, und durch diefen bie Zer: 
fiörung ihres Übergewichts im mittelländifchen Meere befürchten muß: 
ten: fo blieben fie fortwährend im Befige berfelben , und der 26. Artilel 
bes Entfhädigungsplans und Reichsdeputationg » Recefjes vom 25. Re: 
bruar 1303 blieb ohne Wirkung. In der Zwifchenzeit wählte der Or: 
ben ben ruff. Kaifer Paul J., ber jene Gapitulation von 1798 für ver: 
rätherifch erklärte, und die Johanniter-Ritter in Schug genommen hatte, 
am 16. Dec. 1798 zum Großmeiiter. Diefe Wahl fand vielen Wider: 
fpruch , felbft bei dem Papfte, und der neue Kurfürft von Pfalzbaiern, 
Marimilian Joſeph, bob fogar am 21. Februar 1799, um den Streitig- 
feiten mit Rußland auszuweichen, in feinen Staaten den Orden gänzlich 
‘auf. Rac dem Tode Paul I. ernannte der Papft, am 9. Kebr. 1806, 
ben Italiener Zommafi, und ala diefer mit Tode abgegangen war, das 
Großfapitel fogleich den Bailli Caracciolo zum Grofmeifter. Der 
Dauptfig des Ordens ift jest Catanea in Sicilien. Vor der franzöf. 
Revolution [häste man bie Anzahl aller Drbensritter auf 3000. Das 
Wappen des Großmeilters beftand in einem filbernen, achteckigen Kreu⸗ 
je, im rothen Felde, oben mit einer herzoglichen Krone, aus weicher ſich 
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ein Rofenkranz um das Wappenfchild fchlängelte, mit einen untenhän= 
genben Heinen Kreuze und ben Worten: Pro Fide (für ben Glauben). 

Sohn Bull, f. Bulk. 

Sohbnfon (Samuel) ‚einer der größten enalifhen Gelehrten, Sa— 
tyriker und Kunftrichter, welcher eine riefenbafte Gelebrfamteit, vielum— 
faffende literätiihe Wirkſamkeit mit. claſſiſcher Bildung, reifem Urtheis 
le, reinem Gefhmad und gehaltvollen Wise verband, wurde 1709 zu 
Lichfield in Staffordfbire arboren, und verrieth frübzeitig außerorbentlis 
che Geiftröfäbiafeiten. Die alten Glaffifer, befonders die römifchen, 
machten den vornehmften Gegenftand feiner frühern Etudien aus, und 
mehrere Uberfegungen aus dem Homer, Horaz, Virgil u. f. w., melde 
er damals verfertiate, verratben nicht gemeine Epradkenntniffe und 
dichteriſches Genie, Spaͤterhin zeichnete er fi auf der Univerſitaͤt zu 
Drford, welche er 1728 bezog, durch eine gelungne Überfesung des pope’s 
hen Meſſias in lateinifhen Herametern aus, Ein Anfall von Hypo— 
chondrie, die ihn befonders im 3. 1729 betraf, war fo heftig, daß erdem 
Wahnfinne nahe zu fein glaubte: auch genas er nie aanz von dieſer 
Krankheit. Nachdem er bereits 1731, wegen Dürftigkeit, die Univerſi— 
tät wiederum verlaffen, und während einer kurzen Zeit die Gtelle eines 
Unterlebrers an der Schule zu Market-Bosworth in Leiceſterſhire befleis 
det hatte, ließ er fih in Birmingham nieder, wo er fidy mit literarifchen 
Arbeiten das Leben zu friften fuchte., Er wollte darauf eine Erziehungs— 
anftalt errichten, erhielt aber.nur drei Schuͤler, und unter dieſen den 
nachmals fo berühmt aewordnen Garrif, Diefen begleitete er auch ſpaͤ— 
terhin nach London, wo er fi abermals bloß von dem Ertrage feiner 
literärifchen Arbeiten zu ernähren ſuchte. Lange fämpfte er auch bier 
mit Dürftigkeit. Oft verbarg er fi in einem Keller, um einem Zimmer 
mit eifernen Gittern zu entfliehen, In diefer Zeit fchrieb er demofthes 
nifche Reden für und wider bie wichtigften ragen im Parlament, unter 
Namen wirklicher Mitalieder, die man eine Zeitlang in den Provinzen 
für echt hielt, und eg ift nicht allgemein bekannt, daß unter dieſen die 
berühmte Rede Pitts ift, die. biefer acbalten haben foll,. als man ihm 
feine Jugend vorwarf, die aber nie aus Pitt’ Munde fam. In London 
machte er damals mit dem ungluͤcklichen Savage, deffen Leben er nach— 
mals fo meifterhaft befchrieben bat, Bekanntſchaft. Jetzt war ber Zeitz 
punft getommen, wo Johnſon eine bedeutende Stufe zu feiner Bünftigen 
Größe erfteigen follte. Er gab nämlidy im J. 1788 feine berühmte Sa— 
tyre Kondon, eine Rachahmung der dritten juvenal’fchen Satyre, in den 
Drud, in welder er mit Wis und Laune bie Thorbeiten der Hauptſtadt 
ſchildert. Sie ward in einer Woche zweimal.aufgelegt, und brachte dem 
Berleger reichlichen Gewinn, dem Verfaffer Berühmtheit. Pope warb 
dadurch fo angezogen, daß er die perfönliche Bekanntfchaft des Dichters 
zu machen fuchte, Auf diefes Werk folgten feine Debatten des Senats 
zu Sroßstilliput, eigentlid commentirte Auszüge aus ben Reden der be: 
rühmteften Parlamentsalieder der damaligen Zeit, und von Johnſon 
felbft nur bis 1743 aufaefegt, nachher aber von Hawkesworth bie 1770 
fortgeführt, 1739 erfchien von ibm; A compleat Vindicatian of the 
Licensers of the Stage from the malicious and scandalors asper- 
sions of Mr. Brooke, author of Gustavus Vasa, ein ironifcher Ans 
ariff auf den Lord Kammerberrn, welder Brooke's Irauerfpiel, Gu⸗ 
ftav Vaſa, zu verbieten für gut befunden hatte; desgleichen Marmor 
Norfolciense, or au Essay on an ancient prophetical inscription 
in monkish rlıyme, lately discovered near Lvnne in Norfolk by 
Probus Britannicus, eine Schrift politifchen Inhalts, die ihm einen 
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Verhaftsbefehl zuzog, welchem er aber durch bie Flucht zuvorzukommen 
wußte. 1744 erſchien darauf fein .ervätintes Life.of Richard Savage, 
eine meifterhafte Biographie; und ein Jahr fpäter feine Miscellaneous 
Observations nn the Tragedy of Macbeth, with Remarks on Sır 
Thomas Hanmer’s E.dition of Shakspeare, welche zugleid) Vorſchläge 
zu einer neuen Ausgabe diefes Schriftſtellers enthielten. 1747 machte 
er feinen Plan zu einem Wörterbuche der englifchen Sprache bekannt, 
der die dffentliche Aufmerkfamkeit in einem hohen Grade auf fich 308. 
Der Buchhaͤndler Robert Dodsley, der ſich mit einigen andern Bud): 
bändlern zu diefem Unternehmen vereinigt hatte, übernahm den Verlag, 
und ſchloß mit Johnſon für ein Honorar von 1575 Pf. St. den Contract 
ab, Während ſich Johnſon mit diefem riefenhaften Werke beſchaͤftigte, 
arbeitete er noch andre Werke aus, die zu den Zierden der englijchen Li— 
teratur zu zählen find. Dahin gehört das Seitenftücd zu feinem Gedichte 
£ondon, the Vanity of human wishes, weldyes 1749 erfchien, und eine 
Rachbildung der zehnten Satyre Juvenal's ift. In demfelben Jahre 
ward auch fein Erauerfpiel Irene aufs Theater gebradt, aber ausge: 
zifht und bald vergeffen. 1750 fing er eine Zeitihrift, the Rambler 
(der Herumftseifer) an, von weldyer bis zum 24. März 1752 das 230fte 
und legte Stuͤck erſchien. Sie warb als meifterhaftes Seitenftüt zum 
Spectator mit dem allgemeinften Beifalle aufgenommen, und Iohnfon 
erlebte noch die 10te Auflage davon. Er erbielt übrigens nurzebn freme 
de Beiträge zu bemfelben, und ift alfo weit eigentliher der Verfaſſer 
des Rambler, als Addifon WVerfaffer des Spectator, Endlich erichien 
im Mai 1755 fein berühmtes Dictionary of the English language, 
in? $oliobänden, durch welches er ein großes Anfehn in der englifchen 
Sprache erlangte, Es übertraf die fühnften Erwartungen, und wurbe 
1753 bereits zum 6ten Male aufaelegt. Johnſon felbft veranjtaltete im 
folgenden Sabre einen Auszug aus demfelben. 1758 begann er darauf 
eine neue Zeitſchrift: the Idler (dev Müßiggänger), welche 1760 mit dem 
103.u, legten Etüde erdigte. 1759 fchrieb er feinen politifhen Roman : 
History of Rasselas, Prince of Abyssinia. Um biefe Zeit ftand Johns 
fon auf dem Gipfel feines Rubms, und erhielt vom Hofe eine Penſion 
von 300 Pf. St., die er audy bis an feinen Tod genoffen bat... 1765 er: 
fyien die länaft von ihm, angefündigte neue Ausgabe der Werte des 
Shaffpeare, welche unter der Erwartung der Kunftrichter blieb. . In 
der That fheint Johnſon diefem Werke nicht bie ganze Fuͤlle feines kri— 
tiſchen und äfthetifhen Genies gewibmet zu haben. Nachmals verei: 
nigte er fih mit@eorg Steevens zu einer neuen Ausgabe beifelben, welche 
zum erften Male 1774, und zum zweiten Male 1778 in 10 Octavb-Baͤn— 
den erfhien. Nachdem er noch einige politifhe Schriften herausgege— 
ben hatte, ward er durch einen Zweifel an der Echtheit der oſſian'ſchen 
Gedichte, welchen er öffentlich aeäusert hatte, mit Macpherfon, dem er 
vielleicht aus Vorurtheil geaen die Schotten nicht traufe, in eine Geftige 
Fehde verwidelt. Schon 70 Jahre alt, begann er noh das berühmte 
Werk: The Lifes of the most eminent English Poets, eine Reihe 
von Bioarapbien, bie ſich durch meifterhafte Echreibart und viele fcharf: 
finnige ditbetifhe Bemerkungen empfehlen, ob fie gleich von dem Vor— 
wurfe der Parteilichkeit nicht ganz frei find. Diefe Bicaraphien, denen 
die Doefien jedes Dichters beigefügt find, erfhienen von 1777 bie 1731, 
Und würden endlidy 1780 in 68 Duodezbänden von neuem aufgelegf, Sie 
waren das Lehte fchriftftellerifhe Erzeugniß Sohnfon’e. Bon der Zeit 
an kraͤnkelte er, und ftarb endlich 1784. Seine ſaͤmmtlichen Worte, mit 
Ausflug der poetifchen, find 1786 von Hawkins zu London in 12 Groß: 
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Octav⸗Baͤnden herausgegeben. Sein Freund James Boswell und Arth. 
Murphy Haben fein Leben beſchrieben. | 

Sodafta, f. Ödipus, » 

Jomelli (Nicolo), ein berühmter italienifher Zonfeser, warb im 
3. 1714 zu Atelli im Königreiche Neapel geboren, ftudirte zuerft zu Nea= 
pel unter Durante, und nachher unter Prota, Mancini und Leo, die Come 
pofition. Anfangs fegte er Ballete, eine in Italien nur wenig gefchäste 
te Muſikart, durd welde er fib auch fo geringen Beifall erwarb, 
daß er es nicht wagte, fih als den Verfaffer feiner erften komiſchen 
mifhen Oper (WErrore amoroso) zu nennen, fondern fie unter dem 
Namen Balentino’s, eines eben nicht fehr berühmten Meifters ‚aufführen 
ließ. Diefe Oper, welche er in feinem 2dften Jahre, wahrſcheinlich für 
das neue Theater in Neapel, fegte, erhielt jedody einen aroßen Beifall, 
durch welchen er angefeuert wurde, in feinen Gompofitionen fortzufah- 
ren. 1738 fohrieb er darauf feinen Odoar«o für das florentinifcde Thea— 
ter, und mit noch größrem Gluͤcke, welches ihn bewog, 1740 nad Rom 
zu geben, wo er mit feltner Auszeichnung aufgenommen wurde. über: 
haupt ſchrieb er von 1740 bis 1748 für Rom 14 Dpern, von benen Astia- 
natie, iphigenia und Gajo Mario zu bemerken find, in weider legtern 
die treffliche Arie: Sposo, jo vado a merir, befenbers ausgezeichnet 
wurbe. Unter diefen Opern find diejenigen nicht mitbegriffen, ‚weiche er 
in diefer Zeit für Venedig und andre Städte verfertigte, Jetzt erhielt 
er die Stelle eines Kapellmeifters an der Et. Peterskirche. Als folcher 
eomponirre er unter mehreren Motetten aud den Pſalm: Benedictus 
Dominus Deus Israel, deffen Mufik ein Meifterftüd ift. Der dama— 
lige Herzog von Würtemberg trug. Jomelli feine Dienfte an, und diefer 
genoß zu Stuttgart, wo er von 1743 bis 1765 blieb, des größten Ruhms 
und der fchmeichelhafteften Auszeihnung. Nah Italien zurückgekehrt, 
lub ihn der König von Portugal, Johann V., an feinen Hof ein. Ob 
er gleich diefen ruf ablehnte, fo ſchrieb er doch eine beträchtliche Anzahl 
Opern für den König, auch überfandte er bemfelben von allen feinen fol: 
genden Arbeiten Abfchriften. In Rom feste er darauf zwei Opern, 
Achille in Sciro und eine andre, welche aber beide nicht gefielen, weil 
er in Deutfchland den leichtern, gefägligern italienifhen Styl, mit der 
gründlichen deutſchen Setzkunſt vertaufhht hatte. Er kam bierauf nach 
Neapel, wo er nicht glüdlicher war, und am 28. Aug. 1774, wie man 
meint, aus Neid über bie Palme, welche der Deutſche, Schufter, errun: 
gen, und aus Verdruß über den unglüdlichen Erfolg feiner Oper an ei— 
nem Schlaafluffe ftarb. Gerber in feinem Zonkünitierlericon weicht von 
biefer Erzäglung in Einigem ab. Kurz vor feinem Tode verfertigte er 
noch ein Miferere, welches vorzüglich wegen ber fich ftets gleich bleiben: 
ben Berketiung ber beiden Chöre Bewunderung verdient, Schubart 
ruͤhmt von Jomelli, er fei der Schöpfer eines neuen Gefhmads gewefen, 
weicher auch die Inſtrumentalmuſik hob, und eines der erften muſikali— 
fhen Genies, Sein feuriger Geift habe ſich durch großes harmoniſches 
Berftändniß, Reichthum und Melodie, kuͤhne Modulation, und unncd: 
ahmliche Inftrumentation eine. neue Bahn gebroden. Er babe zuerft 
das Stoccato der Bäffe gebraucht, das muſikaliſche Colorit durch Cres- 
cendo und Decrescendo genauer beftimmt, und gemeint, man müffe 
den Inftrumenten aud zu thun geben, um fie zu bilden, Ginige ziehen 
feine Opern feinen Kirdyenftüden vor. "Im Kammerftyle foll er nade 
läfiiger gemwefen fein. Man bat ihm überhaupt in feinen frühern Wer: 
ten Mangel an gründlihem Sag, in feinen fpätern Künftelei und Schwer: 
faͤlligkeid vorgeworfen, 


Jomini (Baron Henri) Jones (William) 271 


. Sömini (Baron Hemi), General Lieutenant unb Adiutant des 
Kaifers Alerander, ein ausgezeichneter militärifher Schriftſteller, geb. 
zu Payerne (Peterlingen), im Waadtlande, um das Jahr 1775, diente in 
Franfreich in einem Schyweizer-Regimente, ald der 10. Auguſt 1792 bie 
Auflöfung diefer Truppen herbeifuͤhrte. Jomini wählte jest den Dan: 
dei. Er war Obderftlieutenant bei der Lanbmiliz, als ihn Ney 1802 bei 
einer Sendung in das Waadtland kennen lernte, und fein Befördeter 
wurde. Jomini trat 1803 in ein parifer Handelshaus ; aber feine ganze 
Muße weihte er feiner Lieblingsbefchäftigung, dem Studium ber Taktik, 
Schon begann im I. 1804 der Drud feines Traite des grandes opé- 
ratiorıs militaires, als ihn Ney mit. dem Grabe eines Bataillonscefs 
bei feinem Generalftabe anftellte. 1805 ward er in Dienſtſachen nad) 
Bien zum Kaifer Napoleon gefandt, dem er bie beiden erften Bände 
feines Werts überreichte. Es fend Beifall, und Napoleon erhob den 
Berfaffer zum Oberften. Darauf machte Somini, ald Chef vom Gene: 
raiftabe des Marihalls Ney, die Keldzüge 1806 und 7 in Preußen und 
Delen mit, ward Brigade-General und Baron, folgte dann 1808 und 
1809 dem Marfhall nah Spanien, und trat in der Kolge in den Ober: 
Seneralftab, wo er jedoch mit Berthier uneins wurde, und deshalb fei- 
nen Abſchied nehmen wollte. Er erhielt ihn nicht, begab ſich aber in 
die Echweiz, und wurde erſt 1812 wieder 'bei ber großen Armee, die in 
Kufland eindrang, angeftellt- Hier blieb er als Gouverneur in Smo— 
lenst, bis zu dem unglüdlicyen Ruͤckzuge. Darauf nahm er, bei dem . 
Deer:Generalftabe, an dem Feldzuge 1813 in Sachſen Theil. Allein 
nady Auffündigung des Waffenftiliftands von Pleifhwig verließ er heim— 
lid das Heer in Schlefien, und ging den 14. Auguft zu den Berbündes 
tenüber. Napoleon hatte ihm nämlidy ben Grad eines Diviſions-Gene⸗ 
tals verweigert. Er warb von einem Kriegsgeriht zum Tode verur: 
theilt allein Alerander ernannte ihn zum General-Lieutenant und zu feis 
nem Adjutanten. Als folcher kämpfte er mit graen die Franzofen. Dier: 
über machte iym General Sarrazin in feiner Gefchichte diefes Krieges 
fo beleidigende.Borwürfe, daß Jomini an ihn ſchrieb und Genugthuung 
verlangte. Da er biefe nicht erlängen Eonnte, ließ er die deshalb gewech— 
felten Briefe (Correspondance entre le General Jomini et le Gen. 
Sarrazin, sur la campagne de 1813.) drucken. Somini befand ſich 1815 
im Gefolge ded Kaifers Alerander in Paris, wo er das Ludwige-Kreuz ers 
bielt. Die erfte Ausgabe feines oben genannten Werks erfchien unter 
dem Zitel: Traite de grande tactigtie, 2. vol. 8. m, e. Atias, Paris 
1305 ; die zweite unter dem Titel: Traitd des grandes opdrations mi- 
litaires, ober: Relation critique et comparative des campagnes de 
Frederic et de Napoldon. Die britte Auflage erſchien 1817. 8. vol. 8, _ 
mit 2 Atl. Der 7te und Bte Theil enthalten die Histoire critique et 
milit. des campagnes de la revolıition. Jomini's Operationglehre be: 
ruht auf dem doppelten Grundfage von der Zufammenziehung der Streit: 
träfte und von der Initiative der Bewegungen. Indeß hat er mandhmal 
Rapoleon auf Koften Friedrichs des Großen, bes eriten unter den neus 
ern Taktifern, zu ſehr erhoben. Dody bleibt fein Werk für die Kriegs: 
geſchichte ſchaͤtzbar, weil Somini aus ben Archiven des Krieasminifteriums 
und andern Amtsquellen gefhöpft bat. Was Friedrich Feldzüge betrifft, 
bat er aus Loyd und Tempelhof genommen. Kürzlich. ift von ihm er: 
ſchienen ein Tableau de la campagne d’automne en Allemagne, Pa- 
rıs 1817. und in den europ. Annal. 1817. 

ones (Sir William), einer der größten Drientaliften, wurde 
1746 auf dem Gute feines Vaters in Wales geboren, und zeichnete ſich in 


272 : | | Jones (William) 


der Schule zu Harrow durch Fleiß und Talent vor allen feinen Mit— 
fhülern aus, Bereits in feinem 16. Sabre trat er als Dichter auf, und 
verfertigte feine.Prolusions, welde er fpäterhin unter dem Titel: Ar- 
cadia, drucken ließ. Im 18. Sabre bezog er die Univerjität zu Oxford, 
wo feine Vorliebe für das Studium ber morgenländifchen Literatur, und 
zunädjft der arabifchen Spradye, rege-gemadit wurde. Mit Hülfe eines 
jungen Mannes, der, aus Aleppo gebürtig, das gemeine Arabiſche fertig 
redete und ſchrieb, übte er fih im überſetzen aus diefer Spradye, und 
legte fid dann mit großem Fleiße aud auf die perfiiche Sprade, da er 
beider Zufammenhang eingefehen. Nicht minder fiudirte er auch die 
neuern Sprachen, befonders die italienische, fpanifche uud portugieſiſche. 
Hierauf ward er in feinem 19. Jahre Lehrer und Erzieher des jungen 
Grafen Spencer, und erhielt den Auftrag, Dolmetfcher der morgenlän: 
bifchen Spraden zu werden, welden-er aber nicht annahm, und fing 
im 2iften Iahre feines Alters an, feine Commentare Über die afiatifche 
Poefie auszuarbeiten, und befchäftigte fih mit Erlernung der finefifchen 
Charaktere. 1768 uͤberſetzte ex für ben König-von Dänenark eine mor: 
genländifhe Handihrift, die Lebensbefchreibung Nadir Shah's, und 
ward dafür zum Mitgliede ber Eönigl. Eocietät zu Kopenhagen ernannt. 
Bor diefer Überfegung, die 1770 in franzöfifiher Sprache gebrudt wur— 
de, fteht eine Abhandlung über die morgenländifche Doefie, die viel Neu: 
es und Anziebendes enthält. Der Wunſch, noch unabhaͤngiger den Wiſ⸗ 
ſenſchaften leben zu können, beſtimmte ihn 1770, das Amt eines Erzie— 
bers aufzugeben, und bie Laufbahn eines Rechtsgelehrten zu betreten; da= 
bei feste er das Studium der morgenlänbifhen Literatur eifrig fort, 
überfegte im 3. 1772 einen Eleinen Band Gedichte, meiftend aus afiati= 
ſchen Sprachen, und ward 1773. Mitglied der Eöniglichen Gocietät zur 
London. Bei der Erlangung der Magifterwürbe fchrieb er 1774 eine 
Rede, welde die gelehrten Kenntniffe gegen den Vorwurf, als wenn durch 
fie der männliche Geift entträftet, die Freiheit beeintraͤchtigt und eine 
fElavifchen Unterwürfigkeit beguͤnſtigt werde, zu fehügen fuchte. Bu Ans 
fange des J. 1774 erſchien fein treffliches Werk: über die aſiatifche Dicht= 
tunft. 1778 lieferte er eine Überfegung der Reden des Iſaͤus, welche das 
athenifche Erbfolgerecht, betreffen, mit Einleitung, kritiſchen und biftori: 
ſchen Noten und Commentar begleitet. Nachdem er drei verfchiebne Reis 
fen nach Paris gemacht, und feine Uberfegung, der unter dem Namen 
Moallakat befannten fieben arabifchen Gedichte vollendet hatte, ward er 
1783 Oberrichter zu Fort William in Bengalen, und bei diefer Gelegen— 
beit in den Kitterftand erhoben. Er ging im April d. J. nad Indien 
ab, und lieferte von der Infel Hinzuan (Soanna), an ber oftafrifanifchen 
Kuͤſte, eine ſehr anziehende Befhreibunga. Sm September landete er in 
Galcutta. Die Nebenfiunden, welche fein neuc3 Amt ibm ließen, wid: 
mete er aud) Hier wiffenfchaftlihen Studien, die fich befonders auf dem 
politifchen und gelehrten Zuftand Indiens bezogen. 1784 gründete er die 
gelehrte Geſellſchaft zu Galcutta, von deren Errichtung er im eriten Bans 
de ber Asiatic Researches nmftändlide Nachricht ertbeilt... Nun ſtu⸗* 
dirte er auch, als unentbehrliches Huͤlfsmittel zur Kenntniß der alten 
Geſchichte Indiens, die Sanfkritfpradhe mit dem größten Eifer. 1785 
erſchien zu Galcutta eine periedifhe Schrift; The Asiatic Miscellany, 
deren Inhalt fih meiſtentheils auf Indien bezieht. Die erften beiden 
Bände enthalten ſehr viele Beiträge von Sons, welde rübmlide Be— 
weile von der Gewandbeit feines Geifles ablegen, der ſich den verſchie— 
benartigfien Gegenftänden und Behanblungsarten anzufchmiegen wufite, 
Ein Hauptzweck feiner Kiterarifhen Bemühungen ging dahin, feinen 
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tandeleuten eine volftändige Sammlung von den Gefegen ber Hinbu's 
md Mosiemin mitzutheilen, zu welhem Ende er unter Mitwirkung des - 
‚Ssuvernements für das Geihäft des Sammelns eine binlänglihe An: 
sbi gelehrter Dindu’s ımd Mobammedaner auswählte, den Pian des 
Sanzen entwarf, unb die Hantfhriften nachwies, woraus es geſchoͤpft 
serben follte. 1789 gab er In Kalkutta den erfterr Band der obgebady: 
„en Researches der Societöt heraus. Seine eignen Arbeiten machen 
umlchrreichiten Theil deffelben aus. Während feines Lebens erfchienen 
ws zwei Bände biefer Unterſuchungen, die noch jest fortgefegt werben. 
Sie enthalten die wichtigften Aufflärungen über Geſchichte, Alterthuͤmer, 
zönfte und Wiffenfhaften Aſiens, befonders aber Indiens. In eben 
Imielben: Jahre lieferte Jones die englifche Überfesang der Sakontala, 
ser der Scyirtfalsring, eines hoͤchſt anziehenden Schaufpield bes indi⸗ 
fhen Dichters Kalibafa. 1794 erſchien feine Überfegung der Verorbnun: 
en Menu’s, welche das ganze indifhe Syſtem religidfer nnd bürgerlis 
der Pflichten enthalten. Jones befaß fo reihe und mannidfalti 
Keantniffe in Künften, Wiffenfhaften und Sprachen, als fie vielleicht 
nd Nicemand, wenigftens'niche in einem hoͤhern Grabe, befefjfen hat, 
Sein ganzes Leben war von dem — Gedanken beſeelt, ben Drient 
ab Deeident in engere geiſtige Verbindung zu bringen, die Literatur: 
äe des Morgenlandes, welche die reinen Grundlaute menſchlicher 
Sid ung enthalten, dem verfeinerten Europa mitzutheilen, und bie 
Morgenländer- fowol an ihre eigne Literatur zu erinnern, als für eu: 
zopäifhe Mittheilungen und Fortſchritte empfänglih‘ zu machen. Er 
Sarb im April 1794. Seine Werke, unter denen auch eine fehr gute 
perifbe Grammatik Auszeihnung verdient, find in 6 Quartbänden zu 
London erſchienen. 

Zones (Inigo), ein ausgezeichneter engliſcher Baumeiſter und 
Zeichner. Er wurde 1572 zu London geboren und ſtarb daſelbſt 1651. 
Früh entwickelte er ‚große Talente in der Zeichnung und in ber Land⸗ 
fdaftsmalerei. Ein hoher Goͤnner, dem feine Arbeiten in bie Hände 
Aelen, gab ihm die Mittel, nicht allein Italien, ſondern aud einen gro« 
Sen Theil Europa’s durchreiſen zu können. Nachdem Jones diefe Reife 
sollendet hatte, ließ er fi zu Venedig nieder, wo er Palladio's Werke 
tubdirte und ſich bereits einen glänzenden Ruf erwarb, Bon dort führte 
iön Der König von Dänemark, Ehriftian IV,, nad Kopenhagen, deffen 

er, nmachherige Gemahlin Tacob I. von England, ihn als ihren 
Arch itekten mit nah Schottland nahm. Cr ging noch einmal nad Ita: 
en, and kehrte darauf nad London zurüd, wo ihm von Jacob I. die 
Speranffiht über alle königlihe Grbäude übertragen wurde. Diefeß 
ehrennoüe Amt bekleidete er auch unter Garl I. und IT. bis an feinen 
Zob. _ Seine vorzüglihften Werke Hat er erft nach feiner zweiten Reife 
nach. Stalien ausgeführt. Ibm hat man die Zeichnungen des Palaftes 
son Writehall, jo wieden Plan zu dem anatomifhen Theater in kondon 
zu berbanfen. Er Hat ferner die Kapelle der Königin Gatharina in 
dem Dalafte von St. James, die Kirche, den Markt von Eovent: Gars 
denn und viele andre (im Vitruvius Britannicus namhaft gemachte) 
Serke aufgeführt. Seine Zeichnungen find 1727 und 1744 von M. 
Sent und Iſaac Ware herausgegeben worden. Auch hat er fehr anzies 
hende Bemerkungen über die Baufunft des Vitruv und Pallabio binters 
laffen „ weiche ber englifchen Überfegung des Vitruv von Lioni‘(London 
1742) beigefügt worden find. 

Songleurs (jegt die allgemeine franz. Benennung für Gaufler, 
Marttihreier,)‘ waren zu ben Zeiten dee Troubabours Leute, welche 
- Aufl.v.rrr88.5. | 8 
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eignen oder fremden Gefang durch Harfe, Zither oder Leier begleiteten. 
Sie ftanden fpäterhin nicht in befonderm Rufe, da fie fih zu Gauklern 
herabwürbigfen, und ſich durch Unfittlichleit veraͤchtlich machten. 

Sonfon (Benjamin), ober Johnſon, gemwöhnlid, zufantmengezogen 

Ben Jonſon genannt, ein engl. dram. Didhter, warb 1574 aus einer al- 
ten fchottifhen Kamilie geboren. Da ibm fein Vater Fein Vermögen 
binterlaffen hatte, nahm er Kriegsdienfte und zeichnete fich in den Krie— 

gen in Flandern aus. Nach dem Frieden wibmete er fi der Poefie, 

unb brachte es in feinen theatralifchen Schriften ſo weit, daß ibn Eini: 
ge für den Wiederherſteller, oder wol gar für ben Gründer des engli» 
ſchen Theaters hielten. Er ſtand bei feinen Landsleuten in folhem Ans 
fehn, daß man feinen Leichenftein mit der Infhrift: „O feltner Ben 
Jonfon!“ ſchmuͤckte. Er war ein jüngerer Zeitgenoſſe, und fogar Ne» 
benbuhler Shaffpeare’s, und ftarb 1687. Um ein Urtheil Über ihn zu 
fällen ‚. fönnen wir uns auf Wilhelm Schlegel berufen. Ben Sonfon 
war ein dbramatifher Schriftfteller, der im Schweiße feines Angeſichts, 
aber mit geringem Erfolge, bas englifhe Schaufpiel nit romantiſch, 
fondern nad) dem Mufter der Alten auszubilden ftrebte. Er fand an 
Shakſpeare einen bereitwilligen Aufmunteres feiner Talente. Sein erftes, 
noch ziemlich unvolllommnes Stüd: Every man in his humonr (es 
dermann in feiner Laune), wurde durch Shakſpeare's Empfehlung auf 
die Bühne gebradt, und an feinen Sejan legte biefer fogar felbft Hand, 
ja er übernahm in beiden eine Hatıptrolle, Trotz aller Schulgelehrfams 
keit, worin er bem Shalfpeare überlegen war, fielen feine Stüde ent⸗ 
weder ganz und gar durch, oder fie erhielten doch nur einen geringen 

Beifall. Ben Jonſon befaß. allerdings einen fehr gründlichen Verftand 3 
‘ er war fid bewußt, daß er bie Kunft mit Ernft und Eifer ausübe, und 

fein Streben ging dahin, dem engl, Drama Regelmäßigkeit umd Cor— 

rectheit zu geben; baß ihm aber die Natur bie Grazie verfagt hatte, 
ahnete er freilich niht. Somit war er redht eigentlich: zum Eritifchen 

Dichter gemacht, im guten und böfen Sinne des Wortes: und es gelang 

ihm meiftens in derjenigen Gattuig, woran der Verftand ben meiften 

Antheil hat, am beften. Dan bat von ihm zwei tragifche Verſuche, 

Sejan und Gatilina, dreizehn Luftfpiele und eine Menge fogenannter 

Masten. Der Tragoͤdie entfagte er nach dem mißlungnen Berfuche 

mit den beiden fo eben erwähnten; dagegen widmete er fich defto eifri- 

ger dem Sharafter-Luftfpiele, in welchem er mehr ernfthaft fpottet, als 

Lachen erregt; auch zeige fih mehr Beohadhtungsgeift als Phantafie 
- barin. Außer oben erwähntem: Jedermann in feiner Paune, find noch 
zu merken: Jedermann außer feiner Laune; Volpone; der Alchymiſt; 
Epicöne, oder das ftunme Mädchen, und ber dumme Teufel. Seine 
Masten find allegorifche Gelegenheitsftüde, welde zum Theil bei Hofe 
aufgeführt wurden, eine Gattung, die mit ibm faft wieber ausgeftorben 
ift ; fpäterhin hat nur noch der Komus von Milton in derfelben einigen 
Ruhm erlangt. Ben-Ionfon’g Werte find 1716 in 6, und 1757 in 7 
Dctav: Bänden zu. London erfchienen. : 

Jordan. Diefer duch heilige Erinnerungen merkwürdige Flug 
entfpringt am Buße des Gebirges Antilibanon in Syrien (Paſchalik 
Damascus), bildet ben See Geniezaret ober Tiberias, durchſchneidet Pa⸗ 
läftina von Norden nach Süden, nimt ben Kibron auf und ergießt ſich 
in’6 todfe Meer. Seine Ufer, fonft belebt und angebaut, find jegt 
wüft, und langfam mwälzt ſich fein gelbes Waffer im Sande fort. Die 
Debräer nannten ihn Zorban, d. h. Fluß des Gerichts; bei ben Ara: 
bern heißt ex Nahar:el:Chiria (Fluß ber Furt). Den religidfen Abwa⸗ 
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(dungen in biefem Fluſſe ſchreiben fie Heitfräfte zu, und für Juden 
und Chriſten ift er ein Gegenftand ehrfurdytsvoller Betradtung. E. 
Sornandes, eigentlih Sorbanes, ein’ Alane. Er lebte unter 
Kaifer Zuftinion, war Notarius, trat aber in den Möndöftand und 
wird faͤlſchlich als Bifhof von Ravenna aufgeführt. Er hat fih als 
diftoriter einen bleibenden Namen erworben. Sein Wert: De Go- 
horum origine et rebus gestis, und feine Chronik: De regnorum 
et temporum successione, welche beide bis 552 reihen, fin® von gro⸗ 
ser Wichtigkeit, obgleich in barbarifchem Latein gefchrieben.. Sie finden 
ih in Muratori’s Script, rerumm ital, _ J ne 
Joſeph war als ber fpätgeborne Sohn der geliebten Rahel ein 
Segenftand ber befondern Zärtlichkeit feines VBaterd Jacob, und, des Neis . 
bes feiner Brüder. Erbittert durch den Vorzug, den ihm der Vater 
3ab, und durch den Übermuth, den ſie in ber Bedeutung feiner unſchul⸗ 
Yoen Traͤume zu entdecken glaubten, verkaufen fie ihn, um ſich feiner 
iu eftledigen, ah ismaelitifhe Sklavenhaͤndier, durch welche ex in bas 
daus Pothiphar’s, eines ber vornehmiten Staatöbeamten in ‚Aaypten, 
tommt. Die Klugheit und Treue, womit er die Gütgr feines, Derrm, 
verwaltet, milberte feine.Lage, und durch feinen Widerftand gegen, die 
wolüftigen Zumuthungen der Frau Pothiphar’s erwirbt er ſich aufewige _ 
Zeiten den. Brinamen des Keufhen: Sein Betragen in diefer Verſu⸗ 
hung zeigt von einer Geiftesftärke und Frömmigkeit, bie am einem 
Jünglinge von 20 Jahren in Erftaunem fest, aber ihn zugleich zum 
Opfer der Rachſucht des verfhmähten Weibes machte. Doch aud in 
dem Gefängniffe, wo din ihre Befhuldigungen ihn bringen, weiß er fich 
das Vertrauen des Auffehers zu erwerben, und bie teoftvolle Auslegung, 
die ee dem gleichfalls „verhafteten koͤniglichen Mundfchenlen von einen» 
Iraume gibt, bahnt ihm den Weg zum glänzendften Glüde. Denn da 
ber Mundfchenf wieder zu Gnaden gefommen, erinnert ex. fi bei Geles 
senbeit eines Traumes, um deffen Deutung fi Pharao und Ber ganze 
Hof befümmert, des hebräifchen Knechts, der im Kerker ibm den feints 
zen fo gluͤcklich und fihher gebeutet hatte. Joſeph wird gerufen und er 
tlärt den Traum des Königs von den 7 fetten und 7 magern Küken, 
mit Geiftesgegenwart und Kenntniß des Landes, von 7 fruchtbaren. und 
7 unfruchtbaren Jahren, die Ägypten nad einander zu erwarten habe, 
md gibt dabei fo zweckmaͤßige Vorſchlaͤge zur Sicherung des Volks vor 
Mangel an die Hand, daß Pharao ihm auf der Stelle die Ausführung 
derfeiben überträgt- Die großen Verdienſte, bie er fi bierbei um 
Ägypten erwirbt, rechtfertigen ganz das Vertrauen bes Königs, der ihn 
Sater bes Baterlandes genannt, und zum Zweiten im Reiche gemacht 
satte. Verheirathet mit der Tochter eines Ägyptifhen Großen, im Bes 
ige der hoͤchſten Gewalt und Würde nad bem Könige, fo wie ber Lebe 
bes Volks, ſieht Joſeph alle feine Wünfche befriedigt, außer der Sehn⸗ 
ludt nah ben Seinigen. Aber aud) biefe ‚will die Vorfehung ihrem 
Sıeblinge gewähren. Seine Brüber fommen in ben Jahren der Theus_ 
rung, um Kornaus den von ihm angehäuften Magazinen zu kaufen. 
Obne fid ihnen glei zu erkennen zu geben, ſucht er fie durch einige 
arte Proben zur Reue über das, gegen ihn begangne Unrecht zu bewegen, 
nd ihre Gefinnungen zu erforfchen, bis endlich fein Herz ihn übermannt 
und in ihre Arme wirft. Hoͤchſt ruͤhrend ift dies Erkennen und die Sce: 
ne, wo Joſeph den, mit feiner Familie nach Agypten gerufenen Bater, 
vieberfieht. Er, ben feine Brüder verftoßen hatten, wird nun ihr 
Bohlthaͤter, wofhr Jacob bei feinem legten Segen feinen beiben Soͤh— 
nem Rechte wit den übrigen Brübern gibt; daher zwei Stämme, 
18 * 
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Manaſſe und Ephraim, das Andenken Joſephs yınter' ben Hebraͤern er:' 
balten. Niemand kann ohne Iebhafte Theilnahme ſo große Talente, fo 
feltne Zugenden und Berdienfte, fo ausgezeichnete und wımderbare 
Schickſale in einem Manne vereinigt fehen, der den älteften Zeiten ber 
Menfihenaefhichte angehört. Die Erzählung feines Lebens ift unftreis 
tig die ſchoͤnſte Partie in den moſaiſchen Schriften, "und obgleich fie Je— 
dermann weiß, fürdten und hoffen immer noch Junge und Alte beim 
Mechfel feines Gluͤcks, wenn fie die. einfade Darftellung jener Urkunde 
iefen./. Darum ift Joſeph aud ein ieblingsftoff der Kunſtz gute und - 
ſchlechte Gemälde haben die Scenen feines Lebens verewigt, zahllofe ° 
Porfien und Romane haben, meift ohne ihr Driginal zu erreichen, die 
ı Züge feines Charakters und den, Gang feiner. Schickſale nachgeahmt, 
mb erſt neuerdings ift er in Mehul's Oper: Jacob und feine Söhne. 
wieder auf die Bühne getreten und durch den Zauber der Zonkunft ver: 
hertlicht worden. | E. 
- Sofeph I, roͤmiſch⸗ beutfcher Kalſer, Sohn Leopolds I. Er war 
Wien den 26. Juli 1678 geboren, und empfing ſchon 1689 die unaa= 
H und bald darauf die römifche Königstrone, 1705 trat kr die Re: 
gierung wirklich an, deren kurze Dauer durch Kriege in den Niederlan⸗ 
‚ den, Ungarn, Deutfchland, Italien und Spanien bezeichnet war,‘ Er 
war ehr Fuͤrſt von edler Gefinnung , aber zu geringer TIhätigkeit. Um 
das deutſche Reich machte er ſich vorndmlid durd Wiederbelebung des 
Reichskammergerichts verdient: Die Proteſtanten erfreuten fih unter 
feiner milden Regierung der Duldung und mehrerer Freiheiten. Er 
farb den 17. April 1711- ° | Le, 
Xofeph II, vömifh «beuticher Kaifer, Sobn Franz I. und ber. 
Marta Iherefia, Die Zeiten, wo dieſer feltne Monarch die Welt be: 
frar:(13: März 1741), waren eben fo kriegeriſch, feine Staaten eben 
fo KR als damals, wo fein. bredendes Auge wieder Abfchied von 
ihbe-nahm? Schon mar Friedrich der Große Befiger der einen Hälfte 
Schleſiens, ſchon näberte fih das barerifhe ‚Heer den oͤſterreichiſchen 
Geenjen, und erit 7 Jahre darauf machte der aachner Friede Sem Krie: 
ge.ein Ende. So waren es benn Nachrichten von Schlachten, von Er- 
oberurigen und Verwuͤſtungen, die Sofeph ftatt der Wiegenlieder und 
Keenmäprchen hörte, und vielleicht trugen biefe bunfeln Eindrüde dazu 
bei, in ihm fpäterhin den Eriegerifchen Geift zu ‚erzeugen, der fih mit 
feiner- übrigen menfhenfreundlichen Gefinnung nicht zu vertragen fcheint, 
In den Wiffenfchaften blieb Joſeph hinrer feinem Bruder (Leopold LI.) 
zuruͤck; doch zeinte er muntern Geiſt und Scharfiinn, und modte bes 
fonders in den Epraden, der Mathematik und Muſik gute Kortfhritte. 
Die Dandlungsweife feiner Mutter trug wahrfcheintid, Vieles zur Ver 
ſtimmung feines Charakters bei. Sein lebhafte Temperament und 
ihr ftrenger Wille mußten ſich natüriich oft begegnen; er gehordte aus 
Ehrfurcht, aber obne Überzeugung und mit zurüdaehaltenem Unwillen. 
Sie war fromm; der Sobmbemerkte, wie ſehr ihre andädtige Den: 
tungsart gemißbraudıt wurde; und fo befam er eine unbrfieabare Ab⸗ 
neiaımg gegen bie Geiftlinfeit. Sie legte einen zu hohen Wertb auf 
die Geburt, und fo faßte er frlib einen Widerwillen gegen unverbdiente 
Vorzüge, und fah in dem Menſchen zunächft nur ben Menfden. Unter: 
deffen war der fiebenjährige Krieg ausgebroden; alles war bereit, daß 
ber TIpronerbe zum ‚Deere abgeben follte, als Thereſia ihren Entſchluß 
zurücnabm. Er vermäbite fih 1760 mit Eliſabeth von Parma, die er 
zaͤrtlich liebte, aber ſchon bei ihrer zweiten Niederkunft wieder verlor. 
Bon feiner zweiten Gemahlin, der baierifhen Prinzefiin.Iofeppe, zmit 


\ 


— 


Joſeph . gr 


ber er nicht fo gluͤcklich lebte, wurbe er auch durch ben Tod bald wieber 
oetrennt. Nah dem bubertöburger Frieden ward Joſeph, 176%, zum 
römifhen König erwäblt, und ein Jahr fpäter, nad dem plöslihen 
Zode feines Vaters, Oberhaupt des deutfhen Reichs. Seine Mutter 
erfiärte ihn zwar zum Mitregenten ber Staaten feines Daufes, und 
übertrug ihm die Verwaltung des Heeres; aber die eigentlihe Regie 
rung blieb in ihren Dänden. Joſeph hatte während bed Kriens Berans 
fung gehabt, aufmerffam auf den großen Gegner feines Hauſes zu 
»erden, ibn Zu beivundern und fi zum Muſter zu nehmen. Von bies 
em Mufter durchdrungen, trat er feinen erhabnen Beruf an; da er 
edoch, das Kriegsivefen ausgenommen, welches er mit Lascy verbeffers 
tt, wenig freie Hand hatte: fo benugte er biefe Zeit zum Reifen, um 
feine Staaten feibft Fennen zu lernen. Auf einer berfelben befuchte ex, 
as Graf von Falkenftein (25. Aug. 1768), Friedrich ben Großen im &a- 
ser bei Reiſſe. Die beiden Monarchen festen fid über den Zwang des 
Eeremoniels hinaus, unterhielten fid) geheim und vertraut, und man ſah 
he wie zärtlähe Freunde mit einander umgeben. Im folgenden Jahre 
erhielt der Kaifer im Lager zu Mährifch:Neuftadt einen Gegenbeſuch 
von Friedrich. Bald darauf fam bie erfte. Zheilung Polens zu Stane 
be. 1777 beſuchte der Kaiſer Paris und verweilte 6 Wochen dort. Ges 
dermann war von ibm entzüdt. Als am Ende diefes Jahres ber Kurs 
fürft von Baiern ſtarb, brach zwiſchen Djterreid und Preußen der be— 
kannte Erbfolgefrieg aus, dem jedod) Therefia ohne Vorwiſſen und ger 
gen den Wunſch ihres Sohnes, ber vor Begierde brannte, ſich mit feir 
nem großen Gegner im offnen Felde zu meffen, ein Ende madte. End⸗ 
ih, 1779, trat Joſeph in ben vollen Beſitz feiner Erbftaaten. Vierzig 
Jahr alt, geſund, voller Feuer, Gebieter uͤber mehr als 22 Millionen 
Menfhen und über ein vortreffliches Heer, erregte er die Erwartung ten. 
ganz Europa. Sein Volk betete ihn an; nur der inlänbifche Abel und 
bie Geiftlichfeit glaubten, ibn fürchten au müffen,  Dennod) geſchah e8, 
daß bereits nach einigen Jahren das Mißvergnuͤgen über ihn unter als 
len Ständen allgemein war. Es fei uns erlaubt, einige von den Ver—⸗ 
fügungen und Einrichtungen Joſephs, die zum Theil fehr beifallswür⸗ 
dig waren, wodurch er ſich aber den Haß der Großen und der Geiſtlich— 
teit zuzog, bier kuͤrzlich namhaft zu madyen. Er fuͤhrte die Conduitenli— 
fen, d. b. BerzeihniffederStaatsdiener von ibren Chefs neführt, mit Bes 
mertungen über ihre Perföntichkeit, ihren Kleid, ihre Zalente zc. und 
größere Dreßfreiheit ein, tob die Verbindung zwifchen den Ordensleuten 
ind Rom auf, und verminderte zum Theil die froher ausgeſetzten Penſio— 
nen. Durch chriftlihe Duldung ward die jüdifche Nation gehoben, bie 
keibeigenſchaft vernichtet, alle Nonnenktöfter und viele Moͤnchskloͤſter 
eingezogen; befonders alle die, welche feine Schulen hatten, oder nicht, 
Kranke pfleaten, oder deren Mönde nicht prebisten. Im FBrübjabre 
1782 batte man den feltnen Anblid, den Dapft Pius VI. in Wien einen 
Befuch abftatten, aeiftlihe Handlungen verrichten und Segen austheis 
len zu feben, während Joſeph fortwährend Klöfter einzog, fo daß acht 
Sabre fpäter die Zahl der Orbensleute in feinen Staaten von 83,000 
auf 27,000 gefunken war. Durch ein neues Geſetzbuch hob er die To— 
dbesfirafen auf. Alle Zweige der Staatsverwaltung, die Öffentliche Er: 
yiecung, die Polizei, das Kirhenwefen und der Landbau wurden vers 
beffert. Die Reform, welche er mit Ungarn vornahm, welches Könige 
reich er feinen Übrigen deutfchen Staaten ganz gleich machen wollte, bes 
wirkte leider einen Aufruhr der Wallahen, melden er nur durch bie 
binrichtung ihrer Anführer, des Horia und Glosta, zu dämpfen im 
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Stande war, Dierauf folgte 1734 ber Streit mit den Hollaänd« 
über bie freie Schiffahtt auf der Schelde, und dieinterbandlungen, ! 
die Miederlande.gegen Baiern zu vertaufhen, welden fih ber dbeutf 
Fürftenbund 1785 enbpegenikeilte 1787 reifte er, abermals’ als’ ©: 
von Kalkenftein, in die Krinım, wo ibm Katharina in Cherſon bie all 
zendften Kefte gab... Als Zofeph wieder nad Wien zuruͤckgekehrt wı 
traf ihn eine Reihe von Unglüdsfällen, die nur ı.it feinem Zobe ı 
diate. Die Niederländer brachen in einen Aufruhr aus; Sofepb 5 
alle Neuerungen wieder auf, und die Ruhe fhien zurüdzufehren. - U 
9. Kebruar 1788- erllärte er den Zürfen den Fried, Diefee fchien 
den erften Monaten eine günftige Wendung für die Ofterreiher zu ne 
men; dann aber wurbe er defto unglüdlicher geführt. Sie mußten fi 
zuruͤckziehen und litten außerordentlich an den Folgen ber unerträglid 
Hige-und der ungefunden Gegend. Joſeph ſelbſt fam, erſchoͤpft 
Seele und Leib und niebergebeugt durch das Unalüc feiner Deere, i 
December Eranf in Wien an. Obgleich im folgenden Jahre das Gluͤ 
ben dfterreihifhen Waffen wieder günftig warb, Belgrad fih an La 
don ergab und die Ruffen große Fortfchritte machten: fomar doch wä 
rend diefer Triumphe ganz Deutfchland um das Leben feines Kaifeı 
beforgt, der von Schmerzen des Leibed und ber Seele umlagert wa 
Mit dem November biefes Jahres wurde das neue Steuergefes eing 
führt, eine der Haupturſachen aller, Joſeph nachher zugeftofnen Uı 
glüuͤcksfaͤlle. Ebdelleute und Bauern bezeigten ſich gleich unzufrieden de 

mit, und die Lofung zur allgemeinen Unordnung und. zum offnen Streii 
war gegeben. Hierzu kam, daß die Niederländer in dieſer Zeit völli 
in Aufruhr geriethen, fi für frei erklärten, bie Eaiferlihen Truppe 
aus allen Provinzen vertrieben, und nur noch Zuremburg in des Kaifer 
Gewalt tießen. Joſeph zeigte fid zur Nacgiebigkeit geneigt, aber bi 
Niederländer wiefen jeden gütliben Vorſchlag trotzig von fi. Aıre 
die Ungarn, bei denen die allgemeine Unzufriedenheit nur unter ber Aſch 
geglommen hatte, empörten fi um diefe Zeit, und verlangten ihr 
Rechte und ihre alte Verfaſſung zuruͤck. Da erklärte Joſeph, zum Er 
ftaunen von ganz Europa, im Ian. 1790, alle während feiner Regie 
tung erlaffenen Verordnungen für aufgehoben, und zerftörte fo mit ei 
nen Sclane fein mübfames Werk, Zirol zeigte fich ebenfall® unzufrie 
ben, und Joſeph eilfe, auch dort wieder Alles auf ben vorigen Fuß zı 
fegen. Wir wollen e8 nicht verſuchen, mit Worten zu fhildern, wort: 
Ken Eindruc die Nothwendigkeit, demuͤthigende Schritte thun zu müf: 
fen, auf, Joſephs Geift machen mußte, Die Folge zeigte es: fchon im 
Febr, 1790 fühlte er, baß er fidy mit großen Schritten dem Tode nd: 
here: am 20ften Morgens um 5 Uhr war er bereits nicht mehr unter 
ben Lebendigen, Zofeph war von mittler Größe; fein Temperament 
war Außerft lebhaft ; fchnell erariff er ımb eben fo fchnell verwarf er 
wieder, immer geneigt zu wirken, zu berrfhen, zu zerſtoͤren und zu 
bauen. Furdttofigkeit in Gefahren war ein Duuptaug feines Charak— 
ters, Er tatte ein ſtarkes lebendiges Gefühl von der Würde der Menich: 
beit, und ehrte fie in Jedem. . Er fühlte, daß das Eonventionelle nicht 
nothwendig fei, baß jeder rechtichaffne Mann. einen Anfprud auf die 
Achtung’ des Andern machen koͤnne, und wenn diefer Andre buch bie 
Umftände auch noch fo hoch geitellt-fei. Er ließ den bisher verfhloff: 
nen Augarten zum Spaziergange Öffnen und über ben Eingang die In: 
fhrift fesen: „Allen Menſchen geweiht von’ ibrem Schaͤtzer.“ Als man 
ihn einft dat, den Prater nur einzelnen Ständen zum Spaziergange zu 

erlauben, damit man fi hier mit feines Gleichen vergnügen koͤnne, 
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ihlug et es ab und, feßte hinzu: „Wenn ih nur mit meines Gleichen 
ben wolite, fo müßte ich in bie £aiferlihe Gruft zu den Kapuzinern 
keigen, und barin meine Zage zubringen.“ Briebric der Große fhrieb 
an Boltaire folgendermaßen über ihn: „Kurz, e3.ift ein Kaifer, wie 
Deutfchland lange keinen gehabt hat. Erzogen in der Pradt, bat er 
bob einfahe Sitten angenommen ; unter Schmeicdheleien groß geworden, 
it er doch beſcheiden; entflammt von Ruhmbegierde, opfert- er doc) 
einen Ehrgeiz ber Pflicht auf.’ Offenbar war Joſephs Lieblingsibee, 
Seibfiherrfcher im eigentlihen Verftande zu fein und bie große Maſchi— 
ne bes Staats ganz einfach burch fich felbft zu lenken. -Alles, was er 
tuch eignes Nachdenken öder durch Kenntniß andrer Länder als eine 
nüstihe Einrihtung .anfalı, wollte feine.große Seele auch wirklich bei 
ih einheimiſch machen. Aber er bedachte nicht genug,. daß er es mit 
andern Menſchen, mit andern Verhältniffen zu thun habe, daß eine lan; 
ae Gewohnheit, ein, durch das Alter geheiligter Gebrauch ſich nicht mit 
tinem Male verändern laffe, daß die Menfchen, auf die er wirken woll: 
te, nicht die Kenntniß und Erfahrung befäßen, bie er fid aefammeit 
satte. Wenn ihm eine nüslihe Erfahrung begegnet war, follte fie auch 
wirffam werden. Aber Niemand verftand ihn,, oder wollte ihn verfte> 
ben, und Vorurtheil und Eigennug ſtellten ikm taufend Schwierigfeir 
ten entgegen. Diefer Widerfpruh aus fo unlautern Quellen bewirkte 
dann natürlich Unbiegfamkeit und Härte in feinen Entſchließungen. 
Man wird unwillfürlid von dem Gefühle einer fanften Wehmuth er: 
griffen, wenn man bem Andenken Sofepbs eine ernfthafte und anbal: 
tende Betradhtung wibmet. Ein Weifer, der immer das Gute wollte, 
und ed doch nur fo felten ausführen konnte! Gin Megent, der feine 
Staaten zu beglüden fuchte, und fie unglüdlih madte! Ein Vater, _ 
der fih für feine Kinder aufopferte und dem fie es nicht bankten! Ein 

Menſch, der alle Menfchen liebte, und von ihnen ,nicht wieder geliebt, 
ja endlich fogar gehaßt wurde! Sein früher Tod gewährte ihm nicht 
einmal ben Zroft, aus den harten Schlägen bes Schickſals, die er er: 
dulden mußte, die Belehrungen ziehen zu fönnen, bie barin liegen, und 
mit deren Hülfe- er vjelfeiht Alles wieder gut gemacht haben würde, 
was fein zu großer Eifer verdborben hatte. Kraftvolle, raſche Menfchen 
laffen fi felten dur die Warnungen der Geſchichte, ober durch den 
vorfidtigen Rath ihrer Freunde leiten; im Vertrauen auf ihre Kraft 
wollen fie AHes felbft verfuchen. Joſeph konnte die Schule der Erfah: 
rund nicht beenden, und die Schule ber Könige ift doch fo ſchwer unb 
lang! Man bente ſich ihn ald einen ſechzigjaͤhrigen Mann, mit fühlerm 
Blute, mit der Klugheit bes Alters, mit den großen und theuren Er: 
fabrungen feiner frühern Jahre, würde er ba nicht der bealüdendite und 
olädlichfte Regent der Erde geworden fein? Adtung, Ehrfurdt und 
Mitleiden dem Delden, der in ber Mitte feines Berufes gefallen ift! 
Der jegige Kaifer von Hfierreich, Franz J., feinNeffe, hat ihm in Wien 
1807 ein —— Denkmal durch ben Bildhauer Zauner errichten laſ⸗ 
fen. Anziehend find die Anekdoten: und Charakterzuge von Kaiſer Io: 
jeph II., in 8 Theilen, und Pezal’8 Charakteriftit deffelben, Wien 1790. 
Auch in Dohm's Denfwürbigkeiten finden ſich wichtige Auffchlüffe über 
Joſephs Regierung und Reformenmwefen. Als ein wichtiger Beitrag 
zur Gharafterifii Joſephs IL. fann eine Sammlung von Briefen be: 
trahtet werben, von welchen 1821 bie erfte, und 1822 die zweite Aufl. 
bei dem Herausgeber diefes Lexicons erfchien. Ihe Titel ift: Briefe 
von Zofeph II., als charakteriftifhe Beiträge zur Lebens: und Staats: 
aefhichte dieſes unvergeßlihen Selbftberrihere. Bis jetzt ungebrudt. 
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Zweite mit einer Einleitung: Beiträge zur Wuͤrdigung Kaiſer Iofept 
II., vermehrte Aufläne. (Preis 1 Thir. 8 gr.) | * 
—DJoſephus Flavius, warb im 3. 37 nah Chr. Geb. zu Jeru— 

falem aus dem Priefterftande geboren, und gab fhon in der frühften 

Jugend einen nicht gewöhnlihen Scharffinn zu erfennen. So warb-er 

die Zierde der pharifäifchen Sekte, zu der er fi befannte. Er war eine 

' Reitlang Statthalter von Galilda, und erhielt fpäterhin den Befehl bed 

jüdifhen Heers, in mwelder Eigenfhaft er mit Muth, Kenntniß und 

Entfchloffenheit in der Keftung Sotapata von Befpafian und Zitus eine 

fiebenwöchentliche Belagerung aushielt. Durch Verrath ward,die Keftung 

ben Keinden überliefgrt , 40,000 Einw. wurden niebergehauen , 1200 zu 

Gefangnen gemadt. Joſephus hatte fih in einer Höhle verftedt, wo 

man Sn jebod) bald entdedte, und bem römifchen Feldherrn überlieferte. 

Diefer wollte ihn eben bem Nero überfenden, als ed, wie man fagt, 

Sofephus gelang, durd) bie Prophezeibung, daß Veſpaſian einft Kaifer 

werben würbe, fi beffen Gunft und Freiheit zu verfhaffen. Dies be— 
"wog ihn, als er mit Titus vor Serufalem gezogen war, feine Landsleute 
zur Unterwerfung aufzufobern, welche Ermahnung jedoch unbeadtet 
blieb. Nach ber Eroberung Ierufalems ging er mit Titus nady Rom, 
und ſchrieb, ald Augenzeuge, feine Geſchichte bes jüdifhen Krieges in 7 
Büchern, hebräifch, dann griehifh, ein Werk, das unter allen Geſchichts— 
bücdern dem Livius am naͤchſten Eommt. Seine jübdifchen Alterthuͤmer 
(in 20 Büchern) find ebenfalls trefftih; fie enthalten die Gefchichte der 

Juden von ben älteften Zeiten bid gegen das Ende ber Regierung Ne— 
ro's; doch wirft man biefem Werke vor, daß es die Wunder Ehrifti ent= 
ftelle, auch alles dasjenige unterdrüde oder mindere, was im Stande ge— 
wefen wäre, bie fogenannten Heiden zu beleidigen. Als kluger Politiker 
deutete er bie Weiſſagung bes Meſſias auf ben Kaifer Veſpaſianus. 
Seine zwei Bücher vom Altertbume des jübifchen Volks enthalten koft- 
bare Bruhftüde von alten biftorifhen Schriftftellern, und find gegen 
Apion, einen alexandriniſchen Grammatiker und erklärten Widerſacher 
der Juben, gerichtet, Die befte Ausgabe feiner Werke ift bie von Ha— 
rercamp, Anıfterdam 1729, in 2 Foliobänden, ‚griech. und lat: Neufte X. 
von DOberthür (Leipz. 1781 —85.). Deutfch von Frieſe. 

Sourdan 4 Jean Baptifte), Graf, Marfhall und Pär v. Krank: 
reih, geb. 1762 zu Limoges, wo fein Bater Wundarzt war, trat 1778 
in Kriegedienfte und focht in Anierita. Nach dem Krieden kam er zurüc 
und widmete fih der Handlung. 1790 nahm er Dienfte bei der Na= 
tionalgardez; 1791 führte er ein-Bat. Freiwilliger zur Nordarmee; im 
Mai 1703 ward er Brigadegeneral, zwei Monate darauf Divifionsges 
neral, In der Schlacht bei Hondscoote erftieg er an der Spitze der 
Truppen die feindlihenr Verfhanzungenz; darauf übernahm er an Hous 
chard's Stelle den Deerbefehl. Den 17. Okt. erfodht er nad) 48 ſtuͤndi⸗ 
gem Kampfe den Sieg bei Wattignies gegen den Prinzen v. Koburg, 
weil er aber, gegen bie Meinung des Wohlfahrtsausfchuffes, mit neu: 
aeworbnen Truppen obne Kriegszucht nicht fogleih angriffsweife verz 
fahren wollte, erhielt Pihegrä den Oberbefehl; doch gab man Jourdan 
bald darauf an Hoche's Etelle das Commando der Mofelarme. Er 
eröffnete den Feldzug durch den Eieg bei Arlon, bewirkte hierauf die 
Bereinigung feines Heeres mit dem rechten Flügel der Nordarmee, ging 
über die Sambre, belagerte Ebarleroi, und erfämpfte im Juni 1794 
den Sieg bei Kleurus, wodurch er Herr von Belgien wurde und die 
Verbündeten bis uͤber den Rhein tried, fo daß Maftricht und Lurenburg 
fallen mußten. Man ann alfo Jomdan als den Eroberer Belgiens und 
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be# linken Rheinufers anſehen; Provinzen, bie Frankreich bis 1814 be: 
tauptete. Im Sept. 1795 ging er bei Bonn, Neuwied und Düffeldorf 
ber den Rhein, während Pihegrü bei Manheim daflelbe that. Doch 
isante fih Jourdan auf dem rechten Ufer nicht behaupten. ‚Er fam 
tierauf an Pidjegrü's Stelle, und unternahm 1796 den berühmten Über: 
sell am rechten Rheinufer, worauf er Sranten eroberte und gegen Boͤh— 
zen und Regensburg vordrang. Allein der. Erzbherjog Earl ſchlug ibn, 
2s> fein Rückzug bis über den Rhein warb zulegt unorbentliche Flucht, 
serauf Beurnonville den Oberbefehl übernahm. Jourdan kehrte darauf 
ch Limoges in den Privarftand zurüd. Im März 1797 wurde er zum 
Ditalied des Raths der Fünfbundert gewählt, und war zweimal Präfi: 
ent deffelben. Unveraͤnderlich feft hielt ee an der Republik. Er. ftand 
sıh bier feinem Nebenbubler Pidzgrü gegenüber. In den Vorgängen 
des 18, Fructidor war er auf der Seite des Directoriums. Er war es, 
ter das Geſetz ber Eonfeription in Vorſchlag brachte. Hierguf zum Bes 
ehlsdaber der Donau: Armee ernannt, ging er db. 1. März 1799 über 
en Rhein, drang in Schwaben ein, ariff den Erzherzog Carl an, wurde 
eder am 25. März bei Stodad, gefhlagen und mußte ſich zurüdziehen. _ 
Am 10. Apr. ward er buch Maſſena abgetöft. Nach der Revolution db. 
18. Brumaire (9. Nov.), dev er fi witerfegte, erbielt er im Juli 1800 
bie Verwaltung von Piemont. 1302 kam er in den Staatsrath und 
warb für den Senat gewählt, Darauf ernannte ihn- Rapolcon 1803 
zum Chef der italienifhen Armee und 1304 zum Reihsmarfhall und 
Sroßkreuz der Ehrenlegion. : Da er im Eept. 1805 erklärte, daß feine 
Armee za ſchwach fei, erhielt Maffena den Oberbefehl, er aber ward 
1806 unter König Iofeph Obergeneral in Neapel und ging mit bemfelben 
1808, als Majorgeneral, nad Spanien. Aus Verdruß, daß man ihm 
alle Unfälle zur Laft legte, zog er jich zwar 1809 zuruͤck; allein als Na- 
poleon’den Krieg gegen Rußland unternahm, befahl er Jourdan, auf 
feinen Poften nady Spanien zurüdjutehren. Doch Joſeph verlor am 
21. Juni 1813 die alles entfcheidende Schlacht von Bittoria, und Jour— 
dan wehnte feitdem, von Gefchäften entfernt, ‚zu Rouen. 1814 ward er 
Gouverneur der 55. Militär: Divifion. Hier erflärte er fi für Ludwig 
XVIII. Den 10.März 1815 fhwor er dem König auf's neue, und 
sing, nachdem biefer Fürft Frankreich verlaffen, auf fein Landaut. Na⸗ 
poleon ertheilte ihm die Pärswürde im Juni, und trug ihm bie, Ver— 
tbeidiaung von Befancon auf. Nah Ludwigs Ruͤckkehr war Jourdan 
einer der erften, der N) für ihn erklärte. Darauf führte er an Mons 
ceyys Stile den” Borfis in. dem Kriegsgerichte über den Marfhall 
Rey, das ſich für incompetent erklaͤrte. 1816 ſandte ihm der König 
von Sardinien fein Porträt, als ein Zeichen feiner Dankbarkeit für die 
trefflihe Berwwaltung Piemonts im I. 1800 zu,. und Ludwig XVIII. 
ernannte ihn 1817 zum Gouvernenr ber 7. Militär: Divifion und 1819 
zum pär.“ Er gehört zu der liberal: onftitutionellen Partei. 
—Journal, f. Buchhalterei. 

Journale. Mit dem Worte Journal bezeichnet man ein Tages 
buch überhaupt, am häufigften aber im gemeinen Leben periodiſch (be= 
ſonders monatsweife) erfcheinende Blätter’aller Art. Unter den euros 
päifhen Ländern find es ‘bauptfählid drei, im denen biefer Zweig der 
Literatur Unterftügung finder: England, Deutfchland und Franfreid. 
In dem erftgenaunten Lande finden befonders politifche Zeitſchriften leb⸗ 
haften Beifall, und wenn ſich gleid; die Zahl der Journale diefer Art, 
diein Frankreich nie fehr groß wat, in Deutfchland in den Jahren der 
franzöfifhen Iyrannei beträchtlich -verminderte, indem felbft einige dev ı 
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gelehrteſten Zeitfchriften ihrer Freimuͤthigkeit und Wahrheitsliebe wege 
unterdrüds wurden‘ fo zeigte doch die große Zahl neu entflandner un 
gluͤcklich mit einander wetteifernden politifchen- und fonftigen gemeinnüg: 
gen Blätter, die feit der Befreiung von Deutfchland allgemein verbreits 
find, daß der Gemeingeift der Deutſchen Keineswegs erlofhen, fonder 
nur deffen Außerumg einige Zeit unterdbrüdt war. Der Nugen der Sour 
nale ift mannichfaltig  beurtheilt worden, Freilich laͤßt fih nicht wc 
leugnen, daß fie durd ihre Menge und die Mannichfaltigkeit der dari 
vorkommenden Gegenftände leiht vom ernfthaften Betreiben der Wiffen 
fchaften abziehen Eönnen, baß Gewöhnung an Sournalfeferei einen Wi 
derwillen gegen angeftrengte wiſſenſchaftliche Befchäftigung hervorbtingt 
und daß duch das Journalweſen (Sournaliftit) eine hoͤchſt verberbLich 
Seichtigkeit allgemein verbreitet werben kann: fo wie z. B. in Franfreid 
bie Bildung eines betraͤchtlichen Theils der fogenannten großen Welt fid 
nur auf dag Lefen einiger Journale befchräntt, ‚Dagegen muß man fid 
aber auch durd) das fo oft gehörte Geſchrei gegen Zeitfchriften niht Der: 
übren laffen, den großen Nugen zu verfennen, den die befern An: 
alten biefer Art gehabt haben und immer haben koͤnnen. Es ift kei— 
neswegs in Abrede zu ftellen, daß durch dergleichen Journale zur allge: 
meinen Verbreitung einer gewiffen Bildung unter alfen Klaffen ‚der 
Nation fehr thätig gewirkt worden, daß dadurch manche gemeinnügige 
Kenntniffe in Umlauf gelommen, und der Öffentlihe Gift oft auf eine 
fehr kräftige Weife gewedt und geleitet: worben ift: fo in England und 
Deutfchland. Daß fie freilich aber aud zur Verkehrung des öffentlichen 
Urtheils, zur Verbreitung irriger, und abgefohmadter Meinungen ge- 
mißbraucht werden können, hat bie Erfahrung überall und befonders 
das Beifpiel von Frankreich nur zu ſehr bewiefen.. Weniger gilt 
„ber. anögefprochne Zabel von ben rein wiffenfchaftlihen Journalen, 
3. B. über Medicin, Phyſik u. f. w., die zur Verbreitung des Neueften 
und Wiffenswürdigfien aus ihrem Kreife von entſchiednen Nutzen “fein 
koͤnnen. | 
Jouy, ein Kleden mit 900 Einw. und einem fehönen Schloſſe nebft 
Park, an der Bievre, nicht weit von Verfailles, im Depart. Seine und 
Marne, berühmt wegen der Kattunfabrit mit 200 Drucktiſchen und in 
den Zeiten der Handels: Sperre mit 1200 Arbeitern, bie im 3. 1760 
von Oberkampf begründet worden ift, und nach und nad ihre jegige 
Bolllommenbeit erreicht bat. Ihr Kattun empfiehlt ſich durch ſchoͤne und 
daucrhafte Karben und ift faft dur ganz Europa unter dem Namen 
Toiles de Jouy befannt, | ® | 
Souy (Victor Etienne de) Mitglied der zweiten Klaffe bes Im: 
ftituts, und feit 1815 (an Parny's Stelle) in der Academie frangnise, 
ein fruchtbarer, dramatiſcher Dichter und geiftvoller Gittenzeihner, geb. 
zu Souy bei Verfailles 1769, war in feiner Jugend Soldat, diente 1787 
zu. Gayenne, dann zu Pondichery, Fam 1790 nad Frankreich zurüd, 
wurde Kapitän, und machte 1791 mit Auszeichnuug feinen erften Feldzug 
als Adjutant des Gen: DO’ Maran. Als diefer1794 auf dem Blutgerüfte 
ftarb, rettete ſich Souy durch die Flucht, und lebte 3 Monate mit dem 
Marq. de Monteöquieu zu Bremgarten in der Schweiz. Nach Robes: 
pierre’s Sturz kam er zurüd, urd diente als Chef deö Generalftabes in 
‚der Armee von Paris. Am 2. Prairial trug er zum Siege des Con: 
vents Über bie Zerroriften bei; als er aber am 13. Vendemiaire der ob: 
fliegenden Gonventspartei entgegen war, kam er als Anhänger ber Sec: 
tionen von Paris in's Gefängniß. Zwar erhielt er bald feine Kreibeit, 
und wurde Commandant zu Lille; aber auch bier ward ery wegen ans 
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Slich verdaͤchtiger polit. Verbindungen mit bem engl. Friedensunter⸗ 
kindbier Lorb Malmesbury verhaftet. Nach feiner Loslaſſung nahm er 
einen Abſchied, 1797, und befam, feiner Wunden und langen Dienfte 
seen, Denfton. Darauf ftellte ihn ber Präfeck des Dyle-Oeparte— 
zents zu Brüffel, Graf Pontecoulant, ald Büreauchef an, wo er weients 
ben Antbeil an mehrern auten Einrichtungen hatte... Als Pontecou: 
nt in den Senaf eintrat, gab Jouy feine Stelle auf, und lebt ſeitdem 
umz der Literatur. Seine Oper, bie Beftalin, componirt von Spon— 
ai, (1820) erhielt den Preis vom Inſtitute. Cine Parodie auf dieſe 
Oper erfchien zu gleicher Zeit und fand gleihen Beifall; — Jouy hatte 
ih feibft parodirt. Noch dichtete er bie Dpern: les Bayaderes; les 
äbencerrages; Ferdinand Cortez, u.a.m.; das in ber Wahl des Stoffe 
wrfehtte Zrauerfpiel Tippoo-Saeb, 18135 unb mehrere Vaudeville- 
komdbien, und Viele berfelben gemeinfhaftlid mit andern Dichtern, wie 
ica mp, Gerfain, Dieulafoy. Als Herausgeber und Mitarbeiter mehre: 
ıwr Journale, 3.8, des Mercure, wußte er feinen Beiträgen eine fo an: 
gebende dramatifhe Korm zu geben, baß man ihn ben Inventeur des 
»urnaux mis en action nannte. Er richtete feine leichte und wisige 
taume auf die Darftellung ber Sitten bed Tages. Diefe Schriften, die 
eben fo anziehend gefchrieben find, als fie von einem feinen Beobady: 
tunssgeifte zeugen, obwol der Brf. Nerfonen, die andre politifhe Mei: 
mımgen, als er haben, zu fehr als Zerrbilder zeichnet, haben audy im Aus: 
lande Beifall gefunden; wie der Hermite de la Gniane g vol. (Paris 
1816), den ber Berf. felbft in's Englifche überfest hat. Vorzüglich gefiel 
fon früher fein Hermite de la Chaussee d’Antin, 5 vol. (engl.:. 
The Paris Spectator, 1815. von Jerdan). Noch fchrieb er den Franc- 
Parleur, 2 vol, (engl.: Paris chitchät, or a view of the society.); 
ferner: Jeux de (ı2) cartes historiques; und 1813 feine 22fte Schrift: 
ben Hermite en province, vol. ı. Jouy befennt fid in biefen Scrif: 
ten ganz zu der Philofophie bes 18. Jahrh. um ift ein Bewundrer Bol- 
taire’d. Seit 1818 warer Mitarbeiter an ber Minerve frangoise, die indie: 
fem Jahre an die Stelle des Merlurstrat, und auf die Öffentliche Meinung 
einen außerorbentlichen Einfluß gewann; durd die im 3. 1820 eintre: 
ende Genfur aber hörte dies, für diefe Zeit merfwürdia bleibende Journal 
auf. Im I. 1822 brachte Iouy fein Trauerſpiel Sylla auf die Bülne, 
und es fand baflelbe.die ausgezeichnetite Aufnahme. Er ift fortdauernb 
ee an den meiften Sournalen, die es mit ber liberalen Partei 
ten. ; | | 

Joyeuſe Entree hießen ehemals bie wichtigen Privilegien ber 
Stände von Brabant und Limburg, mit Einfhluß von Antwerpen. 
Den Namen: Joyeuse Entree (freudiger Einzug) erhielten fie daher, 
weil bie Derzoge fie bei ber Huldigung vor bem feieriichen Einzuge in 
die MRefibenz befchwören mußten... Ihr wichtigfter Punkt war, daß, fo: 
bald der Herzog verfuchen würde, eines berfelben aufzuheben, Fein Un 
terthan weiter zum Gehorfam gegen ihr verpflichtet fein ſollte. 

Suba, König von Numidien und einem Theil von Mauritanien, 
ber es mit Pompejus gegen Caͤſar hielt, und erft nad einem hartnaͤcki— 
gen Kampf nicht ohne bedeutenden Verluft von diefem endlid, in Afrika 
bei Thepfus befiegt wurde, Sein Sohn gleiches Namens wurde in 
Rom, nadhdem. ihn Eäfar im Triumpb aufgeführt, anftändig erzogen 
und fpäterhin von Auguftus zum Beherrſcher von Mauritanien und 
Hätulien gemacht. Was er über Afrifa und Arabien geſchrieben hatte, 
wurde von bem Altern Plinius.benugt. 
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Jubeljahr oder Halljahr (f. d. Art.) war in ber jübifhen Mer: 
faffung jedes 50ſte Jahr, wo bie veräußerten Güter wieder an ihre alten 
Herren fielen. Die römifche Kirche erariff die Idee einer folhen allge 
meinen Berföhnungsepode, und der Papft Bonifacius VIII. erklärte 
1500 das erfte Jahr des neuen Jahrh. für ein Jubeljahr oder Jubilaͤum 
in weldhem Alle, bie nach Rom wallfahrten und fromme Spenden bringen 
würden, einen großen Ablaß erhalten folten: baber auch Ablaßjahr. 
Der Gewinn, ben ber römifhe Stuhl davon zog, und der Wunſch, daß 
jeder Chriſt e8 erleben möchte, bewog erjt Glemens VI. 1850 jedes 5Ofte, 
dann Urban VI. 1389 jedes 33ſte, und endlich Paul II. 1470 jedes 25fte 
Jahr zu einem Jubeljabre zu erklaͤren. Rreilic wurden nun die Regie— 
rungen auf das viele Geld, das man in foihen Jahren nah Rom trug. 
aufmerkfam, und Paul fah fich gendthtiat, zugleich gewiffe Kirden in den 
verſchiednen Ländern der Chriſtenheit zu Gnabdenftätten für diejeniadn 
zu maden, welche nicht feldft nah Rom kommen Eonnten, jedoch nur 
unter der Bedingung, daß der befte Theil des Gewinnes biefer Provinz 
— in die roͤmiſche Kammer floß. , Die durch ſolche allgemeine 

bläffe gefammelten Gelder wurden bald zum Tärkenfriege, bald zum 
Bau ber Petersficche verwendet, Letztrer blieb feit dem 16. Jahrh. ker 
ftehende Borivand, unter tem man fie eintrieb. ie Reformation, zu 
‚der eben das Ablaßunweſen den crften Anftoß gegeben hatte, fhmaälerte 
indef bie een merklich, und das Jubeijahr, das Benedict XIV. 
1750 ausfchrich, hatte geringen Erfola. Sehe von befdränfter Bedeu—⸗ 
tung find die Iuvilden, welche öffentliche Anftalten zur Bezeichnung der 
Sabrhbunderte feit ihrer Stiftung, Negenten und Beamten am Biele ei= 
ner 50jaͤhrigen Amtsführung, und Eheleute durch ihre golbne Hochzeit 
(Jubelhochzeit) feiern. Ein Zubelgreid (jubiliarius) ift ein foldher, der 
fein Jubelfeſt feiert. E. 

Subilate, fo nennt man ben britten Sonntag nad) Oftern, weil 
in ber erften Kirche der Gottesdienft mit den Worten des 66. Pfalms v. 
2. „Jpbilate deo omnies terrae ““ angefargen wurbe, . 

—— oder Juften iſt eine Art rotbgefaͤrbtes Stier-, oder 
Kuh-, auch wol Roßleder, welches wegen ſeiner Feinheit, Geſchmei— 
digkeit und Staͤrke, wie auch wegen des ihm eignen Geruchs und der 
dauerhaften angenehmen Farbe ſehr beliebt iſt. Man vermuthet, daß 
die Kunſt, dieſes Leder zu bereiten, von den alten Bulgaren, einem 
ar und geſchickten Voelke, erfunden worben fei. Jetzt werden 

ie Juchten von den Rulfen zubereitet, welche flarken Handel mit 
benfelben treiben. Der Name foll von Juften (ein Paar) bers 
nn weil bei der Zubereitung allemal zwei Häute zufammengenäht 
werden. . j 

Suda, Stamm und Königreid, ſ. d. Art. Hebräerund Juden. 

Sudas Makkabaäus, f. Juden. . 

Zudäa, f. Palaͤſtina. | | 

Sude. ber ewige, ift eine poetiſche Perſon aus ber alten Volksſage, 
deren Entftehung fih auf eine durch Überlieferung befannte Scene aus 
der Paffionegefhichte gründet. Als ber Heiland auf feinem Leidens: 
gange zum Nichtplage, unter der Laft des Kreuzes erliegend, auf einem 
Steine vor dem Harfe des Juden Ahasverus, fo nennt ibn die Sage, 
ruben wollte, ftieß diefer ibn weg und verwünfchte ibn. Jeſus aber er: 
wiederte ibm mit ſtillem Blicke: du follft nun wandern auf Erden bis 
id) wiederkomme. Erft nachdem ber Zug vorüber und die Straßen leer 
‚find, fol der beftürzte Jude zu ſich feldft gekommen feinz getrieben von 
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Rene und Sehnfuht, wandert er auf Geheiß bes Herrn feitben in ewi⸗ 
er Unrube von Ort zu Ort, und bat bis biefen Zag fein Grab nod 
tt finden können. Diefe Strafe des Unglaubens und der Herzenshaͤr— 
vteit, zu einem immerwährenden Wandern auf Erden und zum Zeitge— 
teten aller Jahrhunderte verdammt zu fein, fo wie die ganze Sage, war 
keutfam genug, um die hriftlihen Dichter zur Bearbeitung anzuregen. 
Tehrere haben fih daher nad dem Vorgange der Legende an biefem 
Stoffe verſucht. Unter den Neuern behandelte ihn Dan. Schubart in 
einer faft überfräftigen Weife, U. W. Schlegel in einer Romanze, bie 
Zarnung, (in feinem Mufenalmanad auf 1802), und Göthe gibt im 
kitten Theile feines Lebens eine mit Geift und Laune gezeidnete Skizze 
zum Beften, in welder Abasverus als ein fokratifirender Scdufter zu 
Saufalem erfcheint, der fich dem. Heilande im Charakter einer Kalten, . 
ur auf das Zeitliche gerichteten Verſtaͤndigkeit entgegengeftellt, und bas 
fir verwuͤnſcht wird, ſich fo lange in diefer Welt, bie ihm die einzige ift, 
mberzutreiben, bis ihm der Sinn für bie höhre aufgegangen fein würde. 
Bir mögeninun entweder nad) diefer finnreichen Idee in dem Scidfale 
des ewigen Juben das Loos jener rauhen, für alles Himmliſche und Heilige 
uempfänglichen Sinnesart der fogenannten Berftandesmenfchen erkennen, 
oder ibm im Sinne der. dhriftlichen Legende als bas Bild feines, in alle 
Gegenden der Erde zerftreuten, nirgends recht einheimifhen Volks be= 
trachten; der Aufbehaltung und des Öftern poetifchen Gebrauds wird 
diefe Sage immer werth erfihelnen. | Ä | 
Juden werden die Hebräer nah der babylonifhen Befangenfhaft 
mit Recht genannt 5 denn’ dba ein großer Theil dieſes Volks während jener 
Zeit in den mittlern und oͤſtlichen Provinzen des perſiſchen Reichs anfäfs 
fig geworden war, kehrten nur: 42,360 Männer mit ihren Kamilien, 
meift von den Stämmen bes alten Koͤnigreichs Juda, mit Erlaubniß des 
Eyrus (3. 536 v. Chr.) im ihr Vaterland zurüd, und gründeten einen 
neuen, von ben Perfern abhängigen, doch im Innern der Leitung eigner 
Hoberpriefter und Älteften nady der mofaifhen Verfaſſung überlafinen 
Staat in Judaͤa. Serufalem, der Tempel und die Aderftädte des Landes 
wurden nicht ohne Dinberniffe wieder aufgebaut, die Schriften Mofis, 
der Diftoriker und Propheten zu einer Tempelbibliothek (aus welcher der 
Kanon unfers A. Zeftaments entftanden ift,) gefammelt, die große Sys 
nagoge von 120 Gelehrten zur Fritifchen Bearbeitung und Auslegung der 
beiligen Schriften, für jeden Ort, fo wie einzelne Synagogen, Schulen 
jur Borlefung des Gefeges und Bildung des Volks, geftiftet. Alle dieſe 
inftaiten, duch welde Esra und Nehemia die Wiederherfteller ihrer 
Nation wurden, vermodten nicht den echten Mofaismus in's Leben zus 
rüdzurufen. Der Geift diefer Gefeggebung gehörte einer andern Zeit 
und andern Berhältniffen an; die neuern Suben Fonnten nur ben Buche 
faben berfelben fefttalten, ‚und verloren. fidy bei ihren Auslegungen in 
die Grübeleien, die fie den Chaldäern abgelernt hatten. An Übung ımd 
Anftelligkeit für den Erwerb übertrafen fie aber ihre Vorfahren. Ihr 
Handeisverkehr und die jährlichen Keftreifen zum Tempel, dem jeder. 
Jude eine Abgabe entrichten mußte, häuften unter der milden perfifhen 
Regierung Reichthuͤmer in Ierufalem an, wie fie zu Salomo’s Zeiten 
daſelbſt nicht gefehen worben waren. Daher fehlte es biefer Nation nicht 
an Mitteln, die macebonifhen Eroberer zu befänftigen, und ob fie gleich 
im Eturze der perſiſchen Monardie Alerander bem Großen zufiel und, in 
den Etrubel der Kriege feiner Keldherren um die Oberherrfchaft verwi⸗ 
delt wurbe: fo blieb ihr Schidfal doch immer noch erträglih. Ptole⸗ 
mäus von Ägypten, ber 320 dv, Chr. yon Paläftina Beſitz nahm, fchonte - 
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hre Sonderbarkeit, und gab der juͤdiſchen Kolonie, die er nad; feiner 
“ Hauptftadt Alerandria zur Belebung des Handels hinüberführte, Vor⸗ 
rechte vor ben Eingebornen. Um fo übler bedachten fih die Juden, 
da fie fih in einem Kriege zwiſchen den ägyptiihen und forifchen 
Rönigen (197 v. Chr.) atıf die Geite der letztern fchlugen. Denn 
bie ſyriſchen Seleuciden betrachteten ihre Reichthuͤmer bald als gute 
Beute; und nachdem Geleufus IV. den Tempel zu yplündern ver: 
ſucht hatte, beſchloß Antiohus IV., um fie den übrigen Bewohnern fei= 
nes Reichs in Allem gleich zu madyen, fogar die Ausrottung ihrer Relis 
gion. Den Verfall ’derfelben hatte zwar das ſchaͤndliche Spiel, das der 
. Wetteifer ihrer Priefter ind Großen um bie hohepriefterlihe Würbe 
mit Ränten und Beftehungen am Hofe ber Seleueiden trieb, ſchon vor: 
bereitet; aber das Bolt hing mit der alten Dartnädigkeit-an den For—⸗ 
men des mofaifchen Bottesdienites. Als daher Antiochus ben olympi= 
fhen Supiter im Tempel zur Verehrung aufftellen, und die Juden zwin= 
gen ließ, Schweine zu opfern und zu eflen, ftarben viele Lieber den ſchreck⸗ 
lichſten Märtyrertod, als daß fie vom Gefege Mofis abgefallen wären. 
Vergebens wurde Ierufalem und das Land umher verwüftetz gerade un= 
ter biefen Verfolgungen entiwidelte fid eine Nationalkraft, die in ber 
Empörung der Makkabaͤer zum vollen Ausbrude kam. Judas, genannt 
Makkab (dev Hammer), war der dritte Sohn eines Priefters, dev ſich 
mit den Seinigen vor dem Unterbrüder geflüchtet, und in den Gebirgen 
von Judaͤa eine Schaar rehtgläubiger Juden yefaminelt hatte. Mit 
diefer ſchlug er die Syrer, eroberte Serufalem, und ftellte den moſaiſchen 
Bottesdienft (165 v. Chr.) wieder her. Eine neue oche bes 
Ruhms und Anfehng beginnt für die Suden unter ber Anführung ber 
Makkabaͤer. Drei Brüder aus diefer Heldenfamilie, Judas, Jonathan . 
und Simon, befleideten nady einander die hohepriefterlihe Würde und 
vollendeten das Werk ihrer Befreiung vom forifhen Joche. Simon, 
den bie Dankbarkeit der Nation zum Fürften erhob, Hinterließ 135 v. 
Chr. feinem Sohne Johannes Hyrkanus ein unabhängiges und durch 
Bündniffe mit den Römern geſichertes Reih, das -diefer durch Siege 
über die Samariter und Idumaͤer noch erweiterte, und durch die Eins 
fegung bes hohen Rathes oder Sanhedrins befeftigte. Bedeutende Fort: 
fhrifte der Bildung und des Wohlftandes bezeichnen Hyrkan's Regie: 
rung, auch entftandem unter ihm ‚bie Selten ber Pharifder, Sadducaͤer 
und Effäte. Sein Sohn Iudas Ariftobulus nahm 105 v. Chr. die Kö: 
nigswuͤrde an, und von außen fehien der jüdifche Staat auf dem Wege, 
die Größe und Herrlichteit des david’fchen Beitalterd wieber zu erlangen,. 
da Alerander Jannaͤus, Ariftobul’s Nachfolger, in einem glücklichen 
Kriege gegen Agypten Gaza eroberte, Aber eben jene Geften gaben 
Anlaß zu innern zerrüttenden Parteien. Die Krone wird nad; dem Tode 
ber, nur von Phariſaͤern regierten, Königin Salome 70 v. Chr. unter 
ihren Söhnen Hyrkanus und Ariftobulus ftreitig; ein Bruderkrieg ruft 
fremde Schiedsrichter in’8 Land, Pompejus, obwol vom XAriftobul be= 
ſchenkt, erobert, 63 v. Chr., Judaͤa, nad römifher Politik für ben 
ſchwachen Hyrkan. Durch diefen Ausgang des Streites fällt das Ges 
baͤude der neuen jübifchen Freiheit zufammen. SIerufalem verliert. feine 
Mauern, das Reid die neuen Eroberungen, bie Nation ihre Unabhän: 
gigkeit und die Kamilie der Hasmonder ( Erlaudte, wie bie Maflabäer 
genannt wurden) ben königlichen Zitel, Hyrkan wird Hoherpriefter und 
Ethnarch, und jeder Jude ben Römern zinsbar. Umfonft verfudhen Art» 
Kobuls Söhne durch neue Empdrungen den vorigen Zuſtand wieder her: 
zuſtellen; die römifche libermacht Hält das Volk in Keffeln, und ein fal⸗ 
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ser Freund, Antipater ads Idumaͤa, drängt ſich ala römischer Procu⸗ 
tor in Hyrkan’s Familie ein, um ſie zu ftürzen. Denn während die . 
Hasmonder nad Selbitftändigkeit fireben, wirbt Herodes, Antipaters 
Zehn, in Rom für fid) um das Neid. -- Autigonus, Ariftobuls II. Sohn, 
ve fich mit Hülfe der Parther 5 Jahre in Serufalem behauptet batte, 
zerd 35 dv. Chr. von dem neuen Könige Herodes verjägt, und auch der 
te Hasmonaͤer hingerichtet. Die Regierung diefes fremden Königs, 
“er nur, Weiler fich unter vielfältigen Unruhen aufrecht erhielt, den Bei: - 
men des Großen bekam, brachte ber Nation keinen Vortheil. Bei 
vr 3weideutigkeit feines eignen Glaubens wurden die an ihm hängenden 
Srogen gleihgältiger gegen ihr altes Heiligthum, und bie Mordthaten, 
%.er.an feiner eignen Familie verübte, fo wie bie fortbauerhden Be— 

‚midungen bon Seiten der. Rbmer konnten dem Volke nur das Gefühl 
vs allgemeinen Unglüds einflößen.“ Dabei artete der Gottesdienft im- 
meer mehr im geiftlofe Formen dus, und die Gittenlofigfeit des Hofes 
srbarb. Hohe und Niedre. So waren bie Juben und: das Judenthum 
kihaffen, als Shriftus geboren wurde, Herodes eriebte dies große Er: 
sang noch, um feine-lesten Tage durd den Morb ber bethlehemitifchen 
&inder zu befleden. Aber weder er und feine Nachfolger, nod die Ans 
Slaͤge der Pharifäer, vermochten Wis Schickſal der Juden zu hinter: 
treiben. Unter den Schattenfürften, bie nach Herodes regierten, wurde 
dad Laud bald ganz als römifhe Provinz behandelt. - Von ben Procus 
rateren gepeinigt, in feinen religiöfen Gewohnheiten geftört, brach das 
sereizte Volk, 66 nad Shr., in eine Empörung aus, die mit bem gaͤnz⸗ 
ichen Untergange des jüdifchen Staats endigte. Zitus eroberte ben 7. 
Sept. 70 nad Chr, Ierufalem mit Sturm, der Tempel ging: in Feuer 
uf, die Stadt wurde gefchleift, und was von ben Einwohnern nicht 
umlam, als Sklaven verkauft oder verjagt. Bei 110,000 Juden follen 
während der Belaaerung und Zerftörung von Ierufalem das Leben ver: 
ioren baben, und es gibt Keinen Gretel und feinen Sammer, ben das 
inagluͤckliche Volk nicht dabei erfahren mußte. Gleichwol konnten bie, in 
ven Gebirgen und auf den Trümmern zurücgebliebnen Juden erſt nad 
mebhrern vergeblihen Empörungen bezwungen werben, das, in eine un 
eirthbbare Einöde verwandelte Vaterland zu verlaffen. Die, nun in alle 
Gegenden der Erde zerftreuten liberrefte hatten indes Vortheile auf 
‚ter Seite, deren Fein Volk bei gleichem Unglüd fih rühmen konnte. 
Xn ihrer natürlihen Verfchlagenheit und Ermwerbfamteit, an der Stärke 
‚res Religiondeifers Und an den literarifhen Schägen ihrer heiligen 
Schriften befaßen fie ein Eigenthbum, das ihnen überall. Eingang und 
korttommen verfchaffte, und die Dauer ihrer Nationalität: fiher Belte. 
Ssüdengencffen (Profelgten, die zum Judenthum übergetreten waren) 
nd alte Glaubensverwandte fanden fte in allen Ländern bes römifchen 
Reichs und im Orient bis an ben Ganges, wo bie in der babylonifcdhen 
Scfangenfhaft Zurüdgebliebnen fi) zahlreich vermehrt hatten. Agypten 
nd die ganze Nordküfte von Afrika war voll jüdifcher Kolonien, und in 
ven Städten Kleinafiens, Griechenlands und Italiens waren Zaufende . 
im Beſitz des Buͤrgerrechts. So mwurben fie durch ihre Verbindung un— 
ter einander und durch ihre heiligen Bäder, obne es zu wollen, Werf- 
ienge ber Ausbreitung des Ehriftentbums, das nur wenige von ihnen 
innabmen. Die römifhen Kaifer zwangen fie ud nicht dazu. inter 
em Kaifer Julian durften fie fogar zu einem neuen Zeımpelbau, in dem 
‘on Hadrian unter dem Namen Aelia capitolina wieder aufgebauten 
Serufalem , Anftatten machen, und obſchon dies Unternehmen mißlang, 
’ehielten fie doch an ihrem, in Kiberias wieder errichteten Sanhebrin 
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und durch Patriarchie (Praͤſidentſchaften des Sanhedrin), deren ei 
erblich in Tiberias für die weſtlichen Juden 429, das andre, deſſen“ 
haber Fürft der Gefangenfhaft (Achmaͤlotarch) hieß, erft zu Maha 
dann zu Bagbad feinen Gig hatte, und von dem bafigen Sanhebdrin 

wäslt wurde, für bie Juden jenfeit des Euphrats bis 1088 beita 
fefte Stüspunftez fo wie an ihren blühenden Akademien im DOriı 
Pflarzfhulen ihrer, durch mannichfaltige Kenntniffe ausgezeichnei 


- Lehrer (Rabbiner). Ein Werk derfeiben war die Sammlung der mür 


lich fortgepflanzten Auslegungen und Bufäge. zum alten Teſtamen 
welche um 200 von Rabdi Juda dem, Heiligen veranftaltet, um 5« 
vollendet, und unter bem Namen Zalmub als Glaubensregei von b 
zerftreuten Judengemeinden angenommen wurde, Er verpflichtet fi 
wo 12 Mündige an einem Orte beifammen wohnen‘, eine Synagoge ; 
errichten, und da ber Opferdienft-mit ber Zerftörung bes Tempels au 
hören mußte, bem Gott ihrer Väter durch eine Menge Gebete und kleit 
licher Kormalitäten in ber täglichen Lebensordnung zu dienen, weld 
als ein Hauptgrund ihrer befchränften Religiofität zu betradıten fint 
und ihnen den Betrieb von Gewerben, die eine anbaltende Arbeitſam 
keit erfodern, verleiden mußten. Dazu kommt, daß in dieſem Gefes 
buche der Wucher ertaubt, Aderbau und Viehzucht mit Verachtung be 
legt, die ſtrengſte Abſonderung von andern Völkern eingefhärft, bei 
Rabbinern, als ihrem Lehr» uno Adelſtande, die Regierungsgewalt:an 
vertrautund überhaupt eine unreine Moral aufgeftellt ift, bie den Cha 


‚ vatter der Juden verfhroben, ihr Zreiben und Wefen.der öffentlicher 


x 


Wohlfahrt der Völker, unter denen fie leben, gefährlid und ihre Ein: 


bürgerung aud da, wo jie die, größten Begünftigungen genoßen, uns 
möglih gemacht hat. Dies gilt von ben Rabbaniten, db. h. Anhängern 
bed Talmuds, wozu faft alle Juden in Europd aehören. Die jüdifche 


Sekte der Kariten, die ibn verwirft und fi bloß an das Geſetz Moſis 


hält, wird weniger zablreih und meift nur im Orient, der Türkei und 
bem Öftiihen Rußland gefunden. Während des Berfalls der Bildung 
in Europa, wo die Juden nod unter ben Römern als Koloniften und 
durd) den Sklavenhandel in Gallien und Deutfchland eingedrungen 
waren, blieben fie wegen ihrer Lehranſtalten immer im Beſitze einer 
gewiffen Bildung, welche, in der Verwirrung der untergebenden und 
nad der Völkerwanderung neu entftehenden Staaten, nicht nur ihr 
Beftehn-fiherte, fondern ihnen ſelbſt Einfluß und Anfehn verſchaffte. 
Sie bemädtigten fi des Handels der alten Welt und. wurden als 
Darleiher und Unterhändler, ja nicht felten in wichtigen Ämtern den 
Fürften und Großen unentbebrlih ; und fo häufige und ſchreckliche Ver: 
folguugen auch feit dem 7. Jahrh. die Unduldfamkeit der Chriften über 
fie verhängte, ſah man fie doch gerade in den Ländern und Zeiten, 
wo man am graufamiten gegen fie gewuͤthet hatte, bald wicder empor⸗ 
kommen. Denn meift war ihr Wucher, und die Habfucht der Chriſten 
mebr, als Religionshaß, die Urſache dieſer Verfolgungen. Alles Un: 
heil, jede Landylage und bie Ihredlichften Frevel wurden ihnen Schuld 
gegeben, um einen Vorwand zu haben, fid durch ihre Hinrichtung oder 
Randesverweifung von läftigen Gläubigern zn befreien und mit ihren 
Shägen zu bereihern. Aber buch ihr Gelb und ihre Gewandtheit 
waren fie zu wichtig geworben, als daß fie nicht bei geiſtlichen und 
weltlichen Herren immer wieder Schuß und Aufnahme gefunden hätten. 
Gluͤcklicher, obſchon durch entehrende Abzeichen. erniedrigt und mit ſtar⸗ 
ten Abgaben belegt, lebten fie unter den Mohammedanern, und wähs 
send der maurifchen Derrfhaft in Spanien begann eine neue Bluͤthe 
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hres Woblſtandes und ihrer Gelehrſamkeit. (Veral. d. Art. Rabbi: 
riſche Sprache und Literatur.) In ben Städten von Frank— 
wich, Deutfchland und Italien räumte man ihnen feit dem 11. Jahrh⸗ 
igne Gaſſen und geſchloßne Plaͤtze (noch jetzt Judengaſſen genannt) ein, 
dedurch in den Verfolgungen während der Kreuzzuͤge oft Tauſende auf 
inmal ein Opfer der Volkswuth wurden. Wiederholte kirchliche Synos 
albeſchluͤſſe und landesherrliche Verorbnungen erklärten die Juden für 
mfähig zum Mitgenuffe der bürgerlichen Rechte der Chriften und zur 
Rrfleidung Öffentlider Amter, Einheimiſch, anfäffig, irgend einer 
srifttichen Zunft oder Innung zugetban, follten fie nirgends fein, fons 
km nur gegen Erlegung gewiſſer Abgaben ben unmittelbaren Schug 
ur Eandesherren genießen, die fie in Geldverlegenheiten einmal über ' 
\s3 andre nöthigten, die Kortbauer biefes unfihern Vertrags zu er⸗ 
Imufen. Sn Deutfchland wurden fie als des hg römifhen Reichs 
Sammerfnedhte (Geldagenten), wie fie ein kaiſerl. Schugbrief nannte, 
sen Entridhtung einer bedeutenden Zudenfteuer (1 Fl. rhein. auf ben 
Rcpf) geſchuͤtzt. Ihre Belehrung zum Chriſtenthume konnte bei einer 
» ungereimten Behandlung nicht gelingen. Zwar gaben fie bisweilen, 
»ie befonder® am Ende des 15. Jahrh., in Spanien und Portugal ber 
Gewalt nah, und liefen fid in Maffe taufen; war aber der Sturm 
tar vorüber, fo fah man fie wieder in ben Synagogen. Ja fie konnten 
bei dem Aberglauben des Mittelalterg, beffen Heiligen umd Reliquien» 
serebrung ihnen als Abgötterei erfcheinen mußte, wol auf den Gedanken 
tommen, daß ihr reiher Monotheiemus vernunfts und fchriftmäßiger 
fi. Daher, und aus ihrem Stolze auf bas Altertbum ihrer Nation 
mb Berfaffung, ift erklaͤrlich, wie viele öffentlich zum Chriſtenthume 
Üsergetretene, die in Portugal neue Chriſten heigen, zu adeligem Range, 
ja feloft zu hohen geiftlihen Würden gelangen Eonnten, ohne in ihrem 
Drivatieben etwas anders zu fein, ald Juden, weldhe bie mofaifcher 
Sebraͤuche gewiffenhaft zu beobadıten fortfuhren. Die portuaiefifhe 
Judenſchaft ift, wegen ihrer Verbindung mit diefen heimlichen Anhäns 
gern, vorzüglich angefehen und im Befise bedeutender Ländereien. Die 
beländifchen Juden, meift aeflüchtete portugiefifhe,, waren fonft durch 
mermeßliche Reichtbümer, fo wie durch eine gewiffe Rechtlichkeit aus— 
Xzeichnet, bie polnifhen, die ſchon feit 1264 im Befig bedeutender 
Freiheiten und dem ſtaͤdtiſchen Gewerbfleife fehr binberlic waren, und 
bie ruſſiſchen, jegt die zahlreichſten unter allen, haften fidy ehedem faft 
les Dandeld, der Gaftaerehtigkeiten, des Bier: und Branntweins 
ſſanks, ja bier und da fogar der PVoftanftalten bemächtiget; den beuts 
sen blieb bei dem Wachsthume der beutfchen Handelsſtaͤdte und Ins 
tungen meift nur die Nachlefe des Kleinhandels. Gleich find fi die 
Juden aber unter allen Himmelsſtrichen. Ihre Befhränkung auf Ges 
zerbe, bie mehr Lift und Gewandtheit, als ausdbauernden Fleiß erfos 
dern.. hat ihrem Charakter die Züge eingeprägt, durch welche fie fo oft 
ein Gegenftand der Verachtung wurden. Die einzelnen Ebeln, bie fi 
m neuern Zeiten als Gelehrte, Philofophen oder Arzte unter ihnen bers 
torgerhban haben, wie Spinoza, Mofes Mentetsichn, Mofes Kuh 
we w., gehören burdh den Weg, den ihre Bildung nahm, mehr den 
Ehtiſten, als ihrem Volke an. Die Menge der Juden, durch ein uns 
ketes Leben verwildert, im täglichen Eleinlihen Treiben des Einennugeg - 
fangen und zur Erdbuldung des Epottes der beverrechteten Chriſten 
srzwungen, fonnte nit Sinn für die edeln Gedanken und Gefühle 
baben, die ben Menfchen im Staate erheben und zu gemeinnügigen Thas 
ten anfeuern. Ohne Ehre, Vaterland und Freiheit ra der gemeine 
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Zube ſich durch die Kuͤnſte des Betrugs und ber Lüge nicht tiefer herab 
zuwürbdigen, ald er ſchon ftand. Erſt in der philofophifhen Stimmun,; 
der legten Hälfte des 18. Iahrh. begann man, neben andern Menſchen 
rehten, aud bie der Tuben anzuerkennen; philantropifhe Ideen zu: 
‚Berbefferung ihres bürgerlihen und moralifhen Buftandes kamen zu: 
Sprade, und audy zum Theil, duch ben guten Willen einiger Regie 
zungen, zur Ausführung 5 indeß mit geringem, oft ganz verfehltem Er. 
folge. Nur ber Anfäffigkeit, bie ihnen einige Fürften zugeftanden, 
mochten fie fidy mit Dank erfreuen; am wenigften ſchienen fie aber ge: 
neigt, ben Wucher zu laffen und nügliche Handwerfe zu treiben, oder ir 
die Reiben der Krieger zu treten. Doc, Eonnten fie biefem leßter 
Schidfale im Zeitalter Napoleons nidyt entgehen. Bon dem großer 
Sanhebrin, zu bem er 1306 gegen 100 reiche Zuben berief, ift zwar 
kein andrer Erfolg befannt geworden, als daß ein Eaiferlihes Defrei 
bald darauf nur diejenigen Juden für franzöfifhe Bürger erklärte, die 
fih eines nüglihen Gewerbes befleißigen würden; aber zur Gonfcrip: 
tion wurben fie bennody gezogen. Ernſtlicher waren die deutfhen Kür: 
ften bedacht, die Juden zu Staatöbürgern zu machen; bie entehrendben: 
Bedingungen ihres Lebens wurben aufgehoben, bürgerliche Rechte ibnen 
zuerlannt, zur Verbefferung ihres Gottesbienftes und ihrer Schulen in 
Caſſel unter der weftphälifhen Regierung, fogar ein iſraelitiſches Con= 
fiftorium errichtet, deſſen, am Hofe beliebter, Präfident Jacobs ſon 
(f. d. Art.) im 3. 1810 mit vielem Gepränge die Einweihung eines 
neuen QJudentempeld (Synagoge) zu Seefen im Braunſchweigiſchen ver= 
anftaltete. Weniger fhimmernd, aber Torafältiger und nachhaltiger 
find die Verbefferungen ber jübifhen Schulen in Ofterreih, wo fie au 
Prag und Lemberg, in Baiern, wo fie zu Fürth eigne Akademien für 
ihre Rabbiner haben, und in den preuffifchen Staaten, wo ihnen, wie 
es fcheint, zum Nachtheil der Chriften, 1811 alle Staatsbürgerrechte 
bewilligt wurden; und im Allgemeinen fchreitet die jüdifhe Nation in 
Europa, ohne ihre Religion zu verleugnen, jet mehr als je zuvor 
einer Anſchließung an chriſtliche Sitte und Bildung entgegen, (felbft in 
Polen, worüber Dav. Friebländers Gutachten (Berl, 1319) Treffliches 
enthaͤltz) während ihre Glaubensgenoffen unter den Mohammedanern 
und Beiden noch die Barbarei ihrer Bebieter theilen, und felbft in dem 
einzigen 1772 noch beftehenbden, jüdifchen Staate ber —— im Weſten 
von Habeſch (vergl. den Art.) nach den Berichten neuerer 
Reiſenden Roheit und grobe Unwiſſenheit herrſcht. In Rußland ſind 
den Juden, welche zum Chriſtenthum uͤbertreten wollen, durch einen 
ukas vom * März 1817 bedeutende Vortheile zugeſichert worden. Es 
ſollen ihnen z. B. Laͤndereien unentgeldlich angewieſen werden, wo ſie 
Niederlaſſungen unter der Benennung: Geſellſchaft der iſraelitiſchen 
Chriſten bilden koͤnnen; ſie ſollen unmittelbar unter einer vom Kaiſer 
zu ernennenden Behoͤrde in Petersburg ſtehen, vom Kriegsdienſte, von 
Einquartierung, und auf 20 Jahr von allen Abgaben frei ſein, auch 
ohne Ruͤckſicht auf den etwa beſtehenden Gildezwang, frei und ungehin— 
dert jedes Gewerbe treiben duͤrfen. — Was dieſe Verfuͤgung bis jetzt 
gewirkt habe, iſt noch nicht bekannt geworden, doch ſollte man glauben, 
daß die Annahme gleicher oder doch aͤhnlicher Maßregeln, wenn ſie, was 
freilich großen Schwierigkeiten unterworfen ſein duͤrfte, allgemein Statt 
faͤnde, das beſte Mittel ſein wuͤrde, das juͤdiſche Volksthum in Europa 
nad und nach gänzlich auszurotten. Won den neuern, von Eng: 
land ausgegangnen Beranftaltungen zur Judenbelehrung ift im 
Art. Miffionen bie Rebe, . Über bie Anzahl ber Juden in 
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Europa hat man vom 3. 1817 folgende Angaben: Rußland mit Polen 
402,800, Krakau 2500, Ofterreid 415,000 , Preußen ohne die Rhein⸗ 
lande 78,000, beutfhe Staaten 68,500, Dänemark 5,800, England 
25,000, Niederlande 30,000, Frankreich 60,000, Italien 27,000, jo- 
nifhe Infeln 4,500, Türkei 60,000, zufammen 1,179,500, welche Sums 
me jedod) viel zu gering ift, da allein Polen vor ber Zheilung über 
eine Million und Gallicien 422,000 Suden zählte und die deutfchen ges 
meiniglih auf 800,000 Köpfe angenommen werden. Die ſchwarzen 
Juden in Oftindien find Eingeborne und Sflaven, bie das Judenthum 
angenommen haben. — Über das Judenjahr und den jüdifchen Kalender 
ſ. d. Art. Kalender und Jahr. E. 

Subdbenfdhule, f. Synagoge. 

Südeln heißt gemwöhnlidy Eleinlich wuchern, im Handel und Wans 
bel Enickern u. f. f. In der Schaufpielerfpradhe bebeuter es eine jübis 
fhe Mundart fprehen. Diefe Mundart, die der Jude felten ganz abr 
legt, gewinnt dadurch, daß fie an komiſche Eigenheiten diefer Nation 
mahnt, und feldft eine iſt, in ber Theaterpraris eine Wichtigkeit, bie 
dem Schaufpieler das Studium berfelben empfiehlt, Sie nad) Bedürfe 
nig der Rolle, ber Örtlichteit u. f. f. zu behandeln, um ihn bald zu 
verftärken, bald zu mäßigen, bald mit niederländifher Naturgemäßpeit 
ju geben und bald zu idealifiren, find Bertigfeiten, in beren Gebraud) 
fih der Künftter auszeichnen kann. Sffland gab fie als Shylok in 
Shatfpeare’s Kaufmann von Venedig mit großer Kunfl. Man hörte 
feinen berliner, Eeinen tiener, Eeinen breslauer, einen hamburger 
Juden; man hörte aber doch ben Juben, die Sprache war poetifch unis 
verfalifirt, und der Künftler vermieb es glücklich, durch fie komiſche Nebens 
ideen anzuregen. wo fie ber ernften Bedeutung biefes Grauen erregenden 
GSharafterbildesEintrag gethan haben würben. Von felbft verſteht fich übri= 
gens, daß das Züdeln nicht in jeder Judenrolle am Plag ift, Eeffings Nathan 
z. B. würde auch durch den leifeften Anflug bavon unendlich leiden. A.Mnr. 

Zudica heißt der fünfte Sonntag nad) ben Faften, weil die erfte 
Kirhe an folhem, ber Gottesdienft mit den Worten „judica me do- 
mine ‘‘ Pfalm 43. dv. 1. begann, 

Suften, f. Sudten. 

Jugurtha war ber Sohn bes Manaftabal, eines Sohns bes 
Mafiniffa mit einer Beiſchlaͤferin. Als Neffe des Micipfa, ber feines 
Baters Bruder, und, nad) dem Mafiniffa, König von Numidien war, 
erhielt Jugurtha eine eben fo forgfältige Erziebung, als die beiden 
Söhne des Micipfa, Adherbal und Hiempfal. Auch befaß er Eigene 
fhaften, welche ihm allgemeine Liebe und Achtung erwarben. Er war 
ſchoͤn von Körper, voll männlicher Kraft und mit großen Talenten bes 
Habt. Er bildete ſich früh zum Krieger. Micipfa, ber ihn zu fürchten 
begann, befhloß, Ihn aufirgend eine ſchickliche Art von ſich zu entfers 
nen, und ibn befhalb zu allerlei gefährlichen Unternehmungen zu ge: 
brauden. So ſchickte er ihn 3. B. mit einem’ Deere ben Römern zu 
Hülfe gegen Numantiaz aber bier gewann er durch feine Tapferkeit 
und durch fein Eluges Betragen die Achtung bes Kriegsheers und bie 
Sreundfchaft bes Scipio. Micipſa änderte felbft feine Gefinnung ge: 
gen ihn, unb fuchte ihn durch Güte an fich zu feffeln. Er nahm ihn 
jetzt an Kindes Statt an, und erflärte ihn mit feinen Söhnen zum 
gemeinfhaftlihen Erben feiner Krone. Noch auf feinem Zobbette ers 
mahnte er ihn zur Kreundfchaft und Treue gegen feine, durch brüberliche 
Bande mit ihm verbunbnen Söhne; biefen aber befahl er, dem Jugurs 
tha mit Ehrerbietung zu begegnen, und feinen Er nachzueifern. 
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Jugurtha antwortete dem ſterbenden Koͤnige, wie es dieſer nur wuͤnſchen 
ronnte, ob er gleich ſchon damals den Entſchluß gefaßt hatte, ſich zu m 
Alleinherrſcher von Numidien zu machen. Bald nach dem Tode des 
Micipſa machte er Anſtalt, dieſen Entſchluß auszufuͤhren. Es gelang 
ihm, den Hiempſal zu ermorden, und feinen Bruder Adherbal aus dem 
Lande zu jagen, indem er ſich faft feines ganzen Antheild an Numidien 
bemädtigte. Auf die Nahridt, daß Adherbal nah Rom gegangen 
fei, fchichte er ebenfalld Gefandte dahin ab, um durch Beftehungen bie 
Schritte deffelben zu vereiteln. Dies glüdte ihm auch. Der größte 
Theil des Senats erklärte ſich für ibn, und ſuchte fein Verfahren zu 
rechtfertigen. Es wurden zehn Bevollmädtigte ernannt, um Numidien 
zwifchen Adherbal und Jugurtba zu theilen, und über den Toed des 
Diempfal an Ort und Stelle Erfundigung einzuziehen. Auch biefe Bes 
vollmädhtigte wußte Jugurtba ganz für fi zu gewinnen, Sie erklaͤr⸗ 
ten die Ermordung bes Diempfal bloß für Gegenwehr, und gaben bei 
ber Zheilung dem Jugurtha die reithften und fhönften Provinzen. 
Kaum waren die Bevollmächtigten abgereift, ald Jugurthba, um den 
Adherbal zum Kriege zu reizen, in bie Grenzen feines Antheils feindblich 
einfiel, und daſelbſt die ſchrecklichſten Verwuͤſtungen anrichtete. Adher⸗ 
bal blieb bei allen Beleidigungen ruhig. Wollte alſo Jugurtha ſeinen 
Zweck erreichen: ſo durfte er nicht weiter auf Vorwand zum Kriege 
warten. Er brach demnach von neuem mit einem zahlreichen Heere 
in die Laͤnder des Adherbal ein und noͤthigte dieſen mit Gewalt zur 
Gegenwehr. Bei ber Hauptftadt Cirtha kam es zu einem Treffen, in 
welchem Adherbals Heer gefchlaaen und zerftreut wurde. Er felbft 
fand faum Mittel, nad Eirtha zu entfliehen, wo er von Jugurtha bes. 
lagert wurde. Während ber Zeit bot ſich dem Adherbal Gelegenheit 
bar, einen Brief nad Rom zu überfenden, worin er feinen unglüdlichen 
Buftand ſchilderte. Dennoch mußten es bie Kreunde Ingurtha's dabin 
‚zu bringen, daß man wieberum nur Bevollmädtigte nah Numibdien abe 
geben ließ. Noatürlih, daß auch diefe Sendung nichts entfchied, fondern 
daß vielmehr Adberbal der Willkühr feines Feindes überlaffen wurde. 
Diefer belagerte nun Eirtha mit bem ftärfften Nahdrude, nöthigte den 
Adherbal zur Übergabe, und ungeachtet feines VBerfprehens, ihm das 
Leben zu ſchenken, ließ er ihn gefangen nehmen und auf die unmenfche 
lihfte Art ermorden. Diefe fhändlihe That Jugurtha's fiegte endlich 
bei bem römifchen Senate über die Beftehungen beffelben, Das Volk 
verlangte felbft, daß man ernfllihe Mafregeln gegen ihn nehme, und 
der Scnat befchloß den Krieg gegen ihn. Der Oberbefehl wurde dem 
Conſul 8. Calpurnius Pifo übertragen, einem Manne, ber mit vielen 
Seldberrntalenten die niedrigfte Hadfucht verband. Anfangs führte er 
den Krieg mit vielem Nachdrucke und eroberte mehrere Staͤdte; bald 
daber ließ er fi mit Jugurtha in Unterhandlungen ein, und bemilligte 
ihm endlih, als derfelbe feine Schäge nicht gefpart hatte, unerwartet 
ſehr vortheilhafte Bedingungen. Jugurtha behielt Numidien , und lies 
ferte der Republik bloß eine gewiffe Anzahl Pferde, Clephanten tınd 
eine mäßige Geldfumme. In Rom war man bamit ſehr unzufrieden, 
und Jugurtha wurde befchieden , fich genen fichres Geleit vor dem Rich⸗ 
terftuble des Volks zu flellen. In Rom gelang es ibm, einen ber 
Volkstribunen auf feine Seite zu bringen; als er ſich daher vor dem 
Volke verantworten follte, legte ibm ber Tribun Stillſchweigen auf,. 
und fo mußte das Bolt aus einander gehen, ohne bas Geringfte befchlies 
en zu Fönnen. Jugurtha trieb nun feinen Übermuth in Rom fo weit, 
daß er den Maffiva, einen uneheligen Sohn bes Gulaffa, Bruder des 
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Micipfa, dem bas römifche Volk die Krone von Numibien zu ertheis 
em geneigt war, meudelmdrberifh umbringen ließ. Da ihm fichres 
Geleit verfproden worden war, fo erhielt er bloß Befehl, Rom unver: 
jüglih zu verlaffen, Der Krieg wurde ibm nun von neuem erklärt, 
und vom Gonful Poſthumius Albidus geführt. Aber bie Raͤnke bes Zus 
zertha machten, daß das Jahr zu Ende ging, ohne baf abermals et» 
»as entfchieden wurde. Jugurtha war fogar fo glüdlih, gleich nad 
ber Abreife des Sonfuld, dem Bruder beffelben, Aulus Pofthumius, 
eine vbllige Niederlage beizubringen, ihn zu einem fhimpflichen Frieden 
zu ndthigen, und fein Heer burdy das Joch gehen zu laffen: weßhalb 
der Senat den Frieden für ungültig erklärte, und den berühmten Mes 
telus nad Numidien ſchickte. Diefer befiegte ben Jugurtha in einem, 
Haupttreffen und blieb allen feinen Beftehungstünften unzugänglid. 
Sson auf dem Pnufte, einen ſchimpflichen Frieden zu unterzeichnen, 
und ſich den Römern zu ergeben, änderte Sngurtha plöglih, aus Kurdt, 
biefeiben möchten die von ibm begangnen Übelthaten rächen, feinen Ents 
Sluß, und wollte noch einmal bas Äußerfte wagen. Cr fammelte das 
ber feine legten Kräfte, und wußte fo gefchidt zu operiren, daß Mes 
telus feinen Wunfh, ben Krieg zu beendigen, unerfüllt fah. Marius 
batte nämlich durch feine Ränke bewirkt, daß Metellus zurücdberufen, 
und er felbft an deffen Stelle zum Feldherrn ernannt wurde. Aber beis 
nabe wäre Jugurtha, noch vor bed Marius Abreife von Rom, burd 
bie Berrätberei bes Bomilfar, eines feiner Diener, ben Römern ausges 
liefert worden. Nach einem neuen Siege, den Metellus über den Jus 
surtba erfoht, und mwelder ihn faſt nöthigte, aus feinem Reiche zu 
entflieben, faßte er ben Entfchluß, bie Gätulier und den mauritanifchen 
König Bochus um Hülfe anzuflehben. Er erlanate fie aud wirklich, 
und wagte es nun, mit feinem neuen Heere die Wiedereroberung feines 
Reichs zu verfuhen. Unterbeffen war Marius in Afrita angelommen, 
um den Metellus abzulöfen. Nachdem er die Stadt Kapfa und das 
fefte Schloß Muluda erobert hatte, zog er fih an die Seekuͤſte zurüd, 
wurde aber unterwegs von dem vereinigten Deere des Bochus und Jus 
gurtha angegriffen, und genöthigt, fi auf einen Berg zurüdzuziehen. 
Hier umſchloſſen ihn bie Feinde, und überließen fi, in ber ficherften 
Erwartung eines vollftändigen Sieges, dem Ausbruche der unmäßigs 
fen Freude. Als fie aber, vom Tanzen und Schmaufen ermübet, fi 
eben dem Schlafe überlaffen wollten, ftürzten die Römer vom Berge 
auf fie herab, und ſchlugen fie nach einer gräßlichen Niederlage völlig 
in die Flucht. Bier Tage nahher wagten Jugurtha und Bocchus einen 
neuen Anfall, weil fie die Römer in völliger Sorglofiakeit zu finden 
bofften, Aber Marius empfing fie fo tapfer, baß beinahe ihr ganzes 
Heer von 90,000 Mann niedergehauen wurde, obgleich Jugurtha felbft 
mit bewundernswuͤrdiger Tapferkeit gefochten hatte. Der mauritanifhe 
König Bochus ſchloß nun Frieden mit ben Römern, und verließ ben 
Sugurtha. Ja, als Sylla nachher als Gefandter zu ibm kam, tieß er. 
fidy fogar von ihm bereden, den Jugurtha zu fi zu loden, und ihn 
ben Römern zu Üüberliefern. Unter dem Vorwande, zwifchen ihm und 
den Römern einen Frieden zu vermitteln, bradte man ihn an den Hof 
des Bochus. Hier wurde er gefangen genommen und dem Sylla übers 
liefert, der ihn in Ketten legen und nad Cittha zum Marius führen - 
ließ. So war der Krieg beendigt, und Numibdien in eine roͤmiſche Pro- 
vinz verwandelt: Marius zierte feinen Triumph mit dem gefangnen 
Jugurtha und deffen beiden Söhnen. Nachdem legtrer bei diefer Gele⸗ 
genheit auf eine graufame Art vom Pöbel gemißhanbelt werben war, 
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warf man ihn in einen finftern Kerker, wo er nad ſechs Tagen bes 

Dungertobes geftorben fein fol. Einige Scriftfleller erzählen, er fei 
leih nad geendigtem Triumphe im Gefängniffe bingerihtet worden. 
eine beiden Söhne blieben in der Gefangenfchaft zu Venuſium. Sal⸗ 

— Be den Zugurtha und ben ihn betreffenden Krieg meifterhaft 
efchrieben. 

Julia, bie buch ihre Ausfchweifungen fo berüdjtigte einzige 
Tochter des Kaiferd Auguft und der Scribonia, befaß Annehmlichkeiten 
im Umgange, eine nicht gewöhnlihe Schönheit und einen fehr gebildeten 
Geift. Zuerſt beirathete fie den jungen Marcellus, den Sohn ber Oc⸗ 
tavia, aus ihrer erften Ehe. As fie bald Witwe geworben 
war, beirathete fie ben M. Bipfanius Agrippa, weldem fte 
drei Söhne und zwei Töchter gebar. Schon bei Lebzeiten bdiefes 
ihres Gemahls führte fie ein hoͤchſt zügellofes Leben. Ganz Rom kannte 
ihre Ausſchweifungen; nur Auguft nicht. Nach bes — Tode ver⸗ 
maͤhlte er ſie mit dem Tiberius, der zwar ihre Auffuͤhrung ſehr wohl 
kannte, aber doch dem Willen des Kaiſers ſich nicht zu widerſetzen 
wagte. Julia ließ ſich durch dieſe neue Heirath fo wenig in ihren ge= 
wohnten Ausfhweifungen flören, daß Ziberius, der eben fo wenig 
Beuge als Anktäger derfelben beim Auguft fein wollte, um beiben aus— 
zuweichen, den Dof verließ. Ihre Schumlofigkeit ging fo weit, daß fie 
jeden Morgen ber Statuͤe des Mars fo viele Kronen auffegen lich, als 
fie in der vorbergeyenden Nacht Liebhaber beglüdt hatte. Endlich konn⸗ 
ten ibre Ausfhweifungen auch ihrem Water nicht verborgen bleiben. 
Er gerieth darüber in den heftigften Zorn, und wollte fie anfangs ums 
bringen Icılen; begnügte fih jedoch, fie auf eine wülte Infel an der 
Küfte von Sampanien, mit Namen Pandataria, zu verbannen, wohin 
ihre Mutter Scribonia fie begleitete. Auch war er fo unerbittlid, daß 
er fie, felbft auf die dringendfien Bitten des Volks, nicht wieder ber 
anadigen wollte. Dod ließ er fich endlich bewegen, fie von ber Infer 
auf bag fefte Land nad der Stadt Rhegium bringen zu laffen, Nach 
Rom durfte fie nicht zuruͤckkehren. Nah dem Tode bes Kaiferd warb 
ihr Schickſal fehr traurig. So lange biefer gelebt, hatte Ziherius noch 
immer viel Zärtlichkeit gegen fie geäußert, und den Kaifer oft gebeten, 
fie zu begnadigen. Jeht aber behandelte er fie mit der größten Graue 
ſamkeit. Vorher hatte fie bloß die Stabt Rhegium nit verlaffen duͤr—⸗ 
fen; Ziberius aber fperrte fie im eigentlichen Sinne in ihrem ‚Haufe 
ein. Ja, er entzag ihr auch die Eleine Penfion, die ihr Auguſtus aus 
gefegt hatte, und fo ftarb fie im 15, Jahre ihrer Verbannung in Mangel 
und Dürftigkeit. | 

Sulianus (Flavius Claudius), römifcher Kaifer, welchem bie 
Ghriften den Beinamen Apoftata naben, Sohn des Julius Gonftanz, 
(Bruder Gonftantin des Großen) und Bafilia’s, feiner zweiten 
Gemahlin, einer Tochter bes Präfetten Julian, warb 831 zu Konftan= 
tinopel geboren, Kaum 6 Jahr alt, ſah er, wie fein Vater und meh⸗ 
tere Glieder feiner Familie von ben Soldaten des Kaifers Eonftanz II., 
feines Oheims (eines Sohns von Gonftantin dem Großen), ermordet 
wurden. Gr und fein jüngrer Bruder Gallus entgingen faum dem 
Tode. Julian felbft lag gerade an einer gefährlichen Krankheit bars 
nieder, von ber er fi, wie man glaubte, nicht wieder erholen würde; 
f.inen Bruder Gallus rettete feine große Jugend. Beiden Prinzen 
verblieben nur Feinde als Stügen ihres bülflofen Alters, und bie Erz 
ziehung berfelben wurde bem Eufebius von Nilomedien anvertraut, 
welcher ihnen den Marbenius zum Lehrer gab. Man erzog fie im Chri—⸗ 
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Kenthume, einer Religion, bie bamals an bem Hofe ber Kalſer nody neu " 


ver. Man ließ fie fogar in ben priefterlihen Stand treten, um fie 
som Throne zu entfernen: fie wurden zu Borlefern in ihrer Kirdye ges 
wäblt. Diefe Erziehung machte einen ganz verfchiebnen Eindrud auf 
die Gemütber der beiben Brüder, deren Charakter an ſich felbft ſchon 
febr verfhieden war. Gallus, der jüngere, wid nie vom Ghriftens 
tbume, unb erwarb fi dadurch bas Lob der Kirchenſchriftſteller. Ju: 
kan hatte, ba er älter war, auch die Verfolgung, welde man an feiner 
Familie ausgeübt, fo wie ben Zwang und (die Furcht, in welder man 
sm feine Jugend hatte zubringen laffen, befto lebhafter gefühlt. 
Er fuchte baber Zroft in dem Stubium der ſchoͤnen Wiffenfchaften und 
der Philofophie, und überließ fi demfelben mit Eifer. 24 Jahr alt, 
ging er nad Athen und Nifomebien, wo er ben Unterricht verfchiebner 
kehrer, insbefondre bes Sophiften Libanius, genoß. Hier warb er bes 
kimmt, der Religion derer, bie feine Familie ermerbet hatten, zu ents 
fagen, und zu bem fogenannten Heibenthume, welches bamals noch vor: 
danden war, überzutreten. Doch fheint er nicht Geifteskraft genug 
arbabt zu haben, bei Arnahme jener Religion, bie unbaltbaren, theils 
fogar Iäppifhen Meinungen berfelben zu verwerfen; wenigftens finden 
wir, ba$ sr an Aftrologie, an bie Wiffenfchaften der Darufpices, an 
die Kunft, gewiſſe vermittelnde Geifter zu feinem Vortheile flimmen, 
und durch fie in die Zukunft fehen zu können, und an dergleichen Dinge 
mehr geglaubt hat. Conſtanz, ber theild von den Gefhäften ber Res 
gieruug niedergebeugt war, theild den Einfall der Deutfchen in bie 
Provinzen bes römifhen Reichs befürchten mußte, entfchloß fih, Julian 
den Dberbefehl gegen biefelben zu übertragen. Diefer warb daher zu 
Mailand 355 von Eonftanz feierlid zum Säfar ernannt, und erhielt 
defien Schwefter Halene zur Gemahlin, Nun 309 Julian mit einer nur 
geringen Anzahl Truppen nad; Gallien, welches von den Deutfchen vers 
müftet wurde, und wofelbft er im Anfange bes folgenden Decembers 
anlangte. Kaum war es zu erwarten, baß ein Züngling, ber fi bis 
babin nur mit dem Studium der Philofophie und mit den fchönen Wifs 
ſenſchaften befhäftigt hatte, im Stande fein würde, befonders bei fo 
ſchwachen Hülfsmitteln, die furchtbaren Deutfhen zu befiegen, unb 
Gallien von ihnen zu befreien. Selbſt der Kaifer Conſtanz ſchien auf 
diefe Möglichkeit nicht gerechnet zu haben. Nachdem nun Julian ben 
noch übrigen Theil des Winterd mit Vorbereitungen zum bevorftehen: 
den Kriege zugebradht hatte, ging er den Deutfchen entgegen, welde 
er, nachdem er mehrere Städte erobert und verfhiebne Gefehte ges 
wonnen hatte, in einer Hauptſchlacht, in welcher 7 ihrer Kürften zuges 
gen waren, bei Strasburg auf's Haupt fchlug, wodurch er Gallien von 
den Keinden gänzlich fäuberte. Damit nod nicht zufrieden, verfolate 
er die Deutfchen bis über den Rhein, und befriegte fie auf ihrem eigs 
nen Grund und Boden. Dod) zeigte fih Julian nicht bloß als tapfern 
Krieger, fondern bewies aud feine Talente zum Regenten, indem er 
Gallien eine ganz neue Verfaffung gab, die Finanzen berftellte, die 
Abgaben milderte, zwedmäßiger vertheilte, die Mißbraͤuche, welche ſich 
in den Gerichtshoͤfen eingefhlichen hatten, abfchaffte, in den wichtigften 
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lieg. Während er fi fo um das Wohl eines großen Landes verdient 
machte, warb er bei Sonftanz von Höflingen verläumbdet, als ftrebe er 
dena, fih unabhängig zu machen, oder ihn wol gar vom Throne zu 
ofen, So konnte es nicht fehlen, daß der argmöhnifche Conſtanz auf 
die glänzenden Erfolge, weiche fein Better in Gallien bewirkt hatte, 
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* bald eiferfücdhtig werben mußte: Ja, er war nichtswuͤrdig genug, un= 
ter der Hand die Gallier felbft gegen ibn aufzureizen, und ibm feine 
beiten. Eruppen abfodern zu laffen, indem er vorwandte, biefe gegen 
bie Perfer gebrauchen zu müffen. Diefer Befehl bradte einen Aufrube 
unter den Soldaten hervor, weldhe nicht nad Perfien wollten. Sie 
riefen daher ihren Gäfar Julian, ungeachtet feines Wiberftrebend, im 
März 360 zum Kaifer aus. Julian meldete dem Konftanz den Verlauf 
ber Dinge: diefer befahl, er follte den Kaifertitel ablegen, Go febr 
nun auch Julian dies zu tbun geneigt war, fo widerfesten fich 
doch abermals die gallifdhen Eegionen. Nun fandte Gonftanz ein 
Deer gegen Julian, und biefer feste fih in Vertheidigungszuftend. 
Julian verläßt Gallien, wo er 5 Jahre zugebracht hatte, erobert Girs 
mium, bie Dauptftadt von Illyrien, belagert Aquileja, — da erfährt 
er den Zod des Kaijerd Conftanz. Sept eilt er burh Thracien, unb 
fommt am 11. Dec. 361 zu Konftantinopel an, wo er feierlid zum rös 
mifchen Kaifer erwählt wird. Nun befhäftigte er ſich mit Verbeffes 
sung ber Angelegenheiten des Reiche, fchaffte unzäblige Mißbraͤuche ab, 
und fihränfte feinen Hofftaat ein. . Bon den taufend Babdern oder Bars 
bierern, bie fein Vorgänger gebabt hatte, bebielt er nur einen. Auch 
die Zahl der Köche, die ſich eben fo body belief, ſchaffte er bis auf einen 
ab, Die Verfchnittnen wurden ebenfalls verabichiedet. Auch die foges 
nannten curiosi, welde unter dm Vorwande, dem Kaifer nüßliche 
Dinge zu binterbringen, zu den gefährliften Spionen und einer Geis 
Bel für das aefellfchaftliche Leben geworden waren, erhielten ihren Ab: 
ſchied. Diefe Aufbebung fo vieler unnügen Bedienungen kam bem Volke 
zu Nutz, welchem der fünfte Theil aller Auflagen erlaffen wurde. In 
allen Verhaͤltniſſen feines öffentliben und Privatlebens bewies Julian 
einen ausgezeichneten Charakter, Er ſuchte den heidniſchen Gottesdienst 
in feinem vollkommnen Glanze wieder herzuftellen, und wirkte daher 
dem Chriftentbume und den Chriften bebarrlidy entaegen, obne doch 
legtre, wie viele feiner Vorgänger, graufam zu verfolgen, Er entzog 
ben hriftlichen Kirchen ihre oft großen NReittbümer; und vertbeilte fie 
unter feine Soldaten, verfudte es audy wol zuweilen, wenn er fie durch 
Ecdmeideleien und Woblthaten zu dem Heidenthume nicht zuruͤckzufuͤh— 
ren vermochte, ihnen in Dingen, die jedoch der Religion nit angins 
gen, binderlih zu fein. So verbot er ihnen 5. B., vor Gericht alg 
Sahmalter aufzutreten, Staats »Amter zu befleidenz; ja, die Chriften 
durften nicht einmal Öffentliche Lehrer werden, da er wol wußte, welche 
große Külfsmittel, das Heidenthum zu bekämpfen, fie in ihren Schrif: 
ten befigen müßten. Go wollte er Jeſus Prophezeihung, in Betreff 
bes Tempels zu Zerufolem, nichtig machen, und erlaubte daher den 
Quden, benfelben, ungefähr 300 Jahre nad) feiner Zerſtoͤrung, wieder 
aufzubauen, Aber es follen aus der Ziefe feurige Slammen emporges 
fliegen fein, und mehrere Arbeiter verbrannt haben. So eifrig nun 
aud Julian darauf bedacht war, bie chriftfiche Religion audzurotten, 
fo wollte er doch zuvor den Krieg geaen die Perfer beenden. Gein ers 
ſter Bedzug gegen bdiefelben fiel gluͤcklich aus: er eroberte mebrere 
Städte und drang bis Ktefiphon vor. Mangel an Kebensmitteln zwang 
ibn, fidy wieder zurüdzuziehen, Hier ward er am 26- Juni 365 ge: 
fährlich verwundet, und ftarb in der folgenden Naht im Saften Jahre 
feines Lebens. Vielleicht gibt e8 weder in der alten, noch in der neuen 
Geſchichte einen Fürften, über welchen die Schriftfteller verſchiedner ges 
urtheilt hätten: vielleicht kommt dies aud daher, weil allerdings im 
feinem Charakter eine Menge Widerfprüde lagen, und Einige glauben, 
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er habe fo viel böfe und gute Eigenſchaften befeffen, daß es Leicht fei, ihn 
zu tadeln und zu loben, ohne die Wahrheit zu verlegen. Bon der einen 
Seite unterrichtet, großmüthig, mäßig, enthaltfam, umſichtig, gerecht, 
onädig, menſchlich; von der andern leichtfinnig, unbeftändig, fonderbar, 
hwärmerifd und abergläubifch bis zum hoͤchſten Grade, ehrſuͤchtig, und 
voll Begierde, ein Plato, Marcus Aurelius und Alerander zu gleicher 
Zit zu fein, flrebte er, durch falſches Urtheil verleitet, allein nady dem, 
vas ihn vor allen andern bemerkbar machen Fonnte. Allen diefen Zuͤ— 
gen Scheint eine fpottende, fophiftifche Kälte und Verftellungstunft zum 
Grunde zu liegen. Won feinen Werken find auf uns gefommen: mehrere 
Reden, Briefe und Satyren, unter weldyen lestern jidy die Satyre auf 
die Gäfaren, und bie Satyre auf die Eimvohner von Antiodien, Mifo: 
pogon betitelt, durch Wis und Laune auszeihnen. Namentlich wird er: 
tere gefhägt. Ein kritiſches Urtheil über diejenigen, welde auf dem 
iften Throne der Erde gefeffen haben, von einem ſtrengen Philofophen 
gefällt, der felbft auf diefem Throne gefeffen hat, mußte in der That eis 
ren eignen Reiz gewähren. In feinem Miſopogon fpielt Julian ben 
Antiochiern auf eine harte Weife mit, [part aber Fein 2ob, wenn von ihm 
feibft die Nede ift. Die verfhiednen Werke, welche ung von ihm übrig 
aeblieben find (die vollftändige und befte Ausgabe berfelben ift von Eze: 
oiel Spanheim, Leipzig 1696. Fol.), beweifen, daß biefer Kaifer Tas 
lent, Geift, Lebhaftigkeit, Leichtigkeit im Vortrage und eine gewiffe 
Fruchtbarkeit befaß. Doch fcheint er dem Gefhmade feines Jahrhun— 
derts, in welchem eine bloß rhetorifche Deklamation bie Etelle ber Bes 
tebtfamkeit, Anthitefen die Stelle der Gedanken, und Worifpiele die 
Stelle bes Wiges vertreten mußten, zu fehr ergeben gewefen zu fein. 
Er fhrieb auch ein Werk gegen die hriftliche Religion, von dem ung ei— 
nige Brudhftüde erhalten worden find, welche ber Marquis d'Argens in's 
Franzoͤſiſche überfegt hat. Die neuefte Schrift von Bedeutung über Ius 
lan ift von A. Neander, betitelt: Über Kaifer Sulianus und fein Zeit 
alter, ein hiſtor. Gemälde. Leipz. 1812. 8, 

Sulianifher Kalender, f. Kalender, 

Zulius, der 7. Monat unfere Jahre, war bei den Nömern, die 
ihr Jahr im März anfingen, der 5. Monat, und hieß daher Quintilig, 
bis auf Sulius Gäfar, der in diefem Monate geboren war, und dem 
zu Ehren berfelbe feinen jegigen Namen erhielt. 

Julius Romanus, eigentlih Giulio Pippi, gewöhnlid aber 
Binfio Romano genannt, der vorzüglichfte von Raphael’s Schülern und 
Gehülfen. Er war 1499 zu Rom geboren. Bon wem er feinen erften 
Unterricht empfangen babe, ift unbekannt. Da er, fo lange Raphael 
lebte, ſtets bei und unter biefem arbeitete, fo war er genöthigt, fid) 
nach deſſen Anordnungen und Vorfchriften zu richten. Nachher aber 
folgte er feinem angebornen Genius, ber fih zum Schredlichen und Ger 
waltfamen binneigte, und legte den erften Grund zur manierirten Mas 
lerei. Nachdem er zu Rom unter Glemens VII, den großen Saat des 
Conftantin vollendet hatte, ging er, nit, wie man wol geglaubt bat, 
um dem Zorne bes Papftes über die, von ihm entworfnen und von Rai— 
mondi geftodhnen, unzüdtigen Zeichnungen zu entgehen, denn bdiefe ers 
dienen fpäter, fondern auf die Einladungen des Grafen Saftiglione, nad) 
Mantua. Dier fand er einen freien Spielraum für den kräftigen Schwung 
feines Geiſtes, ſowol in der Aıchiteftur ald Malerei. Der Palaſt bel 
Se wurbe ganz von ihm, oder unter feiner Aufiiht von feinen Schülern 
verziert. Durch die Schule, welche er hier eröffnete, wurben bie Grund» 
füge Raphael's in ber Lombardei bekannter, Rah Sangallo's Tode, 
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1546, warb ihm ber Bau ber Meteräfiche übertragen, aber er ſtarb 
ebenfalls fchon in dbemfelben Jahre. So lange er feinen Lehrer nach— 
ahmte, zeigte er fih befonnen, lieblidy und gefällig in feinen Werken, 
als er aber nachher bem ganzen Ungeftüm feiner Einbitdungskraft ſich 
überließ, feste er durch die Kuͤhnheit feines Styls, durch die Großare 
tigkeit feiner Zeichnung, durch das Feuer feiner Compofition, durch bie 
Hoheit feiner poetifhen Ideen, burd die Kraft feines Ausdruds in Erz 
ftaunen. Man bewundert biefe Eigenfhaften vereint in dem Sturz 
der Giganten (im Palaft bel Te) und in ben Schlachten Sonftanting (zus 
Rom), Man wirft ihm vor, daß er das Studium ber Natur vernadh= 
läffigt babe, um allein ber Antike zu folgen, daß er den Faltenwurf 
nicht verftanden, daß in feinen Köpfen zu viel Einförmigkeit herrfche, 
daß fein Colorit zu ſehr in's Grelfe fallez dagegen aber hat fein Meis 
ſter mehr Geift und Kenntniffe in feine Gemälde gelegt. Seine ausge— 
zeihnetiten Schüler waren Raphael bal Eolle, Primaticcio, und Gios 
vanni Battifta Mantovano, 

Julius Caͤſar, f, Eifer 

Sung Goh. Heinr.), genannt Stilling, babifcher geh. Hofrath, 
fonft Profeffor an der Cameralfchule zu Heidelberg, ftarb 1817 zu Carls— 
zub an Alterfhwähe. An derfelben Säule lehrte er fhon (feit 1778) 
in Lautern, wo biefe für Forſt- und Landwirthſchaft, Fabrik⸗, Hand⸗ 
Iungswiffenfchaft und Vieharzneikunde fehr nüglihe Anftalt fi vorher 
befand. Er war geboren zu Gränd im Naffauifhen, 1740. Sn feiner 
Zugend auf bem Wege Koblenbrenner zu werben, ergriff er bas Schnei⸗ 
derhandwerk, und nachdem er ſich nebenbei von höhern Dingen felbft be= 
lehrt hatte, trieb ihn fein lehrluftiger Sinn zu einem Scullehreramt. 
Diefer Verſuch mißlang, und er kehrte zum Handwerk zurüd, von dem 
er jeboch zu wiederholten Malen, weil Jedermann leiht für ihn Bus 
trauen und Neigung faßte, abgerufen ward, um abermals eine Stelle 
als Hauslehrer anzunehmen. Später war er, nad beendigtem Stu: 
bium ber Medicin in Strasburg, Arzt zu Elberfeld, Den größten 
Theil feines merfwürbigen Lebens bat er felbft, ohne didhterifhe Außs 
Shmädung, in dem berühmten Bude: Heinrich Stiliing’s Jugend, 
Zünglingsjahre und Wanberfhaft (Berlin 1777, 8 Th.), in einer neuen 
Geftalt unter bem Titel: Eebensbefhreibung, (Berlin, 1806, 5 Th., 
wovon ber erfte des Verfafferd Jugend, der zweite feine Jünglingsjahre, 
der dritte feine Wanderfchaft, der vierte fein häußliches Leben enthält 
und ber fünfte ben Titel Lehrjahre führt) auf eine Weife befchrieben, 
mweldye feinen gemüthlichen und frommpoetiſchen Charafter ganz aus— 
fpriht. Er felbft erklärt diefe Schilderung vom Kleinften bis zum 
Größten, vom Alftäglichften bi8 zum Wunderbarften für lautere, uns 
verfälfchte Wahrheit, Weit entfernt, fagt Matthiſſon in feinen Brie— 
fen (Zürid 1795, 1. Thl.), ein zu helles Licht über das Gemälde zu 
verbreiten, bat er vielmehr Manches, und arade immer dasjenige, was 
feinem Geifte und Herzen am meiften zur Ehre gereicht, in ein zweifel: 
baftes Helldunkel geftellt, Auch hat er uns in bemfelben mandes herr⸗ 
liche Volkslied aufbewahrt, fo wie er überhaupt die unverkennbare Ber 
ftimmung zum Volksſchriftſteller darin bewährte. Allein ein einfeitiger 
Pietismus, zu welchem fein berrfchendes Gefühl ihn führte, bat dicfe 
Einwirkung auf das deutfche Publikum fehr befhräntt. Seine pieti⸗ 
ſtiſchen Schriften find ſehr zahlreich. Vorzuͤalich bekannt iſt fein Theo— 
bald, der Schwaͤrmer; das Heimweh; der Volkslehrer; der chriſtliche 
Menſchenfreund (in welchem er die ſichtbare Zukunft Chriſti zwiſchen 
hier und 1886 fegt) 5; Taſchenbuch für Freunde des Chriſtenthums und 
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Stea beffelbenz ber graue Mann (eine noch immer fortwährende Wo⸗ 
denſchrift). Das meifte Auffehen und ben größten Wibderfprud hat er 
durch die, in gegenwärtiger Zeit feltfame, Erfheinung jeiner Theorie 
der Geiſterkunde (Nürnberg, 1808) und Apologie derfelben (1809), wel⸗ 
se ſich an feine (fhon 1803 zu Frankfurt erſchienenen) Scenen aus dem 
Geifterreihe anfdhließt, erregt. Hier hat er feine Meinungen und Hy⸗ 
pothefen von dem Verkehr der abgefchiebnen Geifter mit Lebenden, gleich 
mwiefnen Thatfahen, in foftematifder Form vorgetragen, Übrigens 
ind feine frommen Träume mit einem ebrwürbigen Charakter verbims 
ten. Nicht minder hat ſich Sung in den Fächern der praktiſchen Natur: 
niffenfchaft (3. B. Okonomie, Vieharzneitunde), fo wie in verfchiednen 
Theilen der Staatswiffenfhaft (z. B. Netionalöfonomie, Gameral: und 
Finanzwiffenfchaft) als Lehrer, und durch viele Schriften über diefelben 
(feit ungefähr 1783) verdient gemacht, und bie ausgebreitetften Kennts 
niffe bewiefen. Endlich wird er ald geſchickter Operateur des Staars 
(er hat auch über dieſen Gegenftanb Einiges gefchrieben) mit vielem 
kobe genannt. Bon feiner wohithätigen Kunft fagt Matthiffon a, a. O.: 
„Schon über 2000, größtentheild armen Blinden hat er das Geſicht 
richt nur unentgeltlich wiedergegeben, fonbern viele von ihnen noch bes 
ſchenkt und auf feine Koften während ber Kur im Wirthshauſe erhals 
ten. Das zulegt erſchienene Erzeugniß feines Geiftes ift: Erzähluns 
gen, mit einer Vorrede von Ewald. (3 Bdden, 8.) Eine fhhöne Chas 
rakteriftit Jung's fehe man in Göthe „Aus meinem Leben’ 2 Th., 
©. 878 und 489. 

SZünger (Joh. Friedr,), wurbe 1759 zu Leipzig geboren, wo fein 
Bater Kaufmann war. Er genof eine gute Erziehung, widmete ſich 
anfangs dem Handel, ftubirte aber nachher die Rechte, und ſchloß ſei— 
ne afabemifche Laufbahn mit einer Öffentlihen Disputation. Sn ber 
Kolge befchäftigte er fih mehr mit ben fhönen Wiffenfhaften, wurbe 
Dofmeifter zweier Prinzen, blieb es aber nicht lange, fondern ging nach 
BVeimar, wo er eine geraume Zelt als Gelehrter privatifirte. 1787 
kam er nad Wien, und wurde bier, nachdem er fid bereits als Schrifte 
ſteller im dramatifchen Fache ausgezeichnet hatte, 1789 al8 Hoftheaters 
dichter angeftellt. Cine Veränderung, welche diefes Theater erlitt, 
icg 179% feine Entlaffung nad) fih, Er privatifirte nun wieder, arbeis 
tete theils für das Theater, theils in andern Fächern der fchönen Wifr 
ſaſchaften, und lebte von dem fparfanıen Ertrage feiner Schriften. Er 
butte jest zu wiederholten Malen Anfälle von tiefer Melandolie, bie 
‘a ftilen Wahnſinn grenzte, und theild von bem angeftrengten Fleiße, 
mit welchem er fidy feinen Unterhalt verdienen mußte, theils von feiner 
'urbaus einfledlerifhen Lebensart herruͤhrte. Er ftarb 1797, bedauert 
»n Allen, die feine Zalente und feine unerfhütterliche Rechtfchaffens 
it gefannt hatten. Eine merkwuͤrdige, doch nit ganz feltne Ers 
heinung ift ed, daß ed grabe in jener melandyolifhen und hypochondri⸗ 
(sen Zeit die heiterften Geifteserzeugniffe geliefert hat. Er begann feis 
ne fehriftftellerifhe Laufbahn mit dem Romane: Huldreih Wurmjamen 
von Wurmfeld, und endigte mit dem vielaelefenen Romane: Fris. (4 
Sheile, 1796 bis 1797.) Eine friſche, leichte und gefällige Erzählung 
machen feine Romane angenehm, 05 ihnen gleich die tiefere komiſche 
Sraft abgeht. Bu denen, welche den meiften Beifall erhalten haben, 
ssbören noch ber kleine Caͤſar (komiſcher Roman in 3 Theilen, 1781 —, 
1787), und Better Sacob’8 Launen (in 6 Theilen, 1786 — 1792). Groͤ⸗ 
ser find Zünger’s Verdienſte um die deutſche Bühne, Wiewol Zünget 
3 Schaufpieldichter durchaus Keine ſelbſtaͤndige Erfindungsgabe befaß: 
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fo wußte er ſich body mit glüdlicher Leichtigkeit und Wirkung auslänbi: 
fher und einheimifher Stoffe zu bedienen und biefelben durch feine Be: 
arbeitung zu feinem Eigenthume zu madyen, und fomit beredtigt ihn 
fein oft febr glüdliher Wig, das Luftige und Feine feiner Intriguen, 
und fein leichter, natürliber Dialog in der Gefelfchaftsfprade au einem 
ehrenvollen Plage unter den deutfhen Theaterdichtern. Seine Luftfpiele 
find in 8 Sammlungen erf&ienen: bie erfte in5 Ib. 17385 — 90; die 
zweite unter dem Zitel: Komifhes Theater, in2 Th.; bie dritte alg 
theatralifher Nachlaß in 2 Th. 
Sungfrau von Orleand, f. Jeanne d’XArc. 
Sunius (Briefe des), eine der merfwürbigften Erſcheinungen 
in der politifhen Literatur der Engländer und in der Gefdidte ihrer 
Prepfreibeit. Ein furdtbarer Unbekannter, ber gewaltigfte Libellift der 
neuern 3eit, griff in einer Reihe zermalmender Briefe (fie erfhienen 
fämmtlid) vom 21. Jan. 1769 bi zum 21. San. 1771 im Public Ad- 
vertiser, einer Zeitung, melde der Buchdrucker Woodfall herausgab) 
die Mitglieder bes Kabinets, alle Staatsbeamten, die Tribunale, bag 
Parlament, endlich die Perfon des Königs felbft, mit immer gleiher 
Bitterkeit und Schonungslofigkeit an. Mit ausgezeichneten Talenten 
und Kenntniffen, einer nie übertroffnen und felten erreihten Beredtz 
famteit, einer Kübnheit obne Maß und Biel, wußte diefer Unhold — 
beffen Name ein nun fhon funfzigjähriges Gebeimniß ift — zwei Jahre 
lang bie brittifche Leſewelt in fortdauernder Spannung zwiſchen Luft und 
Schreden, zwifben Beivunderung und Abfcheu zu erhalten. Ein Pros 
ceß genen ben Herausgeber, von ber Kings Bend, im I. 1770, beffen 
Verhandlungen endlich niederaefchlagen wurden, hatte einen merfwürdis 
gen Meinungelampf zur Folge, der im Unterhaufe über den Libellpro— 
zeß (fo nennt man in England das Einfhreiten der Gerichte gegen ben 
Misbraud der Preßfreibeit) geführt, und erft 1792 durch eine Parlas 
mentsacte dahin entfchieden wurde, daß die Jury, in Griminalprozefe 
fen gegen Libelle, über fämmtlibe in der Anklageacte entdaltnen Punkte 
einen allgemeinen Sprudy von Schuldig oder Nichtſchuldig zu geben be= 
rechtigt fei. Seitdem entfheidet in England nicht das Geſetz, fondern 
die Jury über den Libelliftifhen oder nicht libelliſtiſchen Charakter einer 
publicirten Dentfchrift und zwar, nad) einem Herfommen der Gerichts— 
böfe, obne dabei auf die factifbe Wahrheit der libelliftifhen Behaups 
tungen Rüdfiht zu nehmen, (©. v. Geng in ben Jahrb. d. Literat. 
Wien, 1818, I. ©. 240 fgg.) Die Briefe des Junius, welche auf diefe 
Art in der Gefch, der engl. Preßfreibeit Epoche madten, erfchienen in 
einer Sammlung zuerft 1772, welde bloß die im Public Advert, mit 
Junius unterzeichneten enthielt; vollftändiger, mit tbeild ungedrudten, 
theils zuvor. nicht unter ber Firma Junius gedruckten Briefen vermehrt, 
1812 in 88. soo. Woodfall's Sohn gab fie, mit einer Einleit. u. m, 
Anm, aus feines Vaters Papieren heraus. Doc wandte er auf die Ans 
ordnung ber Zeitfolge wenig Sorgfalt. Unter den neu aufgenommenen 
Briefen, bie voll heftiger politifher Ausfälle, an Kühnheit, Feuer und 
Beredtfamkeit den gepriefenften unter den Juniusbriefen gleichkommen, 
und einen Beitraum von fünf Sabren umfaffen, ift der frübefte, mit Pub: 
licola unterzeichnet, vom 28. April 1767; andre aus dem 3. 1768 mit 
Lucius, Brutus, Nemefis und andern Namen; bie fpätern nad) 1771, 
welche wütbende Angriffe auf den Kriegsfecretair, Lord Barrington, ent: 
balten, baben die Signaturen Veteran und Nemefis. Seit dem 19ten 
San. 1773 war Junius für immer verftummt, Obne einen Sommens 
tar find diefe Briefe jegt ſelbſt Engländern nicht mehr verſtaͤndlich. Man 
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muß bie Verbindungen ber damals mädtigen Whigfamilien, ihre Span: 
nungen unter einander und mit den Zoried, fo wie die Urfachen bes 
Mibtrauens des Volks kennen, das über den Einfluß bed geheimen Kas 
binets auf die Verwaltung unzufrieden war. SJunius richtete feine 
Dfeile vorzügli auf den Herzog von Grafton, und bie Lords Mans: 
field, Hillsborough, North, Barrington u. a. m. Auch Chatam und 
Samben wurden nicht gefhont. Selbft den Volksführern, wie Wilkes, 
Horne Tooke u. X. war Junius perfönlich abhold; außer Delolme, ber 
ein $rembder war, bat er keinen feiner Zeitgenoffen gelobt; außer von 
For, Lord Holland und wenig Andern, hat er von Allen übel gefpro: 
hen. Übrigens dachte und ſarieb er, trog feines republifanifhen Gys 
nismus , ganz in dem monardifchen Geifte der brittifchen Verfaffung 5 
fo betradtete er ben Wibderftand der Amerikaner unabänderlid als Res 
bellion. Am glänzendften trat er auf indem Streite über die Middles 
fer: Wahl für John Wilfes, der dreimal zum Parlamentsgliede erwählt, 
dreimal vom Unterhaufe ausgeftoßen wurde, In Hinfiht auf feine 
Schreibart wird er allgemein als einer ber erften Profaiften Englands 
angefeben. Sie ift gedrängt, zuweilen epigrammatifch, aber nie unklar, 
im Ausdruck fiher und feft, fparfam in Metapbern, und gewöhnlich obs 
ne Schmud; dabei forgfältig aenau, Übrigens ſcheint biefer politifche 
Sonderling , ohne Zweck und Leidenfhaft, bloß um einem finjtern Uns 
muthe, einer tief gewurzelten Erbitterung , durch gekraͤnkte Eigentiebe 
oder betrogne Erwartungen erzeugt, Luft zu maden, fein großes Za- 
ent auf jene planmäßige Mißhandlung aller bochgeftellten Männer oft 
in fatanifhen Zerrbildern gerichtet zu haben. Von Woodfall, ber 
durch ihn reich wurde, und ber feinen Namen nie erfahren hat, bezog 
er feinen Gewinn. Ein ſchoͤn gebundnes Eremplar der Sammlung feis 
ner Briefe, deren genauen Abdrud er zur unerlaßlihen Bedingung madıs 
te, war das einzige Donorar, weldes er ihm abforderte, Die Furdt 
entdeckt zu werden, das Gefühl feines Frevels, Worte wie Dolchſtiche 
im Kinftern gebraucht zu haben, Wiberfprücde endlich in feinen Anfidys 
ten und Behauptungen, erklären e8, warum Junius Alles that, um uns 
erkannt zu bleiben. Das Publifum (über deffen Meinung er eine Art 
von unfichtbarer Gewaltherrſchaft ausübte, der feine andre Macht im 
Staate mehr gewachſen zu fein ſchien), erfchöpfte fih in Muthmaßun— 
gen über die Perfon bes verfappten Schmähers. Erſt feit der vollftäns 
digen Ausgabe feiner Briefe von 1812 weiß man, baf alle diefe Vers 
muthungen grundlos waren. Endlich bezeichneten zwei namenlofe 
Schriften: The Identity of Junius with a distinguished living cha- 
racter established, und: A Supplement to Junius identified. 1817, 
einen unlängft verftorbenen, in England fehr geachteten Mann als Verf. 
diefer Briefe. Sir Philipp Francis (feit 1806 Ritter des Bathordens), 
zur 3eit des Gouverneurs Haſtings Beifiser des hohen Raths von Oftin> 
dien zu Galcutta, nachher Mitglied des Parlaments, ein ausgezeichne: 
tee Rebner und Gefhäftsmann, und obgleich meiftens in Verbindung 
mit der Oppoſition, dod von dem Minifterium gefhäst und oft zu Ras 
tbe gezogen, foll der wahre Junius fein. Für diefe Vermuthung haben 
fih die Herausgeber des Edinburgh Review ſehr günftig erklärt; als 
lein dem Berfaffer des (hier benusten) Auffages über die Juniusbriefe 
(Ritt. v. Geng) in dem Jahrbuche der Literatur Wien 1818. I. 255, 
weldyer Proben und hiftorifche Erläuterungen der Briefe enthält, ſcheint 
diefe Meinung nicht gegründet, weit fid in den von Sir Philipp Frans 
cis gedruckten Parlamentsreden Fein auch nur ferner Nachklang von den 
mädhtigen Thnen, mit welden Junius feine Zeitgenoffen erfchüsterte, 


302 Suno 


vernehmen läßt, wie benn auch In England jene Vermuthung beftritten 
worden ift. K. 
uno, beiden Griehen Here, die, höchfte und mädtigfte Gott: 
2 der Griedyen und Römer nah dem Jupiter (gried). Zeus), war bie 
welter und Gattin defjelben, und eine Tochter des Kronos (Saturn) 
und der Rhea. Arkadien, Argos und Samos rühmten fih, ihre Ge: 
burtöörter zu fein. Nah Homer wurde fie vom Okeanos und ber Ze: 
thys, nach andern aber von den Horen, erzogen. Die Vermählung des 
Jupiter mit ihe wurde auf der Infel Kreta, nicht weit vom Fluſſe The: 
ton, gefeiert, und durch die Anweſenheit aller Götter verherrlicht. Nach 
en umarmte Zeus bie Here ohne Wiffen ihrer Altern; aud fol ex 
te, nach Andern durch Liſt errungen und auf der Infel Samos geheira= 
thet haben, Legtres wird folgendergeftalt erzählt. Nachdem er fie 
ſchon lange geliebt hatte, ohne jedoch Gegenliebe zu finden, fah er fie 
einst, von ihren Begleiterinnen getrennt, auf bem Berge Thronar Luft 
wandeln, und fid) hier niederlaffen, um auszuruhen. Jegt fhidte er 
ein ſchweres Gewitter, und ftürzte fi während deffelben in Geftalt ei— 
nes, von Näffe und Kälte zitternden Kududs zu ihren Füßen nieder. 
Mitleidig nahm fie das arme Thier in ihren Mantel, weldes fi aber 
in feine wahre Geftalt umwandelte und ihr bie Ehe verfpradh, um ihre 
Umarmung zu erhalten. Die Ehe diefer beiden Gottheiten war jedoch 
feine glüdlihe, Die ftolze, herrſchſuͤchtige und eiferſuͤchtige Juno konnte 
die dftere Untreue ihres Gemahls nicht gelaffen ertragen; er aber bes 
handelte fie wiederum mit aller Härte, die in Ältern Zeiten überhaupt 
der Mann ſich gegen die Frau zu erlauben pflegte. Die alten Didter, 
befonders Homer, geben uns davon viele Beifpiele. Als Juno den Her— 
kules, ihres Gemahls Liebling, durd Sturm nad) Kos verſchlagen hats 
te, ward er fo ergrimmt auf fie, daß er ihr die Hände band, ihre Füße 
mit zwei Ambofen beſchwerte und fie fo ſchwebend im Olymp anfnüpfte, 
Keiner der übrigen Götter vermochte ihr zu vn Als fie während 
des trojaniſchen Krieges den Jupiter eingefchläfert hatte, um während 
feines Schlafs den Griechen Sieg zu verleihen, entging fie nur mit vie: 
Ier Mühe den Schlägen, welche ihr Jupiter bei feinem Erwaden zuge: 
dacht hatte. In den Älteften Gedidten wurde Juno als eine dem Der: 
Zules feindliche Gottheit gefhildert, die ihm fdyon bei feiner Geburt 
unbeilbringend erfhien und nachher fid allen feinen Unternehmungen 
widerſetzte. Diefe Ibee machte Homer allgemeiner, und fhuf bar: 
aus eine feindfelige Göttin, deren er fi ftets bediente, wenn irgend 
ein Plan zu verhindern, oder irgend eine Unternehmung zu vereiteln 
war. Man findet bei ihm eine ausführlihe Schilderung der Lift, 
welche Juno anmwandte, um, dem Gebote ihres Gemahls entgegen, 
die Griehen zu fügen. Außerdem ift fie die feindfelige_Verfolge: 
rin der Frauen, welde Jupiter geliebt (3:8. der Latona, Semele und 
Altınene) und der Kinder, welde er mit ihnen gezeugt hatte. Unter 
Jestern mußten Derkules und Bacdhus am meiften leiden. Sogar bie 
hebaner erfuhren bie Wirkungen ihres Haſſes, weil Herkules bei ih— 
nen gesoren war; Athamas und deffen Familie wurben von ihr ver— 
folgt, weil er den jungen Bacchus erzogen hatte, Auch empfanden alle 
diejenigen ihre Rache, welche ſich ober Undern einen Vorzug vor ihr 
gaben. Die Schönheit der Zuno ift erhaben, majeftätifch und Ehrfurcht 
einflößend ; es fehlt Ihr das Sanfte, Einfhmeideinde, die Herzen Bes: 
zaubernde der Venus. Im trojanifhen Kriege war jie bie Squutzgoͤtt in 
der Griechen; ja ſie miſchte ſich zuweilen ſelbſt mit in den Kampf. So 
z. B. erlaubte ihr Jupiter einſt, den Mars, ben Schutzgott der Troja⸗ 


Zunta 805 


ner, ausbem Treffen zu entfernen. Seine der Göttinnen durfte fi im 
Kampfe mit ihr mejfen. Diana wagte es einft, aber ihre Wangen mußs 
tn die Stärke der maͤchtigen Juno fühlen. Die Kinder, welche fie bem 
Jupiter aeboren hatte, waren: Hebe, die Göttin der Jugend; Ily— 
Hpia, die Ältefte Görtin der Geburt; Mars, ber Gott bes Kriegs, und 
Sulcan. Lestern fol fie jebody obne Begattung geboren haben, gleichs 
am dem Jupiter zum Zroße, weil biefer Minerven aus feinem Daupte 
haste bervorgeben laffen, Nach einigen Schhriftftellern brachte fie auch 
das Ungeheuer Typhon hervor, bem fonft eine andre Abflammung geges 
den wird. Es werben gewöhnlich vier verfchiebne Begriffe mit ber Zur 
no verbunden, Rad) der orphifhen Religion war fie dad Symbol ber 
antern Luft, fo wie Jupiter der obern, audy wol ber Luft überhaupt. 
Damit vermiſchte fi ein andrer Begriff, ben man aus ber pelasgifchen 
Religion zu Samos gefhöpft hatte, nad welchem fie die Königin der 
Sörter war. Hierzu kommen phönizifche Vorftellungsarten, indem man. 
die Venus Urania, unter welhem Namen die Phönizier die Natur vers 
Örten, in Griehenland mit ber Juno vertauſchte. Als foldhe wurbe fie 
befonders zu Argos verehrt. Enblidy gaben ihr die Dichter ben Chas 
safter einer feindlichen Göttin, welche bie Anfchläge Jupiters und ans 
drer Götter, oder Heldenund Menfchen hintertrieb. Übrigens warb fie 
in ganz Griechenland verehrt: ihr vorzüglichfter Sis aber war zu Ars 
908, in deffen Näbe fi ihe berühmter Zempel, Heräum, befand, und 
zu Samos, dem Drte ihrer Geburt und Vermählung ; daher au, uns 
ter vielen andern, ber Beiname Samia. Als ſoiche wurde fie auf Muͤn⸗ 
jen, mit dem halben Mond auf dem Kopfe, die Hände auf zwei Stäbe 
geftelt, abgebildet. Die Gefährtinnen ber Juno waren die Nymphen, 
Grazien und Horen. Iris (f. d. A.) war ihre vorzüglichfte Dienerin, 
Unter den Thieren war ihr ber Pfau, bie Gans und der Kudud heilig. 
Ihre gemöhnlidhen Attribute find das Eöniglihe Diabem, wie ein längs 
lihes Dreieck geſtaltet, deffen kürzefte und zugerundete Spitze wie ein 
Gipfel in die Höhe fleht. Oft trägt fie einen mit Sternen befäeten 
Schleier, entweder ale Kopfpug, oder hinter ihr herfliegend. Auf eis 
ner Gemme aus der Stofdifhen Sammlung ſieht man fie in ruhiger 
Majeftät auf einem Throne figen, an beffen Rüden zu beiden Geiten 
Sonne und Mond, und über ihrem Haupte bie Planeten gebildet find, 
um fie als Herrfcherin bes Himmels zu cdarakterifiren. Sie wird auf 
einem Wagen von zwei Pfauen gezogen. Übrigens waren bie Abbils 
dungen der Juno bei ben Alten nicht. fehr häufig; denn felbft in ber Beit 
des ebelften Styls ber Kunft befaßen die Griechen Eeine einzige voll« 
endete große und berühmte Bildfäule berfelben. Die meiften Zunonen 
auf gefchnittenen Steinen find von griechiſchen Künftlern aus der Zeit 
ber römifhen Kaifer, Bei den Römern hatte Juno denfelben Charak⸗ 
ter, wie bei den Griechen. Sie nannten fie hauptfählidh Juno Regi- 
na (regia); Pronuba Matrona (als Befhüßerin der verlobten Jung⸗ 
frauen) und Lucina (f. d. Art. Lucina und Ilythyia). Sie hatte in Rom 
mehrere Tempel. Alle erfien Zage ber Moncte und der ganze Zunius wa⸗ 
ven ihr heilig. Über den Planeten d: Namens f. d. Art, Planeten. 
Sunfa, wörtlid eine Vereinigung, nennt man in Spanien ein 
hohes Eollegium für Staatsfahen. Vor der Revolution hatten jedoch 
nur zwei obere Stellen dieſen Namen, nämlich der Fönigliche Handels⸗ 
Dünz: und Bergwerksrath (Real Junta General de Comercio, Mo- 
neda, Minas y Dependencias de Estrangeros) und die Zabalsregier 
Direltion (Real Junta de Tabaco). Als Napoleon 1808 bon ben fpa= 
niihen Bourbons bie Abtretung ihrer Rechte erfchlihen und erzwungen 


504 . Supiter 

hatte, berief er nad Bayonne eine Berfammlung ber Notabeln Spa- 
. niens, unter dem Namen einer Zunta. In ben ältern Zeiten Spaniens, wo 
bie Reihheftände noch berufen wurden, hatte man ihre VBerfammlung GCor⸗ 
tes (f. d. Art.) genannt; Napoleon wählte aber jenen Ausdrud, weiler bie 
Komödie der gefeglihen Umformung Spaniens nur burd einen weniger 
zahlreichen Ausfhuß zu fpielen für gut fand. Seine Junta follte aus 
hundert und funfzig Mitgliedern beftehen, als funfzig vom geiftlichen, 
und hundert vom weltlidyen Standes; ed erfchienen aber nur 90 Abge— 
ordnete, und biefe ohne hinlänglihe Vollmachten, welches ihn jedoch 
wenig irrte. Die Zunta warb den 15. Juni 1808 unter dem Borfiße 
des Kinanzminifters, d’Aganze, eröffnet, und nahm einftimmig die neue 
Berfaffung an. Später trat in Madrid, welches König Joſeph Napo: 
leon bereits am 1. Auauft wieder hatte verlaffen müffen, audy von Geis 
ten ber Infurrection und ihrer oberften Zeitung eine Junta zjufammen. 
Diefe beftand zuerft unter dem Vorfigedes Grafen von Florida Blanca 
aus 265 Mitgliedern. Nachher wurde bie Zahl derfelben auf 44 be: 
flimmt. Die Kortfchritte der Franzofen im Spätherbft verfheuchten 
diefe Junta nad) Sevilla, von wo fie nachher nadı Cadix flüchten mtıß= 
te. Außer diefer Central-Junta war in jeder einzelnen, von den Frans 
zofen nicht unterjochten Provinz eine Provinzial: Zunta, die jener uns 
tergeorbnet fein follte. Aber viele berfelben verweigerten der Gentrat= 
Junta den Gehorſam. Auch erfüllte biefe, befonders wegen Uneinigkeit 
ihrer Mitglieder, die Erwartungen ber Nation nur fchleht; ihr Man—⸗ 
gel an Einſicht und Willenskraft fchabete der guten Sache fehr, und er— 
leichterte den Kranzofen lanae bag Spiel. (S. Spanien.) 

Jupiter, bei den Griehen Zeus, war ein Sohn des Saturn 
(griechiſch: Kronos, daher Kronion und Kronides genannt) und der Rhea, 
und Bruder der Befta, Geres, Juno, des Neptun und Pluto. Nach den 
verfchiednen Zeiten Griechenlands verband man mit biefer Gottheit auch 
verfchiedne Begriffe. Die Pelasger verehrten ihn von ben älteften Zei— 
ten an ald das Symbol def Natur, und von ba fchreibt‘ fih noch fein 
Drafel zu Dobona ber, fo wie er auch aus diefem Grunde der bodonäis 
che, pelasgifche König heißt. In der orphifhen Religion war Jupiter 
ein phyſiſches Symbol und bedeutete die obere Luft, den Ather, und in 
diefem Begriffe war Juno, das Symbol der untern Luft, mit ihm al& 
Scwefter und Gemablin verbunden. Hieraus erklärt man folgende hos 
merifche Fabel Suno, Neptun und Apollo wollten ben Jupiter binden 5 
aber Zethis rief ben humdertarmigen Briareus ihm zu Dülfe, ber durch 
feine bloße Gegenwart den Anſchlag der Götter hintertrieb (Streit der 
Elemente, in weldyem der Ather beinahe wäre überwältigt worden, wenn 
er nicht endlich durch feine Kraft (Briareus) gefiest hätte). Eben fo 
fombolifch erklärt man die Babel, nad weldyer Jupiter ſich einft vermaß, 
eine Kette vom Himmel herabzulaffen, woran fid) alle Götter hängen und 
doch nicht im Stande fein follten,' ibn herunter zu ziehen; er aber wolle 
fie alle, nebft Erde und Meer, zu fih beraufziehen- und dann die Kette 
um den Gipfel des Olymps ſchlingen, fo, daß fie fammtlid in den Wols 
fen fchweben follten. (Alles vereinte Streben der niedern Elemente ift nicht 
im Stande, den Ather aus feinem Eige herunter zu ziehen). Aus dem 
Symbole des Athers entwickelte ſich die Dichtervorftellung vom Jupiter, 
als Beherrſcher des Atbers und des obern Ruftraumes, In dieſem Sins 
ne werben ihm folgende, auf Lufterfcheinungen fich beziebende Namen 
beigelegt: ber fi am Blitze Vergnügende; ber Wolkenſammler; ber 
Hochſigende; der Weitfehende; ber Hochdonnernde; der Wolkentreiber, 
Ein höherer Begriff ift der bes Waters der Götter und der Menfchen, 
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wie ibn fhon Homer an mehrern Stellen nennt; doch ift dies noch nicht 
der Begriff eines hoͤchſten Wefens und Weltfhöpfers, weldyer erft fpäter 
entftand. Mehr gehört hierher der Begriff des Jupiter Herfeios, ber 
ein Führer und Schüger tes Haufes, der Kamilien und ihres Eigenthumsg, 
auch wol eines ganzen Volks und eines gewiffen Bezirks, mithin eine 
bloß Örtliche Gottheit ift. Er ift ferner Regierer und enter der menfch: 
lichen Scidfale, und hält in feiner Hand eine Wage, womit er Jedermann 
Gutes und Böfes zumägt. Auch ftehen in feinem Palafte zwei Urnen: in 
der einen iſt das Boͤſe, in ber andern das Gute, Bald aibter den Sterb: 
lihen aus beiden vermifht, bald aus jeder allein. Nichts deſtoweni—⸗ 
oer ift er felbft wieder dem Schidfale, einem unbelannten, in Dunkel ſich 
büllenden Wefen unterworfen. Er ift ber weifefte aller Götter und Mens 
ſchen; Minerva figt ftetd zu feiner Seite; er faßt feine Entfchlüffe ohne 
Andrer Beihülfe, und wem er fie nicht offenbart, dem bleiben fie uner: 
forfhlich. Mit feinem Rathe fteht er ben Menfchen bei, weswegen er 
auch der Ertheiler wohl überlegten Raths heißt. Er iftwahrhaftig, feis 
ne Berfprehungen find unwiderruflih und untrüglid; er Eennt alle 
Schickſale der Menſchen; er hört die Eide der Sterblidhen, bie fle bei 
ihm ſchwoͤren, und rädıt den Meineib aufs ftrengfte Jede Ungerechtig⸗ 
keit und Härte ift ihm verhaßt, Wer ben um Vergebung bittenden Be: 
leidiger (Hiketes) nicht aufnimt und ihm nicht vergibt, den ftraft der Ju⸗ 
iter Hiketeſios. Er ift gütig und liebreih, und will, daß die Men« 
hen eben fo einander begegnen folen. Daber heißt er audy Jupiter es 
nios, der Schüger der Sremdlinge. Diefe Ideen vom Jupiter, die man 
obgleich noch auf fÖrtlichkeiten eingefhränkt, ſchon bei Homer und ben 
Dichtern feines Zeitalter findet, wurden in der Folge immer mehr ent- 
wickelt; fo wie die Bildung ber Griechen fortfchritt und eine reinere 
Philoſophie fid) zu verbreiten begann. Hiermit verband man die hiftos 
rifhe Sage, nad) weldher Jupiter auf der Infel Kreta und zwar au 
dem Berge Iba geboren und erzogen wars; denn ein Orakel bes Uranu 
und der Gaͤa hatte der Khea den Rath ertbeilt, ihren Sohn auf jenem 
Berge zur Welt zu bringen, damit er nicht vom Kronos verſchlungen wer: 
de. Doc ſoll Jupiter auch zu Meffene, Iheben, Dlenos in Ätolien, 
Agaͤa in Ahaja, auf dem Berge Lykros, oder auf dem Dikte in Kreta, 
auf dem Berge Lycaͤus in Arkadien (wo bie Höhle gezeigt wurbe, in wel: 
der feine Mutter mit ihm niederfam), geboren fein. So verfchieden bie 
er feiner Geburt angegeben werben, ehen fo verſchieden find aud) die 
Nachrichten von dem Orte feiner Erziehung. Nach Homer erzog ‚ihn 
Gaͤa, und verbarg ihn während ber Nacht in einer Höhle des waldigen 
Gebirges Argaͤus; Tauben brachten ihm Ambrofta. Die Arkadier und 
Meffenier ließen ibn dur Nymphen erziehen, welche ihn von den Kures 
ten erbielten und in dem Brunnen Klepfydra babeten. Nach einer ans 
bern Erzählung foll die Mutter das Kind den Kureten fibergeben haben, 
welche letztern es durch die Nymphen Ida und Adraftea warten ließen, 
und durch das Zuſammenſchlagen ihrer Schilder beftändig ein ſolches Bes 
raͤuſch machen mußten, daß Kronos das Kind nit fchreien hörte. Statt 
des Jupiter verſchluckte barauf dieſer einen, in Ziegenfell gewidelten und 
mit Honig beftrihenen Stein. Wieder nad) andern Erjäbkimgen waren 
die Zöchter bes fretifhen Königs Meliffus, Amalthea und Meliffa, feine 
Erzieherinnen, welche ihn mit der Milch einer Ziege, Amalthea, nähr: 
ten, beren Horn Jupiter in das Fruchthorn verwandelte. Er wuchs ſehr 
fhnell heran. Im einem Jahre war er ſchon im Stande, zur Ausfuͤh— 
tung eines Plans, den die Mutter gegen feinen Vater entworfen hatte, 
bebülflich zu fein. Bon der Metis (Göttin der Klugheit) befam Jupiter 
Aufl. V. +++ Bd. 5. 20 
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ein Brechmittel, welches er bem Kronos eingab. Dies that eine fo gute 
Wirkung, daß er alle feine bis dahin verfchlucdten Kinder wieder von fi 
gab, auc den zulegt verſchluckten Stein, welchen Jupiter zum Andenken 
bei Pytho, am Zube bes Parnaſſus, nieberlegte. Nun ſchritt er zur Ent: 
thronung feines Vaters. Die Älteften Söhne des Uranus und ber Gäu, 
‚bie Eentimanen und Cyklopen, waren in bem Zartarus hart gefeffelt, 
und das Ungeheuer Kampe bewadhte den Eingang deſſelben. Diejes töbd: 
tete Jupiter auf den Raͤth der Gaͤa, und befreiete die Gefangenen. Aus 
Dankbarkeit bewaffneten dieſe den Jupiter mit dem Blige, der bis dahin 
in der Erde verborgen gelegen hatte, den Neptun mit dem Dreizad und 
den Pluto mit dem unfihtbar machenden Helme. Darauf enttbronte er 
feinen Vater, ben er mit demfelben Meffer entmannte, mit welchem bie: 
fer einſt den Uranns entmannt hatte. DieZitanen waren mit biefer Re: 
gierungsveränderung nicht zufrieden, und fo entitand ein zehnjähriger 
Krieg zwifchen ihnen und den Kroniden und Gentimanen. Der Schau— 
ylag des Kampfs waren bie Berge Olympus und Othrys. Won dieſem 
fochten die Zitanen, von jenem die neuen Sötter herab. Endlich fiegten 
die legtern, und die Titanen wurden in ben Zartarus geftürzt. Nun 
war. Jupiter im völligen Befise der Oberherrfhaft, und theilte durch's 
Loos das vaͤterliche Reich mit — Brüdern, fo daß er ſelbſt den Him— 
- mel und bie Erbe, Neptun das Wafferreidh und Pluto die Unterwelt zu 
feinem Antheile erhielt. Aber nody war die neue Herrſchaft nicht hin: 
länglid gegründet. Andre furchtbare Ungeheuer erhoben ſich gegen bie 
neuen Götter, unb drohten ihnen den Untergang. Gaͤa zürnte, daß ihre 
Kinder, die Zitanen, in den Finfterniffen des Zartarus gefangen gehals 
ten wurden, und bradite die furdtbaren Giganten hervor, welde fid) 
gegen die neuen Götter empörten. Aber auch fie wurben endlich mit Hülfe 
des Herkules befiegt. Nun gebar Gaͤa, nody immer zürnend, von dem 
Zartarus den Typhoeus (Typhaon, Typhon), das furchtbarſte aller Uns 
geheuer, das Jupiter nur mit vieler Mühe ſich zu unterwerfen vermoch⸗ 
te, Nach Einigen verfolgte Jupiter daſſelbe mit dem Blitze und mit ſei— 
ner Sichel, bis ſie am Berge Kaſius mit einander zu ſtreiten begannen. 
Typhoeus umwickelte den Jupiter mit ſeinen Schlangenſchwaͤnzen, ſtuͤrzte 
ihn zu Boden, und ſchnitt ihm mit jener Sichel die Sehnen an Haͤnden 
und Fuͤßen ab, ſchleppte ihn dann in bie korcyriſche Höhle und ſtellte ei— 
nen Draden ald Wächter vor biefelbe. Aber Merkur und Agipan (ein 
Sohn bes Jupiter und der Aga, Pan's Gemahlin, oder ein Mitbrubder 
des Jupiter) befreieten ihn heimlich aus berfeiben, heilten ihn und ſetz⸗ 
ten ihn auf einen geflügelten Wagen , von weldyem er auf den Typhoeus 
feine Blige berabfchleuderte, Bei Niſa und am Hämus kämpften fie mit 
einander; endlich, fiegte Jupiter und bebedte das faft verblutete Unge— 
beuer mit dem Atna, oder mit ber Infel Pithefufa. Nun befand ſich 
endlih Jupiter im ruhigen Befige der Oberberrfchaft, welche ihm von 
den Göttern feierlich übertragen wurbe, wofür er jedem unter ihnen eine 
Belohnung ertheilte. Seitdem war er ein König der Goͤtter, ein Begriff, 
der in ven Zeiten entftanden zu fein fcheint, wo Griechenland noch lauter 
Heine Könige hatte. So wie diefe oft einen allgemeinen König oder 
Auffeber unter fidy wählten, der den Vorrang hatte, wie z. B. Agamems 
non im trojanifhen Kriege, fo machten es auch, ben Erzählungen der 
Dichter zufolge, bie Götter. Sie wählten den Jupiter zu ihrem Könige 
und Anführer, und daher hatte er das Recht, die Götter bei wichtigen 
Angelegenheiten in feinen Palaft zu berufen. Im trojanifchen Kriege 
unterfagte er den verfammelten Gbttern, an demſelben fernerbin Theil 
zu nehmen, und drohte, den Übertreter diefes Verbots mit feinem Blitze 
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in den Tartarus zu ſchleudern. Der König Jupiter iſt vom Homer gan; 
nah dem Begriffe der damaligen griedhifchen Könige geformt, fo wie 
überhaupt der ganze Charakter beffelben nach den Sitten der alten grie— 
chiſchen Helden, welde roh, wild und leidenfhaftlih waren, geſchildert 
it. Übrigens wirb ihm fogar eine Geißel zugefchrieben, womit er als 
König zuͤchtigt. Diefe Vorftellung war von den Ägyptern entiebnt, bei 
denen die Geißel ein Bild der föniglihen Hoheit war. Wir kommen 
nun auf die Thaten und Liebfchaften Zupiters. Als Regent ber Erde 
hatte er fein Augenmerk vorzüglih auf das Menſchengeſchlecht gerichtet, 
weiches er, weil e& verderbt und Lafterhaft war, von Grund aus vertilge 
te, und aus Bäumen ein andres und beßres fhuf. Den Prometheus, 
ber das Feuer für bie, Menfchen geftohlen hatte, Tieß er durch Vulcan 
an den kolchiſchen Kaufafus ſchmieden, und feine Leber von einem Geier, 
verzehren. Den Äftulap erſchlug er mit feinem Blige, weil er durch feir 
ne Heilkunde das Reich des Pluto’ entvölfert hatte; und als Phöbns, um 
feinen Sohn zu rädhen, die Cyklopen töbtete, welche den Blig geſchmie⸗ 
det hatten, verbannte er ihn eine Zeitlang aus dem Himmel, und verftieß 
idn auf die Erde. So fireng rädıte er jede Beleidignng feiner Majeftär. 
Aus demfelben Grunde tödtete er auch den König Salmoneus, der ben 
Donner nachahmte; ben Idas, welcher ben Pollur erſchlagen wollte, und 
den Kapaneus, welcher zuerfi Thebens Mauern erftieg; ferner die Kur 
teten, weil fie, vom der Juno verführt, den jungen Epaphus verbargen, 
und den ahäifhen Flußgott Aefopus, der feine Tochter, die Zupiter ent⸗ 
führt hatte, wieder zurüdverlangte. Auch zog er durch die Welt, ftrafte 
bie Böfen und belohnte die Guten. Seine beftändigen Diener waren 
die Horen und Merkur; fein und der übrigen Götter Mundfchen!, Gar 
nymedes, vorher Hebe. Sein Palaft ift auf dem Olymp. Themis ober 
Zite fist neben ihm auf dem Throne. eine erfte Gattin war Metis, 
eine Tochter des Okeanos, bie Elügfte unter allen Gottheiten. Als abır 
Uranus und SGaͤa ihm weiſſagten, daß fie ihm ein Kind gebären würde, 
welches ihm feine Herrſchaft rauben follte: fo verfchlang er ffe, als fie 
ſchwanger war, und gebar darauf aus feinem Haupte die Minerva. Geis 
ne zweite Gemahlin war Themis, eine Tochter des Uranus unb ber 
Gaͤa, mit welder er die Horen und Parzen erzeugte; feine dritte und bes 
Sanntejte die Juno. Außerdem hatte er unter Göttinnen und ſterblichen 
Mädchen eine große Anzahl von Geliebten. Unter den Göttinnen liebte 
er die Dione, eine Tochter des Athers und der Gaͤa, und ward durch fie 
der Bater Aphroditens; ferner bie Mnemofpne, des Uranus und der 
Gaͤa Tochter, mit der er die neun Mufen erzeugte, indem er neun Naͤchte 
in ihrer Umarmung zubrachte; die Ceres, feine Schwefter, welche durch 
ibn Mutter ber Proferpina ward; die Eurynome, bed Dfeanos und der 
Thetys Tochter, Mutter der Grazien; die Latona, Tochter des Titanen 
Sous und der Phöbe, Mutter Apoll’s und Dianend. Weit größer noch 
ſt die Zahl feiner fterblichen Geliebten. Zu ihnen gehören: die Danae, 
bes Akriſius Tochter, Mutter des Perſeus; die Niobe, Tochter bes Pho— 
roneus, bie erfte Sterblide, die Jupiter liebte, unb mit der er ben Arr 
zus, den dritten König von Argos, zeugte; die Maja, Tochter des At« 
las und Mutter Merkurs; ihre Schwefter Taygete, Mutter des Laces 
zaͤmon, und bie dritte Schwefter Elektra, Mutter des Dardanus; fers 
ser die Semele, Zochter bes Kadmus und Mutter des Bachus; Euro- 
3a, Tochter bes Phönir ober Agenor und Kadmus Schwefter, Mutter 
vs Minos, Surpedon und Rhadamanth; Kalliflo, des Lokaon oder 
Iykteustohter, Mutter des Arkas; Jo, des Inachus oder Argus Pas 
mptes Tochter, Mutter des Epaphus; Leda, Tochter des Ätolijchen Ro: 
; 20 * 
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nigs Theſtius oder Glaukus, Mutter ber Helena und bes Pollux; Ägi⸗ 
na, Tochter des Flußgotts Äfopus und Mutter des Äakus; Antiope, 
Tochter des Nykteus und Mutter des Ampbion und Zetbus; Klara, 
Tochter bes Orchemenos und Mutter des Riefen Zityus; die legte ſei— 
ner Geliebten war die ſchoͤne Alkmene, die Mutter des Herkules. Auch 
nennt ‚man bie Nymphen ald Töchter bes Jupiter; fo wie er ferner 
durch die Entführung bes fchönen Ganymedes den Griedien das erfte 
Beifpiel der Knabenliebe gab. Jupiter hatte mehrere Orakel in Gries 
chenland, nämlidy zu Dobona, eins zu Olympia, weldes aber bald auf⸗ 
hörte, und eins in ber heiligen Grotte auf dem Berge Ida in Kreta. 
Sein vorzüglichfter Tempel in Griehenland war ber zu Olympia oder 
Piſa. Außerdem wurde er noch befonders verehrt zu Dobona in Epi- 
rus, auf, dem Berge Kafius in Ägypten, in ber Stadt Nemea in Argo« 
jis, am Ätna, auf den Bergen Athos und Difte und an vielen andern 
Orten. Dieraus erklärten fi viele Beinamen des Jupiter. Bei den 
Römern bieß er: Feretrius, Elicius, Stator, Capitolinus u. f. w. 
Sein gewoͤhnliches Attribut iſt der Bligftrahl, den er entweder felbft in 
der Hand hält, oder welchen der Adier neben ihm träat. Diefen findet 
man immer bei ibm; auch zuweilen den f[hönen Ganymedes. Gewoͤhn⸗ 
lih wird er mit Krone und Scepter abgebildet. Sein Blick verräth 
Ernft und Majeftät, mit Güte und Heiterkeit vermifht. Won Sta= 
tuen, bie den Jupiter barftellten, haben ſich verhältnißmäßig nur wer 
nige aus dem Aiterthume erhalten; und noch dazu Feine vom erften 
Range. Defto fhönere VBorftellungen findet man auf Gemmen, weldye 
uns den König der Götter bald als Büfte, bald in ganzer Figur, bald 
allein, bald mit andern — gruppitt, in ben verſchiednen Auftrit⸗ 
ten feiner Geſchichte darſtellen. Das berühmte Wunderwerk Griechen⸗ 
lands, die Bildſaͤule des olympiſchen Jupiters von Phidias (ſ. Ph is 
dias), iſt zwar für uns verloren gegangen; aber hoͤchſt wahrſcheinlich 
find uns in den vielen vortreffliden QJupicerd » Köpfen auf Gemmen bie 
Hauptzüge deſſelben aufbehalten. Auf einer Gemme des Stoſchiſchen 
Kabinets bewundert man befonders den hoben, mit himmlifher Milde 
gepaarten Ernft, ber über fein ganzes Geſicht verbreitet ift, und den 
fhönen, nit in Eraufen Locken der Jugend, fondern in ben fanften 
‚ Schwingungen bes reifen, männlihen Alters berunterfallenden Baar: 
wuchs, der am treffendften fi mit der Mähne des Löwen, des Königs 
ber Thiere vergleichen läßt. Auf einer andern Gemme thront Jupiter 
als König des Himmels und der Erbe auf einem Lehnſtuhle. Mond 
und Sterne um ihn ber, den Erdball in der Rechten, das Gcepter in 
der Linken, und ein Diadem um fein Haupt, bezeichnen ihn beutlidh ale 
den hoͤchſten Herrſcher. Der Untertheil bes Leibes ift bekleidet; der Ads 
ler zu feinen Füßen blicdt zu ihm hinauf, feine Befehle erwartend. Wenn 
Jupiter fteht, fo ift er meiftens ganz nadend, weil er dann im Hans 
bein begriffen iſt, wobei ihm die Kleidung nur binderlich fein würde. 
Gewoͤhnlich opferte man ihm Stiere und Adler; Eichen und Buchen wa. 
ren ihm befonders heilig... Im zweiten Monate jedes fünften Jahre 
wurden ihm die olympifchen Spiele gefeiert. Außer ber bomerifchen 
und orphiſchen Hymne auf den Jupiter, haben wir noch eine vom Kalli: 
madhus und Kleanthes. Noch merken wir an, daß bie Alten metrer 
Jupiter unterfchiedben. Varro gibt deren dreibundert und Cicero drei 
ald die vornehmften an: den Sohn bes Äther, bes Coͤlus und des Ga: 
turn. In dem ledten wurden endlich die Gefhichten aller Jupiter vers 
einigt. Über den Planeten diefes Namens ſ. den Art. Planeten. 
Sura, ein 60 — 80 Stunden langes und 15 Stunden breites Gu 
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Sirge, bie noͤrdliche Fortſezung der, aus Savoyen emporſteigenden Al: 
pen (f- d. Art.), von dba an, wo bie Rhone das Gebirge durchbricht. 
Iber auch durch bie niedrigen Berge bes Kantons Waadt fteht der Zus 
za mit ben boben berner Alpen in Verbindung. Er zieht fih in meh⸗ 
ern langgeftredten Reihen zwiſchen ben franzöfifhen und Schweizer: 
erenzen gegen Rorben, theilt fi endlich und Läuft mit dem Öftlichen 
Dauptarme durch Reufchatel und den helvetifhen Canton Solothurn, 
umd endigt an der Dftfeite des Frickthals im Canton Aargau am Rhein, 
we auf der deutfhen Seite ber Schwarzwald eine Kortfegung deffelben 
iſt. Der wefllihe Arm geht weiter gegen Norden und erhält den Ra: 
men bes voghefifhen Gebirgeds. Der Jura hat keinen immerwährenden 
Sänee, aud nicht die auffallende zadige Figur ber hohen Alpen. Ei: 
ner der hoͤchſten Gipfel, der Berg Reculet, erhebt fih 885 Zoifen, und 
bie Dole, weſtlich von Nion, 846 Zoifen Über die Kläche bes mittellän: 
biihen Meeres, 

Zurisprubenz, f. Rehtsmwiffenfhaft und die einzels 
em Rechte, als: Civilrecht, Criminalrecht, römifhes 
Rcht u. ſ. w. 

Jury (Gefhwornengeriht). Das Recht und die Machtvollkom— 
menheit zu flrafen, ift von der ausübenden Gewalt im Staate unzers 
trennlid. Da aber die Strafgewalt über Eigentbum, Freiheit und Les 
ben der Staatsbürger zu entfheiden hat, fo kann die ausübende oder 
hoͤchſte Gewalt leidht in Defpotismus, und das Verhaͤltniß der Staats: 
bürger zu ihre in Sklaverei ausarten, wenn fie willkürlich ftrafen kann. 
Demnach kam es darauf an, ihr die Willlür und die Möglichkeit zu be: 
nehmen, ungerecht zu fein. Da nun bei jedem Straffall eine doppelte 
Frage zu beantworten ift, erſtlich: hat der Angefchuldigte die That be- 
gangen welcher er beſchuldigt wird, und zweitens: wenn er fchuldig 
ift, welche Kolgen Enüpfen die Gefege an diefe That, welde Strafe 
muß ihn treffen? fo wird die ausübende Gewalt binlänglicy beſchraͤnkt, 
und doch nicht aufgehoben fein, wenn man ihr bloß bie legte Frage zu 
beantworten überläßt 5 die Beantwortung ber erften aber einer, von ihr 
geſchiednen, moͤglichſt unabhängigen Behörde überträgt. Dieſe darf ſich 
aber weber auf einen Einzelnen, noch auf ein beftehendes Golfegium. be: 
fhränfen. Beide find zu fehr den Einflüffen der hoͤchſten Gewalt un: 
terworfen. Nur bas Volk in Maffe ift.nicht zu verführen, dba es kein 
andbres, ale bag volksmaͤßige Intereffe der Sicherheit und Freiheit ha: 
ben kann; nur diefes ſteht furchtlos der hoͤchſten Gewalt gegenüber, ba 
das Bolt nur dur das Volk gezwungen werben könnte. Weil aber 
ferner das Volk in Maffe niht zu Gericht figen kann, auch bekannt ift, 
wie wenig von der unparteiifchen Gerechtigkeit der Menge zu erwarten 
it, fobald ihr Bortheil in das Spiel kommt : fo muß dieſe Thaͤtigkeit 
einzelnen, für einzelne Källe oder nur auf kürzere Zeit gewählten, ge: 
ſhwornen Stellvertretern übertragen werden, damit das Volksgericht 
nicht in ein feftftehbendes Amt ausarte, Diefe, da fie nit im voraus , 
beftimmt find, können nicht zum Siel verführerifher Einflüffe werden, 
die, wenn auch bei Einigen, doch fhwerlidy bei Allen Eingang finden 
tönnen. In diefen Anfichten ift der Grund und zugleich das Wefen ei: 
nes jeden Gefhmwornengerichtes, namentlidy der fogenannten Fleinen Zur 
ry in England, und der, biefer nachgeahmten, Jury de jugement bei 
den Kranzofen. Der Kreiheitifinn ging in dem erften Lande nod) weiter, 
und erfand, um bes Unheils willen, das ſchon durch bloße Anklagen ver: 
urfaht werben kann, die fogenannte große Jury, ebenfalls geſchworne 
Bortsftellvertreter,, welche über die Zuläffigkeit einer Anklage zu ur: 
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theilen haben und ob in Gemäßheit ihver mit ber Criminalunterſuchun gg 
gegen Jemand zu verfahren fei, Ihr Ebenbild beftand in Franfreichh 
biß 1869 unter dem Namen: Jury d’accusation. An diefen wefenti?- 
hen Charakter eines Geſchwornengerichts Enüpfen fih mehrere, zu 
feiner Vervollkommnung nöthige Beftimmungen. a) Es müffen nicht 
nur Bürger über Bürger zu Gerichte figen, fondern es muß auch 
bie möglichfte Standesgleihheit unter den Richtern und dem zu Rich 
tenden beobachtet werden, damit nicht verfdhiebnes Standesintereffe 
oder ungleiche Geſichtspunkte zu Ungeredhtigkeiten, Parteilihleit, oder 
falfhen Beurtheilungen Veranlaffung geben. In England, wo alle 
Stände vor dem Gefege gleich find, und man Feine befondern Vorrecht e 
bes Standes oder ber Geburt Eennt, haben alle Adelige, welche nicht zu 
den Pärs bes Reichs gehören (denn biefe, als unmittelbare Theile der 
Verfaſſung, als Mittelglieder zwiſchen König und Volk, haben ihres 
Gleichen, und demnach ihr Gefhwornengeridyt nur in dem Oberhaufe), 
ferner die Kinder und Brüder dieſex Pärs und alle nur belitelte Lords 
eine und dieſelbe bürgerlihe Jury mit den gemeinen Bürgern. In den 
alten deutſchen Berichten, welche dem Wefentlihen nah Gefhwornen= 
geridite waren, wurbe bie Ebenbürtigkeit bed Richterd mit dem zu Ridhs 
tenden auf dag ftrengfte beobachtet; jedoch nicht fowol, weil kein Niede⸗ 
rer von einem Döhern, fondern umgekehrt, weil kein Höherer von einem 
Niebern gerichtet werden durfte. b) Die Gefhmwornen können nit wohl 
anders als von einem dffentlihen Bramten, in England von dem She» 
rif, gewählt werben. Jede mögliche Gefährbe zu vermeiden, bleibe 
dem Angeklagten das Recht, einen Theil der Gewählten zu verwerfen. 
Gleiches Recht ift auch dem Anklaͤger verftättet. Demnach können in 
Gnaland von jenem 20, und beim Verbrechen bed Hochverraths 55 vers 
worfen werden, während ber Anfläger im Namen des Königs feinen 
einzigen ohne namentliche Urfache veriwerfen darf. .c) Das Gefhwor« 
nengericht, das in ben meiften Fällen nur aus Ungelehrten des Volkes 
beftchen kann, barf an keine gefetzliche Beweistheorie, fondern bloß an 
feine rein menfhliche und perfönliche Überzeugung gebunden fein, und 
eben deswegen kann man feine Ausfprüde feiner Revifton, am wenig⸗ 
ften einer beftimmten höhern. Behörde unterwerfen. In England hat 
man aud für Givilfahen eine Jury. Weil in Givilfahen die Beftims 
mung ber Thatumftände meiftens ſchon von juridiſchen Fragen abhängt, 
fo ift hier eine Bemweistheorie vorgeſchrieben. Allerdings ein -offenbarer 
Widerfprud, indem hier den Gewäpiten nichts übrig bleibt, als in Als 
lem den Anfichten und dem Bortrage des vorfigenden Rechtögelehrten zu 
folgen. d) Ale bei ber Griminalunterfuhung noͤthigen Handlungen, 
Verhöre u, f. w. find vor ben Augen ber Gefhwornen zu bewirkftellie 
gen. Ihre Erfenntniß auf ein Prototoll, auf Acten oder den Vortrag 
eines Beamten zu verweifen, würde an fih Schwierigkeiten haben, auf 
alle Fälle aber einer durch Äußere Einflüffe zu beftimmenden Willfür 
des Protofollirenden oder des Beamten Raum laffen, und hiedurch der 
wefentlihe Zweck des Gefchwornengerichts vernichtet werden. Mit der 
franzöfifhen Verfaſſung wurbe aud) das Geſchwornengericht immer wei⸗ 
ter auf dem Feftlande verbreitet und erregte den größten Antheil, bei 
vielen hohe Bewunderung. Es ift aber von Feuerbach, in feiner klaſſi⸗ 
ſchen Schrift über biefen Gegenftand (Landshut 1813. 8.) , beiviefen 
worden, daß, in politiicher Hinſicht betrachtet, das Geſchwornengericht 
nur in beflimmten Verfaſſungen einen Werth haben kann, worüber man 
befien Mängel, infofern e8 bloß von bem Geſichtspunkte ber Griminals 
gerihtöbarkcit aus betrachtet wird, vergeffen mag. Politifge Rüdfig: 
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ten machen das Geſchwornengericht nothwendig in Demokration. Ei⸗ 
nenv einzelnen Magiftrate oder einer beſtehenden Behoͤrde anvertraut, 
würde die Griminalgewalt den unmittelbaren Weg zur Alleinherrſchaft 
oder Xriflofratie bahnen. Eben fo unentbehrlich ift daffelbe einer ges 
mifhten Berfaffung, wie ber englifhen. “Denn dieſe würde entweder zur 
reinen Monardhie, Demokratie cder Ariftofratie werden, wenn man das 
ungebeure Übergewicht ber Strafgewalt allein dem Monarchen, oder ef: 
ner der ihm entgegenwirkenden, und ibn befchränfenden Kräfte, dem 
Volke oder dem die Nationalfowweränität vorftellenden Körper übertra: 
gen wollte. Gar fehr fürdyten daher aud) die Engländer, dieſe Verfafs 
fung möge bereinft ſich in eine reine Monardie auflöfen,, ſeitdem es der 
Reaierung gelimgen ift, mehrere Änderungen und Beſchraͤnkungen der 
Geſchwornengerichte zu machen. Dagegen leuchtet ein, baß in einer 
Berfaffung, wo der Monarch unumfchränkter, nur an feine eignen Ge: 
fege gebundner Herr ift, jener politifhe Vorzug einer Jury wegfalle. 
Bier kann Feine Berfaffung, aber aud) Feine perfönlihe Freiheit der 
Einzelnen von dem Gefhwornengerichte vertheitigt werden, ba der Res 
gent biefes jeden Augenhlid aufbeben, ober doch in befondern Zällen 
willkuͤrlich durch Specialcommiffionen unwirffam maden kann. Das 
zedende Beifpiel davon ift Frankreich in den legten Zeiten. Übrigens 
ſcheint die Etiftung eines Geſchwornengerichts bei einer rein monat: 
hifhen, und fhon durch laͤngre Dauer begründete Monarchie nicht 
nur nichtig, fondern andy um fo entbehrlidher, da bier der Regent nichts 
mebr durch Un — gewinnen kann, wol aber Alles zu verlieren 
befuͤrchten 8* nwiefern entſpricht aber ein Geſchwornengericht 
den Anforderungen, welche man an die Criminalgerichtsbarkeit macht? 
Inwieweit iſt ein zuverlaͤſſiges, wahres Erkenntniß uͤber das Schul⸗ 
dig oder Unſchuldig von ihm zu erwarten? Daß die engliſche Jury durch⸗ 
aus den Verbrecher beguͤnſtigt, bewieſe im Allgemeinen noch nichts ge— 
gen dieſe Anftalt, welche einmal bei den Englaͤndern einen außerordent— 
lich populären Charakter angenommen hat. 1),,Die Erhebung bes fubjec: 
tiven Kürwahrhaltens zum Princip der Wahrheit felbft, die Gleichguͤl— 
tigkeit des Geſetzgebers für die objectiven Glieder der rihterlihen Über— 
jeugung, für die Reinheit oder Unlauterkeit ihres Urfprungs, räumt 
dem Irrthum, dem alle Wege offen gelaffen find, einen vollkommen 
freien Spielraum, und fogar die Würde und Kraft dev Wahrheit felber 
ein.’ Kann man dem Gefhmwornen, welder nur in dem Kreife ge: 
wöhnlihen Verkehrs fich zu bewegen gewohnt ift, und auch nur in unb 
für diefen feine Faͤhigkeit gebildet hat, Scharfblick genug zutrauen, 
um die verwideltften Verhältniffe, die fo oft bei Griminalunterfuchuns 
gen vorkommen, zu burdfchauen, um Ealtblätig weder die Abneigung 
noh Zuneigung den Ausfchlag geben zu laffen? Diefem Übel mittel 

beftändiger Geſchwornen, weiche durch Ubung fi zu Sriminalunterfus 
chungen bilden koͤnnten, abhelfen wollen, hieße den Begriff des Geſchwor— 
nengerichts vernichten. Hierzu koͤmmt, daß bei der mündlichen Verband: 
lung vor ben Geſchwornen Alles volllommne Wirkſamkeit erhält, was bie 
Überzeugung durch Zrugfchlüffe und Erregung von Affecten übereilen und 
irreleiten Eann, und daß die verfchiebnen, oft unendlich zahlreichen Verthei: 
digungs- und Beſchuldigungsmomente auf feine Weife vergleishend gegen: 
über aeftellt und gegen einander abgewogen werden mögen; was nur 
ber Beurtheilung bes Richters aus gefhriebnen Protokollen möglid) ift. 
Allemal wirb bei einem Gefhwornengerichte der legte Eindrud der ent: 
Iheibdende fein. Die Information, womit, nad beendigten Debatten, 
ber dem Berichte vorfisende, rechtsgelehrte Richter die Berathung ber 
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Geſchwornen zu leiten und ihrem ungelehrten Urtbeile zu Hülfe zu fom= 
men ſucht, hilft diefem und den unten bemerften Mängeln auf eine feh= 
folgewidrige Weife ab: denn hierdurch wirb diefer in den allermeifterz 
Fällen zum Herrn bes Urtbeile. Aug feinen ftrengern oder mildern Ge⸗ 
finnungen fann man in Enaland in der Regel mit Eicherheit dem Aus= 
ſpruche ber Geſchwornen entgrgenfeben, Viele Verbreder ergreifen die 
Flut, wenn ein Großrichter von bekannt ftrengem Character zur näh= 
ften Sigung in die Grafſchaft koͤmmt, und kehren zurüd, wenn fie bei 
den mildern Gefinrungen eines andern eine günftigere Entſcheidung er⸗ 
warten bürfen. 2) Die Erfahrung beftätigt es, und es liegt in der Nas 
fur ber Sache, daß die Geſchwornen in der Regel Anftand nehmen, ſelbſt 
ihrer Überzeugung entgegen, bag Schuldig da auszufprechen, wo von ei« 
nem der Öffentlihen Meinung nad) ftrenger als billig verpönten Geſetze 
die Rede ift. Der gemeinen Anſicht wird es bier unendlich ſchwer, das 
Factiſche von den rechtlichen Folgen zu trennen. Diefer Nachtheil zeigt 
fi befonder® in England, ja er wirb bier, wo die Sriminalgefeggebung 
nicht mit der Zeit fortgerüdt ift, und 3. B. ein ganz geringer Diebftahl 
mit dem Strange beftraft wird, newiffermaßen nöthig. 8) Die Frage 
über Schuldig oder Nichtfchulbig ift keine rein factifhe, fondern auch 
ein? juridifche, und fegt aufo allemal criminalrechtliche Kenntniffe vors 
aus. Sagen zu können, ob Semand einen gewaltfamen Diebftahl bes 
gangen habe, muß man erſtlich wiffen, ob er dasjenige Überhaupt ‚ger 
tban, was ber Ankiäger behauptet, und dann, ob diefe Handlung jene 
Kennzeichen babe, weiche die Geſete von einem gewaltfamen Diebftable 
verlangen. Wollte man aber, diefem Übelftande abzubelfen, die Jury 
auf arten des bloß rein faerifhen Punktes der Krane über das 
Schultig befchränten, ſo würde man ihren Zweck völlig vernidten, und 
ber Behörde, welcher die Entſcheidung des juridifcen Punktes überlafs 
fen bliebe, bie größte Willkür freigeben, indem diefelbe jede Handlun 
zu jedem ihr belichigen Verbrechen machen könnte. In Enaland ba 
man den nur zu unfichern Ausweg eingefchlagen, daß, wenn bie Gefhwors 
nen die Anklage in juridifcher Dinfiht nur zum heil gegründet finden, 
(der Anklaͤger muß das, von ihm verfolgte Verbrechen bei Vermeidung 
der Nichtigkeit feines Verfahrens ganz beftimmt nennen) und darin ein 
fleineres als das angefhuldigte Verbrechen erkennen, ein zufammenges 
festes, theils losſprechendes, tbeiiß verurtbeilendes Verdict (Urtbeil, 
Ausſpruch) geben dürfen, 3. B. fhuldig des Todtſchlags, nicht aber des 
Mordes, Sind die Gefchwornen über das rein Kactifche einig, können jes 
doch ibre Zweifel über deffen juridifche Beichaffenbeit nicht löfen; fo ha⸗ 
ben fie die Entfheidung dem Borfiger zu Üüberlaffen. Werden aber bie 
Geſchwornen ihrer Einfiht nicht mebr als billia vertrduen? Wird bier 
ber Vorfiser nicht unumfchränfter Richter? Man Könnte geneigt fein, 
mindeftens darin einen entfchiednen Vorzug der Gefchwornengerichte zu 
finden, daß der Beſchuldigte von Richtern gerichtet wird, welche feine® 
Gleichen find, und von welchen, fcheint es, er eben deswegen ein gerech— 
teves, feine befondre Lage mehr berüdfichtigendes Urtheil erwarten 
kann, als von Andern. Allein erftlih muß jene ärmfte und veraͤchtlich⸗ 
fte Klaffe des Volks, welde vor allen andern die criminalprozeffualis 
fhen Annalen füllt, um feiner Stumpfbeit und feines Mangels an je— 
dem Öffentlihen Intereffe willen, von der Jury ausgefchloflen bleiben, 
wodurd jene Gleichlreit in den meiften Källen vernichtet ift (fo muß 
in Engiand, wer Gefchivorner werben will, ein beftimmtes Einfommen 
baben ; daffelbe wird in Franfreid beobachtet, wo auch noch befondre 
Ginenfchaften des Standes berüdjihtigt erden) ; fodann macht nidt 


Laer 


Suffieu Suftinianus I. _ 813 


deß der Stand bie widhtigfte Ungleichheit, fondern es wirb bei den un» 
adlichen Abftufungen und Verſchiedenheiten des Vermögens, der Erzies 
tung, ber Meinımgen und unzähliger äußerer Berhältniffe in der menfch: 
Sen Geſellſchaft, ftatt vollendeter Gleichheit, oft die größte Ungleichheit 
mfhen den Richtern und Angeklagten Statt finden. Die mannich— 
kitigen Mittel, wodurh man in Frankreich den Gebrechen der Jury 
Siubelfen Age bat, (man fonnte bier, wo fie als politifche Ans 
kalt gleichgültig war, willkuͤrlich an ihrem Wefen ändern), und melde 
ennoch Eeine zwedmäßigere Griminalgerichtsbarkeit fehaffen Eonnten, 
klegen ihre gänzliche Unzulänglichkeit in dieſer Hinſicht zur Genüge. 
In der N. Folge biefes Werkes findet man weitre, durch neure Verhält: 
nfe veranlaßte Erdrterungeu dieſes Gegenftandes, D. M. 
Suffieu (Antoine und Bernard de), zwei Brüber, in den legten 
Jahren des 17. Jahrh. aeb., m. fi fowol in ber praftifchen Arz⸗ 
eitunde, als in ber Botanif aus. Antoine machte botanifhe Reifen, 
md brachte aus Spanien eine zahlreihe Pflanzenfammlung mit, 
zrieb darauf über naturhiftorifhe und medicinifche Gegenftände, und 
kırb 1758 im 72ften Jahre, wegen feiner Menfchenliebe allgemein be: 
trauert. Bernard, geb. 1699 zu — erhielt im koͤnigl. botaniſchen 
Barten eine Profeffur der Botanik. Ihm bat man die, 1725-in 
zoei Duodezbänden herausgefommne neue Ausgabe der Histoire des 
plantes qui naissent aux enyirons de Paris von Zournefort zu vers 
banken. Er hatte bie Freude, bie Eeder vom Berge kibanon, bie in 
dem Garten des Königs fehlte, und von welder er felbft in feinem Hute 
jmei Stedlinge aus England nad) Kranfreich gebracht hatte, unter feinen - 
Augen über alle andre Bäume bed Gartens hinwegwachfen zu fehen. 
Sinne befuchte ihn während feines Aufenthalts in Frankreich, und wohnte 
einer feiner botanifhen Wanderungen bei. Juſſieu's Schüler, fo erzählt . 
man, erlaubten es fi, ihren Lehrer auf die Probe jü ftellen, indem fie 
ihm Pflanzen, deren Kennzeichen fie abfichtlidy zerftört hatten, darbrach⸗ 
ten und eine Erklärung derfelben von ihm verlangten. Stets erkannte 
dann Juffieu den Betrug und gab, ohne in Verlegenheit zu gerathen, 
bie verlangte Auskunft. Einft wollten die Schüler mit Linné denfelben 
Berfuh machen; biefer aber erklärte frei heraus, nur Gott allein ober 
ihr Lehrer (Juſſieu) koͤnne ihre Krage beantworten. Nachdem ſich Juſ⸗ 
fieu lange Zeit mit einer foftematifhen Eintyeilung bed Pflanzens 
reiche befchäftigt hatte, ftarb er 1777 im 79, Iahre feines Alters. Noch 
lebt fein Neffe, Antoine Laurent de Juffieu, Arzt, Mitglied der Akade⸗ 
mie der Wiffenfhaften zu Paris und ber koͤnigl. medic. Schule. 1804 
erftattere er einen Bericht über die Ergebniffe der Reife des Gap. Bau: 
din nach Neuholland,. In ber Anatomie der Pflanzen bat er ſich durch 
die Entdeckung eines im Kern enthaltenen Kirpers, Perifperme von ihm 
genannt, bekannt gemadht. 1784 ließ er feinen Rapport de l'examen 
du magnetisme animal bruden, eine Genera plantarım secun- 
dum ordines naturales disposita (nad) ber Methode im botan. Garten 
zu Paris) erfchienen 1789 und 17915 auch in Zürich und in eeipsig. 
1796 ſchrieb er Tabloan synoptigne de la methode botanigue de B. 
et A, L. de Jussieu; und 1800: Tableau de l’ecole de botanique 
— des Plantes de Paris. Er erhielt 1817 den St. Michgels⸗ 
v . 
Juſtinianus J., ber Große genannt, Juſtinus I. Neffe, Kaifer 
bes oftrömifhen Reihe, und berühmt ald Gefeggeber, wurde 483 in 
einer unbefannten Kamilie geboren. Er nahm Theil an dem Glüde 
feines Oheims, ber vom gemeinen thrazifhen Bauer zum Kaifer aufge: 
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ſtiegen war. Als Juſtinian im J. 521 zum Conſul ernannt worden war, 
gab er dem Volke praͤchtige Schauſpiele. Eben.fo ſchmeichelte er dem 
Senate, und ſuchte ſich deſſen Gunſt zu erwerben, wofuͤr ihm auch dieſer 
den koͤniglichen Titel Nobiliſſimus ertheilte. Sein Oheim, vor Alier 
ſchwach und an einer empfangnen Wunde leidend, legte gewiſſermaßen 
die Regierung nieder. Doch wurde Juſtinian erſt nach deſſen Tode, am 
1. Aug. 527, zum wirklichen Kaiſer ausgerufen. Jetzt verheirathete er 
fih mit der berüdhtigten Theodora, weldye er aus dem Stande einer 
EC chaufpielerin und oͤffentlichen Buhlerin auf den Eaiferlichen Thron ers 
hob. Dieſe wußte fi, theils durch ihre buhleriſchen Künfte, theils auch 
durch wirkliche Vorzüge, eine unumſchraͤnkte Herrfhaft über ihren Ges 
mahl zu verfchaffen. Unter feiner Regieeung erhoben fid) die Parteien 
des Circus mit Erbitterung gegen einander, und veranlaßten, unter dem 
Namen der Blauen und Grünen, mehrere blutige Scenen in Konftans 
tinopel. Durch die gewaltiamen Mittel, weldhe er anwandte, den ent: 
ftandnen Aufruhr zu ſtillen, fachte er denfelben nur noch mehr an, und 
eine Feuersbrunſt, bie in Folge des Aufruhrs ausbrach, legte den größs 
ten Theil von Konftantinopel und feine f[hönften Gebäude in Aſche. Zus 
ftinian’s Leben felbft fhhwebte in Gefahr. Nachdem durch Ströme von 
Blut und durd) eine Menge von Hinrichtungen die Wuth der Parteien 
gebämpft war, endigte Juſtinian den Krieg mit ben ISfauriern, und 
erkämpfte durch feinen General Belifarius in den Jahren 523 und 529 
drei heruͤhmte Siege über die Perſer. Diefer große Feldherr zerftürte 
auch 534 das Reich der Vandalen in Afrifa, und führte Gelimer, den 
König derfeiben, gefangen nah Konftantinopel,. Spanien und Sicilien 
wurden wieder erobert, die Oftgotben, welche Italien befaßen, überwuns 
den. Im 3.536 drang Belifar fogar in Rom ein, und der Eunudy 
Narfes, ein andrer Feldherr des Juſtinian, machte dem Reid,e ber Oft: 
gothen in Italien 553 ein völliges Ende. Diefe Eroberungen aaben 
dem römifchen Reihe einen Theil feiner vorigen Ausdehnung wieder, 
Nachdem Sujtinian von innen und außen die Ruhe hergeftellt hatte, 
wandte er feine ganze Aufmerkſamkeit auf die Geſetze, welde feit langer 
Zeit in außerordentlidyer Verwirrung getandGabt worden waren. Er 
gab zehn Recdhtsgelehrten den Auftrag, aus feinen eignen und nad ben 
Gefegen feiner Vorgänger einen neuen Koder zu bilden. Diefes Geſetz— 
buch wurde in zwölf Bücher abgetheilt und die Materien darin nad ih— 
rem verfhiebnen Inhalte von einander abgefondert. Wiſſenſchaftliche 
Rechtögelehrte haben jedoch bem Zribonian, der an dem Entwurfe defs 
felben den vorzüglichften Antbeil hatte, den Vorwurf hatte, daß er bei 
Vertheilung der Materien einen mangelhaften Plan befolgt habe. (So 
handelt er 3. B. von den Formalitäten bes geriditlicher Verfahrens, ebe 
er von ben Gegenftänden gefprodyen, welche bemfelben vorausgehen müf: 
fen.) Auf dieſen Kober ließ Zuftinian die Pandekten, die Inftitutionen 
und bie Novellen folgen, welche fpäterhin unter dem Titel: Corpus juris 
civilis ‚zufammenbegriffen wurben. (©. Corpus juris). Außer der 
Sorge, die Iuftinian auf die Gefrsgebung’iwandte, war er aud darauf 
bedacht, neue Stäbte zu erbauen, andre zu befeftigen und mit neuen Ge: 
bäuden zu verfhönern, befonders aber darauf, ben Frieden in der Reli: 
gion herzuftellen. Unter andern Kirchen ließ er die Eopbien= Kirche zu 
Konftantinopel, welde bei dem Aufrusr der Blauen und Grünen von 
den Flammen zerftört worden war, wieder aufbauen. Gie wird für ein 
Meifterfrüd der Baukunſt gebalten. Der Altar in derfelben wurde ganz 
von Gold und Silber gearbeitet, und mit einer ungeheuern Menge ber 
verſchiedenartigſten Edelfteine geltmüct, Diefe Kirche, welde zum 
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Theil roch vorhanden und von ben Türken in eine Moſchee verwandelt 
worden ıft, war fo pradıtvoll, daß Juftinian, als cr fie am Tage ber 
Ginweibung zum erjten Male in ihrem vollen Glanze erblidte, vor Freude 
asrief: „Gott allein die Ehre! Ich habe did) überwunden, Salomo!“ 
Über fein Unglüd wollte, daß er, gleich dieſem jüdifhen Könige, ſich 
frieft überlebte. Gegen das Ende feines Lebens wer er nicht mehr ber» 
flbe, Er wurbegeizig, ohne feiner Prochtliebe zu entfagen, mißtrauifch, 
araufam , drüdte das Volk mit Abgaben, und lieh jeder Anklage ein 
geneigtes Gehör. Wer kennt nicht feine Undankbarkeit gegen Belifarius, 
dem er fo viel zu verdanken hatte, und den ernocd in feinem hoben Alter 
erfolgte! Bon feinen Dienern ließ er ungeftraft die größten Verbrechen 
begehen. Er ſtarb im 3.565, im 84. Jahre feines Alters, nad) einer 
Regierung von 88 Jahren. Geine Liebe für die Mönde, für die Heili— 
gen und für theolegiſche Schriftfrugen ſchuͤtzte ihn nicht vor den Zadei ber 
Theologen; er Faro nad) ivrer Meinung als ein Keger. An dem Nüßs 
ben und Ruͤhmlichen, das unter feiner Regierung geihah, batte er 
feibft wenig Antheil. 

Suftinus, ein bekannter lateinifher, biftorifher Schriftfteller, 
über deffen Herkunft, Leben und Beitalter men ſerr ungewiß ift. Wahrs 
ſche inlich aber ift es, daß er zu Nom im zweiten oder dritten Jahrh. ge— 
lebt habe, Er madte einen Auszug aus der Gefhichte des Trogus Doms 
pejus, eines gebotnen Galliers, der zur Zeit des Auguftus Ichte und 
deffen Werk in 44 Büchern die allgemeine Geſchichte von den älteften 
Zeiten an umfafite, vorzüglich ausführlid) aber die macebonifche Ges 
ſchichte abhandelte und daher auch die Überfchrift führte: Philippifche 
Gefhichten. Nah dem Auszuge zu ‚urtheilen (denn das Hauptwerk? 
ift verloren), fanden fi in dem Buche mehrere grobe Fehler, befonders 
in ber jüdifhen Geſchichte; indeß fand doch diefer Auszug (der übrigens 
eben fo überfchrieben und eingetheilt ift, wie jenes Werk), weil er in der 
Kürze fo vieles Merkwuͤrdige der alten Gefhichte zufammenfaßt, und bas 
durch fi) vor andern, weit vorzüglihern Geſchichtswerken auszeichnet. 
Beifall, und wird aud gegenwärtig häufig iu Schulen gelcfen. Die 
Darftellung ift im Ganzen elegant und gefällig genug, wenn ihr gleich 
jene edle Einfachheit und Elaffifhe Gorrectheit, die das Werk des Meis 
ſters bezeichnen, gänzlih fehlen. Neuere gute Ausgaben find die von 
Fiſcher, Eeipz. 1757.) und Wegel, (Liegnig 1806.) Deutſch mit Anmer: 
tungen von Oftertag. 

Suftitia (die Geredhtigkeit) bei den Griechen Afträa, Themis, 
Dyoke; doch war die QJuflitia der Römer mehr «in vergdttertes 
Abftractum. Auf Münzen erfcheint fie häufig als Xungfrau mit eis 
ner Stirnbinde oder einem Diabem, bisweilen mit Schwert unb 
Wage, bisweilen mit einer Scale in ber einen Sand und einem 
Scepter in der andern. Die Schale beutet auf Gewiffenhaftigkeit, 
Religiofität, 

Suftitium (Juriſtitium) ift der foͤrmliche Stillftand der Ges 
richte und der Ausübung des Rechts, welcher nur bei außerordentlichen 
Fällen, 3. B- bei einer großen Landestrauer, bei Friegerifchen oder fonft bes 
denklichen Zeiten, während ber Peft €, aber aud) bei erfreulichen Ber: 
enlaffungen eintrit, wo aledann alle Gewerbe und Amtsverridtungen 
während einer gewiffen Frift aufhören. . | 

Zuftizboheit. Die Juftishobeit im weitern Sinne zerfällt in 
die bürgerliche Juſtizgewalt oder Giviljuftiz, und in die Criminalgewalt. 
Erftre iſt der Inbegriff aller der Rechte der oberften Stantsgewalt, die 
unmittelbar bavauf Bezug haben, bie entftchenden Rechtöftreitigfeiten zu 
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unterſuchen und zu entſcheiden, und die geſprochnen Urtheile zu vollftre= 
cken. Sie begreift daher: 1) das Recht der Juſtizgeſetzgebung; 2) die 
richterliche Gewalt im engern Sinne, oder die eigentliche Gerichtsbar— 
keit (jurisdictio), bie ſich mit der Unterſuchung und Entſcheidung ſtrei— 
tiger Rechte, oder der Juſtizſachen beſchaͤftigt. Mit ihr iſt gewoͤhnlich 
auch die Befugniß zur Ausuͤbung der Handlungen der ſogenannten frei— 
willigen oder willkuͤrlichen Gerichtsbarkeit verbunden, die jedoch, ſtreng 
genommen, an und fuͤr ſich nicht zu den Juſtizſachen gehoͤren, wenn ſie 
gleich von Richtern vollzogen werben; 8) das Recht der Vollſtreckung, 
und 4) das Recht der Oberaufſicht über das geſammte Juſtizweſen. 
Mit dem Worte Griminalgewalt wird dagegen der Inbegriff aller der- 
jenigen Rechte der oberften Staatögewalt bezeichnet, bie fih auf die 
Beftrafung von Verbrechen beziehen. Gie begreift gleichfalls 1) bie 
Griminalgefeggebung, oder bas Recht, zu beftimmen, welche Handlungen 
im Staate als Verbrechen beftraft, und mit welchen Strafen diefelben, 
falls fie begangen worden, belegt werben follen; 2) die Griminalge: 
richtöbarfeit, oder die Befugniß, über begangne Verbrechen, nad) vor: 
ns Unterfuhung, ein Urtheil zu fällen; 3) das Recht der Voll⸗ 
redung und 4) das Recht ber oberften Aufficht über das gefammte Gri- 
minalwefen. — So lange bie dbeutfche Reichsverfaffung beftand, war bie 
Juſtizhoheit in Deutfchland eine doppelte, theild Reiche :, theild Landes 
Suftizhoheit, indem die erftre von ben hoͤchſten Reichsgerihten, und 
wenn es Griminalfälle betraf, mit Zuziehung des Kaifers, auch wol bes 
Reichstags, letztre dagegen von ben einzelnen Kürften und Ständen 
geübt warb, CZ, 
Juͤtland, f. Dänemark. ’ 
Juvenalis (Decimus Junius), im I. 38 oder 89 nah Chr. zu 
Aquinum in Italien geboren, ftudirte anfangs die Beredtfamfeit bloß 
zu feinem eig wibmete fidy aber hernach ber Dichtkunft, und 
efonders der Satyre. Weiler (in feiner fiebenten Satyre) den belieb- 
ten Pantomimen Paris heftig mitgenommen hatte, verwies ihn Domitian 
(nach Andern Adrian) unter bem Scheine, ihn zu ehren, als praefectus 
eohortis in bas Außerfte Xaypten. Doch kam er unter Zrajan wieber 
nah Rom zurücd und ftarb dafelbft in feinem 82ften Jahre. Er gehört 
zu ben beißenbdften Satyritern der Römer. Er hat 16 Satyren gefchrie: 
en (bie Echtheit ber lestern wird jedoch bezweifelt), bie in fünf Bü: 
her abgetheilt find, und in welden er fehr freimüthig und ftreng gegen 
die Ehorheiten und verborbnen Sitten feiner Zeit eifert. Sein Styl ift 
nicht fo elegant,, fein Charakter nicht fo heiter und launig, als ber Horas 
zifche, aber auch nicht fo dunkel und ernft, als ber bes Perfius, und ver: 
räth oft den Rhetor. Die beften Ausgaben find von Henninius (Traj. 
ad Rhenum, 1635, 4to) und Caſaubonus ( Amft. 1685, 4to), und bie 
neuefte von Ruperti, Leipz. 1801, 2 Bde. 8. und abgekürzt Göttingen 
1804, 8. Man hat beutfche Überfegungen von 6, Er. Bahrdt ( Deffau 
1789) unb von Abel (Lemgo, 1786, 8.), 
Juventa, Iuventas, bei ben Römern die vergötterte Ju— 
enb, aber nicht mit Hebe zu verwechfeln, da fle Fein individuelles, 
ein abftractes Weſen if. Sie hatte auf dem Gapitol eine 
Kapelle und eine eigne, von Sünglingen begangne Feier. Auf Müne‘ 
zen fieht man fie mit einer Opferfihale in der Linken, unb mit ber 
Rechten Weihrauch auf einen Dreifuß ftreuend, weil die Juͤnglinge ihr⸗ 
wenn fie die Erſtlinge des keimenden Bartes weihten, ein Weihrauch— 
opfer brachten. | 
Jynx, eine Tochter bes Pan und ber Ercho, oder der Peitho (der 
N > | 
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Etuaba ber Römer). Sie verführte den Supiter zum Liebeshandel mit 
der Io. Zur Strafe dafür verwandelte fie Juno in einen Bogel, den 
genannten Wendehals (Iynx torquilla), dem nod immer die Kraft 
inwohnte, theils felbft zur Liebe zu reizen, theils andre zu Liebesver: 
kändniffen zu bewegen. Als die kolchiſche Medea mit Liebe zu Jaſon be: 
tbört werben follte, vezehrte diefem Aphrodite den Zaubervogel Jynx, 
und lehrte ihn, wie er denfelben auf ein Zauberrad legen und gegen die 
Medea gebrauden müffe. Bon biefer Zeit an war die Iynr ein Theil 
des Zauberapparats bei den griedifchen Riebesbefywörungen. Man ge: 
drauchte fie zum Liebeszauber auf manderlei Art. Die Zauberin band 
„B. biefen Bogel an ein vierfpeihiges Rad, welches fie mit Zauberge: 
ang umbdrebte; nad einer andern Sage fpannte fie die ausgezognen 
Eingeweide des Vogels um das Rad. Ein drittes Verfahren beftand 
darin, daß die Zauberin ben Vogel an einer waͤchſernen Rolle über Kob: 
len zergeben ließ. So foll audy der magiſche Kreifel, deſſen fi die 
Zauberer bebienten, ebenfalld Jynx geheißen haben, weil diefer Vogel, 
eder doch deffen Gebärm darüber gefpannt war. Die bildende Kunft 
brauchte fie ald Symbol der Überrebungskünfte zur Liebe, und zwar be: 
finders zur bublerifchen Liebe. In der Kolge warb die Bedeutung der 
Jynt verändert. Was urfprünglidy betbörenden Liebeszauber bedeutet 
batte, das ward nun zum allgemeinen Symbol für jeden Zauber der 
Mufenkünfte, für jeden Üißbethögenden Reiz der Dichtfunft und der Ton: 
tunft. Man nannte die Iynr in dieſer letzten Bedeutung auch Keledon 
(Rahtigall), um den edlern Begriff defto beftimmter auszubrüden, und 
jo eriheint fie auf dem Grabmale des Sophokles und am Tempel des 
pythiſchen Apollo. : 
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K, ber eilfte Buchftabe bes Alphabets, wenn man J. und Iob als zwei 
Buchſtaben unterſcheidet. Er ift ein harter Gaumlaut, welcher durch 
das Andrücen des hintern Theild der Zunge an den Gaumen herausges 
bracht wird, und vor den Buchſtaben R. L. N. weniger hart lautet, als 
vor andern Buchſtaben. 

Kaaba, — Mekka. 

Kabul, ſ. Afghanen. 

Kaͤfer nennt man uͤberhaupt alle Inſekten (ſ. d. Art.) der erſten 
Oxtdnung (Coleoptera). Sie unterſcheiden ſich bon allen andern Ins 
fetten durch die beiden hornartigen Decken, welche über ihren beiden uns 
tergefhlaanen häutigen, durchſichtigen Ffügeln liegen. Bei einigen feh— 
len die wahren Rlügel, und man findet nur Klügeldeden. Mande von 
ihnen Rönnen dieſe Deden nit einmal aufheben, weil fie zufammenges 
wachen find, Sie haben (venige ausgenommen) audy auf allen übrigen 
Zheilen des Körpers eine hornartige Bedeckung, und felbft die Beine 





*) Die unter biefem Buchftaben gehoͤrlgen Artikel, welche man hier ver: 
mißt, find unter E aufjufucdhen. 
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und Fuͤhlhoͤrner entftehen aus einer ähnlichen Maſſe. Alle Käfer babe 
ſechs Beine, wovon zwei am Bruftfiüde, und vier am ‚Dinterieibe isexr 
An dem Bruftftüde und Hinterleibe befinden fih auf jeder Seite ach« 
Lufttöcher. „Alle Käfer entſtehen aus Eierden, welde das Weibchen ar 
beftimmte Örter legt. Aus ihnen fhläpfen Fleine madenäbnlide Ge- 
fchöpfe hervor. Dieſe heiten Larven, und haben, mit Ausnahme einin 
ger, drei Paar am Bruſtſtuͤcke figende Beine. Wenn diefe Larven völlig 
ausgewachſen find, verpuppen fie fi, oberwerben zur Nymphe, aus wel- 
‚cher alsdann der vollfommne Käfer hervorgeht, welcher nun aber nis € 
mehr wädhft. Seine Theile find alle noch weich, erhalten aber an der 
Luft, nebft der ihnen zufonmenden Farbe, aud) bald bie gehörige Hirte- 
Übrigens enthält diefe Orbnung vou Infekten die zahlreigien In\ivf= 
duen. Linne zählt deren 3819 Gattungen, welche er in 55 Geſchlechter 
vertheilt. Bon Zeit zu Zeit entdedt man jedoch, befonders in andern 
Erdtpeilen, noch neue Gattungen. 

Kaftan, bie bekannte türlifhe Nationaltradi, wilde die Form 
eines Schlafrods hat, und größientheils von weißlider FKırde mit 
blaßgelven Blumen ift, wird von baummollnem oder feitnem Zeuge 
verfertigt, und zuweilen audy mit theurem Rauchwerf gefüttert. Der: 
gleihen Kaftane werden vom tuͤrkiſchen Hofe an chriſtliche Gefandte, 
oder andre Perfonen, welden er cine befondre Ehre erzeigen will, als 
Geſchenke ausgetheitt. Auch find die Gefandten, wenn es ihnen nicht 
ausdrücdlich geitattet ift, in der Tracht ihrer Ration zu erſcheinen, ges 
zwungen, fidy bei den Audienzen, welche man ihnen ertheilt, in einen 
Kaftan zu kleiden. 

Kain (Le), ſ. Lefain. 

Kaifer — Kaifertrönung. In der Ranaorbnung der euros 
päifhen Fürften haben die Kaifer den höchften Plag, weswegen auch die 
Europäer mächtigen, außereuropaͤiſchen Fürften diefen Titel beizulegen 
pflegen. Das Wort koͤmmt her von Eäfar, dem gewöhnlichen Zitel der 
römifhen Imperatoren, und bie deutſchen Könige, ale Schutzgerren 
Roms, behielten feit Carl dem Großen diefen Titel bei, indem Nie fich 
als Nadyfolger der alten roͤmiſchen Imperatoren betradteten. Eben 
deshalb verlangte und erhielt auch der römifche Kaifer unbedingt ben ers 
ften Rang vor allen Fürften der Ghriftenheit, da man ihn ald den Rach⸗ 
folger der Herren der Welt anfah, und Rom das Haupt der Ghriftenheit 
war, ZBweifelbafter ward bagegen der Rang von Rußland, weldes 1721 
gleichfalls den Eaiferlichen Zitel annahm, deſſen Anerkennung von Frank⸗ 
reih und Spanien nur unter der ausdrüdtiden Bedingung bewillige 
ward, daß Rußland ſich anheifhig mache, auf diefen Zitel-buchaus feine 
Anfprüde, in Betreff irgend eins Vorrangs, gründen zu wollen, wo⸗ 
gegen Rußland nachmals wicderholt erklärte, daß es nur dem römischen 
Kaifer den Borrang zugeſtehe. Gemwöhntid wird aud der Großherr in 
Konftantinopel als Kaifer aufgeführt, ohne jedod den Eaiferlidyen Titel, 
oder den ber Majeftät zu führen. Die, 1806 erfolgte Niederlegung der 
deutfchen Kaiferkrone durch Öfterreich, welches ſchon ein Jahr früher 
die Öfterreihifhe Kaiferwürbe angenommen hatte, äußerte auf die Rang: 
folge weiter feinen Einfluß, diefe ward vielmehr durch verſchiedne aus— 
oͤruͤckliche Beſtimmungen auf den alten Fuß beibehalten. — Die Krönung 
war vormals, vorzüglich bei den roͤmiſchen Kaifern, ein hoͤchſt weſentli⸗ 
her Punkt. Lange Zeit hindurch hielten die deutſchen Könige die Kroͤ— 
nung durd ben Papft zu Rom für eine unumgänglide nothwendige Be: 
dingung der Kaiferwärde, zu welchem Ende fie daher die oft fehr.ver: 
berblihen Römerzüge unternahmen. Nachmals ward jebod) dieje Kroͤ— 
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nung, zufolge ber Borfrift ber goldnen Bulle, zu Aachen, und in ben 
lestern Zeiten an dem Wahlorte feldft, zu Frankfurt am Main, vorges 

Incmmen. Eine Schilderung der Kafferfrönung findet fih in Goͤthes: 
8 meinem keben, 1. Theil. Der König von Franfreid genießt des 
Aten Ranges feiner Dynaftie und nit des napoleoniſchen in der euro: 
ptiſchen Diplomatik. 7. 

Kaiferslautern (Lautern), Stadt am Fluffe Lauter, mit fs 
nm Sce und 3000 Einw., in Stheinbaiern auf dem Hardtgebirge, ift 
in der neuern Brit durd die Schlacht berühmt worden, ın welcher am. 
23. und 30, Novbr. 1793 der Herzog don Braunfchweig eıne Abtheilung 
der fränkifhen Mofelarmee, welche, Landau zu entiegen, durch das Ges 
birge bervorzubrehen ſuchte, in einem blutigen Zreffen zuruͤckſſchlug. 
Diefe Schlacht, in welcher die Taktik der Preußen und das Genie dee 
Feldgerrn gegen die wüthenden Anfälle der Franken entſchied, ift eine 
der mertwürdigflen in ber neuern Geſchichte, ob fie gleich mehr aus einer 
Menge Eleiner Gefechte, als aus Hauptangriffen beſtand. Ein zweites 
Treffen bei Kaiferslautern, in weldhem am 20. Sept. 1794 ber damalige 
Erbprinz von Hohenlohe : Ingelfingen ben linken Flügel der fraͤnkiſchen 
Rheinarmde fchlug, und in Folge berfelben Kaiferslautern befegte, ift 
nicht minder merfwürdig. Da in diefer Gegend die Päffe aus den Bo: 
gheſen nad) Landau und Mainz liegen und beide deutſche Grenzfeftungen 
find: fo erälärte fid, warıım gerade hier bisher mande Schlacht vorfiel 
und leider aud) künftig vorfallen dürfte. 

Kakerlaken (Albinos, weiße Neger, Blafards, Leufarthiopes, 
Dondos), welche man ehemals auf der Erdenge von Panama, an den 
Mündungen bed Ganges, gefunden, und ale Individuen einer befondern 
Menfhenart befhrieben hat, find von neuern Naturforfhern in vers 
Thiednen Gegenden Europa’s, wie 3. B. in der Schweiz, unter ben Gas 
voyarden in den Chamounythaͤlern, in Krankreid, in ber Rheingegenten 
in Tyrolu. f. w. ebenfalld wahrgenommen worden. Was man aber fonit 
für eine eigne Gattung, wenigftens für eine Spielart, genommen hatt?, 
das foll an diefen Kakerlaken eine Krankheit fein, welde die Menfchen 
unter allen Himmelsftrihen befallen Fann, und ber fogar bie Thiere 
unterworfen find. Die Kakerlaken ſehen mildfabl oder leihenhaft aus, 
und ımterfcheiden fi) von den echten Weißen nie nur durch isre runz— 
lige Haut, fondern auch durch ihre gelben und feuerrothen Augen, welche 
fie beim heilen Licht des Tages nicht ganz Öffnen fünnen. Bei Mond— 
fhein und im Dunkeln können fie ziemlich gut fchen, weswegen fie aud) 
nur in der Nacht auszugehen pflegen, und von Linne und andern Natur: 
forſchern Rochtmenſchen genannt werden. Ihr Baar ift zivar wolfartia, 
wenu fie von wirklichen Negern, und etwas weniger kraus, wenn fie von 
Oſtindiern abftammen, aber allezeit mildhfahl und widrig, wieihre Haut 
ſelbſt. Dabei find fie nicht nur außerordentlihd dumm, fondern von 
einer ſehr ſchwachen Leibesbefchaffendeit, und erreiden faft niemals bie 
gewoͤhnliche Größe ber Völker, zu denen fie ihrer Geburt nach gehören. 
Daber find fie felten fähig, Rinder zu zeugen; wenn fie aber diefe Kraft 
baben, fo werden die Nachkommen wie bie Xltern. Übrigens ift bier 
der Name Kakerlaken im Allgemeinen genommen, fowol-ald Name ber 
fogenannten Albinos, die ftets weiß find, als aud) der eigentlichen Ka: 
ketlaken, deren braune Haut mit weißen Flecken gefprentelt ift., Girs 
tanner hat die Meinung aufgeftellt, der Kakerlakismus fei eine Uberlas 
dımg des Körpers mit Sauerftoff, der Nearismus hingegen eine Uberlas 
bung deffetben mit dem Kohlenftoffe. (S. auh Kretinen.) — Kaler: 
laten heißen bei den Indianern eine Art Schaben (Blattae), befonders 
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bie Blatta gigantea, welche ſich in der indiſchen Wäldern aufhält, auf 
drei Zoll groß wird und eine Zierde der Infekten : Sammlungen auıs= 
madt. ie ift dunkelbraun und glänzend, und ihre Flügeldeden find 
fuchsroth und gelblid. Won biefer Schabe haben die Indianer die Ka-= 
kerlaken benannt, 
Kaland (wahrfcheinlicd von Calendae) hieß eine, im 13. Jahrh. 
in mebhrern Gegenden Deutſchlands entftandne Laien: Brüderfhaft, Die 
am etften Zage jedes Monats an beftimmten Orten (Kalandshäufer, 
Höfe) zufammen kam, um gemeinfhaftlihd für die Seelen verftorbnner 
Verwandten und Freunde zu beten, Beiträge zu GSeelenmeffen für fie zu 
feuern und darnach eine Mahlzeit zu halten. Die Mitglieder hießen 
Kalandsbrüber, und waren fie Geiftlihe, Kalandberren. Der fromme 
Zweck kam fpäter in Bergeffenheit und nur das Schmaufen erbielt fich, 
bis es auf bie hoben gelte eingefchränft und endlich die Brüderfhaft als 
eine Beranlaffung zu Ausfhweifungen gänzlich aufgelöft wurde. Daber 
ſagt man von einem beftändig auf Schmaufereien herumſchweifenden 
Menfhen: er Falandirt die ganze Woche. In einigen Gegenden Nte— 
derfachfens werden noch jest feftiiche Schmaufereien, und befonders die 
jaͤhrlichen Berfammlungen ber Geiftlihen eines Bezirks Kalande ge— 
nannt, und in Berlin gibt e8 einen Kalandshof, der zum Stadtgefüng- 
hiffe gebraucht wird. Doc befteht aud in Braunſchweig noch jest ein 
Kalandeftift, deſſen Mitglieder (Geiftlihe und Echullehrer) fich bei ein= 
tretenden Bacanzen durd freie Wahl ohne Einmifhung einer böbern 
Behörde, felbft ergänzen, und gegen die Verpflichtung der regelmäßigen 
Beimohnung eines Furzen fonntäglichen Gottesdienftes, gewiffe Einfünfte 
‚an Geld und Naturalien bezichen, 
Kaleidoſkop (Schönbilberzeiger), ift ein, von D. Brewfter in 
Edinburg neu erfundnes katoptriſches Inftrument. In einem inwendig 
ſchwarz gefärbten Rohr von ziemlich willkuͤrlicher Länge und Weite be= 
finden fidy zwei Spiegel, welche durch die ganze Länge des Rohrs reichen 
und in einen Winkel geftellt find, der den vierten, achten, zwölften oder 
fechözehnten Theil bes Kreifes ausmadt. Das DOcularglas, unmittelbar 
an den Spiegeln liegend, fo wie ein zweites Glas, weldyes bie Enden 
ber Spiegel berührt, find Plangläfers am untern Ende des Rohrs be= 
findet fi ein matt gefchliffnes Glas. Zwiſchen biefe beiden Gläfer lege 
man allerlei Stüddyen buntes Glas, Moos, Blätter und dergl. von bee 
lirbiger Geſtalt. Da nun diefe Gegenftände, fo unordentlid fie auch 
unter einander- liegen mögen, bem Auge ſtets in regelmäßiger Korm 
und zwar fo vielmal vervielfacht, als ber Winkel, unter welchem die 
Spiegel gegen einander fteben, in bem Kreisumfange enthalten ift, er- 
Teint, und eine eben fo vielfpigige arabesfenartige Figur bilden, wels 
che fie verändert, fo oft jene fie erzeugenden Gegenftänbe eine andre 
‚Lage gegen einander annehmen, fo daß beim bloßen Umdrehn des Rohrs 
ſich unaufhörlid neue Bilder, bald um den Mittelpunkt und aus diefem 
bervorgehend, bald um den Rand, aus biefem auffteigend, in ftetem 
Wechſel erzeugen: fo Eann dies Inftrument nicht nur zu einer anges 
nehmen Unterhaltung, fondern auch dem Zeichner von Roſetten, Aras 
besken und Muftern für allerlei Zeuge zu einer unerſchoͤpflichen Fund⸗ 
grube dienen, Sehr zwedmäßia hat man für legtern Zweck das Ka: 
leidoffop mit einem Statif a, um die entftebenden und bei jeber 
Bewegung ſich veraͤndernden, hoͤchſt felten aber auf biefelbe Weiſe wies 
derherzuftellenden Bilder für den Zeichner ſichrer feſtzuhalten. 
Kalfatern heißt in der Sciffsbaufunft die Bohlen der Schiffe 
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mit Werg verpihen, melde nachher betheert werden, auch bie Fugen 
tee Schleußenböben oder Seiten mit Werg verfiopfen. 

Kalif, (Khalif) Kalifat. Kalif, db. i. Statthalter, nann: 
tem ſich befcheidner Weife bie Nachfolger ne in ber Herr⸗ 
(haft über die Gläubigen und in dem hohen Priefterthume,. Kalifat 
haben daher latinifirende Geſchichtſchreiber das Reich diefer Kürften 
genannt, welches die Araber in Afien gründeten, und, von bort durch 
rtigidfe Begeifterung herumgetrieben , binnen wenig Jahrhunderten zu 
einer Herrſchaft erhoben, die an Ausdehnung das römifche Kaiferreich 
haft übertraf. Möhammeb (ſ. d. Art.) hatte fi als Prophet Gottes 
jum geiftlihen und weltlihen Regenten feines Volks gemadt. Sn der 
ziemlich ftürmifhen Wahl eines Nachfolgers des Propheten nach deſſen 
Tode trug Abdallah Ebn Abu Koafas, genannt Abubekr, b.i. Vater 
der Zungfrau (weil feine Tochter Ajebfcha die einzige unter den Weis 
bern Mohammeds war, die biefer ald Jungfrau geheirathet), über Ati, 
ven Better und Eidam bes legtern, ben Sieg bavon,. und ward erfter 
Kalif (Jahr der Hegira 11., n. Chr. 682.). Durch Hülfe feines Feld: 
derrn, des tapfern Kaled, über alle innern Feinde ſiegreich, begann er, 
mit Schwertes Gewalt, den Islam, wie ber Koran will, zu. benachbars 
ten Völkern zu tragen. Mit der Lofung: —— oder Zinsbarkeit! 
drang ein unzaͤhlbares Heer, ganz aus freiwilligen Streitern beſtehend, 
bie durch ein Aufgebot zum heiligen Kriege begeiſtert worden, zuerſt in 
Syrien ein. Sieger in der erften Schlacht, wurden fie body nachher von 
ben Griehen mehrere Male gefchlagen; als fie aber einmal durch die 
verrätherifche Übergabe von Bosra feften Fuß im Lande gefaßt, unters 
nahmen fie unter Kaleb die Belagerung von Damaskus, und gewannen 
es, nachdem diefer zwei große Heere, die Kaifer Heraklius zum Entfas 
ſandte, gefhlagen, durch Gapitulation (688, Heg. 12), welche treulog 
gebrochen wurde, indem Kaled die adziehenden Ehriften verfolgen und 
nieberhauen ließ. Durch Abubekr’d legten Willen, der nur ein Jahr 
ven Propheten vertrat, warb Dmar, ein andrer Schwiegervater bes 
Propheten, zweiter Kalif. Diefer vertraute den Sperbefehl über bie 
Streiter bes Islams, anftatt Kaled, dem menſchlichen Obeidah, und 
ollendete durch ihn, doc nit ohne tapfre Gegenwehr der Griechen, 
‚ie Unterwerfung bon Syrien (638, Deg. 17). Als Ierufalem gend: 
!bigt worden, bie Übergabe anzubieten (636, Deg. 15), 30a Omar felbft 
ahin und beftimmte bie Gapitulation, die nachher dem Verhaͤltniſfe 
er Moslemin zu ben unterjochten Chriſten überall zum Mufter gedient 
at, unb auf beren Beobachtung ber» gerechte Kalif pünktlich hielt. 
ben fo glüdlid war ein andrer Feldherr, Amru, in Agypten, bas in 
wei Fahren (bis 640) dem Kalifat unterworfen wurde. Omar warb 
verft Emir al Mumenin (Fürft der Rechtgläubigen) genannt, ein Titel, 
er auf alle folgende Kalifen forterbte, und von den unkundigen Euro: 
dern in Miramolin verbreht wurde. Nady Omars Ermorbung burd) 
nen rachſuͤchtigen Sklaven (648, H. 28), erwählte ein Rath von einis 
m Männern, die er auf dem Sterbebette bazu ernannte, mit aber: 
aliger Übergehung bes Ali, den Osman ober Othman, Eidam bes 
ropbeten. Unter ibm gelangte das Reid ber Araber fchnell zu einer 
mwunbernsmwürdigen Größe. Mährend fie in Oſten den Islam mit 
—— nach Perſien brachten, drangen ſie in Afrika laͤngs der 
ordt uſte bis nach Ceuta vor. Auch Cypern (647) und Rhodus (654) 
urben erobert, jenes aber ſchon nach zwei Jahren wieder verloren. 
o snußte auch Alerandrien und ganz Agypten den Griechen; bie ſich 
Aufl. V.+r+ 86.5. or er . 7 
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mit Hälfe der Eingebornen wieber bort feftgefest, zum zweiten Male, 
nicht ohne Schwierigkeit, entriffen werden. Solche Unfälle begaben 
fi dur die Maßregeln Othmans, ber, dem trefflier Omar an Weiss 
beit weit nachftehend, nicht den Züchtigften, ſondern feinen Günftlingen 
die Provinzen vertraute. Die Unzufriedenheit mit ihm brady (654, H. 
84), in einen allgemeinen Aufftand aus, der mit feiner Ermorbung en= 
digte. Ali, gleichfalls Eidam des Propheten durch Batimen, warb 
durch die Wahl des Volks von Mebina der vierte Kalif, und wird für 
den erften rechtmaͤßigen von einer zahlreichen Sekte der Mohammedo⸗ 
ner gehalten, bie ihm und feinem Sohne Hoffein faft gleihe Ehre mit 
dem Propheten ermeifet. Die Perfer find jest biefes Glaubens: daher 
ber Haß ber Türken gegen fie. Ali felbft hatte, anftatt die Eroberun: 

en feiner Vorfahren fortfesen zu koͤnnen, ſtets mit innern Feinden zur 
Ampfen. Richt nur gehäflig war ihm Ajedſcha, bes Propheten Witwe, 
genannt Mutter der Gläubigen; ed machten auch Tellah, Zobeir und 
beſonders der mächtige Moawijah, Statthalter von Syrien, auf bie 
Regierung Anfprud. Alle biefe wußten ben Verdacht zu erregen und 
zu verbreiten, daß Ali bie Ermordung Osmans veranftaltet habe. Were 
gebens fuchte Ali feine Widerfaher durch Befegung der Statthalter« 
fhaften mit feinen Freunden zu entfräften. Die neuen Stabthalter 
wurden nirgends angenommen. Die Mißvergnügten braten ein Heer 
zufammen und Baffora in ihre Gewalt. Ali ſchlug fie, ‚wobei Tellch 
und 3obeir blieben, aber ben Moamwijah und feinen Freund Amru fonnte 
er nicht hindern, in Syrien, Ägypten, und felbft in einem Theile von 
Arabien fi auszubreiten ımd zu behaupten. Drei Männer von der 
Sekte der Kharegiten machten ben Anfchlag, zur Derftellung der Eins 
tracht unter den Gläubigen, jeber eins ber brei Haͤupter der Parteien, 
Ali, Moamwijah und Amru zu tödten; body nur das Unternehmen auf 
Ali gelang, Er fiel 660, H. 40. Ali war nidht ohne wiffenfhaftliche 
Bildung. Die bekannten Sittenfprüche und das fogenannte Giafa find 
unter feinen Werfen am berübmteften. Sein Sohn, ber fanfte, frieb« 
liche Haffan, hatte Feine Luft, das ihm übertragne Kalifat gegen ben 
unermüblichen Widerfaher Moawijah zu vertheidigen; aber vergebens 
glaubte er burch feierliche Nieberlegung ber Regierung Sicherheit zu 
erwerben. Gift, von Moawijah, foll ihn getöbtet haben. Moamijah I. 
verlegte den Sig des Kalifats aus ber Stadt bes Propheten, Medina, 
wo er bis dahin ſtets gewefen, in feine bisherige Statthalterfhaft nach 
Damask (673, 6. 54), Mit ihm fängt die Reihe der ommajabifchen 
Kalifen an, welden Namen dieſes Gefhleht von dem Urältervater 
Moamijah’d, Ommajah, führte. Auch er mußte bald nad feiner 
‚Shronbefteigung einen Aufftandb der Khoregiten durch einen Feldzug, 
unt eine Empdrung zu Baffora buch ſchwere Strafgerihte dämpfen. 
Sodann dachte er ernftlid auf den gänzfihen Umfturz des byzantini« 
fhen Reihe. Bein Sohn Jezid durchzog Kleinafien, faft ohne Wider⸗ 
ftand zu finden, ging dann über ben Dellefpont und unternahm die Be: 
lagerung von Konftantinopel, mußte fie aber wieber aufheben (669, D. 
49). Glüdliher war ber Feldherr Obeidah gegen die Türken in Khos 
raſan; er flug fie und drang felbft in Zurkeftan ein (673, 9. 54)- 
Ein nicht völlig wuͤrdiger Nadfolger des ſtaatsklugen Moawijah war 
(679, 8. 60) fein Sohn Iezid. Gr wurde anfangs von den heiligen 
Städten Mekka und Medina nicht anerkannt, die, fo lange die Kalifen 
in legtrer Stadt gewohnt, eine vorzäglihe Stimme bei beren Wahl 
behauptet hatten, aber nicht gefragt worden waren, ald Moawijah, 
nad) ber Gitte der Kalifen, bei feinem Leben feinen Nachfolger bes 
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Ammte. Die Unzufriebnen fielen theild bem Hoffein, dem berühmten 
Sohne Ali’s, theild dem Abdallah, Zobeirs Sohne, welche beide bie 
Krone in Anfprud nahmen, zu. ine Empörung ber Bewohner in 
Seat zu Gunften Hoffeins, von Moslem und Dani geleitet, ward durch 
bie Kiugbeit und Entfdloffenbeit des Eufanifhen Statthalter Obeis 
ballah erftidt, und ber von den Berfhwornen berbeigerufne Hoſſein 
getödtet (680, D- 61), zu großer Unzufriedenheit bed Kalifen, der an 
kn Kindern Hoffein® das bem Bater zugefügte Unreht duch Wohltha⸗ 
ten gut zu maden ſuchte. Abdallah Ebn Zobeir ward in Medina als 
Katif erfannt, wo man ben Jezid wegen feiner Üppigkeit und Kreigeis 
ferei verabfcheute. Mebina ward darauf berennt, bezwungen und ges 
plünbert, aber Hoffeins bort wohnende Kamilie auf bes Kalifen ausdruͤck 
lichen Befehl verfhont. Nah Jezids Tode (633, H. 64), legte fein 
Schn Moamwijah II., ein frommer Jüngling von bez Sekte ber Mor 
tageliten, (die ben Zanatismus ber Übrigen Mohammebaner verwarfen), 
des ihm Übertragne Kalifat nah wenig Monaten freiwillig nieder, 
Da er fich feinen Nachfolger erwägt hatte, fo brach Anarchie ein. Obeis 
dellah, Statthalter von Irak, verfuhte, in Baffora ein eignes RÄc zu 
Eiften, warb aber bald von den Einwohnern felbft vertrieben, bie nun, 
wie ganz Ira, Degiaz, Yemen und Ägypten, den Abdallah Ebn Zobeit 
as Kalifen erkannten. In Syrien warb anfangs der dem Abdallah 
ergebne Dehak zum Reihöverwefer, dann aber von ben Damafcenern 
gleichwol der Ommajade Merwanl. zum Kalifen ernannt, ber fi bald 
ganz Syrien und Agypten unterwarf. Khorafan riß fih vom Kalifate 
les und gab fich einen eignen Fürften in bem edlen Salem: Im fols 
senden Fahre (684, H. 65) erhob Soliman Ebn Sarad einen mädtigen 
Aufftanb ber Unzufriebnen von Syrien und Arabien, unb erflärte beide 
Kalifen für abgefegt, ward aber von dem bemährten Krieger Obeiballah 
gefhlagen. Merwan hatte eidlich verfprechen müffen, benn Sohne Jed⸗ 
side, Kaled, das Kalifat zu hinterlaſſen; bennoch ernannte er feinen 
Sohn Abdalmelek zu feinem Nadhfolger. Unter ihm (684, 9. 65) 
ward Mofthar, ein neuer Empdrer wiber beide Kalifen, vom Nebens 
kalifen Abdallah überwunden. (686, D- 67), dadurch aber biefer dem 
Adalmelek befto furdtbarer. Abdalmelek, um zu feiner Belämpfun 

freie Hand zu haben, ſchloß mit dem griehifhen Kaifer, Zuftinian IL, 
einen Frieden, worin er, bie Orbnung bes Korans gerabe umfehrend, 
den Shriften einen jährlihen Tribut von 50,000 Goldftüden bewilligte. 
Er zog darauf gegen Abballah, flug ihn zweimal, nabm Mekka mit 
Sturm, wobei Abdallah blieb, und vereinigte fo wieder in feiner Hand 
bie Herrſchaft über alle Mufelmänner; doch machte ihm die Wiberfegs 
lichkeit der Statthalter, ber Fluch aller Despotien und Vorbedeutung 
der einftigen Zerfpaltung bes Kalifats, noch viel zu fchaffen. Er war 
ber erfte Kalif, der Münzen fchlagen ließ (+ 705, H. 86). Unter Was 
ib IL, feinem Sohne, eroberten bie Araber oͤſtlich Chowaresmien und 
Zusteftan (707. H. 88), nörblidy Galatien (710) und weftlih Spanien _ 
(711) (f. d. Art. Spanien). Er ftarb 716, H. 97. Sein Bruder 
und Rachfolger ließ Konftantinopel belagern, erlitt aber bury Stürme 
und durch das griechifche Feuer zweimal völlige Zerftörung feiner Flot⸗ 
tez dagegen eroberte man Georgien. (+ 718, H. 99). Omar II., durch 
Solimans legten Willen fein Nachfolger, erregte das Mifvergnügen 
ber DOmmajaden durch feine milden Gefinnungen gegen bie Aliden, 
ud ward von jenen vergiftet, (721, H. 102). Jezid II., ebenfalls 
nad Solimans Verfügung fein Nadyfolger, ftarb vor Gram über dem 
ſelbſt verſchuldeten Zod einer Geliebten (728, D- 37 Seinem Bru⸗ 
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der Heſcham machte ber Alide Zeid, Hoſſeins Enkel, das Kalifat ſtrei⸗ 
tig. Dieſer ward zwar uͤberwaͤltigt und getoͤdtet, aber ein andres Haus, 
die Abbaſſiden (von Abbas, dem Sohne des Abdalmotaleh, des Oheims 
bed Propheten, abſtammend) fing an furchtbar zu werden. Unter He— 
ſcham wurde den Fortſchritten der Saracenen im Weſten durch die Kraft 
Tarl Martell's, der bei Tours (732) und bei NRarbonne (736) ihre Heere 
vernichtete, ein Biel gefegt. Der Wollüftling Walid IT. ward nad) ein: 
—— Herrſchaft umgebracht (748, H. 124). Nach den faſt eben ſo 
urzen Regierungen Jezids III. und des Abbaſſiden Ibrahim, folgte 
Merwan II, mit bem, bei den Arabern ächtbaren, Beinamen: der Ejfel 
(al Hemar); Ibrahim, von diefem entthront und eingekerkert, ernannte 
feinen Bruder, Abul Abbas, zu feinem Nachfolger, und ward darauf im 
Gefängnif ermordet: , Abdallah, Abul Abbas Oheim, erhob nun bie 
Waffen gegen den Kalifen, der eben damals mit einer gefährlichen Em: 
pörung ih —— viel zu thun hatte. Mervan ward zweimal geſchlagen 
und blieb (752, H. 138). Mit ihm ſchließt die Reihe der ommajadiſchen 
Kalifen. Der wüthende Abdallah rottete verrätherifcher Weife durch ein 
gräßliches Blutbad bei einer Rufammenkunft alle Ommajaben aus, Nur 
ei entrannen. Abborrahman entkam nad Spanien, wo er das unab- 
Dängige Kalifot don Cordova ftiftete (f. Spanien); ein andrer in 
einen. Winkel Arabiens, wo er als Kalif erkannt wurde und feine Nach: 
kommen bis in's 16. Jahrh. herrſchten. Abul Abbas, obwol unfdhuldig 
an jener Graufamfeit, die ihm den Thron fidherte, befam doch davon 
dein Namen Saffah, der Blutige. Er ftarb fehr bald, 18 Jahr alt, 
an ben Kinberblattern (753, 8.134). Sein Bruder, Abu Giafar, ge: 
narint al Manfor (der Sieghafte) mußte zuerft im eignen Oheim Ab: 
dallah einen Nebenbühler befämpfen, dei er jedoch glüdlich beftegte. 
Sein Geiz zog ihm viele Feinde zu; die aber feine treulofe Schlaubeit 
zu unterdrüden wußte, Ienen prädhtigen Beinamen erwarben ihm feine 
Eroberungen in Armenien, Gilicien und Kappabocien. Er baute (764, 
H. 145) die. Stadt Bagdab am Tigris, und verlegte (768, H. 149) 
dahin den Gig des Kalifats. Er ftarb auf einer Wallfahrt nach Mekka, 
mit Dinterlaffüng eines ungeheuern Schages (775, H. 156). Mahadi, 
fein eblerer Sohn und ZThronfolger, mußte die unrubigen Khorafaner 
unter dem vorgeblidhen Propheten Hakem befämpfen (+ 785, H. 166), 
und Hadi, fein Enkel, die Aliden unter Hoffein, Ali's Urenkel. Hadi 
ließ die Zehbinen, eine, der Lehre von zwei Naturprincipen anhängende 
Sekte, vertilgen. Nach der gewöhnlichen Erbfölgeorbnung und Maha— 
di’s Verfügung folgte dem Hadi nicht fein Sohn, fondern fein Bruder 
Barun (786, 9. 167), der wegen feiner Gerechtigkeit AI Raſchid ge: 
nannt, und durch Beförderung der Künfte und Wiſſenſchaften berühmt 
ift. Er vage einen Waffenftillftand (wirklicher Zriede durfte nie mit 
ben Chriften gemacht werden) mit der griechiſchen Kaiſerin Irene (788, 
H. 169), die ihm Tribut bewilligen mußte. Jahir, ein Alide, machte 
ihm ben Thron ſtreitig, unterwarf ſich aber nachher. Gleichwol befleckte 
Harun ſeinen Ruhm durch Ermordung deſſelben; noch mehr durch die 
ſeiner Schweſter Abbaſſah und ihres Geliebten, des Barmeciden Giafar, 
und durch die Verſtoßung und Verfolgung des ganzen, um den Staat 
und ihn felbft hochverdienten Haufes der Barmeciden. Harun theilte 
das Neich unter feine drei Söhne. Al Amin follte, als einiger Kalif, 
Irak, Arabien, Syrien, Agypten und Afrita unmittelbar beberrfchen, 
unter ihm al Mamun Perfien, Zurkeftan, Khorafan und den ganzen 
Dftenz Molaffem Kleinafien, Armenien und alle Kiftenländer des fchwar: 
sen Meers. Die jüngern Brüder follten dem Amin im Kalifate folgen. 
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3u Thus in Khorafan, wo Harun dburchreifte, um einen in Samarlanb' 
ausgebrodnen Aufruhr zu ftillen, ereilte ihn ber durch wunderbare 
Träume vorbebeutete Tod (809, H. 190). Al Amin (dev Getreue; er 
bieß eigentlih Mohammed) war biefes Namens unwerth. Ungetreu 
feinen Herrſcherpflichten und allen Lüften ergeben, überließ er, jene aus⸗ 
üben, feinem Vezier Fadhel. Diefer bewog, aus Haß gegen Mamun, 
den Kalifen, feinen Sohn zum Nachfolger zu ernennen, und ben Mo: 
laffem aus feinem Landötheile zu verbr — Bruderkrieg erhob ſich. 

Mamuns Feldherr, Thaher, ſchlug die Voͤlker des Kalifen, nahm Bagdad 
ein, und ließ den Amin toͤdten (813, H. 194). Mamun ward als Kalif 
erkannt. Edler in feinen Regierungen, als Amin, pflegte er Künfte und 
Wiſſenſchaften, überließ aber, wie jener, Dienern Regierung und ‚Deere, 
Seine Maßfregel, einem, obwol würdigen Günftlinge, Riza, zu Ges 
fallen, dus Kalifat auf die Aliden zu bringen, bradte die mächtigen 
Abbaffiden zum Aufftande. Sie erklärten ben Mamun bes Throns für 
verluftig und den Ibrahim zum Kalifen, unterwurfen fi) aber wieber, 
, als Riza geftorben und der Kalif andern Sinnes geworden war. Das 
große Reid der Araber, in unzähligen Statthalterfchaften über zwei 
Belttheile ausgedehnt, mochte ſchwer unter feinem Scepter gehalten 
werden. Vom Satrapendefpotismus ift nur Ein, unter —— Ober⸗ 
herren leichter) Schritt zur Selbſtherrſchaft. Die Weisheit der erſten 
Abbaſſiden vermochte dieſes Übelſnur aufzuhalten, bie Fehler ber fpätern 
befoͤrderten es. Schon unter Harun al Raſchid hatten die Agladiden in 
Tunis (800, H. 181), eben ſo die Edriſiden in Fez, unabhaͤngige Reiche 
geſtiftet. Jetzt warf Thaher, zum Statthalter von Khoraſan ernannt, 
ſich dort zum Herrn auf, Bon ihm die Thaheriden. Mamun ſandte 
den Thomas, einen vertriebnen Griechen, mit einem Deere gegen ben 
griechiſhen Kaifer Michael II. (den Stammier). Thomas verheerte 
Kleinafien und belagerte Konftantinopel; aber ein Sturm zerftreute feine 
Flotte (823, H. 207). Einen zweiten Angriff auf bie Kaiferftabt Hals 
fen die Bulgaren abfchlagen; Thomas ward gefangen und hingerichtet. 
Gegen bie vielen Religionsfelten, in bie die Mufelmänner fih damals 
theilten, erwies fih Mamun duldfam (+ 833, 9.218). Während 
feiner Regierung (um 830, 5. 215) eroberten die afrikaniſchen Araber 
Sicilien und Sardinien, wo fie fid gegen 200 Jahre behaupteten, bis 
ihnen jenes (1035) von ben Normännern, biefeö (1051) von ben Piſa⸗ 
nern entriffen ward, Montaſſem, zuerft Billah (von Gottes Gnaden) 
zubenannt, Haruns dritter Sohn, erbaute 12 Meilen von Bagdad eine 
neue Stadt, Samareth, und verlegte feinen Sitz bahin. In feinen 
Kriegen gegen die Griechen und aufrührerifchen Perfer brauchte er zuerft ° 
türfifhe Söldner. Aus Gram über ben Tod feines Leibarztes warb 
Montaffem wahnfinnig und ſtarb (842, H. 227). Vathek Billah, fein 
Sohn, Anhänger der motazelitifhen Sekte, that Manches für -wiflens 
fhaftlihe Bildung, aber, ein: entkräfteter Wollüftling, ftarb er an Rer⸗ 
benſchwaͤche (846, H. 232). Cinen Erbfolgeftreit zwiſchen feinem Bru- 
der Motawadel und Sohne Mothadi entfchied die fhon fehr maͤchtige 
und anmaßende tuͤrkiſche Leibwache für ben Unwürdigften, den Erſtern. 
Immer mehr wurbe es unter Motawadel Billab Sitte, alle Kriege duch _ 
die türkifchen Söldner zu führen, woburd die Araber unkriegerifch und 
weichlich wurden, wie in jenem heißen Klima Jeder , ber nicht in beftän- 
biger Ehätigleit lebt. Motawadel zeigte einen blinden Haß .gegen bie 
Aliden, felbft gegen das Andenken ber Berftorbnen, übrigens ſchaden⸗ 
frohe Rohheit, Hang zur Wolluft und Graufamkeit. Gein eigner Sohn 
Montaffer, von ihm zu beidem erzogen und dabei oft ſchaͤnduich gemiß⸗ 
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ge derſchwor ſich wider ihn mit der tuͤrkiſchen Leibwache und lie 
n umbringen (861, 9. 247). Ihn riefen nun bie Türken, bie Kalie 
fenwahl fih anmaßend, zum Fürften der Gläubigen aus, und zwangen 
feine an ber Schandthat unfhuldigen Brüber, deren Rache fie fürdhteten, 
der Ehronfolge, bie ihnen von Motamwadel beftimmt war, zu —— 
Montaſſer ftarb nach kurzer Zeit an einem Fieber, das Gewiſſensbiſſe 
ihm zugezogen (862, H. 248). Die Tuͤrken erwaͤhlten nun Moftain 
Billah, einen Enkel bes Kalifen Montaffem. Zwei Aliden warfen fidh 
neben ihm zu Kalifen auf. Der eine, zu Kufa, warb befiegt und ges 
toͤdtet; ber andre aber ftiftete in Tabareſtan ein unabhängiges Reich, 
das ein halbes Jahrhundert beftanden hat. Uneinigkeit der tuͤrkiſchen 
Soͤldner unter einander felbft vollendete bie Zerrüttung des Reichs. 
Eine Partei erhob den Motaz, zweiten Sohn Motawadels, auf ben 
Thron, und nöthigte den Moftain, abzudanken. Motaz Billah ließ ihn 
bald aus dem Wege räumen, fo wie feinen eignen Bruder Mumwiab, 
Er dachte darauf, bie tuͤrkiſchen Söldner abzufhaffen, aber ehe er das 
Herz faßte, es auszuführen, empödrten fie fi wegen rüdftändigen Sol⸗ 
bes und möthigten ihn, die Regierung niederzulegen, worauf er bald 
ftarb (869, 5.255). Sie erhoben zum Kalifat Mohadi Billah, bes 
Kalifen Vathek Sohn, ftürzten aber biefen trefflichen Kürften fhon nach 
elf Monaten wieber, weil er ihre Kriegszucht verbeffern wollte. Unter 
Motawadels brittem Sohne, dem Lüftlinge Motameb Billab, den fie 
darauf zum Kalifen ausriefen, gelang ed endlich feinem Elugen und 
wackern vierten Bruder Muaffek, die verberbliche Übergewalt diefer Türe 
Een zu bämpfen. Motameb verlegte den Sig bes Kalifats von Samas 
kath wieder nad) Bagdad (873, H. 259), wo er feitdem geblieben. Im 
bemfelben Jahre folgte in den unabhängigen Khorafan, durch eine Re⸗ 
volution, auf die Dynaftie der Thaheriden bie der Soffariben, die ihre 
Herrſchaft in ber Kolge über Tabareftan und Gegeftan ausbreitete, 


Auch ber Statthalter von Agnpten und Syrien, Achmet Ben Zulun, , 


machte fi (877, H. 263) dort zum Selbſtherrſcher, von ihm die Tulu⸗ 
niden, Zwar vernichtete ber tapfre Muaffek bas Reich ber Zinghier in 
Kufa und Baffora zehn Jahre nady feiner Entftehung (8831, H. 268) 5 
über das Kalifat vor bem 3erfallen, zu dem es immer mehr fi) bine 
neigte, zu erretten, vermochte er nicht. Motamed ftarb bald nad) ihm 
892, H. 279) und Muaffels Sohn, Mothadad Billah, folgteihm. Er 
ekriegte unglüdlid eine neue in Irak entftandne Sekte, die Karmathen 
(899, 5. 286). Sein Sohn Moktaphi Billah (902, H. 289) war gluͤck⸗ 
licher gegen diefe, noch mehr aber gegen bie Zuluniben, indem ex Ägyp⸗ 
ten und Syrien fidy wieber unterwarf (905, H. 292). Unter deffen Bru: 
der, Moktadar Billab, der ihm (909, 5. 296) in einem Alter von 13 
Sabren folgte, zerrütteten Empdrungen und blutige Zwifte um die Re— 
pierung das Reid. Er warb mehrere Male ab: und wieber eingeſetzt, 
endlich gemorbet (931, H. 319). Unter ibm erhob fi in Afrita Abu 
Mohammed Obeidallah, ber von der Fatime, Tochter bes Propbeten 
Yalfo von Ali) abzuftammen vorgab, flürzte die Dynaftie der Aglabiden 
in Zunis, und fliftete die ber Katimiten (910, H. 298). Nicht zufrieden, 
dort unabhängig vom Kalifen zu berrfchen, behaupteten biefe, als Kinder 
des Propheten, felbft die einzigen redytmäßigen Kalifen zu fein. Bald 
darauf gelangte in Perfien bie Dynaſtie ber Buiden zu Anfehn und 
Macht (985, DH. 815). Khorafan war noch immer unabhängig, nur daß 
an der Söffariden Stelle bie Samaniden traten; in einem Theile Aras 
Biene herrſchten bie Begerifhen Karmatben, in Mefopotamien bie Ha⸗—⸗ 
mabamiten, In bem kaum wieder gewonnenen Ägypten wurde Akſchid 
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som Statthalter zum Herrfcher erhoben. Won ihm bie Akfchiditen. 
Kaher Billah, Mothabeds dritte Sohn, verdiente durch Bosheit und 
Sraufamteit fein Shidfal. Die wieder mächtig gewordnen türkifchen 
Söldner ftürztenihn vom Throne in’s Elend (934, 8. 322), in welchem 
er nah 5 Jahren umkam. Rhadi Billah, fein Bruder, führte die 
Würde eines Emir al Omra (Befehlshaber der Befehlöhaber) ein, mit 
welcher die Ausübung einer unumſchraͤnkten Gewalt im Namen ber Ka⸗ 
lifen verbunden war, und ftellte dadurch ſich felbft immer mehr in ben 
Hintergrund. Der erfte, der diefe Würde bekleidete, hieß Raik; baltı 
aber entriß fie ihm ber Türke Jakan durd Gewalt ber Waffen (989, 
5. 327) und behnte ihre Macht zu einer Unumfchränttheit aus, die bem 
Kalifen-von feiner weltlichen Gewalt nichts, als diefen Namen ließ, und 
felbft das Recht, über bie Thronfolge zu verfügen, umfaßte. Rail ber 
kam zur Entfhäbigung Kufa, Baffora und Irak Arabeh als unabhäns 
giges Reih. Noch einmal verfuchte der folgende Kalif, Motaki Billah, 
Moktaderd Sohn, durch Ermordung Jakems, die Selbftregierung wie— 
der zu gewinnen, aber bald zwangen ihn die türkifchen Söldner, einen 
andern ihrer Landsleute zum Emir zu ernennen, den Zozun, der biefes 
Amt erb⸗ und eigenthuͤmlich machte. ‚Er vermachte es förmlich einem 
iſſen Schirzadz bald aber Fam es in bie Hände des perfiihen Kürs 
enhaufes der Buiben, bie der folgende Kalif Moftakfi Billah gegen bie 
Zirannei des Schirzad zu Hülfe gerufen. Der erfte buidifhe Emir, 
Moezebbulat, vererbte ed auf feine Rahfommen. Nun berrfchte in 
Bagdad nicht der Kalif, fondern ber Emir, aber nur über einen Eleinen 
Strich Landes. Im jeder etwas entlegnen Provinz gab ed unabhängige 
Fürften. Ein Namensverzeichniß derer, die fortan Kalifen hießen, forte 
gar wäre überflüffig; denn dieſe mufelmännifchen Päpfte hatten 
ei weiten nicht bie Macht ber chriftlichen. Zu weitläufig wäre die Bere 
folgung der einzelnen Zweige, in welde bie Geſchichte des Kalifats fich 
nun zerfpaltet; aber die Hauptveränderungen, durch weldye bie einzelnen 
Staaten und ihre Dynaftien hindurchgingen und durch welche die Herr 
ſchaft ber ottomanifchen Pforte vorbereitet wurde, müfjen wir andeuten. 
Die Minderjährigkeit bes Akphiditen Ali benugte der Katimir Morz 
Lebinillah, Nebenkalif in Zunis, um fich Agypten zu unterwerfen (969 
9.358), unb baute darauf Kahirah, den Sitz feines Kalifate. So 
waren nun brei. Kalifen, zu Bagdad, Kahirah und Cordova, beren je: 
ber die andern verkegerte. Die Fatimiten fielen aber, wie bie Abafs 
fiten, unter die Gewalt ihrer Veziere; die Ommajjaben in Cordova 
wurden, wie bieje, durch Theilung Spaniens in viele Fleine Reiche, | 
um alle Gewalt gebradt, bis die Morabethun fie völlig flürzten (fr 
Spanien) Als Ilkan, König von Zurfeftan, Khorafan erobert und 
bie Samaniben geftürzt hatte, vertrieb ihn Machmud, Fuͤrſt von Gazra, 
wieder, und gründete dort bie Herrfchaft der Gazneviden (998, H. 883), 
die aber bald von feldfhukifchen Türken unter Zogrul Beg wieder ges 
kürzt wurden (1080, 9. 421). Diefer eroberte auh Chowaresmien, 
Serraien und das perfilhe Ira, Vom Kalifen Kajem Bemeillah zu 
Bagdad gegen did Zirannei der buidiihen Emirn zu Hülfe gerufen, 
kam er nach Bagbab und ward felbft Emir (1055, H. 448), woburd) 
die Herrfchaft der Türken über alle Mufelmänner feft begründet wurde, 
Er vererbte auf feinen Neffen, Alx Arslan (der ben griechiſchen Kaifer 
Romanus Diogenes ſchlug und gefangen nahm) diefe Würde mit folcher 
Macht, daß diefe türkifchen Emire al Omra häufig Gultane von Bagdad 
senannt werden. Tuͤrkiſche Kürten, bie fi in andern rg zu 
derrſchern aufwarfen, begnügten ſich amfangs mit dem Titel Atabek 
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Vater, Lehrer), wie die Atabels von Irak und Syrien, von Abherbi: 
(han, Fars (Perfien) und Lariflan. Die Atabeks von gr und Ira? 
waren ed, mit denen die Kreuzfahrer hauptfächlic zu Fümpfen hatten. 
Der erfte hieß Omadeddin Zengbi, bei ben Franken Sanguin. Naher 
nannten aud) fie fih Sultane. Alle erfannten ben Kalifen von. Bagdad 
als geiftlihen Oberherrn aller Mufelmänner ; feine weltlihe Gewalt er: 
ſtreckte fih nicht über die Mauern von Bagdad hinaus. Nurebdin, 
Benghi’s re vom fatimitifhen Kalifen Adhed erfuht, Bagdad gegen 
die Willkür feines Veziers zu fhüsen, fandte gen Kairo nad) einander 
die Kurden, Schirkuch und Salaheddin; Legtrer aber ftürzte die Fati— 
miten (als fhismatifche Gegenpäpfte) und warf fih zum Gultan von 
Aegypten auf (1170, H. 556), womit er nach Nureddins Tode auch Sy⸗ 
rien vereinigte. Diefes ift der große Salaheddin (Saladin), der furchte 
bare Ehriftenfeind, ber Eroberer von Ierufalem. Die Dynaftie, die er 
begann, heißt von feinem Water Ajub, die der Ajubiden. Sie herrſchten 
über Aegypten, bis die Mameluden fie verbrängten (1250). Die feld: 
ſchukiſchen Sultane von Irak wurden (1194, H. 590) von ben Chowares⸗ 
miern geftürzt, und da die von Khorafan ausgeftorben, blieb von ber 
ſeldſchuckiſchen Herrfhaft nur noch das Reich Ikonium -oder Rum in 
Kleinafien übrig, von welchem das heutige türkifche Reich ſich hetſchreibt 
(f. d. Art. Türkifhes Reich). Die chowaresmiſchen Sultane vers 
breiteten ihre Eroberungen weit nach Afien, bis der Schreden der Zar 
tarn, unter Dſchingiskan (1220, H. 617), in diefe Gegenden kam... Deffen- 
Sohn Octai ftürzte fie endlich ganz. Auch Bagdad, der Reſt bes Ei> 
genthums der Kalifen, warb durch des Veziers al Kami und bes Gkla- 
ven Amram Berrätherei unter dem 56ſten Kalifen Motazem, bie leichte 
Beute einer Drongolenhorbe unter Holagu (1258, 9. 636). Der Neffe 
bes graufam ermordeten Motazem floh nad Aegypten, wo er fi mit 
Vergünftigung der Mameluden fortwährend Kalif nannte, und das mo: 
bammedanifhe Papſtthum auf feine Nachkommen vererbte. Als die 
Tuͤrken 1517 Aegypten eroberten, warb ber legte diefer Schattenkalifen 
nah Konftantinopel geführt, und ftarb, nach Aegypten zurüdgebracht, 
1538. Seitdem nahmen bie türkifhen Sultane den Kalifentitel an, unb 
ber Padiſchah zu Konftantinopel behauptet folhen bis auf dem heutigen 
Tag mit allen, doch außerhalb feines eigentlihen Reichs wenig geadhtes 
ten, und von ben Perfern ſehr beftrittenen, Anfprücden der geiftlicyen 
Oberherrſchaft über alle Mufelmänner. 

Kalk (Kalkerde) ift, wie es fheint, ber in ber Natur am weites 
ften verbreitete Körper. Die hieher gehörigen Koffilien machen ein eig: 
nes, ſehr weitläufiges Gefhleht aus. Doc findet er fidy nit bloß als 
Mineral, fondern ift audy durch das Thier: und Gewaͤchsreich verbreitet. 
Vorzüglich viel Kalkftoff enthalten die Knochen, Muſcheln, Korallen und 
die Eierfchalen. Im Pflanzenreiche bildet Kalk die Bafis vieler im den 
Säften enthaltner Pflanzen und phosphorfaurer Salze. Der Kalt, als 
Mineral, ift theils — theils gar weich. Im Feuer werden 
ſelbſt die haͤrteſten mineraliſchen Kalke muͤrbe. Nicht alle Kalkarten 
aber ſind von gleicher Reinigkeit: manche fuͤhren viele fremde Stoffe bei 
ſich. Faſt immer ſtehen fie mit irgend einer Säure in Verbindung, und 
nad) der Berfchiedenheit diefer Säuren theilt Blumenbah das ganze 
Kalkgeſchlecht in fünf Gattungen, nämlid in kohlenſaure, fhwefelfaure, 
fpathfaure, phosphorfaure und borarfaure Kalke. Heine Kalkerde ift 
Bag von Karbe, Löft fi in allen Säuren auf, bildet mit Schwefel: 
äure Gyps, und färbt blaue Pflanzenfäfte grün, ſchmilzt auch, an und 
für fi, im Heftigiten Feuer nicht, außer wenn fie mit Alaunerde. ver: 
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mischt iſt; gebrannt erhigt fie fi, mit Waffer. In der Luft wird fie 
licht mit Koblenfäure und mit Waſſer gefättigt, ihre Temperatur er» 
ht, an Gewicht ſchwerer, und verliert ihren brennenden unb äßenden 
Sfhmad. Im Waffer löft fi reine Kalkerde fehr fchnell auf, die Tem⸗ 
pratur wird erhoͤht, und man bemerkt ein Leuhten. Das Waffer wird 
dabei in Gas verwandelt. Diejes Gas hat einen befondern Geruch, und 
fürbt ebenfalls blaue Pflangenfäfte grün,  Kalkfteine find fefte minera⸗ 
liſche Kalte. In Anfehung ihres Gefüges find fie von verfhiebner Be: 
ſhaffenheit: bicht, loͤchericht, ſchuppig, faferig, fchieferig. Sie find eine 
tohlenfaure Kalfart, welde fi in manderlei Geftalt überall auf der 
Erde verbreitet findet. Der gemeine Kalkftein hat eine gelblidhe oder 
röthliche, am meiften aber eine graue Farbe, und wird in vielen Gegen= 
ben der Erbe bergmänmifch aus Klöpgebirgen gewonnen. Der Marmor 
ift eine feinere Art von Kalkſtein. Kalk brennen, heißt, durch Keuer Kalk 
im eigentlichen Sinne hervorbringen, indem die rohe Kalkerde durch 


Feuer ihres brennbaren Wefens beraubt, und fo die reine Kalkerde ges 


wonnen wird. Es geſchieht fo, daß man in einer Grube, gewöhnlich 
ſechs Ellen tief und drei Ellen breit, diejenigen Steine, welche man zu 
Kalk brennen will, feſt aufeinander fchichtet. Diefe Grube bewirft, ver⸗ 
Elebt und beſchlaͤgt man alsdann mit Lehm, damit die Steine in- derfel: 
ben weder zerfallen, noch ungleich. brennen Fönnen, und fchürt fodann 
Feuer unter biefelbe, weldes fieben, acht und mehrere Zage in fteter 
en erhalten wird. Beffer als ſolche Löcher, find jedoch die Kalköfen. 

alt Löfchen, heißt, den gebrannten Kalk mit dem Waſſer fich erhitzen iaf⸗ 
fen. Der Wärmeftoff, welcher ſich bei diefem fogenannten Löfchen, d. i. 
bei ber Verbindung des Kalks mit Waſſer entwidelt, kommt aus dem 
Waſſer, und entfteht daher, daß fi das Wafler mit der Kalkerde in fe 
ſter Geftalt (ald Eis) verbindet, wodurch aller Wärmeftoff frei wird, 
welder die Geftalt des Waflers erhält, daß es nicht zu Eife wird. Ger 
Löfchter Kalk ift daher Kalkerde mit Waffer verbunden, die, mit Sand 
vermifcht, zu einem Steine verhärtet; ungelöfhter oder lebendiger Kalk, 
deu fi mit dem Waffer noch nicht erhigt hat. In der Chemie heißt Kalk 
auch jeder, durch hemifche Einflüffe feines brennbaren Weſens beraubte 
Körper, ber von den Säuren aufgelöft wird, und mit denfelben ein Mit⸗ 
telfalz bildet. Das chemiſche Zeichen bes Kalte ift Ww, hr 


Kaldreuth (Friebe. Adolph Grafvon), preußifcher Feldmarſchall, 
Ritter des ſchwarzen und rothen Adlerordens u. f. w., geb. zu Eisleben 
1737, verlor feinen Vater früh, wurde 1747 in das Seminar. der maͤh— 
riſchen Brüder zu Neu-⸗Salza gethan, kam dann in eine franzöfifche Er⸗ 
ziehungsanftalt nad) Berlin, und trat 1751 in das Militär. Er wurde 
zumächft bei der Garde du Corps angeftellt, im fiebenjährigen Kriege 
diente er mit Auszeichnung als Adjutant des Prinzen Heinrich, ftieg von 
Stufe zu Stufe bis zum General, und warb 1783 in ben Grafenftand 
erhoben. In dem Kriege mit Frankreich, den er übrigens nicht billigte, 
bewies er eben fo viel Muth als Gefhidlichkeit. 1793 belagerte er Mainz, 
unb unterzeichnete den 22. Juli die Eapitulation diefer Feſtung. Zu dem 
Siege Möllendorf’3 bei Kaiferslautern den 23. Mai-1794 trug er wer 
ſentlich bei, indem er die, gegen Pirmafens vordringende franz. Heerab- 
theilung gänzlich ſchlug. Er vertrieb hierauf die Kranzofen aus Zwei⸗ 
brüden und drang bi Saarlouis vor. Als aber die Franzoſen Trier 
einnahmen, legten dies die öfterteihifchen Feldherren den Preußen zur 
Saft. Der General Kaldreuth bewies Dagegen durd) eine Öffentliche Anz 
zeige vom 25. Aug., daß, nad) eines am 26. Juli getroffnen überein- 


* 
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kunft, Trier gar nicht zur Vertheibigungslinie ber Preußen gehört habe, 
daß er gleichwol Trier zu Hülfe geeilt fei, aber es nicht habe retten fön= 
nen, weil die Öfterreicher den Pla fo ſchnell geräumf hätten. Am En— 
de bes 3. 1795 übernahm er den Oberbefehl über die Truppen in Pom⸗ 
mern, wurde darauf im Mai 1806 Gouverneur von Thorn und Danzig, 
und- General: Infpector der Gavallsrie. Im Herbft ſtieß er zu dem 
Hauptheere in Thüringen, nahm aber an ber Schlacht bei Jena und Au⸗ 
erftäbt keinen Theil, weil fein Heerhaufen zum Nachzug gehörte. Am 
15. Oct. trug er im Namen bed Königs auf einen Waffenftillftand an, 
ben aber Napoleon verweigerte. Der König z0g hierauf mit der, etwa 
12,000 Mann ftarten Abtheilung Kaldreuth’s über Magdeburg gegen bie 
Dder. Die Vertheidigung des, ſeit bem 19. März 1807 von dem franz. 
Marfchall Lefebre belagerten Danzig, wo Kaldreuth an Manftein’s Stelle 
den Oberbefehl uͤbernahm, führte er mit foldyer Einfiht und Tapferkeit, 
daß man ihm, als Danzig (51 Zage nad Eröffnung der Laufgräben) 
fidy nicht länger halten Eonnte, ben 24. Mai biefelben ehrenvollen Bes 
dingungen zugeftand, weldye er einft der franzoͤſiſchen Befagung in Mainz 
bewilligt hatfe. Am 25, Juni 1807 ſchloß er zu Zilfit den Waffenſtill⸗ 
ſtand zwiſchen Preußen und Frankreich mit Berthier ab; hierauf am 
Juli nebft Golz ben Frieden mit Talleyrand, Er wurbe unmittelbar 
darauf zum Felbmarfchall erhoben. Im Januar 1810 ernannte ihn ber 
König zum Gouverneur von Berlin; audy überbradte er deffen Gluͤck⸗ 
wunſch en VBermählung mit der Erzherzogin nah Paris, Im 
legten Kriege war ber Graf Kaldreutb Gouverneur von Breslau ‚und 
Lehrte 1814 nach Berlin zurüd, wo er das Gouvernement wieber über 
nahm und 1818 ftarb. Er war ein-Munn von feltnen Eigenfhaften des 
Geiftes und’ Herzens und als Held und Menfc gleich hochachtungswerth. 
Bon feinem Sohne, bem jegt in Dresden lebenden Grafen Kaldreutb, 
einem glüdlihen Dichter und Mufenfreunde, haben wir noch bie Heraus⸗ 
gabe von Memoires zu erwarten, die. der Feldmarſchall Hinterlaffen 


bat. 

Kalligraphie heißt die Kunſt, ſchoͤn und fauber zu fehreiben, 
Schoͤnſchreibekunſt. Es ift begreiflih, daß in dieſer Kunft gewiſſe Res 
geln vorhanden fein müflen, bie allein dasjenige bervorbringen können, 
was wir eine fhöne Schrift nennen, Vor Allem muß ben gegebnen 
Buchſtaben eine möglidhft angenehme Korm ertheilt werden, denn dies 
‚bedeutet hier der Ausdruck ſchoͤn. Ades Übrige fcheint fih auf den Grund: 
faß zu ftügen, daß das Uberladene entweder gar keine, oder gerade die 
entgegengefeste Wirkung hervorbringt. Nach diefem Grundfase muß 
aun bei der Kalligraphie im Allgemeinen breierlei beobachtet werben: bie 
verhältnigmäßige Größe der Buchftaben, die Einfachheit und die Deuts 
Lichteit derfelben. Die Höhe ber langen Buchftaben muß, wenn die 
Schrift ein bem Auge wohlgefälliges Anfehn erhalten foll, mit den kur— 
zen Buchftaben in einem gewiffen Verhältniffe ftehen. Diefes fcheint für 
bie deutſche Eurrentfchrift getroffen zu fein, wenn ben langen Buchftaben 
bie fünffache, und ben halblangen bie breifadhe Höhe ber Eleinen Buch: 
ftaben zugemeffen wird. In Betreff der Einfahheit der Schrift ift zu 


bemerken, daß zur wirklichen Schönheit berfelben alle und jede Züge, bie 


nicht unmittelbar zur Bildung der Buchftaben nöthig find, vermieden 


werben müffen, wenn das Auge nicht beleidigt werben foll. Die Dout: | 


Yichkeit der Schrift ift ein nicht minder wichtige® Erforberniß, und be: 


steht darin, daß die Korm jedes Buchſtaben mit der ihr zukommenden 
Ausführlichkeit vollendet bargeftellt werde, Fegtre Regel wird im Allge- 


meinen: weniger -derlegt, als die beiden erſten, deren Befolgung mehr 





Kalliope Kalmüden 881 


Ymerkfamteit, Geſchmack und Übung erfordert. Ausgezeichnet find bei 
ws die in Kupfer geftochnen Falligraphifhen Mufterfchriften von Roß⸗ 
ea in Dresden, Jaͤck in Berlin, Heinrichs in Köln, Kurka in 
Sen 


CC. N 
Kalliope, eine ber neun Mufen (f. db. Art.). Man Eennt 
et Kalliope an ber Zuba, welche fie in der einen, und an bem 
beibenaebichte, weldhes fie in der andern Hand hält, fo wie an den Blu: 
zns und Lorbeerkraͤnzen, mit welden ihr Haupt geſchmüͤckt iſt. 
#bie Beziehung diefer Muſe auf das Epos oder Heldengedicht fpätern 
ir © 


08. 
Kallifto, eine Nymphe der Diana, Tochter des arkadiſchen Kö⸗ 
üss Lytaon. Jupiter Tiebte fie, daher fie von ber eiferfüdhtigen Juno im 
Ane Bärin verwandelt, von jenem aber unter bie Sterne verjegt wurde, 
= fie nody als großer Bär glänzt. Ä 

KRalmarifdhe Union, f. Margaretha. 

Kalmäufer, Andädtler, Kopfhaͤnger. Peter Damiani (f. ben 
It. Geifelungen) hatte den Einßeblern von Gamaldoli auf den 
Xpenninen eine ftrengere Zucht gegeben, woburd biefer Drben in bem 
Ruf befondrer ‚Heiligkeit kam. Wie diefe Heiligkeit-felbfi, artete in der 
Felge auch das, der deutfchen Volksſprache minder geläufige, Wort Ca⸗ 
mälbulenfer in Kalmäufer aus, 6 

Kalmüden (Oloͤt, Eluths, Eluthen) machen ben merkwuͤrdigſten 
Zweig des mongoliſchen Voͤlkerſtamms aus. Sie ſelbſt behaupten, ihre 
Ateſten Wohnfige zwifchen dem Koko-Noor (blauen See) und Tibet ge⸗ 
= zu haben. Lange vor Dſchingis-Kan foll biefes Volk gegen Wer 

en bis uk Kleinafien, einen Heereszug gethan, und fi dort und um, 
den Katrfafus verloren, ber Überreft aber, welcher in der großen Tatarei 
sirbdgeblieben war, von feinen tatarifchen Nachbarn ben Namen Ehalis 
mit (Abtrännige) erhalten haben. In der That nemmen ſich die Kalmüs 
den auch noch heut zu Tage Chalimik, obgleich Öldt, welches Wort daf- 
felbe bedeutet, nody immer ihre eigenthümlidye Benennung ift. Sie theis 
len fh, wenigftens feit ber Zerrüttung des mongolifchen Reichs , in vier 
verſchiedne Hauptzweige, bie fi Choſchot, Derbet, Soongar und Tor⸗ 
got nennen. Der größte Theil ber hofhotifhen Kalmüden hat fih in 
und um Tibet und am Koko⸗Noor erhalten, und foll nad der Zerſtoͤ⸗ 
rung der foongarifhen Kalmnuͤcken unter chineſiſchem Schutze geblieben 
fein. Der Eleinere Theil diefes Stammes war fchon lange zuvor an bem 
Irtifch gezogen, und gerieth endlich unter die Herrfchaft der foongarifchen 
Sorbe, mit weldher er gemeinfhaftlih an den Kriegen gegen China 
Theil nahm, aber auch zugleich mit berfelben zerftreut wiirde. Die uns 
ter chineſiſcher Hoheit noch jest. vereinigte Horde der Kafdhoten (Krieger, 
Heiden), ein Name, ben fie burch ihre Tapferkeit unter Dfdingi’s An» 
fübrung erworben haben, wirb auf 50,000 Köpfe gefhäst. Da aud) ihe 
Fürftenftamm feinen Urfprung unmittelbar von bes großen Didingi’s 
Bruber ableitet, fo behaupten fie aus beiden Gründen den erften Rang 
unter ben Falmüdifchen Stämmen. Ein geringer Theil derfelben, etwa 
18,000 $amilien, bat ſich 1759 an ber Wolga niebergelaffen und freis 
willig die ruſſiſ. Oberherrfchaft anerkannt. Die foonaarifhen Kalmüden - 
machten bei der Berfplitterung bes mongolifhen Reichs mit den Derbes 
ten nur einen einzigen Stamm aus, ber fid) fpäterhin unter zwei uneini⸗ 
gen Brüdern aus ihrer Kürftenfamilie theilte. Diefe Horde ift es, bie 
fi im 17. und zu Anfange des 18. Jahrh. einen großen Theil der übri« 
gen talmüdifhen Stämme, befonders die Choſchot, Derbet und Choit, 
machte, und mit ber Mongolen fowol, als mit bem chineſi⸗ 


332 Kälte 


fihen Reiche blutige Kriege, führte, welche fi) aber mit ihrer-gänzlichen 
Unterjochung und Berftreuung endigten. Sie galten für die tapferfte, 
reichfte und mädhtigfte Horde. Die derbetifhen Kalmüden, welde ihre 
Weidepläge anfänglich in der Gegend des Koko-Noor hatten, zogen von 
da wegen der mongolifchen Unruhen gegen den Srtifch, und theilten fich 
hierauf in zwei Haufen. Einer berfelben vereinigte fih mit den Soon— 
garen, und ward mit diefen am Ende aufgelöft; der andre ließ ih am 
Ural, Don und an der Wolga nieder, und ein großer Theil berfelbes ver: 
einigte fich dafelbft mit den Zorgoten, trennte ſich aber nahmals wieber 
von benfelben. Die torgotifhen (wolgaifhen) Kalmüden fcheinen fich 
fpäter, als die übrigen Falmüudifchen Zweige, zu einer befondern Horde 
gebilbet zu haben. Gleich anfangs trennten fie fid von den unrubigen 
Soongaren, und ließen ſich an der Wolga nieder, weshalb fie von ben 
Ruffen, denen fie fidy bereits 1616 unterwarfen, die wolgaifhen Kalmüs 
cken genannt werden. Als aber der Druck der ruffifchen Regierung eine 
Unzufciedenheit unter ihnen erregt hatte, zogen fie 1770 in die Soonga— 
rei. zurück. und begaben ſich unter dhinefifhen Schus, wo man jedoch 
gleich anfangs firenge Mafregeln gegen fie nahm. Alle biefe verfchied: 
nen Stämme ftanden ehemals, oder ftehen noch jest, unter ihren eignen 
Kans, die ber Regierung, unter welcher die Horde lebt, nur mittelbar 
durd Tribut unterthan find. Auc gibt es eine Kolonie getaufter Kal- 
mücen;.denen die ruffifche Regierung befonder? im orenburgiihen Ge— 
biete ber Statthalterfchaft Ufa ein fruchtbares Gebiet, nebft ber Stabt 
Strawropol eingeräumt hat. Diefe Kolonie hat fi in der legten Zeit 
fehr vermehrt. Noch ift in eben det Statthalterfchaft eine Eleine Kolo⸗ 
nie mohammedaniſcher Kalmüden vorhanden, bie aus einzelnen Profely: 
* Kg die Kirgifen gemad)t und unter fi aufgenommen haben, ent= 
nben ift. | | Ä 

Kälte ift Mangel an Wärme. Wir empfinden Kälte, wenn bie 
uns: umgebenden Körper und mehr Wärmeftoff entziehen, als wir von 
ihmen erhalten. Da aber die Kunft unvermögend ift,, einen Körper ab: 
folut von Wärmeftoff zu befreien: fo bleibt der Begriff von Kälte nur re: 
lativ und der-wahre Nullpunkt des Thermometers unbefannt. Kälte 
entjteht, wenn bie Gapacität eines Körpers für die Wärme vermehrt 
wird. Diefes ift der Kall, wenn dichte und fefte Körper eine ausgebehn: 
tere Form annehmen, d. i.. wenn fie in ben flüßigen oder gasförmigen 
moͤglichſt erpanfibeln Zuftand übergehen, denn in diefem Kalle wird den 
benadhbarten Körpern ber Wärmeftoff geraubt und gebunden,» Hierauf 
gründet fih aud bie Entftehung ber Kälte. Durdy Ausdehnung ober Ber: 
bünnung ber Luft, durch Verdampfung bei vermehrtem Luftzug, durch 
Bermifhung gemwiffer trodner, mit dem Waffer fehr verwandter Salze 
und Eis ꝛc. durch die Ausbünftung, wird im menfchlichen Körper und in 
ber ganzen belebten organifhen Natur, den nachtheiligen Wirkungen zu 
fehr vermehrter Wärme Einhalt gethan. Auf Verdbünftung beruht das 
Abkühlen der heißen Zimmerluft durch Befprengen der Wände und de 
Fußbodens mit Waffer, die Bildung des Hagels, Schnees u. ſ. w. Bringt 
man ſehr flühtige Fluͤßigkeiten, Naphtha, Schwefelallohol u. f. w. auf bie 
Danb, ober tröpfeltman biefelbe auf eine Thermometerkugel, und ſchwenkt 
diefe in der Luft: fo entfteht eine ftarke Kälte und im letztern Kalle fink 
das Quedfilber.bis auf den Gefrierpunkt des Waſſers. AufBerbünftung 
beruht endlich das Kühlhalten und das Gefrieren des Getränfs in pork 
fen, unglafirten irdnen Gefäßen, deren man fid) in beiden Indien, Spa: 
nien, Italien u.f,w. bedient, indem man fie in gegen Abend geleane, 
mit trocknem Rohr. ausgelegte Gruben ſtellt. Will man durch Auflöfun: 
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gen Erpftallinifcher Salze Kälte erzeugen: fo muß man vorzüglicd Cor: 
se tragen, genau dasjenige Berhältniß der Mifhung zu treffen, in wel: 
dem die Gapacität für die Wärme am meiften vermehrt wird, denn auch 
im entgegenaejesten Fall fann Wärme entwidelt werden, weil das Kry— 
kallifationseis noch etwas Wärmeftoff enthält, ber, wenn jenes fich mit 
den Körpern noch mehr verdichtet, abgefhieden wird. Man muß beim 
Fünftlichen Gefrieren freilidy die Salze in moͤglichſt gepulvertem und 
ſelbſt gefiebtem Zuftande anwenden. Die Flüßigkeiten, welche gefrieren 
follen, Eönnen in fehr dünne Hüllen, welche gute Wärmeleiter find, ba: 
gegen die, Kälte erregende Mifhung in ſchlechte Wärmeleiter gefhüttet 
werben. Aud find die einzelnen Mifchungstheile vor der Vermiſchung 
mbalichft abzukuͤhlen. Durch Mifhungen, bie eine große Kälte erzeugen, 
bat man Flüßigkeiten Eryftallifirt, die man außerdem nie in concreter 
Seſtalt Fannte, 3. B. gasförmiges und tropfbarflüffiges Ammonium, 
Salpeterfäure, Schwefeläther, Quedfilber u. f.w. 

Kajumet, bei den norbamerifanifhen Wilden eine große, ge: 
ſchmuͤckte Tabakspfeife, welche fie als Sinnbild des Friedens überrei- 
ben: Friedenspfeife. Ä 

Karypfo, eine Tochter bes Atlas (nad Andern des Nereus und 
ber Doris, oder des Dceanus und der Thetis). Sie bewohnte bie tief 
im Ozean liegende waldige Infel Ogygia. Obgleih Göttin, lebte fie 
dennoch einfam und fein von allem Umgange mit Göttern und Menfchen. 
Als Ulnffes an ihrer Infel Schiffbrud litt, nahm fie ihn gütig auf, 
pflegte ihn, und verfprad ihm die Unſterblichkeit, wenn er ſich mit ihre 
vermaͤhlen wollte. Allein fein» Sehnſucht nad; dem Baterlande und nad) 
feiner Gattin überwand die Reize der Göttin. Sieben Iahre mußte er 
bei ihr bleiben. Endlich brachte Merkur ber Kalypfo vom Zeus ben Bes 
febl, den Ulyffes in feine Heimath zurüdkehren zu laffen. Diefem Ber 
fehle durfte fie nicht wiberftreben; Ulyffes reifte ab, Kalnpfo aber, wel: 
he zwei Soͤhne mit ihm erzeugt hatte, ben Naufinous und Naufithous, 
ftarb vor- Gram. Vielfach ift diefer Stoff bearbeitet worden; neuerlich 
audy in einer Oper diefes Namens, mit Muſik von Winter. 

Kameel. Wir führen den Namen diefes merkwürdigen -aflati: 
ſchen, übrigens aber hinlänglic befannten Thieres hier befonders nur 
deshalb Auf, um zu erwähnen, daß ſich fhon feit Sahrhunderten in dem 
Großherzogthum Toscana, nahe bei Pifa, an ber Küfte des mittelländi- 
fhen Meers, ein zu dem Landgute San Roffore — Kameelgeſtuͤt 
befindet, welches freilich mehr eine Örtliche Merkwuͤrdigkeit der Gegend 
ausmacht, als daß es bedeutenden Nugen gewährte. Gin Groß: Prior 
des Johanniter : Ordens, von Geburt ein Pifaner, foll diefe Thiergat— 
tung zu den Zeiten der Kreuzzüge daſelbſt eingeführt haben, und die Zahl 
der gefammten, an der Meeresküfte frei herumgehenden Kameele fid) auf 
zweihundert belaufen. Das einzige, wozu man ſich ihrer bedient, find 
die verfchiebnen Arbeiten, welde der Landhaushalt des Gutes San Rof: 
fore erfödert. Außerdem werben aud alle, auf europäifchen Meffen und 
Sahrmärkten zur Schau herumgeführten Kameele bier zu dem mäßigen 
Preife von 36 bis 40 Thlr. eingefauft (S. Br. über Ital. a. d. Franz. 
bes Hrn. Luͤllin v. Chateauvieur , v. H. Hirzel. Lpz. 1821.). Uneigent- 
tich Heißt Kameel eine, 1683 zu Amfterbam erfundne Zurüftung, um 
Schiffe im Waſſer in die Höhe zu heben und über Untiefen zu führen. 
Sie befteht aus zwei platten; mit Waſſer angefüllten Kabrzeugen, zwi: 
ſchen welchen das Schiff befeftigt wird, und fich nachher, fo wie man das 
in benfelben befindlihe Waffer auspumpt, mit ihnen um fünf bis ſechs 
Fuß in die Höhe hebt. Man bedient fidy diefer Vorkehrung unter an- 
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dern auch in Rußland, um die auf den petersburger Werften erbaute 
Schiffe uͤber die ſeichten Stellen der Newa nach Kronſtadt zu bringen 
Endlich kommt noch in Luther's Bibeluͤberſetzung (Matth. 19. 24.) Daı 
Wort Kameel vor, wo es ein dickes Zau, ein Ankertau bedeutet: eir 
Ausdruck, der jedoch jedt gänzlich veraltet, und außer Gebraud; ift. 

Kämpfer (Engelbredht), ein berühmter Reifender, warb 1657 zu 
Lemgo geboren, und von feinem Vater, einem Geiftlichen, trefflid ergo: 
gen. Rachdem er zu Königsberg Medicin fludirt hatte, machte er 1683 
als Secretair einer ſchwediſchen Gefandtfhaft eine Reife zu Lande durch 
Rußland nad Perfien, befuchte darauf Arabien, Inboftan, Java, 
Sumatra, Siam und Japan, in welchem legtern Lande er zwei Jahre 
verweilte. 1692 kehrte er zurück, ward in feiner Vaterftadt Leibarzt 
des Grafen von der Lippe, unb ftarb 1716. Unter feinen Schriften vers 
dient befonders genannt zu werben: Gefdichte und Befchreibung von Ias 
pan. Diefes Werk war fhon 1727, aus der Handſchrift in bas Engli— 
fche überfegt, zu London in zwei Koliobänden herausgegeben worden, und 
erfchien il 1774, von Dohm zum Drud beforgt, zu Lemgo in deutſcher 
Sprache. Der größte Theil feiner, an wichtigen Beobadtungen reihen 
Bandfchriften ift noch nicht gedbrudt. Dans Sloane faufte fie von Kaͤm⸗ 
pfer'8 Erben ; fie befinden fic jest in dem, aus der Sloanefchen Verlaſ⸗ 
ſenſchaft entftandnen brittifhen Mufeum, 

Kamtſchatka, eine 4014. M. große Halbinfel, bie fih von 
ber oͤſtlichen Küfte Sibiriens aus, 180 beutfche Meilen lang und in ber 
ide Breite von 50 Meilen, fübmwärts in den Ozean hinein bis an bie 

urilifchen Infeln erſtreckt. Dies nordoͤſtliche Ende ber alten Welt warb 
erft 1696 durch einen gewiffen Mofosto, der mit 16 Koſaken einen Zug 
dahin unternahm, genauer befannt, und 1697 ber ruffifhen Krone zins— 
bar. Es if für den Pelzbandel ausnehmend gut gelegen, und hat in ber 
Awatſcha⸗Bai vortrefflie Häfen, und ift es durch fein Klima (zwiſchen 
51 und 63° n. Br.) keineswegs bes jest faft noch ganz vernadläffigten 
Anbaus unfähig: fo daß bei zweckmaͤßigen Mafregeln ber Regierung, zu 
denen Krufenftern Vorfchläge gethan hat, dort Hanbelöniederlaffungen 
fehr gut gedeihen werben. Befonders wäre nöthig, ftatt der Soldaten 
und Zuchtmeifter, eine Kolonie von Aderleuten hinzufenden, und nicht fer⸗ 
ner, wie bisher, Kamtfchatla als ein Botany-Bai für Officiere von 
fchlechter Aufführung anzufehen. Kamtſchatka wird ber Länge nad von 
einer Gebirgskette durchſchnitten, von weldyer rechts und links Eleine 
Fluͤſſe dem kamtſchatkiſchen und ochotzkiſchen Meere zulaufen, und die an 
der füblihen Spitze das Vorgebirge Loratka bildet. Sie enthält Ku= 

fer: und Eifenwerte, und Au ar Vulkane. Die Bevölkerung ift aufs 
erorbentlich gering; bie Zahl ber Eingebornen, ohne bie Ruffen, be= 
läuft fich jest nicht viel über 1000 Köpfe. Bor hundert Jahren war fie 
vielleicht 20 bis 80 Mal fo groß. Urfachen diefer Entvölferung find die 
mörberifchen Kämpfe bei verfchiebnen, zur Befreiung vom ruffifhen Jo⸗ 
che, gemachten Berfuchen, die verheerenden Kinderblattern, der unmenſch⸗ 
Yihe Drud der Ruffen, und bie unnatürlihe Gewohnheit ber heibnifchen 
Kamtfchadalinnen, die Leibesfrücdhte abzutreiben. Die Kamtfchadalen, 
ein häßlihes Mongolengeſchlecht, nennen ſich felbft Itelmen. Sie find 
utmäthig und gaftfrei, aber voll ber gröbften Sinnlichkeit, welches ihre 

efräßigkeit und ihre unteufhen Tänze fattfam beurkfunden. Am wis 
driaften macht fie ihre Unreinlichkeit. Jedes kamtſchadaliſche Dorf 
(Oſtroſchok) wird von einer Familie bewohnt, und befteht aus mehrern 
Balaganen ober Sommermwohnungen, bie auf Pfählen erbaut find, fo 
daß man auf gekerbten Baumftämmen binanfteigt, Im Winter Eriechen 
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Me Bewohner von etwa ſechs Balaganen zufammen in eine Iurte ober 
Binterwohnung, eine fünf Kuß tiefe, durch ein rings verfchloffnes kegel⸗ 
frmiges Dad bebedite Grube, in welche man nicht anders kommen kann, 
As indem man Auferlid am Dache, an dem Rande der Grube hinauf, 
und durch den im Gipfel angebradten Schornftein, mitten im auffteis, 
enden Rauch hinabfteigt. Die Famtfhadalifhe Kleidung befteht aus 
Renntbier= oder Hundefellen, hat aber jest viel NRufjifhes angenommen. 
Die Kamtfchabalinnen find mit der häuslichen Arbeit ganz allein bela⸗ 
ket, während der Mann ruhet, wenn ihn nicht bie Nothwendigkeit treibt, 
pt jagen und zu fifhen, bie Gerätbichaften für beides zu verfertigen, 
der Schlitten und Häufer zu baten. ı Die Jagd geht auf Pelzthiere,. 
Rennthiere, Wallfifhe und Seehunde, Aderbau wird nur von den Rufs, 
fen etwas getrieben. Die Hauptnahrung der Kamtfchadalen beſteht in 
Fiſchen, mit Wallfifh und Seehundsfett zugerichtet, und einer Art Nu⸗ 
deln, aus zarter Birkenrinde bereitet; ihr liebftes Getränk ift Birtenfaft. 
Das wichtigſte und unentbehrlichfte Hausthier ift den Kamtſchadalen der 
Dund. Diefer gibt ihm nicht nur feine Kleidung, fondern er iit auch fein 
Zugthier. Die Hunde werden zu biefem Zwede cafteirt, und vier bis 
acht vor einen Eleinen Schlitten gefpannt, der 16 Pfund Schwer ift, und 
einen Menfhen trägt. Mit biefem legen fie jede Stunde faft eine deut⸗ 
{he Meile zurüd. Der größte Vortheil ift, daß dieſes Gefpann nur im 
Winter Futter verlangt; denn im Sommer läßt man bie Hunde frei 
laufen, welche ihren Unterhalt durch bie zahlreichen Fiſche finden, bie, 
Flüffe und Meere auswerfen. Zahme Rennthiere hält der Kamtſchadale 
gar nicht, wiewol ed alle benadybarte Völker thun. Die Religion ber 
Kamtfhabalen war, und ift nody bei, den Wenigen, bie bad Chriſtenthum 
nit angenommen haben , bie ſchamaniſche. Aber aud bie chriftlichem 
Kamtſchadalen haben ſich ihre Zauberer oder Schamanen nit nehmen 
(affen. Indeß findet man bei ihnen bewundernswürbdige, auf uralte Sa⸗ 
gen unverkennbar hindeutende Religionsideen. Sie glauben einen alls 
mädtigen Gott, Schöpfer der Welt, Kutka genannt, verehren ihn aber 
nicht, weil die unzähligen fhamanifchen Fetiſche fie nicht dazu kommen 
laffen. Sie glauben die Unfterblichkeit der Seele, die fie jedem, aud 
dem unbebeutendften Thierchen, zufhreiben. Sie fchreiben den Thieren 
Sprade und Vernunft zu, und glauben, die Hunbe erfunbdigten fi nad) 
den Fremden, wenn fie diefelben anbellten. Auch von einer, vor Alters 
über die Erde verbreiteten allgemeinen überſchwemmung, aus der nur 
ein Paar Menfchen ſich gerettet, erzählen fie. X. 

Kant (Immanuel), war geboren zu Königsberg 1724, wo er auch 
anfangs, durch bürftige Umftände gendthigt, Theologie ftudirte, ferner 
als alademifcher Lehrer (1755) auftrat, feit 1770 als Profeffor der Logik 
lebte, und bis zu feinem Tode (12. Febr. 1804) unabläfjig wirkſam war. 
Sieht man aber auf die Art und Größe feiner Wirkſamkeit, mit welcher 
er in dem Gebiete des philofophifchen on eine heilfame Revolution 
bewirkt, und burch fie allen folgenden Denfern ben freien Weg zur Wahr: 
heit gebahnt hat; ſieht man ferner auf das ausgebreitete Wiffen und die 
Mannichfaltigkeit der Kenntniffe, welde der Geift diefes Mannes, der 
nicht über Pillau (7 Meilen von Königsberg) hinausgefommen war, ums 
faßte, und endlidy auf ben Ernft feines fittlihn Charakters, mit wels 
dem fi bei ihm auf bie feltenfte Weife die heiterfte Gefelligkeit ver» 
band, fo dürfen wir behaupten: Kant gebörte der Welt und Menfchheit 
on. Zu feiner mehr äußerlihen Schilderung entlehnen wir von Reichardt 
Semis, Taſchenbuch f. 1812) folgendes: Kant war ein, an Leib und 

ele ganz trodner Mann, Magerer, ja bürrer, als fein Eleiner Koͤr⸗ 
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per, bat vielleicht nie einer exiſtirt; Fälter, reiner, in fi abgelhlofferz, 
wol nie ein Weifer gelebt. Eine hohe, heitre Stirn, feine Nafe und heile, 
Hare Augen, zeichneten fein Geficht vortheilhaft aus. Aber der untreTheil 
defjelben war dagegen auch ber vollfommenfte Ausdrud grober Sinnlich = 
keit, die fich bei ihm befonders im Effen und Trinken übermäßig zeigte. 
Das Bild vor dem Nepertorium der allgemeinen Literaturzeitung drückt 
diefe Eigenfdaften au gut genug aus (aud die befannte Büfte von 
Shabow), und ift das hmtichtte, welches man von ihm bat. Er liebte 
fehr eine gute Tafel in froͤhlicher Gefellfhaft, und war felbft ein ange= 
nehmer Gefeufcyafter, der durch fehr ausgebreitete Belefenheit und einen 
unerfhöpflihen Vorrath von unterhaltenden und Iuftigen Anekdoten, die 
er ganz troden, ohne je babei felbft zu Lachen, erzählte, und durch ech= 
ten Humor in treffenden Repliten und Anmerkungen jede Gefelfhaft 
aufheiterte und unterhielt. Kant’d Gefellfhaft wurde um fo mehr von 
den beten Häufern und angefehenften Familien gefuht, da er fi durch 
die vollkommenſte Rechtlichkeit und durch den echten Stolz, ber ihm nicht 
nur als dem geiftreichften Manne des Orts, fonbern als einem ber tief= 
ften Denker, bie je die Menfchheit geehrt haben, wohl anftand, überall in 
* Achtung zu erhalten wußte, auch im Außern nicht nur ſtets ſauber, 
ondern ſehr ſtattlich erſchien. Er paßte auch um fo mehr in jede große 
und kleine Gefellfchaft, da er das Kartenfpiel liebte, und nicht gern ei= 
nen Abend ohne feine kleine PHombre:-Partie zubrachte. Er hielt dies 
ſes für das einzige, ftets fihre Mittel, ben Kopf vom angeftrengten 
Denken abzuziehen und zu beruhigen. Schöne Künfte hatte er nie 
geübt, und liebte fie auch nicht befonders. Es war vielmehr, ald wäre 
er lauter tiefer Verftand, neben welchem man felten ein fo grenzenlofes 
Gedaͤchtniß antreffen wird, ald Kant befaß, eine Borlefungen wurben 
auch dadurch aͤußerſt intereffant und lehrreich. Er las den größten Theil 
bes Vormittags; Nachmittags felten, und ließ fich zwifchen jeder Vorle— 
fung — Minuten Zeit für die folgende. Logik und Methaphyſik 
las er gewöhnlich öffentlich 5; dann. noch abwechfelnd Naturreht, Moral, 
Anthropologie, Phofit und phyſiſche Geographie. Lestres waren befon= 
ders angenehme und lehrreiche Vorleſungen für junge Leute, durch die 
unermeßliche Belefenheit in Gefchichte, Reifebefhreibungen, Biographien, 
Romanen und in allen Fächern, die nur je Materialien zur Bereiherung 
ober Erläuterung für jene Wiffenfhaften liefern fönnen. Sein Gedaͤcht⸗ 
niß zeigte-fich dabei in voller Stärke; denn obgleich er die Hefte vor fich 
liegen Date, fah er doch felten hinein, und fagte oft ganze Reiben von 
Namen und Sahreszahlen frei aus dem Kopfe ber. Aber auch feine Bor: 
leſungen über abftracte Philofophie erhielten durch jenen Schat von Er: 
Yäuterungen und Beifpielen, die fein Gebächtniß darbot, große Klarheit 
und Deutlichkeit, und feine Schriften find Vielen wol immer dadurch fo 
’ Yange dunkel und fhwierig geblieben, weil er den beften philoſophiſchen 
Shriften zuviel zutraute, als daß er jene hinzuzufügen für nöthig hätte 
‘ erachten follen. Was aber fein innerftes Wefen ausfpricht, feine Philo— 
ſophie, oder vielmehr die philofophifhe Methode, welde er übte und 
“durch fein Beifpiel empfahl: fo werden die folgenden Srundſaͤtze derfel- 
ben zu unferm Zwecke hinreichend fein. In der Zeit, weldye Kant’s phis 
loſophiſchen Unterſuchungen kurz vorberging, hatte ein fchlaffer Eklekti— 
cismus die Herrfchaft erreicht, welcher ſich mehr mit Bearbeitung einzels 
ner abgeriffener Theile, ald mit dem Ganzen der Philofophie und ihren 
Grundſaͤtzen befchäftigte, und auf den noch nicht begründeten Stoff der 
philofophifhen Erkenntniß, vol Zuverſicht des Gelingens, bie demon- 
ftrative Methode der Mathematik ‚anzuwenden ſuchte. Die Blößen die: 
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ſes Dogmatismus, "vie allee bogmatifchen Verwirrungen ber frähern Beit 
mit fcharfem Auge entdeckend, und dur Hume's feinen Skepticismus 
angeregt, wollte Kant ben Grund bes Mißlingend aller bisherigen Mes 
taphyſik den denkenden Köpfen feiner Zeit enthüllen, und den Weg ans 
‚eigen, auf welchem der ——— Forſcher gehen muͤſſe, wenn er ſich 
nicht über die Grenzen der Erkenntniß verlieren, und damit zugleich der 
Vahrheit verluſtig werden wolle, Er führte daher mit aͤußerſter Gruͤnd⸗ 
lichkeit und groͤßtem Scharfſinn die philoſophiſche Unterſuchung bis auf 
ihre eigentlichen Anfangspunkte zuruͤck, weil dadurch allein wahre Wife 
fenfchaftlichkeit gewonnen werden könne, indem er vor allem bie Frage 
aufwarf: Was kann ich erkennen ? und was ift es, bas ich —— 
weiß? Die Beantwortung dieſer Fragen fuͤhrte ihn zu einer Kritik un 

unterſuchung der Grunduͤberzeugungen des menſchlichen Erkenntnißver⸗ 
moͤgens, ober wie er fie ſelbſt nannte und anſah, zu einer Kritik der rei« 
nen Vernunft (wobei vorausgefegt wurbe, daß die philofophifche Erfennte 
niß die, von ber Erfahrung ganz getrennte Vernunft zur Quelle habe), 
Das Allgemeine und Nothwendige in unfrer Erfenntniß, lehrt er, kann 
niht als durch Erfahrung gegeben gedacht werben, ift alfo fubjectiv. 
Die NRothwendigkeit in unfern Urtheilen, oder bie objective Beziehung 
unfrer Borftellungen, welche mit allen gllgemeingültigen und nothwendi⸗ 
gen Urtheilen verbunden ift, ift nicht objective Realität (Gültigkeit) der 
Erfenntniß, ober objective Ertenntniß felbft. Die Grenzen bes Wiffens 
liegen mithin im Gemüthe, ober vielmehr ber einzige Gegenftand der 
pbilofophifchen Erkenntniß ift das Gemüth nach feiner erſcheinenden Thäs 
tigkeit. Zu dieſem befchräntenden Ergebniß gelangte er auf folgendem 
Bege. Zuerft fhied er, was der Sinnlidyfeit und dem Verftande in uns 
fern Vorſtellungen angehört, und was im Geifte ungetrennt ift, burdy 
pſychologiſche Analyfe. Die theoretifche Vernunft, oder das Erfenntnißs 
vermögen, zerfällt in Sinnlichkeit (ald das Vermögen ber Anſchauung), 
und Berftand (ald das Vermögen bes Denkens), wie das Erkennen felbft 
im Anfhauen und Denken befteht. In der Anfhauung unterfcheiden 
wir die Materie, welche durch bie jedbesmalige Empfindung gegeben wird, 
von der Form, welde unfrer Sinnlichkeit felbft angehört, und hiernach 
auch das finnliche Object, von ben urfprünglicdhen und nothwendigen Bes 
dingungen des finnlichen Anfchauens (b. i. Zeit und Raum nebft Ze 
mannichfaltigen Beftimmungen), welde die Kormen der Sinnlichkeit, 
oder die transfcendbentalen Objecte genannt werden, die nur in uns felb 

liegen, unabhängig von und vor aller Erfahrung. Sie find ed, na 

twelhen wir bie Welt und ihre Erfcyeinungen vorftellen. Der Berftand 
it das felbftthätige Vorftellungsvermögen, burch welches wir den, durch 
Sinnlichkeit gegebnen Stoff verbinden, und er ift bei diefer Berbindung 
(im Begreifen und Urtheilen 2c.) an urfprünglihe Bedingungen gebuns 
den, die Kategorien, oder Kormen bes Verftandes, welche Kant meifter- 
baft entwickelt hat. Nach beiderlei Kormen nun werben die Gegenftäns 
de der Erfahrung von uns beflimmt; wir erfennen alfo die Dinge nur 
wie fie und erfcheinen, und wie wir fie nady den Gefegen unfres Geiftes 
denken müffen , keineswegs wie fie find, überhaupt nur die Erfcheinuns 
gen, nicht die Dinge an ſich (wegen legtrer Anfiht hat man audy Kant's 
Lehre den Eritifhen — den auf Kritik des Geiftesvermögens beruhenden — 
Idealismus genannt). Durch alle jene Kormen aber, heißt es, fchreibt 
ber Verſtand ber Natur Gefese vor, fo nämlich, daß fie überall nach ihs 
nen gebaht werben müffe, und in ihnen beftehe bie einzige theoretifche 
Erfenntniß a priori, ober philofopbifher Art. Denn die theoretifche 
Lernunft ift feibft das hoͤchſte Denkvermoͤgen (ein höherer Verſtand), 
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welcher nach abfoluter Ginheit durch Ideen ftrebt, Aber dieſe Ideen, bie 
Grzeugniffe derfelben,. haben Fein ihnen entfprechendes Object in dem 
Kreife der Erfahrung, und es darf von ihnen kein cenftitutiver Gebrauch 
gemadt werben, um wirkliche Gegenftände, bie über das Gebiet der Er⸗ 
fahrung hinausliegen (transfcendentale Gegenftände), durch fie zu erten« 
nen; ja die Vernunft geräth in lauter Widerfprüce, wenn fie einen cons 
ftitutiven Gebraud) von ihnen maden will, was Kant durch feine ſoge— 
nannten Antinomien zu zeigen fi bemühte. Die reine Vernunft erhält 
in ihnen alfo nur regulative Grundfäge zur Erweiterung der gegebnen 
Erkenntniß, und kann mithin überhaupt über das Gebiet der Erfceis 
nungen hinaus nie zu einer gewiffen Erkenntniß vorbringen, und etwas 
objectiv Wahres über Gott, Freiheit 2c. ausfagen, denn biefes find bloße 
Ideen. Allein die Vernunft ift auch praktiſch, infofern fie den Willen 
jetontpätig zurZugend beftimmt, welche zur Glücdfeligkeit würdig madt. 
as nun bie theoretifhe Vernunft nicht zu leiften vermag, leiftet die 
raktiſche. Denn durch das praftifhe Vermögen der Vernunft (moralis 
ide —2* ſtrebt der Menſch weit uͤber die Erfahrung hinaus zu einer 
erſinnlichen Vollkommenheit, und dieſes Streben uͤberzeugt ihn von 
deu Realitaͤt bes Idealen und einer intelligibeln Welt: indem bie Zus 
gend, welde durch ein Vernunftgefeg a priori geboten wird, nur mit 
Gtlüdfeligkeit verbunden, das hoͤchſte Gut macht, für weldye Verbindung, 
da fie nicht von uns abhängig ift, wir eine hoͤchſte Urſache annehmen 
müflen, welche nur das vollfommenfte Wefen, die Gottheit, fein Tann. 
Diefe Überzeugung aber ift Fein theoretifches Wiffen, fondern ein praftis 
ar Bernunftglaube, und fomit nun die Philofophie überhaupt nur auf 
ie Erfenntniß unfrer moral, Natur und jener urfprünglichen Verftans 
besformen befchränkt und verwiefen. Es gibt mithin feine eigentliche 
fpeculative Philofophie, oder Metaphyſik, fondern nur eine Kritik der- 
elben. Aber wodurch erkennen wir benn bie praftifche Vernunft und ihr 
ermögen ? wirft hier der Denker unwilltürlih ein. Antwort: Nur 
durch bie theoretifche Vernunft, die mit der praftifchen doch nur ein Ver: 
mögen ift. Darum fagte ein neuerer philofophifcher Forſcher: Kant laſſe 
den Glauben gleihfam in feiner erften Injtanz den Prozeß verlieren, um 
ihn bei einer andern wieder zu gewinnen, und fuche die Gültigkeit ber 
been durch moralifche Beweife oder Poftulate zu flüsen, anftatt hierin 
ohne Beweis auf die unmittelbare Erkenntniß der Vernunft zurücktzuges 
ie ein Andrer: er führe die Ideen zur Vorderthuͤr der Philofophie 
inaus, um fie durch die Hinterthür wieder einzuführen. Die Richtung, 
welche bier Kant's Unterfuchuugen nahmen, führte ihn hauptfählic zur 
Ausbildung ber praktifchen Philofophie (hieher gehört feine Grundlegung 
der Sitten, Riga 1785, 8.), zu welder er nun auch die Religionsphilos 
fophie (eben weil er den Glauben an Gott auf das Praktiſche gründete) 
verwies, namentlich aber zur ftrengern und reinern Ausbildung der Mo: 
cal im engern Sinne, und der moralifhen Begriffe von Pfliht und 
Bittengefes, welches er ben Fategorifchen Imperatib nannte (vergl. aud) 
feine metaphyſiſchen Anfangsgründe der Tugendlehre, Riga 1797) 5 wo: 
bei fid) fein ftrenger, dem erfchlaffenden Eudämonismus entgegengefegter, 
moralifger Sinn Eräftig offenbarte; obgleich nicht zu leugnen ift, daß 
die von ihm befchriebne Zugend'nur ftrenge Gefegmäßigfeit (Gandlungs⸗ 
weife um bes — willen) iſt. Dieſes find die Grundzüge feiner Anz 
fiht, welche er in feiner Kritik der reinen Vernunft (5 Aufl. Leipz. 1799), 
und in feiner Kritik der praktifchen Vernunft (zuerft Riga, 1787), feinen 
beiden Hauptwerken, niedergelegt hat; denn was feine übrigen Behaup⸗ 
ungen einzelne philofophifche Gegenftände anlangt, fo find biefe 
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sur ımftergeorbnet, wie 3.8. feine Unterfuhungen über bie Natur (in 
em metaphyſiſchen Anfangsgründen ber Naturwiffenfhaft, Riga 1786, 
%.;5 Kritik der Urtheilskraft, Berlin 1790), und über das Schöne (Beob⸗ 
shrungen über bas Gefühl des Echönen und Erhabnen, Riga 1771. ©. 
ac d, Art. Aeſthetik); ferner feine Rechtslehre (metaphyſiſche Ans 
fungsgründe der Rechtslehre, Königsberg 1797, 8.), — eine formale 
Entwidelung juriftifcher Begriffe, welche zu einer negativen Moraf 
führt. Seine Anthropologie in pragmatifcher Hinfiht (Königsberg 
1798 umd 1800) entbält einen Reichtum feiner Bemerkungen aus dem 
Gebiete der höhern Menfchenkenntniß, mehr in ber populären Form eis 
ned Leſebuchs; feine phyſiſche Geographie ( herausgegeben von Rink, 
1802, 8.) und feine von Jähfche herausgegebne Logik aber find leider nur 
Xdrüde unvollkommner Gollegienhefte. Die meiften kleinern, aber 
sehhtentbeils fehr Sharfjinnigen, und an feinen Bemerkungen reihhaltis 
gen Abhandlungen Kants, find in feinen Eleinern Schriften (Königsberg 
und Leipz., 1797, in 3 Bdn. 8.), und in ber von Tieftrunk herausgegebs 
nen Sammlung (Halle, 1799, 3 Bde. 8.) enthalten. Man hat nun Be 
ne pbilofophifhe Grundanſicht Kant's, wegen bed Ganges, welchen feine 
Unterfuchung nahm, oder wegen der Methode, bie er hierin zuerft au 
fellte, und felbft durch ben Zitel feiner Hauptwerke bezeichnete, den Kris 
ticismus, oder die Eritifche (prüfende) Philofophie genannt. Weil jebody 
bie Eritifche Methode zu ‚philofophiren, d. h. diejenige, vermöge deren 
man von einer, nad) gewiffen allgemeingültigen Grundfägen angeftellten 
fung und Unterfuhung bed Erfenntnifvermögens, zur Erfenntniß 
ber Objecte fortjchreitet (dahingegen der Dogmatismus durch folgerechte 
Ableitung feiner Behauptungen aus gewiffen, willkürlich angenommnen 
Brundlagen — ungeprüften Erkenntnißſaͤtzen — Gewißheit ber Erfennts 
nis erlangt zu haben glaubt, deren Möglichkeit der Stepticismus entwes 
der überhaupt oder dody mit Einfchräntung leugnet) aud) von andern 
Vhiloſo phen angewendet werden, und zu andern Ergebniffen führen Eann s 
fo ift ber Ausdrud; Eritifche Methode und Kriticismus nicht gleichbedeus 
tend mit Fantifher Philofophie, und Eritifhe Philofophen find nicht bloß 
bie Kantianer, oder alle Kantianer Eritifhe Philofophen zu nennen; ja 
jene Methode follte von jedem felbftthätig und vorurtheilsfrei denkenden 
Philofophen überall angewendet werben. Darin aber befteht das Haupt 
verdienft Kant’s, daß, obwol er diefe Methode nur auf beſchraͤnkte Weife 
angewendet, er doc) zuerfi auf fie aufmerkffam gemadt, und in dieſer 
Hinficht ber Erfinder derfelben genannt werben kann. Die Wichtigkeit 
diefer Erfindung zeigte fi) audy in ber That. Denn obgleich die erften 
Schriften Kant’s anfangs faft unbemerkt blieben (fo feine Abhandlung : 
de mundi sensibilis atque intelligibilis forına et principiis, Kös 
nigäberg 1770, 4, in weldyer er die Grundidee zu feiner Kritik der reis 
nen Bernunft aufftellt), und felbft diefe Kritik (zuerft Riga, 1787), als 
bad Erzeugniß eines echtphilofophifchen Geiftes, wegen feiner Neuheit 
und feines außerordentlihen Scharffinnes , —— mehr ein dumpfes 
Staunen, und die natuͤrliche Klage uͤber Schwerfaͤlligkeit und Dunkel⸗ 
wen den damaligen Philofophen erzeugen mußte, auch die bei dieſem 
€ gebraudten Kunftausbrüde viele zurüdftießen: fo fchien doch zu 
einer Lebendigern Regfamkeit im Gebiete der deutfchen Philofophie durch 
Kant’s Kritik der erfte und Eräftigfte Antrieb gegeben zu fein (f. d. Art, 
Deutfhe Philofophie). Viele Gegner traten gegen diefe Anficht 
mit verſchiednen Waffen auf; bie vorzüglihften: Feder, Garve, Plate _ 
ner, Flatt, Jacobi, Herder, und befonders &. E. Schulze (als Aenesi- 
demus, 1792, und in feines Kritik bes theoretiſchen en Damb. 
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1801, 2 Thle). Bald aber fammelte fid) eine noch größere Shaar Bor 
Anhängern, und man muß, was ben größern Theil berfelben anlangt, 
faft geftehen, baß jene fich durch ihre freiern Unterfudgungen um bie fans 
fifhe Philoſophie verdienter gemacht haben, ald die Kantianer felbft, 
welche ben großen Meifter in unzähligen Schriften oft fehr geiſtlos com» 
mentirten, und durd) leeres Geraͤuſch mit feinen Formeln zu erreichen 
glaubten, oder nichts ernftlicher beftrehten, als aus feiner Kritik, ganz ges 
gen den Sinn des Urhebers, ein Syftem zu bilden, weldyes bei dem ge« 
gebnen negativen Ergebniß berfelben, und weil nur bie Verftandesformen 
nebft den praktiſchen Gefegen ber Vernunft, ald das eigentlih Philoſo⸗ 
phiſche der Erkenntniß zurüdblieben, folgeredht durchgeführt nothiwendig 
verunglüden, und in pſychologiſche Unterfuhungen über philojophifche 
Gegenftände (Subjectivitäts: Philofophie) ausſchlagen, oder-fih in lo— 
gifhen Kormalismus verlieren mußte. Daher, und weil Kant nach ſei⸗ 
ner, zum Grunde gelegten pfychologifhen Anfiht ben Berftand zu fehr 
erhoben hatte, fo viele gehaltleere und bloß Logifche Bearbeitungen der 
einzelnen Wiffenfchaften in der kantiſchen Schule, welche baburdh ent« 
ftanden, daß man ben gegebnen Stoff ber Wiffenfchaften, und bie vor« 
gefundnen Begriffe derfelben über den Leiften der. aufgeftellten Katego— 
vien fchlug, als könne daraus eine gründliche Erkenntniß bee Dinge ent⸗ 
ftehen; daher jener geiftlofe Formalismus, weldyer faum in einer an» 
dern Schule fo profaifh aufgetreten war, und welcher Scyillern das 
Scharfe Wort entlodte: „wenn bie Könige bau'n, haben die Kärner zu 
thun.“ Konnte aber felbjt in ber Bantifhen Schule der Trieb nach dem 
Dogmatismus nicht unterdrücdt werben, um fo mehr mußte jenes negati= 
ve Ergebniß ber Fantifchen Lehre, außer feiner Schule, bas Bebürfniß phi⸗ 
loſophiſcher Syfteme erweden, welche durch diefe Unterfuhungen Kant’s 
auf verſchiedne, wenn aud) nur negative Weife vorbereitet, zahlreicher, 
verfchiedner und bedeutender als vorher erfchienen. So war es aud) das 
Beſchraͤnkende der kantiſchen Unterfuhungen, was bie größten ber neue⸗ 
zen Philofophen neben Kant, nämlich Fichte und Schelling, zur Aufftel« 
lung ihrer Anfichten erwedte, Wenn alfo auch ber Trieb nad) ſyſtema— 
tiſcher Anficht (Philofophie) über bas Wefen der Dinge, und fomit audy 
in gewiffem Sinne ber Dogmatismus, dur die kantiſche Philofophie 
nicht vertilgt werben konnte, fo baß das Bebürfniß danach vielmehr nur 
immer dringender fich äußerte, je mehr man bei dem Schwanfen, vors 


züglich in der politifchen Welt, einen feften Standpunkt in dem Gebiete 


des Geiftigen fuchte: fo wird doch Kant's fcharfjinniger und feinerer Une 
terfuchuing das große Verdienſt bleiben, durch diefelbe den, zu ihrer Zeit 
errichenden roben Dogmatismus in feine Schranken verwiefen, und einen 
äftigern Zon in der Philoſophie angeftimmt zu haben; auch wird fie 
Zünftig jeden philofovhifchen Denker an eine forgfältigere und umfaffens 


dere Prüfung der Grundlagen feiner Anſicht warnend erinnern, und zu 


einer, auf wahre Gelbfterfenntniß (d. i. Etkenntniß der eignen Vernunft) 


gegründeten Philofophie, treffliche Winfe und Anleitung geben. Hiedurch 


vorzüglich verdient Kant bie Verehrung ber Nachwelt, weldye fich ſchon 
auf mehrere Weife würdig geäußert hat, To 3. B. bei feiner, am Aſten 


April zu Königsberg gehaltenen Gebädhtnißfeier (befchrieben, mit einen - 


Kupfer und Bildniffe Kant’s, Königsberg 1811, 8.), bei welcher man 
feine, aus cararifhem Marmorvon Schadow gearbeitete Büfte, in einer 
offnen Halle der königsberger Dom: und Univerfitätstirche, wo beveits 
die Gebeine des großen Mannes rubten, als ein Denkmal öffentlicher 
Verehrung feierlich aufftellte, und badurd) jene Halle zu einer StoaKan- 
Lana weihte, Über Kant vergl, übrigeng Lubw. Ernſt Borowsli, Daw 
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ſellung des Lebens und Charakters Kant's (Königsberg 1805, 8.); Was 
fansfi, Imm. Kant in feinem legten Lebensjahre (Königsberg 1805, 8.); 
Jahmann’s Imm. Kant gefchildert im Briefen ꝛc. ( Königsberg 1805), 
und bie norbifchen Mifcellen (1804, 3. Hft. p. 173 und 184), auch Prof, 
serbart’8 (meldyer gegenwärtig ben Fantifhen Lehrſtuhl in Königsberg 
ennimt) Rede über Kant's Verbdienfte in der angeführten Beſchreibung 
kiner Gedaͤchtnißfeier. übrigens find bie Verfuhe, Kant’ Philofophie 
im Auslande zu verbreiten, in Beziehung auf Frankreich (3. B. durch 
Charles Villers unternommen) und England, ohne große Wirfung ge: 
blieben. Mehr Eingang hat diefe Anficht in Holland und in den nörb: 
lihden Reicdyen gefunden. T. 

Kanthariden, ſ. Fliegen. 

Kanzlei iſt eigentlich ein, von Schranken (cancellis) umgebner, 
tingefchlofiner Ort, wo ſich ein Gericht, ein Collegium ꝛ⁊c. abgeſondert 
von den Parteien verſammelt, dann das Collegium ſelbſt (beſonders in 
Staaten geringern Umfangs), und der Vorſitzende deſſelben heißt Kanz» 
leis:Director. Kerner aud) der Ort, wo Öffentlihe Schriften und Urkun—⸗ 
den Einer Art ausgefertigt, oder aufbewahrt werden (3. B. die Hoflanzs 
lei, Kriegstanzlei), und das dazu angeftellte Perfonal, beffen oberfter 
Berfteher der Kanzler ift, eines der hoͤchſten Amter. Indeffen hatten 
ehemals auch bie Stifter und Klöfter, die hohen Schulen und einige Unis 
derſitaͤten haben noch jegt ihren Kanzler. Kanzleifchreiben ift ein ſolches 
Schreiben, das aus einer Kanzlei erlaffen wird, und ſich durch gewilfe 
Formlichkeiten (z. B. das Wir, ftatt.ich) unterfcheidet. Die dabei fonft 
gebräuchliche deutfhe Schriftart, welche zwifchen Fractur und Eurrent 
ftebt, nennt man Kanzleifchrift. Dircauf beruht aud) der Kanzlei:Styl, 
d. i. der Styl, deffen man ſich bei Abfaffung Öffentlicher Schriften und 
Urkunden in den Kanzleien bedient. Er ift die höhere Gattung bed Ge: 
ſchaͤftsſtyls und wird eingetheilt in ben Hofftyl und in den Gerichtsſtyl. 
Der Hofſtyl enthält den Ausdrud und die Bezeichnung derjenigen Vers 
bältmiffe, in welchen ber Staat, als eine moralifche Perfon, theild gegen 
andre Staaten, theils gegen feine eignen Bürger fteht. Er betrifft alfo 
die auslänbifchen und inländifhen Angelegenheiten. Zu den Schriften, 
welche an andre Staaten gerichtet werben, gehören aber ſowol die öffent» 
ihen Verhandlungen und gegenfeitigen Bekanntmachungen (Verträge 
Bergleihe, Bündniffe, Manifefte, Kriegserflärungen, Friedensfhlüffe 
u.f.w.) als auch die geheimen Verhandlungen. Der Hofityl für die in— 
nern Staatsangelegenbeiten faßt in fih theils die Verhandlungen ber 
Regierung mit allen Bürgern * eignen Staates zur Begruͤndung und 
Sicherſtellung der Rechte derſelben (Wahlcapitulationen, Landtagsorb: 
nungen, Receſſe, Vergleiche mit einzelnen Ständen, Mandate zur Feſt— 
fesung von Steuern und Abgaben, Referipte, Beftallungen, Decrete, 
Privilegien u. f. w.), theils die Verhandlungen ber Bürger eines Staates 
mit der Regierimg (Bittfhriften, Gefuhe, Berichte, Klagen u. f. w.). 
Im Gegenfage des Hofftyls enthält der Gerichtäfty! die Bezeichnung und 
Form ber redhtlihen Berhältniffe der Staatsbürger und ber einzelnen 
Stände eines Staates unter fidy felbft unter dem Schuge und im Namen 
ser Regierung. Durd den Gerichtsftyl werben die wirklichen Rechte ber 
Mitglieder eines Staates näher gegen einander beftimmt, und bie flwei: 
ügen Rechte gegen einander entfchieden und ausgeglichen. Zu ihm ge: 
Sören alle Berhandiungen ber Juſtiz und Polizei, Sitationen (Borladuns 
sen), Protokolle, Relationen (Berichte), Klagſchriften, Proteftationen 
(Einreden), Appellationen, Laͤuterungen, Replilen, Dupliten, Ercep: 
honen, Eonfenfe, Contraete, Steckbriefe, Kundfhaften, Geburtöbriefe, 
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Sefttmonta obes Atteſte (Beugniffe), Vollmachten, Teſtamente, Braus 
heine, Zobtenfcheine u, f. w.. Im Allgemeinen fol ber Kanzlei⸗Styl 
ei aller Würbe, mit welder eine Regierung ſpricht, aud) die vernünfti= 

ge Klarheit befigen, welche vor allen den Ausſpruͤchen einer Regierung 

gebührt, und ihnen einen innern Vorzug vor bem gemeinen Geſchaͤftsſtyl 
geben kann. Statt deffen war ehemals ber gewöhnlide Styl, befonders 
beutfcher Regierungsichriften (einige Regierungen haben aud) darin den 

@eift der Zeit erkannt) fo fteif, fchleppend, weitfchweifig und verworren, 

daß dadurch nicht nur der Sinn der Verfügungen verbunfelt ward, und 

der Untertban, um ben Willen feiner Obrigkeit zu treffen, ſich unzuvers 

Jäffigen Mittelsperfonen anvertrauen mußte; fondern aud) der Styl ber 

dffentlihen Verhandlungen ein Gegenftand des Spottes geworden, indem 

man durch den Ausdrud Kanzlei:Sty! fprihmwörtlich jeden fteifen, durch 
abgefhmadte und verworrene Wortfügung fhwerfälligen Styl zu bes 
zeichnen pflegt. _Indeß; wird bie fogenannte Gourtoifie im Kanzleiſtyl 
nie völlig abgeſchafft werden koͤnnen, und ift aud) von den Sranzofen, wie 
fehr diefelben in Gewandheit, Klarheit und zwectmäßiger Kürze des Ge⸗ 
ſchaͤftsſtyls uns übertreffen mögen, beibehalten worden. Sie iſt eine Eis 
genthümlichkeit beffelben, und befteht in dem Fefthalten ber, burd) ges 
wiffe Ausdrüde und Formeln feftgefegten Bezeichnung ber äußern Wurs 
de und gegenfeitigen Verhältniffe der verſchiednen Staatsmitglieber ges 
gen einander, und gegen bas Staatsoberhaupt, und fie zeigt fih nicht 

[06 in dem richtigen Gebrauche der herfömmlidhen Zitel, fondern aud) 
in gewiffen hergebrachten Wehdungen des Ausdrucks, fo wie in der Auf: 
fern. Korm der Gefchäftsauffäge, in Hinſicht auf Größe und Feinheit des 

Papiers, Stellung der Unterfchrift 2c. (f. au den Art. Geremoniel) 
Unter den Schriften über ben Kanzleiftyf find vorzuͤglich: Bilhoff’s Lehr: 
buch bes beutfchen Kanzleiftyls (Helmft. 1795, 2 Thle,, noch nidt gan; 
vollendet); Lin®’s neuer Katehismus bes Kanzleiftyls (Koburg 1798) : 
von Brenfen’s Verſuch einer fuftematifhen Entwidtung der Lehre vor 
den Staatöfchriften ac. (Erlangen 1800-1802, in 2 Bbn.) und einig« 
andre feiner Schriften zu empfehlen. 

Kapital (Nationalökonomie) ift der Worrath von Gütern ober 
Genußmitteln, welcher den gegenwärtigen Bedarf des Befigers überfteigt, 
und beftimmt-ift zur Erfüllung von Zwecken in der Zukunft. Je nad): 
dem biefe Güter entweder geiftig ober finnlicy find, heißt dev Vorratt 
derfelben geiftiges oder finnliches Kapital, Der VBorrath von geiftiger 
fowol, als von finnlihen Gütern einzelner Bürger beißt Privatlapital, 
ber Gütervorrath fämmtliher Bürger im Staate heißt Volks- oder Na: 
tionalfapital (f. d. Art.), und derjenige Gütervorrath, in deſſen Beitt 
ſich die Volks- oder Nationalgefammtbheit befindet, macht das Staatska 
pital aus. Der Gütervorrath befigt entweder die Eigenfchaft, daß eı 
augenblidlich gegen andre Güter umgefest werben kann, ober er befig! 
diefelbe nicht, im erften Kalle nennt man jenen Vorrath lebendiges Ka: 
pital (f. d. . oder Kapitalftoff, im legten todtes Kapital, Mit Un 
xecht wird gewöhnlih das Kapital als eine unmittelbare Quelle vor 
neuen Gütern betrachtet, und demfelben in diefer Hinficht ein hoher Werti 
beigelegt ; aber Güter fönnen nie Güter fhaffen, ſchaffende Kraft befiser 
bloß die Natut und der menfhliche Geift. Wie fehr daher immerhin bi 
Maffe von Kapitalien bei einem Volke fid) vermehrt haben mag, fo kanı 
doch fein Vermögen und fein Einkommen badurd allein nit zunehmen 
eben fo wenig ald das Vermögen und das Einkommen eines Münzkapi 
taliften wachſen kann, der feine Münzvorräthe nicht auf Binfen leiht 
fondern müßig im Kaften liegen läßt, Unendlich groß aber iſt der Gin 
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Auf, melden Kapttale mittelbar auf Hervorbringung neues Güter Aufe. 
fern, wenn der menſchliche Geift ſich ihrer bedient als Mittel gur AÄuße⸗ 
rung feiner ſchaffenden Kraft. Bier erfcheint das Kapital recht eigents 
Eich als Ergebniß früherer Gütererzeugungen, weldyes ber gegenwärtigen 
Sütererzeugung zu Hülfe kommt, und woburd der Menſch eine ungeheure 
Kraft in einen einzelnen Punkt zufammenzubrängen in den Stand gefegt 
wird. Dieſer Einfluß des Kapitals kann auf doppelte Weife fidy äußern, 
einmal, wenn der menſchliche Geift fich feiner bedient, um dem Schoofe 
der Ratur Dinge zu entloden, welche er demnähft zu Gütern erheben 
will, und zweitens, wenn das Kapital angewandt wird zur Unterftügung 
und Belebung der fhaffenden Kraft bes menſchlichen Geiſtes. Die Mit: 
sirfung des Kapitals auf Hervorbringung neuer Güter kann auf dop⸗ 
pelte Weiſe fih aͤußern; entweder gefchieht biefelbe fo, daß das Kapital 
noch über die Hervorbringung bes Guts fortdbauert, und im Befige beffen 
bleibt, ber benfelben zu diefem Behufe verwandte, diefe Gattung heißt 
Stebendes Kapitalcf.d. Art.); ober bie Mitwirkung auf. Hervorbrin⸗ 
gung neuer Güter gefhieht auf foldye Weife, daß, um diefen Zweck zu 
erreichen, der Befis des Kapitals aufgegeben werben muß, biefe Art 
von Kapital heißt Umlaufendes Kapital (ſ.d. Art.). K.M. 
Kapitalrente (Nationalökonomie) ift der Ertrag, welcher aus 
der Anlegung eines Kapitals hervorgeht, der Antheil an der Hervorbrin⸗ 
g eines Guts, welder derMitwirkung des Kapitals zu verdanken ift. 
Die Anwendung eines Kapitals auf Hervorbringung neuer Güter ges 
ſchieht entiweber von bem Eigenthümer des Kapitals felbft, oder von ei» 
nem Andern, welchem jener baffelbe vorgefhoffen hat zur Belebung und 
Unterftügung feiner fchaffenden Kraft. Im erften Kalle fließt dem Bes 
auger oder Anleger des Kapitals der ganze Ertrag der, mit Hülfe beffels 
ben bervorgebradten Güter, alfo die ganze Kapitalrente, zu, im andern 
muß gewoͤhnlich der Anwenber bed Kapitals einen Theil der Kapitalrente 
bem Eigenthümer (dem Kapitaliften) abtreten, von weldyem er das Kas 
pital ald Darlehn befommen hat. Der auf folde Weife abzutretende 
Zheil der Rente heißt Kapitalzins. Sowol daß ftehende, als das umlaus 
fende Kapital, jenes jedoch nur infofern es ſinnlich iſt, kann Andern zur 
Benusung überlaffen werden, daher fann auch bei bem einen, wie bei bem 
andern, ein Zinsertrag Statt finden. Wird die Gattung von umlaufens 
ben Kapitalen, welche man unter ben Ausdrud Münze begreift, Andern 
zur Benugung dargeliehen: fo dient diefelbe dem Empfänger als allges 
meines Taufchmittel, wodurch er fi) diejenigen Dinge verfchafft, durch 
deren Bearbeitung oder Verwendung er die Rente gewinnen will, welde 
er dem Rapitaliften als Bing zu entrichten hat; biefe Dinge beftehen 
z. B. in Nahrungsmitteln, welche ihm und ben Arbeitern, deren ſchaffen⸗ 
de Kraft die feinige unterftügt, zum Unterhalte während ber Güterers 
yeugung dienen, ober in rohen Stoffen, woran fich biefe fhaffende Kraft 
gern fol. Die Höhe bes Kapitalzinfes richtet fich zunaͤchſt lediglich 
nad) den Bedingungen, durch welche der Preis aller in den Zaufch Toms 
menden Waaren geleitet wird, Je größer die Anzahl derer ift, welde 
fremde Kapitale fuchen, und je ungleiher die Größe ber Nachfrage im 
Berhältniß aegen die Größe des Angebots ift, um fo höher wird aud) ber 
Zins fein, welchen der Kapitalift von feinem, Andern zur Benugung dar⸗ 
geliehenen Kapitale erwarten kann. Hoch muß daher felbft bei einer 
großen Anzahl von Kapitaliften die Zinsrente fein, wenn biefe größtens 
theils felbft zugleich Anleger ihrer Kapitale find und mit benfelben frem⸗ 
de Kraft für eigne Rechnung miethen, niebrig hingegen, wenn ber größte 
Theil des Kapitaliſten cg_vorgieht, die Kapitale Andern zur 
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qu berlaffen, und fid) bloß mit bem Binfe zu begnügen. Der Binsfu 
ann daher nie ald ein Grabmeffer bed Reichthums eines Volks betradh 
tet werden. Aus dem Sinken bed Zinsfußes läßt fidh eben fo wenig au 
Vermehrung bed Nationalwohlftandes ein Schluß ziehen, als fih au 
dem Steigen beffelben auf Verminderung bes Nationalwohlſtandes fchlie 
fen läßt. In den, an Kapital reichſten Ländern muß ber Binsfuß wach 
fen, wenn der Handelsverkehr und ber Umfag ber Kapitale lebhaft ift 
und in ben ärmften muß berfelbe ſinken, fehlt e8 dem Volle an Betrieb: 
Seiser oder an Stoff oder an Gelegenheit zu Anlegung von Kapitalen 
oU daher aus dem Steigen oder Sinken des Zinsfußes im Lande irgent 
eine Folgerung für die Erhöhung oder Verminderung bes Volkswohlſtan— 
bed gezogen werden: fo kommt e8 lediglich darauf an, bie Urfachen zu er« 
gründen, welche jenes Steigen oder Sinken veranlaßt haben. Ohne ge« 
naue Kenntniß biefer Urſachen muß jedes Urtheil ber Art ald gewagt und 
ſchwankend erfcheinen (f. Kapital). K.M. 
Kapitalfteuer. Man verſteht barunter bald die Abgabe, 
welche vom eigentlichen Kapitalvermögen ber Staatöbürger erhoben und 
gewöhnlich Vermögensfteuer genannt wird, bald. bie Abgabe von der 
Kapital: Rente, d. h. von dem Einfommen, weldyes die Anwenbung 
des Kapitals verfhafft. Erftre widerfpricht ben Grundfägen einer guten 
— wirthſchaft, wonach das National: Kapital nur in ben dringend⸗ 
en Faͤllen bes Staatsbebürfniffes befteuert werben darf, bie lestre hin⸗ 
gegen, die Kapitalrenten » Steuer ift, infofern fie richtig angelegt wore 
den, jenen Grundſaͤtzen vollflommen angemeſſen. (S. Abgaben). Es 
erfodern jebod) wenige Steuern kinfihtlich ihrer Anlage und Vertbeilung 
eine folche Borficht und Sorgfalt, wie biefe, denn 1. je nachdem das Eine 
tommen, was Kapitale gewähren, entweber Zins oder Gewinnft ift, 
(f. Kapitalrente) muß aud bie Art und Weife, daffelbe zu beſteuern, 
verschieden fein, und während ber Kapitalzins überall im Lande fett 
glei), alfo der Ertrag deſſelben leicht auszumitteln ift, find die Ge— 
winnfte, welde den Anlegern ber Kapitale zu Theil werben, immer 
hoͤchſt verſchieden und ungleih. 2. Es ift fehr ſchwer, genau in Erfah 
zung zu bringen, was Jemand an Einfommen befigt, ftrenge Nachfor⸗ 
fhungen find tyrannifch und führen nur theilweife zum Zweckz es muß 
nämlich hiebei nicht bloß das fichtbare, finnlihe Kapital in Anſchlag 
— werden wie z. B. Haͤuſer, Waaren, Maſchinen ꝛc., ſondern auch 
as unſichtbare, geiſtige Kapital, nämlich die erworbnen Geſchicklichkei⸗ 
ten und Talente ber Staatsbuͤrger, welche Gewinnſte abwerfen. 8. 
Eine ſtarke Abgabe dieſer Art und ſtrenge Nachforſchungen von Seiten 
der Finanzbehoͤrde koͤnnen einen großen Theil der Kapitale, wenigſtens 
der beweglichen und umlaufenden, wie z. B. Metallmuͤnze, aus dem 
Lande treiben, was die Hervorbringung ungemein ſchwaͤchen und mit⸗ 
telbar den Finanzen groͤßern Schaden zufügen würde, als ber Vortheil 
beträgt, welden die Steuer ihnen gewährt. Wollte aber die Regierung, 
um.eine folhe Wegfendung ber Kapitale in's Ausland zu verhüten, bie 
Bejteuerung aud auf die, aus der aan eingehende Kapitalrente aus⸗ 
dehnen: fo würde fie immer nur hoͤchſt unvolllommen in diefer Hinſicht 
ihren Zweck erreichen, theils weil es ihr ſtets an der dazu nöthigen Auf⸗ 
fiht fehlen müßte, thells weil fie doc nie da8 Auswandern der Kapitar 
liften felbft ganz zu hindern vermödhte. K,M. 
Kapudan-Paſcha heißt bei ben Türken ber Großabmiral ber 
Flotte. Er ift ein Mitglied bes Divans und bekleidet feine Stelle ges 
wöhnli nur ein Sahr. Sein Hauptgefchäft beftcht darin, daß er-im 
Sommer mit einem Theile der türkifchen Flotte nad) dem-Argipel fe: 
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wit, theils um dieſelbe im Seedienſte zu üben, theils um bie Abgaben 
225 ben bortigen Provinzen einzutveiben.. Er führt zwei bis drei Roß: 
Bameife. _ 

Karamfin, ein gelchrter Rufe und einer ber borzüglichften 
Scriftfteller feiner Nation. Er ift Verfaffer einer Geſchichte feines 
Seterlandes, von ber im SI. 1816 bie neun erften Bände erfchienen, 
bie bis 1560 reihen. ine beutfhe überſetzung liefert Hauenſchild. 
Seine Briefe eines reifenden Ruſſen find von Richter in's Deutjche 
überfegt worden (Leipz. 1799 — 1800, 4 B.); desgleichen feine Er⸗ 
hlungen. Bon letztern begnügen wir und die Sammlung Agla— 
ja zu ernennen (Moskau, 1794, 3.) - Kaifer Alerander bat ibm 
Sen Et. Annenorden verliehen, ihn zum Staatsrath ernannt und für 
die ‚Herausgabe feines großen Werks 60,000 Rubel, dem Verfaffer 
aber in einem Luſtſchloß der Kaiferin Catharina II. freie Wohnung 
angemwiefen. 

Karat, ein kleines Gewicht, deſſen fid die Münzmeifter, Wars 
deine und die Göldarbeiter bei Beftimmung des innern Gehalts ober 
der Feinheit des Goldes, fo wie die Jumeliere bei Abwägung und Schaͤ⸗ 
$ung der Perlen und Edelſteine bedienen. ine Mark enthält 24 Ka: 
rat, ein Karat 12 (bei Edelfteinen aber nur 4) Gran, und ein Gran 3 
Grän. Bei Abwägung des Goldes rechnet man nad) Gran. Man nimt 
naͤmlich an, daß der Gegenftand von Gold, den man abwägen will, in 
24 Zheile, welche man Karat nennt, getheilt ift. Enthält diefer Gegen» 
fand nun gar keinen Zufag von einem andern Metalle, das beißt, ift ex 
ganz reines Gold, fo fagt man, es fei vierundziwanzigkaratiges Gold, 
Finden fid) aber z. B. in dem zu mwägenden Gegenftande nur zwanzig 
Karat reines Gold, und find die übrigen vier Karat fremdartiger Zus 
ſatz, fo fagt man, es fei zwanzigkaratiges Gold, zc. Bei den Edeige⸗ 
fteinen wirb bad Karatgewicht auf 4 Gran, jeber fo fhwer, als das As 
des Ducatengewichts beftimmt. Auch wird die WVerfesung des Goldes 
mit Silber oder Kupfer zum Bearbeiten, Karatirung, und zwarim erften 
Galle bie weiße, im zweiten die rothe Karatirung genannt. 

Karfuntel, f. Carbunkel. 

Karlftabt, eigentlid Andreas Bobenftein, und nur nad) feinem 
Geburtöorte Kartftadt in Kranken fo genannt, ift in ber Geſchichte der 
Reformation durch feine Hitze und Schwärmerei, wie durch fein Unglüd 
merkwürdig geworben. Als Ardidiafon, Kanonikus und Profeffor der 
Zheologie zu Wittenberg wurde er ſchon durdy fein Anfehn und feine 
Gelehrfamteit eine bedeutende Stüge Luthers bei feinen erften Schritten 
zur Reformation. Das berühmte Religionsgefpräh, das er zur Ber: 
theibigung der firengauguftinifchen Lehre von der Gnade (f. d. Art. 
Gnade) 1519 mit Dr. Ed zu Leipzig hielt, feine Streitſchriften gegen 
diefen und ben Papft, der ihn 1520 in ber Verdammungsbulle gegen 
Luthern ausdrüdlih als deſſen Anhänger -bezeichnete, feine fühne Aps 
pellation vom Papfte, an ein allgemeines Goncilium, worin er das 
erfte Beifpiel gab, und feine bald wirkfame Erklärung für die Ehe der 
Seiftlihen, waren deutliche Beweife feines Eifers für die Reformation. 
Während aber Luther auf der Wartburg faß, erlaubte fih Karlftadt noch 
ftärfere und fogar tumultuarifche Ausbrüche diefes Eifers. Am Meib: 
nachtsfeſte 1521 fing er ah, in der Schloßkirche die Meſſe in deutfcher . 
Sprache zu lefen, das Abendmahl mit Weglaſſung der Beichte unter 
beiderlei Geſtalt auözutheilen, und führte Bolt und Studenten mit ün— 
geftüm zur Zerfiörung der Deiligenbilder und Altäre an. Luther, ber 
diefe unzeitigen Schritte hoͤchlich mißbilligte, ſtellte gleich nach feiner 
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Zuruͤckkunſt bie alte Ordnung ber Dinge her, und Karlftabt, obwol 
babei mit Schonung behandelt und auf zwei Sadre zum Schweigen ges 
bracht, konnte body biefe fchnelle Vernichtung eines Werfö,. von dem er 
fidy nicht weniger Ruhm für feine Perfon, ald Segen für die gute Sache 
verfprochen hatte, nicht verfchmerzen. Er ging daher 1524 heimlich 
nad Orlamünbde, veranlaßte dafelbft, nad Vertreibung bes Pfarrers, 
diefelben gemwaltthätigen Auftritte, und warf fih, als eben Luther zu 
Sena gegen biefe Unruhen predigte, Öffentlich als deffen Gegner auf; fo 
daß ſelbſt Kurfürft Friedrich wegen feiner heftigen Klagfchrift wider 
Luther, und, (zumal da Karlſtadt ſich fchon früher mit den zwidauifchen 
Bilderftürmern und ben mühlhaufifhen Aufrührern, ja felbft mit Mün» 
zevn in Verbindung eingelaffen hatte,) für die öffentliche Ruhe beforgt, 
ihn im Sept, 1524 aus feinen Landen verwies. Karlſtadt wich, bes 
— aber nun den unſeligen Sacramentsſtreit, in welchem er gegen 

uther bie leibliche Gegenwart Chriſti im Abendmahle leugnete, einen 
Streit, der von beiden Seiten mit ber größten Erbitterung geführt, 
und, da ſich Zwingli, wiewol mit beffern Gründen, für Karlftadt’s Meis 
nung erklärte, ber erfte Anlaß bes Kampfes der fchweizerifchen Theo⸗ 
Iogen mit den wittenbergern und ber daraus erfolgten Trennung ber 
reformirten von der lutherifhen Kirche wurde. Karlftabt irrte irzwis 
fhen, der Theilnahme an bem Bauernfriege in Franken mit: Grund ver» 
dächtig, in Deutfchland unftät umher, und fuchte endlich, zum Außerften 
Elende herabgefunten, bei Luther Hülfe, der ihn. au, nad einer in 
etwas befriedigenden Erklärung über jenen Streit, großmüthig aufnahm, 
und ihm unter der Bedingung, daß er feine Meinungen ganz zurüdhalte, 
einen Zufluchtsort in Lemberg verfchaffte. Hier lebte der: gedemüthigte 
Mann, als Nachbar Andreas, von Feldbau und einem Handel beinahe 
drei Jahre. Sein unruhiger Geift verleitete ihn jedoch fhon 1528 jene 
Bedingung durch Herausgabe einiger Schriften und durd Verkehr mit 
dem Irrlehrer Schwenkfeld (ſ. d. Art.), ja felbft durch Raͤnke gegen 
Luthers Perſon zu brechen. Um dem verſchuldeten Ungewitter auszumeis 
chen, begab er ſich zu Ende deſſelben Jahrs nach der Schweiz. Hier 
fand er die beſte Aufnahme, wurde zuerſt Pfarrer zu Altſtaͤdt im Rhein⸗ 
thal, 1550 Diakon zu Zuͤrich, und 1531 Prediger und Profeſſor der 
Theologie zu Bafel, wo er ruhig und mit dem Ruhme eines frommen 
und reblihen Mannes 1541 oder 1543 ftarb. Seine Verirrungen waren 
gewiß mehr Fehler des Kopfes, ald des Herzens, man muß den Eifer, 
den er an eitle und mißliche Unternehmungen verwendete, bedauern, und 
feine Schwärmerei, Unbefonnenbeit und anfangs ganz ungegründete Er» 
bitterungen gegen Luther mißbilligen, Ä 

Karnieß, f. Säule. | 

Kärntben, ein zur Öfterreichifchen Monarchie gehörige Herzog» 
tbum. ©. Dfterreid, 

Karfhin, oder rihtiger, Karſch (Anne Louife), geborne Dürbadı, 
wurde am 1. Dec. 1722 auf einer adelichen Meierei unweit Schwibus 
an der fchlefifchen Grenze geboren, und nad) dem frübzeitigen Tode ih: 
red Vaters, eines Pachters und Bierbrauers, bei ihrem Oheim, einem 
Amtmanne, unterridtet. Ihr Talent und die Fortſchritte, die fie in 
ben Wiffenfhaften machte, bradten die Mutter auf den Gedanken, 
welchen nachher die Erfahrung nur allzufehr beftätinte, daß fie einft die 
Hauswirthſchaft darüber vernadpläffigen würde, Cie wurde alfo von 
ihrem Obeim weggenommen, unb mußte brei Sabre lang auf dem müt: 
terlichen Kandgute die Kühe weiden. Allein fie fand bald Gelegenheit, 
ihrer Kieblingsneigung gadyguhängen: denn fie machte Bekanntſchaft mit 
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nem Sirtenknaben, ber fle mit verſchiednen, metft ſchlechten Büchern 
wrforgte. Durch biefe Bücher, die fie nur heimlich Tefen Eonnte, fo wie 
turch ihre Raturgefühl und ihre lebhafte Phantafie, wurben ihre erften, 
tne alle Anweifung gemachten Gedichte veranlaßt, die man, ungeachtet 
örer Fehler, dennoch nicht ohne Bewundrung Iefen kann. Ihre Mutter, 
Se fie nur zu einer guten Dausmutter bilden wollte, beftimmte fie end: 
ih einem Zuhmader zu Schwibus, Hirfelorn, zur Gattin. Die Tod 
ur, obwol fie den Bräutigam nie gefehen, willigte gehorfam ein, Aber 
Ye Ehe mit bdiefem geizigen, zäntifhen und mürrifhen Manne ftürzte 
fe in unabfehbare Qualen, bie ſich erft mach elf Jahren durch Scheidimg 
mbigten, In bie äußerfte Armuth dadurch verfegt, begab fie fih auf 
ein nabes Dorf, und lebte hier faft ein Jahr ganz huͤlflos. Ihre Lage 
m verbeffern, befhloß die zur Unzeit forglame Mutter, fie mit einem 
Schneider, Kari, zu Frauftadt, zu verheirathen, ben die Tochter wes 
sen feiner beftändigen Zrunfenheit fogar haßte. Allein die Mutter 
beohte, unb unsre Dichterin verehlichte fich zum zweiten Male. Nun 
erft warb fie in eine wahrhaft traurige Lage verfegt. Ihr Mann yers 
ihmendete durch Trunk fein ganzes Vermögen, und fie wurde gezwuns 
gen, fich durch ihre Mufe den nöthigften Unterhalt zu verdienen. Sie 
verfertigte daher Gelegenheitögedbihte und Glüdwünfhe, reifte fogar 
viele Meilen weit im Lande umber, und declamirte aus dem GStegreife 
Berfe, erwarb fi) auch dadurch allgemeine Bewunderung unb vieles Gelb, 
welches jedbod ihr Mann fogleidy wieder verfchwendete. Nun wandte 
fie fih mit ihrem Manne nad) Großglogauz entfernte fih aber endlich 
von ihm, und der Baron von Kottwig war fo großmütbig, fie 1761 in 


. Berlin bei fih aufzunehmen, und mit Kleidung und allen Bebürfniffen 


reichlich zu verfehbem Hier begann bie — Zeit ihres Lebens. 
Man zog ſie in die erſten Geſellſchaften, und ergöste ſich an ihrer ungemei: 
nen Fertigkeit zu improviſiren, und Gedichte ſogleich niederzuſchreiben. 
Hiedutch bekam ihr Geiſt einen neuen Schwung. Ramler, Sulzer, 
Kruͤnitz u. a, m. unterftügten fies Gleim, welcher fie die deutſche 
Sappho nannte, gab ihre Gedichte 1763 heraus, und verfhaffte ihr 
dadurch 2000 Thaler ; fie befam von dem Grafen von Stolberg: Werniges 
rode und Andern anſehnliche Jahrgelder; allein alles reichte doch nicht 


u, fie felbft, zwei Kinder und ihren Bruder zu ernähren. Friedrich II., 


an ben fie fi mehrmals gewendet hatte, zeigtsiihr wenig Theilnahme, 
und gewährte ihr die verfprochne Penfion nidyt. Sein Nachfolger, Fries 
drih Wilhelm IT,, dagegen ließ ibr in Berlin ein einträgliches Haus 
bauen. Allein fie Eonnte dieſes Gluͤck nicht lange genießen, denn fie 
ftarb bereits 1791. Einen Theil ihrer beffern Geifteswerfe hat nad) 
ihrem Zobe, 1792, ihre Tochter, Frau von Klenke, 1796, nebft ihrem 
Lebenslaufe herausgegeben. 

Kartenfpiel, wahrſcheinlich eine Erfindung der Morgenlänber, 
wie aus dem Namen, weiche die Karten anfänglich in Italien führten 
(Naibi) und nody jest in Spanien und Portugal haben (Naipes), zu 
erhellen fheint, welche Worte in ben morgenländifchen Sprachen fo viel 
aleBorausfehung ober Wahrfagung bedeuten. Wenn noch erwiefen werden 
könnte, daß bie Zigeuner die Karten zuerft in Aften und Afrita bekannt 
Er haben, fo wäre jene Vermuthung außer allem Zweifel aefept. 

on ben Zigeunern lernten, wie man behauptet, die Araber oder Garas 
cenen die Karten kennen, welche legtre den Gebrauch derfelben in Euro» 
pa verbreiteten. Auch der Weg, den das Kartenfpiel bei feiner Ber: 
breitung durch Europa nahm , zeigt, daß ed aus dem Driente zu uns 
gefommen fein-muß: denn in ben Ländern, die weiter gegen Morg:a 


— 


348 Kartoffelu Kaͤſtner 


und Mitternacht liegen, wird es frühes dorgefunden, als in den Wend 
Ländern. Die älteften biftorifhen Spuren vom Gebraude ber Karten 
finden fid) in Stalien, dann in Deutſchland, Franfreih und Spanien. 
Die erften Karten wurden gemalt, und. für folde werden bie ital. Karten 
von 1299 anerkannt. Die Kunft, Karten zu druden, warb zwifchen 
1350 und 1360 von den Deutſchen erfunden. Außerdem haben die Deut 
[hen no‘ mande Beränderungen mit ben Karten vorgenommen: bie 
—— Bilder und Zeichnungen, fo wie die Namen: Schellen, Eicheln 

erz, Grün, der große und ber Eleine Wenzel u. a. m. beweifen bies. 
Das Lanzknechtsſpiel, weldhes man für das erſte beutfche Kartenfpiez 
Hält, ift ebenfalld eine deutfche Erfindung. Won biefem Spiele finderz 
wir fhon 1592, unter bem Namen Lansgtienet, eine Nahahmung in 
re welche fich dafeldft bis zu Moliere und Regnard, und viel= 
eicht noch länger erhalten hat. Die erfte fihre Spur vom Karten« 
fpiele in Frankreich fäut in das J. 13615 und Carl VI. fol fi am 
Ende bes 14. Jahrh. in feiner Krankheit mit bemfelben ergöst haben. 
Die neuern franzöfifchen Figuren follen in Frankreich zwiſchen 1430 — 
1481 erfunden fein. Cine unverbürgte Meinung ‚behauptet, daß bie 
Karten fhon 1332 in Spanien bekannt gewefen feien : indeffen kann die— 
ſelbe durch nichts begründet werden. Das Ältefte bekannte Zeugniß vom 
Kartenfpiele in Spanien ift das Verbot beffelben, weldyes der Köni 
von Kaftilien, Johann I., 1387 ergeben lief, wo es alfo bamals bo 
Thon fehr verbreitet gewefen fein muß. 

Kartoffeln, f. Erdbäpfel, 

Kaffiopeja, die Gemahlin bes Cepheus, Königs von Aethio— 
pien, dem fie die Andromeba gebar. Vom Supiter warb fie Mutter des 
Atymnius. Bergl, Andromeda, Perfeus und Sternbildber, 
von benen eins ber nörblichen diefen Namen führt. 

Kaftanie (edle), foll ihren Namen von des Stadt Caſtanum 
nahe bei Magnefia in Kleinafien erhalten haben. Die Kaftanien famen 
uerft aus Kleinafien nad) Europa, und befonderd nad Sardinien. Vor 
ier aus verbreiteten fie ſich nörblih immer weiter. Sie können in 
SMitteldeutfchland überall geratben, nur liebt biefer Baum Feine feuchte 
Nebelluft und nicht die Morgenſeite der Berge, weil er dann zu früh 
blüht und feine Frucht zu häufig durch Nachtfröfte zerftört wird, Auch 
muß man fehr forgfältig mit der Inoculation verfahren. Die Roßka— 
ftanie fol Elufius 1550 aus Nordafien uns zugeführt haben. "Auch 
biefer Baum verdiente an geeigneten Stellen, befonders in Gegenden 
ſtarker edler Schafzucht, mehr angebaut zu werden, weil die Srudt im 
Herbſt den Schafen eine gefunde Nahrung anbietet. 

Kaftenvogt, Vogt, advocatus, hieß im Mittelalter derjenige 
Fürft oder Edle, dem der Schuß einer Kirche oder eines Klofterd übers 
tragen war. Geine Gefchäfte beftanden hauptfächhlich in Ausübung der 
weltlihen Gerihtsbarfeit über die Unterthbanen bes Klofterd, und in 
Anführung derfelben, infofern fie heerbannspflichtig oder fpäter lehns⸗ 
pflihtig waren. In dltern Beiten feste der Kaiſer die Kaftenvögte, 
nad) Abgang ber-Karolinger aber maßten ſich die Stifter an, fie felbft 
zu wählen und belehnteh fie mit der Kaftvogtei. Die Voͤgte mibbrauch— 
ten häufig ihre Gewalt zu Bedrüdungen der ihnen anvertrauten Stifter, 
baher die Klagen biefer über fie durch's ganze Mittelalter fehr häufig 
waren. | 

Käftner (Abraham Bottholf), einer der berühmteften Mathemati- 
fer und wigigften Epigrammatiften, wurde 1719 zu Leipzig geboren. 
Er beſuchte nie eine Öffentliche Schule. Schon von feinem zehnten Jahre 
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an benutzte er bie juriftifhen Kehrſtunden feines Vaters, welches Pro⸗ 
kffor in Leipzig war, und trat bereits im elften einem Collegio dispu- 
atorio I, die Rechte fludirenden Sünglinge bei. Eigentlicher 
Student ward er 1731. Als folcher legte er fih mit großem Eifer auf 
Diloſophie, Phyſik und Mathematik; befonders hatte, nah feinem 
einen Geftändniffe, die Metaphyſik viel Anzichendes für ihn. Merk 
würdig ift, daß ihm das Addiren und bas Einmaleins nod) fchwer fies 
in, als ex bereits in ber Mathematik einige Fortſchritte gemacht hatte. 
übrigens feste er das Studium der Rechte eifrig fort, und ward 1737 
16 Sandidat diefer Wiffenfchaft eraminirt, obgleich er von nun an dieſes 
Fach, zu Gunften ber früher genannten zurücdzufegen anfing. 1769 bie» 
zutirte er, um felbft Öffentlich Iefen zu koͤnnen, von welcher Zeit er an 
mathematifhe, philofophifhe, logiſche und juriftifhe Vorleſungen zu 
halten begann. Außer der Mathematik befhäftigte er fih auch mit den 
ihönen Wiffenfchaften. Nachdem er 1746 eine außerordentliche Profeffur 
nebft eine Penfion erhalten hatte, ward er 1756 unter fehr vortheilhafe 
ten Bedingungen in Göttingen als wirklicher Profeffor der Naturlehre 
und Geometrie angeftelt. 1765 ward er dafelbft Hofrath, und feine 
nlänzendfte Zeit als Lehrer und Rathgeber der Akademie waren bie fech« 
iger und fiebenziger Jahre bes vorigen Jahrh. Durch ihn ward das mas 
thematifche Studium fehr befördert. Unter feinen vielen Schriften, die 
in Meuſel's gelehrtem Deutſchland allein neun Seiten füllen, und welde 
nad und nad die wolfifhen Lehrbüder verbrängten, bleibt feine Ger 
fhichte der Mathematik (1795) dasjenige Werk, von weldhem Kenner ur⸗ 
tbeilen, daß es unter dem Ruhme feines Verfaffers ftehe, fo wie denn 
überhaupt fein Scharffinn mehr auf das Einzelne gerichtet zu fein fchien, 
als daß er das Ganze der mathematifchen und phyſikaliſchen Wiffenfchafr 
ten hatte glücklich umfaffen und darftellen können. Eben fo fehr, wie 
durch den Anbau ernfter Wiffenfhaften, ward er durch feinen unerfchöpfe 
lichen Wis berühmt, der fich oft in treffenden Epigrammen ergoß, von 
denen eine Auswahl zu allen Zeiten gefallen wird. Durch fie zog er fi 
aber audy mandje Fehde in feinem literarifchen und bürgerlichen Leben zu. 
Er farb 1800. 
Katafall, f. Castrum doloris. 


Katharer, ein Kegernahme, ber feit ber Mitte bes 11. bis in das 


13. Jahrh. mehrern, erft in der Lombardei, dann aud) in andern Laͤn⸗ 
dern bes Occidents entdedten und wegen manichäifcher Lehren und Ge⸗ 
bräuche als Keinde des Papftthbums heftig verfolgten Separatiftenhaufen 
und Sekten beigelegt wurbe. Man nannte fie bald wegen ihrer Herkunft 
aus der Bulgarei, Bulgaren, woraus das franzöfiihe Schimpfwort: 
„Bougres"* entftand, bald zum Zeichen ihrer Berächtlichkeit, ald Mens 
hen aus ber niebrigften Volksklaſſe, nach der Pataria, einer übelberuf: 
nen Gegend bei Mailand, Patarener ober PYatariner, bald Publikaner 
oder Popelitaner, und in den Riederlanden Piphles. Der allgemeinfte 
Ramen aber, mit bem das Mittelalter fie bezeichnete, war Katharer, ber 
entweder aus dem griechiſchen Worte sad«xpolg die NReinen, wofür fie 
ſich ſelbſt Hielten, oder ned der Nationalbenennung Gazaren, weit fie 
aus ber Gazarei, der heutigen Krimm, gelommen fein follten, gebildet 
und in bem beutfchen Ausdrude „Ketzer“ erhalten wurde. Die Kell: 
aionganficht und Übung der, unter diefem Ramen begriffnen Kegerbaus 
fen war freilich nach ber Gegend und dem Zeitalter, worin fie auftra» 
ten und nach dem Geifte ihrer Anführer fehr verfhieden; body) in dem 
—— Widerſtande gegen ben Katholicismus ſtimmten fie alle 
berein und trafen in folgenden Punkten ber Lehre und bes religiöfen 
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Lebens zufammen. Den Wiberwillen gegen bad JZuͤdiſche Im Chrifter 
thum, ben in biblifhe Redensarten gekleideten Dualismus, der de 
Teufel neben Gott ſtellt, und den Dünkel einer hoͤhern ſittlichen Bou 
fommenheit hatten fie mit ben alten Manichäern gemein, ohne Mar 
ald Prophet zu. verehren. Der Einfluß arianifher Vorftellungen un 
platonifher Ideen leuchtete aus ihren Deutungen der Dreifaltigleitd 
Ichre hervor, nad denen der Vater die Einheit des göttlihen Willens 
der Sohn oder £ogos fein erfier Gedanke und der Geift die gemeinfam 
Wirkung fein ſollte. In jedem guten Menfchen fahen fie einen Ehri 
— und unterſchieden daher in ihren Gemeinen Auserwaͤhlte von beı 
nfängern. Das Verdienſt bes Erlöfers fanden fie mehr in feinen 
Beifpiele, als in feinem Verſoͤhnungstode, und bauten bie Hoffnung ih 
rer Seligleit, zu der eine Auferftehung ber Leiber ihnen nicht nöthig 
fhien, auf das Maß ihrer eignen Zugend. Sm religiöfen Leben dei 
Menſchen hielten fie die Erhebung des Geiftes über das Irdiſche bis zur 
myſtiſchen Befhauung für die hoͤchſte Stufe; als leeres Gepränge ver: 
achteten fie Meffe, Altardienft und aͤhnliche Kirhengebräude, als tod: 
ten Aberglauben die Verehrung des Kreuzes, der Heiligen und Reli: 
quien fammt allen willtürlihen Bußübungen und fogenannten guten 
Merken. Die täglihe Einfegnung ihrer Speifen und Getränfe galt 
ihnen als heiliges Abendmahl, das Auflegen der Hände untadelbafter 
£ehrer zur Mittheilung des Geiftes als Zaufe und Unterpfand der Suͤn— 
benvergebung. Innige Herzensandadyt beim Gebet, und reiner, durch 
Enthaltung vom Beifhlaf und Genuß aufreizender Nahrungsmittel, 
verherrlichter Wandel war ihnen genug zur Übung der Frömmigkeit. 
Die Sasungen bed Papftthums und das Prieftertfum der Katholifchen, 
wie es damals war, hielten fie für ganz undhriftli und verderblid ; da: 
gegen drangen fie auf Küdkehr zur apoftolifhen Einfachheit und auf 
buchſtaͤbliche Erfüllung der Vorfhriften des neuen Zeftaments, das fie 
‚ fleißig lafen, aber freilich oft mißverftanden. In einem Zeitalter, wo 
todtes Buchftabenwefen, Ealte Dialektik, mehanifhe Verwaltung bes 
Gottesdienftes und aͤrgerliche Sitten der Geiftlichfeit die Religion im— 
mer mehr aus der herrfhenden Kirche entfernten, mußten folche Lehren 
und Grundfäse ſchon um des Gegenftandes willen Beifall finden. Die 
lebendige Religiofität und Sittlichkeit, deren fi die meiften Separati— 
ften befleißigten, der Reiz ihrer geheimen Verbindung und vorgeblichen 
böhern Einfiht, die Wärme ihrer Myſtik und die rührende Kraft ihres 
einfadhen Gottesdienftes verfhafften ihnen viele Anhänger, und zwar 
nicht bloß aus dem gemeinen Volke; Unzufriebne aller Art, aud Geifts 
liche und Edelleute ſchloſſen fid, ihnen an, daher fie in Frankreich bons 
hommes, gute, d. b. abelige Leute hießen, und bei dem rohen Zuftans 
be der Staatsverfaffungen, unter den Verwirrungen der bürgerlichen 
Kriege und kirchlichen Händel jener Zeit konnten ihre wenig mit einans 
der zufammenbängenben, politiſch nicht gefährlihen Gemeinen oft lange 
Jahre ſtraflos ihr flilles Wefen treiben. Freilich fehlte es auch nicht 
an Ausartungen bei diefen Secten: die nädıtlihen Zufammenkünfte, die 
Gemeinfchaft der Güter, die beimathlofe, herumſchweifende Lebensart, 
wegen der mehrere berfelben Baffageren, Pafjagini genannt wurden, bie 
urfprünglid) ascetifhe Geringfhägung des Eheſtandes Mandyer von 
ihnen gab, da fie dody das Zufammenleben beider Geſchlechter geftattes 
ten, Gelegenheit zu groben Unfittlidyleiten, und das Geheimniß, in das 
fie ihre Religionsübung hüllten, bededite bisweilen auch arge Berwirs 
rungen einer ſich felbft uͤberlaſſnen Schwaͤrmerei. Doch wenn aͤltere 
Sektennamen burch ſoiche Flecken übel beruͤchtigt wurden: fo gaben neue 
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Anführer and Reformen in kLehre und Leben auch neuen Sekten Daſein 
und Namen, und dem einmal beliebten Geifte des Separatismus fri: 
ſhen Schwung. Verſuche diefer Art waren die Regungen unter bem 
Solfe in Franfreih, der Schweiz und Italien, bie Peter von Bruys, 
deinridy und Arnold von Brescia im 12. Jahrh. verurfachten, und das 
turch die Parteinamen Petrobrufianer, Denricianer und Arnoldiften aufs 
brachten (vergl. d. Art. Arnold v. Brescia). Nun wurben zus 
gleich die geiftlihen Obern eifriger im Auffpüren und Beftrafen der Kies 
ser, fo daß biefe neuen, nod) dazu unter einander nicht einigen Gattuns 
gen ber Katharer bald wieder erlofhen. Zwar braudten jetzt jene äls 
tern Katharer, Publikaner, Patarener u. ſ. w., wo fie anfäflig waren, 
bie Vorſicht, fich Öffentlich zu den katholiſchen Kirchen zu halten, und 
ihre Privatverfammlungen immer mehr in nädtlihes Dunkel zurücdzus 
siehen; auch geftatteten fie den bedrängten Gliedern, fi vor den geiſt⸗ 
lichen Gerihten durch feheinbaren Widerruf zu helfen; - die Aufmerk⸗ 
famfeit diefer Behörden war aber einmal rege, und da die Päpfte die 
Berfolgung ber Keger durch eigne Regaten betrieben, und im 13. Jahrh. 
die furchtbare Inquifition errichteten: fo gab audy das unbefcoltenfte 
bürgerliche Leben und bie tieffte Berborgenheit der Religionsübung ben 
Irrgläubigen feine Sicherheit mehr. Das Schidfal der Albigenfer, 
(f. d. Art.), welche großentheild Katharer waren, bradyte endlich im 13, 
Jahrh. diefer ganzen Seftenfamilie den Untergang. Nur bie Wals 
denfer (f. d. Art.), bie man ohne Grund mit den Katharern verwech⸗ 
jelt hat, erhielten fih. Später entftandne Sekten führten nicht mehr 
diefen allgemeinen Kegernamen. E. 

Katalog, ſ. Buͤcherkatalog.! 

Katapult, ſ. Geſchütz. 

Katarakt, ſ. Wafferfall. 

Katt, ſ. Friedrich II., Koͤnig von Preußen. 

Kas bach ESchlacht an der), 26. Aug. 1818. Der Waffenftills 
fand zwifchen Napoleon und ben Verbündeten hörte mit dem. Morgen 
des 17. Aug. auf, Bluͤcher fand feit dem 14. am rechten, ber Feind 
am linken Ufer der Katzbach (einem Fluffe im preuß. Regierungsbezirk 
tiegnig in Schlefien). Letztrer zog fih zwar gegen den Bober zuruͤck, 
und wich nach blutigen Poftengefechten am 19. und 20. von Bunzlaır, 
wo Rey bie Boberbrüde abbreden ließ, bis hinter Löwenberg ; doch 
auf Napoleons Befehl rüdte den 21. das franzöfifche Heer unter Ney, 
Macdonald , Laurifton und GSebaftiani, zu denen noch Marmont und 
Mortier nehſt allen Garden geftoßen waren, 130,000 Mann ſtark, wies 
der an das linke Boberufer vor. Denfelben Zag kam der Kaifer in Loͤ⸗ 
wenberg an. Sofort überfhritten bie franzöfifhen Heerhaufen hier und, 
bei Bunzlau, wo Sacken vor Rey weichen mußte, den Bober, und dräng« 
ten in drei blutigen Zagen bie Verbündeten bis hinter Goldberg. Blüs 
her follte jedes Haupttreffen gegen überlegne Macht verineiden. Er 
ftellte daher das Heer in einer durch Stromthälct und Höhenzüge ges 
deckten Gegend auf, und nahm den 28. fein Hauptquartier zu Jauer. 
Das feindliche befand fich zu Goldberg an der Katzbach. Aber ſchon am 
23, Nachmittags eilte Napoleon mit fämmtlichen Garden unb ben Heer⸗ 
haufen unter Marmont und Mortier, nebft den Marfchällen Bertbier' 
und Ney, nady Dresden zurücd, um biefe Stadt gegen das, aus Böhmen 
bervorgebrodne Heer ber Verbündeten zu behaupten. In Schleſien 
Randen jegt zwei Deere einander gegenüber, jedes etwa 80,000 Mann 
karf; unter Blüher: Saden, Vork und Langeron mit ihren Heermafs 
fen; unter Mocdonglb : außer feines Deerfchaar, bie von Ney und Laus 
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rifton, nebft ber Reiterei unter Sebaftiant. Als nun ber Kampf mis 
gleiher Streitkraft beginnen follte, regnete es fünf Tage und Nächte 
(24. bis 28. Aug.) faft ohne Aufhören, baß alle Bergftröme aus ihren 
Ufern traten, Doch Ney’s Heerhaufen rüdte am 25. bis an die Katzbach 
vor, und ftand den 26. bei Lieanis; Laurifton ftand bei Goldberg, und 
Macdonald hinter Goldberg. Schon hatte Bluͤcher den Angriff beſchlo ſ⸗ 
fen, als der Feind über die Kagbad) ging, und die Deerhaufen unter 
„Langeron und York zurüddrängte. Da warb er am 26. von den Ber- 
bündeten zwifhen Eichholz und Weinberg — Suden focht 
gegen Souham auf dem rechten, Langeron gegen Lauriſton auf dem lin= 
fen Blügel, York gegen Macdonald in der Mitte des Bundesheeres. 
Aber zu weit war Laurifton auf dem linken Klügel der Verbündeten vor= 
gegangen, als Blüder Nachmittags vom fiegenden rediten Fluͤgel ber, 
an der Spitze ber.rufjifchen Reiterei mit Gefhüg und Fußvolk aufMac- 
bonald flürzte, und das feindliche Mitteltreffen zerrid. Man fhlug füch 
mit blanken Waffen, da fein Gewehr losging. Ein Viereck franzoͤſiſcher 
Grenabiere wurde von deim brandenburger Bataillon, das 200 M. ver» 
lor, binnen 20 Minuten mit den Kolben zu Boden gefstagen. So ward 
bes Feindes Schlachtlinie durchbrochen! Als nun Bluͤcher mit der Reüte— 
rei den vorgedrungenen Lauriſton in die Flanke fiel, miſchte ſich im 
na Todeskampfe preußifche und franzdfifche Neiterei, 8000 DE. 
ach einer Viertelftunde entſchied Blüchers altritterliher Muth, und bie 
Heldenkraft feiner begeifterten Schhaaren den Sieg. Der Feind warb 
mit Roß und Mann, und unter dem Rufe: Drauf und bran! in die 
wüthende Neiffe und in die Katzbach geſtuͤrzt. Am folgenden Tage 
chlug man das fliehenbe Heer bei Liegnis; Bluͤcher trieb es bis hinter 
oldberg; am 28. warb es bei Loͤwenberg gefhlagen. Durd die ange» 
fdwollenen Bergftröme aufgebalten, traf General Pacthod, der am 24. 
von Löwenberg aus über Schönau gezogen war, um dem verbündeten 
Deere bei Sauer in ben Rüden zu fommen, zu fpät in der Gegend des 
Kampfplages ein. Da er fih nun nicht bei Hirfhberg auf das linke 
Boberufer retten Eonnte, zog er am rechten hinab bis gegen Löwenberg. 
Hier ftieß er auf Langeron. Zwar fegte er fi auf den Höhen von 
Plagwitz, aber fein 8000 M. ftarker Haufe ward zertrümmert, und er 
entfam den 80. mit nur 700 Mann zu Macdonald, Vergebens wollte 
diefer ben 29. mehrere Brüden über den Bober fhlagen, Er wurde 
Nachmittags angeariffen, und wer nidyt im Bober ertranf, warb gefan⸗ 
gen. Doch entfloh Macbonalb in der Naht vom 29, auf den 30, mit 
etwa 12,000 Dann über ben Bober nad) Görlig. Der ausgetretene 
Fluß hemmte bie weitere Verfolgung. Dies war der Gieg an der Katz⸗ 
bad. Die Verbündeten nahmen 103 Kanonen, 2 Adler, 250 Munis 
tionswagen, des Feindes Lazareth, Gepäd, Feldſchmieden und? Mehl⸗ 
vorräthe ; babei machten fie 18,000 Gefangene, nebft einem Diviſions⸗ 
und 2 Brigade: Generalen. Schleſien waü befreit. Darauf trieb ber 
graue Feldherr deo Feind dis zum 7. Sept. über ben Queiß und bie 
Neiſſe. Blücher blieb bei Görlis auf dem rechten Neiffufer ftehen, und 
vreinigte fih mit den Öfterreichern unter Bubna, Dadurch ward auch 
Böhmen frei gemadit; und Poniatowski, der bis Reichenberg vorge— 
drungen war, mußte fid den 17. September in bie feſte Stellung bei 
Stolpen zurüdzichen. K. 

Kauf und Verkauf (emtio et venditio) ift ein gegenfeitiger | 
Bertrag, durch welchen Iemand irgenb einen Gegenftand, ber ihm zu— 
gehört, gegen. einen beftimmten Preis dem Andern zu überlaffen vers 
ſpricht. Beſteht diefer Preis in Gelde, fo nennt mon ihr Kauf und 
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Berfauf im Sinne bes römifhen Rechts. Dabei hängt-es, wie ſich von 
elbſt verfieht, von dem Willen ber Parteien ab, von weldyer Zeit an 
3 Eiaenthum auf ben Käufer übergeben fol. Iſt ber Kauf ımter ei: 
er fuccefitven Bedingung gefhloffen worden: fo geht bas Eigenthum 
ihe früher über, als bis die Bedingung vorhanden ift, Iſt jedoch bie 
Sache überhaupt (in genere) verfauft, ohne baß eine befondre Ber. 
binblichkeit Statt gefunden hat: fo geht das Eigenthum fogleidh an ben 
Tufer über. Iſt der Handel auf baares Gelb, und nit auf Glauben 
xſchehen: fo geht das — nicht eher uͤber, als bis der Kauf⸗ 
silling oder das Aufgeld bezahlt iſt. Nach dem roͤmiſchen Rechte ſoll 
ein Bertrag nicht hinreichen, das Eigenthum zu uͤbertragen, ſondern es 
wird uͤberdies noch eine körperliche Handlung dazu erfordert, welche bie 
übergabe (traditio) genannt wird und darin beſteht, daß ber Verkaͤufer 
den J.äufer perfönlid in ben Beſitz ber verkauften Sache fest, oder biefe 
ihm eigentlih übergibt. Allein, dba Eigenthum aud ohne wirklichen 
Sefis Statt finden kann: fo ſcheint es, wie man behauptet, ohne Grund, 
dad es nicht ohne jene körperliche Handlung an einem Anbern übergehen 
!inne, Sobald aber bas Eigenthum er ben Käufer übergegangen iſt, 
fo trägt auch diefer die Gefahr, "wenn nämlich hier nicht eine fufpenfive 
Bebingimg Statt findet. Ob nun gleidy die erwähnte perfönlidhe und 
förperliche Übergabe nit zur Vollkommenheit, fonbern nur zur Vollens 
dung (consummatio) bes Vertrages zu gehören ſcheint: fo dürften bas 
bei dennoch, nach Pufendorf, einige Einfhränfungen zu machen fein. 
Benn nämlid nad volllommen abgefhloffnem Gontracte eine Verzoͤge⸗ 
zung eintrit: fo fragt es fi, ob diefelbe vom Käufer ober Verkäufer 
berrübre. Im erften Kalle muß der Käufer die Gefahr tragen. Denn 
von ber Zeit an, ba vermöge bes Sontracts bie Sache hat übergeben wer- 
den follen, ging das Eigenthum der Sache, wenn ber Verkäufer beweis 

kann, daß er nicht an der Verzögerung der wirklichen Übergabe 
Schuld gewefen ift, auf ben Käufer über, und die Sache felbft fing an, 
ein Eigenthum des legtern zu werden. Sollte der Verkäufer aus freiem 
Billen die Aufbewahrung der Sache, bie in dem Vertrage nicht ausbe⸗ 
dungen war, über fi genommen haben: fo fchiene es unbillig zu fein, 
wenn er auch noch ben Schaden, welcher burd Zufall entfteht, tragen 
ſellte. Auf der andern Seite übernimt ber Verkäufer die Gefahr, wenn 
er verfäumt hat, die Sache zur beftimmten Zeit zu übergeben. Wenn 
aber Grotius behauptet, daß eine Sache, weldye an verfchiedne Perfonen 
wei ober mehrere Male verkauft worden ift, derjenigen Perfon angehören 
müffe, welcher fie überliefert worben ift: fo ſtimmt damit zwar das buͤr⸗ 
serliche Recht überein, infofern Legtrer ein ſtaͤrkres Recht hat, nämlich 
das jus in re, dem das jus ad rem allemal nadftehen muß. Allein 
sah dem natürlichen Rechte feheint obiger Grundfag nidyt anwendbar zu ' 
fin. Denn der Berfäufer hat ja bereits durch den erften Vertrag, wenn 
derſelbe mit einer ſuſpenſiven Bedingung geſchloſſen worben ift, fein . 
Eigentgum einem Andern überlaffen, und kann es folglich nicht zum zwei⸗ 
ten Male verkaufen. Wenn bemnad) der erfte Vertrag alle Eigenfchafs 
ten eines volllommnen Vertrags hat, und der erfte Abkäufer nichts uns 
tenommen bat, was diefem Bertrage entgegenfteben Eann: fo muß bie 
verkaufte Sade unbezweifelter Weife dem erften Käufer angehören. 
Denn es ift nicht feine Schuld, baß er das jus in re nicht befommen hat, 
ſendern Schuld des Verkäufere. Eben fo kann es aus der Natur eines 
ſelchen Verkaufs nicht bewiefen werben , daß der Verkäufer die Gewähr 
leiften müffe, am wenigften, wenn er bonae fidei ift, obgleich diefe Ge⸗ 
währe in einigen Fällen zuc Bedingung gemadpt werben kann. übrigens 
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ift. Alles, was in feinem Werthe gefhägt, und auf einen Anden (ibe 
tragen werben kann, ein Gegenftand des Kaufvertrags. Folglich Iaff: 
ſich alle Hoffnungen, die ein Menſch zu gewiffen Gütern, oder zur ES 
"haltung eines wahrſcheinlichen Gewinnes hat, alle Koderungen des Eins 
an den Andern,. fo wie alle Berficherungen gegen einen ungewiffen Sch: 
den eines Andern, Eaufen und verkaufen, (Bergl. Vertrag.) 
Kaufmann (Angelica), eine berühmte Malerin, ward 1741 ; 
Chur in Bünden geboren, und erhielt von ihrem Water, ber ein berun 
sichendes Leben führte, bei der Geburt ber Tochter aber bifhöfliher Do 
maler war, ben erften Unterricht im Zeichnen und Malen. Früh entfa 
tete fi ihre Neigung zu allem oͤnen; fie liebte bie Wufil, befonder 
aber die Malerei, in welcher Kunft fie unter ihrem Water, der felbft nu 
ein mittelmäßiges Talent befaß, die bedeutendften Fortfchritte macht 
Mit dem angejirengteften Fleiße erwarb fie fid eine nit gewoͤhn lich 
‚Kunftfertigkeit, und bald hatte fie ihren Bater und Meifter übertroffer 
Kaum 13 Jahre alt, machte fie ihre erfte Reife nach Italien, wo fie ſie 
abwechſelnd zu Mailand, Klorenz, Rom und Neapel aufpielt, und in Die 
fen, den Künften geweihten Städten ihre Kunftfertigkeit zucr Meifter 
Schaft erhob. 1769 verließ fie Italien und begab ſich nady London, ıw 
fie bas Gluͤck hatte, bie königlihe Kamilie zu malen, und dadurch ſowo 
ihren Ruf, als ihre Glüdsumftände noch fefter zu gründen: beide wuch 
fen mit ber Dauer ihres Aufenthalts in England, Hier ward fie zum 
Mitgliede ber königlichen Akademie ber Künfte aufgenommen, und gin 
aud hier ihre erfte unglüdliche Ehe ein, von welcher gewöhnlich Folgende 
erzählt wird: Während ihres Aufenthaltes in London bewarb fi) eiı 
englifcher Künftler um ihre Hand, erhielt aber eine abfhlägige Antwort 
Dadurch erbittert, fann er auf Nahe, in fchöner, aber aus den Defer 
des Volks gewählter Menfh warb in den Stand gefegt, in Angelica’: 
Daufe zu erfcheinen und ſich um ihre Liebe bewerben zu können. Sir 
tieß fich täufchen, reichte dem Abenteurer ihre Hand und ber verſchmaͤht 
Künftler entdeckte den ihr gefpielten Betrug. Angelica ward nun zwaı 
geſchieden, mußte jedoch ihrem Manne, ber aber bald darauf ftarb, ein« 
jährliche Penfion geben. Nach ihrer Rüdkehr nad Rom (1782) verhei: 
rathete fie fich zum zweitenmal mit einem venetianifhen Maler, Zuc⸗ 
hi, welche Verbindung glüdlicher ausfiel, Aber audy diefer ftarb lange 
vor ihr, und Angelica lebte feitdem einzig der Kunft und ihren Freund 
bis zu ihrem Tode, 1807. Ihrem Leichenzuge folgten alle ausge eiche 
nete Männer Roms, und ihre Büfte ward 1808 im Pantheon aufgeiteit | 
Sie hinterließ eine ausgeſuchte Bibliothek und ein anſehnliches Bermd 
gen. Sie hat viele Porträts und Hiftorifhe Gemälde, Iegtre befonde 
nach Antiken gemalt; ihre Arbeiten werden,vorzüglidy wegen ber Grazie 
efhägt, welche darin herrfcht, wenn auch dem wahren Kenner fowol.die 
ncorrectheit ibres Etyls, als auch das Einerlei ihres Plans und der 
Ausführung nicht entgehen Tann. j 
Kaufmann (Iob. Bottfr. und Friedr.), Water und Sohn, bes 
ruͤhmt als Akuftiter, Mechaniker und Zonkünftier. Der Vater war 1752 
zu GSiegmar, bei Shemnig in Sachen, von armen Altern geboren. Schon 
als Kind verrieth er Genie fuͤr Mechanik. Er kam zu einem Strumpf⸗ 
wirker in die Lehre, entſagte jedoch nach drei Jahren dieſem Gewerbes 
und ging, um feiner Neigung zu medanif.hen Arbeiten zu folgen, nad 
Dresden. Hier fam er in das Haus eines Mannes, der fid mit Aus 
beffern von Uhren und ähnlichen Arbeiten beſchäftigte. Wie ſchnelle 
Fortſchritte er machte, beweift der Umftand, daß er, als nach 1} Jahren! 
fein Lehrmeiſter ftarb, das Gefhäft allein für Rechnung der Witwe und: 
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der Kinder fortzufegen im Stande war. 1779 heirathete er bie jüngfte 
Tochter des Hauſes, mit der er eine Tochter und einen Sohn zeugte. 
Rachdem er'mehrere neue Uhren gefertigt, verfuchte er auch, obgleich er 
sie Unterricht in der Muſik genoffen hatte, den Bau von Spiel: und vors 
Halic Darfenuhren, wozu er einen eignen Mechanismus erdacht hatte, 
Späterhin wagte er fi in das Gebiet der Orgeibaukunſt, und lieferte 
sald ganz vorzügliche Flötenuhren. Aber aud hier blieb er nicht ftes 
ten: er war in Sachſen ber Erſte, ber beides mit einander verband und 
1789 eine Flöten: und Harfenuhr zu Stande bradte, bie wegen ihrer 
Bortrefflichleit ſogleich von bem — Kurfuͤrſten zum Geſchenk fuͤr 
kine Gemahlin beſtimmt wurde. Diefe Aufmunterung ſpornte ſeinen 

ig immer mehr an, und fo brachte er es durch raſtlofen Eifer 
und durch den Grundfaß ‚. nie zwei Werke ganz gleich zu bauen, 
tahin, daß fhon 1800 feine Arbeiten in Italien, Öfterreih und 
Rußland ald Meifterwerke gefucht wurben. Um diefe Zeit fing aut 
kin Sohn Friedrich, den er von Jugend auf in der Muſik hatte unter» 
tichten laſſen, an, ihn bei feinen Arbeiten zu unterftügen. 1804 fab er 
um erftenmal ein von Mälzl in Wien gefertigte Trompetenwert. Sos 
gleich verſuchte er ein Ahnliches, und was er leiftete, beweift fein Bel 
Ionen. Inden 3.1807 und 8 erfand er eine Vorrichtung wodurch 
an feinen Spieluhren bie ſ. g. Harfe in ein wahres Fortepiano umges 
mandeltwurde. Auch gelang es ihm, bie gewöhnlichen Orgelpfeifen dahin 
su vervolllommnen, daß fie, ohne die Stimmung zu verändern, durch Vers 
mehrung und Berminberung des Windes bad Crescendo und Decrescen- 
do hervorbringen, was man bis bahin für unmoͤglich gehalten hatte, Won 
Vater und Sohn gemeinfhaftlidy wurden diefe Ideen naher berichtigt 
und bei dem Chordaulodion zuerſt ausgeführt. Beide Kuͤnſtler erfans 
den darauf aud) das Darmonichord, über deſſen außerordentliche Eigen» 
(haften nur Eine Stimme if. Der Sohn gab dazu bie erfte Idee und 
ein Theil ber Ausführung gebört ihm; die eigenthümliche Art der Stims 
mung aber ift die Erfindung bes Vaters. Nachdem beide Künftier 
fhon früher mehrere Städte Deutfchlands mit ihren Snftrumenten bes 
fuht, unternahmen fie 1816 eine Reife nady London und Paris, er: 
all erwarben fie eben fo viel Beifall und Bewunderung dur ihre Ta⸗ 
lente, als Hochachtung und Zuneigung durch ihren perfönlichen Charak⸗ 
ter. 1818 waren fie in Frankfurt, woſelbſt ber Vater ſtarb. 

Kaufungen, ſ. Kunz von Kaufungen. 

Kaunitz (Wenzel Anton, d. h. R. R. Fuͤrſt von), Graf zu Riet⸗ 
berg, Ritter des goldnen Vließes, bes heil. Stephans-Ordens Groß⸗ 
treuz, k. €, Staats- und Gonferenz » Minifter, geheimer Hofe und 
Staatsfanzler, war aus einem altgräflichen Haufe, beffen Stammhaus 
die Herrſchaft Kaynig in Mähren, zwei Meilen von Brünn, ift. Sein 
Großvater, Andreas Dominik, Graf von Kaunig, Ritter des goldnen 
Stießes u. f. w., wart. E. erſter Botſchafter bei der Friedensverfamms 
lung zu Ryswick und farb 1705. Der Sohn beffelben, geb. 1679, 
wurde k. k. Kämmerer, geheimer Rath, Ritter bes golbnen Bließes, 
Gefandter am römifhen Hofe und an eingen Kreifen bes beutfchen 
Reihe, endlich Landeshauptmann in Mähren und Reichshofrath, und 
farb 1746. Durch bie Heirath mit einer gebornen Erbgraͤfin von Oft: 
friesiand und Rietberg brachte er die Graffchaft gleiches Namens an 
bie Familie Kaunig, hatte aber darüber langwierige Prozeffe mit dem 
Könige von Preußen, als Nachfolger in der Graffhaft Oftfriesland, 
äus diefer Ehe entfprangen neunzehn Kinder, unter weldyen Wenzel 
Anton der fünfte Sohn war, und zu Wien 1711 BEER wurde. 
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er unter feinen, am Leben gebliebnen Bruͤdern ber juͤngſte war, ſo wurd 
er dem geiftlidhen Stande gewidmet, unb ſchon früb mit einer Dom 
herenftelle zu Münfter bekleidet. Als aber feine Brüder theils im Fel 
de, theild auf dem Krankenbette geftorben waren, und er dadurch beı 
einzige Stammpalter feines Haufes wurbe, verließ er ben geiftlicher 
Stand, und befhloß, fih ben Staatögefhäften zu widmen. Sein 
geiftigen Fähigkeiten, unterftügt buch einen ſchoͤnen und ftarfen Kör 
perbau und große Gewandtheit in allen Gattungen von Leibesäbun: 
gen, entwicelten fi nad) Wunſch. Er ftubirte mit Eifer anfangs zu 
Wien, hierauf, nad) damaliger Gewohnheit bes oͤſterreichiſchen Adels, 
zu Leipzig, aud) einige Zeit zu Leyden. 1782 trat er feine Reifen nadı 
England, Frankreich und Italien an, und 1785 ernamnte ihn Kaifer 
Cart VI. zum Reichshoftath und nicht lange darauf zum zweiten kai— 
eri. Sommiffarius am Reichötage zu Regensburg. Als bald nachher 

efer. Kaifer ftarb, und Kaunig’ens Amt dadurch aufhörte, begab er 
fi auf feine Güter in Mähren. Nach dem Regierungsantritte ber Kö: 
nigin Maria Therefia erbffneten-fid) ihm glänzende Ausſichten. Er 
wurde 1741 nah Rom an den Papit Benebict XIV., und von dba nad 
Florenz gefhidt, und entledigte fid feiner geheimen Aufträge zum Beir 
falle der gegenfeitigen Parteien, Am Ende bes 3. 1742 ging er als 
Gefandter nah Zurin, um das VBertheibigungs : Bündnig zwiſchen 
Öfterreih und Sardinien gegen die bourbonifchen Höfe befto enger zu 
tnüpfen, welcher Verbindung auch endlich England beitrat. Die Art, 
wie er diefe verfchiebnen Aufträge ausgeführt hatte, erregte eine ſolche 
Meinung von feinen Miniftertalenten, daß man ihm bald noch wichtis 
gere Gefhäfte anvertraute.- Er wurbe 1744 zum Öfterreihifhen Mi: 
nifter am Hofe Herzogs Earl von Lothringen, bed General: Gouver: 
neurs der öfterreiifhen Niederlande, ernannt. Da kurz barauf bie 
Gemahlin beffelben, Erzherzogin Maria Anna, flarb: fo übernahm er, 
in Abwefenheit des Herzogs, die einftweilige Regierung ber oͤſterreichi— 
chen Niederlande, welde damals um fo bedenklicher zu führen war, als 
———— ſchon den Krieg erklärt hatte, und die Riederlande den frau— 
zoͤſiſchen Einfällen am erften ausgefegt waren. Im Febr. 1745 ward 
er zum wirklichen bevollmädhtigten Minifter bafelbft ernannt, und vers 
waltete diefen ſchwierigen Poften zuc Zufriedenheit der Niederländer, 
bis bie franzöfifhen Waffen allzumaͤchtig vordrangen. Als fi im Fe— 
bruar 1746 Brüffel den Franzoſen ergeben mußte, erhielt Kaunis für 
dad Gouvernement und für die wenigen vorhandnen oͤſterreichiſchen 
Truppen eine befondre Capitulation, welde ihren freien Abzug nach 
Antwerpen gewährte, von wo er, als auch diefe Stadt ſich ben Franzo: 
fen ergeben mußte, nach Aachen ging. Hier bat er, feiner gefhwädhten 
Gefundheit weaen, die Kaiferin wiederholt um feine Entlaffung, bie er 
auch erhielt. Kaum nah Wien zurüdgelehrt, erfchien Kaunig fchon 
wieder als ka k. Gefandter bei bem Zriedenscongreffe zu Aachen. Be 
Fanntlid; wurde die Unterhandlung dafelbft nur zwifchen den Bevoll: 
mädhtigten von Frankreich, England und Holland gepflogen und fo eif: 
zig betrieben, daß die übrigen Minifter, und auch Kaunuͤt ausgeſchloſ⸗ 
fen wurben. 2estrer proteflirte daher gegen bie Präliminarien, und 
trat denfelben fpäter, als bie übrigen Minifter, bei. Im bjefer ganzen 
Unterhandlung erwarb er fih dur feine Geſchicklichkeit und Offenheit 
die Adytung der verfhhiebnen Öefandten, und legte hier den Grund zu 
feinem nachher fo großen Ruhme als Diplomatiler. Nach geſchloſſnem 
aadıner Frieden wurde Kaunig zum wirklichen 8. k. Conferenz⸗ und 
Staatsminifter ernannt und 1749 mit bem Orden beö goldnen Vließes 
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lohnt. Zugleich beftimmte fhn die Monardyin zum Gefandten am 
kanzöfifhen Hofe. Diefe Gefandtfaft dauerte von 1750 — 175%, 
»ihrend melder er durch fein Eluges, einfchmeichelndes Wefen ben 
Srund zur Ausföhnung bes öfterreichifchen und franzöfifchen Hofes legte, 
md das Bündnif unter beiden Enüpfte, das erft 1756 befannt wurde, 
1753 wurde ex ald Dofs und Staatslanzler nah Wien zurücdberufen 
mb noch überdies 1756 zum niederländifchen und italienifyen Kanzler 
rmannt, wodurd die Leitung der Gefchäfte diefer Provinzen in feine 
bände fiel. Geit diefer Zeit hatte er alle auswärtigen Staatsangele: 
xaheiten Dfterreihs unter Maria Therefia geleitet, aud auf bie in« 
se Berwaltung den größten Einfluß gehabt. 1764 wurde er darauf 
sm Kaifer Franz I. mit feinen männlihen Nachkommen, nad) dem 
Rechte ber Erftgeburt in den Reihsfürftenftand erhoben... &o lange 
Naria Thereſia lebte, war das Bertrauen dieſer Monardin zu Kaunig 
wmbegrängt. Als aber Kaifer Joſeph allein regierte, beohrte er zwar 


den greifen Minifter mit allen äußerlichen Zeichen der Achtung und bes 


Sertrauene , befolgte aber nicht immer deſſen Rathſchlaͤge. Der miß⸗ 
ismane Berfuh, die Schelde zu eröffnen, der mißlungne Austauſch von 
Beiern, und ber noch ungleih mißlungnere Krieg mit den Türken, war 
ren davon bie Folgen. Rod ſchwaͤcher warb Kaunitz'ens Einfluß unter 
Seonolds 11. Regierung. Das hohe Alter und die bamit verknüpfte 
Abnabme feiner Kräfte bewogen ihn endlich, beim Antritte der Regie⸗ 


rung Franz II., die Würde als Hof: und Staatskanzler nieberzulegen, 


Taunitz hatte einen ausgebildeten Verſtand. Geine Beurtheilung war 
langſam, aber defto reifen, und daher feine endliche Entſcheidung faft 
immer rihtig. Voltaire war fein Lieblinasfchriftfteller, und Rouffeau, 
der ſegar einige Wochen lang fein Privatfecretär in Paris gewefen war, 
wurde ſehr von ihm gefhäst. Die dramatiſche Literatur ber Franzo⸗ 
fen liebte er leidenſchaftlich; weniger kannte er bie deutſche Literatur, 
#6 er gleich derfelben in den neuern Zeiten, nahdem Wieland aufgetres 
ten war, viel Aufmerffamkeit ſchenkte. Der deutfhen Sprache war er 
dundig; in der franzöfifchen aber lebte ev. Er ſprach franzöfifh, ita⸗ 
lieniſch und beutfh; das Luteinifche las und verftand er; auch war 
ibm in feiner Zugend die englifhe Sprache nicht fremd gewefen. Die 

Ge Encnhkiopädie wurde fleißig von ibm gebraucht, um daraus für 


_ feine geſellſchaftlichen Unterhaltungen Stoff zu holen, und um einen 


Faden zu haben, dem ex feine und feiner Freunde Ideen anreiben 
tonnte. Auch hinterließ er ben Ruhm eines Kreundes der Wiffenfchaf: 
ten und Gönners der Gelehrten, Er fhuf in der Lombardei und in ben 
Riederlanben fehr anfehnlidye Akademien. Fremde Gelehrte fanden bei 
im Zutritt und Aufnahme. Gr war es, ber ven verdienftvollen Ges: 
fhihtfchreiber der Deutfhen, den würzburgifchen Hofrat Schmid, 
nach Wien bradte. Noch entfchiedner war feine Neigung für die ſchoͤ— 


\ nen Sünfte und deren Ausüber. Die vortrefflich eingerichtete Kunft: 


ſchule zu Wien ift faft ganz feine Schöpfung. Er trug viel dazu bei, 
dag der berühmte Kupferfteher Schmuger durch Wille in Paris nebils 
bet, und nad feiner Zurüdkunft der Stifter und Director einer Lehr: 
ſchule der Kupferſtecherkunſt wurbe, aus melder fo viele fhügbare Kuͤnſt⸗ 
ler hervorgegangen find. Mit Merhel aus Bafel, der lange Zrit zu 
Wien war und die Bilderacllerie ordnete, befonders aber mit dem Dis 
fiorienmaler Gafanova, Ichte Kaunitz, bei ihrem Aufenthalte in Mien, 
in einem täglihen, faft vertrauten Umgange. Doc hatten fic bdiefe 
Auszeichnung wol eben fo fehr ihrer feinen Lebensort, als ihrem Kunfts 
talent zu verdanken: denn ber Künfller, wenn er nicht bie Geſchmeidig⸗ 
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keit bes Hoſmannes hatte, galt ihm wenig. Kaunitz war in feinen jun“ 
gen Jahren eın Ihöner Mann gewefen, und hatte eine von jenen Phy⸗ 
fiognomien, bie Ehrfurcht einflößten. Man bat ihn einer weiter ge= 
teiebnen Pugliebe befchuldigt, als einem Manne fonft wohl gejiemen 
moͤchte. Unter feinen moralifchen -Eigenfhaften rühmt man von ihm 
Treue und Rerli.sfeit. Vornehm und troden war er oft gegen Frem⸗ 
be von feinem Stande, dagegen gütig und herablaffend gegen Niedere, 
ernft aber gegen Alle, und immer, befonbers in Anmwanblungen von Un« 
muth, kurz und derd. Es erinnert fi Niemand, ihn, befonders in frinexr 
fpätern Zeit, laden gefehen zu haben. Nie hat wol ein Minifteran irgend 
einem Dofe ein größres Vertrauen auf längere Beit genoffen als Kaunig 
an dem feinigen. Dies Vertrauen war auf die volltommenfte Überzeugung 
von feiner Rechtſchaffenheit und feinen Einfihten gegründet. Unter Jo⸗ 
ſephs Il. Regierung kam er nicht mehr nady Dofe, fondern der Kaifer 
ging, wenn er ibn ſprechen wollte, zu ibm, und dies gefhah ſehr oft. 
n den kirdlihen Reformen Joſephs nabm Kaunig ben thätigfien An— 

tbeil. Zu Kom war man fogar überzeugt, daß fie alle von ihm allein 
ausgingen ; desiwegen wurde er in ber Minifterials Gorrefpondenz nie 
anders ale il minigtro eretico (der ketzeriſche Minifter) genannt, Als 
ber Papft in Wien war, reichte er dem Kürften, aus einem Übermaße 
von Politik, nicht den Rüden der Hand, fondern dag Innere derfelben 
sum Kuüffen dar, welches ehemals für bie größte Snabenbezeinung galt. 
Der Zürft aber ttat, als ob er nichts von biefer Etiquette verftänbe, 
nahm die ihm von bem Papfte dargebotne Hand und brüdte fie nach 
alıdeutfher Zitte. Obgleich fein Einfluß unter Leopold II. aufbörte, 
fo fuhr man bennody fort, ihm mit ber ausgezeichnetiten Achtung zu bes 
gegnen. Er ftarb 1794 an Entfräftung mit bem bleibenden Rutme ei« 
nes vielerfahrnen, um Oſterreich hochverdienten Minifters, und bem noch 
ſchoͤnern eines edeln Menfchen. ; 

Kauris, Kaurimufheln, Mufhelmünzge, (vergl. Cowries, 
Cowry-shells), eine Art Eleiner, nur in ben inbifhen Meeren einheimi« 
ſcher Mufheln, weldhe zu den Porzellanfhneden gerehnet und wegen 
ihrer Geſtalt auch Bruſtharniſch, Dtternköpfchen u. f. mw. genannt wers 
ben. Cypraea moneta bes inne, haben eine einfache, eiförmige, glatte 
Scale, find oben glänzend weiß oder ftrohgelb, am Bauche weiß, und 
inwendig blau. Sie werben hoͤchſtens 14 Bolt groß, und find auf beis 
den Seiten der Munböffnung aefäumt und gezahnt Man fifht fie jähr- 
lich zweimal im bengaliihen Üeerbufen, an ber malabarifdyen Küfte, 
in bıfonders großer Menge ober bei ben malediviſchen Infeln, und man 
bebient fid) ihrer in ganz Oftindien, vorzüglich in Bengalen, audy im 
afrikaniſchen Handel, ftatt des Geldes (bauptfählid wol nur flatt der 
Scheidemuͤnze). Der Abfag berfeiven ift fo groß, daß, ungeachtet bes 
geringen KEintaufspreifes (1780 bezahlte man bad Pfund mit 1 Gros 
fayen) jaͤhrlich für ungefähr 200,000 Thaler nady Bengalen geſchickt 
werben. | 

Kaufber (Kofher), beißt beiben Juden, wos rein und ihnen 
nad) ihrem Gefeg zu genießen oder zu gebrauchen erlaubt iſt. — Kaus 
fber: Wein, ber zum Gebraud) ber Juden gekoſcherte und deshalb ver- 
ficgelte Wein, . ; 

Kaufticität, fe Atzkraft. Kauſtik, f. Ägkunf. Kau— 
ſtiſch, aͤend, beißend, auch figurlic vom Witz. 

Kaviar (lekari, Stoͤrrogen) wird in Rußland aus dem Rogen 
ber Störe, dir Haufen, ber Beluga's, der Sterleten u. a. m. gemacht, 
Man ftreift nämlich ben Rogen von der daran Elebenden Haut ab, falzt 
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im ein und thut nad acht Tagen Pfeffer und Pleingefchnittne Zwiebeln 
bnzu. &o eingemadt, wird er getrorfnet und als eine delikate Speife 
auf gexdfteter Semmel oder Butterfchnitten genoffen. Der befle Kas 
siar ift der krimmiſche (taurifche), von welhem aus Kerfh und Jeni⸗ 
tale jaͤhrlich auf anderthalbtaufenb Toͤnnerchen in bie Moldau» und. bie 
Donaugegenden ausgeführt werben. | 
Kegel (mathematifcher) wird in der-Stereometrie berjenige Kdr« 
per genannt, welder zur Grundflädye eine Kreisebene hat, und mit bie 
er freisförmigen Rundung fpisig zuläuft; aud) bie runde Pyramide, — 
Konus. Die Kegel find entweder gerade: oder ſchiefſtehende. Schnei⸗ 
set man einen geradeſtehenden Kegel ringsum gleih hoch über ber 
Srundfiäde, d. i. mit ber Grundflaͤche parallel durch: fo muß bie da⸗ 
dur entftehende Flaͤche der Grundfläche aͤhnlich, und, ba biefe ein 
Kreis ift, ebenfalld ein Kreis fein. Geſchieht ‚aber dee Schnitt ſchief, 
db. 5. auf ber einen Seite höher über der Grundflaͤche, ale auf ber an _ 
dern : fo entfteht keine kreis foͤrmige, fondern eine länglich » runde Fläche, 
weihe man eine Ellipfe nennt. Geſchieht dieſer Schnitt nicht [6iet 
derch, fonbern neben ber Spige fenkrecht herab auf bie Grundfläde : 
fo entfteht eine nur nad) oben frumme, unten aber burd bie Grundli— 
nie abgefchnittne Fläche. Diefe heißt Hyperbel. Drittens kann aber 
auch der Schnitt mit ber einen Seite bes Kegel gleihlaufend geſche⸗ 
ben, woburd eine andre, ebenfalls nur nad oben gefrümmte und unten 
von ber Grunbflädhe abgeſchnittne Flaͤche entſteht, welche Parobel ges 
nannt wird. Diefe brei — aus Zerſchneidung eines Kegels ent⸗ 
ſtehenden, Figuren oder Flaͤchen nennt man Kegelſchnitte. Die Eigen: 
(haften berfelben find ſchon von ben Griechen mit bewundernswuͤrdigem 
Scharfſinne entwidelt worden. Das noch darüber vorhandne Haupt» 
werk ift von Apollonius Pergäus. Um die VBervolllommnung der Theo» 
tie berfelben haben fih dann insbefonbre die Engländer verdient ger 
macht. — Inder Buchdruckerkunſt heißt Kegel die Dicke, welche bie 
£ettern (nicht in die Breite, fondern in die Länge gerechnet) nad ben 
verſchie dnen Schriftgrößen haben. Bei ben ae Jar Kegel bas 


ifir. - 

Kehl, Dorf und ehemalige Reichöfeftung am Ausfluffe ber Kin» 
sig in den Rhein, über welchen hier eine Brüde nady bem, eine balbe 
Stunde baven gelegnen, Straßburg führt. Die Feſtung ward zu Ende 
bes 17. Jahrh. von den Franzoſen erbaut, und follte gleidffam ein 
Shlüffel fein zu den weıtläuftigen Eroberungen, bie Lubwig XIV. auf 
dem rechten Rheinufer zu machen gebatte. Im ryswicker Frieden 1697 
fam bdiefelbe jedoh an Deutſchland, namentlih an ben Markgrafen von 
Baden: Baden, wobei fih Kaifer und Rei das Beſatzungsrecht vorbes 
bieften. Inder Mitte des vorigen Jahrh. aber wurden bie Wälle ab« 
getragen; Kehl warb ein bedeutender Kabrif: und Dandeldort, und un« 
tee andern auch durd) die, von Beaumarchais dafelbft angelegte Drudes 
rei berühmt, aus weldyer die prächtige Ausgabe bes Voltaire und ans 
bre Prachtdrucke bervorgingen. Während bed Revolutionskrieges ftellte 
man bie Feſtungswerke wieder ber. Kehl mußte mehrere Belagerungen 
aushalten (die merkwuͤrdigſte 1795), war abwechſelnd in deutſchen und 
franzöfifhen Händen, brannte zu drei verfchiednen Malen nieder, unb 
wurde 1808 von Napoleon mit dem Departement Niederrhein verbuns 
den, bis es 1814 wieder an Baden zurüdfiel. Im I. 1815 wurden bie 
Feſtungswerke abgetranen. 

Keil, das bekannte Werkzeug, weldhes zum Spalten des Holzes 
fo bäufig gebraucht wird, ift ein vierediger, in Verhaͤltniß zu feiner 
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Breite und Dicke langer Koͤrper, der nad) dem einen Ende in eine geras 
de Schärfe, oder aud) in eine Spise ausgeht. Die Größe feiner Wirkung 
hängt von ber Neigung feiner Seitenflähen, von der Größe des Spal: 
tes felbft, und von dem Wibderftand der gefpalteten Flaͤchen ab, und ihre 
Beftimmung gehört zu den fchiwierigen Aufgaben der Mechanik. Vor⸗ 
züglih wichtig ift die Lehre vom Keil (Schlußftein) in dee Baufunft, 
namentlich bei den Gewoͤlben. 

Keilſchriften bat man einige morgenländifhe Schriften auf als 
ten Denkmälern in Perfien und Babylonien genannt, weil ihre Charak⸗ 
tere aus einer VBerbindungmehrerer oder weniger keilförmigen Stridye in 
allerlei Richtungen beftehen. Rad) äußern und innern Merkmalen kann 
man zwei Dauptgattungen der Keilfchrift, die perfifhe und babylonifche, 
ober bie mediſche und haldäifche unterfcheiden, woven jene wieder brei, 
diefe zwei Unterarten hat. Die perfifhe Keilfchrift findet fi), ein paar 
Kleinigkeiten aus Aegypten ausgenommen, nur in ben Ruinen von Pas 
fargabä und Perfepolis, und zwar fteben bier gewöhnlid, alle drei 
Schriftarten, faft Wort für Wort fich entfprechend, unter einander; bie 
babylonifche hingegen findet fi immer nur einfach, auf allerlei Ziegels 
und andern Steinen des alten Babylon®, wie aud) auf Gemmen und 
eylinderförmigen Amuleten. Alle diefe Schriftarten flimmen darin 
überein, daß fie wagerecht von der Linken zur Rechten gelefen werben 
und eine Lautfchrift, zum Theil mit befondern Worttheilen und einzel⸗ 
nen Monogrammen find. Ohne bei ben verfhiednen Meinungen und 
Entzifferungsverfuchen zu verweilen, wozu diefe Schriften Beranlaffung 
geoeben, führen wir nur an, daß, nach ber wahrfdeinlidhften Auslegung, 
die perſiſchen Inſchriften Zitel der perfifhen Könige und Gluͤckwuͤnſche 
für ihr und ihrer Völker Wohl, die babylonifcyen aber magifche For⸗ 
— fuͤr Talismane und zur Sicherung gegen den Einfluß boͤſer Geiſter 
enthalten. 

Keim iſt die Grundlage zu jedem organiſchen Körper, aus wels 
dem ſich diefer unter den dazu erforderlihen Bedingungen nad und 
nad) entwidelt. Befonderd bedient man fidy diefes Ausdrucks bei den 
Gewädfen, und bier fann man eine dreifache Gattung derfelben annep: 
men: die Knospen an mehrjährigen Pflanzen, die Zwiebeln (Knollen) 
anter der Erde, und bie Keime in ben Krüdten (Samen). Daß die Au: 
gen (Knospen) Keime find, ſieht man daraus, dag fid vermittelft des 
Einimpfeas aus ihnen neue Pflanzen entwideln, Gie würden ſich fo: 
gar wie Samen ausfäen laffen, wenn fie nidyt in der Erde der Faͤulniß 
zu fehr ausgefegt wären. Im Samenkorne oder in ber Frucht ift ber 
Keim berfelbe, aber nur anders eingehüllt, und von ber Natur beftimmt, 
fih in feuchter Erde zu entwideln. 

Keifer (Reinhard) warb 1673 zu Leipzig geboren, und erhielt 
dafelbft auf der Thomasſchule feine erfte wiffenfhaftlide Bildung. 
Nachdem er hier audy die Univerfität bezogen hatte, entwickelte ſich fein, 
nachher fo ausgezeichnetes muſikaliſches Talent um fo mehr, als bie 
dortige Oper, verbunden mit den Goncerten biefer Stadt, ibm Vorbils 
der jeder Mufifgattung zum Stubium barftellen Eonnte. Bald zeichnete 
er fi) fo fehe aus, daß der braunfhweigifhe Hof ihn zur Compoſition 
zweier Dpern berief, welde großen Beifall erhielten. 1694 begab er 
fi nach Hamburg, wohin ihn die dortige Oper zog, die ſich damals in 
ihrem hoͤchſten Glanze befand. Auch bier gefielen feine Opern fo fehr, 
daß er, eine Reife nach Kopenhagen ausgenommen, Hamburg nie wie: 
der verlieh und 40 Jahre hindurdy mit dem größten Ruhme für das dor: 
tige Theater componirte. Wir haben, außer feinen übrigen Goncert: 
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and Kirchenmuſiken, 116 (113) Opern von ihm, In welchen ſaͤmmtlich 
ine fo geniale Erfindung, eine folhe Neuheit ber Gebanfen und befons 
ders eim fo edler, melodifher Gefang herrſchen, daß man ihn, befons 
ders wenn man bedenkt, daß er Eein Nachahmer war, fondern faft alles 
as fich felbft erfand, für einen der größten Somponiften, bie je gelebt 
baben, erklären muß. Er ftarb 1739. 

Keith (Jacob von), Eönigl. preuß. Felbmarfhall, und einer ber 
anögezeichnetfien Feldherren des 18. Jahrh., jüngfter Sohn Georg 
Teiths, Marfhalls von Schottland, wurde 1696 zu Freterreffa in der 


ottiſchen Grafſchaft Kincardin geboren, und zeigte fchon in früher Tugend 


eine außerorbentlihe Neigung zum Militärftande. 18 Jahr alt, trater auf 
Inirieb feiner Mutter, deren Bater, Lord Perth, unter Jacob I. Groß⸗ 
tanzier v. Schottland gewefen war, zu ber Partei bes Prätendenten über, 
und wohnte der Schlacht von Sherifmuir bei, in welder er verwundet 
wurde. Da das Heer des Prätendenten Ferftreut worden war, floh 
Reith nad Frankreich, und legte fi dafelbfi, unter Maupertuis Ans 
leitung , mät fo vielem Glüde auf das Studium der Mathematif, daß 
se durch Berwendung feines Lehrers in die Akademie ber Wiffenfchaften 
aufgenommen wurde. Nachdem er voll brennenden Eifers, fidy zu uns 
terrihten, Italien, die Schweiz und Portugal durdreift war, ging er 
nah Madrid, wo ber Herzog von Leyria ihm eine Stelle als Oberft des 
itländifchen Regiments verfhaffte, und ihn bald darauf zum außerors 
bentlichen Gefandten nach Petersburg ernannt, mit bahin nahm, wo 
Keith (1728) in den Dienft ber Czaarin trat, welde ihn zum Brigades 
general, und bald darauf zum Generallieutenant und Ritter des Ans 
dreasordens ernannte. Hier zeichnete fih Keith in allen Scladten, 
welche unter ber Regierung biefer Kaiferin gegen die Zürken (1737) 
geliefert wurben, durch feinen Muth aus, und war bei der Eroberung 
von Otſchakow ber erite, der bie Brefche erftieg, wobei er an der Ferfe 
verwundet wurde, In dem Kriege mit ben Schweden (1741 — 1743) 
fritt er in Finnland, und er war es, ber fowol ben Gewinn der Schlacht 
von Wilmanftrand entſchied, als auch die Schweden von den Alandsin⸗ 


o 
feln in ber Dftfee vertrieb. In dem Frieden zu Abo (1748) warb er 
von der Kaiferin ald Gejandter an den Hof von Schweden gefandt,, wo 
er ih durch Pracht auszeichnete. Als er nach Petersburg zuruͤckgekehrt 
war, [hmüdte ihn die Kaiferin mit dem Marfchallsitabe. Da aber 
dennoch feine Einkünfte in Rußland immer fehr mäßig blieben und er 
überdies von Beſtuchef beleidigt worden war, begab er fid an den Hof 
bes Königs von Preußen, welcher darauf bedadyt war, talentvolle Mäns 
ner in feine Dienfte zu zieben. Diefer ſchenkte ihm fein unumſchraͤnk— 
tes Vertrauen, und madte ibn zum Generalfeldmarfchall und Gouver: 
neur von Berlin (1749). Keith burdyreifte mit ibm einen aroßen Theil 
Deutiglands, Polens und Ungarns. Als 1756 der fiebenjährige Krieg 
ansgebrodyen war, ging er als Feldmarfchall mit einer preußifchen Heer: 
obtheilung nah Nicderfachfen. Nach der aufgehobnen Belagerung von 
Dlmüs (1758) deckte er den merkwürdigen Rüdzug des Belagerungss 
beeres, warb aber noch in dem nämlidyen Zahre (14. Oct.), als Daun 
das Lager ber Preußen bei Hochkirchen überfiel, von einer Stuͤckkugel 
vom Pferbe neriffen, und ftarb auf dem Schlachtfelde, nahdem er im 
Dunkel der Nacht dreimal die Öfterreicher zurüictgetrieben hatte, Keith 
war ein Mann von großen Talenten, ausgezeichneter Tapferkeit, 
frenger Rechtſchaffenheit und Uneigennüsigkeit. Lord Marfchall, fein 
Bruder , fhrieb an Madame Geoffrin nah Paris: „Denken Gie fi, 
weldr eine große Erbfchaft mie mein Bruder hinterläßt. Er hat, an 
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ber Spige eines großen Heers, Böhmen gebrandfhast, und ich babe 
fiebenzig Dußaten bei ihm gefunden!” Friedrich der Große ließ ihm 
zur Anerkennung feiner Berbienfte in Berlin.auf dem Wilhelmsplage 
eine Marmor : Statue errichten. 

Keläno, einedber Harppen (f. db. Art.) 

Keller (Joh. Balth.), ein ausgezeichneter Erzgießer, warb zu 
Zuͤrich geboren, und widmete ſich diefer Kunft zu Paris in der biätend« 
ften Zeit der Regierung Ludewigs XIV. Wald zeichnete er ſich durch bie 
Kühnheit aus, mit weldher er den Guß der bebeutendften Stüde'unter« 
nahm. Gegen das Enbe bes 17. Jahrh. verfertigte Girardon das Mio: 
dell einer Ritterflatue des Königs von 21 Fuß Höhe. Bis dahin waren 
die Statuen Marc Aurel, Sosmus von Medici, Heinrichs IV, unb Lude⸗ 
wigs XIII. in einzelnen Stuͤcken gegoffen worden; Keller unternahm es, 
jene Statue in einem einzigen Guſſe zu gießen. Diefes Werl machte 
unftreitig Kellern eben fo viel Ehre, als Girardon; ja, man könnte far 
gen, daß die Schönheiten des Mobells der Kühnheit des Guffes nicht 

leich kamen. Der. König ließ ihn duch feine Minifter belohnen, und 

bertrug ibm auch die Auffidie über die Stuͤckgießerei des Zeughauſes 
Er ftarb 1702. Sein Bruder Joh. Jac. Keller, geboten 1635, welder 
1700 in feinem 65. Jahre zu Colmar ftarb, war ebenfalls ein geſchick⸗ 
ter Künftler im Gießen. 

Kellermann, Herzog von Valmy, Marfhall und Paͤr von 
Frankreich, geb. 1785 in Strasburg, trat als gemeiner Huſar 1752 bei 
der Legion Conflans in Dienfte und machte als folder bie erften Feld⸗ 
züge des 7jährigen Kriegs mit, Aber fhon 1758 wurde er feines ta= 
pfern Verhaltens wegen zum Offizier ernannt. So durdlief er alle 
Dienftgrade bis zum Marechal be camp, wie ihn die Revolution fand. 
Er zeichnete fih bei Ausoruch derfelben durch Patriotismus und ver» 
ftändiges Betragen in einenr foldhen Grade aus, daß die Bürger vom 
Landau, wo er fi in Garnifon befand, ibm eine Bürgerfrone überreid)« 
ten, Nach Ausbrud des Kriegs erhielt er erft das Commando der Mor 
felarme, vereinigte fi im September mit der Hauptarmee unter Düs 
mouriez und bielt am 19. Sept, den berühmten Angriff bes Herzogs 
von Braunfchweig aus, der unter bem Namen Kanonade von Balmy 
welthiftorifh merkwürdig geworden. Sie iſt es dadurch, weil fie die 
Alliirten zum Rüdyzug beſtimmte und nicht bloß den ganzen Feldzug ent» 
ſchied, fondern vielleiht Europa’s Schidfale und Frankreichs Waffen» 
berrichaft bis zum Jahre 1818 hinaus. Kellermann erhielt in den nach— 
folgenden bewegten Zeiten der verfchiebnen Kriege, in welde Krank: 
reich verwickelt dlieb, vielerlei General: Commando’s, in weldyen wir 
ihn bier nicht folgen Eönnen. Keine feiner fpätern Waffentbaten über- 
traf aber die Haltung, welde er bei Valmy an ben Zag gelegt hatte, 
weshalb er auch ſtets als der Sieger von Valmy genannt blieb. Aud) 
Napoleon überhäufte ihn mit den hoͤchſten Ehren aller Art und gab ihm 
die herrliche Befigung Johannisberg als Dotation. Nah ber Reftaur 
ration der Bourbons wurbe er in die Pärstammer ernannt, wo er ſich, 
wie immer, als einer der erften Vertheidiger der Öffentlichen Freiheit 
zeigte- Er farb am 12. Sept. 1320 in dem hoben Alter don 83 Jahr 
ven. Sn feinem legten Willen hatte er verordnet, daß fein Herz auf 
dem Schlachtfelde von Valmy follte bearaben, mit einem einfachen Deut: 
fteine und mit folgender Inſchrift bezeichnet werben: ici sont morts 
glorieusement les braves qui ont sauve la fiance au 20. Sept. 1792. 
Un soldat, qui avoit l’honneur de les commander dans cetie me 
morable journee, le marechalKellermann, duc de Valmy, dictant, 
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après 28. ans, ses dernitres volontes, avoulu que son coeur fut 
plac& au milieu d’eux. Diefe Handlung fand am 20. Det. 1820 auf 
tine eben fo rührende, als feierlihe Weife ftatt. 

Kemble (Sohann Philipp), eine ber erften Zierden ber englifchen 
Bühne, ift zu Prefton in Lancafhire 1757 geboren. Sein Bater, Ror 
ger Kemble, der fih als Schaufpieler ebenfalls vortheilhaft bekannt ges 
macht bat, gab ihm eine forgfältige Erziehung. Zum geiftlihen Stans 
de beflimmt, ftudirte er im Collegio zu Douay in Flandern, verließ 
ber die Schule, und warb, wider den Willen feiner Familie, Schau: 
ipieler. Er trat zuerfl zu Wolverhampton ald Theodofius, in Rowe's 
Tragddie dıefes Namens, mit großem Beifall auf, befuchte dann Man 
hefter, Liverpool und York, und ging von ya 1781 nad Dublin. Hier 
trat er in der Rolle des Hamlet auf, worin er feitbem ohne Nebenbuh⸗ 
lee glänzte. Nicht mit gleiher Auszeichnung verfudhte er fid in komi⸗ 
(hen Rollen. 1788 kam er nady London, wo er zuerft als Hamlet auf 
dem Theater Drury » Lane auftrat. Zehn Jahre fpÄäter ward er Regifs 
feur, und blieb es bis 1796. Er hatte in diefem Beitraume, als ein 
feiner Kenner der dramatiſchen Werfe feiner Ration, wovon er viel: 
leicht die größte Sammlung in England befigt, mandes treffliche ältere 
Stüd wieder auf’8Kepertorium gebradht. Dagegen fanden feine neuen 
&esarten, woburd er 3. B. den Zert des Shakfpeare häufig veränderte, 
nicht den Beifall der Kritiker. Rad) manchen Verdrießlichkeiten nahm 
er feinen Abfchied, und befuchte 1802 und 8 Franfreih und Spanien. 
Nah feiner Rüdkehr kaufte er für 20,000 Pf. einen Antheil am Govent: 
Garden:Zheater, und trat bier in Lewis Stelle. In beroifchen Rollen, 
beren Charakter mehr in Kraft und Würde, als im Pathos befteht, in 
pbilofophifchher Declamation, und in Rollen würdevoller Zärtlichkeit, 
bat er vielleicht feines Gleichen nicht. Als Schhriftfteller hat ſich Kems 
bie durch einige Farcen, 3.8. The Projects, The Panuel, The Farm- 
House, und durch einige Umarbeitungen, befannt gemacht. Eine Sam: 
lung von Jugendgedichten hat er bald nad ihrer Erfcheinung unter« 
drüdt. Bon Shakjpeare hat er 24 Schaufpiele für die Bühne bearbeis 
tet. Seine Hauptrollen waren: Hamlet, Macbeth, Soriolan, Beverley 
und Othello. 1817 verließ Kemble bie Bühne, Er trat zum legten 
Mate als Eoriolan auf. Mit der größten Bewunderung feiner Kunfts 
leiftung ward bdiefer Abſchied vom Haufe und feinen Freunden gefeiert. 
Eord Holland überreichte ihm bei dem feftlihen Mahle eine prächtige 
Bafe mit der Infgrift, daß Kemble 384 Jahre lang die Würde des Dras» 
ma und Shakſpeare's Ruhm auf der Nationalbühne behauptet habe, 
Die Geſchichte feiner Kunft hat Kemble gruͤndlich ſtudirt. Motiere'n 
bewunderte er als den Mann der Natur, der nit Frankreich allein, 
fondern allen Nationen angehöre. Kemble's Schwefter ift die berühmte 
Siddons. Sein Bruder Charles Kemble, geb. im Nov. 1775, ſtudirte 
ebenfalls in Douay, und ward dann bei der Poft angeftellt; aber aud 
ihn trieb feine Neigung auf die Bühne. Er trat zuerft 1792 als Mor 
land in dem Stück von Shaffpeare: As you like it, mit Beifall in 
Sheffield aufs dann 1794 ald Malcolm im Macbeth auf dem Drurylas 
nes, und dann auf dem Daymarker: Theater, bi8 1802, in weldyem Jahre 
er auf bas feſte Land reifte. Nachher vereinigte er ſich mit feinem Brus 
der beim Goventgarden, Theater. Er hat einige Puftfpiele gefihrieben. 
Seine Gattin, Marie Therefe Kemble, geb. zu Wien 1774, wo ihr 
Bater, von Camp, Zontünftler war, trat ſchon ale Kind in Noverre's 
Balletten auf. Sie fpielte und tanzte auf mehrern Bühnen mit Bei: 
fall; vorzüglich auf bem Drurylane:Zheater alö Julie in der Oper At: 
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chard Loͤwenherz. 1799 wurde ein von ihr verfaßtes Luſtſpiel: bie er⸗ 
fien Fehler, auf derſelben Buͤhne mit Beifall gegeben, . 1806 heirathete 
fie Hrn. Charles Kemble, und fpielt jest auf dem Coventgarden⸗Thea⸗ 
ter. Bon ihr ift nody 1808 ein Zwifchenfpiel: der Tag nad) der Hoch— 
zeit, erfhienen. ine umftändlichere Biographie und Charakteriſtik 
Sohn Philipp Kemble's (von Düttner) findet fi im IX, Heft ber 
Beitgenoffen. | 
Kewpelen (Wolfgang von), ein berühmter mechaniſcher Kuͤnſt⸗ 
ler, zuletzt €. k. wirklicher Hofrath, ftarb 1804 in feinem 71. Sabre. 
Um welche Zeit diefer erfinderifhe Mann die berühmte Schachmaſchine 
zu Preßburg, mwofelbft Kempelen geboren wurbe, bekannt gemadt hat, 
ift unbekannt; doch wird derfelben fchon 1771 gedacht. Sie ftellt einen 
Mann von natürlicher Größe vor, der tuͤrkiſch gekleidet ift, und vor eis 
nem Tiſche figt, auf welchem ein Schachbrett fteht. Der Tiſch ſelbſt 
bat an ben Füßen Rollen, um ibn defto leichter von einer Stelle auf die 
andre bewegen, und fomit den Verdacht, als fei ein Menſch unter dem 
Tiſche verborgen, um fo mebr vermeiden zu können. Diefe Mafchine 
fpielte mit den geſchickteſten Spielern, und war ihnen faft immer über: 
legen. Inwiefern der Erfinder, der immer neben dem Tiſche ftand, 
oder aud) in ein, aufeinem entfernten Zifche befindlidhes, mit dem Schady= 
fpieler felbft in keiner Verbindung ftehendes Käftchen ſah, das Spiel 
des Schadyfpielers leitete, oder ob in der Mafchine felbft ein Menfch 
verborgen war, bat nicht entbect werben koͤnnen. Der Erfinder war 
ſtets bereit, bas Innere der, mit Rädern, Hebeln und Springfebern au: 
gefüllten MafhingSedem, ber es verlangte, zu zeigen. Da die Züge 
eines Schachſpielers indeß nur durch ein denkendes Wefen bervorges 
bracht werden Fönnen: fo war nur ein foldyes im Stande, den getha⸗ 
nen Zügen entfpredende entgegenzufegen, und folglid mußte, auf 
weldhe Weife es auch bewerkitelligt wurde, ein denkendes Weſen 
mit ihr in verborgner Berbindung ftehen. Demnach lag das Verbienfts 
liche der Mafchine mehr in dem Mechanismus, als in ber Kunft, mit 
weicher fie ihrem Gegenfpieler die Partien abzugewinnen wußte, Sie 
befand ſich übrigens im I. 1312 in ber Billa Buonaparte zu Mailand, 
wo jedoch der Hofrath Winkler aus Dresden (S. Sänger’s Reife, von 
Theodor Hell, Ir Th.) ben Türken ohne große Anftrengung matt madır 
te, — Sm J. 1778 fand Herr von Kempelen die nody  künftlichere 
Sprachmaſchine, welche 14 Buß breit und #3 Fuß lang, aus cinem viers 
edigen, mit einem Blafebalge verfehenen Kaften bejtand. Wenn der 
Dlafebalg nebft feinen Klappen, nah Berhältniß ber zu fprechenben 
Wörter, bewegt wurde, fo fprad) die Mafchine alle Sylben beutlid und 
vernehmlich aus. 
Kempis (Thomas a), f. Thomas a Kempiß, 

Kennicot (Benj.), zulegt Doctor und Profeffor der Theologie 
zu Orford, ward 1718 zu Zottneß in Devonfhire geboren, wo fein Bar 
ter ein armer Schuhmacher und zugleich Küfter war. Er hat fidy durch 
feine weitläufige und £oftbare Sammlung von Lefearfen aus 253 Hand— 
Schriften und 12 gedrudten Ausgaben der hebräifden Bibel, und durch 
den Abdrud derfelben unter dem hebräifcdyen Terte verbient und berühmt 
gemacht. Diefes Werk führt den Zitel: Vet. Test. hebr. cum variüis 
lectionibus,- II. Tomi Oxon. 1776 — 1780 fol. Dem ziveiten Banbe 
ift eine Diss. gener. in V. T. hebr, vorgedrudt, welde Bruns (Bru- 
novici 1783. 8.) befonders herausgegeben und mit Anmerkungen verfe: 
ben hat. Sennicott war bei biefer mübfamen und Toftfpieligen Unter: 
nehmung durch eine Unterzeichnung von mehrern taufend Pf. St. unter 
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ftügt, und fomit in ben Stand geſetzt worben, mehrere Gelehrte, unter 
andern Bruns, nad) Spanien, Italien, Deutfchland ur. ſ. w. zu ſchicken, 
weldye Danbfdyriften und Ausgaben vergleichen follten. Allein die Aus: 
beute war dennod nicht fo bedeutend, als man ſich anfangs geſchmeichelt 
yatte- Im Ganzen hat man ber Schreibfehler viele, der brauchbaren 
Sefearten hingegen fehr wenige in dem Werke felbft gefunden. Auch 
fehlte Kemicott theils felbft im Plane, theild war er weber mit den 
morgenländifhen Sprachen, nody mit ben echten Grundfägen ber Kritik 
vertraut genug. Rad feinem Tode erfchien von ihm: Kemarks on se- 
leet passages in the Old Test, to which are added eight sermons, 
Oxf. 1787. 8. (Bemerkungen über einige auserwählte Stellen des alten 
Teftaments, nebft acht Predigten). Er ftarb 1783. 

Kent (William), aus Yorkſhire, der Vater ber brittifchen Gars 
tenkunſt. Sein Hauptfludium war die Malerei und er gab lange dem 
Zon zu Gartenderzierungen in England an, nahdem Lord Burkington 
zu Rom feine Anlagen für die Gartenverfhönerungen bemerkt hatte, 
Er ftarb 1748, 64. Jahr alt. Bon Lord Burlington angeleitet, ging er 
zur Baukunſt über. Er bemerfte, daß bie Natur die Symmetrie nur in 
feinen Körpern liebe, nit aber in der Oberfläche des Bodens und in 
ihren großen Werfen Mannidfaltigkeit und Ordnung berrfchen ließe. 
Rur zur Abwechfelung wähle fie bie gebogene @inie, gebe aber den Ge: 
wäffern einen fchlängelnden Lauf, bepflanze die Anhöben, ohne fie zu 
ebnen, verfchönere natürliches Gebuͤſch, ohne ſolches zu zeuftören, Laffe 
auf reichem Boben eine Fuͤlle von Vegetation entitehen , öffne dem Aus 
ge reizende Ausfichten und folgerte daraus, daß man einen anmuthigen 
Hain mit Gebäuden veredlen muͤſſe. Entbhufiaftifh nahmen die Britr 
ten bie Zeichnungen von Kent's Anlagen auf. Auch Popes fhöne Anlas 
gen zu Twidenham leiteten den Gartenfünftler Kent zu noch größern 
Ideen 


Keppler (Joh.), ein berühmter Mathematiker und Aſtronom, 
dem die Aſtronomie den Grund der Höhe verbanft, zu welder fie in 
neuern Beiten gelangt if. Er war1571 zu Wiel im Würtembergifchen 
geboren, und ſtammte aus einem abeligen Gefchlechte. Armuth unddas 
immer wandelbare Schickfal feines Vaters (eines Gaſtwirths) war deu 
Grund der Bernadjläffigung feiner Erziehung und ber vielen trüben Tas 
ge feiner Jugend. Dbgleid) fein Unterricht in den Anfangsgründen der 
Biffenfhaften bisweilen durch oͤkonomiſche Gefchäfte unterbrocdhen wur: 
be: fo brachte er es doch in feinem 18ten Jahre dahin, das er nad ſei— 
nes Vaters Zode die Klofterfhule Maulbrun verlaffen, und die Univers 
ftät Tübingen beziehen konnte. Bier fludirte er nad) dem damals vor- 
gefhriebnen Gange, zuerft Philofophie und Mathematik, und dann 
Theologie. Nebenbei aber folate er feiner Eieblingsneigung zur Aftro: 
nomie, two ihn insbefondre die Unterfuhung der phyſikaliſchen Gründe 
der Bewegung der Weltkörper befchäftigte, Von Tübingen wurde er 
als Drofeffor der Mathematik und Moral nad) Gräg in Steyermark 
berufen, wo er feine aftronomifhen Unterfuchungen fortfeste. Aus 
Furcht, feine Stelle zu verlieren, ging er nah Ungarn, Fehrte cber nad) 
einiger Beit wieder zurüd. Unterdeffen war der berühmte Aftrenona 
Tycho de Brahe nad Deutfchland gefommen, bdeffen Bekanntſchaft auf 
Keppler's Schidfal einen wichtigen Einfluß. hatte. Keppler entſchloß 
fih naͤmlich, fein Amt zu verlaffen, und zu Prag mie Tycho bie ſoge— 
nanzten rudolphiniſchen Zafeln zu verfertigen. Durd bes Regtern Em: 
pfeblung warb er nun zwar hier vom Kaifer Rudolph IT. als Raiferlidyer 
Mathematitus angeftellt; allein ba ihn fein Amt und feine Wiffenfchaft 
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nicht hinlaͤnglich naͤhrten: fo ſtudirte er noch Medicin, um von bee Pre 
xis leben zu koͤnnen. Der Kaiſer hatte ihm ein Jahrgeld beſtimmt ; al 
lein in den bedraͤngten Zeiten, welche den 80jaͤhrigen Krieg vorbereit« 
ten, blieb dieſes immer aus. Selbſt ba er auf Befehl des Kuifers Mat 
tbias in Linz angejtellt war, wurde feine Hoffnung, das Rüdftändige zı 
erhalten, getäufcht. Streitigkeiten mit den Geiftlichen , fo. wie über 
haupt die damaligen Unruhen in den öfterreichifchen Landen, hatten feb: 
nadhtheiligen Einfluß auf feine Lage. Er verließ Linz, begad fih nad 
Regenshurg, fhiug einen Ruf nad) England aus, wurde vom Kaifeı 
Ferdinand II. zum kaiferl. Mathematiker beftätigt, und ging darauj| 
nah Ulm, wo er bie rubelphinifchen Zafeln bruden lief. 1627 kam 
er nach Prag zurüd, und erhielt vom Kaifer 6000 Gulden. Endlich 
befam er auf Befehl bes Herzogs Albert von Wallenftein, damals Ders 
zog von Meklenburg, eine Profeffur zu Roftod, erhielt aber die vers 
fprochne Befoldung nit. Er reifte deshalb nad) Regensburg, wo ex 
aber 1680 ftarb. Keppier war Elein, hager und ſchwach von Körper, 
kurz von Beficht, nicht felten munter und fcherzhaft mit Liebe hing er 
an feiner Wiffenfchaft, mit Eifer fuchte er die Wahrheit, vergaß aber 
darüber die Regeln der Weltklugheit; aud war ihm eine gewiffe Bes 
beimnißfudht eigen. Sein Schidfal batte ibm die Freuden des Lebens 
fparfam zugemeffen, aber er ertrug alle Widerwärtigkeiten mit Stand⸗ 
baftigfeit. Hauptſaͤchlich befhäftigte fich fein ſcharfſinniger Geift mitder 
Beltimmung der Bahn des Mars, Die wichtigfte feiner. Entdedungen 
war: daß bie Kubifzahlen ber mittlern Abftände ber Planeten von ber 
Sonne fidy verhalten, wie die Quabdratzahlen der Umlaufszeiten. Er 
‚ machte fie den 15ten Mai 1618. Die von ihm entdedten Gefege bes 
Dlanetenlaufs (bie fogenannten drei Fepplerifhen Kegeln, f. d. Art. 
Naturgefesge) gaben Newton die nähere Veranlaffung zu fei- 
hen Entdedungen, Seine unfterblihen Verdienſte um die Aftronomie 
fanden in unfern aufgeklärten Zeiten, bei einer dankbaren Nachmelt, 
ihre gerechte Berehrung, Zu Negensburg warb ihm von Karl Theodor 
von Dalberg 1808 ein Denkmal errichtet. Es befteht in einem doriſchen 
Tempel, in welchem Keppler’s, von Doll gearbeitete, Büfte fteht. 
Kerguelen Tremarec (Ives Iofeph de), ein berühmter frans 
zöfifher Seeheld, zu Quimper in Bretagne geboren. Er wurbe 1767 
und 1768 zur Anlegung und Bededung einer Kifcherei an der Külte von 
Island benugt, ging 1771 unter dem Minijterio des Herzogs von Pras⸗ 
lin und bem Derrn de Boynes nad) Isle de France, um den, vom Rit⸗ 
ter Grenier vorgefchlaanen fürzenn Weg nad) Indien zu ptüfen und das 
füdblihe, von GonnevHle entbedte Land zu unterfuhen. Nachdem er 
die Maldiven beſucht, kam er um Ceylon berum, nady Isle be France 
jurüd, Am 16. Ian, 1772 ging er wieder in See, und entdedte am- 
12. Gebr. unterm 49 Grab ein neues Land, wovon er im Namen bes 
Königs von Frankreich Befig nahm. 1776 fand Cook auf feiner drite, 
ten Geereife eine zurücdgelaffne Flaſche, als Document ber frübern 
franzöfifchen Befigergeeifung durch Kerguclen. Gleich nach feiner Zur 
ruͤckkunft erhielt er eine neue Miffion zur Entdeckung und fam 1774 in 
Breft wieder an. Er hatte aber ſogleich das Unglüd, baß einer feiner 
Dffiziere als Ankläger wider ihn auftrat, dem viele Cameraden bei: 
ſtimmten, welchen er bisher bei Beförderungen vorgezogen war, und 
wurde verhaftet und fehuldig befunden, daß er auf feinem Kriegsfchiffe 
geftattet have, Waaren zum Verkauf einzufiffen, obaleid) er bloß Yers 
ſchiednen Subalternen erlaubt hatte, für ipe Baar Waaren zum Debit 
am Bord eins Kriegsſchiſſs mitzunehmen, wozu er fogar ben weniger 
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Reihen perfönlih Vorſchuß gab. Die Urfache feiner Verfolgung war 
der, in Frankreich nur zu allgemeine Neid der Offiziere, die auf der koͤ— 
aigl. Flotte und in den Novigationsfchulen fih zum Marinebienft gebil⸗ 
vet hatten, wider diejenigen, welche ihre praktiſche Kenntniß zuerft auf 
dandelöfchiffen gewonnen hatten, und dann mit Offiziersrang in bie koͤ— 
zigl. Marine eintraten. Auch in der Revolutionszeit fürdteten bie 
Schreckensmaͤnner diefen Seemann, liefen ihn erft verbaften, und ver: 
sbfchiedeten ihn nachher. Er fchrieb eine Geſchichte der franzdjifdyen Sees 
triege und Darftellung ber.Urfahen, welche ben Ruin der franz. Geer 
macht berbeifühsten, fo wie der Mittel, folche berjuftellen, und ſchickte 
stihen Nachrichten von den Ereigniffen des Seekriegs zwifhen Frank 
eich und England vom 3. 1778 voraus. Auch ließ er eine Beſchrei⸗ 
sung feiner Reifen in der Nordſee erfcheinen, unb eine andre zur Auf: 
iadumg eines neuen Weges nad) China, dem Sübmeer und Indien in 
en J. 1771 — 1778... Er ſtarb 1797. R 

Kermes, ein Eleines Infekt mit fabenförmigen Fuͤhlhoͤrnern und 
einem Saugſtachel auf der Bruft, deſſen Weibchen ungeflügelt und mit 
inem Scilde bebedt find. Wenn fie trädıtig find, —— ſie ſich an die 
Zaͤume und Pflanzen feſt. Die Jungen kriechen, waͤhrend die Mutter 
firht, durch die Hinterſpalte des Schildes hervor. Unter ben 41 Ar⸗ 
ten dieſer Thiere find nur 3 oder 4 wegen ibrer Farbe berühmt. Unter 
ſolchen iſt die vorzuͤglichſte die Schildlaus der Stecheiche. Spanien hat 
den beſten Kermes. Er, findet ſich auf der kleinen 8 bis 4 Fuß hoben 
Steineiche Baubhin, die auch in Sübdfranfreih, Kleinafien unb garden 
einheimifh ift, Im Balencianifhen beobachtet man bei ber Einfamms 
Img bes Kermes folgendes: Im März bemerkt man, daß jenes Infekt 
kaum fo groß, als ein Dirfeforn, an jenen Eichen binankriecht. Es fest 
fich feft und vergrößert fih. “Eine feine Wolle überzieht foldes. Die 
Figur ift oval und da, wo bie Wolle fehlt, fieht man einige goldne 
Punkte durhfhimmern. Im April ift der Kermes zur Größe einer 
Erbfe ausgedehnt und hat fidy die wollige Bededung in Staub verr 
wandelt. Man nimt dagegen eine Schale gewahr, worin Eier liegen. 
Ende Mai bat bie Schale nebeneinander ftehende blutrothe Eier. Nun 
ſtirbt die Mutter und der Kermes muß eingefammelt werden. In gu 
ten Jahren hat ein folder Eierfacd an 20,000 Eier. Wartet man läns 
ger: fo bemerkt man im Zuly durch das Bergrößerumgsglas, wie aus 
biefen Eiern Eleine goldgelbe geflügelte Infetten mit 6 Füßen, 2 lans 
sen Kühlbörnern und einem gabelförmigen Schwanze ausfchlüpfen. 
Dies find die Männchen; bie Zahl der Weibgen unter diefen Inſekten 
it nicht zahlreich. Für Arme und wenig befchäftigte Perfonen ift das 
Kermesfammeln ein nährendes Gewerbe und fragen fie mit den bazu 
lang erhaltenen Nägeln bie Gierfüäde ab. Die beften Stunden zum 
Einfammeln find bie thauigen Krübftunden. Wo bie Sucherin viel Ker- 
mes findet, Eann fie 2 bis 3 Pfd. täglich fammeln. Die Käufer breiten 
ihn auf Leinewand, die mit Effig befprengt wird, um bie Inſekten in 
den Eiern zu tödten. : Zugleich entfteht durch die Einfprengung ein ros 
tber Staub, ber fih von der Schale ablöfl. Dann wird er getrocknet, 
geſiebt und in lederne Beutel, fo wie biefe wieber in linnene aufbewahrt. 
Hauptfächlich gebt ee nad Afrifa. Sowol beim Kermes, als bei der 
Cochenille, erhöht man bie Farbe durch Kalizufag beim Färben. — Mir 
neralifcher Kermes (Kartheuferpulver) birdet ein kermes- oder roth— 
braunes fanft anzufühlendes Pulver von ſchwachem Geruch und Ge: 
ſchmack. In Waffer und Weingeift ift es unauflöstih, in Äglauge uns 
vollkommen, in Schwefellalilauge volllommen auflösbar, Balzfäure 
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1öft das Oxydul auf, entwidelt Schwefelwafferftoffaaf und läßt etwas 
Schwefel, welder durch Zerſetzung des Schwefelwafferftoffs zu entfte: 
ben fcheint, zurüd. En 

Keffelsdorf, ein Dorf, eine Meile von Dresben, berühmt durch 
die Schlacht am 15. Dec. 1745, in welder die Preußen, unter Anfuͤh⸗ 
ruug bes Kürften Leopold von Deſſau, das fähftfhe Heer (unter dem 
Herz. von Weiffenfeld und dem Feldmarſchall Rutowski) fhlugen. ©. 
Sriedrich II- Der von dem verft. fühl. Major Lehmann entworfene 
treffiihe Plan der Schlacht gewährt eine deutliche Überfiht. In ber 
Nähe des Dorfes find bedeutende. Steinkohlengruben. S. Plauiſcher 
Grund. | 

Kette, ſ. Meffungen, a, 

Kettenbrucd heißt in der Rechenkunſt ein folder Zahlenbruch, 
wo ber Zähler eine ganze Zchl, ber Nenner aber nicht wie gewöhnlich 
auch bloß eine ganze Zahl ift, fondern nody einen Bruch bei fi hat. 


Beiftehendes Beifpiel zeigt einen foldyen :, 
4 Zu 


+3 EEE 

Leben gewöhnlichen Brud Tann man in einen Kettenbrud verwandeln, 

wenn man ben Zähler durdy ben Nenner bividirt; daher: die Zähler der 

Brüde, wodburd das Ganze wie eine Kette zufammenhängt, gemeinig- 

lich 1 find, wie uud) das Beifpiel zeigt, Eben fd Farin man jeden Ket: 
+ . " 1 


tenbruch verwandeln, wenn man den letzten Nenner (hier.ı +3) auf bie 


gewöhnliche Korm „ bringt und eben fo bis zum erften. fortfährt. Das 
beigefegte Beifpiel gibt den Bruch. 395. Die Kettenbrüdhe- dienen dazu, 
gemeine Brühe auf die möglichft genaue Art abzufürzen. Den hd pa 
Gebrauch derfelben hat Lorb Brounker gemacht, und die befte Theorie 
Joh. Schulz (Hofpred. in Königsberg) geliefert. M.L. 

- Kettenrehnung nennt man in der Redyentunft das fünftliche 
Verfahren, zwei verfchiedenartige Größen durch ihre Mittelgrößen zu 
vergleihen. Sie ift daher, infofern bas Rechnen ein Denken oder Schlie: 
Gen ift, eine Schlußkette (Kogik), und hat, meil burd die Einſchiebung 
ber Mittelgrößen alle wie die Glieber einer Kette in einander bängen, mit 
ebendemfelben Rechte jenen Namen. Man vergleicht und vertauſcht bie Groͤ⸗ 
Gen fo mit einander, daf und bid man auf: diejenige fommt, welche man 
fudt. Ein Beifpiet wird dies deutlid) madhen. Will man wiſſen, wie» 
viel eine engl, Krone Konventionsgrofchen madıt: fo ſchließt man fo: 1 
engl, Krone ift 573 As fein Troyes, 4864 As fein Troyes machen 1 £öln. 
Mark fein, 1 koͤln. M. f. gibt 20 Conventionsgulden, und 1 Gonven: 
tionsgulden 16 Gonventionsgrofihen. Wenn man nun die Producte ber 
gegenfeitig in Verhaͤltniß ſtehenden Zahlen durch einander dividirt 
(573 X 1 >< 20 16 divid. d. 4854 >E 1 >< d. i. nad) der Reducs 
tion 2955): fo gibt d. Quotient die Summe der Gonventionsgrofchen, bie 
auf eine Krone gehen. Die Urfache dieſes Zutreffens entwidelt bie 
Arithmetit, Die Zufammenftellung und Anorbnung der verbunbnen 
Größen bei diefer Rechnung, nennt man einen Kettenſatz, und bie Vor⸗ 
fchrift» diefes kunſtreichen Verfahrens Kettenregel, Negula multipler (weil: 
oft ſehr diele Säge dabei gebraucht” werben) aud) reefifhe „Regel (dom! 
ihrem Erfinder K. F. de Rees). Diefe Rechnungsart, welche gegen das 
fonft gewöhnliche Verfapren den beteutenden Vorzug der gröfern Kürze | 
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nb Genauigkeit hat, findet baher beim Handel und Verkehr häufige An: 
endung, und ift Gefchäftsleuten ſehr wichtig. M.L. 

Keſtzer gibt ed nur infofern, als eine fi für rechtglaͤubig halten» 
e Kirche Andersmeinende, die ihr angehören, dafür ertlärt. Als bas 
iheiftenthum in Yaläftina entftand, war baffelbe in den Augen ber Zus 
en eine Ketzerei (Härefie), d. h. eine Abweichung von dem geltenden 
ehebegriffe und Gottesbienfte ded Judenthums. Seit fi abrr bas 
spriftenthum foͤrmlich von ihm trennte, fih auch unter den ‚Heiden Be: 
enner fammelte und feinen, vom Judenthum weſentlich verfhiebnen 
zrundcharakter burdy ein eignes Kirchentbum geltend zu machen anfing, 
onnten weber bie Chriften von ben Juden, noch bie Juden von den Chris 
ten mehr Keger (Häretiker) genannt werden; eben fo wenig finb Hei— 
sen und Mohammedaner in ben Augen der —— Ketzer, ſondern Uns 
stäubige, bie feiner Abweichung vom rechtglaͤubigen Chriſtenthume, das 
fe nit angenommen hatten, befhuldigt werben koͤnnen. Aber in ber 
Söoriftenheit felbft entitand der Gegenfag zwifchen den Rechtglaͤubigen 
und Kesern, fobalb bie Richtung ber Kirche zur Einheit des Glaubens 
und zur Alleinherrſchaft gewiffer, durdy Übereinkunft der Mehrzahl fire 
ehtgläubig erklaͤrter Lehrfäge und Gebraͤuche bei den wortführenden 
Schrern zum Bewußtfein kam. Der Streit über ſolche Lehrfäge und Ges 
seäuche führte zur Verfegerung der unterliegenden Gegenpartei. Die 
Härefiarhen (Anführer andersdenkender Parteien) wurden mit ihren Ans 
bängern, vor ber Erhebung des Chriſtenthums zur Staatsreligion, nur 
mit Ausfchließung aus der Kirchengemeinfhaft, feit Conftantin d. G. 
aber von der weitlihen Macht, außer dem Bann, den bie Bſſchoͤfe ver⸗ 
Angten, auch mit der Verbannung, dem Verbrennen ihrer Buͤcher und 
dem Verluſte ihrer buͤrgerlichen Rechte beſtraft. Das erſte Beiſpiel ei: 
ner Lebens ſtrafe gegen Ketzer gaben auf der Synode zu Trier 385 fpanis 
ſche Bischöfe burd die Verurtheilung Priscillians zum Tode. Die bis 
sur Einführung ber Inquiſition den Bifchdfen überlaffenen Kegergerichte 
fonnten nur unter Mitwirkung der weltlihen Macht Lebensftrafen über 
Keser verhängen; feit bem Anfange bes 18. Jahrh. wurden aber faft in 
allen Laͤndern der Ehriftenheit eigne Kegermeifter mit unumfcdränfter 
Vollmacht beftellt, die ſich durch zahllofe Gütereinziehungen und Din 
rihtungen furhtbar madhten. Die Kreuzzüge, die Simon don Mont: 
fort um biefe Zeit gegen die Albigenfer, eine aus Manichaͤern, Katha⸗ 
rern und Waldenfern veftehende, im füblichen Frankreich, befonders um 
Zouloufe und Albi, verbreitete Sekte, anführte, war offenbar ein bürs 
gerliher Krieg zur Vernichtung der Keger. Frankreich, Spanien und 
Stalien wurben vom 18. bis in's 16. Jahrh. durch Keserverfolgungen 
verbeert und erſtres noch im 17. Zahrh. durch die Beichtväter Ludwigs 
XIV.-feiner fleifigften Einwohner beraubt. Seit dem 11. Iahrh., wo 
einer unter dem Namen Katharer oder Gazarer befonders in der Gazas 
zei (Krimm) herrſchende Sekte nad) Weften vordrang, ſcheint durd) biefe 
Gazarer der Ausdruck Ketzer zur Bezeichnung von Chriften, die vom all: 
meinen Kirchenglauben abweidyen, unter den Deutfhen in Gebrauch 
tommen zu fein. Auch in Deutfchlandb trieben Kegermeifter, deren er» 
Conrad von Marburg von 1214 — 1233 am Rheine wüthete, von 
it zu Zeit ihr Weſen; doc) Eonnte hier, wenn aud bie unpolitijche 
wärmerei einiger beutfchen Fürften fi bisweilen Dinridytungen und 
öfter Verbrennungen Anbersmeinender erlaubte, die Verkegerungs: 
t nie fo weit um ſich greifen, als in den Staaten von Weft: und 
ibeuropa, und die Auffiärung neuerer Zeiten bat, indem fie ben reli⸗ 
iffen Werth bes Menfchen mehr nad feinem Wandel, als nad) feinen 
Aufl.V. +7 20.5. | 24 
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Meinungen fhäsen lehrte, in und außer Deutſchland Grundfäsge ber D 
dung verbreitet, bie auch den unverföhnlihen Kegerhaß, den die Lchre I 
Katholicismus athmet, entwaffnen und Glaubensgenoffen jeder Art ı 
gegenfeitige Verträglichkeit gewöhnen mußten. :E 

Keuchh uſten, eine Krankheit, die eigentlidy zwar dem Kinbesc 
ter angehört, jedody zuweilen auch Erwachſene überfällt: Der ec 
Keuchhuften befteht aus heftigen, oͤfters hintereinander ununterbro ch 
folgenden Ausathmungen, gleihfam Kleinen 2ungenconvuffionen, die en 
li, wenn die Lungen beinah Luftleer find, durch ein tiefes, pfeifend: 
Einathmen unterbrodhen werben, worauf fogleid, wieder die vorigen Di 
ftenanfälle folgen. Diefes convulſiviſche Aushuſten und fchreiende Ei 
athmen wechſela fo lange mit einander ab, Bis ber die Zungen zufan 
menfhnürende Krampf ben hoͤchſten Grad erreicht hat. worauf bas Kin 
entweder in eine Art Starrfudt und Stiuftand des Athems, mit Nafer 
bluten, dunkel-ſogar blaurothem Angeſicht, unwilllürlihem Abgang be 
Winde und bes Urins, geräth, oder zum Brechen fommt, wonad) de 
Anfall für diesmal gelöft ift. Läßt ber Huften ohne Brechen nad: fo i 
der Anfall nody nicht beendigt. fondern fest bald von neuem an. Huſten 
welche die obigen weſentlichen Zufälfe nidyt haben, find bloß Krampfbu 
ften. Der echte Keuchhuſten ift eine fremde, aus andern Welttheilen 
(nad Rofenftein aus Afrika) zu ung gebrachte Krankheit, herrſcht jeder 
zit epibemifch, entwickelt ein anftedendes Gift, burdy welches er fid 
nad Art ter Mafern, des Scharlachs u. f. w. von einen Kinde zum an: 
bern fortpflanzt, und wahrfcheiniih den Menſchen nur einmal befäut 
Der regelmäßige Verlauf der Krankheit kann wahrfcheinlich eben fo we 
nig unterbrodhen oder abgekürzt werden, wie ber jener Krankpeiten: fc 
lange wir fein gewilfes Mittel haben, den Anftedungsftoff zu zerftören 
Gewöhnlich braucht der Keuchhuften 4 bis 6 Wochen zu feinem Verlauf. 
Sic) felbft überlaffen, kann er mehrere Monate bis zu einem halben 
Jahre dauern, und, wenn er nicht früher tödtlich wird, endlih in Aus: 
zehrung und Lungenſucht übergeben. Gefährlich wird er durch Gonpul: 
fionen, Stedfluß, Übergang in Lungenentzündung, Entftehung von Brü: 
hen u. a.m. Bei vollem Magen kann der Anfall durch Erftiden toͤd— 
ten, baber die Kinder immer nur wenig effen dürfen, und bas baldige 
Erbrechen befördert werden muß. Auch ift ed rathfam, die Kinder bei 
Beiten durd Bandagen vor ber Entftehung eines Bruchs zu fhügen. 
Als Schugmittei hat man Verſchiednes verfuht. Das Sicherſte ift, 
Kinder vor der Anſteckung zu bewahren. Man hat vorzüglich folde 
Mittel empfohlen, deren Auedünftung frampfftillend it, 3. B. das An: 
hängen von Kampfer und Mofchus. H. 

Kiel, eine Stadt, mit einem guten Hafen, an einem Bufen ber 
Dftfee, im bänifchen Herzogtbum Holftein, bis 1778 die Hauptftabt des 
gottorpifchen (kaiſerl. ruſſiſchen) Antheild am Herzogthum Holftein, wel: 
de in dem aenannten Jahre gegen Oldenburg und Delmenborft an Di: 
nemark vertsufht wurden. Die bafige Univerfität ward 1665 vom Der: 
zoge Ehriftian Albrecht von Holftein geftiftet (daher ihr Name Chri- 
stiana Albertina), und zählt über 250 Gtubirende. Unter ihren eh: 
rern nennt fie den Philofophen Reinhold, die Theologen Edermann und 
Kleufer, die Iuriften, die Etatöräthe Niemann und Gramer, bie Pro: 
feffor Kalte und Dahtmann, den Philologen Heinrih, den Hiftoriker 
Hegewifch, die Docenten Naffer, den Bibliothekar und kiterator B. Kor: 
des u. A. Der große Jahrmarkt, genannt der kieler Umſchlag, welcher 
nah dem heil. Dreikönigstage gehalten wird, ift berühmt, weil auf 
bemfelben eine große Menge Bremder zufammentommen, um Geld zu 
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oben eder einzufaffiren und umzuſetzen. Auch befindet fich in Kiel ein 
minar für Schullehrer und mehrere trefflide Anftalten. Diesdafte 
e Heine Gemeine griehifher Keligion hat ihren eignen Geiftlichen, 
» fieit feit 1773 in geiftlihen Sachen unter der ruſſiſchen Geſandt— 
ft in Kopenbagen. Die Stadt enthält 800 Häufer mit 7000 Einw,, 
Handel und Schifffahrt treiben. In Kiel ſchloß Schweten den 14. 
wmuar 1514 den Frieden mit Dänemark, burd ben lestres Norwe⸗ 
n abfrat. 

Kiel. Dies Wort hat fehr verfhiebne Bebeutungen, befonders in 
“on Zufammerflellungen. Wir führen deren einige bier an. Kiel, 
zubie, Pofe, berfeftere, unten hoble, ſpannkraͤftige T eil der Feder, wird 
tinder ernften wie in ber ſcherzhaften poetifhen Sprade für Schreibfeber 
taucht. „Mein Kielfoll dich erheben.’ — Kiel nennen die Gärtner die 
sibel der Blumengewähfe. Daher Kielwerf für Zwiebelgewaͤchſe — Kiel 
st ferner der unterftelange Balken eines Schiffes, weldher vom vorbern 
‘yum hintern Ende des Schiffes geht, und die Grundlage bes ganzen Ges 
abs iſt. Dichter brauchen es daher zumeiten für Schiff: „Mich tru 
a ziel durch die Wogen’ (Voß). — Kielwaſſer ift die fich jiemti 
eraitınde, fihtbare Furche, welche ber Kiel beim Laufe des Schiffs 
 Baffer hinter fid) läßt, und die, felbft hei hoher See, faft ganz eben 
Srubig ift, fo daß ab: und zugeyende Böte fie gern benugen. — Kiels 
“t werden die Abgaben genannt, weldye Schiffe zahlen müffen, wenn 
zum erften Male in einem Hafen anfern. — Kielherr ift fo viel als 
Aifer. — Kielen heißt ein Schiff mit einem neuen Kiele verſehen, ift 
& mit kielholen gleichbedeutend; dann fagt man es von Vögeln, wel: 
" Kiele befommen ; und endlich von einem Flügel (das Mufikinftrus 
“ot, den man ganz oder zum Theil mit neuen Kielfpischen verfieht, 
* man auch bekieien, befiedern gebraudt. — Kielholen ober Eielen 
ein Schiff fo auf die Seite legen, daß man zum Kiele kommen und 
“en ausbeffern, oder ben untern Theil des Schiffbauchs Falfatern, oder 
“ Kupfer befchlagen, oder eine andre Ausbefferung daran vornehmen 
m, — Kielholen, Kielbaalen ift auf den Schiffen eine Strafe, wel: 
maͤchſt auf die Todesftrafe folgt, und wobei das Leben immer auf 
M Epiele fteht. Sie ift von den Holländern zuerft gebraucht, jest 
®r allgemein abgefchaffs worden. Der Verbrecher wird in einen bleiers 
N Brufparnifch geſteckt. An diefem find hinten zwei ſtarke Seile be: 
“tt. Über dem Kopfe hängt er an einem andern Seile, welches durch 
de an ber Seite des Schiffs fo tief in’s Waffer läuft, daß der Mann, 
Ranzuſtoßen, unter dem Kiel durchgehen kann, weldyes man an einem 
“Gen erkennt. Er erhält in die linte Hand eine, mit etwas Luft ges 
Üte Blafe an einem Federkiel, den er zum Athemholen in den Mund 
t, und in die rechte wird ihm ein mit Del getränkter Schwamm ge: 
en, ben er vor die Nafe hält, damit ihm fein Waffer in den Leib 
“nge An die Küße werden ſchwere Gewichte gehängt. Run läßt ihn 
“dazu befehligte Mannfchaft bis auf die gehörige Tiefe in's Waffer 
mter, Dann ergreifen ihn die unten in 2 Schaluppen haltenden 
te an ben Striden am! Rüden und ziehen ihn daran dreimal unter 
M Kiel des Schiffs hindurch und wieber zuruͤck. Hier ift die Haupt: 
tfahr; denn, wenn die Soldaten ibn nicht tief genug unter bem Kiel 
vegziehen, fo ftößt er an diefen und zerfchmettert fi den Kopf, was 
enders bei zu großer Schnelle leicht gefhieht. Darauf wird er ruͤck⸗ 
"8 in die Schaluppe gelegt und mit Spiritus gelabt. Dies Verfah⸗ 
„Muf er dreimal ausftehen. Zum Beſchluß wird er an den hintern 
Aeſtbaum gebunden, und erhält noch, nach — des urtheiis, 
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‘ eine Anzahl Geißelhlebe. Kielkropf heißt der Kropf an der Kehle, vxa 
zuͤglich wenn er fhon bei der Geburt vorhanden ift. Aud nennt m 
ein bamit behaftetes Kind Kielkropf. 

Kienlong (Kiän Sun), Kaifer von Ehina, eben fo groß im Kri 
ge, als im Krieben, der vierte Kaifer aus dem durch feine Helden wı 
Regententugenden berühmten tatarifhen Geſchlecht Tſim, war 1710 g 
boren, unb gelangte 1735, nad) dem Tode feines Vaters, zur Regi 
sung. Bis 1754 regierte er ruhigz von biefer Zeit anaber war er imm 
mit ben benahbarten Reihen in Kriege verwidelt, die er faſt imm 
glücklich führte. Unter andern Eroberungen, die er in benfelben mach! 
nahm er bie ganze Kalmudei in Befig, fo daß das hinefifche Reich u 
ter ihm nach dem ruffiihen das mweitläufigfte aller jesigen Reihe 9 
worben ift. Sein Charakter war voll Menfchenliebe und Sanftmut! 
ganz unverbient haben ihn Einige ald ein Ungeheuer von GraufamEı 
und Zyrannei verfährieen. Er hat mehrere Millionen an feine dur 
Mißwachs und Überfhwemmungen in's Elend geftürzten Unterthan 
vertheilt. Die hriftliche Religion wurde aus politifhen Urſachen vı 
ihm mehr heimlich als öffentlich, begünftigt 53 er verhängte'fogar eini 
Chriftenverfolgungen, entweder in Rüdficht auf das Vol, ober weil 
die zu große Verbreitung des Chriſtenthums zu verhindern wuͤnſch 
Doch duldete er zu Peking vier Miflionshäufer oder Kirchen, bebandel 
auch bie Miffionäre fehr gut, und nahm mehrere bavon in feine Dienfi 
Er war nit nur felbft Gelehrter, fondern auch Befchüger ber Künf 
und Wiffenfhaften. Won feinen poetifchhen Auffägen kennt man unt 
andern ein Lobgebiht auf den Thee und auf die Hauptſtadt Mukd 
(überfegt von Amiot), imgleichen ein andres auf die Eroberung ber Ka 
muckei, das er in Grein graben lief. Unter ben Künften fchägte er b 
— die Malerei und Kupferſtecherkunſt. Er wollte das Andenk 

einer Siege durch dieſe Kunſt verewigen, und trüg franzoͤſiſchen Me 
ftern die Copie ber Gemälde auf, melde fie vorftellten; Ludwig X 
tieß fie für ihn in Kupfer ftehen. Auch eine Bibliothel von 600,0 
Bänden legte er an, lauter Abfchriften nuͤtzlicher Bücher. Auf feiı 
Beranftaltung Fam bie im 14ten Bande des büfhingfhen Magaziı 
ige Beihreibung des chinefiſchen Reichs heraus. Er ftarb zu P 
ing 

Kieſel, ein zahlreiches Geſchlecht von Mineralien, hat feinen R 
men von der Kieſelerde, welches eine primitive oder Grunderde iſt, d 
den Hauptbeſtandtheil der Kieſelarten ausmacht. Dieſe Erbe iſt fi 
ſich allein im Feuer nicht ſchmelzbar, wol aber in Verbindung mit ai 
dern mineralifchen Stoffen. Sie bleibt an ber Luft und im Waffer u 
veränderlich, wird nur von ber Spathfäure angegriffen, fchmilzt mit be 
derlei feuerfeftem Laugenfalze, ber Soda und Pottafche, zu Glas, ur 
wird daher aud) glasartige oder vitrescible Erbe genannt. Zroden un 

in bildet die Kiefelerde den Sand, welcher raub und ſcharf anzufühle 
ft und zwifchen ben Zähnen knirſcht. Alle kiefelartige Steine find hät 
ter, als thonige und Eallige; fie geben, mit dem Stahle gefchlager 
Funken, und find größtentheild mehr ober weniger durchſichtig. Gan 
reine Kiefelarten findet man nicht; benn felbft der Bergkryſtall enthäl 
etwas Thonerde und Kalk. Will man ganz reine Kiefelerde haben, ſ 
fhmelze man fie mit Weinfteinfalz. Hiedurch erhält man eine durchſich 
tige, an ber Luft zerfließende Maffe, welche man Kiefelftüfjigkeit nenn! 
Aus biefer fhlägt dann wieberum jede andre Säure die Erbe nieder 
» und bies ift die reine Kiefelerdbe. Gewiſſe Kiefelgattungen find in unge 

heurer Menge über den Erdboden verbreitet: die gemeinen Kieſelſtein 


— 
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finden ſich im gangen Lagen theils unter ber Erbe, theils an ber Oberflä⸗ 
be berfeiben. Einzelne Gattungen biefes Geſchlechts find: der Quarz, 
kr Kiefelflinter, der Chalcebon , ber Opal u. f. w. Zu dem Kiefelges 
echte gehören die meiften Ebel: und Halbedelſteine. Auch wirb der 
ine durchſichtige Kiefel, welcher im Sande gefunden wird, wie Ebel: 
feine geſchnitten, in Ringe gefaßt ober zu Uhrpetfchaften u. ſ. w. ver« 
abeitet. 

Kilogramm, ſ. ®ramme. | 

Kind, Kindheit, f. Alter. 

Kind (Joh. Friebr.), einer unferer vorzüglicheren Dichter, ber: 
gl. FAchfif. gothaifcher Hofrathi, ift geboren 1768 zu Leipzig und 
est in Dresden. Gein Vater, ber ald Stadtrichter zu Leipzig 
1798- ftarb, ift unter andern durch feine Überfeguug ber Biographien 
Autarchs bekannt. Unfer Dichter, ber unter dem Namen Kriebs 
ch Kind allen gebildeten beutfhen Sprachgenoſſen lieb und bekannt ift, 
fudirte in Leipzig, und warb 1798 Advocat; legte aber 1816 bie juris» 
tiſche Praris nieder. Seine Erzählungen haben ihm unter ben Liebs 
Iingsfchriftftellern unfrer Nation eine ehrenvolle Stelle angewiefen. Et 
ochört im Reiche der Kunft ganz unferm Bolke an. Sein Genius hat 
zie in ben Luftrevieren der fremben neuern Sprachen umhergeſchweift; 
zobl aber hat er romantifhe Stoffe des Mittelalters in frifche bluͤhende 
Geftalten verwandelt, oder den Ernft der Gefchichte durch die Darftellung 
erbeitert. Unter feinen Schriften nennen wir: Die Novelle Carlo (Züls: 
lihau, 1801. 8,), Natalia (Zuͤllichau, 1802, 3 B.), Leben unb Liebe 
Ronos und feiner Schwefter Minona (Züllihau, 1804. 8.2 B.), bie 
von ihm herausgegebnen Sammlungen von Erzählungen, Gedichten 
und einen Theaterftüden, die Malven (Züllihau, 1805. 2 B.), die 
Zulpen (Eeipaig 1806 — 1810. 7 B.), Roswitha (Leipzig, 1811 
bis 1818, 3 B.), beren Fortfegung: die Lindenblüthen (bis 1819. 
3 Bde), bie Harfe (1814 bis 1819, 8 Bde) und bie Mufe (1821 
und 1822.) Eine Sammlung feiner Gedichte erfhien in, Le pzig 
1808, 8. (2te verbeff. Aufl. Leipzig 1817 — 19. 483.) Kleine Er: 
siblungen und Gedichte findet man in ben beliebteflen Taſchenbuͤchern 
und Zageblättern. Becker's Zafchenbud) zum gefelligeu Vergnügen, zu 
welhem er feit 1807 Beiträge geliefert, wird, nad) bem Zode des Hof: 
taths Beder (im 3. 1813) feit 1815 von ihm herausgegeben. Bein 
Shaufpiel: VBardyt’8 Landleben, welches er 1816 auf die Bühne brach: 
te, erbieit den größten Beifall, und fchien eine neue Gattung ber fceni: 
(hen Darftellung begründen zu wollen. Auch fein Nachtlager von Gras 
nada ward in Dresden und Wien 1818, fo wie fein Weinberg an der 
Elbe, ein Feftfpiel, mit plaftifhen Darftellungen nad) ber Antike, 1817 
mit großem Beifall aufgenommen. Seit 1817 gibt Theodor Hell 
(Sarl Winkter) mit ihm gemeinfchaftlich die Abendzeitung heraus; 
toh nimt Kind nur wenig an ber Herausgabe Theil, Im I. 1821 
wurbe-feine Oper: der Kreifhüs, componirt von Maria von Weber, auf 
bie Bühne gebracht und mit außerorbentlihem Beifall aufgenommen. 

Kinderkrankheiten find folge, zu denen die Anlage in ber 
Ratur des kindlichen Alters gegründet ift, welche daher entweber bloß 
Kinder überfallen, ober doch vorzüglich bei benfelben vorfommen. Die 
Eigenheiten bes kindlichen Alters find in bem Artikel: Alter, barges 
Rellt, und es ift dafelbft gezeigt, welche Theile vermöge berfelben vor: 
zͤglich von Krankheiten befallen werben und der Entwidelung derfelben 
aunftig find. Die vorzüglichften Kinderkrankheiten finds Asphyrie ber 
Neugebornen, Gelbfuht, Schwaͤmmchen, Verhaͤrtung des Zellgewebes 
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(Elephantiaſis), Kinderroſe, Stropheln, Atrophie (Darrfuht), Rhad 
tis (englifhe Krankheit), Keudhhuften, Mafern, Blattern, Scharlacdhfi 
ber, Röthein; Würmer, Waſſerkropf, häufige —— (Croup) 


a. m. 

Kings: Bend, 1. Bend. | 

Kinsbergen, Ritter von, in neuerer Zeit einer ber ausgezeic 
netften pablic Characters der Niederlande, geb. 1735 zu Doesborg 
Geldern, und erft Eürzlidy (182.) ın dem hoben Alter von 8. Iabr 9 
ftorben. Schon in einem Alter von’ 9 Jahren trat er bei der Landa 
mee in Militärdiente, jedoch verlies er diefe, als er fein 14. Jahr e 
reicht hatte, um fich dein Seedienft zu widmen, in weldem gr vom ©: 
detten bis zum Vize-Admiral mit ungewohnter Schnelligkeit alle Gral 
durchlief. Mit Erlaubniß der holländifhen Regierung trat er 1767 b 
dem ausgebrochnen Zur enkrieg in ruſſiſche Dienfte, in welhen er b 
1776 verweilte. Kinsbergen genoß bei Satharinen II. bes hödhften Be 
trauens, und er entſprach demfeiben durdy den glänzenden Sieg, weich: 
er im ſchwarzen Meer mit fünf Sıiffen von 40 Kanonen und einige 
Bleinern Kriegsfohrzeugen über bie türfifhe Flotte von 13 Linienfchiffe 
davon trug. Ben diefem Geetreffen datiren ſich mehrere widtige Flo 
ten = Maneupres, mit weichen Kinsbergen bier die erften Berfuhe mad 
te, und die feitbem von der gefammten europäifhen Dtarine find angı 
nommen worden. Durch eine Dentfrift über die freie Schiffahrt ar 
dem f[hwarzeu Meere, die er Catharinen zufandte, empfahl er ſich biefe 
großen Monardin auch als Politiker. Auch überhäufte fie ihn mit Ef 
renbezeigungen. Demohngeachtet kehrte Kinsbergen im 3. 1776 in fei 
Vaterland zurüd. Hier wurde ihm gleich der wichtige Auftrag mit ber 
Kaifer von Marocco einen Frieden zu verhandeln, deſſen Abihluß ihr 
aud gelang. An dem für die holländifche Marine fo ruhmvollen Tag 
von Doggersbant (5. Aug. 1781) fommandirte Kinsbergen unter ber 
Dber s Admiral Zoutman fieben Linienfhiffe und hatte er an ber 
Siege über den engl. Admiral Parker den größten Antheil. Rach den 
parifer Frieden von 1783 boten die ruff. Kaiferin und der König vo! 
Dänemart alles auf, um Kinsbergen zu vermögen, in ihre Dienfte 31 
treten. Er lehnte aber alle Anträge ab. In dem franzdf. Re 
volutionsktriege war er feinem Vaterlande befonders in ben Feldzügeı 
von 1793 und 1794 vom hoͤchſten Nugen, Nach dem ———— Feld 
zug von 1795 und der eingetretenen Regierungs-Veraͤnderung wurd 
Kinsbergen außer Thaͤtigkeit geſetzt, und er lehnte von dieſem Zeitpunkt 
an alle und auch die glaͤnzendſten Anerbietuugen ab, die ihm von dei 
nadyfolgenden Öfterer 'wechfelnden Regierungen feines Vaterlandes ge 
macht wurden. Auch Schimmelpennint, ihm perfönlid befreundet, ge 
lang es nicht, ihn feiner gluͤcklichen Mufe, die er ganz den Wiſſenſchaf 
ten, ber Landwirthſchaft und der Volkserziehung wibmete, zu entziehen 
König Ludwig Napoleon ernannte ihn zu feinem erſten Kammerherrn 
zum Grafen von Doggersbanf, zum Staatsrath, zum Großkreuz bei 
Unions= Ordens. Alles vergebens. Kinsbergen verließ feinen glüdli 
hen Landfig in der Nähe von Appeldoorn in Geldern nicht mehr, aud 
nahm ev keins der großen Gehalte an, welde mit biefen Poften verbun: 
den waren. Nach ber Bereinigung Hollends mit Frankreich (1810, 
ſuchte audy Nopcleon ihn zu gewinnen. Er ernannte ihn zum Cena 
teur. Die Würde konnte Kinsbergen nicht ablehnen, wol Jehnte cı 
aber auch bier den damit verbundnen Gehalt ab. Im Befig und Genuf 
eines großen Privatvermögens hat Kinsbergen dies auf die großmüthig: 
ſte Weife entweder fhon dageweſenen wohlthätigen Stiftungen feinei 
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Baterlandes gewidmet, ober damit newe gegründet, bas zahlreich geſche⸗ 
Iheben ift. Wenige Menfchen mögen in irgend einem Lande, beffen 
Berfoffung der Entwidelung großer Bürgertugenden nicht entgegen tritt, 
den Ruf eines fo achtungswerthen Staatsbuͤrgers, Waterlande: und 
Menfchenfreundes hinterlaffen haben, als Kingsbergen. Daß er mit 
reien Orden gefdymücdt war, führen wir nur als Nebenſache an; bemer: 
tensiwertber ift, daß er, Mitglied oder Gorrefpondent ber widtigften 
turopäifchen gelebrten Gefelliyuften war. Als Schriftfteller wird Kins⸗ 
sergen in feinem Fade zu den Eioffifchen gerechnet. Die Zahl feiner 
Werke und berausgegebnen Charten ift bedeutend. 

KRingfton (Elifabetb, Herzogin von), mit Schönheit und Geift 
zleich verſchwenderiſch ausgeflattet, war eine Tochter des Oberften Tho⸗ 
mas Chudleigh, nad) deſſen frühem Tode fie (1743) Hofdame bei ber 
Prinzefiin von Wallis wurde. Wald darauf warb ber Herzog von Da: 
miltoa am ihre Dand und erhielt diefelbe ; die völlige Verbindurg wurde 
jedoch verzögert, benn der Herzog machte vorher eine Reife durdy Euros 
pa. Indeſſen wurden die Briete des Herzogs an feine Geliebte durch 
den Sobn bed. Grafen von Briftol, Dervey,.der fie fhon lange in's ges 
beim geliebt hatte, aufgefangen, und Miß Chubleigh ſuchte den Herzog 
zu vergeffen, weil fie fi von ihm vergeffen glaubte. Sie heirathete im 
Stillen eben biefen Dervey, ging aber ſchon nach einigen Tagen in ihren 
Dienft zurüd, während ihr Gemahl, mit dem fie fit bald veruneinigte, 
als Schiffslieutenant nad Weftindien fegelte. Indeffen war ein Kind 
bie Kolge diefer kurzen Beibindung : es ftarb jedoch, und die Verbindung 
blieb geheim. Sie felbft ging nah Deutfchland, und fand die fehmeis 
beihaftefte Aufnabme ſowol um preußifhen ale am fähfifhen Hofe. 
Bei ihrer Ruͤckunft nad England eroberte fie durch Liehreiz und Geift 
Adler Herzen. Da fie die angefehenften Partien ausſchlug, fo glaubte 
man fie in’s geheim mit Lord Howe vermähit, und dieſes Gerüht war 
die günftigfte Auslegung ihres vertraulihen Umgangs mit bemfelben. 
Es gewann nod) größere Glaubwürdigkeit, da Miß Chudleigh von bies 
fer Zeit an ben ungeheuerften Aufwand machte. Das Gerüdt gab ihr 
überdies einen Liebhaber an der Seite des Thrones. Unter ber Begüns 
kigung des Staatsminifters vertilgte fie die legte Spur ihrer Verbin⸗ 
dung mit Derven aus den Öffentlichen Akten. Als biefer jedoch 1759 
Graf von Briftol ward, und in eine Krankheit fiel, von welcher Feine 
R.ttung möglich fchien: fo reizte fie plößlich ber Ehrgeiz, ihre Vermaͤh— 
lung mit dem Grafen eben fo eifrig befannt zu machen, als fie biefelb- 
vorher geheim gehalten hatte. Auch jest fam der Minifter ihren Wüns 
(hen zuvor. Als aber ber Graf ganz unvermutbet wieder hergeftellt 
wurbe, zeigte fich Plöglich eine andre Gefinnung. Ihre Abfihten gingen 
nun auf ben Herzog von Kinafton, 1765 ſchlug ihr der Graf von Bris 
ftol, ber ſich in eine andre Dame verliebt hatte, bie Eheſcheidung vor; 
fie Efagte ihn vor dem Matrimonialgerichte an, und wurde für frei und 
ledig erklärt. Einen Monat darauf heirathete fie der Herzog von 
Kinafton. Fünf Iahre hatte fie im diefer Ehe gelebt, als ihr Gemahl 
farb. Vermoͤge feines lesten Willens kam ihr der lebenslängliche Ges 
nuß aller feiner Güter und Befisungen zu; nad ihrem Zobe fiel bie 
ganze Erbfchaft an einen jüngern Neffen bed Verftorbnen, mit Aus⸗ 
fhließung eines ältern. Voll Unwillen hierüber, fuchte diefer die legte 
Ehe feines Oheims für ungültig zu erklären. Während bie verwitwete 
Herzogin eine Reife nad) Statien madte, Blagte er fie ber Bigamie an. 
Sobald fie in Rom Nachricht hiervon befam, flog fie zu ihrem Banquier 
Jenkins, ‚fegte ihm eine Piftole auf die Bruft, und nöthigte ihn zur 
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Auslieferung der ihm anvertrauten Papiere. Bei ihrer Ruͤckkunft „€ 
England verbürgten fi ber ‚Derzog von Newcaftle, der Lord Mor 
Stuart und Glover für fi. Ihr Prozeß, ber vor dem Oberhaufe ge: 
führt wurde, begann am 15. April 1776 und bauerte fünf Tage bim: 
duch. Die Herzogin wurde verurtheilt; allein fie wich der Strafe, zazäı 
einem glübenden Eifen in bie Hand gebrannt zu werben, dadurch aus, 
daß es ihr gelang, ein Privilegium, welches ben Adel von biefer Straf« 
ausnimt, geltend zu maden. Ihre Beinde machten ben Anſchlag, fie 
einfperren zu laffen 5 fie aber rettete fi über’8 Meer nad) Ealais, Serı 
der Zeit lebte fie bald in Rom, bald in Petersburg, immer auf einen 
slänzenden Fuß, ba das Teftament des Herzogs von Kingfton in ſein ex 
erften Kraft geblieben war. Endlich begab fie fih nad Krantreid, mo 
fie zu gleicher Zeit ein Haus zu Galais und zu Paris unterhielt Sie 
ſtarb an legierm Orte 1787. a. 
Kiow (Kioff, Kiew), die Hauptfladt ber Ukraine. SS. 
Ulrainı 
Kirche, wird zuerft die Gefammtheit ber Bekenner des Chriſten⸗ 
thums genannt, in wiefern fie eine moralifch=religiöfe, d. h. eine Ge⸗ 
felfhafi ausmadhen, deren Zwed es ift, fittlihe und religiöfe Bildung 
und Belehrung unter ihren Mitgliedern zu befördern. Der Stifter der 
Kirche in diefem Sinne war Jeſus Chriſtus. Denn, obgleich jeine Be— 
kenner erft nach feinem Zode von der Gemeinfchhaft der Synagoge fich 
trennten und in eine befondre Gefellfhaft zufammentraten :» fo hatte ex 
doch durch feine eigenthümlidhe, von dem Judaismus wefentli ver— 
ſchiedne Lehre und durch die Schüler und Kreunde, die er um fi ver— 
fammelte, den Grund zu einer foldyen Bereinigung gelegt, und da er 
feinen Süngern bei feinem Abfchiede von der Welt den Auftrag gab, 
auszugehen in alle Welt, und die Heiden zu lehren, und zwei Religions— 
handlungen anorbnete, welche Unterfcheidungsmerktmale feiner Betenner 
fein follten: fo läßt fich nicht bezweifeln, daß bie Stiftung ber Kirche 
in feinem Plane lag. Cine bie hrifilihe Kirche vorbereitende religios— 
politifche Anftalt war das Judenthum, von welchem aber die driftliche 
Kirche fidy dadurch wefentlih unterfcheidet, daß ſie theild gar keine po= 
litiſche, fondern bloß eine religiös « moralifche Richtung bat, theils nicht 
auf ein Volk fi beſchraͤnkt, ſondern von ganz allgemeiner Beftimmung 
iſt. Weſentlich unterfcheidet fih die Kirche von dem Staate. Denn 
ber Zwed des Staates ift Erhaltung der Selbftftändigfeit eines Volks 
und Ausübung des Rechts; der Zweck der Kirche ift Beförderung fittlichs 
religidfer Bildung. Uber das Berhältniß der Kirche und des Staats 
gibt es ein dreifaches Syftem, das hierarchiſche, nad) welchem ber Staat 
der Kirche untergeorbnet wird, das Zerritorialfyftem, nah welchem das 
entgegengefeste Verhaͤltniß Statt findet, und das Eollegialfyftem, nach 
welhem Staat und Kirhe ald einander beigeordnete Geſellſchaften be— 
trachtet werden. Das zulegt genannte ift bas zwedtmäßigfte. Die aus 
dem hierarchiſchen Syſteme fließenden Anfprüde Eann der Staat nicht 
- dulden; durch bie Befugniffe aber, welde das Zerritorialfyftem dem 
Staate zugeſteht, wird die Kirche beeinträchhtiget, und offenbar trit der 
Staat aus ber, durch feinen Zweck beftimmten Sphäre hinaus, wenn er 
fih anmaßt, den Lehrbegriff der Kirche beftimmen und ihren Gottesdienft 
anorbnen zu wollen. Auch ift ed nicht gut, daß, wie in ben meiften 
proteftantifhen Ländern geſchieht, die Diener ber Kirdhe von ben 
Staatebebörben angeftellt werben; weit zwedimäßiger ift ed, wenn ber 
Kirche felbft, d. h. den fie vertretenden Eynoden, bie Wahl der Lehrer 
überlaffen bleibt, wie dies aud) in einigen reformirten Rändern der Fall 
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iſt. Die Entflehung ber Kirche, ihre allmälige Ausbreitung, ihr in 
verfchiednen Zeiten verſchiednes Verhältniß zu dem Staate, die Außbils 
dung ihrer Gefeufhaftöverfaffung, fo wie bie Umänderungen , welche in 
ren Zebren und Gebräuchen erfolgt find, befchreibt die Kirchengeſchich⸗ 
w. Nicht immer aber wird das Wort Kirche von der Geſammtheit der 
Bekenner bes Chriſtenthums gebraudt. Oft hat diefes Work eine engere 
Bedeutung und bezeihnet einen Theil der Chriftenheit, welcher ſich 
durch eigenthümlidhe Lehren, VBerfaffungen und Gebräudhe von. andern 
Chriſten unterfgeibet. Seit dem 11. Jahrh. trenntem fich die griechi⸗ 
hen oder morgenlaͤndiſchen Chriſten von den lateiniſchen oder abenblaͤn⸗ 
diſchen, und es entfiand dadurch der Unterſchied zwifchen der griechifcdhen 
Kirche, deren Oberhaupt ber Patriar von Konitantinopel war, und 
ver lateinifhen, an deren Spige der roͤmiſche Bifchof ftand. Im 16. 
Jahrh. erfolgte durd die Reformation eine Trennung der abenbländi- 
hen Chriſtenheit, indem ein Theil derfelben von ber Verbindung mit 
dem roͤmiſchen Bifcyofe fi losriß und einen neuen Lehrbegriff annahm, 
der andre aber in diefer Berbindung beharrte, und die Lehren, weldye 
bis dahin gegolten hatten, zu bekennen fortfuhbr. So entftand der Un- 
terfhied zwiſchen der katholiſchen und proteftantifhen Kirche, welche 
legtre, da ihre Stifter über einige, jedoch außerwefentliche Punkte ſich 
nicht vergleichen konnten, ſich wieder in die lutheriſche und reformirte 
theilte. Das Verhältniß diefer drei Kirchen zu einander hat fi zwar 
im £aufe ber Zeiten wefentlid) verändert; die lutheriſche und reformirte 
Kirche haben ſich einander fo genähert, daß faft gar feine Glaubensver: 
fhiedenheit mehr Statt findet, auch in mehrern deutſchen Ländern unter 
dem Ramen ber evangelifchen Kirdye völlig wieder vereinigt, und ob— 
gleich der Katholicismus und der Proteftantismus ſich nicht in einander 
verfhmelzen Eonnten: fo haben doch die Grunbfäge der Duldung unter 
den Katholifen, wie unter den Proteftanten Eingang gefunden. Die 
Grenzen ber drei Kirchen des Abendlandes aber find feit dem 16. Zahrh., 
wo fie entftanden, nicht merklich verändert worben. Die Eleinen kirch⸗ 
lichen Geſellſchaften, welde entweder zu ber Zeit ber Reformation ent: 
fanden, wie bie Socinianer und die Taufgefinnten, oder die fpäter, 
befonders in England, ſich bildeten, wie die Quäker und die Methobis 
fen, pflegt man nicht Kirchen, fondern Sekten und Parteien zu nennen. 
In einer noch engern Bedeutung nimt man das Wort Kirche, wenn 
man bdaffelbe drittens von den Chriften eines Kandes braucht, und von 
einer deutfchen, engliſchen, franzöfifchen Kirche redet. In einer vierten 
Bebeutung ferner bezeichnet Kirche ein dem Öffentlichen Gottesdienfte 
der Chriften beftimmtes Gebäude, und in diefer Bedeutung unterfcheis 
det man eine Kirche von einem Zempel, two Heiden, von einer Syna⸗ 
goge, wo Juden, und von einer Moſchee, wo Mohammedaner ihren oͤf⸗ 
fentlichen Gottesdienſt halten. Die Chriſten im 1. Jahrh. hielten ihren 
Gottesdienft, da fie eine von dem Staate nicht anerkannte und oft ver— 
folgte Partei waren , in Privathäufern, oft aud im freien Felde an 
entlegnen Orten. Seit bem 3. Jahrh. erft konnten fie es wagen, ihrem 
Gottesbienft mehr Öffentlichkeit zu geben und Kirchen zu erbatten. Seit 
dem 4. Jahrh. wurden bie Kirchen der Chriften große und prachtvolle 
Gebäude. Gonftantin, befonders Theodofius und Suftinian, erbauten 
dergleichen aud, verwandelte man viele heidnifhe Tempel in chriſtliche 
Kirchen. In ben Baue der Kirchen beſonders verſuchte ſich die Baus 
kunſt der mittlern Zeit. Die beruͤhmteſten Kirchen ſind gegenwaͤrtig die 
Peterskirche zu Rom, die Paulskirche zu London, die Kirche Notre 
Dame zu Paris, bie Stephanskirdhe zu Wien, die Iſaakskirche zu Ve: 
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teröburg, der Münfter zu Straßburg und ber Dom zu Köln. Sn einer 
fünften Bebeutung endlich beißt Kirche bie Verfammlung der. Gemeinde 
eines Orts zur Ausübung bes oͤffentlichen Gottesdienftes, in welder Be: 
beutung man das Wort nimt, wenn man fagt, daß an diefem ober jenem 
Zage Kirche gehalten werde. Uber den Urfprung bes MWorts Kirche 
übrigens find die Meinungen der Spradforfcher getheilt, indem es Ei— 
nige von dem griedhifhen Worte »vogıanov, weldyes ein dem gottes: 
bienftlidyen Gebraudye bejtimmtes Gebäude bezeichnet, herleiten, Andre 
aber annehmen, daß es die wörtliche Uberfegung bes Tateinifhen eccle- 
sia fei, daher von Kören, Küren, berfomme und den Begriff der Aug: 
wahl, bes auserwählten Volks andeute, N, 
Kirhenagende ift das, von der Über bie kirchlichen Angelegen⸗ 
beiten eines Landes gefesten Behörde autorifirte Buch, welches die bei 
kirchlichen Handlungen (bei der Taufe, bei dem Abendmahle, bei ber 
Zrauung u, ſ. w.) zu braudenden Kormulare enthält. Wenn die Con: 
fiftorien die Prediger verpflichten, ſich nur ber in der Agende enthaltes 
nen Kormulare zu bedienen: fo befchränken fie die Amtöthätigkeit ber: 
felben und Hindern die Wirkfamleit der heiligen Gebräuche, weil Kors 
mulare ihrer Natur nad) nur allgemein fein fönnen, die Wirkfamkeit 
ber Amtsreben aber vornehmlich darauf beruht. daß fie ben jebesmaligen 
Umftänden und ber Perfönlichkeit der Zuhörer angepaßt werben. Daber 
follen die Agenden dem Prediger nur eine Anweifung zu feinen Amts⸗ 
verrichtungen geben und itn in folhen Källen unterflügen, wo ihm eine 
Vorbereitung auf fein Geſchaͤft nicht möglich if. - N, 
Kirhenbann ift die Ausfchliefung entweber von ber Gemein: 
ſchaft einer kirchlichen Gefellfchaft überhaupt, ober von ber Theilnahme 
an ihren Andahteübungen und Gebräuhen, namentlid von ber Feier 
des heil. Abendmahls, weshalb der Kirhenbann in ben großen unb 
kleinen eingetheilt wird. Er ift das Mittel, durch welches eine kirche 
lihe Geſellſchaft ihre Zucht aufrecht erhält, und ba jede Gefellfhaft das 
unftreitbare Recht hat, Mitglieder, welde fid ihrer unwürbig machen, 
oder doch die von ihr gebilligten Gefege übertreten, von ihrem Vereine 
auszufhließen, und burd bie Entziehung ber ihnen zuftehenden Gefell: 
felfichaftsrechte zu beftrafen, fo ift der Kirchenbann eine rechtliche Ans 
ftalt. Dem Kirchenbanne verbankte die alte Kirche die Reinheit ihrer 
©itten, und nur fo lange haben bie Kleinen kirchlichen Gefellfhaften der 
neuen Zeit durch Reinheit der Sitten vor den größten Kirchen fih aus: 
ezeichnet, als fie ftreng über die Firchliche Zucht hielten. Anfangs übte 
n ber alten Kirche bie gefammte Gemeine das Recht aus, über die Aus: 
fhließung und Aufnahme ihrer Mitglieder zu entſcheiden; fpäter kam 
dies Recht an die Bifhöfe. Wie alle menſchliche Einrichtungen, fo ift 
aud der Kirchenbann gemißbraudt worden, und ber römifhe Bifchof 
insbefondre hat ſich beffelben oft bedient, feine Derrfchers Anfprüche 
durchzufegen, Auch nad) ben Grundfägen ber proteftantifichen Kirche ift 
der Kirchenbann zuläffig, und ber Eleine Kirchenbann wenigftens in frü- 
bern Zeiten nicht felten gegen Perfonen, bie einen anftöfigen Wanbel 
führten, ausgeübt worden. Das Recht indeß, ihn auszuüben, fteht nicht 
dem Pfarrer, fondern dem Sonfiftorium zu. Mit dem Kalle ber kirch⸗ 
lichen Zuht aber ift auch bie Anwendung bed Kirhenbannes außer Ges 
brauch gekommen. Vergleihe Interdict, N, 
Kirhenbuße ward in ber alten Kirhe die Genugthuung ges 
nannt, welche die Gefallnen und von ber kirchlichen Gemeinfhaft Aus: 
geſchloſſenen der Gefellfchaft, wegen bes ihr gegebnen Aergerniffee, lei: 
ften mußten, wenn fie wieder in die Gemeinfchaft derfelben aufgenom: 
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mem‘ werben wollten. Die Büßenden: ftanden: in Trauerkleidern am 
Eingange der Kirche, baten die Ein= und Ausgehenden um Verzeihung, 
und mußten ein Öffentliches Betenntniß ihres Vergehens ablegen , ehe die 
Losſprechung erfolgte, und fie wieder in die Kirchenaemeinfdaft aufge 
nommenwurden. Diefer Kirchenbuße mußten fich theils ſolche, welche wäh: 
rend der Berfolaungen vom Chriſtenthume abaefallen waren, theils folche 
welche durch unſittliche Handlungen die Gemeinde geärgerthat'en. umterzies 
ben. Beifchweren Bergehungenbauerte die Zeit der Buße viele 3 ıyre Langu 
Auch in der proteftantifhen Kirhe fan vormals eine Kirchenbuße 
Statt, welde befonders denen, die ſich fleiſchlicher Vergehungen chulz 
dig gemacht hatten, auferlegt ward, und darin beftaund, bafı bie 
büßende Perſon während des Gottesdienftes vor dem Altare Enieete und 
der Geiftlibe im Namen derfelben eine öÖffentlihe Abbitte von : der 
Kanzel ablas. . 

Kirhengefang, iſt eins der wirkſamſten Mittel der Etvaunng, 
da fih im ibm Dichtkunſt und Muſik vereinigen, das menſchliche Herz 
auf reiigiöfe Weife zu rupren. Er war fihon in der frübeften Kicche 
gebräuchlich, welche fi anfangs der Pfalmen, bald auch andrer religioͤ⸗ 
fer Gefänge bediente. Die früher für den kirchlichen Gebraud: gediche 
teten Gefänge find verloren gegangen; aus dem vierten und fünften 
Jahrhunderte aber haben fih mehrere von Ambrofius, Prudentits u. A. 
erhalten. Um das Muſikaliſche des Kirchengeſanges madıte ſich der rös 
mifhe Biſchof, Gregor der Große, welder im 6. Sahrh. lebte, verdient. 
Es wurden aber in der alten Kirche und im Mittelalter die Kir.henges 
fänge nicht von der Gemeinde, fondern von dem Chore, oder vor dem 
Ehore und den Geiftlicdhen gefungen. Dod gab es auch Wechlela: fänge, 
an denen die Gemeinde Theil nahm ( Antiphonien). Im Mittilelter 
verlor ber Kirchengeſang dadurch viel, daß er burdhaus lateiniſch und 
mitbin den Laien unverftändli war. Gin großes Verdienft erwarb ficy 
daher Luther durch die Einführung des deutfhen Kirchengefanaes, wel: 
cher nirgends mehr als in dberdeutfchproteftantifchen Kirche vervollfonmn.net 
worden ift. Luther ſelbſt dichtete Eraftvolle Kirchenlieder; fpäter vers 
ſuchten fich viele Andre, unter denen befonders Paul Gerhard ausg ezeich⸗ 
net zu werben verdient, in der heiligen Poefie, und in der neuen Zeit 
baben die erften Dichter der Nation, Gellert, Klopftod, Gramer, durch 
ihre herrlichen Lieder den Kirchengefang vervollfommnet. Zu beflagen 
ift, daß die größten Dichter der legten Zeit, Schiller und Göthe, nichts 
für biefen Zweck gedichtet haben. N, 

Kirchengeſchichte. Uber den Begriff und die Behardlung 
biefer biftoriihen Wiffenfhaft f. d. Art. Geſchichte. Einen Umriß 
von dem Inhalte der Geſchichte der chriftlihen Kirche gibt der Art. 
Ehriftenthum. 

Kirhengefesge find die, das Verhalten der Mitglieder einer 
firhlihen Gefellfhaft ‚beftimmenden Verordnungen, welche entweder 
von ber Kirche felbft oder von der Stoatsgewalt ausgeben. Dir erften 
Kirhyengefege wurden auf den Synoden gegeben, wo bie Bertretir meh: 
rerer Gemeinden zu gemeinfhaftlier Berathung verfammelt waren. 
Diefe Kirchengefege. heißen canones, (S. den Art. Kanoniſches 
Redt.). In der Eatholifchen Kirche heißen Kirchengebote insb :frndre, 
zum Unterfcdyiede von ben fogenannten 10 Geboten Gottes, ſecht von 
der Kirche oder deren fihtbarem Dberhaupte gegebne fittlihe G 'bote. 
Als in der Kolge bie Kirche mit dem Staate in eine Geſellſchaft 3. :fams 
menfloß, wurben, obne daß darum die Synoden aufhörten, aud ron 
der Staatsgewalt Gefege über Firhliche Angelegenheiten gegeben. Biele 
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ſolche Geſetze werden in dem Codice Theodosiano und Justinriarze« 
auch in ben Kapitularien ber fraͤnkiſchen Könige gefunden. Nachber 
das hierarchiſche Syſtem ſich ausgebildet hatte, kam die gefeggebenbdb 
Macht in die Hände des Papſtes, und die von ibm erlaflenen Burke: 
erhielten in ber ganzen Chriſtenheit gefeslihe Kraft. Nach bem er 
zitorialfpfteme (f. den Art. Kirche), weldes in ben proteftantifchen 
Ländern gilt, geben die Kirchengefege einzig von der Staatsgewal 


auge, . 
Kirchenjahr. Es füngt in Deutſchland und in ben meifter 
katholiſchen und proteftantifchen Ländern mit dem erften Abventfonntag« 
an. Daß es nicht mit dem 25ften December, als mit bem Tage, wel: 
der als der Geburtstag Iefu Ehrifti angenommen wird, beginnt, Hat 
vielleicht feinen Grund .barin, baß das fromme Altertbum wollte, ed 
follten in jedem Kirchenjahre der Vorbereitung auf die Erinnerung 
an das wichtige Ereigniß der Geburt Jeſu Ehrifti einige Wochen ge— 
widmet werden. In. England fängt das Kirchenjahr mit dem Kefte 
ber Verkündigung Marid (25. März), ald mit dem Tage an, wo bie 
Entftehung der menfhlihen Natur in dem Leibe feiner Mutter bes 
gonnen habe. N. 
Kirchenmuſik. Wie alle ſchoͤne Künfte in ihrem reinſten Auf: 
blühen mehr oder weniger bem religiöfen Leben huldigen, jo auch bie 
Mufit. Faſt ale Nationen, die einen öffentlichen, feftlihen Gottesbienft 
hatten, haben die Zonkunft zu einem wichtigen Beftandtheile deſſelben 
gemadyt.x Aber auch bem Derzen, bas in der Einfamfeit fein frifhes 
Gefühl ausftrömte, mußte die Erfindung der Kunft zur Veräußerung re= 
ligiöfer Stimmungen um fo willlommner fein, je lebendiger in der Ju= 
gendzeit ber Völker das Verhaͤltniß des Menſchen zu ber überall ihn 
umgebenden Gottheit iſt. Hier war die Kunft mehr dem Gefühl über 
laffen; bort bildete fie fi in regelmäßigen Gattungen, ber jedesmali= 
gen Forderung bes Gottesbiertftes gemäß, zur Darftellung gemeinfamer 
relioiöfer Stimmung aus. In biefem allgemeinen Sinne könnten wir 
num auch bie bei den nottesdienftlichen Feften der vorchriſtlichen Völker, 
namentlich der Aegypter, Hebraͤer, Griechen und Römer angewendete 
Mufit, nicht minder aud) die religiöfen Beftgefänge ber Barden unb 
Skalden, Kirchenmuſik nennen. Da jedoch die religidfe Muſik der Chris 
ften, welden wir ausfchließend eine Kirche zufchreiben, fidy dem Cha—⸗ 
rafter ihrer Religion gemäß, eigenthümlich entwidelt hat, fo nennen wir 
rihtiger und beftimmter nur die für den chriftlichen Gottesdienft bes 
ſtimmte Muſik, Kirhenmufit, und wollen nur kürzlich die Bedingungen 
andeuten, unter welchen diefelbe entftanden if. Die unvolllommne . 
Muſik ber Griehen und Römer war burdy ben Lurus bes fintenden Deis 
dentkums noch mehr in Verfall gerathen. Die Ehriften, die zu religid- 
fem Gefang in ihren Geneinben ſchon durdy viele Stellen ihrer heiligen 
Schriften aufgefodert waren, verpflanzten bie Gefänge der Pfalmen 
und Hymnen, zum Theil aus dem jübifchen Gottesdienft, in ihre Gemein: 
den, vorzüglich die morgenländifhen. Die abenbländifche Kirche erhielt 
durch Ambrofius, Biſchof von Mailand ıf. d. Art.), einen geregelten 
und dem morgenländifhen ähnlichen Kirchengefang, den man ben ams 
broſianiſchen Kirchengefang nennt. Wahrfcheinlid war biefer nicht bloß 
ein declamatorifd freier Vortrag, Tondern mit beftimmter Modulation 
und beftimmten Rhythmus bekleidet, nur baß beide durch Mangelbaftig: 
keit vamaliger Muſik noch ſehr unvollkommen, und leftrer auf bloße 
lange und kurze Töne befchränkt gewefen zu fein fheint, erftre ſich auf 
die in Italien damals noch üblihen griechiſchen Tonarten flügte und 
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ſehr gering war. Vielleicht wurden hier manchen —— Melodien 
griechiſcher und roͤmiſcher Hymnen chriſtlich-religioſe Texte untergelegt. 
Die Zeugniſſe der Kirchenvaͤter beweiſen den Gebrauch des Geſanges in 
den chriſtlichen Gemeinden der erſten Jahrhunderte, und viele derfelben, 
wie eben Ambroſius und Auguſtinus ſelbſt, waren hohe Verehrer deſ— 
ſelben und von der Wuͤrde der Tonkunſt uͤberhaupt ergriffen. Was die 
Art bes Singens in den erſten Gemeinden betrifft, fo war fie bald So— 
logefang, bald Wechfelgefang (Antiphonien), bald Ehorgefang ber gans 
zen Berfammlung, die in einen vorgefungnen oder vorgelefenen Spruch) 
einfiel, wovon wahrſcheinlich erft ſpaͤter das weibliche Geſchlecht aus— 
geſchloſſen wurbe. Zur regelmäßigen Anorbnung des Gefangs wurden 
aber bald (4. Jahrh.) befondre Vorfänger angeftellt, die zu den niebern 
geiftlihen Beamten gerechnet wurden, und ihre Nachfolger ‚bildeten. 
Gigne Singfhulen aber findet man erft fpäter und nur an wenig Orten, 
Befonders hat fi) Papft Gregor der Große im 6. und 7. Iahrh. als 
Stifter einer neuen Singfhule, in welcher Knaben aufgenommen und - 
unterrichtet wurden, in ber römiihen Kirche berühmt gemacht. Sie 
wurden das Muſter vieler andrer Anftalten diefer Art. Durch die Bil: 
dung befonbrer fünftlicher Sänger aber, welche aud) in verfchiebne Klaſ— 
fen getheilt wurten, wurbe ber Gefang nicht nur fünftliher und daher 
bald ausgeartet, fondern auch dem Volle aus den Händen geriffen, um 
ſo mehr, da er lateinifch war. Gregor ſammelte in feinem Antipho: 
narium die vorhandnen Kirdhengefänge, bie er nad) den beften alten 
Melodien auserwählte, verbefjerte und mit neuen vermehrte. Der nad) 
ihm benannte gregorianifhe Gefang ſchrit einftimmig im Einflange 
und in lauter Roten von gleichem Werthe ohne Rhythmus und Metrum 
(adurch ſoll en von dem ambrofianifchen hauptfächlich unterfchieden 
haben; ſ. Forkel Gefh. ber Muf. 2.5. ©. 182), aber mit umfaffen» 
derer Modulation fort. Und biefer Gefang ift e8, ber duch Gregor 
und feine Nachfolger auf dem päpftlichen Stuhle im ganzen Orient ver: 
breitet wurbe, und welder die Grundlage der eigentlichen chriftlichen 
Kirchenmuſik geworben if. Man nannte ihn aud) cantum choralem 
(Ehoral), weil er vom Chor gefungen wurbe; wie denn in der That 
feine befchriebne Befchaffenheit niht nur dem Gefange einer großen 
Volksmaſſe, welcher fi [hwer und in weniger beftimmt abgemeßnen 
Zeiträumenfortbeweat, ſondern auch bem feierlichen einfachen, Ausdruck 
eines allgemeinen hriftlich = religidfen Liebes fehr geeignet war, und man 
fi nicht wundern darf, daß der Choral, fo viele Jahrhunderte hindurch, 
bei allem Wechfel der übrigen Muſik fidy‘ behauptet und unverändert 
erhalten hat. Zuerſt verbreitete ſich ber gregorianifhe Gefang nad) 
England und nad Franfreih. Carl der Große, der vorzüglich zu feis 
ner Verbreitung wirkte, ließ mehrere Singfhulen in Frankreich errich- 
ten, und verband fie mit den Klöftern. Nach Deutfhland Fam der 
gregorianifhe Gefang, wahrſcheinlich durch Bonifazz aber erft zu _ 
Carls des Gr. Beiten wurbe er auch in Deutfchland verbreitet. Durch 
den Ehoral mochte ſich wol der vierflimmige Geſang leichter entwicdeln, 
aber gewiß haben dazu, fo wie überhaupt zur Entwidelung der voll: 
tommnen Harmonie, die mufitalifhen Inftrumente noch mebr beigetra= 
gen, unter diefen aber vorzüglich die Orgel (f.d. Art.), die in der Kir- 
de bald den Vorrang behauptete. Nun entwidelte fih die Figuraͤlmuſik 
und der figurirte Gefang (Cantus figuratus), welder im 15. Jahrh. 
anfing, allgemeiner zu werden, indem man zuerft nur die begleitenden 
Etimmmen einer Melodie veränderte, erweiterte und ausſchmuͤckte, wo: 
gegen die Hauptſtimme, d. h. diejenige, in pelcher die Grundmelodie 
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enthalten war, unverändert blieb (daher fie cantus firmus, canto r⸗ 
mo, pleint chant genannt wurbe),. doch fo daß die Hauptftiimme febr 
oft in bie Unterftimme verlegt wurde. Dies geſchah jedoch naher auch 
mit der Melodie. Die Erfindung der Menfuralmufit bewirkte, daß auch 
ber Ehorul im beftimmtern Zeitmaß vorgetragen wurde, und bildete Die 
‚Darmonie weiter aus. Nun wurden Singhöre nothwendiger, und ber 
Gefang vorzüglid in Italien zu mehrerem Glanze des religidfen Eultus 
angewendet f. Stalienifhe Mufid). Die Orgeln wurden feit dem 
15. Jahrh. immer vollfommner, und auch andre SInftrumente in ber 
Kirche eingeführt, gegen welche, ‚fo wie überhaupt gegen bie neue Figu— 
zalmufik, die in der Inſtrumentalmuſik eine vorzügliche Stüge fand, ſich 
öfters eifernde Stimmen in der Kircdye erhoben. Doch gingen fie größe 
tentheild gegen den Mißbrauh ber Figural- und Inftrumentalmufif, 
und vermochten bdiefe nicht aus der Kirche überhaupt zu verbannem. 
Die Kirchenmuſik wurde nun immer glänzender, und immer mehr burdh 
weltlihe Muſik verfälfcht, dagegen Luthers Berdienft um den guten 
beutfhen Kirchengefang in Ehren befannt ift. Korkel, der in ber Ein 
leitung zum zweiten Theile feiner Gefhichte der Muſik von dem Verfalle 
des gefammten kirchlichen Mufilwefens in den neuern Zeiten fpricht, 
führt als Haupturfahen an: ben allzubäufigen Gebraud der Muſik, 
wobdurd) biefelbe, fo zu fagen, entbeiligt wird; ferner Mißbräude in 
ber une ber Muſik; Mangel an hinlänglicher Kenntniß derſelben, 
und Eparfamteit in Hinſicht des zu einer guten Muſik erfoderlihen 
Aufwandes, wobei man die Vermögensumftände der meiften Kirchen, 
fo wie bie zu grofen Anfoderungen der neuern Gomponiften auch in 
Betracht ziehen muß. In Hinfiht auf legtern Punkt betrachtet er die 
Beihaffenheit ber Santorate, deren geringe Einkünfte mit den Fode— 
rungen an gute Kirchenmuſik in großem Mißverhältniffe ſtehen, ferner 
bie Organiften, Stabtmufifanten und Singchoͤre, welde zur Kirdhen= 
mufit erfoderlid find, und redet bann von ber Nothwendigkeit einer 
Berbefferung der Kirhenmufit, und von ben Mitteln, fie au bewirken, 
mit Rüdjicht auf die vorher berührten Koderungen und Mängel, In— 
deffen muß bie Klage über bie unvolllommne Ausführung ber Kirden= 
muſik, welde man befonders in ben proteftantifhen Kirchen bäufig 
wabhrnimt, von der Klage über Ausartung der Kirhenmufit überhaupt 
unterfchieden werden. Da- es ber Zwed ber Kirchenmuſik ift, religiöfe 
Gefühle zu erweden und auszubrüden, welche bie Herzen der Zuhörer 
zu feierlicher Andacht und Krömmigkeit ftimmen follen: fo muß ſich der 
Kirchenſtyl durch Ernft, Feierlihleit, Erhabenheit und wuͤrdige Hals 
tung, durch Entfernung aller profanen Künfteleien und Manieren, 
fhrwierige Läufe und Goloraturen, die allein dazu dienen, die äußere 
Bildung und Fertigkeit der Sänger und Spieler zu zeigen, unb Ver— 
bannung weltlih füßer üppiger ober fherzendber Melodien, von bem 
freiern und ungebtindnern Style ber weltlihen Muſik, befonbers vom 
Theaterſtyl, welchen man dem Kirchenftyl entgegenfest, unterſcheiden. 
In diefer Hinfidht darf man von ber Ausbildung des religiöfen Gefangs 
in unfern neuern Schulen und der wieber erwachten Liebe für ben alten 
Kirchengeſang viel Gutes erwarten. In Rüdjiht des Techniſchen und 
Akuſtiſchen erfodert die Kirchenmuſik große Einfiht, weil größere Gat- 
tungen der Harmonie und zu fchnelle Mobulationen in ben nachhallenden 
Gewoͤlben großer Kirchen leicht undeutlich vernommen und mißtönend 
werben. In ber römifchkatholifhen Kirche hat übrigens bie Kirchen: 
muſik ihre beftimmten Kormen des Textes, welden fie fich fefter an« 
ſchließt, (3.3. der Text der Meffe oder Miſſa, die Offertorien, Te 
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deum, Salve, Requiem, Pfalmen) ;..bei den Proteftanten hingegen 
baben -fid Dichter und Zonfeger neue Formen erlaubt, und es .wei;feln 
bei dem gemwöhnliden Gottesdienft zum Theil jene genannten Stüde 
lateinifch gefungen mit deutfhen Motetten, Gantaten,. Dratorien ab, 
in welchen lestern, befonders wenn fie bramatifch find, fehr oft der über— 
sang in die Opernmuſik bemerkt worden ift. Die größten neuern Kir: 
hencomponiften find: Paleftrina, Allegri, Durante, Leo, Pergoleſi, 
Händel, Bad, Graun, Haſſe, Iomelli, Rolle, Naumann, Schulz, 
Zunzen, Wolf, Mi. und Iof. Haydn, Mozart, Vogler, Cherubini; 
doch find bie legtern, vom Bater Haydn an, nicht immer den galanten 
Styl der weltliden Muſik ausgewichen. ° Aud haben wir treffliche 
Werfe von Homilius, Telemann, Schmittbaur, Schufter, Doles, Dil: 
ler, Schicht, Faſch, Weinlig, Himmel, Zumfteg, Abt Stadler, Danzi, 
Binter, G. und &,W. Weber, Fr. Schneider (VBocalmiffen) u. A. — 
Schriftfteller über die Kirchenmufik ‘find: Gerbert de musica sacra 
(gefhichtlidy) St. Blasii 1774 2 Vol. 4., Hiller, was ift wahre Kirchen: 
muſik ? 2c. Leipzig, 1789 4. und Vogler's deutſche Kirchenmuſik ze. 
München 1807. 2; 

Kirhenredt, f. kanoniſches Recht. i 

Kirhenfagungen find von ber Kirche angenommne Meinuns 
gen und eingeführte Gebräuhe, welche fi nicht auf das Anfehn der 
heiligen Schriften gründen, 

Kirdhenfpaltung, f. Shisma. 

Kirchenſtaat. & nennt man den Ränderbefis bes Papftes in 
Italien. Er bat feinen Urfprung in ber Schenkung, welche 754 ber. 
König der Franfen, Pipin, Stephan II., dem Bifhof von Rom, 
mit den Befigungen machte, weldye die Longobarben dem Exarchate ent⸗ 
riffen hatten, und gegen weldye Stephan Il. den König Pipin zu Hülfe 
aerufen hatte. Karl der Große erneuerte 774 die Schenkung und erhielt 
dafür zur Dankbarkeit 800 von Leo III. die römifche Kaiſerwuͤrde. Die 
folgerehte Politik ber Päpfte erzog fih, durd die Begünftigung ber 
Rormänner in Unteritalien, in biefen Eräftige Vertheidiger ihres Stuhls, 
welchen barauf die Normänner ben Lehnseibleifteten. Die künftiihe Grün: 
bung besPapftthums gebieh1075 unter GregorVIT. zur hoͤchſten Vollendung, 
Die Kreuzzüge, welche 1096 begannen, förderten bie Abfichten bes römifchen 
Stuhls im Anfange mehr, als im Kartgange. Die mathildifche Erb: 
fhaft (f. Mathilde) vergrößerte die Macht ber Päpfte, und fie bes 
bielten fie, fo oft auch von ben Deutfchen der Verſuch gemacht wurbe, 
fie denſelben zu entreißen. Der päpftliche Stuhl befreite fidy von feinen 
gefährlichen Nachbarn aus dem hobenftaufifhen Stamme dadurch, daß 
er 1265 das Haus Anjou auf den Thron von Neapel rief. Die unge 
zaͤhmte Herrſchſucht ber Päpfte, verbunden mit ihrem regellofen Wandel, 
erregte am Ende den Wibderftand der unzufriedbnen Römer, und bie 
Paͤpſte felbft fahen ficy gendthigt, von 1360 bis 1378 ihre Reſidenz nad 
Avignon zu verlegen, welches Clemens VI, 1348 von Iohanne, Königin 
von Neapel und Gräfin von Provence, gekauft hatte. Da nun aud bie 
unter dem GEinfluffe des franzöfifchen Königs ftehenden Päpfte felten 
oder nie bie Zuftimmung ber Römer und Deutſchen erhielten: fo ent: 
ſtand daraus bie Wahl mehrerer Gegenpäpfte, in deren Kämpfen mit 
einander weder der Kirhe, noch bes Staats Beſtes befördert wurbe. 
Die Rüdkehr ber Päpfte nah Rom war, obgleich die beutfhen Kirchen» 
verfammlungen oft eine nachdruͤckliche Sprade führten, der Bergröße- 
rung ber päpftlihen Befisungen nicht anders als fehr vortbeilhaft. Ju⸗ 
lius IL, brachte 1513 den Staat von Bologna und 1532 Ancona an fi. 
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Die Venetianer mußten Ravenna abtreten; Ferrara wurde 1598 ber 
modeneſiſchen Erbſchaft entriſſen, und Urbino von ſeinem letzten Herzoge, 
Franz Maria, 1626 aus dem Haufe Rovere, dem paͤpſtlichen Stuhl ver— 
macht. SIest zum hoͤchſten Gipfel der weltlihen und geiftlichen Macht 
erhoben, verloren die Däpfte einen großen Theil ihres ‚weltlichen und 
eiftlihen Einfluffes ; wozu jedoch ſchon der fchnelle und große Fortgang 
Reformation, von 1517 an, den Grund gelegt hatte. Zwar fteuerte 
Sirtus V. weife Verwaltung gegen das Ende des 16. Jahrh. dem Übel; 
aber die Verſchwendung und ber Nepotismus ber folgenden Päpfte er: 
zeugte wieberum verderbliche Übel. Clemens XIV. fah ſich genöthigt, 
1773 ben Iefuitenorden aufzuheben. In neuern Beiten hob Neapel 1788 
feine alten Lehns-Verbindlichkeiten gegen den päpftlihen Stuhl auf, 
und felbft die Reife Pius VI, nah Wien konnte 1782 die großen Ber: 
änderungen nit aufhalten, welche Joſeph II. in den geiftlihen Anges 
legenbeiten unternahm. Durch das Waffenglüd ber Franzoſen in Ita- 
lien fah fih der Papft im Krieden von Zolentino,, 13. Kebr. 1797, ges 
zwungen, Avignon an Frankreich, und Romagna, Bologna, Ferrara an 
die cisalpinifhe Republik abzutreten. Ein Aufftand in Rom gegen die 
Kranzofen, 28. Dec. 1797, veranlafte am 10. Febr. 1798 bie Einnahme 
Rome und die Erklärung des Kirchenftaats zur römischen, Republik. 
Pius VI. ftarb in Frankreich. Die Siege der Ruffen und Ofterreiher 
in Stalien begünftigten die Papſtwahl Pius VII., 14. März 1800, 
weldyer alddann unter dem Schuge der Öfterreihifhen Waffen von Rom 
wieder Befig nahm. Durch das Goncordat, weldyes er 1301 mit dem 
erften Conſul der franzöfifhen Republik abfchloß, ging dem päpftlidhen 
Stuhle abermals ein großer Theil feiner noch übrigen weltlihen Macht 
verloren. Aber 1807 erfolgten an ben heiligen Vater neue Zumuthuns 
gen und Koberungen, den Code Napoleon einzuführen und England 
feierlich den Krieg zu erflären. Der Papft weigerte ſich. Da rüdte 
und da auch jest noch ber Papft widerftrebte, wurde ihm am 3. April 
erklärt, daß Frankreich mit dem Papſte im Kriege fei, und die Provin— 
en Ancona, Urbino, Macerata und Gamerino wurden bem Königreiche 
talien einverleibt 5; dem Papfte blieb nur der Kirchenſtaat jenfeit der 
Apenninen. (Man ſehe bie Aktenftüde, z. B. die Eorrefpondenz Pius 
VI mit Napoleon betreffend, in Etäublin’s kirchenhiſtoriſchem Archiv 
1. Bd. 1815). Ein Dekret vom 17. Mai 1809 vernichtete endlidy 
den Kirchenftaat ganz. Die nod übrigen Befigungen des Papftes 
1808 den 2. Febr. ein franzöfifches Corps von 8000 Mann in Rom ein, 
wurden zu Kranfreidy geſchlagen und dem Papſte, beffen geiftliche 
Hoheit fortdauern follte, 2 Mill. Franken jährlih angewielen. Der 
Papſt wurde genöthigt, feinen Aufenthalt in Frankreich zu wählen, bis 
ibm die Greigniffe des 3. 1814 erlaubten, von dem Kirchenſtaate wieder 
Befig zu nebmen. (©. d. Art. Pius VII.) Der Kirdenftaat (Stato 
della Chiesa) enthält 18 Delegationen mitten in Italien zwiſchen ber 
fogenannten Lombardei, Zoscana, Neapel und dem toscanifhen und 
adriatifhen Meere belegen. Die Apenninen erftreden fidy mitten durch 
diefelben und die merkwuͤrdigſten Flüffe find: die Ziber und der Po. 
Die Volksmenge ift 2,435,000 Seelen auf 715 UM. Die Einkünfte 
rechnet man auf 8 Mill. Gulden. Die Kriegsmadt ift jegt 8000 Mann. 
Eine Marine beftebt nicdyt mehr. Die Erzeugniffe des Landes find: 
alle Arten von Getreide, feines Obſt, Pomeranzen, Gitronen, Feigen, 
Datteln ıc., viel Del, aute Weine und Maulbeerbäume Die Berge 
enthalten reihe, nicht binlänglid benugte Waldungen, aud ſchoͤnen 
Mormor; Spuren von Metallen finden ſich an mehrern Stellen, aber 


Kirchenftrafen Kirchenväter 885 


‚tem eigentlichen Bergbau Tennt man bafelbft nit. Die Zucht bes 
Binbviehes und ber Schafe wird ziemlich forgfältig betrieben. Der 
Iterbau ift vernadyläffigt und Manufakturen gebeihen nicht. _ 
Kirhenftrafen find die Strafen, welche von ber Behörbe, bie 
a einer kirchlichen —— die geſeggebende und ausuͤbende Gewalt 
kefist, ben bie Geſetze der Geſellſchaft uͤbertretenden Mitgliedern der⸗ 
klben auferlegt werden. Beftehen fie bloß in ber Entziehung der Ges 
Aſchaftsmahle, in der Zurüdweifung von den goöttesdienftlihen Vers 
kmmiungen, in ber Berfagung des heil. Mahls, in ber Verweigerung 
kE Begräbniffes nad) dem Gebraude der Gefelfhaft, und in der Auss 
Zließung von ber kirchlichen Gemeinfhaft: fo läßt fi gegen die Zuläfs 
Fleit der Kirchenftrafen nichts einwenden, ba jede Gefellfchaft die uns 
beftrittne Befugniß hat, denen, die ihre Gefege übertreten, ben Genuß 
ber ihren Mitgliedern zuftehenden Rechte zu verfagen. Hieher gehören 
deKirchenbuße, der Kirchenbann ( ſ d. Art.). Erftreden fie ſich aber 
' ah auf den Verluſt der buͤrgerlichen Rechte, fo muͤſſen fie als ein Miß⸗ 
rauch ber Eirchlichen Gewalt betrachtet werben. So war ed z. B. ein 
 niberrechtliches Verfahren, wenn bie tatholifhe Kirche die Keger mit 
dem Zobe ober mit Gefängniß beftrafte. N. 
 Kirdyenväter (patres ecclesiae) find die Lehrer und Schrift 
' #eller der alten Kirche, welche nach ben Apofteln und apoftolifchen Bär 
teen (fo nennt man bie unmittelbaren Schüler ber Apoftel), vom 2. bis 
6. Jahrh. blühten. Von Einigen werben aber auch noch die Lehrer und 
Schriftfteller ber iger Jahrhunderte bis zu den Scholaftilern, die 
mit bem 12. Jahrh. anfangen, Kirchenväter genanit. ine große 
Zahl ihrer Schriften ift erhalten und von neuern Gelehrten herausge⸗ 
oben worden. Die Kenntniß ihres Lebens und ihrer Werke macht 
den Inhalt einer eignen Wiſſenſchaft, Patriftit genannt, aus, Die 
Kirhenväter führten die griehifhe und römifhe Wiffenfhaft in bas 
Chriſtenthum ein, und viele von ihnen waren eben fo geiftvolle, als 
selehrce Männer. . Die meiften ber frühern Kirchenväter waren, ehe fie 
ih zum Ghriftenthume mwendeten, Rhetoren und Sachwalter gewefen, 
woraus mande Eigenthümlichkeiten ihrer Disputirmethobe fowot, als, 
ihres Vortrags erklärbar werben. Ihre Schriften befdhäftigen ſich mit 
ber Vertheidigung ber hriftlihen Religion und ber Gefellfhaft ber 
Shriften, mit Beftreitung bes Heiden- und Judentums, und ber 
Keger, mit der Erklärung der heiligen Bücher, mit Darftellung ber 
Glaubens :» und Sittenlehre, mit ber Geſchichte des Chriftenthums und 
der chriftlichen Kirche, mit dem Unterrichte und ber Erbauung des 
Volkes, und fie find daher entweder apologetifchen, oder ereartifäen, 
bogmatifchen moraliſchen, hiſtoriſchen „polemiſchen, oder endlich aſce⸗ 
tifhen Inhalts. Die Kirchenvaͤter theilen ſich in 2 Hauptklaſſen, in 
die griechiſchen und in die lateiniſchen. Die beruͤhmteſten unter den 
—— find: Clemens von Alexandrien, welcher zuerſt über das 
hriſtenthum philoſophirte; Origenes, ausgezeichnet als Apologet, 
Ereget und Homilet; Euſebius, welcher bie — Geſchichte der chriſtli⸗ 
hen Kirche ſchrieb;z Athanaſius, welcher auf die Bildung bes Lehrbe⸗ 
griffs entſchiednen Einfluß hatte, und —— der bewundertſte 
Kanzelredner der alten Kirche. Die merkwuͤrdigſten lateiniſchen Kir⸗ 
aber ſind: Tertullian, einer der originellſten Schriftfteller; 
ftin, ebenfalld.ein Mann von eigenthuͤmlichem Geifte, weldyer das 
Drabel der abenbländifchen Kirche warb ; Ambroſius, der fi ald Kan⸗ 
zelredner auszeichnete, und Dieronymus, ber zwar viel. Gelehrſamkeit 
befafi,; und befonbers. ein icher Erklaͤrer der beil. Schriften war, 
Aufl. V. tt ®t. 5 . 25 
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aber auch den Kortgang des Aberglaubeng, namentlid) die Bemunderung 
des ehelofen Lebens und die Entfagung der. Welt in den Abendländern 
beförberte. Ä 6 N, | 

Kirhenverfammilung, |. Gonctilium. 

Kirhenzudt, begreift die Zwangsanftalten, burd) welche eint 
kirchliche Gefellfhaft das Unfehn ihrer Geſetze aufrecht erhaͤlt. Die Kir— 
chenzucht wird auch kirchliche Disciplin oder Kirchendisciplin, kirchlicht 
Polizei genannt. Über die Rechtmäßigkeit der Kirchenzucht und die 
Grenzen berfelben f. d. Art. Kirchenſtrafen. 

Kirhenfprengel, f. Didces. 

Kirhmeibe ift die Religionshandlung, durch welche eine neu: 
erbaute, oder ihrer Beftimmung eine Zeitlang entzogne Kirde tem 
gottesbienftlichen Gebrauche feierlich gewidbniet wird. Die Eitte, bie 
Kirchen zu weiben, entftand feit dem 4. Jahrh. Bei den Katholiken 
pflegen bie Bifchöfe, bei den Proteftanten die Superintendenten Du 
Weihung der Kirche zu. vollziehen. In der alten Kirche fhon ward dei 
Tag der Kirchweihe ale ein Keft gefeiert, welde Sitte bis auf diejen 
Tag in einem großen Theile der chriftlihen Welt herrſcht. Dan 
pflegt dies Feſt das Kirhweihfeft, aud) die Kirchmeffe (und im ge 
meinen Leben, inwiefern man beſonders die an diefem Felttage ae: 
wöhnlihen Wergnügungen andeuten will, zuſammengezogen dit 
Kirmfe) zu nennen, weil es in ber rom. Kirche üblich ift, zum Andenken 
— und Einrichtung einer Kirche eine Meſſe ( Kirchmeſſe 
zu halten. 

Kircher, Athanaſius), feit 1618 ein Jeſuit, geb. 1601 zu Fulda 
ein guter Mathematiker und gründlider Gelehrter, war Profeffor dei 
Mathematit und Neltweisheit zu Würzburg, ale die Waffen deı 
Schweden bie Ruhe, weldye er dafelbft genoß, unterbracdhen. Dies ven 
anlaßte ihn, ſich nad) Frankreich zu begeben, mwofelbft er mit dem P 
Maignan Streit befam, barauf 1635 nad) Avignon und von dort nad 
Rom.ging, wo er 6 Sabre Mathematik Lehrte, über die hebraͤiſch 
Sprade las und fid mit bem Studium der Hierogiyphen beihäftigte 
Er ftarb dafelbft 1680 in einem Alter von 79 Jahren. Wir nennen poı 
feinen vielen Merken nur einige der berühmteften: Ars magna lucis e 
umbrae. Romae, 1646. 2 Vol.infol. Musurgia universalis, 1650 
in fol. 2 Vol. worin 8. ſchon bie Arolsharfe beſchreibt. Obeliscu! 
Pamphilius, 1650, in fol, Oedipus Aegyptiacus. Romae 
1652 — 1655, 4 Vol. in fol. Dies ſeltne Werk enthält die Er 
klaͤrung einer großen. Anzahl von Hieroglyphen, wie man fie voı 
einem Gelehrten erwarten konnte, der voll fonderbarer Grillen uni 
abentheuerliher Vermuthungen war. Sn diefem Werte, fo wie in jei 
nem Prodromus coptus (Nom 1636, 4.) und feiner Lingua aeeyptia 
ea restituta (Rom, 1644, 4.) ftellte er Forſchungen über die koptiſch 
Sprade an. Mundus subterraneus. Ammstelod. 1678, im fol. : 
Vol, China illustrata, Amstelod. 1667, in fol. Arca No&, in fol 
Turris Bahel, in fol. Amstelod, 1679. Dies feltiame Merk handelt vor 
der Bauart des Thurms zu Babel und von der Zerftreuung ber Nationen 
Polggzapnin; seu artificium linguarıum, quocum omnihus totin: 
mun i populis poterit quis correspondere, 1665, in fol. Serutinium 
physico- medicum contagıosae luis. Lips. .1671,. mit einer Vorred 
von Langius. Dies ift eine Abhandlung über bie Peft, ‚welche ſehr 
Eenntnißreih und gut gefchrieben ift. Mundusımagnus, in 4to, ir 
welchem Werke die Idee einer allgemeinen anziebenden Kraft dargeſtell 
wird, Magica catopiriea, in welder von den. Brennſpiegeln des Ar: 


” 


Kirchgeßner 887 


timebes gehandelt wird. Dies Werk enthält in der That nicht die ein: 
Sue Idee, welche er den neucrn Phyſikern an die Hand aeaeben hat; 
m Gegentheil ift es ihm gelungen, auf mehrere ſpaͤtre Erfahrungen 
zrzubreiten. Nur gereicht ihm zum Nachtheil, daß er mit wahren und 
esründeten Meinungen bie Vorurtheile feiner Zeit und feine eignen 
zlammenftellte. Liatium, id est nova et parallela Latii, tum vete- 
=, tum novi, descriptio, 1671, in fol., ein ſehr gelehrtes Werk, 
» viele Nachforſchungen gekoftet hat. Historia- Eustachio- 
Sariana, de adımiranda Eustachii sociornmque vita. Romae, 
ws, in 4to, cum Hg. h Diefe Lebensbefchreibung des heiligen Euſta— 
Ss ift ein fehr feltneg Werk. — Alle Schriften des Paters Kircher 
Bergl. Ebert’ allgem. Bibl. Lerifon Bd. 1), verrathen eine 
"ie, erihöpfende Gelchrfamkeit, zeichnen fi aber auch durch ge— 
ünfte E onderbarkeiten aus. Kircher ‚hinterließ ein Antiquigäten:- 
ms Model = Kabinet, welches von Bonani (Rom, 1709) eigens 
rihrieben worden if. Er wird mit Recht für einen der ausgezeich— 
zttten Gelehrten feiner Zeit, fo wie für einen ber frucdhtbarften Schrift 
keler der Gefellfhaft Iefu gehalten. - Er befaß ungemeine Kenntniffe 
aber Phitofophie, Mathematit, Phyſik, Kosmographie, Naturge- 
Sihte, Philologie, Geſchichte und Alterthumskunde, und fhrieb über 
tes Alles. Am gefhägteiten find feine Werke über die Alterthbums- 
unbe, von weldyen wir jedoch feine Turris Babel, fo wie feine Arca 
Noe ausnehmen müffen. Zu feinen Erfindungen gebört der von ihm 
smannte kircher'ſche Brennſpiegel, aus 5 Planfpiegeln (ebnen Spies 
ln) von gleicher Größe beftehend, welche füämmtlid die Strahlen auf. 
Einen Punkt, der über 100 Fuß entfernt ift, werfen und von fehr ſtar— 
‘er Wirkung find. Kirher madte damit den erften Verſuch auf ber 
Sıfel Malta, daher diefer Spiegel aud) der maltefifhe E.piegel genannt 
worden ift. Auch erfand er einen Ffünftlihen Springbrunnen (ber kir— 
Serrfche Brunnen), wo ein Vogel fo viel Waffer ſchluckt, als eine Schlange 
nein Becken ausipeit, 

Kichgefner (Mariane) warb 1770 zu Brudfal, im Bar 
bifhen geboren, und verrieth fhon als Kind ihr großes Talent 
für die Muſik, weldes buch ben Verluſt ihres Gejihts, den fie 
breit im vierten Jahre durch bösartige Blattern erlitt, eher zuge: 
zımmen, als vermindert zu haben fhien. In ‚einem Xlter von 6 
Jahren fpielte fie das Klavier mit Fertigkeit und Ausdrud. Sie warb 
darauf von dem badifchen Kapellmeifter Schmittbaur zu Carlsruhe in 
der Muſik, und befonders auf der Harmonica, unterrichtet, auf welder 
fie fhon in ihrem zehnten Jahre fo außerordentlihe Kortfhritte gemacht 
hatte, daß fie fich Öffentlich, unter allgemeiner Bewunderung, bören 
Iaffen konnte. In Gefellfhaft des Raths Boßler, ihres nachherigen 
Biographen, machte fie zu Anfange des I. 1791 eine Reife durch ganz 
Deutfchland, wo ihr allenthalben enthufiaftifher Beifall zu Theil 
wirrde, und begab fidy darauf 1794 nad London. Ihr dortiger drei— 
jähriger Aufenthalt war ihr nicht nur, außer der Vervollkommnung ib: 
ter Kunft, durd Erfindung einer Harmonika, mit Refonanzboden nuͤtz⸗ 
ih, fondern ihr warb auch dafelbft das Gluͤck, einigermaßen ihr Ge— 
fiht wieder zu. erhalten. Zu Anfange des Novemberd 1796 ging fie 
über Deutfchland nadı Kopenhagen, von wo fie fi, abermals über Deutſch⸗ 
land, nach Peteröburg begab, und bann, nadıdem ihr in allen dieſen 
2ändern gerechter Beifall und verbienter Lohn geworben war, 1799 das 
Dorf Gohlis; nahe bei Leipzig, zu ibrem Wohnorte. wählte. 1801 machte 
fie eine Reife. in ihr Vaterland, und dann nad) Paris, von wo fie aber⸗ 
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mala nad) Goblis zuruͤckkehrte, und bafelbft in Gefellfchaft des Raths 
Boßier bie 1807 lebte, In dieſem Sahre unternahm fie eine neue Reife 
in ihr Baterland, wo fie jedoch zu Schaffhaufen von einem Bruftfieber 
befallen wurde, an weldem fie bafelbft am 9. Dec in ihrem 88ſten 
Sahre ftarb. 

Kirgifen (Kirgis-Kaiſaken) nennen ſich felber Sara» 
Kaifaki (Steppentofaten). Den Namen Kirgifen haben fie wahrfcheins 
lich von irgend einem Stifter ihrer Horde. Man hält fie gemöhnlid) 
für Nachkommen der älteften Mongolen, die anfänglih in der Raͤhe 
ber hinefifhen Mauer gewohnt haben, und bei der allgemeinen Wander 
rung mongolifher Stämme, in weftlichere Gegenden gezogen find. Als 
man zur Zeit der ruffifden Eroberung Sibiriens zuerft von dieſem 
Volke etwas vernahm, nomabifirten die Kirgifen in der Gegend bes obern 
Senifei, und wurden dann zugleidy mit ben Barabinzen dem ruffifchen 
Reiche unterwürfig. Seit der Zeit haben fie ſich als. ein fehr unrubiges, 
wanfelmütbiges und gefährliches Wolf bekannt gemacht. Iegt bewohnen 
fie die ungeheure Wüfte zwiſchen dem Ural und Irtifh, von den Ruffen » 
bie Eirgififhe Steppe genannt, die 31681 DA. M. groß ift. Diefe Wuͤſte 
grenzt weſtlich an das kafpifche Meer und bie Statthalterfhaft Kauka— 
fin, noͤrdlich an die ufaifche und tobolskiſche, und oͤſtlich an bie koli— 
waniſche Stattbalterfhaft;: So lange bie Kirgifen bekannt find, haben 
fie ſich ftets in die große, mittlere und Eleine Horde getheilt. Die erfte 
war lange, wegen ihre Tapferkeit .und wegen ber unzugänglichen Ge: 
birge, in welchen fie wohnt, unabhängig, bis ihr Eultan 1819 Ruf: 
lands Hoheit anerkannte; die,mittlere und Eleine Horde erkennen feit 
1731 bie ruſſiſche Echugberrihaft an, haben fidy aber ftets ala treu> 
loſe Bundesaenoffen, und’ als ein fehr räuberifches Volk yezeigt, weh: 
halb auch längs den Grenzflüffen Linien von Eleinen Keftungen gegen 
fie angelegt find. Man fhägt die mittlere und die Fleine Horde jede 
auf 80,000 Kibitken, oder Familien; wahrſcheinlich find fie jedoch weit 
ftärter. 
Kirnberger (Joh. Phil.), ein berühmter Contrapunktiſt in 
der Mufit, wurde 1721 zu Saalfeld im Thüringifchen geboren. Nach—⸗ 
bem er hier bie erften Anfanasgründe ber Violine und des Klaviers ge- 
lernt hatte, nahm er Unterricht bei dem berühmten Organiften Kellner 
zu Gräfenvode, ebenfalls im Thüringifchen. 1738 begab er fih nad 
Sondersbaufen, mo er unter Anleitung des Kammermuſikus Meis fich 
dem Violinſpiele widmete. Hier benugte er jede Gelegenheit, die fich 
ihm darbot, feinen Gefhmad zu bilden, hörte unausgefegt die Kapelle 
des Kürften, und fuchte fih mit der Spielart des Organiften Gerber, 
eines Schülers von Bach, deffen Bekanntfhaft er fleißig fuchte, vertraut 
zu maden. Erſterer hatte ihm diefen großen Gomponiften fo ausneh: 
mend gerühmt, daß Kirnberger der Luft, nach Dresden zu gehen, und 
dort die Bekanntſchaft deffelben in eigner Perſon zu machen, nicht wie 
derftehen konnte. Er führte diefen Borfas 1739 aus, und genoß wähe 
rend zweier Jahre fowol auf dem Klavier, als in ber Sompofition, ben 
Unterricht jenes großen Meiftere. 1751 ftudirte er noch unter der An= 
führung des königlihen Kammermuſikus Ficler die Geige. Won Dres: 
den begab er ſich nad) Berlin, und trat bafelbft als Violinift in bie 
Kapelle des Königs, welche er aber 1754, mit Zuftimmung beffelben, 
wieder verlieh, um Kammermufitus bes Markarafen Heinrich zu wer- 
den. Auch diefe Stellegab er Eurze Zeit nachher wieder auf, und aing als 
Kammermufitus in die Dienfte der Prinzeffin Amalie von Preußen. 
Hier ftarb er 1783 nach einer langen und ſchnierzhaften Krankheit. - In 
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. den legten 30 Jahren feines Lebens befchäftigte er ſich bloß mit ter Theo⸗ 


—— 


rie der Kunſt, ob es ihm gleich zur praktiſchen Ausfuͤhrung weder an 
Seſchicklichkeit, noch an Geſchmack gebrach. Seine theoretiſchen Werke 
find: Conſtruction ber gleichſchwebenden Temperatur, 17605 die Kunſt 
des reinen Satzes, 2 Thle., 1774; bie wahren Grundſaͤtze zum Gebraus 
he der Harmonie, 1773 (welches Werk jedody nicht von ihm, fondern 
von Schulz verfaßt fein fol); Grundfäge des Generalbaffes, als erfte 
ginien zur Gompofition, mit vielen Kupfern, 1781; Gedanken über die 
befondern Lehrarten der Eompofition, 1782; Anleitung zur Gingcom: 
pofttion, mit Dden in verfchiednen Sylbenmaßen, Berlin, 1782. Auf: 
ſerdem bat er bie meiften muſikaliſchen Artikel verfaßt, melde in dem 
erften Banbe ber fulzer’fhen Theorie der fhönen Künfte befindlich find. 
Auch ift hier, unter feinen Bemühungen um die Barmonie, das von ihm 
neu erfundne Intervall zu erwähnen, dem er den Namen 3 gab. Das 
Berhältniß deffelben ift 4: 7, oder etwas größer, als die libermäßige 
Serte, und etwas Kleiner, als die kleine Septime. Er madte nidt 
allein in einer Klötenfonate von biefem Intervalle Gebrauch, fens 
dern veranlaßte auch, daß es einer berlinifchen Orgel, wenn wir nicht 
irren, in ber Garnifonfirdhe, einverleibt wurte. Da aber nad) ibm 
Niemand davon Gebraudy) machen wollte oder konnte; fo ift e8 wieder 
weggenommen worden. Daß diefes Intervall Eeine bloße nuglofe Grü: 
belei Kirnbergerd war, beweift der Gebraud, den in neuern Ze'gn 
Faſch davon zu maden gewußt hat, 

Klagen und Einreben. Beide find gerichtliche Mittel, feine 
Rechte gegen Andre zu verfolgen, und Haupthandlungen ber ftreitenden 
Theile im bürgerlidhen Prozeffe; und zwar ift die Klage (actio) bass 
jenige Redtömittel, vermöge beffen man dem Nichter ein von Andern 
beftrittnes Recht ober erlittnes Unrecht vorftellt, und ihn auffodert, tdaf: 
felbe als Recht des Klagenden gerichtlidy anzuerkennen, und die dadurch 
begründete Koderung (an ben Beklagten) geltend zu maden. Jede 
Klage ſoll daher eine Geſchichtserzaͤhlung, einen Klagepuntt und eine 
beflimmte Anzeige der Foderung (Bitte) enthalten. Sie ift eine münbd: 
liche bei Gegenftänden von geringerm Belange; eine fchriftliche bei wich: 
tigern Gegenftänden, und mitihr beginnt der bürgerlihe (Civil:) Pro: 
zeͤß (f. d. Art.). Die Schrift, welde die Klage enthält, heißt die Kla- 
gefchrift, Libell, auch oft felbft die Klage. Die] Klage muß dei dem 
competenten Richter angebradht werden, db. bh. bei demjenigen, bdeffen 
Gerichtöbarkeit ſich ſowol über den Beklagten, als über ben Gegenſtand 
der Klage erſtreckt. Wer aber die Klage anftellt, (erbebt, führt — der 
Kläger, actor), muß nicht nur überhaupt bie in den Gefegen beftimm: 
ten Erforbernifle eines Klägers haben, fondern öfters ſchon bei Einreis 
hung der Klage ſogleich mit erweifen, in wiefern ihm ein Unrecht ge» 
fchehen fei (3. B. wenn er wegen einer Erbſchaft Elagt; in weldhem Kalle 
er fein Erbredt aus dem Zeftamente darthun muß) oͤfters auch wegen 
ber durch Anftellung bes Prozeffes verurfachten Koften Sicherheit leiften 
(damit weder ber unfhuldige Beklagte, noch der Richter in Rachtheil ge— 
rathe). Auch hat bie Klage einen beftimmten Zeitpunkt, innerhalb bef: 
en fie.allein angeftellt werden kann, und nad beffen Verlauf fie als er: 

ofchen. betrachtet wird; dieſes nennt man die Verjährung der Klagen. 
1Die Klagen felbft find ferner, in Beziehung auf ihren Gegenſtand und 
Zweck, in Beziehung auf die Art und Weife, wie fie angeftellt werden 
(4. B. ordentliche ober aufferordentlihe — fummarifhe Klagen, in wel: 
dyen unmittelbar bie Hülfe des Richters aufgefobert wirb), in Bezie: 
bung auf Dauer und Verjährung, fo wie in Rüdfiht auf die Vererbung 
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verſchieden. Hat Jemand mehrere Klagen gegen eine und dieſelbe Per— 
fon anzuſtellen, jo entſteht ein Zuſammenlauf der. Klagen (concursus 
actionmm ), weldhe entweder einen oder verſchiedne Gegenftände be= 
treffen. Die Klage in dem angegebnen (enaern) Sinne (im weitern 
nennt man Klage jedes Rechtsmittel, durch welches man vor Gericht fein 
Recht verfolgt) hat überhaupt zum Zweck, die gerichtliche Verurtheilung 
des Gegners, und eine Veränderung, welde dadurch in den Verhält- 
niffen der Partheien vorgehen fol. Ihr entgegen fteht die Einrede 
(exceptio), oder die Einwendung gegen die Klage, melde zur Einlaf: 
funa auf die Klage gehört, und den Grund enthält (oft heißt aud) Liefer 
die Exception), durd welchen ſich der Beklagte gegen den Antrag des 
Klägers fhüst. Sie hat mithin den entgegenfegten Entzwed. Die 
Einreden find verzögerliche (dilatorifche) , welche die Anklage wenigftens 
eine Zeitlang abwenden (z. B. wenn ein incompetentes Gericht abgelehnt 
wird), oder zerftörliche, welche die Klage ganz unirirkfam machen, oder 
den Prozeß verhindern; fchriftliche oder mündlihe (nah Beſchaffenheit 
der Klagen). Es wird dem Beklagten zur Beantwortung der Klage, 
mithin auch zu Einreven, eine gewifle Krift geftattet, eben fo dem 
Kläger zur Replik u f. f., doch fo, daß der Beklagte das legte Wort 
haben muß. Nach Einlaffung des Bellagten auf die: Klage darf der 
Kläger feinen Klagarund nicht eher ändern, er müßte denn einen neuen 
Pryzeb anfteuen und die Koften bes erften tragen. wollen; eben fo find 
n«* gefchehener Einlaffung auf die Klage Einreden, weldhe man zur 
Zeit der. Einlaffung ſchon Fannte, unzuläffigs was aber der Be— 
klagte nicht ausdrüdlich einräumt, wird als abgeläugnet angenommen. 
Die juriftifche Lehre von den Klagen und Einreden ift feit Boͤhmer und 
Menten am beften von I. 2. Schmidt, in feinem praktiſchen Lehrbuche 
von Klagen und Einreden, 6. Ausg. von Weber, 1803, mozu bdeffen 
Eohn einen Commentar geliefert bat (Lpz. 1792), und Weber in 
feinem Beitrage zu biefer Lehre, 2. Ausg. 17955 ferner von Wehrs, 
u. A.bearbeitet worden. Ubrigens darf mitder Klage im bürgerlichen Pro— 
zeß nicht die Anflage (denunciatio) oder Anzeige ım peinlichen Prozeß ver: 
wechſelt werden, welche ganz andrer Naturif. S.Griminalprozeß. 
Klangfiguren. Wenn man eine gläferne, metallne oder auch 
hölzerne Scheibe, in horizontaler Richtung auf einer paffenden Stelle 
— oder unterſtuͤtzt, mit klarem Sand oder einer andern aͤhnlichen 
oͤrnigen, trocknen und gleichfoͤrmigen Maſſe beſtreut, und am Rande 
mit einem geharzten Violinbogen ſtreicht: ſo wird gleichzeitig mit dem 
... erregten Klange der Sand over die aufgeftreute Maffe burd) 
die vibrirende Bewegung ber Scheibe an ben mehrften Stellen ab: und 
fortgeftoßen werden, an andern aber zurüdbleiben und ſich anbäufen ; 
fo daß ſich Iinearifhhe Figuren auf der Scheibe bilden, die nicht nur 
Regelmäßigkeit zeigen und unter gleihen VBerhältniffen immer auf gleiche 
Weiſe wieder erfcheinen, fondern auch mit der Form und der Größe der 
Scheibe und dem danach hervorgelocdten Tone in einem gemwiffen über: 
einftimmenbden Verhältniß ſtehen. Es liegt dabei folgendes Geſetß der 
Shwingenden Bewegung tönender Körper zum Grunde. Jeder Eingende 
Körper kann in feiner ganzen Ausdeknung (mit Ausnahme eines oder 
zweier Punkte, wo er gehalten wird) ſchwingen; ober er kann auf man 
nidhfaltige Art in Theile relativ ſich fcheiden, ‚die in entgegenfegten Ric: 
tungen ſchwingen, während die zwiſchen diefeu Theilen befindlichen 
Stellen, die man Schwingungsfnoten nennt, in Ruhe bleiben. Die 
Theile, in welche fidy der Elingende Körper theilt, haben allemal gegen 
einander ein foldes Verhaͤltniß der Größe, als erfoderlich ift, um. in 
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gleihher Gefhwindigkeit fchwingen zu koͤnnen. Mehrere. Arten ber 
ſchwingenden Bewegung ımd alfo auch mehrere Töne können zugleich 
bei einem klingenden Körper Statt haben ohne daß eine die andre hin» 
dert. Jene Knotenlinien, die in Ruhe bleiben, find ed, wo die aufge: 
freute Maffe auch in Ruhe bleibt, während fie von den übrigen Stellen 
abgeftoßen wirb, und ſich nad) der Richtung. jener Linien anhäuft. Die 
dadurch hervorgebrachten Figuren aber werden regelmäßig oder unregels 
mäßig fein, je nachdem die Scheiben eine regelmäßige Form haben 
und an Stellen, wo Knotenlinien durchlaufen, gehalten oder befeftigt 
werden, aud bie geftrihnen Stellen der Scheiben mit ihnen in eis 
nem gehörigen Verhaͤltniß ſtehen. Chladni hat’ zuerft biefe Erſchei⸗ 
nung beobadıtet und erklärt, und dadurch die Akuftilwefentlic bereichert. 
Klaproth, M. H., einer der erften deutſchen Chemiker, dem 
bie Naturwiſſenſchaften große und wichtige Bereicherungen verbanfen, 
war1743 geb. Unter feinen vielen Entdeckungen nennen wir bie Circon⸗ 
Erde, das Tellurium, Zitanium, Uranium und feine Analvfe ber Me: 
teorfteine. Won feinen zablreihen Schriften nennen wir fein mit Fr. 
Wolff gemeinfhaftlid bearbeitetes chemiſches Wörterbudh in 6 und 2 
Supplementbänden. Er ftarb 1817 in Berlin. — Sein Sohn, Deinr. 
Suf., geb. in Berlin 1783, bat ſich als Epradforfher und durch die 
Herausgabe einer Reife nad dem Kaufafus befannt gemadt. Es lebt 
felcher feit mehrern Jahren in Paris, wo er fi, von der preuß. Res 
gierung mit einer Penfton unterftägt, angeblid mit der Herausgabe eis 
nes chineſiſchen Wörterbuche befhäftiat. 
KRtleiſt (Ewald Ehriftian ven) warb am 3. März 1715 zu Zeblin 
im Pommern geboren. Seine Eltern ſchickten ihn im neunten Sahre 
iz eine Jefuitenfhule nah Kron in Großpolen, im 15. auf das Gym« 
nefium zu Danzig, und im 17. ging er auf bie Univerfität nad Koͤ— 
‚ mineberg, um die Rechte zu ftudiren. Hier gewann er die Liebe zu dem 
Biffenfhaften, die ihn nachher vor Männern feines Standes ſtets aus: 
gezeichnet bat, und erwarb ſich eine ausgebreitete Kenntniß der alten 
Literatur, der Philofophie, der Mathematik und der Rechte, dabei eine 
große Fertigkeit in den neuern Sprachen. Um ſich Kenntniß der großen 
Welt zu verfchaffen, reifte er zu feinen Anverwandten nad Dänemarf, 
die ihn bald fo lieb gewannen, daß fie ihn für immer an ihr Vaterland 
zu feffeln wuͤnſchten. Er bewarb ſich dafelbft vergeblid um einige Ci⸗ 
vilftellen. Daher wählte er, auf Anrathen feiner Verwandten, ben 
Militärftand, und wurde 1736 dänifher Offizier. Im bdiefer Laufbahn 
ſtudirte er Alles, was in das Gebiet der Kriegswiffenfhaft gehörte, 
mit Eifer, verließ aber ben dänifchen Dienft bald, ging glei bei dem 
Antritte der Regierung Friedrichs II. nad) Berlin, und wurde dem Kös 
nige vorgeftellt, ber ihn zum Lieutenant bei des Prinzen Heinrichs Rer 
giment ernannte. Im Grunde ſcheint er jebod nie wahre Neigung 
für den Soldatenftand, den ihn nur der Zufall wählen ließ, empfunden, 
auch fi nur durch die VBorftellung feiner Pflicht, und die Bewunderung 
feines großen Königs mit demfelben verfühnt zu haben. Diefer Streit 
jeines Schickſals mit den Münfchen feines Herzens melde nur Ruhe 
beabfichtigten, verbunden mit einer ungluͤcklichen Liebe, die ſich feit 1738 
entfpann, hat ihn auch vielleicht zum Dichter gemacht, ober body feinen 
Gedichten den Hauptcharakter der fanften Schwermuth, der in ihnen 
herrſcht, aufgedruͤckt. Sein Älteftes Gedicht ift an feinen Schulfreund, 
den Rittmeifter Adler, 1739 gefhrieben. Nicht leicht machte ein beut: 
ſches Gedicht, und zwar von einem noch unbelannten Verfaffer, ein fo 
ſchnelles Gluͤck, als fein Frühling, welcher zuerft 1749 bloß für bie 
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eunbe bes Verfaffers gebruckt wurde. Kleiſt hatte ein fehr glädlihes 
alent, Gegenftände der fihtbaren Natur zu fhildern, wozu feine ein« 
famen Spaziergänge viel beitrugen, bie er (nad Göthe, aus meinenz 
Leben 2 Th.) feine poetifhe Bilderjagb nannte. 1757 wurde Kleift 
Obrift : Wachtmeifter bei bem haufenfchen Regimente, welches nach Leip⸗ 
zig in Garnifon Fam, wo er fi Gellert's und Weißes Freundfchaft er= 
warb. 1759 focht er unter dem Prinzen Heinrich in der kuners dorfer 
Schlacht, erhielt zwölf ſtarke Quetfchungen, und wurde in die beiben 
erften Kinger der rechten Hand verwundet, fo baß er den Degen in ber 
linken Hand halten mußte. Er hatte mit feinem Bataillon bereits brei 
Batterien erobert, führte ed darauf gegen bie vierte an, ward durch eine 
Kugel in den Linken Arm verwundet, nahm ben Degen wieder in bie 
verwunbete rechte Hand, drang weiter vor, und war nur nod 30 Schritte 
. von biefer legten Batterie entfernt, als ein Kartätfhenfhuß ihm das 
rechte Bein zerfchmetterte. Man trug ihn hinter die Fronte; aber ein 
ar ber ihn eben verbinden wollte, ward in ben Kopf geſchoſſen. 
alb darauf Famen bie Kofalen, zogen ihn nadt aus, und warfen ihn 
in einen Sumpf. In der Nacht fanden ihn einige ruſſiſche Hufaren, 
zogen ihn aufs Zrodne uub bebediten ihn mit einem Mantel. Einer 
von ihnen wollte ihm einen halben Gulden geben; Kleift weigerte ſich, 
ihn anzunehmen; aber der Hufar warf bad Geld mit eblem Unwillen 
auf eben den Mantel, womit er ihn bebedit hatte, und ritt davon. Die 
Kofaten kamen am Morgen wieder, und beraubten ihn nohmals. Ges 
gen Mittag ließ ihn ein ruffifher Offizier, der vorbei ging, unb bem 
ſich Kleift entdedte, nad Frankfurt an ber Ober bringen. Eilf Tage 
nad) ber Schladht trennten ſich die zerſchmetlerten Knochen unb zerriffen 
eine Yulsader, worauf er am 24. Aug. an einer Verblutung farb. 
Sein Freund Uz hat ihm ein würdiges Grablieb gefungen, und Nicolai 
durch das Ehrengebädhtniß, das er ihm ſchrieb, das erfte Beifpiel einer 
guten beutfchen ———— gegeben. Durch ſeine Talente und ſeinen 
vortrefflichen Charakter hatte ſich Kleiſt nicht nur die Freundſchaft der 
beſten Koͤpfe ſeiner Nation erworben, ſondern auch jeder gebildete 
Deutſche zollte ihm Bewunderung, und ſein Name wird in der deutſchen 
Literatur, welche er zuerſt mit bilden half, unvergeßlich ſein. Seine 
Schriften ſind zuletzt unter —— Titel erſchienen: Ewald Chriſtian 
* Kleiſt's ſaͤmmtliche Werke. Von Wilh. Koͤrte. 2 Theile, Berlin 
gr. 8. 
Kleiſt (Heinrich von), dieſer Dichter war den 10. Oct. 1777 zu 
Frankfurt a. d. DO. geb., trat in koͤnigl. preuß. Kriegsdienſte, wurde 
Lieutenant, dann Aſſeſſor der Kammer zu Koͤnigsberg, und privatiſirte 
ſeit 1807 einige Jahre zu Dresden. Spaͤterhin lebte er zu Berlin, und er⸗ 
ſchoß ſich und feine Geliebte, Frau Adolphine Sophie Henriette Vogel, geb. 
Keber, 1811 in einem nahe bei Potsdam gelegnen Geboͤlze am heiligen 
See. Man muß ihm den Dichterberuf allerdings zuerkennen, und be⸗ 
dauern, daß er nicht länger unter und geweilt, um ſich mehr und mehr 
auszubilden. Denn eine Eigenthümlichkeit bee Erfindung, ein unges 
meiner Schwung und Flug der Phantafie, ein tiefes, zartes Gefühl, 
bas mit holder Gemüthlichkeit fih den Gegenftänden hingibt, unb lies 
bend auf ihnen verweilt, eine feltne Kraft und Gefundheit ber Chas 
rakteriſtik, die bes Plaſtiſchen ſich erfreut, ja eine nicht gemeine Ironie, 
unb überhaupt eine fprubelnde Lebensfülle verrathen feine Werke, 
Diefe find: die Familie Schroffenftein, ein Trauerſpiel; Pentbefilea, 
ein Zrauerfpiel; Amphitryon; der zerbrodhene Krug, ein Luftfpiel; das 
Kaͤthchen von Heilbronn, ober: die Feuerprobe, ein hifkorifches Ritter: 
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fpiel, und endlich zwel Bänden Erzählungen. Die Kamille Schrofs 
fenftein ift ein Werk, das zu den beffern gehört, die aus der Ziefe der 
Zeit, wenn aud nicht ganz ſchlakenlos, fih hervorgehoben. Noch tiefer 
aus ben Abgrünben des Geiftes ift das Kätbchen von Heilbronn gegrife 
fen. Wol ift das Ebenmaf des Baues zumellen verlegt, durch ges 
bäufte und in die Handlung nicht ſcharf und ftetig eingreifende oder ums 
riffene Figuren. Dafür aber find auch viele an und in ber Handlung 
ſich entwidelnde eigenthuͤmlich und fcharf gezeichnet, und der Styl fo 
frei, großartig und üppig, daß er mıt Wahrheit das Gemüth ergreift. 
Im Käthchen ift der Abgrund der £iebe mit einem geheimen feelenvollen 
Zauber erfchloffen. In der früher erfchienenen Penthefilea ift die Liebe in 
der Bruft der Scythia, einer gen gemiſcht mit bem burdy 
Sıtte genährten rauhen Männerftolz', in weicher $rauenbruft, und mit 
ihrem milden Kofen bargeftellt. Zwei nadhaelaffene Schaufpiele: Prinz 
Friedrich von Homburg, und die Herrmannsſchlacht hat 8. Tieck (in H. 
von Kleift Hinterlaffen Schriften, Berlin 1821) mit einer fhäsbaren 
Vorrede über bes Dichters Leben und jene beiden Schaufpiele herausges 
geben, worüber bie Beurtheilung dieſes Wertd in Hermes zu ver« 
' gleihen if. Auch für das Luftfpiel zeigte Kleiſt einen ungemeis 
nen Sinn. Der zerbrodhene Krug, wenn er gleih unfern, für 
das Komifhe nicht empfänglichen Zeiten nicht zufagen follte, ents 
bält einen Schaf von Laune und Wis. Alles ift ſcharf und keck gezeich⸗ 
net und greift rafd) in einander. Manchen üppigen Sproß bes Humors 
möchte man doch nicht wegwünfchen,, benn jeber offenbart des Dichters 
überfprubelnden, regen, frifhen Geift. Daß das Ganze im Kleinen und 
Gemeinen fi bewegt, wird wolNiemand tabeln, ber überlegt, daß das 
Komiſche überhaupt das Wibderfpiel des Schönen ifl. Amphitriyon, bie 
befannte Mythe, ift von Kleift mit gutmüthiger Treue dem molieriſchen 
Luftfpiele nachgebildet; nur ift der lodere franzoͤſiſche Frevel vermwifcht, 
Supiter und Altmene find edler und zarter gehalten. Das Ganze bes 
urkundet einen, zu innigem Ernft, wie zu leihtem, geiftreihen Scherze 
gleih aufgelegten, und mit Liebe fi hinneigenden Geiſt. Unleugbar 
batte fi in Kleift ein vorzüglidher dbramatifher Genius unferm Z3eitals 
ter angekündigt. Aber aud feine Erzählungen zeichnen fich durch Reichs 
thum und Üppigkeit der Erfindung, durch rafchen Fortgang der Hands 
lung, in und mit welder zugleich ſich die Charaktere entwickeln, durch 
lebendige, ſcharfe Zeichnung der Charaktere, durch tiefes Gefühl, ja 
durch eine feltne Gediegenheit des Styls aus. Auch durch fie zieht nicht 
felten etwas Myftifches hin, welches in der Darftellung wunderbar ers 
fhüttert, wie 3. 3. in ber H, Caͤcilie. Bor Allem ift wol bie längere 
Erzählung Michael Kohlhaas für gelungen zu achten. Der Farbenton 
bes Ganzen, den Kleift immer mit Fühnem Pinfel gab, ift hier unnach⸗ 
ahmlich und einzig wahr, bie Gruppirung einfach und Elar. Auch dem 
Zweikampfe fann man bie Bewunderung nidt verfagen. Die Verlos 
bung in St. Domingo iſt buch eine nicht gelungne Bearbeitung füg 
bie Bühne, von Körner, bekannter geworben, unter dem Zitel: To⸗ 


ar 


Wa. 
Kleiftvon Nollenborf, Emil Friedrich Graf Kleift 
von NRollenborf, warb zu Berlin 1762 geboren. Fruͤh dem Krieges 
dienft gewidmet, wohnte er bereit bem Feldzuge von 1778 bei, 
ward fpäter Adjutant des Feldmarſchalls von Möllendorf, d’nn im 
Generalftabe angeftellt, in weldiem er zum Kapitän aufgerüdt, bie 
Rheinfeldzüge mitmachte, und durch feltne Entfhloffendeit zum glüdlis 
hen Ausgange bes Gefechts am 2. Dct, 1792 beitragend, den Voerdienſt⸗ 
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orden erwarb. Nachdem er einige Jahre lang ein Grenadier⸗Batail⸗ 
lon befehligt, trat er 1808 in den bedeutungsvollen Wirkungskreis des 
vortragenden General-Adjutanten des Könige. Er muß diefen Poſten, 
trotz des Tadels des Herrn von Maſſenbach ſehr zur Zufriebenheit ſei⸗ 
nes Herrn ausgefuͤllt haben, denn er blieb fuͤnf Jahre darin, und ſchied 
nur daraus, um ein nicht unbedentendes Commando zu übernehmen. 
Nach der Schlacht von Auerftädt bem Könige folgend, ward er unter an= 
dern von demfelben an Napoleon (im Hauptquartier Oſterode) abges 
ein: um auf die durch den General Bertrand gemachten Friedensvor⸗ 
hläge zu entgegnen. Bei der Ruͤckkehr der vaterländifhen Truppen 
ald Generals Major und Chef der weitpreufifhen Brigade in Frank⸗ 
furt an der Oder angeftellt, erhielt er bald einen neuen Beweis des 
Vertrauens feines Monarchen, indem ihn bdiefer, als nah Schill's bes 
tanntem Auszuge der bisherige Commandant von Berlin, Chazot, biefe 
Stelle nieberlegte, dazu beftimmte; wer die damaligen Berhältniffe 
kennt, wird wifjen, weldhes Maß von Fähigkeit, Kraft und Gewandt⸗ 
beit erfodert wurde, um in diefem Poften allen Anfprüchen ber Regie 
zung zu genügen. Er bat bie Aufgabe gelöft- Der Krieg von: 1812 
rief auch eine preußifhe Heerabtheilung in’s Feld, bei welcher Kleiſt anz 
geftellt ward, und ruͤhmlichen Antheil an den Gefechten nahm, in wel⸗ 
en diefe, ganz gegen ihre Wünjche fehtenden Zruppen eben fo fihre 
Beweife der Tapferkeit als ber Dingebung in die Befehle des Königs 
ablegten. Die Übereinkunft, welche General York fchloß, ift bekannt. 
Man brauchte die dadurch erlangte Mufe zu den eifrigften Rüftingen 
zum Kriege gegen Frankreich, in welchem der Held ſich das ewige dank: 
bare Andenken feines Vaterlandes erringen follte. Wir finden den Ges 
neral: Lieutenant von Kleift am Ende bed Monats Mär; 1813 vor 
Wittenberg wieder, welches bamals eingefhloffen ward. Als dasgroße 
verbündete Heer bie Elbe überfchrit, folgte Kleift diefer Bewegung 
über Deffau, und befegte den Saalübergang bei Halle. Am 28. April 
mit Übermacht angegriffen, bielt der General den Poften mit großem 
Verluſt den ganzen Zag, um der Stadt die Greuelfcenen eines Sturms 
zu erfparen, und 309 fih darauf über Schkeudig zurüd. Es ift wohl⸗ 
tbucnd, zu erwähnen, daß die Einwohner von Dalle, das, was damals 
für fie gefhehen wuͤrdigend, fich bei erfter Gelegenheit beeilten, ihrem 
Retter fo rührende, als ahtungswerthe Beweife ihres Dankgefuͤhls zu 
geben, In der Schlayt von Baugen fand Kleift zuerft Geleaen+eit, 
feinen Feldherrnberuf zu bewähren. Unter ben Augen bes Kaifers 
Alexander und feines Königs, fo wie des ganzen Heers, vertheidigte er 
den ganzen 20. Mai mit geringen Kräften den Spree: Übergang ‘bei 
Burg, und zog fich erft aurüd, ald der General Miloradowitfh Bauz 
gen verlaffen batte, auf das fchmeichelbaftefte von Alerander belobt, der 
feinen General auf biefes ruhmwuͤrdige Beifpiel aufmerktfam gemacht 
haben fol. Es ift befannt, daß ber General von Kleiſt e8 war, ber 
als preußifher Bevollmädtigter ben Waffenftillftand mit abſchloßz er 
Fefehligre nach Ablauf deffelben das Corps, weldes nebft den Garden 
zum großen Öfterreichifchen Deere in Böhmen ſtieß. Nachdem fein Corps: 
an der Schlaht von Dresden Theil genommen hatte und dem allgemei= 
nen Ruͤckzuge folgte, trat der Augenblid ein, wo dem Helden nur die 
verhaͤngnißvolle Wahl zwiſchen Zod oder Gefangenfhaft zu bleiben 
fhien; Vandamme war bereits auf nähern Wegen mit 40,000 M. in 
Böhmen eingedrungen, der Rüdzug abgefhnitten. Da faßte der Gene 
ral ganz von felbft den fühnen Entſchluß, ſich das Gebirge herab gerade 
in ben Rüden bes Feindes zu werfen, Die Lage. der Dinge ward den 
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Zıuppen nicht-verbeimlicht ‚ ein Theil blieb zur Sicherung des eignen 
Rückens auf den Höben von Peterswalbe ftehen, ber Reſt ftürmte (30. 
Aug.) in das Thal von Kulm hinab, die Schlacht entfcheidend, welche 
Böhmen und einen aroßen Theil des verbündeten Hrers rettete. So 
ıieß die falte Entichloffenbeit des General und feiner Truppen Muth 
das ihnen zugedachte ſchmaͤhlige Gefhik auf ben Gegner zurüdfallen, 
und erwarb dem He den einen Namen, den die Erinnerung on dirfen 
rubmvollen Tag auf fpäte Geſchlechter fortpflanzen wird. Wir Üüberge: 
ben die übrigen Gefechte in ben boͤhmiſchen Brenzgebirgen, um ſogleich 
des Antbeild zu erwähnen, den Kleift an der Schlacht bei Reipzig nahm, 
wo er auf dem Linken Klügel des großen Deere bei Markkleberg, Gofja 
und Wachau ſich neue Anfprüce auf den Dank, und einen Ehrenplas 
in der Geſchichte des NWaterlandes erwarb. Das Corps bes Generals 
ſchloß fodann Erfurt ein, und folgte, als die franzöfifhe Beſatzung ſich 
in die Gitadellen zuruͤckgezogen, dem Heer nad Frankreich, wo es bri 
der fchlefiihen Armee eben no ankam, um die Reihe von Unfällen, bie 
fie raſch nach einander trafen, durch das Gefecht bei Joinvillers (14. Fe: 
Fruar 1814) zu befchliefen.- Die großen Vortheile, welche der linfe 
Flügel des Heers bei Laon am 9. Mai erfochten, wurben durch den Ent: 
ſchluß der Generale von Mork und von Kleift, den Feind am Abende zu 
überfallen, errungen. Daß fie nicht noch glänzendere Folgen hatten, 
lag wenigftend nit an diefen Dännern, Nah dem Gefecht bei Claye 
(29. März), wo der General perjönlidy eine Brigade zum Sturm eines 
Vorwerks führte, rüdten bie Deere befanntlid vor Paris, wo der Fries. 
de gefchloffen ward. Von dem Könige zum Grafen Kleift von Nollen: 
dorf erhoben, mit einem Infanterie s Renimente (1. weſtpreuß., das 6te 
in der Armee) belieben, folgte er dem Monardien nah England, und 
übernahm fpäter ben Oberbefehl bes am Rheine fiehen bleibenden Heers. 
Es war ibm bei Napoleons Rudkehr dad norddeutſche Bundes : Eorps, 
fo wie das 2te preußifche Corps übergeben worden. Ehe er es indef 
vor den Feind führen konnte, überfiel ihn eine langwierige gefährliche 
Krankheit, die feine Zbeilnabme an ben nachherigen Ereignilfen bemms 
te. Bei der neuen Eintheilung der preußifhen Monarchie in Provin— 
zen und Militärabtheilungen wurde er in ber Provinz Sachſen als Ge: 
neral » Gouverneur angeftellt, Sm J. 1821 309 er fich auf feine Guͤ— 
ter zurüd. L. 

Klerus, iſt die aus der griechiſchen Sprache ſtammende Benen— 
nung bes geiſtlichen Standes, mit welcher derſelbe im Gegenſatze gegen 
die Laien bezeichner wird. Das griechiſche Wort bedeutet: Eigenthum, 
Erbtheil, und der geiſtliche Stand ward darum Klerus genannt, weil 
man ihn auszeichnen, ehren, und andeuten wollte, daß er in einem be— 
ſondern Sinne Gottes Eigenthum und Erbtheil ſei. Der Klerus (man 
ſagt auch die Kleriker) ward in der alten Kirche in den hoben und nie— 
dern getheilt. Zu dem erſten gehoͤrten die Bifhöfe, Presbytern (Alte⸗ 
ſte) und Diakonen; zu dem letztern alle übrige geiſtliche Perſonen. Von 
dem Worte Klerus kommt die Benennung Kleriſei her, mit welcher man 
die geſammte Geiſtlichkeit eines Landes oder einer Stadt bezeichnet. S. 
d, Art. Geiſtlichkeit. N. 

Klinger (Friedr. Marimil. von), geb. zu Frankfurt a.M. 1758, 
gehört zu denen, durch deren Kraft und eigenthuͤmliches Streben vor 
nun etwa 40 Jahren jene neue Periode unfrer Literatur gefchaffen wur: 
de, welche man nach dem Zitel eines klingerſchen Schaufpiels die Sturms 
und Dranaperiode benannt hat. Auch ihn begeifterte ber Genius Shak— 
ſpeare's, und ſeine Jugendkraft gefiel ſich im Außergewoͤhnlichen. Da 
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es wirkliche Kraft war, bie ihn hob und brängtes fo durfte er das ſchon 
wagen, und feine Kuͤhnheit wurde vom glüdlichften. Erfolge gekrönt. 
So hatte noch Fein beutiher Dichter alle Leidenfchaft in Bewegung ges 
fest, als er in feinen Zwillingen, fo gewaltig hatte noch feiner in die 
Saiten bes Herzens gegriffen und die Phantafie entzügelt.e Was Wuns 
der, wenn ihm allgemeine Bewunderung warb! Die größere Bewun« 
derung verdient indeß, baß er mit feiner Kraft ſich felber, bändigte, und 
durch fein Feuer ſich nicht lange auf Abwege leiten lief. Übung und Ums 
gang, fagt er felbft, hätten ihn von überfpanniten Idealen zuruͤckge⸗ 
bracht und ihn den Gefinnungen ber wirflihen Welt genähert: das bürs 
gerlihe Leben müffe Ieben Iehren, daß Einfachheit, Orbnung und 
Wahrheit die Zauberrutben feien, mit denen man an das Ders anfchlas 
gen müffe, wenn es ertönen folle. Wie fehr madht uns ein foldhes Ges 
ſtaͤndniß bedauern, nidyt mehr von dem Leben biefes Mannes zu wiffen. 
Zum Güde hat Göthe, fein Landsmann und Zugendfreund, uns in den 
Stand gefegt, den Mangel einigermaßen zu erfegen. „Klingers Äuße⸗ 
res, fagt er, war fehr vortbeilhaft. Die Natur hatte ihm eine große, 
ſchlanke, wohlgebaute Geftalt und eine regelmäßige Geſichtsbildung ges 
geben; er hielt auf feine Perfon, trug fi nett. Sein Betragen war 
weber zuvorkommend noch abftoßend, und, wenn es nicht innerlich ſtuͤrm⸗ 
te, gemäßigt. Er empfahl fi durch eine reine Gemuͤthlichkeit, und ein 
unverkennbar entſchiedner Charakter erwarb ihm Zutrauen. Auf ein 
ernftes Wefen war er von Jugend auf hingewiefen; er, nebft einer eben 
fo [hönen und wadern Schwefter, hatten für eine Mutter zu forgen, 
die, ale Witwe, folder Kinber bedurfte, um fi aufreht zu erhalten. 
Alles, was an ihm war, hatte er ſich ſelbſt verfhafft und nefhaffenz fo 
daß man ihm einen Zug von flolzer Unabhängigkeit, der durch fein Bes 
tragen durchging, nicht verargte. Entfhiebne natürliche Anlagen, leichte 
Faffungstraft, vortrefflihes Gedaͤchtniß, Spracengabe befaß er in bo» 
hem Grade; aber Alles fhien er weniger zu achten, als die Feſtigkeit 
und Beharrlichleit, die fi ihm, gleihfalld angeboren, durch Umſtaͤnde 
völlig beftätigt hatten. Einem folden Jünglinge mußten Rouffeau’s 
Werke vorzüglich zufagen. Emil war fein Haupt: und Grundbud, und 
jene Gefinnungen fruchteten um ſo mehr bei ihm, als fie über die ganze 
aebildete Welt allgemeine Wirkung ausübten, ja bei ihm mehr, als bei 
Andern. Denn aud-er war ein Kind der Natur, aud er hatte von un» 
ten auf angefangen; das, was Andre wegwerfen follten, hatte er nie 
befeffen; Verhaͤltniſſe, aus welchen fie ſich retten follten, batten ibn nie 
beengt: und fo konnte er für einen ber reinften Iünger jenes Natur⸗ 
evangeliums angefehen werben, und in Betracht feines ernften Beftres 
bens, feines Betragens ald Menſch und Sohn, recht wohl ausrufen : 
Alles ift gut, mie es aus ben Händen der Natur kommt! Aber aud 
den Nachfatz: Alles verfchlimmert ſich unter den Händen der Menſchen! 
drängte ihm eine wiberwärtige Erfahrung auf. Er hatte nicht mit fih 
felbft, aber außer fih mit der Welt bes Herfommens zu kaͤmpfen, von 
deren Feffeln der Bürger von Genf uns zu erlöfen gebadhte. Weil nun 
in des Juͤnglings Lage biefer Kampf oft ſchwer und fauer warb: fo 
fühlte er fich gewaltfamer in fi zurüdgetrieben, als daß er durchaus 
zu’ einer frohen und freudigen Ausbildung hätte gelangen können: viels 
mehr mußte er ſich Yeiser Fuel durhdrängenz daher fich ein bittrer 
Bug in fein Wefen ſchlich, den er in ber Folge zum. Theil gehegt und 
genährt, mehr aber befämpft und befiegt hat. In feinen Productionen 
zeigt ſich ein —— Verſtand, ein biedrer Sinn, eine rege Einbils 
dungskraft, eine guͤckliche Beobachtung ber menſchlichen Mannichfaltigr 
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feit, mb eine charakteriſtiſche Nachbildung ber generifchen Unterſchiede. 
Seine Maͤdchen und Knaben find frei und lieblih, feine Zünglinge glüs 
hend, feine Männer fhliht und verftändig; die Figuren, bie er unguͤn⸗ 
ftigt darftellt, nicht zu fehr übertrieben; ihm fehlt es nicht an Heiters 
feit und quter Laune, Wis und glüdlihen Einfällen; Allegorien und 
Spmbole ftehen ihm zu Gebot; er weiß uns zu unterhalten und zu vers 
enügen, und der Genuß würde nod) reiner fein, wenn er fidy uns ben 
beitern bedeutenden Scherz nicht durch ein bittres Mißwollen verfüm: 
merte. Doc) dies macht ihn eben zu dem, was er ift, und dadurch wird 
ja die Gattung der Lebenden und Screibenden fo mannidfaltig, daß 
ein Jeder, theoretifh, gwifhen Erfennen und Irren, praftifdy, zwi: 
(hen Beleben und Vernichten bin und wieder mogt. Klinger gehört 
unter die, welche ſich aus fi felbft, aus ihrem Gemüth und Verſtande 
beraus zur Welt gebildet hatten, Jenes Beharren eines tühtigen Cha: 
rafters aber wird um defto würdiger, wenn es fi bucdy dag Welt: und 
Gefchäftsieben durch erhält, und wenn eine Beranblungsart bes Vor⸗ 
tömmlichen, welde Mandem ad ja gemaltfam fcheinen möchte, zur 
rechten Zeit angewandt, am ficherften zum Biele führt. Dies geſchah 
bei ibm, da er ohne Biegſamkeit, aber deſto tuͤchtiger, fefter und redlis 
her, ſich zu bedeutenden Poften erhob, fih darauf zu erhalten wußte, 
und mit Beifall und Gnade feiner hoͤchſten Gönner fortwirkte, dabei 
aber niemals weder feine alten Freunde, noch ben Weg, den er zurüds 
gelegt, vergaß. Ja er fuchte die volifommenfte Stetigkeit bes Ans 
denkens, durch alle Grabe der Abmwefenreit und Trennung, bhartnädig 
zu erhalten; wie eö denn gewiß angemerkt zu werben verdient, baß er, 
als ein andrer Willigis, in feinem, durch DOrbenszeihen gefhmüdten 
Wappen, Merkmale, feiner frühften Zeit zu veremwigen nicht verſchmaͤh⸗ 
te.“ Man ſieht aus diefem Lestern, daß Klinger bürgerlicher Herkunft 
iſt; deſto ehrenvoller für ihn, daß er durch eigne Kraft emporftieg. Er 
war in der Zeit feiner erften Blüthe Thenterdichter bei ber feiler’fchen 
Gefellfchaft, und lebte eine Zeitlang in Weimar, von wo er nad) Rußs 
land ging, um fein Glüd zu fuhen. In Petersburg begünftigte ihn 
ber Zufall, baß er der großen Kaiferin befannt ward. Sécit 1780 trat 
er als Offizier in ruffiihe Dienfte, ward nachher Worlefer bei dem 
Großfürften Paul, ging im Generalftabe bes Prinzen von Würtemberg 
mit nach Zaurien, und ward bei feiner Rückkehr, mit dem Charakter 
eines Majors, al& Director bee Ritterafademie angeftellt. Auf der 
fhlüpfrigften Laufbahn, umgeben von, einer ünpiaen Welt; unter miß: 
lihen Berbältniffen, zu einer Zeit, wo fefter Männlichkeit und fühnem 
Muthe wol gar Gefahr drohte, ftand er feft in Behauptung hoher mo- 
ralifher Kraft, und erhielt ſich ftet3 ein unmaneelbares Vertrauen. 
Selbſt Kaiſer Paul verzieh ihm feine männliche Geradheit; unter 
Aleranders Regierung warb er zu noch höhrer Wirkfamkeit hervorges 
jogen. Er wurde General, Präfident zweier wichtigen Departements, 
Director der Sadettenfhule, und wirkte in allen biefen Beziehnngen 
mit dem erfreulichfien Erfolge. Im J. 1820 nahm er feine Entlafs 
fung, behielt jedoch feinen vollen Gehalt! Die Stelle eines Curators 
der Univerfität Dorpat, melde er mehrere Jahre bekleidete, hat er 
feit 1817 freiwillig abgegeben. Bei alle diefem Wirken in der bürgers 
lihen Welt hat die poetifche Welt Kıingern nicht verloren, ber aber 
freilich eine Anfiht von der Poefie und dem Dichten gewonnen hatte, 
von ber ſich unfre Aefthetiler nichts träumen ließen. ine hohe, mos 
ralifhe Stimmung, einen mit ebein, großen Gedanken beichäftigten 
Geift, eine durch ben Charakter beftimmte, Eräftige Denkungsart, ein: 
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fache Sitten, Gefallen an einer befchränften Lebensweife, völlige Un- 
kenntniß der Glüdsjägerei, ber fchleichenden Mörderin des Beften im 
Menfhen, wer hätte denn die von dem Dichter gefodert? Wie eine 
ſolche Theorie in ihm entftand, wie erft die wirklide Welt bloß durch 
ben dichterifchen Schleier füch feinem Geiſte darftellte, wie die Dichter- 
welt bald darauf durch die wirkliche erfchüttert ward, und dann doch 
den Sieg behieit, weil der erwadte, felbfiftändige, moralifhe Sinn 
Licht durch die Hinfterniß verbreitete, die des Dichters Geift ganz zu 
verbunkeln drohte, darüber wird der achtſame Lefer mandıeg Bekennt— 
niß in diefes Dichters anziehenden Betrachtungen und Gedanten 
über verſchiedne Gegenftände: der Welt und Literatur leicht, ausfins 
den. Ganz in diefem Sinne entwarf er eine Neibe von Roma— 
nen: Fauſts Leben, Thaten und Höllenfahrt 53 Geſchichte Giafars, des 
Barmecıden; Geſchichte Raphaels de Aquillas; die Reifen vor der 
Eündflutb; der Kauft der Morgenländerz; Gefhichte eines Deutſchen 
ber neuelten Zeit; der Weltmann und der Dichter (in jeder Hinſicht 
fein gelungenftes Werk); Sahir, Eva's Erftgeborner im Paradiefe. 
Diefe Werke umfafjen alle natürlihe und erkünftelte Verhaͤltniſſe das 
ganze moralifhe Dafein des Nienfchen, und berühren Gefellihaft, Re— 
ligion, hoben idealen Sinn, die fügen Träume einer andern Welt, die 
fhimmernde Doffnung auf reineres Dafein über diefe Erde. Natürlich 
ift der Ton feiner verſchiednen Nomane verfchieden, und eben fo ver— 
fdyieden der Eindruck, den jie im Gemüth des Lefers binterlaffen. Das 
Herz, das im Fauft ſich zerriffen fühlt, wird im Giafar und Raphael 
ftart und erhoben. Wil der kalte Verſtand die Blüthe des Lebens 
vertrodnen, fo wird fie im Kauft der Morgenländer durch das Herz bes 
lebt. Grregten ber Weltmann und der Dichter und die Geſchichte eines 
Deutfhen eine milde Zrauer, fo wird Schir diefe mild verfcheudhen. 
Es ilt unmdglih, die Werfe biejes Geiſtes zu lefen, obne veiher an 
Welt- und Menfchentenntniß, reicher an hoben, kräftigen Gedanken, 
reiher an edlen Gefinnungen und Gefühlen, aufgelegter zur Tugend 
und zum Kampfe für fie, bingegebner der Natur und ihren einfaden 
zeuelofen Senüffen vom Leſen zurüdzufehren. In der Sammlung 
feiner Werke hat er in 12 Bänden, Königsberg 1809, das Reinfte, 
was er empfunden, bas Edelfte, was er gewollt, das Befte, was er 
gedacht, in moͤglichſter Vollendung der Nachwelt hinterlajjen. dd. 
Klopſtock (Friedr. Gottlieb), einer der größten Dichter der 
Deutichen, ward zu Quedlinburg 1724 geboren. Sein Vater, anfangs 
queblinburgifcher Sommiffionsrath, ein fehr origineller Mann, der fi 
oftimit Abnungen und Zeufelserfcheinungen befaßte, hatte nachbder das 
Amt Friedeburg im Mansfeldifhen gepachtet, wo unfer Klopſtock im 
ländlichen Aufenthalte fein Knabenalter glüclid) verlebte, und hernach 
das Gomnafium zu Quedlinburg befudhte. Im 16. Jahre tam er auf 
die Schulpforte bei Naumburg. Bier entwidelte ſich zuerft fein Cha— 
rakter als Menfch und als Didyter. Er vervollkommnete ſich in den alten 
Spraden, gewann immer mehr Borliebe für die Elafiiihen Schrift: 
fteller, machte ſelbſt mehrere. poetifge Verſuche, und faßte ſchon hier 
den Entfhluß, irgend ein großes epiſches Gedicht zu fertigen, obgleid) 
er in der Wahl des Stoffes nit mit fich einig werden konnte, und ihm 
damals vorzüglih Kaifer Heinrich der Vogler, als würdiger Gegen⸗ 
ftand einer Epopee vorfhwebte. 1745 verließ er Pforte, ftudirte in 
Jena, und entwarf fon im Stillen bie erften Gefänge der Meffiade, 
In Leipzig, wohin er ji ſchon im folgenden Jahre begab, lernte er 
Cramer, Schlegel, Rabener, Zachariaͤ u. a. m, kennen, die-bamals die 


Klopftod 399 


bremifhen Beiträge herausgaben, in welchen dann zuerſt die drei Ge: 
fänge feines Meffias erfhienen. Bald wurde ihm der Aufenthalt in 
Leipzig unangenehm, ba mehrere feiner Freunde die Afademie verlie- 
ten, und fo ging aud er 1748 nad) Rangenialza, in das Dans eines 
Berwandten, Weiß, über beffen Kinder er die Aufficht übernahm, und 
wo er Schmidt’s Schwefter, bie in feinen Oden fo oft befungne Fanny, 
perföntidy kennen lernte, und mit der heißeften Zärtlichkeit liebte, deren 
Segenliebe aber nit fand. Die Erſcheinung feiner Meffiade erregte 
damals auferorbentliches Kufichen, und zog ihn eben fo viel Bewun— 
derung, ald Zabel zu. Ein Theil verehrte den Sänger des Meſſias 
wie einen heiligen Dichter und Propheten des alten Bundes; man fah 
fein Werk als cin Religionebudy an, und den Dichter nannte man nur 
mit Ehrfurcht. Andre, namentlid alte Theologen, glaubten, die Res 
ligion werde durch feine verwegnen Dichtungen entweibt. Ja ein ebrs 
licher Dorfpfarrer Fam ausdrüdlid zu ihm und bat ihn in allem Ernſte, 
„er möchte um Gottes und’ um der Beligion willen ben Ababonna 
' (einen ‚abgefallnen Enget) ja nit felig werden laffen.” Daß aud 
tadelnde Kritifen erfhienen, war um fo weniger zu verwundern, je 
weniger bamals das richtige Verſtaͤndniß diefes Gebichtes zu erwarten 
war. Klopjiod’s Ruhm wurde dadurch nur noch mehr erhöht. Den 
ftärfften Eintrud batte fein Gebiht in der Schweiz gemacht. Kein 
Wunder, daf ihn Bobmer und feine Freunde wiederholt einluden, in 
die Schweiz zu fommen. SKlopftod nabm es an, und reifte mit Sulzer 
im Sommer 1750 nad) Zürich, wo Alles aufgeboten wurde, ihn daſelbſt 
feft zu halten. Man bewunderte ihn mit einer Urt beiliger Ehrfurcht. 
Auch fand er es bier und in mehrern Kantonen, in welde er eine Luft: 
reife machte, Außerft reizend, und auf fchweizerifhern Grund und Bor 
den feimten jene große Ideen von Baterland, Freiheit und deren bel: 
denmüthigem Vertheidiger Hermann. Auch in Dänemark hatte man 
die drei erftien Gefänge feines Meffiad, bauptfählid durch Bernftorf 
fennen gelernt, und Klopftod wurde, mit einem Gehalte von 400 Tha: 
lern, nah Kopenhagen eingeladen, um feinen Meſſias zu vollenden, 
Gr reifte 1751 ab, machte feine Reife über Braunfhmweig und Dam: 
burg, und hier lernte er, burdy einen Brief von Gärtner an eine eigent— 
lich ftrenge Leferin feiner Gefänge empfohlen, in diefer felbft das geift: 
reihe Maͤdchen, Meta (eigentlihb Margaretha) Moller, kennen, über 
melche er Kanny bald vergaß. In Kopenhagen, von wo er mit ihr 
Briefe wecfelte, wurde er von Bernftorf mit Kreundfchaft und hoher 
Achtung aufgenommen; er blieb den Winter über bafelbft, wurde dann 
im folgenden Sommer durch feinen Freund Moltfe dem Könige Frie: 
drich V. vorgeftellt,. und da dieſer im Sommer 1752 eine Reife nad) 
Holftein machte, benutzte Klopftod die Gelegenheit, zu feiner aeliebten 
Meta nad Hamburg zurüdzutehren, wo er fih den ganzen Sommer 
aufbielt, zwar wieder hady Dänemark mit ben Könige zurückehrte, 
auch das 3. 1753 bier noch zubradjte, aber im Sommer 1754 abermais 
nah Hamburg reifte, und fiy mit Meta verband. Leider genoß er 
das Gluͤck der ehelichen Liebe nicht lange: der Tod entriß fie und ein 
noch ungebornes Kind dem Dichter (1758), an dem fie mit der reinften, 
innigften Liebe hing; er begrub fie in dem Dorfe Dttenfen bei Ham: 
burg, und fegte: ihr dort bie einfady fhöne Grabſchrift: 
IE, Saat gefäet von Gott, 
Am Zuge ber Garben zu ‚reifen, 


In den. 3.1759— 1768 war er abwechſelnd in Braunſchweig, Queb⸗ 
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linburz unb Blankenburg. Am lestern Orte entfpann fi zwiſchen ibm 
und einem Mädchen, das er poltifh Done nennt, eine neue Liebe; 
doc wiberfirebte der Water berfelben-ihrer Verbindung. 1764 dich⸗ 
tete er feine Hermannsſchlacht, und fanbte fie dem Kaifer Iofepb 
zu. Später befhäftigte er fi mit Unterfuhungen über die beutfche 
Sprade. Bon 1770 an lebte er, mit dem Charakter eines Tönigl. 
bänifchen Legationsraths und marfgräfl. badenſchen Hofraths (welchen 
lestern ibm der nachherige Großherzog Carl Friedrich von Baden nebft 
einem Sabrgehalte ertheilt batte), in Hamburg in der Stille, wo 
er nun feinen Meffiad vollendete. Im Winter fand er fein höchftes 
Vergnügen am Schlittſchuhlaufen, wobei er aber felbft einmal in die 
an — kam. Darauf bezieht ſich eine Stelle am Schluſſe 
es Meſſias: ——— 


Du gabſt mir Muth in ber Nähe des Todes. 


Klopſtocks Ende war wie fein Leben. Mit voller religiöfer Überzeus 
‚gung, mit Ruhe und Ergebung ftarb er den glüdlidhen Zob bes Ger 
rechten und Guten, ben er felbft im zwölften Gefange feiner Mefftabe 
befungen bat, am 14. März 1808 fanft und obne Schmerzen. Sein 
Leichenbegaͤngniß, gewiß eines ber feierlichften, das einem Gelehrten 
Deutſchlands zu Theil ward, zeigt die allgemeine Theilnahme feiner 
Mitbürger, die fie im Namen aller fremden Verehrer des Entfchlafes 
nen bier zu Zage legten. Die bier mwohnenben Gefanbten und Ges 
fhäftsträger, alle angefehne Bürger, Senatoren, Kaufleute, Kirchen 
und Schullehrer, Künftier u. f. f. begleideten in 126 Wagen bie Leiche, 
welche unter einer Ehrenwache von 100 Mann zu Buß und zu Pferbe, 
unter dem großen volltönenden Geläute der ſechs Dauptthürme Dam» 
burgs, duch Zuftrömen vieler Zaufende und unter mehrern angemeffe 
nen Feierlichkeiten, an einem heitern Srühlingstage den 22. März zu 
Dttenjen neben feiner Meta eingefentt wurde, wo er fhon bei ihrem 
"ode fidy fein Grab beftellt hatte, Klopftod war von Seiten feines 
Charakters munter und aufgewedt, fein nit fparfamer Scherz ſtets 
mit einer gewiffen Würde verbunden, fein Spott nie bitter. Eine ge: 
‚ wiffe Geradheit hielt ihn von der nähern Befanntfitaft mit Vorneh⸗ 
mern zurüd, denn bie Falte Herablaffung der Großen ſah er mehr alö 
Belhimpfung an. Er zog gern mit ganzen Kamilien feiner Freunde 
aufs Land, und war immer gern unter Kindern. An dem Wohl und 
bem haͤuslichen Glüde feiner Freunde nahm er den inniaften Antheil; 
aber befonders war ihm die Rüderinnerung an feine Dichterfreunde, 
mit denen er in Leipzig vereint gewefen, und von benen er einen nad) 
dem andern in's Grab finken ſah. Auch Ebert überlebte er; mit Faſſung 
und Standhaftigkeit vernahm er die Nahriht von feinem Tode. Bier 
und zwanzig Zage vor ihm ftarb Gleim. Beide waren fid über ein 
halbes Sahrhundert treu geblieben. — Von ben neuern Welfbegeben: 
beiten vermieb er abfichtlich zu fprehen, und fo fehr er auch Freiheit 
bed menſchlichen Geiftes liebte, und überhaupt jede Tyrannei haßte: fo 
{ft doch bie. ihm zugefhriebne Revolutions-Ode an Rodyefoucaulb’s 
hatten als untergeichoben zu betrachten. Zu feiner Biographie biemt: 
K.lopftod und feine Freunde, Briefwechfel der Kamilie Klopftod unter 
fih und mit Gleim, Schmidt, Kanny. Aus-Gleim’s briefl. Nachlaſſe 
herausgegeben von Klamer Schmidt, 2 Theile, Halberftabt, 1810, 8. 
Als DOdendichter gehört wol Klopftod zu ben größten Dichtern aller 
Beiten. Man kann ibn ben Pindar ber neuen Poeſie nennen, aber er 
übertrifft diefen an Fuͤlle und Kiefe ber Empfindung, fo wie bie Geelta 
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welt, bie er fchildert, bie von. dem griehifhen Dichter bargeftellten Ges 
genftände der Einnenwelt übertrifft. Seine geiftlihen Oben, 3. B. 
bie Srüblingsfeier, nehmen den Schwung des Pfalmiften, und zeigen 
ſelbſt in der Freiheit des Metrums die Sicherheit feines Iyrifchen Geis: 
fted. Die erfien Dden an Fanny, Ebert, find wegen der darin herr: 
fhenden Melandolie und erhabnen Stimmung gewiß feinem gebildeten 
Sejer unbefannt. Und auch im Gefühle der Freude, 3. B. in der Ode, 
am zürder See, ſelbſt wenn er beinahe anafreontifh wird, mie in 
manchen Eleinen Gedidhten an Eidli, verleugnet er nie ſeine hohe Wuͤr⸗ 
de und die platonifde Richtung feiner Liebe. Die fpätern Oben, wo 
er Theil an ben Begebenheiten der Zeit, namentlich an der franzöfifchen 
Revolution nimt, und worin beutfches Vaterland und beutfche Sprade 
die gefeierten Gegenftände find, zeichnen fi durch das Feuer des Pa: 
triotismus und neue [höpferifhe Wendungen bes Ausdruds-aus, Durch 
legtre, wie aud durd die gewählte nordiihe Mythologie wird er freis 
lich mehrern Lefern oft dunkel; aber aud dieſe werben Klopftod als 
geiftlihen Liederdichter verftehen und dankbar verehren, wenn fie fi an 
die Lieder: Auferftehn, ja auferfiehn wirft du zc.. Wenn ich einft von 
jenem Schlummer ıc., die fich befonders durch den von Klopftod fonft 
vermiednen Reim unterfcheiden, mit Rührung erinnern. Den größten 
und fchnellften Ruf erwarb fih aber Klopſtock durch feine Epopee, der 
Meſſias, deren erfte Gefänge aleich bei ihrer Erſcheinung durch den er: 
habnen Prophetenihwung, durch die Pracht ihrer Schilderungen und 
durch den hohen aͤcht patriarchaliſchen Idyllenton Milton's Übertreffer 
verfiindigten. Gin einziger Vers von Klopflod bat einen größern 
Schrung der Empfindungen, als Milton je brrvorbringen kann; nur 
ermübdet zuweilen der fortgefegte Hymnenton. Klopftod’s Barbdiete find 
mehr bramatijirte Heldengedichte und Iyrifch » theatralifche Scenen, als 
Zrauerfpiele: die Chöre, von denen auch Glüd mehrere meifterhaft 
componirt hatte, die aber leider! da fie Glud mehr im Kopfe, als auf 
dem Papiere hatte, ganz für uns verloren find, find vom hoͤchſten ly⸗ 
yifhen Schmud, und athmen ben fühnften Patriotismus und Freiheits— 
finn. Er bat ben beutfchen Charakter ibealifirt, wie Keiner. Uber 
Klopfto als vaterländifhen Dichter hat Morgenftern eine Vorlefung 
mitgetheilt (1814, Dorpat), fo wie früber eine andre über Kiopftod 
(Dorpat, 1807. 4. Um die Sprade hat fih Klopftodaud burd grante 
matifche Schriften ein großes Verbienft erworben. Geine Fragmente über . 
Sprade und Dichtkunft, feine Gelehrten: Republik undfeine grammatifchen 
Geſpraͤche Elärten viele Geaenftände der deutfhen Grammatik und Poefie 
auf, wenn auch feine Neuerungen in ber Wortfchreibung, wo er alle über: 
fläffigen Buchſtaben megwarf, fo wie überhaupt mehrere Grundfäge feis 
nes Styls, nicht allgemeinen Beifall finden Eonnten. 

Kloska (Klofhka, Gloska) war, nebft feinem Gefährten Horiah, 
ber Anführer einer räuberifhen Bande, welde 1784 in Ungarn bie größ- 
ten Gewaltthätigkeiten ausübte und befonders alle Edelleute in der Ger 
gend zittern madte. Horiah hatte ſich von Iofeph II. für den Kleden 
Brad in zarantifhen Kreife das Marktrecht ausgewirft. Mit Dülfe der 
darüber ausgefertigten Urkunde überredeten num beide den einfältigen 
Döbel, es fei ihnen das Recht zur Vertilgung aller Edelleute gegeben 
worden; ja auf einen beftimmten Zag follten alle Adelige in.der ganzen 
Gegend ermordet werden. Da, aber die Berfhiwdrung entredt und zur 
Habbaftwerdung beider Aufrürrer Befehl gegebin wurde: fo glaubte 
nun die Rotte, zu ihrer eigenen Sicherheit nicht Länger zögern zu müffen, 
und fing an, gegen Adel und Geiftlipkeie ‚mit unerhörter Grauſamkeit 
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zu wüthen. &o verloren Äber 400 Perfonen, größtentheild unter ben 
entfeglichften Martern, ihr Leben. Der Kaifer gab bie gefchärfteften 
Befehle, um bie Ruhe wieder herzuftellen. Aber die Rebellen leifteten 
ben hartnädigften Widerftand, und konnten nur mit der größten An— 
Ban zerftreut werben. Die beiden Anführer wurden erft am 3. 

an. 1785 gefangen genommen, und erhielten bald naher auf dem Rabe 
den Lohn ihrer Verbrechen. 

Klöfter wurden zuerft im 4. Jahrh. im Morgenlande, namentlich 
in ben Wüften Oberägyptens gegründet (f. db. Art. Möndswefen). 
Antonius, der indgemein der Große genannt wird, fammelte bier um 
305 eine Anzahl Einfiedler, die, um die Vortheile ber Einfamteit in 
Geſellſchaft zu genießen, ihre Hütten an einander bauten und ihre An: 
dachtsuͤbungen gemeinfhaftlich hielten, wie fpäter bie paläftinenfifhen und 
noch jest die abyffiniihen Mönche pflegen. Genauer als diefe Berbins 
bung, weldhe man Laura nannte, war bie, von feinem Schüler Pacho⸗ 
mius gegen bie Mitte des 4. Jahrh. geftiftete. Diefer baute auf Tas 
benna, einer NRitinfel in Oberthebais, mehrere Häufer in geringer Ent⸗ 
fernung von einander, in beren jedem eine Anzahl Möndye (monachi) zu 
drei bis vier in Zellen beifammenmohnten und unter einem Prior ftan> 
den. Diefe Priordte machten zufammen das Coͤnobium oder Monafte: 
rium (daher Münfter) aus, wurden von einem Vorfteber, der Abbas 
(Bater\, Higümen oder Mandrit bieß, regiert, und zu einer beftimmten 
gleihförmigen Lebensordnung angehalten. Nah bes Padyomius Tode 
848 beftand die Möndyskolonie auf Zabenna aus 50,000 Perfonen. 
Aber nicht nur in Aegypten batte diefe Einrichtung einen fchnellen Korts 
gang, aud in Paläftina, Syrien und Armenien fand fie bald Nachah⸗ 
mung. Die Wüften und Wäider füllten fih mit Gönobien von verfchies 
bener Größe; felbft in und bei den Städten entftanden foldye Anftalten, 
in denen, wegen ber Näbe der Berfuhung, die Strenge der Klaufur, 
d, h. des Verbots hinauszugehen und mit den Weltleuten zu verkehren, 
den Mangel abaefhiedbner Wüfteneien erfegen follte, und die baher Ans 
laß gaben, die Gönobien Claustra , d. h. verfchloffene Orter, Klöfter zu 
nennen. Das Klofterleben, anfangs nur von Männern frei erwählt 
und daher noch wenig durch andre Gefese eingefchräntt, als die Jeder, 
dem Zwecke anbächtiger Einſamkeit gemaͤß, ſich felbft gab, erhielt, da 
feit der Mitte des 4. Jahrh. auch Frauenmünfter oder Nonnentlöfter 
(Nonne foll in der Eoptifhen Sprade bie Reine bedeuten) geftifter 
wurden und Menfchen jedes Alters und Standes fi zubrängten, be— 
ftimmte Regeln vom heiligen Baftlius, durch weldye eine gewiffe Gleich— 
heit der Verfaſſung und Zudt in den Klöftern des Drients bergeftellt 
wurde. Doch aab es im 4. und 5. Jahrh. (außer daß der Eintritt in’s 
Klofter für eine ftillfehweigende Verpflichtung zur Keuſchheit und Ents 
baltfamkeit von allen Weltfreuden, und zum Gehorfam gegen die anges 
nommenen Regeln der innern Lebensordnung galt), noch Eeine eigentli— 
hen Kioftergelübde und feierliche Profeffionen. Erft im 6. Jahrh. 
brachte fie der heil. Benedilt von Nurfia auf. Seiner ftrengen und 
zwectmäßigen Regel, die zuerft in dem, von ihm 529 erbauten Klofter 
zu Montecafino bei Neapel, und nachher in allen Klöftern des Abend» 
landes als eine gemeinfame Gefeggebung angenommen wurde, ift es 
vornehmlich zuzufchreiben, daß die Häufer nun Wohnfige der Froͤmmig⸗ 
keit, des Fleißes, der Mäßigkeit und der, bei der Verwirrung jener Zei⸗ 
ten in ihre Mauern geflüchteten Gelehrſamkeit zu werden anfingen. 
Miffionäre gingen von ihnen aus, Wälder und Einöben wurden von den 
arbeitfamen Mönden gelichtet und urbar gemadt; um ben Anbau bes 
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Bodens, und um die Bekehrung und Bildung der ——— und 
ſlaviſchen Völker erwarben fie ſich vom 6. bis in's 9. Jahrh. weſentliche 
Verdienſte. Freilich veraͤnderten dieſe, im Zeitalter der Rohheit ſo ge⸗ 
meinnuͤtzigen Anſtalten allmaͤlig ihre Natur, jemehr ihr Reichthum 
und Anſehn wuchs. Muͤßiggang und Schwelgerei ſchlich mit allen Las 
ſtern der Welt in ihre Mauern ein, und ihr Verfall war unvermeidlich, da 
ſie theils durch die, unter den fraͤnkiſchen Koͤnigen eingeriſſene und von 
andern Fuͤrſten bald nachgeahmte Gewohnheit, Kloͤſter wegen ihrer 
pfruͤnden an Grafen und Herren zu verſchenken, unter die Aufſicht von 
?aienäbten (Sommendaturäbten) kamen, weldye, nur auf den Genuß ber 
Einkünfte bedacht, nichts zur Aufredhterhaltung der Zucht unter den ver= 
wilderten Mönden und Nonnen thun mochten, theils von den Bifcyöfen, 
welche die urfprünglidhen Auffeher ber Klöfter waren, aber den Sinn 
für das kanoniſche Leben meiftens felbft verloren hatten, entweder nun 
beraubt und gedrückt, oder wegen der, ihnen zugeftandnen Freiheiten und 
Eremptionen ſich felbft überlaffen wurden. Nur durd) die, von Carl dem 
Großen zur befjfern Bildung der Geiftlicykeit geftifteten Klofterfchulen 
wußten einige, 3. B. die zu Tours, Lyon, Köln, Trier, Fulda, Osna⸗ 
bruͤck, Paderborn, Würzburg u. f. w. den Ruhm ihrer Gemeinnügigkeit 
auch im 9. und 10, Jahrh. zu behaupten. Dem allgemein empfundnen 
Bedürfniffe einer Reform ſuchte zuerft das Klofter zu Clugny in Bur⸗ 
gund abzuhelfen, das 910 nad ber faft vergeffenen Regel Benedikts 
eingerichtet wurde, und fie noch durch einige ftrengere Zufäge verfchärfte, 
Cine Menge Klöfter in Frankreich, Spanien, Italien und Deutfchland 
ließen fidy nad) diefem Mufter reformiren ; andre gaben der Regel Bene: 
dikts eine eigne,neue Geftalt, und ftifteten im 11. und 12. Jahrh. mehs 
rere Orden mit einer großen Anzahl von Filialklöftern, bie als Zweige 
des Hauptſtammes der alten Benediltiner eben fo viele, durch einen 
ftolzen und eiferfüchtigen Gonfüderationsgeift eng verbundne Möndes 
ftaaten bildeten. Mit dem Rufe ber wiederhergeftellten Heiligkeit ges 
wannen bie Klöfter neues Anfehn und neue Schaͤtze; viele wußten ſich 
die Befreiung von aller, außer der unmittelbaren päpftlihen Gerichtss 
barfeit zu verfchaffen (eremte Klöfter) und während ber Kreuzzüge, wo 
eine Menge Kreuzfahrer ihnen ihre Güter verpfändeten, ober auf den 
Fall, daß fie nicht zuruͤckkehrten, ganz überließen, ihren Reichtum bes 
trächtlich zu vermehren. Das Borredyt der Unverleglichkeit, das bie 
öffentlihe Meinung den Klöftern unter den täglichen Raͤubereien und 
Privatfehden des Mittelalters zugeitand, bradte überhaupt unfäglich 
viel Privateigentbum, das man bei dem rohen Zuftande der Juſtiz und 
Polizei nicht beffer ficherftelen zu koͤnnen glaubte, unter ihren Schug 
und in ihre Gewalt. Freilich riß damit, als jener Verbefferungseifer 
abgekühlt und die Macht der Orben Rede war, auch neues Sitten: 
verderben in den Klöftern ein, und es kam, ba der landesherrliche und 
bifhöflihe Einfluß durd Eremptionen gefhwäht war, und gegen den, 
durch die Politik der Däpfte gefhüsten Uebermuth der in allen Ländern 
maͤchtigen Ordenskörperfhaften wenig vermodte, meift nur auf die Pers 
föntichkeit ber Aebte an, welcher Geiſt in ihnen herrſchen follte. Zur Zeit 
der Reformation, wo bie reihen Güter der von den Möndyen und Non⸗ 
nen verlaffenen Klöfter in den proteftantifch gewordnen Staaten von 
ben Kürften theils zu ihrem Fiscus gezogen, theils zu Gründung und 
Erhaltung Öffentlidyer Bildungsanftalten, oder in niverfitäten und Aka: 
demien verwandelt worden find, angewendet, theils zur Belohnung vers 
dienter Kirchenlehrer als Pfründen (wie bie Abteien in Niederfachlen 
und im Wirtembergifchen) , aüch zur Verſorgung adeliger Fräulein mit 
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ober ohne Ahnen und mit Inbigenat bis zur Heirath der Eingefchriebe: 
nen, wie in Heſſen, Holftein, Meflenburg u. f. w. vorbehalten wurden, 
mußte fi die Zahl der Klöfter beträchtlich verringern. In katholiſchen 
Ländern erhielten fie zwar ihre Verfaffung bis in's 18. Jahrh., fielen 
aber doch durch ben Alles ergreifenden Einfluß eines neuen Beitgeiftes 
immer mehr in ber Meinung des Volkes, und mußten beim Sinten ber 
äpftlihen Macht auch von Fatholifhen Fürften mandye Beſchraͤnkung 
ihrer alten Rechte erdulden, oder was ihnen nod) blieb, durch große 
Opfer erfaufen. Was fie ehedem ald Bemwahrer literariſcher Schaͤtze, 
als Zufluchtsörter für Verfolgte und Nahrlofe, als Erziehungsanftalten 
für die Jugend, als bequeme Ruhepläge für ausgediente und abgelebte 
Meltleute aus ben höhern Ständen, als milde Gewahrfame und Bef- 
ferungehäufer für verirrte und gefährliche Glieder der menfchlichen Ge— 
ſellſchaft geleiftet hatten, verſchwand in den Augen der jtatiftifhen Bes 
rechnung und philantropifhen Philofophie neuerer Zeiten vor dem Nach—⸗ 
theile, den fie durch bie Befördrung ber Ehelofigfeit der Bevölkerung, 
durch ihr wmabläffiges Streben nach den Familiengütern der Reichen, 
die ihnen Söhne und Töchter anvertrauten, dem Nationalwoblftande, 
durch den Müfjiggang ihrer Bewohner dem Gewerbfleiße der Aufflärung 
und wahren Religiofität, und durch die in ihren Mauern erzeugten ges 
heimen Sünden und Ränfe, deren Greuel fih nicht länger verbergen 
ließen, und jedes menſchliche Gefühl empören mußten, ber Sittlichkeir 
bradten. So waren biefe veralteten Stiftungen fchon von einem großen 
Theile der erleuchteten Welt geächtet, ats Joſeph II. 1781 die Klöfter. 
einiger Orden ganz aufhob, und die, welche er beftehen ließ, auf eine 
beſtimmte Zahl von Religiofen einfchränkte, und außer alle Verbindung 
mit auswärtigen Obern feste. In Frankreich wurde 1790 bie Abſchaf— 
ng aller, Orden und Klöfter becretirt, welchem Beifpiele fowol die die— 
em Reiche inverleibten Länder, als auch im 19, Jahrh. unter Napoleons 
Schug alle katholiſche Staaten des Feftlandes, außer Defterreih, Spa— 
nien, Portugal, Neapel, Polen und Rußland, folgten. Die Abficht 
biefer Aufhebung ſchien indeß mehr eine wolberechnete Kinanzmaßregel, 
‚ als ein Werf der Humanität zu fein. In Preußen wurde für bie ver: 
triebnen Religiofen geforgt, und, nad Joſephs Beifpiele) ber durch bie 
Secularifationen gewonnene Reihtbum ben Fonds des Kirchen: und 
Schulweſens 3. Th. zugewenbet; wo aber das franzöfiihe Syſtem galt, 
fielen die Klofergäter dem landesherrlichen Fiscus zu, und den Religio= 
fen fehlte ed bisweilen am Nothwendigen. Die neueften Beitereigniffe _ 
haben indeß ihr Schidfal in Italien fehr verbeffert, und während Pius 
VII. die Wiederherftelung der eingegangnen Klöfter beabfidhtigt, und 
in feinen mit Frankreich, Baiern und Neapel geſchloſſenen Soncorbaten 
die Errihtung neuer Klöfter und die Erhaltung der noch beftehenden 
gefihert hat, Fann bie bei jenen gewaltthätigen Secularifationen aufs 
gemworfne Frage: ob es nicht gerathener fei, einige diefer reich begabten 
Anftalten ald Prytaneen für verdiente Gelehrte und Künftler, ale Ru 
heftätten einer befhauliden Muße, und Zufluhtsörter für Schwache, 
die durch Verwaiſung und Unglüd mit der Welt zerfallen find, noch fer= 
ner zu erhalten, aufs neue zur Spradye gebradıt werden. In den 
öfterreihifhen Staaten ließ man mandes Klofter ausfterben. Diejeni— 
gen aber, welche ſich durch Erziehung, befonders der weiblichen Jugend, 
und durch Krankenpflege verdient machen, follen auch in Zukunft bei— 
behalten werden. Eine [hägbare Abhandlung über Klöfter von Fr. von 
Raumer findet man im Hermes 1822. N. XV, E. 
Kloftergelübde find bie drei das Klofterleben bedingenden Ge- 
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luͤbbe der Armuth, Keufchheit und des Gehorſams. Die Armuth befteht 
barin, daß der Kloftergeiftliche Fein Eigentbum haben darf; wol aber 
Eönnen bie Klöfter Eigenthum befisen, denn Lie Eatholifche Kirche unter: 
fcheibet eine hohe, höhere und hoͤchſte Armuth. Die hohe befteht darin, 
daß ein Klofter zwar etwas von liegenden Gründen befigen darf, jedoch 
nicht mehr, als zur Erhaltung bes Lebens nöthig ift, wie die Karmeli: 
ter und Auguftiner. Die höhere befteht darin, daß ein Klofter gar keine 
liegenden Gründe, wol aber bewegliche Gegenftände, ald Bücher, Klei: 
der, Borräthe an Speifen und Getränken, Renten u. f. w. befigen kann, 
wie bie Dominikaner. Die hödjfte endlich erlaubt einem Klofter weder 
bewegliches noch unbewegliches Befisthyum, wie bie Franciskaner und 
vornehmlich die Kapuciner. Die Keufchheit befteht in der gänzlichen 
Enthaltung alles vertrauten Umgangs mit dem andern Geſchlecht und 
der Gehorfam in ber Befolgung der DOrbensregel und. ber Befehle ber 
Borgefesten. 

Klos, (Shriftian Adolph). Diefer einft berühmte, gegen das 
Ende feiner Laufbahn aber durch feine Literarifhen Streitigkeiten, 
namentlid) mit Burmann und Leffing, berücdhtigte Gelehrte wurde d. 
13. Rov. 1738 zu Bifhofswerba in der Laufig geboren, wo fein Vater 
Guperintendent war. Den erften Unterriht, bem er bie Liebe zu den 
Sriehen und Römern und den guten lateinifhen Styl verbankte, welcher 
To viel zu feinem Rufe beitrug, genoß er in Görlis. Er ftudirte darauf 
in Zeipzig und Jena. Im Hörfaale fah man ihn jedbody wenig: deſto 
mehr liebte er den Privatfleiß, benuste ben Umgang mit Gelehrten und 
bediente fi ihres Buͤchervorraths. 1762 wurde er zum aufferorbentlis 
hen Profeffor in Göttingen ernannt, und 1764 erhielt er bafelbft eine 
ordentliche Profeffur. Bald aber mißfiel ihm Göttingen, und er nahm 
den Ruf an, ben er 1766 durch feinen Gönner Quintus Icilius, von 
Friedrich II. als Hofrath und Lehrer der philofophifchen Beredtfamkeit 
nacdı Halle erhielt. Friedrich d. Gr. achtete ihn als einen feiner vorzügs 
lichſten Gelehrten, und als er einen Ruf nad) Warfhau mit 1200 Thlr. 
Gehalt erbielt, bewilligte ihm der König eine Zulage und den Zitel ei- 
nes Geheimenrathe. Klotz bat viel geſchrieben, und ſich vorzüglich durch 
feine Lateinifchen Gedichte, feine Historia nummorum contumelioso- 
rum et obsidionalium, feine Werke über bas Studium des Alterthums 
und über ben Nutzen und Gebraud alter gefchnittner Steine und ihrer 
Abdrüde 2c. berühmt gemacht. Das letztre Werk aber, das er 1768 
berausgab, erwedte ihm harte Widerfprüche, welche feinen Ruhm fehr 
fhmälerten. Am meiften war er als Recenfent in feinem Wirkungs: 
freife; er arbeitete audy an der allgemeinen deutfchen Bibliothek, unter 
der Ehiffer E. Weil aber in diefer Zeitfhrift vieles nicht nach feinem 
Willen ging, aud hin und wider Einiges an feinen Schriften getabelt 
wurbe: fo ging er ab, und errichtete in feinen Actis litterariis eine Op⸗ 
pofition gegen die Bibliotbel, wodurd er zu dem Namen Klogianer 
Gelegenheit gab. Er verwidelte ſich mit vielen der angefehenften Ge: 
lehrten in Streitigkeiten. Der fharffinnigfte und witzigſte feiner Geg⸗ 
ner, ber feinen Kall am meiften befchleunigte, war Leffing, der, wie 
Herder in feinem Auffage über Leffing ſich ausdrüdt, in feinen beiden 
Bändchen von Briefen antiquarifhen Inhalts zwei Bären gegen Klog 
und feine Brut abfchidte. Klog war unftreitig ein feuriger und ge— 
nialer Kopf, welcher eine Idee, die fih ihm darbot, ſchnell auffaßte 
und weiter ausbildete. In ber griechiſchen und lateiniſchen Sprache 
hatte er gute Kenntniffe und erwarb ſich als Lehrer berfelben entſchiedne 
Verdienſte; von neuern Sprachen wußte ex wenig. Bei allen feinen 
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eingeſchraͤnkten Kenntniffen in Ben Alterthuͤmern kam er dennoch auf den 
Einfall, diefe Kenntniffe in einer neuen Einkleidung vorzutragen. “Im 
Umgange war er feurig und einnehmend, doc) etwas veränderlih und 
beißend. Selbſt fein Bufenfreund Schirach mußte ihm oft zur Zielfcheibe 
feines Wiges dienen. in regellofes Leben befchleunigte feinen Tod. 
Er ftarb den 81. Dec. 1771. 
Knall heißt jeder augenblicklich vorübergehende, heftige Schal. 
Er wird entweder durch eine ftarke Anhäufung von Luft und Dampf in 
einem verfchloffenen Raume bewirkt, welche ſich plöglich einen Ausweg 
verfhafft, oder auch durch einen, plöglich entftandnen luftleeren Ram, 
in welchen bie äußere Luft fchnell einzubringen ſucht. Won den vielen 
tnallenden Stoffen brechen, einige bei Entzündung, Erhitzung ober 
Schmelzung los, wie, außer dem bekannten Scießpulver, folgende: 
das Knallgold (Platzgold), ein Niederſchlag des Goldes aus feiner Aufs 
löfung in Königswafler mittelft des Ammoniaks ober des flüchtigen Laus 
genfalzes. Es hat das Anfehn eines gelblichen Kalks und zerplagt bei gerin⸗ 
—F Dige mit einem heftigen Knalle. Dieſer Knall entſteht, indem ber Waſ⸗ 
erftoff desim Knallgold enthaltenen Ammoniums mit dem Sauerftoff des 
Goldes Wafferdunft bildet, der im Augenblide der Bildung mit dem frei 
werdenden Stidgas entweicht, und die Luft in heftige Bewegung fest. 
Knallkugeln find hohle Glaskugeln von der Größe einer Zudererbfe, mit et⸗ 
was Waffer, Weingeift oder Luft in ihrer Höhlung verfehen. „In Feuer 
oder auf glühende Kohlen gelegt, zerfpringen fie mit einem heftigen 
Knalle, weil das, im Innern befindliche Wafjer durch die Hige in Dämpfe 
verwandelt, weldye dann, um ſich auszudehnen, die Kugeln zerfprengen. 
Eine andre Art diefer Kugeln, von größtem Umfange, werden an ber 
Lampe geblafen und dadurch ziemlich Iuftleer gemadt. Zerbriht man 
fie: fo entfteht ebenfauts ein heftiger Knall, weil die äußere Luft plöglich 
in den leeren Raum dringt. Snallpulver ift ein Gemenge, weldes, 
aud ohne eingefchloffen zu fein und felbft in geringer Maſſe, mit einem 
heftigen Schlage abbrennt, wenn es in einem Löffel über alühende Koh⸗ 
len allmälig einen Grab von Hise erlangt, bei welchem fi Schwefel 
entzündet. Das Knallpulver befteht aus 3 Theilen trodnem Galpeter, 
2Th. trodnem Kali und 1 Th. Schwefel, oder aus 2 Thl. Salpeter und 
1Th. alkaliſcher Schwefelleber. Wahrfcheinlich wird durd das allmä« 
lihe Schmelzen aus dem Schwefelalkali ein fchwefelhaltiges Wafferftoffe . 
gas, und aus diefem wieberum mit dem, aus dem Salpeter entbundnen 
Sauerftoffgas eine Knallluft gebildet. Knallquedfilber wird durch Aufe 
löfung des Ducdfilbers in Salpeterfäure und Niederfchlagung diefer Aufs 
loͤſung durd Alkohol in Geftalt eines Pulvers gebildet, welches ſich wie 
Schießpulver entzünden läßt, nicht fo ftarf Enallt, wie Knallgold, aber 
doch im Stande ift, einen Klintenlauf zu jerjtören. Selbſt unter ber 
tuftpumpe, bei 368° Kahrenheit, entzündet es ſich; fehr laut bligt es 
auf durch einen elektrifchen Funken, nod lauter durch Reiben, am lautes 
ften durch einen Schlag mit dem Hammer. Doch kann es das gewöhn- 
lie Schießpulver nichtentzünden. Man erhält das Knallquedfilber, wenn 
man 100 Gran Quedjilber in 14 Kubikzoll Salpeterfäure mittelft ber 
Hige auflöft, die Auflöfung kalt in einem Glafe auf 2 Kubikzoll maffer: 
freien Weingeift gießt, bis zum Aufbraufen erbigt, dann den Niebers 
Ihlag auf Fließpapier bringt, denfelben mit beftillirtem Waffer wohl 
abwäfcht und bei einer Wärme des fiedenden Waffers trodne. Knall: 
filber ift ein [hwärzliches Pulver, welches man erhält, wenn man in 
Salpeterfäure aufgelöftes Silber mit Kalkwaſſer niederfhlägt, mit di— 
ſtillirtem Waffer wäfcht, mit ägendem Salmiakgeifte im Sonnenfceine 
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ſe lange digerirt, bis es eine ſchwaͤrzliche Farbe angenommen hat, und 
dann trocknet. Hitze über dem Siedpunkte, Druck und Reibung entzün« 
ben das Knallſilber mit einer ſtarken Exploſion. Die Urſache des Knal⸗ 
lens ſowol dieſes, als des Knallqueckſilbers, iſt dieſelbe, wie beim Knalls 
golde. Knunallluft iſt eine Vermiſchung von Waſſerſtoffgas mit atmosphaͤ⸗ 
riſcher Luft. 2) Andre Körper hingegen explodiren durch einen bloßen 
Schlag, wie vorzüglich ein Gemenge von 20 Thl. byp. orpgenirt falzs 
faurem Kali, 2 Th. Schwefel und 2 Th. Kohle; und 3) nod andre bei 
bloßer Berührung mit der. Luft, wie das Phosphor: Wafferftoffgas, 
und befonders eine neuerlichit entdeckte Subftanz, das orygenirt falzfaure 
Salpeterftoffgas, in Verbindung mit Phosphor oder Schwefel. Y. 

Knappe, f. Schildknappe. 

Knechtſchaft, Sklaverei. Duck diefes Wort bezeihhnet man 
basjenige Verbältniß, durd welches der Menſch nicht ale eine felbftftäns 
dige Perfon, fondern nur als eine Sache angefehen und behandelt wirb, 
feiner perfönlichen Freiheit entbehrt. Die Abftufungen biefes Verbälts 
bältniffes find unzaͤhlig. Won ber Sklaverei bes Negers in den weftins 
diſchen Kolonien der Europäer, bis zu der milden Eigenhörigkeit, die 
in einigen Gegenden von Deutſchland, felbft in neuern Zeiten, beitand, 
findet bei allen Schmälerung der perfönlihen Freiheit Statt... Zwei 
Fragen müfen bei der Unterſuchung, ob Knechtſchaft zuläflig fei, bes 
rüdjichtigt werben; 1) kann fie überhaupt je-rechtlich fein ? und 2) ift 
fie dem Berechtigten felbft zuträglih? Iſt es für ihn vortheilbafter, 
wenn er über unfreie, ale wenn er über freie Menfchen zu gebieten hat? 
Was bie erfte Frage betrifft, -fo ift der Menſch ein vernünftiges Wefen, 
eine Perfon, nicht aber eine Sache, kann alfo von Natur die Behand⸗ 
lung als ein felbftftändiges Wefen fodern. Jede Behandlung eines Mens 
fhen als eine Sache ift unnatürli und kann daher nicht rechtlich fein.- 
Man führe dagegen nicht an, daß der Leibeiane ſich oft freiwillig in ein 
eigenhöriges Verhaͤltniß geſetzt babe, daß er fetbft, wenn ihm bie Gele⸗ 
genheit dazu gegeben worden, dies oft ungern verlaffen wolle. That er 
dies, fo that er ed unmiffend, weil er die Kolgen und die Wichtigkeit 
feines Schrittes in feiner Blödfinnigkeit nicht einſah. In einem foldhen 
Falle ift er dem Kinde gleich zu achten,. das über fein Vermögen Ver: ı 
träge fließen wollte. Was in keinem gutgeordneten Staate in Rüde 
fiht des Vermögens rechtlich ift, das ſollte in Rüdficht der Perfon und 
ber Rechte der Perfönlichkeit, des hoͤchſten Gutes, daß der Menſch befigt, 
rechtlich fein Fönnen ? Der Menſch, der einen ſolchen urmatürlichen Vers. 
trag für fich und feine Nachkommen einging, war ein Blödfinniger, ber 
durch die Gefege gegen bie Folgen feiner Thorheit, bie er nicht beareift,, 
gefhügt werden muß; aus biefer Thorheit der Vorfahren des Tflichtis 
gen Vortheil ziehen zu wollen, bleibt in jedem Kalle; hoͤchſt widerredt: 
lich. Diejenigen jedoch, welche. die mäßige Knehtihaftin Echug nehmen, , 
berufen fid) ungleich weniger auf ibre Rechtmäßigkeit, als vielmehr dar: 
auf, daß fie bes Vortheild der Berechtigten wegen beibehalten werben 
möchte, baß diefe durch ihre Aufhebung einen, nicht zu beredynenden Bers. 
luft erleiden würden. Es kommt alfo bier hauptfählich anf die Ent«» 
ſcheidung der Frage an, ob ber.unfreie Gezwungne eben fo viel und aut, 
oder vielleicht noch beffer und mehr arbeite, als ber Freie, und ob der 
Lohn, der bem lestern für feine Arbeit allerdings. gereicht werten muß, 
mit den Kojten im Berhältniffe ſtehe, welche ter Unterhalt bes Unfreien 
dem Herrn verurfaht. Der erfte Punkt wird durch die DVernunt und 

Erfabsung auf volllommen gleihe Weife beantwortet, Erftre fügt, 
es ſtreite gegen die menfhlihe Ratur, daß berjenige, ber nur durch 
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Zwang und geringen Vortheil zu einer Arbeit vermocht werde, von ber 
er übrigens fo viel beſchicken felle, als ber, deffen Vortheil größer wirb, 
je mehr er arbeitet. Cie zeigt, daß der Unfreie durchaus nicht viel ar: 
beiten wollen könne, denn er muß fürdyten, baß, je mehr er arbeitet, 
ihm befto mehr auferlegt werde, daß es baber fein eigner Vortheil fei, 
fo wenig als möglich zu arbeiten‘, während bei dem freien Arbeiter ae= 
rade das Gegentheil eintrit. Die Furcht ift eine ungleih ſchwaͤchere 
Zriebfeder, als ber eigne Vortheil; gegen die Strafe felbft wird der 
unfreie, rohe Menſch abaeftumpft. Noch ungleih mehr aber muß ſich 
dieſer Unterfchieb bei ber Güte der Arbeit bewähren. Wer ungern ar: 
beitet, wird nie auf die VBervolllommnung feiner Arbeit bedacht fein. 
Was liegt ihm daran, ob die Arbeit gut oder fchlecht ausfällt, fobalb er 
nur feine Strafe zu befürchten hat? Er arbeitet nur, was ihm aufaes 
geben iſt; feloft auf Verbefferungen zu ſimnen, faͤllt ihm nicht ein; 
theils ift er dazu nicht im Stande, denn bie unwürbige Behandlung, die 
er erduldet, ftumpft feine äußern und innern Sinne ab, theils würde er 
auch dadurch nicht den- geringften -Vortheil haben. Aus dem Vorherge— 
gangnen beantwortet ſich aud bie zweise aufgeworfne Frage beinahe 
ſchon von felbft, ob nämlid der Lohn, der dem freien Arbeiter gereicht 
werden muß, mit den Koften in ern ftebe, die der Unterbalt des 
Unfreien erfodert. Es verfteht fi von felbft, daß bier auch zugleich mit 
in Anſchlag gebracht werben muß, daß der Freie erwiefener Maßen mehr 
und beffer arbeiten werde, als der Unfreie, der obendrein bei feiner Ar: 
beit durchaus nicht, keine Geräthfchaften u. ſ. w. fhonen wird, da ja 
doch Alles feinem Zwingherrn allein gehört, biefen allein der Schaden 
teifft; daher auch jene unbegreifliche Sorglofigfeit, die man an ben 
Leibeignen wahrnimt. Er forget nicht für die Zukunft, felbft wenn er 
mit leichter Mühe koͤnnte; warum follte er e8 auch thun, muß ja doch 
ber Herr ihn füttern, wenn er fich nicht den größten Schaden zufügen 
will. Alles, was er befigt, gehört entweber durchaus feinem Herrn, 
oder fein eigner Beſitz iſt weniaftens ſchwankend, hängt von den Launen 
feines Gebieterd ab: wie mag man dba Gorafamkeit und Sparſamkeit 
erwarten? Sid) einige viehifhe Genüffe zu verfhaffen, im vorüberae: 
henden Naufche der Zuchtruthe zu vergeffen, die ihn zur Arbeit treibt, 
darauf finnt er allein. Fragt man endlich die Erfahrung, To beftätigen 
die unverwerflichften Zeugniſſe das, was ſchon eine oberfläcdliche inter» 
fuchung als vollfommen einleucdhtend darſtellt. Wo das Verhaͤltniß der 
Eigenhörigkeit oder der Leiheigenfchaft , verftcht fih mit ber nie zu ver— 
aeffenten, hoͤchſt noͤthigen Vorficht, aufgehoben wurde, da geſchah es 
jedeemal au) zum größten Vortheile der Berechtigten des Staats. 
C 
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Knees (Knäzi) bedeutet in Rußland eine Perſon von hohem Abel, 
oder auch einen Fuͤrſten. Sie können in’alte und einheimiſche, und in 
neue und fremde eingetheilt werben. Unter den einheimiſchen Kndzi find 
Familien, welche von den alten Großfürſten abftammen, 3. B. Dolgos 
rucki und Repnin. Die Kneefen Golisin und Kurakin leiten ihren Urs 
forung von den alten Großherzogen von Litthauen ab, Die fatarifhen 
Kneeſen in Rußland ftammen theils aus vormals wirklich regierenden 
Kamilien, theils nur von tatarifchen Großen ab. Diefe lestern haben 
mit ben ruffifchen Kneeſen bei weitem nicht gleihen Rang. Da die 
Kneefen über ihre Unterthbanen keine größere Gewalt haben, wie die 
übrigen Edelleute: fo kommen fie mit den regierenden deutfchen Fürften 
in Beine Vergleichung; jedoch ift ber ruffifhen Kneeſen Benugungsreht 
der Induftrie ihrer Hörigen größer, als unfre deutfchen Dynaftien es 
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el wegen be3 Einſpruchs der beiden Neichsgerichte jemals erlauben 
durften, 

Kneller (Bottfr.), einer ber berühmteften Vorträtmaler, warb 
1548 zu Luͤbeck geboren, und, weil er für den Militärftand beſtimmt 
zar, nad) Leyden auf die Yiniverfität gefandt, um fid) dafelöft der Ma: 
bematik und Feftungsbautunde zu widmen. Da er jevoch eine entſchie— 
me Neigung für die Malerei zeigte: fo lichen ihn feine Altern anfangs 
ter Remhbrandt und nachher unter Berdinand Bole fudiren. Sn Ger 
«Ufchaft feines Bruders, Joh. Zachar., der fi der Baukunft gewidmet 
sıtte, begab cr ſich darauf nad Italien, wo er einige der vollenbetiten 
(jemälde Zitian’s und Hannibal Caracci's copirte und nebenbei auch den 
feundſchaftlichen Unterricht Carlo Yraratti’s benugte. Nah einem kur— 
zen Aufenthalte zu Rom ging er nad) Venedig, wo er anfangs Hiftorien: 
:naler, aber nachher faft einzig Vorträtmaleres tsieb, durd, deren Werke 
rt bafelbft einen arofen Ruhm erlangte, 1672 begab er fihnady Deutfch- 
‚and zurüd, arbeitete in Nürnberg, Münden und Hamburg, und ging 
son ba 1674 mit großen Empfehlungen nad) Rondon. Hier erresten ſei— 
ne Arbeiten allaemeine Bewunderung. Aucd Earl IT. ernannte ihn 1680 
u feinem Hofmaler." 1684 madjte Knelfer, auf Ludewigs XIV. Einla= 
Sung, eine Reife nad) Paris, wo er den König und die ganze koͤnigl. Ka: 
milie malte. Dort erhielt er die Nachricht von dem Tode Carls LI., 
feines Beſchuͤtzers. Doch bradıte dies feine Änderung in feiner Lage her: 
„or, denn Sacob IT. hegte baffelbe Wohlmwollen gegen ihn. Auch Wil: 
'sefm bewies fich gegen den Künfkler fehr anddia. Kneller warb 1692 
em Knight (Ritter) ernannt und mußte, auf Befehl des Königs, eine 
‚Reife nad) Brüffel machen, um daſelbſt den Kurfürften von Baiern’ zu 
nalen, wofür er Gen diefem eine Medaille, nebft geidner Kette, dreis 
"undert Pf. Sterl. an Werth, zum GefchenE erhielt. Kneller ſchien vom 
Schidfale auserfehen zu fein, im Befige der Gunft der Könice zu leben, 
he die veränderliche Laune derfelben erfahren zu müffen; felbft nicht 
hie polififhen Stürmg hatten Einfluß auf fein günftiges Ehidfal. Ob: 
zteich ein eifriger Aıhänger der Revolution, welche den Prinzen von 
Dranien auf den Thron gehoben hatte, blieb er doch in ftetem guten Ver: 
nehmen mit den Kreunden des vertriebnen Könige, Jacobs II., und fegte 
fogar feinen vorigen Umgang mit bemfelben fort. Georg I. "ernannte 
ibn 1715 zum Buronet, unter dem Zitel. von Whitton in der Graf? 
ſchaft Middlefer, und ber deutfche Kaifer Iofeph I. noch früher zum rd» 
mifch «deutfchen Ritter. Was den wahren Werth feiner Porträts be: 
trifft, fo behaupten aleichzeitige Schriftfteller, er habe zu fehr den Ab— 
gebildeten geſchmeichelt, aber durch Leichtigkeit und Anmuth der Ausfuͤh— 
zung forwol, als durch Eräftiges Colorit wand edle Einfalt, den Mangel 
der Ahnlichkeit erfegt. Keller ſtarb 1728, und hinterließ ein großes 
Vermögen. Nach feinem Tode ward ihm in der Weftminiter: Abtei ein 
Denkmal errichtet, mit einer übertrieben lobpreifenten Inschrift, für de: 
ven Berfertigung Pope, noch bei Lebzeiten bes Künftlere, fuͤnfhundert 
Pfund empfangen haben fol. Bergl. Spence’s Anecdotes, by Singer, 
Lond. 1820. 

Knigge (Adolph Kranz Friedrih Ludwig, Freiherr), neboren 
d, 16. Oct. 1752 zu Brebenbed, einem Gute feines Vaters, nit weit 
von Hannover, ward bafelbft bis in fein vierzehntes Jahr fehr forgfältig 
erzogen. Dann machte er einige Reifen mit feinem Water, auf welchen 
diefer den überreſt feines Vermögens verzehrte, fo daß er dem ohne 
bei feinem Tode (1766) anfehnlicdhe aber tiefverfhuldete Lehnsgüter hin: 
terließ. Der junge Knigge genoß nun Privatunterricht und bezog 1760 
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die Univerfität Göttingen. Auf einer Reife nad Caſſel wurde er vom 
Landgrafen Kriedrih Il. zum Hofjunker und Affeffor der Kriegs- und 
Domänenfammer ernannt, weldhe Stelle er 1772 antrat. nbeffen 
ward er, ehe feine dortigen vortheilbaften Ausfidhten fih verwirklichen 
fonnten, durch oͤkonomiſche VBerhältniffe genöthigt, feine Stelle in Caſſel 
nieberzulegen und auf feine Güter zu geben. Aber fhon 1777 trat er 
als Kammerherr in Dienfte des weimarifchen Hofes, machte nachher 
mehrere Gefchäftsreifen und privatifirte dann mit feiner Kamilie nach 
und nad zu Hanau, Frankfurt und Heidelberg. Im J. 1790 warb er 
zum Oberhauptmann und Scholardyen in Bremen erwählt, wo er bereits 
am 6. Mai 1796 fein ziemlich unruhiges Leben endigte, mit Dinterlaf» 
fung einer, nad) feiner Genialität gebildeten Tochter. Er war in mehr, 
als einem Fache ein gewandter Schriftſtellerz; befonders erhielten feine 
Romane, durdy leichte, gefällige Erzählung und durd einen Anftridy von 
Satyre, befonders aber durch eine populäre Lebensphilofophie, ben Beis 
fall der Lefewelt. Seine Reife nad Bzaunfhweig, die man lange für 
einen Eomifhen Roman hat gelten laffen, in welcher aber nur einige lus 
ftige Situationen anzutreffen find, zeigt, daß Knigge, wenn er nicht 
ftetö in feiner eignen Perfönlichkeit befangen gemwefen wäre, fich zu rein» 
Eomifchen Erzeugniffen hätte erheben können. Ein großes Glüd hat fein 
Merk: über den Umgang mit Menfchen, gemacht, weldyes aud, aus dem 
befhränften Standpunkte angefehen, aus welhem ber Berfaffer ben 
Menfchen betrachtet, allerdings viel Gutes enthält, welches aber, wenn 

es wirklich zur allgemeinen Handlungsweife erhoben werden follte, bas 

Leben, wie der Krämer feine Waare, in einzelnen Quentdhen auswägen 

würde. Daß übrigens Knigge’ Laune nur erkünftelt war, daß fein 

Charakter fich in einiger Befangenheit erhielt, ſehen wir fhon aus feis 

ner .Dinneigung zu bem befannten Illuminaten » Orden, deſſen Mitglied 

er 1780 wurbe, und für weldhen er mit großer Thätigkeit wirkte, Diefe 

Berbindung verwidelte ihn in viele unangenehme Verhältniffe, unter 

andern mit Zimmermann, gegen welchen er jedoch den angeftellten Pros 

eß gewann. Unter bem Namen Philo gab er dänn, nad Aufhebung 

jenes Ordens, eine merktwürdige Erklärung über denfelben beraus, fo 

wie er feinen Unwillen in der Gefhichte der Aufklärung von Abyffinien, 

in Wärmbrand’s politifhem Glaubensbefenntniffe und ben Papieren bee 

Etatsrath von Schafkopf barftellte. Einen Antheil an Bahrdt mit der 

eifernen Stirn, der unter feinem Namen erfchien, hat er völlig von 

fih abgelehnt. Seine übrigen Schriften find: der Roman meines Les 

bens; Geſchichte Peter Clauſens, und Gefhichten des armen Deren von 

Mildenburg. 

Knight (englifh ein Ritter) koͤmmt von dem beutfchen Knecht, 
welches ehemals eine Perſon männlichen Geſchlechts überhaupt, bann bie 
den Kürften oder hohen Adligen dienenden Perfonen, welche ebenfalls 
Ebdelleute waren, bedeutete, und erft nady und nach feine heutige niedere 
Bedeutung erhalten hat. Sn England ift der Knight eine Stufe des nie 
bern Adels. Vor Zeiten bis in die erſte Hälfte des 17. Jahrh: herab, 
gab es zwei Stufen der NRitterwürde, Knights-Bannerets (die vom 
König, oder vielleiht auch von Heerführern, gewöhnlich zur Belohnung 
der Tapferkeit, erhoben wurden, indem man ihr Banner vieredig 
ſchnitt) und Knights-Bachelors, die unterfte Stufe. Sene find gaͤnzlich 
erlofhen, biefe aber, die aud bloß Knights genannt werben, haben 
einen bloßen, nicht erblichen Ehrentitel, welcher, als leicht zu erwers 
ben, nicht fehr geachtet wird. Der König ertheilt ihn Bürgern, Ge- 
lehrten, Ärzten, indem er ben Knieenden mit dem Degen auf die rechte 
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Schulter ſchlaͤgt, und bazu fpricht: Rise Sir (Steht auf, Herr). Die 
Ehere Stufe bilden jest die Knights-Baronets, bie gewöhnlich bloß 
Saronets genannt werden. Diefe Adelswürde, die einzige erbliche Rits 
mpürbe, ftcht unter dem Baron, und wurbe 1621 von König Jacob I, 
eſtiftet, der auf einmal 200 ernannte, Wer Baronet werden will, muß 
on achtbarer Herkunft fein, und 1000 Pfund Sterl. Einkünfte von feis 
sen Gütern haben. Er fest den Zitel Sir vor feinem Zaufnamen, unb 
Baronet nad feinem Gefchledhtenamen. Er bat den Rang vor allen 
Fittern,, außer den Rittern des Hofenband » Ordens. — Es gibt aud) 
ngene Baronetd von Schottland, bie man auch Baronets of uova Sco- 
‚ta nannte. Diefe Würde warb von Jacob I, und Karl I. eingeführt, 
‚um die Anfieblungen in Neu: Schottland oder Acabien in Amerika zu 
‚sefördern. Jeder biefer Baronets erhielt ein Stüd Land in Neu:Schotts 
‚land zum Gefchent, Unter Grommell ging diefe Würde unter, und 
‚rarb erft 1775 bergeftellt. Auh Irland hat eigene Baronets. Die 
Mitglieder eines Ritterordens werden ebenfalld Knights genannt. 
X. B., weldes man häufig bei englifchen Ziteln findet, heißt: Rit—⸗ 
‚ter bes Bath: Ordens, 

Knipperdolling, f. Zaufgefinnte. 

SKnittelverfe heißen kurze jambifche Verfe (am gewoͤhnlichſten 
adhts oder neunfylbige) welche ſich paarweis reimen, übrigens aber feine 
firenge Meffung beobachten, woburd; fie gemöhnlidy etwas Rauhes, Uns 
geebnetes erhalten, und weshalb ihr Gang mit bem über einen Knittels 


damm verglichen worden; daher ihr Name. Es läßt ſich nicht beftimmt 


nahmeifen, wann und von wem diefe Art Berfe zuerft gebraudt worden 
it: fo viel ift indeffen gewiß, daß fte fehr alt find, wie denn ſchon uns 
fre älteften Sprihwörter in Knittelverfen abaefaßt find. Da das Ges 
ieh bes Reims in ben neuern Sprachen das erfte Erforberniß bei Aus— 
bildung derfelben zur Poefie gewefen ift (denn ein noch ungeübtes Ohr 
ift am empfänglichften für den Reim): fo ſcheint mit dem fogenannten 
Knittelverfe aud der erfte Schritt zur Verskunft gethan zu fein. Jetzt 
bedient man ſich ibrer nur in der burlesfen Poefie, wo fie durch ihren 
freien Charakter oft von großer Wirkung find. i 

Knobelsdorff (Hans Georg Wenceslaus, Freiherr von), ein 
großes architektonifches Genie. Er wurde 1697 geboren, trat in Eönigl. 
preußifche Kriegsdienfte und ftieg bis zum Hauptmann. 1780 nahm er 
feinen Abſchied, um fid ganz der Malerei und Baukunſt zu wibmen, 
und machte eine Reife nach Italien und Frankreich, durch die er feinen 
Gefhmad bildete. Hierauf begab er fich nach Rheinsberg zu Kriedrid11., 
damals Kronprinzen, dem er an Malerei und Baufunft Geihmad beis 
bradte, und von ihm fpäterhin zum Oberauffeher aller önialihen Ges 
bäude und zum gehrimen Finanzrath ernannt wurde. Er ftarb im J. 
1753 zu Berlin. Unter fo mandyen, von ihm aufgeführten königlichen 
Gebäuden bleibt befonders das Schloß Sans : Souci ein Denkmal feines 
Ruhms; den Thiergarten zu Berlin hat er gleidy beim Antritte ber Res 
gierung Friedrichs II. ungemein fhön angeordnet. Man hat aud) gute 
Bildniffe und Landfhaften von ihm. Won diefem Manne, der mit eis 
nem größen Geifte Treue und Redlichkeit verband, fagte ein Beitgenoffe, 
daß, wenn er ben Verſtand als ah malen folle, Snobeledorf ihm 
dazu figen muͤſſe. Sein Kreund Friedrich II. fchrieb felbft fein Eh⸗ 
a welches in den Memoiren der Akademie T. VIII, ges 
ruckt ift. 

Knochen (Bebeine) find die härteften und fefteften Theile bes thie« 
rifhen Körpers. Sie machen die Grundlage foldher Körper aus, die 


* 
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nicht von außen, wie bie Körper ber meiften Inſekten, durch einen fe— 
ften bornartigen Ueberzug gebedt find. Die weichen, feften Theile ſchlie— 
Ben fih an die Knochen an. Diefe find bei ihrem Entſtehen weid und 
biegſam und heißen dann Knorpel, (Viele Thiere haben ftatt ber Kno— 
hen nur Knorpel, fie beißen daher Knorpelthiere — 3. B. die Knorpel 
file). Der urfprünglihe Stoff, woraus die Knochen gebildet werden, 
iſt der Knochenſaft, welcher aus phosphorfaurer Kalkerde und thierifcher 
Gallerte befteht und von der, die Knorpel und fpäterhin die Knochen um= 
gebenden Haut abgefondert wird und dahin ftrömt, wo nad der Abſicht 
der Ratur ein Knochen gebildet werden foll. Zuerft fließt der Knochen— 
faft nad dem Mittelpunkte diefer Stelle (dem Verknoͤcherungspunkte) 
und häuft dafelbft immer mehr Rnodyenmaffe zufammen, bi$ der Kno— 
hen feine durdy den Knorpel beftiimmte Geftalt gewonnen hat. Leidet 
er irgend eine Zerftörung: fo erfest die Natur den Schaden burd ‚Ders 
eiführung bes Knodyenfafts fogleidy wieder. Der Knorpel, an welchem 
ſich die Knochenſubſtanz abfest, wädhft felbft durdy den, ihm von den 
Arterien zugeführten Stoff. Knorpel bemerkt man ſchon in Embryo: 
nen von einem Monate, aber nody feine Knochen. Gegen Ende des 
zweiten Monats bemerkt man Knochenkerne, und zu Ende der Reife völs- 
lig ausgebildete Knochen in ihnen. Nah der Geburt bilden fi die 
Knorpel immer’ mehr aus, und haben in gemäßigten Erdftridhen, beim 
Menſchen zwifchen dem Löten und Zöften Jahre ihre Volllommenheit er— 
langt. Bon bier an bis zum 5Often Iahre verändern fie fih nicht fon= 
deriih, ob ihnen gleich nicht ganz diefelbe * bleibt. Nach dieſer 
Zeit verſchlechtern fe fih, und werten foaar dünner und leiter. Alle 
Knochen ber Thiere aus den beiden erſten Klaffen find aͤußerlich, auf 
und dicht unter ihrer Oberfläche dichter und fefter, nach innen zu locke— 
zer. Ihre Subftanz ift, die Zähne ausgenommen, faft einerli, und, 
nur die Zufammenfügung oder Verbindung ber feinften Knochentheilchen 
zu einem ganzen Knochen ift zellig, und alle find, außer den Zähnen, 
mit ber Bein: oder Knochenhaut überzogen, welche legtre aus dichtem 
Zellſtoffe, aus Schlag: und Blutadern und aus Gaugadern befteht. 
Diefe Beinhaut dient zur Erhaltung und Ernährung des Knohens. Bei 
den Knochen, welche inwendig hohl find, trifft man eine andre Materie, 
nämlich das Mark: oder Knodenfett an, welches durch Arterien, bie 
überall in die Knochen eindringen, abgefondert wird, bie wahrfcheinlich 
dazu dient, bie Knochen ftets in einem gefchmeidigen Zuftande zu er— 
halten. Durch anhbaltendes ftarkes Kochen im Waffer, befonders im 
papinianifhenZopfe, ober durch Auflöfung des erdigen Theils in einer 
mit vielem Waffer verbünnten Salpeterfäure fann man bie Knocdhengalz 
lerte abſcheiden. Knochen geben pr. Pfund faft 2 Unzen Taſchenbouillon, 
Fleiſch danegen nur die Hälfte. Die Knochenerde erhält man durch das 
Berbrennen oder Verkalten der Knochen. Die Lehre von den Knochen 
wird nad) dem griechiſch-lateiniſchen „Osteologia“ Dftevlogie ges 
nannt, | 
Knoten (in der Aftronomie) werden die beiden. Punfte genannt, 
‚in welchen bie Bahnen ber Planeten, Stebenplaneten und Kometen die 
Ekliptik an ber ſcheinbaren Himmelskugel duchfchneiden. Sobald jene 
Dimmelstörper auf ihrer Laufsahn um den Himmel bie Knoten berüb- 
ren, befinden fie fich feloft in der Ekliptik und haben daher keine Breite. 
Die fheinbare Himmelskugel wird durch die Ekliptik in zwei Hälfien 
getheilt, wovon bie einefüber der EEliptit nah dem Nordpole, bie an- 
die aber unter ihr nach dem Suͤdpole zu liegt. Trit nun einer der. Him⸗ 
mele korper bei feinem Durchgange durdy einen ber Knoten in die obere 
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Hälfte: fo iſt dies ber —— Knoten, weil der Himmelskoͤrper ſich 
dann uns, Bewohnern der noͤrdlichen Hemisphaͤre, naͤhert;“ trit er in 
die untere Hälfte: fo iſt dies der niederſteigende Knoten. Alle Knoten 
ber Dimmelstörper haben eine langfame rüdgänaige Bewegung, welche 
mar in einer kurzen Keihe von Jahren wenig beträgt, aber dod auf 
die Länge bedeutend wird. Davon ift die geaenfeitiae Anziehung der 
Planeten Urfade. Bei dem Monde ift der Ruͤckgang [fo betraͤchtlich, 
daß die Knoten deffeiben binnen 19 Jahren durch bin (ganzen Thier— 
treis geben. 

Knor (Ioh.), der Reformator Schottlands, geb. 1505 in Gifforb 
bei Haddington in Schottland, auf der Akademie St, Andrews zum 
ſcholaſtiſchen Philoſophea und gewandten Dialektifer gebildet und ſchon 
vor 1530 Lehrer dieſer Philoſophie und ordinirter Prieſter, kam durch 
das Studium der Kirchenvaͤter, beſonders bes Hieronymus und Augu— 
ſtinus, feit 1555 in nähere Bekanntſchaft mit der Bibel und durch diefe 
zu proteftantifhen Anfihten. Schottland, um hundert Sabre hinter der 
Bildung dis Feftlandes zuruͤck, trug damals bie Feſſeln eines Klerus, 
der rober, als irgendwo, aber durch Reichthum und Bolkeglauben übers 
maͤchtig, feit 1524 mehrere Anhänger der teu fen Reformation den 
Flammen geopfert hatte. Erſt 1542, nad Jacobs V. Tode, aewann 
das neue Licht einigen Raum, ba der Regent, Graf Arran, ibm ans 
fange feibft huldigte, und 1543 das Leſen der englifchen Bibel frei gab. 
nor, feit 1542 erflärter Proteftant, predigte um biefe Zeit im Süden 
des Reichs gegen das Papftthbum, und fand unter den neuen Verfolguns 
gen, welde bie 1543 erfolgte Umftimmung des Regenten nad) fich 309, 
einen fichern Aufenthalt im öftlichen Lothian als Hauslehrer bei den 
Laird Douglas. 1547 warb er Prediger bei den Verfhwornen, die nad) 
Ermordung bes Kardinals Beaton das Schloß St. Andrews eingenoms 
men hatten. Hier veranftaltete er bie erfte oͤffentliche Sommunion uns 
ter beiberlei Geftalt, Bam aber noch in demfelben Jahre mit der Befas 
sung in Gefangenfchaft und nad Frankreid, auf dieGaleeren. Nach fei: 
ner Befreiung, im Zebr. 1549, wurde er von der Regentfchaft in Eng» 
land als Miffionsprediger bes Evangeliums in ber Provinz Berwick ge: 
braudt, 1551 mit Beibehaltung biefes Gefchäfts zum Kapellan des Kö: 
nigs ernannt und ein vorzüglies Werkzeug der englifchen Reformation. 
Befonders denkwuͤrdig machte er ſich der englifchen Kirche dadurch, daß 
er bei Berathungen mit der Regentfchaft die Abfchaffung der Brotver: 
wandlungslehre und der Hoftienverehrung bewirkte. Doch immer unzu⸗ 
frieden mit den papiſtiſchen Gebraͤuchen, die man in England noch be⸗ 
ſtehen lieg, ſchlug er 1553 ein Pfarramt in London und bald darauf 
aud) ein von Eduard VI,, vor dem er mehrmals predigte, ihm angetra= 
genes Bisthum aus. Durd) den Tod diefes Königs verlor er 1554 fei: 
ne Bevollmähtigung zum Mifjtionsgefhäft, und entaing den Verfolgun: 
gen der Königin Maria nur durch feine Flucht nad) Genf, wo ihn Gal: 
vin mit brüberliher Achtung und Kreundfhaft aufnahm. Hier befe— 
ftigte fi) feine ſchon entſchiedne VBorneigung für die Lehre und Kirchen— 
verfafjung ber presbyterianiſchen Reformirten, daher er auch dag im 
Nov. 1554 übernommne Predigtamt bei ben englifhen Ausgewanderten 
in Frankfurt am Main, wegen innrer Spaltungen biefer zum Theil der 
englifhen Liturgie geneigtern Gemeine, nad wenigen Monaten aufge: 
ben mußte, und 1555 nad Genf und von da nad Schottland zurüds 
kehrte. In biefem Reiche hatten inzwifchen die Kreunde der Reforma: 
tion fid) zwar vermehrt, abervon der Fatholifchen Kirche noch nicht foͤrm⸗ 
lid losgefagt. Dazu bewog nun Knor bie in Edinburgh Gegenmwärti: 
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gen, vor benen er in Privatverfammlungen predigte, wie aud Viele in 
den Provinzen, wo er predigend umberzog. Bon ber Geiftlichkeit nach 
Edinburgh gefodert, erfhien er dafelbfi den 15. Mai 1556; aber ftatt 
ihn zur Verantwortung zu ziehen, ließen die erihrodnen Bilhöfe ihn 
10 Tage in einem Privathaufe ungefiört prebigen, und die Königin Re— 
gentin begnügte ſich, feine Rechtfertigung nicht zu lefen. Denn nad ih— 
rem Wunſche follten entfcheidende Schritte von beiden Seiten jest ver: 
mieden werden, und daß Katholiken und Proteftanten in Ecdyottland vers 
träglich neben einander leben Eönnten, hielt weder die katholifhe Geiſt— 
lichkeit, noch die proteftantifhe Yartei für räthlih oder nur möglich. 
Ungeachtet Knor mehrere bedeutende Männer von hohem Abel für diefe 
Partei gewonnen hatte, ſchien ihm fein Vaterland zu einer allgemeinen 
Reformation doch noch nicht rief, und noch im Sommer 1556 folgte er 
mit feiner Gattin, Miß Bowes, die er fhon in England gewählt, aber 
wegen feines unftäten Lebens bis jegt nicht bei fi gehabt hatte, dem 
Rufe zum Predigtamte bei ber englifchen Gemeine in Genf, während 
die [hottifchen Bifchöfe ihn nach feiner Abreife wieder vorluden und in 
contumaciam zum Reuertode verdammten. Won Genf aus erließ er ei: 
ne Appellation gegen diefes Urtheil ar ein allgemeines Goncilium, mit 
Ermahnungen an den Adel und die Gemeinen von Schottland, und wuß— 
te überhaupt den Mangel feiner Gegenwart im VBaterlande durch Eraft: 
volle Lehrfchreiben zu erfegen. Schon 1557 verlangte die nun verbundne 
Gongregation Ehrifti (fo nannte fid) die proteftantiihe Partei in Schott: 
Iand) feine Ruͤckkehr; er übergab auch fein Predigtamt einem Andern ; 
doch ihre Unentfchloffenheit nöthigte ihn, von Dieppe, nach einigem Auf« 
enthalte unter den Reformirten in Frankreich, wieder nad) Genf zu aehn, 
wo er nicht nur feine theologifhen Studien, vorzüglich der bebräifchen 
Sprache fortfegte, fondern aud) mit einigen Freunden die engliſche Bi— 
belüberfegung beforgte, die unter dem Namen ber genfer Bibel bekannt ift. 
Auch gab er bier fein Schreiben an die Königin Regentin zur Wiberle: 
gung der Vorurtheile gegen die Reformation, und feinen Zuruf und Er: 
mahnung an den Abel und die Reihsftände von Schottland heraus, wor: 
in er dieſen ihra Pflicht für die Kirchenverbefferung zu forgen einfhärfte 
und den Proteftanten eine Liturgie für ihre Verfammlungen vorſchrieb. 
Beide Schriften waren für ihren Zwed von großer Wirkung. Aber ob: 
ne etwas zu verbeffern, fchadete er nur ſich felbft durch die, 1558 erfchies 
nene , eigentlich bloß gegen die graufame Maria von England gerichtete, 
hoͤchſt bittre und heftige Schrift: Erfter Trompetenftoß gegen das mon- 
ftröfe Weiberregiment, die ihm die perfünlidie Feindfhaft der Königin 
Elifabetb von England, wie der Regentin und ihrer Tochter, der Köni: 
gin Maria Stuart zuzog. Er ging daher neuen Gefahren entgegen, 
als er dem ruhigen und für die Erweiterung feiner theologifhen Kennt: 
niffe ſehr wichtigen Aufenthalt in Genf 1559 endigte, um wiederholten 
Einladungen nad Schottland zu folgen, und, das Vorbilb der genfer 
Kirche im Herzen, eben ankam, da die Regentin die Vertreibung der 
proteftantifchen Lehrer befhloffen hatte. Sogleich erklärte fie ihn befon» 
ders in bie Acht und befeftigte dadurch feine, nun unverholen ausgeſproch⸗ 
ne Überzeugung, daß den Königen in ungeredyten Dingen Fein Gehor— 
fam zu leiften fei. Das Volk nahm ihn mit Begeiſterung auf; aber 
wiber feine Abfiht brady ed nad) einer feurigen Predigt, die er zu 

erth gegen den Bilderdienft hielt, in eine Zerjiörungswuth aus, bie 
feine Wotte gerechtfertigt zu haben fchienen, wenn glei der Schlag, 
mit dem ein, nach der Predigt des Reformators Meſſe lefender Priefter 
die Nedereien eines Knaben befträfte, das Signal dazu war. Xltäre 
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und Bilder wurben niebergeriffen und zerfchmettert, Klöfter ber Erbe 
gleich gemacht und ihre Schäge unter die Armen vertheilt; dies geſchah 
erft zu Perth, bald aud in andern Städten. Die einmal aufaeregte 
Menge war von einer Schwärmerei ergriffen, die weder Lehrer noch 
Obrigkeit mehr bändigen konnten. Freilich gehörten diefe Bilderftürmer 
sum niebrigften Pöbel und Knox felbft aͤußerte laut feinen Unwillen 
über ihre Ausfchweifungen. Dennoch brachte fie die Fatholifhe Partei 
auf feine Redhnung, und bie Gongregation der proteftantifhen Lords 
mußte fie vertreten. Man fihrit daher auf beiden Geiten zur Gewalt 
der Waffen. Wo die Proteftanten fiegten, reformirten fie auf eigne 
Hand. Knor, die Seele ihrer Partei, predigte zu St. Andrews und 
auch bier zertrümmerte das Volk die Zierden des Katholicismus. Das 
Kriegsglüd brachte ihn endlich nady Edinburgh, wo die Buͤrgerſchaft ihn 
zum Prediger wählte. Dod er mußte bald wieder dem franzöfifchen 
Heere der Regentin weichen und unternahm eine Prebdigerreife durch die 
Provinzen. on bier aus Enüpfte er Unterhandlungen mit England an, 
um den franzöfifhen Hülfstruppen der Regentin englifche entgegen zu 
ftellen; vergebens fegte fie einen Preis auf feinen Kopf, feine Partei 
nahm ihr die Zügel der Regierung und erziwang den Abzug der Franzo— 
fen. &o wurde der Proteftantismus in Schottland frei und die Refor— 
mation 1560 durd) das Parlament gefeslih. Knox hatte dabei bie Ger 
nugthuung , daß in Rüdfidht der Lehre und bes Gottesdienftes feine (die 
presbpterianifch reformirte) Anfiht die allgemeine Zuftimmung gewann 
und den Charakter der fchottifhen Kirche beftimmte, aber aud ben. 
Schmerz, das reidye Erbe ber alten Kirche durch die Habſucht des Adels 
zerfplittert und ben Zweden der Religion größtentheils entzogen zu fe 
ben. Seit 1560 verwaltete er das Predigtamt in Edinburgh mit der 
ihm eignen Freimüthigkeit und Gewalt über die Seelen. Schon darum, 
aber noch mehr wegen feines Gewichts im Rathe der Gongregation mußte 
er, fobald die junge Königin Maria Stuart 1561 den fchottifchen Bos 
ben betrat, ein Gegenftand ihrer Sorgen und Pläne werden. Verge— 
bens fuchte fie ihn in fünf vertraulichen Unterredungen, zu denen fie ihn 
berief, bald zu Ichreden, bald zu gewinnen. Ihre Künfte fcheiterten in 
ber Gerabdheit und fittlihen Strenge diefes Mannes, der, obwol nicht 
ungerührt bei den Zhränen, die ber Arger über feine Unbiegfamteit ihr 
auspredte und weder fo unebrerbietig, als ihre Schutzredner behauptet 
baben, nod härter aegen fie, als ihm das Gewiffen gebot, feinem Un: 
willen über ihre leihtfinnige Lebensweife und papiftifhe Denkungsart 
felbft auf der Kanzel freien Lauf lief. Da fie endlich) für ihren Hof den 
katholiſchen Gottesdienft öffentlich einführte, berief er, um bie, feiner 
Kirche drohende Gefahr abzuwenden, den Adel zu einer Verſammlung. 
Der Brief, worin er dies that, wurde aufoefangen und Knor von der’ 
Königin des Hochverraths befhuldigt und vor ein Gericht der Lords ge: 
ftellt, bei dem fie nur das rachgierige Weib zeigte. Zu ihrem Ver: 
druſſe fpradyen die-Richter ihn frei und „an diefem Abende,’ fo fchreibt 
er felbft, „wurde bei Hofe weder gefiedelt nod) getanzt.“ Seine bit: 
tern Außerungen über ihre Heirath mit dem Eatholifhen Darnley gaben 
ihr neuen Anlaß zur Klage. Doch verlieh Knor Edinburgh erft, da fie 
1566 felbft bahin kam und kehrte foaleidy nach ihrer Abfegung im Som⸗ 
mer 1567 dahin zurüd. Er hatte bazu deſto eifriger mitgewirkt, jes 
mehr ihr Plan, die Reformation in Schottland wieder zu unterbrüden, 
ihm klar geworden war; ja er ftimmte felbft für ihr, durd Mord und 
Ehebruch verdientes Todesurtheil, dem fie fich aber durdy die Flucht ent- 
zog (f. d. Art. Maria Stuart). Noch das legte Jahr feines Lebens 
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wurde durch einen Bürgerkrieg beunruhigt, ben Mariens Anhänger 1571 
erregten; fie vertrieben ihn von Edinburgh und als die Wiederherſtel— 
lung der Rube ihn 1572 dahin zurüdführte, war er jo ſchwach, daß fei- 
ne Stimme die Kirhe nicht mehr ausfüllte. Am 24. Nov. 1572 ftarb 
er. Im Augenblide der Einfenkung feines Leichnams gab der Regent 
Graf Morton ihm das Zeugniß: Hier liegt der Mann, der fih nie vor 
einem Menfchen fürdtete. Er hinterließ von feiner erften, 1560 verjtor: 
benen Satiin zwei Soͤhne, bit als Theologen zu Cambridge unbeerbt: 
ſtarben, von der zweiten, ihm 1564 verbundnen Gattin, einer Tochter: 
des Lord Ochiltree drei Toͤchter, die fih an Prediger verheiratheten; bir 
jüngfte derfelben zeigte fid bei der Verbannung ihres Saiten, Weld, 
an Geift und Kraft ihrem Vater ähnlich, Knox nimt unter den Refor: 
matoren des 16. Jahrh. eine ehrenvolfe Ekelle ein, Er befaß mehr Ver- 
ftand als Gelehrſamkeit, mehr Kraft, ald Milde. Eifrig und unerſchro— 
den, wie Luther, im Kampfe faft noch heftiger, aber verfhloffen ix 
feinem Wefen, und tiefer in bie politifcden Händel der Partei, die eı: 
befeolte, bineingezogen, leiteteie er die Reformation planmäßiger, als 
biefer. Eine hinreißende, gewaitige Beredtſamkeit, eine ehrfurchtgebie— 
tende Perfönlichkeit, eine tiefe Religiofitär gab feinen Vortraͤgen ben 
Reiz, der die Gemüther feſſelt. In Schottland wurde ex von allen Parse 
teien gefürdhtet, von der feinigen aud) Eindlich geliebt und verehrt. Die 
jesige Berfaffung der presbyterianifhen Kirdie in Großbritinnien, iſt 
fein Wert, Daß ihn Hume getade!t, Nobertfon nur ſchwach vertheiz 
digt und bie Lebredner der ſchöͤnen Maria Stuart der Robheit und Saͤu— 
re beſchuldigt haben, mußte in dev Zeit, wo es unter den Schriftſtel— 
lern Mode ward, die Partei diejer Königin zu nedmen, feinem Andene 
fen allerdings fhaben. Diefe Tadler vergaben aber, welche Ruͤckſicht 
die Sitte feines Volks und feiner Zeit, die Bitterfeit feiner Erfabruns 
gen und Schidfale, feine Eteilung als Verfechter einer bedrohten Par: 
tei und das unaufbaltfame Zreiben feines thatendurfligen Geiftes bei 
ber Beurtheilung feines Verfahrens erheifcht. Rauh, ja zum Truͤbſinn 
geneigt, war er freilih bisweilen, bod in Schottland, wo Privatintes 
zeffen oft noch ftärfer wirkten, als Öffentliche, und bie Verwirrung obs 
ne eine zufammenbaltende Kraft unbeilbar geworben wäre, bedurfte die 
Reformation gerade eines folden firennen Mannes, um zu gebeiben. 
Vergl. Life of Jolın Knox by Th. M’Crie 5 ed. Edinb. 1314, im 
Auszuge überfegt unter dem Zitel: Leben des fchottifhen Reformas 
tors 2c. mit einer Vorrede herausg. von Plunf, Göttingen 1817. 8. und 
Cooke’s History of the Reformation of Scotland, E. 
Kobalt (Kobold) ift ein Mineral, welches ein eignes Geflecht 
ausmadıt, und deſſen Erze Kobaltfpeife genannt werden. Es hat eine 
eifens oder ftahlgraue, ims Roͤthliche fpielende Farbe. Der Kobalt ift 
fhwer, fpröde, zerfällt unter dem Hammer in Broden, und zeigt nur 
im Stande der hödften Reinheit einen geringen Grad von Dehnbaͤrkeit. 
Gewöhnlich ift er mit Arfenif, Nidel und Eifen vermengt Er fol 
auh vom Magnet nicht allein angezogen werden, fondern felbft ans 
ziebend fein. Sm Feuer ift der Kobalt ſehr ſchwer flüfjig zu machen, 
fo daß dazu die Hige des ſchmelzenden Kupfers verlangt wird, und je 
mebr er von Arfenik frei ift, defto fawerer fließi-er und befto ſchwerer 
läßt er ſich verkalken. Ja, er zeigt fi in dem ftärkften Grade von Mitze 
feuerſeſt. Er loͤſet fih in allen Eäuren auf, im Wajfer bleibt er 
aber unauflöslih. Seine Halbfäuren, ober nicht er ſelbſt, bilden, in 
Vereinigung mit den Erden, eine Art blaues Glas. Das von fernen 
Bufägen gefhichne Erz heißt Kobaltfönig, von welchem man jedoch im 
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Froßen keinen Gebrauch machen kann, weshalb man ihn nur in kleinen 
"offen zu chemiſchen Verſuchen ſcheidet. Der Kobaltkalk, mit dem der 
tobalt vermiſcht iſt, und das Kobaltalas, find allein ber Zweck der 
Scheidung. Der Kobaltfalt wird durch's Schmelzen mit Kiefel und 
"otafche „ ober einem antern Laugenſalze zu einem dunkelblauen, ja 
warzen Glaſe, welches die befannte Schmalte (blaue Karbe, blaue 
Stärke) aibt. Die Anftatten, wo diefe Schmalte bereitet werben, beis 
ten Blaufarbenwerte (f. d. Art... Ehe man di⸗ Erfindung mad: 
te, Schmalte aus ben Kobalterzen zu bereiten, warf man fie als uns 
„od, ja megen ibrer giftigen Eigenſchaften fogar als fhäblih, weg. 
Die vornehmften Arten von Kobalterzen find: weißer Speiskobalt; 
rauer Epeisfobait (ftahlderber Kobalt); Glanzkobalt und fhwarzer 
Srbtobalt. In Sachſen, wo ber vorzüglihfte im Erzaebirge ge: 
unben wird, ift die Ausfuhr diefes Halbmeralld bei hoher Strafe 
»rboten. 

Kobold ift in der Geiftertheorie des Volks dadurch vom Gefpenft 
verfchieden, daß biefes, wie geglaubt wird, ber ruͤckkehrende Beift eines 
vorbin lebendigen menfchlihen Wefens, jener hingegen eine für ſich be⸗ 
ſtebende, anirgend ein Haus, ober an eine Kamilie gefnüpfte koͤrper⸗ 
loſe Erfcheinung ift. Die Kobolde neden unb änsftigen nah dieſer 
Theorie gewöhnlich nur die Menfchen, tbun ihnen übrigens eher Gutes 
als Böfes, und lestres eigentlidy nur dann, wenn fie bazu gereizt wer: 
den. In ben Bergwerfen beißen die Kobe!de: Bergmännden, Berggeis 
fer, und eriheinen bafelbft in ber Grftalt zwergartiger Kinder, oder 
blauer, ſchwebender Flaͤmmchen, bie reichhaltige Anbruͤche verkünden, 
aber allerhand ſchadenfrohe Nedereien ausüben, wenn fie von ben Berg⸗ 
fnappen in ihrem Beginnen geftört werben. Vielleicht daß aud von 
bier die erften Erzählungen von foldyen Geiftern ausgingen. Kobold 
(Kobalt) nennen bie Zöländer aud) ihren Abgott Oder Zeufel, ber von 
ihnen angebetet wirb-. 

Kochkunſt. Sie Fam zuerft in Aften-auf, und wurbe in ben äl- 
teften Zeiten bloß von Männern betrieben; bei den Griechen war fie ba$ 
Gefhäft ber Frauen, befonders der SElavinnen. Bei ben Römern 
wurde fie anfangs nur von Leibeigenen geübt. Die Mahlzeiten der 
Römer beftanden meiftens aus brei Bännen, deren erfter leichte Spei— 
fen, worunter befonbers Eier, Auftern und andre, den Appetit reizene 
be Gerichte waren, entbielt, dann Famen bie Hauptſpeiſen — bie 
wirflihe Schlacht, wie es bie Alten nannten, weldhe aus Gebratenem 
und Gefottenem aller Art beftand, und dann folgte die Nahkoft, das 
Defert (mensae secnundae), aus Obſt und Backwerk beffehend. Der 
Zafellurus flieg aber, als die Römer mit der aſiatiſchen Üppigkeit bes 
fannt wurden, fo, dab er endlich ſogar durch ‚Befege eingeſchraͤnkt 
werben mußte. Lucullus trieb die Schwelgerei, aller einfhränfenden 
Gelege ungeachtet , vielleiht am hoͤchſten. Er lief in feinen Wohnun: 
aen immer mehrere Speifefäle einrichten, beren jeder ben Namen einer 
Bottheit führte, der zugleich ben Haushofmeifter zur Beftimmung der 
Etikette und ber Koften des Mables diente, indem 3. B, eine Mahl: 
zeit (coena) im Saale bes Apollo gewoͤhnlich 50,000 Drahmen, ober 
6250 Thaler Saͤchſiſch koſtete. Unter Pompelus erfand M. Aufridius 
Lurco das Mäften ber Pfauen und batte in Kurzem 60,000 Geftertien 
mit diefer Kunft verdient. In diefer Beit ließ ein Schaufpieler bei 
einem Gaftmahle eine Schuͤſſel auftragen, welche 2500 Thaler koſtete. 
Sie beftund aus Sing : und Sprecher Vögeln, von denen jeder 150 
Thaler gekoftet hatte: Der Sohn jenes Schaufpielerd trieb die Verr 
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ſchwendung noch weiters er bewirthete feine Gaͤſte ſogar mit Perlen, 
die er in Eſſig aufloͤſte. Unter Tiberius gab es in Rom bereits 
ordentliche Schulen und Lehrer der Kochkunſt; unter ihm zeichnete 
ſich auch die Familie der Apicier aus, deren einer viele neue Spei⸗ 
ſen, z. B. ein ſalziges Gericht aus der Leber der Fiſche, manche 
Kuͤchengeſchirre, und die Kunſt, die Schweine mit trocknen Feigen 
u maͤſten, erfand. Ein andrer dieſes Namens ſchrieb ſogar ein Koch⸗ 
uch, welches das aͤlteſte iſt, das wir befigen, und erfand bie Kunſt, 
die Auſtern friſch zu erhalten. Der Kaiſer Vitellius ward einſt von 
feinem Bruder mit 2000 auserleſenen Fiſchen und 7000 Voͤgeln bewir⸗ 
thet, Vitellius ſelbſt ließ einmal in einer einzigen Schuͤſſel die Lebern, 
die Zungen, die Milch und das Gehirn von vielen theuern Vögeln und 
are auftragen. In den neuern Beiten ift vorzüglich die franzöfifche 
Küuͤche, befonders feit Ludwig XIV., in ganz Europa verbreitet wor⸗ 
den, am meiften fanb fie an Höfen Beifall. Man ftrebt hier vorzüg« 
lih darnach, durch Mannichfaltigkeit ber Reize bei geringerm Maffens 
gehalt dee Speifen den Gaumen zuivergnügen, dahingegen die engli⸗ 
fhe Kühe mehr für feftere, nabrbafte, ftärkende Speifen forgt, und 
befonders in Bereitung von Meblfpeifen und des Fleiſches, vornehm⸗ 
lich des Kindfleiſches fi auszeichnet, Die Brüben oder Saucen fpies 
len in England, wie in ern eine große Rolle, und in London 
ab es vor nicht langer Zeit Leute, bie fich eigens mit Bereitung bes 
alats befhäftigten, und zur Zeit bes Effens aus einem Haufe in’s 
anbre gingen, um dieſes Gefhäft zu beforgen. Die Spanier und 
Staliener halten weit weniger auf bie en ber Tafel, erftre find 
ganz vorzüglich mäßig im Effen. Die Deutfchen ftehen, wie in vielem 
andern, auh bier in ber Mitte‘ Wer fih über die Küche ber Alten 
gründlich unterridten will, lefe das 25fte Kapitel der Reife des jün« 
gern Anadarfis durch Griechenland, Theil 8, oder den Nonius de re 
cibaria Veterum. Das Kohbud bes Apicius ift ſchon oben angeführt 
worden. ©. a. db. Art: Apitius, Deffert, Gourmand und 
Grimodb be la Repyniere, 

Kochſalz fe Salz. 

Kohumerfprade, f. Rothwälſch. 

Kohle, diefe Subftanz, weldye man vormals nur ald Brennma: 
terial. betrachtete, iſt durch die neuern Kortfchritte in der Chemie uns 
gemein wichtig geworben. Der Rüdftand, welchen unter der Glocke 
volllommen ausgeglühete thierifche oder Pflanzen: Stoffe zurüdlaffen, 
wird Kohle genannt. Die, auf diefe Weife erbaltne Kohle ift jedoch 
eben fo wenig rein, als bie Kohle aus Bergwerfen, fondern enthält 
noch fremde Zheile, balb Salze, bald Erbe, bald Metalle. Im möge 
lichſt reinften Zuftande erhält man fie duch Deftillation bes reinen 
Buders bei 3erfegung des Kthers, Weingeiftes, ätherifcher Dele, des 
Kamphers durch Dige inglübenden Röhren. Auch der reinlich aufgefangne 
und ineinem verfchloffenen Gefäße ausgeglübere Delruß ift faft reıne Koh: 
le. Die Kohle ift ſchwarz, abfärbend, gebt aus dem Staubigen durch 
alle Zwiſchengrade in das Feſte und Dichte über, geruds und ges 
ſchmacklos, unfhmelzbar und in verſchloſſenen Gefäßen volllommen feuer: 
beftändig. Sie ift ein ſchlechter Wärmeleiter, allein ein Eeiter ber Elektri⸗ 
cität und wiberfteht Eräftig ber Luft und Feuchtigkeit. Waffer, Äther, 
Weingeift, Dele, die Alkalien und bie meiften Säuren loͤßen bie 
Kohle nicht auf. Etwas auflöslich macht fie bie Salpeterfäure. Die Kohle 
ift ber feuerbeftändigfte Körpers bod verbrennt fie in atmosphäri- 
ſcher Luft bei Erhigung und bei Sauerftoffgas, und verwandelt fi 
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alsbann im kohlenſaures Gas. Ausgegluͤhete, gegen ben Zutritt der kuft ver⸗ 
vahzrte Kohle nimt dadurch, daß man fie ber Luft ausſetzt, an Gewicht zu. 
Die Kohle, wie alle pordfen Körper, abforbirt Bas, und um fo mehr, je 
niedriger die Temperatur if, Durch Ausglühen und durch Aüspumpen 
ber Luft treibt man das Gas wieder aus. Die dichte Koble abforbirt 
mehr, ald Koblenpulver. Am ftärkften abforbirt die gut ausgeglühete 
unb unter Quedfilber ausgelöfchte Kohle von Buchsbaumholz. Bei ber 
Abforbtion findet Wärmeentwidlung Statt. Das Sauerfto ans funn 
die Abforbtion Jahre lang fortfegen, indem ſich kohlenſaures Gas bils 
det, welches erft nad einigen Jahren hinreichend ift, die Kohle zu 
fättigen. Kommt bie Kohle mit Sauerftoffgas in Berührimg: fo ers 
folgt Erhitzung, ber Schwefel wird abgefchieden und Wafjer' gebildet. 
Auf die ..... ausgeglühter Kohlen, Gas zu abforbirenund zu ver⸗ 
bieten, gründet fi ihre Anwendung zur Zerftörung bes übeln Geruchs 
in Faͤulniß übergegangner Stoffe, der Miasmen in Kränfenhäufern, 
als Zahnpulver, zur Reinigung fauler Wunden, das Aufbewahren bed 
Waſſers auf Seereifen in verkohlten Tonnen und die Reinigung faulen 
Waffers durch Kohlenpulver. Auch abforbirt die Kohle Farbeftoffe- 
3u den erbigen Oxyden hat bie Kohle große Verwandſchaft, benn 
tommt fie damit in Dampfform in Berührung, fo färbt fie viele ders 
felben ſchwarz. Dierauf beruht ihre Anwendung zum Schwarzfärben 
isdener Geſchirre. ‚ = 

Kokarde (cocarde), Das Wort iſt aus Frankreich gu uns ger 
tommen, wo es urfprünglid coquarde gefchrieben warb, indem es eis 
—— einen Buͤſchel von Hahnenfedern bedeutete, womit verſchiedne 
ſterreichiſche (kroatiſche, ungariſche) und andre Milizen ihre Muͤtzen 
verzierten, welches in Frankreich nachgeahmt wurde. Die jetzige Kokarde 
iſt eine, aus ein⸗ oder mehrfarbigem Bande verfertigte Roſette, welche 
ebenfalls an Muͤtzen und Huͤten getragen wird, und bekanntlich, als 
Erkennungszeichen politiſcher Parteien, eine Art von hiſtoriſcher Beredt⸗ 
famteit erlangt hat. 

Komifh. Der Grund ber fehr verfchiebnen Erklärung bes äfts 
betifhen Komiſchen liegt in dem fpielenden Wechſel, in welhem fich 
das Komifche uns offenbart. Die Zheorie des Komifchen ift nur die 
Frucht einer gänzlich freien, vom einfeitigen Beiſpiel abftrahirenden 
ren Das Komiſche gebdrt der dramatifchen Darftellung des 
Läherlihen(f.d. Art.) an, und ift baher ber Darftellung des Ernften 
oder Zragifhen entgegengefegt. Seinen Namen führt es, weil eine 
komiſche Darftellung in demjenigen Erzeugniffe der Poefie, weldes wir 
Komddie (Luftfpiel) nennen, ben weiteften Spielraum hat, indem fie 
bier in einer, durch mebrere komiſche Charaktere und Situationen bes 
wirkten Handlung beftebt. Die poetifhe Darftellung des Läcerlichen 
will aber nicht das Gemeine nahahmen, fondern fol als Funftmäßige 
Darftellung daffelbe unter der Form bes Sinnreichen und Witzigen ers 
feinen laſſen. Sie fol, in charakteriftifyen Kormen ausgebrüdt, ein 
fröblibes Spiel des Geiftes zeigen, der über bem verkehrten Thun 
ber Menſchen dahinſchwebt, und fich mit freier Luſt and Phantafle in 
die niedern Regionen ber Menfchenwelt herabläßt, um ungebunben, 
obwol in ſich felbft das Maß des Edeln und Sittlichen tragend, hinter 
der Maske der Narrheit und Ungereimtheit bie Narren zu neden, und 
bas edle GSelbftgefühl bes geiftig Gefunden fcherzend zu erregen und 
über das Richtige fpielend zu erheben. Die komiſche Darftellung ers 
bebt das Laͤcherliche zu einem finnreihen Ganzen, und obwol fie fcheins 

bar dem Schönen entgegengefegt ift und alle, 53 eufyaiöfen fheint, 
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die in bem Schönen als ideal bargeftellt ift: fo Schafft fie doch ihre eig: 
nen Kormen; nur ift das Ideal, welches fie zunädjlt zeigt, das umge» 
kehrte und die Form demfelben angemeffen. Der laͤcherliche Charakter 
nd bie laͤcherliche Situation erheben durch ihre anfhaulidy und charak⸗ 
eriftifh volfentete Darftellung zu dem Idealen, wie der beutlid ers 
kannte Irrthum zur Wahrheit, unb ber fomifhe Dichter läßt in den 
laͤcherlichen Gegenftänden, je mehr er fie in einem, mit ihnen und in ſich 
ſelbſt vollfommen übereinftimmenden, durch Phbantafie und Wis be: 
lebten. Ganzen zeigt, in den flüchtigen Zerrbildern des Lebens das 
Speak fehauen, um in den Iuftig erfonnenen, -der Wirklichkeit ver: 
wandten ur Kredit ‚ weldye bie Reflexion in dem Verhaͤltniß 
menf&liher Lagen und Handlungen und in dem launigen Zufall findet, 
die freic Luft und den Wig des geiftvollen Beobachters zu genießen. 
Nicht jeder ‚wigige Einfall, oder eine rl Re ee Darſtellung 
des Gemeinen in Sitten und Handlungen ſtellt ſich komiſch dar. Wir 
halten komiſche Lagen, Reden- und Einfälle des täglichen Lebens vers 

leihend an die komiſche Darftellung und, urtheilen, ob biefeiben einer 
oihen ähnlich find, oder in diefelbe zu gehören ſcheinen, und daher 
gleihfam ein höheres, poetiſches Sachen erregen. Die-neuefte Schrift 
von, Gehalt über diefen Gegenftand; ift; St. Schüge’s Verſuch einer 
Theorie des Komifchen. Leipzig. 1817, 8. 

Kommerzielle Production (in der Staatsmwirthfchaft), ift 
diejenige Kraftäußerung , wodurch. Güter oder Genußmittel. von deren 
Erzeuger an den Verbraucher gelangen. Der Kommerz oder Handel 
befördert ıweber genießbaren Stoff, aber bem Stoffe entriffene Güter 
in ihrer urjprünglihen Geftalt zum Genuß, wie es die Urprodurtion 
thut, noch gibt derfelbe dem ungenießbaren Urftojfe die Form und das 
mit die Eigenfhaft der Genießbarkeit, wie es bei, ber induftriellen 
Production der Fall ift, aber, er befördert einen genußfähigen Stoff 
zu einem Genuffe, der außer der, zu dieſer Beförderung verwandten 
Kraft niht Statf gehabt haben würde, und eben darum iſt berfelbe 
im nationalwirtbfchaftlidhen Sinne wahre Production. , Der Urprobus 
cent nämlich, fo wie ber induftrielle Producent, hört in bem Augenblicke 
auf, bas Eine oder Andre zu fein, wo er Anbdern fein Product mits 
theilt, und er kann es auch ohne Stillftand feiner Arbeit höchftens nur 
feinen nädhften Umgebungen mittbeilen, daher muß eine drifte Kruft: 
Außerung zur Austbeilung und Verbreitung der Genufmiftel Statt 
finden, welches die fommerzielle if. Der Sinn bes Handels ift kein 
andrer, als bie Erzeuaniffe der Natur und ber menfhlihen Arbeit 
allen Völkern und Menſchen gemeinfam zu maden, d. h. einem jeden 
Menſchen Gelegenheit zu geben, bie ganze Ginnenwelt,, infofern fie 
dem Menſchen überhaupt zugänglidy ift, infoweit zu gebrauden, als 
die Eigenthümlichkeit feines MWefens ihrer bedarf, Gewoͤhnlich wird 
ber Umfaß oder Umtaufch der Genußmittel als das Prinecip bes Handels 
bargeftellt, jedoch nicht ganz mit Recht; denn bie Austaufchung ber 
Waaren ift ja nur das Mittel, nicht das Wefen des Handels, Nicht 
der Tauſch an fi) producirt und vermehrt den Reihthum, fondern ber 
Zuwachs an Werth, melden bie Genußmittel durch bie Verpflanzung 
von dem einen Orte zum andern erhalten, ift es, was biefe wohltkäti« 

e Wirkung bervorbrinat.- Auf doppelte Weife trägt der Handel zur 
ermehrung des NRationalreichtbung bei, unmittelbar und mittelbar, 
Die unmittelbare Wirkung deffelden befteht in der Wertherhoͤhung der 
bereits vorhandenen Genußmittel, bie mittelbare bingegen in ber Her⸗ 
dorbringung neuer Genußmittel durch Unterfiügung und Belebung ber 
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Urprobuctfon und des induſtriellen Gewerbfleißes. Was zuerſt jene 
unmittelbare Wirkung auf den Nationalreichthum betrifft, ſo beſteht 
die, durch den Handel hervorgebrachte Wertherhoͤhung der bereits vor» 
handnen Genußmittel theils aus dem Lohne aller, mit der kommer⸗ 
ziellen Production beſchaͤftigten Arbeiter, alſo auch der Schiffer und 
Fuhrleute, welche den Waarentransport beſorgen, theils aus den Zin— 
ſen und Gewinnſten der im Handel angelegten, ſtehenden und umlau— 
fenden Kapitale. Geblendet von dieſen, in der That nicht unbebeuten- 
den Vortheilen, welche der unmittelbare Einfluß des Handels auf den 
Nationalreichthum dem Staate gewährt, waren von jeher die meiften 
Regierungen hauptſaͤchlich darauf bedacht, nur diefen Einfluß auf alle 
moͤgliche Weife zu befördern, und beachteten kaum die, weit wichtigere 
und fegenreichere Wirkung, welche der Handel durch Unterftügung ber 
Ur: und induftriellen Production -mittelbar auf den NRationalreihthum 
äußert, ja fie gingen oft in ihrem Irrthume fo weit, daß fie durch 
unpelitiihe Maßregeln und Gefege zu Gunften jenes mindern Vortheils 
diefen wichtigern aufopfeiten. Das Kapital bes Kaufmanns gibt näms 
lich ben Urproducenten, fo wie ben 'induftriellen Probucenten, von denen 
er die rohen oder verarbeiteten Waaren, mit welden er handelt, bes 
kommen bat, ihre Kapitale mit bem gehörigen Gewinnfte wieder, und 
fegt Jeden derfelben badburd in den Stand, fein Gewerbe fortzufegen‘; 
es unterftügt auf diefe Weife die werthfihaffende Arbeit ber Geſellſchaft 
und vermehrt die Maffe ihresjährlihen Erzeugniffes._ Würde kein 
Kapital darauf verwandt, die rohen und verarbeiteten Erzeugniffe von 
den Orten, wo fie überflüffig find, dahin zu —— wo es daran 
fehlt: ſo koͤnnte an keinem jener Orte mehr hervorgebracht werden, als 
der Ort ſelbſt und die naͤchſte Umgebung verbrauchen kann, denn nur da 
werden Kapitale auf Erzeugung eines Ueberfluſſes von Genußmitteln 
verwandt, wo Hoffnung vorhanden ift," daß der Handel dieſen Ueber— 
fluß abnehmen ünd Genußmittel andrer Art dagegen zuführen werde. 
Die kommerzielle Production ift gleihfalld dad Rad, welches bie beis 
den Endpunfte des Nationalwohlſtandes, der Production Imb der Con⸗ 
fumtion, in die nöthige Berührung bringt, indem fie zunaͤchſt und uns 
mittelbar nur den Kreislauf des Rades der Conſumtion zu fördern 
fcheint , fördert fie zugleich mittelbar auch den Umlauf des Nabes det 
Production. Wäre kein Kaufmann da, welcher dem Producenten feir 
nen Überfluß abnäyme und ihn in die Hände des Conſumenten förderte: 
fo würde die Thätigkeit des Erfterm oft eine lange Beit hindurch ſtocken 
müffen: und der Producent würde oft, mitten im Ueberfluffe feiner Er» 
zeugnijfe, anden nothwendigften Lehensbedürfniffen Mangel leiden, (S. 
Dandel.) u mia ne RM. © 9 

—Komddie,ſ. Schaufpiel. - 7 0. 

Komorn, Bauptftadt der Gefpanfhaft gl. N: in Ungarn, 
2000 Sihritt davon,'zwifhen ber Waag und Donau, liegt die neu ge: 
baute Beftung, welde Natur und Kunft beinahe unuͤberwindlich mache 

+- König (regulus), heißt in der alhymiftifhen Sprache der Mi 
neralogen das reine, aus ben Erzen gefdjidene, von Beimiſchungen uns 
metalliſcher Stoffe befreiete Metall: a. ER ee 
— König — Römifher. König. Diefer Titel foll aus- dem 
Fraͤnkiſchen Chunig entftanden fein. o nannten die Franken Chlodo⸗ 
wig wegen feiner Tapferkeit, welche im Fraͤnkiſchen Chune Air 
baben foll. Andre leiten biefen Titel,‘ den Ehlodowig tinter all 
ärften deutſcher Abkunft zuerft führte, von dem fatarithen Eban oder 
Khan ab. Raͤchſt dem Laiferlichen Titel: wirb im Europa ber koͤnigliche 
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als ber vornehmſte geachtet. Den Koͤnigen gebuͤhrt, fo wie ben Raise 
fern, ausfchließlih der Titel Majeftät, aüch find nody andre, größten 
theild das Ceremoniel betreffende Vorrechte an den Königstitel geknuͤpft, 
bie in ber Diplomatit unter dem Namen ber königlichen Edren (hon- 
neurs royaux, honores regii) begriffen werden. Diefe königlichen 
Ehren befigen jedoch auch zuweilen folhe Staaten, beren Regenten ben 
fönigliden Zitel nicht Führen; fo befaß fie die alte Republik Venedig 
und bieder vereinigten Niederlande, fo noch jest die Schweiz, bie Kur⸗ 
fürften (wie noch jest ber von Heffen), Großherzoge, wenigftens zum 
Theil. Die Zahl und bie Benennung ber in Europa vorhandnen Kös 
a bat durch bie, feit der franzöfifhen Revolution erfolgten Um 
wälzungen mannichfaltige Veränderungen erlitten. - Vor br franzöfis 
Then Revolution gaben folgende Länder .ihren Regenten den koͤniglichen 
Zitel: Deutihland, Frankreich, Spanien, Portugal, Neapel und 
Bicilien (oder beide Gicilien), Sardinien, Preußen, Böhmen, Ungarn, 
Ballizien und Lodomerien, Polen, England, Irland, Schottland, 
Schweden, Dänemark und Norwegen. Nach dem Ausbrude der frane 
zöfifhen Revolution verfhwand zuerft Frankreich, bald auch Polen 
aus der Reihe ber Königreihe; dagegen aber wurden, feitbem Buonas 
parte an der Spige von Frankreich ftand, mehrere neue Königreidhe ges 
fhaffen, von denen jedoch einige nur eine ephemere Eriftenz erhielten. 
So entftand zuerft ein ‚Königreich Hetrurien aus dem vormaligen Große 
Berzogthume Toscana, fo bald darauf ein neues Königreih Neapel, 
— in Sicilien die alte Familie die koͤnigliche Würde fortdauernd 
ebauptete, fo bitbeten ſich ein Königreich Stalien, ein Königreid Hol⸗ 
land, und mit dem Anfange des J. 1806 die Königreihe Baiern und 
MWürtemberg, worauf 1807 die Königreihe Sachſen und Weftphalen 
folgten. Hetrurien und Holland wurden jedoch bald durch Frankreich 
ſelbſt, Weitphalen in unfern Tagen durch die Befreiung Deutſchlands 
von fränkifher Oberherrfchaft als Königreihe vernihtet. Dagegen 
entftanden nad Napoleons Sturz das Königreich der Niederlande und 
bas Königreid) Hannover, und an bie Stelle des Königreichs Italien 
trat, unter Öfterreihifcher Oberherrſchaft, das lombardiſch- venetianifche 
Königreich. - Der königliche Zitel warb bisher in Europa nur wirklich 
regierenden Königen, :oder doch folhen, welde es gewefen waren, ers 
theilt, dagegen aber warb er, feitben Buonaparte den Kaifertitel ans 
genommen, aud zum Titel für einen Kronprinzen gemacht, weldes 
‚nod) ‚nie der Kal gewefen- war. Diefer-neue König von Rom war jes 
body nicht mit dem römifchen Könige zu verwechſeln. Der Titel eines 
römifchen Königs bezeichnete in bem vormaligen deutſchen Staatsredte 
ben, noch bei Lebzeiten bes roͤmiſchen Kaifers von ben Kurfürften exs 
wählten Nachfolger bdeffelben, der jedoch als folder durchaus feinen 
Antheil an ber Reihsregierung hatte; den Zitel eines Könige von Rom 
dagegen ‚follte, nad ber Kinverleibuug Roms mit dem franzöfifhen 
Reiche, vermoͤge eined Senatusconfults vom 17. Febr. 1810, jedesmal 
ber Alfefte Prinz bes Kaifers von Frankreich führen: Diefer Zitel vers 
ſchwand mit dem. Kaifertyume ſelbſt. Man unterfchied einſt zwiſchen 
gemeinen und gefalbten Königen. Diefe legtern befaßen bie prielterliche 
und koͤnigliche Gewalt und hatten in ihrem Zitel das Dei gratia, wel⸗ 
ches auch nachher die gemeinen Könige annahmen, Cz. 
„ Königsberg (Krolewiez,. Karalanzus), Regierungsbezirk und 
Hauptftabt der Provinz Dftpreußen, im ſchaakener Kreife, Iſte Mis 
litärabtheilung, mit 4550 $euerfiellen und 64,000 Einw., barunter 
eine franzöf., Kolonie, , die 1780 aus 869. Köpfen beftand, und Über 
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1000 Suben. Sie ift bie zweite Refidensftabt ber preußifchen Monars 
bie und eine berühmte Dandelsftabt, ehemals zum hanfeatifchen 
Bunbe gehdrig, liegt am Einfluffe bes Pregel, über welchen hier fies 
ben Brüden geben, in das frifhe Haff, und hat, bie dreizehn Vor⸗ 
ftäbte mit eingeredhnet, zwei Meilen im Umkreiſe, in welden Raum 
aber viele Gärten, Felder und «in See mit eingefchloffen find. Das 
bortige Schloß ift prächtig gebaut, kiegt auf einer Anhöhe und enthält 
1830 3immecr, von denen aber ein großer Thell nicht mehr bewohnbar 
it. Die Stabt hat 23 Kirchen, und ift der Sitz des Oberpräfidenten 
von Dftpreußen, bes Oberlandgerichts,, ber Regierung, bed Provinciale 
bantcomptoird bes oftpreußifhen Kommerz: und Abmiralitätscollegiums 
und des Hofpoſtamts u. f. w. Beſonders fchöne Haͤuſer enthält bie 
Königsftraßge (neue Sorge). Der vornehmfte Theil der Stadt beißt 
Kneiphof; diefer liegt auf einer Infel im Pregel und ift auf Pfählen 
erbaut. In dem febenswärbigen Dome ift die Orgel zu bemerken, bie 
1721 vollendet worben ift. Die bortige Univerfität, weile vom Marks 
grafen Albredht dem Erften, Herzoge von Preußen (daher Academia 
Albertina), 1544 geftiftet ift, und beren Rector Magnificentissimns 
feit 1809 ber jegige Kronprinz von Preußen ift, zählt zwifchen 800 und 

350 Studenten. Auf biefer Univerfität glänzte Kant, und noch jeht 
rechnet fie einen Reidnig (ihren Kanzler), Schweigger, Derbart, Gas 

fpari, Wrede, Burdach, zu ihren Lehrern. Sie hat eine Sternwarte, 

einen botanifhen Garten und eine Bibliothek, die aus 50,000 Bän» 

den befteben kann. Rod, befinden ſich bafelbft : das Friedrichsgymnaſium 

mit 3 lateinifhen Schulen, 1 Seminarium, Zaubftummen, » Blinden « 

und andereänftalten. Auch hat Königsberg mehrere gelehrte Geſellſchaften. 

Die Feſtung Friedrihsburg mit Kirche und Zeughaus liegt vorbem Kneip⸗ 

bofe.- Die dortige Fatholifhe Kirche ift 1777 erbaut. Obgleich ber 

Pregel neben ber Stadt 15 Fuß Tiefe hat, fo kann bo, wegen einiger, 

fi darin befindlidhen feichten Stellen, kein großes belabnes Seeſchiff 

auf demfelben zur Stadt kommen. Die Schiffe müffen alſo in Pillau, 

dem Hafen von Königsberg, liegen bleiben. Fabriken und Handel find 

von der größten Bebeutung. 

Königsmark (Marie Aurore, Gräfin von), zulest Propſtin 
bes Stiftes Queblinburg, die befannte Geliebte Augufts II., Königs 
von Polen und Kurfürften von Sachſen, warb um das I. 1678 gebo⸗ 
zen und flammte aus einer der Älteften Kamilien der Marl Brandens 
burg ber. Sieift, ſowol wegen der geiftigen und koͤrperlichen Reize, 
mit welden fie von der Natur verfchiwenderifh ausgeftattet war, als 
auch wegen ber politiſchen —— in welchen ſie lebte, als eine 
der berübmteften und ausge zeichnetſten Frauen des 17. und 18. Jahrh. anzu⸗ 
führen. Kaum war ſie 18 Jahr alt und ſchon redete und ſchrieb fie, meiftens mit 
Reinheit und Eleganz , die ſchwediſche, beutfche,, franzdfifhe, italieni⸗ 
ſche und englifhe Sprache, verftand Latein, las bie alten klaſſiſchen 
Shriftfteller, befaß ausgebreitete hiftorifche und geographifhe Kennts 
niffe, und war Dichterin in ber franzoͤſiſchen und italienifhen Sprache. 
And war fie Tonkünftlerin, fang vortrefflih, fpielte die Laute und 
Gambe zum Bewundern und componirte für diefe Inftrumente, Übers 
dem malte fie auch in einer Vollkommenheit, von ber noch jegt einige 
ihrer Werke zeugen, bie in Quedlinburg vorhanden find. Mit biefen 
mannichfaltigen. und ausgezeichneten Talenten verband fie ben feinften 
Big und bie reizendfte Unterhaltungsgabe. So ausgebildet, kam fie im 
Begleitung ihrer. beiden Schweitern 1694 nad Dresden, um bafelbft 
in einer Erbfchaftsangelegenheit, welche fie in Hamburg hatte, bie 
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Verwendung des Kurfuͤrſten zu ſuchen. Dieſer ſah die Gräfin, ent⸗ 
brannte von heftiger. Liebe zu ihr, und wandte alles an, um fie ſich ger 
neigt zu. maden: Nach taufend vergebliden Bemühungen gelang ihm 
fein Vorhaben, und Aurora erfchien Öffentlid als die Geliebte des 
Kurfürften. © Sie. ſchenkte ihm ,darauf einen Sohn , den nachher fo bes 
ruͤhmt geworbnen Moris, Marfball von Sacfen (f. d. U), Bald 
aber erlofd die Leidenfhaft des Kurfürften für die Graͤfin, welde iyr 
Schickſal mit Würbe ertrug und jelbft nody als verftoßne Geliebte nicht 
allein dem ungetreien Geliebten, fondern aud dem Hofe und bem Pubr 
likum Achtung und Ehrerbietung einflößte. &o gefhah ed, daß fie mit 
dem Kurfürften in dein innigften Freundfhaftsverhältnifie blieb, nach⸗ 
dem fie ſchon Längft aufgehört hatte, feine Geliebte zu fein. Auf fein 
Verwenden ward ‚fie vom wiener Hof zur Propſtin des Stifts Quebs 
linburg erhoben, und dafelbit am 24. Mai 1700 feierlich eingeführt. 
Bon diefer Zeit an hielt fie fih abwechfelnd zu Quedlinburg und zu 
Dresden auf, Wie fehr fie fi bie Achtung und Freudfhaft bes Kurs 
fürften, ber nun König von Polen geworden war, zu erhalten gewußt, 
und wie groß befien Begr ffe von ihrer Klugheit und Einjicht fein muße 
ten, erbellt daraus, daß er fie 1702 zu Carl XIL. fandte, um mit 
diefem eine Sriedensunterhandluug einzuleiten. Da birfer: fih jedoch 
weigerte, bie Gräfin vor ſich zu lajjen, mußte fie unverrichteter Sache 
wieder zurücdreifen. Sie flarb 1728. Ihr Leihnam, an welchem man 
nod) jeßt, beinabe nadı einem Jahrhunderte, Ueberrefte' von den Reizen 
* Grafin erkennen ſoll, ward in ber fuͤrſtlichen Gruft zu-Quedlinburg 
eigeſetzt. ae r 
Königsftun! hieß bei den alten Deutfchen ein erhabner Raſen⸗ 
plas auf freiem Felde, wo .von dem Grafen ober oberften Richter des 
Sonntags Gericht gehalten wurde; insbeſondre aber: führte diefen Nas 
men ein, auf Säulen rubendes fleinernes Gebäude bei Renfe, einem. eher 
mals kurkbtniſchen Städtchen ‚im jesigen Regierungsbezirk "Koblenz, 
der preußifhen Provinz Niederrhein, wo in alten Zeiten die’ Kurfürs 
fien des Reichs zufammentamen, um uͤber wichtige Angelegenheiten zu 
rathfchlagen, und wo 3. DB. auch der neugewählte röm. König und 
Kaifer öffentlidy ausgerufen zu werben pflegte. Maximilian I. foll der 
legte Kaiſer geweſen fein, bei welchem dies nefhehen, und das wenig» 
ftens als Alterthümzichkeit merkwürdige Gebäude auf 7 Schwibbogen 
wurde 1814 ganz zerftört. u 
Köniaftein, berühmte Bergfeftung im meißner Kreife, Amt 
Pirna des Koͤnigreichs Sachſen, nebit einem Staͤdtchen A. N., an der 
Elbe, nahe: an ber böhmischen, Grenze, Der Sandfelfen, auf welchem 
bie Feſtung liegt, hat, von der Oberflädhe der Elbe Ju 150 Ellen in ber 
Höhe, und eine gute halbe Stunde im Umkreiſe. Der Bau der Feftung 
felbft bat 1589 unter dem Kurfürften- Ehriftian- I. begonnen, ift aber 
1731 erſt gänzlich vollendet worden, . Sie hat einen einzigen, ſehr vers 
wahrten Zugang, kann weder unterminirt, nod) von den umliegenden 
Bergen befcoffen ,.. noch ausgehungert werben, weil, außer bem jcbess 
maligen Proviante, Aderbau, auch Holz genug in der hohen Ebene ift, 
um bie Beine: Befasung hinlaͤnglich zu verforgen, Außerdem bat- fie 
einen, 586 Ellen tiefen Beunnen, und fann ſowol das unten gelegne 
Staͤdtchen, als auch die Elbe, ‚mit ibren Kanonen: beftreichen. -Gie 
bat an 600° Bewohner, mit Inbegriff ber Bıfagung ‚ bie theils aus 
ber von jedem Infantrie⸗ Regintente abgegebenen Mannſchaft, theils 
aus einer Abtheilung bes Artilleriekorps befteht, Unter ihre Merk⸗ 
Würbigkeiten gehört: das Zeughaus, bie bombenfeften: Kafematten, das 
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fogenannte Pagenbette (ein [chmaler Abſatz der Mauer , auf weichem 
einft ein Page, ohne herunterzufallen, gefchlafen haben fol), die Kira 
de und die Keller. Das ehemalige große Weinfaß, das 3709 dresdnet 
Eimer hielt, ift feit mehrern Jahren aus einander genommen worden. 

Königswaffer, f. Sheidewaffer. 

Ronftanz, ſ. Coſtnitz. 

Kopf (pbpfifh), derjenige Theil des thieriſchen und menſchlichen 
Körpers, weldher den Mittelpunkt des Nervenfpftems, das Gehirn in 
ſich enthält und die vorzuͤglichſten Sinneswerkzeuge an ſich trägt. Aus 
biefer Erklärung ſchon fieht man, daß, wenn ja unter den vraanifchen 
Gliedern eine Rangordnung Statt findet, der Kopf diejenige Stelle, 
die er phufifh beim Menfchen einnimt, die oberfte, mit Recht behaups 
tet, wenn auch, wie in der bekannten Zabel, die übrigen Glieder ihre 
Unentbehrlichdeit beweifeh tönnen. Der Kopf des Menfchen weicht in 
vielen Stoͤcken von dem ber Tbiere ab, und zeigt den Vorzug des Mens 
fhen in Hinſicht feiner äufern Bildung, Der Menfd trägt den Kopf 
aufwärts, und fchaut gen Dimmel ; bei den Thieren ftebt er horizontal, 
öder aar untertärts; der vordere, glatt berunteraehende heil bildet 
das Gejiht, mit vollfo.nmen und ſchoͤn ausgebildeten Theilen ; bei den 
Zhieren find bie Knochen der Kinnladen mehr oder weniger hervorites 
Wend und verlängert, Nur der obere und hintere Theil des Kopfes des 
Menſchen ift mit Haaren bewahren, ber. vordere und die beiden Seitens 
theile find arößtentheits glaft und ſymmetriſch geordnet. Das Knochen⸗ 
gebäude des Kopfes beiteht aus acht einzelnen Knochen, die aber fo feft 
in einander gefügt find, daß fie alle aus einem Stüde zu fein fcheinen, 
und den Schaͤdel ausmahen (ſ. Schädel). Das Geſicht ſelbſt beſteht 
wieder aus mehrern andern Knochen, die mit dem Schädel in Verbins 
dung ſtehen. Die ganze Kopflänge beträgt in der Regel ben acıten Theil 
des ganzen Körper. Das KAnodengedäude des Kopfes ift mit der 
Haut bedeckt, welche der des übrigen Körpers aleich ift. Unter derfels 
ben ift noch eine HDautlage von Muskeln und Sehnen. Die Knochen 
ferbft haben außerdem noch ihre eigne Beinhaut, wie die anderm Knos 
che. Die Höhle des Kopfes ift vom Gehirn ganz auegefullt. Dies 
ſes bat gleichfalls eine dreifahehautbede un fi, davon die, dem Schär 
belknochen, und bie, bem Gebirne felbft zunädyft liegenden, viele Blutge— 
fäße bekommen, die mit ber legtern Haut (Gefäßhaut) bis in das Innere 
des Gehirns eindringen, welches auch außerdem noch durch mehrere große 
Schlagadern viel Blut erhält. Daher ift-aud) der Kopf bei ——— 
Zuſtroͤmen des Blutes verſchiednen Krankheiten unterworfen. Kopfe 
krankheiten heißen alle diejenigen Krankheiten, welche an oder in dem 
Kopf vorzuͤglich erſcheinen. Unter dieſen ſind die ſogenannten Kopfſchmer⸗ 
gen die gewoͤhnlichſten, weil beinahe jede Kopfkrankheit ſich durch Schmerz 
bemerfiich macht; daher aber auch die Kopffchmerzen von verfhiednen 
Urſachen herrühren, und ein Beiden mannihfaltiger Krankheiten 
fein koͤnnen. Sie koͤnnen von Rheumatismus, von einer Art Entzüns 
duny der Muskel » und Sehnenhaut über ben’ Knochen, felbit von Ent: 
ee der eigentlichen Beinhaut Kopfſchmerzen entſtehen, welche fehr 

ftig und hartnädig find; ferner können fie von zu ſtarkem Zuftrömen 
bes Bluted nad) den innern Theilen des Kopfes entitehen, welches von 
allgemeiner Erbigung des Körpers und Erregung des Blutes herruͤhrt, 
oder von Anftrengung‘ des Kopfes durch Geiftesarbeiten, oder von zu 
ftarken, das Gehirn zu fehr reizenden Ausdünftungen und Gerichen. 
Nervenſchwache Perfonen beiberlei Geſchlechts find befonders Kopf: 
ſchmerzen unterworfen, noch mehr wenn fie volblütig find. Jede ger 
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ringe Blutwallung verfegt das Gehirn in einen gereizten, mit Shmrer- 
zen begleiteten Zuftand, Man bat fonft, wie alle Schmerzen, auch 
diefe mit dem Namen ber Krämpfe belegt; allein das Gehirn hat feine 
Muskeln, kann daher aud Feine wahre Krämpfe haben, und die Da= 
gegen oft angerathenen Eframpfftillenden Mittel vermehren die BIxut- 
wallung, und damit aud die Kopffhmerzen. Da bie Kopfidmerzerr 
fo verfchiednen Urfprung baben Eönnen: fo ift es beffer, jedesmal Derz 
Arzt um Rath zu fragen, ald auf's Ungefähr verfhiebne Mittel zu ge⸗ 
brauchen, bie oft mehr fhaden, als helfen. Indeffen find im Allgemei= 
nen gelinde kuͤhlende Mittel, ald Gitronenfaft in Waffer mit Zuder, 
Meinfteinfäure mit.Zuder, ableitende Mittel, als Kußbäder und Zuge 
pflafter, noch am meiften zu empfehlen. Hypochondriſche und bufterifi 
Derfonen haben oft auf dem Wirbel bed Kopfes einen Schmerz, bez 
einen kleinen Fleck einnimt, aber fehr empfindlich ift (Clavus hysteri— 
cus), Manche haben nur auf einer Geite bes Kopfes einen oft wieber- 
tehrenden Schmerz, ber meiftens von Rheumatismus berrührt (f. Mige 
räne). Man follte bei Kopffchmerzen, mehr als bisher gewöhnlich 
war, das Anlegen der Blutigel anwenden, weil biefe in ben meifters 
Fällen die größte Erleichterung verſchaffen. | . 
Kopffteuer, Perfonenfteuer, Perfonalfteuer ift die—⸗ 
jenige Abaabe, weldye von ber Perfon, als folder, gleihfam alfo wegen 
des perfönlichen Dafeins, erhoben wird. Diefe Abgabe, der eine ver⸗ 
nünftige Grundlage gänzlidy fehlt, indem fie das Einfommen ber Bes 
fteuerten der Regel nach völlig unberädfidhtigt läßt, ift entweder auf 
ſaͤmmtliche Untertbanen gelegt oder nur auf einen Theil berfelben. Im 
Rußland z. B. find ganze Stände bavon ausgenommen, in Polen bins 
gegen find alle Klaffen ber Bürger bamit belegt worden. Bon jedem 
Kopfe kann ein gleich ftarker Beitrag gefobert werden, ber Beitrag der 
Befteuerten kann aber auch fehr verfchieben fein. Zrifft die Steuer eis 
nen jeden Kopf auf gleiche Weife, fo ift diefelbe hoͤchſt ungerecht, weil 
das Einkommen der Einzelnen fo fehr verfchieden ift. Iſt diefeibe aber 
nad Klaffen eingerichtet, fo ift es entweder der Rang oder das Einkom⸗ 
men, was die Klaffe beftimmt. Im erften Kalle wird die Steuer uns 
gerecht, weil ber Rang an ſich fein Einkommen gewährt, und im letzten 
ift diefelbe nichts anders, als eine Einlommenfteuer (f. d. Art.). 
unter einem andern Namen. Zur Empfehlung biefer Abgabe wirb ans 
geführt: 1. die Leichtigkeit, fie zu heben, 2. die Schwierigkeit, fie zu 
umgeben und 3. bie Sicherheit, fo wie der bohe Belauf ihres Ertrags. 
Um über den Werth ober Unwerth diefer Abgabe ein richtiges Urtheil 
zu fällen, hat man zuvor jedesmal zu prüfen, in weldhem Lande und 
unter welchen Berhältniffen fie eingeführt worden. Wird biefelbe Uns 
tertbanen aufgelegt, die burch andre Abgaben wenig belaftet find, bie Neben 
verbienfte fich verfhaffen und das Erzeugniß ihres Fleißes vermehs 
ren können: fo muß fie ganz andre Kolgen haben, als da, wo bereits 
ſtarker Drud ber ey Sri Statt hat und ber Erwerb ſich nicht vergrös 
Bern läßt. Auch ift das, wonad der Staat die Abgabe benennt, oft nur 
die Richtfchnur, welche ihm das Gefchäft der Erhebung erleichtert ; die 
Quelle, woraus bie Abgabe wirklicy bezahlt wird, kann er felten genau 
erforfhen. So ift die Kopffteuer freilich eine fehlehte Steuer, wenn 
man fie zur einzigen machen wollte. Wenn aber einmal bie nothwenbis 
gen Lebensmittel befteuert werden müffen, fo wirb es in manden Fällen 
vielleiht, da Jeder obngefähr gleich viele folher Lebensmittel verzehrt 
beffer fein, die Abgabe davon durch eine, in Klaffen vertheilte Kopfs 
feuer (direct), als durch eine weitläufige Accis « Anlage (indirect) zu heben. 
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Koppeljagb, bie Jagd auf gemeinfhoftlihem Gebiete. 

Koppelwirtbfhaft, f. Aderbau, 

Korallen (Corallia) beißen diejenigen Pflanzenthiere (Phyto- 
zoa), welde born» oder kalkartig find, und Löcher oder Zellen bilden, 
Es gibt Röhrenkorallen, Sternktorallen, Punktkorallen, Gtiederkoraflen, 
Dornkorallen u. f. w. Ehemals rehnete man die Korallen zum Mines 
ralreiche ; jest werden fie jedoch zu dem Pflanzenreihe gezählt. Aber 
auch bloße Gewaͤchſe find es nicht, fondern Gehäufe, worin lebendige 
Zbiere wohnen. Diefe aber finb nicht von den Thieren erbaut, wie etwa 
die Bellen von den Bienen, fondern fie entftehben ungefähr wie die Mus 
fcheln und Schneckenſchaalen, nur daß bei ber Kortpflanzung das junge 
Thier zugleid mit feinem kalkigen Gehäufe von dem alten, wie ein 
Zweig von.einem Stamme, hervorgetrieben wird, unb ſich baber, beim 
fchnellen Wachsthume und bei der ftarfen Bermehrung biefer fonderbaren 
Geſchoͤpfe, die ungeheure Größe und ber Umfang derjelben erklären läßt. 
Wie fchnell fih Korallen irgendwo anbäufen, fiebt man aus manchem 
Schiffswrack in Weftindien, weldes oft über und über mit Korallen 
dicht bepflangt ift, ob es gleich zumeilennoc Bein völliges Jahr im Meere 
gelegen bat. Biele vulfanifche Inſeln in ber Suͤdſee und in Weftindien, 
z. B. Barbados, find ganz von einer Rinde von Korallen überzogen. 
An manden Küften der Süblänber und einiger Südfeeinfeln ragen uns 
gebeuere Korallenftämme aus einer erftaunlihen Ziefe vom Grunde des 
Meeres empor; man nennt biefe auch Korallenbäume, — Es gibt weiße 
und rothe, oder Blutkorallen. Aus den legtern befonders dreht man Heine 
Kügeldhen zu Halsbändern, Paternoftern 20. Die fchönften Korallen 
findet man im mittelländifhen Meere, an ben Küften ber Barbarei, 
und es bat fi zu Marfeille eine eigne Handelsgeſellſchaft gebildet ‚wels 
de die Korallenfifcherei dafelbft regelmäßig betreiben läßt, aud zu bies 
fem Behuf eine Nieberlaffung, die Baftei von Frankreich (Bastion de 
France) genannt, gegründet Re In der Mebdicin werden die Korals 
len als zufammenziehendes Mittel gebraucht. — Die künftlihen Korals 
len werden aus rothgebeizten Knochen verfertigt. 
» Kork (Pantoffelholz) ift die die, leichte und [hwammige Rinde 
von der Korkeihe (Quercus suber). Diefer Baum unterſcheidet ſich, 
dem Außern Anfehn nah, faft gar nidht von ber immer grünen Eiche; 
nur ift feine Rinde nicht glatt, fondern riffia und [hwammig. Er wird 
in Italien, im füblichen Frankreich, in Spanien und Portugal gefuns 
ben, wo er, als ein dbider, hoher Baum, ein Alter von hundert Sahs 
zen erreicht. In Deutfchland kann er jedoch im Winter nicht im Freien 
ausdauern. Man hält ibn daher bei uns in Gemähshäufern, wo er 
aber nicht groß wird. Seine Krüdte find füßer, als unfre Eicheln, und 
werben in Spanien wie Kaftanien gebraten und gegeffen. Vielen Thies 
ren und Vögeln find fie eine nahrhafte Koſt. Das Merfwürbdigfte an 
diefem Baume ift jene Rinde, welche ben Kork liefert. So lange ber 
Baum nod jung ift, darf man ihn, wenn erim Wachsthume nicht ges 
ftört werden foll, nur alle fieben bis acht Iabre abſchaͤlen; im hoͤhern 
Alter gefhieht dies ohne Schaden alle vier Jahre. Diejenige Rinde, 
welche den Splint unmittelbar bededt', muß jedoch fogrfältig gefhont 
werden. Die Rinde von alten Bäumen bei ber dritten Abfchälung ift 
bie befte. Außer zu Stöpfeln und Sohlen, dient der Kork auch, feiner 
Leichtigkeit wegen, zu Schwimmlleidern. Gin Kamifol, mit zwölf 
Pfund Kork gefüttert, erhält einen erwachfenen Menfhen über dem 
Waſſer. Aus verbranntem Kork wird eine feine, ſchwarze Farbe, das 
fpanifche Schwarz, gemacht. Korkbilbnerei,f. Phelloplaftik, 
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Korn,f. Shrot. Ä | 
Kornad, in Indien, bes Wärter und Führer eines zahmen Eile« 

anten, £ 
” Kornbrantwein, ſ. Brantwein. Die Erfindung, aus 
mehlartigen Stoffen geiftige Getraͤnke zubereiten, ift für die nordifchen 
Völker ſehr wichtig, denen bie Natur den Wein verjagt, und denen bei 
der Raubbeit des Klima, bei den diden Nebein und bei der feuchten 
Seeluft der Genuß geiftiger Getraͤnke eine Magenftärkung ift. Vielleicht 
muß man es zum großen Theile dem Branteweine zufdreiben , “daß nad) 
den Hungerjahren 1816 unb 17 feine Seuchen ausbraden, jo wie in 
früherer Zeit, 3. B. 1709 , wo nad) den Hungerjahren in Litthauen bie 
Pet ausbrach, welche ein Drittel der Bevölkerung wegraffte. Auch hat 
der Aderbau fehr dadurch gewonnen, weil nun das Korn einen größern 
Abfag und einen größern Markt befommt, denn wasjegt als Korn nicht 

u verkaufen ift, wird als Brantwein verfauft. Ebenfalls bat ber 
Keerbau durch die Vermehrung des Viehftandes fehr gewonnen, die ims 
mer eine Kolge der Brantweinbrennereien ift. In netiern Zeiten haben 
fich die Brantweinbrennereien aus Kartoffeln ſehr vervolltommnet und 
vermehrt, und wahrfcheinlich gewinnen diefe zulegt ganz die Oberhand 
über die Tornbrennereien, ba man es fo weit gebracht, von einem Mors 

gen, mit Kartoffeln beftellt, fo viel Brantwein zu gewinnen, als 
von 5 Morgen mit Korn beftellt. Das Korn bleibt alfo mehr in dem 
Mehlverbrauch und im allgemeinen Welthandel, wozu es viel geeigneter 
ift, als die Kartoffeln. — Man bat öfters gefragt: ob das Brants 
mweinbrennen in theurer Zeit zu verbietenfei? — Wenn biefes überall.ges 
fchähe, nämlich in ganz Europa, fo koͤnnte es etwas helfen, denn. die 
Frucht, die nicht in Brantwein verwandelt wird, müß in dem Mebls 
derbrauch bleiben ; allein da folhes nicht überall geſchieht: fo kann es 
nicht helfen, und ob eine Schiffslaft Roggen in Riga, ober in Amfters 
. dam, oder in Köln in Brantwein verwandelt wird ‚ fie verfchwindet 
auf gleiche Weife aus dem Mehlverbrauche. In Hinficht der Kartoffeln 
ift es anders, da diefe kein Gegenftand des Welthandels find, und auch 
immer da verbraucht werden, wo fie liegen, weil fie keine Landfracht 
ertragen, ba biefe fie zu fehr vertheuert. Wenn bas Brantweinbrennen 
verboten wird, fobald fie das boppelte bes gewöhnlichen Mittelpreifes 
koſten, fo müffen fie in dem Mehlverbrauch der Gegend bleiben, wo fie 
liegen. Da man bei Hungersnoth fehr die öffentliche Meinung zu bes 
zücfichtigen hat, bamit die Gefellfhaft niht unruhig werde, und ba 
diefe fih immer gegen bie Brantweinbrenner richtet, bie das Volk haft, 
weil fie ihres Vortheild wegen bie Nahrungsftoffe in Getränk verwan⸗ 
dein, die es felbft fo große Luft bat, zu effen, wenn ber Hunger in feis 
nen Eingemweiden wüthet, — fo ift es weife, durch ein Gefeg feftzuftellen : 
daß das Brantiweinbrennen aus Korn fo wie aus Kartoffeln aufhört, 
fobald der Preis über das Doppelte bes Mittelpreifes gebt. Durch diefes 
Befeg werden die Gewerbe nicht geftdrt, weil jeder es vorber weiß und 
ſich alfo darnach einrichten kann. Ebenfalls wird Fein Scheffel Korn 
und Fein Scheffel Kartoffeln weniger: gebaut, weil ein Preis, der das 
doppelte vom gewöhnliden ift, dem Landmann. fo große Vortheile 
gibt) daß er im naͤchſten Jahre doch wieder möglihft viel Korn und 
Kartoffeln baut. Be. 

Körner (Theodor), ein deutfcher Tyrtaͤus im heiligen : Kriege 
(1813). Er flammte aus einer angefebenen Familie in Dresben und 
war 1791 geboren. ein Vater, bis 1813 Appellationsrath daſelbſt, 
jegt Lönigl. preuß, Staatsrath und Ritter des kaiſerl. ruſſ. Wladimiror⸗ 
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dens, in Berlin, als Schriftfteller im Fache der Staatswiſſenſchaft und 
Aeſthetik (er ift Berfaffer der Afthetifchen Anfichten, Leipzig 1808), fo wie 
durch die Herausgabe von Scyiller’6 Werfen, vortheilhaft befannt, nannte 
Schiller und Göthe feine Freunde und fah fie oft in feinem Haufe. Zu 
feinen Lehrern gehörten Dippoldt und der Gonrector Küttner an ber 
Kreuzfchule zu Dresden. Beide nährten in ihm die glühende Liebe für Als 
tertbum, SKunft und Poefie. Dabei war ihm fein würdiger Vater der 
befte Kreund und Lehrer. Er beſuchte zuerft.die Bergafademin in Freis 
berg, unb hatte, wie man aud aus feinen Gedichten fieht, viel Nei— 
gung für den Bergbau, 1810 bezog er die Univerfität Leipzig. Schon 
bier enfwicdelte er ein ungemeines Talent. poetifher Smprovifation und 
Berfification. Der durdy Uebung ſchon ermorbnen Glätte und äußern 
Harmonie feiner poetifchen Erzeugniffe (damals erfchienen die Knospen 
von Theodor Körner, Leipzig bei Goͤſchen, 1810) widerſprach fein eignes 
nacjläffiges Aeußere auf feltfame Art. In ben meiften feiner, damals 
befannt gewordenen Verſuche zeigte fid) bad Zalent, einzelne poetifche 
Momente [nel und leicht in gebildeten Verfen zufammenzuftellen; aber 
meiftens ergriff,er nur romantiſche Schatten und Klänge, ftatt bes poe— 
tifchen Geiſtes. Eine Erinnerung deshalb konnte damals Feine tiefere 
Wirkung auf ihn machen da er tbeils in jenen glänzenden, doch unftä= 
ten Jünglingsträumen und poetifchen Bildern noch felbft zu fehr verfuns 
fen war, theils dem ungebundnen, froben Umgange feiner Freunde faft 
ganz gewidmet, Thon die Meinung zu begen ſchien, man müffe, um 
genial zu fein, ſich jedes tiefern Studiums entfchlagen und feinem Za= 
lente, wohin es aud führe, ganz vertranen. Man Eonnte ihm dies 
nicht fehr übel anredinen, da er gewiß zum eigentlihen Gelehrten nicht 
geboren war, und nur dem Wunſche der, für ihn beforgten Seinigen 
zufolge‘ die Univerfität befischte, damit er ſich / gleihfam von ben 
Wiffenfhaften umgeben, für ein beftimmtes Studium entjdieide und 
dadurch feine bürgerlihe Laufbahn begründe. Allein zu jehr hatte 
ihn der Zauber ber Poeſie gefellelt. Seine akademiſchen Verbindungen 
riſſen ihn zu jugendlicyen Verirrungen bin, fo daß er bald genötbint wurde, 
die Univerfität, ohne jenen Zweck erreicht zu haben, zu verlaffen. Ein 
Gluͤck für ihn: denn er ſchwebte in Gefahr, in feinem Streben nad 
dem Höhern ducch- wüftes Treiben gehemmt und in eine niedere 
Sphäre herabgezogen zu werben. Ja er mußte ſich bei längerm. 
Aufenthalte in diefem plans und zügellofen Derumtreiben ganz verlie: 
ren; denn aud die Poeſie, ber er anbing, hatte für ibn noch nicht 
bie Geftalt ber Wahrheit gewonnen. Auch Berlin veriieß er nad) 
einem kurzen Aufenthalte, ohne jenem Zwecke näher gekommen zu fein, 
und ging nad) Wien. Mebrere dramatifche Erzeugniffe, welche er bier 
ſchnell hinter einander auf die Bühne brachte, zogen die öffentliche Auf: 
merkfamfeit auf ihn. Einige empfehlen fih als artige Kleinigkeiten, 
wie der grüne Domino, die Braut und der Nachtwaͤchter. Bon andern 
3:3. Zoni und Zriny (die hier angeführten Städe erſchienen zuerft in 
den, dramatifchen Beiträgen, deren erften Theil Körner felbft heraus 
gab, Wien, 1813. 8.) glaubte man, der Dichter wolle Schiller's dra⸗ 
matifches Pathos mit Kotzebue's gewandter Theater » Prarid verbin- 
ben. Legterm verdankte er auch die Stelle eines FE. k. Theaters 
dichters. Aufgefordert von einem großen, nah dem Neuen und. 
Glänzenden fo ſehr benierigen Publikum, thätig zu fein und von Zeit 
zu Zeit neue Erzeugniffe für die Bühne zu liefern, ba er bis jest nur 
im Gebiete bes Lyriſchen einheimifh war, ohne den ſcharf beobadhtenden 
Blick in bie verfhichnen Kreife der Menſchen und.:in ben weiten Um⸗ 
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kreis ber Gefhichte zu befigen, in welche ber dramatifhe Dichter feine 
magiſche Beleuchtung fallen läßt, fhien er in Gefahr zu fein, in biefen 
Verhältniffen feinem Zalent eine, falſche Richtung zu geben, unb biefe, 
Beforgniffe wurden durch einige Äufferungen tieferer Kenner beftätigt, 
welche auch in jenem, vieles Auffehn erregenden! dbramatifhen Werke 
Körner’s nur fein Iyrifhes Zalent ſahen. Allein die Sceinbils 
‚ ber poetifhen Lebens befriedigen nicht ben kraͤftigen Lebensbrang „ 
und bie Xeere, welche ein ftetesı Kerumfchweifen in den Klängen 
und Bildern, und die Schwelgerei der Gefühle zurüdläßt,. mußten ben 
fräftigern Geift zu einem lebendigen Verlangen nad Verwirklichung 
feiner ritterlichen Sheate aufregen. Körner hatte den feften Zielpunkt 
feines Wirkens noch nicht gefunden. Wie Eonnte er das Leben'in frem⸗ 
den Handlungen bilden und darftellen,, in weldyem er felbft noch nicht 
einheimiſch geworden? Sein guter Genivs rief ihn warnend in die Bahn 
ber Thaten. Ein neues Morgenroth brach von Often über Deutfchland an. 
Maͤchtig drang auch in feine Bruft der Ruf, und ber hochgefinnte Jüngs 
ling fäumte keinen Augenblid, bie Leier mit dem Schwerte zu vertaue 
fhen. Wie dies fein freiheitathmender Sinn für feine ernfte Pfliht ger 
halten, und wie er bie Keigheit am Iünglinge und am Manne verab- 
ſcheute, das ſprachen mehrere feiner fräftigen Lieder aus, mit denen er 
damals und nachher die Herzen feiner Brüder und Kampfgenoffen befeelte. 
Er verließ mit froͤhlichem Jugendmuthe feine, foglüdlihen Verhaͤltniſſe 
und 309 babin zur deutfhen Schaar, die fi unter Luͤtzow's Anfuͤh⸗ 
rung in Breslau fammelte. Iest, in der Laufbahn bes Kriegs, fand 
er das Biel bes thatendurftigen Strebens und hodherzige Freunde, bie 
mit ibm wetteiferndb fi verbanben auf Leben und Tod, Bier fanb er 
bie ernfte Beſchaͤftigung, hier den Stoff lebendiger Gefänge, den 
wahren Sinn der Poefie, welde die ernite Zeit verlangt, und der 
Sturm ber Thaten, der ihn umbraufte, ben er ſelbſt erlebte, 
firebte hoch zum männliden Liede an. Die beften,, fräftigften, 
feiner Lieder hat er in diefer Zeit hervorgebradt. rüber hatte er 
fi zu den Luͤtzow'ſchen Büchfenjägern gefellt, aber die für ihn pein⸗ 
lihe Unthätigkeit, in welcher nad) der Schlacht von Luͤtzen die Infan⸗ 
terie jenes Corps bleiben mußte, bewog ihn, zu ber Gavallerie befe 
felven zu treten. Als luͤtzow's Adjutant madte er ben fühnen, ben 
Feind fo fehr erbitternden Streifzug in dem Rüden bes Ie&tern mit. 
Saft wäre es franzöfiihem Verrathe gelungen, ihn in dem Gefecht 

ei Kigen, wo er ſtark verwundet wurde, zu fangen 5 er wurde aber 
durch menfhhenfreundliche Hülfe feiner Kameraden und einiger Bauern aufs 
— gepflegt, und ging nachher, noch waͤhrend des Waffenſtillſtandes 

ber Toͤplitz zu ſeinem Corps zuruͤck, fuͤr welches ſich eine treue Anhaͤng⸗ 
lichkeit in allen ſeinen Liedern ausſpricht. Nach geendigtem Waffenſtill⸗ 
ſtande kaͤmpfte er in mehrern Gefechten gegen die Franzoſen unter 
Davouſt mit kuͤhnem — faſt allzukuͤhnem Muthe. In einem ſolchen 
verlor er auch am 26ften Aug. 1813, auf einem Felde, neben ber 
Straßevon Schwerin nah Gadebuſch, eine halbe Stunde weftlid von 
Rofenberg , fein jugendlidy Eräftiges Leben. ine Rlintenkugel 
hatte feinen Unterleib durchbohrt. Die Leber und bas Ruͤckgrat 
waren verlegt 3 bie dadurch entftandne Nervenerfhätterung bes 
nahm ihm gleich die. Sprade und wahrfceinlid aud ben Schmerz. 
Nah einigen Minuten börte er auf zu athmen. Cine Stunde 
vor dem Anfange des Gefehtd hatte Körner nah einem Nacht⸗ 
marfche bas, im Anbange zu ben, von feinen Freunden berausgegebnen 
zwoͤlf freien deutſchen Gebichten , 1813. 8., befindlihe Schwertlied 
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in dem oben erwähnten Holze beendigt und feinen Freunden vor: 
gelefen. Körner’s Leihe wurde, wie die des, nad) ihm gefallnen jun« 
gen Grafen Hardenberg, fortgeführt, in einen Sarg gelegt, von feis 
nen Freunden mit Eichenlaub befränzt, mit militärifhen Ehrenbezei— 
gungen, begleitet von allen Offizieren des Corps und allen feinen 
Woaffenbrübern, bie ihn näher kannten und Fiebten, unter einer alten 
Eiche bei dem Dorfe Wöbbelin begraben. Sein Name fhmüdt bie 
Rinde bdiefes Baumes. Der regierende Herzog von Medlienburg hat 
dem Water Körner's einen Raum von 45 Quadr. Ruthen um bie 
Grabftätte geſchenkt, in deren Mitte fi ein nad bes Vaters Idee in 
Eifen gegoffenes Denkmal erhebt. Seine einzige Echwefter ftarb 
im März 1815 und ruht an feiner Seite. Körner’s trauernder Vater 
bat ihm außerdem durch Herausgabe von 32 feiner auserwählten, krie⸗ 
gerifhen Gedichte, unter dem Zitel: Leier und Schwert (Berlin, 1814, 
mit Bianette von Gubitz), fo wie feines poetifhen Nadlaffes (in 
zwei Bänden, beren erfter Zrinyg und Rofamunde, der zweite aber 
noch ungedrudte lyriſche Gedichte und Erzählungen nebft einem großen 
Theile der in den Knospen erfhienenen, begleitet von biograpbiichen 
Notizen und einer Charakteriftit von Tiedge, nebft dem, in Kupfer 
geftochenen Pag Theodors enthält, Zeipz. 1814 und 1815) ein uns 
vergaͤngliches Denkmal geftifte. In den Zeitgenoffen, 2te Abtheil. 
des ee Bandes befindet fi eine umftändlihe Charakteriſtik Koͤrners. 
Kornbill ift das englifhe Gefeg, welches in beftimmten Käden 

die Einfuhr bes: fremden Getreibes bald erlaubt, bald verbietet, im 
3. 1815 durchging und bisher vom Parlament aufreht erhalten wors 
den ift. Während der Verhandlungen über die Bill behaupteten die großen 
Landbefiger, eö müße kein fremdes Getreide in Großbrittannien einge: 
führt werden, als bloß bei eintretender Dungerönoth oder hoher Theus 
rung ; bie Manufakturftäbte dagegen fahen die Wohlfeilheit des Getreides 
als einen Segen fürs brittifhe Gemeinwefen an und forderte daher, 
Daß bei irgend fleigenden Getreidepteifen die Einfuhr und ber Debit 
beö fremden Getreides in Großbrittannien geftattet werden müffe. In 
England verzehrt Jedermann viel ftarfes Bier aber weniger Brob, als 
anderswo; dagegen ift der Haferverbrauch der Luxuspferde in biefem 
Reiche fehr groß. Ferner verbraudt die brittifhe Gefamtbevölkerung 
von mehr, als 20 Millionen Einwohnern, gewiß im Durchſchnitt nicht wes 
niger Getreide, als eine gleidye Menfchenmenge auf bem Gontinent, 
und nur in Irland, das jest an Hunger, nicht aus Mangel, fondern 
aus Armuth leidet, verzehrt die Menge fehr viel Kartoffeln, und führt 
foihe fogar als Ballaft der Edhiffsladungen nad ben Kolonien aus, 
Da Großbrittanien jest eine hohe Taxe angenommen hat, bie erft bie 
Getreibeeinfuhr erlaubt, wenn! bad Getreide zu mangeln anfängt: fo 
hat e& in unfrer jüngften Zeit eine Partei dort gegeben, die zum Vor⸗ 
theil des brittifhen Landbaues, das Minimum ber erlaubten Weigens 
und Hafereinfuhr (80 Sch. und 28 Sc. für ein Quarter oder faft 5 bers 
Iiner Scheffel) noch gefteigert verlangte und wenigſtens — aber verge⸗ 
bens — zu erlangen wünfdhte, daß überall, aud nicht zur. Wieberaugs 
fuhr bis dahin, mährend ber verbotenen Einfuhr zum inlänbis 
fhen Verbrauch, in Großbrittannien frembes Getreide eingeführt 
werben folle. Befonders war gemeiniglid) kurz vor ber, Ernte in Eng⸗ 
land an fhwerem Hafer Mangel und ba er bei ber Überfarth leicht 
naß wird und ſich dann erhist: fo war es eine Ausfiht der na⸗ 
n nieberländifhen , beutfhen und bänifhen Küfte, dadurch einen 
berfluß An einer Getreideart faft jähelih nad den brittifchen Häfen 
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gut verkaufen zu können; woran fernere Küften, des leichtern Ver⸗ 
erbniffes balber, bei einer langen Seefarth, nicht Theil nehmen Eonnten. 
Während der Gontinentalfperre hatte fidh bie Bevölkerung in Großbrit- 
tannien um 24 Mill. vermehrt, allein ungeachtet die großen brittifchen 
Heere in ber pyrenäifhen Halbinfel, Malta und Gicilien großen 
theild aus dem Waterlande ihre Subfiftenzmittel bezogen, war nie 
Mangel, wenn aud bisweilen ein hoher Marktpreis des Getreides in 
Großbrittannien eingetreten war, weil man viel fonjt dem Getreidebau 
nidyt gewibmetes Land dazu verwandt und aus ber Gemeinmweide oder 
grünen Benugung aufgebrochen hatte, Für die reichen Randherren er: 
böhete diefes Verhaͤltniß, ungeadjtet der geftiegnen Staats: und Ar: 
mentaren, die Einkünfte fehr. Nachdem aber: der Gontinentalfriebe 
bergefteft worden , Eagten die reihen — daß ihre Paͤch⸗ 
ter und fie zu Grunde gingen, weil die Ausländer, während einer Eur: 
zen Einfuhrfreiheit in die brittifchen Häfen, zu viel fremdes Getreide 
auf den Markt brädten und dadurch auch im naͤchſten Sabre, den Ge: 
treidepreis in England erniedrigten. Es ift aber bisher bei dem als . 
ten Tarif der bedingt erlaubten ‚Getreibeeinfuhr geblieben. In ben 
Parlamentebebatten wurde ausgemittelt, daß die jährliche Production 
des Aderbaues in Großbrittannien im Durdfchritt den Werth von 87 
Mill. Dfd. St. beträgt und biejenige der Ausfuhr in Manufakturen 
und Fabriken 45 bis 50 Mill., worauf ber Fabrikgewinn 15bi825THl, 
betrüne. | 

Kornhandel. Seit der Aderbau durch bie Gerealien die große 
Ausdehnung erreicht, hat fi der Kornhandel fehr erweitert. Denn bei ber 
Leichtigkeit der Waſſerfracht auf den großen Wafferftraßen ber Erbe kann 
der Randmann Getreide für eine Gonfumtion 1000 Stunden von feiner. 
Landwirthſchaft erzeugen. Die Natur des Kornhandels wohl zu ertennen, 
ift befonders in. Dungerjahren wichtig, damit bie Regierungen nicht aus 
unwiſſenheit auf falfche Maßregeln geführt werben, und durch unrichtig be= 
rechnete Sperrungen den Korahandel verwirren, In ben beiden legten 
Hungerjabren-1816 und 17-bat man hierüber traurige Erfahrungen ges 
madt. Wenn eine foldye Feblernte eingetreten, wenn. in einem großen 
Reiche von Europa nur die Hälfte von den gewöhnnlichen Lebensmitteln 
gewachfen ift, fo verbungert nod Niemand, weil die Ernte nicht über: 
au mißratben ift: fo wie audy im 3. 1316, wo. bag Regenwetter fidy 
an der Weichfel aefchieben, und der Often ein trocdnes und fruchtbares 
Sahr gehabt. Allein es koͤnnen ſich nun nicht mehr alle Leute fatt effen, 
fondern viele müffen mit einer geringern Portion verlieb nehmen, denn 
es können nicht mehr Lebensmittel gegeffen werben als gewachſen find, 
und bis zur naͤchſten Ernte werben aud feine neuen erzeugt. Die Ges 
feufchaft befindet (6 alfo in ber Lage wie bie Garnifon in einem bela= 
gerten Plage, welche mit den vorhandnen Rebensmitteln von einem Mos 
nat nun zwei Monat ausfommen fol. Jeder muß auf halbe Portion 
geſetzt werden, und es muß eine moͤglichſt große Zuratbehaltung aller 
Rahrunasmittel eingeführt werden, alles unnötbige Vieh wird abaer 
Schafft, und jedes Krümden wird zurüdgelegt. Allein- man fonn bie 
Gefeufhaft nicht bevormundfchaften wie eine Garnifon, mo jedem toͤg⸗ 
lich feine halbe Portion Lebensmittel zugewieſen wird, und dadurch bie 
andre Hälfte erfpatt, bie er nicht verzehrt, weil er fie nit bat. In 
der Gefelifchaft- ſtellt ſich dieſe Erſparniß nuf einem aanz natürliden 
Wege mit der Theurung ein. Derjenige, welcher woͤchentlich nur eis 
'nen Thaler auf den Ankauf des Brotes verwenden kann, erhält, wenn 
es doppelt fo theuer ift, für feinen Thaler nur die Hälfte — und er ift 
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alfo nur bie Hälfte, und bie andre Hälfte, die er nicht ißt, wirb in 
dem allgemeinen Mägazine ber Gefellfhaft gefpärt. Ein Andrer, bem 
es nichts verfhlägt, ob er woͤchentlich 1, 2, 8 ober 10 Thaler auf Brot 
verwenbet, holt fi aus diefem Maadzin immer feine ganze Portion 
und bezahlt diefe um fo viel tbeuerer. Diefer trägt alfo zum Sparen 
nichts bei. Indeß je tbeuerer das Brot wird, defto höher hinauf reicht 
in ber Gejellfchaft das Sparen, befto mehr bleibt im Magazine, bis 
endlich ein feftes Verhaͤltniß zwifchen dem, was vorhanden ift, und bem, 
was verzehrt wird, eintrit, wo dann der Preis nicht mehr fteigen Kann, 
Denn biefer richtet fih beim Korn, wie bei allen andern Waaren, im: 
mer nach dem Berhältniffe, welches zwiſchen dem Vorhandnen und 
zwifchen bem Bedarf Statt findet. Die Theurung ift alfo dasjenige, was 
dem Berbraud eine gewiffe Grenze fest. Sie ift die erfte Bedingung, 
baß die Geſellſchaft mit dem, was fie in ihrem Magazine bat, bis zur 
Ernte ausreicht, und, indem bie Theurung eine Kolge ber Fehlernte ift, 
fo ift fie zugleich wieder die Hülfe dagegen, indem fie zwar nicht die Le: 
bensmittel vermehrt, aber bo den Verbraudy mindert, welches für das 
geflörte Verhältniß eben fo gut ift, wie jenes, ba es auf biefelbe Weiſe 
wieder dadurch hergefiellt wird. Durdy bie Theuerung wird der Korn: 
handel aber ungemein befördert, indem nun, ungeachtet ber Kracht, daß - 
Korn von bem Drte, wo es wohlfeil ift, nad dem Orte kann hinges 
bracht werben, wo es theuer ift. Befonders gilt biefed von ber Sees 
und Stromfracht, ba diefe, in Verhaͤltniß gegen die Landfracht, wohlfeil 
it. Eine Scifislaft Korn Eoftete 1817 von Riga oder Archangel bis 
Amfterdam (alfo 5 bid 700 Meilen) 30 bis 35 Gulden. Diefelbe Laſt 
koſtete von Amfterdam bis Düffeldorf, 25 Meilen Strom aufwärts, 
ebenfalls 39 bis 385 Gulden, und wurde fie nachher auf der Achfe 6 Dteis 
len weit auf preußifher Shauffee gefahren, fo Boftete fie ebenfalls 30 bis 
35 Gulden. Die Laften. find etwas verfchieden; bie amfterdamer ift 
55 berl. Scheffel. Der berliner Scheffel wird alfo ‚bei 500 Meilen 
Seefracht, bei 25 Meilen Stromfradht und bei6 Meilen Landfracht im⸗ 
mer nur zwei Gulden theurer, als er an Ort und Stelle war. 
Alle Voͤlker von Europa figen um bad Weltmeer, als um eine große 
Zafel, und führen fich ihre Lebensmittel zu. Die See ift der große 
Markt, und ob ein Sad mit Getreide an dem einen Enbe zu Riga, 
oder an bem andern Ende zu Amfterdbam fteht, das macht nur einen 
kleinen Unterfhied — da das Meerfchiff ihn für einen Gulden herüber: 
holt. Aus dieſem Gefihtspunfte muß man den Kornhandel anfeben, 
und nady den angegebnen Zahlen beurtheilen. Man fiebt dann, daß 
der Landhandel zwifchen viel engern Grenzen eingefdloffen ift, als ber 
Strombandel, und diefer wieder zwifchen engern, als ber Seebandel. 
Ob man jemand einen Scheffel Korn ſchenkt, der 50 Meilen weg liegt, 
das hilft ihm nichts, wenn er ihn zu Lande holen muß, Der Koͤrnhan⸗ 
dei befördert das gleihförmige Vertheilen der Lebensmittel in der Ges 
fellfhaft, und ift daher äußert wohlthätig. Denn je mehr an der allges 
meinen Erfparniß Theil nehmen, je gleihförmiger fih die Theuerung 
verbreitet, deſto beffer ift es, da es offenbar daffelbe ift, ob einer fich in His 
ga halb fatt ißt, oder einer in Köln, ober einer in Paris. Eben» 
alld ermuntert der Kornhandel ben Getreidebau. Denn wenn in frucht⸗ 
ren Jahren in Gegenden, bie eine ſchwache Bevölkerung haben, wie 
alle Gegenden an ber Dftiee, eine große Menge Korn vorhanden ift, 
bie nicht gebraucht wirb, fo finkt ed inter feinen Werth und der Acker⸗ 
bau leibet. a nun ber Kaufmann mit dem Seeſchiffe und holt es 
wea: fo wirkt diefes auf den Aderbau wie eine Prämie, und nun ift 
Auft.V. +++ 82.5. | 28 
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‚aud in unfruchtbaren Jahren immer nod mehr Korn vorhanden, ale 
ohne diefes fein würde. (©. d. Art. Kornmangel.) Der Korn: 
handel ift bemnad) äuferft wohlthätia für die Gefellfhaft, und darf auf 
feine Weife durch Ausfuhrverbote geftört werben, auf welche unrichtige 
Mafregel bisweilen wenig aufgeklärte Regierungen kommen, weil fie 
nicht einſehen, daß in Dinfidht des Korribandeld alle Nationen von Eu: 
ropa in einem und bemfelben Verbande liegen. g. 
Korn: Magazine. Die Anlegung von Getreide: Magazinen 
wird häufig als eins der vorzüglichften Mittel gegen Theuerung empfoh⸗ 
len, aber nur felten mit Grund. Allerdings find dergleichen Anftals 
ten fäbig, jenen Zweck zu erreichen, wenn fie groß genug find, da® 
Sand eine geraume Zeit hindurch mit Brotkorn zu verfeben. Sie ent« 
fernen dann die Furcht vor möglihem Mangel, und fügen das Land 
vor Entblößung von dem, zum Bebarfe nöthigen Getreide. Allein der 
Errihtung und Unterhaltung fo bedeutender Land: Magazine ftehen 
große, faft unuͤberwindliche Schwierigkeiten im Wege; denn 1) fie koͤn⸗ 
nen nur in fehr wohlfeilen Zeiten und bei größerm Getreibeüberfluß ans 
gelegt werben; geſchieht die Anlegung in theuern Jahren: fo wird bar 
durd nicht allein die Staatskaſſe arofen Verluften ausgeſetzt, ſendern 
es wird auch offenbar dadurch der Preis bes Getreibed noch mehr in die 
Höhe getrieben; 2) ungebeuer ift der Koftenaufwand, den bie Anle: 
ung, Unterhaltung und Berwaltung folder Magazine erfobert, unge: 
euer der Berluft, welchen theils die Untreue, die Unterfihleife, die 
Betrügerei bei der Verwaltung, theils die jähtlihe Einbuße dur 
Shwand, Mäufefraf, Kornwurm, Brandſchaden x. herbeiführen. 
Mit Unrecht wird gewöhnlid zur Empfehlung biefer Maßregel das 
Beifpiel Preußens unter Friedrich dem Großen angeführt. Friedrich er: 
lebte gerabe foldye Zeiten, in welchen ergiebige Ernten und faft überall 
fehr niedrige Kornpreife die Einmagazinirung ausnehmend begünftigten. 
England erbaute faft während ber ganzen Dauer feiner Regierung weit 
mehr Getreide, als es felbft bedurfte und wurde durch die Prämie 
(bounty) in den Stand gefest, alle Märkte mit feinem Überfluffe zu 
überfhwemmen. In Frankreich war zwar zuweilen das Getreide tbeuer, 
aber die beutfhen Häfen fanden body felten ihren Bortheil dabei, es 
dahin zu führen. Friedrich hatte ftets Mittel in Händen, die. Polen 
zu nöthigen, daß fie ihren Getreide Überfluß preußiſchen Ländern zu: 
führten. Auf folhe Weife hatte er es in feiner Gewalt, woblfeiles 
Getreide in feinen Magazinen aufzufhütten, und bamit zuweilen fogar 
einen, für feine Kinanzen vortheilhaften Handel in's Ausland zu treiben. 
Da er ben Kornhandel fehr eingefhränkt hatte, mithin nur wenige 
Privat » Kapitale bemfelben gewibmet werben konnten: fo blieb Frie⸗ 
brich in wohlfeilen Zeiten faft der einzige Käufer des Überfluffes und die 
Landbauer geriethen oft in Berzweiflung, wenn ber König nicht kaufte. 
Diefe Umftände Haben fich feit dem Tode Friedrichs febr geändert. Eng: 
lands Getreide: Ausfuhr hatte ſchon vor Friedrichs Ableben aufgehört, 
und nad) bemfelben ift es faft die ganze Zeit hindurch rin ſtarker Käufer 
auf dbeutfchen Märkten geworden. Deutſchlands Bevoͤlkerung hat zuge: 
nommen, und. badurd) ift ber Verbrauch im Innern vermehrt worden, 
ohne daß der Aderbau wegen ber mannidhfaltigen ihm entgegenftehenden 
Dinderniffe in gleihem Verhaͤltniſſe fortgefdritten wäre. Unter ben 
zabllofen Entwürfen, weldhe in der neueften Zeit zum Vorfhein gefom: 
men, um durch Getreide : Magazine bas Volk gegen das Unglü@ einer 
Mangels an Lebensmitteln und gegen einen, für viele Klaffen der 
Staatsbürger .unerfchiwinglichen Preis derfelben zu ſchuͤtzen, ſcheint die 
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vom Grafen von Soben zuerft auf bie Bahn gebrachte und in mebrern 
Ländern bereits praktiſch ausgefünrte Idee eines Ideal: Getreide: Mas 
gazins (©. deffen Schrift: Zwei nationalsdfonomiftifhe 
Ausführungen, 1) das ibealifhe Getreide-Magazin, 
2) die Nationals Hypothefenbanf, keipzig, bei Barth, 1313) 
am meiften Aufmerkſamkeit zu verdienen. Diefe Anftalt beruht auf eis 
ner einzigen, einfahen Staats: Polizei: Verordnung , weldhe 1. jeden 
Staatsbürger , der Grund = Eigenthum oder Getreibe » Gefälle aus 
Grund : Eigenthum befigt, verpflidtet, einen beftimmten Theil biefes 
feines Getreide = Eintommens für ben Staat aufzubewahren oder in Be: 
reitfhaft zu halten; 2. um die Maffe des aufzubewahrenden Getreides 
zu beftimmen, muß bie Regierung das jährliche, uncefähre National: Bes 
türfniß Eennen;.3. die Regierung tbeilt ein beftimmtes Quantum 3. B. 
die Hälfte diefes jährlihen National :» Bebürfniffes, nah Beſchaffenheit 
der Ernte, am Ende jedes Jahres auf den ganzen Staat, nämlich auf 
die Grundeigenthümer und Natural» Renten: Beliger aus; 4. biefe Aus⸗ 
tseilung geſchieht im zunehmenden, progreffiven Verhältniß, d. h., jeder 
Grund : Eigenthümer oder Natural: Renten Befiger, der nur fein und 
feiner Familie eignes Bedürfniß erzeugt, bleibt von der Aufbewahrung 
ganz frei, und in dem Grabe, als die Quantität des, nicht zum eignen 
Bedarf erforderlichen Ertrag und. Beſitzes fteint, erhöht fich auch bie 
aufzuhebende Maffe; 5. die Regierung vifitirt nicht die Getreide. Böden, 
fie enthält fi inquifitorifcher Mafregeln, fie verlangt nur den, jedem 
Einzelnen nad) jenen Grundfägen zugetheilten Betrag und 6. diefen Bes 
trag verlangt fie nur dann, fie verlangt ihn einzig in dem Fall, wo 
wirfliber Mangel eintrit, wo alfo 3. B. biefer durch das drei= ober 
vierfache des, unter gewöhnlichen Verhältniffen Statt findenden Getrei⸗ 
de: Preifes ſich verkuͤndet; 7. die Regierung verlangt diefen Betrag 
nit in einem andern, als dem bödften zu beurfundenden Ausfuhr: 
Preiſe; 8. fie verlangt zwar zunähft den Natural-Vorrath, aber fie 
ftellt dem Grund: Eigenthümer oder Natural» Renten = Befiger frei, den 
ihn treffenden Betrag um biefen, ihm von ihr zu vergütenden Preis bei- 
zuſchaffen; zu diefer Beifhaffung und zu nichts weiter verbindet fie ihn. 
Die Vorzüge eines ſolchen ideatifchen Getreide: Magazins vor den ger 
wöhnlihen Magazins Anftalten beftehen in Kolgendem: 1, das Kapital 
‚zum Ankauf des Getreibes bei einem reellen Magazin ift erfpart, aifo find 
aud die Zinfen biefes Kapitals gewonnen; 2,derfehr bedeutende Nachtheil, 
daß durch reelle Getreide-Magazine fo anfehnlihe Borrätbe dem Verkehr 
entzogen werben, ift vermieden; 3. der Aufwand auf die Unterhaltung 
der Gebäude, die Aufbewahrungsfoften, die Verwaltungskoſten, der 
bei großen Getreidevorrätben unvermeidliche Verluft ift gänzlich erſpart. 
Praktifh ausgeführt worden ift dieſe Idee im Herzogtbum Sadjfens 
Gotha, in Baiern und in verfhichnen andern Ländern. übrigens trefs 
fen die Einwendungen, weldhe man gegen die Errichtung allgemeiner 
Landes : Magazine gemacht, Eeineswegs die partiellen Anftalten dieſer 
Art, welde fir befondere Zwecke, 3. B. für dad Militär, für die Ar⸗ 
men, für die Berg: und Hütten: Arbeiter ıc. beftimmt find. Deraleis 
chen Anftalten find häufig von großem Nugen und ihre Anlegung ift in 
der Regel hoͤchſt verdienftlid. KM. 
Kornmangel. Geit das Band der Staaten ftarl geworben, 
das Eigentbum gefichert, und die Gefege mädtia, bat fih die Menge 
ber Lebenzmittel fehr vermehrt, und mit derfelben die Bevölkerung. 
Diefe kann ſich zwar nie über bie vorhandnen Lebensmittel vermehren, 
und es würde nie Kornmangel eintreten, wenn bie Ernten immer eben 
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ergiebig wären ober wenn fie zum Theil aufgefpeihert würden, fo daß 
reiche Ernten und arme Ernten immer durdeinander wirkten; allein eine 
fo große Magazinirung ift nicht wohl möglich, da ein Volk von 10 Mil⸗ 
lionen jaͤhrlich 4000 Mill. Pfund Korn verbraudt. Am meiften wird 
bem Kornmangel durch den Kornhandel entgegengearbeitet (f. diefen 
Artikel), weilin demfelben Jahre das Korn nie überall in Europa miß⸗ 
räth und alle Völker um denfelben Markt figen, das Meer, wo jie ihr 
Korn binbringen und holen. Seit die Kartoffeln ſo allgemein gewors 
den, bat fin bie Menge der Lebensmittel ungemein vermehrt und mit 
ihnen die Beroͤlkerung. Mißrathen dieſe ebenfalld (mie es 1816 am 
Rheine der Kal war wo bie Näffe die Kornernte und bie Kartoffelernte 
zerftörte), fo entfleht eine große Noth, weil die Kartoffeln nicht, wie das 
Korn, Gegenftand bes Welthandels find. (&. den Art. Kornbrant: 
wein und Kornbranntmweine.) Um dem Kornmangel in foldyen 
Jahren, wie die von 1816 und 17, abzubelfen, hat man Kornvereine 
errichtet (f. diefen Art.) Bg. 
Kornvereine. Man nennt Kornvereine ſolche Vereine, welche 
von den Bürgern zum Ankaufe von Korn geftiftet werben, um in theus 
ern Zahren fi) gegen Dungersnoth zu fihern , und um zugleich wohlfei— 
leres Brot zu habın. Sie gleichen einem wohleingerichteten Haushalte, 
worin der Dausvater glei von Anfang fo viel Frucht Eauft, als er das 
ganze Jahr bebarf, und zwar nicht in ber Nähe, wo fie theuer ift, fon- 
bern in entfernten Gegenden , wo fie wohlfeil if. In den Jahren 1316 
und 17 ftifteten zu Elberfeld 153 Bürger eine folhe Kornhanfa (an 
deren Spitze der Banquier Aders ftand), weldhe ein Kapital von 74,000 
Thlr. zuſammenſchoß, und hiermit einen Kornbandel im Großen trieb, 
in weldyem fie 455,416 Thlr. umfeste. . Sie kaufte das Korn in Amiter: 
dam und an ber Oſtſee. Hierdurch wirkte fie wohlthätig auf die ganze 
Gegend, weil nun Elberfeld mit feinen 20,000 Einwohnern vom Korns. 
markte der Gegend verſchwand, und weil fid die Gegend immer nad 
den Preifen richtete, die bie Kornhanſa wödentlih für. ihr Kornhaus 
feftfeste. 15 Schöffen beforaten die Gefdäfte der Hanſa. Diefe ließen 
eine Münze prägen, auf ber die Worte ftanden : Elberfelber Kornver: 
ein, und auf ber andern Seite: Kauft in ber Zeit, fo babt ibr in ber 
Roth, und wöhentlid wurden von 74 Nahbarmeiftern diefe Münzen 
nad) einer Lifte on die Bürger von Eiberfeld vertheilt. Diefe Münze 
galt beim Brotkauf für 5 Stuͤber. Das Brot hatte nun feine gewöhns 
lihe Taxe, allein jeber Bürger, ber eins bolte, befam es 5 Stüber 
wohlfriler, weit er bie Münze dem Bäder für 5 Stüber anredınete. 
Der Bäder kaufte nun das Korn im Kaufhaufe zu dem feftgefegten 
Preife, und brachte 50 folhe Münzen mit, die ibm für 4 Thlr. 10 Stuͤ⸗ 
ber angerechnet wurden, wenn er ein Malter Korn holte. Auf bdiefe 
Weife fonnte nur ein eiberfelder Bürger Brot beim Bäder holen, unb 
nur ein elberfelder Bäder Korn im Kaufhauſe. Durch biefe einfache 
Einrihtung. wurde allem Berfhleppen des Brote außerhalb Elberfeld 
vorgebeugt, weldyes früber gewinnſuͤchtige Bäder getban. Die Bür: 
gerfchaft erhielt das ganze Jahr hindurd) das Brot um 5 Stuͤber wobi⸗ 
feiler, als bie Zare, und gewann gegen bie Preife der umliegenden Ge: 
gend 65,000 Thlr. Dabei hatte die Kornhanfa unter fo glüdlihen Um: 
fländen gekauft und verkauft, daß fie noch 10,000 Thlr. Überfhuß hät: 
te. Hiervon wird ein Denkmal errichtet, um an biefe Zeit immer zu 
erinnern, in der verftändiger Bürgerfinn Elberfeld vor Hungersnoth 
fhügte. Diefes befteht in einem allgemeinen Krantenhaufe, zu dem der 
König ebenfalls 1000 Thlr. geſchenkt, um fein Wohlgefallen an diefer 
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bürgertihen VBorforge und Thätigkeit zu erkennen zu geben. In Krank: 
furt ftifteten 409 Bürger eine ähnliche Kornbanfa. Sie fhoffen 128,805 
Gutden zufammen, mit denen fie für 300,649 Fl. Gefhäfte madıten. 
Sie gingen von dem Grundfag aus: das Brot für die Unbemittelten 
immer auf dem Preife von 26 Kr. (6 Pfd.) zu halten, wohingegen bie 
elber elder Kornbanfa dem Preife folgte, fo wie das Korn in bie Höhe 
ging, und nur immer 5 Stüber unter dem Sage blieb, Die frankfurter 
Kornhanfa bildete fi nicht fhon im Juli 1816, wie die elberfelder, 
fondern erft im Nov. Sie mußte nun in der Nähe kaufen und zu ho— 
ben Preifen. Indeß hat fie es doch durchgeſetzt, daß die Armen das 
Brot immer um 26 Kr. erhielten, obgleich die Hanfa von ihren 128,000 
Gulden 74,000 Fl. einbüßte, wohingegen bie elberfelder Actionärs ihr 
Kapital mit 5 pr. Gent Binfen zurüderbielten. Diefe Kornvereine find 
fo wie die Hülfsvereine am Rhein, badurdy beſonders merkwürdig gemwor: 
den, daß fie fih ganz von felber gebildet, ohne Zuthun der Regierungen, 
und daß fie in der Wirklichkeit mehr geleiftet, als die großen Regie— 
rungsapparate der Behörden. Sie find ein merkwuͤrdiges Zeichen der 
neuern 3eit, in ber verftändiger Bürgerfinn rege geworben, ber die Ans 
gelegenbeiten der Gemeine wohl zu orbnen weiß. Ein — 
Ergebniß lieferte noch der elberfelber Kornverein in Hinſicht der Groͤße 
des Kapitals, das in ſolchen theuern Jahren in den Brotverbrauch um— 
geht. In Elberfeld hatte jeder Menſch in dem Jahre für 20 Thlr. 
Brot gegeffen. Folglid waren in diefem Jahre in den preußifhen Pro: . 
vinzen am Rheine und in Weftohalen, die eine Bevölkerung von 2 Mill. 
800,000 Seelen haben, 56 Mill. Thaler in dem —— verzehrt 
worden. 
Korn und Schroot, ober Schroot und Kon. Korn ift ber 
innere Gold: und GSilbergehalt der Münzen, Schroot bag Gewicht ber: 
feiben. Gold und Silbermünzen, bie nit mehr Zumifhung an frem: 
den Metall haben, als fie gefegmäßig haben follen und dabei das be: 
—— Gewicht haben, find nach dem Muͤnzfuß, richtig in Schroot 
und Korn. 

Koͤrper heißt jede Materie in der Natur, inſofern wir ſie nicht 
als geſtaltlos, ſondern als einen beſtimmten Raum einnehmend betrach⸗ 
ten. In dec Geometrie beißen dieſe beſtimmt begrenzten Räume ſelbſt, 
ohne alle Ruͤckſicht auf Materie, Körper, welche dann nach der Art ih: 
rer Begrenzung in Körper von ebenen oder Erummen Flächen einge: 
tbeilt werben. Unter den erften find die merfwürbigften die Prismen, 
Pyramiden, volllommen und bedingt regulären; unter den andern be: 
fon:ers die Kugel und das elliptifhe Sphäroid. Außerdem gibt es 
Körper, die von ebenen und krummen Flächen begrenzt werben, wie 
3. B. Cylinder und Kegel. In der Naturlehre theilt man die Körper 
in Beziehung auf den Aggregatzuftand ihrer Materie, in fefte oder flüf: 
fige, lestre in liquide oder tropfoarflüffige, und in erpanfible oder ela: 
ftifchflüffige. wie 3. B. Luft und Lıcht. Beiden teften unterfcheibet man 
bekanntlich wieder harte und weiche, fpröbe und elaftifche u.f. w. Fer— 
ner werden die Koͤr er eingetbeilt in organifirte, die vermittelft gemwif: 
fer innerer Einrichtungen und Lebenskraͤfte fähig find, fich felbft zu ent: 
wickeln, zu erhalten und fertzupflonzen, und in unorganilirte, die beim 
Mangel aller Lebenskraft nur durch Anhäufung von außen, durd me: 
chaniſche Kräfte entftehen und verändert werben. Wir verweifen weaeh 
diefer Eigenſchaften auf die einzelnen, darauf — habenden Ar: 
tikel. 
Korybanten (Kureten, Idaͤi, Daktyli, bei den Roͤmern Galli 
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unter welchem Namen fie in Rom eine eine Priefterfdhaft ausmachten 
follen von Korybas, einem Sohne ber Cybele und des Jaſion, abftam: 
men. Gie waren Priefter, welche von Kornhas zum religiöfen Dienfte 
feiner Mutter, der Göttin Cybele, auf der Inſel Kreta und in Phry⸗ 
gien eingeiegt waren. Nach einer andern, bei weitem Ältern Sage, was 
zen fie Abkömmlinge bes Vulkan. Darauf deutet man die Erzählung 
von dem Getöfe, das fie mit den Waffen madten, als ihnen Rhea den 
neugebornen Jupiter übergab, damit Saturn das Gefchrei des weinen⸗ 
ben Kindes nicht höre. Nach Apollodorus waren die Korpbanten Soͤh⸗ 
ne Apollo's und der Thalia, nach Antern Apollo’® und der Rhetia. 

Kos oder Koos, eine berühmte Infel des ägdifhen Meeres (jest 
Stanchio oder Stindo) an der Eleinafiatifhen Küfte, den Städten Has 
litarnaß und Knidos gegenüber. Es war bier ein berühmter Tempel 
des Aeskulap, und fie war das Vaterland des Apellet und Hippokrates. 
Befonders berühmt waren bie feinen, halbdurchſichtigen Gewänber, bie 
bier verfertigt wurben. 

Kofaden (Kafaden) heißen jegt mit einem allgemeinen Namen 
alle diejenigen Voͤlkerſtaͤmme, melde die füblidyen und öftlihen Gegen« 
ben von Rußland, Polen, der Ukraͤne u. f. w, bewohnen, und die uns 
ermeßlihen Grenzen des ruffifhen Reiche, nach biefer Seite hin, bewa⸗ 
den, weswegen fie auch Feine eigentlihe Schagung bezahlen, fondern 
dafür ben Kriegsdienft verfehen. Kaft alle bekennen ſich zur griechtſch⸗ 
zufjifhen Kirche; die Einrihtung ihres Gemeinweſens ift jedoch gänz« 
lih unebhängig von der, rufiifhen Regierungs : Berfaffung, und durch 
aus kriegerifh: denn der Krieg hat fie erzeugt, und erhält fie auch. 
Sie müfjen fowol in Betreff ihrer Abftammung, als ihrer gegenwärs 
tigen Berfaffung, in zwei Hauptftämme eingetheilt werden, in bie 
Eleinrufftfchen (naloroſſiſchen), und in die doniſchen Kofaden. Beide 
Dauptftämme haben wieder viele Nebenzweige gebildet, befonders der 
donifhe. Bon biefem, bem gebilbetern,, ftammen ab die wolgaifden, 
tereffchen, grebinstifhen, uralfchen und fivirifhen Kofaden. Zu jenen 
gehören auch die faporogifchen oder Haybamaden, die zügellofeiten und 
wilbeften. Was den Urfprung diefes Volks und bie ‚Herleitung "feines 
. Namens betrifft, fo ift man darüber nicht einig. Es ift möglih, daß 

fih beides auf die Landfchaft Kaſchia, von Eonftantin Porpbyrogeneta 
alfo benannt, zurüdführen laͤßt. Im Zürkifhen bedeutet bag Wort 
Kazaf einen Räuber, im Tatariſchen aber einen. berumftreichenden, 
leibtbewaffneten Soldaten. Da die Kofaden in ber That aus den gros 
Ben Gefilden jenfeits der Wolga herftammen: fo Eönnen fie allerdings 
liberbleibfel von verfdyiebnen Türken: und Tatarhurden fein, welche fich 
su verfchiednen Zeiten bafelbft niedergelajfen haben. Nach Einigen aber 
find fie ruffifhen Urfprungs. Aud ihre Sprade ift eiaentlidy die rufs 
fifhe, ob fie gleich durch ihre frübern Kriege mit den Türken und Por 
len viele Wörter von diefen aufgenommen haben. Wahrſcheinlich ift 
jedoch bie Vermuthung , daß ſowol bie donifhen, als die Kleinruffifchen 
(maloroffifhen) Kofaden von zufammengelaufnen, verwegnen, ruſſi⸗ 
fhen Abenteurern der nowogorodifchen Provinzen entftanden find, Ihr 
re Abficht war das Beutemaden in den Kriegen und Fehden mit den 
Zataren auf den Grenzen des ruffifhen Reise, Da fie durch diefe Be: 
ftrebung zu eine® fihern Bedeckung der Grenzen deffelben wurben: fo 
gewährte ihnen die Regierung große Vorrechte, woburd dann biefen, 
ir immer ftehenden Kreicorps, befonder® als man demfelden auch 

and einräumte, ein bedeutender Zulauf verfhafft wurde. Dadurch ne: 
wannen fie nun nicht allein an Stärke, fondern aud an innerm Gehalte 
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unb bauerndem Beſtande. Diefe Borrechte find aber feit 1804 fehr ein« 
gefhränft worden. Sm 3. 1597 machten 3000 donifhe Kofaden ben 
eriten Feldzug mit den Rufen nach Liefland. Dann eroberten fie Sis 
birien, drängten bie Zataren aus vielen vuffifchen Provinzen zurüd, und 
trugen zur Befiegung ber Türken bei. Die bonifhen Kofaden wibers 
festen fi auch öfters den Befehlen der zuffifhen Regierung : fo lebten 
fie unter der Anführung bed furdtbaren Pugatſcheff im offenbarften 
Aufruhre gegen Rußland. Aus diefen Empdrungen entftanden noth⸗ 
wendige Spaltungen unter ben Koſacken, und die große Stammfamilie 
zerfiel in mehrere einzelne Unterabtheilungen „ von welchen wir bie vor» 
nehmſten bereits oben nahmhaft gemacht haben. Unter diefen find die 
fibisiihen Koſacken die eigentlihen Eroberer und erften ruffifchen Kolo⸗ 
nifien der fibirifchen Wüftenei. Diefer Zweig bes großen donifchen Fa: 
milienflammes entfloh naͤmlich, etwa 7000 Dann ſtark, um ber Strafe 
für mehrere begangne Verbrechen zu entgehen, im 93. 1577 nad ber 
Kama und nady Permien, fpäter fogar bis an den Ob. Dort verjage 
ten fie die anſaͤſſigen Wogulen, Oftjaten und Zataren. Als fie jedoch 
bei diefen immermwährenden Kämpfen mit den bdafigen Einwohnern am 
Ende felbft bis auf ein Eleines Häuflein zufammengefhmolzen waren, 
and ber Anführer nicht hoffen durfte, das Groberte fernerhin behaupten 
———— unterwarfen ſie ſich der ruſſiſchen Regierung, baten um 

eftärfung, und erhielten fie auch. Dadurch iſt nun dieſer Stamm 
der Koſacken gleichſam zum Herrn von Sibirien geworden. Über die 
Stärke der Koſacken im Allgemeinen find verfchiedne Meinungen vor⸗ 
handen. Archenholz gab die Zahl der wirklich ftreitbaren Männer uns 
ter benfelben auf 700,000 an. Man darf aber ‚dreift behaupten, daß 
nicht die Hälfte im wirklichen Dienfte.ift. Zwei Drittel von biefer 
Hälfte werden überbem noch zum innern Dienfte gebraudt, und kom⸗ 
men nie nady Europa, daß alfo nicht viel mehr, als 100,000 Dann ber 
zufjifhen Regierung für ben Krieg von Europa zu Gebote fliehen moͤch⸗ 
ten. Während des fiebenjährigen Kriegs hatte das ruffifhe Heer nicht 
mehr ald 10,000 Koſacken. Nach der, feit 1804 erhaltnen Einrichtung 
find gewöhnlidy von 3 Regimentern 2 zu Daufe, das dritte verfieht ben 
Dienft an ber Grenze, Bei einem Aufgebote aber müffen fie alle in's 
Zeld rüden, und erhalten dann von ber ruffifhen Krone Gold und Ras 
tion, Jetzt bilden fie größtentheild (befonders der bonifche Stamm, ber 
überhaupt noch am unabhängigften ift) die irrequläre fliegende Reiteret 
tes ruflifchen Heeres, in eigne, abgefonderte Haufen eingetheilt. Die 
Verfaffung der Eleinrufüifhen Kofaden ift jedoch ſchon befchränkter: fie 
können faft für reguläre Truppen gelten. Die Kofaden haben Beinen 
Abel unter fi: alle find glei, und können, ohne fidy herabzufegen, 
bald befehlen, bald gehorchen. Die Vorgefeäten werben von ihnen aus 
ihrer Mitte gewaͤhlt; bloß die Oberbefehlshaber werben von ber Res 
gierung beftätigt, und koͤnnen aud) nur mit Genehmigung berfelben wies 
der abgefegt werben. Die Befehlöhaber ftehen ſaͤmmtlich im Solde ber 
Krone, die gemeinen Kofaden aber nur fo lange, als fie im Dienfte 
find. Ihre Regimenter (Pulks) find nah Verhaͤltniß der Größe des 
Kreifes von 500 bis 3000 Mann ftarf, und werden von einem Oberften 
(Hettmann, f. d. Art., eigentlid in ihrer Sprache Atamann) bes 
febligt. Auch der Oberbefehlshaber fämmtlicher Korps führt den Zitel 
Hettmann. Die Offiziere bis zum Oberften (die Offiziere einiger Rer 
gimenter, bie gleihen Hang mut den Offizieren in der Armee haben, 
ausgenommen) find ohne Rang, und können im Entflehungsfalle Unter: 
offizieren des regulären Heeres untergeorbnet werben. Jeder Koſack ik 
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vom 18. bis zum 50. Jahre bienftpflictig , muß fein eignes Dienftpferd 
haben, und ſich polnifch ober orientalifc Eleiden, wobei die Farbe und 
Büte der Kleidungsftüde gänzlich feiner Willkuͤr überlaffen bleibt. 
Ihre Druptiaffe ift die 10 bis 12 Fuß lange Pike; nebenbei führen fie 
einen Säbel, eine Flinte ober ein Paar Piftolen‘, auch wol nur Pfeil 
und Bogen. Die Lanze, meiftens mit einem bunten Faͤhnchen gefhmüdt, 
wird im Reiten, vermittelft eines Riemens auf dem Buße, am Arme 
ober Sattelknopfe bängend, aufgerichtet getragen. Die Bogenfhügen 
tragen einen Köcher über die Achfel. Auch ber Kantſchu, ihre, aus Leder 
bit geflochtne Karbatfche , dient ihnen zue Waffe gegen unbewaffnete 
Feinde, fo wie zum Regieren ihrer Pferde. Weniger geſchickt zu eis 
taktifhen und regelmäßigen Bewegungen, thun fie Wunder bei 

nfällen auf Gepäd, Magazine und beim Verfolgen zerftreuter Korps. 
Ihre Pferde find meiftens klein und fehen elend aus, find aber dauers 
haft, gut zugeritten und fo ſchnell, daß fie, ba fie nicht in geſchloſſnen 
Haufen zu reiten brauchen, und nur wenig oder gar kein Gepäd führen, 
obne fonderlide Beſchwerde, und mehrere Tage nad) einander, 12 bis 
16 Meilen zurüdiegen können. Jeder Pulk hat zwei oder mehrere ſeidne 
Bahnen, welche gewöhnlid mit Deiligenbildern geziert find. Alle uͤbri⸗ 
ge kriegeriſche Gerätbfchaften find ihnen fremd. Die Taktik der Kofas 
den, und ihre Art, im Felde zu fechten , befteht vorzüglich darin, daß 
fie fi in Meinen, getheilten Haufen aufftelen, und mit folden den 
Feind auf allen Seiten, vornämlid, auf den Flanken und im Rüden, 
unter einem lauten, fürchterlichen Huriab : Gefchrei. mit gefälten Pilen 
in dem ftärkften Laufe angreifen. Iſt es ihnen gelungen, durd einen 
foldhen wüthenden Anprall den Feind zu theilen: fo laffın fie die Pike 
fallen, die an einem Riemen nachſchleppt, greifen zum Saͤbel ober zur 
Piftole, und richten dadurch ‚arofe Vermwüftungen an, Finden fie Wie 
berftand und ift die Möglichkeit zum Eindringen nit vorhanden: fo 
ftäuben fie gleich auseinander, flieben eiligft zu einem beftimmten Sams 
melplage, bilden dort abermals Kleine Haufen, und erneuern ihre Ans 
ET fo lange, bis der abgemattete Feind zur Flucht gebradt ift. Dies 
ft dann der entfcheidende Augenblick, wo fle unter die Zerftreueten oder 
are Tod und Verberben bringen. Im I. 1570 erbauten fie ihre 

auptftabt Tſcherkaskoi, 70 Werft oberhalb Aſow, auf einigen Inſeln 
‘ mitten im Don. Sie kann das tatarifche. Venedig genannt werden, 
benn ihre Häufer ruhen auf hohen hölzernen Pfeilern, und find durch 
Heine Brüden in Verbindung mit einander gefegt. Zur Zeit der hoben 
Gewäffer fcheint die Stadt, von welcher aldann nur bie Haͤuſerſpitzen 
hervorragen, auf bem Waffen zu fhwimmen. Sie bat anſehnliche 
Kirchen, deren Inneres reichli mit Gold und Ebdelfteinen ausgefhmüdt 
if. Es ift daſelbſt fogar ein Theater vorhanden, auf welchem regel⸗ 
mäfig gefpielt wird, Man findet mebrere Privatbibliotheken in diefer 
Stadt, ferner eine Lehranftalt, in welcher Kranzöfifh, Deutfh, Geo» 
metrie, Geſchichte, Geographie, Phyſik 3c. gelehrt wird. Die Stadt bes 
fist einen ausgebreiteten Handel, der durch Griehen, Armenier, Jus 
ben zc. noch lebhafter gemadht wird. Die Pracht der Kofadten : Weiber 
daſelbſt zeichnet ſich insbefondre aus. Da die Stadt weren bei Über 
ſchwemmungen eine ungefunde Lage hat, wodurd nicht felten verheerens 
de Krankheiten entftehen: fo hat man an einem Arme des Don, eine 
Meile von der jegigen Stadt, Neu : Tfcherkaft zu bauen angefangen, 
wohin alle Einwohner der alten Stadt, die jedoch für ben Koftenauf: 
wand entfhäbigt werben follen, ziehen werben, fo daß vielleiht in 
funfzig Jahren von verfelben keine Spur mehr übrig fein wird. 
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Kosciuszko (Thaddaͤus), der Republik Polen legter Oberfelb» 
herr, einer der edelſten Männer feines Zeitalter, aus einer alten ades 
ligen , aber wenig begüterten Familie in Litthauen. Er wurbe in der 
Gabettenfchule zu Warſchau erzogen, wo der Kürft Adam Gzartoryskt 
feine Zalente und feinen Fleiß bemerkte, und ihn auf feine Koften nady 
Frankreich ſchickte, wo er die Kriegskunft fludirte und fih in den 
zeihnenden Künſten übte, Nach feiner Rüdkehr ward er Hauptmann, 
Aber ein Vorfall, den feine Neigung zu. der Tochter des Marfchalls von 
eitthauen, Sosnowski, veranlaßte, nöthigte ihn, Polen zu verlaffen, 
Einfame Studien, vorzüglich in Gefhhichte und Mathematik, und feine, 
für das Erhabene empfänglide Einbildungstraft, hatten ihn auf der 
Schule des Kriegs, der Freiheit und der Lebensweisheit, in welche er 
jest unter Wafhington (als deffen Abdjutant) eintrat, vorbereitet. Er 
machte fi) in Amerika bei mehrern Gelegenheiten, vorzüglidy bei der 
Belagerung von Ninety: Sir, bemerkbar. Wafhington wurde fein 

eund. Das Heer, bie franzöfifhen Dffiziere und Franklin zeichneten 
re durch ihre Achtung aus. Er und Lafayette waren die einzigen Eus 
ropäer, welche das Kreuz des Gincinnatus s Ordens trugen. Mehrere 
Sabre nad) feiner Rüdkehr in bas Vaterland ernannte ibn ber Reiches 
tag zum Generalmajor. Er erklärte ſich für die Eonftitution vom 3, 
Mai 1791, und diente unter dem Prinzen Iofeph Poniatoweli. In 
dem Feldzuge von 1792 zeichnete er fih gegen bie Ruflen bei Zieleneck 
und Dubienco aus, An dem legten Drte hielt er fi mit ungefähr 
4600 Mann gegen 16,000 Ruffen auf einem Poften, ben zu befeftigen, 
er nur 24 Etunden Zeit gehabt hatte, fehs Stunden lang und 308 fi 
obne großen Verluft zurüd. Diefe That gründet feinen militärıfchen 
Ruf. Als ber König Stanislaus fih dem Willen Catharinens unters 
warf, nahmen er und 16 DOfficiere ihren Abſchied. Darauf mußte er 
Polen verlaffen und begab ſich nach —— Um dieſe Zeit ertheilte 
ibm bie gef: Jebende Verſammlung in Frankreich ben Titel eines fran⸗ 
zöfifhen Bi ers. Bald vief ihn fein Vaterland zurüd. Diefes wurs 
de, nad ber zweiten Zheilung, durch die Anmaßungen bes ruffiichen 
Gefandten, Grafen von Gievers, und des Generals Igelftröm, ber 
zugleich die ruffihen Truppen in Warſchau befehligte und Gefandter 
war, von Rußland fo abhängig, daß ed ohne deſſen Einwilligung bie 
ibm aufgebrungne WBerfaffungsform nie ändern oder verbeffern follte, 
Da befhloffen insgeheim einige edle Polen in Warfchau, das Joch abs 
zuwerfen. Sie wählten Kosciuszto zum Feldherrn, und machten ihn 
mit ihrem Vorhaben bekannt. Er theilte daffelbe dem Grafen Ignaz 
Potodi und Kolontai (f. d, Art.) in Dresden mit, bie jedoch das 
Unternehmen für unzeitig hielten. Indeß begab ſich Kosciuszko an die 
Grenze, nebft Bajonczed, den er nad Warfchau fandte, um Alles 
in ber Stille vorzubereiten, damit nichts Übereilt würde, Als aber bas 
polnifche Heer theild unter das ruffifhe geſteckt, theils bis auf 16,000 
Mann vermindert werben follte, brady ber Aufftand vor der Zeit aus, 
In Dofen wiberfegte ſich Madalinski der Auflöfung feines Regiments 
mit Gewalt, Nun griff Alles zu den Waffen, und Kosciusko fam in 
Krakau an, als eben die ruſſiſche Befagung aus ber Stadt verjagt 
worden war. Die Bürger entwarfen die Acte der Gonföberation ron 
Krakau (24. März 1794), an deren Spige Kosciuszko die Polen aufricf, 
die Sonftitution vom britten Mai wiederherzuftellen, Seume nennt 
das Manifeft unflug, weil es perfönlicdhe Beleidigungen enthielt; allein 
ber heftige Zon beffelben war auf die polnifhe Nation gerechnet, und 
der Zorm eines Republikaners von einfachen und firengen Sitten, wie 
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Kosciuszko war, mußte entbrennen, als man bie Polen jacobinifcher 
Grundfäge und Verbreden vor ganz Europa anflagte, und deshalb 
dem gefegmäßigen Schritte der Nation und bed Königs, fih eine dau⸗ 
erhafte Verfaſſung zu geben, ben Krieg erklärte, Was Gatbarina 
durd) Bajonette erzwang, das hatte Friedrich Wilhelm II. durch Aufhebung 
ſeines, mit Polen geſchloſſenen Schutzbuͤndniſſes moͤglich gemacht. Solche 
Politik konnte jeden Polen, der ein Herz ür fein Vaterland hatte, 
empören. Als Kosciuszko hörte, daß die Ruſſen anrüdten, zog er ihr 
nen entgegen. Ohne Gefhüg, mit 4000 Mann, zum Theil nur mit 
Senfen und Piken bewaffnet, flug er bei Raclawice (4. April.1794) 
12,000 Ruffen. Darauf brachte er fein Heer auf 9000 Mann, unb 
vereinigte fich mit bem General Grochowski. Unterdeſſen hatten Wars 
fchau und Wilna bie ruffiihen Befasungen theils getöbtet, theild ge= 
fangen genommen. Kosciuszko that ben Ausbrüchen der Volswuth Einhalt, 
fandte Zruppen gegen Volbynien ab, und richtete die Regierung in Wars 
ſchau ein. Hierauf zog er mit 13,000 Mann ben Preußen entgegen, 
die 40,000 Mann ſtark vorrüdten, griff fie bei Spczekociny den 8. 
Juni an, wurde aber nad dem tapferften Widerftande gefhlagen. Gr 
zog ſich in das verſchanzte Lager vor Warfhau zurüd, Die Preußen 
eroberten Krakau. Darüber gerieth in Warfdau dad Volk den 28. 
uni in Aufruhr; es ermobderte einen Zheil der Gefangnen , und 
henkte einige den Ruſſen anhänglihe Polen auf. Allein Kosciuszko 
beftrafte die Schuldigen und ftellte die Drbnung wieder her. Jett 
vereinigte fich der König von Preußen mit den Ruſſen und belagerte 
Warſchau mit 50,000 Mann. Dody Kosciuszfo belebte ben Muth. 
Nach zweimonatlichen blutigen Gefechten [hlug er einen allgemeinen 
Sturm zurüd. Zugleich ftand unter Dombrowski ganz Großpolen 
gegen die Preußen auf. Died und der Verluft eines Artillerie: Trands 
ports nöthigte den König von Preußen, die Belagerung von Warfhau 
aufzuheben. So behauptete ſich der kuͤhne Feldherr mit 20,000 Mann 
regelmäßiger Truppen und 40,000 fdledhtbewaffneter Bauern gegen 

vier feindliche Deere, die zufammen gegen 150,000 Dann ſtark waren. 
Seine größte Macht war das Vertrauen feiner Mitbürger. Der Neffe 
des Königs, einft fein General, diente unter ibm. Niemand zweifelte 
an feiner Bürgertugend, welche durch echte Religiofität das Volk ber 
geifterte. Kosciuszko verwaltete bie Republik mit unumfchräntter Ges 
walt, aber er bediente fich ihrer mit Wafhington’s Rechtſinn und mit 
 Cäfarrs Thätigkeit. Er forgte für Alles, für die Verpflegung ber 
Zruppen, für Anfhaffung der Kriegsbebürfniffe, er leitete die Einnah⸗ 
men und Ausgaben felbft, um Plünderung oder Betrügerei zu bindern; 
aus dem Staatsrathe flog er auf das Schlachtfeld. Seine Zage und 
feine Nächte, alle feine Kräfte, waren dem Baterlande geweiht. Zus 
gleich fidherte er den Gang ber Geredtigkeit, hob bie Leibeigenſchaft 
auf, erklärte laut, daß Polen nicht nad jacobinifhen Grundfägen 
frei fein wolle, und gab endlich der Nation den 29. Mai in dem hoben 
Nationalrathe, den er errichtete, die ihm. anvertraute hoͤchſte Gewalt 
zurüd. So ein Ariftides und Gincinnatus als Bürger, Staatsmann 
und Feldherr, war er zugleich Soldat, Unterthban und Regent. Man 
machte ihm den Vorwurf, daß er die, dem Biſchofe von Ehelm und 
Lublin, Skarszewski, nah dem Gefege zuerkannte Todesſtrafe, auf 
Verwenden des päpftlichen Legaten, in Gefängniß verwandelte. Allein 
er wolle das ber Geiftlichkeit ergehne Gemüth des Volks fchonen. 
Hätte er nur mehr Strenge aegen bie Großen, welde von Gehorfam 
und Ordnung nichts wiffen wollten, bewiefen! Den König Stanislaus 
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behandelte er mit Achtung; aber unmöglich Tonnte er biefem eine 
Theilnahme an der Gewalt geftatten, welche die Nation allein ihm 
übertragen hatte. Indeſſen handelte er zu mild gegen die Verdorbe— 
nen unter feinen Candöleuten ; er wollte das Redit und die Ehre wirken 
laffen. Hätte die Nation zu ihm ſich erhoben, fie wäre nimmer unters 
legen. Friedrich Wilhelm verzweifelte, Kosciuszko zu befiegen. Er 
machte ihm glänzende Anerbietungen. Wie wenig Eannte er den Mann 
aus Wafhington’s Schule! Endlich entihied Catharina den Kampf 
durch Truppenübermadt. Suwarow flug in Volhynien bei Brzec die 
Polen unter Sierakowski den 18. und 19. Sept. Repnin drang durch 
kitthauen vor und vereinigte fidy mit jenem; ber ruffifhe General 
Kerfen follte mit 12,000 Mann zu. ihnen ftoßen. Dies zu hindern, 
rüdte ihm Kosciuszlo von Warfıhau mit 21,000 Mann entgegen. Pos 
ninski follte mit feiner Divifion zu ihm ftoßen ; allein die Ruſſen fingen 
die Botfhaft auf. Nun griffen die vereinigten Ruſſen, weidhe dreimal 
ftärfer waren, unter Ferſen, den 10. October bei Macziewice das pols 
nifhe Heer an (12 Meilen von Warfhau); dreimal zurüdnefchlagen, 
durchbrachen fie beim vierten Angriffe die Linie der Polen. Kosciuszko 
fan? mit Wunden bededt, unter den Worten: Finis Poloniae, vom 
Pferde und fiel in feindliche Gewalt. In ihm verlor fein Baterland 
Altes. Suwarow flürmte Praga ben 4. November. Warfchau unters 
warf fich den 9. November. Madalinski verließ Großpolen. Ein öfters 
reihifches Heer rückte bis Lublin vor. Go ging Polen unter. Unnüg 
für ibr Vaterland waren bie, welche ihm fi opferten, ‚nicht gefallen. 
Die dffentlihe Meinung Europa’s war durch bie edle Anftrengung der 
Beftegten für die unglüdlihen Polen gewonnen, und Kaifer Alerander 
bat die theuerfte Hoffnung der Nation, wit welcher fie von Napoleon 
graufam hingehalten ward, — die Wiederherftellung bes Königreihs 
mit einer freien Berfaffung, — im 3. 1815 großmüthig erfüllt. Kar. 
tharina ließ den Helden und feine edlen Genoffen in ein Staatsgefängs 
niß werfen. Paul I. gab perfönlich dieſe Männer frei und zeichnete 
Kosciuszko durch mehrere Beweife feiner Achtung aus, Gr befchentte 
ibn mit 1500, und feinen $reund, ben Dichter Niemcewicz mit 1000 
Bauern. Beide begaben fid) über London, wo Kosciuszko mit Auss 
zeihnung behandelt wurde, 1797 nad) Amerika. Sein Vermögen war 
unbedeutend. Amerika hatte ibm, als er nah dem amerikanifchen 
— ———— in ſein Vaterland zuruͤckging, ein Jahrgehalt gegeben. 

ud jest fand er mit feinen braven Genoſſen daſelbſt Schutz und 
Achtung. 1798 ging er nah Frankreich. Alle Parteien nahmen den 
Helden ber Freibeit feftlih auf. Seine Landsleute in der italienifhen 
Armee überfhicdten ihm den Säbel Johann Sobieskirs, melden fie ' 
1799 zu 2oretto entdedt hatten. In der Kolge fahte Napoleon den 
Plan auf, durch Polens Wiederherftellung Kußland wehe zu thun, 
und fi die Herrſchaft über das öftlihe Europa vorzubereiten. Koss 
ciuszto aber konnte, nicht bloß burdy Krankheit, fondern vielmehr durch 
fein Paul I. gegebnes Wort, nidyt wider die Ruſſen zu dienen gehin: 
derf, an ihrem Kampfe unter Dombromweli’s Leitung in den Jahren 
1806 und 1807 nidyt Theil nehmen. Er erklärte felbft auf Napoleons 
Anträge: er könne nit an Polens Lage Theil nehmen, bis er diefem 
Lande eine freie Nationalverfaffung und feine alten Grenzen gefihert 
ſaͤhe. Fouché follte alles verfuhen, um Kosciuszko nadı Volen zu 
bringen, fogar mit Gensb’armerie!: Aber Kosciuszko erwiederte mit 
Feftigkeit: „Gut, fo werde ih aber Polen fagen, das ich nicht frei 
bin.” Einen Aufruf an die Polen, ben nian unter feinem Namen den 
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1. Nov. 1806 im pariſer Moniteur las, hat er fuͤr unecht und von 
Napoleon erdichtet oͤffentlich erklaͤrt. Er kaufte ſich in der Raͤhe von 
Fontainebleau ein Landgut und lebte hier bis 1814 in laͤndlicher Ruhe. 
Bon ba reifte er 1815 mit Lord Stewart nad Itolien, und ließ ſich - 
1816 in ber Schweiz, zu Solothurn, nieder, Bon bier madte er 
im April 1817 einen geridhtlihen Freibrief befannt, durch weldhen er 
auf feinem Gute Giecnpwicze in Polen die Leibeigenfhaft aufhob. 
Uebrigens war die Landwirtufchaft feine Liebfte Beſchaͤftigung. Er 
Vebte einfam im Umgange mit‘ wenig Freunden. Ein Fall mit 
dem Pferbe in einen Abgrund, unweit Bevay, wurde die Veranlaffung 
—— Todes. Gr ſtarb mit ruhiger Faſſung ben 15. Octob. 1817 zu 

olothurn, über 60 Jahr alt. Er war nie verheirathet. Won feiner 
Familie lebte nur ein Neffe, Im 3.1818 hat Fürft Sablonoswii, 
auf Koften des Kaifers Alerander, Kosciuszlo’s Leichnam in Solo: 
thurn abgetolt, deſſen Beifesung in Krakau der Karfer auf die Bitte 
des Senats erlaubt hat. Hier wird ihm auch ein Denkmal errichtet. K, 

* Kofegarten (Ludwig Zheobul), als Dichter und Prediger ruͤhm⸗ 
lich befannt, geb. d. 1. Kebr. 1758 zu Grevesmühlen,, einem mellen- 
burgiſchen Etädtchen, erhielt bafelbft feine erfte Bildung, ſtudirte zu 
Greifswalde, war eine Zeit lang Erzieher in einer abelihen Kamilie, 
und würde barauf Rector der Schule zu Wolgaft in Schwebild : Pom: 
mern. 1792 erhielt er die Stelle eines Probftes auf der Infel Rügen 
und ward 1793 Doctor der Theologie, Auf diefet patriardalifhen 
Inſel lebte er im Genuffe ber Natur, feiner Familie, ber Poejie, der 
Wiffenichaften und in achtungswertber Ausübung feines Amtes, eine 
Reihe von glüdlihen Sahren, bis er 1807 einen Ruf nad Greifs: 
walde annahm,» wo er fpäterhin aud zum Gonfiftorialrath ernannt 
ward, und bafelbft 1818, als Rector ber Univerfität, im 61 Jahre 
feines Lebens ftarb. Die Früchte feiner Muße, jeine Romane, (z. B. 
Ida von Pleßen, 2 Thle,‘, feine Poefien, feine Rhapiobieen, feine Le: 
enden, fein brittiihes Odeum, feine epiſch-idylliſchen Gedichte: Ju— 
unde und die Infelfahrt, feine vatertändifchen Gefänge, mehrere Über: 
fegungen unter denen Richardſon's Klariffa fi vortheilhaft auszeich— 
net u. a., haben ihm viele Freunde und einen nicht unbedeutenden Rang 
in unfrer Riteratur erworben 

Kosmetifhe Mittel, Schönheitsmittel (von dem griechifchen 
Beitworte xosuew (kosmeo) zieren, verfhönern. Man verfteht darun: 
ter mancherlei Zubereitungen von meiftentheils wohlriedyenden Delen, 
Salben, Waſſern, Pulvern 2c., welde die Schönheit des menſchlichen 
Körpers befördern, Runzeln und Warzen vertreiben, eine fpröde Haut 
— machen ꝛc. ſollen; Erfindungen des Lurus, deren Wirkfam: 
eit immer wenigſtens ſehr zweifelhait iſt, und deren unvorſichtiger 
Gebraud oft von uͤbeln Folgen fein kann. 

Kothe hieß urfprunglih im Niederfähfifdyien ein Bauerhaus, 
welches weber Hof noch Ländereien bat, und deſſen Befiser deshalb 
bloß zu Hand » und Fußdienſten verbunden iſt. Daher beißen Kothfaf: 
fen, Kofaffen, Koffäten (Köther, auch Hinterfaffen) zum Unterſchiede 
der eigentlichen Bauern, diejenigen Dorfbewohner, welde eine bloße 
Kothe, mithin weder Zugvich, noch Laͤnderei befigen. Dies ift jedoch in 
neuern Beiten anders geworden; es gibt jegt Groß: und Kleinköther, 
wovon erftere mit 3 — 5 Pferden 50 — 70 Morgın, und letztre mit 
2 — 4 Pferden bis an 40 Morgen Land bauen, Dft werden auch die 
fogenanten Scugverwandten oder Häuslinge mit dem Namen-Dinter: 
faffen belegt. Ehemals waren die Kothfaffen (adscriptitii) eine Art 
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von Reibeigenen, weldye an ein gewiffes Gut gebunden waren, mit dem 
fie auch verkauft werden komten. — Kothen (Galzkothen), befonders 
in Halle, find die Beinen Hütten in den Salzwerken, worin bas Salz 
gefotten wirb. 

Köthen ———— ein zum deutſchen Bunde gehoͤriges Herzog⸗ 
thum. Als nach Joachims I. Tode 1586 (f. Anhalt) deſſen vier 
Soͤhne — der fuͤnfte ward anderweit abgefunden, — ſich in die an- 
haltiſchen Laͤnder theilten, erhielt Ludwig Koͤthen. Er beguͤnſtigte 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, und hatte z. B. den bedeutendſten Antheil an 
der 1617 geſtifteten fruchtbringenden Geſellſchaft, oder dem Palmen⸗ 
orden. Die Wunden, welche ber dreiß'gjährige Krieg auch feinem Lande 
flug, ſuchte er durch weile Verwaltung nah Möglichkeit zu heilen. 
Nach feinem Tode, 1649, kam fein Sohn, Wilhelm Ludwig, zur Res 
gierung. Dieſer ftarb 1665 ohne maͤnnliche Nachkommenſchaft. Jetzt 
fielen, laut des Bertheilungsvertrags (f. Anhalt), die Föthenfchen Län 
der an bie Söhne Augufts, des Altern Bruberd Ludwigs, Leberecht 
und Gmanuel, welde früher Ploͤtzkau befeffen hatten, das aber nun 
an bie Linie Bernburg fam. Da bald barauf Leberedht 1669 ohne Er: 
ben ftarb , fo vererbte der ganze koͤthenſche Ländertheil auf feinen Bru—⸗ 
der Emanuel. Diefer flarb 1670 und hinterließ die Regierung feinem 
noch ungebornen Sohne, Emanuel Leberecht, welcher biefelbe 1693 ans 
trat unb 1704 farb. Er ftiftete zuerft das Recht ber Erftgeburt in 
feinem Daufe, weldes zwar, da ber Kaifer feine Zuftimmung nicht ge= 
geben hatte, unter ben beiden Söhnen, Leopold und Auguſt Ludwig, einen 
Etreit £rregte, ber jedoch bald ausgeglichen wurde, worauf alddann 
Leopold die Regierung antrat. Da biefer aber 1728 ohne Nachkommen 
geftorben war, fo gelangte Auguft Ludwig zur Regierung, unter 
we das Land an Bevölkerung, Fabriken und Manufakturen ſehr 
gehoben wurbe. Ihm folgte 1755 Earl Georg Leberedt, der in dfter: 
reichifchen Dienften gegen die Türken kämpfte und 1789 zu Semlin ftarb. 
Sein Sohn und Nachfolger, Auguft Ehriftian Friebridy, 1769 geboren, 
war fein Radyfolger. Er trat, als fouveräner Herzog, 18. April 1807, 
dem Rheinbunde bei, und war mit einer neuen Drganifirung feines - 
Landes, namentlih mit der Ginführung des franzöfifhen Geſetzbuchs 
befhäftigt, als er 1812 ftarb. Geitdem führte Deffau die Verwal: 
tung für ben 1802 gebornen, unmündigen Herzog, Ludwig Auguft 
Carl Friedrih Emil, einen Brudersfohn des legtverftorbnen Herzogs. 
Als bdiefer aber in Leipzig, wo er ftubirte, 1818 geftorben und das 
Haus mit ihm erlofhen war, gelangte die Geitenlinie Anhalt = Pleß 
(Fürft Ferdinand, geb, 1768) zur Regierung. Die Grfammtbefigungen 
des Herzogthums Anhalt » Köthen betragen 15. M., mit 4 Städten, 1 
Kleden, 93 Dörfern, 23,900 Einwohnern und 120,000 Thalern Eins 
fünften. Die Hauptftadt Köthen zählt 700 Häufer und 6000 Einwoh⸗ 
ner. Eine Sehenswürdigkeit derjelben ift ber Saal, in welchem bie 
Wappen und Denkfprüde ber, von Ludwig 1617 geftifteten fruchtbrin 
genden Gefellihaft befindlich find. Durd die Gefjion des Kürten 1819 
ftiftzte fein Bruder, Prinz Heinrich, geb. 1778, (bisher ohne Erben) bie 
jesige Linie Anhalt: Pleb. Das fchlefiihe Fürftentbum Pleß hat 25 
Quadr. M. 61000 Einw. und 40000 Rthlr. Einkünfte. 

Kopebue (Aug. Fried. Ferd. von), geb. 3. Mai 1761 zu 
Weimar, wo fein Bater, den er in der frütbeften Kindheit 
fhon verlor, (bürgerliher) herzoglicher Leaationsrath war, und 
feine: Mutter in einem hoben Alter (1823) nod- lebt. Durch 
Lebhaftigkeit und Gefühl zeichnete er fih fhon ald Kind aus, und 
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noch nicht ſechs Zahre alt, wagte er bie erften poetifhen Verſuche. 
Seine Neigung zur Schaufpiellunft wurde früh durd die damalige, 
ſehr gute Schaufpieler s Truppe in Weimar, bei welder fih bie 
Familien Geiler, Brandes, Boͤckh und Eckhof befanden, gewedt. 
Kopbue befuchte um biefe Zeit das Gymnaſium, wo Muſaͤus, nadımals 
fein Oheim, durch Unterridt und Beijpiel vorzüglich auf ihn wirkte, 
Er war no nicht völlig 16 Jahre alt, als er auf die Univerfität 
nah Jena ging, .wo fein Bang für die Schaufpielfunft in einem 
Liebbabertbeater neue Nahrung fand. Aus Kiebe zu feiner Schwefter, 
die ji) nad) Duisburg verheiratbete, ging er eine Zeitlang auf biefe 
Univerjität, von wo er 1779 nad) Sena zuruͤckkehrte und ſich den Rechts: 
wiffenfchaften widmete, obne darum aufzubören, für das Theater 
zu leben und Mandyerlei zu dihten. Gin Eleines Lufkfpiel: die Weiber 
nad) der Mode, hatte einige wirkliche komiſche Züge. Bald hierauf 
wurde er erdminirt und Advocat. Jetzt nenoß er ganz bie Freundfchaft 
des redlichen Mufäus, und verfudte, was er bereits mit Wieland, 
Göthe, Dermes und Brandes getban, aud Mufäus nachzuabmen, 
wovon fein Sch, eine Gefhihte in Fragmenten, den Beweis Liefert. 
Zu Leipzig ließ er ein Bändchen Erzählungen bruden, ging 1781 auf 
Beranlaffung des preuf, Gefandten em rufjifchen Hofe, Grafen Görz, 
nah Petersburg, ward, durch denjelben empfohlen, Secretaͤr bei dem 
Generalgouvernenr dv. Bawr, und da diefer die Direction des deutſchen 
Theaters erhielt, fo fam Kopgebue wieder in fein Element. Nach zwei 
Zabren aber ftarb Bawr. Da er Kotzebuen dem Schuge ber Kaiferin 
empfohlen batte,. fo wurde diefer zum Zitularratb ernannt, und 1788 
als Affeffor des DOberappellationstribunals in Reval angejtellt. 1785 
warb er Präfident des Goupernementsmagiftrats der Provinz Eflbland, 
und als folder in ben Abdelftand erboben, einen Stand, den er. wahr: 
fheinlihd durch fein Werk: über den Abel, verfübnen wollte, nachdem 
er ihn als Dichter fo oft Preis argeben hatte. Zu Neval war ed, wo 
es feinem Talente gelang, eine Reibe von Werken zu liefern, welche 
ibn zum Richling des Publikums machten. Seine Leiden der ortenbergi- 
fhen Familie (1785 fa.) und feine kleinen gefammelten Schriften (1787 
fg.) beurfunbeten zuerft feine gefällige und mannidfaltige Darftellungss 
gabe auf eine glänzende Weiſe; vorzüialid waren es aber doch feine 
beiden Schaufpicle: Menſchenhaß und Reue und die Indianer in Eng» 
land, welche dem Dichter in ganz Deutfchland den größten Beifall 
erwarben. Seine erſchuͤtterte Gefundheit nötbigte ibn 1790 zu einer 
Reife nady Pyrmont, wo er durch feinen berüchtigten Doctor Bahrdt 
mit ber eifernen Stirn, ben er fogar unter Knigge’ Namen erſcheinen 
ließ, einen aroßen Theil der öffentlihen Achtung verfcherzte. Nach 
bem Tode feiner Gattin ging er nad Paris, und dann eine Zeitlang 
nadı Mainz. Er nahm hierauf feine Entlaffung und zog fib 1795 auf 
das Land zurücd, wo er fih 8 Meilen von Narva, in Eſthland, den klei— 
nen Ranbfis Kriebentbal erbaute, Die jüngften Kinder meiner Laune 
und über 20 Schaufpiele gehören in diefen Zeitraum. Darauf ward er 
1798 als Hoftheaterdichter an Alringer’s Stelle nah Wien berufen. 
Dier erfihien ein ziemlicher Theil feiner neuen Schaufpiele.. Da man: 
cherlei Unannehmlidhkeiten ibm feine Stelle in Wien verleideten, nahm 
er nad zwei Jahren ſeine Entlaffung, erhielt 1000 Gulben jaͤhrlicher 
Denfion und lebte jegt wieder in Weimar; entfchloß ſich aber, nad Ruß: 
land aurücdzufehren, wo feine Söhne im Sadettenhaufe zu Petersburg 
erzogen wurden. Der ruſſiſche Gefandte in Berlin, Bar. v. Krüdener, 
cab ihm ben nöthigen Eingangspaß; allein an der ruſſiſchen Grenze 
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ward er (April 1800) verhaftet, und, ohne zu wiſſen warum, nad) 
Sibirien gefſchleppt. in günftiger Zufall rettete ihn. Ein junger 
Ruffe, Namens Krasnopulsti, hatte Kogebue'd kleines Drama: ber 
Leibkutfcher Peters des Dritten, eine indirecte Eobrede auf Paul L., 
in's Ruffifhe überfegt. Diefe Überfegimg wurde dem Kaifer Paul in 
der Handſchrift vorgelegt, welden das Stüd deraeftalt entzücdte, daß 
ſogleich den Verfaffer aus feiner Verbannung zuruckholen ließ und ihm 
feine volllommne Gnade zumendete. Unter andern beſchenkte er ihn 
mit dem fhönen Krongute Wocrofül in Liefland, übertrug ihm bie 
Direction des deutfchen Theaters und ertheilte ihm den Charakter als 
Hofrath. Herr v. Kogebue bat jenes Exil felbft romanhaft genug ber 
ſchrieben. (S. von ihm: Das merkwürbdigfte Sahr meines Lebens. Er 
gerieth darüber in Streit mit H. Maſſon, dem Verf. der Mem, se- 
crets sur Ja Russie.) Nach bem Tode Pauls I. bat Kogebue um Ents 
loffung,, und erhielt diefeibe mit dem Zitel eines Collegienraths. Er 
'wenbete fi wiederum nad Weimar, wo er furze Zeit lebte; donn 
aber zog er nad Jena. Mancherlei Irrungen, in welche er mit Göthe 
gerieth, machten ihn jedoch bald fo verdrießlich, daf er 1802 nad) Ber: 
lin gina, wo er in die Akademie der Wiffenfhaften aufgenommen ward 
und, im Verein mit Garlicb Merkel, den Kreimüthigen herautgab. 
Beide wachten nun Portei gegen Goͤthe und beffen Anhänger, nament⸗ 
ih A. W. und Fr. Schlegel, und da Epazier, als damaliger Heraus—⸗ 
geber der Zeitung für die elegante Welt, Partei für diefe genommen 
hatte, fo gab es einen hartnädigen —— Eine Folge jener 
Irrungen zwiſchen Kotzebue und Goͤthe war die Verlegung ber jenaifchen 
Literaturzeitung nad Halle und die Begründung einer neuen Riteraturs 
zeitung in Sena. Außer mehrern größern dramatifchen Werken, bie er 
in diefer Zeit lieferte, fing er jest aud den Almanach bramatifcher 
Spiele an, den er bis an feinen Tod fortgefegt bat. Seine Erinnerun: 
‚gen aus Paris, fo wie aus Rom und Neapel (wohin er in den 3. 1808 
und 1804 gereift war), enthalten einiges Gute, mehreres Angenehme, 
viel Klühtiges und manches Falfhe. Hierauf begab er fih, um bie 
Geſchichte Preußens zu fchreiben, 1806 nach Königsberg, mo ihm der 
Gebrauch des Archivs verftattet war, Sein Werl: Preußens ältere 

Geſchichte (4 Thle. Riga, 1809), ift zwar kein biftorifches Kunſtwerk, 
verdient aber befonders wegen ber darin abgebrucdten Urkunden aufge: 
zeichnet zu werden. Das für die preußifhe Monarchie fo ungluͤckliche 
Jahr 1806 vertrieb ihn aus Preußen; er flüchtete nad) Rußland, wo er 
feit 1807 auf feinem Gute Schwarze in Eſthland lebte, und ſeitdem nie 
aufhörte, die Franzofen und ihren Kaifer mit allen Waffen, die dem 
witzigen Scriftftelleer zu Gebote ftanden (3. B. in der Beitfchrift: bie 
Biene), zubelämpfen. Da nun unter ſolchen Umftänden feine politifchen 
Äußerungen bie Aufmerffamteit in einem höhern Grade erregt hatten: 
fo fchien er bei ber großen Wendung der politifchen Angelegenheiten 
Europa’s im I. 1813 ganz der Mann, um bie, ben Franzoſen fo un: 
guͤnſtige Stimmung der Völker zu unterhalten. Zum Staatsrath er- 
hoben , folgte er dem ruflifdyen Hauptquartiere und gab in Berlin eine 
Beitlang ein ruſſiſch- deutſches Volksblatt heraus. 1814 aing er als 
ruffifher General: Gonful in bie preußifchen Staaten nad) Königsberg, 
wo er, nebft mehrern politifhen Flogſchriften, größern und kleinern 
Luftfpielen, auch eine ſehr einfeitine Geſchichte des deutſchen Reichs ges 
fchrieben hat. 1816 wurde er als Staatsroth bei dem Departement der 
auswärtigen Angelegenheiten in Petersburg angeftellt und erhielt 1817 
mit einem. Zahrgehalte von 15,000 Rubel den Auftrag, fi) nad) Deutfchs 
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Land zu begeben, um über ben Zuftand der Literatur und der oͤffentlich ei 
Meinung Berihte an den Kaifer Aleranber unmittelbar einzufend err 
Er that dies in Weimar, fpäter in Mannheim, und fchrieb zugleich ein 
lirerarifhes Wochenblatt, in welchem er fih zum Ridter über alle 
Säriften aus allen Kädern, die ihm nennenswerth ſchienen, aufwarf, 
zugleidy aber über Politik und Zeitgeift hoͤchſt einfeitig abfprad. Ihamn 
waren Deutfchland und bie neue Zeit fremd geworden. Indeß fanb 
fein Spott über liberale Ideen und das Verlangen der Völker (die er 
fämmtlidy für unmündig erkärte) nad ftändifhen Berfaffungen, Preß⸗ 
freiheit u. f. w- im Namen bes gefunden Menſchenverſtandes, für deffen 
Repräfentanten er fi anfah, bei einer gewiffen Klaffe von Leſern vie⸗ 
len Beifall. Sie reizte aber auch zen ihn dei Unwillen Mandyer, und 
man glaubte in bem, durch ben Volksfreund, von Ludwig Wieland 
befannt gewordnen frangdfifchen Bülletin, das Kogebue an den Kaifer 
Alexander über bie politifhe Literatur der Deutfchen eingefandt, eine 
leichtfinnige, in biefem Falle ftratbare Klüchtigkeit zu bemerken, mit 
der er Stellen aus Schriften ausgehoben und franzöfifch Üüberfegt hatte, 
ohne den Sinn der Verfaſſer, deren politifhe Anſichten er verfegerte, 
einmal zu treffen. — Beinahe möchte man ihn in mander Pinfidt ben 
beutihen Boltaire nennen, denn beide haben ſich in benfelben Faͤchern 
als Dichter, als Philofopben, als Hiftoriter, als Krititer verfuchtz 
» beide haben verwandte Leichtigkeit und Fruchtbarkeit, verwandte Senſi— 
bilität and Wärme, fi ähnelnden Geift, Wis und Ton, ſich gleichen= 
de Reichtfertigkeit und Ungenirtheit, fo wie benfelben Mangel an Ziefe 
und Vollendung in ber Anlage und Ausführung mit einander gemein. 
Beide haben als Schri’tfteller einen glaͤnzenden Beifall erlangt, nur 
an Sorrectheit, Eleganz und Univerfalität wird Kogebue von Voltaire 
übertroffen, Voltaire's Schriften werben fortbauern, fo lange es eine 
franzöfifhe Sprahe gibt. Woltaire war babei bis zu feinem legten 
Athemzuge ber eifrigfte Verfechter aller liberalen Ideen. Kogebue da⸗ 

egen kennt kein Heil für die Völker, ald in ber Benugung ber Gnabe 
* Fuͤrſten, und der Zuſtand Europens vor der franzoͤſiſchen Revolution 
ift ibm der Typus bes hoͤchſten Voͤlkergluͤcks. Dadurch reizte er einen 
fhwärmerifhen Züngling, Sand (f. d. X.), bis zum Banatismuss er 
fiel unter ben Dolchſtichen beifelben in Mannheim den 28. März; 1819. 
Gr war dreimal verheirathet und hinterließ eine 82jährige Mutter und 
18 Kinder. ©. d. Leben X. v. K. nad) f. Schriften und authent, Mite 
theil. Lpz. Brodbaus, 1819. — Einer ber Söhne Aug, dv. K., Dtto, 
in der ruffifhen Marine angeftellt, trat im Aug. 1814 auf Koften des 
Grafen Romanzow eine Reife um die Welt an. Er kam von diefer Reife 
1818 gluͤcklich zurüd, und fein Bericht über biefelbe ift im 3. 1821 in 
Weimar bei Hoffmann im Drud erfchienen. 

Krahn, Kran, Krabnig, Gran, iſt ein Hebezeug, Laften 
in die Höhe zu ziehen, welche nicht unmittelbar unter die Welle ges 
bracht werden fönnen. Es befteht aus einem aufwärt& gerichteten Bals 
en, über welchen ein andrer Balken (Krahnbalken) dergeftalt gelegt 
ift, daß die ganze Mafchine nach allen Seiten gewendet werden kann. 
Sben ift eine Rolle angebradht, Über welche das Zugfeil Läuft, weldyes 
ſich durch Räder (Krahnräder) um die Welle windet, Man gebraudt 
die Krahne theils an Ufern, um damit Laften aus ben Schiffen oder in 
die Schiffe zu heben, theild auch bei Aufführung großer Gebände, Die 
Benennung diefer Maſchine ftammt offenbar von bem Vogel Kranich ab, 
weil fie einige Ähnlichkeit mit dem Baue beffelben hat. — Das Krahn: 
recht iſt das Recht, einen folden Krahn Öffentlich Halten zu dürfen. 
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In engerer Bebeutung wird barımter auch das Recht bes Lanbesherrn 
urftanden, bie Schiffer zu zwingen, an einem beftimmten Orte ihre 
ſammtlichen Waaren aus zuladen und fie daſelbſt zu verzollen. 

Krain, ein zur öfterreihifhen Monarchie gehoͤriges Herzogthum. 
8. Deiterreid. 

Krake, (Seekrabbe, Seewurm, Seepolyp) fol ein 
Seeungebeuer von dem Geſchlecht ber Polypen, der Sage nad), das 
stößte Thier unfrer Erde und einer ſchwimmenden Inſel gleich fein. 
Rach dem Berichte des Pontoppidan, welcher, als ber erfte Schriftſteller, 
in feiner normwegifhen Naturgefhichte biefes Seeungeheuers Erwähnung 
tut, laͤßt ſich daffelbe dann und wann in ben norwegifhen Gemwäffern 
itben, trägt, eine halbe Stunde im Umfange habend, Berge und Thäler 
auf feinem Rüden, wohnt auf dem Grunde des Meeres und erhebt ſich 
zur bei ftiller Witterung, um fidy ein ganzes Jahr fatt zu freffen, und 
dann, bei erhobnem Winde, wieder langfam in die Ziefe zu finfen. 
Bei diefem Unterfinken ſoll es einen ungeheuern Seeſchlund verurſachen, 
ber Alles mit ſich fortreißt. Diefe offenbar märdenhafte Erzählung hat 
dernach durch bie eiblihe gerichtlide Ausfage einer englifhhen Herings⸗ 
buyfe, weiche dieſes Ungeheuer im Aug. 1774, und eines andern Schiffs, 
welde es anı 5. Aug. 1786 gefehen zu haben beftätigten, wieder einigen 
Stein von Glaubwürdigkeit erhalten. Sehr wahrfcheinlich ift es, daß 
entweder bilde, niedrigfiehbende Nebel, welde zuweilen, felbft von ers 
fahrnen Serleuten, für Küften gehalten werben, ober bie großen Klips 
ven und Sandbaͤnke, welche bei ftiller See ſichtbar werben, bei ftürs 
mifhem Wetter aber . er verfchwinten, ober endlich Waufifhe Vers 
anlaffung zur Erzählung von diefen Kraken gegeben haben. Nach einer 
——— Sage ſoll das fogenannte Mebufenhaupt das Junge des Kra⸗ 
‚ten fein. 

Krampf, ein krankhafter Zuftand bes lebenden Körpers, welcher 
in einer unregelmäßigen Zufammenziehung der Muskeln befteht: Die 
Mustelbewegung ift an die Einwirkung der Nerven gebunden, theils 
willlürlih, wie bei den Muskeln der Gliebmafen, des Kopfes, des 
Geſichts u. a. m., theils umwillfürlih, nah Beftimmung gemiffer 
Verrihtungen der innern Eingeweibe, 3. B. die Bewegung bes Ders 
zens, ber Gebärme, ber Pulsabdern u. ſ. we z andre Bewegungen ber 
Muskeln gehen unwillkuͤrlich vor fi), gehorchen aber auch dem Einfluſſe 
des Willens, 3. B. die Muskeln des Bruftlaftens, das Zwerchfell. 
Auf die Einwirkung bes Nerven zieht fih der Muskel zufammen, vers 
fürzt fih, und bewirkt dadurch die Bewegung der Theile, an welche 
er befeſtigt iſt. Gefchiebt bei den, der Willfür unterworfnen Muss 
kein diefe Nerveneinwirfung ohne Antrieb des Willens, bei den andern 
aber heftiger, anhaltender und dem Zwecke nicht angemeffen: fo ents 
fteht eine unwillfürlihe, zu heftige, unorbdentlide und zweckwiedrige 
Bewegung des Gliedes oder Theils, derbunden mit einem unangenehs 
men, fhmerzhaften Gefühle von Epamung und Anfhwellung des 
Muskeifleifches, welche bie Zeichen des Krampfes find, Die Krämpfe 
feibft find fehe mannichfaltig, je nachdem bie fehlerhafte Einwirkung 
der Nerven auf dieſe oder jene Muskelpartie anhaltend oder abwedr 
felnd wirkt. Zonifche Krämpfe find anhaltend; kloniſche, abwechſelnd; 
Sonvulfionen find Heftig, ftogweife; Katalepfie, Epilepfiecf.d.%.), 
Herzklopfen, Stammeln, Bruſtkraͤmpfe, St. Veitskrampf, Starrkrampf⸗ 
das fardonifhe Laden u. f. w. gebören bieher. Menſchen, beren Ners 
benfuftem befonders empfindlich und deren Muskelſyſtem ſchwach ift, find 
ben Krämpfen am meiften unterworfen, 3. B. Kinder, zarte Frauen⸗ 
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zimmer, und Eränkliche, hypochondriſche Männer. Krampfftillende 
Mittel find ſolche, welde ben unorbentlihen Wirkungen des Nerven auf 
die Muskeln Grenzen fegen, indem ihre Wirkung die Thötigkeit deſſel⸗ 
ben herabgeſetzt, regelt oder befchraͤnkt, oder die Staͤrkung des Mus: 
kelſyſtems bewirkt. Wenige Mittel wirken jebod) nur allein und um 
mittelbar auf die Nerven, die meiften zugleidy erhigend auf das Blut⸗ 
foftem. Der Gebtauch derfelben erfodert daher Vorfict. H. 
Krantenhäufer find zur Aufnahme, Unterhaltung und mög: 
lichen Heilung einer größern ober kleinern Anzahl von Kranken, zumeis 
fen aud) noch zum Unterricht und zur Übung angehender Ärzte, wie 3. B. 
bei den großen Krankenhäufern in Berlin (Charite), in Wien, Würz: 
burg u, a. m., beflimmt. Obgleich mit ben Krantenhäufern mehrere 
Nacıtheile verbunden find, bie nicht allemal vermieden werden Tönnen, 
fo haben doch bie Wortheile, welche fie gewähren , und das Beduͤrfniß 
ihre Errichtung und Erhaltung nothwendig gemadit. Eben darum aber, 
weil die Noth die Urſache zur Entftehung_ ber meiften Krantenhäufer 
war, Eonnten viele Mängel bei ‚der erften Etiftung und Errich— 
tung berfelben nicht vermieden ‘werden, und wenn aud in ber 
Folge durd) VBergrößerungen und Berbefferungen den meiften Mängeln 
abgeholfen wurde, jo waren body felten die Fehler ber erften Anlage 
anz zu vertilgen. Daher findet man, fo viele Krantenhäufer es auch 
gibt, vielleicht kaum einige wenige, welche den Erfoderniffen derfelben 
volllommen entfprehen. Bei der Anlage eines Krantenhaufes find be: 
fonders folgende Regeln Mu beobachten. Es muß an einem freien, lufti⸗ 
en, trocknen und hinl uglich großen Plage Gy, auf werben, der flies 
endes Waffer in der Nähe, ober wenigftens B {} nenwaffer im Überfluß 
at. Krantenhäufer, bie in Plägen, vom benändigen Luftwechſel ab: 
gefhnitten , fumpfig ftehen , ober Mängel an Waffer leiden, führen nicht 
nur. die größten unbequemiichkeiten mit fi, ſondern werben auch durch 
verberbte Luft und Mangel an Reinlichkeit die fhlimmften Brutneſter 
fauliger, bösartiger, anſteckender Krankheiten. Bei dem Baue felbft 
muß Alles dermieden werben, was dem Zwede des Krankenhaufes zumi: 
der wirkt. Die Steine müflen troden und feft, nicht bem Galpeter: 
. fraß unterworfen fein, mwelder die Mauern feucht und Eältend macht. 
Die Koften für unndthige äußere Verzierungen verwende man lieber auf 
innere Bequemlichkeit. Im Innern überhaupt müß hinlänglicher Raum 
— damit die Kranken nicht zu enge beiſammen wohnen, und bie ge: 
drige Lüftung möglich bleibt, Die Öfen müffen zur gleichmäßigen Er: 
wärmung gehörig vertheilt, die Krankenftuben nicht nad) der Wetter: 
feite gerichtet, nicht zu enge und nicht zu niedrig, die Geräthe von har: 
tem Hölze verfertigt, bie Betten von Eifen fein, und bei der übrigen 
Möblirung alle wollne Stoffe vermieden werben, weil in mwollnen 
Zeugen ſich bie Anftedungsftoffe leichter fefthängen. Die verfhiebnen 
Abtheilungen der Kranken müffen von einander gehörig abgefondert, 
die anftedenden getrennt, die Kranken felbft nicht zu fehr angehäuft fein, 
und bie Zahl der Ärzte, Wunbätzte und Krantenwärter mit ber Menge 
ber Kranken im Berhältniß ftehen ; —— alle gehörig belohnt wer- 
den, bamit der Etaat bie ordentliche Beforgung ber Kranken mit Recht 
verlangen Fann. Endlich bürfte auch die Art der zu verforgenden Krans 
ten nit zu verfchieden fein, weil Eins das Andre ftört. So taugt es 
nicht, wenn ein und daffelbe Krankenhaus, nod) dazu von befhränftem 
KRaume, auch Wahnfinnige, oder wol gat Schwangere und Gefunde 
zur bloßen Verforgung aufnehmen ſoll. Es ift beffer, dafür verſchiedne 
ftalten abgefondert zu errichten, und felbft unter ben Kranken bie 
ze 
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doß chirurgiſchen, die venerifhen und Erägigen abgefonbert zu verforgen. 
Einige ber vornehmften Kranfenhäufer in Europa find: das Friedrichs⸗ 
befpital in Kopenhagen, geftiftet 1755 vom Könige Friedrich V. durch 
den Grafen von Bernftorf; in Stodholm bas königliche Lazareth und 
das Dankwiks-Hoſpital; in Zurin das Hofpital dom heiligen Johan: 
nes; in Mailand das große, vom Herzog Francefco Sforza geftiftete 
Hofpital; in Wien das große allgemeine Krankenhaus; in Berlin die 
Charite; in Frankfurt a. M. das ſenkenberg'ſche Hofpitalz in Würze: 
burg das Juliushoſpitalz in Bamberg das Krankenhaus; in Muͤn— 
den m. a. D.m. H. 
Krankheit, ift derjenige Zuſtand bes lebenden Körpers, in wel: 
hem die Harmonie ber Verridhtungen der einzelnen Theile zur Erhaltung - 
des Ganzen geftört ift. Jede Krankheit trübt alfo bie reine Idee des 
Organismus oder Körperbaues. Nicht jede Abweichung von derſelben 
in der Wirklichkeit erfcheint jedoch als Krankheit (vergl. d. Art. Ger 
fundbheit), fondern es wird bazu erfobert, daß biefelbe dad Organ 
in feiner Berrihtung ſtoͤre. Man Eann daher bie Krankheit au als 
eine Abweihung von der relativen Gefunbheit beftimmen. Die Gefahr 
der Krankheit für das Leben hängt davon ab, inwiefern fie in einem, 
zum Leben mehr ober weniger nothiwendigen Körpertheile oder Syſteme 
Slatt findet, die geftörte Verrihtung zur Erhaltung bes Lebens von 
größerer oder geringerer Wichtigkeit, und die Störung felbft anhaltend 
oder vorübergehend iſt. So ift 5. B das Gehirn ein, zur Erhaltung bes 
Lebens hoͤchſt wichtiges Organ, und bie Verlegung beffelben, ober eine 
anhaltende Hemmung feiner Verrichtungen erfheint als bebeutenbe 
Krankheit. Die Verrichtung der Lungen tft beftimmt, die Klamme des 
Lebens zu unterhalten, baher biefe bald zu verlöfhhen droht, wenn das 
Athmen unterbrohen wird, oder die Lungen bedeutend verlegt werben, 
Die Berrichtungen bet Sinneswerkzeuge hingegen zielen nicht unmittel® 
bar auf Erhaltung bes Lebens, daher ift ihre Störung, obgleich Örtliche 
Krankheit, doch für das Leben an und für ſich nicht gefähriih. Ein 
Blinder 3. B. kann, feiner Blindheit ungeadhtet, Jo alt werden, als 
ein Sehender. Die Krankheiten werden in Örtliche und allgemeine ein 
geteilt, 'inſofern die Krankseitsäußerung nur in einem einzelnen Theile 
und an einer beftimmten Stelle des Körpers zu bemerken ift, ober das 
Ganze beffelben leidet. Da jedoch alle einzelne — mit den andern in 
Verbindung ſtehen, die einzelnen Syſteme des Körpers fich allenthalben 
zeigen und ihre Verrichtungen wechſelſeitig einander beſtimmen: ſo iſt es 
nothivendige Folge, daß, wenn das eine angegriffen und deſſen Ver: 
rihtung geftört ift, auch bald die Verrichtung eines andern, und zwar 
zuvörberft des zunädft mit ihm verbundnen, barunter leiden muß. Iſt 
alfo das urfprünglicd ergriffene Organ ein wichtiges, auf viele andre 
Einfluß habendes, fo werden bald aud in mehrern andern Krankheitser⸗ 
fheinungen zu bemerken fein. &o hängt 3. B. von bem Magen bie Ver: 
dauung ab, von ber Verdauung bie Bereitung des Milchſaftes, von der 
Beſchaffenheit des Milchjaftes die Güte des Blutes, von dem Blute ber 
Stand der Lebenskraft überhaupt. Iſt alfo def Magen in feiner Ber: 
richtung geftört, fo kann zwar anfanas dieſe Krankheit bloß oͤrtlich fein, 
allein bald wird die Befchaffenheit bed Blutes fchlechter werden, weil 
der Nahrungsftoff, ſchlecht bearbeitet, einen ſchlechten Milchſaft für das 
Blut liefert, welcher, als roher, frembartiger Stoff, die Lebensluft 
aus der Atmofphäre (das Sauerſtoffgas) wenig aufnimt. Daher wird 
der ganze Körper ſchwach, bie Lebenskräfte ſinken, bie Ernährung des 
Körpers leidet, und fo wird bie Krankheit allgemein. 0% Krankheiten 
| 2.298 
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werben ferner eingetheilt, nach ber Länge ihrer Dauer: in hitzige und 
langwierige (acute und chroniſche). Unter die erften gehören z. B. diejes 
nigen . er, welche ihren Verlauf in Zeit von 8, 14 Zagen, hoͤchſtens 
4 Wochen beendigen. (Bergl. d. Art. Chroniſch). So madt man 
ferner einen Unterfchieb zwifchen innerliden Krankheiten, welche einen 
innren Theil, ober ein ganzes Syſtem bes Körpers befallen, 3.8. 
Nervenkrankheiten, — und dergleichen, und aͤußerlichen, welche bloß 
quf der Oberflaͤche des Koͤrpers ihren Sitz haben, ohne innere Theile 
zugleich mit zu Wade oder ihren Grund in ihnen zu haben. Krant: 
heitsanlage ift bie hervorftechende Neigung zu irgend einer befonbern Ab: 
weichung von ber relativen Gefundheit. Sie ift alfo aud nicht Krank: 
heit mr ‚, kann aber bei gleiher Einwirkung einer Schäblicykeit Leichter 
in biefe übergehen, als bei einem andern Menſchen, ber bie Krankheits- 
anlage nicht hat. Wer h 3. eine ſchwache Bruft und reizbare Zungen 
get, fann fi immer dabei relativ gefund befinden, jedoch wirb er bei 
alter, feuchter Luft vom Katarrh ober einer andern Bruſtkrankheit eher 
befallen werden , als bei einem Andern der Fall fein würde. Krankheits⸗ 
urſachen find diejenigen, welche ben Grund ber wirklichen Ausbildung 
und Erſcheinung ber Krankheit enthalten. Man unterfcheidet baber 
bie naͤchſte Urſache, welche in derjenigen Veränderung im Körper befteht, 
bie den vollftändigen Grund aller andern, darauf folgenden in fich ent: 
bält und bie entfernten- Urſachen, welde in folhen [hädlichen Einwir⸗ 
tungen auf den Körper beftehen, die theils die erfte Abweichung ſetzen, 
 tbeils zum Übergang aus der Krankheitsanlage in die wirkliche Krankheit 
Beranlaffung geben. — Krankpeitöerfcheinungen (Sympiome) find bie 
** wahrnehmbaren Zeichen und Ausdruͤcke der Krankheit. — Krank⸗ 
eitsform iſt die Reihe von Erſcheinungen in und an dem Körper, wo⸗ 
durch ſich eine beftimmte Krankheit Außerlidy offenbart und von allen ans 
bern unterfcheibet. Diefe find theils zugleich vorhanden, theils folgen 
fie in beftimmter Ordnung auf einander (fucceffivre Symptome), nad 
ben Gefegen bes Organismus, nad) dem Zufammenhange der Organe 
und Syfteme in bemfelben und ihrer Wechſelwirkung auf einander, — 
Infofern bie Krankpeitöform bei jedem Menfchen durch deſſen perſoͤn⸗ 
liche Anlage und eigne Verhältniffe beftimmt wirb, entfteht der einzelne 
Krankheitsfall, — Unter Kränklichkeit verfteht man den Zuftand, der 
zwifchen Anlage und Ausbrudy einer Krankheit mitten inne ſchwebt. H. 
‚Krater, f. Vulkane. 
Kräuterabbrüde erhält man, wenn man bie getrodineten 
Pflanzen mit Kienruß überftreiht und auf Papier abdrudt. Diefe 


Kunft ward zu Anfange bes 16. Jahrh. von bem pfeubonymen Schrift ' 


fieller, Alerius Pebemontanus, ben .man mit I. Jac. Weder, welder 
1586 ftarb, für eine und bdiefelbe Perfon hält, bekannt gemacht. Auch 
Hieronymus Garbanus, ber um 1576 ftarb, ſoll diefe Kunft gelehrt 
baben, und der nun verftorbne Profeffor Baier befaß eine Sammlung 
Per Pflanzenabbrüde aus dem — Heſſel, der 1707 in Amerika 

ie Pflanzen felbft zu ben Typen oder Abdruden in botanifdyen Werfen 
gebrauchte, ift alfo nicht ber erfte Erfinder diefer Kunft. Der Profeffor 


Kniephof legte 1727. (1728) mit Hülfe des Buchdruders Funke zu Erfurt . 


bie erfte ordentlihe Druderei an, worin auf Screibpapier ſchwarze 
Pflanzenabdrüde von natürlihen Pflanzen geliefert wurden. Diefe 
Arbeit blieb aber liegen, als eine Keuersbrunft die Vefigungen Kniep: 
bofs, 1736, in Afche gelegt hatte. Der Buchdrucker Trampe verbefferte 
darauf mit Hülfe des Profeffors Ludwig den Kräuterbrud, und beide 
gaben 12 Genturien von Abdrüden heraus, 1728 verfertigte der Eng« 
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länder Kirnhals bie erften Dflanzenabdräde mit bunten Barben, welche 
Runft 1734 von Seutter zu Augsburg wieberholt wurde, Der Doctor ' 
Simghans zu Halle hat nachher die Mittel entdeckt, faft alle Pflanzen 
(die zu weichen ausgenommen) fo abzudruden, baß fie mindeftens den 
Kupferftichen an bie Seite gefegt werben Eönnen, vor benen fie ben Vor⸗ 
zug ber größern Wohlfeilheit und Natürlichkeit haben. 
Kräuterkunde (mebdicinifhe) gehört als Hülfswiffenfhaft zur 
Arzneikunde, und zwar in die Lehre von den Arzneimitteln. Wir uns 
terſcheiden deswegen die befondre Kräuterkunde, in mebicinifcher Ruͤck⸗ 
fit, von der allgemeinen, ber wir den Namen Botanik, Pflanzen: 
dende, laffen wollen, und rechnen zu jener bloß bie Summe don botani:» 
ſſen Kenntniffen, beren ber Arzt, als folder, zu feiner volllommnen 
Ausbildung bedarf. Der Botaniker von Profeffion muß ben ganzen 
umfang biefer Wiffenfhaft inne haben, — wozu, bei ber jegigen Aus⸗ 
&reitung und Höhe bderfelben, ein Menſchenleben beinahe ausſchließlich 
ebdrt. Der Arzt, welder bie Botanik zu feinem Hauptfludium mas 
hen wollte, würbe daher feiner Ausbildung fehr ſchaden, ba die mes 
dieinifhe Kräuterkunde nur einen Theil ber Arzneikunde ausmacht, und 
in der biftorifhen Kenntniß berjenigen Pflanzen befteht, bie einen 
Beitrag zu ben Heilmitteln liefern, fo wie in ber Kenntniß ber Phy⸗ 
NE der Pflanzen, in foweit fie dazu dient, ben organifhen Bau der⸗ 
feiben mit dem der Thiere zu vergleichen und bie Gefege bes organis 
ſchen Lebens zu erläutern. _ &o koͤnnen wir aud) eine oͤkonomiſche, eine 
Forſt⸗ Kräuterfunde u. ſ. w. unterfheidten. H. 
Krebs, Krebsſchaden, ein hoͤchſt bösartiges Geſchwuͤr, bef 
fen Entſtehung in einer Druͤſe, oder in druͤſigten Theilen Statt findet, 
von ba aber auch auf andre Theile fich fortpflanzen fann. Der Ur- 
fprung des Krebfes ift meiftens in verhärteten (feirrhöfen) Drüfen, 
body darf man deswegen nidyt jede Drüfengefhwulft ald Anlage zum 
Krebs fürchten, denn es gibt auch bergleihen, welche ohne Nachtheil 
find, und fi Leit wieder zertheilen laffen. Entftehen in veralteten 
Scirrhen plöglihe Schmerzen und Stiche, fo ift der Übergang in - 
Krebs zu befürdten, und man nennt ed ben verborgnen Krebs. Das 
bei wird bie Verhärtung größer, es laufen blaue aufgetriebne Abern 
um bie Gefhmulft herum, welde von ihrem Anfehn (befonders‘ auf 
einer Bruft) wahrfheinlih zu dem Namen Beganlaffung gegeben has 
ben. Bricht die Geſchwulſt auf und. bilder ein um fich freffendes, febr _ 
ſchmerzhaftes, leicht blutendes und mit vielen Auswuͤchſen, welche ſchnell 
emporkommen, verſehenes, uͤbelriechendes Geſchwuͤr, fo heißt dies ber- 
ber offene Krebs. Zur Entſtehung des verboranen Krebſes gibt o 
öußere Verlegung ber Drüfen, ein Stoß, Drud ober Reiben bie erfte 
Beranlaffung ; doc; kann auch eigenthämliche Erzeugung des Krebsgiftes 
und Abfag beffelben Statt finden. Im legtern Kalle ift die Heilung 
febr fhwer, wo nit ganz unmoͤglich; im erftern Kalle ift bas Aus» 
ſchneiden der Verhaͤrtung das fiherfte Mittel. Oft wirb ein Geſchwuͤr 
trebsartig genannt, nur weil es an Bösartigkeit und Hartnädigkeit 
dem wahren Krebfe nahe kommt. H. 
Kreide gehört nach ber Beftimmung ber neuern Chemiker zu ben 
toblenfauren Kalkerben, und befteht aus feinen, mager anzufühlenden 
Sheilen, die nur leiht an einander bängen.umb fi daber leicht an 
fremde Körper anfegen. Dies ift der Grund, warum Kreide fo leicht 
abfärbt. Sie befist im Allgemeinen die Eigenſchaften der Kalterben. 
Die reinfte ift fchneeweiß und fällt in's Graue, je mehr fie mit Thon 
und Kiefelerde vermifcht if. Ihe Name kommt wahrfcheinlich von 
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Greta (jetzt Kandia) her, welche Infel fie niht nur in großer Menge, 
fondern aud in befondrer Güte liefert. In England, Frankreich, 
Spanien, Italien, Deutfhland, Dänemark und andern Ländern iſt 
fie ſehr gemein und bildet dafelbft oft ganze Vorgebirge, zumal an 
den Seekülten, wie in England. In Iesterm Lande brennt man aus 
ber Kreide Kalk; wir brauden fie zum Schreiben, mit Leim vermifcht 
als Farbe, und zum Poliren des Silbers und andrer Metalle. Gie 
wird ferner zur Verfertigung des Gpiegelglafes , des reaumur’fchen 
Porzellans, der Schmelztiegel, ald Grundlage auf Holz bei Vergol: 
dungen, als Düngmittel auf thonigen Xedern und noch zu anderm Be: 
hufe gebraudt. Durd) fie fann man ſaures Bier verbeffern, Fettflecke 
aus dem Papiere bringen, und in Verbindung mit Alaun, ranzige Dele 
wieder berftellen. Die Kreide kommt mehrentheild aus England und 
Dänemark in ganzen Ladungen als bloßer Ballaft nad) Hamburg, Bre— 
men unb andern Geeftäbten. | 
Kreis, circulus, in ber Geometrie, bie in fich felbft gefchlof: 
fene, frumme Linie, in weldyer alle Punkte von dem Mittelpunfte gleich 
weit abſtehen; welcher Abftand Radius oder Halbmeffer genannt wird. — 
‚Kigürlich heißt Kreis jede Rückkehr zu dem Punkte, wo man ausge: 
angen war, So begeht man z. B. einen Kreis oder Cirkel (f.t.) im 
eweife, wenn man den Schluß des Beweifes fhon im Anfange beffel: 
ben vorausgefegt hat. — Aus ber geometrifhen Erfiärung des Kreis: 
ſes folgt, daß die Größe feines Umfangs (Peripherie) allein von ber 
Größe feines Durdimefjers abhängt. und es ift daher eine höchft wich: 
tige Aufgabe, das Vernältniß des Durchmeſſers zum Umfange zu fin: 
ben, d. b. ben Kreis zu reetificiren, weil man bierbei die frumme fi: 
nie bes Kreifes fi in eine gerade verwandelt denken muß. Inhalt bes 
Kreifes heißt der Flächeninbalt der vom Kreife begrenz'en Ebene, der 
bem Product aus dem Umfange in den halben Rabius aleich iſt. Gäbe 
es ein rationaled Verhältniß (d. i.cın Verbältniß in ganzen Zahlen) 
ber Kreisflädhe zu einer Quabratilädye, fo hätte man offenbar zugleich 
auh ein rationaled Merhältniß des Durchmeſſers zur SPeripberig. 
Weil nun-diefes Verhältniß bäufig aus jenem Flächeninhalt ift geſucht 
worden, fo wurde bie Rectification des Kreifes gewoͤhnlich Quadra— 
tur (Quabdratur bes Girfeld) genannt. Aus geometrifhen Gründın 
aber ift Eein rationale Verhaͤltuß bed Durchmeiferd zum Umfunge 
 möglid, fondern es kann baffelbe nur näherungsweife gefunden wer: 
den, doch fo genau und weit genauer noch, ald es zu irarnb einem 
Zwecke nöthig ift. Indeß hat es in ben meueften Zeiten noch Cirkel— 
quadrirer gegeben, bie fi ihr ganzes Leben hindurch bamit befchäftiat 
und in ihrer Unwiffenheit am Ende ein Ergebniß gefunden haben, das 
fih weit von der Richtigkeit entfernte. Setzt man den Durdhmeffer 
— 1, fo ift nämlid der Umfang — 3, 141 592 65385 u.(,w. & 
weit bat fhon Franz Vieta biefe Za*l gefunden. Nachher ift fie 
weiter beſtimmt worden von Adrianus Romanus bi8 auf 15, von Lu: 
dolph von Kölln (von ihm wird fie auch die ludolphiſche Zahl genannt) 
bis auf 35, von Sharp bis auf 72, von Madıin bis auf 100, ven 
Lagny bis auf 126, und endlich findet fie fi in einem orforbifchen 
Manufeript bis auf 156. Decimalftellen berechnet. Auerft fand Atchi— 
mebes das Verhältnis des Durchmeſſers zum Umfange wie 7 zu 22, 
oder wie 1 zu 3, 142... nahher Metius wie 118 zu 355, ober wie 
1 zu 8, 141 592 9, alfo fhon bi auf 6 Decimatftellen richtig, was zu 
den meiften Zwecken hinlänglihe Brnauigkeit gibt. .. ‘ L, 
Kreml (Kremlin) das kaiſerliche Refidenzfhloß in der Stadı 
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Moscau. Es madht aleihfam eine Fleine Stabt aus, und iſt mit drei» 
fahen, dbiden Mauern und einem tiefen Graben umgeben, aud mit ®es 
(Hüg verfehen. Es befinden ſich in diefem Scloffe, außer zwei Kids 
fern, viele fleinerne Kirchen, infonderheit die Kathedralkirche, in wels 
her lestern jedesmal bie kaiferlihe Krönung gefhieht. In der Kirche 
sum Erzengel Michael ift das Bearäbnig der rufjifhen Monarchen, und 
dinter bderfelbem das Haus bes ehemaligen Patriardhen, in welchem 
fih jegt bie griftlihe Synode verfammelt und eine an griechiſchen und 
ruſſiſchen Handſchriften reihe Bibliothet vorhanden if. Im Schloſſe 
ſelbſt haben die kaiſerlichen Gollegien ihren Sid; auch befindet fid das 
Zeughaus in bemfelben. Als am Ende bed 3. 1812 bei dem Bor: 
dringen des franzöfifchen Heeres die Stadt von ben ruffifhen Behörs 
den freimillia angezündet und den Flammen Preis gegeben wurde, 
brannte ein Theil des Kremls ebenfall® mit ab; ben andern aber 
hrengte der Marfhall Mortier, auf Napoleons Befehl, bei der Raͤu⸗ 
mung Meskaus, fo daß nur mod) einzelne Ringmauern flehen blieben. 
Alerander hat ben Kreml wieberhergeitellt. 
Kretinen, Kreiblinge, eine eigne Menſchenart, bie. fidy 
durch Mißaeftait des Körpers und Geiftesihwädhe auszeihnet. Se 
baten nämlid einen diden, unförmliden, oben platten Kopf, plumpe, 
grobe Geſichtszuͤge, ſchlaffe Musteln an Baden, Händen und Füßen, 
röthlihe Augen ohne Geift und ohne den geringiten Ausdrud, einen 
großen Kropf, der nicht felten bis über die Bruft berabhängt. Sie 
find fühllos und Feiner höhern Bildung fähig, dabei Außerft träg, 
unreinlid und gefräßig. In den Zhälern des Walliferlandes, ber 
Schweiz und Savoyens kommen fie am häufigften vor. Sie maden 
wohl auf 1000 Familien aus, und pflansen meiftens ben Kretinis: 
mus (fo nennt man biefe krankhafte Verunftaltung felbft) unter fid 
fort5 doch Eönnen auch gefunder Eltern Kinder Kretinen werben, 
Manche Menfhen in ben dortigen Gegenden halten bie Kretinen in 
beilig und verehren fie aus Aberglauben. Man fehreibt ibie Entſte⸗ 
bung bes Kretinismus der ungefunden, feuchten und eingefchloffenen 
gJeuft der tiefen Thaͤler, dem unreinen, mit vielen erdigen und andern 
frembartigen Theilen verfehenen Waffer, ber Unreinlidhkeit der Straf: 
fen, der Traͤgheit, dem Eömug und den Mangel an Bilbung ber Ein: 
wohner frelbft zu. Das Übel fönnte vermindert und vielleicht ausge: 
rottet werben, wenn bie Heirathen ber Kretinen unter einander verbos 
ten würden, anftatt daß der Aberglaube fie hie und ba befördert; wenn 
man Kinder, bei denen man einen Anfag zu der Krankheit bemerkt, 
in body liegenden Gegenden, in weldyen ber Kretinismus nicht vors 
fommt, erziehen ließe; wenn man bie Reinlichkeit, Thätigkeit und 
Geiftesbildung der Bewohner jener Thaͤler mehr beförberte (ſ. auch 
Kakerlaken. 
Kretſchmann (Carl Friedr.) ein. befannter deutſcher Dichter, 
namentlich ein geiſtvoller Epigrammatiſt, wurde 1738 zu Zittau in ber 
Dberlaufis geboren, wofelbft fein Water Oberamtsabvocat war. Auf 
bem Gymnaſium daſelbſt erbielt er die erfte wiffentfdyaftlihe Bildung, 
worauf er 1757 die Univerfität zu Wittenberg bezog, um bafelbft die 
Rehte zu ftudiren. In demfelben Zahre verlor er, außer feinem Bas 
ter, auch nod) fein ganzes Vermoͤgen durd das Bombarbement von Zittau. 
1764 wurde er Oberamtsabvoctat und 1774 Gerichtsactuarius dafelbft. 
1797 feste ihn ber Magiftrat als Emeritus in ben Rubeftand, in dem 
er 1809 ftarb, Kretfhmann hat fi in mehrern Arten der Dichtkunſt 
nicht geringe Verbienfte erworben: er bearbeifete bad Bardenlieb, bas 
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epifhe Gebicht, die Hymnen, bie Ode, bas fchmerzbafte Lieb, die Ele— 
gie, bas Singgedicht, bie Kabel und Erzählung, fo wie dag Drama. 

uch als Proſaiker und Überfeger hat er fih zu feinem Bortheile bes 
kannt gemadt, Unter dem angenommnen Namen; Rbingulf ber Barde 
og er burh feine Bardiete Aufmerkſamkeit auf fid. Unter 
En Igrifhen und epigrammatifhen Gedichten zeichnen fi viele durch 
Neuheit, Wahrheit, Wis und Feinheit, fo wie durch gefhmadvolle 
Sorgfalt und ftrenge Politur aus, eine fämmtlidden Werte find 
£eipzig 1784 — 1805 in 7 Zheilen herausgegeben worben. 

Kreuger, (Rudolph), ein berühmter Zonfeger und einer beu 
erften Violinfpieler in Europa, geb. zu Verfailles 1767. Sein Lehrer 
auf ber Violine war Anton Stamitz. Kaum 13 Jahre alt, fpielte er 
ein von ihm gefegtes Goncert Öffentlich mit großem Beifall. Im 19ten 
Jahre hatte er zwei große Opern geſetzt, die dem Hofe sen daß 
ihn die Koͤnigin zu ihren Privatconcerten mit auswaͤhlte. In der Folge 
machte er Kunſtreiſen in Italien, Deutſchland und Hollandz darauf 
wurde er erfter Violinift bei Napoleon’® Kapelle und bei ber großen 
Dper, aud Mitglied des Gonfervatoriums, Gegenwärtig ift er Pros 
feffor des Violinfpiels bei ber koͤnigl. Schule für Muſik und Declamas 
tion, Er bat an ber, von Baillot für den Unterriht im Gonfervator 
rium berausgegebnen Biolinfhule Theil genommen, und felbft mebs 
rere Göncerte, Symphonien, Duos, Sonaten u ſ. w. herausgegeben. 
* bie große Oper bat er ben Aſtyanax (mit ſchoͤnen Choͤren), Aris 

ipp und den Tod Abels, auf einige Ballete gefest, und für bie fos 
mifhe Oper 9 Opern, barunter Lodoiska, Jeanne d'Arc u. a. m. — 


Sein jüngerer Bruder, beim Orcheſter der großen Oper, ift ebenfalls 


ein ausgezeichneter Violinſpieler. / 
Kreuz. Der Umftand, daß Iefus am Kreuze geftorben ift, hat 
dies, bei den Römern üblihe Werkzeug der fhimpflichften Todesſtrafe 
u einem heiligen Zeichen erhoben, deſſen fi die Chriſten als Unters 
banal und Erinnerungsmerfmal bedienen. Der Gebraud, ſich 
zum Andenken bed Todes Iefu zu befreuzigen, geht bis auf das britte 
Jahrh. zuruͤck. Konftantin der Große ließ auf oͤffentlichen Pläs 
sen, in Palaͤſten und Kirchen Kreuze aufftellen, und ſchon damals bes 
malte man damit den Eingang ber Häufer, um fie als hriftliche zu 
bezeichnen, audy wurben fpäterbin bie meiften Kirdden in Kreuzesform 
g: aut. Zum Gegenftande der Verehrung wurbe es aber erft, nachdem 
ie Kaiferin Helena, Sonftanting Mutter, das Kreuz, an dem Jeſus 
geftorben fein follte, in Ierufalem gefunden, und einen Theil bavon nad) 
Konftantinopel gebracht hatte. Daher ſchreibt fi das Feſt der Kreu⸗ 
Bl in der kathol. Kirdye, welches den Sten Mai gefeiert wird, 
un galt es bald als Panier bes Sieges und ber freudigiten Hyffnuns 
gen; Bahnen und Waffen wurden damit gefhmüct und der Kaifer Hes 
raklius glaubte das Palladium feines Reichs wiedererobert zu haben, 
als er jenes zu Ierufalem aufbewahrte Stüd des Kreuzholzes, bas dem 
eg 616 in die Hände gefallen war, 613 von ihnen wiedergewann. 
um Andenken an diefe Wiedergewinnung wurde bas Keft ber Kreus 
geserhöhung geftifret, weil Heraflius bag Kreuz zu Jeruſalem auf der 
Schädelftätte aufrichten ließ, Es fällt den 14. Sept. Wunderbar ver» 
piclfältigte fih diefe beilige Reliquie; unzählige Kirchen wußten Stüds 
hen davon aufjuweifen, deren wunderthätige Kraft fi durch die ers 
ftaunungswürbdigften Thatſachen bewährt haben follte, und man glaubte 
im Ernft, daß es ſich theilen laffe, ohne Eleiner zu werden. Vergeb⸗ 
lich fochten die Bilderftürmer auch die Anbetung des Kreuzes ans 
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man glaubte, ibm mit dem daran gehefteten Bilde bes ſterbenden Ers 
löfers (Grucifir) vor allen andern Heiligenbildern Verehrung fhuldig 
zu fein, und nad) dem Lehrbegriffe Johannes von Damask wurde es im 
7. Jahrhe in den Kirhen bes Drients foͤrmlich angebetet. Daß aud 
ber Dccident feiner Gejtalt geheime Kräfte zufchrieb, beweift bie Kreuzs 
probe oder das Kreuzgeriht (f. Ordalien) Die Keldzüge, welche 
die Etriftenheit im Mittelalter zur Wiedereroberung des heiligen Lans 
des geführt hat, find ebenfalls vom Kreuze benannt (f. Kreuzzüge), 
weil fich jeder Theilnehmende mit einem, auf fein Kleid. gehefteten 
Kreuze von rothbem Tuch, Seibe oder goldnem Bande bezeichnen und 
badurh zum Kreuzfahrer machen lid. Einen andern Sinn hatten 
bie, unter dem Namen: Kreugbrüder, im Anfange des 15. Jahrh. nach 
Art der Geißler berumfchweifenden Rotten, bie nur fhwärmerifche Buß: 
übungen und Abfonderung von den Firchlichen BERNER beabfidys 
figten. : 
Kreuzbulle, f. Eruzaba. - i 
Kreuzen (in der Schifferfpradhe) heißt, ſich einige Zeit auf einer 
Höhe in der See halten, um bafelbft Schiffe zu erwarten, Kaper 
ober Schleihhänbler zu entfernen, feindlihe Schiffe wegzunehmen, "Zus 
fuhr abzufhneiden, Klotten zu beobachten, ober fonft aus andern Abs 
fihten (wie oft bie Kaper felbft) in einer Gegend ded Meeres bin und 
ber fahren. Die Ereuzenden Schiffe fperren bie Häfen, fichern vor 
Landungen und ſuchen überhaupt den anfommenden Schiffen, infofern 
fie diefe als feindliche zu betrachten haben, den moͤglichſten Schaden 
zuzufügen, ber in ihrer Gewalt fteht. Die Schiffe, welde dazu ges 
braucht werben, find bewaffnet und führen ben NamenStreuzer, -fo 
* die Gegend, wo ſie ſich umher treiben, die Hoͤhe des Kreuzens 
eißt. | 
Kreuzfahrer, f. ... 
Kreuzberren, Kreuzträger, ein, urfprünglid zum Hoſpi⸗ 
talbienfte geftifteter, fpäter zum Klofterleben übergegananer Orden 
regulirter Chorherren, welcher fih durch ein rothes Kreuz auf ber 
fhwarzen Kleidung auszeichnet. Noch jest find die Kreuzberren Be— 
figer anfehntiher Pfründen in Böhmen und befleiden meift Kirchenäms 
ter und Profeffuren an ber Univerfität ju Prag. Sprichwoͤrtlich verfteht 
man unter Kreuzträger: einen Menfhen den ſchwere Leiden bdrüden, 
einen frommen Dulder, mit Anfpielung auf bas Leiden Ghrifti, ber 
unter andern gezwungen ward, das Kreuz, an welchem er fterben folls 
te, felbft nad) der Gerichtsftätte zu tragen. E, 
 Kreuzzüge, find die von ben chriftlihen Voͤlkern bes Abends 
larbes feit dem Ende bes 11. Sahrh. bis gegen das Ende bes 1Sten 
Sahrh. zur Ercberung Paläftina’s unternommenen Kriege. Kreuzzüge 
wurden fie genannt, weil alle in dieſe heiligen Kämpfe ziehende Krie— 
ger (Kreuzfahrer genannt) das Zeichen des Kreuzes trugen. Längft 
befanden ſich die dhriftlichen und mohammedanifhen Kölker im Krieges 
ſtande, in-Afien nit nur, fondern aud in Europa, wo die, dem mos 
bammedanifhen Glauben ergebnen Mauren oder Mohren fih in der 
pyrenäifhen Halbinſel feftgefegt hatten, und das Chriftenthum dur 
ben Islamismus beeinträdtigtwordenwar. Zieffchmierzte e8 die frommen 
Bölker des Abendlandes, daß fie das heilige Land, wo der Stifter ihres 
Glaubens gelebt und für das Heil der Welt gelitten hatte, wo noch 
das Grab des Erlöfers ſich befand, nady welchem Fromme Pilarime 
wallfabrteten, in ber Gewalt der Ungläubigen wiffen mußten, Die aus 
dem Morgenlande zurüdkehrenden Pilgrime Tonnten bie Gefahren, 
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benen ein frommer Wallfahrer ausgefegt war, nicht genug ſchildern, 
befonders warb ber fatimitifege Kalif, Hakem, als ein Nero befchries 
ben, welder, der Sohn einer Chriftin, den Verdacht, daß er felbft 
geheimer Chriſt fei, in dem Blute der Ghriften abwaſchen wolle. 
Dazu Fam der Friegerifhe Unternehmungsgeift, welder im Mittelalter 
die fränkifh germanifhen Völker befeelte, und der Vortheil, weldhen 
fidy) die Menſchen jedes Standes und Verhältniffes von diefen Unter: 
nehbmungen verfpradhen. Der Papft betrachtete fie als das Mittel, das 
Chriſtenthum unter den Ungläubigen auszubreiten und ganze Nationen 
dem Schooße der Kirche zuzuführen; die Kürften hoffte Sieg und Er— 
weiterung ihrer Herrſchaft; die Völker erwarteten , ruͤhmliche Aben= 
theuer zu beftehen, unb der, in ben meiften Gegenden Europa’d ver— 
armte Landmann 309 willig nah) dem Lande, weldes man fih als 
ein Paradies dachte. Auch wurden ben Theilnehmern an dem heiligen 
Kriege die Eräftigften Segnungen verheißen. Die Hoffnung, die hei— 
ligften Derter ber Erbe zu betreten, mußte auf jedes fromme Gemüth 
mädtig wirken, und in ber gewiſſen Ausſicht auf die Freuden des 
Himmels verlor der Tod ſeine Schrecken. Aus dieſen Urſachen muß 
man die Kreuzzuͤge und ben Eifer der Voͤlker für dieſe Unrernehmun— 
gen erklären. Die Beranlaffung zum erften Kreuzzuge gab Peter von 
Amiens, ober Peter der Einfiedler, welder im 3.1093 mit andern 
Walfahrenden nady Ierufalem gereift war, Nach feiner Ruͤckkehr 
ging er zu dem Papfte Urban II., ſchilderte ihm auf das Beweglichſte 
den traurigen Zuftand der Chriften im Morgenlande, und überbradte 
ihm cin Schreiben bes Patriarchen von Ierufalem, in welchem er bie 
abendländifchen Ghriften flehentlich bat, ihren bebrängten Brüdern 
beizuftehen. Der Papft eröffnete bie, im 3. 1095 zu Piacenza, wegen 
der zahlreihen Menfhenmenge unter freiem Himmel gehaltne Kirs 
chenverfammlung mit dem, was ihm Ghriftus durd Peter den Eremi= 
ten babe fagen laffen, ließ die Gefandten des griehifhen Kaifers 
Alerius den traurigen Zuftand der Chriftenheit im Morgenlande file 
dern, und bewog viele zu dem Verſprechen, den bedrängten Brüdern 
im Morgenlande Hülfe zu bringen. Noch größer war die Bewegung, 
welche er auf der, 1096 zu Clermont veranftalteten Kirchenverſamm— 
lung, wo Abgeordnete aller Nationen zugegen waren, hervorbradte. Denn 
er begeifterte die ganze Verfammlung fo für feinen Plan, daß fie, 
nahdem er ihr das Elend der. morgenlänbifhen Chriften geſchildert 
hatte, einftimmig ausrief: Gott will es! Nod) in demfelben Jahre 
zogen unzählbare Heeresſcharen auf verfchiebnen Wegen aus. (Man 
rechnet dies als den erjten Kreuzzug). Viele dieſer Scharen aber, wels 
hen alle Kriegszucht mangelte, wurden in den Rändern, durch welde 
ihr Weg fie führte, aufgerieben, ebe fie noch Konftantinopel, weldes 
man zum allgemeinen Sammelplage beftimmt hatte, erreichten. Ein 
wohlgeordnetes, auserlefenes Heer von 80,000 Mann aber führten 
Gottfried von Bouikon, Herzog von’ Niederlothringen, Hugo, bet 
Bruder des Königs Philipp von Kranfreih, Balduin, Gottfrieds 
Bruder, Robert von Flandern, Raimund von Zouloufe, Boemund, 
Tancred bon Apulien und andre Heiden. Mit diefem Deere zogen 
die Eriegserfahrnen Führer durch Deutfchland und Ungarn, festen über 
die Meerenge von Gallipoli, eroberten 1097 Nicka, 1098 Antiodien 
und Edeffa, und endlih 1099 Ierufalem felbit.” Gottfried von Bouil: 
Ion ward zum König von Ierufalem ernannt, ftarb aber fon im J. 
1100. Der Ruf von der Eroberung Jeruſalems entflammte ben Eifer 
auf's neue; im I. 1102 brach eine Maffe von 260,000 Menſchen aus 
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Europa auf, melde aber theild auf dem Wege, theild durch bas 
Schwert bes Sultan von Konia umfamen. Auch wurden von ben 
Genuefern und andern fihifffahrenden Voͤlkern Seezüge unternommen, 
Einen zweiten großen und regelmäßig geleiteten Kreuzzug veranlaßte 
der Verluſt von Edeffa, mweldes die Sarazenen 1142 einnahmen. Die 
Nachricht von diefem Verluſte erregte große Beftürgung in Europa, 
und man befürchtete, aud die übrigen Befisungen und Ierufalem felbft 
würden wieder verloren geben, Darum ermahnte der Papft Eugen IIL., 
unterftügt durch den heiligen Bernhard von Glairvaur, den Kaifer 
Conrad EII, und den König von Frankreich, Ludewig VII., das Kreuz 
zu nehmen. Beide Kürften zogen im Jahre 1147 mit zahlreichen Heeren 
aus; ihre Unternehmen aber hatte keinen glüdlichen Erfolg, und fie 
mußten bas Königreidy Ierufalem in einem fhwädern Zuftande, als 
fie e8 gefunden hatten, verlaffen. Als der Sultan Saladin 1187 den 
Chriſten Ierufalem wieder entriffen hatte, flammte die Begeifterung 
in Europa höher auf, als felbft zu Anfange der Kreuzzüge, und bie 
Beherrſcher der drei europäifhen Hauptreihe, ber Kaifer Friedrich I., - 
Philipp Auguft, König von Kranfreih, und Richard I., König von 
England, entfchloffen ſich, perfönlidh ‚Deere gegen die Ungläubigen zu 
führen (1189). Man rechnet dies als den dritten Kreuzzug. Friedrichs 
Unternehmen hatte feinen glüdlihen Erfolg; den Königen von Frank: 
reich und England aber gelang es, Acre oder Ptolomais zu erobern, 
welches bis zur völligen Beendigung der Kreuzzüge das Bollwerk der 
Ehriften im Orient blieb, Den vierten Kreuzzug führte ber König von 
Ungarn, Andreas II., 1217 zu Wafler an. Dem deutſchen Helden, 
Zriedrich II., welcher 1228 genöthigt war, von dem Papfte, der ihn 
verderben wollte, um ein, in feiner Jugend gegebnes Verſprechen zu Id: 
fen, einen fünften Kreuzzug zu übernehmen, gelang es, Ierufalem 
wieber zu erobern, ob er fi gleich den dauernden Befis bed Landes 
nicht zu ſichern vermochte. Die Reihe der Helden, weldye die Unter: 
nehmungen führten,. fehließt Ludwig der Heilige, König von Frank—⸗ 
reih, auf einige würbige Weife (fechfter Kreuzzug von 1248 an), ob: 
gleih das Schidfal feinen, mit Klugheit entworfenen und mit Tapfer— 
keit ausgeführten Plan vereitelte. Noch während eg in Aegypten 
verweilte (denn in Aegypten, dem Gig ber bamaligen Beberrfcher von 
Paläftina, wollte er das heilige Rand erobern), ereignete ſich bier eine 
Revolution, weldie für den Befis des heiligen Landes entfcheidend 
war. Saladin’s Haus wurde geffürzt, und es bildete ſich die Herr— 
haft der Mameluden und Gultane. Diefe wurden Eroberer, und bie 
Befisungen ber Ehriften in Paldftina murden ihr Ziel. Tripolis, Ty— 
rus, Broylus famen nad und nah in ihre Hände, und mit Acre 
oder Ptolemais fiel 1291 das letzte Bollwerk und der legte Reft des 
hriftlihen Reichs auf dem Keftlande von Afien. Ward nun, gfeid der 
eigentlibe Zweck diefer Unternehmungen nicht erreicht, und wurben 
Millionen Menfhen das Opfer derfelben, fo waren fie doch von ber 
größten Wichtigkeit für die europäifhe Menſchheit. Denn durch biefe 
Unternehmungen ward eine ehgere Verbindung unter den europäifchen 
Völkern vermittelt, ward das Steinen des Bürgerftandes vorbereitet, 
theild, indem der Abel durch diefe Foftfpieligen Züge verarmte, theils, 
indem ein Danbeleverkehr in Europa ſich bildete, mithin den Staͤd— 
ten große Reihthümer zuführte, ward der Geſichtskreis des menſchli— 
hen Geiftes erweitert, und eine große Anzahl neuer Kenntniffe und 
Künfte nah) Europa gebracht. Der gegenwärtige Zuftand der europäi- 
[hen Welt ift größtentheild eine mittelbare Folge diefer Unternehmun- 
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gen. Bon ben neuern Schriften über dieſe merfwürbigen Begebenheiten 
find befonders die Geſchichte der Kreuzzüge nad) morgenländifhen und 
abendländifhen Berichten, von Friedrich Wilken, Leipzig 1807 — 19, 
8 Theile; Haken's Gemälde der Kreuzzüge (Kranff. a. d. D. 1808) und 
die Gemälde aus dem Zeitalter der Kreuzzüge, Leipzig bei Brodbaus 
(2Bd. 1821 —22) zu bemerken. Unter den Branzofen hat Midhaub 
und unter ben Enatändern Mills- neuerlich die Gefhichte der Kreuz⸗ 
züge bearbeitet. Über ben Einfluß der Kreuzzüge auf die europäi- 
fhe Welt aber findet man in ber Schrift von Heeren: Verſuch einer 
Entwidelung der Kolgen der Kreuzzüge für Europa, Göttingen 1808, 
fehr befriedigende Belehrungen. N, 

Krieg ift im Aisgemeinen ber Zuftand der Gewaltthätigkeit un= 
ter unabhängigen Menfhen. Im völkerredtlihen Sinne derjenige 
Zuftand unter unabhängigen Nationen, wo bdiefe ihre Rechte mit Ges 
walt verfolgen, oder der Zuftand der Öffentlihen Keindfeligleit zwis 
fhen Bölfern. Diefen Zuftand pflegt man auch öffentlihen Krieg im 
engern Sinne zu nennen, zur Unterfdheidung vom Bürgerfriege, b. i. 
von dem Kriege eines Theild des Volks gegen ben andern. Eine ger 
wöhnliche Eintheilung ift die in Angrifis:und Vertheidigungs: (Offen 
fiv » und Defenfiv:) Krieg, wobei man fich jebodh wohl hüten muß, zu 
glauben, daß ber nothiwendig einen Angriffe:Strieg führe, der zuerft zu 

einbfeligfeiten fchreitet 5 denn oft kann der, ber ficy nur zu vertheidigen 
heint, ber wirkliche Angreifer fein, wenn er entweder vorher die Rechte 
bes andern Theils verlegte, oder eine, bis zur moralifhen Gewißheit 
efteigerte Wahrfcheinlichkeit vorhanden ift, daß er dies thun werde, 
ekanntlich pfleat jeder der Eriegführenden Theile fidh gern das Anfehn 
r geben, als führe er, nur einen Vertheidigungskrieg, theils um die 
ffentliche Meinung für fid) zu gewinnen, die, wiewol nidt immer 
mit Grund, din Vertheidigungskrieg für rechtmäßig, den Angriffsfrieg 
für unrechtlid erklärt, theils aber auch, damit er, fall er mit andern 


Mächten in Ehusbündniffen ftebt, unter dem Vorwande ber eingetres 


tenen Bedingung, bie vertragsmäßige Hülfe in Anſpruch nehmen könne. 
Was das Recht, Krieg zu führen, betrifft, fo fteht daffelbe nur dem je— 
desmaligen Gouverän und demjenigen zu, dem dieſes Nedt von dem 
Souverän ausdrüdlich uͤbertragen worden ift; ein Hall, der fih 5:8. 
bei großen Handelsgeſellſchaften nicht felten ereignet. Jeder aber, der 
ohne Auftrag von Seiten des Souveraͤns Feindfeligkeiten übt, wird 
‚ von ber andern Eriegführenden Partei als Räuber beftraft. Zur See 
werben nicht nur die Kriegsſchiffe fondern audy die Kaper, fobald 
fie mit binreienden Vollmaditen von Seiten des Staats verfehen 
find, unbebingt als redhtmäßige Feinde angefehen, und nur diejenigen, 
bie ohne eine ſolche Ermädtigung fid) Feindfeligkeiten erlauben möds 
ten, als Seeräuber beftraft. 
Kriegsbaufunft, f. Ingenieurfunft. 
Kriegsgefangne. Durh den ausgebrochnen Krieg werben 
beide Theile berechtigt, alle Derfonen, die zu der feindlihen Nation 
gehören, als ihre Feinde anzufehen und zu behandeln, weldes jedoch 
ber völferrehtlihe Gebraud auf die Befugnis befchränft, die feindli— 


hen Individuen außer Stand zu fegen, uns zu fhaden (f. Krieges 


zeht). Daher folgt, daß auch das Recht, Kriegsgefangne zu maden, 
fo wie das, bie Feinde zu toͤdten, nur gegen diejenigen Statt bat, 
welche Widerftand leiſten. Diejenigen aber, bie, ohne Waffen zu füh« 
ren, dem Heere folgen, follen der Strenge nad nicht zu Kriegsgefans 
genen gemacht werden können, ſo wenig als dies bei ben übrigen Uns 
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bewaffneten zechtlich iſt, inſofern fich diefelben Keine Widerſetzlichkeit 
zu Schulden kommen laffen. Als Kriegsgefangne find vielmehr allein 
anzufehen. und zu behandeln fowol diejenigen, welche die Waffen 
wegwerfen und fich felbft für Kriegsgefangne erklären, als aud alle 
die, weldhe bewaffnet, aber durch Wunden entkräftet, nicht ferner ſich 
zu vertheibigen im Stande find, wo es alfo eine Barbarei fein würs 
de, fie zu tödten ober zu verwunden. In die Klaffe derjenigen aber, 
die zwar dem Deere folgen, aber ohne die Waffen zu führen, und bie 
eben deshalb aud nicht als Keinde behandelt, ,alfo nicht zu Kriegsges 
fangnen gemadjt werden follten, gehören vornehmlich: Feldprediger, 
Aerzte, Wundärzte, Marketender, Quartiermeifter,' Pfeifer und 
Tambours; jedoch kommt es ‚auf die jedesmaligen befondern Uinftände 
an, imwiefern bie genannten Perſonen in ihrer bürgerlihen Eigens 
fhaft refpectirt werden Eönnen. Die Kricgsgefege erlauben durchaus 
nit, Kriegsgefangne zu verlegen; nur ihrer Habe fidy zu bemädtis 
gen, ift dem, der fie gefangen nimt, geftattet, und bis zu Ende des 
Kriegs, ober bis zu erfolgter Auswechſelung fie in Gefangenfchaft zu 
halten.: Kriegsgefangne zu tödten, kann nur mit der feltnen Noth- 
wenbigfeit der Wiebervergeltung, oder dem noch feltnern Kalle, wo 
befondre .mititärifche Gründe ein ſolches Verfahren entſchuldigen moͤch— 
ten, beredhtfertigt werden; nur Spione und Kreibeuter, oder Pluͤnde— 
rer, db. h., ſolche Soldaten, bie einzeln oder in Kleinen Haufen, ohne 
Befehl ihrer Offiziere, ſich Gewaltthätigkeiten, Keindfeligkeiten ımbd- 
Plünberungen gegen bie Einwohner erlauben mödten, Tönnen auf 
die Behandlung als Kriegsgefangne Eeinen Anfprud machen; beibe, 
werben vielmehr in der Regel mit dem Tode beftraft. sen fo bat 
auch der voͤlkerrechtliche Gebraud, die Gewohnheit, Kriegsgefangne zu 
Sklaven, zu machen oder in fremden Ländern zu verpflegen, länaft unter 
gebildeten Nationen verbannt. Jede Nation ift in der Regel verpfliche 
tet, bie Kriegsgefangnen, die fie gemacht hat, zu unterhalten; doch 
pflegen nidyt felten, zumal bei langwierigen Kriegen, beide Theile 
übereinzufommen, ihre in ber Gewalt bes Feindes befindlichen Landes 
leute felbft unterhalten zu wollen. Nicht immer werden jedoch die wed)s 
felfeitig gemachten Kriegdgefangnen von den kriegführenden Mädıten 
bis zu Ende des Kriegs gefangen gehalten; häufig werben fie noch 
während ber Dauer beffelben entlaffen ober ausgewedfelt. Die ebemas 
lige Sitte, den Gefangnen gegen ein, von ihm zu zablendes Löfegelb 
wieder in Kreiheit zu fegen, ift in neuerm Beiten außer Gebrauch ges 
fommen. Dagegen entläßt man häufig die Gefananen, vorzüglich bie 
die Dffiziere, auf ihr Ehrenwort, nicht eher wieder zu dienen, als bis 
fie förmlich ausgewechfelt worden, und fo oft es gefodert werden wird, 
fih zu ftellen: und jeder, der das gegebne Ehrenwort bricht, wird 
im Wiederbetretungsfalle als ein Ausreißer beftraftl. Ober man ent: 
Läßt die Gefangenen gegen das Verſprechen, nur während einer beftimms 
ten Frift, wie 3.3. während der Dauer des Kriegs, ober binnen 
Sahresfrift nicht, weiter zu dienen. Endlich werden auch während bes 
Krieges häufig Übereinfünfte über die wechfelfeitige Auslieferung ges 
wiffer Kriegsgefangnen geſchloſſen. Uber die Art der Alswechfelung 
f.d. Art. Auswechſelung der Kriegsaefangenen. 
Krieasgefese heißen im weitellen Sinne alle, fidy auf ben 
Krieg beziehenden Gefege, insbefondre bie Kriegsartikel (f. Kriegs: 
recht) und militärifhen Geſetze; ferner alles, was im Kriege zwi 
ſchen Nationen uͤblich und gebräuclicdy if. In einem engern Einne 
perfteht man unter dem Ausdrude, Kriegegefege : nur die Kricgsmanier, 
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oder diejenigen Regeln und Gebraͤuche, uͤber welche die gebildeten Na— 
tionen uͤbereingekommen find, um bie übel des Kriegs micht unndthi= 
ger Weife zu vermehren. , Dadurh find mande Maßregeln ald völlig 
unzuläfjig im Kriege erklärt worden, andre dagegen zwar in der Re= 
el als unzuläffig , aber durch außerorbentlihe Umftände und durd die 
oͤchſte Noth zu entfhuldigen. Die Befugniß, zu bdergleiden, in der 
Regel dur die Kriessmanier verbotnen Maßregeln in außerorbentli= 
hen Kälen feine Zufludht zu nehmen, wird alddann mit dem Namen 
der Kriegsraifon bezeichnet. Unter die wichtigften, durch allgemeine, 
ftitfhmweigende fowol, als ausdrüdliche Uvereinkünfte der gebildeten 
Nationen feftgefegten Kriegsregeln gehören hauptfächlich folgende: es 
dürfen Feine Keindfeligkeiten geübt werden, bevor der Keieg nicht foͤrm— 
lid angefangen hat, das heißt, feit der Mitte des 17. Jahrh., bevor 
derfelbe nicht durch beiberfeitig erlaffene Manifefte erfiärt war; dahin— 
gegen aber ift in neuern Zeiten der Krieg zuweilen gar nicht ausdruͤck— 
lic) erflärt worden ; unter Napoleon ließ diefer durch eine Botſchaft an 
den Senat feinen Entfhluß zu einem neuen Kriege befannt maden. 
Das bloße Aufheben der beftehenden Verträge zwiſchen zwei Mächten 
und das Zurüdrufen der Gefandten ift nicht nothwendig als eine Kriegs— 
erfiärung anzufehen. Um die Ungewißheit über den wirklihen Anfang 
des Kriegs zu vermeiden, bat man daher oft ausdrüdiih beftimmt, 
die Abreife der wechfelfeitigen Gefandten als ben Anfang des eingetres 
tenen Kriegsftandes anfehen zu wollen. Wäre es gleih ben firengen 
Begriffen volltommen gemäß, alle in dem Augenblide bes ausbrechen— 
den Kriras bei einer ber beiden Parteien befindlichen feindlichen Per: 
fonen und Güter feindfelig zu behandeln: fo ward jedod in neuern Zei— 
ten nicht nur biefen, ſondern aud felbft denjenigen, die nah fhon 
ausgebrohnem Kriege, ohne etwas davon zu willen, in’ feindliche 
Land kommen mochten, bie Rüdkehr in ihr Vaterland geftattet. Erft 
Frankreich gab in diefer Rüdfiht in unfern Zagen ein Beifpiel, wels 
ches uns in bie barbarifchen Zeiten des Mittelalters zurüdfegte, indem 
es beim Wiederausbruche bes Seekriegs alle, in Frankreich befindlichen 
Engländer, beinahe noch vor der Abreife des englifhen Gefandten, für 
Kriegsgefangne erklärte, Während des Kriegs betreffen die Krieger 
gefege theils die Perfonen, theild die Güter bes Keindes. In Betreff 
der bewaffneten und zu Gefangnen gemadıten Feinde fehe man ben 
Art. Kriegsgefangenez nur muß noch bemerkt werden, daß, obs 
gleich es in der Negel erlaubt ift, den bewaffneten Keind zu verwunden 
und zu töbten, bennod der Gebrauch gewiffer Arten, dem Feinde zu 
fhaden, wie z. B. einen Preis auf feinen Kopf zu fegen, der Meu— 
chelmorb, die Bergiftung, der Gebraud gewiffer Waren, wie z.B. 
ber Nägel, der Glasftüde und bes aehadten Bleies, fo wie zur Gee 
der glühenden und ber Ketten: und Stangenkugeln, durch die Kriegs: 
manier für eine unerlaubte Barbarei erklärt worden ift. Dahin wird 
auch ziemlid allgemein bie Sitte gerechnet, bie Soldaten für jeden 
eingebradten feindlihen Kopf zu bezahlen. Endlich erlaubte man- fi 


gleichfalls nicht, auf einen feindlichen Souverän oder Prinzen abfichtlich zu 


zielen, ober #enfelben zum Gefangenen zu machen, indem man von dem 
Grundfage ausging, baß durch den Krieg die perfönlich freundfhaftlichen 
Verhältniffe ber Fürften unter einander nicht geltört werben dürften, 
wogegen gleichfalls von — ſeit dem Revolutionskriege ein un— 
gleich weniger humaner Gebrauch eingefuͤhrt worden iſt. Was die 
Guͤter des Feindes betrifft, ſo kommt durch die Eroberung allerdings 
das feindliche Land unter die einſtweilige Souveraͤnetaͤt des Eroberers, 


ee 
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der dadurch, fireng genommen, zur Ausübung aller Souveränstätss 
rechte befugt wird; dagegen aber hat der neuere Gebraud) eine Aus— 
nahme von der Regel zu Gunften bes feindlichen Privateigenthums ge: 
macht, weldyes, fo lange die auferlegten Steuern richtig bezahlt wer: 
den, gefhont werden fol. Freilich wırd dabei borausgefegt, daß die 
Hoderungen und Contributionen nidt, wie dies in unfern Zagen von 
Frankreich aefhah, fo ungeheuer vermehrt werden, daß daburd) der, dem 
Privateigenthümer zugefiherte Schug wenig mehr, als ein leerer Name 
wird. In Geekriegen pf’egt man jedoch diefen Unterfchied zwifchen öffent: 
lien und Privatgütern nicht zu machen; beide find dort gleich gute 
Beute. Beinahe allgemein hat man in See: und Landkriegen ben Ter— 
min von 24 Stunden angenommen, binnen welchem bie Beute Eigenthum 
desjenigen wird, ber fie machte, nad) welcher Frift alfo jedes Recht bes 
fruͤhern Befigers daran für erlofchen angefeben wird. Durd bie Erobe: 
zung wird zwar, wie fhon bemerkt worden, ber Eroberer vorläufig 
Eigenthümer des eroberten Landes, doch Äußert dieſes Verhältniß in der 
Regel erft dann feine Wirkung auf dritte Mächte, wenn die Eroberung 
von bem frühern Eigenthümer förmlid) abgetreten worben ift. Bei Uns 
terhandlungen in Kriegszeisen werben allgemein die Parlementärs als 
unverlez*iche Perfonen betradytet, wie aud bie Sauvegarden; fo hat 
aud endlich die Kriegsmanier, in Bezug auf bie gegebnen ober ges 
nommnen Geißeln, in neuern Zeiten mildere Grundfäge eingeführt, in: 
dem man ſich damit begnügt, fie bis zur Erfüllung der Koberungen, für 
deren Sicherheit fie geftellt worden, in einer mehr ober weniger engen 
Gefangenfhaft zu halten. Ca, 
Kriegskunft. Die neuere Krigskunft nimt ihren Anfang don ber 
Einführung bes Feuergewehrs und der ftehenden Truppen, woburd) 
nothwendig bie gefammte, im Mittelalter gebräuchliche Art, Krieg zu füh: 
ren, verändert werden mußte So lange es hauptfählich perfönlider _ 
Muth und körperliche Stärke und Gewandtheit waren, die indem Kampfe 
entfchieden, hatte der Krieg für den Edlen ungleich mehr Reiz, als 
nachher; er war damals bie Lieblingsbeichäftigung der höhern Klaffen 
der Nationen. Sie fochten zu. Roß, denn Jeder unterhielt ſich felbft 
während des Kriegs; nur die Ärmern, die Knechte, bildeten das Buß: 
volk; eben deshalb aber mußte aud die Kriegskunft, nad) unfern Be: 
griffen beurtheilt, fortdauernd in ihrer Kindheit bleiben. Erft während 
bed Kampfes Garls V. und Franz I, lernte man den hohen Werth eines 
regelmäßigen Fußvolks [häsen, und die Schweizer, damals das befte 
biefer Art, entſchieden nicht felten das Schidfal der Schlachten. Durch 
bie Einführung des Feuergewehrs, vorzüglid) groben Gefhüges (f. Ka: 
nonen), verlor der perfönlihe Muth und bie körperliche Kraft an 
Werth; die Kunft mußte erfegen, was biefen Ha zugleich aber ver: 
lor auch das Kriegshandwerk einen großen Theil feiner Annehmlichkeiten. 
Die ———— wurden immer ſeltner, man mußte immer mehr zu 
gedungnen Soͤldnern aus den niedrigſten Volksklaſſen ſeine Zuflucht 
nehmen, — nur, die Befehlshaberſtellen zu bekleiden, ließen ſich hoͤchſtens 
die vornehmern Stände bereitwillig finden; zugleich erfoderte das Kriegs⸗ 
weſen eine groͤßere übung, groͤßere erlernte Fertigkeiten, und ſo mußten 
allmaͤlig ſtehende Heere (ſ. d. Art.) ſich bilden. Doch war anfangs noch 
an keine Taktik im ſpaͤtern Sinne des Worts zu denken; nur in großen, 
ae unbeweglichen Maffen wurbe gefochten. Durd) Heinrid IV. von 
Frankreich fowol, als durd bie Republik der vereinigten Niederlande, 
in ibrem Freiheitskampfe gegen Spanien, ward dies Syſtem ber ſte— 
henden Heere mehr ausgebildet, wenn gleich die Stärke derfelben im 
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Verhaͤltniß zu den Heeren ber ſpaͤtern Zeit in ben einzelnen Staaten nur 
gering blieb. Auch bie Taktik machte durch die großen Keldherrntalente 
eines Heinrichs IV., eines Prinzen Morig von Naffau und des Herzogs 
Alerander-von Parma Fortfchritte; vorzüglih aber war es die Belas 

erungstunft, die in dem fpanifch s niederländifchen Kriege vervoll: 
ommnet wurde. Ungleich wichtiger ward nody der breißigjährige Krieg. 
Zwar beftand nody immer der größte Theil ber Deere aus Menfchen, die 
von dem Feldherrn nur für die Dauer ded Kriegs angeworben waren, 
wie z. V. Wallenftein’s Scharen; allein dagegen ward durch Guftav 
Adolph eine wichtige Veränderung in ber Taktik bervorgebradt. Er 
verminderte die tiefen Stellungen , führte Pleinere Abtheilungen, leich— 
tere Waffen und mande Verbefferungen bei der Artillerie ein, wodurch 
überhaupt erft fchnelle und ünftliche Bewegungen möglid wurden. 
Miederholte Siege bewährten die Vorzüge des neuen Syſtems vor der 
alten Kriegskunſt, der felbft noch Wallenſtein huldigte. Das gefammte 
Kriegswefen ervielt bald darauf, unter Ludwig XIV,, durd den Kriegs— 
minifter le Zellier und deffen Sohn und Nachfolger Louvois, bie Kriegs: 
funft insbefondre durch Zurenne und andre gleichzeitige, große Feld: 
herrn, eine vollfommen veränderte Geftalt. Das Syſtem ber ftehenden 
Deere ward auf eine, bisher noch nicht gefehene Weife ausgebehnt! Statt 
ber 14.000 Mann, die Heinrich IV. gehalten, unterhielt Ludewig XIV, 
feit dem nymweger Frieden ſchon ein Beer von 140,000 Mann. Franf: 
reich hatte das Beifpiel gegeben, alle andere Mächte folgten nad); nur 
bie Seeftaaten England und Holland fträubten fid) lange Zeit gegen eine 
gleihmäßige Vermehrung der ftehenden Deere, die man dort immer, als 
der Freiheit gefährlich, fürchtete. Nothwendig mußten biefegroßen Maffen 
aud) auf die Kriegstunft einen wichtigen Einfluß haben. Es war eine 
Kunft, die immer mehr in's Große getrieben ward. Frankreich war es 
zuoleich, welches feine Grenzen auf jede Weife durch Erbauung neuer 
Feftungen zu fihern fudte, und die franzöfifhen Kriegsbaumeifter wur—⸗ 
den befonders gefhägt.. Im Anfange des 13. Iahrh. begann für das 
gefammte Kriegswefen und die Kriegskunft eine neue wichtige Epoche: 
nicht nur erbielt Rußland durch Peter den Großen ein zahlreiches, auf 
europäfıhe Art gezognes und geuͤbtes, ſtehendes Heer, welches nachmals 
unter der Regierung der Kaiſerin Anna auch in ſeiner innern Einrich— 
tung den Heeren der uͤbrigen europaͤiſchen Staaten gleich gemacht ward, 
ſondern auch Preußen trat, unter Friedrich Wilhelm J., als anſehnliche 
Militaͤrmacht in Europa auf. In ber preußiſchen Monarchie ſtand das 
ftehende Heer bald mit der Bevölkerung des Staats nicht mehr im Ber: 
haͤltniß, und fo gab Preußen vor allen zuerft bas Beifpiel fremder Wers 
bungen, woraus der Ubelftandb ſich bildete, daß der Staat viele, im 
Augenblide der Gefahr unzuverläffige Krieger hatte, und daß bie 
Disciplin fhwer zu erhalten war, unter einem Theil, ber zum 
Auswurf der Ausländer gehört hatte und den Inlänber verbarb. Zur 
Mafchine follte das Heer werben, und wie hätte ein ſolches Heer auch 
anders dienen können. Diefe Idee ward durd Friedrich II. in Anfehn 
gefest. Das Syftem ber ftehenden Truppen erhielt eine Ausdehnung, 
wie es noch nie gehabt; preußifhe Taktik warb bas Vorbild für alle 
Deere Europa's. Zugleich aber ſchlichen ſich auch ſchon jegt Fehler ein, bie 
in der Folge nothwendig ihre nachtheilige Wirkung vollkommen äußern 
mußten Die übergroße Zahl des fremden, angeworbnen Gefindels 
uͤhrte immer mehr zu einer entehrenden Bucht, die den Stand des Sol: 
aten hoͤchſt elend machte; alle Ausfiht auf Beförderung, unb bamit 
jeder Ehrgeiz, ward durd) die ausſchließliche Befegung ber Offiziers ſtel⸗ 


Kriegsrecht 465 
em mit Adeligen, welche ſich uͤbe dies (eine natürliche Folge des Tangen 
Griedensftandes feit dem fiebenjährigen Kriege) nad) dem Dienftalter 
:ichtete, erſtickt. So ſchien das Spitem des Kriegsweſens auf die böchs 
te Stufe ber Ausbildung erhoben zu fein, ale die franzöfifche Revolu⸗ 
ton einen Sturm berbeiführte, der Europa in feinen Grunbdfeften ers 
hütterte und die Blößen des bisherigen Syſtems in ihrem ganzen Ums 
ange aufdedte. Durd bie gewaltige Ausdehnung ded Syftems ber ftes 
benben „Deere war eine weite Kluft zwifchen ihnen und den Nationen alls 
mälig entftanden; nur das Beer war bewaffnet, nicht die Nation, diefe 
war vielmehr gänzlich wehrlos geworden. War das Heer gefdhlagen, 
o war auch die Nation; unterjocht; zugleich waren die Heere fo über 
alles Verhaͤltniß zu den Geldkräften der Staaten vergrößert, daß fie 
nothwendig für ben Gebrauch größtentheils todt bleiben mußten. Die 
übertreibung firafte fih, wie immer, fo aud hier! Man hatte bie Deere 
zu Maſchinen gemacht und alle moralifche Triebfedern waren zerbrochen ; 
was mußte erfolgen, wenn, wie jest geſchah, ein Volk in fanatifcher 
Uberfpannung ben Kampf gegen: die-veralteten, gewohnten Mittel bes 
san, ale in Frankreich plöglic die Nation zu den Waffen gerufen warb 
gegen bie verroftete Mafhine der ftehenden Deere? Eine neue , einfache 
Taktik, durch junge militärifche Genies gegründet, entftand. Gie blieb 
unbeſiegt, fo lange fie ihrem urfprünglichen 3wede getreu war; — als 
aber der Herrſcher von Frankreich, wiederum in den alten Wahn verfals 
iend, fein Deer immer mehr als Mafchinie für feine ehrgeizigen Abſich⸗ 
ten zu gebrauchen begann, als die übrigen Mächte Europa’s, durch bie 
‘ Erfahrung belehrt und auf ihre gerechte Sache geftügt, endlich die Nas 

tionen felbft für Recht und Freiheit zu den Waffen riefen: ba bewährte 
es fi von neuem, daß feine, auch noch fo gerühmte Kunftfertigkeit, keine 
noch fo vollkommne Maſchine der mor«lifchen Kraft und ber Wegeiftes 
rung, wenn auch iveniger geübter Deere, auf die Dauer zu widerftehen 
vermag. | | Cz. 
Kriegsrecht, Kriegslaften, Kriegsfhäden. Das Mort 
Kriegsrecht wird in verfchiedner Bedeutung gebraucht; zuweilen bedeutet 
es nichts weiter, als Kriegeraifon (ſ. Kriegsgefege). &o ift es 
z. B. Kriegsgebrauch, einen mit Sturm eroberten Plag, oder einen 
Ort, deffen Einwohner fi Feindfeligkeiten erlaubt haben, zu plündern, 
das Privateigenthum auf dem Wege ber. Wiedervergeltung nicht zu ach⸗ 
ten, oder bafjelbe zu zerftören, wenn bie Maßregel durch die Sorge für 
die eigne Erhaltung vollfommen gerechtfertigt wird, ober wenn es nur 
durch Zerſtdrung dem Feinde entriffen werden kann, deſſen Unternehmun: 
gen es erleichtern würde. Dagegen pflegt man aud) oftdieKriegsgefege: 
(fd. Art.), insbeſondre die Kriegsreglements und bie Anwendung ber: 
ſelben, ober das Krirgögeriht, mit dem Namen Kriegsrecht zu bezeich⸗ 
nen. In dieſer Ruͤckſicht find die Truppen. allgemein befondern Kriegs: 
gerihten unterworfen, doch nicht eben fo: allg:mein ift der Gebraud 
darin, ob diefelden auch in nicht militkrifchen Angelegenheiten einen 
befondern Gerichtsſtand befigen, ober bem arwöhnlichen Richter unter: 
worfen find. Erfteres war z. B. in den mehrſten beutfchen Staaten der 
all, lettres findet dagegen unter anbern in Frankreich und England 
tatt. Die Kriegsartikel, ober bie. Gefege fuͤr die Soldaten im Kriege 
und Frieden, werben derifelben gewöhnlich, ehe fie zur Kahne ſchwoͤren, 
vorgeleſen. — "Das Kriegsrecht unterſcheibet ſich durch ein hoͤchſt ſumma⸗ 
riſches Verfahren, bei dem die mehrſten buͤrgerlichen Kormen wegfal⸗ 
len, — LAein Verfahren, welches allerdings wol im K ge und bei den 
ern gu entſchulbigen iſt; allein ein heittoſer Mißbrauch bleibt es, 
Aufl. V. +++ 80.5. 80 
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daſſelbe auch im Frieden und in gewoͤhnlichen Rechtsfaͤllen anwenden zu 
wollen, wie dies in Frankreich der Fall war. Die Greuel der franzdͤſi⸗ 
ſchen Specialtribunaͤle, Militaͤrcommiſſionen und wie die blutigen, 
mit dem Namen von Gerichten ſpottweiſe belegten Anſtalten noch weiter 
— moͤgen, ſind leider auch in Deutſchland nicht unbekannt geblie⸗ 
en. — Unter dem Ausdrucke Kriegslaſten werden überhaupt alle die 
außerorbentlihen Beſchwerden begriffen, welche der Kriegszuftand für 
die Bürger mit fidy führt, wie Einquartierungen, Militärfuhren, Nas 
tural = und eg aller Art; mit dem Worte Kriegsfchäden 
dagegen gewöhnlich die Verluſte bezeichnet, bie durch den Krieg felbft 
verurfacht worden, wie z. B. Berwüftungen von Gebäuden und. Feldern, 
Vernichtung des Bichftandes, Brand u. f. w. Die Vertheilung des durch 
dergleichen Kriegsfhäben verurfachten Verluftes und des dafür den Ber 
einträchtigten zu gebenden Schabenerfages ift ein fehr fhwieriger Punkt, 
der vorzüglicd) in unfern Tagen, wo die Kriegsfhäbden fo häufig und ans 
fehnlicy waren, oft zur Sprade gelommen ift. Cz, 
Kriegsfhiffe, die für den Seekrieg beftimmten Schiffe, im 
Gegenfag der Handels, der Kauffarteifhiffe. Sie werben nad) ihrer 
Größe und Bauarteingetheilt. Die erfte Klaffe nehmen die Linienſchiffe, 
bie zweite die Fregatten ein (f. beide Art.). Auf diefe folgen die Eeis 
nern ——— als Korvetten, Schebecken, Brigantinen, Briggs, 
Kutters, Kanonenboͤte, Bombardiergallioten u. ſ. w. Schweden und 
Rußland beſitzen außerdem noch eine, aus flachen Schiffen, die allein in 
den Klippen der ſchwediſchen und ruſſiſchen Kuͤſten gebraucht werden koͤn⸗ 
nen, beſtehende ſogenannte Scheerenflotte (ſ. Scheeren). Die Kriegs⸗ 
ſchiffe fuͤhren in der Regel eine doppelte Bemannung, beſtehend aus 
Matroſen, die nur durch eine lange Übung gebildet, und daher nur in 
Staaten, die eine betraͤchtliche Handelsſchifffahrt haben, in hinlaͤngli⸗ 
cher Menge gefunden werben koͤnnen, und aus Seeſoldaten, bie ein bes 
fondres, in Regimenter, gleich wie die Randtruppen, getbeiltes ſtehendes 
Corps bilden , wogegen die Matrofen gewöhnlich in Kriebenszeiten größs 
tentheils entlaffen und nur beim Ausbruch eines Kriegs, durh Werbung 
oder Conſcript on, vonneuemzufammengebradt werden Die Seefoldaten 
werben vorzüglich bei Landungen und zu bem militaͤriſchen Volizeidienfte 
auf den Schiffen felbft —— auf jedem einzelnen Schiffe iſt jedoch 
der Befehlshaber der Seeſoldaten dem des Schiffs untergeordnet. Die 
Befehlshaber der Seemacht führen verſchiedne Titel, bie bei den meis 
ften Mächten mit geringer Abweichung in folgendem Range auf einander 
folgen: Abmirale, Viceadmirale, Contre- ober Rear: Abmirale, Kas 
pitäne, Lieutenants und Faͤhnriche; dann kommen bie Kabetten (Mid- 
schipmen, Aspirans de Marine). Verſchieden von den Kriegsſchiffen, 
bie unmittelbar dem Staate zugehören und beren Mannfhaft im Dienfte 
bes Staats fteht, find die Caper (f.d. Art.). Ca. 
Kritik, mit diefem ariehifhen Worte bezeichnet man bie gruͤnd⸗ 
Iihe Beurtheilung und Prüfung ‚eines Gegenftandes; dann die Fähig« 


Veit oder Kunft ber Beurtheilung gewiffer Gegenftände, und endlich aud 


die Wiffenfchaften für bie Beurtheilung berfelben, oder die wiffenfhafts 
liche Darftellung ber, aus der Natur ober bem Begriffe eines Geaenftans 
bes bervorgebenden Regeln; - nach, weldyen feine, Wahrheit oder Zweck⸗ 
mäßigleit beurtheilt werben kann. Jede Kritif fept alfo einen Gegen« 
ftand als gegeben voraus; als gründliche Beurtheilung und Beurthei⸗ 
lungskunſt aber auch eine Theorie, durch welche die Idee eines Gegen⸗ 


ſtandes entwickelt wird, denn die vollkommenſte Beurtheilung kann nur. 


aus wiſſenſchaftlich klarer Einſicht in. bas Weſen eines Gegenſtandes 
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entfpringen. Daher fest alfo z. B. bie Kunftkritif eine Aeſthetik voraus, 
und ohne eine ſolche Theorie ift die Beurtheilung ‚nur ein unvollftändiges 
und deshalb unſicheres Raifonement, keine Kritif, Die eigentliche Kris 
tie (Beurtheilung des Zweckmaͤßigen) findet nur in Beziehung auf das 
Freie und Willlürlihe Statt. Dem. Gegenftande nad) ift die Kritik 
eben fo verfchieben, als es abweichende Arten freier Thaͤtigkeit gibt; 
befonders aber bezieht fie jich auf die hoͤchſten Geaenftände menſchlicher 
Thaͤtigkeit, Wiffenfhaft und Kunft im weitern Sinne. 1) In Bezie« 
bung auf bie erjtere ift fie pb:lofophifche oder Hiftorifche Kritit. Der 
erftere Ausdrud bat verichiedne Bedeutung. Philoſophiſche Kritik im 
weiteften Sinne kann eine wiffenfhaftlidhe, durchgeführte, nur die Idee 
eines Gegenftandes und ihr Verhältniß zur Darftellung betrachtende Kris 
tik fein, dabingegen bie hiftorifche eine ſelche, welde nur bas Außerlihe 
eines Gegenftandes oder Werts und feine iehung auf Zeit und Raum, 
fo wie das daraus entfpringende Verbältniß beffeiben betrifft. So ift 
z. B. die aͤſthetiſche Kritik einer Antike (und diefes fol ja eine philofo« 
phifche fein) von der techniſchen und antiquarifhen Kritik derfelben vers 
ſchieden, obgleid) diefe mit jener wie Korm und Gehalt innig verbunden, 
ja eine ohne die andre nicht möglid) iſt. Dann bedeutet philofopbifche 
Kritik int engern Sinne bie Kritik philofophifcher Werke, weldye auf bie 
Haupterfoberniffe der logiſchen und materiellen Wahrheit gerichtet ift. 
Endlid gaben Kant und feine E hüler dem Namen Kritit noch eine bie« 
ber ungewöhnliche Bedeutung dadurch, daß fie ihn auf bie Prüfung des 
Erfenntnißvermögens, oder auf die Unterfuhung beffen, was dem Mens 
ſchen zu erkennen möglich fei, bezogen. Auch unterfcheidet man in der 
Philoſophie die Eritiihe Metbode (den Kriticismus) von der dogmatia 
{hen (f. d. Art.) und von ber ſkeptiſchen. (Wergl. darüber die Art. P his. 
lofophie, Methode, Kantifhe Philofopbie.) Die hiftoris 
ſche Kritik hezieht ſich auf die Wirklichkeit äußerer Thatſachen und ihre, 
durch Erfahrung erkennbare Befhaffenheit, und ift bie Unterfuchung ber, 
Achtheit (Authenticität) gewiffer (befonders fhriftliher) Zeugniffe.. Sie 
ift wiederum fo verfdhieden, als die hiftorifhe Wiſſenſchaft (f. b. Art. 
Hiftorifh). Hieher gehört vorzüglich die geſchichtliche oder hiftori« 
fhe Kritit im eigentlihen Sinne, welde die Wirklichkeit und Bed affene 
heit gewiffer Angaben der Geſchichtſchreiber u. f. w. nad beftimmten, 
aus dem Zwede der Gefhichte hergeieiteten, aus den logifchen (in der 
angewanbien Logik entiwidelten) Kriterien und Erfoberniffen ber hftori« 
fhen Gewißheit hervorgehenden und auf die verfchiebdnen Arten der biftoe 
riihen Quellen angewandten Regeln prüft. Sie madıt einen Beſtand⸗ 
theil der biftorifchen Kunft im weitern Umfange (ober der Thätigkeit des 
Hiſtorikers) aus. Mit ihr in genauer Verbindung fteht bie philologifche 
Kritik (f. Philologie’, die Prüfung ber fhriftlihen Denkmäler, 
vorzüglich des Alterthums, welcde entweder auf Unterſuchung der Achts 
beit des Ganzen, in Beziehung auf einen genannten Berfaffer (ob es 
ihm mit Recht oder fälfhlih, und zwar im legten Kalle mit oder ohne 
Abfiht, zugefhrieben wird), oder bes Einzelnen, db. i. auf die Achtbeit 
und Unverfälfchtheit einzelner Stellen, und wenn fie abfichtlich oder durch 
Irrthum verborben worden find, auf ihre Wiederherftellung und Vers 
befferung (3. B. durch Gonjecturen — baher Gonjecturalfritit) gerichtet 
ift/ Erſteres nennt man bie höhere, letztres die niedere Kritik. Sie 
gebt bei einer Unterfuhung von Außern Umftänden, von Überlieferung zc., 
oder von innern und weſentlichen Beziehungen,. d. i. von dem Inhalte, 
Geift, Sprade, und Styl ber, Schrift aus, vergleiche biefes mit dem 
befannten. Namen. und Charakter des angegebnen Verfaſſers, und be— 
j 30* 
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ſtimmt darnach? ob fie demſelben, oder welchem andern Verfaſſer und 
welcher andern Zeit ſie zuzuſchreiben ſei. Im erſtern * heißt ſie 
äußere, im letztern innere Kritik. Dieſe philologiſche Kritik, welche 
in Verbindung mit der Auslegungskunſt oder Interpretation die hoͤbere 
Philologie ausmacht, iſt vorzuͤglich unter den Deutſchen in neuerer Zeit 
auf einen ſehr hohen Grad ber Vollkommenheit gebradt worden. Man 
bewundert, fagt ein deutſcher Denker, die Sicherheit der Refultate unfe 
rer biftorifhen Korfcher und die Feftigkeit, mit welcher philologifche 
Kritik uns die klaſſiſche Literatur gereinigt bat. — find die Unter« 
fuhungen, vorzüglich ber innern Kritik, oft an fehr Ieife Anreutungen 
der Wahrfcheinlichleit gebunden ; ollein ba jede Zeit , jeder Ort, jedes 
Individuum ber Eigenthuͤmlichkeiten fo viele hat: fo bewährt es die Er» 
fahrung doch, daß fie, wenn fie mit nöthiger Unbefangenbeit, binläng« 
lihem Scharfſinn, umfaffender Sachkenntniß und ausdauernder en 
angeftellt werben, meiſtentheils eine beftimmte Entſcheidung mit übere 
wiegender Wahrfcheinlichleit gewähren. Wem fallen hier nicht die groͤß⸗ 
ten unfrer neuern Philologen, ein Wolf, Hermann, Heyne u. %. ein. 
Einen glüdlihen Verſuch, diefe Kritik auch auf die altdeutfche Literatur 
anzuwenden, bat A. W. Schlegel (im. beurfhen Mufeum) abgelcat. 
Übrigens ift zu bemerken, baf, wenn von Kritik ſchlechthin die Rede ift, 
gemeiniglich die philologifhe Kritik vorzugsweife, befonder aber bie 
gewöhnlichere, niedere Kritik, welche fi mit Beurtheilung der verſchied⸗ 
nen Resarten in ben Werfen der alten Schriftfteller und mit Feſtſetzung 
der richtigen befchäftigt, zu verftehen if. Was aber 2) die Kun j 
tie anlangt, fo unterfucht fie, wie wir oben andeuteten, ben innern, 
ibeälen, ober Afthetifhen Werth bes Kunſtwerks, und heißt infofern 
Afthetifche Kritik, oder fie beurtheilt nur die‘ Äußere Eörperliche und mes 
hanifche Bearbeitung, die regelmäßige Anwendung ber Werkzeuge und 
Darftellungsmittel ber Kunft oder eines Gewerbes, und heißt infofern 
technifche oder technologiſche Kritik. Der gründliche Kritiker (Kritifus), 
Beurtbeiler, Kunftrichter unterfcheidet fi von dem Krititafter, Kritt: 
ler ober Afterkritifer, d. 5. demjenigen, welder ohne objectiven Grund 
und NRothwendigkeit, und ziwar gewöhnlich aus Übelmollen, Neid ꝛc., 
tadelt, oder ſich auf willfürlihe und conventionelle Gefege, welche bier 
nichts entfcheiden, ober endlich nur auf Kleinigkeiten unb anfcheinende 
ler gründet. Das Gefühl menfhlidyer Beichränktheit und die Ein- 

ht, daß das Vollkommenſte nur Ideal ift, lehrt dem Kritiker bei Be: 
urtheilung menſchlicher Erzeugniffe nachſichtig zu fein, ja felbft, um fei- 
nes eignen Genuffes willen, ber Beurtbeilung im Leben eine Grenze 
fegen, um nicht mit Recht verhaßt zu werden. Außer lesterm Grunde 
aber, ber in dem Mißbrauche ber Kritik liegt, ift die Kritik nur jener 
Eigenliebe der Beurtheilten, weldhe in dem Gefchäft, das fie betreiben, 
fei es To hoch und wichtig, als es wolle, nur ſich felbft fehen und ihre 
perfönlihen Anfoderungen geltend zu machen fuchen, oder der Trägbeit 
der gewoͤhnlichen Beurtheiler verbaßt, welche fich lediglich ihrem Ge: 
fühle, fei es geübt ober ungeuͤbt, verbörben oder nicht, überlaffen und 
anvertrauen. Dieſe fehr hervorftechenben Zriebfebern menſchlicher Denk: 
und Beurtbeilungsweife haben freilich felbft dem Namen Kritik, Kriti- 
fus und Kritifh (welcher Ausdruck nit nur prüfend, unterfuchend, 
fonbern aud) etwas Bebenklihes, Mißliches und Gefährliches bedeutet), 
- fo wie dem Gefchäfte bes Kritifirens eine verdaͤchtige Bedeutung gege: 
ben; allein gewiß ift es, baß, fo lange der Menfch ein verftänbiges, 
Mittel und Zwecke vergleihendes-Wefen fein wird, er auch der wahren 
und humanen Beurtheilung feiner Werke, wie viel mehr der geiftvollen 
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und umfaſſenden Kritik, einen unverkennbaren und noch hoͤhern Werth 
beilegen wird, als ber einſeitigen Zeugungskraft und beſchraäͤnkten Ma« 
nier, über welche ſich die Kritik durch die Idee erhebt. Dieſen Werth 
belegt auch die Erfahrung und Gefhichte, melde uns zeigen, wie oft 
die wahre Kritik vor Verirrungen und gefährlichen Abwegen in Wiffens 
haft und Kunft verwahrt und abgehalten hat, Nur erhebe ſich der Kris 
tifer nie über die eigenthbümlihe&chöpferfraft bes reichen Genie, T. 
Kritil der reinen Vernunft; f. Kant, 
Kritifhe Dhilofophie, f. Kant. und Philoſophie. 
Krone, eiferne Krone, Kronämter, Krönung Wit 
dem Worte Arone bezeichnet man den goldnen Stirnveif, das Merle 
mal. und. Abzeichen, der hoͤchſten Gewalt. Die Kronen feibft find nah 
der verſchiednen Würde derer, bie fie tragen, verſchieden; fo fpricht 
man im der Wapperkunde von Kaifer», Königs», Großherzogs :, ‚Ders 
3098 =, Fürften: und Grafen», von alten und neuen Kronen. (Über bie 
päpftlihe Krone f. Tiara) Ausgezeichnet war die fogenannte eiferne 
Krone, welde aus einem bloßen, brei Finger breiten, goldnen, reich 
mit Perlen und Ebdelfteinen gefhmüdten Ring befteht, und. imwendig 
einen dünnen eifernen Reif hat (daher ihr Name). Zreubelinde, eine 
haierifche Prinzeffin, ließ fie verfertigen, um mit derfelben ihren Gemahl 
Aciluff (590) zum Könige der Yombarbei Erönen zw laffen (daher aud 
lombarbifche Krone genannt). Carl der Große wurde 774 bamit gekrönt, 
als er zugleich zum Könige von Italien gefalbt wurde. Napoleon feste 
fi diefelbe 1805 felbft auf. Außer jenem eigentlichen und vornehmften 
Sinne bat das Wort Krone aber aud) noch mehrere Nebenbedeutungen, 
So wird baffelbe gleihbedeutend mit Reid oder Staat gebraudt; man 
fpricht 3. B. von einer Krone England, von einer Krone Spanien. Dar 
egen bat man vorzüglich in den neu enſtandnen Staaten angefangen, 
ie Wörter. Krone und Staat als fih einander geradezu entgegengefegt 
zu gebrauchen, indem man unter Krone die Regierung ober den Ins 
begriff aller der Rechte und Vorzüge verfteht, bie dem NRegenten, als 
eine beſondre, vom Etaate verfchiebne, moralifhe Perfon betrachtet, 
zufommen. So ſpricht man von Krondomänen, —— (auch Kam⸗ 
merguͤtern, Domaͤnen), im Gegenſatze von Staatsguͤtern, indem man 
mit den erſtern einen aͤhnlichen Begriff, wie vormals in Deutſchland 
mit dem Worte Chatoullguͤter, verbindet. Jedoch wird heut zu Tage, 
wie z. B. in Frankreich, noch ein Unterſchied zwiſchen Kron⸗ und Pris 
vatdomaͤnen gemacht, indem erſtere in der Regel unveraͤußerlich ſind und 
jedem Beſitzer der hoͤchſten Gewalt zum Nießbrauche anheim fallen, letz⸗ 
tere dagegen gleich andern Privatbeſitzungen anzufehen find. Dieſer Ein⸗ 
tbeilung zufolge kann daher der Kronfhas noch von der Privatcdhatoulle 
des Kürften im engften Sinne verſchieden fein. In folhen Staaten aber, 
bie auch ber Korm nad vollkommen unumſchraͤnkt find, findet natürlich 
der Unterſchied zwifchen Krone und Staat nit Statt. Mit dem Auss 
drude Kronämter warb ehemals gleihfalls ein, von dem neueften zum 
Theil fehr verfchiebner Begriff verbunden. Die Kronämter in ben alten 
Staaten waren freilich größtentheild au) Hofwuͤrden, zum Theil aber 
auch wahre Staatsämter, fo 3. B- in dem ehemaligen deutſchen Reiche, 
fo noch — in Ungarn, wobei ber beſondre Umſtand zu bemer- 
Een ift, daß diefe Ämter gewöhnlichen in befondern Kamilien erblic was 
ren. Dageyen find die, in verfhiebnen Staaten in neuern Zeiten errichs 
teten Kronämter beinahe nur ausfhließlid Hofdienfte, die einen befon« 
per nr Rang geben; nur hin und wieder find audy mit einigen mili» 
tärifhen Würden Kronämter verbunden, wie z. B. in Frankreich, wo 
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es bürgerliche und militärifche Großofftziere der Krone gab (f. Dign% 
farien). Erblichk⸗it biefer Amter findet in den neuern Staaten über« 
baupt gar nicht Statt; dagegen aber find bie Kronämter in den alten 
Staaten zum Theil zu bloßen Titeln geworden, ober ihre Zituläre vers 
fehen hoͤchſtens bei einzelnen außerordentiichen Gelegenheiten die damit 
verfnüpften Gefhäfte. In-diefen alten Staaten wirb auch der Unter» 
ſchied zwiſchen Kront und Reichswuͤrden nicht genau beobachtet, woge» 
en biefelben in den neuen Staaten allerdings fireng getrennt: find; 
o gründ.te Napoleon befondre hohe Reichswuͤrden, oder vielmehr nur 
bie Zitel derſelben; denn er huͤtete fich fehr, den Inhabern derfelben et= 
mas mehr, ald ein leeres Ceremoniel zu geftatten. In mandın Staas 
ten, wie in England ,'hat man die hoben Reichswürden, die bier ‚mehr 
als bloße Titel waren und ihren Inhabern alle die Rechte und Geſchaͤfte 
gaben, die der Name der Würde anzeigte, ausſterben taffen, fo 3.3. 
die Würde eines Broßabmirals, da es gefährlich ſchien, einem Einzele 
nen eine foldye aufgebreitete Macht zu überlaffen. — Die Krönung warb 
in alten Zeiten bei Kaifern und Königen, die man deshalb auch vor—⸗ 
ıöweife gefrönte Häupter nannte- und auch noch gegenwsrtig fo nennt, 
ür durchaus nothwendig geachtet; jedoch ift In neuern Zeiten biefer Ges 
bratih nur noch im einigen Reichen uͤblich und hat in andern allmälig 
aufgehdrt, ö " Cz, 

Kronton, f. Jupiter. 

Kronos, f. Saturnuß, 

Kropf, eine Geſchwulſt am vordern Theile des Halfes, in der 
Gegend der Schilddruͤſe. Man belegt zwar im gemeinen Leben felbft 
die Anfchwellung und Vergrößerung der Ecyiltbrüfe mit bem Namen des 
Kropfes, allein genau! genommen "find beide verſchiedne libel, Der 
wahre Kropf entftcht dußerhalb, wiewol in der Gegend der &hilbbrüfe, 
von Antreibung des Bellgewebes,-ber in ihm befindlichen Adern, Aus⸗ 
treten von Blut und Inmphatifchen Feuchtigkeiten, und Bann zu einer 
ungeheuern Größe wachſen, wie man an din Krefinen ſieht. Die Ges 
fhwuift der Schilddruͤſe entfteht langfam, kann zwar auch fehr anwach⸗ 
fen, ift jedoch feltner, als der Kropf, Sie bildet eine genau umfchriebe 
ne, don den benachbarten Theilen wol zu unterfejeidende Geſchwulſt; 
der wahre Kropf entfteht fehnell, meiftens aus mechaniſchen Urfachen, 
nach Anftrengung, heftigem Huften, Schreien, Tragen’ auf bem Kopfe, 
{ft im Anfange eine mehr bewegliche, ſchwammige Geſchwulſt, die dem 
Drude bes Fingers leicht nachgibt. In der Kolge erft, wenn er älter 
wird, wird er härter und bie und ba gleichfam knorplich. Die häufige 
Veranlaffung zum Kropfe ift das fchwere ragen bergan, wenigften® 
findet man ihn in, bergigen Gegenden unter der. Klaffe von Menfchen, 
die von folhen Beſchaͤftigungen fich ernähren, am meiften. Mehr, als 
bas Trinken des Echneewaffer®, trägt wahrfcheinlich der häufige Genuß 
fehr kalkreicher Waffer zur Entftehung des Kropfes und ber Anichwellung 
ber Schilddrüfe bei. Der Kropf ift leichter heilbar, wenn gleih im 
Anfange die gehörigen Mittel angewandt werben; fpätertin, wenn bie 
vielen Blutgefäße fih in die Geſchwulſt fortgefest, verlängert und 
erweitert haben, wenn die Häute und Fleinen Muskeln verbidt, die 
außsgetretenen Feuchtigkeiten fih verhärtet haben, wird es immer 
ſchwerer. H. 

Kruͤdener (Juliane Freifrau von). Dieſe beruͤhmte Frau iſt 
um das J. 1766 in Riga geboren. Sie erhielt im Hauſe ihres Vaters, 
des Barons von Vietinghoff, eines der reichſten Gutsbeſitzer in Kurland, 
von altdeutſchem Fittergeſchlecht, eine ſorgfaͤltige Erziehung. ‚Sie war 
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neun Jahr alt, als fle mit ihren Ältern nad Paris ging,‘ mrfelbft bas ı 
Daus ihres Baterd ein Sammelplag ber ſchoͤnen Geier Frankreichs 
war. Man bewunderte ben Witz und die Kenntniſſe der aufbluͤhenden 
Jungfrau, die weniger durch Schönheit, als durch feinen Wuchs, zarte 
3üge und kindliche Heiterkeit gefiel. Sie beſaß alle Reize, die Anmuth 
und Bildung ‚verleihen. dabei ein weiches Herz und eine, bem Himmel 
der Unſchuld und des Glaubens offne Phantafie, aber auch einen unwi⸗ 
derftehlichen Dang zu [hwermüthigen Träumereien. Man vermählte fie 
fhon in ihrem 14. Jahre mit einem, durch edle Gefinnung und gründe 
liches Wiſſen ausgezeichneten Liefländer, dem Kreiherrn von Krübener, 
damals ungefähr 36 Jahr alt. Sie begleitete ihren Gemahl nach Bes 
nedig, wo er Als ruffifher Geſandter mebrere Jahre lebte. Hier, wie 
in Detersbung, durch Stand und Vermögen ben Erften gleich geftellt, 
länzte die Frau von Krüdener in den vornehmften Zirkeln. Bei ihrer 
jebenswärdigbeit und ihren Talenten fah fie fi) von Verehrern umringt 
und war, — von Gefühlen und getäufchten Hoffnungen der Einbildungs 
Zrafı unruhig bewegt, nicht glüdlih. Sie gebahr irrem Gemahl einen 
Sohn (jest kaiſerl. ruff. Gefhäftsträger bei der Eidgenoffenfchaft, auch 
betannt durch den Zweikampf, im weldhem er den jungen Murfinna in 
Berlin erfhoß) und eine Tochter, jept die Gemahlin des Kammerherrn 
von Berkheim, eines Bruders des badenfhen Miniftere. Ihre Ehe 
wurde getrennt. Wie Öffentlihe Blätter erzählen, und wie fie felbft in 
einem Briefe. an ihren Sowiegerſohn es andeutet, hatte fie, burch ihre 
natürliche Lebhaftigkeit und dur die Lockungen ber großen Welt verleis 
tet, fi zu vielen Verirrungen hinreißen laſſen, welde ihre häuslichen 
Berhäleniffe fo gerrütteten, daß es endlich Ar Ehefheidbung kam. Sie 
kehrte 1791 nach Riga in das Haus ihrer Ältern zurück. Hier galt fie 
im Allgemeinen für eine der liebenswürdigften Frauen, bie Welt und 
Geift mit freier Bildung, anmuthigen Kormen und allen Reizen eines 
beweglichen Herzens und einer lebhaften Einbildungsfraft verband. Un« 
befriedigt von ihren Umgebungen, ging fie wieder nad) Paris. Sie fuchte 
das Gluͤck außer fih in dem mannichfachen Wechſel glänzender Verhälts 
niffe, fand es aber nicht, und begab fih 1793, in Gefellfchaft eines 
anzofen, der ihe aus Paris gefolgt war, nad Leipzig, wo fie einige 
it fehr eingezogen lebte, Hierauf ging fie nad Rußland, und 1801 
abermals nad) Paris. Ihr Hang nad) Zerftreuung verwickelte fie hier, 
wie in Petersburg, in taufend Verlegenheiten. Auch jest noch lebte fie 
in Paris ganz ber feinen Welt und ihren Prunffreuben. Um fie war ein 
Kreis von: Gelehrten und Dichtern verfammeit, und ber wilde, leichtfins 
nige Garat foll damals ihr Herz beherrfcht haben. Indeß arbeitete fie 
mitten im reihen Flitterglanze weltlichen Zreibens an einem ſchon früher 
entworfnen Roman: Valerie, ou leitres de Gustave de Linar & 
Erneste de G., in welchem fie ein Verhältriß ſchilderte, das ihr felbft 
einft theuer geweſen war. Balerie ift eine liebenswürbdige, junge Krau, 
in welche ein ſchwaͤrmeriſcher Züngling, der Verwandte und Pflegefohn 
ihres Mannes, fterblich verliebt ift, und ſich in diefem Kampfe verzehrt. 
Shr Ehrgeiz war, dieſem Roman, in weldyem fidy bie Schwärmerei ei: 
nes tiefen Gemuͤths ausfpridht, Elaffifhe Vollendung zu geben, und fid 
einen Ruf ale Schriftftellerin badurdy zu gründen. Der Sturz; ber preußi« 
ſchen Monardjie ermedte bald nachher den nordiſchen Ernft auf's Neue, 
welchen bisher füdlicher Leichtfinn umgaukelt und mit Karbenbildern ber 
thört hatte. Sie befand ſich damals bei ber Koͤnigin Rouife, und das 
Hare, reine Gemüth dieſer hohen Krau bat vielleicht —— auf die em⸗ 
pfaͤngliche Natur ber Frau von Kruͤdener eingewirkt, als die Verfafferin 
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ber Balerie durch ihr geiſtreiches Geſpraͤch über die Troͤſtungen der Reli⸗ 
gion auf jenen, unter den Ste: blichen. wandelnden : Engel. ‘, Frau. von 
Krübener fühlte fih bamald auch ſehr zu dem. Pietismus der Bruͤderge⸗ 
meinde bingezogen. „Sie begab fi wieder nad Paris, wo der Ems 
pfänglidhen viele ſich ihr anſchloſſen; darauf, als der große norbifche rieg 
ausbrach, ging fie nad Genf und 1813 nad Deutſchland, überall be- 
ſchaͤftigt mit dem Gntbüllen ber unfihtbaren Welt in fi, indem fie von 
der äußern ſich abgeftoßen undderfeiben fi immer mehr entfremdet fühlte. 
In Karlsruhe ging fie viel mit Jung « Etilling um, . Schon jegt glaubte 
fie felbft berufen zu fein, ben Armen das Evangelium zu predigen. 
Daher begab fie fi in Heidelberg in den Gefängniß» Thurm, um die 
zum Tode veruriheilten Verbrecher mit dem Zrofte des göttiihen Worts 
zu erquiden. Als fie darauf, im Herbſt 1814, wieder nach Paris kam, 
bielt fie. in ihrem Hauſe religiöfe Berfammlungen, . bei welpen die be» 
beutendften Perfonen ſich einfanden, und wo man fie im ‚Dihtergrunde 
mehrerer dunkler Zimmer in dem Gewande einer Priefterin -auf den 
Knien betend erblidte. Hier, in ihrem Betfale, fol au, mie man 
einft behauptete, die Idee des heiligen Bundes gewedt und durd Unter: 
sedungen mit dem Monarchen, deffen Keligiofität übrigens;von jeder 
Schwaͤrmerei frei ift, entwidelt worden fein. Bei Gelegenheit:des Heften, 
das die ruffifhen Heere in den Ebenen von Chalons feierten, gab fie eine 
Befchreibung deſſelben heraus (Le Camp de Vertus. Paris, chez Nor- 
mand), worin fie ihre Anfiht von ber Zeitgeſchichte darlegt, Im Herbſte 
1815 begab fid Frau von Krüdener nad Bafel, wo der Pietiemus bes 
reits eine flille Gemeinde verfammeit hatte, Hier ſchloß fid) ihr cin junger 
Geiftliher aus Genf, Namens Empeytas, an, welder in der Erbauungss 
ftunde, die Frau von Krüdener alle Abende in einem Gafthofe hielt, über 
reliciöfe Gegenftände fprad. Frauen und Mädchen hörten gläubig zw, 
wurden aber von dem Drange, ihr Vermögen den Armen zu geben, tie 
% ergriffen, und fpendeten reichere Opfer, als die DOrbnung des Haus— 

altes aeftattete. Bald entitanten darüber Unorbnungen und Mikhellige 
keiten in ben Zamilien. Da trat ber Pfarrer Faͤſch auf und predigte 

egen die unberufene Lehrerin. Sie mußte jegt auf Befehl der Obrig« 


eit Bafel verlaffen. Eben fo ging es ihr an andern Orten, in Loͤrrach, 


Aarau u.f. w. Doch wuchs überall die Zahl ihrer Verehrer, befonders 
unter ber Jugend. Dabei führte fie einen ausgebreireten Briefwedfer- 
Bon weitem her bradten ibr Boten Briefe und Geld, In der Mitte 
des Juni 1816 nabm fie nebft ihrer Tochter ihren Aufenthalt nicht weit 
von Bafel, im Badenfhen, auf dem grensadher Dorn, Ihr Beglei: 
ter war, außer Empeytas und dem Prof. Satenal, ein Herr Kellner, 
ein geborner Braunfhweiger, ber unter der weftpbäliften Regierung 
Poſtbeamter arwefen, als politifdy verdächtig in’s Gefängniß gefommen 
war, unb bort,fo erzählt man, durch das Lefen der Bibel,bes einzigen Buches, 
welches man ibm geftattete, vom Syſtem des Materialidmus zu einer 
chriſtlichen Gefinnung befebrt wurde. Auf dem grenzacher Dorn vers 
fammelten fidı um die Frau von Krüdener viele Arme und Elende, aber 
noch mehr Landſtreicher, weldye bei ihr Obdad und Epeife fanden. Mit 
gedanfenlofer Begier griff der Arme, ohne fi zur Arbeirfamteit, Spar: 
famteit, Froͤmmigkeit, Geduld und muthigen Ausharren zu befehren, 
nach ber Hülfe, welche bie neue Lehre „der auten, gnäbiaen Frau“ ihm zeigte, 
die bem bartberzigen Reihthum die Schuld alles Übels vorwarf. So 
flörte, obne es zu wollen, bas f[hiwärmerifche Beginnen der Frau bon 
Rrübener bie Ordnung ber bürgerlihen Verhaͤltaiſſe. Daher ließ bie 
Obrigkeit 1817 das Hörnlein mit Zägern umringen und die Bettler nad 
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**9 4 Frau von Kruͤdener ſchrieb dechalb an den Minifter 
von, an zu Karle rude eine mertiüsdigen Brit, a} ichem "te 
ben Befehlen der Obriateit das Gebot Gottes, {ic ber Dülfiefen-anjus 
uchmen,, ‚enigegenfehte, für weiches je, „Burd die Vuͤſte der Givili: 
jation. wandernb, ’' „ bizeit. fein müffe, ıhr Keten dahin,zu geben, Als 
Be hierauf. ;-im Mai, das grenzacher Hoͤrnlein verließ, theilte fie eis 
nen Wufruf.an die Armen und RT: für die Armen (Moden. aber 






nur ein Blatt etſchienen ift) aus, worin fie zwar.mandes Gute im Al 
gemeinen, aber ‚wenig zweckmaͤßig und. klar Gebachtes ſagte, und flatt 
das einfache: „Bete und arbeite, und bleibe im Lande ‚und nähre dich 
reblid ”“ ermzulmhärfem, vielmehr dem. Deyipum und falſcher Auslegung 
uͤberall die Hand hot. Da die Frau von Krüdener da, wo fie hintam, 
bie Einbildungskraft des großen Daufens in unruhige Bewegung ſetz⸗ 
te, — -oftumgaben jie mehr als 3000 Menfchen, — und durch bie reis 
hen Almoſen, die jie ausfpendite, AuRE Auffehn errente, als Nugen 
Riftete:_fo ‚konnte. uhr. die Ddrigkeit niraend einen bleibenden Aufents 
hait geftatten,, Auch von Luzern wurbe jie von ber Polizei abgeführt, 
Bon dieſem Beitpunkte an blieb fie. ftets, unter. polizeiliher Aufjict, 
ward von eigem Ort zum, andern verwiefen, und endlich. da man ihr 
den Eintritt weder in das Ele nod in ben Elſaß geftattete, 
zu Ende Augufls aus der Schweiz.n ‚Deutfclend, wo Empeytas und 
Lachenal fie, vexlaſſen mußten, gebracht. : Polizeibeamte geleiteten fie 
hierauf .aus dem. Babenfhen, Wuͤrtembergiſchen und Baieriſchen durch 
Franken bis. nad. Sachſen, So kam ſie in der Mitte Decembers in 
Leipzig an, wo man fie mit Aarump. behandelte und ihr einen längern 
Aufenthalt, zu ityer Erhotung gewährte, Hier hatte onfangs jeder 
Gebildete zu ihr freien:Buseitt 5 doch fand. die Polizei bald nöthig, Was 
hen vor ihre Thuͤr zu ftellen, und den Umgang mit ihr zu befhränten. 
Nach des Prof, Krug Gefpräd unter vier Augen mit der Frau -von 
Krüdener.( Leipzig ,ı 1818. 122.©. ),. zeigte fie ſich ſelbſt in ihrer fhwärs 
merischen, Befangenheit als eine, achtungs und. liebenswürdige Frau, 
doch ‚unter wahrhaft frommen Ausftrömungen ihres religiöfen Gemüchg 
äußerte fie mit prophetifher Anmaßung mwunderliche Gedanken. Übrigeng 
fprad fie oft mit einem Feuer, einer Innigkeit und Zuverſicht, daß ihr 
zum Dimmel gewandtes Anttitz fi) wie das Geficht einer Heiligen vers 
Härte. — Ihr Wunfh, nad) Defjau oder Berlin zu gehen, ward nicht 
erfüllt. Die Polizei führte fie-im Jannuar 1818 nach Eilenburg, wo 
fie ein preußifcher Polizei⸗Commiſſaͤr übernahm, ber fie-über Frants 
furt an der Ober nad) Königsberg begleitete. Beobachtungen über fig 
machten Brescius und Spieler, bekannt. Als fie über, die vuſſiſche 
Grenze fam, ward ihr angedeutet, daß fie weder nad) Petersburg no 
nah Moskau fommen dürfte, - Auch trennte man ihren. Secretär Kell: 
ner und 9 andre Perfonen ihrer Begleitung von ihr, und brachte diefe 
auf die preußifhe Grenze zurüd. Ihre Tochter, die Krau von Bert: 
beim, blieb, bei ihr. In Mitau beſchloß die Frau von Krüdener ihr 
Öffentliches Predigtamt, und es hieß, daß fie fid in das Innere von 
Rußland begeben, würde, um bafelbft eine chriftlihe Beſſerungsanſtalt 
für einzelne verirrte Perfonen zu ‚gründen, fo daß fie aus jener regello⸗ 
ſen ffentlichkeit in ein beſtimmtes und beſchraͤnktes Verhaͤltniß frommer 
Wirkſamkeit zuruͤckgetreten zu ſein ſcheint. In den —— (X. 
©.: 107: 474) ftebt ein seichhaltiger,. aus ihren eignen Außerun« 
gen und bem Inhalte ihrer Schriften, befonders der Valerie, ent⸗ 
widelter Beitrag. zu dem Leben und ber Charakteriſtik diefer pſycho— 
logifh merkwürdigen Frau, der: mit- vorfichtiger Milde abgefagt ift. 
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Nach dem, was Krug , Brescius und Spieker über die Lußerungen der 
Fr. von Kruͤbener berichtet haben, find Einfeitigkeit und Überfpannung, 
bei fich ſelbſt taͤuſchender Eigenliebe'und Anmaßunig, unter dem beili» 
gen Schimmer von Demuth und andädhtiger Erhebting in ihrem gan» 
zen Wefen nicht zu verfenmen. In ihren Vorträgen war Tein Zufam⸗ 
menhang'der Gedanken. Mitten-unter ihren rührenden Äußerungen ei« 
nes trefoewegten Gemüths kommen Einfälle des ——— abſpre⸗ 
chende oder halbwahre Urtheile eines ascetiſchen Duͤnkels vor. Frau 
von Kruͤdener beſtaͤtigt die Wahrheit, daß guter Wille allein den 
Menſchen nicht vor Berirrungen bewahre, daß vielmehr Gefuͤhl und 
Einbildungskraft, je reizbaret und lebendiger fie find, ut ſo eher auf 
Abwege führen, wenn fie nicht unter ber Herrſchaft des Werftandes und 
ber Vernunft ftehen, die doch auch herrliche Gottesgaben find, Im jes 
ben Kalte ift der Eindruck, ben dieſes Meteor der frommen Schmärmer 
rei auf die Menge gemacht hat, ein Beweis mehr, daß die Welt, hach⸗ 
bem fte lange Zeit einer frivoten Aufklaͤrerei und einem herzloſen Uns 
glauben geftöhnt, nicht zur einfachen Wahrheit, Gott im Geiſt und in 
ber Wahrheit anzubeten, zurädfehre, fondern zur myſtiſchen Schwär— 
merei und zum verftandlofen Aberglauben hinuͤbertaumle. Nach den jüngften 
Nachrichten in den Öffentlichen Blättern Lebt fiejegt ruhig ih Rubland. R. 

Krünis (Joh! Georg); Döttorder Medizin zu Berlin warb ba- 
felbft 1728 geboren und ftudirte zu Böttingen und ‚u Frankfurt a. d. 
Oder. 1769 ging er nad Berlin zuruͤck, widmete ſein hanzes Leben 
literatiſchen Gefhäften und ſtatb 1796: - Eime Menge nüslither medici⸗ 
nifher, naturhiftorifcher, geographiſcher und andter Werke, welche er 
aus verfhiebnen Spraden überfehte,, eigne Arbeiten und Abhandlun⸗ 
gen, Regiffer zu mehrern Schriften uf. w. find ‚die Fruͤchte feiner 
unermüdet thätigen Betriebfamkeit. ' Gein Huuptiert aber ift die dfo« 
nomifch «technologifche Encyklopaͤdie, welche er 1773 begann. Er kam 
damit bis zum 78, Bande, mo über dem Artifer Reiche ihn-der Tod 
ereilte. Krünis bat in diefem fehr ſchaͤtzbaren Werke mit’guter Aus 
wahl und ber fleißiaften en vorhandnen Quellen Alles ges 
leiftet, was man von’ einer foldhen Arbeit erwarten kann; indeffen 
find in bemfelben bie verfchiedenartigften Gegenftände mit unverhäftniß« 
mäßiger Meitläuftigkeit ausgeführt, / weil ber Plan nicht gleich anfangs 
mit Beftimmtheit entworfen wurde. Nah Krünig’s Tode fegte' Fr. 
Jac. Floͤrke die Encykiopäbie fort, ftarb ‘aber fon 1799, - Seitdem 
beforgte beffen Bruder, H. G. Floͤrke, und feit 1815 J. W. D. Korth 
bie Kortfegung, und das Werk ift bis 1821 auf 131 Bände (koſtet über 
400 Rthlr.) angewahfen. Der Aus,ug bes großen Werks beſteht bis 
jest aus 32 Bänden, | 

Krufenftern (Adam Iobann Nitter von), Faiferl. ruffifcher 
Schiffskapitaͤn, hat der Wiffenfhaft, feinem’ Kaifer, dem ruſſiſchen 
Reihe und feinem eianen Verbienfte in feiner Reife um die Welt in 
ben 3. 1803 bis 1806, ein Denkmal geftiftet, das feinen Ranten 
auf die Nachwelt bringen wird. Schon vor ihm hatte Rußland mehrere 
Entdedungereifen ausgeführt. Zu Bering’s Reife und zu: Ticirikoff's 
britter Reife dauerten die Zurüftungen 9, zu Billing’s Reife 10 Jahre. 
Außer biefen nennt bie ruffifhe Geſchſchte folgende denkwuͤrdige Reis 
fende: Spangenberg, Walton, Scelting , Chemiteffskoy, Synd, Kre⸗ 
nisin, Lewafcheff, Laxmann, Sarytfcheff. Aber Krufenftern’s ‘Reife 
übertraf bie feiner Vorgänger nicht bloß durch ihren Umifäng,, fondern 
auch durch den Erfolg. Bor ihm hatte fi die ruffifce Schiffahrt im 
atlantifden Ocean nie bis zu den Wendekreiſen erftfedt!  Serufenftern 
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⁊hr vom 60 N. B. bis-zum 60° ©. B. der andern Semifphäre ; und 
uf dieſer, mehr ald 3 jährigen Reife flarb ihm nicht ein Mann, 
Bie reich aber die Ausbeute in wiffenfhaftlihder Dinfiht war, beweis 
im 3 im Drude erſchienene Beihreibungen diefer Entdedungsreife, 
velche Aleranders Regierung verherrliht. Der Kaifer that auch Als 
led, cm das wiſſenſchaftliche Gelingen. diefer Nationalunternehmung 
‚u fibern. So ließ er 3.3. die beſten Inftrumente von Zrougbton, 
Arnold und Pennington ankaufen. Er belohnte die Seefahrer mit 
taiferlicher Freigebigkeit. Kruſenſtern's Gattin wies er die Einkünfte 
eine® Guts an, welde fih auf 1500 Rudel. jährl.. beliefen, um ihren 
Mann, während der Abwefenbeit, ‘wie er fi ausbrüdte, über ben 
Bohlftand feiner Familie zu beruhigen. Alle Offiziere beider Schiffe 
wurden um einen Grad befördert und erhielten lebenslängliche Penfios 
nen; Die Gelehrten auf Lebenszeit jährl, 300 Ducaten. Aber ber 
Rubm der Unternehmung gebührt dem befcheidnen Krufenftern. Kein 
Seefabrer hat fo viel Menfchenfreundlichkeit, Sorgfalt und Aufopfe⸗ 
rung feiner eignen Bequemlidykeit mit einer umfaffendern Kenntniß 
feines Bades vereinigt. Wenn irgendwo der Gap ſich bewährt bat, 
dab ten Zalenten und Kenntniffen reined Mannes nur fein moralifher 
Charakter. den wahren Werth ertheilt, fo zeigt es ber: Erfolg biefer 
Reifen. Man kannte ben Kapitän von Krufenftern [don in der ges 
lehrten Welt buch einen Auffag in Storch's Annalen, worin er bie 
Schwierigkeiten des Handels über Ochogf nad den Infeln und Küſten 
von Amerika gezeigt und bewiefen ‚batte, daß dieſer Handel nur dann 
erft, wenn: Scyiffe aus der Oftfee um das Gap Horn oder das Borges 
birge der guten Hoffnung herum nad der Nordweftlüfte von Amerika 
gingen, wichtig werben fönnte. Allein, wenn: Rußland unmittelbar an 
dem Dandel mit China und Indien. Theil nehmen follte,-mußte ed ber 
indifhen Gemäjjer kundige Seeleute bejigen. - Krufenjtern hatte hiers 
über die nötbigen: Erfahrungen eingefammelt, als er im Kriege, von 
17983 bis 1799 auf der engl. Flotte diente, Jetzt verfchaffte ihm ber 
ruff. Gefandte am engl. Hofe, GrafWoronzoff, Gelegenheit , auf einem 
britt. Chinafahrer feibft nah Indien zu geben. Gr hielt fih in ben 
3.1798 und 1799 zu Santen auf und lernte bafelbft die Vortheile 
kennen , die den ruff. Befigungen auf der amerif, Küfte aus. einem uns 
mittelbaren Abfage ihres Rauchwerks erwachſen könnten. Indeß fand 
fein Plan, welchen er nad) feiner Ruͤckkunft dem Handelsminiſter, H. von 
- Soimonoff uͤberreichte, daß nämlich außer .den 600 adeligen Seekadet⸗ 
ten nody 100 Nichtabelige, aber bloß zum Kauffarteidienfte erzogen, 
daß ferner Schiffsbaumaterialien mit Handwerkern, Büchern und Ins 
firumenten, ober Eleine Schiffe aus den Häfen ber Dftfee den ruff. Kaufe 
leuten auf den Aleuten und auf der Küfte von Amerika zugeführt were 
ben follten, damit die Ruffen ihren Activbandel nicht mehr Ausläns 
bern überlaffen dürften, fondern ihre Pelziwaaren unmittelbar in Kane 
ton abfegen und dadurch, außer der Ruͤckfracht, auch tüchtiae Seeleute 
für die kaiſerl. Marine erhalten Eönnten, Eein Gehör. Erſt Alcrander 
faßte, durch ben Minifter Grafen Romanzoff und den Abm. Morbwis 
noff auf Krufenftern’s Vorfhläge aufmerffam gemaht, diefen Plan 
wieber auf, und übertrug dem wadern Seemanne, nach einer von bem 
damaligen: Handelsminifter, nachmaligen Reidyskanzler, Grafen von 
Romanzoff, entworfenen Inftruction, die nähere Unterfuhung ber 
Nordweftlüfte von Amerika. Später verband man damit den Neben: 
zweck, die feit Larmann’s Reife nad Iapan zerriffenen Handelsverbin— 
dungen in Rangaſaky wieder angulmüpfen. Kruſenſtern trat willig aus 
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feiner ‚unabhängigen und gluͤcklichen haͤuslichen Lage Heraus, um fei- 
nem Baterlande zu dienen. Die Wahl des Perfonals.beiber Schiffe 
war ihm überlaſſen. Außer dem Aftronomen Horner aus der Schweiz, 
ben Raturforfchern Zilejius aus Leipzig, Langsdorf und dem Arzte La— 
band, war kein Ausländer am Borde, Seinem Freunde, dem Kapit. 
Biert; Liſanskoy, übergab er bie Kührung der Newa. Nachdem er für 
den Zweck der Reife Alles vorbereitet hatte, verließ er den 5. Oct. 1803 
bie Rhede von Falmouth. Den 26. Nov. wehete zum erften Male die 
ruſſiſche Flache jenſeits des Aequators, und den 19: Aug. 1806 kehrte 
die Nadeshda nach Kronftadt zuruͤck. Man muß über, diefe Reife die 
verfhiednen Befchreibungen nachleſen. Das Hauptwerk ift: Reife um 
die Welt in db. 3. 1803 bis 1806, auf Befehl Sr. Maj. KR. Alexan⸗ 
ders !. auf den Schiffe Nabeshda (bie Hoffnung) und Newa, unter 
dem Kommando des Kapit, von ber kaiſerl. Marine, A... von Krus 
jenftern, St Petersburg. Auf Koften bes Verf. I. II. III. Thl. 4. 
1810 — 1812, Die beiden erſten Theile enthalten die Erzählung ber 
Reiſe und Eoften 15 Rthirz der dritte Theil enthaͤlt naturhiftorifche und 
phyſikaliſch-nautiſche Abhandlungen vom Hofr. Zilefius, Dr. Earl Ess 
penberg, Hofr. Horner und dem Kapit. Krufenftern. Der Atlas in 
6 H. enthält 16 Bl. über Japan und nattrhiftorifche und ethnographi⸗ 
ſche Abbildungen vom Höfr: Zitefius. Eine 2te Aufl. diefed Werks ift 
mit Bewilligung des Verf. in- Berlin. bei Haube und Spener in 12, 
1811 — 1812 erfchienen, gefhmüdt mit dem Bildniffe bes Verfaſſers 
und“ mit illuminirten und fchwarzen Kupfern. Eine engl. Überfegung 
ber Erufenften’fchen Reiſe von Goppner ift unvöllftändig und durch eine 
Menge Fehler entftellt.e — Auch Kapit. Liſanskoy hat die auf der 
Newa gemachten Reife um die Welt in ruff. Sprache befchrieben (St, 
Mertersburg 1813, 2 Thle. 8), vom Hofr. Dr. Pansner deutſch übers 
feßt. Das dritte Hauptwerk über diefe Neife bat der Eaiferl. ruff. Hofr. 
G. H.». Langsdorf unter dem Zittel_herausgegeben: Bemerkungen 
auf einer Reife um die Welt im ben I. 18083 bis 1807, 28.4. m. 
Kupf. Srankfurt a. M. b. Wilmans 1812, wovon jedody nur ber erfte 
Band die Erufenftern’fche Reiſe betrifft, da der Werfaffer im I. 1805 
die Erpedition in Kamtſchatka verließ und feine Reife von den Aleu: 
ten aus zu Lande durch Sibirien endigte. Auch diefes Merk ift in's 
Gnalifche überfegt. Über den wiffenfhaftlihen Werth der Erufenftern” 
fhen Reife ift nur eine Stimme. Krufenftern entdeckte die Orlowsin— 
fein und durd ihn wurden die neuen Marquefas» oder Wafbingtons: 
infein, befonders Nukahiwa und die Meerenge von Sangaar befanns 
ter. Vorzuͤglich gewann die Geographie von Auftralien, die der japa= 
nifchen Kuͤſte und der Infeln des chinefifchen Meeres. Die. dftlidy von 
Sapan gelegne Infel aber, welde die Spanier 1610 entdeckt haben 
follten, £onnte Krufenftern fo wenig finden, als vor ihm Bries und 
2a Peyrouſe. Dagegen unterfuhte er genau die Weftküfte der I. Jedſo, 
die Etraße la Peyroufe und die Küften der I. Sachalin. "Won Nukabi: 
wa bradte er ben — — Kabris (ſ. d. Art) nach Petersburg. 
Der Wunſch, die Handelsverbindungen mit Japan wieder anzuknuͤ— 
pfen, mißlang, der dahin beſtimmte ruſſ. Geſandte, Kammerherr von 
Reſanoff, ward nicht angenommen. Was Kruſenſtern's Reiſe aber vor 
allen aͤhnlichen auszeichnet, iſt der Umſtand, daß er ſeine ganze 
Mannſchaft, die auf der Nadeshda aus 85 Perſonen beſtand, nad eis: 
ner, mehr als 3 re faft durch alle Zonen gemachten Seefahrt, 
geſund und vollzaͤhlich heimführte. Kür den räffifhen Handel wird 
biefe Reife erft in der Folge vecht wichtig werden, wenn bie vorgefchlas 
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aenen Verbefferungen in ter Verwaltung der ruſſiſchen Niederlaſſungen 
auf den XAleuten und auf ber Nordweftfüfte von Amerika, auf deren 
Mißbraͤuche Krufenftern mit edler Wahrheitsliebe aufmerkſam gemacht 
bat, ausgeführt find.” Dann’ fteht audy dem ruſſiſchen Seebandel mit 
Shina nichts mehr entgegen. Aber freilich müjfen die ruffifchen Sol: 
daten, Iäger, Kaufleute und Befehlshaber in jenen Gegenben: recht: 
ih und gebildet handeln lernen, ſonſt werden fie, von den Japaneſen 
und Ghinefen verabfcheuet,, feinen Zutritt in biefem Theile von Aſien 
finden. Jene Barbaren haben bis jegt die großen und guten. Abfichten 
ihres Kaiſers vereitelt, und eine ftrenge Gerechtigkeit, die Kruſenſtern 
fodert, iſt nöthig, um das Anfehn ber. Gefege unter. jenem dbden 
Himmels ſtriche zu gründen. Das neuefte Beifpiel, wie verhaßt ſich die 
Ruffen im öftlichen Affen gemacht. haben, enthält der amtliche Bericht 
Krufenftern’s über des Kapit. Goloronin Reife sur Unterfuchung der kurs 
rilifchen Infeln. So greift bie Erufenftermice Reife auf mehr als einer 
Seite in die Geſchichte des ruffifchen Reiche ein. Möge diefer befcheis 
dne, kenntnißvolle und erfahrne Seemann nod lange für fein Vater: 
and wirkffam bleiben. Bon feinen literarifhen Ardeiten, welche vors 
zuͤglich die nautifhe Geographie bereidhern, enthalten bie X. Geogr. 
Ephemeriden mehrere Proben, u. a. ben Auffag über Malbonabo's 
vorgeblihe Entdedung einer norbweftlihen Durchfahrt im I. 1588, und 
fein Memoire sur une carte da detroit de la sonde et de la rade 
de Batavia. Aud hat er Wörterfammlungen aus den Spraden einis 
ger Wölker des dftlichen Afiens und ber Norbküfte von Amerika, Pe: 
tersburg 1813..68 ©. in 4. und Beiträge zur Hydrographie ber gröfs 
fern Ogeame zc. Lpz. 1819 4. herausgegeben. In feiner Schule hat 
fih der Kapit. von Kogebue gebildet, der mit dem Rurik eine Reife 
um bie Welt unternahm, von welcher er, im I. 1813, ebenfalls gluͤck⸗ 
lich zurüdgeleprt ift. (©. d. eigenen Art.) | * 

Kugel, nennt man einen Körper; auf deſſen Oberflaͤche alle 
Punkte glei weit von einem Punkte innerhalb (dem Mittelpuntte) 
abftehen. Ihr koͤrperlicher Inhalt verbält fich zu dem eines Cylinders 
(f. d. Art.) von gleider Bafis und Höhe genau wie 2zu 3, hingegen 
su einem mathematifhen Kegel von gleicher Bafis und Höhe wie 2z3u1, 
Diefes Verhaͤltniß hat zuerft Archimedes ;efunden. Es zeigt, daß bie 
Kugel in Rüdfiht ihres Inhalts zwifchen den beiden andern Körpern 
mitten inne ſteht; fie erhebt. fi aber durch ihre Geftaltung als bie 
dollkommenſte über diefe empor. Merkwuͤrdig ift es, wie die Natur, 
soon dem ie bes Eleinften Wuͤrmchens bis zu der Sonne, in beren 
Strahlen es fi wiegt, von dem kleinſten Zröpfchen des Thaues bis 
sum größten der Körper, die. im Weltall rollen, ungeachtet der mans 
nichfaltigften Verfchiedenbeit ihrer Bildungen, nady bem Ideale ber 
Kırgelgeftaltung ftrebt. Hiernach tft es fein Wunder, wenn viele weife 
Männer in den Beiten bes Xltertbums, wo man ſich das Überfinnliche 
yermittelft der Gegenftände der Sinnenwelt vorftellte, felbft die Gott- 
= = Kugel dachten. Künftlihe Erd » und Himmelskugel, f. den Ark. 

lobus. I 

Kugeldreieck, ſphaͤriſches Dreieck, iſt ein von drei Bogen 
zroͤßter Kreiſe eingeſchloſſenes Stuͤck einer Kugelflaͤche. Da unfte Erde 
ruch eine Kugel iſt, fo muͤſſen 8 Oerter auf derſelben, die nicht in einer 
Richtung liegen, wie Dresden, Wien und Gtrasburg, die Spitzen 
ines folhen Kugelbreiedis fein. - eo a 2* 

Kügelgen (Gerhard von), Geſchichts- und Porträtmaler, Mit: 
stieb ‚ber Akad. von St. Peteröburg und Berlin und. Profi an der 


an 
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Akad. zu Dresden, und Carl von Kügelgen, Landfchaftmaler, Mitgl. 
ber Akad. von St. Petersburg und Berlin, waren 3willingsbrüber 
und im I. 1772. zu Bacharach am Rhein geboren. Sie erhielten vom 
ihren Aeltern (der Bater war kurkoͤlniſcher Hofkammerrath) eine chrift= 
lid fromme Erziehung. Beide 309 fchon in früber Jugend ein lebenbir 
er Zrieb zur Malerei hin; dies und ihre. feltne Abnlichkeit im Aufr 
ern, in welcher fid die Altern oft felbft irrten, erregte Auffehn. Aber 
bie Malerei galt in jener Gegend nur als ein Handwerk, und bie ber 
rühmteften Meifter diefer Kunft ftanden im Rufe eines’ etwas luͤderli— 
chen Lebende. Kein Wunber alfo, baß ber Vater der Zwillinge diefe 
Kunft unter die lofen zählte, welche fogar dem Seelenheile feiner Söhne 
gefährlig werben könnte. Sie mußten daher ihrer Neigung entfagen, 
und fi zu einer andern wiflenfchaftlihen Bildung vorbereiten. So 
wurden fie, 14 Sabre alt, in das Iefuiten: Gomnafium zu Bonn ger 
bracht. Zwei Jahre darauf ftarb ihr Vater. Jetzt gelang ed dem Äls 
tern Zwilling, Gerhard, von feiner Mutter die Erlaubniß zu erbals 
ten, daß er fih ber Kunft ganz widmen konnte. Der Anfang berecdhs 
tigte zu größern Erwartungen, und der Biftorienmaler Ianuarius 
Bid in Koblenz; übernahm, gegen ein jährliches Lehrgeld, feinen Unter- 
richt. Ein halbes Jahr darauf erklärte der Zwillingsbruder Garl, daß 
er unmdglid ‚etwas Andres, als fein Bruber treiben könnte. Du er 
fhon in der frübeften Jugend Häufer und Bäume mit derſelben Luft 
gezeichnet hatte, wie fein Bruder Gefihtsbildungen, fo warb er in 
Kranffurt. am Main bem Landfchaftsmaler Schüs übergeben. Nach 
einer Übang von kaum zwei Jahren copirte Gerhard die Eleinen Bilder 
feines. Meifters fo treu, daß man fie für Originale anfehen konnte; 
allein die etwas eigen gejinnte Mad. Zick glaubte, dies ſchede dem 
Vortheile ihres Mannes, und es wurden zum Copiren feine Originale 
mehr verabfolgt. Damals lernten bie Zwillinge auf einer Luftreife 
nad Mainz den Gefhidhtss und Porträtmaler Fefel aus Würzburg 
tennen, Diefer freundlich gefinnte Mann übernahm ibren weitern Uns 
tereidıt unentgeltlib. Aber nad einem halben Jahre fchrieb ihnen die 
Mutter, da der Ältere Bruder Joſeph auf der Univerfität Bonn er» 
balten werben müffe, fo falle es ihr ſchwer, die Zwillinge in dem 
toftfpieligen Studium ber Mablerfunft zur unterftügen ; fie möchten das 
ber felbft auf Mittel zu ibrem Fortlommen beufen. Beide beſchloſ⸗ 
en, fib an ben Kurfürften von Köln, Marimilian, Erzherz. von 
fterreih,, zu wenden. Gerhard malte zu biefem Endzwede fein 
eignes‘ Bild mit einem Blatte in der Hand, auf welchem ein beflüs 
geiter Genius mit Palette und Pinfel. zu einer, auf Wolfen tbronens 
den Minerva empor ftrebt, von. einer Bettlerin in Lumpen aber, ber 
Armurb, an einer Kette zurückgehalten wird. Garl malte bie Ge— 
gend von Würzbung und bie Stadt. Der Kammerpräfident Freih. 
Spiegel zum Diefenberg , ein wohlwollender Mann, mit offenem 
Sinne für alles Gute und Schöne, welcher die Zwillinge wegen ihres 
Schulfleißes, ald Borfteber des Gymnafiums, in liebreihem Andenken 
batte, bahnte ihnen den Weg zum Kurfürften. Diefer Fuͤrſt unters 
biete ſich lange. [herzhaft „mit ihnen, und ließ. ihnen noch denfelben 
Abend bie Zufiherung ertbeilen, daß fie eine Reifepenfion von 200 
Ducaten jährlich drei Jahre lang in Rom bezieben follten. 1791 tcas 
ten die Brüder ibre Wanderung nach Rom an; durch Deutſchland 
größtentheils zu Fuße. Die reihe Schönheit Roms fefjelte bald den 
Landfhaftsmaler- fo, baß ibm das Eopiren nach andern Meiftern nicht 
zwedmäßig. ſchien. Den Hiftorienmaler aber zogen die Idealgeflals 
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ten der Antifen und das mwunberfam, Rührende in Raphaels Gemäl« 
den fo an, daß er ausſchließlich nur dieſes und jene nachzuübilden bes 
müht war.. Indem fi alfo keiner von beiden Brüdern auf das Ans 
ſehn eines Meiſters oder einer Schule. Küste, war Fünftlerifhes 
Streben frei und. in Jedem entfaltete ſich das eigentbümlide feines 
Genius, So ift in.den landſchaftlichen Darftellungen des. jüngern 
Bruders bie üppige , oft foaar etwas überreiche italienifhe Natur, wie 
in den biftorifhen Bilbern des Ältern jener nad dem Antiken ftrebende 
Schönheitsfinn, mit gemüthvollen Affecte verbunden, nit zu verkens 
nen. Der franzöfifhe Revolutionstrieg hemmte jebody bald die Vers 
bindung Roms mit ‚den Rheinländern und es fonnte den Brüdern 
fein Geld überfchidt werden. Gerbarb reifte 1795 mit einem jungen 
Liefländer, der fein Freund war, von Rom zu Fuße nad Münden, 
um ſich dur Porträtmalen Unterftügung zu verfhaffen. Hier fand er 
bei feiner Anıunft Briefe von feinem Bruder aus Rom, ber ihm mels 
bete, daß er unterdeffen die Bekanntſchaft bed Lord Briftol gemadt, 
welcher mehrere Bilder von ihm gekauft und andre beftellt babe, auch 
war die Penfion nebft andern Geldern angefommen. . Allein Gerbarb 
zog es vor, bis zur Rüdkehr feines Bruders aus Italien die Galerie 
zu Münden zu feinem Etubium zu benugen. Hier fah er eines Mors 
gens ‚einen kleinen, ſchwarz gekleideten Mann, der ihn mit großer 
Berwunderung betrachtete. Es war der Lord Briftol, der nicht wenig 
ftaunte, den jüngern Kügelgen, welchen er mit Aufträgen in Rom zus 
rüdgelaffen hatte, hier auf einmal vor fih zu fehen. Wie nun ben 
Engländer das Außerordentliche leidt anfpridt, fo verſchaffte diefe 
errafhung dem ältern Zwilling fogleih die volle Suneigung des 
brittifhen Sonderlings. Er kaufte mehrere feiner Bilder, wollte ihm 
Anftrage über Aufträge geben, und bot ihm eine Berlängernng ber 
Reifepenfton von 100 —— auf unbeftimmte Zeit an. Voll Freude 
meldete der junge Künftter diefen Antrag feinem Freunde, mit dem 
er aus Italien nad Deutfhland gewandert war und der fih damals 
in Saufanne aufbielt,. Allein berfelbe kam ihm mit dem dringenden 
Wunfhe entgegen, er. folte mit ibm nah Riga reifen, wo er als 
Kind in feiner Ätern Daufe alles Liebe erfahren werde. Ja es lag 
bieier Plan dem jungen Liefländer fo fehr am Derzen, daß er erklärte, 
er wolle nur mit feinem Freunde, oder nie, feiner Altern Haus wies 
ber betreten, Der junge Künftler ftand jegt an einem dunkeln Schei—⸗ 
bewege. Dort riefen ihn fein Bruder und Italien, bier ein Freund 
in ein unbefanntes Land. Aber diefer Freund hatte im Augenblide ber 
Roth mit ihm fein Reifegeld brüderlich getbeilt; er entſchloß ſich das 
bes, ihn in feine Heimath zu begleiten. Da er während feined viers 
teljährigen Aufenthalts in Münden viele Miniaturporträts gemalt 
hatte, fo fehlte es ibm nidht an den Mitteln. Sm. Sept. 1795 kamen 
beide Freunde in Riga an, wo Kügelgen bie erfreulichſte Aufnahme 
fand. Unterbeffen hatte fein Bruder Carl in Rom die Aufträge des 
Lord Briftol vollendet; und da ihm die Revolutionszeiten den längern 
Aufenthalt in Stalien verleideten: fo folgte er der Einladung Gers 
bards nah Riga, bei deffen £unftfinnigen Bewohnern er ebenfalld eine 
liebevolle Aufnahme und viel Befhyäftigung fand. 1799 befuchten bie 
Brüder St. Petersburg. Hier befchäftigten den Porträtmaler ehren⸗ 
volle Aufträge bes Kaiſerhofes, und ber, Lanbfchaftmaler wurde vom , 
Kaifer Paul, der ihm mehrere Bilder abkaufte, mit einem Gehalte 
von 3000 Rubeln angeftellt. Rad wenig Jahren fahen fie fich in der 
Lage, um bie Band von zwei Schweſtern anzupalten, welche fie auf 
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der Reiſe nad St. Petersburg in Reval kennen gelernt batten. Da 
dieſe aus, adeligem Geſchlechte waren, fo hiett man es für anſtaͤndic 
daß auch die Brüder den Abel ihrer Familie wieder herſtellten. Atg 
hierauf Carl von Kuͤgelgen 1809 rine Reife nad) der Krium machte, 
um in der dafigen fhönen Natur feiner Kunit zu leben, beſuste Gerhard 
von Küigelgen die nody lebende Mutter in Koblenz und ließ unter ih» 
gem Schutze Frau und Kind, ‘um bei den, aus aller Welt zuſammen⸗ 
geraubten Kunftfhägen in den parifer Muſeum zu verweilen. Bald 
rad) feiner Müdkehr von Paris farb feine Mutter. Betrübt durch 
diefen Verluſt verließ der Künftler fein, ihm dutch das franzoͤſiſche ke⸗ 
den fremd geworbnes Vaterland und wählte zu feinem Aufenfhalte 
das kunftreihe Dresden. Hier Iebte er mit feiner Familie feit dem 
Mai 1805. Die dafigen Kunftfammlurgen gaben im Veranlaffung 
zur fernern Entwidelung feines Kunſtſtrebens, aber -auf ber Mitre 
feiner Shönen Bahn fiel er umter den Händen eines Raubmoͤrders, eir 
fächf. Artilleriften, auf freier Straße nabe bei Dresden, den 27. März 
1820. — Der Lanbfhaftsmaler lebt in Petersburg, ‘ober, auf dem 
Gute’ feines Schwagers, des Freib. v. Manteufel zu Kürfen in Lief— 
land. Ideale Kormen, dichterifhe Eompofition, der innicfte Ausbrurdk 
des innerften Rebens, EN: Darftelung und ein ſchoͤnes Colo⸗ 
rit zeichnen im Allgemeinen die Werte Gerbards ‘von Kuͤgelgen au. 
Es ift ſchwer, die beften darunter zu nennen. Seine Mahdalena und 
fein Johannes mödhten wol jedem Nacbildner unreihbär fein. ’ Sein 
Amor und feine Porträts von Götbe, Schiller, Herder und Wieland, 
erſchienen in Kupfer geftodhen zu Wien bei Artariaz und mehrere-Umz 
riffe enthält fein Leben, das Prof. Haffe herausgab. Die Werke Teir 
nes Bruders Carl von Kügelgen find arößtentheils in dem Befite des 
feitdem verftorbnen Lords Briftol, in Berlin, Riga und in den Kunſt⸗ 
fammlungen von Petersburg. Ein arofer Atlas von Zeichnungen und 
Anſichten aus der Krimm ift noch in des Kimftlers Beſitz, der eine 
krimm'ſche Galerie in 30 BI. für den ruff. Kaifer gemalt und jegt 
von feinen Monarchen den Auftrag erhalten hat, eine aͤhnliche land» 
ſchaftliche Galerie von Finnland zu maten. Auch befhäftigt ihn die 
Herausgabe einer malerıfhen Reife in die Krimm- fir- das Publikum. 
Eine treue und vollftändige Erzählung von dem Leben und von den 
Merken beider Brüder (vom Prof. Haſſe) findet man in ben Beitgenof- 
fen. St. XI. Eine vollftändige hoͤchſt anziehende Biographie mit dem 
von Gottſchick meifterbaft geftochnen Bildnig v. K. und zehn Umriffen 
feiner vorzüglichften Gemälde ift 1828 von dbemfelben Verf. bei Brock— 
haus in Leipzig erfhienen. | 

Kuh (Ephr. Mofes) wurde 1731 zu Breslau von jüdischen : Ältern 
geboren und zeigte ſchon frühzeitig ein ungemein ſtarkes Gedaͤchtniß, 
eine große. Lebhaftigkeit des Geiftes und immer rege Wißbenierbe. In 
ber Kolge beitimmte ibn’ fein Water, ein begüterter Raufmam, für 
die jüdifche Gelehrfamkeit und das theologiihe Studium des Mofaiss 
mus. Doch entiprad der Erfolg ben Erwartungen bdes Vaters keines— 
wegs; denn obaleich der junge Ephraim das Wiffenfchaftlihe des Juden: 
thums mit feltner Begierde erlernte: fo war doch Niemand im Stans’ 
de’, ihm für die ſcholaſtiſche Dogmatik, für die fophiftifhien Hrpotbe: 
fen und für die erfünftelten Gubtilitäten ber jüdifchen Theologie Ger 
ſchmack beibringen: Deswegen wollte ihn der Vater darauf zum Kaufe 
mann bilden, und ließ ihm Unterricht in der franzoöͤſiſchen, talfeniſchen 
ugd englifchen Sprache ertheilen. Duch bie Erlerhung:biefer) Spra: 
chen gewann er Gefhmadiam 'Lefen- md dadurch K iß der neuern 
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eiteratur umd Poeſie. Nach dem Zobe feines Waters ging er nach 
Berlin, wo er als erfter Gepülfe in die Handlung feines Obeims trat. 
Hier wares, mo er fihdurd; feine Zalente die Betanntfchaft eh 
Mendelsfohn’s, Ramler’s, Lefjing’s und andbrer Gelehrten erwarb, dur 
deren Umgang fich fein poetiſches Zalent zu entwideln begann. Da 
er, außer feinem bedeutenden Gehalte, ein anfehnlihes Vermögen bes 
faß, fo hätte er in Berlin in angenehmen Verhältniffen-Töben können; 
aber eine zu weit getriebne Gutherzigkeit, weldye oft die Beute Liftis 
ger Betrüger wurde, verbunden mit einer an Verſchwendung grenzen⸗ 
den Büchertiebhaberei, hatte in wenigen Jahren fowol' fein Vermoͤ⸗ 
gen, als feinen übrigen Erwerb faft gänzlich erſchoͤpft. Er verließ 
Berlin, bdurdyreifte Holland, Frankreich, Italien, die Schweiz und 
Deutfhland, und gerieth am Ende in eine fo hülflofe Lage ,- bag ihm’ 
feine Kamilie ein Kapital zu feinem Unterhalte ausfegen mußte, "Diefe 
Umſtaͤnde veranlaßten bei ihm eine gewiſſe Schwermuth, die nach und 
nad) in wirflihen Wahnfinn -ausartete, von bem er nur durch bie raſt⸗ 
loſe Thätigkeit eines geſchickten Arztes gerettet werben konnte. In 
ben lichten Zwifchenräumen jenes Zuftandes war ed gerade, wo feine 
beften Gedichte ihre Entftehung erhielten. Nach feiner Wiederherftellung 
ward er 1785 durd einen Schlagfluß gelähmt und fogar ber Sprade 
beraubt, worauf er 1790 ftardb, Seine Gedichte erfhienen nach feis 
nen Tode unter den Zitels «Dinterlaffene Gebidte von Ephraim Mor 
ſes Kub. 2 Thle. Züri, 1792. 

Kuhbpoden, Kubhblattern, Schutzpocken, eine 
Krankheit der Kühe, bei welcher fie Blattern an bem Euter befom: 
men. Man unterfcheibet bis jest die Windblattern, weißen, gelben, 
fhwarzen und blauen Kubblattern. Die legtere Art berfelben kommt 
zumeilen bei friſchmelkenden Kühen, befonders im Holſteiniſchen, in 
England, epizootifh vor, und ift dur ihre Eigenſchaft, fi bei den 
Menſchen durch oͤrtliche Anſteckung fortzupflanzen, und biejenigen, wels 
che dergleihen Blattern gebabt haben, vor ber Anftedung der Mene 
fchenblattern zu ſichern, beſonders werkwuͤrdig geworben. Das Weis 
tere hierüber enthalten bie Artikel Snoculation und Jenner. H. 

-Kulihan (Zahmafp) aud Shab Nadir genannt, geboren 1687, 
einer der größten und ausgezeichnetften, aber auch abſcheulichſten Mene 
ſchen, welche die Geihhichte alter und neuerer Zeiten aufzuweiſen bat. 
Er hieß eigentlich Nadir, und war anfänglidy perfifher Feldherr, vers 
lieg aber bald ben Kriensdienft, und wurde Anführer einer gefürdhtes 
ten Räuberbande. Der König von Perfien, Tahmaſp, ließ ibm gänze 
liche Verzeihung angebeiben, und erhob ihn wegen feiner großen mili⸗ 
tärifhen Talente nad und nach zum oberften Feldherrn Allee perfifchen 
Zruppen. Bald aber empfand er die Folgen biefes unvorfihtigen Schritts. 
Denn Nadir, der fih nun auf feinen Befehl felbft Tahmaſp Kuli 
(Sklav des Zahmafp) mit bem Zufage Chan (des größten Ehrehtitels, 
den ibm der König geben konnte) nannte, und das gange Heer für fich 
aewonnen hatte, entthronte feinen Wohlthaͤter, als biefer ohne ihn mit ben 
Zürfen Friebe gefhloffen hatte, bemädtiate fi hierauf im Namen 
des jungen Prinzen, der nod in der Wirge lag, als Vormund der 
Regentfhaft, und warb 1735, nach einem blutigen Siege über bie 
Türken, und nahbem fein Mündel Heftorben war, zum König von 
Verſien ermwählt. Seit diefer Zeit warb er Shah Nabir genannt. 
Seine Waffen waren Überall fiegreih 5 allein er vergoß zahlreiche 
Ströme Bluts, und wübtete felbft gegen feine eignen Unterthanen mit 
der empoͤrendſten Grauſamkeit. Seine Soldaten waren durch bie 
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‚vielen Kriege und dabei veruͤbten Pluͤnderungen ausnehmend bereichert 
worden, und ihm baber fo ergeben, daß es Niemand wagen durfte, 
dem blutdürftigen Tyrannen bie Spige zu bieten. Selbſt der Da 
ber Geiftlihen, welchen er viele Einkünfte entzogen hatte, vermochte 
nichts gegen ihn, und alle Pläne, ibn vom Throne zu ftoßen, wurden 
chon in ihrer Entftehung vereitelt. Sein größter, aber aud) abſcheulichſter 
eldzug war derjenige, weldhen er 1739 gegen ben Großmogul unter: 
nahm. Shah Radir wußte ſich tbeils durch feine überall fiegreichen 
Waffen, theils durch Verrätherei den Befig aller Länder deffelben zu 
verfchaffen, -plünderte und brandfhagte, ließ die Hauptftabt Delhi ein: 
Afchern ‚und über -zweihunderttaufend Einwohner niederhauen, wobei 
er. noch die Frechheit hatte, fich felbft für eine von Gott gefandte Strafe 
ber Bölker zu erklaͤren. Doc endlich hatte bie Stunde gefchlagen, die 
feinen Gräuelthaten ein Biel fegen follte. Es warb eine Verſchwoͤrung 
gegen ihn geftiftet, an beren Spige fein Neffe und einer feiner Statt: 
halter. ſtanden. Als die Verbündeten auf ihn eindrangen, flehte er um 
Gnabe; allein man: rief ibm zu, daß derjenige, welder niemals in 
feinem Leben Gnade ertheilt, auch Eeine zu empfangen wertb fei. 
Und fo hauchte dieſer Wuͤtherich unter den Streichen der Mörder im 
3.1747 feinen Geift aus. 
Kuma oder Kyme, die größte und vornehmfte Stadt Aeoliens 
und zugleich eine ber Älteften, am Äägeifhen Meere. Bon ihr hat 
die kumaͤiſche oder Eumanifche Sibylle den Namen, und Hefiodus war 
bier geboren. Übrigens galten nad) Strabo die Einwohner für etwas 
einfältig., ine kumaͤiſche Kolonie war bie ebenfalls fehr alte Stade 
- Kumd in Unter: Italien, und zwar in Campanien. Mit den Kumdern 
— hatten fie, der Sage nach, bie Phocaͤer angelegt, und die Be: 
wohner Italiens verſetzten ſpaͤterhin die afiatifhe Sibylle hierher, wel: 
her Annahme auch Virgil in ber Aeneis folgt. Die Grotte der Wahr: 
Ben lag in dem, der Göttin Trivia geweiheten Haine und in ihrer 
Nähe war der acherufifhe See. In diefer Gegend befaß Eicero ein 
Landgut, das daher das kumaniſche hieß. j 
Kunkellehn (von Kunkel, die Spinbel, ober aud) das Spinn⸗ 
rab) beißt dasjenige Lehn, weldes aud auf Frauen forterben kann. 
Reines Kunkellehn, welches nur auf Frauen forterbt, gibt es nit: 
denn fobald männlihe Erben ba find, fällt das Lehn auf dieſe. In 
bemfelben Sinne heißt Kunkelabel ein folder Adel, ber, bei einem uns 
abeligen Vater, von ber Mutter herftammt. 
Kunft.I. Im weiteften Sinne. Alle Kunft ift etwas Praftifches, 
d. h. auf freien Kraftäußerungen vernünftig = finnliher Wefen in ber 
Binnenwelt Beruhendes, denn fie ift (fubjectiv) die Geſchicklichkeit oder 
en DERRRINL- Bender Weſen, gewiffe, nad freien Zwecken 
eftimmte , regelmäßige Wirkungen bervorzubringen; oder (objectiv) 
das ganze Gebiet ter Außern Wirkungen und felbftftändigen Erzeugniffe 
biefer freien Tchätigkeit in der Ginnenwelt. Die Außerungen aber, 
und mithin biefe Wirkfamkeit felbft, find um fo volllommener,, je mebr 
durch fie etwas für fich beftehendes, d. i. ein felbftitändiges, zu jenen 
Zwecken in allen feinen Theilen übereinftimmendes Werk hervorges 
bracht wird, weldes wir infofern Werk der Kunft im eigentiichen 
Sinne des Wortd, oder Kunftwerk nennen; unterfchieben von Kunft: 
ftüd, welches feinem innern Werthe nad) von weniger Bebeutung ift 
und gewöhnlih nur ben Zweck hat, eine überrafhende Fertigkeit im 
— fluͤchtiger und voruͤbergehender Wirkungen, durch kluge 
bung erworben, ober nur auf Sinnenſchein und Taͤuſchung gegruͤn⸗ 
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det, an den Tag zu legen. Durch jene Beſtimmung iſt nun die Kunſt 
von der Ratur und ihren Erzeugniſſen unterſchieden, welche wir nur uns 
eigentlich, und durch gewiſſe auffallende Ähnlichkeiten an den äußern 
Erſcheinungen geleitet, Künftlerin und kuͤnſtlich nennen (f. Kunft« 
triebe): denn die Natur wirkt, ob fie gleih wie bie Kunft hervors 
bringe „ nach nothwendigen Sefegen bewußtlos ihre Erfcdeinungen. 
Bon ber andern Seite ift jedoch die Kunftdurd die Natur begrünvet, 
und durch fie allein möglidy gemacht. Sie feht einen Stoff voraus, 
den fie geftaltet, und der fih auf die Erfcheinungen der Natur unmittelbar 
oder mittelbar bezieht. Der Menfc kann nämtid, wie fhöpferifh aud 
feine Einbildung wirfe, dennoch keinen Stoffim eigentlihen Sinne erſchaf⸗ 
fen Seine Schöpfung bezieht ſich alfo auf Kormgebung ; die hoͤchſte 
it eine eigenthümlihe Zufammen. Gr empfängt ben Stoff, in wels 
hen er bildet, von der Natur und Gefhichte, und biefer Stoff muß 
eben fowol der Bildung zu vernünftigen Zwecken fähig, ald der 
Menfh für die Auffaffung, Wahrnehmung und Bearbeitung beffrlben 
empfänglid Ye werden. In Hinſicht auf deffen Kunftfähigkeit 
insbefondre ift die Kunft fhon dadurch von der Natur abhängig, daß 
der Menſch zugleih Naturwefen ift, und die Natur in ihm bie hoͤchſte 
unb befannte Stufe der Vollkommenheit und Bildung erreicht hat. 
Bermittelft legterer faßt er die Natur auf, lernt bie (Sefege kennen, 
und auf diefelbe zur Erreihung feiner Zwecke ‚gefegmäßig einwirken. 
Die Geſctze, nah welchen er Werke der Kunft hervorbringt, find dar 
ber zugleich Naturgefege, d. b. in feiner Anfhauung ber Natur ges 
gründet, aber er verfolgt fie mit Bemwußtfein und Willlür. Won der 
Biffenfhaft aber ift die Kunft hauptfählih dadurch verfchieden, daß 
jene Erkenntniß der Natur und des Zufammenhanges ber Dinge ift, 
und als hoͤchſte Wiffenfhaft (Wiffenfhaft ſchlechthin, oder Philofophie) 
bie nothwendigen Gefege des Denkens und Seins auffuht und über 
bie Erfheinungeu hinausgebend, ben Grund der Erfcheinungen und 
ihren Zufammenhang zu erforfdhen ftredt. Die Wiffenfhaft alfo beruht 
auf dem Wiffen, oder befteht in deffen Ausbildung, und ift michin auf 
bie theoretiſche Zhätigkeit des Geiftes gegründet. Die Kunft aber hat 
es zu thun mit Etwas, das weder felbft ein Wiffen ift, noch bloß ober 
unmittelbar durch das Wiffen um einen Gegenftand, ohne Äußere Fers 
tigkeit und Kraftübung, bervorgebradht werden Tann, obgleih es 
auch nicht obne alles Bemwußtfein, und ohne Anwendung bes Berftans 
des bervorbringen möglidh if. Darum war es falſch, wenn man fonft 
einige fchöne Künfte, 3. B. die Poeſte, weit fie die geiftigfte ift, und 
fih, wie die Wiffenfhaft, zu ihrem Darftellungsmittel ber Sprade 
bedient, fhöne Wiffenfhaften nannte- Dadurch aber find Wiffenfhaft 
und Kunft wiederum verbunden, daß leptere, wie eben angebeutet 
wurde, eine Art der Erfenntniß überhaupt (Wiffenfchaft im weiteften 
Sinne), bei aller Kunftübung vorausfegt, daß ferner auch die Wif: 
fenihaft, ald Ergebniß der ausgebildeten Erfenntniß gedacht, eine ges 
wiffe Fertigkeit ober Geſchicklichkeit (Kunft im weitern Sinne), den 
3ufammenpang der Gedanken nad Ideen zu leiten und zweckmaͤßig an 
zuordnen , erfobert; daß endlih auch die Wiffenfhaft, infofern fie 
ſich in felbftjtändigen und von dem Innern, worin fie erzeugt wor: 
den, fi äbfondernden Werfen barzuftellen und mitzutheilen ftrebt, 
in biefen Darftellungen Kunft ift, wenn glei biefe Kunftform nicht 
bie Form der Schönen Kunft ift, der fie ſich jedoch in verfchiednen Gat: 
tungen wiffenfhaftlicher Darftellung mehr oder weniger annähern darf. 
Denn bie Kunft äußert ſich vorzüglid als bie reg ausgehende 
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Fertigkeit, in irgend einem Gebiete etwas Selbſtſtaͤndiges hervorzu— 


bringen, ober für Andre darzuſtellen. Wiederum wird auch die Kunſt 
durch Wiffenfhaft erfannt und. in ihren Werken beurtbeilt! Daver 
die Kunftpbilofophie und alle Theorie der Künfte Wir fpredhen dem: 
nah das Verhaͤltniß der Kunft zur Wiffenfhaft in der Kürze alfo 
aus: Die Kunft ift, ihrem Wefen nah, Darftellung , will etwas Ins 
neres zur Erſcheinung bringen, und nicht das Wilfen ift bei ihr die 
Hauptſache, fonbern das aͤußerlich Hervorgebrachte; die Wiſſenſchaft 
weilt im Kreiſe des Allgemeinen, der Geſetze und des Zuſammenhan— 
ges der Dinge, bei ihr iſt alſo die Darſtellung nicht die Hauptſache, 
ſondern das Bewußtwerden geiſtiger Wahrheiten durch Begriffe und 
deren Verbindungen. Wollen wir aber das Weſen ber Kunſt genauer 
betrachten, fo müffen wir auf das Bebürfniß zurücgehen, welches den 
Menſchen überhaupt antreibt, durch Bearbeitung des von der Natur 
empfangnen Stoff, und Umbildung vorhandner Formen, Veraͤnde—⸗ 
rungen in der Erfcheinungswelt hervorzubringen, und bie Natur zu 
feinen Bmweden zu behandeln. Das Bedürfniß, welches ihn hierzu 
treibt, ift die Wahrnehmung ober das Gefühl, daß die einzelnen Um— 
—— und Erſcheinungen der Natur und des Menſchenlebens, mit 

en ihm eigenthuͤmlichen, oder mit andern gemeinſchaftlichen Zwecken, 
nicht immer uͤbereinſtimmen. Inwiefern er nun theils den Drang, 
zu wirken, lebhaft in ſich fuͤhlt, theils die Natur nach ihren Geſetzen 
erkannt, und mithin auf ſie geſetzlich zu wirken, ſie zu bilden und be— 


handeln gelernt hat; infofern ſucht er auch ben felbitthätig vorgeſetz— 


ten, oder ihm gegebnen Zweck, und die vorhandnen Mittel zur Er— 
reichung a vergleihend, das nody Mangelnde durch Gombina: 
tion zu ergänzen, und erzeugt dadurch in ſich die Vorftellung von ets 
was Außerm, bas als Mittel, bie Koberung bes Gedankens und feis 
ner innern Welt überhaupt mit ben äußern und vorhandnen Erfdeis 
nungen zu verbinden, eintreten foll: ‘er erfindet und bichtet. Herr: 
Schaft bes Beiftes über bie Natur ift fomit aller Kunft Wefen. und 
Kennzeichen, und aller Kunftbeftrebungen letter Zweck und Erfolg bes 
ruht darauf, daß mit dem wachſenden geiltigen Bebürfniffe des Mens 
Shen die Natur und feine Umgebungen zu feinen idealen Foderungen 
immer mebr erhoben werben. II. Künfte. Freie Künftee Durch ihre 
naͤchſten Zwecke, und durch das nädjite Beduͤrfniß, worauf fi bie 
Werke der Kunft gründen, fo wie durd die herrfchenden Kräfte, wels 
he bet ihrer Dervorbringung wirkſam find, und die Art, wie fie ba= 
bei in Wirkfamkeit gefest werden, unterfheidet man Gebiete oder 
Klaffen der Kunft, oder Künfte. Iene Zwecke find aber, in Beziehuug 
auf bie Idee ber Humanität, niebere ober relative, d. b. fie finden 
nur in Beziehung auf die hoͤchſten Statt, und find ihnen, in Hinſicht 
auf bie Beflimmung des Menfhen, näher oder entfernter untergeord⸗ 
net (ſolche find 3. B. Vergnügen, Nugen), oder höhere und abfolute 
und fomit ſind auch die Bedürfniffe niedere oder höhere; Äußere, 
welche ſich auf ben Körper und die Sinnlichkeit bezichen, ober inriere, 
aus dem Gemuͤthe felbft hervorgehende. Cinige feßen ferner mebr bie 
Kräfte bes Körpers, andre mehr die geiftigen Kräfte, und zwar eins 
feitig (3. B. den Sinn, ben Verſtand 2c.), ober allfeitig in Bewe— 
gung. Enblih, die Wirkfamkeit diefer Kräfte ift mehr mechaniſch und 
mit Anftrengung verbunden (Arbeit), ober freie, leicht von Statten 
gehende Thätigkeit, die in ihrer Außeruna ihren eignen Genuß fin- 
bet, und ſich felbft zur Vollendung ihrer Werke anreizt (Spiel); und 
hiernach find die Künfte gebundne (medanifhe), ober freie Künfte. 
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Beildufig muß hier bemerkt werben, baß-man freie Künfte (artes in- 
genuae „ liberales, bonae) diejenigen Kenntniffe und Fertigkeiten 
nannte, welde bei den Alten zu ‚dem Unterrichte der Kreigebornen ges 
hoͤrten, und bie man eines freien Mannes würdig achtete, entgegenges 
* ben Beſchaͤftigungen der Sklaven (artes serviles), worunter man 
groͤßtentheils mechaniſche Arbeiten verſtand. Man nahm dabei den 
Ausdruck: Kunſt, nicht jo ſtreng, und rechnete daher auch Wiſſenſchaft 
dinzu. Gewoͤhnlich redet man von fieden freien Kuͤnſten, naͤmlich: 
Grammatit, Dialektit, Rhetorik, Muſik, Arithmetit, Geometrie, 
Aftronomie, nad dem befannten alten Gebenkverfe : 


Gram loquitur, Dia verba decet, Rhe verba minisrat, 
' Mus canıt, Ar numerat, Ge ponderat, As colit astra. 


Diefe Gegenftände machten den allgemeinen. Lehrceurfus in der Erzle⸗ 
bang der Alten aus, In fpätern Zeiten wurden freie Künfte aud bie 
unzünftigen Gewerbe genannt, und den zunftmäßigen entgegengejegt. 
Die freien Künfte in unferm Sinne nun, felbft die, welche auf edles 
ven ‚Bebürfniffe beruhen, haben entweder einen, außer ihren Werten 
liegenden Zweck, zu welchem fie Verſtand oder Willen binleiten wols 
len, und zu defjen Erreihung alfo diefe nur Mittel find, weshalb fie 
au nicht, rein für ſich felbft gefallen — (fie koͤnnen daher relative 
Künfte genannt werden, und zu ihnen gehdrt 3. B. felbft bie Rede⸗ 
tunft); ober fie find folhe, deren Werke nur die Erfheinungen bes 
begeifterten Gemuͤths darftellen, und als folhe Darftellungen durch fid 
ſelbſt gefallen. Ihnen liegt das höhere Beduͤrfniß unb bee Wunſch 
zum Grunde, die Momente innerer Anfhauungsfülle, die Ideale ber 
Dhantafie , To wie die Momente ber volltommenften, ibealften Wirk: 
lichkeit gleihfam für die Ewigkeit feftzuhalten,, und in felbftftändigen, 
in fi abgefchloffenen, der Anfhauung durd ſich felbft würdigen Kors 
men auszupraͤgen. Diefe Künfte werben wir daher abfolute Künfte, 
oben vorzugsweiſe Künfte, und ihre Werke Kumftwerke nennen. Denn 
die Darftellung , welche der Kunft Kennzeichen ift, wird hier auf das 
Hoͤchſte — Mu etwas Abſolutem erhoben, indem in der Darſtel⸗ 
lung ſelbſt das Ideale auf eigenthuͤmliche Weiſe und in allen ihren 
Theilen zur vollkommenſten Anſchauung gebracht wird, ober zur Er⸗ 
ſcheinung kommen ſoll. Dieſes geſchieht dadurch, daß die Idee ſich 
mit der dargeſtellten Form unzertrennlich verbindet, fo daß biefe gleich— 
ſam um ihrer ſelbſt willen da iſt. Nun aber beſteht die Schoͤnheit, 
welche nebſt der Wahrheit und Güte zu den hoͤchſten Ideen ber Menſch⸗ 
beit gehört, in ber Übereinftimmung des Sinnlichen und Individuellen 
mit bem Idealen, als deſſen vollendete Korm es erfchheint, oder kür- 
zer, in der Bolllommendeit der Erfheinung. Die abfoluten Künfte 
find -alfo feine andern ,„ ald die fogenannten fhönen Künftez; und bar: 
um werden diefg eben vorzugsweife. Künfte, ihr Inbegriff Kunft fchlecht: 
bin, fo wie. ihre Werke Kunſtwerke genannt. In ihnen herrſcht die 
Schönheit, die buch fich felbft gefällt, ohne frembe Beziehung, und 
ihren Zweck ‚in. ſich felbft trägt; dahingegen die Werke ber relativen 
und-niebern Kunſt dem Nutzen und der Brauchbarkeit huldigen, auch 
nicht einzeln und für fi, fondern nur in ihrer Gefammtheit, und auf 
ihren hoͤchſten Gipfel erhoben, auf Schönheit, als legten Zwed aller 
Dervorbringungen, binzielen, indem nämlid das Nügliche und Zweck⸗ 
mäßige mit der fortfchreitenden Bildung-dber Menfchen immer mehr fi 
mit bem Gefälligen und durd) feine Form Bedeutſamen vereint, ja mit 
dem ‚allmälig verminderten Widerftande bes äußern Stoffs, das Arbei- 
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ten und Bilden des Menfchen in bemfelben überall leichter, freier und 
geiftiger wird, ITI. Schöne Kunft, oder Kunft vorzugsweife; Kunft: 
werk: deffen Grfoderniffe 5; Künftler.. Die Kunft, von welder wir 
bier ſprechen, ift alfo die freie Darftellung des Schönen in felbftftän: 
digen, anfdhaulichen Werken, und das Kunftwerk eine einzelne Dars 
ftelung (ein Werk) biefer Art. Man bat oft die Kunft Nachahmung 
der Natur genannt: imviefern wir aber unter Natur wie diefer Aus— 
brud am gewöhnlichften genommen wirb, nur bie und umgebenden 
Dinge, ober die Erfheinungen und Veränderungen der Natur verftes 
ben, infofern ftehbt die Kunft, als Eigenthum des freien Weſens, hd: 
ber als dieſe, und die Schönheit ift dem Kunftwerte, das nah Ideen 
erzeugt wird, wefentlih und nothwendig, d. h. fie gehoͤrt zu feinem 
Begriffe, und ohne Belebung durd Schönheit kann von feinem mwah: 
ren Kunftwerke die Rebe fein: ben einzelnen‘ Naturerfcheinungen, wel⸗ 
che aus dem Individuellen bewußtlos entftehen, ift hingegen bie Schoͤn⸗ 
heit nur zufällig. Der Menſch, als höheres Naturwefen,, vermag 
daher Werke hervorbringen, die ihrer Bedeutung nad die einzelne Nas 
turerfiheinung weit übertreffen. Die Kunft kann alfo aud in diefem 
Sinne nicht Nadhahmerin der Natur fein. Aber in einem boͤhern 
&inne ift die Natur felbft,, oder die Welt, die hoͤchſte Iebendige Schön: 
heit; indem fie als allumfaffende Mannichfaltigkeit finnliher Erſchei⸗ 
nungen in Wechſelwirkung mit dem Geifte, ber fid) in ihr vollkommen 
offenbart, aud das volltommenfte Ganze bildet, in welchem bie hödhfte 
Mannichfaltigkeit und Einheit, die hödfte Ruhe und — ſich 
verbinden und alle ſtreitenden Gegenſaͤtze vereinen. In dieſem Geiſte 
edacht, und als die nimmer ruhende, bei keiner Bildung ſtehen bleis 
ende bildende Kraft, als raſtioſe Erzeugerin ber unendlichen Fülle 
endlicher Produkte und Geftalten, ſchwebt fie ald Vorbild über, dem 
menfhlihen Kunſtwerke und nad ihrer Idee werben die einzelnen 
äußern Erfcheinungen von uns beurtheilt. Denn vermöge jener Fähig: 
keit, von ber Außern Welt allfeitig berührt zu werden, weldhe an ein 
befondres Syſtem fein gebilbeter Organe geknüpft ift, und indem 
fih im Menſchen die Urftoffe der aanzen, ung fihtbaren Welt fo innig 
vereinen, daß die befeelte Menfchengeftalt uns felbft als das vollkom— 
menfte S:nnbild ber Welt (als eine Welt im Kleinen) erfcheint, ſpie— 
gelt ſich im Beifte gleichfam die Natur: und wie der Menſch ſich als das 
Ebenbild der Gottheit erfennt, fo ift auch das anſchauliche Werl, das 
in diefem Geifte empfangen wird, Nahfhöpfung, oder ein Sinnbild 
der lebendigen Welt, abgefchloffen und felbftftändig wie fie, und bie 
mannichfaltigen Geftalten und Wirkungen ber Natur erhalten einen 
hoͤhern Glanz, wenn fie in geiftiger Beziehung, wie Strahlen in eis 
nem Spiesel, aufgefaßt, und in einem idealen Bilde zurüdgeworfen 
werben. Auch vermag ber Menfch ben Sinn und die Idee der Na: 
turerfcheinungen 'aufzufaffen, und bie Veränderungen ber Natür felbft 
auf demjenigen Punkte zu ergreifen, wo fie am meiften ber Idee ſich 
näbern. Und in biefem Sinne kann man von Nadyahbmung ber Natur,— 
nicht ihrer einzelnen finnlihen Erſcheinungen, — reden, ba ohnehin 
nicht letztere allein, -fondern auch das innere Leben ber Menfchbeit, 
und beffen Einwirkung auf die äußere Umgebung, fofern es ber Eins 
bildungstraft anſchaulich vorftellbar, als abgefchloffenes Bild in mans 
nicdhfaltigen Charakteren, Gruppen, Thaten und Schidfalen der Mens 
ſchen, überfchauen läßt, mithin als Gefchichte zu einem Gegenftande 
der Kunft erhoben wird. Die freie Darftelung des Schönen,- wie wir 
bie Kunft nannten, ift aber zugleich Darſtellung des Lebens: benn 
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das Schöne ift etwas Lebendiges, und barftellen läßt fi nur etwas 
Inneres, was zumsReben gehört, oder das Leben ausmadıt. Das Kunſt⸗ 
wert foll aber vollendete ——— fein, mithin das vollendete Le⸗ 
ben, oder die Erſcheinungen, Außerungen und Regungen eines genialen 
Gemuͤths (d. i. eines ſolchen, in dem bie hoͤchſten Kräfte, vorzüglich 
aber Vernunft, Phantaſie und Gefühl in einem natürlichen Gleichges 
wichte ſtehen, und das von einem höhern Beifte, dem Geifte der Welt, 
gleihfam' bewegt wird,) mithin zugleich, die Idee des menfchlichen Lebens 
in feinen verfchiebnen Geftalten und Äußerungen in einem organifchen' 
Bilde zur äußern Anfchauung bringen. Das Kunſtwerk iſt alfo gleich» 
fam das Zeichen, durch welches biefes innere Leben feftgehalten werben 
fett, und das Erzeugniß eines lebendigen Dranges; mithin zwar nicht 
das (innere oder Äußere) Leben felbft (dadurch fteht es auch in gewifs 
fer Hinficht hinter der Naturerfheinung zurüd), fondern nur Schein, 
oder die vollkommenſte Erfcheinung deffelben (wodurd es fih über bie 
Katurerfheinung erhebt). . Aber der Künftler muß das Leben in fi 
tragen, und ſes darzuftellen wiffen ald ben eigentlichen Gegenftand bes 
Kunftwerks : und fo wird es auch das Schöne barftellen. Ferner tft das 
Kumftwerk ein endliches und individuelles Werk, die Schönheit, Idee; die’ 
näbere Beſtimmung ift alfo: 1) die Schönheit ift das Gefe& des Kunſt⸗ 
wertö, bie el au auf biefelbe dem Kunſtwerke wefentlih; aber 
das Kunftwerf, als einzelnes Werk, umfaßt nicht die Schönhett, 
ſchließt nicht die hoͤchſte Schönheit ein (denn diefe ift unendlich, Aufgabe 
aller Kunftwerle, und wird nur darch die ganze Kunſt, d. i. durch das 
rendliche Ganze aller Kunftwerke alter Zeiten und Völker fortfchreitend 
verwirfticht), fondern es ftelft nur 3) das Schöne bar, db. b. die Schön: 
beit an einem einzelnen, individuellen Gegenftande, oder das Ideale 
(das Leben) in individueller Geftalt. In lesterer Beziehung nehmen 
die Kunftwerfe, wie die Naturerfcheinungen, nad der Berſchiedenheit 
ber Ibeen, bie in den Dingen maltet, bald mehr den Charakter bes 
Erhabnen (gleihfam des männlih Schönen; f. d. Art. Erhbaben), 
bald mehr den Charakter des Reizenden, der Anmuth, der Grazie (oder 
des weiblih Schönen), und alle andre Mobdivicationen (3, B. des Ernftes 
und —A an, deren das innere eben imd feine üußerung, wie 
überhaupt bie Schönheit fähig ift (f. d. Art. Schönheit). Im erfter 
rer Beziehung, oder infofern die Schönheit ‚Gefeg und Aufgabe der 
Kunft ift, muß jedes Kunftwerf ideal (von einer Idee belebt), indivi⸗ 
duell (dieſe Idee in eigenthämlichen, mannichfaltigen Zügen ausdruͤk⸗ 
kend — in Beziehung auf gewiffe darzuftellende Gegenftände auch charak⸗ 
teriftifh aenannt) und beides in innerer Durchdringung (mithin har⸗ 
moniſch überhaupt, gegliedert in feinen einzelnen Theilen und abges. 
ſchloffen, wie eine eigne Welt, ober organiſch); in Beziehung "auf den- 
Künftter und feine innere Anſchauung, welche als rein menfchtiche Anz’ 
fhauung zur äußern Erſcheinung gebracht werden foll, objectt® (keine 
zufällige, mit der rein menſchlicher Anfhauung nicht beſtehende Sub⸗ 
jectivität des Darftellenden verrathend , fondern gegenftändtich und ſelbſt⸗ 
ſtaͤndig) frei und eigenthämlich (aus dem Innern felbftthätig, ohne 
fihtbare Mühe, nicht aus Nachahmung oder bloßem Nachdenken, fon: 
bern aus einem eigenthümlichen Drange bes genialen Menfhen ent⸗ 
fprungen), enbli in Beziehung auf den regelmäßigen Gebrauch 'der 
Darftellungsmittel auch correct (f. d. Art. SGorrectheit) fein Denn 
die Schönheit, als Volkommenheit der Erſcheinung, iſt ja in ſich ſelbſt 
die hoͤchſte, vollkommenſte Harmonie des Idealen und Inviduellen in der 
Erſcheinung, die Affenbarung des Goͤttlichen in finnlid vollendeter 
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Hülle; in welcher Anſicht die eben angegebnen Erfoberniffe des Kunſt⸗ 
werfs, d. i. Sbealität , Individualität, Organismus, Objectivitaͤt, 
Eigenthuͤmlichkeit, Correctheit u. ſ. w. eingefchloffen find, und das Ge— 
feg der Kunft: Idee und Korm, follen in dem Kunftwerle unzer= 
trennlich eins fein, ausgefproden ift. Was wir von dem Kunftwerfe, der 
Idee der Kunft gemäß, fodern, dazu muß der Künftler die Fähigkeit 
in fih tragen. Das Leben foll ex barftellen, was fihb im Gleichge— 
mwichte deö Geifligen und Sinnlihen als vollendet zeigt. Die hoͤchſten 
geiftigen Lebensthätigkeiten alfo, vornehmlich die, duch welche wir 
der. Ideen und ihrer Darftellung in anfhaulihen Sinnbiltern des Les 
bene fähig find (Vernunft und Phantafie), müffen mit hoher Kraft in 
unzertrennlicher Verbindung alfo wirkfam fein, daß das innere Leben, 
als rein menschliches, leicht feinen entfprechenden Ausdrud, die Idee, 
ihre harmoniſch ausgebildete Korm und Hülle finde, und in diefer 
MWirkfamkeit das innere Gefühl fein Ideal belebt. Eine folhe Be: 
fhaffenbeit des Gemüths, deren herrſchendes Organ (weil bier von 
Darftellung , ald dem Wefentlichen der fhönen Kunft, die Rede ift), 
die von dem Gefühle des Unenblichen angeregte Phantafie fein muß; 
eine ſolche glüdliche Harmonie ber hoͤchſten Kräfte bes Gemuͤths ift 
nicht Sadye der ‚Freiheit allein, nicht .des Fleißes und ber Anftrengung, 
nicht durch Klarheit bes Willens erreichbar; jene Eigenthuͤmlichkeit des 
Kunſtwerks fegt visimehr eine Eigenthuͤmlichkeit des Künftlers, eine 
Shöpfungdfraft, mit einem Worte bie Genialität voraus, welche, 
als Anlage anarboren, durch Freiheit nur entwidelr und ausgebildet 
wird (ſ. Genie). Ja das wahre Kunftwerk wird nur durch Geniar 
lität hervorgebracht, daher man das Kunftgenie auch dvorzugsweife 
Genie genanng bat. In der Wirktihkeit gibt es aber unendlihe Vers 
ſchiedenheiten ber Genialität und Grade der Künftlerkraft, deren nie— 
dere wir mit bem Namen ber einzelnen Kunfttalcnte beiegen, bie fie 
bald auf bad Innere des Kunftwerks, bald mehr auf das Außere bezie- 
ben, und dann technifhe Fertigkeiten genannt werben, bie fih mit 
dem Genie leicht verbinden. Denn wir unterfcheiden beim Bilden des 
Werks feibft wiederum den Entwurf von feiner Ausführung , und von 
der Darftellung im engiten Sinne (ſ. Darftellung). Wie nun dem 
Künftler, kraft der in ibm berrfchenden idealen Phantafie, eine begeis 
flerte Weltanfhauung eigen ift, welche ihm bie Dinge von ihrer be= 
beutfamften Geite zeigt, und durch welche er den NRaturgeift ergreift, 
den Sinn des Menfchenlebens beutet, unb eine neu entdeckte Welt aus 
feinem Innem hervorgeben läßt: fo ift aud die Stimmung felbft, in 
welcher das vollendete Wert der Kunft entfpringt, immer eine begeis 
fterte, — Begeifterung (f. d. Art. Begeifterung). In diefer Bes 
geifterung offenbart fi und bie höhere, ausgezeichnete, gleihfam von 
der Gottheit angeregte Natur bes Kuͤnſtlers dodurch, daß er mit einer 

ſt inſtinktmaͤßigen Notbwendigkeit, bei welcher die Ruͤckſichten auf das 

ußere, auf feine Perfönlichleit und alle einfeitige Anfihr ganz vers 
ſchwinden, obaleih aud nicht ohne böbere Befonnenheit, und unge: 
theilte Aufmerkfamkeit auf das ihm vorſchwebende Ideal, etwas ber: 
vorbringt, was ‚fi nach feiner innern Bedeutung dem einzelnen Ras 
turerzeuaniffe- Beck entagegenſtellt, weil es ein unmittelbare Abbild der 
Idee ift, die. in bem Gemuͤthe waltet. Und in biefer feltnen Zuſam— 
menftimmung und Harmonie einer bemwußten und bemußtlofen Thätig' 
keit im Künftier, in jener Sicherheit und NRothwendigkeit, mit welcher 
ber Kuͤnſtler das Geſetz lebendig übt, ohne an daffelbe zu denken, das 
Ideale darſtellt, ohne fich der Idee, abgefondert von ber Geftalt 
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bewußt zu fein: hierin liegt ‚eben bas- Wunderbare und Räthfelhafte 
bes Genius, Nicht minder audy in beffen geheimer und tiefer Entwides 
lung, fo wie in feiner fchnellen Äußerung. Die Genialität des Künjts 
lers begreift aber auch eine glüdliche, äußere Organifation, namentlich 
in Beziehung auf diejenigen Sinne, durdy welche wir die vollendeten 
Formen der Erfcheinungswelt auffaifen und darftellen (Schönheitsfinne), 
auf deren Gegenftände fih die Phantafie bezieht, und von welcden fie 
gleihfam die Grundftoffe ihrer Darftellungen empfängt. Naͤchſtdem bes 
darf der Künftler auch gewiffer erwmorbner, wenn aud) durd) feine Nas 
tur ihm erieichterter, technifcher Fertigkeiten, ber Ubung in der Welts 
und Lebensanfhauung, und im Gebraude befondrer Därftellungsmittel 
(denn jede Kunſt bat als Darftelung ihre befondern techniſchen Grund— 
lagen, und folgt den, dburd die Natur beftimmten Gelesen, nach wel—⸗ 
hen ein befondrer Stoff bearbeitet wird), und biefes ift das eigent- 
he Erlernbare in der Kunſt. Diefer erwerblidhen Fertigkeiten unb 
Kenntniffe bemädtigt fi der-geniale Geift bei der Darftelung, und 
bandhobt fie frei, jedoch zwedmäßig, um bas, im Geiſte Vollendete 
auch Außerlich vor die Anfhauung zu bringen. Der mechaniſche Künfts 
ler aber befist nur diefe Fertigkeiten, ‚der correcte folgt nur dev Regel, 
nicht bem innern Drange, der bloß talentvolle ſchafft glänzende Eins 
zeinbeiten, aber kein Ganzes, fest leicht und gluͤcklich Gegebnes zus 
fammen, bildet audy wol eigenthümlid) und neu, aber nicht aus voller 
Kraft, ein gediegnes, organifhes Werk, von hoher Mufterhaftigkeit 
und unfterbliher Dauer. IV. Schöne Künfte, Eintheilung derfelben, 
Die Kunft ift ihrem Wefen nah Eine, und umfaßt ein unendliches Ges 
biet von Darftellungen. In diefem unendlichen Gebiete unterfceiden 
wir Klaffen der Darftellungen, in weldye wir die allgemeine Eünftleris 
fhe Thätigkeit unter gewiffen Verſchiedenheiten oder beftimmten Bes 
ſchraͤnkungen wirken ſehen. Die Eintheitung diefer Klaffen ift verfdyies 
den, nad) verfchiednem Zwecke und Bedürfniß. Eine Afthetifhe, mit: 
kin wiſſenſchaftliche Eintheitung der ſchoͤnen Kunft in fhöne Künfte, 
weld;e von Berfchiedenheiten handeln foll, die ſich auf die Schönheit 
ber Kunftdbarftellungen, ober das innere Wefen der: Kunft felbft bezies 
ben, muß von ber nothwendigen Berfchiedenheit der Darftellungsmit: 
tel ausgehen, beren ſich der Menſch ala vernünftig finnlihes Wefen ber 
dienen fonn, audy muß fie dad ganze Kunftgebiet Leicht überfehen Lafs 
fen, und die Verwandtſchaft des Einzelnen andeuten. Nun beißt aber 
darftellen, zur Erfcheinung bringen; die ihrem Weſen nach verſchiede⸗ 
nen Darftellungsmittel beziehen fi alfo auf die verſchiednen Gebiete 
der Erfheinungswelt, und die Organe für die Auffaffung und Dar: 
ftelung berfelben. Wie wir daher eine innere und aͤußere Erſcheinungs⸗ 
welt, einen innern und äußern Einn unterfheiden, fo unterfcheiden wir 
auch Künfte des aͤußern Sinnes und Kunſt des innern Sinnes. Nur 
tönnen die Darftellungsmittel der fchönen Künfte erfterer Art. nur auf 
ben Empfindungen ber edlern oder ber Schönheitsfinne, vermittelft bes 
ren wir felbftftändige Äußere Kormen in ihrem Beftehen, fo wie in ib: 
ren Berhältniffen zu einander, mit einem Gefühle, der Luft a 
men, gegruͤndet fein. Diefes find aber Gefiht und Gehör. Auf dieſe 
beziehen ſich alfo bie bildende und die tönende Kunft. Sene ftellt un: 
ter ber Korm bes Eichtbaren, diefe unter der Korm des Dörbaren dar. 
Ale Sinnenempfinbungen aber umfaßt der Gedanke mitielft der Ein: 
bildungskraft (ber individuelle Gedanke). Dirjenige Kunft alfo, wel: 
he das Leben durch Gegenftände des innern Ginnes, d. i. durd) -die 
Borftellungen der Einbildungskraft, zunaͤchſt für die Einbildungskraft 
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barftelft, ober die Kunſt bes inneren Sinnes, tft bie Poeſie, molnaıs, 
Dichtlunft vorzugsweife). Das allgemeine Organ der Schöpfungsfraft 
fhöner Kunftwerke ift ihr eigenthuͤmliches, und fie bezieht fich erft 
mittelft deffelben auf die äußern Sinne. Sie ift daher die mitteibarfte 
und geiftigfte Kunſt, bedarf aber auch für ihre Darftellungsmittel no 
befondrer Außerer Beichen, der Worte, als ber eigenthümtichen Zei: 
hen der Gedanken; body beruht nit in den Worten, noch in ben 
Tönen für fih, das Weſen ber Poste, weshalb fie auch faͤlſchlich zu 
den tönenden Künften gerechnet worden ift (ſ d. Art. Pocfie). Die: 
ſes aber find die drei Glementar= oder Stammfünfte. Andre find ad: 
geleitete und zwar entweber einfache abgeleitete, unterseordnete, wie 
die Malerei, Bildhauerkunft (Plaſtik, Sculptur), Baukunſt, und die: 
fen analog, jedoch mit Ruͤck icht auf die ſucceſſive Erſcheinung eines 
Kunftgartens, auch die Gartenkunft; oder zufammengefegte chgeleitete, 
welche man auch Übergangskünfte nennen könnte. Ledtere find die Decla: 
mation und Mimil, von denen die erftere von der Poefie zur tönenden 
Kunft , diefe von der Poefte zur bildenden Kunft den Ubergang macht; 
aus Declamation und Mimik entfpringt die Scyaufpielerfunft ; bie 
Zanzkunft aber bildet den Ubergang von ber Mimik zur tönenden Kunft. 
(Antre Einthritungen der fhönen Künfte mag man in W. T. Krug's 
Verſuch einer foftematifhen Enchklopädie der ſchoͤnen Künfte, Leipzig, 
1802, 8.15. u. J. f. nahfehen.) Wie . bie fhönen Künjte unter 
einander verfchieden find, fo weichen aud die Erfoberniffe des Künft: 
ler, in Hinſicht auf diefe verfhiebnen Gebiete ber Kunft, von einans 
der ab, und es tft biefe Genialität (des bildenden Künftlers, ober bes 
Tonkuͤnſtlers 3. B.) durch das befondere Darftellungsmittel, durch bie 
natürliche Anlage, welche der Gebrauch beffelden voransfegt, und bie 
vorwälteide Beziehung bdeffelben auf gewiffe Thätigfeiten des Geiftes 
(3. B. bes Hörbaren auf das Gefühl, bes Sichtbaren auf die Beur: 
theilungskraft) genauer beftimmt. V. Kunftpbilofophie, Theorie ber 
fhönen Künfte. Die Wiffenfhaft von der ſchoͤnen Kunft und ben be: 
fonderen Gebieten derſelben (ſchoͤnen Künften), kann man die Kunft- 
wiffenihaft nennen. Handelt fie von der fchönen Kunft, unb ben 
Künften überhaupt, ihrer Ibee nah, oder in unmittelbarer Beziehung 
auf die Idee der Schönheit, welche durch fie verfchieden dargeftellt wird: 
fo ift fie Kunftphilofopbie, und madht einen Haupttheil der Aefthetif 
aus (f. d. Art. Aeſthetik). Als Kunftphilofophie handelt fie von ber 
fhönen Kunft überhaupt (allgemeine Kunftphilofopbie, wovon wir bier 
einen Beinen Umriß geacben haben), unb von den einzelnen fchönen 
Künften in der angegebnen Beziebung. Letzterer Theil ber Kunftpbis 
Lofophie wird auch bie Afthetifche Theorie der fchönen Künfte genannt, 
unb madt die angewandte , ober befondre XAefthetit aus. Da aber 
jede Kunft, wie oben gefagt worden ift, ihre dußere Grundlage, oder 
ibr eigentlid Techniſches hat, fo gibt ed audy eine technologiſche Theo: 
rie ber fhönen Künfte, ober eine Technologie der einzelnen ſchoͤnen 
Kuͤnſte; dieſe ift empirifchen Urfprungs und gibt Anleitung zur zweck⸗ 
mäßigen medyanifhen Behandlung ber jebesmaligen Kunftmittel. VI. 
Kunftfinn, Kunftgefhmad, Kunftkenntniß, Kunftkritit, Kunftrichter, 
Kunftfreund. Das Kunſtwerk, welches aus einem reihen Innern 
entfprungen ift, erfobert auch, um münbig aufgenommen zu werben, 
ein verwanbtes Gemüth, einen veifen und würdigen @eift, ber dem 
Sinn bes Lebens verfteht und das lebendige Werk nicht von einzels 
nen Geiten und mit einzeinen Kräften auffaßt. Diefelben Kräfte alfo, 
wenn auch nicht in bemfelben Maße, welche zum geiftigen Hervorbrine 
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gen bes Werks erfodert wurden, werben daher auch bei dem volllom⸗ 
menen Genuſſe deſſelben in Thaͤtigkeit geſetzt. Gewoͤhnlich aber ſetzt 
man ben Genuß des Kunſtwerks bald in das, durch die Anſchauung zus 
nächft erregte, oft fehr unbeftimmte Gefühl, fo 3. B. der oberflaͤchliche 
Liebhaber (Dilettant) der Kunft; bald in die Beurtheilung nad bes 
ftimmten Regeln, wie der falte Kunftrihter. Bei der wahren Auffafe 
fung aber verbindet ſich beides, das Gefuͤhl des Anſchauenden Löft ſich 
in Urtheil auf,'und ift dem ideenmäßigen Urtheil ganz entfprechend, 
Es ift daher einleuchtend, daß zur wahren Auffaffung eines Werts 
nicht bloß der allgemeine Kunftfinn ( Empfaͤnglichkeit für Eindrüde der 
Kunft, Intereſſe für Kunſtwerke und Leichtigkeit, ſich in die Kunſt 
zu finden), fondern vor allen Dingen bie individuelle, unbefangne 
Anfhauung deffelben, und zu feiner wahren Würdigung Kunftgefhmad 
(d.i. ein feines Beurtheilungsvermödgen, nad) der bewußt oder bewußt⸗ 
108 vorſchwebenden Idee des Schönen, oder eine Leichtigkeit, das Kunft: 
fdyöne von dem Kunftwibrigen zu unterfcheiden), und daher auch Kunfts 
fenntniß, d. i. Kenntniß des Wefens der Kunft und ber Stünfte, insbes 
fondre auch des Techniſchen der Künfte, fo wie der Gefchichte der Kunft 
erfoderlich iſt; denn, nurmit diefen Eigenfhaften ausgerüftet, wird man 
einem Kunftwerfe feinen wahren Plag in dem großen Gebiete derfels | 
ben, in Beziehung auf die, in demfelben zu realifirende Idee der Kunſt, 
anmweifen können, welches der letzte Zweck ber Kunftkritif if. Die 
Kunftkritit (ſ. Kritik) feet alfo in ihrer Vollkommenheit voraus: 
1) unbefangne Anfhauungstraft;z 9 Kunftfinn und Kunftgefhmad, 
Letzterer ift nah feinem Umfange in den Kiinften, fo wie in Beziehung 
auf die Werke verfchiebner Völker und Zeiten, mehr oder minder auds 
ebreitet oder heſchraͤnkt, feinem Urfprunge nad) natürlich oder ausges 
Suter; burh Übung im Anſchauen von dem Naturgeſchmack (oder der 
Beurtheilung des Schönen in der Natur), immer aber durch höhere 
Bildung verfhieden (f. den Artikel Ku7unſtbildung und Gefhmad); 
5) wiffenfhaftlihe und nefhichtlihe Kenntniß ber Kunft (Kunftphilofos 
phie, Theorie der Künfte, Technologie, Kunſtgeſchichte, wozu auch 
Arhäologie der Kunft gehört): denn bei, allen Urtheilen wendet man 
Gefene auf die zu beurtheilenden Gegenftände an. Alles dicfes find das 
ber auch nothwendige Eigenſchaften des wahren Kunftrichtere. Daraus 
geht aber auch hervor, daß bie bloße Eigenfhaft des Kunftlenners noch 
nicht zum Kunftuichter macht, indem diefe Kennerfchaft bald mehr auf 
bie Theorie des Innern, bald mehr auf die Theorie des Außern, 
oder das Geſchichtliche der Kunft gebt, und der Befis biefer Grunds 
füge noch nicht die Fähigkeit, fie anzuwenden, gewährt. Auch mans 
gelt dem Kunſtkenner, fo wie dem feinen Gefhmade, oft das warme 
unb lebende Intereffe bes Kunftfinnigen, oder bes Kunftfreundes, wels 
ches uns das innere Leben des verwandten Kunftwerfs auffchlieft, T. 
Kunftausftellung, f. d. Art. Ausflellung.. 
Kunftbildung heißt: 1) der natürlichen entgegengeſetzt, bie 
durch Erziehlmg, Umgang und antre Verhältniffe, vornehmlich aber - 
Durch methobifhe Einwirkung erlangte, oder abfichtlih erworbne Bils 
dung, die man aud) oft Eultur in einem engern Sinne nennt, Zu dies 
fer gehört auch 2) die auf ber Kunft, vorzüglich auf der ſchoͤnen Kunft, 
beruhende Bildung. Diefe mag nun auf Kunftausübung fi gründen, 
und mithin mehr thätiger Art, oder nur aus Kunftgenuß und Kunftans 
ſchauung hervorgegangen (mithin mehr paffiver Art) fein; in beiden 
Fällen ift fie, wenn fie gründlich ift, eine Bildung, welde, gemäß 
des Idee der Kunft, die doppelte Anlage bed Menfchen, bie finntiche 
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und ‚geiftige, in ‚einen gewiffen Einklang ſetzt, biefelben gleihmäßig 
anregt, und eben darum eine ädht menſchliche Bildung ift, welde von 
Sinnlichkeit eben fo weit, ale von dem einfeitigen Gebanfenleben, das 
uns der Welt entzieht, entfernt liegt, vielmehr das Ideal und bie 
Mirklichkeit. liebend verbindet und gleichſam verſoͤhnt. Kunftbildung 
ift daber nicht Kunftfhwärmerei, obaleid) der aeniale Künftler und ber 
wahre Kunftfreund fi in das Werk ihrer Anfhauung fo verlieren, daß 
fie ihre äußere Perſoͤnlichkeit darüber ganz vergeffen, und obgleich die 
ungetheilte Aufmerkfamkeit unb Kraft, womit ber begeifterte Kuͤnſtler 
[haft und der Kunftfreund anſchaut, von dem, für die hohe Bedeu— 
tung bes Kunſtwerks Unempfänglichen nur für planlofes, willkürlices 
Schweben und Regen bes Gefühle -und der Eindildungsfraft ( Schwärs 
merei) angefeben wird, ja davon oft den Außern Anfdein bat. Kunfts 
bildung dußert fih auch nicht duch Kunſtgeſchwaͤtz von ber Oberflaͤche 
der Kunſtwerke, oder ihrer Theorie abgefchöpft; denn feibft der Kritiker 
erfennt es an, daß das Wefen ber Kunft und das Hödhfte ber Kunfts 
werte unausfprehlid ift. Sie fest überhaupt Talente und Fertigkeiten 
voraus, weiche niht Sedem eigenchümtich find (f. d, Art. Zunft V.). 
Weil ferner die Kunft Darftellung des Schönen ift: fo gehört die Kunft- 
bildung, im angegebnen Sinne, zu der äftyetifhen Bildung (f. d. 
Art.); aber auch der Gefhmad an tem Schoͤnen in der Natur gehört 
zu dieſer. Von legterm unterfcbeidet jih bie Kunfibildung dadurch, 
daß die Natur, ohne viel vorausgefegte Erfoderniffe, leiht von uns 
verftanden wird; die Kunftveritändniß aber eine gewiffe Bildung, Er: 
hebung eines an fih gefunden Sinnes bis zur Fertigkeit der Anfhauun 
fermer mannidfaltige Lebensanjihten und Reife des Urtheils erfoder 
Daher hat derjenige, welcher Naturgefhmad befigt, nod nicht den 
Kunftgeihmad, noch — die Bildung, welche erſt durch Kunſt er—⸗ 
worben wird; und es verhaͤlt ſich der Naturgeſchmack zur Kunſtbildung, 
wie der geſunde oder gemeine Menſchenverſtand zu dem wiſſenſchaftlich 
ausgebildeten Verſtande der Philoſophen und feiner tiefern Lebensan— 
ſicht. Wenn wir uns aber fragen, wie es komme, daß es in der Kunſt 
fo viele Naturaliſten gibt, d- h. die ohne tiefere und durch Übung er: 
worbne Kunftbildung in dem Kreife der Kunft producirend oder ur: 
theilend auftreten, und warum in feinem Gebiete die Kritik fo fehr in 
leeres Gefhwäg ausartet, fo find die vornehmſten Urfachen diefe. Die 
Kunft hat eine finnlide Seite, welche Jedem leicht zugänglich ift, ber 
die unfihtbare Seite berfelben nicht wahrnimt. Diefe, gleihfam popus 
laͤre Seite zieht feine Sinnlichkeit, und was damit in Verbindung lebt, 
Luſtſucht, Eitelkeit 2c., vorzüglih an. Wem nun die Kunft nur etwas 
Sinnliches ift, der wird fih in bem Gebiete, welches ihm durch Augen 
und Obren zugaͤnglich ift, ferner in den Darftellungen der Sprade, — 
weil er fi legterer von Jugend auf bedient, — und worin er nur bie 
Nachahmung der Wirklichkeit erblickt, beftimmt und eingerichtet , einen 
verfeinerten Sinnenreiz hervorzubringen, .oder in wechfelnde, dunfle Ges: 
fühle der Luft zu verfegen,, leicht den Verſuch, leicht ein entſcheidendes 
Mort erlauben. Das Gefühl an fi fragt. niht nad Gründen; vor 
ibm gilt jedes Urtheil,. die Koberungen der Sinnlichkeit und des Wirk: 
lien (etiva hoͤchſtens durch das gefellige Leben modificirt) find auszu: 
meffen; aber die Tiefe der Kunft, die das Dimmlifche und Irdiſche 
verbindet und bas Individuelle zur bebeutfamen Hülle bes Idealen er: 
hebt, erfodert tiefere Bildung und Einfiht, und das Leben ift nicht bie 
gemeine Wirklichkeit. T. 
Kunftfertigkeit, f. Birtuofität. 
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Kunſtreiſen ſind, wie ſich leicht verſteht, Reiſen, welche um 
der Kunſt willen gemacht werden. Hier kann ſowol Zweck ſein, die 
eigne Kunſt zu uͤben, als auch die Kunſt Andrer im fremden Lande 
kennen zu lernen. Der Reiſende kann mithin in beiden Faͤllen ſelbſt 
Kuͤnſtler, oder im letztern nur Kunſtfreund fein. Da jedoch der Fall 
felten angetroffen wird, daß jemand, der nicht Künftter iſt, bloß der 
Kunftanfhauung und Kunftbildung wegen eine Reife anftellt, wiewol 
der Eifer für die Kunft und die Wichtigkeit eines Landes, in Hinficht 
auf eine befondre Gattung derfelben, dies leicht zum Hauptzweck einer 
bedeuteuden Reife maden kann: fo verftent man gewöhnlicher und gleich» 
fam vorzugsmweife unter Kunftreifen Reifen, welche don Künftlern um 
der Kunit willen gemacht werden. Aber da, wie wir eben faaten, ſel— 
ten ein Nichtkünftter die Kunft zum einzigen Zweck feiner Reife madt, 
fo Eönnte man, mit NRüdfiht auf tie Menge und Befchaffenbeit der 
Kunftreifen, welche heut zu Zage gemacht werden, mit Recht behaup— 
ten, baß bie Künftler nody feltner die Kunft zum Hauptzwed ihrer 
Reifen machen, und fid diefes hochklingenden Ausdrucks meiftens nur 
bedienen, um bie ſchlechten Zriebfebern zu verdecken, welde fie bei die: 
fen Reifen leiten. Sonach liegt doch den Kunftreifen an fidy eine fchöne 
Idee zum Grunde ? Allerdings. Die Kunft ift etwas Allgemeines und 
über den Schranfen des Individuums Erhabnes. Es ift die Schönheit 
felbft, welhe im Menſchengeiſte fhaffend wirft und befeligt. An diefer 
hat der Einzelne gleihfam nun feinen Antheil, und foll er etwas Le: 
bendiges, dem Menfchen Angemeffenes und Erfreulihes hervorbringen, 
fo muß die Schönheit menfhliher Werke ihn erfreut und mannihfaltig 
angeregt haben. Zwar wird die Wilfenfchaft ebenfalls nicht von bem 
Einzelnen erzeugt, und ihre Ausbildung wäre ohne große Theilnahme 
und Mitwirfung menfchliher Individuen unmöglich, weib fi auch hier 
dur Prüfung und VBergleihung bes Verſchiednen die Anſicht und 
Schranke der einzelnen Kraft erweitert; aber im Verhältnig zur Wif: 
fenfhaft, die durch Literatur befördert wird, ift die Kunft doch mehr 
wandernder Natur. Das Geifteswerk wird durch Schrift vervielfältigt, 
und die wiffenfdhaftlichen Fortfchritte ferner Länder werden den Geleoͤr— 
ten leicht auf feiner Stube befannt, Nicht eben fo ift es mit allen Wer: 
fen ber Kunft, die keine Befchreibung vollftändig Eennen lehrt. Die 
Poeſie ſchließt fich hier zunädft an die Wiffenfhaft an, und wenn die 
Dichter reifen, fo aefhieht es mehr, um ihren poetifdien Geift durd) 
erweiterte Zebensanfhauung anzuregen, als um auf diefen Reifen ihr« 
Kunft unmittelbar zu üben und fremde Poeſie kennen zu lernen. Ans 
ders war es überall, wo Dichter und Sänger oder Schaufpieler noch 
eine Perfon ausmadıten. In ben älteften Zeiten, der griedifchen Bil— 
dung finden wir wandernde Sänger, die an ben Höfen der Fürften, 
oder vor bem Volke ihre Lieder fangen, und hochbewundert und belohnt 
davon zogen. So wurde, wie esron Arion heift, die Kunft, die 
ihm ein Gott gegeben, „vieler Zaufende Luft.” Go nennen uns bie 
älteften, übrig gebliebnen Nationalgefänge der Griechen ſchon wandern: 
de Sänger, Die Rhapſoden trugen.diefe Nationalgefänge vor, und 
viele diefer reiften fpäterhin zu ben muſiſchen Wettftreiten in ben Obeen, 
wo fie in allen Didtungsarten wetteifernd auftraten; denn die Kunſt 
war in Griechenland das Intereffe der Nation. In ber neueen Poefie 
finden wir wandernde TZroubadbours und Minnefänger (f. db. 
Art. ); aber ihre Wanderungen und Wettftreite waren nicht auf allae: 
meine Theilnahme des Volks berehnet. Mehr, als die Poeſie an fich, 
bedarf die bildende Kunft der Reifen zu ihrer Entwidlung. Der Bau: 
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Fünftler findet am Orte feiner Geburt und Heimath felten Gelegenheit 
zur vollkommnen Ausbildung und Ausübung feiner Kunft, wie ſehr auch 
die Baukunft durch klimatifche Verbältniffe bedingt if. Daher finder 
wir fhon Wanderungen ber Baufünftler in ber älteften 3eit. Zur Ver— 
fhönerung und Vergrößerung Ierufalems wurden phönicifhe Bauleute 
gebraudt, und viele Kirchen, weldhe in Italien prangen, wurden burdh 
deutfhe Baumeifter ausgeführt. — Was ben Bildhauer betrifft... fo ift 
es anerkannt, daß ohne Anfhauung und Stubium ber Antiken in dieſem 
Sache keiner etwas Bebeutendes zu leiften im Stande if. Daher muß 
diefer Künftler, wenn er nicht an Orten lebt, wo Antillen in Mufeen 
aufgeftellt jind, nad) dicfen reifen, oder das vielgepriefene Land ſehen, 
welches noch jegt die meiften bedeutenden Werke der Baukunft und Bilde 
bauerkunft des griehifhen und römifchen Alterthbums aufbewahrt. — 
Der Maler, der feine Phantafie mir allem fihtbaren Schönen, fei es 
Werk der Natur oder der Kunft, mithin auch der Bildhauer» und Bau⸗ 
tunft, befruchten muß, bedarf zu feiner Ausbildung unter ben bisher 
genannten Künftlern des Mittels des Reiſens am meiften, und nur zus 
fällig oder untergeorbneter Zweck (der Porträtift madıt hier nur wenig 
Ausnahme) kann Erwerb burd feine Kunft auf Reifen fein. Und diefes 
ift der Grund, warum der größte Theil ber Kunftreifen in neuerer Zeit 
nad dem klaſſiſchen Boben Staliene gemacht worden find, wo bie neuere 
Kunft ſich zuerft über ber alten, umgeben von einer ſuͤdlich romanfifchen 
Natur, üppig blübend erhob. Dier reift der Archaͤolog und Kunftfreund, 
bier der Architekt und der Bildhauer, welche die fhönen Denkmäler der 
alten, der Geſchichtsmaler, der die Heiligtümer der neuern Kunft, 
und der Landſchaftsmaler, der bort die Natur in ihren größten und ans 
mutbigften Schauplägen, umgeben von ber frifhanregenden Wirkuichkeit, 
zu [hauen begehrt. In Hinſicht der Muſik jedoch verhält ſich's beinahe 
umgefehrt. Denn obgleidy Italien auch das Land bes Gefangs und ber 
Melodie ift, fo leben und reifen doch mehr italienifhe Virtuofen in 
Deutſchland und in andern Ländern, ald umgekehrt; der bildende Künfts 
ler aber würde Italien noch befuhen, und wenn es auch ein breifady reis 
cheres Muſeum außer diefem Rande gäbe, als das Mufeum in Paris — 
war. Die f. g. ausübenden Künftler (Muſiker und Schaufpieler vors 
zuglich ) bedürfen endlich der Reifen no aus befondern Gründen. Der 
- ausäsende Künftler bleibt auf einer febr beſchraͤnkten Stufe der Kunſt⸗ 
bildung ftehen, wenn er nur fein Publitum kennt und an den Künfte 
lerkreis, in welchem er ſteht, gefeffelt bleibt. Der Gefchmad eines eine 
zigen Publitums, 3. B. in einer Provinzialftadt, ift ſehr einfeitig, und 
fteht oft ſehr niedrig, je nad den Ständen und Klaffen, welde an eis 
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Scaufpielee wird don einem folhen Publikum zulegt ertragen, ber 
mittelmäßige (da man nichts Döheres gefehen hat), mit allen feinen 
Manieren beimifch geworden, von ihm weit über feinen Werth geſchaͤtzt, 
ja oft vergdttert; und bet aud der Zalentvolle keine guten Borbilder 
neben fi, fo voftet das Zalent in trauriger VBerwöhnung und einfeiti= 
gem Mechanismus allmälig ein. Kunftreifen prüfen daher den Künftler, 
konnen ihn aufmerkſam auf ſich felbft und feine Verwoͤhnungen machen; 
fie erhalten die Künfklerfreihrit, wo Kritik ihm daheim mangelt, denn 
fie zeigen ihm feine Kunft in größerer Mannichfaltigkeit, als fie ger 
wöhniid fein Auge mwahrnimt, fie fhügen vor Einfeitigkeit. Die eis 
gentiichen Kunftreifen diefer Art aber fegen ein dielfeitig gebilbetes Rand 
voraus, wo eine große Dauptflabt, oder, wie in ben meiften Ländern 
Europa’s, eine veihe Bildung durd mehrere Haupt» und Provinzials 
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Fäbte vertteilt ift, deren Wirkung fidy auch die Künfte durch vielfeitige 
Anregung erfreuen. Aber es ift auh no ein Grund vorhanden, wars 
um dem ausübenden Künftler vorzüglid das Reifen nahe liegt. Jeder 
Der vorhergenannten Künftler ftellt oder fendet frin Werk in die weite, 
offne Welt, das nod) lange nad) des Meifters Tode gefeben unb er: 
kannt von Bielen, in ben entfernteiten Ländern das Andenken beffelben 
erneuert. In der ausübenden Kunft ift dagegen das Werk mit dem 
Ehöpfer aus; es lebt und ſtirbt mir feinem Meifter. Aber die Kunft 
verlangt Anerkennung, und jie kann fi nur nad allen Seiten erweis 
tern, je mebr das Vortreffliche allfeitia aneıtannt wird. Darum vers 
langt aud ein bedeutender Künftier mit Rent nah Anerfermung über 
feinen tägliben Aufenthalt binaus. Dieſer edle Trieb wird freilich bef 
gemeinem Sinn zu niedriger Gefallfuht, an welde fi das Streben 
nad leibigem Erwerb anſchließt. Was einerfeits ber Künftier,, der mit 
einem frifhen, empfäng:idhen Gemüth, mit fteter Ruͤckſicht auf die bes 
feeiende Kunft reifet, durh Mannichfaltigkeit der Anfhauung, und 
durch Anregung bes Lebens, in abwechfelnden Formen deffeiben, unb 
was andrerffits das, in verſchiednen Städten zerftreute Publikum der 
Kunftliebhaber burd Reifen ardfer Künftter, die felten eine Heimath 
feſthaͤlt, an Ausbildung und Erweiterung des Gefhmads zu gewinnen 
vermag, läßt fih nicht fhägen, und die Kunſtreiſen eines SIfftand, 
einer Bethmann, wie eines Rode, Spohr, Hermſtaͤdt und andrer eis 
genthuͤmlicher Künftler beweifen dies zur Genuͤge. Nur muß jeder, 
weicher ber Kunftübung wegen eine Reife unternimt, vor allen auch 
wirklich Künftler fein (d. h. eine Daritellungsgabe befigen ), oder bie 
Bürsfhaft dazu von der Natur empfangen haben, es zu werden, und 
der Kunftreifende überhaupt nicht bloß reifen, um zu reifen, d. b. um 
in der wilden Fremde und Ungebundenpeit, in einer Art luſtigem Muͤßig⸗ 
sang, aller feiten Sitte und ernftem Studium zu entfagen, mit Prals 
rei und Frechheit, der Leute Beutel zu fegen und eine Plage der Bühe 
nenvorfteber und aller Menſchen zu fein, bie zu ernſter Thatigkeit ihre 
koſtbare Zeit brauden. „ 

Kunftfhulen. Uber die Geſchichte und den Zweck ber, für bil: 
dende Kunft in neuern Zeiten gejtitteten Anftalten, und bie widtigfien 
berfelben fiebe bie neue Folge tiefes Werkes. 

Kunftfiraßen ſ. Chauſſéen. 

Kunſttriebe. Kunſt iſt nur dba moͤglich, wo Freiheit iſt; fie 
ſteht ter Natur entgegen, und dieſe kann nur inſofern Kunſtlerin ger 
nannt werden, als wir in ihren Erzeugniffen Zmedmäßigkeit fuchen und 
finden. Namentlich treffen wir bei ben Gefchöpfen, die durch den Cha⸗ 
rafter ber Thierheit mit uns verwandt find, gewiſſe Erfcheinungen an, 
die wir den zwetmäßigen Wirkungen, welche der Menſch hervorbringt, 
darin aͤhnlich finden, daß fie den bifondern Bebürfniffen des Thieres 
vollfommen entipreden, — Erzeugniffe ihrer Wirkſamkeit, welde, 
gleidyfam als menfhlihe Werke betrachtet, einen hoben Brad von Ger 
ſchicklichkeit ( Kunft) und Übung erfodern würden. Nun nennen wir 
die Regungen eines innern, urfprünglidyen Bedürfniffes organischer Körs 
per Triebe, (bei dem Thiere gewöhnlider Inſtinkt, infofern bier bie 
Zriebe, durch Empfindung beftimmt, und mit willtürliher Bewegung 
verbunden, mächtiger fi äußern); man nennt baber die Triebe ber 
Thiere, beren äußere Erzeugnifie wir in einem auffallenden Grade 
zwedmäßig und wunderbar finden, Kunittriebe, und fie find Hands 
lungsweifen bed Inſtinkts, oder ihres, durch Natur notbiwendig bes 
ſtimmten Begehrens. Abgefehen aber von der Zweckmaͤßigkeit, welche 
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in den Außerungen diefer Art Statt zu finden fiheint, cffenbart ſich die 
medanifche Nothwendigkeit des Inſtinkts, durch weiche fie ſich von den 
Kunftwerfen des Menfhen unterfheiden, in der unüberwinttiden Ein: 
foͤrmigkeit diefer Werke, an weldhen die Wahl, und mitbin die Willkür 
feine Theil hat. Vergl. Reimarus über bie Triebe ber Thiere, 
1798, 2 Ib., und bie Art. Snftinkt und Thier. yo 
Kunſtwort (terminns technicus) heißt, im Allgemeinen, je 
bes Wort / womit ein Gegenftand, ober eigner Begriff in einer Kunft, 
MWiffenfhaft, in einem Gewerbe, einer Befhäftigung auf eine auszeich— 
nende, kurze und den Kunftgenoffen verftändliche Art bezeichnet und 
audgebrücdt wird. Das Studium der Kunftwörter (Terminologie, 
morunter man aber auch ein Syſtem folder Kunftwörter' verftcht, z. 
B. die juriftifhe Terminologie, ) ift um fo unerläftlicher, als durch ben 
Mißbrauch eines Kunftworts , befonders im abftracten Wiffen, nicht 
felten aud) in den materiellen Wiffenfhaften und Künften aroße Irr: 
thümer und Berwirrungen entſtehen können. Kunftwörter find ganz 
unentbehrlich ,. weil man, um eine genaue Beſchreibung eines Geaen: 
ftandes oder Begriffes zu geben, ohne beren Hülfe immer zur Ver: 
‘ fhwendung von mehr oder weniger Worten feine Zuflucht nebmen müßte. 
&o wie aber nicht einerfeits denjenigen, die eine Wiſſenſchaft ftudiren, 
die Pflicht obliegt, fih Mit dem ergentlihen Sinne der in berfelben 
vorhandnen Kunftwörter fo vollkommen, als moͤglich, befannt zu ma: 
den: fo ift es von ber andern Seite auch Pflicht jedes Erfinders oder 
Begründers einer Wiffenfpaft, bie Terminologie derſelben fo beftimmt, 
als möglich, aufzuftellen, db. b. einmal, die Begriffe möglichft ſtreng 
von einander zu trennen, und nichts Ungleichartiges in ein und bajfelbe 
Kunftwort zu faffen; zweitens, den Begriff diefes Kunſtwerks mit der 
hoͤchſten Klarheit zu entwiceln und in keinem Falle Ausnahmen in dem: 
felben zw geftatten. Nur bann, wenn biefe Reaeln mit fteter Umfih» 
tigkeit beobadytet find, kann es ben Leſern möglid werben, das cuf: 
geftellte Syftem von allen Seiten zu verftehen und gründlid zu durchs 
ſchauen. Pq. 
Kunz von Kaufungen, deſſen Geburtéjahr und fruͤhere Ju— 
gendgeſchichte vdllig unbekannt ſind, ward auf der Burg Kaufungen 
bei Penig, und nicht, wie von Vielen irrig angegeben wird, in Kro— 
tendorf geboren. Ob er gleich ſchon im Huſſitenkriege mit Auszeich— 
nung gefochten haben ſoll, ſo wird ſeiner doch erſt bei Gelegenheit der 
Febde, welche die Stadt Nuͤrnberg mit dem Markarafen Albert von 
Brandenburg, 1449, batte, namentlich gedacht. Kunz, der für die 
Nürnberger kämpfte, hatte bas Gluͤck, den Markgrafen gefangen zu 
nehmen, ließ ihn ber, ſtatt ihn pflihtmäßig der Stadt zu übergeben, 
gegen ein hohes Loͤſegeld wieder los. Kurz darauf trat er in des Kur: 
fürften von Sachen, Friedriche des Sanftmüthigen, Dienfte, und ward, 
als er in dem Kriege, den diefer gegen feinen Bruder führte, zum Ent: 
fag von Gera abgeſchickt worden, nebft dem andern Anführer, Niclas 
von Pflug, von den böhmischen Hülfsnölfern bes Herzogs Wilhelm ge: 
finaen genommen und nat Böhmen geführt, wo beide fih um 4000 
Boldgülten loskaufen mußten, Kunz foberte den Erfag diefes Röfegel: 
des, aber der Kurfürft verweigerte ihn, weil Kunz nicht fein Lehns— 
mann fei, fondern ihm nur ols Söldner aebient habe. Noch ein andrer 
Umftand trat ein, um Kunzens Unzufriedenheit zu vermehren und ihm 
zu tem Entſchluß einer boͤchſt frebelhaften Nahe zu treiben. Der Kur: 
fürft hatte ihm nämlich zur einflweiligen Entfhädigung, bis zum’ Fries 
dem, fie feine verwiüfteten Befisungen in Thuͤringen, verfhichne Vitz⸗ 
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thum'ſche, in Meißen gelegne Güter gegeben, und foberte fie nad) ge: 
ſchloßnem Frieden zurüd. Auch aus biefem Grunde mahte Kunz große 
Anfprüde an ben Kurfürften, welcher den Streit zu Altenburg durch 
Schiedsrichter entfchriden laffen wollte. Ohne jedoch diefe Entſcheidung 
abzumarten, entwarf jener einen Plan, fidy felbft Hülfe, oder mindeftens 
Rache zu verfchaffen. Er befdloß, bie beiden Söhne bes Kurfürften 
zu rauben, um, im Befig biefer Eoftbaren Unterpfänder dem Vater Bes 
dingungen vorzuſchreiben. Nachdem er fi mit einigen andern Ebel: 
leuten, von denen wir nur Wilhelm von Mofen und Wilhelm von Schöns 
feld nennen , verbunden, unb mit bem Küchenbedienten bes Kurfürften, 
Namens Schwalbe, ein Einverftändniß angefnüpft hatte, erſchien er, 
eine Reife des Kurfürften nad Leipzig benugend, von mehrern Rit- 
tern und Reifigen begleitet, in ber Naht vom 7. zum 8. Juli 1455 
vor dem Schloſſe zu Altenburg, auf welchem fih, außer der Kurfürftin 
und den beiden Prinzen, nur wenige Perfonen befanden, indem bie 
Meiften bei einem Schmaufe in der Stabt waren. Durch Schwalben’s 
Beibhülfe wurden an einem geöffneten Fenſter Stridleitern befeftigt, 
auf welhen Kunz nebft neun feiner Eühnften Begleiter in das Schloß 
gelangte. Als vormaliger Schloßhuuptmann kannte er alle Zimmer und 
Gänge- Nachdem fie die Gemaͤcher der Kurfürftin und ihrer Frauen 
von außen verfhloffen hatten, drangen fie in das Zimmer, wo bie 
Prinzen mit einer alten Kammerfrau der Kurfürftin ſchliefen. Kunz 
entführte den Älteften Prinzen Ernft und trug Wilhelm von Mofen quf, 
ihm den jüngern, Albert, nadhzubringen. Diefer aber hatte Zeit ges 
funden, ſich zu verfteden, Statt feiner bemächtigte fih Mofen des jun- 
gen Grafen von Barby, ber mit dem Prinzen in einem Bette fchlief. 
Man war fhon auf dem Schloßhofe, als Kunz den Irrthum gewahr 
wurde. Er überaab fogleih den Prinzen Ernft feinen Gefährten und 
botte felbft ben Prinzen Albert. Unterdeß war im Schloſſe Lärm ges 
worden und die Kurfürftin, welche aus dem Fenfter Zeugin des Vors 
gangs war und Kunz erkannte, flebte um Schonung ‚und begleitete 
ihre Bitten mit den größten Berfprehungen. Allein fie fand Fein Ges 
hör. Ihrer Verabredung gemäß trennten fi) die Verfhwornen, um 
auf verfhiednen Wegen noch Böhmen zu geben. Kunz eilte mit bem 
Prinzen Albert auf dem kürzeften Wege der böhmifhen Grenze zu, 
während Scönfels und Moſen mit bem Prinzen Ernft auf einem lim: 
wege dahin zu gelangen fuhten. Mit Schnelligkeit verbreitete ſich jegt 
die Nachricht von dem gefchehenen Raube; allenthalben ertönte die 
Sturmglode, das ganze Land war in Bewegung. Kunz hörte den 
Sturm aus ber Ferne und beflügelte feine Flucht. Er war in bie 
Gegend von Eiterlein und Grünhain gekommen und kaum noch eine 
kleine Meile von feinem Biele entfernt. Dieſe Naͤhe flößte ihm Sicher: 
heit ein; es war ſchon Mittag vorüber, die Sonne brannte gewaltig 
und ber Prinz Elagte, daß er vor Durft verfhmadten müffe.. Nachs 
giebig bielt Kunz, der, außer feinem Knete Schweinig und nod) eir 
nem andern, feine übrigen Begleiter auf Kundſchaft vorausgeſchickt 
hatte, fein Roß an, und Alle fliegen ab, um einige Beeren zu pflüden. 
Ein Köhler, Namens Schmidt, der in der Nähe feinen Mittagsſchlaf 
in Gefellfhaft feines Hundes hielt, erwachte von dem Geräufh. Diefer 
hatte bie Sturmgloden aus der Kerne gehört, und ber Anblid gewapp⸗ 
neter Männer wedte in ibm Verdacht. Er näherte fid daher mit fei« 
nem Schürbaum und fragte Kunz, wer er fei. Während bed Gefpräds 
verwidelte fih Kunz mit feinen Spornen im Geftrippe und fiel. Dies 
fen Augenblid benugte der Prinz, ſich bem Köhler zu erkennen zu ges 
Aufl.V. +++23b.5. 82 Ä 
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ben, welcher mit ſeinem Schuͤrbaume die Knechte niederſchlug, Kun— 
zen, der ſich nicht fo ſchnell aufraffen konnte, feſt nahm, und ſich mit 
Huͤlfe herbeigerufner Koͤhler ſaͤmmtlicher Raͤuber bemaͤchtigte. Haͤtte 
der Prinz nicht ſelbſt für Kunz‘ gebeten, fo würde der Köhler ihn un: 
fehibar tobt gefhlagen haben. Der Prinz mwurbe hierauf mit Milch, 
Brot und Waffer gelabt, die Gefangnen aber bem Abt Liborius in 
Grünheim übergeben, ber fie dem Boigt von Zwickau, Veit von Schön: 
‘burg, zufandte. Am folgenden Tage wurde ber Prinz, unter Schmidt’s 
Anführung, von vielen Köhlern und Klofterfnechten "begleitet, im 
Triumph nad; Altenburg geführt und der Kurfürftin übergeben, welche 
ſogleich mit ihm und feinem Befreier zu ihrem Gemahle nah Ghemnig 
abreifte. In feiner Erzählung, die der Köhler dem Kurfürften madte, 
fagte ee unter andern: daß er den Kunz mit feinem Schürbaum weid— 
lich getrillt babe. Davon nahm ber Kurfürft Gelegenheit, ihm und 
feiner Bamilie den Namen Zriltler beizulegen. Auf die Frage: 
"was er zum Lohne begehre, war bes einfachen Mannes Verlangen nicht 
mehr, als freies Holz zum Kohlenbrennen. Der Kurfürft fügte noch 
ein Freigut und ein jährliches Deputat an Korn hinzu, welches bie 
"Familie bis auf bie neueften Zeiten erhoben hat. Mofen und Schönfels 
"Waren indeß mit dem Prinzen Ernſt bis in die Gegend von Dartenftein 
gekommen, und hatten fi bier in einer Höhle an ber Mulde verftedt, 
wo fie fo lange bleiben wollten, bis Alles ruhig geworben, um bann 
im Verborgnen weiter zu zichen. Aus bem Gefprädhe von Holzbauern, 
“die fie behorchten, erfuhren fie Kunzen's Schidfal, Muthlos befchloffen 
fie, für ihre Rettung zu forgen. In diefer Abſicht fchrieben fie an den 
Amtshauptmann, Friedrich von Schönburg , nady Dartenftein, und er: 
"boten fih, ben Prinzen ausjuiefern, wenn ihnen Begnadigung zuge: 
‘fihert würde; im entgegengefegten Kalle drohten fie den Prinzen zu 
ermorden. Schönburg, um ben Prinzen zu retten, bewilliate ihre 
Koberung. Died gefhab am 11. Juli, und ſchon am folgenden Tage 
war aud der Prinz Ernft feinen befümmerten Altern wiedergegeben. 
"Leicht hätten Kunzen's Genoffen aud für ihn Begnadigung ausbedingen 
koͤnnen; fie hatten es jedoch verjäumt, und fo wurde Kunz , ber indeß 
nad) Freiberg gebracht worden, nad) einem kurzen Proceß, am 14. Zul. 
daſelbſt mit dem Schwerte gerichtet. — Ausfuͤhrliche Nachrichten von 
diefem merkwürdigen Ereigniffe enthält Schreiter’s Geſchichte bes 
Prinzenraubes (Reipz. 1804. 8.). 
| u (Fried. Ludw. Emil), einer ber berühmteften und ge: 
bilbetften Zonfeger unfrer Zeit, ward 1763 zu Luͤbeck geboren, wo fein 
Bater Drganift und Mufikdirector war, Er ftudirte 1784 in Kiel, 
wo er diel mit dem, nachher in Paris verftorbnen Cramer und mit 
Schulz zuſammen lebte. Schon damals zeichnete er fich durch fertiges 
Kiavierfpielen, glänzendes und gefchmadvolles Phantafiren und durch 
eine gründlichen Ginfihten in ber Gompofition aus, welde legtre er 
& durch eignen Fleiß erworben hatte. In Kopenhagen, wohin er von 
"Kiel gegangen war, und wo 1787 Schulz mit ihm zufammentraf, molls 
"te es ihm nicht gelingen , eine angemeffene Anftellung bei der dortigen 
Kapelle zu erhalten. Er benugte bort feine Zeit, um fih immer grö: 
Bere Vollkommenheit in der Gompofition zu erwerben, und componirte 
verfchiebne Gelegenheitsmufiten, in benen ein größerer Aufwand von 
Kunft und Fleiß hörbar war, als man in folhen Mufifen gewöhnlich 
u ſuchen und zu finden pflegt. Sein erfter theatralifcher Verſuch war 
ie Oper: Holger Danske (ober Dberon) von Baggefen,, weiche 1789 
untere Schulzen's Leitung zu Kopenhagen aufgeführt und mit großem 
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Beifall aufgenommen wurde. Schon in biefer Oper, in mwelder bas 
Patbetifhe und Eyrifhe mit dem Hochs und Niedrig» Komifchen abs 
wechfelt, legte Kunzen einen Beweis von feinem richtigen Urtheile und 
Gefühle, von feiner Kenntniß bes Theater : Effect und von feiner frucht» 
baren Erfindung ab. Auf Sculzen’s Anrathen ging er im Julius 
1790 nad) Berlin, wo Reihard ihn mit offnen Armen aufnahm. Seine 
Begierde, zu arbeiten, war Urfahe: baß er ein Gingftäd von einem 
dortigen Schaufpieler in Muſik feste, welches aber, wahrſcheinlich wer 
gen des geringen Gehalts bes Tertes, bei ber Aufführung kein Gluͤck 
machte. Wald nahher warb er bei dem neuerrichteren Nationaltheater 
in Kranffur a. M. angeftellt, wo er Gelegenheit hatte, fich mit dem 
Geifte ber mozart’fdien Werke befannt zu machen. Diefem Vordilde 
hatte er fo viel zu verbanfen, und er arbeitete bemfelben mit fo glüdls 
lihem Erfolge nah, daß, als er einige Jahre nachher, ebenfalls als 
Mufitdirector bei der Schaufpielergefellfchaft in Prag, fein Winzerr 
feft auf bas dortige Theater brachte, biefe Arbeit den lauteften Beis 
fall erhielt. Um biefe Zeit gefhah es, daß Schulz in Kopenhagen wer 
gen Kraͤnklichkeit um feinen Abfchied anhalten mußte Da es ber 
König ihm anheim flellte, einen Nachfolger zu ernennen, fo flug er 
Kunzen vor, ber audh an feine Stelle 1795 zum koͤniglich bänifchen 
Kapellmeifter ernannt wurde, und dieſem Poften feit ber Zeit mit Ehren 
vorſteht. Nebft mehrern bänifchen Opern, Gantaten und DOratorien 
find aud von ihm ein Hallelujah und mehrere Klavierftüde und 
Lieber vortheilhaft befannt worden. 

Kupfer, oder, wie es auch zum Unterfchieb bes Meſſings ges 
nannt zu werben pflegt, rothes Kupfer, ift bas erſte Metall gewefen, 
welches die Alten gefannt haben. Die Römer befaßen bie Kunft, baffelbe 
fo hart zu machen, baß es hierin unferm jesigen Stahl beinahe gleich 
kam. Sie nannten ed Cyprium ober aes Cyprium, von der Inſel 
Cypern, wovon auch der beutfhe Name ſtammt. Aus diefem Metall 
verfertigten fie damals bie vorzüglidhften ihrer Geraͤthſchaften, z. B. 
Pflug: Eifen, Waffen, Meffer u. f. w. Es hat einen eignen Ges 
ſchmack und Geruch; an Dichtigkeit ſteht es nur dem Eifen nad) , übers 
trifft aber dieſes, fo wie bad Blei, an Debnbarkeit, folgt binfichtlich 
der Härte dem Eifen und Platina, und ſteht an Feuerbeftändigkeit 
binter Gold, Platina und Silber. Im allen Theilen ber Welt gibt es 
Kupferminen; das befte liefert Japan, und naͤchſt biefem Sibirien; in 
Europa aber ift Schweden wol am reichlihften damit verfehen 5 bes 
fonders berühmt find die Kupferbergwerfe zu Falun in Dalecarlien. 
Raͤchſt Schweden hat Ungarn das meifte Kupfer. Norwegen liefert 
ebenfalls viel und vorzüglich gutes Kupfer. Obwol Deutfdland nicht 
fo viel Kupfer hat, als jene Länder: fo gibt es doc) in verfchiebnen 
Provinzen eine nit geringe Menge Kupfer; das meifte und befte aber 
geben der Harz und vorzüglih das Mannsfeldiſche. Man findet das 
Kupfer in ben Bergwerken theild gebiegen, und in biefer Geftalt am 
bäufigften in Nord: Amerika, theild aber vererzt und verkalft. Das 
meifte wird aus dem Kupferkies gewonnen, ber oft mit andern Metal: 
len verbunden, häufig aber fo innig bamit vermengt ift, baß biefelben 
durch Klauben und Pochen nidyt abzufondern find. Aus den gerdfteten 
und alsdann gefhmolznen Erzen erhält man zunädft ben Rothftein, 
ber dann, noch einmal geröftet und mit Kohle gefhmolzen, das Schwarz: 
£upfer gibt. Diefes wird aldbann gar gemacht, das heißt fo lange im 
Fluß erhalten, bis ſich die barin befindlichen unreinen Beimifhungen 
abgefondert haben, und ift dies gefchehen: fo er * es Gar⸗ a 
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Rofettenkupfer , und dies ift das reinfte und geſchmeidigſte. Enthaͤlt 
das Rofettentupfer weder Blei, Silber, nod Gold, fo kann es auf 
den Kupferhammer verarbeitet werben, im entgegengefegten Falle aber 
muß es vorher duch Saigern (f. db. Art.) von jenen metallifchen 
Beimifhungen gefchieben werben. Se reiner das Kupfer ift, deſto 
ſchwerer ift es, ausgenommen, daß es mit Blei vermifht wäre; daher 
die eigenthämliche Schwere von einem parifer kubiſchen Fuß japaniſches 
Kupfer 658 Pf. Toͤl. Gew., da der vom ſchwediſchen nur 642 Pf. ift. 
Das Kupfer verbindet fih mit allen Metallen, und einige dieſer Wer: 
bindungen (Legirungen ) find von techniſcher Brauchbarkeit. Mit Ar- 
ſenik gibt es eine, zu Zeleskopenfpiegeln brauchbare Maid, mit Zink, 
Similor und (befonders mit Galmei) Mefling, mit Nicel und Zint 
das Padfong der Ehinefen. Das Kupfer wird von Salzen und Gäur 
ren aufgelößt, und die Auflöfung wird, nad) Verſchiedenheit der -Aufs 
Iöfemittel, bald grün, bald braun oder gelb., bald blau, bald farbfos. 
Aus dem Kupfer allein madht man das Gränfpan, oder das ſpaniſche 
Grün. Ferner dient das verarbeitete Kupfer zum Bekleiden der Schärfe, 
zum Deden ber Daͤcher auf Kirchen und andern großen Gebäuden; die 
Kupferftecher wenden es zu Platten an; das meifte aber wirb zu aller: 
lei Geräthen verbraudt. # 

Kupferdruck ift die Art und Weife, wie von ber, vom Kupfer: 
ftedyer geftochnen Kupferplatte mittelft ber Kupferpreffe Abdrüde auf 
Papier gemacht werben, Das dazu nöthige Papier darf nicht zu ſtark 
geleimt fein und wird angefeuchtet, dod nit zu ſehr und zu lange, 
damit es nicht durch gelbe Flede ganz unbraudhbar werde. Damit das 
Dapier die Karbe beffer aufnehme, mifht man einige Loth Alaun in 
das, zum Anfeuchten beftimmte Waffer- Die Schwärze der Kupfer: 
druder ift feiner, ald die Buchdructerfarbe, und wird von Frantfunt a, _ 
SM. bezogen, wo man fie aus Weinhefen bereiten fol. Sie wird auf 
einem Reibefteine mit Firuiß, oder dem noch beffern Nußoͤhl gerieben, 
und zumweilen mit etwas Maftir erhöht, Iſt nun Papier und Karbe ges 
hoͤrig vorbereitet, fo wird bie Platte, wenn es kalt ift, auf einem Roſt 
gelinde erwärmt, die Karbe mit einem Span alifgetragen, und mit 
einem Ballen durdy Auftupfen, nicht Gtreihen, überall verbreitet. 
Hierauf wifht man die Karbe mit Leinwand behutfam ab, fo daß bie 
Oberfläche völlig gereinigt wird und nur die Schraffirungen von ihr aus: 
gefüllt bleiben. Nacd allem diefen bringt man bie Platte auf einem La— 
ger von Pappe und weihem Papier auf die Zafel ber Preffe, leat bas 
Papier, welches den Abdrud erhalten ſoll, auf, bebedt auch biefes mit 
einigen Bogen weichen Papiers, und macht nun ben Drud. Jetzt nimt 
man das Blatt mit bem Abdrud ab und trodnet diefen, wenn der Ku: 
pferftih von Werth ift, auf einer Tafel, fonft auf der Reine, Die 
Plattewird dann am beften durch Potaſchenlauge von der alten Schwärze 
gereinigt. Außer den ſchwarzen Abdrüden gibt es auch rothe, von 
Binnober und Mennig, dunkelrothe, von florentiner Rad, blaue, von 
berliner Blau. Auch kennt man die Kunft, bunte Abdruͤcke zu liefern, 
wozu mehrere Karben gebraucht werben, und diefe ift befonderg von den 
Engländern fehr verbeffert worben. 

Kupferfteherkunft ift die Kunft, durch Striche und Yunkte 
die Formen Lichter und Schatten von Gegenftänden in Kupfer abzubil: 
ben, um biefe Darftellungen dann, vermittelft des Druds, zu verviel: | 
fältigen. Der Kupferſtecher verhält fi zu dem Maler, wie ein Über: 
feger zu feinem Autor. So wie aber unmöglid ift, von einem geift: | 
vollen Werke eine gute Überfegung zu liefern, obne ſelbſt Geift zu has - 
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Sen: fo wird aud von einem auten Kupferftecher erfobert, daß er bie 
Sompoſition in ihren feinften Theilen verftehe, in die Geheinmiffe ber 
Seichenkunſt eingeweiht fei und nicht kalte, leere. Darftellungen ber 
Biochem Formen, Lichter und Schatten feines Gemäldes, fondern Ab: 
Bildungen-liefere, in weldhen der Charakter der Gegenftände in dem eis 
genthuͤmlichen Geifte feines Urbildes frei und leicht aufgefaßt, das rauhe, 
glänzende oder matte Gewand derfelben wiedergegeben und zugleich bie 
eigenthümlihe Farbe berfelben angedeutet werde. Bedenkt man, daß 
Der Kupferfteher zu: diefem allen fein Mittel bat, als Punkte und Stris 
ce, fo wird man gewiß Beinen Augenblic® anftehen,, dem Zalente eines 
guten Rupförftedhers die ehrenvolle Gerechtigkeit wieberfahren zu laffen, 
die daffelbe verdient. Die Kupferftecherfunft wurde in Europa erft in 
der zweiten Hälfte des 15. Jahrh. erfunden ; bie Shinefen follen biefelbe 
Thon lange vorher gefannt habem Unter ben europäifchen Völkern 
fereiten die Deutfchen, die Italiener, die Holländer um diefe Erfindung ; 
jede fcheint bis jest die Sache für die Deutſchen entſchieden zu fein, 
Der erfte namhafte Kupferftecher ift ein Deutfher, Martin Schön, 

Soldſchmied und Maler aus Kulmbach (geftorben um’s 3: 1486), von . 
weichem man noch viele, Blätter hat. Aber es gibt noch eine Menge 
andrer Kupferftiche, welche zivar ohne Zahrzahl und Namen find, aber 
doch älter, als Schön’s Blätter, zu fein fcheinen.. Die Kupferftechers 
kunſt entwicelte ſich unftreitig aus dem Formſchneiden, und bie erften 
Abdrüde find wahrfheinlih von Arbeiten der Goldſchmiede und Silber⸗ 
flecher gemacht worden. lnter den eigentlichen Kupferſtichen ift die Ars 
beit mit dem Grabftidyel die Ältefte; die-andern Arten ber Kupferftechers 
kunſt find erft nachher erfunden werben. Wir werben bie vorzüglichften 
berfelben anführen und zwar in der Orbnung, wie fie nad und nach 
aufgefommen find, wobei win jeboch bemerken, daß man oft mehrere 
dieſer Manieren mit einander zu verbinden pflegt. I. Das Kupferftes 
han mit dem Grabftiher, ober die Rupfevftecherkunft im engern Sinne 
des Worts. Man zeichnet die Umriffe und Formen feines Stoffe mit 
einer fpinen Nadel, meldye die kalte Madel genannt wird, in das Kus 
pfer, und fchneidet nachher, vermittelft des Grabftihel®, mehr oder 
weniger große und tiefe Furchen, welche Zaillen ( Schraffirungen) ges 
nannt werden. Diefe Manier ift der größten Sauberkeit und Genauigs 
keit fähig, auch ift fie die fhwerfte unter allen.. So wie aber: alle mits 
mittelmäßige Arbeit hierin fehr unangenehm ausfällt, fo:ift auch bie 
zu genaue Regelmäßigkeit und Schärfe des Striche in derfelben nicht 
für alle Gegenftände in der Natur paffend. Baufe, Bloemaert, Ede: 
lin®, Sharp, Wille u. A. find vorzüglihe Meifter in derfelben. II. Das 
Atzen ober Rabieren. Man Überziebt die Kupferplatte mit bem foges 
genannten Rabdiergrunde,. welcher im einem gewiffen Firniſſe befteht 
und den man am beiten mit Wachsruß anlaufen laͤßt. Diefer Grund 
wird nad der barzuftellenden Zeichnung mit der Rabiernadel bis auf 
das Kupfer aufgeriffen, aud) wol etwas in bas Kupfer hineingerigt; 
bierauf zieht man rings um die Kupfertafel herum einen- Rand von 
Wahs, und gießt Scheidewaffer darauf, welches in die, vom ützgrunde 
entblößten Stellen eindringt, biefelben vertieft, und fo die Kiguren 
in Kupfer barftellt. Außer dem Zalente der Zeichnung wird zu diefer 
Manier vorzäglicdy die Kenntniß, mit dem Scheidewaffer gut umzuaeben, 
erfodert. Ubrigens Tann den geästen Platten burh den Grabflichel 
(welcher ſehr bald mit der Radiernadel vereinigt wurde } bie gehörige 
Bollendung in Rüdfiht auf Reinheit und Kraft gegeben werden. Die 
ÄG: ober Radiermanier ift die bequemfte Art, auf Kupferplatten zu 


802 | Kupferſtecherkunſt 


zeichnen. In Rüdfiht auf ihre Wirkung ſteht fie zwar andern Manier 
ren nah, ift aber body überall, wo es auf treffende Darftelung bes 
Bujets (Gegenftandes), auf richtige Zeichnungen ber Formen und auf 
Ausdrud der Charakter ankommt, beinahe ganz binreihend, dem wah⸗ 
zen Kenner das Wefentlihe zu geben; befonders können Landfchaften 
überhaupt und in allen ihren wefentlidhen Beftandtheilen in einem hoben 
Grade von Ausführung geägt werben. Ohne ſich eigentliih mit ber 
SKupferfteherkunft zu bef&häftigen, haben mehrere große Maler Werke 
von ſich radiert, und diefe Arbeiten werben vorzuͤglich hodgefhägt. 
Stephan della Bella, Sallot, die Saracci, Daniel Chobowiedi, le 
Glerc, Cochin, Albrecht Dürer (melden legten man für den Erfinder 
ber Agkunft hält, wiewol bies nicht fo ausgemacht ift, als baf er biefe 
Kunft ſehr vervolllommnet bat), Genfer, Hogarth, Meil, Matbias 
Merian, Rembrandt, Salvator Rofa u. X. find diejenigen Künftler, 
deren radierte Arbeiten am höcften gefhägt werden, III. Die Punktir⸗ 
manier, mit dem Hammer oder Punfen, und mit dem Roulet ( —— 
mallei). Da die Kupferſtecherkunſt von den Goldſchmieden ausging, 
ſo iſt zwar der Hammer der Goldſchmiede gleich anfangs dabei gebraucht 
worden; allein die gehaͤmmerte Arbeit kam vorzuͤglich im 16. Jahrh. 
auf, wo man mit einem Spitzhammer feine Punkte in die Platte 
ſchlug, und ſo die Figuren herausbrachte, dabei aber gewoͤhnlich zugleich 
mit dem Grabſtichel nachhalf. Im engern Sinne bes Worts heißt je— 
doc gegenwärtig punktirte Manier. diejenige Vervollkommnung derſel⸗ 
ben, an welcher Bartolozzi in England, wo nicht ben erften, doch dem 
vorzüglichften Antheil hatte. Sie ift eine Zufammenfegung von Yunks 
ten und Schraffirungen, in welcher aber die Punkte ber herrſchende Theil, 
und gewöhnlid in dem Fleiſchigen und In den Gründen angebracht find. 
Man kann fih dazu des Scheidewaffers bedienen, oder nicht. Diefe 
Manier ift, wie der Grabftihel, mühfam und langwierig, gibt wenis 
ger Beitimmtheit, als biefer, aber mehr Sanftheit. Mit Bartolozzi 
zugleich und nad) ibm baben Burke, Eollyer, ber unglüdlide Ryland 
u.%., und unter den Deutfhen: Daniel Berger, ©. Keller, ©. Tr. 
Schmidt u. A. in diefer Manier gearbeitet. Übrigens find in derfelben 
auch rothe und bunte Abdrüde vorhanden. Wabrſcheinlich iſt bie eben 
erwähnte punktirte Manier, die ſich vorzugsweife in den Händen der 
englifchen Künftler befindet, aus der fogenannten Grayon : Manier ents 
ftanden, melde aud zur Punftirmanier gehört, mit dem Roulet 
und andern Werkzeugen ausgeübt wird, und Handriſſe von [hwarzer 
und rotber Kreide nachahmt. Sie wurbe in ber Mitte diefes Jahrhun—⸗ 
derts von Frangois erfunden und von Dedmarteaur zur Vollkommenheit 
gebracht. Sie ıft vorzüglich geſchickt, Vorzeichnungen zu liefern; denn 
derjenige, ber nad Kupferftihen zeihnet, gewöhnt fih an eine harte 
und fleife Manier. IV. Die fhwarze Kunft, und V. die Zufcdmanier, 
welde in eignen Artikeln abgehandelt find. S. Schwarze Kunfl 
und Aqua tinta. Was VI. die bunten Kupfer betrifft, welche, wies 
wol nidyt zum Vortheil der echten Kunft, in England fo fehr Mode ger 
worden find: fo muß man illuminirte Kupfer von bunten Abdrüden 
unterfcheiden, welche legtre theild mit mehr als einer Platte, theils 
mit einer einzigen gemacht werden, Bunte Abdrüde mit mehr ols einer 
Platte wurden fhon im vorigen Jahrhunderte, befonders zu Anfange 
des gegenwärtigen don Le Blond verſucht; feit 12 bis 15 Jahren 
aber hat man fid vorzüglich in England mit bunten Abdrüden bes 
Thäftiat, unter denen die mit einer Platte die beften, aber aud bie 
theuerften find. Über die neuerlich in England ausgebildete Erfindung, 
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der Eupferſtecherkunſt, durch Abdruͤcke von Stahlplatten, eine, In gewiſ⸗ 


fee Sinſicht wichtige Erweiterung zu geben, ſ. db. Art. Sibero⸗ 


' grapbie. 


Kuppel (ital. cupola, franz. coupole, döme, [coupole 
beißt eigentlich der äußere und döme ber innere Theil ber Kuppel] lat. 
tholus), Kugel: oder Keffelgewölbe,, ift ein fphärifches, ober halb⸗ 
Eugelrundes Gewölbe, welches runden Gebäuden zur Dede bient und 
oben gemeiniglih eine runde Öffnung behält, durdy welche daß, zur Ber 
leuch tung nötbige Licht hereinfällt, welche Öffnung entweder ganz frei, 
bleibt, oder mit einem Eleinen, an ben Seiten offnen Thuͤrmchen erbaut 
wird, meldes man bie Laterne nennt. Die Alten, welche oft runbe- 
Zempel bauten, find bie Erfinder ber Kuppeln, von welden uns noch 
das ehemalige Pantheon, bie jegige Santa Maria Rotondg, zu Rom 
übrig iſt. Die Kuppeln werden inwendig mit Eintheilungen in Felder, 
mit vergoldeten Gtäben u. f. w., ober aud, mit Gemälden, verziert, 
und find dazu beftimmt, ben Gebäuden von außen ein großes und. praͤch⸗ 
tiges Anfehn zu geben, welches fie durch hohe Thuͤrme ſchwerlich erlane 
gen bürften. Zu den berühmteften gehören die Kuppel der St. Peters⸗ 
kirche in Rom, bes Doms zu Florenz und der Paulskirche zu London. 

Küraf, Bruftparnifh, (franz. cuirasse) ift ein Panzer von- 
Eifenbleh, weicher dem ſchweren Gavalleriften zum Schug gegen Saͤbel⸗ 
biebe und Musketenkugeln gegeben wird. Da bie älteften. Küraffe von 
Leber waren, fo erhielten fie daher ihren Namen. Man hat ganze und 
baibe Küraffe. Küraffier find eine Gattung Reiter, die mit einem 
Küraffe und einer Sturmhaube bewaffnet und von Guftav Adolph eins 
geführt worden find. Diefer verwandelte die bis dahin gebräuhlichen 
ganzen Harnifhe der Reiter in bloße Bruftharnifhe und Sturmbauben, 
Nachher ift der Rame auch nad Abfhaffung der Küraffe und Sturmhauben 
(welche jedoch wieber aufgelommen find) diefer Zruppengattung geblieben. 

Kurden, ein nomodifhes Volk, in viele Stämme zertheilt, das 
die Gebirge am Fuße des Kaukaſus bis an’s fchwarze Meer und bis an 
die Quellen des Tigris und Euphrats bewohnt: Die Gtreifereien 
deſſelben in's ruffifhe Gebiet haben burd bie tapfre Gegenwehr ber 
zuffifhen Srenztruppen abgenommen, und aus Perfien find fie lieber 
gewihen, als daß fie fih nad dem Willen des Schad anfäßig und 
teibutbar madten. Sie find Mohammebaner, aber weder von 
türkıfdcer Sekte, noch von perſiſcher. Die fhlimmften unter den Kurs 
ben find bie Yezidis, denen felbft Raub an Kıravanen, Mord, Diebs 
ftab! und Blutſchande erlaubte Dinge feinen. Armenifhe Ehriften gibt 
es unter biefem Volke nicht, das, ungeachtet der Öftern Anfoderung 
der Paſcha's, ber Pforte weder Grundfteuer (miri), noch Kopfgeld ent= 
rihtet. Sie fchlagen indeß bisweilen ber Pforte ihre Pafchen und Bey's 
vor, welche diefe zu beftätigen nicht verfehlt. Man fagt, daß bie Kurs. 
ben von ben Adbed = Zataren, oder von den Mongolen abftammen. 
Ihr Äußeres ift indeß keineswegs tatarifh. Die Kurden tragen einen 
Mantel von [hwarzen Ziegenfellen, und ftatt eines Zurbang eine hohe 
rothe Müge. Tuͤrkiſche Kıeidung tragen fie niemals, weil dies bedeu⸗ 
ten würde, baß fie des Sultans Vaſallen wären. Die Jugend trägt - 
Schnurrbärte, das Alter läßt die Barthaare wachſen. Der Kurbe ift ein 
guter Reiter und ſchwingt feine Lanze mit Geſchicklichkeit. Er liebt die 
Mufit und befingt bie Begebenheiten feines Volks in Romanzen. Es 
gibt in Armenieng Ehenen einige feßhafte, aber feine Stämme, bie fich ber 
Pforte unterworfen haben. Hier bei diefen lebt Winters der wilde Bergs 
turde, wenn es ihm zu Ealt in feinen Bergen wirb, in niedrigen Huͤt⸗ 
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ten von ſchwatzem groben Eirinen. ine Hede von Schilf umgibt ben 
Lagerplatz feines Viches, das er aus den Bergen mitnahm, um's Gezelt 
des Kurden herum. Gaſtfreundſchaft Hält dies Räubervolkin Ehren, und ent» 
läßt die Fremden gemeiniglich mit einem Geſchenk, wenn fie abreifen. Das 
patriardjalifche Anfehn ber Eltern iftfehr groß. Kein Sohn verbeirathet ſich 
ohne Geriehmigung feiner Eltern. Dies fonft fo unmoralifche Volk hat ben 
Glauben, daß man ohne goͤttliche Strafe einem Unglüdlidyen niemals eine 
Bitte abfchlagen dürfe. Das wußte ſchoͤn Mithridates, König von Pon⸗ 
tus in feinen Römerfriegen zur Herftellung gefhlagner Deere zu benugen, 
Se wunderbarer die Rebensrettung des Ungluͤcklichen war, je mebr trauen fie, 
dag ſich nun des Unglüdlihen Schicdfal wenden werde. Deswegen find 
diefe Berge beftändig die Zuflubt aller Feinde der türkifchen Paſchen, 
und fie fehren von hieraus oft mit größeren Angriffömitteln, als vorher, zus 
ruͤck. Brei, Mil und Honig find die Hauptnahrung der Kurden. Bioß 
nad) Konftantinopel führen beide jährlid 1,500,000 Schaafe und Ziegen 
in Heerden von 1500 bis 2000 Stüd, beren Dirten 15 bis 18 Monate 
auf der Reife hin und zurüd zubringen. Das nörblihe Kurbiftan führt 
Getreide,’ Schwefel und Alaun aus, dad wärmere ſuͤdliche, Getreibe, 
Reid, Sefam, Früchte, Baummolle, Tabak, Honig, Wade, Manna 
und Galläpfel über Smyrna: bis nad Amerika. Kurbiftan hat Sand: 
jads zu Bayagid, Moud, Wan, Djulamerk, Amabia, Suleibmanieh, 
Karas Zeholan und Zahou. Won allen biefen Stattlyaltern ernennt die 
Pforte immer bloß den zu Wan. Jeder Sandjad ift Obrigkeit einer 
großen Zahl Stämme feiner Nation „ bie ibm im Kriege Kolge leiften, 
im Srieden aber ganz unabhängig leben. Die, meiftens von Ehriften 
bewohnten armenifhen Ebenen leiden jährlih durch bie Streifereien 
der Kurden, und werben, bei ber Ohnmacht der Pforte, die Ars 
menier zu fchüsgen,  diefe Chriften zwingen, immer weiter nah Süben 
aus ihren, ihnen fo theuren Vorbergen zu weichen, um dort wieder von 
plündernden Beduinen oder Wedjabiten fid plagen laffen zu mülfen. 
Shre einzige Hoffnung ift Rußlands wachſende Heeresmacht an türkis 
ſcher, Eurdifher und perfifher Grenze, und daß biefe am Ende dem 
Räuberwefen der Türken, fo wie den Bedrüdungen ber Paſchen ein 
Ende madıen werben. ’ 

Kuräten, f Korybanten. 

Kurilifhe SInfeln, im 18. Jahrh. nad und nad) von ben 
Ruſſen entbedt, erftrecdden fih in ‚geringer Entfernung von einander 
von Kamſchatka bis Iapan und China. Dieſe Infeln (ohne Jeſſo 
35, zufammen 145 A. M. groß) find, was- ihre Beſchaffenheit an« 
langt, erft feit Krufenftern’s Reife genauer befannt. Die nördlichen 
tragen Lerchenbaͤume und Fichten, bie füdlichen fpanifches Rohr, Bam⸗ 
bus und Wrinftöde. Die Bewohner derfelben, welhe Kurilen ge 
nannt werden (worunter man aber aud die Bewohner der angren« 
zenden Küfte von Aften und des füslihen Kamſchatka verſteht), find 
Heiden, und etnige derfelben fommen an Sprache, Geftalt und Bits 
ren den Sapanern nahe, andre bingegen den Kamfdabalen, von 
denen viele, bei ber Eroberung Kamſchatka's durch die Rufen, ſich 
nah den Eurilifhen Infeln flüdyteten. Einige der Infeln haben von 
beiden Stammvoͤlkern Einwohner, Die füdlihen Kurilen ftehen unter 
japanifherDerrfhäft; viele davon find aber ganz unabhängig; die nördlichen 
bingegen (21) find nur einigermaßen dem ruffifhen Reite untermors 
fen, und aeben meijtens nur, warn fie erft gezwungen werden, Meer: 
ottern, Füchfe und andres Pelzwerk als Tribut. Ä 

Kurzfihtig (myops, von dem Griedifchen uug die Maus und 
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op das Gefiht), nennt man denjenigen, welcher beffer in der Nähe 
als in der Ferne ſieht. Wenn nämlich das Auge einen Gegenftand. 
beutlid) fehen ſoll, fo gehört dazu, das bie, von jedem Punkte deffelben 
fommenden, und im Auge ſich brechenden Richtftrahlen (f. d. Art. Auge) 
genau auf ber Neghaut des Auges fich wieder in einem Punkte fammeln, 
und dafelbft das deutliche Bild des Gegenftandes darftellen. Bei foldhen 
Augen, deren Hornhaut zu conver gebaut ift, deren Feuchtigkeiten felbft 
vielleicht zu viel Brehungsfähigkeit haben, und bei denen die Linfe fehr 
conver ift, werden die Lichtftrahlen zufehr gebrochen, fo daß fie fich fchneller 
einander nähern, und der Bereinigungspuntt vor die Neghaut fällt, wodurch 
nun bie Lichkftrahlen erft dann auf fie Eommen, wenn fie wieder von einan— 
ber abweichen und einen Kreis bilden,. fo von dem Gegenftanbe fein deutli— 
ches, fondern ein verworrnes Bild auf der Netzhaut entfteht. Dies geſchieht 
bei entfernten Gegenftänden um fo mehr, weil bie einzelnen Richtftrahlen eis 
nes, auf bas Auge fallenden Strahlenkegels um fo näher zufammenfallen 
(convergiren), je entfernter ber Punkt, oder bie Spige bes Kegels ift, von. 
dem fie herkommen, alſo auch beöwegen ihr Vereinigungspuntt im Auge 
um fo weiter vor die Neghaut fallen muß, folglich die wieder auseinan= 
bergebenben Lichtſtrahlen ein um fo unbeutlidheres Bild auf der Neghaut 
darftellen. Ganz nahe befindliche Gegenftände hingegen bilden aus ents 
gegengefestem Grunde ein ganz beutliches Bild auf der Neshaut, wer: 
den folalich auch deutlih gefehen. Einem kurzſichtigen Auge kommt 
man alfo dadurch zu Hülfe, daß man den Gegenftand, weldhen man 
deutlich fehen will, dem Auge fo nähe rüdt, als feiner Fähigkeit, die 
Lichtftrahlen zu brechen, angemeffen iſt. Will oder kann man dies nicht : 
fo mufi man dem’ Auge ein hohlgeſchliffenes Glas vorhalten, welches die 
Lichtftrahlen des Strahlentegels, ebe er auf: das Auge fällt, um fo 
viel von einander entfernt, als fie das Auge zu fehr briht. Wird dies 
Berhältnig richtig getroffen: fo ſieht das kurzfichtige Auge alsdann eben 
fo in der Kerne, als ein gefundes. Hieraus erhellt, daß nicht jedes 
Glas für jebes Auge paffend iſt und man oft unter einer großen Menge 
derfelben ſuchen muß, um eins zu finden, durch welches man beut= 
lich ſehen kann. Uneigentlich nennt man auch diejenigen Furzfichtig, wels 
he nicht im Stande find, mit den Augen bes Geiftes einen weiten Ges 
fihtsfreis zu umfaffen, und auf einen hoͤhern Standpunkt geftellt, den 
Zuſammenhang ganzer Begebenheiten zu überfehen, fondern nur einen 
befchränften Kreis ihnen nahe liegender Umftände und Begebenheiten 
aufzufaffen vermögen. Ä 

Kutſche. Sie unterfcheidet fih von andern Fuhrwerken am mei: 
ften durch einen bedeckten und in Riemen hängenden Kaften. Schon 
in ben äfteften Zeiten hatten die Könige und Fürften befondre Wagen, 
beren fie fich bei feierlichen Geleaenheiten bedienten, welde aber ganz 
unbebedt waren. In ber Bibel werben derer bereits zu Joſephs Zeiten 
in Aegypten erwähnt. ‚Doch fcheinen auch die bedeckten Wagen von ho: 
bem Alter zu fein. Denn fhon zu Mofes Zeiten gab es bedeckte Laft: 
wagen, und bie nomabdifchen Scythen follen mit Leder bededte Was 
gen gehabt haben, um fi vor Sonne und übler Witterung zu ſchuͤ— 
sen; fo auch die Spartaner, bie einen folhen Wagen Kanathron nannz 
ten. Eben ſo iſt der Sitz des Kutichers eine uralte Erfindung des Aeto— 
lierd Oxilus, welcher um 2831 das Königreih Elis in Befig nahm. 
Auh die Römer hatten offne und. bededte Wagen: auf den letztern 
fhaffte man kranke Soldaten und alte Leute fort. Später wurde der 
bededte Wagen, welder caruca hieß und deffen Plinius zuerft ges 
denkt, erfunden; dieſer wurde von Elfenbein, Erz und endlidy gar 
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von Silber und Gold verfertigt, weswegen auh nur. Magiftratsper- 
fonen und Vornehme beiderlei Geſchlechts fi deſſelben bedienten. Er 
wurde von Maulefeln gezogen. Bebedte Wagen waren alfo ben Alten 
befannt, aber hängende Wagen ober Kutfchen nidt. Diefe follen in 
Ungarn erfunden und ihre Benennung, welde in der Sprade diefes 
Landes fo viel ald bededen heißt, ebenfalld ungarifchen Urfprungs fein. 
Andre leiten bad Wort von Butſche ab, welches ehemals ein Ruhe— 
bett bie. Schon Carl V. fol fidy beim Pobdagra eines foldyen fahren« 
2 Ruhebetts bedient und in demfelben fogar gefchlafen haben, Die 
rfindung der Kutfchen in Ungarn wird auf das 3. 1457 geſetzt; body 
fol fhon Ifabella, bie Gemahlin Carls VI, von Franfreih, 1405 in 
einem bededten, in Riemen hängenden Wagen ihren Einzug in Paris 
gehalten haben. Da fi anfangs nur Krauenzimmer bergleihen Wa: 
gen in Frankreich bedienten, fo nannte man fie aus biefem Grunde 
auch chariots damerets. Unter Franz I. erhielten bie Kutfdyen die 
gehörige Einrichtung, man nannte fie carrosses und verfah die Offnun⸗ 
gen berfelben mit ledernen Vorhaͤngen. Die erfte Mannsperſon, wels 
che fich einer ſolchen Karoffe bediente, war Raymond von Laval, ein 
Hofcavalier Kranz I., der fo did war, daß ibn fein Pferb mehr tra» 
gen konnte. Seine und der berühmten Diana von Poitiers, Derzogin 
von Balentinois, Möätreffe Kranz I., Kutſche waren gegen 1540 
erften dergleihen hängenden Fuhrwerke in Paris, unb zehn Sabre fpäter 
zählte man beren noch immer nicht mehr als brei. Unter Garl IX, 
(1560 — 1574) fudhte ber erfte Parlamentspräfident, ber fi verge- 
bens bei bem Könige für die Abſchaffung der Kutfchen verwandt hatte, 
den Gebrauch berfelben durch fein eignes Beifviel einzufchränten, ins 
bem er, wenn er aufs Land reifte, feine Gemahlin und Zochter in einem 
fchlechten, mit Stroh gefüllten Wagen fahren ließ, und nebenher auf einem 
Maulthiere ritt. Unter Heinrich III. (1574 — 1589) warb die vierte Kutfche, 
und zwar von einer Privatperfon, gehalten, denn bis bahin war es nur ein 
Vorrecht des königlichen Haufes oder fehr vornehmer Beamten gewefen.: 
Heinrich IV., ber befanntlih in einer Kutfche ermordet; wurde, hatte 
nebft feiner Gemahlin nur eine Karoffe, deren fie fih gemeinschaftlich 
bedienten, wie aus einem Briefe erhellt, in welchem er fein Ausbleis 
ben bei einem Freunde damit entſchuldigt, daß feine Gemahlin die Kuts 
fche gebraucht habe, Noch zu feiner Zeit pflegte Nicole von Aubefpine, 
die Dame vom hoͤchſten Range in Paris, wenn fie Beſuche machte, 
auf einem Maulthiere hinter ihres Mannes Secretär zu reiten. Der 
Marſchall Baffompierre bradıte 1599 aus Italien die erfte Kutfche mit 
Glasfenftern nad) Franfreih, und 1658 waren fhon 520 Kutfchen in 
Paris, deren Zahl nun immer höher flieg. In Deutſchland bedien« 
ten fih die Kaifer und Kürften bereits im 15. Jahrh. der Kuts 
fhen ; fo kam Kaifer Friedrich III. 1474 in einem hängenden Wagen 
nad) Frankfurt. 1509 hatte die Gemahlin des Kurfürften Joachim 1. 
von Brandenburg einen ganz vergoldeten Wagen und zwölf andre, mit 
Garmoifin befhlagne Kurfhen. Der Markgraf Iobann Sigismund 
von Brandenburg fuhr 1594 mit 84 Kutfchen, deren jede mit ſechs Pfer: 
den befpannt war. In Spanien foll man 1546, und in Schweden in 
der legten Hälfte des 16. Jahrh. die erfte Kutfche geſehen haben. In 
England flüchtete fhon 1360 die Mutter König Ridyard II. in einem 
folhen Fuhrwerke, weldes man Wirlicotes nannte; aber erft 1580 un: 
ter der Königin Elifabeth kamen die eigentlihen Kutfchen aus Deutid- 
land nach England und waren dafelbft 1605 bereits allgemein. In der 
Schweiz waren fie 1650 noch eine Seltenheit. 5 
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Kutufow, Fürft von Golenitfhef Smolenskoi, ruſſiſcher Feld⸗ 
marfchall, einer der berühmteften Keldherren ber neuern 3eit. Er wur⸗ 
de 1745 geboren, unb trat 1759 in Dienft. Er focht in Polen in den 
3. 1764 — 69 und dann gegen die Zürfen unter Romanzow. Die 
Feftung Schiumla wurde von ihm erftürmt und fpäter trug er bei der 
Rebellion Pugatfcherw’s viel zu beffen Be;wingung bei. 1788 war er 
bei der Eroberung Oczakow's, nachdem er ein Jahr früher ſchon zum 
General : Gouverneur in ber Krimm war ernannt worben. Cine ges 
fäbrlihe Verwundung, bie er bei Erftürmung von Oczakow erhielt, 
beraubte ıhn feines rechten Auges.., Mit dem —— von Roburg vers 
eint, balf er den Sieg von Fockſchani erfehten und in bem merfwürbigen 
Kampfe von Rimnit (31. Dec. 1789) that er Wunder der Tapferkeit. 
Rad ber Erftürmung Ismails unter Suwarow, ber Überhaupt als 
Kutuſow's Borrild zu betrachten ift, wurde er zum Generallieutenant 
erhoben, und bei den, nun bald erfolgenden Unterhandlungen mit der 
Dforte erwarb er fih aud den Ruhm eines gewandren Diplomaten. 
1798 ging er als Gefandter nah Konftantinopel, und in dem bald 
ser wieber eintretenden polnifhen Kriege finden wir ihn bei bem 
ruffifhen Deere unter Suwarow, namentlih an bem blutigen, furdt« 
baren Zage von Praga (f. d. Art). Nach bergeftellter Ruhe erhielt 
Kutuſow erft das Generalcommando von Finnlant, unb warb dann von 
Paul zum General: Gouverneur von Litthauen ernannt, wo er mehre⸗ 
re Jahre in Wilna lebte und ein Studium nachzuholen ſuchte, das er 
in früherer Zeit hatte verfäumen müffen. Eine Eurze Zeit war er nun 
auf dem wichtigen Gefandtihaftspoften zu Berlin, kehrte aber balb 
nah Wilna in fein General: Souvernement zurüd. 1805 erhielt er, 
fhon 60 Jabre alt, vom Kaifer Alerander den DOberbefehl des erften 
zufftichen Armeecorps gegen die Franzoſen. Er führte daffelbe gegen 
ben Inn, traf dafeıbft aber erft nad der unvorhergefchenen Gapitulas 
tion von Ulm ein, worauf er das Beine Öfterreihifhe Corps des Ges 
nerals Kienmayer an fid zog, und ben ganzen Andrang bes frans 
zöfiihen Heeres aufpielt. Auf den rechten Donauufer, auf weldes 
er überging, wurde er von den Zranzofen lebhaft verfolgt, und mußte 
mehrere Gefehte, namentlih den 18. und 19. Novbr. das glüdliche 
bei Dürnftein gegen den Marfhall Mortier beftehen. Zur Belohs 
nung. feines Benehmens ſchickte ihm der deutſche Kaifer bei biefer 
Gelegenheit das Großfreuz des Marias Therefienordene. Nachdem ex 
fi hierauf mit den andern ruffifchen Corps vereinigt hatte, befehligte 
er unter bem Kaifer Alerander das verbündete Heer bei Aufterlig, wo 
er verwundet wurde, und zugleich feinen Schwiegerfohn, einen hoffnungss 
vollen, jungen Mann, verlor. Indem legten Zürkenfriege warb ihm 
vom Kaifer Aleranter ber Auftrag ertheilt, den Kampf an ber Donau 
zu beendbigen. Nachdem dies gefcheben und Kutuſow nad Rupland zus 
rüdgefehrt war, erhielt er, als Barclay de Zolly bafjelbe nah den 
erften rüdgängigen Bewegungen abgegeben hatte, jest ein fiebenzigs 
jähriger Greis, den Dberbefehl des rufiifhen Deers in dem ruſſiſch— 
franzöfifhen Kriege von 1812, In ber Schladht bei Moſaisk, in der 
Barclay de Zolly und Bagration unter ibm befebligten, und welde 
bartnädig und mörderifdhy mit abwechfeindem Glüde 10 Stunden ges 
dauert batte, gab er, nachdem die Widerſtandskraft der Ruſſen ers 
fhöpft wor, das Zeihen zum NRüdzuge auf Moskau. Kaum batte 
er diefe Stabt den 13. Eept. geräumt, als fein Gegner vor den Tho— 
sen berfelben erſchien. Kutuſow befolgte jegt einen neuen Kricgsplan, 
und richtete , während Napoleon glaubte, er werbe fih nad) Afien wen: 
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den, feinen Marfh nad Süden, wo er fi bei Zula und Kalaga irı 
der Flanke des franzöfiihen Heers aufftellte. Unterbeffen nöthigte ber 
Brand von Moskau, nad welchen Napoleon die Hoffnung reines vor= 
theilhaften Friedens verloren hatte, dirfen zum Ruͤckzuge. Vorher 
wollte er noch verfuhen, welche Bortheile ihm betrügerifhe Verſchla— 
genheit in den angelnüpften Unterhandlungen gewähren dürfte; aber 
Kutufow begeanete jeder von Napoleon angewandten Lift mit ſcharf— 
fihtiger Würdigung der obmwaltenden Verhäitniffe, und gewann da= 
durh den unfhäsbaren Vortheil, daß bie Jahreszeit vorrüdte und 
der Fintritt des Winters die natürlide Staͤrke der Ruffen vermehrte. 
Als endlih Fein Augenblicd mehr zu verlieren war, hatte Napoleon 
kaum das Reichen zum Aufbruche gegeben, ald Kutufow’s rechter Flü— 
get die franzöfifhe Reiterei bei Zarutino überfiel und einen großenZheil der: 
felben vernihtete. Bei Malo: Taroslaweg wollte Napoleon Kutu— 
ſow's linken Flügel aufreiben, damit der Rüdzjug der Franzofen auf Smos 
lensk defto gefahrloſer bewerkftelligt werben Tönnte; allein Kutuſow 
leiftete einen Widerftand, der die Abfichten bes franzdfifhen Kaifers 
vereitelte, und hatte, ebe Rapoleon über Smolensk bei Krasnoi anlans 
gen konnte, dieſe Gegend bereit durch einen Flankenmarſch gewons 
nen, wo er mit Ungebuld feinen Gegner erwartete. Kaum war bem: 
nad dieſer angelangt, als von beiden Seiten mit erneuerter Erbittes 
rung gefämpt wurde. Kutufow fhlug an dem einen Zage das Corps 
des Fürften von Eckmuͤhl, am folgenden bie Nachhut des Herzogs von 
Eldingen. Mehr als 20,000 Gefangne, Beute ohne Moß, und une 
ter diefer mehrere franzöfifhe Adler, waren der Lohn feiner Anftrens 
gungen. Er ftellte bann die Verfolgung des Feindes für einige Tage 
ein. Zur Verewigung biefer Siege erheilt er vom Kaifer Alerander 
den Beinamen des Smolenskers. Da er wußte, welches Schickſal ben 
fliehenden Feind an den Ufern der Berefina erwartete: fo folgt er nur 
langfam, und der Feldzug mar. bereits beendigt, als er bei Wilna 
anlangte, wo er feinen Kaifer empfing. Diefer Keldzug hatte Kutu— 
fow’s Kräfte erfchöpft, für die Fortfegung deffeiben war er nicht ges 
flimmt; denn ibm, dem mehr als fiebenzigiährigen Greiie fchien es 
ein allzufühner Gedanke, den Reind in dem Wohnfise feiner Macht 
anzugreifen. Nachdem er noh aus Kalifh die merkwürdige ruffifche 
Proclamation, in welder die Sahe Europa’s, Deutichland und der 
allgemeinen Menſchheit mit fo eindringlicher Beredtſamkeit geführt war, 
erlaffen hatte, flarb er zu Bunzlau am 23. April 1813 unb warb als 
derjenige Heid betrauert, der durch den Charakter feiner Mafregeln 
und durch feinen Sieg bei Smolensk den entſchiedenſten Einfluß auf den 
Ausgang des franzöfifh:ruffifhen Feldzugs, und auf die fegensreicdhe 
Befreiung des ganzen Europa gehabt habe. 

Kur, Kure, (die Benennung jedes der hundert acht und zwanzig 
Theile, in welche ein Beramerk oder eine Zeche (Schmelshütte) einges 
theilt wird) foll aus der flavonifhen Sprade abftammen, mo Kultus 
ein Theil, und kukſen theilen beißt, Andre leiten diefen Namen von 
einem Schneeberger ber, ber Kur gebeifen und bie Eintbeilung der 
Zehen zuerft aufgedracht haben fol. Zumeilen wird eine Zeche auch 
in Schichte getbeilt,, wo alsdann zwei und dreißig Kure eine Schicht 
ausmachen. Bier Kure heißen ein Stamm, und folalid machen zwei 
und dreißig Stamm eine ganze Zeche aus. in Erbkur (Erb: oder 
Ackertheil) iſt ein folher, weldher von dbemjeniaen, auf beffen Grund 
und Boden das Bergwerk liegt, frei gebaut wird und gemöhnlid aus vier 
Kuren beftcht, wogegen aber der Grundherr verpflichtet ift, das nöthige 


— 


» 


Kyau Laar 509 


Dolz zu den Schachten, Gruben und Stollen, aber nit zu ben Häus 
ſern, Schmelz: und Kohlenhütten, unentgeltlich zu liefern. Gin Kur 
wird , wenn das Ganze in Gefellfhaft gebaut und unter die einzelnen 
Theilnehiuer vertHeilt ift (Bergantheil), in diefem Zalle zu den liegen: 
den Gründen des jedesmaligen Befigers gerechnet, 

Kyau (Fried. Wild. Freiherr von) erregte zu feiner Zeit durch 
feine unerfhöpflide Laune viel Auffehen, und hat fi durch feine wißis 
gen Einfälle aud bis jegt nody in lebbaftem Andenken erhalten. Gr 
war 1654 zu Oberſtrohwalde geboren, diente von feinem 17. J. an unter 
dem brandenburgifhhen Deere als Gemeiner, ftieg erft nach zehn Jahren 
zum Sähnrid und war ſchon damals als ein aufgewedter Kopf be: 
fannt, allein eine verunglüdte Poffe zog ihm Verhaft in Spandau zu. 
As er auf Vorbitten der Kurfürftiin von Brandenburg Losgelaffen 
worden war, nötbigte ihn ein Zweikampf, nad Sachſen zu fliehen, 
wo er wieder Kriegsdienfte nabm, Seine frobe und fatyrifche Laune 
machte ihn bald am Hofe des Königs von Polen und Siurfürften von 
Sachſen, Auguft II. beliebt; er flieg in Kurzem bis zum Generaladju— 
tanten des Königs, und mußte daher beftändig bei bemfelben fein; 
enblich erhiclt er auf feine, auf eine ſchwankhafte Weife vorgetragne 
Bitte die Stelle eined Generallieutenants und Gommandanten bed Kö: 
nigfteins, welden er von ba an feine fteinerne Frau (er war nie ver: 
beiratbet) nannte, der er aud bis an feinen Tod, 1738, treu blieb. 
Sein Charakter war brav; er haßte alle Schmeidelei und rügte bes 
gangne Febler mit ber größten Freimuͤthigkeit. Obne den Ramen 
eines Spaßmaders zu führen, diente er dem ganzen Hofe zur Belufti: 
gung, und behauptete deſſen ungeadtet feine Würde, da er weniger 
ſich, als Andre zum Gegenftande des Gelaͤchters machte. Wenn er aud 
bisweilen kindiſche oder unanftändige Scherze trieb, fo war dies theils 
Fehler feines Zeitalters, theils erreichte er dadurch oft am ſicherſten 
ſeinen Zweck, ſich gegen den Muthwillen Andrer zu ſchuͤtzen, und Nie— 
mand fühlte feine Geißel mehr, als die Hoͤflinge, die auf ihren Adel 
ftolz waren, Noch in den neueften Zeiten hat man biefen Mann einer 
befondern Aufmerkfamfeit gewürdigt und zwei verſchiedne Lebensbe— 
fhreibungen beffelben geliefert, deren eine 1796 zu Freiſtadte die an: 
bre von Wilhelmi, 1797 zu Leipzig erfhienen if. , 
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2, ber zmwölfte Buchftabe des beutfchen Abe, welcher zu ben Zun: 
genbuchſtaben gehört und mit Anftoßung der Zunge an den Gaumen 
und die obere Reihe Zähne ausgefprohen wird. Zugleich ift er der 
erfte der f. g. Halblauter ober der fließenden Buchftaben, weider häus 
fig mit r verwecfelt wird, beſonders von denen, die biefen Budyfta- 
ben nidr gut ausfpredyen Fönnen. 

£aar (Peter von) ober Laer, mit bem Beinamen il Bamboc- 
cio, ein Maler, geb. 1613 zu Laar, einem Dorfe, nahe bei Naarden 
in Holland, ftarb zu Harlem im J. 1675. Ienen Beinamen erhielt 
er bei feinem Aufenthalte in Rom, theils feiner ſonderbaren Geſichts— 
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bildung, tbeil3 feiner fragenhaften Darftellungen wegen (Bamboccia⸗ 


den), welche er in Umlauf bradıte. Schon in feiner früheften Jugend 
wär er ſtets damit befchäftigt, alles, was ihm Workam, abzuzeichnen. 
Sein Gedädhtniß leiftete ihm dabei fo trefflibe Dienfte, daß er im 
Stande war, Gegenftände, die er vor langer Zeit, oder auch nur ein 
einziges Mal, gefeben batte, mit der größten Ahnlichkeit darzuftellen. 
übrigens war er au einer ber größten Mufiler feiner Zeit. Der 
Kummer, welden er darüber empfand, daß mıan ben Werfen bes 
MWouvenordes vor den feinigen ben Borjua gab, wurde die Urfacdhe 
feines- Todes. Er hat fi nur in Fleinen Gegeniländen, als in Jahr⸗ 
mörften, Kinderfpielen, Jagden, Landſchaften und dergleichen vers: 
fucht. Aber dennoch herrſcht in feinen Gemälden ein beträdtliher Aufs 
wand von Kraft, Geift und Annehmlidkeit. Das parifer Mufeum 
befaß mehrere feiner Arbeiten. J— 
Labat (Johann Baptiſta) ein Mitglied des Dominikaner⸗Ordens 
und durch ſein Wirken als Miſſionaͤr und Reiſender bekannt, wurde 
1663 zu Paris geboren, und legte bereits in feinem 19. Jahre das 
Gelübde ab. Blei darauf lehrte er Mathematif und Philofophie in 
Nancy, wo er zugleich bie Stelle eine® Prebigerd verſah, 1698 kehrte 
er aber wieder nah Paris in das bortige Dominikanerkiofter in- ber 
Straße St. Honore zurüd. Ein bald darauf von dem Superior der 
Dominikaner auf den franz. Antillen einlaufender Brief, in welchem 
diefer Geiftlihe feine Brüder in Europa auffoberte, zu feiner und 
der Seinigen Unterftügung nad) den Infeln zu fommen, weil eine ans 
ftecdende Krankheit viele Ordensglieder mweggerafft babe, beftimmte 
Labat augenblicklich, feinen länaft fhon gehegten Wunfh und Pan, 
als Miffionär zu reifen und zu nüsen, auszuführen. Zwar wollte 
man ihn ungern fortlaffen, ba feine Kenntniffe den Borftehern bes 
Ordens auch in Frankreich nüglihe Dienfte zu leiften verſprachen, ins 
def feste Labat doch fein Vorhaben durch, und ſchiffte ſich mit mebres 
ren Orbensbrüdern fhon im November 1698 in Rodelle ein. Im 
Januar 1694 landete er auf Martinique und erhielt fogleich die Berwals 
tung bes Kirchfpield von Makuba, weldhem er 2 Jahre vorftand, 
worauf er nad) Guabdelupe gefendet wurde, um dort unter feiner 
Auffiht, auf-einer ber Befigungen des Ordens, eine Waflermühle ers 
bauen zu laffen. Seine mathematifhen Kenntniffe empfahlen ibn bier 
dem Gouverneuer, ber ihn auf einer Reife durch die Inſel mitnahm 
um bie beften Punkte, wo WBertheidigungsitalten angelegt werden 
tönnten, ausmitteln zu belfen. Zurüdgelehrt nah Martinique, 
fand Labat zwar feine Stelle dafelbft durch einen Andern befegt, er: 
bielt aber zur Schadloshaltung dad Amt eines General: Procureurs 
der Miffion, in welchem er Gelegenheit hatte, ben ganzen Umfang feis 
ner nüglihen Thätigkeit zu entwideln und zugleich burd feine mathe: 
matifhen Kenntniffe der Regierung vielfach zu dienen. Auf mehreren, in 
Gefhäften der Miſſion unternommnen Reifen unterſuchte er nun bie 
ganzen Antillen, ſowol die franzöfifhen, als englifhen und holläns 
'difchen,, und ald 1703 die Engländer Guabeloupe (woſelbſt und 
in Martinique Eabat fih am mebrften aufhielt) feindlich angriffen, 
da erwies er feinen Randsleuten als erfahrner Ingenieur große Diens 
fte. Aber fhon 1705 ward er in Angelegenheiten des Ordens wie: 
der nah Europa gefendet, und in Gadir landend, ergriff er fonleich 
diefe Gelegenheit, um fowol bie Umgegenden dieſer Stadt, als bie 
ganze Küfte von Andalufien bie Gibraltar geometrifh und wiſſenſchaft⸗ 
licy zu unterfuhen. Auch Oberitalien und Rom, wohin ihn feine Ans 
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getegenheiten riefen, befuchte er, und eine ziemlihe Zeit in Givitas 
Bechia lebend, kehrte er endlich 1716 nad Paris zurüd, wofelbft er, 
jurüdgezoaen im Klofter Rue du Bac, ſich mit Herausgabe eines Theis 
les feiner Schriften befhäftigte und 1738, den 6. Januar, ſtarb. Man 
bat von ihm eine, mehrmals aufgelegte und in, mehrere Spradyen über: 
fegte Reife nah den amerikaniſchen Inieln, enthaltend eine Darftellung 
ber Raturgefchichte diefer Länder, des Urfprungs, ber Sitten, der Res 
ligion und ber erg era ihrer Einwobner, fo wie der merk⸗ 
mwürdigften politifhen Begebenheiten in jenen Gegenden, welche fid 
wäbrend der Anwefenbeit des Verfaſſers bafelbft zugetragen haben (ein, 
im Ganzen fehr gutes Werk, in welchem befonders die Nachrichten über 
den Anbau der dortigen Gewädfe und über mehrere kleine, wenig bes 
fuchte Inſelchen intereffant find); ferner: eine naturgeſchichtliche Befchreis 
bung des weftlidhen Afrita (der Länder zwifchen den Senegal, dem 
Gap» Blanc und ber Fierra» Leona), eine Reife durch Spanien und 
Stalien, und eine Überfesung des Werks von Gapazzi über das 
wefttiche. Äthiopien. Außerdem gab Labat noch die Reifen des Ritter 
Demardhais nad Guinea und Gayenne und die Memoiren bes Rit: 
ter db’ Arvieur, bdeffen Reifen nady Paläftina, Syrien und bie Bar⸗ 
barei enthaltend, heraus. Zu Labat's Ehren haben bie Naturforfcher 
einem Paar Bäumen von der Inſel Cuba und aus Cayenne, ans dem 
Flider⸗-Geſchlecht, feinen Namen beigelent. 

Labe (Louife), befannt unter dem Namen ber ſchoͤnen Seilerin 
(la belle Cordiere), wurbe 1526 oder 1527 zu Lyon geboren. Ihr 
Bater ließ ibr eine forgfältige Erziehung geben: fie lernte Muſik, 
mebrere Spraden, und erhielt fogar Unterribt im Reiten und andren 
mititärifhen Übungen. Go kam ed, daß fie fich für den Soldatenftand 
beftimmte und fhon 1543 mit bem franzöfifhen Deere der Belagerung 
von Perpignan beimohnte. Ihr Kriegename war Gapitaine Loys. 
Unter: den Lobfprüdhen, welche ihr gleichzeitige Schriftfteller ertheilen, 
rühmen fie befonders die Stärke ihres Arms, ihren Muth und ihre 
kriegeriſchen Thaten. Aber fchon der erfte Feldzug, an dem fie Antheil 
nahm, fiel nicht glüdlih aus; die Franzofen waren genötbiat, bie 
Belagerung von Perpignan aufzuheben. Nun leiftete Louife auf den _ 
Militäördienft Verzicht, um fid ganz dem Studium der Wiffenfchaften, 
der Poeſie und nicht minder ber Liebe zu widmen. ie heirathete einen 
fehr reihen Seiler, Ennemond Perrin, und Eonnte nun ihrer Neigung 
zue Eiteratur Genüge leiften. Mit mebrern angenehmen Talenten vers 
band fie eine, nicht mittelmäßige Kenntniß der griechifchen, Iateinifchen 
fpanifchen und italienifhen Sprade. Ihr Haus war ein Sammelplag 
aller liebenswuͤrdigen Leute und fhönen Geiſter. Die vornehmften Per: 
fonen fanden fidy bei ihr ein. Sie erregte die Bewunderung der Dich« 
ter ihrer Zeit, aber aud ben Neid der Frauen zu Lyon, melde ihr, 
um fi dafür zu rächen, daß fie ihnen ihre Männer und Liebhaber uns 
treu machte, ihre Liebeshändel vorwarfen. Gleichzeitige Schriftfteller 
baben verſchiedne Meinungen über die Zugend ber fchönen Seilerin ges 
äußert; einige haben ihre Keufchheit geruͤhmt, andre ihr Ausichweifun: 
gen vorgeworfen. Mehrere ihrer Poefien, befonders das achtzehnte 
Sonett, zeugen allerdings gegen ihre Keufchheit. Sie ſcheint nad und 
nad alle Perioden der Liebe durchlaufen zu fein; anfangs treue und 
leidenſchaftliche Geliebte, hernach gefallfüchtige Goquette, ward fie 
endlich zur Buhlerin. Doc gereicht es ihr zur Entſchuldigung, daß fie 
zu einer Beit lebte, wo bie Galanterie als Ehrenſache betrachtet wurbe, 
und wo fie feldft von einem Schwarme liebenswürbiger Wüftlinge um: 
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geben war, wie benn aud ihre Großherzigkeit, ihr Geſchmack für bie 
Wiſſenſchaften und ihre mannihfaltigen, für jene Zeit fehr ungewöhn= 
lihen Zalente in ben Augen der meiften ihrer Zeitgenoffen jene Flecken 
ihrer Lebensweife verwifhten. Die großen und zahlreichen Beweife von 
Achtung und Verehrung, welde ihr gleichzeitige Schriftfteller gegeberz 
haben, fo wie der Umftand, daß bie Straße in Lyon, wo ihr Haus 
beſindlich war, ihren Namen erhielt, alles dies beweift die hohe Ach— 
tung, in welcher fie zu ihrer Zeit ftand. Die Annehmlichkeit ihred Um— 
gangs, ihr Geift, ihr Wiffen, ihre Zalente,. die Verfe, welche fie 
dichtete und unter Begleitung der Laute fang, feſſelten ihre zahlreiden 
und ausgezeichneten Anbeter mit unwiderftehlihen Banden. Ihre Werte 
find folgende: Epiftel an Glementia von Bourges, mit vielem Geifte 
gefchrieben; der Kampf ber Liebe und der Thorheit, in Profa, worin 
Reiz und Erfindung herrſcht; drei Elegien; vier und zwanzig Gonette, 
von benen das erite in italienifher Sprache abgefaßt ift. Die erfte 
Ausgabe diefer Schriften erſchien 1555- 

Labrador (Eftottland, Terra de Labrador, Reubritannien, 
das Land der Eskimo's), eine (21,300 A. M.) große Halbinfel des 
nördiichen Amerika, die ber Portugiefe Caspar Gortereal im I. 1500 
entdeckt und wohin Martin Borbifber 1576 die erfte Reife unternoms 
men bat. Sie ift gegen Norden durch die Hubfonsbai von den Ländern 
unter dem Nordpole abgefondert und wird gegen Morgen buch das 
Norbmeer, gegen Süden durch Kanada und gegen Weften dur nody 
unbekannte Länder begrenzt. Sie gehört zu dem brittifhen Gouvernes 
ment Newfoundland und wird gegen Süben von ben Eskimo's (f.d. 
Art.), einer wilden Nation ( etwa 15,000 Seelen) bewohnt. Die Luft 
ift überaus falt und das Land, wegen feiner großen Gebirge und Waͤl⸗ 
der, nur an den Küften belannt. Es gibt hier 6 Factoreien englifder 
Kaufleute von der Hudſonsbai- Gompagnie, ‘deren eigentliher Sitz in 
London ift. Die befannten Labradorfteine (eine Art Feldſpath, wels 
cher der Dauptfarbe nad grau ift, deſſen Flaͤche aber, in verfchiebnen 
Rihtungen gegen das Auge gewandt, bie mannichfaltiaften Karben 
fpielt), Wallfifhe, Seehunde, Bären, Wölfe, Fuͤchſe, Bieber, Renns 
tbiere, Lachſe, Stodfiihe, Seevögel, Marienglas, Eifen, Kupfer, 
Schwefel, Reid, Kryſtall find die einzigen Gegenflände des biefigen 
Handels. In ben neuern Zeiten haben ſich auch Mifjionen von evanz 
gelifhen Brüdern bier niebergelaffen. 

Labyrinth (Irrgarten) nannte man bei ben Alten ein großes, 
kuͤnſtliches Gebäude, weldes eine ſolche Menge gegen einander laufen- 
der Gänge und Zimmer enthielt, daß man fih darin leicht verirren 
fonnte. Es find vorzüglich drei Labyrinthe der Alten merfwürbig : 
das äguptifhe Labyrinth, unter allen das berühmtefte, befand 
fid in Mitteläaypten, oberhalb des Sees Möris, nit weit von Kro⸗ 
Eodilopolis, in der Gegend, welde jegt Fejum heist. Nah Einigen 
foll es von ben zwölf Kürften (650 vor Chr.), nad Andern von Pſam⸗ 
mitichus, nad) Andern von Ismandes, der daſelbſt auch begraben lies 

en foll, erbaut worden fein. Cs ift allem Vermuthen nad) nur ein 

jrabmal geweien. Das Gebäude, halb über, halb unter ber Erbe, 
war eins der fchönften dir alten Welt, und foll 3000 Säle ober Zims 
mer enthalten haben, deren ganze Einrichtung eine architektonisch = fyms 
bolifhe Daritellung bes Zhierfreifes und des Sonnenſyſtems gewefen zu 
fein fheint, Alle diefe Säle waren von einer gemeinfhaftlihen Mauer 
eingefchloffen und ringsberum mit Säulen umgeben, die Wege aber, 
welche zu den Paläften führten, fo verwidelt angelegt, daß fein Fremder 
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ohne Führer ſich wieber herausfinden Eonnte. In ben untern 3tmmern 
follen die Särge der Erbauer bes Labyrinths und der heiligen Krocodile 
aufbewahrt worben fein, bie obern Zimmer aber an Kunit und Pracht 
ale andre menſchliche Werke übertroffen baben. est ſollen in dieſem 
kabyrinthe nur noch hundert und funfsig Zimmer zugänglid fein, Schutt 
und Finfternig aber den Eingang in bie übrigen verbieten. — Nächfte 
dem war bad Eretenfifhe Labyrinth 'befannt, über beffen 
Beftimmung und innern Bau wir jedody noch weniger wiffen. Die 
alten Schriftſteller meinen, es fei dieſe unterirbifche Höhle von Dädas 
lus nad einem verjüngten Mahftabe des aͤgyptiſchen, auf Befehl des 
Minos, ber den Minotaurus einfperrte, erbaut worden. Schon zu 
Diodor’s und Plinius Zeiten war dies Labyrinth nicht mehr vorhanden : 
ja, man wußte nicht einmal bie Zeit feiner 3erftörung. — Das Laby⸗ 
rinth zu Cluſium enblid war vom Könige Porfenna, wahrfdeins 
ju feinem eignen Grabmale, erbaut worden. Es war vieredig, vom 
Stein, und hatte funfiig Fuß In ber Höhe, dteißig auf jeder Seite in 
ber Breite. An jeder Ede ftandb eine Pyramide, und eine in ber Mitte, 
ede hundert und funfzig guß bob, und unten fünf und fiebenzig breit, 

gens waren biefe Gebäubenicht bes Verirrens wegen erbaut, fondern 
batten nur zufällig dieſe Eigenfhaft,, weshalb man jebe verworrne, 
ſchwer zu entwickelnde Moannichfaltigkeit von Dingen ein Labyrinth oder 
labyrinthifh (irrvoll, verwidelt) nannte. Die Anatomen nennen bie, 
= vielfah gewundnen Gängen beſtehende Höhle bed Ohres ebenfalls 
abyrin'b. i 

gacaille, f. Eaille 

Lacedbämon, f. Sparta. 

Las Ehaife (Frangçois d'aix de), Beichtvater des König Lub⸗ 
wig XIV. und Mitglied der Gongregation der SIefuiten, wurde auf 
bem Schloffe d’Air im Auguft 1624 geboren. Die Familie d’Ait da 
Las Chaiſe gehörte Damals zu ben angefehenften in Frankreich, und ein 
Großontel von Franz de La» Chaife, ber Pater Eotton, war fhon 
Beihtvater Heinrih IV. Im Iefuiten» Collegium zu Roban, weldes 
einer feiner Vorfahren gegründet hatte, braann La: Chaife den Curfus 
feiner Studien und fegte fie in Eyon, wo cin Onkel von ibm , ber Pater 
dAir, den Lehrfiuhl der Matbematit und fhönen Wiſſenſchaften inne 
hatte, fort. Durch den Erzbifhof von Lyon, Villeroy, in beffen 
Dienften ein Bruder von unferm Pater La: Chaife als Stallmeifter 
ftand, warb er dem König bekannt, und Lubwig wählte ibn, nad dem 
Zode feines bisherigen Beichtigers, des Pater Kerrier, an beffen 
Stelle, La⸗Chaiſe war damals Provinzial feines-Drdens. Won jept 
an begann eigentlich erft das Öffentliche Leben diefe® Mannes, ber bis 
bahin, entfernt vom Hofe, in großer Zurüdgezogenheit gelebt hatte, 
Seine Wahl zum Beihtvater bed Königs, — eine, in damaligen Beis 
ten wichtige Bunction, — erreate im ganzen Lande um fo mehr Aufs 
merkſamkeit, ba einestheils bie Streitigkeiten zwifchen ben verſchiednen 
Parteien ber Ianfeniften, Moliniiten u. ſ. f. bereits ben, an Froͤmme⸗ 
lei Häufig Eränkelnden Hof Ludwigs XIV., und bie, eben fo, wie ber 
Hof, zwifchen Üppigkeit und Bigotterie hin und ber ſchwankenden Haupte 
ftabt theilten, anderntheils aber audy, feit bem Pater Gotton, kein 
Zefuit zu birfer wichtigen Stelle gelangt war, was benn, ba es nun 
gefhah, den Drden und deffen Anhänger zu den angenehmften Hoffnuns 
gen für ihr Intereffe begeifterte. Dies alles machte aber die Stellung 
bes neuen Beichivaters ziemlich ſchwer, ber ſich bald in ein Gewebe von 
Hofränfen befangen ſah, aus weldiem er fi nur durch große Vorſich 
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retten Eonnte. Die Montespan und bie Maintenon, bie Ianfeniften 
und Jeſuiten ftanden ſich feindlich einander gegenüber, und der fogenannte 
große Ludwig, ben feine Schmeichler mit allen möglichen Regententu— 
genden zu fhnrüden trachteten, ſchwankte, bewegt von Sinnlichkeit und 
Aberglauben, zwifchen diefen Parteien wie ein Rohr. Dennoch gelang 
ed Las Chaife, fi bis an fein Ende an den ihm übertragnen Poiten 
au halten, obihon weder Mad. Montespan, noch die, eben fo wenig 
taugende Maintenen ihn befonders leiden Eonnten, und oft genug in 
bittern Sarkasmen ihren Wirermwillen gegen ibn.ansfpradyen. Überall, 
bei der berühmten Erklärung ber franzötifhen Geiſtlichkeit über die Frei- 
heiten der gallicaniihen Kirche, ber der unfeligen Zurüdnahme des 
Edicts von Nantes, bei den quintiftifchen Streitigkeiten, bei der Ver: 
mählung der Maintenon mit dem König (1686), Und mandyen andern, 
ähnlihen, Epoche machenden Borföllen jener Zeit, mußte, in Kolge fei« 
nes Amtes, der Pater La: Chaife, bald mehr, balb minder, die Hände 
im Epiele haben, und fo fehr er auch mit fterer Vorſicht jeden feiner 
Schritte überlegte: fo konnte es doch nicht fehlen, daß ihm nicht oft von 
beiden Seiten bie bitterften Vorwürfe gemacht wurden. Uber feinen 
Privatcharalter und fein Benehmen überhaupt urtheilten indeß bie ein« 
fichtsvoilſten Männer ſtets nie ganz Ungünftig„ ‚und fowol Gaint: 
Simon, ber Fein Iefuitenfreund war , ald Voltaire in feiner Dar 
ſtellung des JIahrbunderts Ludwigs AIV., ferner de Boza, Spen 
u. A. laffen dem Beichtrater des eitelften aller Koͤnige und dem Mittels: 
mann zwifchen den erbittertften und mannidhfadjften Intereffen die Ge: 
rechtigkeit wieberfahren, daß er fi mit Anftand, Ruhe, Gefhid und 
Gluͤck in feinen Verhättniffen zu benehmen wußte, und daß er, obſchon 
ein eifriger Iefuit, doch nie fi zu heftigen Mafßregein gegen bie 
Gegner binreißen ließ. Daß Ludwig feine Verbindung mit Mad. Main- 
tenon damit. frönte,'daß er diefe, nur zu berühmt aewordne Frau 
ſfoͤrmlich ebelichte, ſchreibt Voltaire in feinem oben, angegebnen Werke 
befonders den Rathſchloͤgen von Las Chaife zu; daß dieſe Berbindung 
aber nur eine geheime blieb, und nicht, wie die eben fo ehrſuͤchtige, als 
bigotte Maintenon wuͤnſchte, eine Öffentlich anerftannte wurde, ift gleich: 
falls des Pater Betrieb, der dafür freilich ben fortwährenden Haß von 
Scarron’s Wittwe zu tragen hatte. La: Ghaife, in der Gunft feines - 
Monarchen bis an’ Ende feiner Zage fi haltend, und von biefem noch 
gu allen Berathungen gezogen, als ſchon Altersſchwaͤche und Kraͤnklich⸗ 
keit ihn. faſt zu einer lebenden Leiche gemacht und feinen Geiſt gelähmt 
hatten, flarb im Santtur 1709, 85 Jahre alt. Mon hat von ihm eini: 
e philoſophiſche, stheglogiihe und arhäologifhe Schriften, und feine 
orliebe für das-Studium der Numismatil, fo mie der große Antbeil, 
welchen er an der Verbefjerung derfelben in Frankreich hatte ‚"fin) be: 
kannt. Bemerfen wollen wir nur nod, daß König Ludwig XIV. ihm 
dftiich von Paris, am Ende ber heutigen Boutevarbs : neufs, ein Land» 
baus erbauen ließ, welches damals, wegen feiner Lage an einem Hügel, 
den Namen Mont: Louis erhielt, und deſſen weitläuftiger Garten jetzt 
ben berühmten Kirchhof des Pater La» Chaife bildet, ben größten von 
ben vieren, welde bie Hauptſtadt Frankreichs befigt, und auch ber, 
welcher dermalen durch bie Mode, — die in jener Hauptſtadt Alles, 
felbft das Reich des Zobes beberrſcht, — am altögezeichnetften ift. Eine 
Menge der fhönften und reichſten Denkmale, welche trauernde Liebe oder 
Eitelkeit den Hingeſchiednen weihte, zieren nun die Drte, wo fonft bie 
frivolen und ränfefüdjtigen Dofleute des vierzehnten Ludwig häufig fi. 
einfanden, um den einflußreihen Beichtvater ihres unumfchränkten Her⸗ 
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zen aufzuwarten, und wo einft nicht felten felbft bie. frömmelnde Mains 
tenon vol ehrſuͤchtiger Pläne ſich einfand, da trifft man jest nur no 
auf die Spuren dei Todes und auf die Erinnerung an bie Bergäng« 
—— aller menſchlichen Dinge. Das Haus ſelbſt, in welchem der 
maͤchtige Jeſuit einſt wohnte, und in deſſen Saͤlen vielleicht der Plan 
zur Verfolgung ber ungluͤcklichen Bewohner ber Cevennen ausgearbeitet 
wurde, ſteht zwar noch, aber ſtaͤrker, als die ganze Umgebung, erinnert es 
jest nur noch durch feine Ruinen an das, was nicht mehr iſt. Die Pracht 
iſt dem Verfall, das«Geraͤuſch der Stille gewichen, und wo ſonſt bie Gros 
Sen eines glaͤnzenden Hofes weilten, dba umſchwirren nur Fledermaͤuſe das 
Haupt des neugierigen Beſuchers. Nicht minder ausgezeichnet, wie durch 
bie Menge koſtbarer Epitaphien, iſt der Kirchhof des Pater La: Chaiſe, 
aber auch durch ſeine Lage an dem Abhange eines Huͤgels, von deſſen 
Döbe man eine ber herrlichſten, panoramatiſchen Anſichten auf einen bes 
deutenden Theil ber großen Stadt und ihrer naͤchſten Umgebungen genießt, 
und unter ben Hügeln, bie ſich bier wölben, ſchlummert mander, in 
der neuften Geſchichte thätig Gewefene, manches Opfer biefer großen, 
beweaten und benktwürbigen Zeit; wie 3. B. der Marfhall Ney, den 

anfreih den Zapferften der Zapfern nannte; Labedoyére, deſſen 

eue an feinem Kaifer ihm ein frühes Grab bereitete. Im Jahr 1814, 
bei ber erften Annäherung der Feinde an die Hauptftabt Frankreichs, 
warb auch dieſer Kichhof als ein, zur WBertheidigung ber Gtabt 
wohl geeignete Ort, befeftigt, unb bie Zöglinge der polytechnifchen , fo 
wie bie der Beterinair: Schule übernahmen bie Vertheidigung Durch 
die Ruffen erftürmt, warb biefe, den Todten geweihte. Schlummerftätte 
aber ſehr verwüftet, und befonbers litten dur das Bivouag ber Trups 
pen bie fhattengebenben Alleen, bie jedoch ſeitdem wieder ziemlich ergänzt 
worben find. Kurz vor ber zweiten Einnahme von Paris (1815) ward 
ber Kirchhof von La= Chaife 14 Tage (vom 24. Juny bis 8. July) ins 
fofern gefhloffen, daß man feine Beerdigung bdafelbft vornahm, aus 

Gt, durch die, die Hauptftabt umgebenden Truppen aufgehalten zu 
werben, und man begrub in biefer Zwifchenzeit die Todten aufden, Iängft 
ar Gebrauch gefegtem Bottesader von St. Marguerite, innerhalb der 

tadt. 

Läherlih, urſpruͤnglich das, was Lachen erregt. Das kachen 
aber ift eine convulfivifche Äußerung des Menſchen, welche im Zuſtand 
ber Luft und Freude, wie in ber Verzweiflung und bes bittern Spotts 
über Welt und menſchliche Verhältniffe eintrit. Erſteres ift ihr gewöhn« 
licher Urſprung; weshalb aud das Lächerlihe nur auf das Lachen ber 
Luft und Freude bezogen wird, Indeſſen unterfcheidet man noch bas 
Belachte, ober bag, was Einem, ober dem Anbern lächerlich ift, von 
dem Belachenswerthen ober bem Lächerlihen im engern Sinne. Letztres 
deutet auf eine befondre Beichaffenheit ober Beziehung ber Dinge auf 
unfern Verftand hin. Das wirklich Lächerliche hat, jener convulfivifhen 
Äußerung entfprehend, in einem fchnellen Zufammendenken und Zufams 
menwirken folder Dinge feinen Grund, die mit ihrem Begriffe und 
Zwede in einem unerwarteten, aber unfhädlichen Widerſpruche ſtehen, 
welchen man anſchaulich wahrnimt. Hieraus iſt auch erflärbar, warum 
bas Laͤcherliche nur am Menfhen vorfommt, oder von dieſem auf äußere 
Dinge übertragen wird. Denn bem Menfcen ift unter allen, uns bes 
kannten Gefchöpfen allein bas Vermögen ber Begriffe und Zwecke eigen: 
thuͤmlich. Aber das Lähherlihe darf das fittlihe Wefen des Menfchen 
nicht verlegen , oder fhädlich fein, weil bann das reine Luftgefühl auf: 
gehoben werden würbe,, welches mit dem Läderlihen in Verbindung 
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fol. Wo alſo das kLäaͤcherliche eine ſittliche Har dlung betrifft, oder 
@ebiet des Sittlichen berührt, da muß vielmehr Iyiejenige Seite her⸗ 
werben, woburd die Handlung als unverftändig und unge« 
geimeeriheint. Anfchaulic muß fi jener Widerfpruch des Ungereimten 
u, und auf Willkür — fein, denn fo tri: der Jrrthum ſpie⸗ 
In hir auch liegen Irrthum und Wahnfinn aujier ber Sphäre des 
gein Bäkberlihen. Endlich ift das Läcerlihe um f» beluftigender, je 
N ender es hervortrit, weil ed um fo mehr und fehneller den Geift 
aaa beihäftigt. Aber nicht immer und nicht bet jedem Indivibuum 
ee Bas wahrhaft Lähherliche das Laden, oft nur has fanftere Laͤcheln 
Der Brbblichteit,, oder die innere, ungeäußerte Freude, je nachdem es in 
Darftellung mit bem Sinnreichen und Wigigen verbunden ift, oder 
(vergl. den Art. Komifd.) 
Ä Bacepeb e (Graf Bernard von), großer franzöfifher Naturforfcher, 
in Kgen im I. 1756 geboren. Obgleih dem Waffendienft in erfter 
ewibmet, verließ er denfelben bald, und beftimmte fih nun aus» 
ab dem Stubium der Naturwiffenfhaft. Seine Lehrer und Freun⸗ 
Büfon und Daubenton, verfhafften ihm ſchnell die wichtige Stelle 
eineh Gönfersateurs bei den naturgefchichtlihen Sammlungen im Pflans 
. Er blieb bei dem Ausbrudy ber Revolution nicht ohne Antheil 
an berfelben ; ja er wurde bei ber gefeggebenden Berfammlung zum Mits 
emannt. Zu ber gemäßigten Partei gehörend, hatte er das 
Aſch während der Schredtenszeit vergeffen zu machen. Erſt unter 
Dieectorium trat er wieder hervor, wo er bann fogleich zu einem der 
 erlen Mitglieder bes Inftituts gewählt wurde. Napoleon ernannte kaceprde 
inben Erhaltungs:Senat, und ertheilte ihm die hohe Würde eines Großkanz⸗ 
lers Ehrenlegion. Lacépede wurde dagegen feiner Seits einer der 
Anhänger bes Kaiſers, der ſich hierdurch wieder ſehr geſchmei⸗ 
bite. Es gab während ber zehnjaͤhrigen Dauer ber kaiſerlichen 
8 wenige feierliche Ereigniffe, wo Lacepede nicht als Redner 
hatte. Nach ber erften Reftauration verlor Lacépede den 
eines Großfanzlers der Ehrenlegion, wurbe vom König aber 
—* ernannt. Während den 100 Tagen wurde Lacépede vom Kais 










sum Srofimeifter der Univerſitaͤt gewählt, welchen Poften er aber abs 
Bon diefem Zeitpunkte an ſcheint Lacepede fich wieder mehr ben 

ften zugewandt zu haben. So erfdhien 1817 eine, von ihm 
neue Ausgabe von Büffon’s Werfen; er kündigte dabei zugleich 
7 baßı er den Auftrag feines dverftorbnen Freundes Lagrange jest aus: 
6 deſſen Theorie uͤber die Kometenbildung herausgeben wolle. 



















Minder erſchien eine Fortſetzung des, von feinen großen Borgäns 
m begonnenen Werts über die Getaceen. Seine Geſchichte der Fiſche, 
Binde in Quart, wird jedoch für fein wichtigſtes Werk gehalten, 
Mftändige Verzeichniß feiner Schriften, zu welchen aud zwei 
mym erfchienene Romane gehören, ift fehr groß. Er verfteht 
Kunft, auch bie trodenften Gegenftände feiner Kunft mit den 
beiten eines glänzenden Styls auszufhmücden, 
Mefis, f. Parcen. 
fer (Bergladter; Klafter) ift das Maß, nad) wels 
Wöhnlich in ben Bergwerken gemeffen wird. Es beträgt uns 
E77 bis 8 Schuh und Mry wieder in 80 30l. Lachter— 
BE oder Lachterkette ift eine Kette aus ungeglühten 
obte ( der fih nicht zieht ), geflodten, 5 bis 6 Ladter 
be ben Steigern und Gefhwornen beim Bergbau zum Maße 
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Ladiren befteht in der Kunft, eine Auflöfung von harzkgen 
Bubftanzen, Firniß, Ladfirniß genannt, auf allerlei Geräthe aufzws 
tragen, welder Auftrag burd Abtrodnen feft, hart und glänzend 
wird, und dann durch Poliren oder Schleifen zu einer noch feinern 
Dderflädhe behandelt werden kann. Welchem Volle man bie GErfins 
dung der Ladirkunft zu danken habe, mag noch unentſchieden fein, 
aber fo viel ift gewiß, baf die Ghinefen, Tunkineſen und Japaner 
ſchon ſehr früh im Beſitz derfelben waren, und es darin zu einem ho— 
ben Grade der Boltommenheit gebradt haben, was z. B. die Englän« 
ber dadurch anerkennen, baß fie die ganze Kunft bas Japanen nen» 
nen. Der Name Ladiren kommt von dem Worte Lad, mweldes ur« 
fprünalih perfifch ift, und eine jede, befonders glänzende und rothe 
Karbefubftang bedeutet. Im engerm Sinne aber bezeichnet. biefes 
Wort_einen rothbraunen,. verhärteten Pflanzenfhleim, weldyer bie Eis 
genſchaften eines Gummi und Harzes in fich vereinigt; denn es theilt 
dem Waffer zwar, wie ein färbendbes Gummi, feine Farbe mit, 1dft 
fib aber nur in Weingeift und Delen vollftändig auf. Der (oder bas?) 
Lat, auch Gummilack genannt, entfteht duch den Stich einer Art 
von Schildläufen (Gummilackſchildlaus, Goccus ficus Linn,) auf ben 
Blättern verſchiedner indiſcher Bäume, beſonders ben Ficns religio- 
sa und indica, auch des Ziziphus jubata. Anfangs ein mildartiger 
Schleim, welches das Infekt. umgibt, wird diefe Subftanz durch 
ben Einfluß der Luft und des Lichts hart und rothbraun. Im Handel 
kennt man den Lad unter breierlei Geftalten: 1) Die Zweige mit den 
unverjebrten Bellen nennt man Stodtad (Gummilack in baculis); 
2) in Körnern (Gummilack in granis), weldes die durch Klopfen 
von ber Pflanze getrennten und zertheilten Zellen find (Körmerlad); 
8) in Platten oder Tafeln, wie ber Leim (Gummilack in tabulis), 
eine Geftalt, welde die Indianer dem Lad durch Schmelzen und Gies 
ben in Kormen ertbeilen (Schellack). Im Kieinhandel fommt ber Lad 
nur in den beiden legten Kormen, am häufigften ats Platt: oder Schels 
lad vor. Ehemels ſcheint der Gummilad in Europa ben Dauptber 
ftandtheil der Lackfirniſſe ausgemacht zu haben, jest braucht man. ihn 
vorzüglih zur Bereitung des Sienelads , und aus dem Plattlad 
macht man bie jegt ſehr gebräudlihe Ladpolitur, womit die Tiſchler 
und Drechsler ihren Erzeugniffen durch Einreiben einen vortrefflichen 
und dauerhaften Glanz zu geben wiffen. — Die Ehinefen follen ihren 
Lackfirniß aus dem harzigen,, glänzend: fhmwarzen Safte des Augia 
chinensis Lour,, mit dem Del aus ben Fruͤchten der Vernicia monta- 
na Lour. vermifcht, bereiten. Noch weit mehr aber Shägt man ben 
jepanifhen Lack (Lackſirniß), nah Thunberg's Nachrichten aus Rhus 
vernix durch Einſchnitte in die Rinde gewonnen, und zum Gebrauche 
mit dem Dele der Bignonia tomentosa vermifht. — Die nruere 
Ladirkunft der Europäer unterfcheidet zwei, nad) den Loͤſungsmitteln 
benannte, Hauptgattungen von Radfirniffen, deren fie ſich zu verſchie⸗ 
denen Zwecken bedient, nämlih bie Weingeiftfirniffe (Spirituslade) 
und Delladfirniffe (Delfirniffe, Oellacke). Bei ber erftern Gattung 
find die Beftandtheile verſchiedne, in einem beftimmten Verbältniß zus 
fammengefeste Baumbarze. Dabin gehört z. B. der Sandarak (Wach⸗ 
holderbaumharz), der Maftir (vom Maftirbaum), ber gemeine und 
befonders venedifhe Terpentin (ein weiches Harz ober Balfam, jener 
vom Tannen», biefer vom ae), deffen man ſich al& geringen 

Zuſatz, zur Milderung der Sproͤdigkeit ber übrigen Harze, bedient; 
bas Elemiharz, welches zu gleihem Zweck zugefegt wird; Gummilad 
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(in Körnern oder Tafeln), auch Kolophonium (Beigenbarz, aus Ter— 
pentin bereitet), Weihrauch, Gummi animae u, f. a. Das Yöfungs= 
mittel (BVerflüffigungsmittcl) aber zur Bereitung biefer Ladfirniggate 
tung ift höchftrectificirter Weingeift (Alkohol). Die Löfung geſchieht 
in (Arznei⸗) Gläfern, deren Mündung mit Blafe verbunden und biefe 
mit einer Nadel durchſtochen wird, in anfangs gelinder, fpäter aber bis 
ur Siebhige verftärfter Wärme. Die Delfirniffe theilen fih wieder 
n fette umb ätherifche Delfirniffe- Zu den fetten Kirniffen nimt mian 
Erdharze (die in Weingeift nicht lösbar find), befonders Bernftein und 
Kopal, welche, geihmolzen, mit einem fetten Dele, am beften mit 
dem zu Malerfirniß bereiteten Leindle (f. Firniß), vermifcht werben. 
‚Bernftein» und Kopallad geden bie fefteften und bdauerbafteften Lacki— 
rungen, welche, nad) bem Potiren, bie bekannte Probe beftehen, näms 
lich fih nit mit dem Nagel rigen laffen. Diefe Keftigkeit, und bas. 
ber die Güte eines fetten Ladfirniffes diefer Art hängt von dem Eunft- - 
mäßigen Schmelzen ber genannten Erdharze ab, weldye dabei leicht ges 
zöftet (in gewiffem Grabe verbrannt) werden, und dbadurd in gleihem 
Grade an Beftigkeit verlieren, was ſich durch das Dunkelnwerden ih⸗ 
rer 7— ankuͤndigt. Je weniger alſo die Erdharze beim Schmelzen 
ihre Karben verändern ober gebräunt werben, deſto beffer ift es. Man 
bat daber zu dieſem Behuf zwertmäßige Vorrichtungen und Methoden 
erfunden, welche hier aber nicht näher bezeichnet werben können. Der 
geihmolzene Bernftein oder Kopal wird allmälig mit dem heiß ger 
madten Leindl in einem beftimmten Berbältniß vermifht, und man 
giebt zulegt zur Verdünnung, Terpentinoͤl, ebenfalls heiß, aber mit 
Vorſicht (nur wenig auf einmal) zu, weil fih der Kirniß dabei leicht 
entztindet. Die Kopalfirniffe werben mit Recht, wegen ihrer bellern 
Farbe oder größern Durdfichtigkeit, auch ſtaͤrkern Glanzes nah dem 
Auftrag, höher gefdhägt als bie Bernfteinfieniffe. Beide werben vors 
zuͤglich zum Ladiren der Blech» uud Papiermahewaren benust. Durch 
das Trocknen in ſtarker Hige 3. B. eines Ladır: oder auch Backofens 
erhalten die Ladirungen die zum Schleifen und Poliren nöthige Haͤr— 
te. — Der Kopal ift auch im MWeingeift lösbar, aber ſchwer, wegen 
feiner erdharzigen Natur, und man bat meuerlih entbedt,. daß bie 
Löfung in den heißen Dämpfen bes Weingeiftes oder Alkohols am volle 
Tommenften gelingt, aber man muß ſich dazu eines luftdicht verfchließe 
baren Gefaͤßes von ſtarkem Kupferblech bedienen, worin man den Koe 
pal, mittelft einer fhiklihen Vorrichtung, über den Weingeift auf: 
hängt und dann das Gefäß über Koblenfeuer erbist. Gläfer fprins 
gen babei leiht. — Die ätherifhen Delfirniffe nennt man auch Ter⸗ 
pentinfirniffe, weil Zerpentindöl ober Zerpentingeift das — 
kbſungsmittel für die dazu gewählten Harze iſt. Sandarak z. B. und 
Maſtix, in Terpentinoͤl geloͤſt, gibt den gewoͤhnlichſten Terpentinfir⸗ 
niß, deffen man ſich zum Lakiren der Spielſachen, z. B. der Puppen⸗ 
koͤpfe, Thierfiguren u. d. gl, bedient. — übrigens iſt die einer Laki— 
rung zugebende Farbe nichts Weſentliches beim Lackiren, ſondern bloß 
ein willkuͤrlich zu waͤhlendes Verſchoͤnerungsmittel, das, unter Umftän« 
den, auch entbehrlich if. Denn auf Geräthe z. B., die aus Holzars 
ten von Werthe verfertigt find, trägt man ben Elaren, durchſichtigen 
Sad ohne Farbe auf, ill man aber eine fertige Ladirung : fo kann 
man fi jeder Barbe bazu bedienen, bie fonft aud zum Anſtreichen ges 
braudt und zum Auftrag mit Leim » oder Gummimwaffer angerieben 
wird. Die Farbe wird entweder mit dem Lad vermifcht, oder zuvor 
shne dad anfgetsagen, welder Auftrag dann, nad) dem Trocknen und 
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Abſchleifen deſſelben, lackirt wird. — Jede gute Lackirung erfobert 
mehrere Auftraͤge, wovon jedem beſonders die * Zeit⸗ zum Abs 
trocknen gelaſſen werden muß, und es erfodert das kunſtgemaͤße Aufs 
tragen des Lacks viel Ubung, um die nöthige Ebenheit und Gleich: 
förmigfeit babei zu beobadten. Es ift in ber neueften Zeit über 
die Lackirkunſt fehr viel gefhrieben worden, nicht ſowol in. befonders 
dazu beftimmten Werfen, als untermifcht in ben häufig erfdienenen 
und immer ſich erneuernden oͤkonomiſch tehnologifhen Daus:und Kunfts, 
büchern alter Art; das meifte ift aber Compilation, das mwenigfte vor 
ben Berfaffern felbft erprobt und aus eigner Erfahrung als zuperläfs 
fig mitgetheilt. — Liebhaber der Ladirkunft und Künftler, welde 
berfelben zu ihren Arbeiten bedürfen, werben in folgender Schrift viel 
Braudbares finden: Vollſtaͤndige Anleitung zur Ladirkunft, oder ger 
naue Befchreibung der beften Firniffe und Ladfirniffe auf alle nur mög» 
lichen Gegenftände, allerhand Beigen auf Holz, Elfenbein, Knochen 
ıc. Bereitung verfchiedner Farben zum Malen x. Bon Chr. Er. G. 
Thon. Caſſel. Krüger. | | 

Lachos, (Chaderlos de,) ber Verf. bes berühmten und beruͤchtig⸗ 
ten Romans: les liaisons dangereuses (bie gefährlihen Bekanntſchaf⸗ 
ten) geb. zu Amiens im 3. 1741, war vor der Revolution franz. Ar: 
tillerie: Offizier und Gecretair des Derzogs von Orleans. Laclos galt 
in feiner Jugend für einen der geiſtreichſten und liebenswürbigften, dba» 
bei aber auch in fittliher Hinſicht gefährlihften Männer von ganz 
Frankreich und feine Feinde wollen, daß er fi in feinem Roman in 
dem Vicomte von Valmont ‚felbft gefhildert habe. Andre. rühmen 
wenigitens in einer fpätern Lebenzeit die Einfachheit, Redlichkeit und 
Gutmuͤthigkeit feines Charakterd. In keinem Falle dürfte es zu recht» 
fertigen fein, wenn voa einem einzelnen hervorftehenden Charakter feines 
Romans auf feinen eignen, zurüdgefchloffen wird. Gewiß gehörte Las 
clos aber zu den Häuptern der fogendnnten orlecans’fhen Partei, wo⸗ 
bei er von dem Grunhfag ausging, daß Dynaſtien, gegen welche Revo» 
lutionen gerichtet gewefen, ſich nicht bazu eignen, die Grundfäge der 
felben in der Nation zu confolidiren. Im dem Prozeß über bie Tage 
dom 5.0.6. Oct. verwidelt, folgte er dem: Herzog don Orleans nad 
Lendon. Nach der Rüdkehr des Königs von Varennes fuchte Laclos 
im Sacobinerclub die Gründung der Republid zu bewirken, indem 
er annabm , baß fie vorübergehend zur ‚Erhebung des Haufes 
Dtleans auf den franz. Thron führen werde. Beim Ausbrud des 
Kriegs wurde Laclos dem alten Luckner ald geiftiger Beiſtand zugeges 
ben. Nach dem Sturze des Haufes Orleans verfhwand auch Laclos 
von der Bühne. Man konnte ſich indeffen nicht erklären, wie Robess 
Pierre ihn als den erflärteften Anhänger biefes geächteten Haufes vers. 
ſhonen könne, und fo erfand man die Fabel, daß Laclos dieſem Volks⸗ 
Zribun feine Reden entwerfe.- Nach dem 9. trat Laclos in feine alte 
Thermidor: Laufbahn zurüd, und rücdte in derfelben bis zum Infpecs 
general der Artillerie herauf. Als folder farb er in Tarent im. 


Lacretelle, es gibt zwei berühmte Schriftfteller dieſes Nas 
Mens, die oft verwechfelt werben, das um fd weniger zuläffig iſt, da 
e, wenn aud Brüder, in ihren Grundſaͤtzen einander faft entgegenftes 
ben. I. P. L. Lacretelle der ältere (der felbft auch gewöhnlidy L. aine 
genannt) aus Mes gebürtig und ehemaliger Parlamentsabvocat, Fam vor 
er Revolution nach Paris und machte ſich durch einige Schriften, nas 
mentlich eine über die lettres de cachet, fehr vortkeilhaft befannt. Gr 
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nahm zu neben £aharpe an der Rebaction: bes Mercure heit, 
ein Geihäft, dem er fib im J. 1817 unter fehr veränderien Verhaͤlt⸗ 
niffen im ®erein mit Iouy, Ioy, B. Conftant u. A. aufs neue unters 
309. Lacretelle umfaßte die Ideen der Revolution mit allem Feuer 
eines großlinnigen Charakters, ohne doch zuweilen in ıhre Ausfchweis 
fungen überzugeben. In ber gefeggebende Verſemmlung gewählt, fand 
er bier mit an der Spitze ver conftitutionellen Partei der ſich zur 
Republik hinneigenden, den Birondiften, entaegen, Mit dem 10. Auguft ver⸗ 
chwand Lacretelle von der Öffentlihen Bühne. Er widmete fi von 
gt an ber Literatur und wir finden ihn erft im I. 1801 wieder und 
Br als Mitglied des (mapoleonifhen) gejeggebenden Körperd. In 
iefer Zeit wurde er aud an Laharpe’s Stelle in's National: Inſtitut 
gewählt. Die, nad der zweiten Keitauration in Frankreich eintretende 
ariftofratifche Reaction bie ſich befonders durch die Kammer von 1815 
(f. Chambre intronvable von 1815,in der neuern Folge diefes Werks) 
warf ihn in die Opponition, welde die liberale Parchei zu bilden bes 
ann, und bie ffkh zu ihrem Zwed des Mercure de france bemeijtert 
hate Ein Preßaefes unterwarf aber die Journale, welde an bes 
* Rimmten Tagen erſchienen der Genfur, Der Mercure wurde alfo aufs 
gegeben und die Minerve frangaise, anaeblid an unbeftimmten Tas 
gen erfcheinend, trat an jene Stelle. Lacretelle ftand an ber Spige diefer pos 
Ktifche.iterarifchen Intrigue. Die Minerve frangaise gewann indeſſen einen 
ſolchen außerordentiihen Einfluß auf die Öffentlihe Meinung, daß man, 
nachdem fie bis zum achten Bande vorgefchritten. war, durch neue 
Dreßgefege fie ebenfalls unter die Aufiiht der Cenſur bradyte, wo fie 
denn gleich aufhoͤrte. Zwar verſuchte Lacretelle, ber jegt zum Schein 
Buchhaͤndler wurbe, ihre Kortfegung durch eine Menge Kleiner Flugſchrif⸗ 
ten, allein mehrere Prozefle, worin bie Regierung ihn deshalb yerwidelte, 
beieitigten biefen literarischen Schleihhandel bald. — II. Charles Las 
eretelle, ber jüngere Bruder des Vorhergehenden, und daher gewoͤhn⸗ 
lidy Zacertelle jun. genannt, war noch febr jung, ald die Revolution 
ausbrady und er nad Paris Fam. Er machte fid) bald durch eine ſcharfe 
. Rogik und Dialektik, fo wie durch große Verftändigkeit in feinen Ans 
fihten und Privatunterhaltungen bemerkbar, fo daß ihm in VBerbindun 
mit einem H. Dücos die Redaction das eben neu -entftehenden Journa 
des debats aagetragen wurde. eine zweite literarifche Arbeit war 
fein befannter precis de la revolution, ber das Werk von Rabaud 
St. Etienne fortfest. Bei der DOpofition der parifer Sectionen, wels 
che das Decret des National:Gonvents, welches zwei Drittel deffelben für 
die naͤchſte Legislatur beibehielt, ftand Charles Lacretelle mit an der Spitze 
berfelben, und er verfaßte im Namen ber Sectionen die fhneibenbften 
Abreffen fowol an den Convent als an bie franz. Wahlverfamlungen. 
Es kam am 13. Vendemiaire zur offnen Empörung gegen den Gonvent, 
. ber aber duch Bonaparte's Klugheit und Energie bie pariſer Sectio⸗ 
nen befiegte, und ihren Bewegungen ein Biel feste, bis die Gonftitution 
und bie zuerft Eräftig auftretende Directorials Regierung in Gang war, 
Smmer der damaligen Oppofition zugethan und für fie wirfend, wurbe 
er nach bem 18. Fructidor arretirt und zwei Jahr gefangen gebalten. 
Bon Napoleon mwurbe er nad dem 18. Brümaire in mandperlei G 
fhäften gebraudt, Im 3. 1813 erhielt auch er eine Stelle im Natios 
nat eInftitut und im 3. 1816 die Präfidenz der franz. Akademie oder 
der 8. Kaffe des Inftituts. Im den gefhichtlihen Vorträgen, welde 
er als Profeffor der Geſchichte an ber parifer Univerfität hält, ent⸗ 
es ein ſeltnes Zalent, weshalb fie ſtets zu den b 
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gehört haben, Als Geſchichtsſchreiber find ihm Reinheit der Diction, 
Adel des Ausdrucks und vollendete Form eigen; frine Gedanken haben 
Kraft und Eigentbümlihkeit, und oft Tiefe. Zu fein n geichägteften 
Merken find feine Geſchichte Frankreichs im 18. Jabrh in 6 Bänden, und 
feine Geſchichte Frankreichs während der Religionskriege zu zählen. 
Grftere iſt jedoch nit vollftändig von. Sander; diefe von: Ki.fewetter 
in's Deutſche überfegt. 

kacrymaͤ Chriſti (Chriſti Thraͤnen), auch Thraͤnenwein ges 
nannt, ber vorzuͤglichſte unter den talieniſchen Weinen, von dunkelro⸗ 
ther Farbe, waͤchſt am Fuſſe des Veſuvs bei Neapel. Der Name dieſes 
Weins kommt daher, weil er, ehe noch die Trauben gepreßt werden, 
in Geftalt von Thränen aus ber Kelter läuft. Auch auf mehrern 
griechiſchen Infeln wirb eine Art Thränenwein gezogen. Ä 

Lactantius (Lucius Coelius Firmianus), einer der berükmteften 
Lehrer der lateinifhen Kirhe. Sein Baterland ift unaewiß. Lange 
Beit lebte er zu Nikomedien als Lehrer der Beredtfamkeit (Rhetor), bis 
er Gonftantin bem Großen befannt warb, welder ihn an feinen Hof 
rief, und ihm bie Unterweiſung feines älteflen Sohnes Grispus aufs 
trug. Er farb um bas Jahr 335. Seine Schriften (von Sparte, 
Oxford, 16845 von Bünemann, Leipzig 1739, und von Düfresnoy, 
Paris 1748 herausgegeben) zeichnen ſich befonders durch eine lichtvolle 
und angenehme Darjtellung aus, und er ift wegen feiner reinen und 
beredten Echreibart häufig der hriftlihe Cicero genannt worben. Bes 
fonders berümt find feine VII Bücher Institutionum divinarum, 

Lady ift in England der gefegmäfige Zitel der Gemahlin rines 
Lords, Baronets oder Ritters. Den Töchtern berfelren koͤmmt eigents 
lich nur ber Titel Miß zu; inbeffen nennt man auch fie aus Höflichkeit 
Lady. Der Piural Ladied (meine Damen) wirb im Allgemeinen, ben 
an unbeadhtet, gebraudht ; eben fo wie man Gentlemen (meine Ders 
ren) jagt. 

Labronen oder Diebsinfeln, eine Gruppe vnn 15 fpanifcdhen 
Inſeln im großen Weltmeer, öftlih don den Philippinen Ihr Ents 
decker, Magellan, gab ihnen den Namen der Et. Lazarusinſeln. Nach 
ber Königin Maria Anna von Deiterreih , die während der Minderjähs 
riafeit ihres Sohns, Carls II., zuerft Mifftonarien babin fandte, wurs 
den fie die marianifchen Infeln benannt. Sie find 5:QD. M, groß, 
fruchtbar, reih an Lebensmitteln, aber wenig bevdikert, Der fpanis 
fhe Gouverneur wohnt auf der Infel Guam oder Agana, 

 Raöertes, der Sohn des Akrifius und ber Shallomethufa, wohnte 
der kaledoniſchen Jaad und dem Argonautenzuge bei, und heirathete 
nachher die Tochter bes Autolyfus, Euryklea, mit welter er, außer 
mehrern Toͤchtern, einen einzigen Sohn, ben Ulyifes, zeugte. Er .re 
reichte ein bohes Alter und erlebte noch die Ruͤckkehr feines Sohns 
aus Troja, Über deſſen Abwefenheit er im die tieffte Trauer verfunten 
war, deffen Ruͤckkunft aber ibn fo verjüngte, daß et noch on dem Hama 
pfe geaen die aufrübrerifhen Ithacenfer Theil nehmen konnte. j 

Lätare heißt der vierte Sonntag in den Faſten, weil an bems 
felben-die alte Kirche ihren Gottesdienit mit den Worten Laetare ste- 
rilis oder Laetare Jerusalem et exultate in ea, anzufangen pflegte. 

Lafare, ein gefhägter franzoͤſiſcher Dichter, 1644 gevoren, warb 
Gardekapitän bei dem Älteften Bruder des Könias und dann bei deffen 
Sohne, dem nahmaligen Regenten bes Königreihe. Legtrer Liebte 
fen befonders feiner heiterm Larne und der Annebmlichfeit feires Sharafs 
ters wegen. Lafare's poetiſches Talent entwidelte ſich, nah Voltaire, 
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als er, beinahe 60 Jahr ult, auf die Frau von Caylus feine erſten 
Verſe mahte. Seine Poefien haben eine angenehme Ungezwungenbeit 
und liebenswürdige Nacläffigkeit: doch ıft der Styl berfelben oft un» 
rein und ohne Beftimmeheit. , Die Brüdte feiner -Mufe find in der 
Ausgabe von Saint: Marc den Poefien feines Kreundes Chaulieu ans 
gehängt. Diefem hatte Kafare unftreitig feinen Gefhmad für jene 
leichte Dichtungsart zu verdanken. Beide Männer waren ganz für eins 
ander gemacht: fie theilten bdiefelben Neigungen, benfeiben Hang zum 
Vergnügen, biefelbe Denkungsart und daſſelbe Talent ‚mit einander, 
und es herrſchte in ihren Zugenden fowol, als in ihren Fehlern, eine 
volllommene” Übereinftimmung. Gr ftarb 1712. Außer den Poefien, 
mozu auch die zum Theil vom Herzog von Orleans in Muſik gefeste 
Dper Pantbee gehört, hat man nod von ibm Memoiren und Betrachs 
tungen über die vornehmften Ereigniffe, weldye fi unter ber Regierun 
Ludewigs XIV, zugetragen haben. Legtre find mit großer, oft felb 
zu weit getriebener Freimuͤthigkeit und Aufrichtigteit gefchrieben. 
Lufayette (Marquis de), warb 1757 aus einer ber älteften 
und ebelften Gefchlechter Auvergne’s geboren und befand fi in einem 
Alter von 20 Sabren ald Herr eines großen Vermaͤgens, bas er in 
der Revolution verlor. Indeß ſchenkte ihm der Gongreß ber norbamers 
rifanifchen Kreiftaaten ſehr anfehnlihe und werthvolle Ländereien bei 
Neu s Orleans, bie er größtentheils veräußerte, und davon jest unabhaͤn⸗ 
gig leben fann. Beim Ausbruh ber. Streitigkeiten zwiſchen England 
und Amerifa das Intereffe der Kolonien mit Begeifterung umfaffend, 
befhloß er, ihnen Leben und Vermögen zu widmen und landete im 
April 1777 in Charles = Zomn. Er bot ben Grongreß feine 
Dienfte als Kreimwilliger an, erhielt aber gleich ‚ein ausgezeichnetes Com⸗ 
mando. Geine Thaten in der neuen Welt find befannt , insbefondre 
hatte er die Ehre ber Sapitulafion von Cornwallie. Der wadere, 
aber unglüdliche, englifhe Feldherr wollte nur in La Fayette's Hände 
feinen Degen niederlegen. Ra Fayette wurde der Held feiner Zeit. So 
fam er nah Frankreich zurüd, voll von Ideen über bürgerliche Freiheit 
und Gleichheit, Volksrechte, Volksvertretung und alle ben Elementen, 
aus benen fich der Vulkan der franzöfifhen Revolution endlich enzüns 
dete. Won bem Abel feiner Provinz zu ben Generaiftaaten abgeorbnet, 
hielt er fich ftets auf. die Geite ber Liberalen, und ward eine ber 
Hauptftüsen der Volkspartei. Man ernannte ihn zum Chef der parifer 
Nationalgarde, und er machte fich diefes Vertrauens durh Mäfigung und - 
weife Umſicht würdig, mißfiel aber audy dadurdy den Anarchiſten, die 
ihn von jest an nicht zu verleumden aufhörten. Nach dem Ausbruch 
bes Kriegs, 1792 erbielt er den Oberbefehl ber Ardennen : Armee. 
Als er nach der Kataitrophe des 10, Auaufts ſich überzeugt hatte, den 
Orkan, der damals im franzöfifhen . Vo!ke wütbhete, nicht bezwingen 
zu können, befchloß er, mit eininen erwählten Freunden fein undantbas 
red Vaterland zu verlaffen und zu feinen alten Kreunden in der neuen ' 
Welt zuruͤckzukehren. Von den Öfterreihifdien Vorpoften angebalten, 
mwurbe er aber ald Gtaatdaefananer betrachtet, erft nad Zurenburg 
und dann nah Welel und Magdeburg, und endlih nah Ollmüs gebracht 
und mit großer Härte bebandelt. In Ollmüg fuchten ihn 1794 zwei 
junge Ameritoner, D. Bollmann und Hager, zu befreien, allein acht 
Meilen von Ollmüs wieder eingeholt, warb fein Schidfal nun no 
bärter, Endlich nad fünfjähriger Gefangenfhaft erhielt er 1797 durch 
Budnaparte’d Verwendungen die Freibeit. Er ging erft nah Dam: 
burg, wo er an Archenholz einen großen Kreund und Verehrer hatte, 
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fehrte nah Frankreich erſt nah dem 18. Brumaire, zurüd, lehnte 
aber alle Etrenftellen ab, die Buonaparte ihm anbot, und lebte, von 
allen Gefhäften zurüdgezogen, ruhig auf feinem ihm übrig grbliebes 
nen Landfige Lagrange in Auvergne. Hier fah ihn auch Kor nad dem 
Frieden von Amiens und wurde fein Kreund. Erft 1815, nad Buo— 
naparte's Rüdkehr von der Eiba, trat er für eine kurze Beit wieder 
in's Öffentlie Leben. Er war zum Abgeordneten in die, von Buonas 
parte zufammenberufene Repräfentantenfammer ernannt, und wurde 
bier als einer ber Veteranen der alten Freiheit zum Vicepräfidenten 
erwählt. Nah der Schlaht von Waterloo war er einer don denen, 
weiche ſich den weitern Ufurpationen Buonaparte's, der jest nach der 
Dictafur greifen wollte, fräftig widerfegten. Aucd war er einer ber 
Sommiffarıen, welche mit Blüher und Wellington vorläufige Unters 
bandlungen anfnüpfen ſollten. Nach der zweiten Einnahme von Paris 
zog er fi in den Rubeitand zurüd, ward jedocd 1818 auf’s.neue zum 
Mitglied der Deputirten : Kammer gewählt, wo er, wie immer, für bie 
Sade ber Breiheit ſprach. ine umftändlihern Art. über Lafayette 
finde man in der neuen Kölge diefes Werks (Band XI. und XII). 
Lafayette (Maria Magdalena, Gräfinv.) geiftreiche, franzöfifche 
Ehriftftellerin, Tochter des Gouverneurs in Hapre de Grace, Aymar 
be Berane. Eine forgfältiae und felbft aelehrte Erziehung hatte ihre 
eine fo große Liebe zu den Wiſſenſchaften eingeflößtz daß fie biefelben 
nicht allein mit Eifer befchüste, fondern aud mit glüdlihem Erfolg 
ſelbſt bearbeitete. 1655 beirathete fie den Grafen Kranz Lafanette, 
und machte nun ihr Haus zum VBerfammiungsort ber ausgezeichnetften 
Geifter ihrer Zeit. Der berühmte Herzog von Rocefaucauld ftand in 
innigem Freundfchaftsverhältniß mit ihr. Unter ben’Gel:drten, bie fich 
näber um fie verfammelten, waren die befannteften und vorzüglichften: 
Huet, Menage, Lafontame und Segrais. Sie ftarb 1693. Ihre 
Schriften haben ihr mit Recht einen ehrenvollen Plag unter den Schrifts 
ffelferinnen Frankreichs erworben. Die vorzüglichften find: Zaide, la 
Princesse de Cleve und la Princesse de Montpensier. Friedrich 
Schulz bat biefelben in's Deutfche übertragen. 
Lafontaine (Aua. Deinr. Zul.), der fruchtbarfte und zugleid 
einer der anmuthigften Romandichter Deutſchlands, ift 1756 in Byauns 
fhmweig geboren, Sein Vater war Maler und ein braver Künftler, 
Auguft war in Braunfhweig und Edyöningen auf Schulen, und flus 
dirte in Helmftädt Theologie. Er hatte keine Neigung zum Pfarrles 
ben, und wurde 1756 in Halle Hauslehrer beim General von Thad⸗ 
ben. 1789 ward er Feldprediger, ging 1792 als foldher mit dem preuß, 
Deere nad ber Champagne‘, kehrte nad) dem bafeler Krieden nach Halle 
zuruͤck, und privatiiirte dort feit diefer Zeit ununterbroden. Der Koͤ⸗ 
nig von Preußen ſchenkte ihm eine Anwartfhaft auf eine Domherrn⸗ 
Prähende in Magdeburg. Das Urtbeil über diefen fruchtbaren und 
beliebten Romanſchriftſteller ift jest ziemlich gleihlautend folgendes: Bei 
Fertigung feiner Liebeegefchichten ift e8 ihm weder ym Aufftellung bes 
eigentlihen Romans im höhern Sinne, noh um Kunftwertb überbaupt 
uthun. Er will nur angenehm und rührend unterhalten ; und Ddiefen 
weck erreicht er faft immer. Geine Phantafie ift nit alühend, aber 
lebhaft ; feine Darftellungsart beweißt viel Gefhik und Gemandtbeit: 
Plan und Ausführung find fehr flüchtig, aber meiftens gut, der Styl 
ift diefem Allem angemeffen, und die Moral, weldye er einmwest, läßt 
auf das reine Herz des Berfaffers ſchließen. Dod hat er eine über: 
wiegende Neigung, den Menfhen von Seiten feine Ehwäde und 
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Gebrechlichkeit zu ſchildern; auch ift er hierin weit gluͤcklicher, als tra 
Darftellen der edlen Menihennatur, barum mißlingen ihm große 
Charakcere. Seine Menfden find ein Mittelfhlag, und bie Liebe 
quält‘jie oft von Kindesbeinen an. Cine Scene bes peinigenden Kame 
pfes der Prliht mit der Leidbenfchaft folge auf bie andre; die un« 
aluͤckliche, fich feibft verzehrende, unaufbörlih zwifhen Entzuͤcken und 
Verzweiſlung fhwebende Liebe wird mit überfättigender Ausfuͤhrlichkeit 
und mit entnervender Empfindlichkeit geſchildert. Feuchte Augen, 
glänzende ZThränen, zagende Herzen urd tiefe Seufzer find daher 
Dauptbeftindeheite feiner Remane. Die Zugend bleibt zwar, troß den 
ewigen Kämpfen und ber naben Gefahr des Unterliegers, meiftens am 
Ende Eirgerin; aber ihres Sieges kann man nit recht froh werben, 
dba die von vielem Sram, Schmerz und Kummer zerweidhte Empfins 
burg Bein Gefühlyon Erhebung und Freude zulaͤßt. Daß übrigens 
in feinen bürgeriichen und Kamitiengemälden eine große, in den neueften 
feiner Schriften faft zur Einfoͤrmigkeit gewordne Familienaͤhnlichkeit 
berrfiht, ift anerkannt, fo daß, wer einige feiner Romane, befonders 
die Ältern (3. B. den Sonderling, Quinctius Heymeran von Flam⸗ 
ming, die Familie von Halben u. a.) welhe an Friſche der Empfindung 
und reinn Naivetät alle fpätern weit übertreffen, gelefen hat, unb 
nicht blofi Refer it, die übrigen entbebren kann; daher ihr Yublitum 
ſchon nicht mebr fo aroß, ald ehemals ift; wozu wol aud der Umftand 
beiträgt, daß viele feiner, aus der bürgerlichen Wirklichkeit genommes 
nen Charaktere num zu alteen anfangen, weil fie in eine frühere Zeit 
aebdren, oder weil die Überfpanntheit der Empfindung zur Ebre uns 
free 3eir und unfrer Nation dem Eräftigen Zhatentriebe weicht. — 
Lafontaiacrs Individralität fcheint mit feinen Schriften in einem felts 
famen Ciontrafte zu fteben; denn man findet an bem launigen unb 
fröhlich unterhaltenden Gefellfihafter fchmwerlid eine Spur von ber in 
feinen Romanen berrfhenden Empfindfamkeit, Auch ift feine Bieder- 
keit geahtet und von Allen, die ihn kennen, anerfannt. In ber neuer 
ften 3eic bat er fih der Bearbeitung des Aeſchylos gewidmet, und im 
1. Bde. (Halle 1821) den Agamemnon im 2ten die Coephoren, mit 
geiftreichen Erläuterungen geliefert, worin er hauptfächlich eine, nafh eigens 
thuͤmlichen Anſichten vorgenommne Kritik des Tertes zu begründen ſucht. 
Lafontaine (Jean), berühmt durch feine lieblihen Kabeln und 
Er;äblungen, wurde zu Chateau: Thierry 1621 geboren, wollte fidy 
in feinem 19ten Iabre dem geiftliben Stande wibmen, entfagte dieſem 
Entfchluffe aber bald. Er war in einem Alter von 22 Jahren. noch 
völlig unbekannt mit feinen aufgezeichneten Talenten für die Poefie, 
ald er die fihöne Ode Maltierbers auf die Ermordung Heinrichs IV. 
börte, die plöglich den in ihm fhlummernden Dichterfunken erweckte. 
' Aufgemuntert nad feinem erften Verſuche von einem Anverwandten, 
fing er an, die beiten franzdfifchen und fremden Schriftfteller alter und 
» neuer Beir zulefen. Die Sterze Rabelais, die Naiverät Marot’d und 
die ländlichen Gemaͤlde d'uUrfé's zogen ihn vor allen on, und bald das 
rakteriſirten ihn felbft und feine Didtungen biefelbe Einfachheit, 
Treuberziakeit und Noivetät, die, er an jenen bewunderte. Nie hat 
fih ein Schriftfteller getreuer in feinen Werfen gezeichnet, ale er. . 
Sanft,; aufrihtig, natürlich, leihtgläubig, nachgibig, furdtfam, 
ohne Ehrgeiz, obne Galle, alles zum Beſten kehrend, war er, nad 
dem Ausforuc eines aeifteeihen Beurtheilers, einfach, wie bie Helden 
‚ „feiner Fabeln. Er ſprach wenig und unbeholfen, ausgenommen, wenn 
ser ſich unter Vertrauten befand, oder wenn bas Gefpräd einen Ge» 
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aenftandb berührte, ber feinen Grift zu erwärmen vermochte, Gr verheis 
rachete fidy mit einem ſchoͤnen und geiftreichen Frauenzimmer. &o fehe 
er ihre Eigeufhaften fhäste, fo entfernten ihn body feine Vorliebe für 
die Dauptftadt und fein Hang zur Zwangloſigkeit von ihr. Die Herzogin 
von Bouillon,bie zu Ehateau:Zhiery in der verbannung lebte,hatte Lafontai⸗ 
ne fennen gelernt,und nahm ihn, ald fie zuruͤckgerufen wurde, mit fih nach Pas 
ris. Hier war der Intendant Foucquet feinerfier Wohlthäter. Lafontaine 
bat das Unglüd bdiefes Mannes, das ihn durch bie Ungnade bes Königs 
traf, in einer rührenden Elegie beflagt. Er trat darauf in die Dienfte 
ber bekannten Denriette von England, nad deren Zode es fih mehrere 
Große. zur Ehre rechneten, für feinen Unterhalt zu forgen. Wol vers 
bient es eine Bemerkung, daß Lafontaine an den reichlihen Wohlthas 
ten, die Ludwig XIV. den großen Geiftern feiner Zeit zutbeilte, feinen 
Theil hatte; feine Eunftlofe Einfachheit konnte biefen Fürften nicht ans 
ieben, auch dachte er nicht eben daran, fich bei Hofe einzuführen. An 
ris feſſelten ihn die Kreuben der Gefellfhaft und feine Verbindungen 
mit.ben treffliften Geiftern feiner Zeit. Jaͤhrlich aber machte er im 
September eine Reife zu feiner Frau, und jebesmal verkaufte er einen 
Theil feiner liegenden Gründe, obne fih mit Sorgen für bas Übrigbleis 
benbe zu beläftigen. Er ſchloß nie einen Mieth- oder Padytcontract ab, 
Diefe Sorglofigkeit erftreckte fi auf fein ganzes Betragen, und madte 
ihn zumeilen felbit unempfindlich gegen das Ungemach ber Witterung. 
Die Herzogin von Bouillon fah ihn, als fie eines Morgens nad) Vers 
ailles fuhr, träumend unter einem Baume am Wene fisen, und als fie 
ds zurüdfam, fand fie ibn noch an demfelben Orte und in berfelben 
„ Stellung, wiewol ed ben ganzen, ſehr Faiten Tag über geregnet hatte, 
Seine 3erftreutheit fol fo groß newefen fein, daß fie ihn zumeilen bes 
Gebädhtniffes, ja felbft der Urtheilstraft beraubte. Die fheinbare Eins 
falt, die fid in der Miene biefes geiftreihen Mannes ausdrüdte, ver: 
anlaßte feine Wohithäterin, die Frau von Galiere, als fie ihr Gefinde 
fämmtlih abgefhafft hatte, zu der Außerung: daß fie nichts behalten 
babe, als ihre drei Thiere, den Hund, die Kage und Lafontaine. La— 
fontaine ftarb zu Paris 1695. Unter ben herrlichen Werfen, die wir 
von biefen unnachahmlichen Dichter übrig haben, ftehen feine Erzähluns 
gen und vorzüglich feine Kabeln oben an. Er wird von feiner Nation 
bierin mit Recht für ein unerreihbares Muſter der Naiverät gehalten. 
Er ift anſpruchslos, Eunftlos, freundiich. Aber dieſe Kunftlofiakeit ift 
nur ſcheinbar; bei näherer 3eraliederung findet man alles mit Bewußt⸗ 
fein angeordnet, und die Nachläffigkeit wie ein reizendes Gewand über 
einen fhönen Körper verbreitet. Ibm war die Sprache feiner Zeit fhon 
zu gefhliffen und rhetorifh; darum las er die beften Ältern Schriftftels 
ler und madıte ſich ihre Einfachheit und Krifche eigen, übertraf fie aber 
durch Leichtigkeit, Lebendigkeit, Anmuth und Keinheit. Außer feinen 
Fabeln und Erzählungen verdienen erwähnt zu werben: Les amours de 
Psyche; bie beiden Beinen Euftfpiele: 1’ Eunuque und Florentin; fein 
Po&me sur le Quinquina; ein andre: sur St. Malch, unb ein ri 
nes, aber meifterhaftes Gebiht: Adonis. Seine Statue fchnrüdt be 
Saal ber franzöfifhen Akademie. > 
Lagrange (Joſeph Louis), einer ber ausgezrichnetften Geometer 
ber neuern Zeit, wurbe 1736 zu Turin geboren, und widmete fich ans 
—— ber Philoſophie. Bald trat aber bie, ihm gleichſam angeborne 
kiebe zu der Wiſſenſchaft, in welcher er einſt glaͤnzen ſollte, hervor, und 
er warf ſich nun mit einem ſolchen Eifer auf das Studium derſelben, daß 
er ſchon in feinem 18. Jahre im Stande war, in einem oͤffentlich ge— 
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machten Briefe an den berüfmten Ragnano eine Menge neuer, vom 
ihm gemachter Entdedungen in geometriſchen Beredynungen aufzuftellers, 
Ein Jahr fpäter löfte er die, von Euler lange Zeit vergeblid aufge⸗ 
worfne Frage über eine zwedmäßigere Berechnung der Sfoparimeter, 
und bald darauf aud die über das, gleichfalls von Euler aufgeftellte 
Princip der geringften Bewegung (f. Dynamit) Kaum 19 Jahr 
alt, erhielt Lagrange bie Stelle eines Profeſſors der Mathematif am 
der Artilleriefhule in Zurin, und die Memoiren bes wiffenfhaftliher 
Bereins, welden er, mit Genehmigung der Regierung und im Berein 
mit dem berühmten Gigna und dem nadhherigen Marquis von Far 
luges, ftiftete, erregten ſolche Aufmerkſamkeit in der gelehrten Welt, 
daß man den Herausgeber in Berlin bald zum Mitgliede der dortigen 
. Atademie ernannte, und Euler und d’Alembert in fortwährene 
den Briefiwechfel mit dem jungen Mann traten. Eine Reife nah ber 
Hauptftadt von Kranfreih, in Gefellfhaft feines Freundes Garace 
cioli, der als Gefandter nad London bejtimmt war, madte fagrange 
endlich mit feinen parifer Collegen perfönlich befannt, und er wurde bas 
felbft allgemein mit der größten Anerkennung aufgenommen. Leider ges 
noß er das Vergnügen diefes Aufenthalts alda nicht lange. Kränkliche 
Zeit nöthigte ihn, heimzufebren, und er warf fidy nun mit erneutem Ei 
auf feine Arbeiten. n dieſer Zeit war ed, wo er den, von ber Aka⸗ 
demie der Wiffenfhaften in Paris auögefesten Preis, in Betreff der 
Zrabanten ‚bes Jupiters errang, und zugleidy dur bie Darlegung ber 
eriten Grundzüge feiner Lehre vom Planetenfpften beaann, feinen Namen 
unfterblich zu machen. Bald darauf verließ er aud für immer fein Bas 
terland, um nie wieder dahin zurüdzufehren. Er erhielt, nämlid von 
Friedrich den Großen den Ruf, an Euler’s Stelle (welcher nad) Peterss 
burg aing) nah Berlin zu fommen, wo er den Zitel eines Directors 
der Akademie und ungefähr 1500 Thaler Gehalt erbielt. (Nur mit 
Mühe entichloß fih der König von Sardinien, feinen berühmten Unters 
than ziehen zu laffen, und erft die gekraͤnkte Eitelkeit beſtimmte den 
ſchwachen Kürften dazu. In dem Briefe, melden Lagrange von Bers 
lin erhalten hatte, ftand: „der größte Geometer Europa’s muß beidem 
größten König fid befinden,’ dies war dem turiner Hofe verrathen. 
worden, und der König fühlte fid) daburdı fo verwundet, daß er nun ben 
Geometer nicht mehr zurüdhielt.) Gefhäst von dem großen Friedrich, 
der den freimüfhigen Mann bem etwas zu unterwürfigen Euler vorzog, 
geadhtet von Allen, die ihn Eennen lernten, lebte Lagrange in Berlin in 
angenehmen Berbältniffen, bie nur burd die fortwährende Kränktichkeit 
feiner Gattin (einer Landsemänninvon ihm, mit welder er fidy feit feinem 
Aufenthalte in der preußifchen Hauptftadt verbunden hatte) geftört wurs 
ben, fo lange, bis ber große König die Augen ſchloß, und Berlin bas 
durch ein faft durchgaͤngig andres Anſehen erhielt. Die Adytung, wels 
che bis dahin Männer von Kopf und Talent an dem Hofe Friedrichs IT. 
gefunden hatten, fiel weg, andere Motive bewegten die Cirkel, und Las 
orange ſah fih, nad einem andern Unterfommen um. Um biefe Zeit 
lebte Mirabcau in Berlin. Er batte den Geometer Eennen lernen, und 
beſchloß, diefen ausgezeichneten Mann wo möglidy für Frankreich zu ges 
winnen. Auf die, besbalb von Varis aus gemadıten Anträge nahm 
Laarange auch das Erbieten an, und wieß die, ihm aleihfall von den 
Gefandten von Neapel, Sardinien und Toscana gemadten Vorſchlaͤge 
von der Hand. Go Fam er 1787 nad) Paris und wurde bafelbft aufs 
Befte empfangen. Aber eine tiefe Schwermuth ſchien ſich feiner bemoͤch⸗ 
tigt zu haben, und feinen Geift, trog aller der Anftrengungen, welche 
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feine Freunde machten, um ihn zu zerftreuen, zu laͤhmen. Er geftand, 
daß er in denfelben Kall gerathen fei, ben d' Alembert fhon früher ein« 
mal an fich empfunden hatte, daß ihm nämlich bie Liebe zu feiner Wif. 
ſenſchaft verlaffen hätte. Wirklich war bem fo, aber nur für eine Zeit» 
lang. Lagrange befchäftigte fih eifrig mit der Geſchichte der Religion, 
mit ciner Theorie der Altern Mufit, mit Spraden, und felbft mit den 
mebizinifhen Wiſſenſchaften; nur fein Studium hatte feinen Reis mehr 
für ihn, und dies ging fo weit, baß er felbft fein berühmteftes Wert 
(La Mecanique analytique, zu welhem Dudafelet, dem Lagrange 
es im Manujcript übergeben, feltfamer Weife lange feinen Verleger 
finden fonnte), als es erſchienen war, zwei Jahre liegen ließ, obne ſich 
entichließen zu können, es wieder burchzufehen. Noch mehr trug die, in⸗ 
deß ausbrehende Revolution zu ber Zerftreuung bei, welche den Geomer 
ter von feiner Wiffenfhaft abzoa, in die er fi nur nad und nad hinein 
arbeitete und ihr von neuem Befhmad abgewann. Auf ben Antrag von 
Dufejour ward ihm 1791 von der Nationalverfammlung fein Gehalt 
von 6000 Franken beftätigt, und um ihn fpäter für den Verluft, wels 
hen er an dem Papiergelde erlitten hatte, zu entfchädigen, warb er erft 
Mitglied der Belohnungscommiffion für nüglibe Erfindungen, dann 

im März 1792) zu einem der Vorfteher bei ber Münze ernannt. Dod 
gefiel diefer Poften, obſchon einft Cicavo in Rom, und fpäter Newton 
in London ähnlichen Functionen eine Beitlang vorftanden,Lagrange gar nicht, 
und er legte ihn, nur als eine druͤckende Bürde betradhtend, bald wieber nier 
der. In bemfelben Jahre verheirathete er ſich zum zweitenmale mit einer 
Tochter bes befannten Akademikers Lemonnier, hoffend, mitten in den 
wildeſten Stürmen ber Revolution ein rutiges Dafein führen zu können. 
Das Edict vom 16. October 1793, in Folge weldhem alle Ausländer 
aus Frankreich gewiefen wurben, bie Hinrichtung Bailly's, Lavoi— 
ſier's und mander andern ausgezeichneten Männer riffen ihn aber 
bald aus feinem Wahne, und zeigten ihm nur zu deutlih, was auch ihm 
vielleiht bevorftand. Zwar wurde, bau Gupton = Morveans 
Bermittlung, das ftrenge Gefeg ber Verweiſung außer Land gegen ihn 
nicht angewendet; aber die Gefahr, ein Opfer wilder Poͤbelwuth zumwer- 
ben, war darum doch nicht verſchwunden, und Herault de Gechel« 
les erbot fid) daher, um das Leben eines fo ausgezeichneten Menfchen, 
wie Lagrange, fiher zu ftellen, ihm eine Stelle bei einer, nad Preußen 
beftimmten Gefanbtfchaft zu verfhaffen, was jedoch Lagrange, voll Lie— 
be für fein neues Vaterland, Frankreich, nit annahm, fondern es vor: 
308 , aller Gefahr zum Trotz, zu bleiben. Auf die wilde Gährung ber 
Parteien folgte endlih eine beffere Zeit. Ruhe und Ordnung kehrten 
zuruͤck; man dachte barauf, die, während ber Periode der Anarchie zer: 
drten Lehranftalten wieder berzuftellen, und Ragrange warb zum Pro: 
feflor an der neuerrichteten Normalſchule in Paris ernannt. Jetzt, in 
biefem neuen Wirkungskreiſe, wachte auf einmal bie erlofchne Liebe für 
feine Wiffenfhaft mit aller Stärke wieder in ibm auf, wie dies feine 
zaftlofe Ihätigkeit und mehrere, in biefer Zeit verfaßte Schriften be: 
weifen. Bei der Errihtung bes Inftituts ward ber Name Lagrange der 
erfte, weicher die Lifte der Mitalieder beffelben eröffnete, und gleichfalls 
ernannte man ihn zuerft zum Mitglied des neuentftcehenten Rängen: Bü: 
reaus. Sein Ruhm flieg nun von Tage zu Zage, und Frankreich, bas 
ſich burch ben Befig eines Mannes, wie.er, geehrt fühlte, befhloß, ibm 
ein oͤffentliches Zeichen feiner Achtung zu geben, Auf Befehl ber Regie: 
zung beauftragte ber bamalige Minifter der auswärtigen Angelegenhei: 
ten (Zalleyrand) ben franzoͤſiſchen Eharges b' Affaires in Zurin, 
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den Bürger d'Emayer, Lagrange's Vater aufzufuchen und ihm Em 
Namen Franfreihe Gluͤck zu wuͤnſchen, einen ſoichen Sohn zu beft h 
Diefer Auftrag ward don d' Emayer auf die glänzendfte Art bolfäber: 
indem er fih, begleitet von mehren Generalen und andern ausgezeich⸗ 
neten Perfonen zu dem Greife begab, der, gerührt von folder Ehre und 
Anerkennung, feinen Dank ftammelte, aber auch zualeih, feſtklebend 
an den früh eingefognen Beariffen von mißverftandener Frömmigleit, bie 
Furcht Äußerte, fein, im revolutionairen Paris lebender Sohn werde 
vielleicht vor Gott nicht bie Gnade finden, bie er vor der Welt fand. 
Eoen fo, wie die republifanifhe Regierung, ebrte aber aud der Helb 
des Jahrhunderts Lagrange's Geift und Verdienfte. Als Bonaparte aus 
Sieger von Italien beimfebrte und die Ehre der Aufnahme im Inftitut 
empfing, ba feste er jich befcheiden unter den Gelehrten, und als Conſul 
und als Kaifer hörte er nie auf, ihm feine ausgezeichnete Adhtung auf 
alle Weiſe zu bezeigen. Zum Mitglied des Senats ernannt, mit dem 
Großkreuz der Exreniegion aefhmücdt, zulest in ben Grafenftand erbos 
beh, fab Lagrange fih mit allen aͤußerm Slanze gefhmüdt 5 weder dies, 
noch die Vertraulichkeit des Staateoverhauptes gegen ihn, vermodten 
ihn aber eitel zu maden, und eben fo beicheiden, wie fonft, wibmete er 
ſich auch jegt nody mit demſelben Eifer feinen Studien, wie einft. Lei⸗ 
der befchieuniate dies aber hoͤchſt wahrſcheinlich ſein Ende. Vorgeruͤckt 
im Alter, wie er war, konnte er fih nicht entſchlieſſen, fich weniger zus 
zumuthen, und eben, da er .n Begriff ftand, die zweite Auflage feiner : 
Theorie des forictions anaıytiques, mit Anmeriungen bereichert, her⸗ 
auszugeben, überrafchte ihn ber Tod ben 10. April 1813. eine irdi⸗ 
ſchen Überrefte wurden im Panthron beigefegt, und Lacepede und Las 
place bielten ihm die Gedbädytnifrede. Lagrange war-eben fo liebens⸗ 
würdig im Umgange, als beſcherden in feinen Anfprüdhen, und nie ließ 
er fih durch die, ihm fo vieifadh eriwiefnen Ehren und Auszeichnungen 
binreißen, den Werth Antrer zu verfennen. Beſonders groß war feine 
Hochachtung für Euler, und er pflegte oft zu feinen Schülern zu fagen : 
„» Stutiren Cie den Euler, wenn Sie Geometer werben wollen. Seine 
Schriften find theils einzeln, theils in den Memoiren der Afademieen 
von Zurin, Berlin und Paris, in dem Journal der polytechnifdhen 
Schule, ben Connaissances du temps und in den Ephemeriden abs 
edruckt. Wir nennen hier nur: Mecanigqueanalytique (Paris 1787, neue 
ufl. 1811 w. 1815). Theorie des fonctions analytiqnes (Paris 1797 u. 
1813); Resolution des eqnations numeriques (Paris 1798 u. 1808) 3 
Leconus sur le calcul des fonctions (mehrere Ausgaben; bie neuefte, 
Paris 1805); Essai d’arithmetique politique (in.den, im Jahr IV 
[1796] von Roeder beraufgegebnen Collections befindlich). Ein 
Theil von Lagrange's nadhgelafsen Papieren wurden 1815. von Gars 
not, als bamafigem Minifter des Innern, dem Inftitut Übergeben, 
und hierauf, nad einem Gutachten der Akademie, der Bibliothek bie» 
fer gelebrten Anftalt einverleibt. 

Cagunen maden denjenigen Theil der Küfte am abriatifchen 
Meere aus, den baffelbe durch Einreifung eines, von ber Natur ge⸗ 
machten Dammes durchbrochen und überfhwemmt bat, woraus hernad) 
viele Eleine Infeln und Seen entftanden find, Venedig ift auf ſechzi 
ſolcher Infeln erbaut worden. Die Seen felbft, welde vozugsweiſe 
Lagunen beißen, fhwellen bei einem hohen Strande des Meers außers 
ordentlich an, werben aber auch zuweilen fo feicht, baß fie durch ihre 
—* Ausduͤnſtung der Geſundheit gefährlich werden. S. Venedig. 

agus, fı Ptolemader. 
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Laharpe (Jean Francois be), Mitaliebrder franzdfiichen Akade⸗ 
mie, war zu Paris 1739 geboren. Da er fehr arm war, ſich aber durch 
Talente auszeichnete, fo erhielt er eine Kreiftelle im College d'Harcourt; 
früher batten fidy die barmberzigen Scheitern feiner angenommen. Die 
Gorrectur eines Pasquills auf einen feiner Lehrer, bie er, obne vielleicht 
etwas Arges dabei im Sinne zu haben, übernommen hatte, war Urſache, 
daß man ihn bald nachher für den Verfaffer einer andern Schmaͤhſchrift, 
ebenfalls auf einen feiner Lehrer, der zugleicy fein Wohlthäter war, am 
ſah. Er wurde dafür auf einige Monate in die Baftille gebracht. Inl der 
Folge erhielten mehrere feiner dichteriſchen Jugendverſuche den Preid, 
und fchon 1762 gab er eine Sammlung von Heroiden und Gedichten ber» 
aus, bie man anmutbig und elegant fanb. 1763 trat er mit feinem 
Zrauerfpiele:s Warwid auf, welches mit vielem Beifall aufgenommen 
ward und fi auf bem Theater erhielt. Weniger Gluͤck machten Zimos _ 
leon und Pharamon. Ungefähr um biefe Zeit ward Laharpe mit Voltaire 
befannt, der ibm Beweife feines großmüthigen Wohlwollens gab, wofür 
er nicht immer dankbar gemwefen fein fol. Er fing darauf an, fih um 
bie, von ber Akademie ausgefegten Preife zu bewerben, und wenige 
Schriftfteller find darin fo gluͤcklich geweſen, als er. Unter feinen kob⸗ 
reden fteht bie auf Heinrich IV. oben an; auch bie auf Kenelon, Racine 
und Gatinat zeichnen fid) vortheilbaft aus. Nidyt von gleihem Werthe 
find feine Poeſien. Zugleid arbeitete Laharpe fortwährend für daß 
Theater, wiewol Warwick das einzige blieb, das fich eines dauernden 
Beifalls erfreute. Doch werden feine — des Philoktet von 
Sophokles, und ſein Schauſpiel Melanie mit Auszeichnung genannt. 
kaharpe fuhr ununterbrochen in feinem literariſchen Fleiße fort, und geb 
außer verfchiebnen andern Werfen, fein: Lycde ou Cours de Littera- 
ture ancienne et moderne, heraus, auf welhem fein Ruf befonders 
gegründet if. Man findet durdhaus eine gefhmadvolle Behandlung und 
ein gefundes Urtheil, dagegen darf man tiefes Eindringen in die Eles 
mente der Xfthetif,und neue,große Ideen nidyt darin ſuchen, wie er benn in ber 
Würdigung ber@rzeugniffederDichtkunft Iediglidy von bem befanntenStanbs 
punfteber franzöfifhen Kritik ausgeht. Was feine Gefinnungen betrifft : fo 
zeigte er ſich Fi Anfangder Revolution alseinen eifrigen Demoßraten,änderte 
aberim Gefängniffe, in welches ihn die anardhifche Partei warf, feine Grund⸗ 
fäße, und ward ein Anhänger ber Kirche und des Koͤnigthums. Gleich in den 
erften Sigungen bes Lycde des Arts hatte er den Muth, gegen bie Tyrannei 
des Terrorismus laut und nahdrüdlih zu fprehen. Am 18ten $ructis 
dor 1798 ward er zur Deportation verurtheilt, der er jedoch fo gluͤcklich 
wor, burdy die Flucht zu entgehen. Noch kurz vor feinem Tode a0g er 
durch einige freie Äußerungen über die Verfügungen der Regierung den 
Unwillen bes erften Gonfuls auf fi, und wurde nad Orleans verwies 
fen. Er erbielt jebod bald bie Erlaubniß, zuruͤckkehren zu dürfen, und 
ftarb im 64ften Jahre feines Alters, nach einer langwierigen Krankheit, 
als ein echter und eifriger Katholik. 

Lahbarpe (Friedrih Caͤſar). Diefer, als Director ber helvetis 
fen Republik in den Jahrbuͤchern der Schweiz berühmt geworbne Wann 
war zu Rolle in einer, zum Adel des Waadtlandes gehörigen Kamilie 
1754 gebosen und erzogen. Nefemann's blühendes Seminarium zu Hals 
denftein und Wunden, in welches der vierzehnjährige Süngling trat, 
nährte und ftärfte feine idealen Anfichten von Freiheit und Vaterland. 
Er kam von Haldenftein mit dem Rufe eines Halbwilden zurüd, In ben 
Wiffenfhaften allein lebte er, unter denen er die Mathematik als die 
erfte betrachtete. In Genf wurden Sauffure und Bertrand feine Lehrer 
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Darauf ftubirte er zu Tübingen bie Rechte, und empfing in feinem zwan« 
igften Iahre den Doctorhut. Nicht ohne einen harten Kampf gelang es 
m jest, aus feiner Ideenwelt in bie Wirklichkeit des befchräntten @er 
ſchaͤftslebens überzugehen. Er warb Sahmalter bei der welchen Appels 
lationstammer in Bern, folgte aber bald der Einladung eines angefehes 
nen Ruffen, ihn durch Italien zu begleiten, fab die Wunder dieſes Lans 
bes, Malta und Sicilien, und begab fich von da, auf des Baron Grimm 
Borfhlag, 1782 nad) Petersburg, wo er 1783 ber Lehrer des G:oßfürften 
Alerander und deffen Brubers ward. Ein fo erhabner Wirkungsfreis 
war feines Geiftes und Herzens würdig; er wibmete fih ihm mit ganzer 
Seele. Inzwiſchen brach die franzöfifhe Revolution aus, deren Kort» 
ana ihm große Theilnahme einflößte. Auch aus ber Kerne wollte er 
—* die Befreiung ſeines Vaterlandes wirken. Er verfaßte unter andern 
eine Bittſchrift im Namen ſeiner Mitbuͤrger an die berner Regierung, 
worin er ehrfurchtsvoll, aber freimuͤthig eine Zuſammenberufung der 
Staͤnde zu Abſtellung der Mißbraͤuche foderte. Bald aber brachen Un— 
ruben aus, und die Regierung, bie ibn als Mitanſtifter derſelben bes 
trachtete, feste ihn unter die Zahl ber Geädhteten, und es gelang feinen 
Beinden, bie Berlobungsfeieriichkeiten Aleranders zu feiner Entfernung 
u benugen. Er ging nad Genf, und wollte in fein Vaterland zurüd: 
ehren, als er erfuhr, daß fchon ber Befehl gegeben fei, ihn bort zu ver: 
aften. Darüber erbittert, ging er im Oct. 1796 nad Paris und über: 
ab der Regierung ein Memoire, Wirklich wurde, auf des franzöfifchen 
fandten Verwenden in Bern, allen Waadtländern Amneftie gewährt je— 
doch mit Ausnahme berer, die durch Schriften die Unruhen im Waadtlande 
angeftiftet Hatten; und fo blieb Laharpe davon ausgefhloffen. Roc 
mehr dadurch gereizt, ließ er neue Pamphlete im Drud erſcheinen, und 
übergab endlich 1797 dem franzöfifdhen Directorium eine, von 22 aus: 
ewanderten Patrioten ber Waadt und Freiburgs unterzeichnete Bitt: 
fer, worin die Ausübung der, im 3. 1565 durch den Vertrag von 
aufanne feftgeftellten Gemwährleiftung von Frankreich begehrt wurde. 
Dem zufolge ließ das Directorium den berüdtiaten Beſchluß vom 6ten 
Nivofe ergehen, welder bie waattländifchen, fich auf die Rechte ihres 
Volks berufenden Bürger unter Frankreichs unmittelbaren Schug ftellte. 
Diefer Gewaltfhritt rief die Revolution ber Eidgenoffenfhaft beroor, 
und unter Laharpe's Mitwirkung ward die helvetifche Republik einges 
richtet. Aber nur zu bald zeigte ſich, in welche Übel dadurch die Schweiz 
geRärt worden. Laharpe trat in's Directöorium, und verfolgte, ber 
Rage Stimme zum Trog, fein Syftem mit der größten Hartnädig: 
keit und unter den fhmwierigften VBerhältniffen, bis ein Beſchluß ber 
efeggebenden Käthe das Directorium auflöfte. Laharpe ging in feine 
Sites jurüd, wo man ſich begnügte, ihn unter Auffiht zu ftellen. 
dep bewahrte er auch nad) feinem Sturze, bei Kreunden und Fein: 
ben, ben Ruf der Redlichkeit. Er war im Begriff, Caufanne, wo er lebte, 
zu verlaffen, um fih nad Paris zu begeben, als ihm der Zufall einen, 
mit bem Namen des General: Gecretärs Mouffon unterzeichneten Brief 
in die Hände führte, in dem von einer Verfhmwörung gegen ben erften 
Conſul Buonaparte, ber in Italien Melas gegenüber ftand, die Rede 
zu fein ſchien. Wahrfcheinlih war ber Brief untergefhoben, entweber 
um Labarpe oder bie Regierung in Unannehmlidleiten zu verwideln; 
ober bie Fönticpkeit ber Handſchrift täufchte ibn. Er übergab ihn dem 
Sericht, worauf bie gefeggebenken Raͤthe Mouffon’® und Laharpe's 
Beeluns befablen. Man verfiegelte feine Papiere; er felbft wurbe 
am 2ten Juli 1800 verhaftet, um nach Bern geführt zu werben. Diefe 
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Schmach ſchien ihm unertraͤglich, und er entging ihr durch die Flucht, 
die er unterwegs gluͤcklich bewerkſtelligte. Buonaparte empfing ihn in 
Paris mit einem Ton, aus dem hervorleuchtete, wie ſehr er gegen ihn 
eingenommen fei; feine Ideen fanden nicht Eingang. Seitdem lebte er 
auf feinem Landhauſe, Pleffis- Piquet bei Paris, madte 1801 eine 
Reife nah Rußland, und Fehrte 1802 mit Bemweifen der Achtung feines 
Baiferlichen Böglings zurüd. Im I, 1814 befucdhte er in Paris feinen 
3ögling, den Kaifer Alerander, der ihn zum ruffifchen General ernannte. 
Beim wiener Kriedenscongreß war er für die Unabhaͤngigkeit der Kantone 
Waadt und Aargau und deren Trennung von Bern fehr thätig. Er 
tebt feitdem in feinem Baterlande ald Privatmann, aber in fehr hoher 
Achtung feiner dankbaren Mitbürger. 

Lahyre (eigentih Etienne Bignoles) war einer jener 
Kitter unter Garl VII. von Frankreich, die fih in den Käms 
pfen mit den Gngländern befonders auszeidneten, und ift in der 
Gefbichte vorzüglich als ein treuer Gefährte des Mädchens von Orleans 
befannt, wie ihn auch unfer großer Dichter in feinem Drama, befjen 
Heldin jenes berühmte Mädchen ift, gezeichnet bat. Den Daß gegen bie 
Engländer, welche damals Frankreich vermwüfteten, hatte Lahyre gleichfam 
mit der Muttermilch eingefogen, benn der Wohlftand feiner, einft reis 
ben und angefehnen Kamilie ward, wie fo vieles Andre, durch dieſe 
immermwährenden Feinde feines Volks, zerftört worden. Als 1418 Coucy 
durch die Werrätberei der Geliebten des Commandanten an bie Bunbess 
genoffen der Britten, bie Burgunder, überging , ftellten Lahyre und ber, 
niht minder tapfre Peter de Raintrailles fih an die Spige ber noch 
übrigen Befasung, und führten das Wasftüd aus, die Eleine Schaar 

lücklich durch ein, mit Keinden bedecktes Land, unter beftändigen, meift 
Kassel Gefechten, bindburd zu führen. 1429 eroberten bie beiden 
—— Crespi in Valois, wurden aber im folgenden Jahre durch bie 

urgunber wieder daraus vertrieben. Hierauf in ber Champagne meh 
rerg glänzende Ritterthaten vollbringend und Chateau:Zhierri lange gegen 
bie überlegnen Feinde vertheibigend, warb Lahnre endlidy gefangen, und 
nur nach Erlegung eines anfehnlichen Löfegeldes wieder frei gelaffen. 
Er griff hierauf fogleich mit einem Eleinen Haufen Sompiegne an, half 
Montargis entfegen, unb eilte nun dem bedrängten Orleans zu Hülfe, 
Bon ber Regierung diefer Stabt an ben Dauphin (Earl VII.) gefendet, 
um Unterftügung, von diefem zu erbitten, fand er ben ſchwachen und ges 
nußfühtigen F riten befhäftigt, eben ein großes Feſt anzuordnen. 
„Was denkt Ihr? fprady Carl zu dem Ritter, ber das eitle Treis 
ben an bes Dauphins Hofe mit finftern Bliden betradhtete: „Ich denke, 
erwieberte Lahyre, „man kann ein Königreich nicht luftiger verlieren. 
Nach Orleans zuruͤckgekehrt, fuchte er nun fein Möglichftes zu thbun, um 
die Stabt zu retten und die Trümmer ber gefchlagnen Armee zu fammeln, 
und als endlich bie begeifterte Jungfrau erfhien, und ben verglommnen 
Muth in der Bruft der Franzofen wieder anfadhte, ſchloß er fih zus 
erft an bie Retterin an, und geleitete fie bei ihrem Einzuge in die 
Stabt. , Hierauf die gefhlagnen Engländer verfolgend, und in ben 
Schlachten von Jargeau und Patai fi auszeichnend, ftürmte er mitten 
im Winter Louviers und drang bis vor bie Thore von Rouen, in ber 
edlen Abfiht, die unglüdlihe Johanna, die als ein Opfer wilder Rach⸗ 
fucht und Bigotterie fiel, zu befreien, wobei er aber felbft das Schidfal 
hatte, don ben Englänbern gefangen zu werben, beren Daft er fi jes 
body bald wieder entzog, um fie von neuem, mit Raintrailles vereint, 
zu befämpfen. &o blieb Lahyre bis an fein Ende ber eroittesthe Feind 
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der Feinbe feines Vaterlandes, und burch feine Lift und Tapferkeit that 
er ihnen mandyen bedeutenden Schaden. Mehrmal no, oft durch die 
Verrätherei falfcher Freunde, in Gefangenfhaft gerathen, wußte er ſich 
doch ſtets wieder loszumaden, und trogte fogar eine 3eitlang feinem 
eignen König , indem er ben Eleinen Krieg gegen bie Engländer und 
Burgunder fortführte unb einige Städte befegt hielt, während Garl 
ſchon längft Frieden mit den Feinden geſchloſſen hatte. Auf einer Reife 
nach Montauban, wohin ee Gar! VII. im Jahre 1442 begleitete, ftarb 
“er, geſchwaͤcht durch Wunden, unb feine romantifhe Tapferkeit und die 
Anbänglichkeit an das Mädchen von Orleans erwarben ihm nach feinem 
Tode bie feltfame Ehre, daß fein Name bem Coeur valet in der franzö» 
fifhen Karte, — beren Bilder ſich befanntlidy mit allerlei Heldennamen 
fhmüden, — beigelegt wurde. | 
Laien werben in ber Batholifhen Kirdye bie Weltlichen, im Ger 
genfage gegen die Kleriker (f. d. Art. Klerus) oder Geiftlichen ge» 
nannt; daher Laienbrüdber und Laienfhweftern, bie zur Bedienung 
ber DOrbensperfonen in Klöftern beftimmten Pırfonen, welche Handwer⸗ 
ferarbeiten verrichteten; Laienpriefter, ein Priefter, welcher fein Kloiter: 
eluͤbde gethan hat; LRaienpfründe, eine geiftliche Pfründe, welche ein 
eltliher befist: Unter den Proteftanten, bei welchen die Beiftiichen 
nicht durch eine fo fcharfgezogne Grenze, wie bei den Katholifen, von 
ben Weltlihen geſchieden find, braudt man biefes Wort nicht leicht in 
feiner eigentliden Bedeutung. Da im Mittelalter die Geiftlichen die 
einzigen Gelehrten waren : fo bebeutet Laie oft fo viel, als ein Ungelebr: 
ter. Daher kommt ed, daß man ſich dieſes Worts noch bedient, um 
einen, einer Sache Unkundigen, zu bezeichnen; denn Laie in einer Wiſ— 
fenfhaft oder Kunft fein, beißt fo viel: als einer Wilfenihaft oder 
Kunft unfundig fein, ober fie wenigjtens nicht gründlich fiudirt zu haben, 
Laireffe (Gerard be), Maler und Kupferfteher, wurde 1640 
zu Lüttich geboren und ftarb 1711 zu Amfterdam. Muſik und Dichtkunſt 
machten abwechfelnd feine Erholung, die Materei bingegen feine eigent: 
liche Befhäftigung aus. Sein Vater unterrichtete ibn im Zeichnen, und 
ſchon im funfzehnten Jahre war er im Stande, fi vom Porträtmalen 
zu nähren. Mit Leichtigkeit verbiente er Geld, brachte es aber eben fo 
leicht wieder durch. Als cr 1690 blind geworden war, dictirte er einem 
Andern fein Werk: Uber die Maler, in die Feder, welches von 
Sanfen (Paris, 1787. 2 Vol. in 4.) in’s Kranzdfifche überfeet worben 
ift. Den poetifhen Theil der Malerei verftand Laireffe volllommen, 
feine Gedanken find reizend und erhaben; er erfand mit Leichtigkeit und 
eichnete fich befonders in großen, zufammengefesten Gemälden aus. 
us den Werken feiner Nation hatte er jene Wahrheit des Colorits und 
jenen Reiz ber ———— geſchoͤpft, durch welche ſich die niederländis 
ſche Schule auszeichnet; aber er übertraf jene Werke durch die Genauig⸗ 
keit der Zeihnung, durch bie Wahl und Erhabenheit der Genenftände, 
und durch die Würde im Ausdbrude, Gluͤcklich in feinen Erfindungen, 
wußte er fie ſtets mit forgfältigem, markigem und leihtem Pinfel aus: 
-quführen. Alle Theile feiner Kunft waren ihm gleich fehr geläufig, da— 
* wurde er mit Recht der Pouſſin ſeiner Nation genannt. Man machte 
ihm jedoch ben Vorwurf, feine Figuren zu kurz und zu wenig grazids 
gebildet zu haben. Er hatte Pouffin zu feinem Borbilde genommen, und 
erreichte ibn in ber Wahl und Anordnung der Geaenftänbe , aber nicht in 
ber Tiefe des Studiums, nicht in der Vortrefflichkeit ber Gedanken, und 
eben fo wenig in ber Kenntniß ber Antike. Er arbeitete zu ſchnell, ba: 
"von zeugt fein Apollo und bie neun Mufen, welde er in einem 
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ränzigen Tage vollendete. Übrigens war er vollfommen in ber Mythologie 
umb in ber Geſchichte bewandert, unb beobachtete das Coſtuͤm und bie 
Scbidlichkeit mit Genauigkeit. Sein Eolorit ift angenehm, und feine 
Seichnung, ohne gerade volllommen richtig P fein, empfiehlt fi durch 
eine’ gewiffe Rettigkeit. Er hatte viele geaͤtzte Kupferftiche hinterlaffen, 
Don welchen viele nachgeſtochen worden find, Eins feiner vorzüglichften 
Semaͤlde ift: Antiohus und Stratonice, weldes 1781 ber bes 
Eammte Irondin zu Delices, nahe bei Genf, befaß. Er hatte drei Söhne 
und brei Brüder, bie ebenfalld Maler waren, Unter ben legtern waren 
Emft und Johann Laireffe gute Thiermaler, Jacob Laireffe war ein gus 
ter Blumenmaler, ber aud ein Werk über die praftifhe Malerei 
in flamändifher Sprade geſchrieben hat. 
Lais, eine berüdhtigte Buhlerin, Tochter ber Timandra, einer - 
Geliebten bes Alcibiabes, wurde zu Hyccarra in Sicilien geboven, und 
von bort nach Griechenland geführt, als der athenienfifche Feldherr Nis 
cias ihr Vaterland verwüftete. Korinth war ber erſte Schauplad, auf 
welchem fie ihr Talent zur Buhlerin entwidelte; bier huldigten Furften, 
Mebnier und Philoſophen ihren Reizen. Ganz Griehenland, fagt Pro« 
pertius, lag vor den Thüren der Eorinthifchen Lais. Demofthenes machte 
ihretwegen eine Reife nah Korinth, kehrte jedoch, ald Lais eine Summe 
von etwa 1000 Thalern für ihre Gunfibezeigungen von ihm gefodert 
hatte, chne ihre Reize genoffen zu haben, nad) Haufe zurüd, indem es . 
fagte: „So theuer will ich keine Reue erkaufen.“ Da fie fi überhaupt - 
nur zu einem fehr hohen Preife ben Umarmungen ihrer Anbeter Preis 
gab, fo konnten auch mir wenige auf biefelben Anfpruh machen, Dies, 
gab Anlaß zu dem Spridworte: Non licet omnibus adire Corinthum.;, 
(nicht Iebermann kann nah. Korinth gehen). Won Korinth begab fie 
ſich nah Theffalien zu einem jungen Manne, in ben fie fich verliebt. 
batte. Bier foll fie im 3. 840 vor ber dhriftlichen Zeitrechnung von eints _ 
gen Weibern, aus Eiferfuht über ihre Schönheit, in bem Zempel der 
Venus ermordet worden fein. Man errichtete ihr öffentliche Denkmaͤler, 
fowol an ben Ufern bes Peneus, als zu Korinth. Eine andre Laie, 
nad Paufanias eine Tochter des Damafander, war eine eben fo berüd« » 
tigte Bublerin, welche oft mit jener verwechfelt wird, . 
Lat, f. Rupie, 
Lakonien, Lafonica, Lakonismus, f. Sparta . 
Lalande (Joſeph Ieröme Le Francais de), ein berühmter fra 
zoͤſiſher Aftronom und Mathematiker, Mitglied der Ehrenlegion und 
aller großen’ gelehrten Akademien, warb 1732 zu Bourg en Breffe ge⸗ 
boren. Bon feinem Bater für die Rechtsgelehrſamkeit beftimmt, ging 
Lalande nad Paris; während er jedoch diefe Wiffenfhaft mit Eifer trieb, 
befam er beim Anblide der Sternwarte eine unübermindlidhe Neigung ı 
zur Mathematil und Aftronomie, weldye bald zur Leidenfchafe für fein ,, 
ganzes Leben wurde. Er fludirte nım unter dem berühmten Aftronomen 
Le Monnier, und nügte, bei dem ihm angebornen Talente, ben Untere . 
richt deffelben mit folhem Erfolge, daß er bie glänzenbften Kortfchritte 
machte, und zum Abgefandten der Afabemie nad Berlin ernannt wurbe, 
um: bafelbft die Parallare bes Mondes. zu beftimmen, während La Saille ; 
zu gleihem Zweck nah dem Borgebirge ber auten Hoffnung reifte, 
Friedrich der Große fonnte, beim Anblicke eines fo jungen Aftronomen, 
der kaum neunzehn Jahr alt war, feine Verwunderung nicht verbergen 
Als fidy jedoch Lalande ber Wahl ber parifer Akademie würbig gezeint 
hatte, warb ihm nicht nur der Zutritt bei Hofe geftattet, fonderg bie- 
Akademie zu Berlin nahm ihn auch zum Mitgliede auf. Zu Paris. 


’ 
— 


654 Lalande 


öffnete ihm bie Art und Weife, wie er feine Sendung zu Berli 
zihtet hatte, den Eintritt in bie Akademie ber Wiſſenſchaften 
Bon biefem Augenblide an, bis zur Aufhebung berfelben, erfe 
Band ihrer Schriften, in weldhem nicht irgend ein wichtiger Bei 
ihm enthalten wäre; doch befchränkte fich der thätige Antheil, d 
ben Arbeiten derfelben nahm, nicht bloß auf aftronomifhe Geg 
Ihm haben die Branzofen eine Ausgabe der halle y'ſchen Za 
fo wie bie Geſchichte des Kometen von 1759 zu verban 
Beſtimmung diefes merfwürbigen Kometen lieferte er Clairault 
ften und fharffinnigften Berechnungen, Als Herausgeber ber: ( 
sance des temps, 1760 und ff, Jahre, änderte er den Plan 
Einrichtung diefes nüglihen Werks durhaus, und ging dadur 
Nachfolgern mit einem guten Beifpiele voran. 1761 lieferte 
Charte, weldye die Phafen des berühmten Durchgangs ber Ver 
die Sonnenfcheibe für alle Gegenden der Erde bezeichnete, 176 
feine Astronomie heraus, ein berühmtes und Eaffifhes Werk, 
nad) in drei Quartbänden gedrudt worden ift, brei Auflagen er 
und wovon auch ein, den Liebhabern diefer Wiffenfhaft nicht 
entpfehlender, von ihm felbft verfaßter Auszug: Abrege d’astr 
Paris, 1795, erfhienen ift. 1765 und 1766 madıte er eine 
Nefe durd Italien. eine Befhreibung bderfelben (8 Duot 
enthält Thäsbare Nachrichten. Er war der Verfaffer aller af 
Then Artitel für die große Encyklopädie, arbeitete biefe jedoc 
Enceyclopedie methodique ganz um. Schon feit 1761 ware 
erften Lehrer, Le Monnier, in der aftronomifhen Profeffur am, 
de'France gefolgt, wo er feinen Öffentlichen Borlefungen eine 
Neiz zu geben wußte. Sein. Hörfaal ward eine Art Pflanzſch 
welcher eine Menge feiner Schüler zu Borftehern einheimifcher 
ländifher Obfervaterien angeftellt wurden. Sein Wert: Des 
de navigation et specialement ‚du canal de Languedoc, 
Fol., enthält eine allgemeine Gefchichte aller alten und neuen 
die biöher auf der Erde unternommen , vollendet, oder aud) bloß 
fen worben find. in folches Werk hatte bis dahin noch gefehlt 
fpäterhin den Ingenieurs von großem Nugen gewefen. Geine: 
graphie astronomique, 1 Vol,, in 4., ift ein ausführliches Ve 
aller, über die Aftronomie erfhienenen Werke. Da er Mitg! 
großen Akademien war, fo machte er gleichfam das gemeinf 
Band aus, durdy welches fie zufammenbingen, indem er von | 
auf'die andre übertrug, was eine jede Merkwuͤrdiges hervor 
hatte, Mit glübendem Eifer und bewundernswuͤrdiger Thätic 
band er eine, oft übertriebne Wahrheitsliebe. Jede fchonende 
ſchien ihm eines freien und rechtlichen Mannes unwerth zu fein. 
greift man, wie er, während feiner langen Laufbahn, manch 
liebe verletzt haben mag, befonders, da er glaubte, fich wol t 
wann des Übergewichts, welches ihn feine Verbienfte gaben, 
zu koͤnnen. Durch feine Arbeiten, feine Schriften, fein Beifpt 
Schüler, feinen Einfluß und feinen Briefwechfel ſchon bei fein 
ber Aftronomie nüglich, ift er es noch nach feinem Tode durch 
baille, die, einem Vermaͤchtniſſe von ihm zufolge, jährlich d 
taffie ber beften aftronomifhen Abhandlung , ober ber merkw 
Sachtung zuerkannt wird. in fo raftlofes und ruhmvolles 
Thien dep geeignet zu fein, ihm ein unveraͤnderliches Gluͤck zu; 
und in der That war er lange Zeit im Beſitze des glänzendft 
Mit mehr Nachſichtigkeit wuͤrdo er diefen Ruf bis and Ende fein 
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erhalten haben: aber feine unkluge thigfeit, bie unerſchrockenheit, 
mit welder er felbft in ben flürmifchiten Zeiten feine Meinungen geäus 
Bert hatte, bie oft beleidigende Strenge, welche er gegen Syſteme, bes 
ren Unftattbaftigkeit feiner Rüge werth war, auszuüben pflegte, bie 
Gewohnheit, felbft da, wo er fhweigen durfte, .feine Gefinnungen frei 
zu offenbaren, alles biefes reizte eine Menge von Unzufriebnen gegen ihn 
auf, bie ihn verfolgten, und benen es fogar gelang, ihm feine wirklie 
ben Berbienfte ftreitig zu mahen. Dazu fam, baß fein Charafter ein 
fonderbares Gemifh von großen, empfehlungswürbigen Eigenſchaften 
und von auffallenden Sonderbarkeiten war, weldhe aus Eitelkeit und 
einer gewiffen Sucht, Auffehn zu erregen, hervorgegangen fein mögen. 
Unter legtern zeichnete fi fein Atheismus aus, der ihm viele Feinde zus 
309. Ungeachtet diefer Sonderbarkeiten war Ralande gütig , großmäthig 
und gefühlvoll, und überhaupt wol auch religiöfer, als er felbft glaubte, 
ober fein wollte. Er ftarb 1807. 

Lally Tolendal. I, Der Bater, Thomas Arthur, frans 
zoͤſiſcher Generallieutenant u, f. w., von irländifcher Abfunft. Aus Ans 
bäng'ichfeit an die Stuarte waren feine Vorfahren mit Jacob II. nad 
in gefommen. Arthur zeichnete fih 1740 in der Schiadht vom 

ontenoi rühmlid) aus. Während ber Dauer bes :fiebenjährigen Kriegs 
wurbe er (1756) nad) Dftindien gefhidt, um dort gegen die Engländer 
große Mafregeln zu treffen und die franzdfifhen Befigungen ficher zu 
ſtellen. Er war bier aber nicht glüdlich, er wurde in Pondichery einges 
ſchloſſen, biefer wichtige Plag von den Englänbern erobert und er zum 
Gefangnen gemacht (22. Ian, 1761). Nach hergeftelltem Frieden warb 
ibm über feine Kriegsführung in Oftinbdien ber Prozeß gemadht er wurbe 
bes Zobes ſchuldig erfannt und am 9. May 1767 hingerichtet. Man 
nannte feinen Zod einen Juftizmorb, und feine hinterlaffenen Freunde, 
fo wie fein Sohn, namentlid auch Voltaire, brachten es 1778 babin, 
daß fein Prozeß revibirt und caffirt wurde. II. Der Sohn, Teo⸗ 
pbile Gerard, geb. 1751, widmete fich ebenfalls dem Kriegsbienfte, 
Er madte fih früh durd die Schutzſchriften zur Ehrenrettung feines 
Baters bekannt, und umfaßte die Sache ber Revolution mit "Feuer, 
aber audy mit großem Berftande, indem ihm bie Abmwege nidht entgin⸗ 
gen, auf weldye die Anardiften das Volt nur mit zu großem Erfolge zu 
leiten fudten. Er verließ fogar bei ben fortfchreitendben Volksausſchwei⸗ 
fungen Frankreich, und ging -zu feinem $reunde Mounier nah ber 
Schweiz. Er kehrte zurüd, wurde verhaftet und entging, wie durch 
ein Wunder, ben Septemberermorbungen. Darauf floh er nad) Enge 
land, und bot fi von ba vergebens beim Prozeffe Ludwigs XVI. zum 
Bertheidiger an. Nach dem 18. Brumaire Eehrte er nah Frankreich zus 
rüd, nabm aber erft unter Ludwig, nach deffen Reftauration, Theil an 
den Öffentlichen Angelegenheiten unb wurbe von biefem in bie Kammer 
der Pärs gerufen, — 

Lama, Lamaiſche Religion, Lama, welches im tangutani⸗ 
ſchen Mutter der Seelen, Seelſorger bedeutet, iſt bei den Mongolen 
bie Benennung aller Geiſtlichen, bei ben Kalmucken nur ber vorneh⸗ 
mern. Danad heißt die Religion ber Mongolen und Kalmufen bie 
lamaifhe. In berfelben wird als hödfter Gott ber Shigemuni, 
und als befien Stellvertreter der Dalai: Lama, db. b. ber große Las 
ma verehrt. Er ift das Oberhaupt ber geiftlichen unb weltlihen Made 
in Zibet, welches Kaiferthum als ein Kirchenftaat (Theokratie) betrach⸗ 
tet werben kann. Er ftellt nicht bloß einen fihtbaren Stellvertreter ber 
Gottheit auf Erben vor, fonbern auch eine, unters ben Menſchen woh⸗ 
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nende, wirftiche Gottheit. Der Glaube anfein ewiges Fortleber 
fid an die dort herrfchenie Idee der Seelenwanberung an, Man 
daf die Gottheit, fo wie fie den Körper des Dalai⸗ Lama, den 
ber bewohnte, verläßt, fogleich wieder auf eine uͤbernatuͤrlich 
Befig von einem andern Körper nehme, daß alfo nur das Außer 
das Wefen ſelbſt wechſelt. Und in der That kann man auf eine 
Weiſe dies annehmen: denn bri dem fo durchaus regelmäßigen 5 
fhen Syſteme ift es faſt aleihaültig, wer an der Spitze flebt 
ewoͤhnlicher Wohnſitz find zwri, in der Nähe der Hauptitabt Ei 
En Klöfter, in denen er abwechfelnd ſich aufhält, Überall i' 
einer Menge Geiftlichen umgeben; Kein Krauenzimmer aber darf 
ev fich aufbält, uͤbernachten. Unftreitig gefhiehtdies um der ihı 
legten Reinheit willen; er iſt der Undbefledte. Die Anbetung 
gebornen forwol, als einer erftaunlichen Menge von Fremden (db 
alle mongoliſche Voͤlkerſhaffen in Rußland erkennen ihn an) 
lange und beſchwerliche Meifen unternehmen, um ihm zu huld 
feinen Segen zu erb:lten, empfängt er auf einer Art von A 
einem großen, prädtigen Kiffen mit übereinander gefchlagnen 
figend. Mach den Zibetanern bezeigin ihm die Tatärn die-grö 
erbierung. Aus den entfernteften Gegenden begeben fie fih zui 
bie Fuͤrſten unterwerfen ſich denfelben Geremonien, wie das 
aber beweift ihnen nidyt mehr Achtung, als Andern. - Er 9 
mind, entblößt fein Haupt nit , ſteht vor Niemand auf, unt 
fih, feine Hand auf das Haupt feiner Anbeter zu legen, welch 
Vergebung ihrer Sünyen zu erlangen glauben, Sie find über; 
bie hoͤchſte Goͤttheit in ihm lebt, daß er Alles weiß und ſieht 
nerften der Herzen Lieft, und über Nichts Erkundigung ei 
braucht, Thut er es doch, fo gefchieht es nur, um den Un 
und übelgeſinnten feine Beranlaffung zu Klagen zü geben. % 
tbeilt er Küselchen von geweihtem Mehlteig aus, mit denen dir 
viel Aberglauben treiben; falſch aber ift es, daß von feinem 
Kügelhen gemacht, ausaetheilt, in golbnen Buͤchſen verwahrt 
mit ben Speiſen vermifht würden. Beine Madıt war Tonfl 
die Chans ein: und atfegte, arößer, ale jegt, wo er vom 8 
China, obfhon ibm diefer in religiöfer Hinficht unterworfen: 
abbänat. In feiner Hauptſtadt halten ſich jest zwei chineſiſche 
nen mit einer Garniſen von 1000 Shinefen auf, und im Pal 
Eing unterhält der hinefifche Kaifer einen Unterlama, ber 
Nuntius von Tibet abgeſandt wird, Iſt ein Dalai: Lama: 
fo fommt e8 darauf an, zu entdecken, wo es ibm gefallen 5b 
neue wieber geboren zu werben. Hierin muß man fich ftet# 
Lama's verlaffen, welche allein von den Zeichen unterrichtet 
melden er erfannt werden fann, ober vielmehr, welche wiſſer 
Kind der Verftorbne zu feinem Nachfolger ernannt hat. — D 
ten überhaupt theilen fih in Gelb: und Rothbmüsem J 
ſteht unter drei Lama's: jene unter ben Dalai, Tiſchu oder 2 
Zaranautlama, biefe unter ben drei Schammar, Der Dalais 
unter allen ber vornehmſte, nähftdem ber Tiſchulama, welcher 
lumbu, zehn Zagereifen feitwärts von &haffa, wohnt. Die br 
mar wohnen in verſchiednen Klöftern, ber vornehmfte von ihn 
fifubon , ber Hauptftabt von Butan. Ihnen untergeordnet find 
Geiftliche von verſchiednem Range, bie in großem Anfehn | 
Unterricht beforaen, unb zum Theil nad aewiffen Ordensrege 
ehilofem Stunde, wie die chriſtlichen Mönde, leben. Man 
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am Lhaffa 3000 Kıdfter. Die lamaifche Religion ift von Tibet ausges 
gangen und kennt kein ewiges Urwefen. Ihre Bösen oder Burchanen, 
108 an der Zahl, find erfhaffne Wefen, die fhon vor der jegigen Welt 
dur ihre, in vierzigfältigen Wanderungen bewiefne Heiligkeit zum 
Range göttliher Wefen emporftiegen, Schigemuni, der Dauptgdse, 
erſchien 1000 Jahr vor Chr. zulest auf der Welt ald Stifter bes laͤmai— 
ſchen Glaubens, und beherrfht jest das, in Elend verfunfne Weltalter, 
Die Erde ift von Beiftern aus der Oberivelt, bie zu Menfchen ausgears 
tet find, bewohnt. Je nachdem fie die Prüfung bed Lebens gut oder 
ſchlecht beftanden bat, trit nach dem Tode des Körpers die menſchliche 
Seele in einen höhern oder niebrigern Zuſtand. Diefer Glaube macht 
bie Lamaiten mwohlthätig, menfdenfreundlich und ſittſam. Ihr Gögens 
bienft befteht in fehreienden und lärmenden Gefängen und Gebeten, bes 
gleitet mit einer überlaut tönenden Muſik, in prächtigen und feierlichen . 
Umzügen, und in ber Feier gewiffer Feſte zu beftimmten Zeiten, vers 
bunden mit Wallfahrten und Kafteiungen. dd, | 
Camard (Jean Baptifle Antoine Pierre Monet, Chevalier de) 
wurde 1745 in der Picardie geboren, mo er von einer angefehenen 
en abftammte, und früßzeitig in ben Militairftand trat, ine 
erlegumg, die er fich zuzog, zwang ihn jedoch bald, diefem Stande zu 
entfagen, und er widmete fih nun den Studien. Anfönalid zog bie 
Medizin ihn an, dann ergab er fidy der Aftronomie und machte hierin 
fo bedeutende Kortfchritte, daß die Akademie der Wiſſenſchaften feine 
erſten Berfuche in diefem Felde einer aünftigen Aufnahme würbigtez 
durch Bernard de Juffieu’s geiſtvolle Vorträge ber Botanik fühlte er 
ſich aber plöslih zum Studium der Naturkunde hingeleitet, in welchem 
er fih fortan auszeichnen folte. Zuffieu hatte nämlıd) bei Gelegenheit 
einer botanifhen Wanderung, welder Lamarck beimohnte, geaͤußert, 
wie die bitherige Manier des Unterrichts in diefem Fache noch viel zu 
wuͤnſchen übrig laffe, und Lamard faßte nun den Gedanken, dem abzuts 
helfen. Mit aroßem Fleiß arbeitete er eine Abhandlung aus, in wels 
her er bie Fehlerhaftigkeit der ältern Methoden zeigte, und eine neue 
vorſchlug, die den allgemeinſten Beifall fand, Bon allen Seiten ers 
muntert, unternahm er es nun, fein neu aufgeftelltes Syſtem auf die 
fämmtlichen Pflanzen Frankreichs anzumenden, und überreichte dem zus 
folge der Akademie feine, nad diefen Grundfägen autgearbeitete: Flore 
angaise , ou Description succinte de tontes les plantes, qui crois- 
ent en France. Died Werk erhielt die Auszeichnung, daß es, auf ben 
arüber von ber Akademie gegebnen Bericht, auf Kojten der Regierung 
/zam Beften bes Verf. gebrudt wurde ( 1780 unter der Jahrzahl 1778. 3 
/ Bände in 8.) ine zweite Auflage davon erfchien 1793; eine bdritte,. 
“ vermehrte und von Decanbolle umgearbeitete, 1805.) Won nun an 
wandte Lamarck feinen nanzen Fleiß auf biefe Wiffenfhaft umd übernahm 
deshalb auch mehrere botanifdye Reifen nad Auvergne und cinen Theil 
von Deutfdyland, lestere mit dem Sohne bed großen Buffon. Bet 
feiner Rüdehr nah Paris übernahm er die NRedaction des botanifchen 
Theils der Encyklopädie, weldhe der Buchhändler Panckoucke damals 
—— gab, und widmete ſich dieſer Arbeit mit ſolchem Eifer, daß er 
eits 1783 die erſte Haͤlfte des erſten Bandes mit einer Einleitung 
konnte erſcheinen laſſen, die einen kurzen Umriß der Geſchichte ſeiner 
Wiſſenſchaft enthielt. 1788 kam ber 2te Bd. heraus und alles verſprach 
eine baldige Beendigung des Werks. Leider erfolgte dieie aber nicht. 
Eine Zwiftigkeit zwifchen ihm und bem Verleger über einige aufzuneh⸗ 
mende Artitel brachte die Sache ins Stoden, und Lamard's botanie 
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fche Laufbahn endete zugleich hiermit. Außer ben genannten Werken bat 
man noch von ihm mehrere, in den Memoiren der Akademie und in bem 
von ihm, dem Abbe Haüy, Kourcroy, Bruquiere, Dlivier.und Pels 
letier berausgegebnen Journal d’Histoire naturelle (2 Bände 1792) 
abgebrudte, treflihe botanifhe Abhandlungen ‚. die bebauern lafjen, daß 
ihr Verf. ſich von diefem Zweige der Wiffenfhaft wegwendete. Beim 
Ausbrud der Revolufion war famard zweiter Lehrer-beim Fönigl. Pflans 
zengarten, erhielt aber nun, in Kolge andrer Einrichtungen, das Fach 
ber Zoologie, in weldem er fi bald "aber fo, wie in dem frübern, 
quszeichnete, wie unter andern feine Schrift: - Systeme des animaux 
sans vertebres, ou Tableaı general des classes, des ordres et des 
genres de ces animaux (1. Bd. in 8. Paris, 1801.), ferner feine 
Philosophie zoologique und feine Histoire.,naturelle des animaux 
sans vertöbres. beweifen. - Auch auf Phyſik wandte fi Lamard's um: 
faffender Geift und er gab fchon 1794, 2 Bänbe: Recherches sur les 
causes des principaux faits physiques heraus, in welden er gegen 
mehrere falfche Aufftellungen in diefer Wiffenfhaft auftrat. In demfelben 
Sinn ift aud- feine Refutation de la theorie pneumatique etc., bie 
1756 in Paris erfchien. Seine meteorologifhen Beobadhtungen fammelte 
er in feinem Annnaire meteorologique, weldyes er zuerft 1799 heraus⸗ 
gab und bis 1809 fortfegte. Lamard ift jest Mitglied des Inftituts 
und man hat ihm zu Ehren mehrern Pflanzen feinen Namen beigelegt, 
Lambert (Joh. Hein.) einer ber größten Philofopben und Mas 
thematifer des 18. Sahrh.- Geb, 1728 zu Mühlhaufen im Sundgau, wo 
ein Vater, Lucas, ein Schneider war, ward er auf Koften bes Magift: 
rats unterrichtet; da ihm aber zum weitern Studiren die nöttige Unters 
flügung fehlte, beftimmte ihn der Vater zu feinem Handwerke. Um feine 
MWißbegierde fortdauernd zu befriedigen, ftudirte er des Nachts, wäh 
rend er feine jungen Gefchwifter wiegen mußte, Cr verfertigte Eleine 
Danbzeichnungen und verkaufte fie, um fid bas nötbige Licht zu vers 
ſchaffen. Mathematifhe Schriften zogen ihn ganz vorzüglid an. Dies 
fer Eifer für die Wiſſenſchaften bewog bald ejnige biedre Menſchen, ihn 
zu unterftüsen und unentgeltlich unterrichten zu laffen. Kenntniß der 
Mathemarik, der Philofophie und morgenländiihen Spraden erwarb ex 
fid) in feiner Vaterftadt;, Seiner zierlihen Handſchrift verdankte er eine 
Screiberftelle.e. Im 15. Iahıe ward er Buchhalter in dem Eifenwerte 
eines Deren de la Rampe, wo er franzöfifch lernte. Giebzehn Jahre alt 
kam er als Gecretär zu Ifelin nach Bafel (damals Herausgeber einer 
Zeitung); allein die mechaniſchen Gefhäfte diefes Amts befried'gten feis 
nen dentenden Geift zu wenig. Daher empfahl ihn Ifelin dem Präfiden: 
ten von Salis ald Hofmeifter, bei weihem er, von einer guten Biblio: 
the? unterftügt, fi in allen Wiffenfhaften vervolllommnete und befons 
ber& fein mathematifhes Genie entwideltee Nach einem adhtjährigen 
Aufenthalte in Chur begleitete er 1756 feine Zöglinge nach Göttingen, 
mo er Gorrefpondent der Societät der Wiffenfhaften wurde, von ba 
1757 nad) Utrecht, und 1758 nad Paris, Marfeille und über Turin nach 
Chur zurüd. Nad einem kurzen Aufenthalte in feiner Vaterftabt begab 
er ſich 1759 nad) Augsburg, wo er fein Werk über die Photometrie 
(Meſſung der Stärke des Lichts und ber Karben), bie er als Wiſſen⸗ 
fchaft begröndete, druden ließ. Mitglied der Akademie der Wilfenfhafs 
ten in Baiern, m:t 800 Gulben Gebalt, war er nur furze Zeit, weil 
er fih nicht in Münden aufhalten wollte. Er begab ſich nach Erlangen. 
In biefer Zeit gab er feine kosmologiſchen Briefe über die Einrichtung 
bes Weltbaues heraus, welde die Ziefe feines Geiftes beurkunden. 
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1763 madte er eine Reife nah Beltin, unb wurbe Mitglied einer Ges 
ſellſchaft zur BR ber Grenzen zwifhen Mailand und der Res 
publit. Sm Dec, bei. 3. ging er nach Leipzig und, nachdem er bier 
fein neues DOrganon herausgegeben hatte, im Febr. 1764 nad) Berlin, 
mwo ihn Friedrich II. mit einem anfehnliden Gehalte zum Oberbaurath 
und zum Mitgliedbe der Akademie der Wiffenfchaften ernannte, Lambert 
verwaltete biefe Amter bis an feinen frübzeitigen Tod, 25. Sept. 1777. 
Er war ein Mann von aufridtigem, redlichem und geratem Wefen, in 
hohem Grade mitleidig, theilnehmend, mwohlthätig und friebliebend, 
und von einer unftörbaren Ruhe des Gemüths und Gewiffens, Hatte er 
auch in einigen Wiffenfhaften nur mittelmäßige Kenntniffe, fo war. er, 
in der Mathematik, in der Logik und Metaphyfit bamals der größte, 
Analytiler und unterftügte feine Zalente durch den bewundernswürbdis 
gen Fleiß, mit welchem er täglih von früh 5 Uhr bis in die fpäte- 
Mitternacht für die Wiffenfchaften thätig war. Er entdedte aud) die 
Theorie des Sprahrobre. - _ ML, 
Lamettrie. (Julien Offroy de), ein berüchtigter Materialift und 
mebicinifher Chalatan, geboren zu St. Malo 1709, ftubirte die Medi— 
ein in Dolland unter Boerhaave. Mit Kenntnijjen bereichert, ‚kam er. 
nach Paris, wo er bei dem Duc be Grammont, Oberiten der Garden, 
angeftellt: wurde, der ihn zum Arzt feines Regiments madte. Gr folgte 
bemfelben zur Belagerung von Freiburg, und ward hier gefährlich Frank, 
Er glaubte wahrzunehmen, daß die geiftige Kraft, welche man Seele 
nennt, mit dem Körper ſchwindet und mit ibm verblüht, und fchrieb 
als Phyſiker von dem, was nicht in bie Phyſik gehört, und. verfaßte 
eine Histoire naturelle de l’ame. Dieſes Werk, das auf jeder Seite 
den gröbften Materialismus und Unglauben athmet , .erwedte ihm Kein: 
be; fein Beſchuͤtzer blieb, und er-verlor feine Stelle, Jetzt kehrte er 
feime Waffen gegen feine parifer Gollegen und ſchrieb, unter dem Nas 
men: Aletheius Demetrius, feine Satyre: Penelope ou-Macchiavel en 
miedecine, Berlin 1748, weswegen er genötbigt ward, fich vor feinen 
Widerfachern nah Leyden zu flüchten, Hier gab er feinen L’homme. 
Machine heraus. Beftändige Vorausſetzung beffen, was bewieſen wers 
den foll, unvolllommne Bergleihe oder Analogien ftatt der Beweife, - 
einzelne richtige Beobachtungen, aus denen allgemeine Schluͤſſe gezogen, 
werden, die nicht daraus folgen, Behauptungen ftatt Zweifel, darin 
befteht die Philofophie des Verfaſſers. Verfolgt in Holland, wo fein 
Bud) zum Keuer verurtheilt wurde, ging er 1748 nad) Berlin, ward Vors 
lefer und Freund bes Königs-und Mitglied der Akademie, ftarb aber. 
fhon 1751 an einem Fieber, das er nad) feinen eianen wiberfinnigen 
Anſichten behandelte. Der König von Preußen felbft verfaßte feine 
Leichenrede, welde in der Akademie verlefen wurde. Man fintet 
in allen Werten Lamettrie's Zeuer und glänzende Phantafie, aber wer 
nig Urtheil, Genauigkeit und Geihmad, Seine pbilofophrihen Schrif⸗ 
ten find zu Berlin 1751 in zwei Bänden gefammelt erfhienen. Diefe 
Schriften find außer den genannten: L’hamme plante; L’art de 
jonir; Le discours sur le bonheur u. f.w. In der letztern ift 
Lamettrie nach Diderot ein unverftändiger Schriftfteller, der die Leiden 
bes Weifen mit den Qualen des Böfewichts, die leichten Übel bes 
Wiſſens mit den verberblichen Kolgen ber Unwiſſenheit verwechſelt, ber 
die Krivolität des Geiftes in dem, was er fagt, und. die Verberbtheit 
bes Derzend in bem, was er nit zu fagen wagt, zu erlennen gibt; 
der hier behauptet, der Menfch fey böfe von Natur, und andermwärts 
aus der Natur ber Wefen ihrer Pflichten und ihre Glüdfeligfeit ablei⸗ 
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tet; ber fih zu bemühen fcheint, den Verbrecher bei feinem Verbrechen, 
ben Lafterhaften bei feinen Laftern zu beruhigen, und beffen grobe, 
aber wegen der Scherze, womit er fie würzt, gefährlihe Sopbismen 
einen Schriftfteller verratben, der nicht bie erften Ideen von der Grimbds 
lage der Moral hat. Das Chaos von VBerftand und liberfpannung in 
feinen Schriften kann nur von leichtfinniaen Lefern obne Widerwillen 
betradhytet werben, welche Wis und Wahrheit verwechfeln, und denen 
man alle® bemwiefen bat, wenn man ihnen ein Lächeln abaemwinnt. 
Selbſt Voltaire, der ihn in Schu genommen hatte, nahm fpäter feine 
Lobſpruͤche zuruͤck; fo wie er felbft denn auch noch auf dem Zodendette 
von jenem Unglauben zurücgefommen ift, und unzweibeutige Beweife 
einer ernſtlichen Reue abaeleat hat. 

LamoignonsMalesherbes ee geboren 
den 15. Dec. 1721 zu Paris, ivo fein Vater Kanzler von Da 
war, widmete fih, nad; vollendeten Studien, der Rechtswiſſenſchaft, 
warb Subſtitut bes General: Procurators, dann Parlamentsrarh, 
und 1750 erfter Präfident bei der Steuerkammer (cour des aides). 
In den 25 Jahren, mährend welcher er diefe Etelle bekleidete, wider⸗ 
feäte er fidy mit Muth ſowol dem übermaße unheilbringender Auflagen, 
als auch der Raubaier ber Generalpächter. Eine Menge Discours und 
Remontrances, melde er während bieftö langen Kampfes gegen ben 
Despotidmus verferfigte, find, als Meifterwerte von Abhandlungen 
über die Finanzverwaltung, 1779 gedrucdt worben. In biefen Wers 
ten verhreitete er fich aud über ben Mifbraud ber foaenannten Let- 

‘tres de cachet (Berha‘tsbefehle),, As im April 1771. die oberfte 
Steuerfammer aufgehoben wurde, zog ſich Lamoignon auf feine Land⸗ 
güter zurüd, wo er duch Unterricht und Wohlthun der Begluͤcker 
feiner Unterthanen wurde, Nachdem er 1774, bei Wiederherftellung je= 
nes Gerihtöhofs, von neuem an bie Spitze beffelben getreten war, 
warb er bei ber Iihronbefteigung Ludwigs XVI., welcher nur von ben 
vechtfhaffenften Männern feiner - Nation umaeben fein wollte, 1775 
zum Mintfter des Innern erwählt. Er verwaltete biefe Stelle zum 
Wohle feines Waterlandes etwa ein Jahr, und nahm bei der Entlaf: 
fung Zürgot’3 aus den Minifterium Gelegenheit, audy bie feiniae zu 
verlangen. Nachdem er unter erborgtem Namen einen großen Theil 
Ben ber Schweiz und Holland burdreift war, und allenthal« 

en über Künfte und öffentliheinftalten die zweckmaͤßigſten Nachforſchungen 
angeftellt hatte, kehrte er zu Anfang der Revolution nad Frankreich 
zurüd. Als Ludwig XVT, vor Gericht geftellt werben follte, erbot fidy 
Lamoignon freiwillig, Vertheibiger deffelben zu werden, welches ehren 
vollen Amts er ſich auch auf die rühmlichfte Weile entledigte. In Kolge 
der Verbrechen, welche während ber Revolution begangen wurben, konn⸗ 
te es nicht fehlen, daß aud) Lamoignon ben Verdacht der Tyrannen ers 
regte; er warb, nebft feiner Tochter und Enkelin in's Gefänanif ges 
worfen, zum Zobe verurtheilt, und am 22. April 1798 hingerichtet. 

Seine Heiterkeit verlieh ihn aud im Tode nicht. Lamoignon war zus 
gleih ein Mann von gelebrten Kenntniffen. Er war im 3. 1750 zum 
Mitgliede ber franz. Akabemie, umb 1759 ber Akademie ber fchönen 
Künfte und Infchriften ernannt. Als Director des Buchhandels wußte 
er der Preffe alle Kreiheit zu verfchaffen , welche Weisheit und Orbnunges 
liebe in einem quteingerichteten Staate geftatten dürfen. Die‘ meiften 
feiner Schriften find bem Ackerbau und der Raturfunbe gemibmet. Seine es 
bens geſchichte iſt nach Boiſſy d'anglas in den Zeit geno ſſen St.17.erzaͤhlt. 

kamien, ſ. Lemures. 
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Lamothe Balois (Gräfin be la), berüdhtigt burd bie weltkun⸗ 
dige Halöbandgefhichte, gab fi für einen Sprößling aus der Familie 
ber Baloi aus, aus welcher fie durch einen Baſtard Heinrichs II./abs 
ftammen wollte. Bis zu dem Augenblide, wo fie durch jenen Prozeß 
die Aufmerkjamkeit von ganz Europa auf fi zog, hatte fie trog ihrer 
vorgeblihen Abkunft in Elend und Verachtung gelebt, ob fie gleich, in 
alle Künfte der Eittenlofigkeit und Intrigue eingeweiht, Fein Mitter 
unverſucht gelaffen, fih Anfehn und Reichthum zu verihaffen. Bon 
biefer Seite einem großen Theile bes Adels zu Verfailles und Paris bes 
£annt, feste fie Alle, die von ihren Glüdsumftänden unterrichtet waren, 
in Erflaunen, als fie plöglidh im Jahre 1784 einen Aufwand zu mas 
chen begann, ber auf einen ungeheuern Reihtbum fchließen ließ. Kaum 
hatte man Beit gehabt, diefe auffallende Verwandlung ihrer Verwor⸗ 
fenheit zuzufchreiben, als ein leifes Gerücht von einer Intrigue ruchbar 
wurde, bie ganz Europa mit Erflaunen erfüllte. Der Fürft Louis 
von Rohan (f.d. Art.), Karbinal, Bildof von Straßburg, Großs 
Almofenier, und eine der vornehmften Perfonen bes Reichs, war, aus 
nicht binlänglich befannten Gründen, in Ungnade gefallen. Die Gräfin 
de Lamothe, von dem Beftreben bes Kardinals, um jeden Preis bie 
Gunſt bes Hofs wieder zu erhalten, unterrichtet, hatte ihm vorgefpies 
gelt, fie wiffe, daß die Köniain, bei der fie einen bebeuteriden, obgleich 
zur Zeit nody geheimen Einfluß habe, einen gewiffen Eoftbaren Hals— 
ſchmuck, der ihr zum Kauf angeboten worben, zu befigen wünfde, ohne 
baf fie für den Augenblid im Stande fei, bie Kauffumme aus eignen 
Mitteln zu beftreiten. Auch hatte fie ihm zu verftehen gegeben, es biete 
ſich ihm jet, iwenn er jenes Halsband in feinem Namen kaufen und 
der Königin abfchläalihe Zahlung geftatten wolle, die befte Gelegens 
beit bar, bie Gunft berfelben wieder zu erlangen. Der Karbinal war 
in biefe Schlingen gefallen, hatte das Halsband gekauft, und es ber 
Gräfin de Lamothe zur Einbändigung an die Königin geliefert, woges 
gen ihm ein von Legtrer fälfhlich unterfchriebner Revers, der die Zers 
mine der Rüdzahlung beftimmte, zu feiner Eicherheit übergeben worben 
war. Damit nodh nicht zufrieden, hatte bie Gräfin, um den Karbis 
nal deſto vollfommner zu täuschen, ein, mit ihr einverfrandnes Frauens 
zimmer unter der Maske der Königin im Auguft 1784 ihm im Garten 
von Berfailles eıfcheinen, und eine Rofe zu deffen Füßen hinwerfen 
laffen. Der Termin, an welchem ber Kardinal felbft das Halsband zu 
bezahlen verfprocen, war erfchienen, und er, der einer fo großen Sums 
me nicht mächtig gemwefen, hatte den Juwelieren entdedt, die Königin 
babe ihr Halsband gekauft. Als die Jumeliere, nad) langem Warten, 
feine Bezahlung erhalten fonnten, wandten fie ſich endlich unmittelbar 
an den König, und gaben fomit Veranlaffung zur Entdeckung des ges 
fpielten Betrugs. Durch ben Sprud bes Parlaments ward der Karbis 
nal aller feiner Würben entfest, die Gräfin de Lamotbe als überwies 
fen, bas Halsband unterfhlagen und verkauft zu haben, zu Brands 
markung, Etaupbefen und ewigem Gefängniffe verurtbeilt. Aus dies 
fem entkam fie nad einigen Jahren, worauf fie nad) England entfloh, 
und dort in Bereinigung mit ihrem Gemahle, ber bafılbft bag Hals 
band verkauft hatte. eine Schrift gegen den Hof von Verſailles, befons 
ders gegen bie Königin, erfcheinen ließ. Neue und hödhft anziehende 
Auffärungen über die Halsbandgefchichte geben die nachgelaffnen Werke 
bes Erjefuiten Abbe, Georgel, weldyer Rohan's Secretär war. Pgq. 

tampen. Die Erfindung ber Lampen wird den Xegyptern zuges 
fhrieben. Schon an dem Feſte, weldyes von uralten Zeiten ber zu Sais 
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in Niederägypten, der Minerva zu Ehren gefeiert wurde, brannte 
eine Menge Lampen. Zu Hiob's und Moſis Zeiten waren fie ſchon be— 
"Fannt. Die Argypter waren auch die erften, welche btennende Rampen, 
als Sinnbild der Unfterblichkeit der Seele, in die Gräber zu ben eich: 
namen festen. Dies fol ber Urfprung ber fogenanten ewigen Lampen 
fein, deren Docht und Nahrung ‚unverzehrbar war, bergleihen hernach 
der Minerva zu Ehren erfunden wurden, von denen bie des Kallima: 
chus aber nur ein Jahr brannte. Bon den Aegytern famen die Lampen 
zu den Griechen, welde fie der Minerva als Göttin der Wiffenfchaften 
wibmeten, weil fich die Gelehrten beim nädıtlihen Stubiren der Ram: 
pen bedienten. Ehe die Römer die Lampen von ben Griechen Eennen 
lernten, hatten fie Lichter. — Die vortheilhaftefte Lampe erfand Ars 
gand zu Genf und machte fie 1784 bekannt (f. Argand’fhe Lam: 
pen). Die Ent’edung, daß fich die brennende Luft durch ben eleftris 
Shen Funken entzünden laffe, leitete Kürftenbergen in Bafel auf die Er: 
findung einer eleftrifchen Lampe, durch welche man leicht, ſicher und 
ohne Keuerzeug ein Licht anzünden fann. Diefe Lampe ward bernad 
von Brander in Augsburg, de Gabriel in Straßburg, Ingenbouß und 
Pickel bedeutend verbeffert. Auch Langenbudher, bie beiden Ehrmann 
und der Profeffor Stegmann in Gaffel erfanden um 1780 elektriſche 
Lampen. ©. auh Thermolampen. 

 Rancafter’ 8 und Bell’ 8 Syftem einer verbefferten Schuleinrich⸗ 
tung bat in England und Frankreich fo viel Auffehn gemacht, und in 
den Kreifen der vornehmen Welt fo eifrige Beförberer gefunden, baß 
ed jest in Europa überall, wo bie Theilnabme für die Volksſchulen 
angeregt ift, zur Sprade fomm-n muß. Diefes Syftem befteht in dem 
Kunftgriffe, die Schule vermittelft ber Schüler felbft zu halten, und mit 
einem verkältnißmäßig fehr geringen Koftenaufmanbe eine ungewoͤhnlich 
. große Anzahl von Schülern (Lancafter hatte 880 beifammen und will es 
mit 1000 Echülern ausführen) in einem Lehrzimmer unter einem Lehr: 
meifter zu gleiher Zeit, und, wie bie Erfinder hinzufegen, mit dem 
beften Erfolge zu unterrihten. Die ganze Anzahl der Schüler wirb ba= 
bei in eine Menge Eleiner Klaffen getheilt, und jede derfelben durch 
einen größern Schüler in ben nöthigften Fertigkeiten (Refen, Schreiben, 
Rechnen und Memoriren eines Religionsbuchs) fo weit geübt und abges 
richtet, als diefer fie felbft vorher von dem Lehrmeifter erlernt bat. 
Solche Schulgehülfen ober Unterlehrer heißen Monitors, und haben ihre 
Kaffe (ungefähr 10 Schüler) auf einer Bank, oder, wie Bell es anges 
orbnef hat, in einem Halbkreiſe fleyend, vor ſich. Die geübteften und 
moralifch zuverläffigften Schüler führen ald Obergehuͤlfen oder Generals 
Monitors bie Aufjiht über biefe Unterlehrer und beren Klaffen. Andre 
Gehülfen beforgen ben Eleinen Dienst ber Schulpolizei und guten Ord⸗ 
nung, einer das Aufzeichnen ber Abwefenden, ein andrer bas Liniren 
der Schreibbücher, ein andrer das Austheilen und Aufbewahren ber 
Schiefertafeln u.f.w. Diefes ganze Triebwerk vollendet, bei einer 
zwedimäßigen, jede Störung einer Glaffe durh die andre verhuͤtenden 
Eintheilung bed großen Schulsimmers, ohne ungehöriges Geraͤuſch und 
in genau abgemeffener, pünftiicher Aufeinanderfolge ber Gefhäfte, 
jede Aufyabe, die der Lehrmeifter vorher dem Gehülfen vorgemacht bat, 
Ein ftreng gebandbabtes Syitem von Strafen und Belohnungen, bie 
theils körperlich, theil8 auf den Ehrtrieb (Ehrenbillets, Werdienftors 
ben, Scyanbzettel, Pranger) berechnet find, hält die Maffe ber Kinder 
zu guter Zucht. Alles geht und wirft zum Zwecke, wie die Arbeit in 
einer Fabrick, wo jeber Arbeiter einen Theil bes Kabricats fertigt und 
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der Meifter nur anordnet, ober wie in einer militärifhen Deerfchaar, 
wo das Kommando vom General durch die Unterbefehlshaber bis auf 
die einzelnen Abtheilungen der Gemeinen herabläuft und maſchinenmaͤßig 
vollzogen wird. Der Lehrmeifter unterrichtet nur die Gehülfen, wacht 
über den planmäßigen Gang des Ganzen und handhabt die Zucht; nes 
benher gibt er noch Sr die ibm feinen Unterrichtsmechanis⸗ 
mus abfjehen, um ihn fünftig als Lehrmeifter eigner Schulen nadyzus 
maden, methodifhe Fingerzeige. Unftreitig verdient die Ordnung, 
Pünktlichkeit, Sorgfalt und ftreng geregelte, ſich gleichbleibende 5% 
tigkeit, in der mehrere Hunderte von Schülern in einem Zimmer bei 
diefer Schuleinrihtung erhalten und nüglich beichäftigt werden, eine 
achtungsvolle Anerkennung, und aus befannten Gründen hat die außer: 
orbentlidye Wohlfeilheit derfelben (zur Eıfparung des Papiers werben 
die erften Übungen im Schreiben auf Zifhen gemadt, die mit Sand 
beftreut. find) die Bewunderung und Theitnahme der Staatömänner ers 
regt, benen auch die militärifche Zucht reht angemeffen fhien, um bie 
Kinder aus der Hefe bes Volks an ein gefittetes und gefesmäßiges Bes 
tragen zu gewöhnen. Die Ehre der erften Grfindung gehört dem Dr. 
Andreas Bell, einem englifhen Geiftlihen, der Auffeher einer Waifens 
ſchule in Oftindien auf die Idee, Anfänger durch geübtere Schüler uns 
terrichten zu laffen, gefommen war, und fie von 1790 bis 1796 in die— 
fer Anftalt (zu Egmore bei Madras) angewendet hatte. Der nad fei: 
ner Ruͤckkehr an die oftindifhe Compagnie darüber von ihm erftattete 
Bericht erfchien 1797 zu London im Drud, obne befondre Aufmerkſam— 
keit zu erregen. Im folgenden Jahre eröffnete aber Joſeph Lancafter, 
ein Quäfer, in einer Vorftadt Londons eine Armenfdule, die er, durch 
die Menge feiner Schüler veranlaßt, allmälig nad) der oben befchriebnen 
Methode einrichtete und 1805, durch die Miltthätigkeit vieler Kinder: 
freunde unterftüst, bis auf 800 Schüler erweiterte. Zugleich vereinigte 
er mehrere hundert Mädchen zu einer ähnlihen Echule, und umgab ſich 
mit jungen Erziehern, die er zu Lehrern heranzog und an feiner Stelle 
“arbeiten ließ, während er in ben Jahren 1810 und 1811 die brittifchen 
Königreiche bereifte und bie Einrihtung mehrer Schulen nadı feinem 
Syſtem bewirkte. Mehrere englifhe Große, felbft Eönigliche Prinzen, 
beförderten die Ausbreitung des Lancaſterianiswus; bie hohe Geiſtlich— 
keit aber, unzufrieden, bie Verbefferung der Schulen von einem Quaͤ⸗ 
fer betrieben zu fehn, ftellte ihm den Dr. Bell, der bisher Auf einem 
Landgütchen privatifirt hatte, ald den erften Erfinder entgegen. Dies 
fer mußte feit 1812 in England Schulen erridhten, pädagogifhe Lehr: 
bücher ſchreiben und unter der Leitung eines päbagogifhen Nationals 
Vereins, der, den Prinzen Regenten zum Patron, ben Erzbiſchof von 
Ganterburn zum Präfidenten und mehrere Bifhöfe uud Staatsmaͤnner 
zu Mitgliedern hat, bie Sache in's Große treiben. Bell's Schulen has 
ben faft ganz die dargeftellte, von Lancaſter fhon angewendete Einrichs 
tung. Demnad wird das Unternehmen auf beiden Seiten als Parteis 
fache behandelt. Bell. wird von der Hofpartei, Lancafter von der Volkes 
partei unterftüßt, der Staat aber hat von diefen Schulen nit Kenuts 
niß genommen unb fie find bis jest, wie bie Volksſchulen in England 
überhaupt, Privatanftalten geblieben. Der Graf Laborde bradte die 
Kunde von diefer Echulverbefferung 1814 nad) Frankreich, mehrere Große 
in Paris — ſich 1815 zu einer Geſeilſchaft fuͤr den erſten Unters 
richt, es entſtand ein Wetteifer, lancaſtereſche Schulen zu errichten und 
mit anfehnlihen Geldbeiträgen zu unterftügen, unter den franzififchen 
Bornehmen, ben eine Eöniglihe Verordnung vom 19. Febr, 1316 mit 
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Empfehlung biefer guten Sache beftens belobte; 1817 war die Zahl ber 
Unterzeichner bis 700 angewadfen, und (1819) beftanden in Paris 17 
Schulen nach Lancafter’s Methode, jede von 2 bis 300 Kindern, und 
in den Departements, befonders den nördlichen und öftlihen, viele ähns 
liche. Sie find aud in Kranfreih durchaus Privatanftaiten, bie ber 
Woblthaͤtigkeit ihr Beftehen verdbanten, und nur Kinder der ärmern 
Klaffe aufnehmen. In Paris werden Lehrer nach Lancaſter's Ibee gebils 
det. Der ruffifhe Kaifer fhidte 1815 den Baron Strandmann mit 4 
jungen Ruffen nad England und Franfreib, um diefe Methode prüfen 
und nad) Rußland verpflanzen zu laffen. Im Herbft 1817 eröffnete ein 
Paͤdagog, Namens Scappa, im koͤniolichen Armenhaufe zu Neapel eine 
lancafter'f&e Schule und Bell’ Anwefenheit in ber Schweiz gab Gele: 
enbeit zur Etiftung aͤhnlicher Schulen zu Genf und im Waadtlanbe. 
n Wien ließ 18183 der General Biandi junge Soldaten nady ber lans 
caſter'ſchen Methode unterrichten. Diefe Schulen find in Ländern, wo 
bisher noch faft gar Nichts, wie in Frankreich, oder nichts Geordnetes 
und Zweckmaͤßiges, wie in England, für den Volksunterricht gefhaffen 
war, unftreitig von großem Nutzen, body immer nur ein Nothbehelf, 
der die mangelnde Volkserziehung nicht erfegen kann. Cie wirken bloß 
auf Äußere Abrichtung in den Fertigkeiten des Leſens, Schreibens unb 
Rechnens nad) fehr unvolllommnen Methoden. Der Religionsunters 
richt befchräntt fid auf ein feelenlofes Auswendiglernen. Sprachunter⸗ 
. riet, Singen, Zeichnen und Denfübungen fehlen ganz. An Wirkfam: 
Peit des Lehrers auf bad Gemüth der Kinder und an eigentliche Geiftess 
bildung ift dabei gar nicht zu denken. So hat denn England, Frank 
reich 2c. ein Lehrſyſtem, deſſen todter Mechanismus in Deutfchland fon 
feit 50 Jahren geaͤchtet und durch beffere Metboden zur wahren Mens 
fhenbildung verdrängt worden ift, mit einem Eifer aufgenommen, ber 
eine gänzlihe Unbefanntfhaft mit ben Kortfhritten der deutſchen Erzies 
bungsfunft und mit dem Geifte der peftalozzi’fchen Erzichungsibee vers 
raͤth. Deutfhe Dorffhulmeifter leiten jest mehr für die Geiftesbil- 
bung ihrer Schüler, als Rancafter und Bell, und fein Deutſcher, der 
das einheimifhe Gute kennt, Tann auf ben Einfall fommen, uns eine 
Schuleinrichtung zu empfehlen, die wol zur Entwilderung bes Poͤbels 
in England und Frankreich braudbar fein mag, aber, wo Menſchen 
und Shriften gebildet werben follen, unzulänglid und zwedwibrig ift. E. 
Cancafter (Jacob) war ber erfte englifhe Geefahrer, welcher 
eine, nach Oftindien beftimmte brittiſche Flotte — Mit 3 Schif—⸗ 
fen ging er den 10. April 1591 in Plymouth unter Segel, hatte aber 
leid) das Unglüd, im Kanal von Mozambique eines derſelben einzubüf: 
* Mehtere Priſen, die er den Portugieſen abnahm, entſchaͤdigten ihn 
jedoch fuͤr dieſen Verluſt. Nachdem er bis Malakka gekommen, auch 
auf Ceylon angelegt und uͤberall ſich bemuͤht hatte, ſeinen Landsleuten nuͤtz⸗ 
liche Handelsverbinbungen zu knuͤpfen, lichtete er im December 1592 die 
Anker wieder, um nad) Europa zuruͤckzukehren, ward aber, aus Mans 
gel an Lebensmitteln bald gezwungen, wieder in ben Meerbufen vor 
Paria einzulaufen. Gpäter überfiel ihn auf der Rüdreife ein Sturm, 
der ihn bis zu den bermudiſchen Infeln hin verſchlug, und ihn endlid 
nötbigte, aneinem Eilande, unweit St. Domingo, anzulegen. Hier ward 
er durch die Treulofigkeit des größten Theile der Schiffsequipage vers 
rathen; benn, indem er mit 21 Mann an's Land aing, feegelten bie 
Antern fort und überließen ibn und feine Begleiter ihrem Schickſal. 
Ein franzöfifches Baprzeug fand die Unglüdlihhen und bradte fie nad 
Et. Domingo. So kam Lancafter endlich glüctich wieder nach Europa 
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(1598) und feegelte daß folgende Jahr nach Braſilien. 1601 wärk er 
auf's neue mit einer Erpebiticn in die indifhen Gewaͤſſer geſandt, und 
der, nachher durch feine Entdeckungen bekannt gewordne John Davis 
folate ihm als Gteuerman feines Schiffs. Lancafter ſchloß auf diefer 
Reife, ungeachtet der Hinberniffe, welche ihm die, damals in jenen 
Gegenden fehr mädtigen Portugisfen überall in den: Weg’legten, abers 
mals mehrere, ben Engländern nuͤtzliche Handelöverbindungen mit den 
Beherrſchern von Zorbay, Bantam u. f. w: ab, und begab -fidh dann 
auf die NRüdreife. Ein furdtbarer Sturm, welder ihn wieder im 
Golf von Mozambique üherfiel, trennte feine Beine Flotte und brachte 
fin Fahrzeug indie größte Gefahr. Er übergab daher einem, noch bet 
ihm gebliebnen minder beihädigten Schiffe, Briefe je die oftindifhe 
Gompagnie, in welchen er dieſer Gefellfhaft die Aufihlüffe mitheitte, die 
er fih von einer nordweſtlichen Durchfahrt nach Oftindien verſchafft hatte, 
und befabl dem Gapitain, in ber Stille weiter zu feegeln, während er 
altes Mögliche that, um bie ihm anvertraute, reiche Ladung zu retten. 
Wirklich gelang ihm auch dies, und er lief nah manchen Gefahren gluͤck⸗ 
ich in die Dünen ein. Auf die beftimmten' Angaben biefestühnen Sees 
fabrers , rüftete endlih England unter ben Sopitänen Weymouth und 
Hudfon eine Erpebition and, die nordweſtliche Durchfahrt zu verſuchen, 
welche man nicht fand, wiewol man mehrere bebeutende Endedungen 
mechte. Baffin, deffen Namen bie große Bay im Nord⸗Oſten Ameı 
tifars noch führt, Fam bei diefen Unternehmungen (die in neuefter Zeit 
verfchiedentlich wiederholt worden find) bamald am weiteften und von 
ihm ward zu ‚Ehren des erſten Anregens diefer Idee, die unter dem 
74: Grab liegende Meerenge zwiſchen Amerika und Aflen „Lancaſters⸗ 
Sund“ genannt. Lancafter felvft, zum Ritter erhoben, ftarb 1620. 
Berchreibungeu feiner Seefahrten finden fid im 3. Bande von Das 
kluyt's, und im 1. Bande von Purcha's Reiſewerken 

Lancelot vom Gee, ift der Name eines der Paladine die wir 
in den Sagen und lÜiberlieferungen von des fabelhaften König Arthus 
oder Arthur (f. d. Art.) Zafelrunde finden. Jenen Sagen nad, fol 
Lancelot ein Sohn des Königs Ban von Brucic gewefen und nad feine® 
Vaters Tode von ber Fee Biviana (der Dame vom See; daher and) Lance— 
lot's Zuname: vom See) erzogen worben fein, bieihn dann, als der Juͤng⸗ 
ling wehrhaft geworben und große Tapferkeit zeigte, felbft nach Era: 
mafat. an ben Dof des Könias Arthus, brachte, und diefen- bat, ihrem 
© hüßling den Ritterſchlag zu ertheiten und ihn in die Zahl der Helden 
ter , ıfelrunde- aufzunehmen. Dies tbat denn auch Arthus, indem 
er den Sünaling mit feinem Schwerte (Eskalibor) zum Ritter fchlug, 
und biefer zeichnete fih nun unter allen Daladinen ber Tafelrunde 
durch außerordentlihe Thoten und Heldenmuth aus. Seine Liebe zu 
Cenevra, der -fhönen Gemahlin von Artus, und fein Berfchmäben 
der Gewogenheit der Bee Morgana, einer Schweſter von Genevra's 
Gemahl, verwidelten den Ritter in taufendberlei wunderbare und ger 
fährtiche Abentheuer, aus denen er fich jedoh ſtets durch feine 
große Tapferkeit und ben Beiftand der Dame vom See, glüdlidy her: 
eu?z0og, und fo endlih durch Erlegung des Mörders feines Waters, 
des Königs Claudas, auf den Thron feiner Vorältern kam, zuletzt 
aber doch von Mortrec, dem Mörder und Neffen von Arthus, dem 
Sancelot zu züchtigen auszog, überfallen und erfchlagen wurde. In - 
der Sceideftunde nabte fich ihm noch Viviana, und nabm mit einem 
fanften Kuſſe das Leben von der Lippe des fterbenden Helden, der ber 
legtübrige der Ritter von der Tafelrunde war, und beffen Gebeine nad 
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einem Schloſſe Freudenwacht gebracht und dort neben ben Neften ber 
choͤnen Genevra beigelegt wurben. :So bie Sage von Rancelot, bie 
feitdem von Romancierd und Dichtern vielfach verarbeitet worben ift, 
und, wie ber ganze Sagen: Eyclus von Arthus Hof und Nittern, 
zu ben. romanfifchten und dichterifchten aus jenen Zeiten gehört. 

‚Randammann, f. Schweiz. Ä 

‚ Landau, beutfdye Bundesfeftung im baierifchen Rheinkreife, mit 
baierifcher Befagung, an der Queich, war ehemals eine Reichsftadt in 
der Unterpfalz, zum Nieberelfaß gehörig. Sie bat 620 Häufer, 5200 
Einw,, eine, den Lutheranern und Katholilen nemeinfchaftliche Collegiat: 
fire, und einen Kanal, vermittelft deffen alle Bedürfniife der Stadt 
zu Waffer berbeigefhafft werden können. Bauban hat die FKeftungs: 
werke angelegt. Im ſpaniſchen Erbfolgekriege ward fie 1702 durch die 
kaiferlihe und Reichsarmee den Franzoſen, und von diefen wiederum 
17038 ben Deutfchen, jedoch 41704 abermals von ten Kaiferlihen und 
Verbündeten ben Kranzofen abgenommen, worauf fie wiederum eine 
Reihöftabt wurde. Nachdem 1713 die Krangofen fie abermals erobert 
hatten, warb fie ihnen 1714 im -badenfaen Frieden mit ‚allem Zubehör 
förmlich überlaffen. Während des Kaiferthums gehörte fie zum Depar: 
tement bed Niederrbeind. 1815 warb fie wieder an Deutſchland abge: 
treten, von Defterreich an Baiern übergeben, und zu einer Bundesfe: 
fung erklaͤrt worden. 

Landbaukunſt, dder landwirthſchaftliche Baukunſt, iſt die 
Kunſt der vortheilhafteſten und bequemlichſten Einrichtung und Erbau: 
ung derjenigen Gebaͤude, welche der Landwirth, ſowol im Kleinen, als 
im Sroßen, zu den verſchiednen Zweigen ber Bewirthſchaftung feiner 
Güter unumgänglich nöthig hat. Diefe Gebäude führen den allgemeinen Ras 
men: er — Danshaltungsgebäude, und wir rechnen das 
— Wohnungen für Menſchen; Stallungen für das Zug: und Nusvieb; 

orrathsgebaͤude, z. B. Schennen, Schuppentc., Braubäufer, Brunts 
weinbzennereien, Backhaͤuſer und Baddfen, Waſchbaͤuſer, Schlacht⸗ 
bäufer, Schmiede⸗ und Müblengebäude, Sprigenhäufer, Effigbrauereis 
und Stärkemadereigebäude, Ziegelbrennerei» und Kalkbrennereigebäus 
nebſt noch mebrern andern nüglichen und — Anſtalten, z. B. 

Miſtſtaͤtten, Viehſchwemmen, Brunen ꝛc. Übrigens iſt noch zu bes 
merken, daß die landwirthſchaftlichen Gebaͤude uͤberhaupt genommen 
entweder zu einem Bauergehoͤfte, oder zu einem Vorwerke, zu einer 
Meierei eines anſehnlichen Landguts — nur daß fie dei dem eis 
nen größer, als bei dem andern fein müffen. Alle Haushaltungsgebäude 
wuͤſſen Keftigleit, Regelmäßigkeit und Bequemlichkeit befigen, welchen 

no, foweit es den Koftenaufmwand nicht zu ftark vermehrt, Schönheit, 
Gbenmaß, gute und geſchmackvolle Kormen beigefügt werden koͤnnen. 
Endlidy müffen fie beftändig der Größe bes Landguts angemefjen fein, 
bamit es auch bei der rroibigften Ernte nit an. Raum fehle. Auch 
wird Landbbaufunft die Theorie der Landbaukunſt genannt. 

Landcultur (große und Kleine). Wie die allgemeine Frage, ob 
und wiefern ed der Regierung überhaupt zufomme, in die Berwendung 
von Fleiß und Kapital der Untertbanen ſich unmittelbar zu miſchen, 
feit jeher von den Staatswirchen fehr verfhiedenartig ift beantwor: 
tet worden: fo aud bie befondre, ob bie große oder Kleine Randcuis 
tur den Vorzug verdiene und von Seiten bed Staats zu begünftigen 
fei, oder ob vielmehr die Regierung in dieſer Hinfiht Alles feinem nas 
türlihen Gange .überlaffen müffe. Diefer Gegenftand ift befonders in 
unfern Zagen von hoher Bedeutung, weil bavon bie Entſcheidung ber 
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Frage abhängt: in wiefern bie Zerfhlagung uud Vertheilung der 
Staatsbomänen, fo wie deren Beräußerung, rathfam fei, oder nicht. 
Der Befiser Eeiner Grundfiüde ift, weil er feine Gelder flets unter 
Augen bat, im Stande, jenes Fleckchen Erbe auf das vollfommenfte 
zu benugen und durch öftern. Wechfel der Eultur dem Boden ben mögs 
lih hoͤchſten Ertrag au entlodenz Feine Beſchwerde fcheut er, feine 
Mühe laͤßt er fih verdbrichen, bietet fih ibm eine Ausjiht dar, von 
feinen Aeckern höhere Gewinnſte zu beziehen, während der große 
Landwirth, nur um das Ganze befümmert, nicht felten das Einzelne 
vernadjläffigen muß. Legtrer, im Stande, mit leihter Mühe feine 
Bedürfnifie jeder Art aus feinen Einkünften zu befriedigen, wird felten 
mit foiher Betriebfamkeit und fo regem Eifer den Boden bauen, als 
der Eleine Randbefiger, von deffen Fleiße und Gewerbfamleit fein eigner, 
und vielleicht einer ganzen Familie Lebensunterhalt abhängt. Jener muß ſich 
fremder Arbeiter bedienen, die noch weniger, als er felbft, Intereffe an dem 
möglichft = volllommnen Anbau haben; biefer verrichtet faſt alle ‚Ges 
fhäfte felbft, und bietet feinen ganzen Vorrath von Geiſtes- und Körs 
perfräften auf, um recht reihen Gewinn aus feinen Aeckern zu ziehen. 
Hieraus allein fhon geht hervor, daß, in Anfehung ber Maffe ber Er: 
zeuaniffe, in der Regel die große Eultur der fleinen weit nachſtehen 
müffe. Aud lehrt die Erfahrung, wie fehr Pächter und Verwalter 
großer Landaüter bei ihrer Benugung betrogen werben, unb wie ſchwer 
fie landwirthſchaftliche Werbefferungen aufnehmen. Schon dies Hängen 
ber großen Befiger am Stationaͤren macht ihre Güter unprobductiver. 
Daraus jedod, daß bie Eleine Cultur bie Erzeugung einer weit ftärs 
tern Maſſe von Genufmitteln möglid macht, als die große, folgt noch 
nicht, daß fie vor dieſer ben Borzug verdiene, denn nicht die Menge 
bes Hervorgebrachten, fondern der reine Ertrag allein kann hier ents 
fheiden, und biefer ift bei’einer geringren Maffe von Erzeugniffen oft 
bedeutender, als bei einer großen. Aber auch im’ Reinertrage bat 
die kleine fleißigere und aufmerkfamere Gultur große Vorzüge, denn 
fonft würben zerſchlagne, vererbpachtete Grundſtuͤcke nicht mehr ein⸗ 
tragen, als ba fie ein fogenannter großer Oekonom bewirtbfchaftete, 
Nie aber bie kleine Cultur aufdie Dervorbringungsfraft der Erde und ibren 
rohen Ertrag doͤchſt wohlthätig wirkt,eben fo wohlthätig wirkt fie aud) auf bie 
Bevölkerung des Staats; denn esempfangen vermöge berfelben von den 
Erzeugniffen des Bodens, der außertem nur eine Kamilie ernährt hätte, 
mebrere Kamilien ihren Unterhalt, und. wovon fonft zehn Menſchen im 
Wohlſtande lebten, davon erhalten vielleicht jest awanzig ihr nothbürfe 
ges Austommen. Die Befiger großer Dekonomien verzehren‘ ihre 
Reinerträge gemeiniglic in der Hauptftabt oder im Auslande, und in 
jedem Falle bedarf der Mann großen Einfommens viel aus dem Aus⸗ 
Lande und der Samilienvater mit Eleinem Eintommen weniger. Deswes 
gen blühen in ben Regionen der kleinen Gultur die nahen Gtäbte ſehr 
unb weniger ba, wo bie große vorberrfht. Deswegen muß der Staat 
die große Larbeultur nicht geſetzlich verbannen, aber er muß fie aud 
nicht durch unweiſe Gefege direct befördern und aufrechthalten, wenn 
das Intereſſe der wachſenden Bevdlferung gebietet, baß fi die Zahl 
ber Eigenthümer vermehren muß. Nicht in ber wachſenden Bevälterunng, 
fondern in ber. wahfenden Vermehrung der Eiaenthumlofen liegt Ger 
fahr. Die Spatencultur ift überall mit der großen Gultur unverträgs 
lich, weil fie für übergroße Landgüter zu Poftbar if. Sobald die Lands 
güter ihren Hauptestrag, bas Getreide wohlfeil verkaufen müffen: fü 
arbeiten fie mir Schaben und find zur nn. se Grabe der 
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große Landbauer macht in der Regel am wenigſten große Verſuche und 
ahmt ſie erſt nach, wenn der kleine ihm das Beiſpiel des Gewinns klar 
darlegte. Wenn zu wohlfeile Producten « Preife und Krieg die Voͤlker 
beimfuchen : fo finkt zwerft im Reinertrage und im Kaufwerth das arofe 
Landgut, deffen Eigenthümer und Pächter fih weniger einzufhränten 
derfteht , ald der Befiger und Selbftbenuger mäßiger Landſtellen. Das 
kehrt allenthaben die Erfahrung gruͤndlicher, als die unklaren Berech⸗ 
nungen eines Thomas und eines Youngs. Lesterer nd Britten Art, 
denkt fih immer ben Koll, daß ber Gutsherr und ber Bauer zwei vere 
ſchiedne Individuen find und taͤuſcht ſich doch, daß das große Landgut 
im Getreidebau und ber Viehwirthfchaft mehr, als das Eleinre abwers 
fen fol. Nur da, wo das Eleinre Landgut von fehr ſchlechten und un: 
kundigen Wirthen benugt wird, kann es im Ertrage zurüditehen, alfo 
da, wo dieBehentplagen, Leibeigenfhaft, Meyerverhältniffe dieſen druͤk⸗ 
ten oder erft eben aufgehört haben. Der große Landbauer hat nit 
immer in feiner Madt, bie Aeder fo zu beftellen, wie es eigentlid, fein 
follte, aud Tann er oft, des bedeutenden Umfangs feiner Wirthſchaft 
wegen, den rechten Zeitpunkt zur Saat, zur Ernte und zu ähnlichen 
Keldarbeiten nicht treffen. Große und Kleine Güter, eine große und 
Heine Eultur mögen zur vollommnen Benugung bes Bodens und zur 
Befriedigung der verfhiedenartigen Bebürfniffe der Bürger neben einans 
der forteriftiren, bis der große Landwirth einfieht, daß er mit Scha— 
ben arbeitet, was in Staaten häufiger innerer oder äufferer Getreider 
fperren fehr leicht der Fall if. Der eigne Vortheil und deffen Vers 
folgung iſt es, was der Regel nad) die zweckmaͤßigere den Umftänden 
angemeffene Vertheilung und Bereitung des Bodens Herbeiführen muß; 
der geftiegne, höhere Preis ber Eleinen Ländereien muß bei verftatteter 
Freiheit die Inhaber ber größren Güter antreiben, ſie zu zerſtuͤckeln und 
umgelehrt. Freiheit in ber Anmwendung von. Kapital und Fleiß 
ift, wie bei jeder andern Erzeugung, fo aud insbefondre beim 
Landbau, dem wichtigften Zweige ber Urerzeugung, das wohltbätige 
Geſetz, das die Staatswirthſchaft vorfchreibt, um den einzelnen Bürs 
gern, wie der Nation Überhaupt, die größten Vortheife au gewähren. 
Mögen die Regierungen bei ihren Befhlüffen diefes Geſetz ſtets vor 
Augen haben und nur bann davon weichen, wenn ganz befonbre Fälle, 
deren Möglichkeit nit zu ... ift, feine Anwendung verbieten; moͤ— 
gen fie befonders die Feſſeln Iöfen, welche faft überall noch ben Ader: 
bau fo hart drüden, die Schranken zerbreden, die Fleiß s und Ges 
werbfamteit fo häufig läymen, bie Binderniffe binwegrdäumen, welche 
der freien Benusung bes Nationallapıtale im Wege fteben, und Schutz 
und Sicherheit gewaͤhren allen angebornen und erworbnen Rechten ihs 
ver Unterthanen; fo befolgen fie der Staatswirtbihaft erftes Geſetz, 
erfüllen bie heiligfte ihrer Dflihten, und tragen am volllommenften zum 
Gluͤck und Wohlftand ihrer Völker bei. 

Fandbeshoheit. Die Lanbeshoheit ift eine Staatöform, bie ſich 
in Deutichland feit bem Anfange bes 12. Jahrh. zu entwideln angefan= 
gen hat. Sie ift endlich die allgemein herrſchende Staatsform gewor: 
den, nachdem das Anfehen ber Kaifer immer .mehr gefunten,' big zu: 
legt nur noch ein Schatten ber ehemaligen Macht übrig war, der dann auch 
zulegt 1805 völlig verfhwunden ‘und erlofchen ift. Der Urfprung ber 
Landesroheit lag, wie Möfer fagt, in ber Reichsvoigtei. Die Reidys: 
voigteien waren, nach unfrer jegigen Art zu reden, Ämter, und die 
—*—— Amtleute, die dieſe Amter verwalteten, weiche Stellenguͤ⸗ 
ter als. Lehne verliehen und. als Lehne erblich wurden. Ungefähr in 
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ser Weife, wie eine mächtige Kamilie in Hannover auch Ein ober meh» 
vere Ämter befist, die fie in Pacht hat, unb aufdenen ber Pacht vom 
Bater auf den Sohn erbt. Die Grafen waren damals Reichöbediente, 
weiche nad) der carolingiſchen Einrichtung über ven Gau ( ben jetzigen land⸗ 
räthlichen Kreis ) geftellt waren, die Recht fpracdhen und ben Heerbann 
mufterten und anführten. Sie waren zu gleicher Zeit Landrath, Major 
und Kriedensrichter in ihrem Gau. Als die Grafenftellen.erblidy wurden, 
vermehrte fih das Beſitzthum diefer Grafenfamitien immer mehr; 
fie fuhren bie Reichsvoigteien, die in ihren Gauen lagen, oder ihnen fonft 
elegen, an fih zu bringen, und indem fie ftetö unter fidy beiratbeten, 
o fiel durch Erlöfchen der Kamilien und durch Erbtödhter diefer Beſitz im 
immer wenigere Hände zuſammen. Eine ſolche tandräthlice Familie hatte 
nun zweierlei Befigthum zu verwalten: 1. den Gau ober lanbräthlichen 
Kreis; 2. die Reihsvoigteien und andre Reichsgüter, bie fie durd Kauf, 
Erbfhaft, Krieg oder auf andre Weife an ſich gebracht hatte. Aus bies 
fen Gütern bildete fie eine Graffbaft, in der fie faſt biefelben Rechte und 
Befugniffe hatte, wie in ihrem Gauz denn lagen biefe Güter in ihrem 
Gau: fo hatte fie diefe Befugniffe über ihr Beſigthum ohnehin, und la« 
gen fie in einem fremden, fo ließen fie fib vom Kaifer: ihre Güter 
mit dem Grafenbanne belehnen, um fo alle fremde Gerichtsbarkeit und 
alle fremde Ginmifhung eines. andern Landraths abzumwenben. 
Auf biefe Weile entftanden alfo auf bemfelben Boben zwei ver» 
fhiebne Staatöfyfteme: ber Gau und die Graffhaft, bie in ihren 
Einrichtungen gieih, allein in ihren Kormen fehr verfhieden waren. 
Denn der Gau bildete, fo wie derjegigelandräthliche Kreis, eine an eins 
ander hängende Flaͤche, da es eine Abtheilung des Reichsbodens war: 
Die Graffchaft hingesen, die aus einzelnen Beitgungen beſtand, war zer: 
ftüdelt; ihre Beſtandtheile lagen bie und da zerftreut, und es hat vier 
bundert Jahre gedauert, che die Familien das dazwiſchen Liegenbe ers 
worben und fo ein zufammenbängendes Erbe erhalten haben. An biefe 
Eniftebung der Tandeshoheit muß man fi immer erinnern „ wenn man 
eine are WVorftellung von ihrer. Natur haben will, Die Landeshoheit 
ift auf dem Wege der Gonglomeration kritftanden. Waren bie Graf: 
ſchaften zerftüdeit, fo wurden es die &aue num ebenfalldz; denn wenn 
zehn Beſitzungen benachbarter Ranbräthe, die in einem Gau lagen; von 
der Gerihtebarkeit des Gaus ausgenommen waren: fo hatte ber Gau 
auch eben fo viel Löcher befommen, und biefe Löcher wurden immer grö« 
ger und liefen ‚immer mehr zufammen, fo daß man zulegt nicht mehr 
fagen Eonnte, ob der Gau mehr zerftüdelt war. oder aber bie Grafſchaf⸗ 
ten, die in ihn himein reichten. Es war natürlich, daß biefe Aufloͤſung 
der Gaue immer. größer wurbe, und daß endlich mehr Infeln in ihnen 
waren, als feftes Land. Die Graffchaften hingegen ‚ beven.Dafein an 
eine 'regierende Familie geknüpft war,. bie ihren Befig ſtets mehrte, 
waren ftets bei Quter Gefundbeit, und biefe gute Gefunbheit ift es, die 
die Landeshoheit von jeher ausgezeichnet, und bie es gemacht, daß fie 
das Reich und alle feine Einridytungen,, fo wie ben Kaifer endlich völlig 
überwachfen bat. An bdiefe gute Geſundheit, die in ber Landes» 
hoheit wohnt, haben diejenigen nicht gedaht, bie im Jahr 1815 
den Kaiſer, das Reich und die 12: Herzoge des Reichs zurüd 
wuͤnſchten. Das Erfte, was bie Landeshoheit verfhwinden machte, 
war die Gau: Gintheilung.. Im 11. Jahrh. verliert ſich diefe, und an 
ihre Stelle treten die Graffchaften, die aber andre Einthrilungen und 
andre Grenzen halten, als bie ehemaligen Gaue, und bie noch vielfach 
durch amdre Befigungen durchſchnitten wurden. Bon nun an haben 
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wie: bloße Grafſchaften, bie aber vielfach mit ben alten Bauen verwech⸗ 
felt werden, weil an der Spige der Graffchaft eben fo ein Graf ( Co- 
mes) ftand, wie an ber&pige bed Gaues. Aus dieſer Verwechſelung 
find viele Irethämer entftanden. Die Graffhaft und ber Gau waren 
zwei aͤhnliche Staatefyfteme, aber doch unter ſich weſentlich verſcieden. 
Carl der Große war Flug genug, einzufehen, daß das Kaiferthbum eine 
SInftitution: des Reiche, und das römifche Reich eine Republik fei, an 
beten Spige ein Caͤſar ſtehe, der ihr die Einheit gebe, und fie in ihren - 
mweitgebehnten Grenzen fhüsge. Auch fah er ein, daß die Inftitution des 

Kaiſerthums an zweierlei zu Grunde gehen könne, — an ben Kaifers 
wahlen und an den großen Reichöbedienten. Gr ſuchte deswegen, nech⸗ 
bem er vom Papfte gekrönt und vom roͤmiſchen Volke am Ehrifttag 800 
zum Kaifer:.gewählt und ausgerufen worden , bie Kaiferwürde erblich zu 
machen, bamit die Geburt die Nachfolge beftimme, und weder die Gars 
be, nod) das Beer, noch das Volk, nod die Praͤfecten der Provinzen. 
Dann wollte er. ferner Beine Mittelmacht aufiommen laflen, fondern 
theilte das Land bloß in Gaue, über die er den Grafen fegte; allein er 
wollte.teine Derzöge über die Provinzen. Die Grafen controll.xte er 
durch feine Sendgrafen ( missi), und diefe gaben auch die Urlaubspäfle 
für den Heerbann, fo daß es alfo nicht in ber Willlin bes Grafen ftand, 
weldye von den Landeigenthuͤmern, die zu feinem Regimente gebörten, re 
aufbieten, und welhe er zu Haufe laffen wollte, Als unter Garl& 
ſchwachen Nachfolgern das Inftitut der Sendarafen in Verfall kam: fo 
tonnte:der Graf in feinem Gau, und fpäter in feiner Grafſchaft, fo ziem⸗ 
lich tbun, was er wollte. Er gab nun die Urlaubspäfle,, und beftimmte 
nah Willkuͤr, weldye in's Feld geben follten, und welche zu Hauſe blei⸗ 
‘ben fönnten. Diejenigen, die fich über diefe Willtür befhwerten, mußten 
als Räfonneurs zuerſt ausmarfchiren, wo hingegen diejenigen, weiche dem 
Grafen feht ergeben waren, oder auf feinen Gütern wohnten, viels 
fach verfchont blieben. Darin, daß der Landrath damals zu gleicher Zert 
Major, und daß keine Aushebungscommiffion vorbanden war, lag ber 
Grund von ber großen Madıt und dem großen Anfehn des Grafen. 
Denn zu allen Zeiten bat ſich die Kreibeit nur dur Theilung der Ges 
walt erhalten .laffen: - Was. die Macht ber Grafen ſehr vermehrte, 
war bas Auflommen der Lchnmiliz und des Nitterwefens. Kaifer Dtto 
bem Großen (:geit. 973) war ein Ritter, der mit ihm über die Alpen 
zon, um in Italien Eroberungen zu maden, lieber, als taufend Land⸗ 
webhrmänner,. die keine Auflage bezahlten, und bloß. verpflichtet waren, 
ihe Sand zu vertheitigen, aber nicht dem Kaifer erobern zu helfen. Der 
Graf konnte daher mit den Landwehrmännern fo ziemlich maden, was 
er wollte, wenn.er bem Kaifer nur Gewappnete zuführte,. Inbem er 
nur für feinen landräthlichen Kreis auch die Stellung des Continnents 
übernahm, und fuͤr tie Heerbannspflichtigen (die bei auswärtigen Krier 
gen den dritten oder den fehsten Mann ftellen mußten). die. Urlaubspäffe 
ſchrieb, fo war er zugleich der Lieferant ber Erfagmänner, Ginem Land⸗ 
rath, ber jegt zu gleicher Zeit Major und Kricdensrichter wäre, und auch 
die Erfagmänner ftellte, gehörte in hundert Jahren der ganze lands 
raͤthliche Kreis, und er wäre in’ diefem völlig Souverän; vorausgeſetzt, 
baß er nicht die nahe Bezirks: Regierung und den Oberpräfidenten über 
fich hätte, und daß er bloß, wie damals, unter dem entfernten Kaifer 
oder Könige ftände. Das Commando, das ber Graf hatte (ald Major), 
und das Gommiffariat, dad der Sendgraf hatte, fam nun in eine 
Hand, und biermit war bie Entwicklung der Landeshoheit geaeben, fo: 
bald bie Stellen in ben Familien erblih wurden, Allein in jedem erb⸗ 
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Lich en Regimente liegt audy wieder etwas Milbes, — das Jahr Abt eine 
fonderbare Macht über die Menfhen, und die Sicherheit des Beſitzes 
führt die Sitte ein, deren Gebote oft weniger verleht werben, als die 
Gchote des Geſetzes. Und fo, meint Möfer, fei die Landeshoheit unter 
ben verihiebnen Formen, die bie Reichsinftitutionen nah Carl dem 
Großen hätten nehmen koͤnnen, unftreitig die befte gewefen. Denn je« 
ber Landesfürft betrachte die Reichggemeinen und Voigteien, die er erwor⸗ 
ben, als fein Eigenthum, oder vielmehr als das Eigenthum feiner Bas 
milien, und fo ſuche er fie zu erbalten und zu vermehren. Und hieraus 
fei eigentlich ‚das väterlihe Regiment der Landeshoheit hervorgegangen. 
Denn bie Einrichtung von Garl dem Großen, die Grafen ımd die Bis 
fhöfe durch Sendgrafen zu controlliren, hätte nicht bleiben können, oder 
Carls Nachfolger hätten alle feine Größe und thätigen Geift haben 
müffen. Denn diefe Sendgrafen würben balb in herumreifende und plüns 
dernde Baffen ausgeartet fein, mit benen jeder Graf fi hätte abfinden 
müfjen, und bie ibm bann erlaubt, von feinen Untergebnen wieber 
das zu nehmen, was fie ihm bei ihrer Runbreife abgenommen. Oder 
aber diefe Sendgrafen wären auf Lebenszeit in ihre Provinz getrieben, 
und bamm hätten fie diefelbe Verwaltung angefangen, wiedie Generals 
päcdter in Frankreich. Zwar hätten die Kaifer aus dem Haufe Hohen: 
ftaufen der aufftrebenden Landeshoheit und der mächtigen Reichsbedienten 
noch Herr werden können, wenn fie bie Städte, die damals in ihrer 
Blüthe waren, zu einem Haufe der Gemeinen verbunden, und aus den 
Reichsfürften ein DOberhaus gebildet, dem jenes die Waage gehalten. 
Allein das Intereffe der Städte war auch fehr verfchieben, und bie See⸗ 
ftädte hatten bald cin andres, wie die Pandftädte, fo daß ad ımter 
biefen fchwerlid Einheit zu erhalten geweſen fein würde, befonders da 
bamals der Austaufdy der Ideen und der Anftdhten nicht Etatt fand, 
wie jest, weil noch feine Drurderei, Feine Poften und keine Zeitungen 
waren. Die Gefeufhaft konnte fih daher damals fehr ſchwer über ihre 
wahren Intereffen aufllären, und biefe mit Klugheit verfolgen. Auf 
dem Wege ber Landeshoheit find wir nad ſechs Jahrhunderten endlich 
wieder auf benfelben Punkt gekommen, von dem Karl ber Große auss 
ging. Denn die Graffchaften wurben endlidy dit, und indem fie groß 
und bie Familien mächtig wurden, fo wurben fie vom Kaifer zu Herzog⸗ 
tbümern erhoben. Als mehrere dieſer Hergogthümer in eine Familie vers 
einigt waren, fo wurden fie ein Königreih. Go befteht das Königreich 
Preußen aus den Herzogthuͤmern Preußen, Gchlefien, Pommern, 
Brandenburg, Sachſen, Weftphalen, Niederrhein, Juͤlich, Cleve und 
Berg. Diefe find nun wieder in landraͤthliche Kreife getbeilt, welche 
eben fo eine, an einanderhängende Flaͤche bilden, wie der Gau ber caros 
lingifhen NReicheeintheilung. - Möfer: Hat die Entftehung der Landes⸗ 
bobeit in folgenden Worten bargeftellt: „Der erfte Grund der Landes» 
boheit lag in der Reichsvoigtei, welde fih nah bem Maße erhob und 
ausdehnte, als der carolingifhe Gau, von bem uns Fein einziger übrig 
geblieben, feine Einrihtung, Befugniffe und Unterftügung verlor. Aus 
einzelnen Reichevcigteien ‘waren edle Herrlichkeiten erwachſen. Wo ein ' 
edler Herr ihrer mehrere zuſammengebracht und vereinigt hatte, war 
es ihm leidyt geworden, diefe Sammlung zu einer neuen Graffhaft ers 
heben zu laffen „ und fi) damit die Obergerichre in feinen Voigteien zu 
erwerben. Beſonders aber hatten Bifchöfe, Herzoge, Pfalzarafen, 
Grafen und andre Faiferlihe Repräfentanten in den Provinzen die, im 
ihren Sprengeln grleguen Woigteien, an ſich gebradit, und fic Darüber 
mit dem Grafenbann und aud) wol, um alle-fremde Gerichtsbarkeit ab⸗ 
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zuwenden, mit dem Freiherzogthum und ber Freigrafſchaft belehne 
laffen. ‚Der Adel, die Klöfter.und die Staͤdte, welche nicht unter 1 ex 
Voigtei geftanien, hatten ſich zum Theil gutwillig den Faiferlihen Nee 
—— unterworfen, und der Kaiſer hatte zu einer Zeit, da noch 
ein Generalpacht erlaubt oder bekannt war, ſich ein Vergnuͤgen daraus 
gemacht, die mit vielen Beſchwerden und mit wenigen Bortheilen beglei= 
„tete Ausübung der Regalien den hoͤchſten Obrigkeiten eines jeden Landes 
‚zu überlaffen, dba er fonft hierzu eigne Localbeamte hätte anſtellen müffen. 
‚Dierzu war die Reformation. gelommen, und hatte allen Landesherren 
dfter Gelegenheit gegeben, diejenigen Rechte, die jih aus Obigem leicht 
folgern Ließen, in ihrer ganzen Stärke auszuüben.  Befonbers erweiter⸗ 
ten ſie die Schranken, die ihnen bie eigne Verfaſſung :hrer Länder (die 
Landfchaft ) entgegenitellte, und bie von ber Faiferlihen Gnade unabbän« 
ig war, - Die Vollmacht hierzu entleknten fie theils aus der Noth der 
eit, theils wurde fie innen von dem Haſſe ber flreitenden Parteien gute 
‚willig gegeben, Und fo war es denn fein Wunder, wenn beim weitphäe 
lifchen Frieden, als alles lange genug in Verwirrung geweſen und jeder 
fid) nad) Ruhe fehnte, diejenigen Reichsftände , welche nach und nad) die 
Boigtei, ben Grafenbann, das Freiberzogtbum und die ganze Vollmacht 
des Missi an ſich gebradt, die Beftätigung einer wolllommnen Landes 
bobeit erhielten; die andern hingegen , die bloß die Reichsvoigtei gehabt, 
jedoch fi die höhern Reihsbeamten erwählt hatten ‚erhielten die Un—⸗ 
mittelbarkteit, und in Religionsfachen eine völlige Unabhängigkeit.“ _ 
Soweit Möfer. Was nun bie Schranken betrifft, welche bie Landeshoheit 
in der Verfaffung ihrer eignen Länder gefunden, und die, wie Möfer 
fagt, von der kaiſerlichen Gnade unabhängig gemefen wären: fo folk 
hiervon in dem Art. Landftände geredet werden. Denn nachdem die 
Landesnoheit bes Kaifers Irdig, fo, findet fie ſich bloß noch dur dieſe 
Schranken befchränkt, welche fie verhindert, die Souveränetät in dem 
Sinne zu üben, wie bie Fürften und Minifter ſolches verftanden, fo 
zum Rheinbunde gehörten (vergl, b. Art. Grafund Fuͤrſt). Ba 
gandespvermeffung. Wenn eine größere Landftrede vermefjen 
werben foll, fo hebt man mit Beitimmung einer Anzahl body und pafilidy 
gelegner Haupt» oder Fixpunkte, Kirchthürme, Berggipfel u. d. m. an, 
die man fi zu Dreieden verbunden denkt, wodurch alfo.bie betreffende 
Zandftrede in eine Anzahl von. Dreieden zerieat, und die zu ent⸗ 
mwerfende Karte mit einem Netze folcher Dreiede überzogen wird, welche 
Dperation man das greometrifhe Trianguliren nennt: Hiernaͤchſt mißt 
man-eine Seite wirklich mit ber Kette, beſtimmt die Winkel mit irgenb 
einem Winkelinftrumente , beſonders bem Spiegelfertanten, und findet 
nun die andern Seiten burd) bie Trigonometrie, mittelft bloßer Rebnungs 
In biefe Dreiede wird bann das Detail durch fperielle Meffung vinges 
tragen. Rad) der Verfchiedenheit des Zwecks, die eine foldye Meffung 
bat, wird fie aud) verfchieden eingerichtet. Will man bloß eine allge: 
meine Karte vom Lande haben, fo werden bie Wege und die Klüffe mit 
Schritten aufgemeffen und die Krümmungen mit ber Magnetnadei des 
flimmt. Hiebei nimt man zuerft die Bergrüden auf, weil man auf'ibs 
nen bie meiften, als Anhaltspunkte dienenden Dreiedpuntte ſehen kann; 
Nachher werben bie zwifchenliegenden Thäler aufgenommen, für bie der 
gezeichnete Bergrüden fchon eine Anbaltlinie iſt. Iſt der Zweck der 
Landesvermeffung aber die Berfertigung einer Special: Karte, welche 
in einem großen Mafftabe aufgenommen wird ; fo muß das Einzelne mit 
mehr Sorgfalt aufgenommen und bie Entfernungen muͤſſen mit der Kette ge⸗ 
meſſen werben. If endlich ber Zweck die Aufnahme einer allgemeinen 
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Klurfarte, fo muß jedes einzelne Stirf acmeffen werben. Das Verfah⸗ 
ren, welches biebei beobachtet wird, findet ſich in dem Art. Gatas 
fer, fo wie von dem Eingıngs erwähnten Verfaͤhren, aud im Art. 
Srabemeffung gehandelt worben. 

Landeder Bäder Sie befinden fih bei bem Dorfe Ober: 
Thalheim, nicht weit von ber Stadt Randed in Schleſien unb find ei- 
nige hundert Schritte von einander entfernt. Das alte oder Georgens 
bad fol fhon 1498 vom Dr. Conrad v. Perg hemifch unterſucht wors 
den fein, und fpäterhin kamen die Quellen fo in Ruf, daß Lanbed 1624 
ihretweogen für eine gar feine Stadt gehalten wurde. Außer jenem ift 
noch das fogenannte neue oder Lieb: Krauenbad, bas 1678 erbaut warb. 
Das Waffer hat eine Temperatur von 24 Gr. Reaumur, ift fehr heil, 
von etwas blaus grüner Farbe, don ſchweflichem Geruche und widerlihem 
Geſchmack. Die chemiſchen Beftandtbeile find vorzüglich aufyelöfte 
Schwefelleber, Kalkerde und geiftiger Luftftoff. Es ift zugleich hier ein 
Douche » und Tropfbad angelegt, Nicht weit davon ıft noch ein Eulter 
Schwefelbrunnen. Die Iandeter Bäder werden vorzüglich bei Vers 
ftopfunaen, Gicht, Lähmungen zc. angewendet. Alles badet im gemein: 
fhaftlichen Bade, nimt aber zuvor ein Wannenbad in einem nahen 3ims 
mer, in deſſen Nähe Zimmer zum An: und Auskleiden befindlic, find. 

£anbdfriebe. Uralt ift bei ben Deutfchen die Sitte, Beleidigune 
gen feibft zu rähen und Streitigkeiten durd Kampf abzuthun. Sie 
fhreihr ſich aus den Zeiten her, wo eine Öffentlihe Gewalt noch nicht 
beftand, Aber audy dann," als innre und ÄAufre Kriege und bie Züge 
ber Völkerwanderung bie deutſchen Völker in eine Art von Staatsver⸗ 
faffung nötbinten, ja felbft als fie Theile der fräntifhen Monarchie 
wurden, wollten fie von jener trotigen Sitte nicht laffen, und achteten 
das Anfehn richterlicher Hülfe für den Mann entwürdigend. Die fräns 
tıfchen Könige, mohl einfebend, daß dieſe Gewohnheit nicht ausyurotten 
fei, fuchten fie lieber. zu mildern, und verpönten bie Gewaltthätigfeit 
arcen den, ber ſich (ebenfalls nad alter deutſcher Sitte) von der Fehde 
Privatrache) loszulaufen (Wehrgeld, Buße zu bezahlen) bereit. war. 
Tus derfeiben Sitte fchreiben fi die Kampfgerichte her, Zweikaͤmpfe, 
die vor Gericht gefhaher, um nach dem Ausgange, den man für rin 
Drafel Gottes hielt, zweifelbafte Fälle zu entfheiden. Auch bdiefe 
mußten die Könige, ald dem Geiſte beutfcher Nation zu weſentlich, beis 
behalten (fe davon. den Art. Ordalien).. Die Priefterfhaft, an 
ber gänzlihen Abſchaffung der Privatfebden, bie, ihr ein beidnifcher 
Greuelidüntten, ebenfalls verzmeifeind, fuchte fie durch die wohlthätige 
Macht des ChHriftenthums wenigſtens zu mildern. Sie ftellte es als 
fündhaftdar, an den Zagen der Woche, bie der Zod und bie Aufers 
ftetung des Erlöfers beiligt, undriftlihe Gewalt zu üben. Zuerſt, 
foviel wiſſen wir, in Sübdfranfreid und Burgund, nah dem 3.1030, 
gelang es, durch Vorgebung einer göttlihen Imfpiration, die einem 
Bithhöfe geſchehen, diefer heiligen Scheu allgemeinen Eingang zu ver: 
fhaffen,, und’ über ganz Europa verbreitete fih bald die Beſchraͤnkung 
ber Fehden; um fo volltommner, als fie einen glitlichen. Vergleich 
zwifhen Gewiſſen und Leidenfhaft darbot, umd die Bügellofigkeit des 
einen Tages tur die Maͤßigung des andern zu rechtfertigen ſchien. 
Mer vom Donnerstane Abend bis zum Montage Gewalrthätiateiten 
übte, fiel als ein Settlofer in den Bann. Dirfe wöhentlihe Woffen—⸗ 
rube nannte man den Gottesfrieden (Treuga Dei, Treve de Dicn), 
auch bin und wieder den St. Petersfrieden. Montag, Dierftag, Mirt: 
woch und Donnerftag bhicden zur Ausuͤbung des, ben germaniſchen Völ⸗ 
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kern fo werthen Rechts der Privatkriege frei. Erſt burch Lehre und 
Gewohnheit eingefuͤhrt und heilig gehalten, wurde der Gottesfrieden 
auf den Concilien zu Narbonne (1054), Troyes (1098), Elermont 
(1095) Rouen (1096), Nordhauſen (1105), Rheims (1136), St. 
Sobann von Lateran (1139 und 1179) und Montpellier (1195) durch 
ausdruͤckliche Sagungen beftätigt und eingefhärft.e Später warb er 

bin und wieder aud auf den Domnerstag ausgedehnt,‘ ja die Befeb: 
dung , um fie immer mehr zu befchneiden, zu gemwiffen heiligen Zeiten 
auf mehrere Wochen ganz verboten, oder vielmehr aanz verbammt, 
3. B. vom erften Adventsfonntage bis zum Fefte der Erfcheinung Chri— 
fi, vom Afchermittwod bis zum Montage nad Zinitatis, überbies 
an den Quatembern, Marien: und Apofteltagen ıc. Auch wurden ges 
wife Örter, ald: Kirchen, Klöfter, Spitäler, Gottesäder ıc., und ges 
wiffe Prerfonen, als: Geiftlihe, Aderleute auf dem Felde, überhaupt 
alle Wehrlofe, befonders aber, auf dem Goncilium zu Clermont (1095), 
die Kreuzfahrer durch Kirchengefege gefriedigt. So gelang, was ber 
weltliche Arm faum zu unternehmen wagte, wenigftens zum großen 
Theile der geiftliten Macht, weil fie Flüglich nicht mehr verſuchte, als 
zu erhalten möglih war, und die. ftörrigen Zeitgenoſſen bei ihrer eins 
zigen milden Seite, der Religiofität, angriff. Dod darf man ſich 
nicht vorftellen, daß jene geheiligten Schranken nie von ber Leidenfchafte 
lichkeit überfchritten worden wären, vielmehr Elagten über Veriegungen 
des Gottesfriedens viele Concilien und viele kloͤſterliche Chroniften. 
Aber fie blieben doch immer nur allgemein verabfhyeute Ausnahmen, 
Mebr, als biefe, trieb wol die Unzulänglichkeit des Gottesfriedens 
überhaupt die beutfhen Kaifer, durch büraerliche Gefege für ben Fries 
ben bes Reichs zu forgen und der Gelbitbülfe, wie dem fogenannten 
Fauſtrechte, in das fie ausartete, Schranken zu ſehen. Denn die Ges 
walt, einmal im Kalle der Radye und Genugthuung erlaubt, wurde bald 
zu Unbilden aller Art gemißbraudt, und jeder hielt für rechtmaͤßig, 
was er mit feiner Fauſt vermochte. Daher allenthälben Räubereien 
und Wegelagerungen, zum großen Nachtheil des Verkebrs: denn feine 
Straße war fiher vor den anmobnenden und berumfchweifenden Ges 
waltthätern. Schon Gonrad II. und Heinrich III. gaben Geſetze gegen 
biefen Unfug, doch wahrfcheinli nur gegen bie ungerechten Angriffe, 
nicht. gegen die Selbfthülfe aus gerechter Urſache. Des letztern Kraft 
wußte feinen Gefegen einen, für die damalige Zeit beifpiellofen Gehor⸗ 
fam zu verfhaffen; allein in den Bürgerkriegen unten. feinen. Nachfol⸗ 
gern und bei ber daraus entfpringenden gänzlidhen Verwirrung: der 
Gerichtöverfaffung wurden die Privatfehden wieder häufiger und bie 
Straßen unſicherer als je. Die hohenſtaufenſchen Kaifer , zur Unter⸗ 
drüdung der Selbſthuͤlfe ebenfall® zu ſchwach, begnuͤgten ſich, durch 
Eingehen in ben Geiſt ber Zeit, fie der oͤffentlichen Sicherheit fo uns 
ſchaͤdlich, als möglihzu machen. Friedrich I. befabl auf dem Reichstage 
zu Nürnberg 1187, baß der, ben man aus gerechter Urſache befehden 
woilte, bei Strafe ber Ehrlofigkeit, wenigftens 3 Tage vorher davon 
benachrichtigt werden folle.. Dies nannte man abfagen ‚ wiberfagen 
(diffidare oder diffiduciare, d. i. das Vertrauen auf den Frieden ber 
nehmen). Das Abfagen geihab dur den Fehdebrief, ber, nad An« 
führung ber Urſachen, die Formel enthielt: „Darum will ich euer und 
eurer Helfer und Delfershelfer Feind fein, und, fo ihr drob Schaden 
nebmet, deß meine Ehre gegen euch und die euren verwahrt haben.’ — 
Eine ſolche Vorſchrift fand in damaliger Zeit am leichteften Eingang, 
ber es ritterlih und edel fhien, nur ben zum Kampfe VBorbereiteten 
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anzugreifen. Die Sicherheit, die babuch Jedem, dem nicht vorher 
abgefaat worden, gewährt wurbe, nannte man ben Randfrieden. Dies 
war Alles, was damals die beutfchen Könige von ihrem Volke für die 
öffentliche Sicherheit erlangen Eonnten 5 ſelbſt was bie Eräftigere Eönigs 
liche Machthabung in Frankreich einführte, daß während des öffentlis_ 
Ken Krieges alle Privatfehden ruhen mußten, das konnte beiden zügels 
lofen Deutſchen nicht bucchgefegt werden, hoͤchſtens vermochte man bie 
Fehden von Eaiferlihden (und andern neutralen) Burgen entfernt zu 
balten ( Burgfrieden ), fo wie von fremden Häufern ( Dausfrieden). 
Eine mittelbar drücdende Kolge bes Fauſtrechts waren für die Reifen« 
ben bie Erpreffungen unter dem Namen des Geleites. Manche Kürften 
und Edle madıten nämlich ein Gewerbe daraus, Wanbderern und Fuhr⸗ 
leuten, zur. Sicherung vor räuberifchen Anfällen, Bedeckungen von 
Gemwaffneten auf den Weg mitzugeben, und zwangen ihnen bafür oft 
aroße Summen Gelbe ab, woburd diefe, an ſich wohlthätige Einrich— 
tung, ba es gar nicht im freien Willen des Reiſenden ftand, fich geleis 
ten zu lalfen, zu einer ſchweren Laft wurde. Ja ſelbſt obne fih bie 
Mühe des Geleits zu geben, beifchten viele Burgherren an den Straßen 
und Flüffen, die bei ibren Sitzen vorüberführten, Zölle, von den Reis 
fenden, — eigentlid Loskaufungen der Plünderung, die fie denfelben 
bloß darum droheten, weil fie an biefem Drte in ihrer Madıt ſtand. 
As König Philipp im J. 1201 ein neues Gefeg gegen die Friedbrüche 
(db. i. geaen die unverfündeten Fehden) gab, — ein drutliher Bewers 
der, wenigſtens nicht allgemeinen Befolgung bes Landfriedens, verbot er 
zugleich auf's ftrengfte jene Erpreſſungen. Ähntihe Verbote zur nothe 
wendigen Einfhärfung dieſer, zu leicht vergeffenen Berfügungen erließen 
Dtto IV. 1209 zu Dldenburg,- Griedridy II. 1234 zu Frankfurt und 
1236 zu Mainz, bei Abhauung der Hand. Aber die Unruhe des Reichs 
verhinderte diefe Kaifer, ihren -Gefegen Nachdruck zu geben, und in 
ben ftürmifhen Beiten nah. Friebrichs Tode kamen fie fat gänzlih in 
Bergeffenheit. Da mußten die Unterthanen feibft darauf bedacht fein, 
diefem Übel zw fteuern. Den Städten, die in diefem Zeitraume zuerik 
durch den Handel zu bluͤhendem Wohlſtand und achtunggebietender 
Madıt emporftiegen, war an ber Sicherheit bes Verkehrs am meiften 
gelegen. Schon im 3. 1247. traten alle, am Rhein gelegene Städte, 
und viele benadybarte, mit den 3 Erzbifhöfen und einigen Kürften in 
den rheinifhen Bund zufammen,. Gie vereinigten fih zu Worms, als 
len Wegelagerungen und Straßenräubereien, Zoll » und Geleitserprefs 
fungen in det RhHeingegend mit gemeinfamer Macht zu widerfireben, 
und ben Frieden in ihren Gauen mit Gewalt zu erhalten. Auch gelang 
es ibnen, bie benadhtbarten Herren und Edlen zur Abfhaffung ihrer 
unbefuaten Rheinzölle, ja ſogar viele zum Beitritte zu dieſem Fries 
densbunde zu zwingen. König Wilhelm beftätigte 1255 zu Oppenheim 
biefen Berein, und befahl, bei vorfommenben Streitigkeiten erſt ‚Dülfe 
bei ibm. und feinen Richtern zu ſuchen, und nur wenn biefe verweigert 
würde oder unwirkſam bliebe, im Namen und unterm Banner bes 
Bundes Gewalt gegen den Ungeredhten zu brauchen. Vortreifflich, 
und bei jener Schwähe der Staatsaewalt einzig. zur Gewähr üffents 
liher Sidyerheit geeignet war jenes Beuͤndniß, das an den Ufern des 
Mbeins einen, bis babin unerbörten Frieden bewirkte; aber die linein'gs 
keit aller Neicheftände im Zwiſchenreiche ſchwaͤchte auch ſeine Wirkfams 
keit, und bie Fehden der Parteien oaben der Habfucht und.Erbitierung 
ber Einzetnen neuen Borwand und Spielraum. In ten Landen, wo 
bie Herzöge und Markgrafen die Landesgopeit auszuuͤben ſchon damals 
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anfingen, und mit Nachdruck herrſchten, gelang es ihnen auch fo ziem— 
lich die Raͤuber und Gewaltthäter zu baͤndigen. So in Baiern, 
Meißen, Thüringen und Brandenburg. Aber in Schwaben, Franken, 
Sachſen und am Rhein, wo mit der kaiferlihen Gewalt auch bie her: 
zogliche fehlte, ftieg die Unordnung und  Unficherheit aufs Außerfte, fo 
baß viele Hunderte von Edeln nur vom Raube lebten. Rudolph von 
Habsburg, des Reichs Wicderberfteller, ſuchte irm auch den Frieden 
wiederzugeben. Die Deutihen zum ewigen Aufgeben ihres Waffen: 
rechts zu bringen, daran war nidt zu denken; doch gelang es ibm auf 
dem Reichstage zu Wuͤrzburg 1287, einen Landfrieden auf drei Jahre 

von ben Ständen genehmigen undim Reiche verfündigen zu laffen. Die 
fen verlängerte er 1291 zu Speier auf feh6 Jahre, aber mit feinem 
Tode war er vergeifen. Sein Nahfolger Adolph befeftiate ihn 1295 
. zu Köln von neuem auf drei Irhre. Albrecht I. gab zu Nürnberg ein 
ausführliches und ſtrenges Geſetz gegen die Kriedbrecdher, welches unter 
sem Namen der erneuerten Satzung König Albrechts bekannt ik. 
Ludwig der Baier befhwor bei feiner Thronbefteinung nebft ben Reiche: 
Ränden biefe Satzung, und fhärfte fie 1383 auf den Reichstage zu Speier 
von neuem ein. Die häufigen Wiederholungen biefer Gefege beweifen 
nur ihre fhlechte Befolgung , wiewol man von Carl IV, rühmt, daß 
es ihm fo ziemlich gelungen fei, feinem im 3. 1354 auf dem Reichstage 
zu Mainz publicirten Landfrieden Gehorfam zu verfhaffen. Diefe Ge 
fore madhten aber neue Verbintungen zur Verwahrung ber Öffentlichen 
Sicherheit, wie fie auch nun häufig bald mit Eaiferlicher Beſtaͤtigung, 
bald ohne fie gefchloffen wurden, keineswegs überflüffigz; denn bie voll 
ziehende Gewalt war in Zeiten, wo Alles die Waffen führte, gar zu 
fraftios. Solche Bedürfniffe nannte man, nad) ihrem Zweck und Geis 
fe, ſelbſt Randfrieden. Die Bundesglieder verhießen einander beffen 
Auferähterhaltung, Beiftand gegen Gewalttbäter, und geftanden fid, 
um fi in jedem Kalle Zufluchtsorte zu fihern, gewöhmidh das ff: 
nungsreht in ihren Städten und Burgen zu. Wenn Bundesglieder 
mit einander Streit befamen, der nur durch Waffen zu ſchlichten war: 
fo mußten fie denfelben in andern Gegenden laußerhalb ber Landfrie— 
denszieler) audfechten. Albert I. beftätigte 1307 zu Speier einen fol: 
chen Landfrieden der fhwäriihen Grafen und Städte auf zwei Sabre, 
und zwar fo, wer diefem Bunde nicht beitreten wollte, im allgemeinen 
Pandfrieden keinen Schirm finden ſollte. Die rbeinifhen Städte er: 
richteten 1319 einen neuen Bund, der den Landfrieden aufs naddrüd: 
lichſte handhabte; denn jeder Edle und Ritter, welchen ibre Gewaffne: 
ten „im Schaden des Landes’ begriffen fingen, warb in ber nädjten 
Stadt ohne Gnade enthauptet. 18332 ward biefer Bund erneuert. 
Außerdem errichteten viele Stäbe und Fuͤrſten in einzelnen Gegenden 
dergleichen Bündniffe von weniger Theilhabern. So beftanden im 
Elfaß zwei dergleichen, der ebere und der untere Landfriebe im Elſaß 
genannt. So gab e# bergleichen Fleinere Verbindungen oder Landfrie: 
ben in Balern, Franken, Schwaben, in der Wetterau, Lothringen, 
Eadfen (dem heutigen Braunſchweig). In Weftphalen gab es zwei 
tergleihen, bie Gefellfhaft vom Roſenkranz und die von den Roßkam— 
men. Überall festen diefe Verbindungen die Todesſtrafe auf den Land» 
friedensbruch und vollzogen fie felbft. Die Mitalieder diefer Fleinern 
Verbindungen bielten fonar noch fefter zufammen, als die größern, und 
behielten fi beim Eintritt in diefe gewöhnlidy vor, nicht gegen einan: 
der zu Fechten (nahmen einander aus). Das bauptübel, und bie haupt« 
ſachliche Urfache jenes Kriegs Allee gegen Alle, lag immer in bem Mans 
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sef einer firergen und wohlgeordneten Gerihtöverfaffung, verbunden 
mit der Abneigung der Deutſchen gegen gerihtlihe Entſcheidung ihrer 
ümeinigfeiten. aber vereinigten fih d.e Städte, bie in ſolche Buͤnd— 
niffe zuſammentraten, gewöhntidy dabin, ihre Zwifte duch ſchiedsrich— 
rerliche Ausfprübe (Husträge) entiheiden zu lafen. Dies geſchah nas 
mentlidh in einem neuen Bunde, den die ſchwaͤbiſchen Städte 1331 zu 
Beinsberg auf tie Lebenszeit Ludwigs des Baiers eingingen, dem bie 
Pfalzgrafen bei Rhein und andre Herren beitraten, und den Lutwig 
1830 beitätigte. Als Garls IV. Landfrieden von 135% zu Ente ger 
samaen war, ſchloſſen die ſchwaͤbiſchen Städte (1356) unter -faiferlicher 
Beftärigung abermals einen Friedensbund, doch nur auf anderthalb 
Sabre. Diefe Verbindungen, wie zablreid und wie oft erneuert, vers 
wmocten doch die Sicherheit des Reichs nicht überall zu erhalten. Za 
fie arteten felbft, beſonders aegen das Ende des 14. Jahrh. auf das 
Berderbliafte aus. Zur Erhaltung des Fricdens aufgerichtet, dienten 
fe bald 'nur, die Kehden allgemeiner und ernſthafter zu machen, indem 
fie vom Schuß zum Trug udergingen und bie Eidgenoffen einander 
in alten und jeden, auch ungeredhten und frieborecherifhen Zügen beis 
ſtanden. Diejenigen Bünde , weldye aus Fürften und Städten, die eın 
fo ſehr verfchiedbnes Intereffe hatten, teitandın, Aöften fid bald in 
zwei Parteien auf, bie fih um befto bitterer befriegten. Denn immer 
btieben unerledigt die Klagen der Städte über tie Fürften wegen der 
Bedrüdungen des Handels durch Zoll und Geleite, fo wie die der Fürs 
ften über die Städte wegen Aufnahme von Pfalbürgern u.a.m. So 
wenig läßt fih ein Staat nur dur die Waffen der Bürger in Ruhe 
erbalten, und das Verberbniß felbft zum Deilmittel des Verderbens brau: 
hen. Wo eine kraftlofe Regierung die vollziehende Gewelt in die Häns 
be bes Volks legen muß, ba ift der Staat in feinen erften Grundlagen 
ermorſcht, und * traurige Auskunft muß feine Auflöfung befchleunis 
gen. Gegen Gerhard, Bifhof von Worms, die Grafen Eberhard und 
Uri von Würtemberg und Kraft von Hohenlohe fihloffen die ſchwaͤbi—⸗ 
fhen Städte 1376 den fogenannten großen Bund, und führten offenen 
und heftigen Krieg gegen fie. Carl IV. fegte kurz vor feinem Tode (1378) 
zu Rürnberg zwifchen den feindlichen Parteien Schiedsrichter, die 1379 
den Span verglien, worauf die Städte mir den Palzgrafen bei Rtein 
und dem Markgrafen zu Baden einen Bund auf fünf Jahre errichteten, 
doch wieder nicht fowol zur Erhaltung des Kriedens, als zum Schut 
und Zrog gegen ihre Feinde; indeffen verhießen fie fih, Streitigkeiten 
unter ihren Untertbanen auf dem Wege Rechtens auszugleichen. Die 
Fürften und Herren , eiferfühtig und argmwöhnifc gegen die Macht der 
Stäbte und erbittert über die Bündniffe berfeiben, befonders da auch 
landfäffige Stäbte oft, obne ihre Unterthanenpriicht vorzubehelten, das 
zu traten, ſchloſſen ihrerfeits ebenfalls Buͤndniſſe zum Schug ihrer Ges 
rehtfame unter dem Namen Gefellfhaften, wie bie Gefellfhaft vom 
teuen, die von St. Wilhelm und St. Georg, bie mit den Hörn: n, 
nach ihren gewählten Wahrzeichen fo genannt. Bisweilen traten biefe 
Gefellfchaften auch wol mit den Städten in Bünbniß, wie z. B. 1382 
mit benen bes ſchwaͤbiſchen Bundes auf ein und drei viertel Jahre; aber 
dieſe unnatürliben Verbindungen waren nie von Dauer. König 
Wenzel, ber bie. Fürften fürchtete, ſoll es felbft gern aefehen haben, wenn 
die Städte, durch Bünbdniffe geftärktt, ein Gegengewicht gegen fie bil: 
beten. So fchloffen gegen bie 5* ſtoͤrenden Edeln und zur Erhal: 
tung ihrer Freiheiten und Rechte fieben ber vornehmften Etädte am 
Rhein im 3. 1881 einen ſolchen Bund, der ſich bald mitdem ſchwaͤbiſchen 
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— fo daß ber ſtaͤdtiſche Verein in Jahresfriſt auf ein und vier 
zig Stäbe anwuchs; bis zum I. 1334 aber traten ihm faft alle Städte 
in Baiern, Franken, Schwaben und am Rheine bei. Der Bund war 
eigentlich ftiilfcyweigend gegen die Fürften gerichtet; e8 wurden anfangs 
gewiffe Kürften namentlid ausgenommen, bald aber diefe Ausnahmen 
ausdrüdlid, wieder aufgehoben. Dennoch verbündeten fid auf Eaiferl, 
Befehl im 3. 1384 viele Fürften auf vier Jahre mit diefem Städtebun: 
de, und 13837, wo er zu Mergentheim auf einige Jahre erneuert ward, 
faft alle: fo daß durch bie Allgemeinheit des Bündniffes der Friede, 
ben es eiaentlich nicht zum Zwecke hatte, befördert wurde. Go that 
Wenzel Aues für die Öffentliche Sicherheit, was er nach der zügelloien 
Ungebundenheit tamaliger Zeit thun konnte. Bei dem allen fahen bie 
Städte immer ihre Verbindung unter einander für enger an, als bie 
mit den Fürften, erneuerten jene oft, und nabmen. neue Staͤdte auf, 
ohne Zuziehung diefer, fo daß der Same ber Zwietracht unerſtickt blieb, 
Überdies erlaudten fih nit nur die Fürften immerfort widerrechtlice 
Anmafungen, ſondern aud die Söldner der Städte Unorbnungen und 
Gewalttbätigkeiten, die mit den frieblihen Abfichten ſchlecht ſtimmten, 
welche die Erädre vorgaben, wobinter fie aber oft nicht weniger Ebr: 
geiz und Habſucht, als den Kürften zur Laft fielen, verbargen, über: 
mütbig durch die Stärke ihres Bundes, zumal da König Wenzel 1337 
den Städten befonders feinen Schug gegen Jedermann , der jie Eränten 
würde, verfprad. Wornemlich erbitterte die Fürften der Beiftand, den 
der ſchwaͤbiſche Bund 1336 den Schmweizern gegen Derzog Leopold von 
Öfterreic) leiftete. So brachen 1588 offene Keindfeligkeiten zwifchen den 
Städten und Fürften aus. Der Krieg ward mit abwechſelndem Gluͤck 
geführt. König Wenzel nahm fid dabei anfangs der Städte ſehr an, 
und erklärte fid) dfientlidy für fie; bald aber lieh der Unbeſtaͤndige ſelbſ 
feine Völker zum Fürftenheere ftoßen. Die Städte wurden durd) Üben 
macht und die Unerfchwinglichleit ber Kriegskoften gezwungen, nachzu 
geben. Der Bürgerkrieg in feiner furhtbarften Geftalt hatte endlich den 
ernftlihen Wunfch nad) Frieden erregt. Es warb 1389 der Landfriede 
zu Eger auf 6 Jahre errichtet, wodurd alle ftädtifdre, und fofern die 
Städte nicht ferner wibderfpenftig fein würden, aud die fürfkficen 
Bündniffe für aufgehoben erklärt werben. Diefer Landfriede erbiel! 
aber, da bie meiften Städte fidy nicht ſogleich fügen wollten, erft durch 
den Vertrag zu ‚Heidelberg, in bemfelben Iahre, feine Wirkung. € 
wurden bier für jeden der vier Bezirke: Schwaben, Baiern, Franten 
und Elfaß oder Rheinland, ſchiedsrichterliche Ausſchuͤſſe beſteüt, um 
fernere Streitigkeiten zu ſchlichten, aus vier fürfilichen und vier ftädti 
fhen Abgeordneten, unter einem Obmann, vom Kaifer ernannt, beite 
hend. So half man fi, wie man Fonnte, ohne jedod eine ordentlich 
fefte Gerichtsverfaſſung, zu deren Einführung es bier an Enft, dort ar 
Kraft fehlte, erfegen zu fönnen. Nach Adlauf des egerfchen Frieden 
nad) Erholung ber erſchoͤpften Kräfte, kehrte die alte Zwietracht wieden 
wenn fie aud) nicht wieder in fo lichte Flammen auffhiug. Oft verſuch 
ten die Städte, im. 15. Jahrh., fi von neuem zu verbünden, aber dit 
Kürften wußten ed immer zu bintertreiben. Dagegen wurden von rin 
zelnen Städten unter einander und mit den Fürften Bündniffe zur Er 
haltung bes Landfriedens gefhloffen, wie aud von ben Kürften allein 
Im Anfange diefes ISahrbunderts verbanden fid) die ſchwaͤbiſchen Präle 
ten, Grafen, Herren und Edeln ineine Einung, von ihrem Wahrzeiche 
die Geſellſchaft von St. Georgen: Schild genannt, und ba Kaifer Sin 
mund im I. 1422 Bündniffe für ben Landfrieden zu fchließen- vergünftig 
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te und aufmunterte, gewann biefer Bund mehr Ausdehnung und Feſtig⸗ 
keit: fo daß er in der älteften, 1431 zum Huffitentriege gefertigten 
Keihsmatrifel als eine öffentlih anerkannte Gemeinfhaft ( sleihfam 
an bie Stelle des Herzogtbums Schwaben) mit einem gemeinfamen 
Gontingent angefest ift. 1431 ward er, weil er zu zahlreich war, in drei 
Zeile getbeilt, die Partei in Oberfhwaben, Niederihwaben und im 
Hegau. Andrerfeits verbot Kaifer Siegmund alle Bündniffe: „ohne 
des Neihs Wiffen, Gunft, Urlaub und Willen,’ Überhaupt aber 
waren bie Stände in diefem Jahrhunderte body geneigter zum Frieden, 
und wurden es dejto mehr, je dringender deſſen NRothwendigkeit durch 
die gemeinfame Gefahr von den Huffiten, und dann von den Tuͤrken ers 
fhien. Es errichtete Kaifer Eiegmund 1431 einen allgemeinen Lands 
frieden auf die Dauer des Huſſitenkriege. 1433 warb zu Bafel von 
neuem über den Landfrieden gerathſchlagt, aber wenig bewirkt. Als 
brecht Il. war der erfte, dem es gelang, dem Namen nad einen ewigen 
Landfrieden durchzuſetzen. Er führte in felbigem (1438) zuerft gefepli= 
ce Austräge oder Schiedsrichter ein, und theilte das Reich in 4 Kreife, 
deren jedem er einen andfriedenshauptmann vorfegte. Aber diefer ewige 
Landfriede ward bald ühertreten und vergeffen, denn er war nody nicht 
an ber 3rit, Friedrich III. mußte wieder, um nur wegen bes Tuͤrken⸗ 
Eriegs Luft zu befommen, fi begnuͤgen, ben Landfrieden, wie feine 
Borgänger, auf etlihe Jahre zu befeftigen, wie z. B. zu Frankfurt 
1467 auf 5 Sabre, 1471 zu Regensburg auf 4 Iahre gefhab, welder 
legtre Landfriede 1474 zu Augsburg auf 6 Jahre verlängert wurde. 
Der Kaifer hatte die Abjiht, alle Verbindungen unter den Ständen 
ganz zu verbieten, konnte aber mit diefem, wie mit fo mandem andern 
Entwurfe zu Verbeſſerung der Verfaffung nicht durchdringen 5 vielmehr 
vermodte, er jene Landfrieden felbft nur in Korm bei freien Bünbnilfen 
durchzufegen. Alle Kürften, Herren und Edle, wie alle Gtabträthe, 
ja oft alle einzelne Bürger ber Städte mußten fie jedesmal feierlich bes 
ſchwoͤren. Wer nicht ſchwoͤren wollte, ward für aͤcht- und rechtlos er: 
Elärt. Bei jebem folden, auf Zeit errichteten Landfrieden wurden ges 
wiffe Friedensgerichte ( Landgerichte) niedernefegt, nicht fowol zur Ents 
fheidung von Streitigkeiten, als zu Beftrafung der Friedbreder. Ein 
Reichsgraf oder Dynaft, genannt Fandfrietenshauptmann, und, wo ber 
Kaifer den Frieden gelegt und ihn ernannt hatte, Reichsvogt, aud, da 
feine Macht fih gewoͤhnlich nur über einzelne Landſchaften erſtreckte, 
Landvogt, führte dabei den Vorfis, und die Beifiger beftanden aus Abs 
geordneten der Nitterfhaft und Städte. Bei Verbindung einzelner 
Stände, wegen bes Landfriedens, wie fie immer noch häufig waren, ers 
nannten bie Bundesglieder ben Bauptmann, ber dann nit Boat, ſon⸗ 
dern Obmann, aud Mundmann (von Mund, Schug) hieß. Zu Ges 
währung fidhern Geleitö, wie zu Ferdzügen gegen die Friedbrecher, bei 
denen er befehligte, Eonnte ber Hauptmann die Eidgenoffen aufmahs 
nen. Der Hülfsbebürftige benachrichtigte die Verbündeten von feiner 
Noth duch Lärmfeuer, Sturmfahnen und Stirmläuten. Die Gerichte 
hielten gewöhnlid, viermal des Jahre, die Sonntage nad) ben Vier 
Quatembern, ihre ordentlihen Sitzungen; außerordentliche, fo oft es 
Noth that. Die Strafe des Friebbrechers war die Acht, wozu die Kirche 

ewoͤhnlich noch ben geiftlihen Bann füate, auch das Hundetragen. Im 
& 1486 wurde zu Frankfurt der letzte interimiftifche Landfriede auf 
zehn Sabre geihloffen, eine, bisher unerhört lange Friſt, die aufden 
ewigen, der folgenden Regierung dvorbehaltenen, vorbereitete. Hier 
wurden von nıuem regelmäßige Austräge verorbnet, und an fie und die 
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Reichshofgerichte die Streitigkeiten der Stände gewieſen, dagegen alle 
Befehdungen ſcharf verboten. Um dieſen Frieden, beſonders in Schwa— 
ben, das, ohne Herzog und in viele kleine Gebiete getheilt, immer der 
Schauplatz der meiſten Fehden war, Sicherung zu verſchaffen (aber auch 
zugleich, um gegen die Herzoͤge von Baiern und gegen die Schweizer 
nachdruͤcklich Huͤlfe zu erhalten), veranlaßte Friedrich feltft, auf An— 
rathen Bertholds, Kurfuͤrſten von Mainz, die, hundert Jahre larg 
verhinderte Wicderberftellung-des ſchwaͤbiſchen Bundes. Diefer wurde 
1488 zu Eßlingen gebildet, inben die ſchwaͤbiſchen Städte mit der Ges 
felfhaft von St, Georgen: Schild auf 8 Jahre in eine Verbünbniß tra«s 
ten, ber Bund im Land zu Schwaben, auch im folgenden Jahrhundert 
überhaupt die Gefellfhaft von Et. Georg n» Schild genannt. Zugleich 
verbot der Kaifer alle Bündniffe ber Reichsſtaͤnde, worin der ſchwaͤbi⸗ 
fhe Bund nıdht ausdrüdlich ausgenommen, d. i. gegen ihn nicht zu fech—⸗ 
ten, vorbehalten würbe. Durch den Beitritt des Kurfürften von Ma’nz, 
des Biſchofs von Augsburg, ber Derzoge von Wirtemberg und ber 
Markgrafen von Brandenburg (wegen Anfpah), und Baden, fo wie 
der Löwengefellfhaft , wurbe der Bund ſehr mädtig. Ein Hauptgrund» 
fag befjfelben war die Feſtſetzuna von Austrägen. Die St. Georgens 
fhildbs : Grfellfhaft, ein Theil des Bundes, wurde nun in vier Bezirke 
getyeilt, ‚deren jedem ein Hauptmann und ein Bundesrath vorgefegt 
war, am Kodher, am Nedar, an ber Donau, im Deaau und am Bos 
denfee; der ganze Bund aber, die Städte eindegriffen, hatte zwei ge— 
meine Bauptleute, einen von ber@efellfhaft und einen von ben Stäbten, 
und einen gemeinen Bundesrath von acht Räthben. Diefe waren bie 
Aufträgals Obrigfeit und hatten eine förmlihde Gerihtsortnmg, Das 
ganze Bundesreer betrug im 3. 1500,9000 Mann Fußvolk und 1250 
Mann Neiterei. Marimilian verlängerte den zehnjährigen Kandfrieden 
im 3, 1494 erft nur um drei Jahre. Aber die Erfahrung hatte die Nas 
tion bie Miß ichfeit und Unzulänalichkeit der zeitwierigen Landfrieben 
immer mehr cinfeben, fo wie die , in dieſem Jahrhunderte immer weiter 
gediehene Entwilderung fie die Aufopferung des barbarifchen Rechts der 
Selbſthuͤlfe gering achten und feft verbürate bürgerliche Ortnung bers 
miffen gelehrt: fo daß die legtre nun faft allgemeiner Wunſch, allges 
meine Stimme ward, gegen welche das Murren weniger togigen Edeln 
nicht aufflommen konnte. Go vermochte benn endlih Maximilian I, 
auf bem HReidiötage zu Worms im J. 1495 ben Reidyelandfrieden zu 
Stande zu bringen, der mehr. dem Gange der Nationalbilbung, ale feis 
ner Kraft zuzufchreiben iſt; denn fonft wäre e8 wol manchem Vorgaͤn—⸗ 
ger cher, ols ibm gelungen. Die Reichsſtaͤnde felbft, von ber Noths 
wenbdigfeit einer fol! en Anordnung durchdrungen, zwangen den Kaifer, 
dem mehr, als der Landfriede, der Krieg gegen die Türken und Italien 
am Herzen lag, fie durdizufegen, indem fie, bevor nidyt der Friede des 
Reichs aefibert war, Geld: und Waffenhülfe zu dieſen Keldzügen dem 
ftets bebürftigen Kaifer verweinerten, Es wurde alfo aus den Kurfürs 
ſten, Fürften und Städten ein Ausfhuß zur Abfaffung des ewigen Lands 
friebens niedergeſetzt, der diefe fehr arfchwind vollendete, fd daß, nad 
Borbringen und Beruͤckſichtigung verſchiedner Föniglicher und ſtaͤndiſcher 
Erinnerungen, das Gefeg am 25. Juli 1495 publicirt wurde. Darin 
wurde jede Art der Selbithülfe auf ewige Zeiten verboten, bei Strafe 
von 2000 Marf lötbigen Gold. Die Fürften verpflichteten fid unterm 
7: Auguft noch durch -eine befondere Urkunde, der die Staͤdte fpäter 
beitraten, „zu Handhabung bes Kriedens, Rechts und der Orbnung;” 
Die Stände follten darnach jaͤhrlich fih verfammeln, um bes Landfrie⸗ 
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dens Behauptung, fo wie bie etwa vorgefälfnen Übertretungen in Erwägung 
zu ziehen. Um die verbothen Fehden auch unndthig und überflüffig zu mas 
hen, ward ein ſtehendes Geriht, aus Beifisern vom Kaifer und den 
Reichsftänden gewählt, eingerichtet, das Reichskammergericht zu Speier, 
und durd ein beſondres Geſetz, die Neihöfammergerichtsordnung, Ver: 
faffung und Verfahren deffelben feft beftimmet (f. d. Art. Reichs ka m⸗ 
mergeriht). Kürzere Dauer, als diefes, hat das, ebenfalls damals 
errichtete Reichsregiment gehabt, eine ftehende Behörde, ober ein Senat, 
welchem bie oberfte Leitung der Reichsangetegenheiten und bie Erhaltung 
des Landfriedens im Namen des Kaifers anvertraut wurde; denn theils 
durch die Eiferfucht des Kaifers und. ber Fürften;,- die darin eine Bes ' 
ſchraͤnkung ihrer Rechte fahen, theils aus Mangel an Unterftüßung-zers 
fhlug es fih nad wenig Jahrzehnden. Die nahdrüdlichite Handha⸗ 
bung bed Landfriedens mußte immer noch die bewaffnefe Macht gewähren, 
die mehr in der Stände, als in des Kaifers und Reihe Händen war. 
Es dauerte bis in die Mitte bes 16. Jahrh., und bis das Gedaͤchtniß 
der alten Zeit auögeftorben war, ehe bie deutfchen Ebdelleute bewogen 
werben fonnten, fid ihres Kauft» und Kolbenrehts ganz zu entfchlagen. 
Viele Bündniffe wurden daher für des Landfriebens Handhabung neu ges 
ſchloſſen, viele alte erneuert, aber alle, nad dem Gefege Friedrichs ILT,, 
mit ausdrüdliher Ausnahme und Vorbehialt des ſchwaͤbiſchen Bundes, 
Diefer wurde 1496 auf 3 Jahre verlängert, dann 1500 auf 12 Jahre, 
1511 auf 10 Sabre, endlich 1522 auf 11 Jahre. 1523 zerftörte er 28 
Burgen von Rittern, die den bloßen Verdacht des Friedbruchs (da man 
die Thaͤter gewiffer verübter Gemwaltftreihe nicht kannte) eiblich nicht 
ablehnen konnten, oder wollten.“ Um's 3. 1530 löfte der Bund fi auf, 
trög der Bemuͤbungen des Kaifers, ihn zu erneuern; da inzwifdyen der 
fhmaltaldifhe Bund. entftanden war, und die proteftantifhen Fürften, 
jenen als eine Stüge ber -erneuerten Macht fuͤrchtend, die Erneuerung 
bintertrieben,, überdies aber der Geift diefer Anftalt- ausgeartet war, 
und der Bund dem Privatabfihten der Haͤupter dienen mußte, fo daß bie 
ſchweren Koften, von denen nur bie Fürften ben Nugen zogen, den 
Städten jeden Bund verleideten. Dagegen haben der ewige Landfriede 
mb bas Reichskammergericht bis zur Auflöfung des deutfhen Reis im 
ungluͤcke jahre 1805 beftanden und vielfach — — H.L, 

. Landgut, ift die Vereinigung mehrerer, aus Adern, Wiefen, Gaͤr— 
ten, Weideplägen, biöweilen auch Holzungen ‚ Zeichen ic. beſtehenden 
Grundftüde und Sachen zur Betreibung des Landbaues und der Vieh: 
zucht. In lanbwirthfhaftliher Rücjiht find die Landgüter ſehr ber 
ſchieden. Man tbeilt fie daher im vollitändige und unvollſtaͤndige, Je 
nachdem alle landwirthſchaftlichen Erfoderniffe dabei anzutreffen ſind, oder 
nicht. Eben fo ungleid find fie im rehtliher Hinfihf. In Beziebung 
auf das Eigenthum befinden fie fi entweder in einem unbefchräntten, 
ober befchränften, in einem privativen, ober Gefammteigenthume ;" fie 
ſtehen ferner in dem Gigenthbume des Landes, des Landesherrn, oder 
einer einzelnen Perfon, Bamilie, oder einer moralifhen Perfon, z. B. 
Kirche, Stift, ‘Klofter, Gemeine. In Rüdfiht auf Befreiungen und 
Laſten find fie entweder freie, oder pflichtige, und jene wiederum entwe⸗ 
der mit befondern Vorzägen und Vorrehten, z. B: Gerichtsbarkeit, 
Aandftandfhaft, Jagd 2c. verfehen, oder nicht. Es nibt daher, na 
der Natur der Sache, ſehr verfchiedrie Satfungen von — 
welchen ſich die Allodial⸗, Stamm: und Fideicommißguͤter, die Domaf 
nen « , Kammers, Pfarr : und Kirchenguͤter, die Frei⸗ und Rittergifter,' 
pie Semeindegüter, und die fleuer: ‚' zins⸗ und bienftpflichfigen Her 
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ſchiedentlich benamten Bauergäter beſondere auszeichnen. Auf eignen 
Bandgütern ift ein Jeder, der Grundeigenthum befigt und befinen darf, 
‚im rechtlichen Sinne landwirthihaftsfähigs auf fremden Gütern aber 
‚Rönnen nur diejenigen Perfonen Landwirthſchaft treiben, welchen es bie 
Gefege erlauben , und die auferbem fähig find, einen Landwirtbidafte- 
Pachtcontract einzugeben, X. 
Landkarten find Verzeichnungen bir Erdfloͤche oder einzelner 
Theile derfelben, auf ebnen Flächen, , Karten, welche die ganze Erd⸗ 
flähe darſtellen, heißen Planiglobien, Univerfalfarten (Mappe- mon- 
des); Darftellungen von Theilen berfelben -Particularkarten, welche 
‚wieber in mehrere Arten zerfallen. -Die Generalkarten ftellen ganze Erb: 
theile oder Staaten, die Specialfarten einzelne Provinzen, die topo: 
‚grapbifchen Korten einzelne Bez’ ke berfelben dar. Drepgraphifhe Kars 
‚ten ftellen bloß die Gebirge und beren Züge, hydrographiſche dic Ge⸗ 
waͤſſer bar. Außerdem hat man Productenfarten (von Erome), Kunfte, 
zoologifhe, anthropologifhe, Kriegs: , Poft» und Reife:, Seekarten 
A a. Um geographiſche Gegenftände auf Flaͤchen durch Verzeichnung 
zur Anſchauung zu bringen, muß man dieſe Flaͤchen nad beſondern 
———* dazu bezeichnen. Man zeichnet zu dieſem Behufe darauf 
RNetze oder-Rofte, d. i. bie einander durchkreuzenden Beſtimmungslinien 
der Längen: und Breitengrade, fo wie der kleinern Gradtheile, wozu 
ein -gedoppelter Maßftab und logarithbmifhe Rechnungen erfobert wer: 
den. Iſt dies geicheben, fo werben bie Gegenftände nah Mafigabe ihrer 
Länge und Breite eingetragen. Diefe Kunftgriffe reichen ader bei grds 
Gern. Stüden ber Erdflähe, für welde die Kuaelgeftalt mit in Ber 
trat kommt, nicht mehr aus, Bei Eperial« ober topograpbifchen Kar» 
ten, bie gewöhnlidy nur einen kleinen Theil der Erdflaͤche enthalten , ber 
alfo eine unmerfiihe Krümmung. bat, nimt man biefen Theil als eine 
ebene Flaͤche an. Größere Stüde der Erbe, bei denen bie Krümmung 
merklich iſt, müflen nad ben Gefegen ber Perfpective auf einer Flaͤche 
entworfen werben, weldes man eine Projection nennt, beren eẽ fehr 
viel verfchiebne Arten gibt. Weil es aber unmoͤglich ift, alle Stellen 
einer Kugelflähe in ungeänberten Lagen auf einer Ebene zu entwerfen: 
fo bat obne Zweifel diejenige Projectionsart den Vorzug, welche bie 
Stmögliche Ähnlichkiit beibehält.. Man ftellt fih vor, das Auge bes 
e fi in irgend einem Punkte auf ber Oberflädye einer Kugel, unb 
se perfpectivifche Zafel fei die Ebene eines größten Kreifes, in deren 
Mittelpumtt die Gefihtsare fällt. Diefe Art ift die ſtereographiſche 
ojettion, von einem griechifhen Worte, welches feft, dicht, Törperki« 
n Inhalts bebeutet. Hierbei laffen ſich nun folgende Fälle gedenken; 
ie perfpectivifhe Tafel ift nämlich entweder der Aquator, und das 
bat im Pole feine Stelle, oder die perfpectivifche Tafel ift irgend 
ein Meridian, und das Auge befindet ſich in der Peripherie bes Äqua⸗ 
tors, oder enblich die perfpectivifche Zafel ift ein jeder andrer größter 
Kreis, und das Auge erhält feine Stelle in dem Pole ber, zu diefem 
Kreife. gehörigen Are.:- Nach biefen Fällen entftehen: 1) die Polarr,; 
2) die Aquatorifhe und 3) bie flereographifhe Horizontal⸗ Projectiom 
Denkt man aber dad Auge von ber Kugel unendlich entfernt, fo entſteht 
bie orthographiſche Projection, von einem griechiſchen Worte, welches 
ade, recht bedeutet, weil bei einer unendlichen Entfernung bes Auges 
bie Gefichtölinien als Parallelen erfcheinen. Man ſieht, die Runft, ges 
Baue Lanblarten zu entwerfen, ober bie Mappirungstunft, erfodert mans 
nichfaltige matbematifche Kenntniffe und Kertiakeiten bei: großer geo« 
oraphiſcher Kunde, und wirb;hieraus ben Schluß auf die Unvollkommen⸗ 
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it ber erften Verſuche in biefer Kunft Leicht felbft machen... Die Ge 
ichte berfeiben kann man in 3 Perioden abtheilen.. - Die erfte geht von 
ben erjten Berſuchen bis auf Agathodaͤmon, welder ım 5. Jahrh. nad 
‚Gb. zu ber Geographie des Claud. Ptolemäus Karten lieferte. Dier 
* unter den frühern Arbeiten bie von Anaximander (5003 v. Ch.) 
eften. Die zweite Periode erftredt fih von Agathodaͤmon bis 

auf den Nürnberger , Martin Behaim, und den Beronefer, Hieron. 
euer im 16. Se n. Ch., welche in neuer Zeit auch bie erften 
ein verfertigten.. Im adıten und folgenden Jahrhunderten hatte 

man in einzelnen fürftlihen Bibliothefen metallne Planiglobien und 
Sandkarten. Carl der Große befaß eine folde von Silber, und Roger I. 
bon Gicilien, im 11. Jahrh., einen filbernen, 100 Mark fhweren Glos 
bus. Eine, auf 12 Pergamenthäute gezeichnete Landkarte ber. damals 
belannten Erbe bat man von dem 3.1265. Die 3, Periode geht von 
Behaim biö auf unfre Zeit. , Die Gebrüder Appian verfertigten 1513 
eine Weltkarte mit Deren ber fogenannten neuen Welt. Der Mar 
Werner theilte 1514 die Erbe in 4 Theile. Gerhard Mercar 

tor aus Rüremond (+ 1594) erfand eine neue Projectionsmethode, nach 
mweidher er Karten (bie erfte 1550) mit ** Meridians, aber 
Parallelgraden zeichnete, weiches darum wohl zu mer⸗ 

ift, weil noch jetzt viel Karten nach dieſer Projertionsart entworfen 
Gemma Friſius, welcher bie jegige Art, Landkarten zu ftechen, 
(1595), lieferte die Weltkarte mit den Entbedungen.. in Off « 
s Indien. Alle bisher geftochnen Karten maden eine Samm⸗ 


4 von ungefähr 24,000 Stüden -aus, unter denen aber faum 4500 
befinden. Jobh. Mat.bias Dafe, Prof..zu Wittenberg, 
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Recht im füblihen , und das fähfifhe Recht im nörblichen Deutſchland. 
Bon beiden wurben im 13. Jabrh. durch Privatleute Sammlungen vers 
anftaltet. Die fähfifhen Gewohnheitsrechte trug, unter dem Titel: 
Sähfifhes Landrecht, zmwifhen den I. 1215 und 1218, der fädh» 
ſiſche Edelmann, Eile von Repkow zufammen, unb biefes Werk bilder 
ben erften Theil feines Sahfenfpiegels (f. b. Art.), deſſen zwei: 
ter Theil das ſaͤchſiſche Lehnrecht ift, und der Jahrhunderte lang in ben 
Berichten Norddeutſchlands, Preußens, Polens 2c. ald Gefegbudy be- 
trachtet wurde. Ein ungenannter Nahahmer Repkow's verfertigte zwi: 
ſchen den 3; 1268 und 1282 ben Shwabenfpiegel(f. d. Art.), 
deffen erfter Theil das ſchwaͤbiſche Landrecht ift. Außer diefen beiden 
berühmteften Privat «= Sammlungen wurben noch auf Befehl einzelner 
Landesfürften die Gemwohnheitsrechte ihrer Länder zufammengerragen, 
namentlich fhon im 13, Jahrh. das Öfterreichifche und aͤlteſte frieſiſche 
oder ruftringer Landrecht, in dem 14. ein andres altfriefifches Landrecht, 
bas emfiger Eamdreht vom 3. 1312, die obftalboomfchen Gefege von 
1323, das femarifhe Landrecht von 1326, und das, baieriſche von 1346 ; 
im 15. das 'nordfriefifhe von 14236, und das ditmarfifhe von 1447. 
(Bexet: deutſches Recht). In neuern Zeiten hat Kriedrih Wil: 
beim II. feinem 'neuen Gefegbudhe den Namen: preußifhes Lands 
recht, gegeben (f.'d. folg. Art.). Oft wird au ber Name Landrecht 
bem Stabtrechte eritgegengefegt. HL, 
Landredt (preußifhes). Wenn fchon in ben Älteften Zeiten bas 
Geſchaͤft des Gefengebers für‘eins ber wichtigften und ſchwierigſten in 
der Verwaltung eines Staats geachtet wurde: fo wird es ald ein foldyes 
um fo mehr in.neuern Zeiten gelten müffen, wo alle Eebensverhältniffe 
verwidelter, ber Kreis menfchlicher Ihätigkeit ausgedehnter und 'mans 
nichfacher, und die Sitten von der urfprüngtihen Einfalt und Röheit in 
fo vielen- Beziehungen gar fehr abgemwichen find. ir verſtehen aber 
bier unter Geſetzgebung nur die Feſtſetzung von Geſetzen fuͤr die Unter: 
thanen eines Staats, keineswegs. die Beflimmung der Staatögrundge: 
fee (legum fundamentalium ),' obgleich die Staatöverfäffung auf bie 
Gefeggebung einen bedeutenden Einfluß Haben muf. Die vorzäglichfte 
Gefeggebung des Altertbums, welche auch noch in u fort» 
lebt, indem fie der Grund der meiften neuern geworben tft," ift die rd- 
mifche , befonders- die von Iuftinian *bearündete. - Allein ehe man noch 
daran dachte und denken konnte, eine umfaffende, bottfändt je, klare 
und beftimmte Gefeggebung in ir eihem Staate aufzuftellen, bil: 
betem ſich die Gefege gewiſſermaßen durch das Beduͤrfniß von ſelbſt aus 
den Entſcheidungen, welche, im ſtreitigen Faͤllen bie geſunde unft, 
oder das angeborne Gefühl des Rechts und der Billigkeit gab, mid die 
von dem Geſetzgeber dann zum Grunde feiner allgemein ausgeſprochnen 
Vorſchtiften gelegt wurden. So im römifhen Reiche, ‘wo lange vor 
Juſtinan die Meinungen der Rechtsgelehrten und bie ce der Pole 
ron bie Quellen bes Privatrehts waren. In den neuern Städten und 
auch in den preußifchen trat der nämliche Fall ein. ey berfchiebrien 
Provinzen und Landidafien hatten don Alters her verſchiedne Gewohn: 
heits und ftatutarifche Rechte * nad) denen man die Streitigkei⸗ 
ten zur entſcheiden pflegte, Erit als der Staat ſich irniger als Einheit 
fühlte, db. d. nach dem fiebenjährigen Kriege, und uster Friedrichs: des 
Großen Reglerung fühlte man auch das edürfniß der Einheit in der 
Geſetgebung Die wichtigen und wohlttätigen Wirkungen einertallger 
meinen, fo viel möglid vollſtaͤrdigen, Elaren und beftimmten‘ Grfepge: 
bung leucyeölen dieſem großen Regenten fo deutlich an, daß er ſich, in 
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ben legten Jahren feiner Regierung befonbers, weſentlich mit Ausfuͤh⸗ 
rung dieſer Idee befchäftigte. Es wurden von ins und ausländifchen 
Gelehrten Entwürfe zu einem allgemeinen Gefegbudye begehrt, Es gins 
gen viele ein, welche Andern wieder zur Beurtheilung vorgelegt wurs 
den, und das ganze Gefhyäft fand umter der Leitung bes damaligen 
Gro$fanzlerd von Garmer, eines Mannes, der mit einer umfaffenden 
Rehtskenntnig Scharflinn und Beurtheilung verband. 1792 wurde end⸗ 
lich das preußifhe Landrecht Öffentlih bekannt gemacht, und mit Ges 
ſetzes kraft verſehen. 1808 erfhien eine neue Ausgabe bavon, und noch 
eine neuere 1306, mit einer großen Anzahl von Erläuterungen unter 
dem Namen der Anhänge zu Gefegen. Diefes allgemeine preußifche 
Landrecht beſteht aus einer Einleitung und zwei heilen, wovon ber 
erfte Theil 23, ber zweite 19 Zitel enthaͤlt; ber 20. Titel biefes 
Theils aber, von Berbredhen und Strafen handelnd, eine Art peinli- 
hen Geſetzbuchs ausmacht. Nach der Aufitellung allgemeiner Rechtes 
arundfäge gebt e8 zum Perfonenrehte und dann zu ben Rechten, in 
Beziehung auf Sachen, db. h. Dinge, bie felbft keine Rechte haben, 
alfo nicht Perfenen find, über. Man hatte gleich anfangs in diefem 
Geſetzbuche getadelt, daß ed im Allgemeinen nicht beflimmt genug fei, 
ungeadtet viel Fleiß auf bie Auseinanderfegung der behandelten Gegen» 
ftänbe verwandt worden; ferner daß es das ſchon Beſtehende mehr ers 
gänzt und modificirt, ald neu geftaltet habe; daß es in vielen Punkten 
gar zu weitläuftig fei, daher bem, der nit die Rechte fiudirt habe, 
oft unverftändiich bleibe, weil er fi aus den vielfahen Unterfcheidbuns 
gen und Erörterungen nicht finden könne u. f. w. Ferner mifche es zu 
viel Fremdartiges, ald: polizeilihe Verordnungen, Verfügungen über 
ewiffe befondre Gefdäfte, wie das Berg: und Huͤttenweſen, auch 
28 Gegenſtaͤnde mit ein. Einer der vorzuͤglichſten deut⸗ 
ſchen Rechtsgelehrten, Feuerbach, ſagt (in feiner Ehemis): „dem. 
preußiſchen allgemeinen Landrechte ſei es keineswegs um Erreichung 
böberer politiſcher Zwecke, um eigentliche Reform der bürgerlichen 
Berbaltniffe ſelbſt zu thun geweſen. Um nicht An ben gefährliden 
Klippen jedes neuen Gefehgebungsplanes, — an Landſchaft und Stäns 
den, an ben befondern Redten und Vorrechten ber verſchiednen Bürs 
gerklaffen, — zu fheitern, babe es Alles, was hierauf Beziehung 
hatte, nur mit leifem Finger berühren, an dem Beftehenden nichts 
Wefentlihes verrüden, an keinem der, wohl ober übel erworbnen Rechte 
etwas verändern dürfen. Der Hauptzweck ber Reform fei nicht ſowol 
auf den Inhalt und das Wefen der Rechtsverhältniſſe, als auf ihre Aus 
sere Korm und Geflalt gegangen. Veränderung der Rechtöftreite durch 
Beitimmtheit und Gemwißheit der bürgerlihen Rechte und Verbindlich⸗ 
keiten, dieſes und mwenig mehr fei die Aufgabe gewefen, welche bie 
yreufifhe. Gefesgebung habe Löfen wollen, und woraus fi alle ihre 
Mängel, fammt ihren unverkennbaren Vorzuͤgen, leicht erklaͤren lies 
fen." „Bei ſolchen Aufgaben fonnte fie, fährt er fort, alle Inftitus 
te, biefie vorfand, in ihrem Weſen fortbeftehen laffen, wenn fie nur 
über die Rechtsfragen, welde babei entftanden waren , oder noch ent⸗ 
ſtehen konnten, feinen Zweifel übrig ließ. Die Leibeigenihaft, wenn 
gleich unter dem befcheibnen Namen ber Erbunterthänigkeit, die Ins 
gemeffenheit der Frohnen, alle Rechte und Unrechte der Gutsherren, 
alle Vorkaufs- und Einftandsrehte, und andre Inftitute, wogegen 
fidy Vernunft und Staatsklugheit ſchon längft Eräftig ausgefprohen 
batten, blieben nad) wie vor in ihrem verjährten Befige, und was etwa 
bier und da ‚als Beſchraͤnkung hinzukam, ift meillens fo unbebeutent 
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oder folgenleer, daß es kaum für mehr, als eine Hoͤflichkelteformel gel- 
ten kann, die man dem Geifte des aufgeflärten Beitalters ſchuldig zu 
fein glaubte) Dagegen mußte aus dem Gefihtspuntte der preußifchen 
Geſetzgeber die größte Sorgfalt einerfeits auf.die Formbeſtimmung der 
bürgerlihen Geſchaͤfte, andern Theils auf die arößte VBollftändigkeit der 
Materien und-auf das Detail in ber Entwidelung allgemeiner Grunb: 
füge verwandt werden. In jener Abſicht wurde bei allen bürgerlichen 
Gefchhäften jeder Tritt und Schritt mit acnauer Pünktlichkeit gemeffen 
und beſtimmt, und bie Kreiheit des Verkehrs an eine lange Kette von 
Körmlichteiten gebunden; in ber zulegt erwähnten Abficht mußte das 
Geſetzbuch zugleich fein eigner Commentar werden, und rinen feiner er» 
ften Vorzüge darin finden, daß es fo viel möglich dem Richter fo wenig, 
als möglich, nachzudenken ver-Öönnte, und indem es jeden Grundfag 
in allen, wenn gleich noch fo einfaden Kolgen, wiederholte, den un» 
enblihen Reichthum rechtlicher Eombinationen durdy zahllofe Ideen und 
Aber zu erſchoͤpfen ſuchte. Die allgemeine Aufgabe der preußifhen Ge 
feggebung beftimmte zugleich ihr Verhältniß zur wirklidhin Anwendung. 
Da nur Gemwißheit der Rechte das Ziel fein follte, fo war es nit 
nothwendig, bie ſchon beftehenden Provinzialredte zu verdrängen. 
Diefes würde ſogar zweckwidrig gemwefen fein, weil die befondern Lan⸗ 
bes: und Provinzialgefege Entfcheidungen enthalten fonnten, worüber, 
» bei aller feiner Vollſtaͤndigkeit, das allgemeine Landrecht ſchwieg. Jede 
Provinz, jedes Difteict, jeder Ort blieb daher bei feinen -alten Pars 
ticularrechten, und bas allgemeine Geſetzbuch begnügte fih_ mit dem 
Range einer bloßen Hülfsgefeggebung. So Yıuerbad. Zu einem, 
in Deutſchland allgemein einzuführenden Gefegbuhe bürfte es ſich da— 
ber nicht eignen, wiewol es des ernftlihen Studiums der Recdtsnelehre 
ven baher, wegen mander f[hägbaren Anfichten, Entwidelungen und Bes 
flimmungen, werth ift: Sehr empfehlensiwertb find die, bei dem Her⸗ 
audgeber dieſes Pericon erfchienenen Ergänzungen zum preußifchen Lands 
recht, welche baffelbe bis auf die neuefte Zeit fortführen. Ihr vollftän« 
\diger Titel ift! Ergängungen des — Landrechts fuͤr die preußi⸗ 
ſchen Staaten; enthaltend eine vollſtaͤndige Zuſammenſtellung aller noch 
geltenden, das allgemeine Landrecht abaͤndernden, ergaͤnzenden und 
xrlaͤuternden Geſetze, Verordnungen und Miniſterialverfuͤgungen; nebft 
einem chronologiſchen Verzeichniſſe derſelben und einem Regifter. 2 Wände. 
Hr. 8. 1823. (Mit dem allgemeinen Landrecht gleihförmig gebrudt.) 
76 Bogen. 8 Zhle. Ähnliche Ergänzungen find für die preußifche 
Gerichts, Ordnung erfchienen (Preis 1 Thlr. 12 Gr.), fo dab dadurch 
die ganze preußiihe Givil: Gefeggebung bi6 Auf bie neue— 
* — (1823) in der Paragraphenfolge ber Hauptwerke fortges 
Landrente, Srunbrente, Bobenrente. Die Idee bie: 

fer Abſtraction entftand in England, weil bier der Eigenthäner und 
ber Benuger des Bodens fehr felten eine Perfon aus macht. Im wei⸗ 
seen Sinne wird darunter bie Vergütung verftanden. welche ber Grund 
«igenthämer für den Gebrauch feines Bodens dom Pächter erhält; —* 
Verguͤtung beſteht entweder in einem gewiſſen Theile des, dem Boden 
abgewonnenen Erzeugniffes , wie ?s gemdhnlich beim Bergbau der Fall 
iſt / oder in dem Preife eines folhen Theils; unter Grund umd Boden 
aber wird die ganze Erdoberfläche, alfo aud das Maffer in Seen und 
—86 nicht Bloß das Land begriffen. Auch, wenn der Eigenthuͤmer 
eldt feinen Boden nutzt, wird ſich in tem Einkommen, was er daraut 
zieht, des Theil, weicher ihm, als Gigner, am der Rente gehört, von 
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dem andern, der ihm, als Unternehmer, vom Germwinnfte zukommt, 
unterfcheiben laſſen, fobald man nur prüft, wie viel ihm von einem 
Drirten, dem er den Gebrauch feines Bodens überließe, dafür entridy- 
tet werden würde. Mit diefer Rente ift aber gewoͤhnlich noch Gewinnft 
von einem, nicht dem Unternehmer, fondern dem Grundherrn, zuge 
börigen Kapitale vermifht, woburd die Benutung des Bodens erleich⸗ 
tert unb vergrößert wird; ziebt man biefen Gewinnſt von ber ganzen 
Rente des Bodens ab: fo befommt man bie echte oder eigentliche Bands 
rente im engern Sinne. Diefe ift als ein bloßes Gefhent ber Natur 
und als ein reines Ginfommen zu betrachten, weldes allenfalld bem 
Grundeigenthbümer en'zogen werden koͤnnte, ohne daß badurd der Ur⸗ 
erzemaung, der baffelbe fein Dafein verdankt, ein adbfoluter Nachtheil 
erwuͤchſe. Würde z. B. der Grundeigenthümer gendthigt, bad, was 
er als Landrente bezogen, ganz ober größtentbeils ald Steuer in bie 
Staatskaſſe abzuliefern: fo würbe dennody bie Urerzeugung ihren unge» 
Körten Fortgang haben können, denn es würden ja benfelben dadurch 
sen fo wenig ibre Kapitale, als ben Arbeitern ihre Lohne entyogen, 
und fo lange dies nicht gefchieht, leidet die Erzeugung felbft keinen we⸗ 
fentlihen Abbrud. Inzwiſchen iſt die Lanbrente gewöhnlich die einzige 
Hütfsquelle, welde dem Grundeigenthümer zu Gebote ſteht, um ben 
Anbau feines Bodens zu vervolllommnen, daher muß ſtets deren gaͤnz⸗ 
liche Entziehung, wenigftens mittelbar, hoͤchſt nadtheilig auf die Ur⸗ 
ee 7 di wirfen. KM. | 
IRandfhaft. Die gewoͤhnlichen Bedeutungen bes Wortes kand⸗ 
find befannt. Außerdem aber führen diefen Nomen gewiffe Grüns 
dtingen in einzelnen deutſchen Staaten. Hier find Landfchaften Aſſo⸗ 
ciationen von Grundeigenthümern, deren Zweck ſich in der Regel auf 
ein Geld: und Schulden » Intereffe bald bes Landesherrn, balb ati» 
dreg Betheiligter beziebet. Um fie richtig zu begreifen, ift es nöthig, 
einen Blick in ihr geſchichtliches Entftehen zu werfen. Daß Geld, Steuern, 
und VBerfhuldungen eine Erfcheinung bilden , die erſt nad dem Verfall 
bes Lehnéeweſens fihtbar wird, haben fehon mehrere Hiftorifhe Schrifte 
fieller bemerkt. Eine Entwidlung der Gründe zu biefem Ereigniß if 
von’ Wichtigkeit auch Für das Verſtaͤndniß der landſchaftlichen In« 
ſtitüte. Der Keudalidömus concentrirt alle geſellſchaftlichen Verbältniffe 
zu einem innig verbundnen Weſen, und leiht ihnen eine wahrhaft or» 
ganifhe Natur. Alles Drganifhe aber vollbtingt feine Berrichtungen 
ohne den Beiftand eines äußern frembartigen Dülfsmittele. Die Behne» 
verbindung bewies fih um fo mebr wirffam, aid keineswegs die Ober; 
che des geſellſchaftlichen Eebens dasjenige war, was ihr Geift ſicht⸗ 
ar beherrſchte und Außerlih zufammen hielt. In das Innere befe 
felben drang er mit einflußreiher Kraft binein. Dort verborr 
gen, wirkte er, ohne fi namhaft, ohne ſich augenfheinlicdh zu ma« 
hen. Größere und kleinere Reihe ftellten wirklich ein geylier 
bertes Wefen bar, bildeten einen Körper. &ebendig mit aufgenoms 
men in eine enge und innige Verzweigung, war jedes Individuum. 
Keine Ihätigkeit an irgend einem Orte biefer Verzweigung vermochte 
fi zu äußern, weldye nicht die Thätigkeit aller einzelnen Beſtandtheile 
unmittelbar und wie durch fich felbft in eine, ber Hauptthaͤtigkeit ents 
fprehende Bewegung verſetzt hätte. Kein Reiz, Eein Anftoß von Aufs 
fen kann einzelnen heiten eine fo vollkommen übereinftimmenbe Bewer 
gung leihen. Auch erhielten jene Theile biefe Bewegung nicht durch 
Reiz oder Anftoß, fondern dadurch, daß alle Glieder gleihfam natuͤr⸗ 
(ic der Bewegung des Ganzen ſich anſchloßen, und daß fie in diefe mit 
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eingriffen. Dies ſchrieb ſich wieder aus ber Gemeinschafttichkeit des 
einen lebendigen Mittelpunttes ber. Die Kraft und Natur eines, le= 
bendigen Mittelpunktes aber ift jedesmal die Kraft und Natur dex 
Wurzel, Geld hingegen, eben fo fehr ein Loͤſungs⸗, wie Bindungsmite 
tel, fann nicht in Betracht kommen , wo wirkſamer Zufammenbang mi£ 
der Kraft der Wurzel ſich erbalten bat. Erft der Gegenfag jener ke= 
bensform, in welcher. der Bufammenbang mit der Wurzel es * ** 
alle Berrichtungen lenkte und, beflimmte, mußte ſich ausbilden, 
dem geprägten Metall Werth, und Bebeutung wurde. Dem ee 
geift nach gehört der, Einzelne zuerſt ber Befammtheit ‚an; aber, 
pre diefes Angebören nicht als Abhängigkeit, „Denn es iſt zu 
einen engern, ihm näher ftebenden Verbande verſchwiſtert, und. d eſſen 
Bermittelung erſt ſteüt ihn in die Reihe des Ganzen. Troß dem 
bleibt er auch ſeinem Selbſt, oder ſeinem Individuum allein angeh 
zig: nur iſt dies letztre Verhaͤltniß nicht das voranſtehende, fonderm 
das untergeordnete oder das ſpaͤtere. Trug 8 jeder Ei e 
ruͤherhin zu dem Gedeihen der Geſammtheit 35 ei m amp, 
ammtbeit bod nicht zwangsweiſe darum für ih pruch 7 
gewiſſe Leiftungen ‚und ‚Verpflibtungen von kom. Sun | 
der, Einzelne war ungewohnt „. fi zu betrachten, ala ‚zwar —— 
des Individuum, aber dennoch belaftet mit gewiſſen —3* 


Verpflichtungen an ein, uͤber ihm ſtehendes Weſen. Er ſah lieber, ‚als 
ja feines Dafeins, rhaͤtte ein Leben, einen, Erwerb, eine, 

dann, wiberfprehend , verpflichtet, einer fogenannten morali 
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fein Gelbft, er betradptete, als früher entftanden, ben Gefammetkö —* 
dem er einverleibt war, einer Familie gleich „. zu welder er ” e. 
Ungeʒwungen erkannte —— jenes fuͤr die Quelle — 
dung. außerhalb diefer Vereinigung in einſame ——— 
individuellen Kreiſes wol denken moͤgen? Wer hätte Ar 
gründet zu fein in \ ſelbſt/ als frei auf ſich berubenbes Beten, amt r 
einigung ?.. Umgekehrt Hi der, Totalität. begründet. fühlten fich de 
und nur auf Momente 30 ich der Einzelne gus ber Gefammtbeit de 
aus in den —A reis eine befondern Dafeins. Diefe w 


fungen, welde das innere Band des Feudalorganismus vezein Alt 
N Verfaſſungen, ‚welche das äußere Binbungs und Ef 19: 
mittel des Geldes — ält. Die — beider eit⸗ 
nibe begründete fuͤr ein — mannichfache Jolgen. * * 
ren feudaliſtiſchen — ib blieb jede Loekaufu 9 Einzeln 
Gamen.unm glich ſentlich gehörte diefer, F Val 
* volltommnen ‚feiner, ſehr feſt ausgebild eten J 
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genftänben, bald von Kräften. Gewth repräfentirt es auch in ſehr vie⸗ 
len Fällen. Wird baber ein gefellichaftlicher Verband gleihgültig ges 
aen die Eigenthuͤmlichkeit feiner Angehörigen, verlangt. er nur deren 
Quote zum allgemeinen Bebürfnig entfprechend abgetragen , um fo mehr 
mus Stellvertretung, audy ber Kunctionen, möglich werden. Nach und 
nad laſſen fi die Berrichtungen fo gut von dem Einen, wie von dem 
Andern verſehen. Gajus kann feinem Intereffe gemäß finden, vom 

entlihen und Allgemeinen wenig Notiz zu nehmen, um ungeflörter 
die Privateriftenz zu genießen. Zitius dagegen fagt ed mehr zu, ſich 
dem Dffentlihen völlig tributär zu machen mit feinen Kräften, und 
dafür ein Ginfommmen zu beziehen. Go: entwidelt ſich allges 
mad ein Syoſtem von Stellvertretung in allen perſoͤnlichen Functionen 
mb binglichen Darbringungen , das unglaublicher Ausbehnufig und Vers 
feinerung fähig iſt. Nun erwacht das Beduͤrfniß zum günftigften Res 
präfentativmittel, zum Gelbe. WBielleiht ward dies um fo fchneller 
allgemein, alö frembartige Ereigniffe, fogar Weltbegebenheiten, foͤrder⸗ 
lid) entgegen traten. So entſteht Gelbwefen und Schuldenweſen, beis 


bes nabe verwandt mit einander, doch unverträglich mit dem ‚Lehnwer 


, fen. Im Beubalismnd wirken alle Theile durch ſich felbft, durch ihre 
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Stellung gegen einander, lebendig, gleihfam autokratiſch zum Gans 
zew; » biefem gehören bie erften, die hauptſaͤchlichſten Verrichtungen. 
Erft Später fommen die in Betrachtung, welche der eignen Gubfiftenz 
der Privaten gewibmet find, : Jene VBerrichtungen Fönnen kaum, diefe 
dagegen leicht: Gegenstand ber Gtelivertretung oder bes igegenfeitinen 
Austaufched werben. Alfo. am frühften werben Privatbedürfniffe.die Ans 
menbbarkeit des Geldes geftatten. - Aber je weniger man vom Gelbe 
lebt, je mehr ein jeber nody vom Leben felbft zehrt;.im fo geringerm 
Maße wird geprägtes Metall Bebürfniß bleiben. . Denn das dringende 
Beduͤrfniß allein , und nichts weiter, kann das Verlangen nah diefem 
töbtenden Material erwerben. Darum charakteriſirt ein mäßiger Geldbes 
darf ben Beudalismus. Einen geringen Theil ihrer Maſſe haben die 
edlen Metalle für biefen fterilen, Gebrauch abzuſetzen. Das meifte wirb 
beüjenem Zuſtande für Schmud und Geräthe-verwendet ‚ die dem Men⸗ 
fchen mehr Genuß und Freude. fhenten, als geprägte. Metallſtuͤcke. 
Schon dies mäßige Beduͤrfniß wird keine Verſchulhung auflommen laf⸗ 
ſen; aber noch mehr verhindert fie der Geift bes Feubalismus felbft. 
Denn jedes Überbieten der natürlichen , de he von oben.derliehenen Kräfr 
de, widerſpricht feinem Geiſte. Im geſunden Organismus Halten Kräfte 
und Berrihtungen Daß, und nie werben fie das naturgemäße Vers 
Hältniß aufgeben. Kein Drgan thut hier zu wenig und. erlahmt an 
Stockungen, ald Folge feine Traͤgheit. Kein Organ.thut zuviel und 
erſtirbt durch Erſchoͤpfung der:übertrieben angeftrengfen. Kraft. Daſ⸗ 

Jeibe iſt dem Fundalismus eigen, ſo lange er die Surrogation duch 
Geld beſchraͤnkt. Iſt es doch dieſes Geld, welches im geſeilſchaftlichen 


Zuſtande zuerſt vermittelt, daß ein Organ waͤhrend einer gegebnen 


Zeit mehr leiſtet, als es, waͤhrend dieſer gegebnen Zeit, zu leiſten vers 
mag. So wird durch diefes :Gelb: Material zuerſt ein: Umkehren ber 
natuͤrlichen Ordnung befoͤrdert, Denn Verſchulbung ift jedesmal eine 
Überſpannung der gegebnen Kraft binnen einem gegebnen Zeitraume, 
welche in der Hoffnung unternommen wird kuͤnftige größere Schonung 
werde den fruͤhern Abgang.an. Kräften erſetzen. Aber dieſe Erwartung 
kuͤnftigen Erſatzes läuft allen, Geſetzen ber Natur entgegen. Selten 
wird die übermäßige Rraftanfpannung eines Organs. durch eine fpätere 
verlängerte. Ruhe aufgehoben oberierfegt. Stockungen bringt fie her 
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vor. Aus dieſen bilden ſich tobte Maſſen, und dieſe loͤſen zerfegend ſich 
in Afterorganiſationen auf, ein zerſtͤrendes Gift für den Geſammtorga⸗ 
nismusd. Der Staat, wenn er ſich zwar dem Naturgefegen anfügen 
foll, aber doch deren unbedbingte Anwendung auf fich keinesweges ver: 
trägt, geftattet dei ungeadhtet, daß mande Wahrnehmung aus ber 
Natur auf ihn übertragen werde, und Folgender äßt ſich über. Verſchul⸗ 
dungen behaupten, infofern fie zu feinen Operationen gehören. Ges 
woͤhnlich find Berfhulbungen Kraftüberfpannungen, und ihre Folgen 
widerſprechen meıftens dev Annahme, weiche obgewalter hat, indem fie 
‚eingegangen wurden. Eelten erfegen ibre Wirkungen bie Folgen des, 
mit der Kraftüberfpannung eintretenden Kraftverluſtes. reigniffe 
andrer Art, Stockungen, Lähmungen, Afterorganifationen-ziehen fie 
nad fih. Drum muß völliges Zurüdzahlen von Ctaatsanleihen beis 
nahe zur Ausnahme werden, drum verwandeln fie in der Regel die 
Natur bes Staats Verſchuldungen, welche ohne ſchaͤdliche Folgen 
vorübergehen, gehoͤren zu den Ausnahmen. Nur bei geringen Schult⸗ 
ſummen, deren Zuruͤckzahlung einen kurzen Zeitraum erfodert, ſind 
fie moͤglich. Mußten Verſchuidungen eintreten, ſobald das Lehnsweſen 
durch das Geldweſen —— ward; ſo erlagen die Landsherren zu—⸗ 
erſt dieſer neuen Rothwendigkeit. In ber Regel fiel ihnen wenig zur 
Laſt, wenn fie mit den Territorialeinkuͤnften die Beduͤrfniſſe nicht fer⸗ 
ner befriedigen konnten, bie daraus beſtritten werden follfen:’ Die Uns 
zulängiichkeit ‘der Territorialintraden mußte ſich mol allmälig einſtel⸗ 
len; denn das Verhaͤltniß war verruͤckt. Beduͤrfniſſen, welche im Feu⸗ 
dalismus ohne Geld ihre Befriedigung finden fonnten,: war nad Ers 
ſchuͤtterung bes Lehasweſens nicht ferner ‚ohne Geld abzuhelfen. Die 
kandesherren brauchten geprägte Münze für Zwecke, die vormals nicht 
daran erinnert hatten. Richt Überhaupt verarmt, nur bedürftiger an 
Geld waren fie geworden. Es ließ fich hoffen, bie Territorialintraben 
und das vielleicht nur vorübergehende neue Gelbbedürfnig würden: wie: 
der in Geichgewicht treten. Go begegnete fidy das Bebürfniß landes herr⸗ 
licher Gelddarlchne. mit einem Räfonnement , bas beren Rothwendigkeit 
zu rechtfertigen ſchien. Hier findet fidh der erfte Anlas, fowol zur Vers 
Pfändung landesherrliher Domainen wie zur Errichtung: der landſchaft⸗ 
Lidfen Inftitute. Auf die Act iprer Ausbildung haiten folgende, der deut⸗ 
ſchen Reichsverfaſſung angehörige Verhaͤttniſſe Einfluß Die deutſchen 
kLandesherren beſaßen zwar ‚die gewoͤhnliche kandes hoheit, aber ber 
Oberhodeit des geſammten Reichs mit. bem Kaiſer an der Spi—⸗ 
de, waren: fie dabei doch verpflichtet. Neue Beſchatzüngen ih⸗ 
rer Schagungspflihtigen, ohne Einwilligung ber fchagungsfreien 
Nitterfchaft, durften fie nur allgemeiner Reichſsbeduͤrfniße wegen vor: 
nehmen. Jene Ritterfhaft blieb mebrentheils abgabefrei, weil ſie ſich 
die feudalen Functionen mit der Perſon oder durch Naturalien vorbe⸗ 
hbalten hatte, wodurch fie, wie ſich in der Folge zeigen wird, alles 
Verſchulden laͤnger von ſich abwehrte. Zugleich lag in ihrem Intereſſe, 
darauf zu wachen, daß der Landesherr die Hinterſaſſen nicht zur Gebuͤhr 
beſchahzte. Hieraus folgte, daß der Abel auf Überzeugung von bee 
Notbwendigkert jeder Gteuererhebung drang, bie nit ber Keichsbe⸗ 
dürfniffe wegen eintrat. Diefe Überzeugung wollte er entweder ſich 
verfchaffen, oder mußte ber Lanbesherr ibm giben. Dann erfolgte die 
Bewilliaung · Wollten daher die oft unverfdhuldet in Bebrängniß ger 
rathnen Landesherren itre Domänen nicht verpfänden, was ohnehin bald 
durch Hausverträge verhindert ward: fo mußten fie Anleihen eingehen, 
balb von ihrer Ritterfhaft, ober. ben. Ständen felbft borgend, bald der 
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ren Gredit benußehb, Kür beide Fälle beburften. fie der ſtaͤndiſchen 
Einwilligung dahin, daB der Betrag des’ Darlehns an Binfen und abs 
suzablendem Kapitafe vom Bande aufgebracht werden durfte. Jedes 
Darlehn erfodert zmiterl:i. Es muß ein Object der Sicherheit vors 
barbden fein, worauf es geaeben, und eine Valuta, worin ed darger 
ftellt wird. Der Stände oder Ritterfchaften erfte Sorae war Erfchafs 
fang tes erflern, gleichſam der Hypotbek oder Buͤrgſchaft fürdas Darlehn. 
Gewoͤhnlich leiſtete felbige eine Steuerverwilligung, welde das Dars- 
lehn deckte, und biefer wegen beburfte es zuvörderft eines Rezeſſes mit: 
der Ritterfhhaft oder den Ständen. DerName Landfchaft, welcher beim 
erften Anblick unpaffend erfheint, laͤßt fich vielleicht erfiären, ſobald man 
erwägt, daß jene Steuern vielleicht die erften waren, welche im Ges 
genſatze ber Reihebebürfniffe für die befondre Landesberrſchaft auf eine 
längere Reibe ron Jahren bewilligt und erhoben worden. Auch konnte 
ber Name entftanden fein, weil, jener Abgäbe wegen, ſich die erſten 
colle gialiſchen Behörden zur: Verwaltung einet Bändesargelegenheit 
bitdetin. Denn früher waren es die fürftlichen Geheimfchreider ober 
Raͤthe, weldhe für die Regierungsgeſchaͤfte genügten. Mochten nım bie 
Stände das Darlehn felbft vorgeftreckt, oder mochten fie nur Bürafchaft 
bafür geleiftet baben; fo war in jedem dieſer Fälle einmal der Bewils 
ligungsrezeß wegen ber Zilgungsfteuer, zum andern die Erhebung ber 
keötern durch die Stände unerläßlih. Nachdem der Randesherr das 
Kapital der Schuldentilgung empfangen , ſchien natürtih, daß bie 
Stände, mochten fie nun felbft Darleiher oder nur Buͤrgen fein, : den 
Zilgungsfond verwalteten. Aber je nachdem fie das eine öber das 
andre waren, mobdificirte ſich die übrige Organifation und Adminiſtra⸗ 
tion weiter. Die landſchaftlichen Berfäffungen find daher nach Maps 
abe jenes Unterſchieds auch in den einzelnen deutſchen Rändern verfchier 
narfig eingeridhtet, mie 3. B. in Brandenburg, Kurbeffen, Würs 
termberg u. f. w. Über jede diefer befonbern Berfaffungen gibt es eigne 
Werke, melde der nachzuleſen bat, bem das Einzelne wichtig ift, 
Bon’ der kurmaͤrk'ſchen kandſchaft ift übrigens zw bemerken, daß fie 
eit einigen Jahren aus den Eiften jener Inftitute geftrichen twörden. 
ie bilvete die Grundlage der geſammten kurmaͤrl'ſchen Verfaſſung. 
Den Ständen waren für bie landeshertliche Schuldentilgung gemwiffe 
Gefälle überlaffen worden, welde eine landſchaftliche Behörde, das 
Berorbneten: Eollegium genannt, verwaltete. Ritterſchaft und Städte 
batten nämlich auf ihren Gredit Kapitalien aufgenommen und darüber 
Dbtigationen, auf den Stamm der Darleiber lautend, ausgefertigt. 
Nachdem der groͤßte Theil diefer Obligationen abgezıblt worden, bils 
dete der für die Abtragung des Neftes mehr denn zutänglihe Betrag 
ber, anfangs bewilligten Steuern, einen fehr ergibigen und reichtichen 
Bond, welden die Stände benugt hatten, auch noch benugten, die ftäns 
diſche, d. h. eigentlidy die brandenburgifche Randesverfaffung aufrecht zu 
erhalten. Mit Einziehung diefes Fonds ftürzte nit bloß die Bandes⸗ 
verfaffung zufammen, ſondern ward aud ein eben fo Iucratives Ge⸗ 
war vollbradyt, wie durch Geculorifation ber Befigungen frommer 
Stifter. Kein Wunder dann, daß fie von ben Anhängern gewißer Ans 
ſichten eifrig betrieben und zulegt glüclich durcdhgefegt ward. Im Würs 
temberg’fchen bat ſich das landſchaftliche Inftitut durch die Berfaffungss 
urkunden anders mobificirt; in Kurheſſen ift, dee Hauptſache nad, es 
Unangegriffen geblieben. Nicht zu verwechſeln mit diefen Landſchaften 
find — Creditinſtitute, welche bald unter dem naͤmlichen, bald un⸗ 
ter einem andern Namen in mehrern Provinzen des preußiſchen Staats 
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angetroffeg werben, und die Nachahmungen in ar Laͤndern gefuns 
den haben. Mit dieſen hat es folgende Bewandniß. Der mit ſchrift⸗ 
ſaͤſſigem Landbeſitz begüterte Adel hat überall-am meiften für die Erhal⸗ 
tung bes Feudalismus getban. Sein Intereffe bradte dieſes mit fidh 
außerdem betrachtete er fich feiner ganzen Fundation nah dafür ver 
pflihtet. Aus diefem Grundfag widerfirebte ber Adel, fo lange er 
feine Beftimmung richtig verftand , nleich fehe ‚jeder Verwandlung feis 
ner Obliegenbeiten, ber eigentlihen Zräger aller Ranbesverhältniße, in 
eine Geldleiltung, wie aller- Berfhuldung bes Grundeiaentbume. Leg: 
tere war im Brandenburg’shen unter König Friedrich Wilhelm I. Re: 
gierung faft nod unbekannt. Man befhuldigt diefen Regenten einer 
ſehr befchräntten und haushälterifhen Anſicht; aber man thut ihm vielz 
leicht Unrecht... Daß allem ,; was da ift, folglih auch Menſchen und 
Laͤndern, ein gewiſſes Maß von Kraft befchieden, daß beren Ausbildung 
undl entſprechende Anwendung eine weiſe Pflicht, daß aber jeder Vers 
ſuch zur überbietung, jedes Unternehmen, auf die gegebne Grundlage 
ein: Gebäude zu errichten, dem jenes Fundament nicht gewachſen iſt, 
weder ein kluges, noch ein, durch dauernden Erfolg ſich kroͤnendes Begin⸗ 
nen ſei, ift ber Grundſatz, von welchem dieſer Regent fo ſehr durch— 
drungen war, daß er ſich bis zu einer gewiſſen Klarheit des Bewußt⸗ 
ſeins ibm feſtgeſtellt hatte. Sein Staatshaushalt muß betrachtet wers 
den, als die Anwendung jener Anſicht in den Regierungsgeſchaͤften. 
Preußens zweiter König wollte nicht Geld erfparen und einen Schag 
fammeln. Gr wollte jenes Berbältniß von gegebner Kraft und von 
ipser Anwendung erhalten, welches beider Gleichgewicht unverrüdt ließ. 
Dem jungen Königreih konnte für fein glüdliches Befteben und Wach⸗ 
fen fein Regent gegeben werben, welcher richtiger, wie Friedrich Wil⸗ 
beim-I., einfab, was dem Lande Noth that. Redlich und gewif: 
fenhaft hat er dafür geforgt, indem er fih bemühte, ben Geift der 
Genügfamkeit feinen Bafallen.und den Geift der Arbeitfamkeit feinem 
Volke einzuflößen. Er fhuf dem großen Friedrich jene Grundlage, 
welche diefem Regenten erlaubte, einen Staat von größerer politifchee 
Bedeutung auf fie hinzuftellen, der Dauer verfprad, wenn bie ihm zus 
fließende Kraft mit Sconüng behandelt ward. Diefe Schonung hat 
Friedrichs Weisheit nie ausden Augenverloren. Aber jene natürliche, ob 
wenn man will, gegebne Grunblage, erlitt durch bie drei befannten fehle 
fhen Kriege einen gewaltigen Angriff. Deffen fhädliche Kolgen und bie 
Nothwendigkeit, feine Bafallen dagegen. zu fihern, ſah der einfichtss 
volle. König fehr richtig ein. Gerade ber Gutsadel in bem unerobers 
ten Schlefien bedurfte der Ianbesherrlidhen Fürforge am. meilten. Es 
chloß fih dem Hauptmotiv in Abficht feiner mod ein zweites an, 
leiten, als eroberte Provinz, geftattete iprem Eroberer die Einfühs 
zung einer Grundfteuer. Damit mußte ber Monarch eilen. Die neue 
Laft konnte nur ald Folge der Eroberung. betradtet, vom Gepräge ber 
Willkuͤr, welches eine fpÄtere Einführung berfelben gegeben hätte, bes 
freit bleiben. Auch mußte, wenn ſich diefe Grundfteuer halten follte, 
der Werth der Güter nicht fallen. Das aber gefhah ‚gewiß, weng 
Kriegsverheerung, neue Steuerbelaftung und ein wucherlicher Zinsfuß 
zugleich auf die fchlefiihen Bafallen*) einflärmten. Go vervielfältigten 


‚*) Abfihtlidh wird jedesmal bad Wort Vaſallen gebraudt, weil hiſto⸗ 
riſch⸗ politifhe  Darfiellungen alle Wahrheit. und Authenticität vers 
Aieren, wenn man eigenthuͤmliche und pofitive Verhaͤltniſſe verallger 
meinert. Jeder Nittergutöäbeflger muß noch jegt im preußiſchen Staat, 
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fi für ben Regenten die Motive zu einer Maßregel und einer Ein» 
richtung, die gewiß mit großer Ginenthümlicyleit aus feinem eignem 
GBeifte hervorgegangen war. Weit fie vielen Zabel und viel Lob erfahs 
ren, weil zum Theil noch über ihre Schädlichkeit und Ruͤtzlikeit ges 
firitten wird ; fo thun einige Worte über diefen Streitpuntt noth. Gie 
find auch gewiß gerade bier an ihrem Orte, weil über Landeseintich: 
tungen wol am fidherften geurtheilt wird, 'wenn die Geſchichte ihres 
Entftehens und bie Verfettung von Notbwenbdigkeiten nidt überfeben 
werden, melde auf fie hingeführt bat. Weil dauernde Kriegszuftände 
jedesmal das Beftehen des fıhriftfäffigen Adels erfchüttern, fo entgehen 
Regierungen nie der Nothwenbigfeit, nach einem verheerenden Kriege 
za überlegen : ob fie jener fih ganz überlaffen, ober ob fie fi 
feiner annehmen, und’ waß fie für ihm thun follen. Wie nad pem 
fhlefifchen Kriege zu den Ereditinflituten, bat man in und nad bem 
Kriegsdecennium von-1805 bis 1815 zur Mafregel eines Generalin: 
dults gegriffen. Dies, gleich den Greditinftituten, hat Gegner und . 
Bertheidiger gefunden. Ganze Ardive find mit Ausführungen dafür 
und dawider angefüllt worden ; aber die genügende Entſcheidung ift aud« 
geblieben. Sie laͤßt ſich auch nicht geben, weil ed nicht auf gewiffe 
Rachtheile jener Einrichtung , fondern weil es darauf antömmt, ob die 
Rothwendigkeit oder Nüslichkeit vorhanden war, fi für ein nothwen⸗ 
diges übel zur entfcheiden. Gewiſſe Nachtbeile der Greditinftitute und 
der Indultgefese find nicht abzuleugnen. Aber die aufzuftellende Krage 
iſt: 0b man wünfht, daß das Landeigenthum nad Möglichkeit im Bes 
fig derjenigen Geſchlechter bleibe, deren dauerndes Eigenthum es feit 
langen Zeiten gebildet hat, ober ob man vorziebt, ed an neue Erwex- 
ber gebracht zu ſehen. Hätte man früher beffere Diät gehalten; fo 
würde vielleicht das Beduͤrfniß zu einer gefährlihen Arznei nit ent⸗ 
fanden fein. Doc es ift einmal fordeit gelommen ; nun gilt «8, bie 
Entfcheidung, ob man nicht wagen muß, die bebentlihen Heilmittel zu 
verſuchen. Dies iſt der Punkt, um welchen fid ber Streit dreht. 
Ungluͤckliche Kriege bedrängen feit der Auflöfung mehrerer ‚Keubalver- 
bältniffe vorzugsmweife den Grundeigenthuͤmer, deffen Intereife gerabe 
am ünauflöslichiten und engften mit der Landeswoblfarth verſchwiſtert 
iſt. In jenen Eritifchen Zeiten treten ſich zwei Klaffen von Indivibuen 
—— Die erſte Klaffe bilden die beſtaͤndigen Angehoͤrigen bes 
taats und bie dkonomiſch Werunglüdenden, welche zugleih in ber 
Regel die Vertheidiger des Vaterlandes liefern. Die zweite Klaſſe bils 
den Perfonen, weldhe dem Lande minder feft angehören, die, Statt zu 
derungtüden, fi meiftens bereichert haben, und gewöhnlich auf. Koften 
et erftern Verungluckten. Geſchieht nichts, um jenen erfteren ben 
Grumdbefig zu erbaltens fo muß er ihnen verloren geben. Er.wird an 
die lentern kommen, getäde zu einer Zeit, wo bie Entäußerung. vom 
Grundeigenthum, wegen’ des gefuntnen Preifes , dem Veraͤußernden den 
Bien Berluft , dem Erwerbenden den größten Gewinn bietet, Jener 
iert durch die Kriegsbrangfale, durch den temporell gefuntnen 





bei, Gefahr der Fiscalifation,, den Vafalleneib ſchwören. Dadurch trit 
er in ein befonbres, beſchwornes Verhäftniß; und wollte man, ‚ohne 
dies zu berüdfichtigen,, ihn ſchlechtweg Gutöbefiger ‚nennen: fo, ver⸗ 
ginge man ſich eben fo ſehr, wie dies geſchähe, wenn man die Buͤr⸗ 
ger und die Schutzeinwohner einer Stadt nicht unterſcheiden, ſondern 
beide Stadtbewohner ſchlechtweg nennen wollte.. 
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"Werth feiner unbeweglichen Habe, und verliert durch die Nothwenbin- 
‚beraubt. Diefer gewinnt durch die Erhaltung feines Zuſtande waͤhreud 
des Kriegs, durch die Bereicherung mitield der Kriegsereignige, und 
durch die Möglichkeit, noch nach bemfelben den Verluft der Grunderg ⸗ 
‚ner in Gewinn für fih zu verrandeln. Ziehe man fi daber im Streit 
‚Aber Nugen nnd Schaden ber Grebitinftitute oder Indultgefege audy noch 
fo tiug bihter die Larve unparteiifher Prüfung von Rugen und Sha« 
den zurüct, es kommt weniger auf legtres, als darauf an, welcher jes 
ner beiden Parteien oder Klajjen im Staat, beren Verhältniße ausein« 
ander gefegt worden find, man geneigt if. Es gebt bier chne Parz 
teinehmen einmal nicht ab.» Gewöhnlid, aber bemübt ſich ber Meufch 
'äm eifrigften, unparteiifd und frei vom Interejfe zu erſcheinen, 
wenn er am thätigften Partei nimt, am entſchiedendſten ein Intereffe 
verfolgt. Auch bie Erdrterungen über Eredit » und Indulumußregeln ha= 
ben dies erfahren, wenn fie davon Nachtheile und. Vortheile abwägen 
wollten, ohne zu berüdfichtigen, daß alle evidenten Nacdıtheile fi im 
Vortheile dadurch verwandeln, weil, wenn diefe Nachteile nicht eins 
träten, andre noch ſchlimmere ihren Plag einnehmen würden. Auch 
die herbeigezognen Rechtsgrundfäge jind in ber Regel unrichtig anges 
wendet worden. Rechtlich angefeben, ftehen ſich lUerum cessans unb 
damnum emergens entgegen... Alle Geſetgebung aber ift thätiger, dies 
ſes abzuwenden, als jenes zu berüdfichtiaen. Diefe Stellung ber 
Streitfrage befreit von der unangenehmen Mühe, ſich durch eine Unzahl 
weitläufiger Eroͤrterungen durchzuarbeiten und loͤſt doch bas Be 
fentliche des Problems. Ja fie zeigt, wie in allen bishrigen Eroͤr⸗ 
terungen, ſelbſt denen, bie unparteiifch fein wollten, doch nur Part«$ 
genommen worden ift. So hatte der Minifter von Struenſee in man 
hen feiner Schriften auf einzelne: Nadtheile ber landwirthſchaftlichen 
Grebitfofteme aufmerkiam gemacht. Aber dem-Minifter für Handel, 
Fabriken und indirecte Steuern war der Blid nur für Gewerbe, für 
Verkehr, für alles, was mit dem Gelbwefen in Beziehung fland, ge= 
härft- Üiber diefe Sphäre ging er nidt hinaus, und gewille Gegens 
ände aus dem Bereich der hoͤhern Politik Lagen feinem Auge zu ent⸗ 
fernt. Seine Bemerkungen find frei und richtig Y. Aber. ben entfcheie 


——— 
v. Struenſee ſagt in ſeiner Abhandlung über bad landſchaftliche In⸗ 
Ritut in Schleſien (f. deſſen Abhandlungen über wichtige Gegenſtaͤnde 

— Wer Staatswirtbfhaft. Berlin 1800 bei Unger, auch: Sammlung 
von Auffägen, die größtentheild wichtige Punkte ber Staatswirtär 
“ haft betreffen, Liegnit und Leipzia, 2 Theile), Mandyes, was ſich als 
—Blick in die Bußunft über die Greditinftitute ankündigt, aber nichts 
davon ifteingetroffen. Struenſee propbezeite, bie reichften und wohl⸗ 
—habendſten Gutöbefiger würben, vermöge der Grebitinftitute, die klein⸗ 
ern ⸗ und ſchwaͤchern Landwirthe auskaufen. Aber das Gegentheil hat 
ſich ereignet. Werner ſagt er, Band II. ©. 92 des angeführten Wers 

Les wörtlich: „die nachtheiligſte Verwirrung würde aber elüreißen, wenn 

dei ungluͤcklichen Kriegsereigniſſen der Feind ſelbſt ‚unmittelbare Ans 
ſpruͤche an das Grebitfpflem machte/ wenn er ſich der zuſammenge⸗ 
tkragnen Binfen bemädhtigte, wenn er bie Landſchaft zwaͤnge, große 
Summen herbeizufaffen oder auf ihren Grebit aufzunehmen, ‚kurs, 
"en er bie Dxbnung und innere Einzichtung.ded. land ſchaftlichen Sy⸗ 
ſtems vernichtete. Vormals donnte ſich der Keinb in. bie Geſchaͤfte 
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denden Punkt treffen fie keineswegs, welchen der große Friebrich mit 
merkwürdiger Sicherheit und Klarheit aufgefaßt. Intereſſant iſt bie 
gefhichriiche Derſtellung der geniaten Weiſe, mit welcher dieſer Regent 
bei Stiftung der Greditinftitute verfuhr. Sie belehrt beffer. als bie 
ermübenten Streitichriften über Nugen und Schaden biefer Anſtalten; 
tenn ber weſentliche Punkt wird bier meiftens umgangen. Davon war 
Friedrich der zweite überzeugt, daß feiner ſchleſiſchen Bafallen Grund⸗ 
eigenthbum eine mäßine Verſchuldung tragen und ihr zum Unterpfandb 
dienen konnte. Gr bielt fie vielleiht, wenn ber Zinsfuß aering war, 
end wenn ſich eine Beichräntung der Dıispofition über die Güter daran 
knuͤpfte, für einen möglıten Stachel zur Beförderung ber landwirthr 
fbaftiichen Snbuftrie. Gr dachte vielleicht, dieſe koͤnnen ben jährlich 
aufzubringenden Binfenbetrag decken. Durch biefe, oder aͤhnliche Ans 
ſichten beftimmt, wollte ber Monarch fih zuerft faufmännifd über: 
jeugen, ob die Baſis bes Bonds, an weldım er nicht zweifelte, bie 
Errihtung eines Greditwerts geftatiete, bei welchem bie Gutsbeſitzer, 
ſtatt baare Darlehne zu contrahiren, vielmehr bloß ihre eignen Wech— 
fel ausgaben. Ein Kaufmann, Namens Büring, erft am 28. Januar 
1810 zu Berlin verflorben,, fol dem großen Friedrich in feiner Abſicht 
burh Darlegung eines Plans fehr erwuͤnſcht zu Hülfe gelommen fein, 
Diefem Plan nad) hätten die Inhaber jener, bem faufmännifhen Wed: 
in nicht unaͤhnlichen Pfanbbriefe, weldye auf daß Grundvermoͤgen ber 
ligemausgeftellt waren, 4 vom Hundert bezogen, während bie Debitoren 
500m Dunbdert zablten, um burd das fünfte Procent einen —— zur Erhal⸗ 
der Anſtalt, zur Deckung möglicher Ausfälle und zur Bildung einer all⸗ 

en Abzahlungsfumme, vielleicht auch zu landſchaft lichen Berbeſſerungen, 

gu gewinnen. Die Abänderung des Plans in diefem Punkte ift zu bedauern, 
Der Regent, nachdem er mit jenen Grundzügen vertraut geworben, 
welche theils durch die wechfelartige Natur der Pfanbbriefe, tbeils durch 
das, der Strenge des Wedfelprogeffes nicht nachſtehende ſchnelle Execu⸗ 
tivverfahren ber landſchaftlichen Bebörben, ben Faufmännifchen Urfprung 
kaum verbargen, nohm nun in eigne Erwägung, wie dic Ausführung 
des Plans fi mir der beſtehenden Rectsverfaffung und Hypotheken⸗ 
orbnung vereinbaren ließe. Die interefjante Gefchichte der beiden Uns 
terrebungen , welde er barüber mit bem Großfanzler von Garmer 
bielt, liefert den Beleg bazu. In ber. erften Audienz befhräntte fi 
ber König auf Fragen über Pfandredht, Hypothek und damit verbuns 
bene Rechtsmaterien. Der Juftischef mußte, einem Rechtslehrer gleich, 
dem BRegenten einen theoretifhen Vortrag über biefe wichtigen Kapitel 
der Rechtslehre halten. Friedrich hat biefen Vortrag nut angehört, 





zwiſchen Gläubiger und Schuldner fo leicht nicht mengen., Sie ber 
zubten gänzlich auf Privatablommen; jest aber, ba fie auf den Fuß 
Öffentlicher Geſchaͤfte behandelt werden, kann ber: Feind einen Vore 
wand baven hernehmen, fih um bie innere Verwaltung derfelben zu 
befümmern.” Auch hiervon ift nichts gefhehen. Der Feind ließ bie 
Grebitfofteme unangetaitel. Er bätte ſich ſelbſt gefchadet, wenn er 
eine Berbinbung zerflörte, auf welcher ein fo beträchtliher Theil des 
Privatvermoͤgens beruhte. Inbem er bied ſchwaͤchte, hätte er fich die: 
Mittel jur Erreihung feiner eigennügigen Abfihten ſelbſt gekürzt. 
Uebrigend: konnte er fi nur eines Bindtermind bemädtigen. Denn 
hatte er dies geiban, fo war bad Inſtitut fo ſehr geſchwaͤcht, daß 
gewiß biefolgenben Bindtermine nit weiter zuſammengebracht wurben 
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und ihn mit Kragen begleitet, ohne bie eigne Meinung laut werben zu 
faffen. Nach einiger Beit, in einer zweiten Audienz, vertaufchte der 

onarch 'gewiffermaßen die Rollen. Mit volllommener Rechtskunde 
fprah er erft die Grundfäge bes Hypotheken: und Pfandrechts aus, 
und begann nun die Grundzüge bes, bavauf zu errichtenden Pfandbrief: 
ſyſtems zu entwideln. Dies ward num durch die thätige Wirkjamteit 
bes Großkanzlers von Carmer in. Scylefien. fehr bald unter dee Benen: 
nung Landſchaft eingeführt. Diefe Provinz entbehrte nämlich jener 
Verbindungen, welche ynterbem Namen: Landfchaft, fortdauernd, meift 
die landesberrlichen Schulden getilat hatten; und fo war jene Benen: 
nung vollfommen anpaffend, Landſchaften, früher fländifche Verbin: 
dungen für das landesherrliche Schuldenwefen, wurden nun Affociatios 
nen für das eigne ftändifhe. Waren früher die Stände dazwiſchen 
getreten, um bie- Iandesherrlihen Schulben abzubürben: fo fiebt man 
hier den Landesheren zum erſten Male feine Sorge darauf richten, ben 
adeligen Grundeigner mit Mitteln zu verfehen, wie er aus den eianen, 
ihm zu Gebote ftehenden Hütfsquellen ſich gegen die Nachtheile dDrüden: 
der Verſchuldungen fihere. . Der. Erfolg des Anftalt in Schlefien über: 
traf des Königs Erwartungen. Nun gedachte er den übrigen Propin: 
zen feines Staats ähnliche Inflitute zu, umd man wird, ber. Geſchichte 
gleiher Einrichtungen in den Marken näher tretend, geneigt, ‚zu ver: 
muthen, der Monardı habe weniger einem augenblidlihen Bedürfniß 
dadurch abhelfen, als fünftigen Gefahren des begüterten Adels vor⸗ 
bauen ‚. vorzuͤglich aber ihn als Körperſchaft begründen, und: feine in: 
nern Verhältniffe. dauernd und” innig befefligen wollen. Für Schle— 
fien hatte Friedrich bald nady dem Frieden an Grebitfpfteme gedacht. 
Die Kabinetsorbre an den Großkanzler von Carmer, welche die. Grund: 
zuͤge des Inſtituts enthielt, iſt vom 9. Auguft 1769, daß landfchaftlis 
che Reglement vom 9. und 15. Julius 1770 datirt. Sn den Marten 
dagegen war feit dem Kriege mehr, denn ein Jahrzehnd verfloffen, und 
troß bes mangelnden Greditinftituts brüdte bie adeligen Grundeigen⸗ 
thuͤmer rine Gelbverlegenbeit. Sogar bie Geſchichte feiner Einfüb> 
zung bemweifet, daß. ed entbehrlich ſchien. Indeß, der König wuͤnſchte 
es, under fand ziemlich harten-Widerftand. Der Yrandenburgifche Abel 
hat bis vor dem legten halben Jahrhundert am meiften in den preußi⸗ 
fchen Provinzen für die Erhaltung bes Feudalismus gefämpft. Schon 
der Werwandlung bes perfönlihen. Kriegs + und Nitterdienftes im eine 
Geldftener widerftand er hartnaͤckig. Friedrich I., als er mit Einrich⸗ 
tung ftehenber Heere umging , ſchien jede Vereinigung darüber mit dem 
märkifchen Abel fehifchlagen zu wollen, Erft auf die. dringendften'Nors 
ftelungen über das Beduͤrfniß der ftehenden Deere, nad bem allgemein 
gewordnen europäifhen Kriegsfuße, fügten fi die Vaſallen dem 
Berlangen des Königs, und gaben eine Berfaffung auf, welche ſich nur 
nod in Ungarn erhalten zu haben ſcheint, wo in-gewiffen Fällen der 
Adel perföntich auffgt. Dieſes Widerfpruds halb ift auch die Bring: 
affecuration vom 80. Junius 1817 fhondem Worte nad eine Garantie 
des fortbeftehenden Feudalverhältniffes, ‚und bas Document, aus wels 
dem ſich alle Gerechtſame und Freiheiten des brandenburgifchen Adels 
herſchreiben, völlig ald ein pactum onerosum für den Abel zu be: 
trachten, und fie erzählt im Eingange bie von ihm beiwiefene Abneigung 
gegen die Aufhebung des Nitterdienftes, indem fie die bündigfte Ver: 
ficherung gibt, ihn für dieſe Entfagung mit feinen andern, al& ben 
dagegen ftipulirten Gelbleiftungen zu belegen. Daß biefer Geift ſich 
auch noch bis vor einem halben Jahrhunderte hei bem brandenburgifchen 
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Abel erhalten bat, beweiſet bie Einführung der Creditinſtitute in den 
Marken. Der Abel wollte auch damals noch wirklich erwas im Staate 
fein , einem thätig fungirenden Organ gleihen; er erkannte feine Stels 
lung und Beftlimmung.s Er ſuchte, dieſer zu entſprechen, nicht aber 
fi) mit leerer Gültigkeit zu pugen, was gefhieht, wenn er ald Kaufs 
mann, als Speculant, oder als Lebemann erifliren und nicht in feinem 
Leben des Adels eigentlihe Beſtimmung vermwilligen, ader dennod 
deffen Gültigkeit behaupten will. In ſolchem Falle wird dieſe ein lees 
red Wefen. Seine Freiheiten, ehedem nothwendige Prädicate, die 
aus feiner Beftimmung floffen, aus den Functionen bervorgingen, wels 
che er dem Gemeinwefen leiftete, und die Natur unerläßlicher Eigens 
fchaften befaßen, murden dann leere Vorzüge, hohle Prärogative ohne 
innern Gehalt, als folche aber Gegenftand des Neides und der Verfols 
gung. Wie der Entfıgung des Ritterdienſtes, fo widerfeäte ſich 1776 
bi8 1777 der brandenburgifhe Adel der Annahme ber Greditinftitute, 
In Ricolaird Sammlung von Anekdoten über Friedrich II. find einige 
Unterredungen biefes Regenten mit ftändifhen Deputirten zu lefen, wels 
ce diefe für die Annahme der Crebitwerke gewinnen follten. Daß eis 
nem ſolchen Regenten zulegt fein Zweck gelingen mußte, ift nicht zu 
verwundern. Aber dem bamaligen Adel ift das Zeugniß nicht zu verfas 
gen, daß er gefühlt habe, es vertrage ſich mit Feudalgeiſt und Bafals 
lenſchaft nicht zum beften, wenn er frine Befigungen als Unterpfand 
für wechfelähnlihe Schuldbofumente verſchrieb. Damals arafterifirte 
den Adel Genügfamteit, den Gewerbsmann Betriebfamkeit. Jetzt fucht 
der Abel durch Intelligenz Erwerb, der Kapıtatift duch Intelligenz 
Gewinn, und der Gewerbsmann unter ber Larve einer falfhen Bildung 
Bergnügen. Wußte Kriedrid die Creditwerke in den Marken zu Stans 
de zu bringen: fo darafterifirt fie nod ein eigner, merfwürdiger Zug. 
Richt Landfchaften, fondern Pitterfbaften nannten fidy die neuen Vers 
eine. Das, unter dem Namen Landihaft in der Mark ſchon beftehenbe 
Landesfchulteninftitut nöthigte wol zu einer abweichenden Benennung; 
aber bie Abſicht Eonnte mitgewirkt haben, die neue Verbindung aud 
dem Namen nach noch als vormaliges, ritterfchaftlihes corpus darzu⸗ 
ſtellen und zu erhalten. Des brandenburgiſchen Adels Abneigung ge- 
gen das neue Geldinftitut trit jener VBermuthung zur Seite. Die Mark 
Brandenburg hatte ihr Erebitrenlement am 19. Auguft 1777 erhalten; 
dem Herzogthum Pommern ward es am 18. März 1781, ber Provinz 
MWeitpreußen am 19. April 1787 und dem Köniareich Oftpbeugen am 16. 
Zebruar 1788 aegeben. Auch für dad Herzogthum Pofen wird jest ei» 
ne gleihe Anftalt in ben Gang gebracht. Außerhalb bes preußiſchen 
Staats finden ſich ähnliheEinrihtungen : 1.im Fuͤrſtenthum Braunſchweig⸗ 
Luͤneburg, feit 1791 verbunden, ein Zilgungsfond für: die Pfand⸗ 
briefe (f. Sammlung für Geſetz⸗ und Staatenkunde aus den brauns 
ſchweig⸗- lüneburgifden Kurlanden, von Ende und Jacobi, Köln, 1802, 
©. 308); 2. im Herzogthum Schleswig und Holftein nad; den Paten: 
ten vom 23. October 1801 und 5. December, auch 15- December 180% 
(fiehe Staats: und gelehrte Zeitung des hamburgifhen unpartheiiſchen 
Eorrefpondenten, 1805, No. 9, mofelbft das Patent atgedrudt if); 
3. in Eſth- und Liefland (f. von Zimmermann über Medienburgs 
- Ereditverbältniffe,, Streliß, 1804); 4. im Großbersogtbum Medien: 
burg (fiehe das angeführte Werk); 5. in ber Hanſeſtadt Hamburg 
feit 1782, wo ber Zweck bloß bahin geht, dab ber Beſitzer eines 
Grundftüds zur Tilgung feiner Schulben, oder Jemand, welder ein 
Grundflüd zu erwerben wuͤnſcht, fih nah und nach buch beftimmte 
Aufl. V. +++ 80.5. 37 
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batbjährige Weiträge an die Grebitfaffe efn Kapital fammelt, über 
welches er zu allen Beiten verfügen kann. Die Greditlaffe verzinſet 
diefe Beiträge, und rechnet bem Zahler bie Binfen niht nur, fonderm 
auch Binfen von Zinfen zu gute, woburd fein Kapital fchnell anwädft. 
Diefer geſchichtlichen Darftellung des Entftehens und der Ausbildung 
der landfihaftlihen oder ritterfhhaftlihen Grebitinftirute muß Einiges 
über ihre Wefen, ihre Beftimmung und ihre Einrichtung folgen. Zum 
Zweck haben fir: 1. die zum Ausleihen bereit liegenden, arößern und 
Heinern Kapitalien auszumitteln; 2, foldhe den Gutsbefigern, melde 
baares Geld bedürfen, ohne Dazwifchenkunft eines Geldmädlers, zu vers 
fhaffen;s 3. für die Sicherheit der Kapitalien und der Zinfen davon, 
ohne gerichtiihe Weitläufigteiten, zu forgen; und 4, Behufs alles 
deffen, Pfandbriefe auszufertigen und in Cours zu bringen. Die, mit 
Erfüllung dieſes Zwecks befhäftigten Gollegia find rein ftändifhe Inſti⸗ 
tute, und im Brandenburgifhen fpiegeln fie no rein die urfprünglich 
deutſche Verfaffung ab. Wenn bier, wie überall, der Landesherr auch 
die Oberaufficht über fie ausübt: fo fteben fie doch nicht einmal unter 
einem Minifter, ſondern unmittelbar unter dem Könige ſelbſt. Zwar 
dirigirt ein Minifter die Gefhäfte der Grebitaffociation, aber leßtre 
bat das Recht, ſich unter den Miniftern benjenigen zu wählen, welcher, 
mehr als Agent, benn als Vorgefeäter, bie vermittelnde Perfon zwi: 
fen dem NRegenten und ber Societät darſtellt. In der volllommen cor⸗ 
porativen Berfaffung der kurmaͤrkiſchen Grebditaffociation bat ſich feit 
1777 noch nichts verändert, Grundlage und Haupt zugleich find die 
fämmtiihen Affociirten. Diefe wählen das gefammte Verwaltungs: 
perfonal entweder aus ihren Intereffenten, ober aus dem fhriftfäfiigen 
Abel. Auch controlliren fie deffen Verwaltung durch zwei regelmäßige, 
albjährige Werfammlungen einiger Mitglieder, melde fih unter-bem 
omen bed engern Ausfchuffes bereinigenz ferner durch größere Ber: 
fammlungen, zu welchen jeder Kreis einen Deputirten flellt, die, Ge— 
neralverfammlungen genannt, zufammentreten, je nachdem bie Bebürf: 
niffe es mit fi bringen. Beide Berfammlungen haben, nädft ihrer 
Gontrolle, aud; mehrere, die Betheiligten felbft betreffende Anaelegen: 
beiten zu entſcheiden. Eins ihrer widhtigften Gefcäfte ift bie Beſtim— 
mung ber, auf jeded Gut zu bewilligendea Pfandbrieffummen, fo wie 
die Ausfertigung diefer Pfandbriefe; das Inftitut genießt eine Autono= 
mie, wodurd es jeder Einwirkung eines Gerichtshofs entzogen ift. 
Nicht nur für die Affociirten felbft, fondern aud für die, welche mit 
dem Verbande, namentlid durch Relationen, welche bie Güterverwalz 
tung betreffen, in Verhältniffe treten, findet das judicium parium, 
mit Zuziehung eines rechtefundigen Syndicus, , nach einer alten Rechts: 
verfaffung Statt, welche Deutfchland mehr in Eivil«, als in Eriminals 
ſachen fcheint angehört zu haben, Die, in allen einzelnen Zügen merk; 
würdig beftimmt und ben®erbältniffen anpaffend ausgearbeiteteBerfäffung 
diefer Grebitinftitute bat ſich aber feit einem halben Zahrhunderte in fo 
hohem Grabe bewährt gefunden, daß auch bei dem beften Willen die 
Berbefferungsfucht noch Beinen Gegenftand bat entdedten Eönnen, der 
bier ihre Thätigfeit in Anſpruch genommen hätte, — — 8. 

Landſchaftsmalerei, ſ. Malerei. 

Landſchulen find zu unterſcheiden von Landesſchulen. Un— 
ter dieſen verſteht man Unterrichtsanſtalten, welche die Regierung für 
Böglinge aus allen Provinzen eines Landes erridtet und unterhält, 
wie die Kürftenfhulen (f. d. Art.) in Sadfen, Ilefeld im Ban: 
növer’fchen, ehedem Klofter Bergen bei Magdeburg u, a, m. Landſchulen 


Bandfehulen. , 679 


dagegen werben bie Schulen auf den Dörfern genannt. Gie find fpäs 
tern Urſprungs, als die Stadt» und Klofterfhulen; benn da bie Bils 
dung überaül von ben böhren Ständen zu den niedern berabzufteigen 
pilest: fo wurbe :»:üt eher an ben Unterricht der Jugend auf dem Lande 
gedacht, als es befondre Lehrer für biefe Volksklaſſe gab. In der 
porhri,:lihen Zeit wuchs fie daher ohne andern, als Älterlicen, oder 
Familien: Unterriht auf, und erft das Ghriftentbum bat durch bie 
Anordnungen eines beftimmten Lebrſtandes für biefes Bebürfnifi geſorgt. 
Denn feit bie Dorfſchaften eigne Pfarrer erbielten, fingen dieſe an, ſich 
mit der Belehrung ber Jugend in ihren Kirchſpielen zu befchäftigen. 
Garl der Große und Alfred von England machten in ihren Staatew ben 
Pfarrern bie Unterweifung bes Landvolks im Lefen, Schreiben, Latein 
und Kirchengefang zur Pfliht. Aber ſchon in ben Jahrunderten, wo 
die Geiftlichkeit den priefterlihen Chorafter annapm, und fi aus 
Zrögbeit und Unwifenheit feinem Berufe zum Lehren entzog, gehörten 
gandpfarrer, welche Unterricht“ertheilten, unter bie @eltenbeiten, und 
bei der immer fchlaffern Auffict der Bifchöfe und Grundkerren kamen 
die guten Einrihrungen jener Könige bald wieder in Berfall! Den 
Dfarrern genügte, wenn bie Landjuaent vor dem erften Abendmahls⸗ 
genuffe das Glaubenöbekenntnif nothbürftig berfagen kennte, und fie 
wäre ganz verlaffen gewefen, wenn fid nicht bier und da die Moͤnche 
ihrer angenommen hätten. Erſt feit bem 15. Jahrh. zeigen ſich &pus 
ren, daß bie Gewohnheit der Pfarrer und Obrigkeiten in den Städten, 
Shulmeifter für die Jugend ber niedern Volksklaſſe auf gewiffe Beit 
onzuftellen, aud in den Dörfern nadyaeahmt worden ift. "Die Grün: 
bung beftebender Dorfihulen aber war bem Beitalter ber Reformation 
vorbehalten, wo die Buchdruckerkunſt durch die Verbreitung von Lehre 
büchern in der Mutterforadhe gemeinnügig zu werden anfing. Nun erſt 
tonnten Abc buͤcher, Katehismen und Bibeln in bie Hände ber. Rande 
jugend kommen, unb für ben, früher nur münbliden, ber Willtür des 
Lehrers Üderlaffenen Unterriht einen angemeffenen Stoff barbieten. 
Freilih blieb auch diefer Volksunterricht immer nod) fehr dürftig, und 
tonnte, wegen Mangel an tauglichen Lehrern, und wegen Mangel an 
Fonds, befonders in ben gutsherrlichen Gebietsbifiricten, bis in die 
Mitie des 18. Jahrh. Feine merklihen Fortſchritte zum Beffern machen; 
denn von Spener’s und Franke's Einfluß ging, wo er eindrang,- auf 
das, aus Handwerkern, abgebanften Bebienten, Schreibern und Sols 
daten beftebende Landfchullehrerperfonal Faum etwas mehr, als die Miene 
ber Krömmigkeit, über. ben darum wurde auch durch die Landſchul⸗ 
ordnung mebrerer proteftantifchen Regierungen im nördlichen Deutfchland 
wenig gebeſſert. Hoͤchſt verbienftlich war dagegen das Beifpiel des ed⸗ 
ten Domberen von Rohow, ber 1772 die Schulen auf feinen Dörfern 
in ber Mark durch Anftellung gefchidter Lehrer und Anwendung pweck⸗ 
mäßiger Unterrichtsmethoden zu wahren Bildungsanftalten für feine 
Untertbanen umfchuf, Um biefelbe Zeit fing ein edler Wetteifer ber 
Regierungen zur Verbefferung des Landſchulweſens fi; zu regen an. 
Der Dechant von Scuienftein und der Abt von Felbiger würden die 
Reformatoren bed Volksunterrichts der Katbolifchen in Böhmen und 
Schleſien (verak. d. Art. Normalſchulen). Befondre Bildungs 
anftaiten für Landfchullehrer, die fonenannten Seminarien , entftandern 
in mebrern Staaten Deutſchlands, fo wie in Holland, Dänemark und 
Schweden, und von jedem Kortfhritte ber Erziehungsfunft konnten nun 
die Fruͤchte durch beffer gebildete Lehrerramb der Jugend auf dem Kande 
zu Statten fommen. Seit den achtziger Jahren 27 ustigeh Jahrhun⸗ 
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derts ift die Reform der Landſchulen immer mehr ein Gegenftand öffent: 
licher Verhandlungen in Zeitſchriften und auf ſtaͤndiſchen Landtagen ges 
worden; aud bie Regierungen, welde an dem alten Grundbiage des 
Defpotismus, den Landmann in feiner Rohheit zu laffe:-, nod am längften 
gen, oder den Einfluß der Volfsbiidung auf das Wohl des Staats 
erbaupt ganz überiehen hatten, niußten endlich liberalere Gejiänungen 
annehmen , und es gibt jegt in Deutfchland feine Gigend, in der nicht 
neuerdings etwas für diefe wihtige Angelegenheit gethon worden wäre. 
Der Rorden it babei dem Süden von Europa weit vorausaeeilt, nnd 
Güdier und Noel mußten in ihrem Berichte über die Reviſion des oͤffent⸗ 
lichen Unterrichts in den, 1810 und 1811 mit Frankreich vereinigten 
Provinzen felbft den holändifhen und niederdeut ſchen Dorfſchulen bie 
Ehre des Vorzugs vor den franzöfifhen zugeftchen. Denn diefe letzte⸗ 
zen, bie fogenannten Primaͤrſchulen in —— ſind, waͤhrend der 
Revolution und durch die Einziehung des Kirchenvermoͤgens, an ben 
meiften Orten eingegangen, und bie fatferliche Univerfität, von der fie 
abhängig gemacht wurden, hatte fie bei weiten nicht an allen Orten 
wieder berftellen können: fo baß ed noch jest eine Menge, nicht unbedeu⸗ 
tender Landgemeinden in Frankreich gibt, wo bie Jugend entweder gar 
nicht unterrichtet oder umberwandernden Schulmeiftern, bie die Xitern 
auf eine Beitlang bingen, Preis gegeben wird. Das Meifte für diefen 
heil des Vollsunterrichts in Frankteich tbun noch die Brüder der chrift: 
lichen Schulen, ein geiftliber Orden, ber fih wegen feiner Gemein: 
auͤdigkeit erhalten hat. Freilich blieb auch in Deutfaland noch mancher 
wemäßige Vorſch ag, in Anfehung der Dorfihulen, aus Mangel an 
Bene und gutem Willen, unausgefübrt, und mander bindernde Übel: 
anb beim Alten. Die den Grundherren zu Leiftenden Krobn: und Hof⸗ 
Dienfte der Altern find, wo fie noch beitehben, eine Urfahe häufiger 
rg ihrer Kinder; bie Armen werden im Winter burch 
Bloͤße, und im Sommer durch allzufrühe Anftrengung zum Broterwerb, 
von ber Schule abgehalten; denn Arbeitsfhulgn, wo den Schülern 
nah dem Unterrichte zugleidh Gelegenheit zu einigem Erwerb gegeben 
wird, wurben noch an wenigen Orten verfuht. Überdies find bie 
Sculmeifter immer noch durch Überladung mit frembartigen Nebenäms 
tern in ber Verwaltung ihres Hauptberufs geftört, und felbft diejeni— 
en, welde wirklich das Beffere kennen und anmwenben wollen, müffen 
ch oft in ihren Streben durch eigenfinnige Vorgefegte und unempfängs 
liche Gemeinden gehindert ſehen. Da durch die Einrichtung guter Ger 
minarien ſchon viel zur Bildung geſchickter Lehrer geleiftet wird: fo 
muß man fi mit dem, was einige Reaierungen zur Reform der Schus 
len felbft, und zur Verbefierung ber Lehrergehalte in ber Noth der ges 
genwärtigen Zeiten gethan haben und noch ftun, augenblidlich zufrie⸗ 
ben ftellen und von ben fernern Jahren des Friedens boffen, daf eine 
fo ee Nationalangelegenheit immer eifrigere Befdrberer finden 
werde. Zweckmaͤßige Methoden und Lehrmitrel zu ben, dem Landmanne 
nothwenbdigen Kenntniffen und Fertigkeiten müfjen dabei, nad) den, bis» 
ber von ben Nachtheilen der Viel: und Halbwiſſerei gemachten Erfabs 
zungen, natürlidh mehr in Betracht kommen, als eine, bie Zeit zer: 
tüdeinde Vervielfältigung ber Lehrgegenftände, und am wenigften barf 
auf — Außenſchein und Bewunderung hingearbeitet werden. 
andſeen, ſ. Seen. 
Zandsehut, eine wohlgebaute Stadt, Sitz eines Landgerichts im 
ſarkreiſe, in Niederbaiern, mit 7800 Einw-. , an der Iſar, bie bier 
eine Infel bildet, auf ber bie Borftabt ſteht. Auf dem naͤchſtgelegenen 
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Berge iſt bas unbewohnte, ehemals feſte Schloß Trausnitz beſindli 
welches 134 Zimmer enthält und jetzt zu einer Sternwarte beftimmt i 
Sn der Stadt ſelbſt ift ein Herzoglicher Palaft, ber neue Bau genannt, 
und das Landfhaftehbaus. Der Kirhthurm beim Gollegialftifte St. 
Martini ift einer ber hoͤchſten in ganz Deutfhland. Er hat 456 Fuß 
und 603 Stufen. Im J. 1808 wurde bie Landesuniderfität von Ingols 
ſtadt nah Landshut verlegt, und ihr von ihrem zweiten Stifter der 
Name: Ludwig: Marimilians » Univerfität, beigelegt. Sie hat übers 
haupt 38 Profefforen und gegen 600 Stubenten. Die ehemaligen 8 
Kiöfter in Landshut find zum Beften der Univerfitäti aufgehoben worben. 
Landftände. Die Landftände haben fi aus den Schöffen ber 
caroling’fchen Graffchaft entwidelt, und man kann fi nur dadurch eine 
tlare Borftellung von ihnen madhen, wenn man ihre Geſchichte durchs 
gebt und fieht, wie fie fih gebildet haben und wie fie entftanden find. 
Sie hängen mit der Entftehung ber Lanbeshoheit zufammen, und beibe 
find in ihrer Entwidelung Hand in Hand gegangen (f. d. Art. 2ane 
besboheit). Auf den alten deutſchen Landtagen erfdhienen, fo wie 
Zacitus meldet, alle Landeigenthümer als Actionäre der Geſellſchaft, 
da Alle echtes Eigenthum befaßen und keinen Deren über fi erkann⸗ 
ten. Als Garl das Reich gegründet und bie Deutfchen Bauern und Bär: 
ger bed Reichs geworben: fo erfchienen fie ebenfalls nod auf den Zagen; 
allein die Berhältniffe im Innern bes Staats hatten ſich geändert, und 
Earl regierte fein weites Reich durch Reichsbediente, durch bie Grafen. 
Diefe waren Beamte, weiche nicht der Gau wählte, dem fie vorftane 
ben , fondern die ber Kaifer ernannte. Die Landeigenthümer modten 
diefes Beamten-Element nicht fonderlidy angenehm finden, da jeder dies 
fer Grafen glaubte, er fei ein Stuͤck vom Kaifer, indem feine Macht 
unmittelbar vom Kaifer ausging. Kurz die Landeigenthüämer ers 
fhienen auf den Candtagen fo felten, daß Earl ſchon eine Verordnung 
machen mußte, in der er befahl, baß bie, von den Gemeinen gemwähls 
ten Schöffen erfheinen mußten. (Diefes war alfo fchon eine Repraͤ⸗ 
fentatien.) Die Landtage wurden übrigens vom Grafen, oder bem 
Lantrathe des Gaus, präfidirt. So wie die Grafen immer mehr ihre 
Befigungen auddebnten, und immer mehr Wehrer nöthigten, in ihre 
Dienftbarkeit zu treten, fo wurden der fchöffenbaren Leute immer wenis 
ger, und diefe bildeten nun eine Art Adel, ber dadurch entfland, 
nit boß fie geftiegen ,„ fondern daß jene gefunken, nicht baß fie beffer 
geworden, ſondern daß jene ſchlechter geworden(ſ. d. U. Adelu.Erbabel). 
Dieſes waren die ingenui der Deutſchen, achtbare und ſchoͤffenbare 
Leute, die ſich zuſammenhielten, da in der ganzen Welt ſich das Gleiche 
zu dem Gleichen geſellt. Sie nannten fi Edle und Freie, nobiles 
et liberi; auch feßten fie, wenn fie in Urkunden erfcheinen, ihre Unters 
fhhriften immer vor bie ber Dienflleute. Aus biefen Freien, fo echtes 
Eigenthum erhalten, wurden die Grafen, die Dinggrafen (vice Co- 
mes), ferner die Bögte ber Ktäfter und ihre Stellvertreter ( vice ad- 
vocati) genommen: fo daß vielfah zum angebornen Baueradel aud 
noch die Würde des Dienft: und Amisadels Fam. Der bobe Abel unter 
ihnen war die frübern Edelinge, fo auf den Daupthüfen gewohnt, 
und zu HDauptleuten und Oberſten gewählt worden, welche Gtellen, 
wenn fie fange bei einem Hofe bleiben, Leicht erblid wurden. Diefe 
waren bie meliores et majores terrae, beren Kailer Deinrib VIL 
in ber Urku-de vom Jahr 1231 gebentt, und von denen er beftimmt, 
daß fie ihre Zuſtimmung zu neuen Gefegen und Snftitutionen geben 
müflen, welche bie Landesherren, bie ſich fchon damals entwidelt hatten, 
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in ihren Bändern einführen wollten. Man kann dieſe Urkunde als das 
eigentlihe Fundamentalgeſetz für bie deutfhen Landtage anfehen, und 
wie wollen: fie deswegen hier vollftändig anführen, und dag um fo leich⸗ 
ter, da Fe gar nit groß iſt. Sie lautet, wie folgt: ‚„Deinrihb von 
BGottes Gnaden, römifiher König und allzeit Mehrer des Reichs. Allen 
Getreuen be8 Reichs unfre Gnade und unfern Gruß zuvor. Wir mwols 
‘len, daß ea. männiglich bekannt werbe, wie von Uns, als Wir zu 
Worms offnen Reichstag hielten, gefobert worden, darüber zu beftim: 
men: ob ein Landesherr neue Verfaſſungen und Geſetze machen könne, 
obne daß er die Beften und Erften des kandes darum befrage? (Si 
aliquis dominorum terrae aliquas constitutiones vel nova jura fa- 
cere possit, melioribus et majoribus terrae minime requisitis, ) 
Über die Sahe wurde, nadıdem die Zuſtimmung der Fürften eingebott, 
feitgefegt: daß weder die Kürften, noch fonjt irgend Einer neue Ber: 
fafjungen, ober neue Rechte machen möge, als nur, wenn bie Juftim= 
mung dee Beſten und Erften des Landes erfolgt fei. (Super qua re 
requisitio consensn prineipum fuit taliter definitum: Ut reque 
principes, neque alii quilibet constitutiones vel nova jura facere 
ssint, nisi meliorum et majorum terrfaeconsensus primitiis ha- 
eatur.) In beffen Urfund und zu mehrerer Goͤltigkeit Wir gegen— 
waͤrtigen Brief haben ſchreiben laffen, und mit mehrern Giegeln bes 
träftiget: Beugen find: Gieafried, erwählter Erzdifhof von Mainz, 
bie Erzbifhöfe von Magdeburg und Trier, die Bifhöfe von Würze 
burg. umd Regensburg (des Eaiferlihen Hofs Kanzler), zu Worms, 
Kur und ıwiele Andre. - Gegeben zu Worms im Jahr MCCXXX pri- 
mö Calendas Maji Indictione IIII.“ Dur biefe Urkunde war nun 
das Verhaͤltniß zwiſchen dem Landesheren und ben Lanbftänden bes 
ſtimmt, und aller Streit fiel.weg, da fie hei allen Neuerungen ihre 
Buftimmung acben mußten. Thaten fie biefes nicht, fo blieb es beim 
Alten, und. c8 mußte auf bie bisherige Weife mit den bisherigen Ges 
feßen fortwegiert werden, gerade wie in England und Frankreich, wenn 
in einer der beiden Kammern ein Gefegentwurf nicht angenommen 
wird. Vom 18. Jahrh. an werben bie Urkunden häufiger, und wir 
wiſſen mit ziemlicher Senauigkeit, was fich feit ber Zeit in Deutfdland 
begeben hat. Wir finden nun überall, daß bei allen Verhandlungen 
wichtiger Landesangelcegenbeiten, 5. B. bei Geldvemvilliaungen, Eher 
beredungen der fuͤrſtlichen Tochter, Beftimmungen über Erbfolge u.f.w., 
bie meliores et majores bed Landes von der Landeshoheit find zu Ras 
tbe gezogen worden. So 3, B. in ber Urkunde Graf Adolph VI. von 
Berg vom Jahr 1820, worin über bie Nachfolge in ber Grafſchaft 
Berg verfügt wurde, ba der Graf feine Kinder hatte. So wie in der, 
von Herzög Wilhelm I. von Berg vom Jahr 1888, wo er zur Erwer: 
bung der Herrfhaft Blankenberg, mit Bewilligung der ganzen Lands 
haft (wobei alle Drte genannt werden, beren Schöffen und Schult⸗ 
Heiße ihre Zuftimmung gegeben ), eine Gelbrente an die Gebrüder Hirfch 
verſchreibt. Wenn man in der Entwidelungtgefbichte der Lanbftände 
bis auf. biefen Punkt gefommen ift: fo muß man fih, wenn man ben 
Ging ber Dinge völlig begrelfen will, an das, damals beitehende 
-Gorporationswefen ber Städte, Innungen und Zünfte erinnern, wels 
ches den geſellſchaftlichen Zuſtond, fo wie die Inftitutionen ber Zeit 
‚ganz durchdrungen hatte, Auch die Ritterfhaft war eine folche Gorpo> 
ration oder Anappfchaft, die fih aus ber Dienftmannf-ıft entwidelt 
"Hatte, und die nun ald Gorporätion für fi handelte und befchtoß ; die 
aber natuͤrlich nur in folhen Dingen handeln und befcließen konnte, 
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woeldye bie eignen enheiten biefes Gorporation betrafen. Gben 
fo madten in den geiftlihen Staaten die Domberren eine eigne Corpo⸗ 
zation aus, bie ebenfalls für fi handelten und befloffen, aber bloß 
in Dingen, bie ihre geiftlihe Innung und ihre Befigthümer betrafen. 
Eben fo hielten bie Städte zufammen und bildeten eine befonbre Cor⸗ 
poration, die aber blöß in eignen Angelegenheiten Befchlüffe machen 
Tonnten, und deren Beichlug Niemand ‚verpflichtete, ber nicht zu biefer 
Gorporation gehörte. So zeigt Möfer, bas vor bem Jahr 1324 fi in 
Denabrüd nod fein Land und Leine Landſchaft in ber jegigen Bedeu⸗ 
tung bes Worts finde, Der Reichsboden haftete bloß bem Kaiſer; allein 
der Bifhof und ber Graf hatten nur fofern zu befehlen, als ihr Befi 

reichte, der damals noch fehr durchloͤchert war, ba noch viel fehlte, da 

die Zerritorien geichloffen gewefen. Das Domkapitel, die Ritterfd,aft 
und die Städte bewilligten das, was fie von Reichs wegen tragen folls 
ten oder mußten, als Gorporationen, unb jede für fih. Ihre Kaffe 
mar eine Bunbestafle, und eine Landeskaſſe fand noch nicht Statt. Kür bie: 
jenigen, die zwiſchn ihnen Befigungen hatten, wie 3. B. die Grafen von 
Lingen, die von Zedlenburg, bemwilligten fie nicht, weil fie nicht zu 
ihnen gehörten , und biefe hatten fi baher nicht an basjenige zu ftören, 
mas jene Gorporationen, bie fih in Form eines Bundes vereinigten, 
für ſich befhloffen hatten. . Erft mit dem Jahre 1324 finden ſich dunkle 
Spuren, baß diefe Eorporationen fi ermädjtigten, auch für diejenigen 
zu befchließen, bie zwiſchen ihnen lagen, und baß nun ber Begriff eines 
Landes aufkam, und ber Begriff einer Landſchaft, zu ber Alles gehöre, 
was zwiſchen ben-geographifhen Grenzen berfelben. liege. Hierdurch 
entitand dann auch ber Begriff einer Landeskaſſe, und ber Begriff von 
Landftänden. Man fiehbt an biefem Beifpiele, baß man bie richtigfte 
Borftellung von bem Lande und ben Lanbftänden befommt, wenn man 
die Gefchichte des Reichsbodens verfolgt, und ficht, wie bie Lanbeshos 
beit fih auf dem Wege bed Gonglomerirens gebildet, und wie es fange 
gebauert, ehe auf dieſem Wege einmal wieder eine zufammenhängende 
Fläche entftanden ift, die ale Boden ber Landshoheit eben fo zufammen: 
haͤngend war, wie ber Reihsboben mit feiner Gau » Eintheilung es ge: 
wefen. liberal ift aus den einzelnen, zerftreut liegenden Befigungen ein 
Lanb entftanden, und vielfah find biefe Befisungen zuerft auf bem 
Wege bed Bundes zu einem Lande geworden, wenn irgend eine allgemeine 
Noth die Menfchen, welche gleiches Intereffe hatten, zu einer nähern 
Vereinigung . nöthigten. Bat man bie Entwickelungsgeſchichte ber 
Landeshoheit und ber Landftände in zweien oder breien Ländern 
durchfludirt: fo kennt man fie in ihren Hauptmomenten für alle Länder, 
unb man kann fchon, ehe man bie Geſchichte eines Landes gelefen, im 
voraus beftimmen, in welder Zeitperiode ſich dieſe oder jene Inftitution 
gebildet haben wird. Wir wollen bie Entwidelungsgefhichte der Lan: 
deshoheit und der Landftandfchaft an einem Beifpiele zeigen. Wir neh: 
men das jegige Herzogthum Weftphalen. Um's Iahr 1000 lagen eine 
Menge Eeine Befigungen (Herrſchaften und Grafſchaften) bort, wo 
jeßt das Herzogthum Meftphalen, das eine Fläche von 66 A. M. bildet, 
lieat, und von der Lennie und der Ruhr durchſtroͤmt wird. - Diefe Be: 
figungen waren abgefondert von einander, und hatten feine andern Ber: 
bindunaen unter- fih, als bie des gemeinfcaftliben Reihe. Einige 
diefer Befisungen gehörten fhon im 11. Jahrh. dem Erzbiſchofe von 
Köln. So beſaß er Werl, und Vieles, was zur Graffchaft Werl gehörte, 
bie die urfprünglihe Graffhaft Weftphalen war. Er hatte diefes von 
dem Grafen von Werl erworben, Gben fo befaß er Attenbom ſchon im 


\ 


684 Landſtaͤnde 


Jahr 1040, wo er dieſer Stadt das ſoeſtiſche Stadtrecht gab. So 
Medebach, dem er 1144 ſeine Stadtrechte gab. Um dieſe Zeit regierte 
im Herzogthum Sachſen Heinrich ber Löwe, der muͤtterlicher Seits ein 
Enkel des Koͤnigs Lothar war. Er hatte ſeine Pfalz in Braunſchweig 
und war, naͤchſt dem Kaiſer, ber mädtigfte Fuͤrſt in Deutſchland, ba 
er auch das Herzogthum Baiern beſaß. Wie Heinrich den Kaiſer ſchwer 
beleidigt, wie er ſich weigerte, auf den Tagen, die ihm der Kai— 
fer nach Regensburg, nad Magdeburg und nach Goslar ſtellte, nicht 
erfhien, wie. er in bie KReihsacht erklärt und aller feiner Lebne vers 
luftıg wurde, wie er nady England gehen mußte, und wie das Derzog: 
thum Sachſen gefprengt wurde, das ift alles ausführlich in ben Art., 
Heinrich der Löwe, erzählt worden, unb bedarf hier feiner Wie: 
derholung. Das Herzogthum Baiern erbiclt Otto von Wittelsbach, 


' Bernhard von Afcanien (Anhalt) erhielt Sachſen, und der Erzbiſchof 


von Köln Engern und Weftphalen unter dem Titel eines Herzog: 
thums. Es war im Jahr 1180, als der Erzbifhof von Köln mit den 
Rechten, Gütern und Dienftinannen belehnt wurbe, die er ald Erbe 
aus bemgefprengten Derzogthum Sachſen erhielt. Da es das Amt des 
Herzogs war, die Dienftmannen bem Kaifer zuzuführen, fo ging biefes 
auf den Herzog Über, ber hierfür einen eigenen Marſchall beftellte. 
Der Erzbiſchof beſaß nun in diefer Gegend mehrere Güter, wie früber, 
aud war er Herzog von Weftphalen ; allein er war nody nicht Landes⸗ 
berr. Doc entwickelte fich eben aus dem Rechte des Herzoas bie Dienft- 
mannfchaft aller der Heinen Dynaften, die Befisungen in biefen Gegens 
den batten, bem Kaifer nad) und nad) die Landeshoheit zuzuführen, in⸗ 
dem bdiefes immer Belegenbeit zu neuen Ermwerbungen gab, Im Jabr 
1368 erwarb der Erzbiſchof die Graffhaft Arensberg durch Kauf von 
den Grafen von Arensberg. Im Jahr 1444 erhielt er die Herrfchaften 
Bielftein und Kriedeburg, deren Dynaftengefchlechter erloſchen waren. 
Alle dieſe Befigungen waren aber einzeln und zerftreut, und unter ſich 
in weiter feiner Verbindung, — gerade fo, wie jetzt die einzelnen Güs 
ter eines reichen Privatmannes. ie bildeten fein Land. — Die Veran 


laſſung, daß diefe Beſitzungen in einen naͤhern Verband traten, war 


folgende: Kurfürft Dieverid von Köln hatte feinen Unterthanen eigen- 
mädtig eine Steuer aufreleat, und biefe hierdurch in zinsrörige Leute 
verwarbelt, bie kein echtes Eigentbum mehr befaßen. Damals, wo 
die Welt noch nicht in einer allgemeinen Gutmuͤthigkeit befangen war, 
ging das fo Leicht nicht, aldjegt. Auch war nody keine Aufllärung im 

ande. Es entftand hierburdy der berühmte ſoeſtiſche Krieg, und im 
Sahr 1457 vereinigte fih die Gorporation der Ritterfchaft, fo wie auch 
bie Sorporation der Städte bes Marfhallamts Weftphalen mit ber Kits 
terfhaft und ben Städten der Graffhaft Arensberg zu einem Bunde, 
und erfiäiten: daß fie bie Nechte des Kaifers, des Pabftes und bes 
Kurfürften onerkennten, zugleich aber auch bie ihrigen, und daß fie ge: 
fonnen wären, biefe zu vertheidigen. Da das Recht und auch bie Macht 
auf Seiten bes Bundes 'war, fo mußte der Kurfürft nadhgeben, und 
1438 alle Rechte der Bundesglieder beftätigen. Als Kurfürft Dieberich 
geftorben war, vereinigten fi 1463 alle Glitder bes Bundes dahin, 
eine Erblardövereinigung zu madhen, in welder ihre Nechte befchrieben 
wären, und feinen Kurfürften eber als ihren Deren anzuerkennen, bis 
er tiefe befchworen. Jetzt war nun eine fantesverfaffung und eine Land⸗ 
[haft und Landftände da, und aus den einzelnen Befigungen war ein 
Land entitanden, und das alles auf dem Wege eines Bundes. Von 
diefer Periode an gerechnet, werben nun dfter Zufammenkünfte der Glie⸗ 


Landftände 655 


ber biefer Gorporation gehalten, fo wie bie Lanbesnothburft foldye von 
Zeit zu Zeit erfoberte, und diefe Bufammentünfte werben Landtage ges 
nannt. Dieſes geht fo fort, bis 1555, wo die Landtage in ganz Deutſch⸗ 
land eine beftimmtere Korm befommen, da fie von nun an jaͤhrlich ges 
halten werden, wegen ber Ausfhreibung der Reichöfteuern, bie in dies 
fem Johre feftgeiegt wurden (f. d. Art. Steuern). Die Corporation 
ber Dienftleute (Ritterfchaft) beſtand größtentheild aus ben, im Lande ans 
gefeffenen Landſaſſen, und dieſe erſchienen auf den Landt gen nicht allein 
als Mitalieder einer Corporation, fonbern auch als Meiſtbeerbie. Außer 
ihnen erſchienen auch noch die andern Meiſtbeerbten, die nicht zu-diefer 
adeligen Knappſchaft gehörten, und wurben gemeine Randfaffen genannt; 
auch wurden diefe in den Ausſchreiben mit zu den Landtagen verfisrieben. 
So 3. B. nach 1584 in Weftohalen in dem Landtagsbriefe vom 7. Juni 
vom Kurfürft Ernft. Indeffen erfhienen diefe Landfaffen, die zu keis 
ner Gorporation gehörten, immer weniger auf den Randtagen, wäh: 
rend die von der Ritterſchaft nie fehlten, die ohnehin ſchon ala Dienſt⸗ 
leute verpflichtet waren, auf den Placitis ihres Derrn in curia domi- 
ni zu erfhrinen. Sie wurden old Glieder der Ritterfchaft, zu denen 
ber Kürft ebenfalls als Ritter gehörte, zu den Hoffeiten geladen, indeß 
die andern Landfaffen ſich ſtets von diefen verdunkelt ſahen. Auch wurs 
ben damals den Landftänden noch feine Zagegelber gezabit, welches erſt 
eine Erfindung fpäterer Zeit if. Nach einem halben Jahrhunderte hatte 
man faft das Recht vergeffen, bas die gemeinen Landſaſſen hatten, auf 
den Placitis zu erfcheinen, und überall finden wir, daß gegen bas Jahr 
1600 von ber adeligen Knappfchaft der Beſchluß „gefaßt worden war, 
feine andern Lanbfaffen zu offenen Landtagen zuzulaffen, als foiche, die 
nachweifen könnten, daß fie zur Janung der Dienſtmannſchaft gehörten, 
und daß ibre Altern und Grofältern fhön zu biefen gehört und Dienfts 
manng = Kinder geweſen waren 1f. d. Art. Abnenprobe*)). In Eleve 
und ter Mark wurde biefer Beſchluß 1599 gemacht; in Weftphalen 
1601 u. f. w. Auf biefe Weile waren daun nur die gemeinen Rande 
faffen von den Landtagen völlig ausgefhloften, Bon biefem Zeitpunfte 
fängt das Verderben der Landtage an, benn nun dauerte es nurnod ein 
balbes Jahrhundert, und die adeligen Landſaſſen machten ihre Ritters 
fige, tie bis dahin zu ben gemeinen Steuern beigetragen hatten, aud) 
fteuerfrei (f. d. Art. Steuerfreibeir). Diefes gefhab z. B. in 
MWeftphalen 1654, in Bera und in Juͤlich 1664 u. f. w., und fo enıftand 
dann die hoͤchſt fonderbare Einrichtung: daß diejenigen, die die Steuern 
bewilliaten, feine bezahlten, und biejenigen, die fie bezablten, nicht 
mehr das Recht hatten, auf den Landtagen zu erfcheinen, und fie - 
zu berwilligen. Hierdurch wurde bie Stellung der Landftände gegen die 
Landfhaft ſowol, ald gegen ben FZürften ganz feblerhaft, und aus 
biefer fehlerhaften Stellung ging dann ein enblofes Difputiren und Quaͤ— 
ruliren hervor, das völlig nuglos war, und bas es gemadıt, daß man 
überall die Aufhebung ber Lanbftände faſt für einen Fortfchritt in ber 
Eultur angefehen hat. Vom Lande hatten fie fidy durdy ihren Eigennug 
gefhieden, da fie fid der Theilnahme an den gemeinen Laften entzogen, 
Bom Kürten fhieden fie fi, indem fie ihn bloß für primus inter pa- 
res anfchen, und die Neaierung in eine Art Ariftotratie, oder in eine 
Regierung der Nobili verwandeln wollten. Dann ſchwuren fie auf 
ihren fogenannten offenen Landtagen den Berfhwiegenheits : Eib (jura- 
mentum taciturnitatis), nad weldem Niemand etwas von bem offen» 


*) S. d. Art., ber doppelt. bearbeitet ift: 4) im 1. Bande unter Ah = 
nen=z Probe, und 2) im 3. Bande als Anfang zu den Urt, Erbabdel. 


586 Wandtage Landwehr 


baren durfte, was dort verhandelt und beſchloſſen wurde. Dieſes war 
ihre Öffentlichkeit, mit ber ſie bie Gegenſtaͤnde bes oͤffentlichen Rechts 
auf offenen Landtagen behandelten. Als die franzöfifhe Revolution in 
allen den Ländern, wo ihre Wirkung hinkam, biefe adeligen Landtage 
auflöfte und die Eteuerfreiheit des Adels aufhob, da trat die öffentli 
Meinung gleich auf ihre Seite, da diefe Landftände nichts mehr waren, 
wie ein leeres Gerüfte in der Geſellſchaft, das feine Bedeutung verloren, 
und von dem weiter fein Gebraud mehr zu machen war. — Die Fürften 
hatten darin gefehlt, daß fie nicht ſtrenge darauf hielten, daß Die Steuer: 
verwilligung in den Hänben berer blieb, bie fie bezahlten, und da diefe 
zu zahlreih waren, als daß fie Alle tommen f£onnten: fo. mußten fie 
durch Deputirte auf den Landtagen erſcheinen. Auf diefe Weife wären 
fie auch immer Herren ihres Lehnsadels und ihres Dienſtmannsadels ge: 
blieben. Diefes ift die Gefhichte der Landftände. in denen deutſchen 
Ländern, wo kein boppelter Socialcontract ift, wo keine Eroberer hin« 
gekommen. Diefer Strid von Deutſchland geht vom Rheine bis zur 
Elbe. Jenſeits der Eibe, wo die Deutfchen als Eroberer über wendi 
und flavifhe Völker gelommen, und ben doppelten Socialcontract eins 
geführt Haben, nach welhem der Eroberer immet mehr ift und mehr gilt, 
als der Unterworfne, da ift es anders, und da find auf den Landtagen 
nie gemeine Landfaffen erfchienen, fondern bloß die ber Ritterſchaft und 
der Städte, und auch wol bie ber Prälaten und bie der Domkapitel, 
wo welche vorhanden waren. In diefen Ländern wird jegt erft ein Stand 
von freien und-fetbftftändigen Aderbauern hervorgerufen, und biefer muß 
eher vorhanden fein, ehe man Landtage nad) deutſcher Sitte halten 
Kann. — Der gange Zuftand ber Gefellichaft hat ſich, gegen bie vorigen 
Jahrhunderte, völlig geändert, und die Landtage befommen überall eine 
anz andre Zorm. Das erſte Element, was eingeführt wird, ift die 
Sffentlichkeit. Die Stände bewegen fid unter ben Augen bes Boll, 
und werden von feiner Theilnahme gehalten und getragen. Da& zweite 
Element ift das Repräfentativfnftem, vermöge deſſen das Volk oder bie 
Meiftbeerbten ihre Stellvertreter wählen ; wo biefe aljo die Beſten, die 
Geſchickteſten, die Kenntnißreichſten ausſuchen koͤnnen, und wo fie nach—⸗ 
her bei den neuen Wahlen ihren Beifall, oder ihren Tadel dadurch aus⸗ 
drücden können, ob fie fie aufs neue wählen wollen, oder aber Andere. Alles 
Gorporationswefen hat aufgehört, und es wird nicht mehr gefragt: ob 
der Landftand und feine Altern und Großältern mit zur abeligen Dienfte 
mannfcaft gehört, unb ob er dies mit 4 oder 8 Schilden beweifen koͤnne. 
Bloß die Steuerrolle entfheidet über bie Wahlfähigkeit, und bie Chre, 
auf den Landtogen zu erſcheinen, ift unmittelbar an die Laſt geknuͤpft. 
Die gegenwärtige Einrichtung der Landtage mit einer öffentlichen Geſetzge⸗ 
bung,bie in zwei Kammern getbeilt ift,findet fi ind. A.VBerfaffung. Bg. 

Landtage, f. db. Art. Landſtände. 

Landwehr, Landſturm. Schon in den fränfifhen Gapitulas 
rien Lantweri finden wir ein Maffeaufgebot zur Bertheidigung des 
Reichs, oder einen Landfturm im heutigen Sinne. Wie das neue euros 
yäifche Heerweſen ben Begriff von Voiksbewaffnung und Landes verthei⸗ 
digung aus der Kabinetspolitik allmaͤtig entfernt hatte: ſo erloſchen 
auch jene vaterlaͤndiſchen, ſchon unter Heinrich J. im 10. Jahrh. gegen 
die Slaven, Ungarn und Normannen zum Schutz ber deutſchen Unab⸗ 
hängigfeit, getroffenen Einrihtungen. Dod biieb noch im 16. und 17. 
Zabrh. der Landfturm fowol zur Gebietsvertheibigung und innern Si— 
cherbeitspolizei, als zum Kriege jenfeit der Grenze durch bie Reichefa: 
hungen verpflichtet. Senen innern Dienft nannte man bie gemeine Fol⸗ 
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ger mußte fih in mehrern deutfchen Pändern, 3. B. in Baden, mehr: 
beft machen und in den Waffen üben. Aber auch dies hörte nach und 
nad auf; faum erhielt ſich hier und da eine Spur davon in der f. g. 
Landmilitz, oder in ber Heerpflichtigfeit eines, zum Felddienft auf den 
Rothfall beftimmten Volkstheils, die auch außer Deutichland in den meis 
ſten europäifhen Staaten zur Ergänzung oder Unterftügung bes ftehen« 
den Heers vorhanden war. Die franzöfiihe Revolution jtellte zuerft 
eine der neuern Kriegskunft, angemeffene Nationalbewaffnung in den 
Kationalgarden auf. Das Übergewicht derfelben über die bloßen Golbs 
beere, warb nur zu bald fihtbar. Man verfuhte zwar im 3. 1799, 
ibnen in Deutfdland etwas Ähnliches entgegenzuftellen, und bot in eis 
nigen Gegenden einen Landfturm auf, an beifen Spitze fich der Staats 
minifter Albini (f. d. Art.) ftellte; allein die Maßregel erhielt Eeine 
Allgemeinheit und Hlieb daher ohne Folgen. Erft nad dem prefburger 
Frieden fühlte der öfterreihifhe Staat bie Nothwendigkeit, das Heer⸗ 
wefen auf die Volkskraft, beide aber auf ben Volksgeiſt zu gründen. 
So ward im 3. 1808 in den dfterreihifhen Erbländern eine Landwehr 
errichtet, die aus 50,000 Mann beftehen und das flehende Heer unter: 
ftüßen follte. Jeder SInländer bis zum 45. Jahre war zum Dienft in 
berfeiben verpflichtet. Diefem Beifpiele folgten Rußland 1812, Preuf: 
fen und die übrigen beutfihen Staaten 1813. Zugleih ward ein Land— 
ſturm, d. 5. ein Volksaufgebot in Maffe, angeordnet , der erft bei bem 
Erſcheinen des Feindes in dem Lande felbft in Tätigkeit gefegt und nie 
außerhalb der Grenzen gebraudyt werden follte.. So wirkſam fich auch 
in dem Befreiungsfriege die Landwehr gezeigt hat, wenn man fie als 
eine Ergänzung bes ſtehenden Heers diefem im eintretenden Kalle 
zweckmäͤßlg einverleibt: fo wenig Erfolg fcheint man ſich dad im Sans 
zen von dem Landfturm in allen folhen Ländern verfprechen zu dürfen, 
deren Bewohner nicht fhon vermöge ber oͤrtlichen Belhaffenheit und 
ber Lebensart Er’egerifch find. Daher find Landwehr und kandſturm in 
einigen Ländern wieder aufgelöft worden. Der beutfche Bundestag hat 
1819 bloß ein Bunbesheer zu organifiren angefangen, 
ganbwirtbfhaft, ift dasjenige Gewerbe, welches die Erzeu— 
gung, zum Theil auch die fernere Bearbeitung von Pflanzen: und Thiers 
Stoffen zum Zwed hat. Sie ftrebt, wie jedes andre Gewerbe, nad 
einem nachhaltigen Gewinn, und heißt vollkommen, wenn biefer möglichft 
hoch iſt. Dieſes Gewerbe hat vor andern Gewerben viele Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit, ift auf Naturkräfte gegründet und an ben Gang ber lebenden 
Natur gerichtet, der in jedem Jahre minder oder mehr gleichbleibend 
wieberfehrt; nichts kann befhleunigt, nichts barf verfäumt werben, 
Verhättniffe und Umftände, bie felten vorher zu beftimmen find, muͤſ⸗ 
fen möglichft genau wahrgenommen werden, um die Kräfte der Natur 
für den gewerbsmäßigen Zweck wirtfam zu leiten. Es erfobert eine 
ausgebehnte Gewerbsſphaͤre b. i. ein Landgut, eine eigne Einrichtung 
beffelben, einen angemeffenen Befag oder Inventarium (f. b. XArt.), 
Gebäude und Werkzeuge eigner Art, und überdies ein ſtarkes Betriebes 
Topital. Durch diefe Umftände ift die Landwirthſchaft an ſich zum fis 
dern Gewerbe geworben, und wird es nody mehr dadurch, daß fie nur 
unentbehrlich geworbne Erzeugniffe zum Geaenftande bat. Da bie erw 
fteen nun auch mit ber Thätigkeit eines Volks mehr ober weniger im 
Verhältniffe verbleiben: fo gibt ber Preis dberfelben aud den Maßſtab 
sum allgemeinen Arbeitspreife. Zwei Drittheile bis 4/5 ber Einwohs 
nes befchäftigen ſich mit der kandwirthſchaft; ein bedeutender Theil ber 
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übrigen mit der weitern Verarbeitung landwirthſchaftlicher Erzeugniffe- 
Se höher eine Nation an Bildurg fteigt, defto mebr fteiat auch bie 
Erzeugung, weil die Gefhidlihkeit auf der einen Seite und das Jn— 
einandergreifen auf der andern das Gewerbe erheben. Ein Ader, der 
vorher nur 3 Thlr. Landrente abwarf, gibt nun 20 — 39 und mehr. 
Wie weit der Ertrag des Bodens gebraht werden kann, wird man 
niemals lernen, wol aber, daß fid mit deffen Anbau die Arbeit vers 
mehrt und dieſe Vermehrung die Zunahme der Bevdlkerung in gleichem 
Schritte zur Folge hat, wenn anders die Regierungen nicht unvers 
ftändige Mafregeln nehmen. in ftarf bevöltertes Land ift auch zu: 
gleich ein gleihmäßig angebautes. England ift nit ſowol durch feine 
viel gepriefenen Fabriken und feinen Handel, ats vielmehr durd feine 
Landwirthſchaft reih geworben iſt. Denn mit jedem Schritte zur 
VBolltommenbeit der Landwirthſchaft waͤchſt das Nationalvermögen. 
Durch die Landwirtbfchaft wird ein Volk unabhäaͤngig von Außen und 
hat old Staat im Innern feine nöthige Bindung unb Feſtigkeit, benn 
er erzeugt feine befannten und berechneten Berürfnife. Diefe Erzeus 
gung befhäftigt die, an dieſelbe geſchloſſene Volkszahl zum größern Theil 
unmittelbar nnd ben andern als unentbebrlihe Hülfe mittelbar, wie 
alle Handwerker, welde für die Kanbwirtbfchaft die Werkzeuge und 
andre Hülfsmittel verfertigen, oder weldhe auch nur zur Befriedigung 
andermweitiger Bebürfniffe des Volks gewerbestbätig find, z. B. Kleider 
verfertigen, rohe Stoffe verarbeiten oder damit Handel treiben. Die 
Landwirtbfhaft wird als Kunft ausgeübt, b. h. man betreibt fie nad 
gemwiffen Regeln, welche die Erfahrung an die Hand gıb, oder durch 
den prüfenden Scharfſinn in Verein der Naturwiffenfhaften gefhaffen 
wurben. Sie fann daher als Kunft erlernt, aber auch als Wiſſenſchaft 
gelehrt werden. Inſofern fie «18 Kunft betrachtet wird, führt fie den 
Namen der niedern Landwirthſchalt, als Wiſſenſchaft heißt fie die bö: 
bere kLandwirthſchaftswiſſenſchaft. Jene nennt man auch den befondern 
und diefen benallaemeinen Theil. Rein wiffenfchaftiich ift fie erft in der 
jüngften Zeit bearbeitet worden, menn man auch vorber ein wiffenichafts 
liches Lehrgebäude angefanaen hatıe. Durch diefe Bearbeitung erbielt 
fie nun aud) den ebrenden Namen: rationelle Candwirtbfhaft, und wir 
nennen den einen rationellen Landwirth, welcher im Befige der hörern 
Lanbwirthfchaftswiffenfhaft ift und durch Hulfe diefer das lanbwirth: 
fchattliche Gewerbe praftiich betreibt. Der rationelle d. i. wiſſenſchaft⸗ 
lihe Landwirth unterfheidet die Fälle iharf, ſchafft fih nad) den obs 
waltenden Verhältniffen die Regel bafür, und kann darum zu ihrer 
Ausführung auch die zwekmaͤßigſten Mittel auffinden und anwenden. 
Der bloß anaelernte Landwirtb wird ſich dagegen nie ohne beftimmte 
Anweiſung von feinem Leiſten entfernen , ob dieſer wol nur für eine bes 
fondfe Lage paffend fein fann. Er darf nur, fagt Thaer, feiner ein- 
mal angenommnen Regel gemäß der beitimmten Borfchrift bed Eins 
fihtsvollern folgen, und wird, wenn er felbft denken und frei bandeln 
will, dem Soldaten gleichen, der voll perfönlidhen Muths aus Reih 
und Glied bervortretend Feuer gibt ‚und, ftatt die gute Sache zu be 
födern, nur alles in Verwirrung bringt. Deshalb iſt es oft ſehr ride 
tig, wenn man fagt, bafı Wirtöfchaftsperwalter, die in andern Ges 
genden, unter andern Verbältniffen, der Sache gluͤcklich vorgeſtanden hat⸗ 
ten, nun, anders wohin verfegt, durchaus bei jeden Schritte ftraus 
reiten und das Ganze in Verwirrung bracdten. Ihre auf Glauben 
ongenommne Regel paßte nicht bei verfciednem Boden verſchied⸗ 
nem Maße der Kräfte.und verfhiebnen Verhältniffen. Und fo erklärte 
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man bdiefe, auf ihrem Klede Eunftgerehten Ökonomen für unwiſſend. 
Der wabre rationelle Landwirth dagegen wird ſich in die verſchieden—⸗ 
artigften Lagen finden, wenn er fin tie Zeit nimt, dieſe richtig Tennen 
zu lernen. Der nidt wiffenfheftlih gebildete Lanbwirth kann dadurch 
auch von den beften Büchern wenig Gebrauch machen, tenn er kann bie 
neuern been nicht ordnen und in das Genze verweben. Für ihn find 
nur diejenigen Schriften, welche auf die befondern Verhältniffe, worin 
er fih befindet, wahren Bızug haben. Seine Bildung befteht in ber 
handwerksmaͤßigen Erlernung. Die Landwirthfhaft zerfällt in zwei 
Haupttheile: Pflenzenbau und Viehzucht. In der Regel pflegen beibe 
mit einander verbunden zu fein, es Eann aber jede für fich betrieben 
werten, wie das au wirkiih ter Fall iſt. Der Pflanzenbau, als 
Theil der Landwirtbihaft betrachtet, zerfäut in mehrere Aotheilungen, 
weiche nicht nur ihre befondere Benennung haben, fondern audy ſelbſt 
als ein für fich beftchente6 Ganze, als ein georbneter Wirthſchaftszweig 
betrieben werden, al& Getreidebau; Wiefenpflanzenbau, Wieſenwirth— 
fhaft; Obſtbau db. i. Abſtbaumzucht, mit Einfhluß des Weinbaues; 
Holzbau, Forſtwirthſchaft. Der Gartenfruhtbau oder die Gärtnerei 
ift nur infofern als befondrer Theil anzufehen, ald der Gärtner mehr 
oder weniger Kunft anwendet, gewiffe Pflanzen hervorbringen. Nicht 
felten werden in einer und derfeiben Wirchfchaft bie hier genannten 
Bweige ald ein Ganzes zufammenvereinigt, ob fie aleih dagegen wies 
derum einzeln betrieben werden. Jeder kann eine fehr bedeutende Aus: 
debnung erhalten und dadurch den einen oder den andern ſehr befthräne 
ten oder gänzlich verdrängen, 3. B. der Getreidbebau den Anbau der 
Holzpflanzen ; die Gärtnerei wird in der Näbe großer, volfreicher 
Städte nüglich fo weit ausgebeknt, daß ter Getreibebau gänzlich ver: 
ſchwindet. Obwaltende örtlihe Berhältniffe beftimmen jeglichesmal, 
weichem Zweige vor dem andern der Vorzug einzuräumen ift. Indeß 
blieb im Allgemeinen der Getreidebau der hauptſaͤchlichſte Zweig und 
fließt den Anbau mehrer andrer Dflanzen keineswegs aus, wie im Ar: 
tifel Aderbau dargethan worden it. Die Viehzucht, als ber 
zweite Iheil der Landwirthſchaft begreift die Anzucht, d. i. Vermehs 
rung, und zugleich die Pflege, der Zhiere in ſich. Sie gründet ihre 
weitere Abtheilung auf die verfbiedbnen Thiergattungen; fo gibt dag 
Rind die Rindviehzucht, das Schaf die Schafzudt, d. i. Schäferei, 
das Schwein die Schmweinezudt, das Geflügel die Federviehzucht. Im 
ber Betreibung weicht jeder Zweig wefentlih von dem andern ab, und 
pflegt daher audy mehrentheils abgefondert betrieben zu werden. Ines 
befondre verdient die Fiſchzucht oder die Fiſcherei einer Erwähnung. 
Sie wird gemeiniglih nice als heil der Viehzucht aufgeftellt, ob— 
wol fein binlänglicher Grund vorhanden ift. Daß tie Fifche in einem 
andern Elemente leben, als die übrigen Thiere, die wir abfichtlich erzie= 
hen oder pflenen, Fann und darf ung nicht ftören Begriff und Zweck bleiben 
ja unverändert. Zudem machen ja bie Zeiche einen Zeil des Landguts aus, 
und bie Fiſchzucht pflegt mit dem Betrieb der Landwirtbfchaft unmits 
telbar ihre Verbindung zu haben. Ihr eine befondre Abtheilung zu wid: 
men, wäre eben fo wenig noͤthig als geaen ben Begriff, den wir von 
der Viehzucht aufgenommen haben, ftreitet. Außer dem Pflanzenbau 
und der Viehzucht zählt man gemeiniglid nod andre Gewerbszweige 
zue Landwirthſchaft, wozu fie aber eigentlid nicht gehören, wol aber 
mit berfelben öfters verbunden und betrieben werden. Wir. dürfen fie 
darum auch nur als landwirtbichaftlihe Nebengewerbe betrachten. Gie 
find tehnifh und bezweden die weitere Nugung landwirthſchaftlicher 
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Erzeugniſſe. Hieher gehören die Bierbrauerei, Branntweinbrennerei, 
Stärkefabrication, Delfchlägerei, Zucderfabrication. Mit der Eleinern 
Landwirthſchaft verbindet man nuͤtzlich die Ziegel-, Kall =» und 
Gipsbrennerei, Torfſtecherei. Die landwirtbfchaftlihe Arbeit ift als 
sollendet anzufehen, wenn das beabfichtigte rohe Erzeugniß erzeugt ober 
gewonnen ift, 3. B. das erbaute Getreide gebrofchen, der Hanf umd ber 
lachs aczogen, die Milch gemolten ift. Das Erzeugniß ift nun vers 
und wird als folcher unter aünftigen Umftänden aud 


uflicher Artikel | 
auf der Gtefle verkauft oder zum Abholen aufbewahrt. Bei mehrern 
derfelben ift ber Landwirth gendthigt, ſich einer gewiffen weitern Verar⸗ 


beitung zu unterziehen; Flachs und Danf verkauft fih nur gebrochen; 
die Milch muß in Butter oder Kaͤſe verwandelt werben. Iſt der Land⸗ 
wirth in dem Kalle, daß er feine Erzeugniffe nit als foldye verkaͤuflich 
abgibt ober abgeben kann, fondern fie weiter zurichtet ober verwertbet: 
fo greift er in andre Gewerbe, vereinigt biefe mit bem feinigen. Dies 
ift das Ziel jeder höhern rationalen Landwirthſchaft. Wenn die auf bie 
Landwirthſchaft genau berechneten Arbeitskräfte berfelben eigentlich nicht 
entzogen, fondern nur beiläufig aufs Nebengewerbe gerichtet werden : 
fo ftört dies eigentlich das landwirtbfhaftlihe Gewerbe nit, und der 
Gewinn im Nebengewerbe kann um fo größer werden, als auf biefes 
weder eigne Gebäude, noch Arbeiter zu rechnen find. Wer Zeit und Ber 
hältniffe aut zu benugen weiß, um die befte Verbindung ber vortommens 
den Gefchäfte herzuftellen und zu erhalten, kann bie Rente ſeines Anla⸗ 
gekapitals, bas immer vorauszsufegen ift, ziemlich body bringen. Es 
aibt mehrere Gewerbe, bie ſich füglih mit der Landwirthſchaft, zum 
Gewinn für bie Befiger, verbinden laffen. Befonders verdienen die zus 
näcyft einer Erwägung, die fid in einer eigends dazu bequemen Zeit bes 
treiben laffen. Dergleihen find, welhe am beiten im Winter vorges 
nommen werben fönnen, als: Branteweinbrennen, Bierbrauere, Zuders 
fabrication aus Aunkelrüben und Kartoffeln, Tabalszubereitung, Oel⸗ 
preffen, Handel mit Getreide, Holz, Flachs, Hanf. Für die Wirthſchaft 
eipflußvoll find diejenigen Nebenaewerbe, welche derfelben nusbare Abs 
gänge verichaffen, wie z. B. die Branteweinbrennerei, die Bierbrauerei, 
Zucer : und Gtärkefabrication, die alle ein vorzügliches Kutter auswers 
fen. Die Maffe des Düngers wird vermittelft deffelben vermehrt, und 
durch diefes wieder der Ertrag des Aders erhöht. Kür ben kleinen 
Wirth gibt es fehr viele Gewerbszweige, die er befönders im Winter 
mit mandem Vortheite betreiben kann, als Spinnerei, Weberei, Flech⸗ 
ten des Stroh: und Baftwerks , BVerfertigung manderlei Holzartikel 
Man wird finden, daß die Landleute, 


B. Siebe, Gerättfchaften. 
Nebenarbeit im Winter vornehmen, arbeitſamer find, als 


wo fie foldhe 
wo bies nicht der Fall ift. Zugleich pflegen aud ſolche Dorfichaften am 
bevältertften zu fein. Viele jegen ſich befonders auf ſolche Arbeiten an, 
weil fie immer Befchäftigung finden. Kinder und fhwädhlice Perfonen 
finden Gelegenheit, fi ihr Brod mehr ober weniger ohne andre Unter= 
ftüsung zu verdienen, Die erftern pflegen bei dringenden Geſchaͤften, 
3.8. in der Ernte, die Candwirthe zu unterftügen. Allein außer diefer 
- Hilfe verlaffen fie für den letztern noch mande Vortheile, und wenn 
die Manufakturiften auch nur ald Verzebrer anzufeben wären. Endlich 
find noch die, auf bas Gewerbe Bezug babenden Verbältniffe der Land« 
wirtbfchaft zu erwägen. Überall wird bie Landwirthſchaft als ein freies 
Gewerbe betrieben, ohne daß irgend ein geſetlicher Zwang zur Innung 
führte. Allein im Güterbefig und in den fonenannten Gerechtſamen ders 
felben ift eine unüberfehbare Verſchiedenheit, die auf ben Betrieb bes 
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Gewerbe, auf bie Staatöbürgerfchaft, ja felbft auf ben moralifchen 
Charakter der Menfhen mächtigen, aber wol nirgends guten Einfluß 
dat. In manden Ländern geht man von bem Grundfage aus, daß aller 
Grund im Lande Grbeigenthum der Regentenfamilie fei, das dann theils 
weife weiter vergeben und verliehen wirds; anderswo ift nur ein Theil 
als foldyes Erbeigenthbum angenommen, weil das Übıige bereits verfchentt, 
oder von vorn berein ftreitig gemacht worben ift. Das erftre gibt Kro— 
nen = oder Domänengüter. Kammergüter find aber folhe, die dem 
Ganzen, bem Staate gehören und dazu dienen follen, aus ihrem Er: 
trage die Bedürfniffe des Landes entweder ganz, oder zum Theil zu be: 
firciten. Nittergüter waren anfangs wahre Staaten im Staate, fie 
Haben biefen Charakter das ganze Mittelalter hindurh und oft bis auf 
unfre Zeiten behalten. Ihre Lehnbarkeit oder freiwillige Unterwerfung; 
brachte fie mit dem größern Staat, dem fie einverleibt wurden, in Beziehung. 
Im erften Kalle waren fie vom Lehnsherrn bedingungsweife abgetretne 
Befisungen, 3.8. um bei ausbrechenden Kriegen vom Inhaber verlans 
gen zu können, daß er auf feine Koften feldft und mit feinen Leuten 
zum Deere ftoße, alfo perfönliche Dienftbarkeit, die in neuerer Zeit in 
einen milden Gelbbeitrag, Donativgeld, Ritterpferbsgeld cder Beſitz⸗ 
Fanon, verwandelt worden iſt. Solche Befigungen kann in manchen 
vändern nur der Abel, aber Fein Bürgerlidher erwerben, wol aber im 
Auftrage bewirtbfchaften, 3. B. als Pachter, Sequefter. Was Bauer: 
güter find, haben wor bie Rechtsgelehrten zu beftimmen ſich bemüht, 
landwirthfhaftlic findet fich jedod Fein Stüspunkt, fie für eiwas ans 
dres, als ein gewöhnliches Landgut, d. i. eine landwirthſchaftliche Ges 
werbefphäre zu erklären. PI, 

Länge (geographifhe), ift die nah Graben, Minuten, Gectirs 
den u. ſ. w. bed Aequators ober eines Parallelkreifes gemeffine Entfers 
nung eines Meribians von einem andern, den man als den erften an: 
nimt , ober bie Entfernung zweier Punkte nah Oft und Weſt oder von 
Welt nah Oft. In diefem Fall unterfheidet man weftliche und oͤſtliche 
Länge. Durch welchen Punkt man ben erften Meridian zieht, ift gleiche 
gültig, nur muß es jedesmal angegeben werden. Sonft zog man ihn 
meift über die Infel Ferro; die Franzoſen pflegen ibn über die parifer 
Sternwarte, bie Engländer über Greenwich, die Berliner über Berlin 
zu zieben. Einige Geoaraphen zählen vom eriten Meridian 180° ges 
gen Weften und eben fo viel gegen Oſten; andre dagegen zählen bie 
Länge von Weften gegen Oſten durch den ganzen Arquator bis zu 360° 
fort. Jetzt iſt das Gewöhnlihfte, den erften Meridian 20? weſtlich von 
bem Meridian der parifer Sternwarte anzunehmen, welches nichts weis 
ter ift, als eine genauere Beftimmung des ältern über die Infel Ferro, 
auf der Scheibelinie zwifchen ber öftlichen und weftlicyen Halbkugel. Die 
Länge oder die Beftimmung, wie weit ein Ort ober der durch ihn ges 
zogne Meridian von dem erften Mittagsfreife noch Often entfernt ift, 
wird neben der Breite (f. d. Art.) zur Auffindung der wahren Lage 
biefes Orts auf der Erde erfobert. Aus der Geftatt unfrer Erde folgt, 
baß die Laͤngengrade nach den Polen bin immer Eleiner werden müffen. 
Die Breitengrade hingegen find alle einander gleich; jeder beträgt 15 
geogr. Meilen. Das Maß eines Grades auf einem Varallelfreife wird 
gefunden, wenn man die Groͤße eines Aequatorgrades mit dem Gonfinuß 
(für den Rabius—1.) der Breite diefes Paralleifreifeg multiplicirf. 
Die Laͤuge zeigt den Unterfchied der Mittagszeit zwifchen irgend einem 
Drt und dem erften Meridian an. Da die Sonne ihren fheinbaren 
Umlauf in 24 Stuben vollendet, fo wird jeder Ort, der 15° weftlicher, 


592° Large 


als ein andrer liegt, eine Stunde fpäter Mittag haben, als biefer. Orte, 
deren Rängenunterftied 180° beträgt, werben ſtets die nerade entgegen: 
gefegte Tageszeit haben, der eine Mittag, wenn ber andre Mitternadıt 
bat. Wie nun der Unterfibird der Länge zweier Orte burd die, an beis 
den Drten angejtellte Beobachtung der Zeit eines Ereigniſſcs am Lim: 
mel iMon>finiterniffe, Sternbededungen, insbefonbre Berfinfterung ber 
Supiter= Zrabanten) gefunden wird, fo Fann man aud umgekehrt aus 
dem Längenunterfchiede zweier Orte den Zeitunterſchied derſelben bereche 
nen, indem man die Bogentheile des Parallelkreifes in Zeitrheile ver: 
wondelt. Es find nämlıd 15° des Parallelkreifes — 1 Stund:, 194’ 
15—=1‘, 1/4", 15°=1', 14", Als Beifpiel diene der Unteridhied 
der Länge zwiſchen Berlin und Pelin. Diefer beträgt 103° 8’ 15°, folge 
lich 6 Stunden 52 13 Zeit, um welche Pekin früber Mittag hat als 
Berlin. Das Widtiafte und Schwierigfte ift die Erforfhung der Ränge 
zur See, oder des Schiffs für jeren Augenblid. Das englifhe Parla: 
ment feste im I3. 1714 einen Preis von 20,000 Pfund Sterling auf eine 
fihre Methode, die Länge zur Eee bis auf einen halben Grad zu beftim: 
men. Cine Uhr, die einen gleihförmigen Gang behielte, wäre für einen 
Seefahrer das bequemſte Mittel, um aus dem Unterfchiede der Zeit des 
Mittags auf dem Schiffe und der Zeit nad) der Uhr, unmittelbar ben 
Unterſchied der Länge des Orts, für welchen die Uhr aeftellt ift, und 
desjenigen, wo fich das Schiff befindet, zu beſtimmen. Wirklich verfer- 
tigt zuerft Harrifondf.d.) eine Seeuhr (Laͤngenmeſſer, Zeitmeſſer, Chro⸗ 
nometer) von der erfoderlihen Genauigkeit. Sie war auf der erften 
Reife binnen 4 Monaten nur 2 Minuten abgewichen. Doch fielen fpä« 
tere Berfuche minder genau aus. Andre Künftter folgten, namentlid) 
Kendale, Mudge, Berthoud, Le Noy, und noch jest verfertigen 5.8. 
Arnold und Emery fo genaue Chronometer, daß fie auf dem Lande und 
auch zur See richt woh! zu Länaenbeftimmungen braudbar find, Indeß 
bleiben doch aftronomiihe Beobadytungen immer das fiherfte Mittel, 
Da Verfinfterungen und Bedeckungen feiten vorfommen und Schwer zu 
beobadıten find, fo ſchlug man die Diftanzen des Mondes von der Son: 
ne oder andern bekannten Firfternen zur Lüngenbeftimmung vor, weil 
diefe in den meiften Nächten gemefjen werden können; nur wird bazu 
eine genaue Kenntniß des Mondenlaufs erfodert. Zobiad Mayer 
(f. d.) berechnete Mondstafeln (nachher von Bürg in Wien verbeffert), 
durch welhe auch der ungelebrte Seemann in Stand gefept wird, mit: 
telft einfacher Rechnungen die Länge innerhalb eines Sechstheils oder 
hoͤchſtens eines Künftheild eines Grodes zu finden. Die aftronomifche 
Länge uder die Länge eines Grftirns ift der Bogen der Ekliptik, welder 
wiſchen dem Srühlingspunfte und dem Breitenkreife eines Geftirns ent: 
Baiten ift, wobei man von Abend nad) Morgen zählt, die Angabe aber 
nad) dem Zeichen der Ekliptik madt. Man findet die Ränge eines Ges 
flirnd durch die gerade Auffteigung und Abweihung. &ie erleidet durch 
das Borrüden ber Nachtgleichen (f. d. Art.) eine Veränderung. 
Lange (Sofepb), einer derjenigen deutſchen Schaufpieler höhern 
Rangs, die, wie Garrik und Lekain bei den Engländern und Franzo— 
fen, aud bei der Nachwelt in ehrenvollem Andenken bleiben und in der 
Geſchichte der bramatifchen Kunft der Deutſchen einen feften Play ein: 
nehmen werben. Er ward geboren 1751 in Würzburg, wo fein Vater 
die Stell. eines Legationsfecretärs beim fräntifhen Kreiſe bekleidete, 
und zeigte ald Knabe eine vorberrfhende Neigung für die ‚Malerei. 
Um fein, fhon ziemlich entwideltes Talent weiter auszubilden, ging er 
nad Wien. Hier fand er einen Ältern Bruder in einer angefehnen Fa: 
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milie als Privatſecretaͤr angeftellt. Beide begten gleiche Liebe für das 
deutſche Theater, für welches in jener Zeit in Wien eben die Morgen» 
rörhe anbrach. Ginige andre junge Leute von Talent und Liebe für 
die dramatiſche Kimjt vereinigten fih mit ihnen zu einem Liebhabertheas 
ter. Hofrath von Sonnenfels erhielt davon Kenntniß, überzeugte ſich 
von dem Talent der beiden Lange, und beſtimmte fie, ſich ganz der Buͤh⸗ 
ne zu widmen. Der älıere Brudee ftarb bald; aber der jüngere ſchwang 

ſich durch Talent und Studium zum großen Kuͤnſtler empor, und wurde 

für immer ber Liebling ber Wiener. Noch jegt (1818), wo er bereits 

durch fein Alter in den Ruheftand getreten, zeigte er ſich nicht felten in 
Saftroflen, die ihm jedesmal einen großen Triumph bereiten. Lange 

neigt fi übrigens der franz. Darſtellungskunſt an. Gr dürfte mit 

Brizard aus ber ältern, und mit Damas aus der jegigen Zeit der paris 

fer Bühne verglichen werben können, Geine Malerftudien vernadläffigte 

Lange nit, und man hat felbft große, fehr gefhägte Bilder von ihm, 

fogar -Altarblätter, wie das in ber nitolsburger Kirche. 

Langsborf (Grorg von), gegemmärtig ruffifher DOberconful in 
Braſilien, Sobn des Vicekanzlers von Langsdorf in Heidelberg, vers 
bient bier vorzüglich als der Begleiter Krufenftern’s auf deffen Keife um 
bie Wels eine kurze Erwähnung. 1774 geb.„vollendete er in Göttingen feine 
akademiſche Laufbahn. Er wurde Doctor ber Mebicin und begleitete 1797 
den Prinzen Chriſtian von Walde als Leibarzt nah Liffaton. Nah 
dem Zobe bes Fürften ging er über Enaland und Frankreich nad Deutfchs 
land zurüd, Sein Wunſch, eine größere Reife bloß in naturhiftorifcher 
Dinfiht zu unternebmen, wurde durch die Nadricht von der kruſen— 
ftern’fchen Unternehmung. auf's lebhaftefte erregt. Er wendete ſich nach 
Petersburg , aber fein Antrag warb abgelehnt, ba die Schiffe mit er: 
fiem Winde abfegein follten, auch D. Zilefius bereits als Naturforfcher 
für die Reife ernannt war. Des ungeachtet reifte Langsdorf noch an 
bemfelben Zage, wo er dieſe Nachricht in Göttingen erhielt (18. Aug. 
1803), in ber Abfiht, das Aeußerfte bei Krufenftern ſelbſt zu verfuchen, 
nad Kopenhagen ab, wo bie beiden, zur Reife beitimmten Schiffe fidy, 
wie er erfahren hatte, acht Zage lang aufhälten würden, war fo glüds 
lich mit Kruſenſtern hier zufammenzutreffen, und von dem nad) Japan 
beftimmten Gefandten Refanof, ber hierüber zu entſcheiden hatte, bie 
Erlaubnif zur Mitreife zu erhalten (f. Krufenftern). Langsdorf 
verlies 1805 in Kamtſchatka die Geſellſchaft, und endigte feine Reife, 
von ben Aleuten und Amevifa aus, zu Sande durh Sibirien. Die Bes 
fhreibung berfelben ift in 2 Quartbänden 1812 erſchienen. 

Lannes, franz. Marfchall und Herzog von Montebello, war 1771 
geboren.. Auch er ‚trat, in einem niedrinen Grade bei der Armee ein, als 
der Revolutionskrieg ausbrach; durch Verdienſt und Tapferkeit ſchwang 
er ſich aber bald zu hoͤhern empor. Bei Eroͤffnung des italieniſchen 
Feldzugs unter Buonaparte, wurde er von dieſem zum Adjutanten ere 
nannt, nach der Schlacht von Milleſimo aber ſchon zum Brigade-Ge— 
neral befoͤrbert. Auch nad) Aegypten folgte er Napoleon, ber ihn liebte 
und ihm erlaubt hatte, gegen ihn die freimütbigfte Sprahe ber Wahrheit zu 
reden, Nach dir Ruͤckkebr aus Aegypten nahm er an allen Kriegsbege: 
benheiten den tuhmvollſten Anteil und wurde auch zu einer diplomati—⸗ 
fhen. Sendung, nah Liffabon gebraudht. In dem preuß. Kriege von 
1806 ‚führte er die Vorhut und legte durch die Vernidtung des Corps 
unter dem Prinzen Ludwig Ferdinand den erften Grund zu den nadfols 
genden Siegen über die preuß. Waffen, in welchen er alfenthalben ben 
größten Theil behielt. In dem darauf fölgenden fpanifhen Kriege war 
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er es der endlich Sarageſſa bezwang. Bon Spanien aus begleitete er 
Rapoleon nad Deutſchland, ftürmte am 23, April Regensburg und er: 
reichte endlich in ber Schlacht von Eflingen oder Aspern (22. Mai) das 
Biel feiner Eriegerifchen Thätigkeit. Er hatte burd eine Karonenfugel 
ein Bein verloren, und ftarb wenige Tage barauf, 
 Raokoon, ein Priefter Neptun’: (nad Andern des Apollo) zu 
Zroja, war nad dem fcheinbaren Abzuge der Griehen even damit be- 
fhäftigt, auf einem, am Meere errichteten Altare dem Neptum einen 
Stier zu opfern, als ploͤtzlich von der Infel Tenedos ter zwei ungeheure 
Schlangen über das Meer gefhwommen kamen, und fi gegen den 
DOpferaltar binmwälzten. Die erfhrodnen Zuſchauer fliehen, Laokoon 
und feine Söhne werben ihr Opfer. Zuerft werden die Söhne von ihnen 
umſchlungen; bann ergreifen fie aud den Vater, der feinen Kindern mit 
einem Pfeile zu Huͤlfe eilen will, umfchlingen mehrer: Male feinen Kör: 
per und ftreden ihre Köpfe body über dad Haupt des Unglüdlichen ems 
por, ber unter Jammergefchrei fich loszi:ringen ftrebt. Darauf ent: 
I bie briden Schlangen und eilen zum-Zempel ber Pallas, wo fie 
ch zu den Küffen der Götrin lagern und unter ihrem Schilde verfteden. 
Das Volk fiebt durin nur tie Strafe dafür,. daß Ladkoon früher das 
ihr geweihte hölzerne Roß verlegt und mit einem Speer durchbohrt hatte. 
Dies die Gefhichte des Laokoen, wie fie und von Birgil (Aen, IE:, 199) 
erzählt wird, Andre Schhriftfteller (3. B. Hygin) erzählen fie auf andre 
Meife, obgleich in ber Hauptſache übereinftimmend. - Diefe Begebenheit 
ift nicht allein durch poetifhe Bearbeitungen aller Art (Sophokles be: 
arbeitete fie zu einer Tragoͤdie) verherrliht worden, fondern hat aud 
zu einem Werke der bildenden Kunft Veranlaffung gegeben, weldes 
und nody aus dem Altertbume übrig geblieben ift. Dies ift die berühmte 
Gruppe bes Laokoon, weldhe 1506 beim Nachgraben in einem Weingar: 
ten (in den Bädern des Titus) Hefunden und dem Papfte Julius 
UI. für eine jährliche Penfion überlaffen wurbe, ber fie in Belvedere 
aufftellen ließ, wohin fie auch jegt von Paris wieder zuruͤckgekehrt iſt. 
Sie ift volllommen aut erhalten, nur der rechte Arm bes Laaloon fehl: 
te, welcher von einem gefhidten Schüler des Michel Angelo ergänzt 
wurbe, on ben Urtheiler, welche über dies Kunftwert von Leifing, 
Deyne, Dirt, Meyer u. A. gefällt worden find, mollen wie hier nur 
dasjenige zufammenftellen, was von Heyne in feinen Antiquarifchen 
ägen, unb in ben Propyiden darüber geſagt werbeh iſt. 
Die Gruppe des Laokoon erfüllt, nad) der Meinung dieſer Schriftfteller, 
alle Bedingungen, die man von einem vollfommnen Kunftiverke fo: 
dert: richtige Kenntniß des menſchlichen Körpers, Charakter, Ipeali: 
tät, Anmuth u, f. w. Alle dazu gehörigen Figuren find nackend vorge: 
ftelt. Der Zuftand der Figuren ift folgender: Laokoon felbft hat die 
eine Schlange mit beiben Händen gefaßt, mit der linken Hand ten obern 
Theil, indem eben die Schlange ihren Bahn über die Hüfte einſetzt. 
Der Kopf biefer Schlange an der Gruppe, wie fie jegt vorhanden ‚ft 
nicht ganz gluͤcklich reftaurirt, indem bie Stelle bes eigentlichen Biffes 
nicht recht angegeben ift ; aber es haben ſich nod bie Hefte der beiben 
Kinnlaben in. dem hintern Theile der Statuͤe erhaltet, fo daß uns über 
bie Abficht des alten Kuͤnſtlers Feine Zweifel übrig blieben, Außerdem 
leidet Laokoon noch eine Beklemmung durch eine neue Umwickelung am 
biden Beine und am untern Arme. Der Hauptausdruck bei ihm ift au: 
gertüttises Gefühl ber Wunde. Die Schlange hat nicht gebiffen, fon: 
ern fie beißt noch und zwar an ben empfindiichften heiten des Körpers. 
Der Körper entweicht auf bie entgegengefegte Seite, der Leib zieht ſich 
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rin, bie Schulter brängt ſich kerunter, bie Bruft trit hervor, ber Kopf 
ſenkt fich nach der berührten Eeite. Außer dem leidenden Aucdbrude des 
Schmerzes ſieht man bei ibm aud) das thätige Beſtreben, fi) von dem 
furchtbarſten Feinde loszumachen, und fi und feine Kinder mit Ger 
watt zu befreien. Gr preßt die Schlange, und eben dadurch gereizt, 
beißt fie. In den ringenden Armen und den, von ber Schlange noch um⸗ 
wundnen Füßen zeigt ſich ber Überreft der vorhergehenden Stellung, wo 
bie Schlange fi um ben Unglüdlichen wand, und er fie mit den Haͤn— 
ben faßte, und fo entftand eine Zuſammenwirkung von Streben unb 
Fliehen, von Wirken und Leiden, vorm Auftrengungen und Nacgeben, 
bie vielleicht unter Feiner andern Bedingung möglid; wäre. Zugleich 
find ‚. außer ben koͤrperlichen Schmerze , die geiitigen Leiden ded Mans 
#8 auf ber höhften Stufe vorgeftellt. Angſt, Furcht, Schrecken, Ba: 
terliebe find nicht weniger, als ber koͤrperliche Schmerz kennbar ausge: 
drücdt. Bon ben Söhnen ift der jüngfte an Fuͤßen und Armen von der 
andern Schlauge ummwunden, befonder& ift ihm die Bruft zufammenge» 
ſchnuͤrt. Durch die Bewegung des rechten Arms fuhrt er fi Luft zu 
machen; mit bir linken Hand drängt er. fanft ben Kopf der Schlange 
zurück, um fie abzuhalten, daß ſie nicht nody einen Ring und die-Bruit 
ziehe. Sie ift im Begriff, unter ber Dand wegzufdlüpfen z: leinesıneas 
aber beißt: fie, wie man fonit geg'aubt hat, Er ftrebt ohnmaͤchtig und 
ift geängftigt , aber noch nicht verlest. Der Ättefte Sohn iſt am. leich⸗ 

en verſtrickt, indem ibm die Echlange nur ben rechten gegen ben 
Bater ausgeftredten Arm, und ber hintere Theil ber andern fein. linles 
Brin ummwindet. Gr fühlt weder Bellemmung, noch Schmerz, erſchrickt 
aber über bie Verwundung feines Vaters und fchreit auf, indem er bie 
Schlange von dem Hinten Fuße abzuftreifen fudt, Die Wirkungen ber 
Schlange find ftufenweife angegeben : die eine umſchlingt nur, bie an: 
dre wird geveizt und. verlest ihren Gegner. Gben fo ift die Bedeutung 
ber drei Perfonen biefer Gruppe febr weife abgeftuft; Laofoon ift ein 
Harder, wohlgebauter Mann, aber fhon über bie Jahre der Kraft bin: 
aus, weniger fähig, Schmerz und Leiden zu widerfteben. Ginen rüfti- 
gen Iüngling an feine Stelle gedacht, und die Gruppe würde ihren 
ganzen Werth verlieren. : Die beiden, mit ihm leidenden Knaben ſind ger 
gen den Vater Elein gehalten, um biefen, als Hauptgegenitand der 

ruppe, befto mehr auszuzeichnen. Der ältefte, am wenigiten ber: 
frickte Sohn ift zugleich audy ber Beobadhter, Zeuge und Theilnehmer 
bei ber That, und fo erhält das Werk bie vollfommenite Abgeſchloſſen— 
beit. Es ift nicht zu leugnen, baß ber atwäblte Gegenſtand an ſich 
feibft einer der zluͤcklichſten für bie bildende Kunft ift, weil es nichts 
Ausbrudvolleres geben, fann, als Menſchen mit gefäbrlihen Thieren 
im Kampfe, und zwar mit Thieren, die nicht als Maſſen und Gewal: 
ten , fondern als einzelne, vertheilte Kräfte wirken, und die daber nicht 
einen zufammengefaßtten, auf einen Punkt vereinten, fonbern einen ver: 
tbeilten Wiberftand fobern und vermöge ihres Baues fähig find, drei 
Menfhen, mehr ober weniger, obne Verlegung in einen Buftand ber 
koͤhmung zu verfegen. Eben durch dieſes Mittel der Lähmung wird über 
das Ganze, ungeachtet der großen Bewegung, eine gewiſſe Ruhe und 
Einheit verbreitet. Aber fo wie nun ber Gegrnitand an ſich ſelbſt ſehr 
gewählt ift, fo fonnte der Augenbli ter Darftellung ebenfalls, nicht 
gluͤcklicher fein. Dieſer iſt gefteigert : ber eine Körper wird durch Umwinden 
wehrlos'gemadıt 5 ter andre ift zwar webrtaft, aber verlegt, und dem 
britten bleibt noch Hoffnung zur Flucht übrig. Im erften Kalle iſt der 
tüngere Sohn, im zweiten ber Vater, und im britten der ältere Sohn. 

38 N a 


596 Laon (Schlacht bei) Laperouſe 


Sn Ruͤtfſticht des germählten Augenblicks ift =. zu bemerken, daß, 
wenn ein Werk der bildenden Kunft ſich merklid, vor dem Auge beivegen 
fol, ein vorübergehender Moment gewählt werben, und jeber Theil vor 
and nachher eine andre Lage haben muß. Diefes Erfoderniß erfüllt 
Laokoon vollkommen. Wenn man fidh dies recht anſchaulich machen will: 
ſo ftelle man fid in gehöriger Entfernung mit verſchloſſnen Augen vor 
das Wert, dffne fie und ſchließe fie fogleich wieder... Dann wird man 
den ganzen Marmor in Bewegung erbliden und fürdten, bei Wiederer⸗ 
Sfnung der Augen die: ganze Gruppe verändert zu finden. Dieſelbe 
‚Wirkung entfteht, wenn man fie des Nachts bei Fackelſchein betrachtet. 
Aber auch die mecjanifchen Volkommenheiten biefes Werks fegen den 
Kenner in Erftaunen: bie vollkommne Richtigkeit der Zeichnung, bie 
ſchoͤnen/ genauen, ſanften; fließenden Umriffe der Körper, die hödte 
anatomifche Kenntniß, das Spiel ber Muskeln, die Wirkung bes koͤr⸗ 
perlichen Schmerzes auf alle Glieder. Hierzu kommt nod bie meifter: 
bafte Ausführung des Ganzen, bie Behandlung des Marmord und das 
‚ganze Mechaniſche der Bearbeitung, welches Alles nur ein Kenner ein» 
‚zufehen im Stande ift. Aue Figuren find , ungeadjtet des heftigen 
Schmerzes, Ideale bee ſchoͤnen Ratur, ohne daß dadurch der Ausdruck 
diefes Schmerzes und die Folgen vom Drucke der Schlangen vermiſcht 
find. Verfertigt wurde dieſes Werk, wie man nad) Plinius annimt, 
aus einem’ einzigen Steine von ben Bildhauern Ageſander, Poiydorus 
und Athenodorus, alle drei aus Rhodus gebürtig, von benen bie beiden 
‘Beptern wahrfcheinlich die Söhne des Erſtern geweſen find. Über das 
}Beitalter ‚- worin’ das Werk. verfertigt worden, ift bisher noch Zweifel 
‘gerwefen: Maffei fegt es im die 88. Olympiade, ober: in bie erften Iabre 
des peloponefifhen Krieges Winkelmann in das Zeitalter Lyſippfs und 
“Alerander’s, und Leffing macht es wahrſcheinlich, daß jene drei Künftler 
'unter den erften Kaifern- gelebt haben. . Aber man muß billig‘ zweifeln, 
ob die Statue, von der Plinius mit fo feurigem Lobe fpridt, eine und 
‘eben diefelbe mit derjenigen fei, welche wir jetzt beſizen. Plinius fagt 
‘von ber feinigen, daß fie ans einem einzigen Stüde gearbeitet gewefen; 

die vorhandne hingegen ift, nach der Bemerkung verftändiger Beobach⸗ 

‘ter, aus mehrern Bloͤcken zufammengefept, obgleich die Fugen fehr fünft- 
Ga berftectt find. Man. könnte dagegen freilich einwenden, ba zu Plis 
nius Zeiten die Gruppe noch gar nichts gelitten hatte‘) fo —— ver⸗ 

"ect und verkleidet fein konnten, daß auch der geuͤbteſte Beobachter 
"alauben mußte, fie fei aus einem einzigen Steine verfertigt geweſen. 

uf alle Fälle wird bie Sache dadurch zweifelhaft. Man hat von Tao: 
koon verſchiedne Gopien neuerer Künftler, unter andern eine von Bäcio 

Bandineili, bie zu Florenz -in bet mebdiceifchen Galerie aufgeftelir if; 
„ferner eine, von Fromme gegoſſene, nad) einen Mobell von’ Giacope Tatti 
oder Sanfovino. Diele Copie fam nad Frankreich, Die Gruppe bes 
Zaokoon feibſt fteht auf einem, etwa mannshohen Piedeftal. Diefe: Kuf- 
ſtellung ſcheint zu niedrig zu fein, da die Hauptfigur über Lebensgroͤße 

bat. —— hatte das Merk ehemals eine höhere und vortheil⸗ 
potere Stellung. Merkwuͤrdig ift es aud) dadurch, daß es eine anziehende 

Vergleichung der Poeſie und bildenden Kunſt in ber Bearbeitung eines 
"und deffelben Stoffes veranlaßt yat. Hierauf bezieht fi Leffing’s ber 
rühmite Schrift: Laokoon, ober über bie Grenzen der Malerei und Poefir. 

| Laon ( Schlacht bei), am 9. März 1814, f: Ebartillonm. 

i Laperoufe (Iean Francois Galaup de), berühmter Seefahrer, 
"geboren 1741 zu Mbi. Durch feine frühefte Erzlehung vorbereitet, ein 

ausgezeichneter Seemann zu merden, wandte er feine Neigung. dieſem 
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Berufe immer mehr zu, je umfafjenber feine Kenntniffe wurden. Schon 
1756 trat er in ben Seedienſt, machte den Krieg genen England mit, 
widmete fi in ben Friedensjahren von 1764 — 1778 ganz ber Schiffe 
fabrtöfunde, unb befuchte während biefer Beit bie. entlegenften Theile 
ber Erde. Beim Ausbruche bes neuen Kriegs 1778 zeichnete er ſich unter 
dv’Eftaing rühmlidy aus, warb bald Sciffsfapitain, und erhielt 1782 
ben Auftrag, die englifhen Niederlaffungen in ber Hudfonsbai anzugrei⸗ 
fen. Das Eis hemmte zwar bald feine Fahrt in der Bai, nad. vielen 
Schwierigkeiten fam er jebod endlich vor dem Prince of Wales-Fort. 
am Fluffe Churchill an, das ſich auf die erfte Auffoderung ergab. Er 
nahm nod einige andre Nieberlaffungen, bie in frühern Zeiten von ben 
rg ‚ als fie Canada befaßen, waren angelegt worben, und 12: 
drte fie. Diefe Unternehmungen machten zwar, da der Erfolg nicht 
ſehr wichtig fein konnte, wenig Auffehen, fie gaben jedoch dem Anfühs 
rer Gelegenheit, feine Geſchicklichkeit zu zeigen, und machten auf ihn, 
als einen, zu Entdedungsreifen gerigneten Seefahrer, aufmerkfam, 
Nach ſelchen, rühmiich abgelegten Proben erhielt er die Leitung bes 
Unternehmens, das feinen Namen verewigt bat. Lubwig XVL., ber. 
ausgezeichnete Kenntniffe in ber Erbfunde befaß, hatte den Entſchluß 
gefaßt, eine Entdedungsreife unternehmen zu laffen, um ben Frangofen 
einen Antheil an dem Ruhme zu verfchaffen,, iden beſonders Cook den’ 
Engländern erworben hatte, wobei er jedoch feinen Blick fowol auf bie- 
naͤchſten, als entferntern Hanbelövortheile richtete, bie der Erfolg ſol⸗ 
her Unternehmungen fein Eonnte, Es wurde, nach bes Königs eignen 
Anfichten , ein Entwurf aufgegeichnet; der noch vorhanden, und mit vie« 
len eigenhändigen Randanmerkungen beffeiben begleitet ift, bie eben fo, 
ausgebreitete Kenntniffe, ald wohlmwollenbe Gefinnungen verrathen. Die 
Hauptgegenftände, worauf ber Zweck ber Unternehmung gewichtet fein 
folte, waren der Wallffiihfang im füdlihen Weltmeere, unb ber Pelze 
handel an der Norbmweftlüfte von Amerita, um die Peljwaaren von hier 
nad) Sina und wo moͤglich nad Japan zu führen, und in Hinficht der 
Laͤnderentdeckung, die Unterfuhung der Rordweſtkuͤſte von Amerika und 
der japanifhen Meere, ber Solomon» Infeln im Sübmeere und ber. 
Südwefilüfte von Neuholland, Fleurieu (f. d. Art.), Laperoufe's 
Freund, arbeitete ben Entwurf vollends. aus, und bereitete bie Mittel 
zur Ausführung. AHe Gelehrten wurden eingeladen, diejenigen Unter» 
fuhungen anzugeben, welde zur Körderung ber Kortfchritte menſchlicher 
Kenntniffe am meiften beitragen konnten, und mehrere berfelben fchiff: 
ten ſich mit Laverouſe ein, mit dem Auftrage, bie, non ihnen vorges 
ſchlagnen Unterfuchungen zu leiten. Die beiden Kregatten, ta Bouffole 
und L’Aftrolabe, wurden ausgerüftet, und jede mit 100 Matroſen bes 
mannt. Laperoufe befehtigte die erfte, und Delangle die andre. Beide 
Schiffe gingen im Auguft 1785 inter Segel, Nach einem kurzen Aufs 
enthalte auf Madera unb der Infel Santa Catarina, an ber Küfte 
von Süd: Amerifa, umſegelten fie das Borgebirge Horn, und erreich⸗ 
ten im Februar 1736 die Bai de la Concepcion, an der Küfte des Suͤd⸗ 
meered. Laperoufe feaelte barauf nördlich, berührte die bon Cook ent⸗ 
deckten Diter : und Sandwich⸗ Infeln, und ging unweit Mount St. 
Elias, ungefähr unter dem 60. Breitengrabe, an’ Land, Er hatte dieſe 
lange Fahrt in weniger, ale 3 Monaten zurüdgelegt. Er fand einen, 
von Gook überfehenen Hafen, bem er Port des Krangais. nannte. : Er 
unterfuchte mehrere Punkte, die ben enalifhen Seefahrer entgangen 
waren, konnte aber in der, ibm vergönnten, kurzen Beit keine genauen 
Rachforſchungen an, diekr, von vielen, Buchten durchſchnittnen Kuͤſte 
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machen, bie fpäterhin Vancourre nenauer unterfuchte , ber jedoch diefem 
Unternehmen mehr, ald drei Jahre, widmete. Nach kurzer Rube in 
Monterey ‚bereiteten fi die Seefahrer, das fiille Meer zu durchſchiffen, 
um bie zweite Hauptaufgabe, bie Unterfuhung der japanifhen Gewäfler, 
zu Ibfen. Sie gingen im.Geptember 1786 unter Segel, hielten ſich 
nörblih von den Sandwich = Infeln, und entdedten eine unfrudytbare, 
Heine Inſel, die ben Namen Neder erbielt. Nicht weit bavon geriethen 
beide, dicht neben einander fegelnde Schiffe in große Gefahr, auf einem, 
fid) faum üter die Ob rfläche des Meeres erhebenben ki ya zu ſchei⸗ 
tern , und hatten kaum Zeit, die Richtung der Kahrt zu ändern. Glüd: 
lich erreichten fie tarauf die marianifhen Infeln, und Lındeten endlich 
- im Februar 1787 zu Manila, dem Bauptorte der philippiniihen Ins 
fein, Hier verweilten bie Schiffe lange, um auegebeffert zu werden unb 
frifche Lebensmittel einzunehmen. Im April beffelben Jahres vertich 
Laperoufe diefe Infeln, und richtete feine Fahrt nad den Küften ber 
Zatarei und den japanıfhen Infeln. Man kannte diefe Erbgegenden 
bis dahin bloß aus den Nachrichten der Mifftonarien, und Laperoufe er⸗ 
warb ſich das Verdienft. die Zweifel gelöfet zu haben, welche diefe ver⸗ 
wirrten Berichte erweckt hatten. Bon ber Infel Quelpaert fteuerte er 
norbwärts, bald längs der Küfte ber Tatarei, bald länge ber japanis 
Then. Dice Nebel entzogen ihm oft den Anblick diefer Küften, bis er 
unter ben 45. Breitengrad fam, wo er fie im Lichte eines heitern Him⸗ 
meld ſah. Die Seefahrer befanden fi in einer Meerftrafe, die ſich 
nordwaͤrts immen mehr zu verengen ſchien. Als fie bie Fahrt an der 
Küfte der Tatarei eine Zeitlang fortgefegt hatten, mäherten fie fid den, 
nördlich von Japan lienenden Infeln, wo fie den Hafen d’Eftaing fans 
den. Sie kamen im Julius über den 51. Breitengrad, wo aber bas 
Waſſer plögtich fo feicht wurde, daß fie ihre Kahrt nicht fortfegen konn⸗ 
ten. Laperoufe unterfuchte die Meerftraße abwechſelnd auf ber Oft - und 
MWeftfeite, und überzeugte fih, daß bie Untiefen, tie feine Fahrt aufge: 
hatten hatten, den Wen gänzlich fperrten. In der bebenklichen Rage, 
bie ein heftiger Sübwind noch nachtheiliger machte, fand'er zum Glüde 
eine ſchoͤne Bucht an der Küfte ber Tatarei, wo er fihere Zuflucht fand; 
ve erhielt den Namen Caſtries. Man unterfuchte bie Gegenden, wobin 

ie Fregatten nicht gelangen konnten, in Kanots, fand aber keine Fahr⸗ 
ftraße, und konnte nicht bi zur Mündung des Fluſſes Amur gelangen, 
wovon man nit weit war. Laperoufe glaubt, daß die Infel Sadalin 
(Segalien), die er öftlih liegen ließ, wirklih von der tatarifchen 
Küfte abgeſondert ift, die Straße aber, welche fie trennt, durch die Ans 
Shwemmiungen des Yluffes Amur, der fi gerabe in ben enaften Tseil 
derfelben eraicht, unfahrbar gemacht wird. SKrufenftern, der von Nor⸗ 
den ber in jene Etraße fuhr, und gleichfalls von Untiefen aufgebalten 
wurde, beftätigte Laperouſe's Meinung. Der englifche Kapitän Brouab: 
ton aber, der Laperouſe's Weg verfolgte, und gleichfalls gehemmt wurde, 
will eine Sandbank gefehen haben, welche bie Fahrſtraße ſperrte Als 
Raperc::fe wiedır fübwärts ftewerte, und an der Küfte der Infel Gates 
lin blieb, entbedite er unterm 45? 10° der Breite, füblidh vom Vorge⸗ 
birge Erillon, die Meerenge ,. die feinen Namen führt. Die Berichte 
ber Miffionarien hatten bis dahin alle Ränder rörblid von Japan irrig 
unter dim Namen Jeſſo begriffen; die Entdeckung jener Meerenge aber 
zeigte, daß fie zwei Sufein bildeten, wovon bie eine Gadalin beißt, 
und von ber Meerenge Paperoufe, bie andre, Tſchika genannt, durch 
bie längft bekannte Straße Sangaor abgefchnitten wird. Kaperoufe 
feuerte dann zwifchen ben kuriliſchen Infeln hinauf, nad Kamtidatte, 
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und landete im September 1787 im Peter « Pauls: Hafen. Gegen 
Ende beffelben Monats ging er wieder unter Segel, fteuerte ſuͤdlich laͤngs 
den Schiffer: und Freundſchafts- Infein, und kam im Januar 1788 in . 
Botany =: Bay an, in dem Augenblide, als der Commodore Philipp 
diefe Bay verließ, um bie englifche Niederlaffung nad Port Jakſon zu 
verfegen. Die Seefahrer hatten auf dem befhriebenen Wege großen 
Berluft erlitten, - und zuerft an der NRorbweftküfte von Amerika bie Brüs 
ber Delaborde, bie mit Andern in einem Kanot umkamen, fpäterhin 
aber den Befehlshaber ber Kregatte LAftrolabe und ben Naturforſcher 
Lamanon im einem Gefeht mit ven Wilden auf einer der Schiffer: Ine 
fein eingebüßt. Während Laperoufe in Botanys Bay auszuhete, meldete 
er dem Seeminifter im Kebruar 1788 den Reifeplan, ben er noch aus⸗ 
ar wollte, Gr hatte die Abfidyt, aufwärts nady den Freundfchaftss 
nfein zu ſteuern, den ſuͤdlichen Iheil von Neu: Caledonien, bie Infel 
Eanta Eruz de Mendana, Survilles Arfaciden: Land (ber füdöftlichfte 
Zbeil der Infel Neu » Georgien in Auftralien ) und Bougainville’s Louie 
fiada zu unterfuden, und zu erforfhen, ob diefes Land mit Neu: Guis 
nea zufammenhänge, dann eine neue Straße zwifchen Neu: Guinea und 
Keu : Holland aufzufuhen, nah dem Meerbufen von Garpentaria zu 
ſteuera, tie. ganze weftlihe Küfte von Neus Holland bis zu Bon Dies 
mens» Land zu befahren, und endlih im December 1788 auf Isle be 
France zu landen. Dies war die legte Nachricht, welche man von Las 
prroufe erhielt, und den Kaden, den fie angibt, verfolgte b’Entrecafteaur, 
der 1791 zur Auffuchung der beiven Sregatten von der franzöflfhen Res 
gierung ausgeftict wurde, aber nirgend eine Spur fand. Auch die 
Bewohner. ber Freundſchafts- Infeln, die fih doch Cook's und einiger 
Sparier, die 1781 fie befugt hatten, wohl eriunerten, wußten nichts 
von den franzöjifhen Seefahrern zu berihten, und man vermuthete bas 
ber nicht ohne Grumd, daß Raperoufe jene Infeln gar nicht erreicht habe, 
Eben fo wenig fand man Spuren von ihm auf den übrigen Infeln, die 
er harte: deſuchen wollen, und auf keiner Küfle wurden Trümmern ges 
funden , bie auf. eine Vermuthung hätten führen können. Alles ſchien 
die Wahrſcheinlichkeit zu begründen, daß der unglüdliche Seefahrer auf 
dem Wege von Botanys Bay nad) den Freundfhafts: Infeln umges 
Eommen fei._ Man hat bie VBermuthung geäußert, daß die beiden res 
gatten vielleicht während einer Naht, als fie eben dicht neben einander 
fegelten, auf eine jener Meeresklippen, die man bäufig im ftillen Meere 
fintet, gerathen fein könnten, und gefcheitert wären, ehe eine, durd 
das Unglüd der andern gewarnt, entlommen konnte. Auf ähnlihe Weife 
ſcheiterte der englifche Seefahrer Flinders 1803 unweit der Küfte von 
Neu: Holland, Er glaubte in einem Wrad, das er auf ber Klippe 
fand, bie Trümmern von Laperouſe's Fregatten zu feben; wenn aber 
dieſe Vermuthung gegründet wäre, fo muͤßte ber unglüdiidhe Seefahrer 
feinen frühern Reifepian, nad den Freundihafts »s Infeln zu fleuern, 
geändert haben, und von Botany: Bay gerade nad ben Meerbufen von 
Garpentaria gefteuert fein. Die franzdifhe Regierung ließ nach den, 
von Raperoufe aus Kamtfhatla und Botany: Bay eingeihidten Tage⸗ 
büchern durch Milet de Mureau eine Beſchreibung von Laperoufe's Reife 
(1797) verfoflen, und gab den Ertrag bes Verkaufs der Wittwe bes 
Geefahrers. | 
Lapidarſchrift, von lapis, Stein, i ’urfprünglidyeine Schrift, wels 
che auf fteinernen Denkmälern gebraucht wirb. Da dergleichen Infcrif: 
ten, wegen der Beichränkttheit des Raumes kurz und gedrängt fein müfs 
fen; fo ift darum auch der fogenannte, Lapibarftyl als ein Muſter von 


— 


600 Lapibe Lappland 


bündiger Schreibart betrachtet worden. Die Lapidarſchrift hat uͤbrigens 
ihre eignen Regeln für die Abſetzung der Reiben. 

Lapibe (Bippolytus a), f. Hippolytus a tapide . 

Lapis Lazuli (Lafurftein) wird gemöhnli zu dem Kiefelge: 
ſchlechte gerechnet. Sein beutfcher Name ift perfifh und bedeutet blau. 
Er ift von fhöner, hHimmelblauer Farbe, welche von den, ihm beigemifche 
ten Eifentheilen herrührt, durhfihtig, auf dem Bruche matt und erbig, 
und mit goldfarbigen Punkten von Schwefelkies ya wg Er bricht 
im füdlihen Sibirien, am mittäglichen Ende bes Baikal, und in ber 
Bucharei; aud in China, Tibet, Perfien und Ratolien. Wahrfcheins 
lich ift er der Sappbir ber Alten, auf deffen Befchreibung er, aber nicht 
unfer Sapphir, paßt. Seine Hauptbeftandtheile find: Kiefelerde, Alauns 
erbe, Eohlenfaurer Kalk und Schwefelſaͤure. Man bereitet aus dem 
Laſurſtein, indem man ihn reinigt, glüht und pulvert, den Ultramas 
tin (f.d. Art.) Es gibt au einen unechten Rafurftein (armenifiher Stein), 
berim Feuer die Farbe verliert, am Stable keine Funken gibt, und ſich nicht 
poliren läßt. Er wird zum Bergblau gebraucht und in Armenien gefunden: 

Laplace, Marquis, einer ber größten Mathematiker und Aftros 
nomen unfrer Zeit, ift 1749 geb. und Sohn eines Landmenne, Wie 
alle ausgezeichneten Köpfe Frankreichs fehnte auch Laplace fih aus ber 
Provinz nad Paris, wo es ihm denn auch gelang, bald mädtige Freuns 
de zu finden. Er machte fich bald durch feine Kenntniffe in der Analyſis 
und ber höhern Geometrie bekannt; in welchen er jedody Lagrange nie 
gleih Fam. Laplace wurde nah und nad) Mitglied der Akade— 
mie der Wiffenfhaften, des Snftituts-und ber Bnrean des. longitudes, 
Im 3. 1796 machte er fein berühmtes Werk: Exposition 'du:Systöme 
du monde (beutfh von Hauff) befannt, das in der ganzen gelehrten 
Welt mit bem größten Beifall aufgenontimen wurde, Laplate war dem 
politifhen Verkehr neben dem wiffenfhaftlichen nicht fremb geblieben 
und man fand es daher nicht auffallend‘, als er nad) dem 18, Brümaire 
von dem Eonful zum Dinifter bes Innern ernannt wurbe, Aus ben 
Unterredungen Napoleons mit Las Caſes, biebiefer (1828) herausgegeben, 
fiebt man indeffen, daß man ein großer Aftronom: und ein fchlechter-Mir 
nifter fein kam. Lucian Bonaparte erfegte ihn daher bald-in feinem 
Poften. Jedoch erwarteten ihn hohe Würden andrer Art. Napoleon er: 
nannte ihn gleich in ben Senat, dann zum Bicelanzler und bald gar 
zum Kanzler beffeiben. In einem Beridte an den Senat zeigte Laplace 
im 3,1805 bie Notbwendigkeit, ftatt des revolutionären, den aregocias 
nifhen Kalender wieder einzuführen. Won feinen übrigen Werken iſt 
insbefondre fein: Traité de Mecanique celeste in vier Bde. 4, 
(1799 — 1805) ; feine Theorie über die Bewegungen ber Planeten(1784)5 
md fein philoſophiſcher Berfuch über Wahrfcheinlichkeits: Berechnungen, 
ſo wie feine analytifhe Theorie derſelben (beide in dritter Aufl, 1816). 
zu zaͤhlen. Nach der Rrftauration wurde er vom König als Marquis 
in ber Paͤrskammer ernannt. 

Tappland (Samelanb), eine große Landfchaft in: Europa, 
welche den nördlichften Theil deffelben, vom 64 bi871° einnimt, ‚grenzt 
gegen Norden an das Eismeer, gegen Süden an Norbland und Finn- 
land, gegen. Dften an das weiße Meer und genen Wefien an Norwegen. 
Sie wird eingetheilt: 1)in das norwegifdhe Lappland (Finnmarken), 2) 
in das ruſſ. undin das ſchwediſche fappland. Das norbwegifche Lappland, 
etwa 1800 Q. M. groß, nimt den nörblichften Theil Lapplands ein und 
wird zu dem nonvegifchen Stifte Drontheim gerechnet. Das ruſſiſche Lapp⸗ 
land wird in Murmanıs » Leporie, in Terskoy⸗Leporie und Bellaͤmo⸗ 
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reskoy⸗ Leporie eingetheilt, begreift ben norböftlichften Theil Lapplands, 
und gehört zu dem Gouvernement Archangel. Das ſchwediſche Lapp⸗ 
land, welches den ſuͤdlichſten Theil Lapplands einnimt, war ſonſt in ſieben 
Lappmarken eingetheilt: a) Jaͤneslands⸗Lappmark, b)Angersmannslandse 
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lea⸗Lappmark, f) Tornea⸗Lappmark und g) Kemi-Lappmark. Jetzt 
aber, ſeit dem Frieden von Kriedrihshamm , wodurch Finnland an 
Nufland abgetreten wurbe, gehören ein. Theil von Zorneä : Lappmark 
und ganz Kemi: Lappmarf nidyt mehr zu Schweden, fondern zu Ruß⸗ 
land, und jind mit dem Gouvernement Finnland vereinigt worden: Das 
ganze ſchwediſche Lappland hat feine Städte, fondern nur 31 Dorfſchaf⸗ 
ten ober Flecken mit ungefähr 8000 Einwohnern. In diefen Dörfern 
befinden ſich 11 Kirchen, welhe nur aus Balken und Brettern zufame 
mengefüst find.. Lappland ift ein kaltes, raubes, walbiges, theil® ber« 
giges, theils ebenes und jumpfiges Land, durch welches ſich bie rauhe 
Ketre der norbiihen Alpen mit ihren weit verbreiteten Aeſten hinzieht. 
Sie verflacht fich allmälich gegen Dften bin; auf der Norbweftfeite ift 
fie am hoͤchſten. Viele Baͤche und Flüffe ergießen fich von dieſen Gebirgen 
in das nördliche Eismeer und ben bothniſchen Meerbufen. Auch gibt es 
zahlreihe Seen, zum Theil von betraͤchtlichem Umfange.. Der Winter 
ift lang und firenge, der Sommer fehr kurz; ber längfte Tag dauert 
bier in ben füdlidhern Gegenden 24 Stunden und in den ndrdlichften 3 
Monate; eben fo lang ift dann bie längfte Nacht im Winter. Der Bos 
den ift nur in den füdlichften Gegenden bes ſchwediſchen Lapplande des 
Anbaues fähig, in andern wachſen bloß verfchiedne Moos» und Flech⸗ 
tenarten,, auch efbare. Beeren. Die Walbungen beftchen aus Tannen, 
ey Erlen, Birken und Weiden. Nur die Koloniften in. diefem 
ande haben Pferde, Rindvieh und Schafe; bei.den Lappen vertrit das 
nuͤtzliche Renntbier nebft dem Hunde bie Stelle aller übrigen Hausthiere, 
Bon wilden Zhieren gibt es: Wölfe, Bären, Bielfraße, Luchfe, Fuͤchſe, 
Marder, Hermeline, Kifhottern, Hafen ꝛc. An Zugvögeln unb ande 
zem wilden Gejlügel, fo wie an Fiſchen ift überfluß. Von Mineralien 
findet man Eifen, Kupfer und filberhaltiges Bleierz. Lappland iſt ſehr 
jpärlich bevölkert; die Einwohner find theils Lappen, ‚als Ureinwohner, 
theild Koloniften. Die Sappen, oder wie fie fich felbft nennen, Same, 
(denn Lappe halten fie für ein Schimpfwort) find ein finnifches Volt, 
und ihre Zahl kann etwa 15,000 betragen. Sie find nur zwifchen vier 
und fünf Fuß hoch, oft auch barunter,.haben eine braune Gefichtsfarbe, 
ſchwarzes Haar, und einen Eraftvollen, abgehärteten, ſehr gelenkigen 
Körper. Gie find von Natur gutartig und fanftmüthig, haben keine 
orftechenden Lafter, aber auch feine großen  Zuaenden; überhaupt 
zeichnen fie ſich durch ihre Gleichgültigkeit aus, lieben jedoch ihr Vaters . 
Iand; und find in ihrer Art gluͤcklich. Sie gerben Häute, verfertigen 
Swirn aus ben Schnen ber Rennthiere, weben Deden, ftriden Hands 
Schuhe, machen bölzerne Gerächfhaften, Kühne, Schlitten und-die ihnen 
nöthigen Kleidungs ſtuͤcke. Die Kleibung beider Gchefchlehter ift wenig 
von einander verfhieden, beinate nur durch mehren Flitterputz zeiche 
nen fih die Weiber ausz beide Gefcplehter tragen Müsen, Oberröde, 
lange Hofen und Stifeln, entweber von Leder ober von Pelzen, oder 
vom groben Tuche. 3m Sommer wohnen die Lappen unter Zelten ; ihre 
Winterwohnungen bejlehen in runden aus Stangen aufgeridteten und 
mit Birkenreifern und Rafen überkleideten Hütten, die nben ein Luftloch 
für ben Raudy haben. . Die. Nahrungsmittel liefern ihnen. theils bie 
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Reunthiere, theils bie Fiſche. Nach biefer verfhiebnen Nahrung thei⸗ 
Ien ſich die Lappen in Rennthier⸗ oder Berglappen und in Fifherlappen. 
Jene ziehen .mit ihren Rennthierheerben von Weide zu Weide. Ein wols 
habender Lappe bat einige hundert Rennthiere, bie aup zum Ziehen ber 
Schlitten und zum Zragen der Laften gebraucht werben. Die Fiſcherlap⸗ 
pen hingegen, weldye wenige oder gar feine Rennthiere befigen, naͤh— 
ren fich faft allein von der Fifcherei. Sie fhlagen Robben, fangen Bö- 
gel und ftellen ben Eidergaͤnſen nah. In biefen Fall fommen auch bie 
Renntbierlappen, wenn fie durch Seudyen ober andres Unglüd ihre «Der 
den verlieren. Ehemald waren die Lappen Ketifhanbeter; jegt finb aber 
alle getauft. Dod haben fie einen großen Theil ihres alten Aber» 
glaubens beibehalten, und ihre alten religiöfen Meinungen den ihnen 
aufgedrungnen chriſtlichen Glaubenslehren beigemifcht. 

Lapithen, f. Pirithous. 

karcher (Pierre Henri), ein berühmter Alterthumsforfcher, geb. 
zu Dijon 1726. Nachdem er feine Scuiftudien geendigt hatte,. ging 
er nah Paris, wo er im College de Laon feiner Neigung zur alten 
Literatur folgte. Er beſuchte darauf Enaland, und gab 1750 feine 
erfte Schrift, eine Überfegung der Elektra des Euripibes, der bald meh 
rere andre Überfegungen folgten, heraus. 1767 erfchien unter dem Na= 
men eines Suppl&ment feine Widerlegungber Philosophie de l’Histoi- 
re, die ihn mit Voltaire in Streitigkeiten verwidelte, in benen er von 
Seiten der Gruͤndlichkeit, nicht aber des Witzes, die Oberhand behielt. 
Diefe und andre Schriften, namentlid) feine Preisfhrift über die Venus, 
und feine Überfegung von Xenophon’s Rüdzug der Zehntauſend, bes 
feftigten den Ruf feiner Gelehrfamteit, und 1778 trat er in bie Afaber 
mie der Infchriften, deren Sammlungen er mir 13 Abhandlungen. bes 
reiherte. Erſt 1786 erſchien feine Überfegung des Herodot, eines der 
fhönften Denkmale franzöfifher Gelehrfamkeit. 1796 warb er in das 
Nationalinſtitut gewählt, tür welches er in der Kolge vier Abhandluns 
gen arbeitete. ine beteutend verbefferte Ausgabe des Herodot erſchien 
1802, als beren Gegner Volney 1808 ohne Erfolg auftrat. Bei der 
Einrihtung der Faiferlichen Univerfität warb Larcher zum Profeſſor der 
griechiſchen Sprache an berfelben ernannt, bie mit biefem Amte ver: 
bundnen Arbeiten aber, wegen feines hoben Alters, ibm erlaffen. Er 
ftarb 1812 an den Folgen eines Falls aus dem Bette, 

@aren (Familiares) hießen. bei den Römern bie Kamiliens und 
häuslihen Schutzgoͤtter. Sie ftanden als Bilder von Holz, Stein, Mes 
tall, gewöhnlich auf dem Heer) in einem Schrein (lararium ), bei Bor: 
nehmern aud in ber Echlafkammer ober eignen Lararien. Man opferte 
ihnen in wichtigen Källen ein Kerkel, Lamm oder Kalb, Bon ben haͤus— 
lichen Laren unterfchied man die Öffentlichen, die vom ganzen Staate, 
einer Stadt, oder einer ganzen Menfhentlaffe verehrt wurden. So 
war Silvan ein allgemeiner Car der Landleute, Mars der Krieger, 
Die eigentlichen Öffentiihen garen waren Zwillingsſoͤhne der Nymphe 
Lara vom Merkur. Ihnen, und dem, ebenfalls als Öffentlihen Lar ver» 
‚ehrten jedesmaligen Kaifer wurbe im Anfang des Mai zu Rom ein Feſt 
gefeiert (vergl. Venaten). 

Larao Lin der Muflt), von ben fünf Hauptgraden der mufifali- 
ſchen Beweaung (f. Temps) ber erfte ober ar gfamfte. Gin Stüd, 
weiches dies Zeitmaß zur überſchrift het, mub von kurzer Dauer fein, 
weil es fonft die Aufmerkſamkeit ermüden wurde. Gin geringerer-Grad 
wird durch Par.;betto be; »ichnrt. 1 

Larive, kann, nebſt Lekain und Talma, zu den beruͤhmte⸗ 
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ten tragiſchen Schauſpielern gerechnet werben , weldhe "die frangdfifche 
Bühne verberriiht haben. Er war 1749 in Larochelle geboren , debüs= 
tiete in Lyon, und kam 1771 nach Paris, wo er bald als der Schuͤt⸗ 
ling der Madmſlle. Clairon die erfte franzöfifhe Bühne betrat. DieRollen 
Barwil's, Drocman’s, Pbiloktets und Gpartacus waren insbeſon⸗ 
dere diejenigen, in denen er am meiften glänzie, und bie feiner koͤrper⸗ 
lichen Schoͤnheit, feinem wohlklingenden, vollen und Alles durchdrin⸗ 
genden Organe am meijten zufagten, und in welden er von den Frans 
zofen bis jest als Elaffifhes Vorbild betradhtet wird. Larive war ein 
gemäßigter Anbänacr der Revolution, was ihm fpäterbin, unter der 
Schrertenszeit, febr zum Verbrechen angerechnet wurbe,und ihn, nebft dem 
größern Theil der Scaufpieler des Theater frangois in’s Gefaͤngniß 
brachte, aus weldhem fie nur durch eine Art von Wunder gere:tet wurdben.*)- 
Rad) ben Revolutionsftürmen und gereizt durch bie, oft nur boshaften Kritis, 
ten Geoffroy’s, fo wie durch Eiferſucht aufben ſtets wachſenden Ruhm Zals 
mar®,obgleid) diefer in einer etwas verſchiednen Gattung der Tragödie glänzt 
( in der Darftellung der Leidenfhaften nämlid) , „qui couvent sourde- 
stient dans l’abime des coeurs *), warb Larive beivogen, ſich früher von 
ber Bühne zurüdzuziehen, als es in frankreich zu gefchehen pflegt. Er kaufte 
fih in dem reizenden Thale von Montinorency an, baute hier ein pıar 
Tdöne Häufer, warb Maire der Gemeinde, und wirkte auf bas dffent- 
liche Wodl auf das Erfprieslihfte ein. Joſeph Buonaparte 309 ihn 
1806 aus feiner echt pbilofophifcden Ruhe, indem er ihn nah Neapel 
einlud, um dort ein franzdfifches Theater einzurichten. Im 9. 1816 
trat et in feinem 69. Jahre zu einem wohlträtigen Zwecke im Theater 
frangsis nod einmal als Tancred auf, und erntete reihen. Beifall, 
Er ftarb. 1822. Man hat mehrere Schriften von ihm, unter welden 
fein Cours de Declamation, 3 Vol. (1804 — 1810), fehwanzies 
hend iſt. | 

Larohe (Maria Sophie), eine ber geiftreichiten Schriftftellerin« 
nen der Deutfchen. Sie war 1731 zu Kaufbeuern geboren. Ihr Vater, 
Gutermann, Edler ven Guteröhofen, ein ſehr gelehrter Arzt, erzog fie 
mit zärtliher Sorgfalt. Er war von Kaufbeuern nad Augsburg ols 
Stadtpryſikus und Dekan der mediciniihen Kacultät verfegt worden ; 
bier fand fie im fiebzeßnten Jahr ihres Alters Gelcgenheit zu höherer, 
wiffenfchaftliher Ausbildungz denn bier war es, wo fie ben Dr. Bian⸗ 
coni aus Bologna, damaiigen Leibarzt des Fürft: Biſchofs von Yugss 
bura , kennen lernte. Digger, damals in einem Alter ron 32 Jahren, 
begehrte Sopbien zur Gattin. Er nahm ben thätigften Antheil an dem 
Geſchaͤfte ihrer Bildung, indem er fie mit ten beiten Dichtern feiner 
Nation und mit den Kunftwerfen Griechenlands und Roms durd, Ku: 
pferftihe befannt machte. Nach dem Tode ber Mutter wünfchte der Ba: 





”), Ein Schreiber in der Kanzlei ber Comité« ber öffentlichen Sicherheit, 
ber ein leidenfhaftliher Liebhaber ded Theaters war, und die are: 

' Ben Zalente von Larive, Dazincourt, Preville, Mole, des Goutat, 
Vanſove u. T., die ſaͤmmtlich zur Guillotine beſtimmt maren, zu 
mwürbigen wußte, unternahm das kühne Wagſtuͤck, ſaͤmmtliche, auf 
den ‚ diefen Künfltern zu machenden Proceh ſich beziehenden 
Papiere nach und nad bei- Seite zu fhaffen, und völlig zu vertil- 
gen. he man nene Beweismittel gegen fie. gefammelt, hatte am 
9, Thermibor aud für fie die Stunde ber Rettung. geſchlagen. 
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ter, bieWerbindung feiner Tochter mit Biancont im nädften Jahre volle 
zogen zu feben. Sie kam aber nicht zu Stande, dba Bianconi, der un— 
terdeflen fönigliherLeibarzt geworden war, als eifriger Katholik zwar 
feiner fünftigen Gattin felbft Religionsfreibeit zufidherte, aber feft bar. 
auf beftand, daß alle. feine Kinder katholiſch werben follten, Sophiens 
Bater hingegen die Töchter durchaus lutheriſch Haben wollte. Ziemlich 
-offen gab fie den Schmerz, ben fie wegen ber Zirennung von dieſem 
Manne empfand, durch ben Entfchluß zu erkennen, ihr fünftiges Leben 
in der Einfamkeit eines Klofters zu verieben. . Diefer Entfchluß kennte 
jedoch, wahrfheinlid auf Beranftaltung ihres Vaters, nicht ausgeführt 
werden. Ein flilles, zurücdgezognes; nur ben Wiffenfchaftem und ber 
Lectöre gewidmetes Leben wurbe nun.ihr Loos. Mit zwei ihrer Schwe: 
ftern und ihrem einzigen Bruder fam Sophie nad Biberad, in das Haus 
ihres Großvaters Gutermann, Senator unb Hospitalmeiſters bafelbft. 
Nach dem dem Tode deffelben führte fie mit den genannten Geſchwiſtern 
ihre eigene Dfonomie eine Zeit lang, und bezog. dann das Haus bes 
dortigen Predigers Wieland, ihres Verwandten. Hier war es, wo fie 
den junaen Wieland’ tennen lernte, der fie mit den beften Erzeugniffen 
der deutichen Literatur befannt machte, Natürlich, daß bei diefen ges 
meinfhaftlihen Befchäftigungen beider Herzen fih finden mußten; fie 
ſchloſſen ein ſchoͤnes Freundſchaftsbuͤndniß, das um fo dauerhafter fein 
mußte, da es cuf gegenfeitige Liebe und Dankbarkeit, Hochachtung und 
Verehrung gearindet war. Sophie follte Wieland’8 Gattin werben, 
Mit diefem Entſchluſſe verlieh fie Wieland im Herbfte 1750, Sehn⸗ 
ſucht nach der Geliebten trieb ihn im Juni 1752 nach feiner Vaterſtadt 
zurüd. Aber hier zeinte fi Fein Rahrungszweig für ibn. Er war aljo 
gezwungen, feine Geliebte abermals zu verlaſſen und reifte im Dctober 
nad) der Schweiz: zu Bobmern , wo er acht Iahre lebte. Während die⸗ 
fer Zeit trennten Mißverftändniffe aus ben ebelften Beweggründen biefe 
Riebe, und als Wieland 1760 nad) Bieberach zurüdltam, um dort bie 
Stelle eines Raths ber Stabt anzutreten, fand er das Ideal feinerplas 
tonifirenden Phantafie als die Gattin eines Andern. Ihre Liebe war 
getrennt, micht fo ihr Freundſchaftsbund, ber, in der Jugend geſchloſſen, 
noch im hoben Alter:-beider Freude war; er dauerte 56 Zabre hindurch. 
Das Schickſal hatte Sophiens Hand dem Herrn von Laroche beftinımt, 
den fie während Wieland's Abweſenheit kennen lernte, und aus Ver⸗ 
druß, Gehorſam und Werehrung heirathete. Als er Sophien ehelichte, 
war er mainziſcher Hofrath, und fuͤhrte die Oberaufſicht uͤber alle Be⸗ 
fisungen der graͤflich ſtadion'ſchen Familie. Er war ein edel: und frei⸗ 
denkender Mann, und zugleich cin ausgezeichneter Gefhäftemann, ber 
aber vielleicht darin zu weit ging, baß ee nur auf Staatsarfchäfte 
Werth legte, unb füh.dbabei, wenigftens dem Scheine. nad, gegen Alles, 
was Empfindung bies, auflehnte. Dennoch entitand dadurch zwifchen 
ihm und feiner zart füblenden Gattin fein Mißverhältniß, ſondern ftets 
berrfchte unter ibnen Eintracht und Freude, obgleich jedes feinen eignen 
Gang wählte: Sophie Fam durch Laroche in bie Familien des beutfchen 
Adels, und lernte die Angelegenheiten ber aroßen Welt, wie des ges 
meinen Mannes kennen. Dabei fepte fie ibre Studien mit ununterbroch⸗ 
rem Eifer ‚fort. Nach dem Tode des Grafen Stabion ward Laroche 
in kurtrier'ſche Dienfte als Staatsrath nach Reblenz berufen. Während 
zehn Jahren, die Sophie hier an den Ufern bes berrlichen Rheins ver- 
lebte, betam fie ‚Gelegenheit, ‚aud.ben Fürftenftand näher -zu- betrach⸗ 
ten; bier knuͤfte fie, Freundſchaftsbuͤndniſſe mit-vielen bedeutenden und 
vortrefflichen Menſchen. Aber. bas Schidfal wollte, daß ihre Familie 
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Rd von biefem hoben Standpunkte zurädzicehen mußte. Noch liegen 
bie Gründe biervon im Dunkeln; fo virl aber ift gewiß, daß die, von 
i Gemabl verfaßten Briefe über das Mönchswefen deſſen Sturz bes 
förderten. Bon nın an lebte Sophie mit ihrem Gatten ein ftilles Pri⸗ 
vatieben, anfangs zu Speier, dann zu: Offenbach, wo er 1789 ftarb. 
Rod) größern Schmerz empfand fie über den Zod ihres Sohnes Franz. 
Nur das Gluͤck, noch einen Sohn, Garl von Laroche (geheimer Berg: 
rath zu Berlin), zu beſitzen, erheiterte fie ſeitdem zuweilen einige Aus 
genblide, Am 18. Febr. 1807 ging fie, nad) einer zehntägigen Krank: 
beit, eimin die Wohnungen des ewigen riedens. ber. Sophiens Chas 
rakter und Lebenswandel ift bei Allen, dte fie faben und näber kennen 
lefnten, nur eine Stimme, Die feltenften körperlichen und geiitigen 
—— fanden ſich in ihr vereinigt. Sie war die zaͤrtlichſte Mutter 
ihrer Kinder, die gefühlvoltfte Gattin, und eine warme Menfdyenfreuns 
bin. Gegen Höhere befheiden, aber nie friechene, gegen Niedre leut⸗ 
felig, gütig und gefäutig, flößte fie jenen Achtung und Bewunderung, 
diefen zugleich Liebe und Verehrung ein. Ihre Unterhaltung war an» 
genehm und belehrend, Der Verluft eines großen Theils ihres Vermoͤ⸗ 
ens konnte fie nicht niederſchlegen; felten Außerle fie ihren Schmerz dar⸗ 
ber, fo wie fie überhaupt in Freud und Leid mäßig mar; nur ber Ver⸗ 
luft ihrer Lieben beugte fie heftig darnieder. Gie hat eine bedeutende 
Anzahl von Werken gefhrieben. Ihre Lieblingsftudien waren Naturs 
geſchichte und Naturlehre, Gefhichte der Künfte, Völker und. Staaten, 
ſchoͤne Wiffenfhaften, Moral und Erziehungsmwiffenihaft ; die fie ſorg⸗ 
fältig fiubirte, um bei Erziehung ihrer eignen Kinder davon Gebraud 
zu maden. . So wie nun biefe Wiffenfhaften zur Ausſchmuͤckung ihrer 
Werke dienten, fo waren auch die, in denfelben gezeichneten Charaktere 
meift aus ihren eignen Lebensverböltniffen entlehnt. Vorzoͤglich gelans 
gen ihe Romane und Familiengeſchichten in. Briefform, ober in ber, 
durch Hermes in Deutſchland mit Gluͤck eingeführten richardſon'ſchen 
Manier. Faſt in allen find die Charaktere aut und mit Kenntniß des 
menſchlichen Herzens gehalten. Poetifhe Kraft und Fülle der Phanta= 
fie wirb man nur felten in ihren Schriften vermiſſen, und ſich gern in 
- bie ibealifhe Welt der Schriftftellerin hineinverfegen.. Ton’ und Styl 
find edel, einfach, lebhaft, und eine unmittelbare Kolge.ihrer, durch 
Natur, Erziehung und Tebensumftände beſtimmten, individuellen Art 
zu empfinden und zu denken. Ihre :erfte Arbeit war: die Geſchichte 
des Fräulein von Sternheim. Sie entftand,. indem fie ſich 
durch bie fshriftftellerifche Beſchaͤftigung über bie Trennung -von ihren 
Toͤchtern zu tröften fuchte. Gin vollftändiges Verzeichniß ihrer Schriften 
ift in Meufel zunfinden, | ir: 9 
Zarode. Jacquelin, f. Rohe Jacquelin u. Vendée. 
Zkarve bedeutet urſprüglich ein Schredbild, ein Gefpenft, bes 
fonbers ein ſchaͤdliches (den Karen entgegengefegt ); den Larven opferte 
man am Ende des Februar. Dann bedeutet Larre auch eine Maske 
(f. Masken). Enblid iſt Larve in der Raturgefchichte der Name, 
welden alle, ber Berwanblumg unterworfne Inſekten in ber erften 
Lebensperiode, gleich nach ihrer Entwicdelung aus dem Eie, führen 
(fe Infetten und Käfer). | 
2as Gafes ( Emanuel Augufte Dieudonne Graf von), bekannt 
als Verfaſſer des biftorifchen Atlas, noch mehr aber durdy feine treue 
Anbänglihkeit-an Napoleon und die daraus für ibn hervorgegangnen 
Schickſale, ift un das J. 1763 auf dem Schloffe Las Cafes bei ©or 
zeze in Languedoc geboren, . Er: ſtammt von einer ‚alten fpanifcen 
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Familie und leitet ſeinen Stamm bis zu dem berühmten Biſchof Las 
& afas (f.d. Art.) hierauf, Er erhielt feine erfte Suyentbilduna vonben 
Prieftern des DOratoriums zu Bendome, und kam dann in bie Milttaͤr⸗ 
ſchule zu Paris, von wo er fopleidy indie Marine. eintrat. Er befand 
ſich hei der Belagerung von Gibraltar, und am 20, Oct. 1782 in dem 
großen Seetreffen auf der Hö-e von Eadir. Nich dem Frieden befuchte 
er, um ſich pesktifch zu bilden, alle Kolonien Amerika 3, Neuengland, 
den Senegal, Isie te Krange und beide Indien, beftand auf das ebren- 
voufte die Prüfung, und erhielt fogleih die Stelle eines Schiffelieute: 
nante. Die glänzendften Ausfichten laden vor ihm ‚als die Rroolution 
ausbrah. — Er hing feft an der Hofpaıtei, wanderte aleih anfanas 
nah Worms aus, hielt fi abwedfeind im Koblenz. unb Aachen auf, 
wo die ſranzoͤſiſchen Prinzen in der glänzentften umcebung lebten, und 
madte in dem Marinecorps ben merkwuͤrdigen Feldzug von 1792, 
unter dem Derzog "pn Braunſchweig, mit, nad deſſen unglücklichen 
Ausgang er fih, von Allein entbloͤßt, nad) Enatanb fluͤchtete. Hier 
hatte er die ungünftigften außern Verbäftniffe zu bekoͤmpfen. Obne in 
def den Muth zu verlieren, ſuchte er die Hülfsmittel. feiner Erhaltung 
in ſich ſelbſt. Er ertbeilie Unterticht in Allem, was man von ıym ver: 
langte, wobei er felbft am meiſten lernte, .Balb erwarb’er Freunde; 
ed. wurden ihm glänzende und unerwartete Anträge gemacht, benen er 
jebody feine beſchraͤnkte, abtc anftändige Lage in London vorzog. Nach— 
bem er noch bem erfeigtofen Verſuch auf die Vendé und der Megetei 
zu Quiberon, der. er faft nur turd ein Wunder entging, beigewohnt 
hatte, beſchloß er, ſich bloß feinem Privatintereffe zu widmen: Gr gab 
dbamale bie Skizze zu feinem biftorifchen Atlas beraus, die mit großem 
Beifall aufgenommen wurde, unb war jest in einer Rage, die ibm 
nichts zu wünfden übrig geluffen haben würde, wenn er ſie in feinem 
Vaterlande hätte genießen können. Mit Begierde ergriff er baber bie 
Gelegenheit , dahin zurüdrußehren, ats Napoleon bie Ausgewanrderten 

urüdrief. — Er lebte aub in Paris anfangs zuräcdgezonen, mit ſchrift⸗ 
Reuterifgyen Arbeiten befchäftigt und trieb dabei dem Buchhandel, - Sein 
Hauptwerk war ber biftoriihe Atlas, der ject in größerm. Umfang'er- 
ſchien, und außerordentlichen Beifall fand.’ (Neue Aufl.1820.) Ex gab ihn 
unter den Namen 2. Sage heraus. Gehe bis fieben Jahre genoß er auf 
diefe Weile eines ftillen Gluͤcks. Indeß fühlte fein feuriges und leb⸗ 
baftes- Gemüth fid immer mehr von Bewunderung für ben Mann 
durchdrungen ‚ der Frankreichs Macht und äußern Glanz immer böher 
und höher hob, und Las Gafes eilte, fich ihm anzufchließen. Der An 
griff der Engländer auf Vließingen gab ihm bald Gelegenheit, feinen Ei⸗ 
fer zu beehätiaen. Napoleon ernannte ihn (1808) zum Kammerherrn und 
zugleih zum Requetenmeifter im Staatsrathe in ber Section der Mas 
rin, As Hollend mit Frankreich vereinigt wurde, fanbte ihn Napos 
leon dorthin, um alle, die Marine berreffende Gegenſtaͤnde im Eni- 
pfang zu nehmen. Gleich wichtig war cine andre Sendung in bie illy⸗ 
sifchen Provinzen, um die Liquidation der Staatsſchuld biefer Provin⸗ 
zen zu Stande zu bringen. Gpäterhin befam er den Auftrag, bie 
Hälfte fämmtliher feanzöfifher Departements zu bereifen, um bie; zur 
Abſtellung der Bettelei errichteten Anftalten , bie Getänsniffe,idofpi- 
täler u. f. 10." zu befichtigen. Die Beendigung dieſes Geichäfts fiel mit 
tem Rüdzuge aus Rußland zufammen. Als bei bem Vorbringen ber 
Verbündeten gegen bie Grenzen eine zahlreiche Rationalgarde errichtet 
wurde, trat Las Cafes in bie zehnte Legion, welche er in Abweſenheit 
bes Chefs befehligte. Erſt nad der Gapitulation- gab er 'baffelbe. ab, 
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um ſich als Mitglied bes Staatsrathä nach ber Loire zu begeben. — In: 
ifchen erfolgte Napoleons Entfegung und Eubwigs XVIII. Thronbes 
eigung. Las Cafes, als unveränderliher Anhänger Napoleons, weis 
gerte ſich, bir Beitrittsacte bed Staatsraths zu unterzeichnen, beſuchte, 
um nicht Zeuge ber Vorgänge in Paris zu fein, Enaland, und lebte 
nach feiner Ruͤckkehr in ber Zurüdgezogenheit, Nah Napoleons Rüd: 
kehr von Elba ernannte biefer ibn fofort zum Staatsrath und zum 
Präfidenten der Commiſſion der Bittfhriften. Als aber die Schlädt von 
Waterloo Napoleons zweite Abdankung herbeigeführt hatte, erbat Las 
Gafrs fi von demfelben als hoͤchſte Gunft die Erlaubniß, ihm folgen 
dürfen. Er theilte feitdem, getrennt von feiner Familie, nur von 
—* aͤlteſten Soha begleitet, freiwillig das Schickſal dieſes Verbann⸗ 
ten mit Hingebung, Anhaͤnglichkeit und Selbſtaufopferung. Bis ge: 
gen Ende des J. 1816 —— er ſich bei Napoleon auf St. Helena, 
und diente demſelben vornaͤmlich als Secretaͤr bei Abfaſſung feiner. Le: 
bensgeſchichte, die jener iym in bie Feder zu fagen pflegte. — Damals 
aber wurde ein, an ſich unverfänglicher, wiewol freimüthiger und höchft 
anziebenter Brief an Lucian Buonaparte, den er, gegen das ausbrüd: 
fidye Verbot des engliihen Gommandanten auf St. Delena, heimlich 
nad Europa zu fchaffen verfucht hatte, die Urfadye, bad man ihr von 
Rapoleon trennte, nad ſechswoͤchentlicher Haft nah dem Vorgebirge ber 
uten Hoffnung brachte, wo man ihn gegen acht Monate in harter Ge⸗ 
fan enfhaft hielt, und enblih nah Europa zurückſchickte. Bei feiner 
Ankunft auf ber Themfe wurden ihm feine Papiere genommen; er felbft 
aber durfte nicht an’s Land fteigen,, fontern. wurde nad Oſtende überge: 
ſchifft, von dort durch das Königerid ber Nielerlande geführt, und 
fand erft in Kranffurt am Main im Dec. 1817 einen fihern und ruhigen 
Aufenthalt, indem er fi unter öfterreihiihen Schuß ftellie. Er hat 
feitbem über bie, ihm wiederfahrne, gefeswidrige und willkuͤrliche Be: 
gg fo wie über die Wegnahme * Papiere, in einem Schrei: 
n an ben Lord Bathurſt nahdrüdiihe Beſhhwerde geführt, und Ges 
—— und Genugthuung gefodert, ohne bis jetzt mehr, als die Zus 
jabe feines Papiere, bewirkt zu haben. Dies hat ibm bewogen, 
durch bie Bekanntmachung diefes Briefs feine Beſchwerden vor den Rich⸗ 
terftuhl bes Publikums zu bringen. Diefer Brief, fo wie ber Briefan 
Butian, der feine Entfernung von: St. Helenc bewirkt hat, findet ſich 
dem, 1818 bei F. A. Brodhaus erfähienenen Leben bes Grafen Las Caſcs 
angehängt. Andy glaubt man, daß das Manufcript von St. Helena 
ien zum Berfaffer habe, von Anbern aber etwas verändert worden fei. 
Über die weitern Ereigniffe von Las Cafes Leben fehe man die neue 
Folge dieſes Werke, 
 Lascy (Feldmarfhall, Graf), 1724 aus einem ber edlen Ges 
ſchlechter entſproſſen, welche einft Wilhelm dem Eroberer nad; England 
efolgt waren, diente zuerft ald Hauptmann und Volontär in bem 
bfolgelriege der Maria Thereſia, und z0g durch die ungemeine Thäs 
- tigkeit, mit welcher er dem Beinde zu ſchaden bemüht war, bie allge= 
meine Aufmerkſamkeit auf ih. Seinen Kriegskenntniſſen hatte es Lascy 
Ba Barden en, daß er ſchon im 39, Jahre. zum Feldmarfcall ernannt 
- . Als folcher entwarf er den Plan, durch deffen Ausführung 
Friebrich IT. in feinem Lager bei Hochkirch überfallen und geichlagen 
wurde, Nah dem fiebenjährigen Kriege warb er zum Präfidenten des 
Soffriegerathd ernannt, und brachte in dieſen Zweig ber Öffentlichen 
Berwaltung eine Einheit, Lebendigkelt und Thaͤtigkeit, wovon ‚man 
bis dahin feinen Begriff gehabt hatte, Er war bie veranlaffende Urſa⸗ 
4 
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he, daß, nach dem teſchner Friebden zu Pleß, bei Nachod an ber ſchleſt⸗ 
ſchen Grenze eine Feſtung, Joſephſtadt genannt, angelegt wurbe. 
1788 trat der Feldmarſchall Lascy zum letzten Male an.die Spitze der 

‚dfterreichifchen Herre, aber nicht als Befehlshaber, ſondern als Lieute⸗ 
nant des Kaiſers. Die Eroberung Sabacz's war die Folge feines kraͤf— 
m auf die Unternehmungen gegen biefe Feſtung. 

arb 1801: N 
N Eafiren, Lafurfarben. Wenn man auf einen farbigen, verz 
goldeten’oder verjilberten, überhaupt metallnen Grund einebucchfichtige 
Farbe aufträgt, durch welche aljo die Farbe des Grundes, ober bag 
‚Metall durchſcheint: fo nennt man das Lafiren, und alle, dazu bienlichen 
"Karben Lafurfarben. Der Urfprung diefer Benennung iſt ohne Zweifel 
der Name eines befannten Minerals, des Lafurfteins (f. Lapis lazuli), 
weldher Blau und durchſichtig iſt. Das Lafiren wird vorzüglid- in ber 
Ladirfunft angewendet, und es gibt nur 4 Dauptfarben: Blau, Grün, 
Roth und Gelb, welche zu Laſurfarben tauglich find, ‚Zur blauen Laſur 
kann man fi des Berlinerblaues und blauen Karming, zur rothen eines 
Ertracts der Cochenille in Weinz oder Terpentingeiſt, des rothen Kar: 
mins, auch des florentiner Lade bedienen, zur grünen ifi der fogenannte 
deftillivte Srünfpan (Grünfpanfrpftall) am geeignetfien, und zur gels 
ben iſt eine Mifhung von Gummi Guttä, Saffran und Drachenblut, 
ober von Gurcume, Orlean, Golbwurzel u. d. gl., in Weingeift oder 
‚Zerpentindl ausgezogen, anwendbar, . Die trodnen Rafurfarben werben 
auf dem Farbenſteine mit Terpentindl fein gerieben, mit etwas Oellack, 
am beften Kopalfirniß, vermifcht und aufgetragen; bie flüfjigen Ertracte 
aber braucht man bloß mit einem Ladfırmiß zu vermifchen und auf den 
‚Metallgrımd aufzutragen. Von der Ebenheit oder Gleihförmigkeit bes 
"Auftrags hängt viel für die Schönheit einer Laſirung ab. Der abge: 
trocknete Auftrag der Lafurfarbe wird eben gejchliffen und zulegt eim 
Anſtrich von bloßem Lackfirniß gegeben, wodurch erſt bie völlige Auf⸗ 
klaͤrung der Laſur bewirkt wird, durch welche man nun-den Metallgrund 
durchſchimmern ſieht. Die gelbe Lafer nennt man auch Goldlad, wos 
mit man weißen Metallen oder Metallbelegungen (Sinn, Silber) eine 
Goldfarbe, gleichſam Fine Lackvergoldung gibt, Auf Blechwaaren 
‚vorzüglich werben Laſirungen von allen Karben angewendet. - 

Eaſt, als Kornmaß im Norden, enthält ungefähr 60.— 654 ber⸗ 
liner Scheffel. Bei Flöfen und Schiffen bedeutet, Saft bie Labdung; 
auch das größte Schiffs gewicht, 30 bis 45 Gentner-enthaltend, worn 
man die Größe und Stärke eines, Schiffs berechnet, 3,8. ein Schiff don 
100 Laſt, d. i. etiwa200 Zonten„-oder 400,000 Pfund; gleichfalls ein 
andres Schiffmaß, nad welhem die Holländer reden, und meldes 
2 Tonnen (jede zu: 2000, Pfund) beträgt. Übrigens iſt die Laſt in Be⸗ 
treff ihres Gewichts fehr verfchieden, und wird beinahe an jedem gro⸗ 
Ben Hanbelsorte anders berechnet. ! 

Cateiner (Latimi), das uralte Volk, welches die Landſch 

PBatlum in Italien bewohnte, war aus einer Vermifchung der Urbewo 
ner mit arkadiſch⸗ pelasgifhen und trojanifhen Abkoͤmmlingen entftan- 
ben. Woher ber Name Lateiner fomimt, ift ungewiß; daß er vom Kös 
nige Latinus herſtamme, ift nicht wahrſcheinlich. Als die älteften Könige 
der Fäteiner werden Janus, Suturnus, Picus und: Faunus angegeben, 
welche bei ihnen zugleich den Rang der Götter behaupteten. -- Urſpruͤng⸗ 
lid) waren dieſe Namen vielleicht nichts anders „.ald Benennungen alter 
pelasgifcher Gottheiten. Unter Faunus fol Derlules und Evander der 
tommen fein, und legtrer den ürbewohnern Buch ſtabenſchrift, Muſik 
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und andre nüglihe Einrihtungen des bürgerlihen Lebens gelehrt haben, 
auch dem Faunus in ber Kegierung gefolgt fein. Etwa ſechzig Jahre 
tarnad) lebte der König Latinus, zu welchem Uneas (ſ. d. Art.) ges 
kommen, fidy mit feiner Tochter, Lavinia, vermählt haben, und ihm in ber 
Kegierung gefolgt fein fol. Von Ascanius, dem Sohne des Äneas 
erfter Ehe, wurde die Ctabt Alba Tonga erbaut, und zum @ise ber 
lateiniſchen Könige gemacht. Bon da an wiffen wir von ber Gefnichte 
Latiums, teffen Könige ſaͤmmtlich den Beinamen Syloius führten, bis 
auf den Beitpunft,. wo Nomulus und Remus einen neuen Staat grüns 
beten, nichts. Eiferſucht entzündete zivifchen den beiden verfchwifterten 
Staaten, dem lateiniſchen und römijchen, einen Krieg, der ſich mit 
Unterjochung der. Cateiner und mit der Jerftörung ihrer Bau, ſtadt en« 
digte. Rom ward die Hauptitadt von ganz Latium, als König Ser⸗ 
vius bie Rateiner duch ein feſtes Buͤndniß mit Rom vereinigte. Von 
biefem Zeitpunkte kann man ben Anfang von Roms Größe und Made 
rechnen; denn ohne die Zapferfeit und Freundfchaft der Lateiner würbe 
Rom wahrfheinlid) nie zu dem Gipfel feiner nachmaligen Weltherrſchaft 
emporgeftisgen ftın. Tarquinius Superbus ſuchte diefes Buͤndniß der 
Roͤmer mit den Lateinern nod) enger zu knuͤpfen, reizte fie aber, nad) 
feiner Vertreibung, zum Aufftande. gegen Nom. Diefer erfte Krieg der 
Römer mit den Lateinern, feit dem geſchloſſenen Bündniffe, warb durch 
die Tapferkcit feiner Dictatoren fiegreih für Nom beendigt, und bars 
auf bas alte Buͤndniß unter beiden Völlern wieder erneuert. Im Jahre 
Roms 414 entftand jedoch ein neuer und weit gefährlicherer Bruch zwis 
fchen ihnen. Die Latriner fingen nämlid einen Krieg mit den Samni- 
tern an, und bdiefe riefen die Römer zu Hülfe. Dadurch entftand ein 
Streit zwifhen Rom und Latium, in weldem lehtres endlih fogar 
we Rom folle einen Conful und die Hälfte bes Senats aus ben 
ateinern erwählen. Diefes Begehren warb von dem römifhen Stolze 
mit Muth und Entfhloffenpeit verworfen. In dem barauf entftandnen 
Kriege gegen den tapferften und furchtbarſten Feind Eonnten bie Römer 
nut mit der Außerffen Anftrengung den Eieg erfechten; endlich aber ges 
lang es ihnen, Latium unter ihre BotmäßigPeit zu bringen. Späterhin, 
als bie Römer beinahe ſchon die Herrfhaft der Welt erlangt hattet, 
machten bie Zateiner durch die Zheilnahme an dem Bunbesgenoffenkriege 
(im Sabre Roms 663) einen nohmaligen Verfuh, ihre Freiheit wieder 
zu erlangen, welches ihnen auch infofern gelang, als ihnen von den 
Römern ne ihrer verlornen Vorrechte wieder eingeräumt wurben 
(f. Rom) — | 
Latceinifhe Sprache, 1. Römifhe Sprade 
Lateran hieß ein, in Rom von ber altroͤmiſchen Lateranifchen Fa⸗ 
milie benannter Plag. Nero ließ den letzten Befiser, Plautius Latera⸗ 
nus, hinrichten, und eignete fich feine Güter zu, wodurch der lateranis 
The Palaft ein Baiferlihes Eigenthum wurde. Gonftantin der Große 
ſchenkte ihn den Paͤpſten, denen er auf 1000 Jahre, bis zur Verlegung 
ibrer Refiden; nad Avignon, als Wohnpalaft diente, Die, von Gons 
and an biefem Palafte erbaute Kirche des heit. Johannes vom Lateran 
ift die bifdöflihe des Papftes, und die Hauptkirche in Rom, baber bie 
Inſchrift über ihrer Hauptthüre: omnium urbis et orbis ecclesiarum 
znater et caput, und wird ebenfalls Lateran genannt. Ihr hohes Als 
terthum, das Andenken von 11 Kirdhenverfammlungen, die in ihr ges 
Haiten worden find, die feltnen Reliquien, die fie aufbewahrt, und ihre 
prädtiger Bau mahen fie vor andern merkwürdig. An ihrem Portale 
fieht man den Balkon, von weldem herab ber Papft dem Volke den 
Segen ertheilt. Am Hauptaltare barf nur der Papſt Dieffe lefens denn 
Aufl, V. +3 8.5. 59 
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in dieſem Altare befindet fid ein alter, hölzerner, an bem fchon der Ape» 
ftel Petrus Meffe gelefen haben fol, In diefer Kirche ſah man aud 
fonft die beiden Stühle von rotbem Marmor, welde in der Mitte des 
Sites eine Öffnung haben, und, nad der Sage, zur Erforfhung des 
Geſchlechts der neuerwaͤhlten Päpfte gebraudt worden fein follen, aber 
wahrſcheinlich in den Bädern des Garacalla, wo man fie vorfand, zu 
ganz anderm Behufe gedient haben mögen. Roch jegt nimt jeder neu: 
bite Papſt feierlich buch die Bavalcate (eine Proceffion zu Pferde) 
von biefer Kirche Befig. Auf bem Yateranplage ſteht übrigens noch eine 
Kapelle, weldye bie Scala santa (eine Treppe von 28 Stufen, bie aus 
dem Haufe des Pilatus herruͤhren fol, und auf ber bie Gläubigen 
tnieend binaufrutfhhen) umſchließt, und bie, vom Kaifer Gonftantin 
erbaute Kapelle S. Ginvanni in fonte, beren Kuppel von acht porphyr⸗ 
nen Säulen getragen wird, welche für bie fchönften in Rom gelten. 
€aterna magica, f. Bauberlaterne. 
Latium, bie Hauptprovinz des alten Italiens, war ber Wohn: 
fig ber Lateiner. Die Grenzen beffelben, welche fehr verfchieben gemefen 
u fein fcheinen, rechnet man gewöhnlich, aber vieleicht noch zu ausge, 
ehnt, von ber Ziber bid an das Vorgebirge Eircefi ( Monte Gircello ). 
Rad Strabo follen in dieſem Raume, außer ben Lateinern, noch bie 
Rutuler, Volsker, Herniker und Aquer gewohnt haben. Der eigentlis 
che Umfang Latiums zur Zeit der Erbauung Roms dürfte alfo höchftens 
zehn Meilen im Durdfchnitte betragen haben, und bie wirklichen Gren⸗ 
am beffelben , weftwärts die Tiber, nördlich der Anio, oͤſtlich der Berg 
gidus und füdlich die, 160 Stadien von Rom gelegne Stabt Ardea 
ervefen fein. In der Folge erſtreckte fih Latium bis an ben Fluß Liris 
jest Garigliano); bie Norb: und Oftgrenzen aber blieben die nämli- 
chen. In der älteften Zeit traf man an der Küfte, wenn man von ber 
Tiber ausging, einen ftarken Lorbeerwald an, der fi bis an bie Stabt 
Laurentum erftredte. Nicht nur diefe hatte bavon den Namen, fonbern 
auch bie ganze Gegenb hieß davon Laurentinus ager, und bie Einwoh⸗ 
ner Laurentes, Diefer Wald foll noch zu den Zeiten bes Kaifers Com- 
modus geftanden haben. Zwiſchen ber Ziber und der Stadt Laurentum 
atte Äneas fein Lager aufgefhlagen, welches den Namen Troja führte, 
ftlich von demfelben, 24 Stadien von ber Tiber, lag die Stadt Lau: 
rentum; weiterhin traf man auf ben Eleinen Fluß Numicus und auf dem 
Quell der Juturna, und noch weiter öftlih, eine halbe geographiſche 
Meile vom Meere, auf bie Stadt Lavinium. SIenfeits der Quelle des 
Numicus und der Juturna befand fich der Berg, auf welchem, dreißig 
Jahre nad) der Erbauung von Lavinium, bie Stadt Alba Longa gegrüns 
bet wurbe, Hinter berfelben, gegen die Herniker zu, lag Aricia; wei⸗ 
ter oberhalb, im Außerften nordöftlihen Winkel Latiums, die Stadt 
Pränefte; am noͤrdlichen Ende beffelben aber die Stadt Tibur, und, 
wifchen diefen beiden Stäbten und Rom, Gabii und Zusculum. Alfe 
iefe Städte waren Kolonien don Alba Longa. Die erfte Kolonie ber 
Römer unter Ancus Martius war Oftia, unterhalb Rom. Die Klülfe 
Latiums waren: die Ziber, ber Liris, der Anio, Numicus, Ufen®, 
Amafenus und Almo. Der Ufens floß durch bie pontinifchen Sümpfe, 
Diefe waren fhon von ben älteften Zeiten ber befannt, und breiteten 
fi) zwifchen ben FKlüffen Ufens und Nymphäus in einem ungeheuern Um⸗ 
fange aus, Außer biefen Suͤmpfen hatte auch Latium noch einige Seen, 
unter benen ber Lacus Regillus befonders berühmt ift. Die Berge Las 
.tiums waren eigentlidh nur Hügel, einige ausgenommen, j. B. ber ale’ 
Danifche Berg und ber Algibus. 
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—eEatona (bei ben Griechen Leto ober doriſch Lato), wine Tochtert 
der Coöos und ber Phoͤbe, nach Andern des Kronos oder Saturnus, ge⸗ 
bar vom Jupiter den Apollo und die Diana, Während ihrer Schwan⸗ 
gerfchaft warb fie von ber Juno auf's heftigfte verfolgt, auf deren Bes 
fehl der ſchreckliche Drache Pytho ihr allenthalben Tod und Verderben 
broben mußte, und die Erbe ihr keinen Rubeplag zur Niederkunft ge« 
währen durfte. Lange irrte fie unſtaͤt und flüchtig auf der Erde umher, 
bis fie auf Delos (f. d. Art.) einen Rubeplag fand. Nachher fuchte 
ber Riefe Tityus fie gewaltfam zur Liebe Ju zwingen, warb aber dafür 
pom Apollo und ber Diana getoͤdtet. Nach Einigem foll dieſer Riefe 
fhon vor ihrer Schwangerfhaft vom Jupiter mit dem Blige erfchlagen 
worben fein. Auch verwandelte lestrer einige Bauern. Lyciens, die fie 
auf ihrer Aludyr aus Delos, wo fie von’ der Juno wieder vertrieben 
worben war, aus einem See nicht mollten trinten laffen, auf ihre Bitte 
in Froͤſche. Latona wird als eine fanftmüthige, freundliche Göttin in 
meerfarenem Gewande geſchildert. ie heilte mit der Diana den ver⸗ 
wundeten Äneas, und Erönte ibn mit Ruhm. Als Diana, von der 
Juno gemißhandelt, nad) dem Olymp floh, trug ihr katona die zurüde 
gelaflenen Pfeile und Köcher nah. Örter ibrer Verehrung waren vor« 
Juͤglich: Bycien,:Delos, Athen und andre Städte Griechenlands. . In 
Kreta ward ihre zu Ehren ein befondres Keft grfeiert, welches Ekdyſia 
bieß. Biöweilen nimt man fie für das Symbol ber Nacht, weil bie 
Sonne gleihfam aus der Nacht hervorgeht. Daher wird aud ihr Name 
von dem griehifhen Worte Aavdavsır (verbergen) hergeleitet. 

d Lattaignant (Gabriel = Charles, Abbe be), ein berühmter 
franzöfifher Liedertichter, deffen Andenken in Frankreich nicht unterges 
gıngenift, und ber durch bir Oper Kandyon auch unter uns bekannt geworben, 
ward zu Paris gegen bas Ende bes 17. Jahrh. geboren, und von feinen Als 
tern zum geiſtlichen Stande beftimmt. In ber Folge wurde er Kanon kus zu 
Rheims und Parlamentsrath zu Paris, wußte aber mit dem Ernfte dies 
fer Würben eine fröhliche Kiebenswürbigkeit, einen lebendigen Hang zum 
Bergnügen, und eine nicht geringe Kertigkeit in ber leihtern Poeite zu 
vereinigen. ' Mit diefen Eigenſchaften war er allenthalben ein willkomm⸗ 
ner Saft. Nachdem er die Freuden bes Lebens genoffen hatte, 309 er 
fi bei herannahendem Alter in ein Moͤnchskloſter zurüd, wo er 1779 
farb, Seine Gebichte erfchienen im vier Duodezbänden, welchen nad 
feinem Tode noch feine Lieder und feine hinterlaffenen Werke gefolgt find. 

"nLatübe (DH. Mazers von), wurde 1724 zu Montagnac in Lan⸗ 
eboc geboren und im 20. Jahre feines Alters unter Lubwig XV, in bie 

Baftille gefperrt, weil er, um bie Gunft der Pompabour zu erwerben, 
diefer vorgefpiegelt hatte, es beftehe eine Verſchwoͤrung gegen fie, und 
man wolle fie vermittelt einer Schadhtel mit bem feinften Gifte töbten. 
Wirkiih kam eine Schachtel an, bie aber nichts, als etwas Afche, ent⸗ 
hielt, und von Latübe felbft abgeſchickt worden war. Ein langes Ges 
fängniß warb die Dreh biefes Betrugs. Mehrere Male fuchte er zu 
entweichen 5; aber ftetö dienten dieſe Verſuche nur dazu, feine Gefangen» 
Wok noch brüdender zu machen. Er bradjte in derfelben 35 Jahre zu. 

8 er endlich au Anfange der Revolution in Freiheit aefegt wurde, gab 
er feine Dentwürbigfeiten heraus, bie in den Händen ber Reoos 
Iutionspartei eine nefährliche Waffe gegen bie königliche Familie und ges 
gen: bie Anhänger derfelben wurben. Nachbem die Rativnalverfamms 
Jung dem Latüde 1790 eine Penſion bewilligt hatte, biefe aber nachher 

"eingezogen worden war, wurden die Erben Amelot’s und ber Pompa⸗ 
bour durch bie Gefege verurtheilt, ihm einen ar Te zu ge ; 
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Von ihnen erhlelt er einige Meiereien,/ die ihm bis an fein Ende anſtaͤndigen 
Unterhalt verſchafften. Er ſtarb zu Paris 1800 in einem Alter von 80 Jabren. 
Lauhftädt, Stadt im preußifhen Regierungsbezirk und Kreis 
:Merfeburg der Provinz Sachfen, 4: Militärabtheitung, von imarfähr 
‘150 Häufern und 1800 Einwohnern, am Lauchebache, mit einem Schloffe 
und Amte, ift wegen bes 1697 enttedten Mineralbades bafelbft im 
‚Sommer ber Aufenthaltsort vieher bedeutender Perſonen und Gefellfchaf: 
"ten, welche letztern ſich dort, befonderd Sonntags, aus_ben nahegele: 
‚genen größern und kleinern Orten zu verfammeln pflegen. In neuefter 
Zeit (1828) ift für die Verfhönerung und Erweiterung ber Bade: An: 
ſtalten mit großer Thätigkeit geforgt worben. : 
; Leubon,f. Loudon. Ä 
Lonenburg; oder Sachſen⸗Lauenburg, bänifches Herzog⸗ 
thum, zum deutſchen Bunde gehörig , in Riederſaͤchſen, ein bis zu den 
seiten Heinrichs ded Löwen ftreitiges zwiſchen Sachſen und Slaven von 
den Polaben bewohntes Land. Es erhielt feinen Namen von der Lauen- 
burg, welde in den Kriegen Heinrichs. bed Löwen erbaut wurde, kam 
«in den Streitigkeiten über das Lehn oder Allodium dieſes ‚Kürften , kurz 
nach 1227, an Albrecht J., Herzog von Sadfen, ans dem aftanifchen 
Stamme, wiewol unter Wibderfpruch des ‚braunfdweig’ichen : Haufes. 
Beide Häufer ſchloſſen einen Erbverein (1369), im -deffen Gemaͤßheit, 
nah Erlöfhung bes lauenburgifhen Stammes (1689), ‚Herzog Georg 
Wilhelm von Braunfhweig : Gelle Befig von dem Lande nahm. Body 
mufite, ber übrigen Anfprüde auf dieſe Erbfhaft nicht zu erwähnen, 
Chur⸗Sachſen (1697), theil& wegen einer, 1507 vom Kaifer Maximi⸗ 
lian I. erhaltenen Anwartfchaft, tbeild wegen einer 1671 mit dem 
Jegtverftorbnen Herzoge errichteten Erbverbrüberung, durch eine bedeuten» 
de Summe Geldes (1,100,000 $1.) und burdy ben Vorbehalt 1) des Ruͤck⸗ 
falls nach Abgabe des gefammten Hauſes Braunſchweig, Lüneburg, unb 
2) des Fiteld von Engern und Weftphalen , abgefauft werden. Erſt 19 
Jahre fpäter (1716) erhielt König. Georg I. bie kaiſerliche Belehnung 
über das Herzogthum, mebft Sig und Stimme im Reihsfüritenrathe; 
und die Aufhebung ber £aiferlichen Sequeſtration des ebenfalls zur lauen⸗ 
burg'ſchen Erbfchaft gehörigen Landes Hadeln verzögerte fih fogar bie 
1751. Mit den übrigen hannoͤverſchen Staaten fam Lauenburg 1808 
unter franzoͤſiſche Herrfhaft, und Echrte 1813 zu feiner alten Verſaſſung 
zurüc, wurde aber(laut Patents vom 16. Juli 1816) mit Ausfchluße des Lam⸗ 
desHandeln, am Ausfluffe der Elbe, des ſctmalen Landſtriches am linken Elbu⸗ 
fer, und des zwar auf den rechten Ufer des Fluſſes, abgeſondert liegenden Am⸗ 
tes Neuhaus, an Preußen, und von ſolchem Dänemark abgetreten; dabei je⸗ 
doch die Betbehaltung aller Rechte und Privilegien des Landes, fo wie die 
übernahme der Landesſchulden zur ausdrüdlichen Bedingung gemacht. Das 
jesige dänifche Herzogtbum Louenburg liegt auf dem rechten. Elbufer,. und 
wird von dem Königreiche „Dannover, ben Herzogthümern Meklenburg 
und Holftein, dem Fuͤrſtenthume Lübel und dem Gebiete der freien 
Stäbte Hamburg und übe begrenzt, und bat auf etwa 25.0: M. 
‚85000 Einwohner. Der Boben beguͤnſtigt die Viehzucht und läßt ben 
Aderbau nicht unbelohnt 5 in beiden beſteht der Reichthum bes Landes, 
‚den die Gewerbfamkeit wenig vermehrt, außer durch Kradht = und Schiffs⸗ 
verkehr. Drei Seen von beträchtlichem rege 3 ber Möllner - ber 
Rapeburgers und der Schall: Gee, fo wie die Eibe, Bille, Stecknitz 
und Wagnig geben dem Lande alle Bortheite glüdlicher Bewaͤſſerung 
Die anfehnlihen Waldungen geftatten, unter Mitwirkung ergibiger 
Zorfftiche „eine beträchtliche Ausfuhr von Baus und Brennholj. Der 
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in ber Stadt Lauenburg zu errichtenbe Boll auf ber Elbe unb von der‘ 
Schifffahrt auf der Stednig nad Lübed ſoll jaͤhrlich an 50,000 Thlr. 
eindringen. Die Hauptftabt Rageburg hängt durch eine, 400 Schritt‘ 
lange Brüde mit dem feften Lande zufammen. (Ein einer Theil der 
Stadt, die Domkirche und ber fogmannte Palmberg, gehört zu dem- 
medienburg : firelig’fchen — —— Ratzenburg). Sie iſt die Haupt⸗ 
ſtadt des Bandes und ber Sitz feiner Behörden, Nach der vom Könige 
von Dänemark beftätigten Verfaffung haben am Landtage Theil 22 
Gutöbefiger und die 3 Städte, jede mit 1 Stimme. Die freien- Landleute 
in 111 Dörfern, denen 3 des andes gehören, werben nicht repräfentirt. 

£aufgräben (approches, tranchees) find im Allgemeirien alle - 
Werke, die zum Angriff einer Feſtung dienen, daher auch die Laufgraͤben 
eröffnen, die Belagerung beginnen heißt. Cigentiich gebraucht man ins’ 
beffen unter ihnen der Romvebalen und Zickzacks, mittelft deren man’ 

ber Feſtung gededt zu nähern ſucht (ſ. d. Art. Fortification). 

an gräbt nämlih 3— 5 Fuß tiefe, 10°—12 Fuß breite Gräben. aus, 
und wirft die dadurd gewonnene Erde nady der Feſtung hinauf, um dar - 
Schutz gegen die von dort kommenden Kugeln zu erhalten. Um 

nicht der Länge nach beftrichen zu werben, führt man bie Laufgräben 
fteis fo, daß ihre Verlängerung außerhalb der Keftungswerke vorbeis ı 
fireiht. Zuweilen geht aber der Belagerte bis zu dem Punkt, auf dem» 
dieſe Berlängerung trifft, mit Gegenlaufgräben (Contreapproches) vor 
und legt dort Batterien an. PR, 

Laugenfalze, f. Alkali. 

Laune. Das Wort Laune, fagt Garve, ift ohne Zweifel ein altes 
beutfches Wort, welches wahrfcheinfich von luna herfommt und auf ſol⸗ 
die Gemüthöftimmungen hinweiſet, die entweder fo wandelbar, als ber 
Mond find, ober unter feinem Einfluffe ftehen, weil man fie fonft nit 
zu erfiären weiß. Daraus ergibt fich die, wie wir glauben, ältefte und 
allgemeine Bedeutung des Worts Laune, nad weldyer e8 eine zufällige, 
une:&lärlide, eigenfinnige und vorübergehende Stimmung des Gemüths 
in feinem benfenden ſowol, ald empfindenden Theile beveutet. Denn fie 
ift zwei andern Arten der Seelenzujtände und der Seelenthätigkeiten ent⸗ 
gegengefegt, ſolchen, die ſich aus befannten Urfachen herleiten laffen, 
und ſolchen, bie auf begreifliche oder ſichtbare Endzwecke hinzielen: Die 
Launen mun, eben weil man fie nicht zu erklären gewußt hat, weder aus 
ben wirtenden Urfachen, nody aus den Abfichten, haben alle Nationen 
außerordentliden, gewöhnlih phyſiſchen Ginfläffen zugefhrieben: ber. 
Deutfhe dem Mond, andre europäifhe Nationen dem Laufe oder ber 
Beſchaffenheit der. Säfte; legtre haben fie daher humores genannt. 
Das franzöfifdye humeur und das englifhe humour waren daher in ihs 
rer Bedeutung urfprünglicd bei weitem nicht fo feht unterfchieden, als 
fie es jest, befonders in äfthetifchen Sinne find. Beide zeigten mämlid) 
eine eigne, dem Menfhen nicht ganz gewöhnlihde Stimmung des Ges 
müths an, die von dem Laufe und der Beſchaffenheit der. Säfte, ober 
von einem übermaße der Trodenbeit und Feuchtigkeit des Körpers, ober 
von irgend einem, in die Blutmaffe ſich miſchenden, undetannten Stoffe 
abhingen. - In fofern waren alfo beide Wörter mit bem deutfchen Worte 
Laune auch gleichbebeutend, und noch jegt werden beide in gewiffen Re⸗ 
bensarten auf diefelbe Weife gebraucht. Etre de bonne et, de mau- 
vaise huneur ift nicht mehr und nicht weniger ala: wohl: oder uͤbel⸗ 
launig fein To be in good or bad humor ift im Engliſchen eine: 
eben jo geläufige Redensart. Die humori ber Italiener fagen etwas 
Ähnliches, und ſelbſt Aumorista iſt ihnen nicht fremd. Inder Folge 
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ben beide Wörter humeur und homour , abfolut und ohne alles 

eimort gebraudıt, eine fehr verfhiebne Bedeutung erhalten; humeur 
für fidy heiße immer üble Laune, oder vielmehr Unmille, Anfall von 
Born; humaur hingegen wird in diefem alle mehr für die Stim: 
mung zu einer gewiſſen Art des Scherzes, zu fonderbaren, aber body 
beluftigenden Einfällen, zu Auffindung des kaͤcherlichen an andern, oder 
zu einer naiven Darftellung. feiner eignen läcderlichen Seiten gehalten; 
Dinge, welche ohne einen. gewiffen Zrobfinn, fei er aud mit etwas 
Schmerz oder Übelbehagen vermiſcht, nicht beftehen können. Und viel« 
leicht, ſezt Garve hinzu, macht das Bitterfüße in der Empfindung, bie 
man ausbrüdt, etwas von dem Eigenthümlidyen humoriſtiſcher Einfälle 
aus. Bon dem franzöfiihen humeur unterfcheibet ſich bie beutfche Laune 
barin, baß fie nicht bloß einen unangenehmen, verbrießlihen Zuftand 
andeutet (l’humeur, fagt Teublet, est un mal physique, qui occa- 
sionne un mal moral, und fonderbar ift ed, das die Kranzofen für 
bie gute Laune Beinen eignen Ausdrud haben), fondern bie wandelbare 
Gtimmung überhaupt, welche fih von angenehmer oder unangenebmer 
©eite zeigen Bann, je nachdem die wirkenden Urſachen verſchieden find, 
ober den unmwilllürlihen (unbewußten, regelloſen Wechſel angenehmer 
und unangenehmer Gefühle und Stimungen), ja felbft die daher entfprins 
gende Unveftänbigkeit der Meinungen und Gefinnungen. Denn wer fi 
von ben Gefühlen beherrſchen läßt, Ändert letztre leicht. Carus fagt 
daher: im allgemeinen Sinne würde kaune überhaupt das umwillfürs 
liche Spiel des noch unbeftimmten Triebe fein, fofern man fib ihm über: 
läßt; dann das Gefühl, oder die Gemütheftimmung, von welcher wir 
uns Feines Grundes bewußt find. Wechſel ift zwar immer in ben Ges 
fühlen; aber zur Laune wird derfelbe, zu einem unnatürlidhen,, ber Bes 
fonnenheit und dem männlichen Charakter entgegengefegten Wechſel bas 
durch, daß er bloß leidentlih und ohne thätige Mitwirkung erfolgt, baß 
bie beftimmte und fefte Richtung mangelt, und baß er mehr ober mins 
ber plöglich, ohne beftimmbare Übergänge erfcheint. Naturlich ift bie 
Laune nod im Kinde, fo lange die Zeit des unbeftimmten Lebens und 
Zräumens bauert, und das Kind fih jenem Epiele der Kräfte leidend 
überlaffen muß. Die Herrſchaft der Laune kann fo weit gehen, daß man 
fidy über ſich felbft ärgert, und body der Laune folgt; bies trifft aber 
vorzuͤglich nur die üble Laune, weil ber Menfh in den Zuftänten ber 
Luft ſich immer freier und thätiger zu verhalten pflegt. Man unterſchei⸗ 
bet im Deutfchen die gute. Laune von der übeln nicht nur durch den Bei« 
faß, fondern befist au in dem Beimorte zur Bezeichnung biefer Wer: 
ſchiedenheit verſchiedne Beugungen, nämlidy bie Ausdrüde launig und 
launifh, welche man von benen gebraudt, bei welchen bie Buftände 
berrfchend find. Je nachdem man in einem biefer Auftänbe ift, fiebe 
man bie Gegenftände verfhieben an, fühlt anders bei ihnen, und ur» 
tbeilt über fie, milder oder ſchaͤrfer, heitrer oder duͤſtrer. Der übelge⸗ 
launte beutet alle Gegenftände übel, und wirb dadurch fich felbft und 
andern läftig. Die üble Laune ift daher nicht für die Gefellfhaft. Der 
Launifche läßt fih von einer Empfindung beherrſchen, die feinen objecti« 
ven Grund hat, ober bei der er fidy wenigftens eines ſolchen nicht bes 
mwußtift. Erift mürrifc und beträgt fih auch gegen den unſchuldigen Ger 
genitand fo, als wenn feine unangenehme Empfindung durch biefen bes 
wirkt wäre, Eim folder Gemüthäzuftand kann durch bie Einbildungen 
erzeugt werden, bie ſich mit einem Gegenftanbe vergefellfchaftet haben, 
von denen bie mteiften dunkel Bleiben. Die böfe Laune, befonders infos 
fen fie herrſchend ift, heißt bei ben Engländern dee Spleen. Die gute, 
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heitre Laune, ber gute Humor, ift bie fubjective Stimmung, bie Dinge 
laͤcherlich oder beluftigend zu finden. Wer fie hat, heißt gutgelaunt, und 
in wem fie herrſchend ift, launig; daher rebet man aud) von launigem 
Weſen, launiger Manier. Cie ift dem nothwenbig, weldyer fi ber 
komiſchen Darftellung widmet, und gehört infofern mit zu dem komiſchen 
Talent. Sie ift zwar bei dem Dichter und Darftellee mehr willlürs 
lich, indem diefer feine Stimmung zu feinem Zwecke zu beberrfchen fär 
big fein muß, um ein freied und harmonifches Erzeugniß der Kunft 
aufzuftelen, aber keineswegs hinreiyend, ein ſolches hervorzubringen, 
wenn fie fih nicht mit andern Talenten verbindet. Der Launige ift 
und macht luſtig, er verliert fih oft in's Bizarre und Barode, und 
kann Gegenftänden durch Wis den Schein der kaͤcherlichkeit geben; aber 
felbft die Laune mit Wig verbunden, oder die wigige Laune, ift nod 
nicht zur komiſchen Schöpfung binreichend. Der bloß wigigen Laune iſt 
es nur um Einfälle zu thun, daher find ihre Erzeugniffe nicht dauernd, 
Das Komiſche verlangt Phantafie zur Ausbildung eined Ganzen. Die 
Laune ift daher auh noch nidt der Humor (humeur) im äfthetifchen 
®inne, ober bie humoriftifche Laune der Engländer, Der Humor, in 
biefer firengen Bedeutung, ift von jener, befonders wo fie fi als Per: 
fiflage, ober feine fatyrifhe Laune zeigt, nicht bloß dadurch verſchieden, 
daß er mit Gefühl und Rührung gern verbunden ift, und mithin ans 
iebt und erwärmt, während jene oft beleidigt, abftößt und erfältet, 
ondern hat noch mehrere eigenthümliche Züge, 3. B., daß er mit Gute 
müthigkeit und Naivetät, und einer ungemeinen Vorliebe zu bem Sons 
berbaren verbunden, daß er wechſelnd und phantaftifch ift, daß ber 
Ernft oft bazwifchen trit, wobei doch immer der Scherz die Oberhand 
bebilt, vor ollem aber, daß er mit Phantafie verfhmolzen, weniger 
beſchraͤnkt, nicht auf einzelne Gegenftänie, fondern immer auf bad Ganze 
gerichtet ift, lebendig individuatifirt u. f.w. Das Weitere hierüber 
fehe man in dem Artikel Humor, und in Scan Paul F. Richter’s,, biefes 
wahren deutſchen Sumoriften, Vorſchule der Aeſthetik, wo diefer Unter» 
fihied, obwol nicht völlig Kar, ausgeführt und mit Beifpielen belegt 
wird. Daß aber in legtern der aͤſthetiſche Humor, ober der barftellende, 
individualificende gemeint werde, liegt am Tage. Die antifen Darftels 
lungen, welche durchaus mehr nad) Objectivität hinftrebten, befigen ihr 
nit. In der neuern Zeit aber ift die Laune in ben fomifhen Darftel- 
lungen, wie das Eyrifche überhaupt, vorherrſchend, daber vielleicht 
Sean Paul das Humoriftifhe das Romantifch = Komifche nennt. Von 
dem Launigen und Launifchen unterfcheiden wir endlich noch ben Lau: 
nenhaften, oder den, welcher ber Laune im erften Sinne, b. i. dem 
Launenwechſel unterworfen ift, der fich felbft zu beherrſchen unfähig, 
ftatt in feinen Entfchlüffen von einem feften Willen und befonnener 
Prüfung geleitet zu werden, unftät wie bie Meeresmwoge, ber wandels 
baren Stimmung feines Gemüths folgt. ine ſolche Abweichung von 
bem völlig gefunden, oder völlig vernüftigen Zuſtande, grenzt mehr ober 
weniger an das Ungereimte, und führt dadurch das Lädherliche herbei; 
daher ift.die Laune mit dem Komifchen verwandt und zeigt fi oft im - 
demfelben, fo daß man fie fogar als Unterart des Laͤcherlichen betrachtet 
bat. Der launifh und der launenhafte Charakter koͤnnen nämlich von 
einer ſehr lädyerlichen Seite betrachtet werden; die (gute) Laune und 
ber Zaunige aber ift beluftigend, oder macht lächerlich, und gehört zur 
‚Darftellung bes Laͤcherlichen. T. 
Laura, Petrarca's Geliebte. Es find über biefe, durch bie rei- 
zenbften Zöne der Dichtung verherslichte Frau [hon früh fo viele irrige, 


616 Laura 


Lange gegtaubte Nachrichten verreitet worden, daß es hier an feinem Orte 
* die Ergebniſſe der grüntlicften Forſchhungen neuerer Zeit milzutheilen. 
rrig iſt alfo, baf fe. wie man im 15. Jahrh. in Italien glaubte, 
nichts, als eine allegcrifche Geftalt, geweſen ſei; irrig, daß fie aus den 
Häufern Chabaud und Sade abgeftammt, baf fie ehelos geblieben fei, 
daß fie in Vauetuſe gewohnt, And bier dem Sänger ihrer Reize Zus 
Tammenkünfte gewährt habe. Nach den Unterfuchungen des Abbe Sade 
( Memoires pour la vie de Francois Petrarque, Amfterdam, 1764 — 
67. 3 Bb.), Tira“ oschis (in f. Gefch. der ital. Literatur), Baldelli’s 
(Del Petrarca, Florenz, 1797. 4.), des Abbe Arnavon (Petrarque A 
Vaucluse et Retour de la fontaine de Vancluse, Yaris, 1803 und 
Avignon 1805. 8.), Guerin'® ( Description de Ja fontaine de Van- 
cluse, Avignon, 1304. 12.), umd endtid) Ginguené's (In feiner Histoi- 
re litteraire d’Italie, Bd. 2.) ftammt Laura aus dem alten, feit 300 
Jahren ausgeftorbnen provenzalifhen Geſchlecht Noves, und war bie 
Tochter bes Rittere Kudibert Noves, ber in Avignon wohnte, aber nicht 
Befiger_ des Fleckens Noves, am linken Ufer der Durance, war, wiewol 
‚ein großer Theil feiner Güter in der Nihe deffelben lag. Sie ısard 
bier, oder in Avignon, 1307 ober 1903 geboren und heirathete nach 
dem Tode ihres Vaters, ber ibe, feiner Alteften Tochter, ein reiches 
Erötheil hinterließ, 1325 den jungen Hugo de Sade, aus einem anges 
fehenen Geſchlecht in Avignon. Laura war eine der fhönften Zierden 
der Stadt, bie, als ber tamalise Mohnfis der Päpfte, ftets Fremde 
aus allen Ländern herbeizog. Unter ihnen war auch der junge Petrarca 
(1. d. &rt.), deſſen Ältern bei den Zwifigkeiten der Guelken und Gibelli« 
nen aus Zoscana verbannt waren. Am 6. April 1827, am Montage 
in der Charwoche um 6 Uhr früh fah ter Wjaͤhrige Petrarca, wie er 
ſelbſt aufgezeichnet ko*, die fchöne Laura zum erften Mal in der Kirche 
ber Nonnen vom Orden der heil, Clora, und von biefem Augenblide an 
ergriff ihn eine chen fo ftarke, als beftändige Keidenfchaft. Diefe Liebe 
hatte zwar einen Anftrich von ritterlicher Schwärmerei, war aber nichts 
weniger, als platonifch, und die Sinne hatten bei Petrarca fehr viel 
Antheil daran, wie feine eignen Beftändriffe von dem teftigen Ver⸗ 
langen, das er bei ihr und fern von ihr fühlte, von feinen vergeblis 
chen Bemühungen, fie zu verführen, von feinen fruchtiofen Anftrenguns 
gen, eine hoffnungslofe Leidenſchaft zu erfticten, deutlich verrathen. Er 
bezeugt dabei zugleidy, daß er nie die mindefte Gunftbezeigung von ihr 
erhielt, und gibt ihrer Tugend die alänzendften Lobfprüde. Laura 
fühlte fich jeboch gewiß von ben Huldigungen bes jungen Dichters beims 
lid) gefhmeihelt, aber ihr Vflichtgefühl und die Sorge für ihren Ruf 
fiegten über ihre Eitelkeit. Cie war höflich ımd freundlich gegen ihn, 
fo lange fie in feinen Bewerbungen nichts ſah, mas fie keunrubigen 
konnte, "behandelte ihm aber ftrenge, fobald er ihr die Gluth geftehen 
‚wollte, die ihm verzehrte. Während Vetrarca über 20 Jahre lang: den 
Gegenftand feiner Liebe befang, und um ihre, Gegenliebe warb, ober 
eine ungluͤckliche Leidenſchaft zu bezwingen‘ fuchte, wußte Laura dem 
feurigen Liebhaber burch ben, im des Sängers Liedern fo gut geſchilder⸗ 
ten Wechſel von Strenge und Berveifen ihres Wohlwollens, ‚ohne ihre 
Ehre im mindefien zu verlegen, in jener langen Zeit zu feffen. Nie 
aber fah fie den Dichter in ihrer Wohnung, weil die Bitte ihrer Zeit 
es verbot, und ihres Mannes’ Eiferfucht es nicht geduldet haben würde, 
Seit ibrer Verheirathung wohnte fie ftets in Avignon, in ihres Schwie⸗ 
eernaterd Haufe an ber Rhbone, unter dem päpftlichen Palafte, auf dem 
Beten, vom deſſen Höhe Petrarta mit! fo viel Entzüͤcken auf die luſt⸗ 
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wänbelnde Laura im Garten hinabfah. In bemfelben Jahre (1334), 
als Petrarca fi nad) Bauclufe begab, nicht in der Abficht, ſich ihr zu 
nähern, fondern fie zu fliehen und in der licblihen Einſamkeit Ruhe 
zu fuhen, ward Laura’ von einer anſteckenden Krankheit befallen , die 
große Werheerungen anrichtetes aber fie genaß, und wurde dem Saͤn⸗ 
ger nur noch teurer. Der Maler Simon von Giena, dir nah Aviga 
non gerufen war, um ben päpftlichen Palaft zu verzieren, malte 1339 
Laura's Bildniß, und gab es dem Dichter, ber ihn dafırr mif 2 Gonet» 
ten belohnte. Ob Laura ihre Einwilligung gegeben, fich für Petrarca 
malen zu laifen, oder ob er nur eine Nachbildung erhielt, oder ob der 
Kuͤnſtler vielleicht bie Züge der fchönen Frau ſich fo tier einaeprägt hatte, 
daß er fie aud fpäterhin wieder auf bie Leinwand werfen konnte, muß. 
unausgemacht bleiben, gewiß aber ift, bas er in ber Folge Laura’s Ges 
ftalt in mehren Gemälden anbradyte, namentlidy in dem Gewoͤlbe der 
alten Hauptlirhe zu Avignon. Als Petrarca 1342 mit dem, auf dem 
Gapitol ihm zuertannten Lorbeer gekroͤnt, nah Avignon zuruͤckkam, 
war Laura minder ftrenge gegen ihn, fei es, daß fein Ruhm ihr fchmeis 
chelte, oder bie Beitändigbeit eines Liebhabers, den lange Abweſenheit 
ihr theuer gemacht hatte, fie rührte. Petrarca ſah fie häufiger, und 
ging nur felten und auf Eurze Zeit nach Vaucluſe. Seine, in ganz Eu⸗ 
ropa verbreiteten Diktungen batten die Schönheit feiner Geliebten bes 
rühmt gemaht, und alle Kremden, bie nad) Avignon Famen, wollten 
Laura ſehen. Carl von Luremburg, der nadmalige Kaifer Earl IV., 
fah fie auf einem Balle, bem man ihm gab, und alle übrigen Frauen 
aus dem Wege winkend, näherte er fich ihr, und Eüßte fie auf Stirne und 
Augen. Ader ſchon hatten die Zeit, die wiederholten Befchwerden ber 
Mutterfhaft, haͤusliche Sorgen, die befonders die wunderliche Laune 
ihres Mannes und das ſchlechte Betragen ihrer Älteften Tochter ihr bes 
reiteten, die Züge der anziehrnden Frau fo ſehr verändert, daß ſich bei 
denjenigen, die fie zum erjten Male faben, ein unwillkuͤrliches Erſtau— 
‚nen mit ber Bewunderung miſchte „Wie!“ fprad ein Prinz, „iſt fie 
die Wunderfhöne, bie fo viel Auffehn gemacht, und dem Petrarca den 
Kopf verrüdt bat?’ Im September 1347 nahm Pelrarca Abſchied 
von ihr, Er fah fie in einer Frauengeſellſchaft. Eie war ernjt und nad» 
benfend, ohne Schmud, ohne Perlen, und aus ihren Bliden ſprach bie 
Furcht vor einem Übel, das ihr noch nicht nahe war. Zu Thraͤnen ges 
rührt, entfernte er fih, und fuchte feine Rührung zu verbergen. Laura 
folgte ihm mit einem zaͤrtlichen, in’d Innerfte dringenden Blicke, der 
unauslöfhlidy in- feinee Seele blieb. Zraurige Ahnungen ſchienen die 
ewige Zrennung ihnen anzutündigen. Eine, aus Dften ftammenbe, 
furchtbare Peſt, der ſchwarze Tod, die 3 Jahre lang Berbeerungen in 
Europa anrichtete, Fam 1348 nad) Avignon, und aud Laura ward am 
6. April früb um 6 Uhr, wie es Petrarca in wehmüthiaer Erinnerung 
an die Geburtsftunde feiner Liebe gleichfalls aufgezeichnet ‚hat, ein Opfer 
ber Seuche, und barauf an bemfelben Zage in der Kirche des Minoriten» 
ZHofterd begraben. Einige Altertbumsforfher erlangten 1533 die Er⸗ 
laubniß, Laura’s Grab zu öffnen. Man fand darin eine bleierne Füchfe 
mit einem Pergamentbriefe, worauf ein Sonnet mit Petrarca’s Unter« 
fchrift ftand, das aber nicht aus dem Geifte des berühmten Dichters here 
vorgegangen, fondern bad Werk. eines feiner Freunde zu fein fhien, und 
eine Münze, bie eine weiblihe Geftalt zeigte, welche ihren Bufen be= 
deckte, mit der Umſchrift: M. L. M. J. (vielleiht: Madonna Laura 
morta jace). Franz J., ber in. bemfelben Jahre nad Avignon kam, 
befuchte dns Brad, machte sine Grabfhrift auf Laura, und befahl, ein 
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Denkmal zu errichten, was jeboch nicht ausgeführt wurbe, Büchſe und 
Münze wurben um 1730 von dem Unter» Gucriftan an einige Engländer 
verkauft, das Sonett aber ging verloren, als 1791 das Schloß der Fa⸗ 
milie Sade verwüftet wurde. Das Grab felbfv wurde in bem Revoius 
tionsfiurme mit der Kirche zerftört, und man findet feine Spur mehr 
davon. Der Präfect von Vauclufe ließ 1804 den, der Kamilie Sade 
zurüctgegebnen Grabftein in die alte Hauptkirche von Avignon bringen. 
Den, durch forgfältige Forfhungen gewonnenen Eraebniffen, die wir 
im Borftehenden mitgetheilt haben, hat neuerlidy der Abbe Coſtaing wie» 
‚ derfprohen, und durch ganz unbaltbare Gründe darthun wollen, daß 
Detrarca’d Laura aus der Familie de Baur geflammt habe, unb bie 
Zohter Adhemard be Baur geweſen fei (f. La Muse de Petrarque 
dansles collines deVaucluse.ParisundAvignon,.1819).1Bgl.Petrarca.] 

Laufanne, eine angenehme Stadt auf drei Hügeln, Hauptftabt 
bes Waadtlondes (Pays de Vaud) in dir Schweiz, eine halbe Stunde 
vom Genferfee, bat. feit 1536 ein Gymnaſium, welches 1806 zu einer 
atademifhen Lehranftalt mit 14 Profefforen und einem Rector erhoben 
ift, zähle 1800 Häufer und 8000 Einwohner, Die ebemaligen hiefigen 
Gold: und Silberärbeiter, fo wie bie vielen Buchdrudereien, baben in 
der lesten Zeit bedeutend abgenommen; auch befist die Stadt einigen 
Handel mit eianen Weinen. Ihren vorzüglihften Erwerbzweig haben 
die Einwohner jedody von den vielen Kremden, welche wegen ber [hönen 
Lage, fo wie in ber Abſicht, fich in ber franzöfifhen Sprache und im 
geſellſchaftlichen Zone ber feinen Welt auszubilden, aus allen Gegenden 
Europa’s nad Lauſanne kommen. Die Stabt ftand ehemals unter bem 
Canton Bern, beffen Landvogt auf dem biſchoͤflichen Schloffe wohnte, 
und über das umliegende Land zu gebieten hatte. Der Bifchof verlegte 
feinen @ig, feit die Stabt die reformirte Religion angenommen hatte, 
von Lauſanne nad Freiburg. 

Lauſitz beißt bas, über 200 Q. M. umfaflfende Land, welches ge: 
nen Mittag an Böhmen, genen Abend an Meißen und den ehemaligen 
fächfifchen Kurkreis, genen Mitteracht an Brundenburg und geaen 
Morgen en Edhlefien arenzt, und von feinen beiden Daptflüffen, ber 
Spree und Neiffe, von Mittag nah Mitternacht durchſchnitten wird. 
Die Zahl der Einwohner beträgt ungefähr eine halbe Million, wovon 
der kottbuffer Kreis mir 34,600 €. auf 17 Q. M. vor dem tilfiter Frie⸗ 
den zu Brandenburg, das übrige Gebiet aber bis 1815 ganz zum König. 
reich Sachſen gehoͤrte. Gefchichtlich ift erwiefen, daß feit ber Völker: 
wanberunga Stämme ber ſlaviſchen Gorben, die Urpäter ber heutigen 
enden, unter eignen, freien Häuptlingen bie Laufig bewohnten, weiche 
erft 922 vom Kaifer Heinrich I. zinsbar gemadt und 968 zum Ehriften- 
tbum brfehrt wurden. Nur allmälig konnten die Sorben ſich an beuts 
fhe Herren gewöhnen; im Anfange des 11. Jahrh. hielten fie ed mit. Pos 
Ien, und kamen nad) blutigen Kriegen erft 1032 wieder zum Markgrafs 
thum Meißen, dem Heinrich die Eaufig untergeben hatte, Wratisiaw 
von Böhmen befaß im 11. Jahrh. die ganze Laufig, konnte fie aber ges 
gen Heinrich den Ältern von Meißen nicht behaupten, und erft deſſen 
Sohn, Heinrich ber jüngere, verlor fie wieder 1123 an Wieprecht von 
Groitzſch, den Eidam Wrotislam’s. Wieprechts Sohn, Heinrich, vers 
einigte beide Markgrafthuͤmer. Nach beffen unberrbtem Tode 1186 fiel 
Die Ne. an Eonrob db. Gr. von Meißen, die DL. aber an den boͤhmiſchen 
Prinzen Sobieslaw. Durch Heiratb erwarb Albredyt II. von Branben= 
burg 1205 Kamenz undRubland in der DL., und des böhmifchen Königs, 
Wenzel Dttocar, Eidam, Dtto IIL., 1281 ben Reft bes Landes.: Nur 
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Zittau mit feiner Pflege blieb bei Böhmen, das uͤbrige Gebiet der OR, 
befaßen die Markgrafen von Brandenburg als boͤhmiſches Lehn, und feit 
1880 auch die, bisher zu Meißen gebörige NE. ald Pfand. Da die 
as kaniſchen Markgraien von Brandenburg 1319 ausaeftorben waren, 
gab Ludwig der Baier die NE, mit Brandenburg feinem Sohne Ludwig; 
die Stände der DE. aber, unterwarfen fih freiwillig dem böhmifden 
Könige, Iohenn von Luremburg, und Herzog Heinrich von Jauer ers 
bielt, wegen ber Anfprüde feiner Mutter, die Städte Görlig und kau⸗ 
ban mit ihren Pflegen; body trat er fie 1329 gegen anberweite Entfhäs 
digung au an Böhmen ab Dieſer freimilligen Übergabe verbanfen 
bie Stände ber DE, den größten Theil ihrer Freiheiten. Die Laufig 
blieb den Königen von Böhmen in den huffttifchen Unruben treu, mußte 
aber dafür von ben Huſſiten bie ſchrecklichſten Verheerungen erdulden, 
Erft 1459 erkannte fie Georg Pobiebrad als König an, wandte fi aber 
1467 unter den Scepter des Königs Matthias von Ungarn, der auch 
im olmüger Frieden 1479 die-Laufig behielt. Unter ihm kamen die Bes 
nennungen Ober: und Nieder: Laujig für den füdblihen und nördlichen 
Theil des Landes anf, au erneuerten die Städte ber OL. 1476 und 
1490 ibren Bund, und gründeten dadurd die, bis auf die neuiten Zeis 
ten beſtandne Bereinigung der Sechsſtaͤdte (Bautzen oder Bubiifin, 
Börlis, Zittau, Lauban, Kamenz, Löbau), weldye von den Kaiiern 
und boͤhmiſchen Königen Freigeiten zu erlangen mwußten, die fie den 
Reichs ſtaͤdten aͤhnlich machten. Sie unterhieiten ſtehende Mannſchaften, 
und vertheidigten ſich in den Kriegen dieſes Jahrbunderts meiſt auf eig— 
ne Hand. Nach Matthias Tode, 1490, blieben beide Markgraftbuͤmer 
bei der Krone Böhmen, und kamen mit derſelben, 1526, an Ferdi⸗ 
nand I. von Ofterreid), von dem fie, wegen eigenmädtiger Einführung 
des Proteſtantismus, barte Bedrüdungen litten, Befonders wurden 
die Sechsſtaͤdte des größten Theiles ihrer Freiheiten biraubt, und muß: 
ten aroße Summen opfern, um fie allmälig wieder zu erlangen. Durd) 
die Wahl des Kucrüriten Friedrich von der Pfalz zum Könige von Böh» 
men wurde die Lauſitz, bie ihm nie huldiste, in den Sojährigen Krieg 
veriwidelt. Der Kurfürft Johann Georg I. von Sachſen befiate fie 
1620 in bes Kaiferd Namen, und behielt fie, als Piand für 72 Zons 
nen Goltes aufaewenbdeter Kriegsfoften und andrer Schu:dfoderungen 
an den Kaifer, bis 1635, wo fie im proger Frieden mit allen Doheites 
rechten, jedoch ats böhmifches Lehn, formlih vom Kaifer an Sachſen 
abgetreten wurde, Geitdem theilte die Laufig, als ein, von ben fur: 
faͤchſiſchen Erblonden arfondertes, zu feinem Reichskreiſe geböriges Ne: 
benland, alle Schidfale Sachſens. Die Natur hat diefes Land mit 
mannidfaltigen Hülfsquellen gefrenet. Die Abwechslung ebner und 
gebirgiger Gegenden bietet nicht nur die reizendften Anſichten und merk: 
würdige Naturfhönbeiten in der DL, dar, fondern auch den Anblick 
eines lebendigen Verkehrs zwiſchen ben füblihen Gebirasgegenden und 
den, nörblidyer liegenden Ebenen, welde bis in. die Niederung ber, 
faft durchaus flachen NE, ablaufen. Dieſe hat in ihren Wäldern, vors 
züglid an ber Grenze von Schlefien und im Spreewalde, an Dolz und 
Wild, in ihren Fluͤſſen und anſehnlichen Zeihen an Fifhen, und auf 
ihrem fandinen Boden an Obſt, Flachs, Heibelorn, Gerfte, Hafer 
und Gemüfe Üverfluf genug,um mit diefen Artikeln einen eintraͤglichen Han⸗ 
det in’s Ausland zu treiben, und Brotaetreite hinlänglidy zum Bedürfniß 
ihrer Einwohner 5 der Tabaksbau ift anfeknlicy, und im gubner Kreife wird 
ein rotber Weinerzeugt, ber dem naumburger gleich fommt. Die Bienen» 
zucht ift in beiden Markgrafthuͤmern nicht unbedeutend. Der lebhafte Ver⸗ 
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Fehr mit Brandenburg und Schleſien gewährt der NE, viele Hanbelsvor« 
theile. Biel wichtiger für den Handel ift aber die DL,, deren Boden 
nur in der Ebene Biehzucht und Aderbau begünftigt, body bei weitem 
nicht das hinlaͤngliche Brotgetreide für die ſtarke Bevölkerung : von 
3%0,000 ©. auf 100 Q. M. liefert. Die Niederungen im: nördlichen 
Theile der O2. find reid) an Holz und Fifchen, der bafelbft häufige Ras 
feneifenftein bef&häftiget einige hohe Dfen und Hammerwerfe, in ber 
musfauifhen Haide wirb viel Alaun gewonnen, in ben füblichen Gegen⸗ 
ben gibt es anfehnlibe Zorfloger und bei Zittau Braunkohlenbergwerke. 
Doch die meiften Hände befchäftigt ber Gewerbfleiß und zwar in den 
Städten die Zuh: und Strumpftabrication, in den füdiihen Gebirge» 
dörfern, unter denen mehrere 3 bis 5,000 E. zählen, die Weberei; wels 
che ſich fonft über alle Arten Leinwand erftrertte, jest aber mebr baums 
wollne Waaren liefert. Die Damaftweber in Großſchoͤnau, einem Dorf von 
4,000 €. bei Zittau, fertigen Zafelzeuge, deren Glanz und Feinheit nody von 
keiner andern Damaftfabrik erreicht worden iſt. Derfonft ungemein bedeu⸗ 
tende Großhandel ber oberlaufiger Kaufleute mit diefen, befonders ben leinen 
Waaren hat jedoch feit 10 Jahren fehr abgenommen und nur in Tuchen und 
Zafeizeugen werden noch Gefhäfte nad Italien, Rußland und Amerika 
oemadjt. Die Grenzorte aewinnen bei dem Zranfito» und Schleihhans 
bei nad Böhmen. An biefer Gewerbthätigkeit haben bloß bie deutichen 
Laufigen Antheilz; die Wenden, weldye ungefähr ben vierten Theil der 
Bevölkerung ausmachen, treiben nur Viehzucht und Aderbau. Juden 
find bloß in dem niederlaufigifchen Stäbthen Friedland anfäffig. Die 
alte, vom Kurfürften Johann Georg I. 1636 beftätigte Verfaffung 
ſicherte den Ständen große, vorzüglich in ber Oberlaufig in ihrer Art 
einzige, Geredhtfame. Die DOberamtöregierung zu Baugen, als oberfte, 
nur dem Geheimenrathe in Dresden untergebene Rrgierungs» und Ju⸗ 
ſtizbehoͤrde, hat die beiden Ämter Bubiffin und Görlig alt Behörden der 
beiben Kreife gleihes Namens unter fih. Die landesherrlihe Finanze 
ftelle ift die Randeshauptmannfhaft zu Bubdiffin, welde die Einkünfte 
von ben Renalien, 3. B. Zoll, Stempeigebühren u.f.w, bezieht. Gone 
ſiſtorialſachen der Evangelifchen gehören vor die Eivilobrigkeiten und vor 
die Oberamtsregierung. " Die Brüdergemeinen bannen unmittelbar von 
dem geheimen Goncilio ab, (vergl. d. Art. Brüdbergemeine und 
Herrnbut.) Die Seheftädte ftehen allein unter der Oberamtöregies 
rung. Bu den Ständen, unter benen alle, außer ben Prälaten und den 
Abaeorbneten der Schhejtädte, von ftiftsfähigem Adel fein mußten, ger 
hörten: 1. die Befiger ber Standesherrfchaften Königsbräd und Reibers⸗ 
dorf: 2, die Prälaten, nämlich das Domftift zu Bubilfin, die Gifters 
zienfer » Nonnenftöfter Marienftern und Marienthal, bie Klöfter. von 
evangelifhen, abeligen Klofterpoiaten, das Domftift, vom Dedant-befs 
felben vertreten; weldyer legtreben Bifchofstitel, die Aufficht über bie Kloͤſter 
und die firchiiche Gerichtsbarkeit, über bie Katoliten in ber Ob., ungefähr 
15,000 Seelen, führt : 3, bie begüterte Ritterfchaft beider Landkreiſe, welche 
in Anfehung ber Nittergüter bas Recht des Vorkaufs’ vor den Bürgers 
lien bat: Die Gegenftände der Beratbfchlagungen waren (und find für 
die Stände bes ſaͤchſiſchen Antheild noch) Hauptfähhlih die landesherrli⸗ 
hen Stenerfoberungen, welche von den Ständen unter dem Zitel ante 
berziger Bewilligungen zugejtanden und im Ganzen aus den Landſteuer⸗ 
kaſſen abgeführt, aber verfaffungsmäßig auf das Land und die Sechs⸗ 

aͤdte vertkeilt und von jedem Stadtrathe in feinem Gebiete, wie von 

n Sandftänden in beiden Landfreifen, abgefonbert:burd willkürlich 
ausgeſchriebne Steuern aufgebracht werden. - Dieſe Werfaſſung ber 
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Dpserlauflg , bei ber dieſe Provinz eigentlidy von ben Ständen unter Ge 
nebmigung des Landesheren regiert wurde, hat bei Gelegenheit bes fächs 
ſiſchen Landtages (1817 und 1818) vom Könige für ben verbiichnen 
Landestbeil eine neue Beftätigung erhalten, und nur das Gribftregieren 
ift inſofern eingeſchraͤnkt worden, als die Landeshauptmannſchaft in koͤ— 
nigliches Rentamt und das Oberamt zu Budiſſin in eine Oderamtsregie: 
rung berwanbeft find, welche legtre aus einem Eöniglichen Präfidenten 
und vier. koͤniglichen Rätben beftebt, vom Regenten allein abhängt, 
hbrigens aber die Geſchaͤfte des Oberamts behalten bat. Bon ber Bes 
völferung blieben (169,800) Serien, alfo die Mebrjabl bei Sachſen, 
welches den ihm nelaffenen, an Klädheninholt Eieinern Landestheil 55 Q. 
M. in einen Kreis, den bubiffinifhen, zufammenzog. Steuerfreiheit 
geniefen nad ber alten Verfaſſung in briden Laufisen nur die abdeligen 
Erände für ihre Perfonen ; ihre Rittergüter find aber, wie anbre Grund» 
früde, ber Befleuerung unterworfen, Die Leibeigenfhaft findet in 
beiden Laufigen nur nody in dem Sinne Statt, daß die auf dem Grund 
und Boden der. Rittergüter und Herrſchaften Gebornen erbunterthänig, 
und fowol zu.beftimmten Hofdienften, als aud zur Entrihtung eines 
Losgeldes, wenn fie wehziehen, verpflichtet find. Sonſt fteht ihnen jes 
ber Weg an. die Landesbehoͤrde frei, unb einzelne Derfonen fowol, als 
‚Bemeinen können Prozeſſe gegen ihre Herrſchaften fuͤhren. Schugunters 
thanen und Koleniften, deren es viele gibt, find nicht erbunterthänig, 
aber zu einem gewiffen Schutzgelde verbunden. Die Niederlaufig hatte 
aud eine fländifche, obwol weniger freie, Berfoffung. Sn der ganzen NE, 
und der mit ihr zugleich d.18. Mai 1815 an Preußen abgetretnen größe 
ren, oͤſtlich und noͤrdlich gelesnen Haͤlfte ber Oberlaufig, (zufammen 
‚151 Q. M. mit 294,700 Einw.), iſt die aͤltre Verfallung dadurch faſt 
ganz vernichtet werben, daß der Könia von Preußen dieſe Landestheile 
in geiftlihen und bürgerlichen Angelegenheiten den Regierungen zu Frank⸗ 
furt a.d. O. und Liegnis, in Juſtizſachen den Oberlantesgerichten zu 
Frankfurt und Glogay untergeben,, die Regierung, die Gonfiftorien und 
das Amt Goͤrlitz aufgeiöft, neue Steuern und Auflagen ohne Rüdfpradye 
mit ben Staͤnden ‚eingeführt, und überhaupt bie, Eigentbuͤmlichlichkeit 
ber Lauſitz, als einer für fich beftehenden Provinz, verwifcht hat, 1817 
wurbe im Kloſter Neuzelle ein Seminarium für Schullehrer errichtet. 
An dffentliben Bildungs - Anftalten bat die ſaͤchſiſche Oberlaufig blühen» 
de Gymnaſien in Bubdiffin, und Zittau, Bürgerfihulen in Zittau, Loͤ⸗ 
bau, Budiſſin und Kamenz, und Seminarien für Landfhullehrer in 
Zittau und Bubdiffin.. IR | E. 
..  taute bat ihren italienifchen Namen (il liuto), fo wie ihren frans 
zoͤſiſchen (le luth), wahrſcheinlich vom beutichen erhalten, und ift aus 
ber alten Lyra (f. d. Att.) entftanden. Bei den Kateinern heißt fie 
Chelys oder Testudo, Sie hat einen gewölbten Bauch (Eorpuß), von 
fehr dünnen Spänen zufammengefrgt, einen Refonanzboben (Dad) von 
Zannenholie, einen Stiel von anfehnliher Ränge, welcher Griff beißt, 
an deſſen Ende der Hals befindlich ift, woran die Töne duch Bände 
gezeichnet find, und oben einen krumm heruntergebogren Kopf, (Kro⸗ 
gen), woran bie Saiten (welche mit der linfen Hand, wie ungefähr bei 
der Guitarre, gegriffen und mit der rechten Hand angefchlagen werden) 
durch Wirbel befeftigt find. Gemeiniglich bat dies Inftrument zwölf 
bis dreizehn Chöre (Doppelfaiten), welde jedesmal nad) der Tonart, 
aus welcher man fpielen will, geftimmt werden müffen. Die Noten, 
nach melden man biefes Inftrument fpielt, pflegen nicht wie gewoͤhn⸗ 
lich, auf fünf, fondern auf ſechs Linien geſchrieben zu werben, Man 
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hatte ehemals folgende verfihiebne Lauten: Die Eleine Dctav + Laute, 
die Eleine Discant=Loute, die Chorift: (Alt), bie Tenor:, die Baß⸗ 
und die Großoctaubaßsfaute,. Wahrſcheinlich ift die ungemeine Schwie⸗ 
rigkeit, mit welcher dieſes Inftrument theils geftimmt, tbeils gefpielt 
wird, und bie unaufhörlihe Verſtimmung beffelben, der Grund, wes⸗ 
halb es aus der Mode gekommen iſt. 

Läuterung (in der Redtsprarin) befteht barin, baß man 
über ein dunkles oder unbilliges Urtheil Befchwerbe führt, mit Bitte, 
der Richter wolle ſolches Ändern oder erflären. Zumeilen fügt man bie 
Appellation (ſ. d. Art.) auf den Fall bei, daß ber Richter jene 
Bitte außerdem nicht geftatten würde. Rad fächfifchen Rechten muß eine 
Läuterung innerhalb zehn Tagen gefchehen, d. b. ehe das, vom Richter 
ausgefprochne Urtheil rechtskräftig wird. In dem fädjfiihen Appella- 
tionsgerichte zu Dresden ift, auser ber erften Käuterung, noch eine Ober 
läuterung zugelaffen. 

Lava,f. Vulkan. 

Lavalette (Marie Chamans Graf von) Ober-Poftdirector unter 
Napoleons Regierung, geb. zu Paris 1769 von geringen Ältern. Seine 
Mutter erhielt von dem berühmten Geburtshelfer Baurelocque, ber 
fie oft als Amme gebraudite, die Mittel, dem Knaben eine Erziehung 
über feinen Stand zu geben. Durdy angeftrengten Fleiß bereitete ſich 
Lavalette zum geiſt ichen Stande vor, doch änderte er, ehe er völlig zu 
diefem Berufe überging, feinen Entfdyluß, und widmete fih dem Studium 
der Rechte. Die Revolution ftörte ihn abermals in feinen Beſtrebungen 
und gab feinem Ehrge'ze eine andre Richtung. Er ward Offizier ber 
Nationalgarde, und vertheibigte im Auguft 1792 tie Tuilerien. Spaͤ⸗ 
ter diente er am Rhein und in Italien, :wo Buonaparte, der Beweife 
von feiner Gefwidlihkeit und Berfchwiegenheit erhalten hatte, ihm zu 
feinem Adjutenten machte, und ibm feinen geheimen Briefwechſel ans 
vertraute. Durch feine Bermähiung mit der Nichte der Kaiferin Iofes 
phine, der Tochter des Marquis Beauharnois, wirde er ncch fefter an 
Buonaparte gebinden. Er begleitete diefen nad Ägypten, wurde nach 
Buonaparte’8 Erhebung Ober : Poftmeifter und fpäterhin zum Grafen 
erhoben. Nach der Herftellung des Eöniglihen Haufes verlor er feine 
Stelle, aber fein Nadyfolger yes fragte ihn oft in Dienftangelegen« 
heiten um Rath. Am 20. März, wenige Stunden nad) der Flucht des 
Könige, erfchren er mit dem General Sebaftiani im Poftamt, und foderte 
erg mit Beobachtung der größten Höflichkeit, auf, ihm, als vom 

aifer ernannten Ober = Poftmeifter, feine Stelle zuübergeben, und er⸗ 
laubte ihm nur wenige Minuten, feine Schriften zufammen zu fuchen. 
Er traf alddann ſchnell Maßregeln, Napoleons Unternermen zu befdr⸗ 
bern, und zeigte ungemein viel Wochſamkeit und Thaͤtigkeit. Die Paͤrs⸗ 
wuͤrde war fein Lohn. Nacd der Nüdkehr des Königs ward er verhaf— 
tet, und im November 1815 von Geihmornen, die der allgemein berrs 
a Schwinbdelgeift jener zeit ergriffen hatte, al® Napoleons Mits 
huldiger zum Tode verurtheilt. Schon war ber: Zag feiner. Hinrichs 
tung beftimmt, als am Vorabend feine Frau die Erlaubniß erlangte, 
ihn zu beſuchen. Sie ließ fi, von ihrer zwölfjärrigen Tochter und 
deren Hofmeifterin begleitet, in einer Sänfte zu ihrem Manne bringen. 
Nach eini:er Zeit erſchienen die beiden legtern an dem Gitterthore und 
wuͤnſchten hinausgelaffen zu werden. Sie ſchienen bie Gräfin Lavalette 
zu unterftügen, die fi in ihren Pelzmantel ges hatte, und das 
Schnupftud vor Bie Augen haltend, in die tiefite Betruͤbniß verfunten 
zu fein ſchien. Als nad einigen Minuten der Gefangenwärter im Kexr: 
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fer erfhien, war ber Gefangene verfhwunten und bie Gräfin faß auf 
feinem Plade. Es ward ausbald Lärm gemacht, und als man die 
Sänfte einhoblte, fand man nur das Kind darin, da Ravalette ausges 
fkiegen war und fih davon gemacht hatte. Gr verbarg ji, trog aller 
Wachſamkeit der Polizei, gegen 14 Tage, und bereitete inteß die Mit⸗ 
tel zu feiner Flucht vor. Drei großmüibige Engländer, Robert Wils 
fon, Kapitän Hutdinfon und Herr Bruce, bekannt durch ihren Eifer 
in der Unterftügung freifinniger Grundfäge und durch ihren Haß gegen 
die, zu jener Zeit in Frankreich berrfchende Faction, leiftetin ihm 
Beiftand. Er entlam unter ihrem Schuse in der Kleidung eines eng⸗ 
Lifchen Generals und erreichte glüdlih Belgien , wo man ihn gaftfreunds 
lih aufnahm. Bon bier ging er nad München. Seine heldenmuͤthige 
Frau wurde eine Zeitlang im Gefängniffe behalten. Die heftigen Gemätoß: 
bemegungen, welche fie ergriffen batten, zerrütteten aber ihren Geift. Ihe 
Mann ward 1821 vom König begnadigt und kehrte nach Frankreich zuruck. 
| Eapvarer (Joh. Gaspar), ragt unter den Männern, bie 
in ber Bildungsgefhichte bes 183. Jahrh. Epoche machen, nody mehr 
dur das, was er war, als durch bad, was er leiltete, bers 
vor. Er warb 1741 zu ZBürih geboren, wo fein Vater als 
Arzt und rechtlicher Bürger in Achtung ftand. Die Mutter, eine 
lebhafte Frau von gutem Berftande und flarfen Leidenfhaften, 
bielt das, ohnehin mehr zarte, als Eräftige Gemuͤth ijyres Kindes durch 
launenhaite Strenge nieder, und er wurde unter ihrer Ruthe ein weis 
nerlicher , furdtfamer Knabe, der, blöbe- unter feinen Geipielen, ums 
gelehrig in der Schuk, am behaglichſten in ftilen Traͤumereien, bei 
denen es immer auf gebeime Wirkungen binauslief, und im einfamen 
Spiele mit allerlei Wachspuͤppchen, die er ſich frloft aeftaltete, Anlas 
gen ter Phantafie und des Bildungstriebes, doch fonft nichts Bedeuten⸗ 
des verrieth. Dabei nahm fein hülfefuhendes Herz früh die Richtung 
auf Gott; Bibellefen und Gebet wurden ihm Bebürfniß, und ſchon ale 
Schüler der untern Gymnafialklaffen fingen feine Erfahrungen von ber 
Erbörung feiner beftimmteften Bittaebete an, womit es meift fehr nas 
tuͤrlich zuging, Merklicher gedieb die Entwidelung feines Geiſtes in 
den Höhern Kiaffen, wo er Breitinger’3 und Bodmer's Unterricht genoß. 
Die ihm von Kindveit an eigne Fluͤchtigkeit und Eile lieh es zu einem 
tiefern Eindringen in philologiſchen Studien freilich nibt kommen, und 
feine Kenntniß des Elafjifchen Alterthums blieb oberflaͤchlich; früh her⸗ 
vorſtechend aber war feine Neigung und Fertigkeit, fih der Beftimmung 
des von ihm erwählten geiftlihen Standes gemäß über Alles, was er 
empfand und dachte, auszudrüden und redfelig mitzutheilen. Er 
näherte und übte fie in den ernften Freundſchaftsbuͤndniffen, die er um 
biefe Zeit mit mehrern edlen Jünglingen aus ben berühmten züriche 
fen Familien Heß und Füsli anknuͤpfte. Menſchen beobachten, über 
feinen und Andrer Geelenzuftände wachen, lehren und zur Ftoͤmmigkeit 
ermuntern, wurde das Lieblingsgefhäft, das er an und mit feinen 
Freunden betrieb. Als 21 jähriger Süngling fprad er fih durch eine 
auffallende Probe von Thatkraft und Unerfchrodenheit mündig. Den 
Landvogt Grebel, einen durch hohe Verbindung gefhügten Beamten, 
deffen Bebrüdungen und Ungeredhtiakeiten zu rügen, Niemand gewagt 
hatte, Elagte er 1762 in Gemeinfhaft mit Heinrich Fuͤßli, dem nachher 
in England berühmt gewordnen Mater, erft ohne ſich zu nennen, 
dann Öffentlich * der —— on es als — — —* 
Baterlandsliebe hatte ihn zu dieſem Unternehmen angetrieben, und es 
gelang. Die Überwortheilten wurden, vermöge eines Befchluffes der Rex 
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gierung, von Grebeln entſchädigt, und die muthigen Räder des Un: 
rechts mit auszeichnender Achtung belohnt. In Geſellſchaft Fuͤßi's 
reiſte Lavater 1768 über Leipzig und Berlin, wo er die bedeutendſten 
Gelehrten jener Zeit Fennen lernte), zu Spalding nad Bart) in Schwes 
difch : Pommern, um feine Bildung aum Geifltiden im Umgange bies 
fes, von ihm vor andern geadhteten Theologen zu vollenden. Mebrere 
Monate vergingen ihm bier unter theologifhen und aͤſthetiſchen Stur 
dien fehr genußreih, und konnte auch Spabding’s Ruhe und Kiarbeit 
nicht auf fein feuriges treibendes Weſen übergeben, fo. verdbanfte er dies 
fem Aufenthalte doch manchen Wink über die würbige Verwaltung des 
Predigtamtes, und diefer Reife überhaupt eine nähere Bekanntſchaft 
mit der deutſchen Literatur. Dies zeigte ji batd nah feiner Ruͤckkehr 
in die Vaterſtadt, 1764, wo er nun feine Zeit zwifchen jener freund- 
ſchaftlichen Geetforge, biblifhen Studien und poetifhen Verſuchen 
tbeilte. Klopſtock's und Bodmer's Mufen hatten fein nicht gemeines 
Dichtertalent angeregt, das fi nun. täglid) in Licdern ergoß und gleich 
anfangs die ernite Richtung auf Religion und Vaterland nahm, die es 
fein ganzes Leben hindurd) behielt: Seine anerfanut treiflihen und ges 
diegnen Schweizerlieder, bie 1767, und bie Ausſichten in bie Ewig— 
keit, bie 1768 zuerft erſchienen, begründeten feinen Ruym und erwar: 
ben ihm eine große Menge Verehrer, die, bingeriffen von dem Zauber 
feiner phantafiereihen Darftellung, ibm nachſahen, daß er in den leg 
tern fich oft in kuͤhne Mutbmaßungen verlor, und die Auffchlüffe über 
das Jenſeits fhuldig blieb, die fein. zuverfihtlidher Zon au verfpreden 
ſchien. So wirkte er fchon in einem außgebreiteten Kreife, als ihn bie 
Sorgen des bäuslichen Lebens (feit 1766 war er mit der beſcheidnen, 
frommen Gattin, die ihn überlebte, verbunden) und bie Pflichten bes 
geiftlihen Amts, in das er 1769 als Diakonus an der Waiienhausfie« 
- de zu Zürich getreten, in Anfprud) nahmen. Dod ber Trieb und bie 
Fähigkeit, Vielen Bieles zu fein, war ihm nun einmal eigen, und 
während die außerordentlibe Wirkung feiner Predigten, die von Geiſt, 
Leben und Glaubenszuverfiht, durd) eine ftarke, herzgewinnende Spras 
che und einen rührenden Vortag den rauſchendſten Beifall fanden, die 
anziebende Kraft feines Umgangs, durch weiden er Menfhen aus allen 
Staͤnden zu genügen und fich zugleich lehrreidy und angenehm zu machen 
wußte, die firtlihe Reinheit und Einfachheit feineo Lebenswandels, durch 
den er ſein Chriftentyum ohne alle Ziererei und Kopfbängerei bewaͤhr⸗ 
te, fo wie endlich die unermüdere, aufopfirnde Herzensgüte, Mit ber 
er überall zu nüsen fuchte, und befonders in der Wohlthaͤtigkeit gegen 
Arme eher zu viel, ald zu wenig that, ibn eigentlid zum Manne des 
Volks und Liebling feiner Gemeinde machte: gingen die in -feinem im» 
mir gefhäftigen Kopfe fidy draͤngenden Plane auf ein von Sabr zu Jahre 
ſich erweiterndes Wirken hinaus. - Seine Predigten, beren mehrere 
Bände feit 1772 gebrudt wurden, fanden aud im Auslande bald gros 
gen Beifall; fein Sittenbüdlein für Dienftboten füllte eine mit Unrecht 
überfcehene Luͤcke in der Volksliteratur fehr zweckmaͤßig aus, und bie 
Gedichte, die er von Zeit zu Zeit herausgab, dienten, wie weit auch 
die meiften hinter der koͤrnichten Einfachheit und Lebensfrifche feiner 
Schmweizerlicder zurüdblieben, body wegen ihrer Herzlichkeit und reli⸗ 
giöfen Wärme, Vielen zur Stärkung und Freude. Nur bei ‚einer und 
gerade der geräufchvollften und verfpredendften feiner Unternehmungen 
wich er, obne es zu wiffen, etwas aus der Bahn feines fonft rein reli« 
nidien Wirkens: wir meinen feine Phyſiognomik. Seine. früh aeübte 
Beobachtuagegebe und feine Menſchenkenntniß hatten ihn in den Stand 


Lavater 626 


gereht, ſich von Perſonen jeder Art nach einigem Umgange bald ein 
treffendes Bild ihrer Natur und ihres Charakters abzunehmen, und ba 
bies Bild in feinem, Alles zur Anfhauung geftaltenden Gemüthe leicht 
mit der Vorſtellung ihrer Geſichtszuͤge zufammenfhmolz: fo war es fein 
Bunter, daß er ſich allmälig von einer nothwendigern Übereinftims 
mung des aͤußern Menſchen mit dem innern überzeugte, als die behut- 
fame Menſchenkunde erfahrner Weltleute anzunehmen wagt. Es glüdte 
ibm auch in vielen Källen, feinen Shiuß von dem erften Anblide einer 
erfon ober ibres Bildniffes, ja nur ihres Schattenriffes, auf ihre geis 
iae, moralifhe Eigenthümlichfeit, bei näherer Erfundigung beftätigt zu 
finden. -Uberall gewohnt, vom Ginzelnen fchnell aufs Allarmeine zu 
fchließen, und jede Erfcheinung fo viel ald möglich zu verallgemeinern, 
Fam er aud auf den Einfall, die Linien bes Menfchenprofils für zuvers 
läfjige Merkmale des Charakters zu erfiären, und die Phyſiognomik, 
bie Sisher, was fie audy noch ift, nur eine Zuſammenſtellung befceides 
ner, auf ähnlihe Fälle geartındeter Vermuthungen gewefen war, zur 
MWiffenfhaft zu erhiben. Geit 1769 hing Lavater an biefer Idee und 
fammelte aus allen Gegenden, die fein ausgebreiteter, Alles, was das 
mals berühmt war, in ben Zauberfreis feines Unternehmens binrinzies 
bender Briefmecfel erreichen konnte, Scattenriffe bekannter Perfonen 
als Hülfmittel und Beweisthümer feiner pfuchologifchen Zergliederungen 
des Menfcengefichts. Beſonders ging er auf Ghriftusföpfe aus, und 
jeder Bekannte, der etwas zeichnen Eonnte, mußte ihm ein felbfterfundes 
nes Ghriftueprofil liefern. Denn mit der chriſtlichen Gruntidee feines 
Strebens, die Menfchheit, an bie er findlih alaubte, n dh dem fittlie 
hen Borbilde Jeſu berzuftellen, hing in feinem menfchenfreundlichen 
Herzen die Charakterkunde aus den Gefihtszügen, als eine Vorarbeit 
ur zwedmäßigern Ginwirkung auf die Gemüther, eng zufammen. In 
Bie Zeit dicfes phyſiognomiſchen Zreibens fällt 1774 feine Reife in's em⸗ 
fer Bad, der wir eine hoͤchſt anmutbige Ep fode in Goͤthe's Leben (3. Bd.) 
verbanten. Mit Göthe, ber fhon unter feine Gorrefpondenten gehörte, 
mit Bafedow, Jung: Stilling, Jacobi und andern bedeutenden Mäns 
nern Deutſchlands befreundete fih Lavater auf der emfer Reife näher, 
und nicht anders, ald man großen Künftlern zu tbun pflegt, wurbe er 
fon damals, wohin er fam, von Hohen und Niedern geſucht, bewuns 
bert und gefeiert. Cine Berühmtpeit, wie wenig beutfche & lehrte, er: 
langte er aber in und außer Deutfchland, als die Frucht feiner phyſio⸗ 
nomifhen Studien, ein Prachtwerk in 4Quartbänden, unter bem bes 
heidnen Zitel: Phyfioanomifhe Fragmen!e, 1775 und in den folgen« 
den Jahren an’s Licht am. Eine Menge von Ehodowiedi , Rips, Schel: 
lenberg und anbern jungen Künftlern geftodyener und meift wohlgetrofs 
fener Porträts und Schattenriffe merkwuͤrdiger Verfonen empfahl bies 
fes Werk, und wie eine Götterfprade wirkte ber Schwung des fhmwülftis 
en, in poetifhen Kraftworten und begeifterten Ausrufungen binrollen= 
* Styls, in dem Lavater dieſe Bilder erklaͤrte, und das Geheimniß 
ber Phyſiognomik enthuͤllte. Eine frarzoͤſiſche überſezung wurde bald 
noͤthig, und was in jener, fuͤr geheime ———— noch ſehr empfaͤng⸗ 
lichen Zeit nur gelehrt, geſchmackvoll und gebildet hieß, nahm Theil 
an einer Entdeckung, die nichts Geringeres, als ein Stein der Weiſen fuͤr 
das geſellige Leben zu werden verforah. Denn wenn fie Probe hielt, fo 
konnten ihre Eingeweihten das Innere jedes Menfchen. der ihnen vors 
kam, in feinen Zügen ohne große Mühe leſen. Befonders erregte fie 
die Aufmerkſamkeit der Großen, denen freilih ein Geheimmittel zur 
Enträthfelung ber Charaktere ihrer Gefellfpafter und Untergebnen 
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‚nöthigften fein mochte. puren bes Genius, Scharffinn, Veraleihunas: 
gabe und tiefe Blicke in's menſchliche Herz find, wie überhaupt Allem, 
was Lavater ſchrieb, auc feiner Phyſiognomik nicht abzufpreden; nur 
konnte bei Fältrer Prüfung die Unhaltbarkeit des ganzen Entwurfs dem 
ruhigen Korfcher nicht lange verborgen bleiben. Denn wenn auch Ieber: 
mann die Schönheit in denfelben Linien des Profild gefunden hätte, an 
bie fie Zavater band (wie denn aus feinen Eünftlerifchen Studien über bie 
Schönheitölinie, die bencamper’fhen jedod an Gründlidykeit nachſtehen, 
die Zeichenkunſt wirklich einigen Vortheil zog): fo wurde dody die vorei— 
lige Erhebung des Satzes, daß aͤußre Schönheit und Haͤßlichkeit ein 
treuer Abdruck der innern ſei, zur phyſiognomiſchen Regel durch eine 
Menge luͤgenſtrafender Ausnahmen verdaͤchtig. Wo man ihr aber ben: 
noch gläubig nadyging , da gab fie zu fo vielen, theils Lädyerlichen, theilg 
gefährlihen Mißgriffen im Urtheit über angenehm derlarvte Sünder, 
auf deren Antlitz der lavater'ſche Empfehlungäbrief zu lefen war, und 
mißgebildete Unfchuldige, denen er fehlte, Anlaß, daß Kichtenberg (im 
goͤttinger Taſchenkalender auf das 3. 1778) und andre Geuner der Phy— 
ſiognomik, fie leicht als eine Mobethorheit durchziehen und ihr ben An: 
ſpruch auf die fhöne Firma: „zur Beförderung der Menfchentenntnif 
und Menſchenliebe,“ unter'der fie aufgetreten war, abfprechen konnten. 
Aus der darüber entſtandnen heftigen literariſchen Fehde trug der tan 
növer’fche Leibarzt Zimmermaun, ber'treuefte Bewundrer Lavater's, ber 
fi) mit mehr Eifer und Zuverfiht, als Gefhid zum Retter feiner Theo⸗ 
tie aufgerworfen hatte, unbeilbare Wunden, und der unbefangne Theil 
ber Leſer bie Überzeugung bavon, daß dem Erfinder hier etwas Menſch⸗ 
liches begegnet, und die Grundlage feiner Phyſiognomik nur in feinen 
perföntichen Gefühlen, zufolge deren er feine Regeln von den Gefichte: 
zügen einzelner Menſchen, die ihm lieb ober widerivärtig waren, abzog, 
zu fuchen fei. Lavater felbft ſcheint fpäter von dem ftarfen Glauben 
‚daran zurücdgelommen zu fein, und, während er die Heilkunde des in- 
nern Menfchen immer eifriger betrieb, feine Studien über die Züge des 
Außern in eine unfhuldige Kunftliebhaberei verwandelt zu haben (f.P bp: 
fiognomif). Unerfhütterlidy hielt er dagegen an ber ihm eignen Ans 
fiht des Chriſtenthums, die aus feinen Phantaſien über bie biblifchen 
Lehren mehr, als aus biefen, ſelbſt erwachſen, neue Deutung mit ftei: 
fer Orthoborie, pbilofophifhe Erörterung mit Aberglauben wunderlid 
vermifchte. Der Grundzug biefer Anficht war fein Glaube an die Mög: 
lichkeit finnlicher Erfahrungen von den unfihtbaren Kräften, bie bag Ehri: 
ſtenthum in ber geiftigen .selt erwedt hat. Daher ging er in feiner 
Meinung von dem Einfluffe des verklärten Chriſtus auf die fichtbare 
Welt, von ber Gemeinfhaft ber Gläubigen mit ihm, die ihm faft eine 
phyſiſche Verwandtſchaft war von der Allgemeinheit ber außerordentlichen 
Gaben des heiliaen Geiftes, von der Kraft bes: Glaubens, von bem 
Nechte der Ehriften auf Erhörung ihrer beitimmteften Bittgebete, wor: 
über er feibft merkwürdige Erfahrungen gemadt hatte, überall weiter, 
als eine richtige Erklärung der heiligen Schrift erlaubt, und auf Bor: 
ausfegungen hin, die fein, von gelehrter Kritik ganz entblößtes Ber 
ftändniß bibuifcher Ausfprüde und Bilder wenig begründen Fonnte, fel: 
gerte er oft zu ſchnell, was feiner Phantafie annehmlich ſchien. Dies zeigte 
fih am auffallendften in feinen größern Epopden : Iefus Meffias und Pon: 
tius Pilatus (1781 bis 1786), worin er fid am getreueiten ausfpridht, 
und in den Erzählungen eines hriftlihen Dichters (1795), die insge— 
fammt, wie überhaupt die religiöfen und poetifhen Schriften, in denen 
er bogmatifirt, deutlich beweifen, daß er als Theolog zu fehr Dichter, 
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und als Dichter zu ſehr Theelog war. Erklaͤrlich iſt es daber, warum 
ibm feine Bekehrungsverſuche bei eigentlichen Gelehrten und ſelbſtſtäͤn⸗ 
digen Maͤnnern ſo wenig gluͤcken wollten. Wie redlich er es auch mit 
dem Wunſche meinte, daß jeder bedeutende Mann, der ihm werth war, 
feine Anſicht theilen moͤchte wie geduldig und unverdroſſen er auch bei 
feinen Bemühungen, Andre zu überzeugen, verfuhrz etwas Gewaltſa⸗ 
mes und für die Angegriffenen Peinliches lag immer in feiner gewohns 
ten Manıer, Andersdentende durch die Alternative; daß fie ihn entwe⸗ 
der wiberlegen over feinen Glauben annehmen follten, zu unumwunde⸗ 
nen Erklärungen zu nötbigen.. Auf diefe Art ‘hatte er im erften Jugends 
feuer die Belehrung des jüdifhen Phitofophen Mendelsfohn unternom> 
men; ein Verſuch, ber natürlidy fehlſchlug und ibm eine befhämenbde 
Zuredtweifung zuzog, ohne ihn von aͤhnlichen mißlihen Wagſtuͤcken abs 
zubalten. Ausweichende oder berbe Erwiedrungen hatten Derbheiten 
auch von feiner Seite zur Kolge, und mand)er, ihm fonft gewogne Ges 
Lehrte ward dadurch von ihm entfernt. So kam er zum Theil durch ei- 
one Schuld in den Ruf eines Schwärmers, ber fid) in Alles miſche, und 
feine Meinungen Iedermann aufdringen wolle, und je bedeutender fein 
Geift, Anfehn und Anſpruch waren, deſto fchärfer urtheilte man nun 
über jeden feiner Schritte. In der That war es ihm natürlih, an jes 
der öffentlihen Sache, welde die Religion anzugehen. fhien, lebhaften 
Antheil zu nehmen; feine entfchiedne Neigung zum Wunderbaren, Über⸗ 
natürlichen und Geheimnißvollen verleitete ihn mehr als einmal, die 
Erwartung von Wundern und Offenbarungen laut werden zu laffen; und 
in dem Beftreben , etwas Unerhörtes zu entbeden und zu: fagen, ftreifte 
er oft nahe an das Abentheuerlihe, Daher wurde es ibm hoch anges 
rechnet, daß er von Gaßner's Zeufelöbeihwörungen Kenntniß nahm, 
und ibm eine gewiffe Glaubenskraft zufchrieb ; aus feinem freundfchaftlis 
den Verkehre mit einigen Eatholifchen Theologen 309 man bie grundloſe 
Befchuldigung gebeimer Parteilichkeit für den Katholicismus, ben ka⸗ 
vater doch nur von feinen löblichen Geiten anerfannte, ohne ſich durch 
die Zumuthungen katholiſcher Eifrer, die ihn zu gewinnen hofften, mie 
Sulzer in Konftanz, zu ber mindeften Annäherung bewegen zu laſſen; 
ja Manche hielten iyn gar für einen geheimen Dbern bes Sefuitenorbens. 
Und als er gar von der mesmer’fden Entdbedung bes Magnetiömus 
neue Auffchläffe über die Natur bes Menfchen, und Erklärungen der 
Wunderkuren Iefu erwartete, mußte er über feinen ernftlihen Antheil 
an dieſer Sadye Vorwuͤrie hören, mit denen man ihn gegenwärtig ges 
wiß verfhonen würde. Denn die Befhaffenheit der Zeit, in die fein öffent: 
liches Wirken fiel, brachte es überhaupt mit fih, daß man bei einem 
Manne,wie Lavater, kob und Tadel übertrieb. Sein tbeofophifcher und poetis 
ſcher Dogmatismus war, im greilften Gegenfage mit ber SEepfis, der ſich die 
Theologie damals, 1770 bis 1790, maͤchtig entgegendränate, den Auf: 
Härern natürlidy eine Thorheit, fo wie die Leichtiakeit, mit der er, von 
dem gewaltigen Regen des Natur » und Kreibeitsgeiftes jener Zeit ergrifs 
fen, ſich bo auch wieder mande neue Geftaltung erlaubte, ben Alt: 
gläubigen ein Aergerniß, während dagegen eine große Schaar unkritifcher 
und wohlgefinnter Laien, die nur ihr Gefühl beſchwichtigt wiffen wolls 
ten ‚gerade in feinem humanen, das menſchliche Derz fo vertraulich ans 
fprehenden Chriſtenthume bie volllommenfte Schugwehr gegen den übers 
bandnehmenden Unglauben fand. Mit einem faft unbedingten Vertrauen 
überließen fih aub außer feiner Gemeinde geſuͤhlvolle Halbgelehrte, troft- 
bevürftiae Weltleute und zartfinnige Frauen, die ihn eigentlih am be— 
ſten verftanden, feiner geiftlihen Zeitung, Ein a Briefwechfel 
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in Gewiffensangelegenheiten machte ibn zum Seelſorger frommer Kami: 
lien in allen Gegenden Deutſchlands, und feine Reifen wurden Zriumpb: 
züne eines Dropbeten, an ben fich überall die Gottfeligen brängten, um 
das Wort bes Lebens aus feinem Munde zu vernehmen : denn er ließ ſich 
leicht bewegen, in fremben Städten und an fürftlihen Döfen, bie ibn 
günftig aufnahmen, Predigten und Andachtsuͤbungen zu balten, und 
Gelegenbeitsreden gerietben ibm immer befonders wohl. Kein proteftan- 
tifcher Gerftlicher des 18, Iabrh. hat mehr Verehrung genoffen, als Ra: 
vatern auf feiner Reife nah Bremen 1786 entgegentam. Ein ebrenvol: 
ler Ruf zum Diafonat bei ber reförmirten Gemeinde in Bremen, den 
er aus Liebe zu feiner Waterftadt, in welder ex 1775 Dfarrer an ber 
Woaifenfirhe, und 1778 D:alonus an ber Peterskirche geworben war, 
nicht obne Gepränge und, wie ſich noch gegen Ende bes Jahre 1786 
durch fein Einrüden in das Pfarramt bei feiner Kirche zeigte, auch nicht 
zu feinem Nachtheile eben ausgefchlagen Hatte, gab diefer Reife eine 
b:fondre Bedeutung Man empfing ibn in Bremen wie einen Heiligen; 
Obrigkeit und Bürgerfchaft beeiferten fi, ihn mit Beweifen von Hoch— 
achtung und Ergebenbeit zu überhäufen, und Öffentliche Blätter berich⸗ 
teten, was er dort aefant Und nicht gefagt haben ſollte. In der That 
hatte auch feine Gegenwart etwas Einnehmendes, dem nicht leicht Ie: 
mand wiberftand, und wer in der Kerne mit ibm unaufrieden war, be: 
freunbete fi ihm in der Nähe. Der Adel und die fhweizerifhe Treu: 
herzigkeit feines Betragens , bie ftide Begeifterung und tiefe Sanftmuch 
feines Blicks, die ausgezeichnete Anmuth und Lieblidykiit feiner Lippen, 
bie etwas vorgebogne — 5* ſeines ſchlanken, wolgebildeten Koͤrpers, 
ber Ausdruck einer Menſchenfreundlichkeit und Güte, die die übergewalt 
feines Geiftes mitberte, ohne fie zu verleugnen, die junafräutiche Rei- 
nigfeit und Zartheit feines ganzen Weſens, alles dies gab feiner pers 
ſoͤnlichen Erfcheinung fo viel Keicrliches und Wohlthbuendes, daß man ſich 
ihm genenüber unwillfürlih von Ebrfurdt und Liebe erariffen fühlte. 
Dazu kam eine feltne Faßlichkeit und Verftänblichkeit im Geſpraͤche, eine 

eiftige Hoheit und Salbung, bie auf der Kanzel jebem feiner Worte 

ewicht gab, die Übereilungen feines Eifers im Kluffe der Rede bedeckte, 
und felbft im gefelligen IImgange ungezwungen beivorblidend, keinen 
Spötter gegen ihn auflommen ließ, eine fittliche Grazie, bie auch feine 
Scherze adeite und jeden Zirkel, in den er eintrat, in Ordnung erhielt, 
enblih das Eigenthuͤmliche und die Fülle feines Gedankengangs, bie 
oft überrafchend und immer anregend underwärmend auf feine Umgebungen 
wirkten; Eigenfchaften genug, um bie Bewunderung und Anhaͤnglich— 
keit feiner Verehrer begreiflich zu maden. eine Ausfihten in bie 
Ewigkeit hatten ihn überdies bei ber Menge längft in den Ruf höferer 
Seherkraͤfte gefegt, und in feinen Erbauungsfcriften waltete, neben 
tiefer Menfchenkenntniß und ungemeiner moralifcher Kraft, wirklich das 
göttliche Leben, das die Gemürber überzeugt, erquickt und tröftıt. Seine 
Predigten über das Bud; Zonas und über die Liebe, ‚die Handbibel 
und Lieder für Leidende, bie Betrachtungen über bie wittiaften Stel: 
len in den Evangelien gehören zu ben trefflihiten Erbauungsbücdern 
in ber beutfchen Eiteratur. Auch fein Tagebudy eines geheimen Beob— 
achters feiner felbft hat unftreitig viel Gutes gewirkt, und die Arglo— 
figfeit, womit er es befannt werden lies, würde ihm niz nadhtheilig ges 
worben fein, wenn er nicht zu viele befondre Umftände feines eignen 
Lebens hineingemifcht hätte, die ihn dem Mißverftande und der Verleum— 
bung bloß ftellen mußten, Ienes Tagebuch, die Geföäftigkeit dienen- 
ber Freunde und Zwiſchentraͤger, die ihn umlagerten und feine Offen: 
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herzigkeit nicht ſelten mißbrauchten, die Berichte der Reiſenden, wel⸗ 
che die Schweiz; nicht ſehen konnten, ohne den Propheten in Zürich zu 
beſuchen, brachten jeden Schritt und jede Außeruna von ihm unter bie 
Reute, ja die öffentliche Aufmerkſamkeit erſtreckte ſich in jenen friedlichen 
Sahrzehenden, wo man noch Zeit hatte, das Kieine wichtig zu finden, 
bis auf die undedeutendften Vorfälle und Wendungen des lapater’fchen 
Lebens und Treibens. So wurde ibm das Glück eines großen Ruhms 
oft durch Ärgerlihe Kiatfchereien und Händel verbittert, und er war 
feibft zu wenig beforgt, jeden Anlaß zu Öffentlichen Verband ungen über 
fein Privatleben zu vermeiden. Auch verleitete ihn feine, durch allzugroßen 
- Beifall genäbrte Eitelkeit bisweilen zu Eeinlihen Schritten und eıner 
empfindliden Sorgfalt für feinen Ruhm, Drefer kam allerdings in 
Gefabr, da er nad) einer Reife, bie er auf Einladung bed Minifters 
Bernftorf 1795 nah Kopenhagen unternommen hatte, ein Tagebuch 
berfeiben herauszugeben anfing. Knigge machte ſich fogleich in der Reife 
nad) $rinlar, und ein Ungenannter in dem ſatyriſchen Freudenliede ber 
Zünger Lavater's, darüber luſtig. Ueberhaupt zeigte fih in diefer fpä= 
tern Zeit fein Geift nicht immer fräftig genug, den Mangel einer vollens 
beten, ungelehrten Bildung, wie fonft, dur Neubeit der Gedanken und 
binreißendes Feuer der Darftellung zu decken. Man fing an, feine neus 
ern Schriften etwas langweiliger zu finden, in der Anlage und metris 
fhen Form feiner Poefien entdedte man unverzeihlihe Nachlaͤfſigkeiten 
und Ungleihhbeiten, die befonders feine Derameter in übeln Ruf bradıs 
ten, und die Breite, mit ber er feine Gedanken ausbehnt und ihr Mark 
ausfog, wollte neben der Gedränatheit neuerer Dichter und Projaiften 
nicht mehr behagen Dem Kindirfinne feined Glaubens war die Zeit 
nun entwadfen, und die tebfeliger? Mittheilungen feiner Einfälle, Ges 
dänfen und Ratbfchläge, bie er in feiner Handbibliothek, dem Anachar⸗ 
fi, dem Bermädtniß an Freunde und andern Echriftchen diefer Art, 
wol nur an Freunde richtete, aber doch drucken ließ, hörten auf, anziebend zu 
fein. Die Welt war bald mit einem allgemeinern Intereſſe beſchaͤftigt. 
Auch Ravatern erfüllte die Revolution, die alles entzündete, anfangs . 
mit republitunifher Freude, aber feit der Epoche des Koͤnigsmords 
mit einem religiöfen Abfcheu, der, je mehr ihm durch neue Unthaten 
und Greuel Stoff zuwuchs, fein ganzes Weſen in eine ſteigende Znätig- 
keit feste, und die Zeelenaröße entwickelte, die er beim Eindrinaen ber Re: 
volntion in die Schweiz im hohen Grabe bewies. Er gehoͤrte damals 
zu den weninen Weifen und Edeln, die den Ausgang abnetın, und fi im 
Gedraͤnge ftreitender Parteien frei und tadelloß zu behaupten mußten, 
Dabri griff er auf der Kanzel und unter dem Volke mit einer Kühnpeit, 
die nur echte Begeiſterung für Recht und Vaterland einflößen kann, in 
jede öffentlihe Bewegung ein, und mit ber Kıugbeit, Geiftesgegenwart 
und Genialität, deren nur große Seelen fähig find, wußte er in ent» 
fheidenden Augenbiiden die rechten Mittel der Rettung zu zeigen, und 
wo ed moͤglich war, felbft zu helfen. Ihm vorzüglich hatte e& Zürich 
zu danken, daß nicht ſchon unter den ftäfaer Unruhen 1795 die Gaͤh— 
rung allgemein zum Ausbruche kam, und feine unerfchrodne — —— 
keit und thaͤtige Verwendung hatte großen Antheil daran, daß den Kaͤ— 
delsfuͤhrern, in deren Sache Zuͤrichs Ehre und Ruhe auf dem Spiele 
ſtand, das Leben gerettet ward. Noch unter dem Drucke ber franzöfls 
Shen Zyrannei hatte er 1797. für alle feine Mitbürser den Muth, dem 
Director Reubel in feinem Worte eines freien Schweizers an die große 
Nation, mit Unterfchrift feines Namens, wegen Frankreichs ſchaͤndlichen 
Benehmens gegen die Schweiz zur Rechenſchaft zu ziehen, worauf.eine 
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vornehme Antwort, aber ſonſt nichts Gefaͤhrliches fuͤr ihn erfolgte. 
Auch hörte er nicht auf, mitten unter den heilloſen Umwaͤlzungen fei« 
nes Baterlands für Recht und Ordnung zu fpreden, und. die Willkür 
der Machthaber dffentlid) zu ruͤgen; und als er endlich auf den laͤcherlichen 
Argwohn einer virrätherifchen Gemeinfhaft mit Rußland und Defters 
reich bin, während einer ſchmerzhaften Krankheit im Mai 1796 nad) 
Bafel deportirt wurde, wunderte man ſich, daß es nicht eher geſchehen 
war. Die Directoren ber Schweiz hörten bie Wahrheit nirgends büns 
diger und derber, als in ber Verantwortung, die er nun eingab, unb 
als er, nad) einigen Monaten wieber entlaffen, durch bie franzoͤſiſchen 
Vorpoſten gluͤcklich nach Zuͤrich gurüdgefommen war, fuhr er in fei- 
ner Amtsthätigkeit mit bemfelben patriotifchen Eifer fort, bis fie end⸗ 
lich auf die fchredlichfte Weile gehemmt wurbe, Als nämlih am 26. 
Sept. 1799 Maffena Zürich wieder einnahm, und Lavater eben auf der 
Straße befhäftigt war, herumfhwärmende Soldaten zu erquiden und 
zu beſchwichtigen, ſchoß ein franzöfifcher Grenadier ihn meuchlings durch 

ie Seite. er ein Jahr litt er, mit wenigen Tagen eines leidlichern 
Befinden, die er ben Amtögefchäften widmete, an biefen Wunden , und 
fhrieb auf dem Kranfenlager feine Deportationsgefhichte, eine nach⸗ 
drüdlide Borftellung an die revolutionäre Regierung: Saulus und 
Paulus, eine chriſtliche Dichtungz eine Menge Briefe, unter andern 
aud) den merkwürdigen an Stolberg, über defjen Religionsveränderung, 
und die Ode „Züri am Ende des 18, Jahrhunderts,’ die zu ben vors 
trefflichften Gedichten in biefer Gattung gehoͤrt, und feine frübern Poer 
fien weit hinter fid läßt. Die ebenfalls fehr herzliche Ode „Bürih am 
Anfange des 19. Jabrhunderts,“ war fein Schwanengefang. Ge: 
gen Enbe des Jahrs 1800 wurben feine Schmerzen an den, nod) offen 
ftehenden Wunden immer empfindlicher, keine Stellung und Lage gab 
ihm mehr Ruhe, fein Rüden war ganz wund und gefrümmt, aber bie 
haͤrteſten Qualen trug er mit einer Gebuld, Ergebung und Deiterlsit 
bed Geiftes, die Jedermann zur Bewunderung hinrif, und felbft feine 
Gegner überzeugen mußte, wie fehr es ihm mit feinem Chriſtenthume 
Ernft gewefen. So ftarb er am 2. Ian. 1801 im 60. Lebensjahre, von 
einer väterlich grleiteten Kamilie und allen Guten beweint, und feir 
ner Vaterflabt, um die er fo große Verdienſte hatte, unvergeßlich. 
Fruͤhere und andächtigere Sahrhunderte, als das, in beffen Morgenröthe 
feine Sonne unterging, bätten ihn heilig geſprochen; denn in ihm vers 
einigten fi, felbft ben Märtyrertod nit ausgenommen, alle die Eis 
geufhaften, welche die Kirche von ihren Heiligen fobert, und die Mei: 
ften, bie fie verehrt, wurden von ibm an Adel des Geiftes und Herzens 
und ungeheudelter Froͤmmigkeit weit übertroffen. Ein Chriſt zu fein, 
war feine Wiffenfhaft und fein Ruhm, umd daß er fo ernſtlich danach 
ſtrebte, hätte ihm Niemand verargen follen. Den Schägen ber Gelehr: 
ſamkeit verbanfte er wenig, er ſchuf mehr, als er las, und was er war, wur: 
de ervon innen heraus. Daher das viele Sinnreiche und Erbauliche in ſei— 
nen Schriften, das aud bie Zukunft nicht unbenugt Laffen wird, und 
feine ausgezeichnete Perfönlichkeit, die der Betrachtung und Adıtung 
immer werth bleiben wird. Sein fittlihet Charakter ward durchaus 
ebel und reblich, nur das Übermaß des Beifalls machte ihn bisweilen 
klein, doch blieben feine Abſichten ftets lauter, und er vergab feinen 
Keinden gen. Glaube und Liebe waren die Grunbfäge feiner Natur; 
Johannes Müller, der ihn, freilich zu-günftig, den Kirchenvater unter 
den neuen Theologen nennt, konnte mit Recht fagen, er kenne kaum 
einen, der wahrhafter und flärfer glaube , tiefer fühle und inniger um: 
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faffe, als Pavater, Der Grund feiner Schwächen war mehr in feinem, 
von ſtarken Phantafien und ausfchweifenden Plänen beftürmten Kopfe, 
als in feinem Herzen zu ſuchen, und wenn es von ber zahlreichen Juͤn⸗ 
gerfchhaft, die fein Ehriftentyum gebildet hat, noch Überreſte gibt, fo 
baben fie nit Urfadhe, darum an ihrem Meifter irre zu werden, weil 
> bei großen Zalenten und rühmlichen Zugenden aud aa fehlen 
onnte. | e 

Lavinen, Lawinen, Lauwinen (von bem ſchweiz. Louwin, 
Lauwin, Schneelauwin) bedeutet in der Schweizerſprache große Schnee⸗ 
maſſen, welche von hohen Bergen herabrolen, und durch ihren Sturz 
oft die größten Verwüflungen anrichten. Es gibt vornehmlich zweierlei 
Arten. Die eine nennt man Wind« oder Staublamwinen, weil fie vom 
Winde losgeriffen werben, ber ben frifch gefallnen Schnee mit ſich fort» 
reißt und fiäubend in bie Zjefe ftürzt. Diefe find zwar, wegen ber 
Geſchwindigkeit, mit welder fie einherfahren, bie gefaͤhrlichſten von 
allen, fonft aber, weil fie am Iuftigften unter allen find und man ſich 
aus ihnen am leichteften wieder emporarbeiten kann, auch nicht fo ſehr 
zu fürdten. Dean hat Beifpiele, daß Leute 24 Stunden unter einer 
folchen Lawine geftedt haben, ohne zu erftiden. Die zweite Art heißt 
Berg » ober Schnee:, Schloß : und Schlag » auch Schrundlawinen. 
Diefe werben nicht vom Winde fortgeriffen, fonbern ftürzen durch ihre 
eigne Schwere und rollen dann den ganzen Grund, auf welchem fie lies 
gen, nebft den darauf befindlihen Bäumen , Fe:fen zc. mit fi fort. 
Sie fallen befonders um bie Krühlingszeit, wenn die angehende Wärme ben 
Schnee näffer und ſchwerer macht. Ihr Fall macht Berg und Thal erzittern 
und erregt einen Schall, ald ob ed bomnerte. Die dritte Art, Erdla⸗ 
winen, entfteht, wenn das Gröreih von lange anhaltender ımd tief 
einbringender Näffe bergeftalt eriweidht wird, daf es mit allen, barauf 
befindlichen Häufern, Bäumen und ganzen Wäldern in die Tiefe ſtuͤrzt 
und oft ungeheuern Schaden anridtet. 

Laviren, bedeutet in der Schifffahrt, ſich gegen ben Wind hal⸗ 
ten, bei widrigem Winde bald nad ber einen, bald nad, der andern 
Seite fegeln, um das Schiff von feiner Richtung nicht allzumweit zu ents 
fernen, wodurd man, wenn audy nur wenig, doc immer etwas vor⸗ 
wärts fommt; daber auch figürlih, bebächtig vei einer Sache verfah— 
ven. In der Malerkunft heißt laviren, eine anufgetrage Zarbe mit 
Waffer vertreiben, eine Zeihnung laviren,.d. i. fie tufhen, ober mit 
einer Zinte oder Farbe malen, 

Lavoifier (Antoine Laurent), ein ausgezeichneter Chemiker, geb. 
zu Paris im 3. 1743. Mit Vorliebe ftudirre er alle Zweige der Nar 
turwiffenfhaft, und erwarb fid) darin die gruͤndlichſten Kenntniffe. Als 
1764 tie franzöfifhe Regierung die befte Art der Straßenbeleuhtung 
zum Gegenftanb einer Preisaufgabe machte, war er ed, ber. ben Preis 
gewann. Schon 1763 ward er Mitglied der Akademie. Um biefe Zeit 
ſchtieb er verſchiedne Abhandlungen über fpekulative und praktiſche Ge: 
genftände der Phnfit. Die Denkfchriften der Akademie von 1770 ents 
halten feine Beobachtungen über die Natur des Waffers und die vermeint⸗ 
lihe Möglichkeit, daſſelbe in Erde zu verwandeln, deren Irriges ihm 
jedoch wiederholte Verfuche zeigten. Er fammelte Materialien für bie 
Eirhologie und Mineralogie Frankreichs, die er in eine Art von Tabelle, 
brachte. Sie wurden die Grundlage zu einem Werte über die Revolu⸗ 
tonen der Erde und die Bildung der Erbfhidhten, von dem er 1772 
ımd 1787 Proben gab. Die Natur der Gasarten war bamals eir, 
Yauptgegenftand ber Unterſuchungz auch Lavoifier, durch fein Bermögen in 


— 


632 Law (John) 


\ 

Stand geſettt, große und Eoftbare Verſuche zu mahen, befhäftiate 
fid) damit. In feinen Opuscules chymiques 1774 gab er eine Ueber: 
fit von alem, was bisher in Beziehung aufdie Gefhichte der Luft- 
förmigen Körper geſchehen, nebft verfchiebnen eignen, hoͤchſt wichtigen 
Verſuchen. 1776 erhielt er die Oberaufliht der Schießpulverbereis 
tung , die er febr vervolllommnete; 1778 fand und zeigte er, daß bie 
von englifchen Chemikern entdedte Lufiart, welhe Prieftley dephlo—⸗ 
‚giftifirte und Scheebe reine Luft nannte, ein Beftandtheil aller Säuren 
fei. Seine Verfuce, durch Verbrennung von Oxygen und Hydrogen 
Waſſer zu erzeugen und es umgekehrt in dieſe Beſtandtheile wieder aufs 
zulöfen (1783), waren ein wichtiger Vorfchritt zu dem neuen Syſtem 
der Chemie, als deſſen Bearüinder jedoch feineswegs er, fonbern ber 
Engländer Cavendiſh, der ſchon 1774 das Orygen entdeckte, anzufes 
ben iſt. Es ward vervollftändigt durch feine Theorie der Verbren— 
nung und der Oxydotion, feine Analyſe der atmofphärifchen Luft, feine 
Lehre vom Wärmeftoff u. f. w. und 1789 in feinen Elemens de Chy- 
mie vollftändig vorgetragen. Zür des neue Maßſyſtem lieferte Lavois 
fiee mehrere genaue Berfuhe über die Erpanfion der Metalle. Er 
wurde zu Ratbe gezogen über die befte und gegen Berfulfhung und 
Nachmachung fiherite Methode ber Affignatenverfertigung. Der Aders 
bau hatte früb feine Aufmerkfamkeit befhäftigt, Als 1791 ein neues 
Befteuerungefpftem eingeführt werden follte, ließ Lavoiſier eine gehalt: 
volle Schrift unter dem Zitel: Sur la Richesse territoriale de la 
France, erfcheinen, welche indeß nur die Skizze eines großen Werts ift, 
zu dem er lange gefammelt hatte. Nachdem er einer der Adminiftras 
toren ber Caisse d’escompte gewefen, wurde er 1791 zu einem ber 
Eommiffäre des Staatsfhages ernannt, und bradte in diefes Depar: 
tement eine mufterbafte Ordnung. Mit den Verdienften eines ausge: 
zeichneten Gelehrten und Gefhäftmannes verband er den liebenswürbdigs 
ften Charakter; er war fanft, dienftfertig, wohlthätig, anfprudlos. 
Aber eben feine Vorzüge, fo wie fein Reihthum, wurden ibm zur Zeit 
Nobespierre's verderblid. Er wurde angeklagt, verurtbeilt und ben 
8. Mai 1794 hingerichtet, Die Verdienſte Lavoiſier's um die Chewmie 
ausführlich zu würbigen, würbe bier zu weit führen. Beurtheilt man 
ihn nad dem Erfolg, den er hervorgebracht, fo übertrifft ev alle an« 
bern Chemiker; ſieht man aber bloß auf die von ibm gemachten Ent: 
deckungen, fo muß er binter Scheele, Prieftley, Cavendiſh und man: 
den Andern zurücftehen. 

Lam (Iobn), diefer berüctigte Financier, war der Sohn eine? 
Goldſchmids und 1630 zu Edinburgh geboren. Er zeigte früb viel Mei: 
gung und Geſchicklichkeit zum Rechnen und erwarb fih fhon als Juͤngling 
bad Vertrauen ber koͤniglichen Minifter in Schottland infoweit. baf 
fie ihn zum Ordnen der Einfommensredhnungen, die vor der Bereint 
gung Enalande und Schottlands in größter Unordnung waren, gebrauch 
ten. Schon damals flug er, um dem Mangel an baarem Gelbe im 
Lande abzuhelfen, die Errichtung einer Bank vor, weldhe Pariergeld 
bis zum Betrage bes Werths aller lirgenden Gründe des Koͤnigreichs 
ausgeben follte; eine Idee, die allen feinen fpätern Plänen fcheint zum 
Grunde gelegen zu haben, von den Miniftern aber billig verworfen 
wurde. Gein geringes Einkommen fuchte er damals durdy Spiel zu 
vermehren, um auf einem vornehmen Fuß leben zu können. Nachden 
er in einem Zweikampf feinen Gegner getödtet, nabm er die Flucht. 
Er befuchte Benebig und Genua, aus welchen beide Städten er ald ein 
Werbächtiger vertrieben wurde, durchzog bie meiften Städte Stalient, 
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wo er fi durch mohl berechnete Wetten Geld zu verfchaffen mußte, 
und legte zu Zurin dem Derzog von Savoyen fein Kinanzfpitem vor, 
obne jedoch Eingang zu finden. Ein gleiches Schickſal hatte er bei den 
Miniftern Ludwigs XIV. Als aber unter ber Regentſchaft des Ders 
gest von Orleans bie Finanzen Frankreichs ſich in großer Bedrängniß 
efanden, gelang es ihm, fi Gebör zu verfchaffen, ungeachtet ſich alle 
Finanzmänner und das Parlament zu Paris gegen feine Entwürfe ers 
Härten. Gein Plan hatte zwei Gegenftände: bie Errichtung einer 
Disconto » Bank und einer Handels » Gefeufdaft,, welche ein, für golds 
reich ausgegebnes Land (Louiſiana) benugen follte. Die Bank wurde 
1716, unter den Namen Law und Comp., mit einem Kapital von 6 Mill, 
Franken, bie in 12,000 Xctien, jede zu 500 Kranken, getheilt waren, 
geftittet. Man bezahlte für eine Actie nur 4 des Betrages baar, und 
das Übrige in Siaatspapieren. Das blinde Vertrauen des Publikums 
ftieg fo fehr, daß man die Papiere der Bank baarem Gelde voriog. 
Sie wurde das Bureau aller Staatseinnabmen. Bald verband Law 
mit diefer Bank eine Miffifippi: Compaanie, ber in Buifiana Länder 
zugetheilt wurden, von deren Anbau und Handelsverkehr man unges 
heuern Gewinn erwartete; ferner den Senegalbandel, das Privilegium 
ber ehemaligen oftindifhen Compagnie und die Generalpachte, und ließ 
fie 1718 für eine £öniglihe Bank erklären. Durd eine Menge, ihre 
willkurlich verliehner Begünftigungen gewann fie einen foldhen Umfang, 
und zugleich ein folches Vertrauen, daß ihre Actien bei dem Schwins 
deigeifte, der bas Publikum ergriffen hatte, auf 20,000 Franken ftiegen. 
Aus ganz Frankreich ftrömte das baare Geld, oder was Geldes Werth 
hatte, in die Bank; Jedermann fhägte fih glüdlih, damit einen Ans 
theil an bem eingebildeten Reichthume berfelben zu erfaufen, Lam galt 
für den Plutus des Königreichs, ftand in unbegrenztem Anfehn, und 
ward, nadhdem er 1720 zur katholiſchen Religion übergetreten war, 
zum Generals Gontroleur der Finanzen ernannt. Indeß begann die 
Zäufhung allmälig zu fehminden; die Banffcheine fielen von Tag zu 
Zag, und bald zeigte fc ber lintergeng bes ganzen Gyftems als uns 
vermeiblih. Vergebens verbannte der Regent das Parlament von Pas 
ris, wildes ſich hatte einmifhen wollen; Law's Gredit war nicht zu 
retten. Nach einer fünfmonatlichen Berwaltung mußte er fein Amt nie⸗ 
deriegen, und enblih, feiner Sicherheit wegen, das Königreich vers 
laffen. Allgemeine und wobhlverbiente Verwuͤnſchungen folaten ihm 
nah. Er lebte feitdem in der Dunkelbeit von den geringen überreſten 
feines, einft ungeheuern Vermögens, beſuchte mebrere Ränder, und 
ftarb 1729 zu Venedig, immer noch mit großen Planen befchäftigt, 
und volllommen von der Nihtigkeit feines Syſtems überzeugt, deſſen 
Miplingen in Frankreich er bloß den Gegenwirkungen feiner Keinde zus 
ſchrieb. Auch hat es ibm nicht an geiftreihen Vertbeidiaern gefeblt, 
wiewol bie allgemeine Meinung dahin gebt, daß jenes Syſtem auf 
durdhaus unfichern und unftatrbaften Grundfägen berubte. Die gründs 
lichſte Darftellung deffelben hat Ganilh in feinem: Essai sur la reve- 
nue public, gegeben. 

Laynez (Jakob), ber zweite Orbensgeneral ber Jefuiten, und 
der eigentlidie Gründer des Ordenszwecks, wie der ganzen Einrichtung 
diefes weltgefhichtlih merkwürdigen Vereins (vergl. d Art, Jeſui— 
ten), wurde 1512 zu Almancario bei Siquenza in Gaftilien geboren, 
und ftudirte hierauf in Alcala. Der Ruf von Ignatz von koyola's ſchwaͤr⸗ 
merifcher Religiofität, und dee Wunſch, fowol diefen Mann Eennen zu - 
lernen, als aud) feine Studien weiter fortzufegen, zogen Laynez nach 
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Paris, wo Loyola ſich damals aufhielt, um ben Verfolgungen ber In⸗ 
quiſition zu entgehen. Bald knuͤpfte ſich ein inniges Band zwiſchen 
dieſen beiden Menſchen, und fie entſchloſſen ieh ſchwaͤrmeriſch, wie fie 
beide waren, in bie Türkei zu geben, um ben Ungläubigen das Evans 
gelium zu prebigen. Gin auöbredender Krieg mit den Türken hemmte 
aber diefen Plan, und angelangt in Venedig (1536), faßten fie nun 
den Entihluß, eintn Berein zu fliften, deſſen Dauptzwed Erziehung 
des Volks im Geifte der römifchen Kirche und dadurch Abwehrung der, 
fit) immer mehr verbreitenden Ideen der Reformation war. Laynez, 
kiüger, wiffenfhaftlid gebilbeter und gewandter, ald Loyola, arbeitete 
befonders diefen Plan aus, und feiner Uneigennünigkeit, Eifer und 
Thätigkeit gelang es vorzüglih, bem neu entſtehendem Inftitute den 
Beifall der Menge zu erwerben. Nachdem ber Orden foͤrmlich don 
Paul III. beftätigt (1540), und Loyola, auf Laynez Betrieb, zum 
erften General befjelben erwählt worden war, machte er vielfache Reifen, 
um bie Ausbreitung ber Gefellfchaft Jeſu zu befördern, und zeichnete 
fih auch befonders auf dem Concilio von Zrident durd) feinen Eifer für 
das Intereſſe des römifhen Stubles aus. Den Karbinalshut, welchen 
Paul IV. ihm, als dem eifrigften Vertheidiger der päpftlihen Macht, 
zudarhte, fhlug Laynez indeß aus. 1558 folgte er Ignatz von Loyola 
in der Würde eines Generals bes Ordens, und 1561 kam er mit dem 
Kardinal Kerrara nad Franfreih, um gemeinfhaftlid mit diefem an 
ber Ausrottung der Kegerei zu arbeiten. Doch muß man ihm bierbei 
die Gerechtigkeit wiederfahren laffen und gefteben, daß er auf der 
berüchtigten Verſammlung von Poiſſy noch der Einzige war, welder 
der Stimme der Vernunft und Menſchlichkeit in einigen Stüden Gehör 
gab. Die Aufnahme der Jeſuiten in Frankreich (freilih unter einigen 
befchränfenden Bedingunger [f. d. Art. Zefuiten]) war übrigens 
zugleich Kolge biefer Reife. Nachdem Larnez nun nod auf dem dritten 
tridentinifchen Concilium die Suprematie des Bifhofs von Rom über 
die andern Biſchoͤfe der Chriſtenheit nad) Kräften von neuem hatte feftz 
ftellen beifen, Eehrte er nad) Kom zurück, wo er fih fortan ausſchlie— 
Fend mit der weitern Einrichtung und Ausbreitung feines, immec mehr 
Mocht zewinnenden Ordens befchäftigte, und endlid den 19. Januar 
1565 in einem Alter von 53 Jahren flarb, ben, in ben Augen der Aufs 
getlärten allerdings etwas zweideutigen Ruhm binterlaffend, der eigent- 
liche und wahre Stifter einer Gefellfhaft gewefen zu fein, deren lare 
Moral, Herrſchgier und geiflige Beihränfungsfuht das Gute, was 
durch diefelbe wol in der Zeit auch geftiftet ward, üb:rreih aufwog, 
und bie jest, nicht zur Freude und Ehre des Jahrhunderts, bie und 
da nur zu ſtarke Wurzeln wieder zu treiben beginnt. ; 
Lazariften wurden in Franfreid) die Priefter der Miffion nad 
ibrem Priorat zu St. Lazarus in Paris genannt. Diefer, aus regus 
lirten, durch vollftändige Möndsgelübde verpflidteten Geiſtlichen bes 
fievende Orden wurde 1684 vom heil. Bincenz von Paul zum Miſſions⸗ 
gefchäft errichtet. Außer der Chriftenheit haben die Lazariften weniger, 
als andre Orden von gleiher Beftimmung, bafür gethan, und fih nur 
im Drient verbreitet, In China behaupteten fie noch einen Miffionss 
platz. Deſto gefhäftiger. waren und find fie in der Chriftenheit felbft. 
In Frankreich überlebten fie die Revolution, wurden durch eine fönig. 
Berorbnung 1816 wegen ihrer vormaligen Berdienfte um die Belehrung 
und Seclenforge des Landvolks ihrer urfprünglichen Beftimmung wieder 
gegeben, und zeichnen ſich jest als die eifrigften Miffionspredbiger und 
Kundſchafler der ultraroyaliſtiſchen Partei aus, weide ihnen aud) einen 
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Theil ihrer ehemaligen Haͤuſer und Güter wieber verſchaffte. In Pos 
len, wo fie Bäter ber Miſſion heißen, find fie am zahlreidyiten, behaups 
ten ihre alten Klöfter, und, als Lehrer in den Seminarien und geifts 
liche Genforen, einen überwiegenden Einfluß auf die Cultur dir fheolos 
sifhen Wiffenfhaften, deren Armfeligkeir in dieſem Reiche barptfächlich 
ihrem wirkfamen Widerſtande gegen jedes hellere Licht zuzuſchreiben ift. 
Aud in Epanien bat diefer Orden geblüht, doch ohne ein fo bedeutenz 
des Gewicht. Oſterreich hat ihn fpäter zugelaffen, E. 
Lazarus it ber Name theils eines, aus ber heiligen Geſchichte 
(Euc. 16, 20) befannten, ausfägigen Mannes, theild eins Mönds des 
9. Sahrb-, beffen Gedaͤchtniß den 21. Febr. darum von der römifden 
Kirche gefeiert wird, weil er fich weber durch die Drohungen, nod durch 
bie Mißhandlungen bes Kaifers Theophilus zu Konftantinopel wıhals 
ten ließ, Bilder der Heiligen zu malen. Erftern machte die Folgezeit 
zum Schußpatron der Kranken, namentlidy der Ausfäßigen. Ja, es 
entftand im geiobten Lande ein eigner Orden, weldyer deſſen Namen 
annahm (Lazdrusordben), und beffen Mitglieder Hofpitalritter 
bes Drbens bes heiligen Razarus zu Serufalem genannt wurden, fi 
befonders der, mit dem Ausfage behafteten Perfonen annahmen, und 
fie verpfleaten 5 und die Krankenbäufer oder Hofpitäler, weldye bis 
zum 13. Jahrh., befonders des, durch die Kreuzzuͤge verbreiteten Nuss 
faged wegen, häufig angelegt wurden, befamen von ihm den Namen 
Lazarette, welcher fpäter.in auf Krankenhäufer überhaupt übertragen 
wurbe (f. Kranfenbäufer). 
gazur, f. Lapis Fazuli. 
 Bayzaroni. Zu Neopel allein findet fi bie merkwürdige Men: 
fhhenklaffe, bie unter dem Namen dev Lazzaroni befannt it. Man 
zedhnete bie Zahl dberfelben in voriger Zeit auf etwa 40,000, fammtlid) 
obne Stand, Berhhäftigung, Haus und Heimath, und ohne beftimmten 
Unterhalt, von denen der größte Theil das ganze Jahr hindurdy Tag 
und Nacht fein Leben auf den Straßen und Öffentlihen Plaͤtzen der 
Stadt zubrachte. Die große Fruchtbarkeit bes Landes, die den Unter⸗ 
halt der Menſchen fo fehr erleichtert, die außerordentlihe Mäßigkeit 
feiner Bewohner, bas heiße Klima, und ber baher entfichenbe Hang 
zur Trägbeit haben dieſer fonderbaren Menfhenklaffe ihre Entſtehung 
egeben, bie allerdings in einer gewiffen Verbindung unter einander 
and, und dennoch, was gewiß Außerft auffallend erfheinen muß, ber 
Ruhe und Sicherheit der Stadt keineswegs gefährlid, wurde. Das 
Klima macht das Bedürfnif nad Nahrung und Bekleidung bei den Laz⸗ 
zaroni wehiger fühlbar, und laͤßt es Leichter befriedigen. Nur die hoͤchſte 
- Roth vermag, fie zur Arbeit zu treiben. Das Wenige, was ihnen zu 
ibrem Unterbalte unentbehrlich ift, finden fie leidyt auf mannichfaltige 
„art, ald Boten, Träger und Zaglöhner, ohne angeftrenate Arbeit. 
Dabei waren fie zugleich, troß ihrer großen Anzahl, bie fie fo Leicht 
zum Zros hätte verleiten koͤnnen, hoͤchſt gutmuthig und Peiehfer te 
und ertrugen geduldig Beleidigungen und Nedereien bes übrigen Pd 
beide. Zu Neapel findet fih Alles, was eine folhe Lebensart überhaupt 
möglich macht ; daher entfernte ſich auch nie ein Lazzaroni ohne die hoͤchſte 
‚Roth aus der Stadt, Erſt in ben Irgtern Zeiten bat auch bei biefen 
Naturmenfhen eine Art von Luxus einzureißen angefangen, und aud) 
bei ihnen ift Sinn für Eigentum und größeres Wohlleben, zugleich 
aber auch Arbeitſamkeit, in Folge der Polizeimaßregeln des Könige 
Joechim, entſtanden. Lazzaroni foll diefe aͤrmſte Volksklaſſe beißen, 
weit ehedem die Schuͤtzlinge des heiligen Lazarus, welche groͤßtentheils 
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aus Kranken aus ben unterften Volksklaſſen beftanden, unb auch nad 
ibrer Entloffung aus ben Krankenhäufern die elende Kleidung biefer 
Kranken beibehielten, fo genannt zu werben pflegten, C. 2. 

Laz zi. Mit diefem Worte, deffen Ableitung zweifelhaft ift, bes 
zeichnen die Italiener die ertemporirten Scheize und Poffen ihrer Fomis 
Then Schaufpieler, 

Leander, f. Dero, 

Leben. Das Leben cffenbart fih und durch Dofein und Thätigs 
keit, es fegt alfo einen Körper und das Vermögen beffelben, aus eig: 
nem Antriebe B-mwegungen vorzunehmen, voraus, Der Anblid einer 
Figur belehrt ung von ihrem Dafeinz; aber dann erft, wenn wir Bewe⸗ 
gung ‚an ihr fehen, oder ſolche Zeichen wahrnehmen, von weldhen wir 
auf das Vermögen der Bewegung fihiießen können, halten wir ſie für 
beiebt, Es gibt aber verfhirdne Stufen des Lebens. Bon ter Pflanze 
fagen wir auch: fie lebt. Bier beſchraͤnkt fih die Bewegung bloß auf: 
das Innere der Pflanzen, ſoweit fie zur Erhaltung, Ernährung und 
zur Durdlaufung der Perioden ihres Wachsthums noͤthig iſt; dies ift 
das bloß vegetative Leden. Es ift im Thiere aud) vorhanden ; allein 
dieſes ift zunleih mit einem höhern begabt; das thierifhe Leben bes 
Dingt freiwillige Bewegung feiner äußern heile und Ortsveraͤnderung 
außer fih. Je böber ber Grad des Lebens, deſto volllommnerer Orgas 
nifation bedarf es. Das Leben ber Polypen z. B. entfernt fih Faum 
von dem Pflanzenleben, dagegen tas Leben der vollkommnen Zhiere eine 
weit mannidfaltigere und zufammengefegtere DOrganifation. erfodert. 
. Aus den Erfheinungen des Lebens können wir wol einen Begriff defs 
felben abziehen; allein in das Innere deffeiben können wir nicht eins 
dringen, Die Idee des Lebens felbft kann nur erar.ffen, nicht begriffen 
werden. Jedes indivituelle ben ift nur der Ausfluß des allgemeinen, 
ewigen und hoͤchſten Lebens, eire endlihe Abftufung und Darftellung 
deſſelben nah unzäblig mannidfaltiaen Graden. Die Lehre von den 
Bebdingungen und Gef.gen der Ivbenden Natur nennt man Biologie. 
Unter Lebenskcaf: und Lebenspriacip denken wir uns die, den Erſchei—⸗ 
nungen bes organifchen Lebens zum Grunde liegende, innere Urfache 
diffeiben. Wo wir Leben bemerken, ift eine beftimmte DOrganifation 
vorbanden, welde durd eine innere Kraft in Bewegung und Ihätigs 
Teit geiest wird, und das Reben ift vernichtet, fobatd die Organifation 
zur Ausübung ıbrer Verrichtungen untauglich ift, oder bie innere Kraft 
febtt, Diefe Kraft, als Lebinsprinciz, muß ın dem frinften und durch— 
tringendftin Flucdum der Natur entbalten fein, das wir nur mis dem 

tber, der elektriſhen, maanetıfdhen und Ricdhtmaterie veraleihen koͤn⸗ 
nen. Zu gemwiffen Theilen des Organismus ſcheint es befondere Vers 
wandtichaft zu haben, b.fondere im thieriſchen Körper zu den Nerven, 
von denen es zu den übrıgen Theilen des Körpers geleitet wird, Es 
Fann in einem Körper anartAuft werden, kann in freiem, einige Beit 
aber auch in sinem gebundnen Zuftsıre erfcheinen. Das Lebensprincip 
gibt der thieriſchen Faſer die Eicenfchaft, fih zufammenzuzieben und 
auszubehnen (Sontractilitöt), und entzieht fih zum Theil den allges 
meinen phyſiſchen und chemiſchen Gefegen ber unorganifhen Natur, 
daber in einem belebten Körper Fein, bloß mechaniſcher und chemiſcher 
Prozeß beitent, Das Lebensprincip kann durch gewilfe, ibm entges 
gengefegte Einwirkungen geſchwaͤcht, durch andre verftärfe werden. 
Unter die feindlihen Einflüffe gebört befonders ein hober Grad von 
Kälte, — ſtarke Erſchuͤtterungen, manche Gifte u. ſ. w.;5 unter 
die gaͤnſtigen Einwirkungen gehoͤrt die Waͤrme (in einem angemeſſenen 
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Grabe), das Licht, bie Luft, befonders der Antheil von Rebensluft 
( DOrpgengas) in derſelben. Dieſes Lebensprincip erfüllt den ganzen 
Körper, und erreat bie Thätigkeit aller einzelnen Theile beffelben, je: 
tes nad feinem befondern Bau und feiner Einrichtung; dater dann 
das harmonische, zu einem Zwecke hin gerichtete Streben berfelden, 
ibre Aunctionen auszuuͤben. H. 
Lebensmittel iind im Allgemeinen bie, zur Unterhaltung bes 
Lebens nothwendigen Stoffe. In dieſem Sinne könnte man auch die 
Luft, als den unentbehrlihften Stoff zum Leber, dabin redinen. Ins 
befondre aber verſteht man darunter diejenigen Stoffe, welde zur Nabe 
rung des Menfchen als Speiſe und Zranf in den Magen gebradt 
werden, um dafeibft derjenigen Veränderung unterworfen zu werden, bie 
wir Verdauung nennen (f.d. Art. Magen),und einen Stoff zur Organifas 
tion und Erhaltung des Lebens liefern (f.d. Art. Naprungsmittel). — 
Lebensverlängerung, die Anwendung terienigen Mittel 
und Methoden, weldhe bad Leben des Menften feinem natürlis 
chen Ziele am nädften bringen. Das Leben des Menfhen ift das voll: 
fommenfte, und bildet fih als die vollfommenfte DOrganifätion aus. 
&3 kann, der innern Möglidykeit nach, eine fehr large Dauer (abfolute 
Lebensdauer) haben, die man, nad der Bergleihung mit feinem Wachs 
tbum und feiner Ausbildung, über hundert Jahre f[häsen kann. Die 
wirkliche (relative) Dauer bes menfdlichen Lesens hängt aber von dem 
Grabe des, ibm urfprünalich zugetheilten Rebensprincips, von der Ber 
ſchaffenheit feiner Orgunifation, und von der, durch bie Lebensthätigr 
keit ſelbſt bewirkten Aufsehrung ( Konfumtion) der Lebenskraft ab. Fer: 
ner gibt es viele feindliche Einfluffe auf den menſchlichen Körper, wels 
che feinem Leben und feiner Gefundheit Gefahr drohen, z. B. ungünftis 
ge Witterung, anftetende Krankbeitsftoffe, Leidenfhaften u. f.w., 
welde feine natürliche Lebensart abkuͤrzen. Da der wirk ichen (rilatis 
ven) Lebensdauer fo manche Gefahren drogen, und die mögliche (abfos 
lute) Lebersdauer doc fo hoch fteigen kann; ba fernir durch Beobach— 
tung gewiffer Regeln viele Geiahren abgewendet werben können, die 
Verzehrung des Lebensprincips verzönert, der Erfas a beige durch 
manche Mittel befördert werden kann: fo läßt ſich allerdings die Mögr 
lichkeit einer Lebensverlängerung benfen, infofern das wirkliche Leben 
bem 3iele der möglichen (abfoiuten) Lebensdauer genähert wird. Die 
Anlane zum langen Leben überhaupt erfodert einen regelmäßigen Bau 
des Körpers und feiner einzelnen Theile, gefunde Lungen, gute Vers 
bautna, gefegmäßigen Umlauf des Blutes, geböriges Ve hältniß in der 
Vertbeitung des Febensprincipe, welche durch autes Temp-rament, 
gleihförmige Verrichtung der Organe und behagliche Gemütheftimung 
fi) äußert. Die befondern Reueln der Lebensverlängerung ( Kunft,. 
das Leben zu verlängern, Makrobiotik) gehören in die Gefundheitsers 
baltunastunde (ſ. Gefundheit). H. 
Lebensverfidberung ift ein Vertrag, Kraft beffen der Bere 
fiherer gegen eine, mit dem Alter, Stande und fonftinen perföntichen 
Verbältniffen des Berficherten in Verbältniß ftehende, im Allgemeinen 
mäßige Summe, — welche, wenn fie auf einmal bezahlt wird, Vers 
fiherımgepreis, und wenn fie jährlih in Eleinern Theilen entrichtet 
werden muß, Berfiherungsprämie beißt: fi zur Zahlung eines Kas 
pitals, oder auch einer Rente an die Erben bes, Verfiherten auf den 
Fall verpflichtet, daß diefer binnen einer, in der Übereinkunft beftimme 
ten Beit fterben follte. Es gibt zwar viele Arten folder Verſicherun⸗ 
gen, die ſich aber auf zwei zuruͤckfuͤhren laſſen. Zu ber einen gehören 
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die einfachen, ober die Lebendverfiherungen im eigentlichen &inne 
zur andern bie Jahrzahlungen, wobei gegen eine beftimmte Sunme, 
ober eine jährliche Prämie, dem Verſicherten für eine feftgefegte Zeit 
ein Kapital, oder eine Rente gezahlt wird. Stirbt dieſer dor der be: 
ftimmten Zeit: fo ift der Verſicherer feiner Verbindlichkeit gegen bie 
Erben entledigt, die ihm alle, früher gezahlten Summen, fo wie bie 
Zinfen überlaffen. Die einfadhe Lebensverfiherung kann, ftatt das 
ganze Leben zu umfaffen, nur eine gewiffe Anzabl von Jabren begrei: 
fen , und wenn in biefem Falle ber Verſicherte die feftgefeste Zeit über: 
Iebt: fo hat er nicht nur Nichts zu erwarten, fondern verliert auch 
Alles, was er frühte bezahlt hatz nur wenn,er vorber flirbt, haben 
die Erben Anfprucd auf Kapital ober Nente, Iſt aber bie Verfider 
rung auf das ganze Leben gerichtet: fo erhalten die Erben Kapital, 
oder Rente, zu welcher Zeit der Verficherte auch fterben mag. Die eins 
fache, zeitliche, oder lebtänige Verſicherung kann auch auf einem Drits 
ten ruben, und auf biefe Art ein Verwandter oder Freund verfichert 
werden, ohne daß dadurd in der Beſchaffenheit und den Bedingungen 
des Vertrags etwas geändert werden kann, als daß ber Stifter der 
Verfiherung zu feinem Vortheil bei dem Zode des Verſicherten das 
Kapital, oder die Rente erhält, die die Erben des Legtern empfangen 
haben würden, wenn biefer felber ſich hätte verfidyern laffen. Doch 
werden ſolche Verfiherungen von einigen Sefellfhaften nur in dem 
Kalle angenommen, wenn ber Stifter der Berjiherung bartbut, daß 
die Erhaltung desjenigen, den er verjihern will, ihm einen, ber vers 
fiherten Summe gleihen Vortheil gewähren wird, Die einfahe Bers 
ſicherung kann aud) auf zwei, oder mehrern Perfonen beruhen, und fo körs 
nen ſich 3. B. Gatten, Brüder, Freunde auf ihre vereinigte Lebens: 
dauer verfichern Iaffen, dergeftalt, daß entweber der Überlebende ohne 
Unterfchied, oder aber derjenige von Beiden, der ausdruͤcklich bezeich⸗ 
Het ift, ein Kapital cder eine Rente erhält. Wenn im legten Kalle 
der Bezeichnete zuerft ſtirbt: fo it der Verſicherte feiner Berbindlich: 
feit ledig, und alle gezognen Zahlungen find fein Eigenthum. Alle 
“Berträge diefer Art beruhen auf den Wahrſcheinlichkeitsberechnungen ber 
Lebensdauer, die wieder auf den allgemrinen Gefegen beruhen, nad wels 
chem die Sterblichkeit fi) richtet, und bie überall, einzelne, aus ben 
Berhältniffen des Klimas, der Eitte, oͤrtlichen oder zufälligen Umſtaͤn⸗ 
den bervorgebende Abweihungen abgerechnet, biefelben find, die durch 
alle diefe Unregelmäßigfeiten des allgemeinen Gange der Natur bins 
durch blickt. Man kann bdiefes Geſetz für jedes Land mit defto größer 
rer Genauigkeit beſtimmen, je anfehnlidyer die Zahl der Fälle iſt, wors 
aus man es ableitet. Die Geburts : und Gterbeliften find die Haupt: 
grundlagen diefer Berechnungen. Die Anwendung der Wahrſcheinlich⸗ 
keitsberechnung, bie um die Mitte des 17. Jahrh. von Fermat, Pas: 
cal und Huygens begründet wurde, auf die Leibrenten, ward zwar fon 
1671 von Zohann de Witt verfuht, doqh ſcheint feine Schrift wenig 
Einfluß auf den Fortgang diefes Theils der angewandten Mathematil 
gehabt zu haben, und erft der Engländer Hallen gab 1693 eine wiffen: 
ſchaftliche Grundlage, invem er aus den, in Breslau gemachten Be: 
obadtungen zeigte, wie die Wahrſcheinlichkeit des Lebens und Todes, 
und der Werih der Jahrzahlungen und Lebensverjihierungen durch Zar 
bellen beftimmt werden könnte, was früher nur, wie er fagt, durch 
eine eingebildete Schäsung gefheben fei. Ihm folgte 1724 der Fran: 
zoſe be Moirre, welder zur Abkürzung der Berechnung des Werths 
foicher Sahrrenten die jaͤhrliche Lebensverminderung als gleih annahm: 
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fo , daß von gegebner Anzahl Tebender Perfonen jährlid eine gleiche An« 
zahl fterben, bis Alle todt feien. Später ward diefer Theil der Mas 
thematik von Euler, Morgan, Kerfebom, Simſon, Suͤßmilch, War: 
gentin, Dupre de St. Maur, be Parcieur und du Billard weiter aus— 
gebildet. — Um bie, oben gegebne Erflärung ber Eigenheiten der Le⸗ 
bensverfihherungs » Anftalten noch beutliher zu maden, fügen wir, 
nad) dem Plane einer, unlängft in Holland geftifteten Berfiherungss 
Gefelfhaft diefer Art, einige Beifpiele hinzu. Ein Mann von 24 
Sahren, ber ein Amt verwaltet , bas ihm 2000 Gulden einträgt, will 
den Seinigen ein Kapital von 10,000 Gulden fihern, um fie für den 
Verluſt der jährlichen Einnahme nach feinem Tode zu entfchädigen. Er 
bezahlt dafür jährlid 250 Gulden (2% pro Cent.), wenn er eine 
Verſicherung auf Lebenszeit haben will, oder nur 140 Gulden (14% pro 
Cent.), wenn er bloß auf ein Jahr verfihert fein will. Erfolat fein 
Tod binnen der, im Bertrage beftimmten Zeit: fo erhalten die Seini— 
gen das angegebne Kapital. Will ein 25jähriger Mann feiner 2ojährie 
gen Frau ein Kapital von 10,000 Gulden auf ben Fall, daß er vor ihr 
fterben follte, verfihern: fo bezahlt er jährlih 210 Gulden (2% pro 
Cent.), und zwar: fo lange beide Gatten leben. Wollen ein Sojähris 
ger Mann und eine 2ojährige Frau dem Überlebenden ein Kapital von 
10,000 Gulten fihern: fo zahlen fie jährlid 430 Gulden (4% pro 
Cent.), will aber der Überlebende eine Zahrrente von 1000 Gulden 
— fo werden jährli 470 Gulden gezahlt. Ein Mann von 30 

ahren kann fich eine Jahrsrente von 100 Gulten von feinem 60. Sahre 
bis zu feinem Zode fihern, wenn er jährlid 16 Gulden zahlt, oder, 
will er den Betrag auf einmal geben, 260 Gulden entridyter. So fann 
auch auf Kinder eine Summe verfichert werden, welche benfelben im 
höhern Alter einen anfehnlihen Vortheil bringt. Zahlt man 3. B. für 
ein Kind von 1 Jahr die Summe von 400 Gulden, bie in 4 Kontrakte, 
zu 100 Gulden jeder, getheilt ift: fo kann derjenige, auf welchen diefe 
lauten, nad) zurüchgelegtem 60. Jahre ben Werth eines Kontraktes bes 
ziehen, und erhält dafür ein Kapital von 2097 Gülden, ober wenn er 
im 62. Sabre und weiter hinaus eine Jahrsrente will, jährlid 204 
Gulden, kaͤßt er ben zweiten Kontrakt bis zum-71. Jahre ſtehen: fo 
erhält er 4676 Gulden Kapital, oder von folgenden Jahren an cine 
Rente von 676 Sulden. Will er die beiden übrigen Kontrafte bis zum 
75. Jahre ftehen laffen: fo zahlt man ihm 14,678 Gulden Kapital, 
oder eine Rente von 2596 Gulben. 

Leber und Leberkrankheiten. Die Leber ift beim Menfchen 
ein, in mehrere Lappen getheiltes, vom Baudıfell umgebnes, oben 
convered, an der untern Flaͤche etwas concaves, und zum Eintritt von 
Gefäßen und Nerven mit Einfdynitten verfehnes, drüfenartiged Organ 
von rothbrauner Farbe, das in der redhten Seite, aleih unter dem 
Zwerchfell und über ber rechten Niere liegt, durch mehrere Bänter an 
Zwerchfell, Magen und Niere geheftet ift, und in einer Wertiefung an 
der untern Flaͤche die Gallenblafe aufnimt. Schon einige höhere Gat— 
tungen von Pflanzenthieren befigen eine Leber; deutlich tritt fie in den 
Mufceltbieren hervor, ſehr nroß iſt fie bei den ſchneckenartigen Thies 
ren und Gepien; in den Würmern fehlt fie zum Theil, oder ift wenig 
ausgebildet, entwickelter bei ben Ereböartigen Thieren; bei ben Inſek— 
ten wird fie durch eigenthuͤmliche Gallengefäße erfegt. Die Leber der 
Fiſche ift laͤnglich, und füllt oft einen beträchtlichen Theil der Bauch⸗ 
böhle aus; fo ift fie auch bei Amphibien und Vögeln noch verhäftnif- 
mäßig größer, als beim Menfchen und den übrigen Säugthieren. Die 
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vorzüglichfte Verrihtung ber Leber, bie wir mit Gewißheit kennen, ift, 
die Galle abzufondern, die bei mehrern Ihieren unmittelbarburd eigne 
Gänge aus der Leber in bie Gullenblafe übergeführt wird, dagegen 
beim Menfchen die galleführenden Gefäße der Leber ſich in einen Stamm, 
ben Lebergang, vereinigen, ber dann mit dem Gange der Gallenblafe 
verſchmilzt. Durd die Sallabfonderung fheint bie Leber zugleih noch 
einen andern Zweck, ald zur Verdauung mit beizutragen, ju erreichen. 
Die Galle nämlich ift eine, an Brennftoff,. Koblenftoff und Waller: 
ftoff ſehr reichhaltige Klüffigkeit, und indem diefe durch Abfonderung 
dem Blute entzogen wird, muß letztres dadurch verbaͤltnißmaͤßig reicher 
an Sauerftoff werben; daher bat man auch wol die Verrichtung ber 
Leber mit der der Zunge vergliden, und erſtre beziehungsweife eine 
Bauchlunge genannt. Sollte es fih, mas aber noch zweifelbaft ift, 
biftärtgen, daß auch die Anfänge ber Pfortabder (f, d. Art.) im 
Darmklanale Chylus oder Speifefaft auffaugten: fo würde bie Leber 
dann auch a's blutbereitendes Organ zu betrachten fein, welcher Func⸗ 
tion berfelben, befonders im Foetus, wo bie Leber verbältnißmäßia 
viel größer, als im Erwachſnen, ift, deutlich hervorgeho en erfcheint; 
denn bier wird Alles, mit dem, vom Mutterkuchen aufgenommnen 
Ehplus vermifhte Blut, einen Eleinen Theil abgerechnet, zunädft in 
die Leber gefuͤhrt. In ganz befonders naher Beziehung fleht die Leber 
mit dem Syſtem ber Venen, und insbefondre dem der Pfortader, welches 
feine Entiaung in der Leber hat, und wahrfdeinlid das Meifte. zur 
Gallenabſonderung beiträgt: Diefe Beziehung wird befonders durch 
Krankheiten deutlich. An allen Krankheiten des Pfortaderfnftems nimt 
die Leber mehr oder weniger Antbeil, und da dieſe Krankheiten das 
Eigenthuͤmliche baben öfters in febr verſchiednen Geftalten aufzutreten: 
fo muß man bei Hypochondrie, Gicht, mehrern langwierigen Hautaus⸗ 
fhlägen, Fußgeſchwuͤren, und ganz vorzüglich bei Dämorrboiden immer 
aud; ein wahfames Auge mit auf bie Leber haben; umgekehrt bei Ler 
berkranfheiten fein naͤchſtes Augenmerk auf das Nervenfuftem, und bes 
fonders das Pfortaderfpftiem, richten. Die Anlage zu Krankheiten des 
legtern bedinat im Allgemeinen aud die Anlage zu Leberfrankpeiten. 
Bu hitzigen Leberkrankheiten find befonders Perfonen mit choleriſchem 
Zemprrament geneigt; zu chronifchen, Perfonen mehr mit melancholiſchem 
Tem prrament und venöfer Gonftitution, fowol der fogenannten ſchwarz⸗ 
galligen, ats der, bie fih durch große Anlage zum Fettiverden aus 
ſpricht. Als veranlaffende Urfaden zu Leberkrankheiten im Augemeinen 
nennt man torzugsweife ben reidlihen Genuß geiftiger Getränke und 
fee fetter und geroürzter Speifen, aud werden fie durch eine feuchte 
und dabei warme Atmofphäre begünftigt. Der endlihe Ausgang ber 
meiften langwierigen Leberkrankbheiten ift in Waflerfuht. Die bemers 
kenswertheſten Krankheiten der Leber find : Entzündung derſelben, ent⸗ 
weder bitine oder langwierige, welde letztre Jahre hindurch dauern 
Tann, ſich durch wenig fichre Zeichen zu erkennen gibt, und meift- mit 
Berbärtung oder Gefamwüren endet; Anſchwellung berfelben, die manch⸗ 
mal fo bebdeiteud werden fann, daß ein großer Zheil des Unterleibes 
dadurch ausgefüllt wird z fie findet häufig bei Stodungen im Pforts 
aderſyſtem, nad unterdrüdten Hämorrhoiden oder Fußfhiweißen, auch 
bei «einigen Herzuͤbeln Stattz Verhaͤrtung der Leber, mandmal mit 
Anſchwellung, mandmal mit Verkleinerung berfeiben verbunden, bäus 
fig bei Saͤufern, und vor allen andern Waflferfuht nad) fidy ziehend; 
ferner Zehergefhwüre und Verwachſung ber Leber, beide als Ausgang 
von Entzündung derſelben. Aud die Gelbſucht, die Cholera, und 
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ſelbſt zum Theil das gelbe Fieber hat ſeinen naͤchſten Grund in der Leber. 
Die Zeichen, wodurch ſich Leberkrankheiten zu erkennen geben, ſind, nach 
Verſcwiedenheit derſelben, ſehr veranderlich, und oft ſehr undeutlich. 
Im Allgemeinen gehoͤren hierher: mehr oder weniger heftige Schmerzen 
in der Lebergegend (doch ſind oͤfters bei ſehr bedeutenden Zerſtoͤrungen 
dieſes Organs gar keine, oder doch nur geringe vorhanden); aͤußerlich 
zu fuͤhlende Verhaͤrtung und Anſchwellung der Leber; beſchwerliches 
Liegen auf ber rechten, zuweilen auch auf der linken Seite, öfters mit 
Athmungsbeſchwerden verbunden; erfchiwerte Verdauung und Unordnun⸗ 
gen in den Stuhlausieerungen; Säure im Magen; gallichtes Brecen, 
oder Blutbrechen; bittrer Gefhmad im Munde; erdfahle, gelbliche 
Geſichtsfarbe, ober wirkliche Gelbfuht u. f. w. Als eigenthoͤmliches 


Symptom ber £eberentzündung ift ein Schmerz in ber rechten Schulter; 


fpige zu bemerken; und als Symptom von zu großer Anhäufung vend⸗ 


ſen Blutes in ber Leber ftellt fi nicht felten ein reichlicher Verluft von 


ſchwarzem Blute aus dem rechten Naſenloche ein, Roc ift anzumerfen, 
daß ſtarke Kopfverlesgungen gewoͤhnlich auch bie Leber in Mitleidenfhaft 
ziehen, und fie krankhaft ſtimmen; fo wie umgekehrt bei hitzigen Rebers 
tranfheiten leiht dad Gehirn mit in Anfpruh genommen wirb, wels 
ches auf eine befondre Sympathie beider Organe beutef. 
teberreime find zweizeilige beutfhe Scherzgedichte, in welchen 
die erfte Zeile ftetd mit den Worten anfängt: die Leber ift vom 
Hecht, und niht von einem —, bier wirb ein Thier genannt, 
auf deſſen Namen dann bie folgente Zeile reimen muß, Dieſe Reime, 
welche von Schaͤvius erfunden , und ehemals bei Öffentlichen Gaftereien, 
fobald der Hecht aufgetragen war, befonders in Sachſen fehr beliebt 


” gemwefen find, werben jest nicht mehr beachtet, weil ihre einfdrmige 


Ratur we eigentlihen Wige weniger, ald einem faden Spaße Spiel: 
raum läßt. , . 

Led heißt beim Schiffe der, durch eine gemwaltfame Veranlaffung, 
als etwa Anftoßen an eine Klippe, ober durch die Länge des Gebrauchs 
erzeugte Riß, durch welchen das Waſſer ftarf eindringt; daher figürl. 
le& werden, fchabhaft werden. Leden, Ableden heißt auch bas lange 
fame und faft unmerflihe und fchwer zu vermeidende Audträufeln ber 
Flüffigkeiten aus ihren Gefäßen. Der dadurch entftandne Verluft heißt 
Ledafie, Ledagie (Conlage), und wird bei Sciffsverfendungen und 
Kellerlägerungen nach beftimmten Regeln berechnet. | 

Leclufe (Charles de), lateinifh Cluſius, Arzt und vorzüglicher 
Botanifer , geboren 1526 in Arras. Er ftubirte anfangs in Gent und 
Löwen die Rechte, lebte fpäter in Marburg und Wittenberg, wo er 
viel Umgang mit Melandtbon hatte, und ging enblid nah Montpel⸗ 
lier, um fih ganz ber Arzneitunde und Botanik zu widmen. Nad 
ber Vollendung feiner Studien lebte er eine Zeitlang in feiner Heimath, 
und fpäter in Paris, Löwen, Augsburg. Er bereifte Spanien, das, 
binfihtlid ber Naturgeſchichte, wenig befannt war, und ſammelte eine 
zeiche Pflanzenernte, ging dann nad) England, und begab: fich fpäter, 
auf Marimilians II, Einladung, nad Wien, mo er Auffeber ber kai⸗ 
ferlihen Gärten wurde, eine Stelle, die er 14 Jahre behielt. Wähs 
renb bdiefer 3eit reifte er zweimal nad England, und machte die Bes 
Fanntfhaft der Seefahrer Sidney und Drake, die ihm über bie, von 
ihnen bereiften Länder viele merkwürdige Nachrichten mittheilten- Er 
Hab feine Stelle in Wien 15883 auf, unb ging nad). Kranffurt, wo er 
6 Jahre einfam lebte, bis er Lehrer ber Botanik in Löwen wurde, wo 
er die legten 16 Jahre feines Lebens zubrachte, und nicht wenig zum 
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Glanze ber Univerſitaͤt beitrug. Unfälle auf feinen Reifen hatten ibn 
fo gebrecylich gemacht, daß ex nur auf Krüden geben konnte, aber uns 
geachtet: feiner Kraͤnklichkeit war er heiter, und behielt bis an feinen 
Tod, 1609, den vollen Gebrauch feiner Geiftesfähigkeiten. Die Bor 
tanik, bie in feiner Zeit große Fortfhritte machte, verdankt ihm, bes 
fonders durdy genaue Befchreibung und Abbildungen, fehr viel, doch 
fcheint er bei ber Zufammenordbnung ber Pflanzen auf bie natürlis 
hen Eigenihaften, welde ber Klafjmeintheilung zum Grunbe liegen, 
und beren Wichtigkeit vorzüglid Gesner gezeigt hatte, wenig geachtet 
zu haben. Bu feinen widhtigfien Werken gehören: feine, aus dem Flas 
mändifhen von Dodoner (1557) in's Franzoͤſiſche überfegte Geſchichte 
der Pflanzen; feine Beobachtungen über feltne Pflanzen in Spanien 
(1576) wmd in Dfterreid, (1583), zwei Werke, bie er in der fpätern 
Geſchichte feltnee Pflanzen (1601) vereinigte; feine, aus 8 Abtheir 
Lungen beftehende Beſchreibung ausländifher Pflanzen (Exoticorum 
libri X., 1605). Kein Schriftftellee vor ihm hatte fo viele Pflanzen 
befchrieben. 

Lectüre bezeichnet fowol das Lefen (Lectüre in formaler Ber 
deutung), als das Gelefene, ober zu Lefende (Lectüre in materieller 
Bedeutung). Der allgemeine Zweck des Lefens ift: ſich durch fchriftlis 
che er geiftig zu befhäftigen. Mit dem Hören hat daher das 
Lefen gemein: baß beide auf einer mittelbaren Geiftesbefhäftigung be= 
ruhen, b. h. einer foldhen, bei weldyer wir einer fremden Anregung, 
einem fremben Gebantengange folgen. Dies tbun wir, inwiefern wir 
eines eigenthämlichen Gedankengangs nody nit fähig find, — ober 
um bie Summe unfrer Erfenntniffe und Anſichten zu vermehren, ober 
zur Anregung bed eignen Nachdenkens, Gefühle und Begehrens durch 
die Geifteserzeugniffe Andrer, oder endlich bloß, um biefe kennen zu 
Vernen, und zu beurtheilen. Sobald wir aber bei erlangter Reife des 
Berftandes uns bem wiſſenſchaftlichen, d. i. felbfttbätigen Nachdenken 
und Unterfudhen gewidmet haben, muß Leſen und Hören biefem Zwecke 
untergeorbnet werden, um nicht eine pafjivere Richtung bes Geiftes 
zur bersfchenden zu mahen. Im Verhältniffe zum Hören, oder zum 
münblichen Unterrichte hat das Lefen den Vortheil, daß man die mitge: 
theilten Gedanken mit Bedacht und Überlegung auffaffen, und-im Zu: 
fammenhange mit andern genauer prüfen kann; aber aud) den Nach— 
theil, daß es nicht fo eindringlih und lebendig wirft, ald bas Hören, 
indem ber mündliche Vortrag den verfchiebnen Antheil bes Sprechenden 
zugleich bezeichnet, welcher das Mitgetheilte begleitet, und demfelben 
oft ungemeinen Rachdruck gibt; der fhriftliche Unterricht aber leicht me⸗ 
chanifch wird, weil man oft an ben befannten Buchftaben hängen bleibt, 
und Worte oft nur gebädhtnißmäßig auffaßt, oter mit den bekannten 
Beihen aud den unbekannten Gedanken fälfhlich verftanden zu haben 
glaubt. So wie nun ber Zweck ber Geiftesbefhäftigung den Zweck 
des eigentlihen Unterrichts zum Behufe der Erweiterung ober Ber: 
deutlihung unfrer Erkenntniſſe, unb ben Zweck der fpielendben Geiſtes⸗ 
erregung und Unterhaltung umfaßt: fo unterſcheidet man bie unterrich⸗ 
tende und unterhaltende Lectüre. Beide aber grenzen natürlich zuſam⸗ 
men, und wahrhaft große Dichterwerke z. B. bilben hier einen Übers 
gang, indem in ihnen bie Unterhaltung obne eigentlihe Anftrengung 
bes Nachdenkens, aber nicht ohne Einwirkung aufbie ebelften Gemütbs: 
kraͤfte überhaupt, erfolgt. Beim Lefen unterritender Werke, fo wie 
bei gefcyichtlichen Unterſuchungen über Literatur kommt es auf ihre 
Echtheit und ihren Sinn, fewol im Ganzen, als im Einzelnen, an, 
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tere zu unterſuchen ift dir Sahe ber Kritif, letztere der Der» 
meneutif (f. diefe Art.). Bei der Unterhaltungslectüre kümmert 
man fich weniger um jene. Die niedrigftı und gemeinfte Art der Lec⸗ 
türe aber ift die, welche bloß zum Zeitvertreibe, oder ridtiger, um 
durh eine Menge neuer und verfchiebenartiger Gedanken, Gefühl und. 
Einbildungstraft in einen Wedfel von Spannung und Abfpannung zu 
verfesen,, angewendet wird. Hier fucht ber Leſer bloß und unaufhoͤrlich 
neuen Stoff, und biefe rohe Begierde nad Stoff und gleidyfam medyas 
nifher Bewegung der innern Lebensthätigkeit ift um fo ſchaͤdlicher, je 
öfter fie durch gehaltloſe, oder ſolche Schriften, welche bloß bie Sinn⸗ 
lichkeit oder das Gefühl anregen , befriedigt wird, Alle Lectüre, 
wenn fie nicht einfeitig auf ben Geift wirken, und mithin bemfelben 
mebr ſchaden und ihn ſchwaͤchen, als ihn nügen und ftärfen ſoll, richte 
fi) zuerft nach der Kähigkeit bes Leſers; fie fei ferner geordnet, um 
die Klarheit des Geiftes zu befördern, folglidy nicht über all zuverſchie⸗ 
denartige Schriften verbreitet; ausgewählt, d. i. auf das Beſte einer 
Gattung möglihft gerichtet; methodiſch, d. i.mit Erreihung würbiger 
unb vielfeitiger Zwecke bes Lefers zufammenhängend, und wo möglich 
fiufenweife fortfchreitend; und endlich nicht zu überhäuft und angeftrengt. 
Aus dem Gegentheite des Irstern ift oft das fogenannte Überftudiren 
hervorgegangen. Die Lectüre darf aber audy nie den fittlichen und relis 
giöfen Sinn überhaupt unterdrüden, oder die Thatkraft durch Schwel:- 
gerei in angeregten Gefühlen ertraͤnken, wie oft 3. B. durch Lectüre 
von Romanen und Erzählungen gefhiebt. Bei der unterricdhtenden 
Lectüre hat mon vor Allem auf ridtige Auffaffung des Sinnes, befon- 
ders wenn man ben befondern Zwed hat, Schriften zu beurtheilen ; 
ferner auf lebendige — die nicht durch bloßes Gedaͤchtniß, 
ondern durch klaren Verſtand geſchieht, der im Stande ſein muß, ſich 
ber das Geleſene Rechenſchaft zu geben, und noͤthigen Falls es andern 
wieder mitzutheilen, (benn el wird das Aufgenommene gleihfam 
in Kleifh und Blut verwanbelt)3 endlich auf eine unparteiifhe Beur- 
theilung zu fehen, wobei man oft verpflichtet iſt, aud die Schriften 
entgegengefegter Parteien zu lefen, Die Wahl ber Lectüre im mate— 
zielen Sinne hängt oft und groͤßtentheils von ber Befchaffenheit des 
Gegebnen, mithin von der Literatur ab, und richtet fid) im Einzelnen 
oft nad Zufall, Uetheil Andrer, Neigung, oder eignem Takt. Herr: 
fhende Verirrungen in ber Lectüre deuten daher gewoͤhnlich auf Beries 
zungen ber Literatur, denn befonbers bezieht fich die Lectüre auf bas 
Buͤcherleſen. Das Lefen felbft (Lectüre im formellen Sinne) ift 
entweder ftatarifh (langfam, vermweilend), oder curforifch (flüchtig ). 
Die größere oder geringere Wichtigkeit und Bedeutung der Bücher bes 
ſtimmt: weldyes von beiden Statt finden, und ob man fid) Auszüge des 
Gelefenen machen (excerpiren) fol. Die wahre Lectüre ift aber die, 
welche ben Geift, nicht bas Ercerptenbudy, bereichert. 
un teba, nah Einigen des Theftius, eines Königs von Ätolien, 
nad) Andern des Glaukos und der Laophonte, oder Leucippe, Zodter, 
beirathete den fpartanifhen König Tyndareus. Jupiter liebte fie, und 
verwandelte ih, um zu ihrem Befige zu gelangen, in einen Schwan, 
nad Andern in eine Gans, in welcher Geftalt man ihn aud auf einem 
berculanifhen Gemälbe mit ihr abgebildet findet. Er zeugte den Pols 
lur und die Delena mit ihr, und Tyndareus in.ber folgenden Nadyt ben 
Kaflor. Nah Andern verwandelte fie Jupiter erft in eine Gans, ſich 
feibft aber in einen Schwan, woher es kam, daß Leda ein Ei gebar, 
aus welchem Pullux und Helena hervorgingen. ——— 196. 
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verwandelte ſich bloß Jupiter in einen Schwan, ließ ſich dann von ber 
Venus in Geſtalt eines Ablers verfolgen, und fand feine Zuflucht in 
Lredars Schooße. : Während eines tiefen Schlafes, weldyer fie in biefem 
Augenblicke befiel, gelangte er zum Genuffe ihrer Reize. Noch Andre 
erzählen, Nemefid fei es geweſen, welde Jupiter auf bie angezeigte 
Weiſe übertiftet habe. Darauf babe er das Ei, welches diefe geboren, 
durch den Merkur der Leda überbringen laffen, welche es auch forgfäls 
tig aufgehoben, bis Helena baraus hervorgefommen fei. Endlich Toll 
Leda zwei Eier geboren haben, eind vom Supiter, und eins vom Tyn—⸗ 
dareus, aus jenem foll Pollur unb Helena, aus biefem Kaftor und Kiy: 
tämneftra erttftanden fein. Unter dieſen verſchiednen Saaen hat die 
jenige das Übergewicht behalten, nad welcher Jupiter als Schwan den 
Kaftor und Pollur mit der Leda zeugte. 

Leder, ſ. Gerbereki. 

Lee (Lei), bedeutet in ber Schifferſprache die Windſeite, auch 
das Schiff oder Sand, oder irgend einen Gegenftand, welcher unter bem 
Winde liegt, d. h. weldher vom Winde abgewandt ifl. &o fagt man: 
das feindlihe Schiff lag unter unferm Lee; wir befanden uns unter bem 
r * ornholm. Daher Leebord, Leekuͤſte, Leewardinſeln, lee 
waͤrts u. ſ. w. 

Leeds, der bekannte Hauptort bes Tuchhandels in ber Weft: Riding 
von Horkfhire, am Fluſſe Aire; fie fteht durch die intändifhe Schiffahrt in 
der vortbeilbafteften Berbindung mit den vornebmften Piägen und Häfen 
von Großbritannien. Erſt in neuern Zeiten hat fie fi zu ihrer geaens 
wärtigen Größe und Wichtigkeit erhoben, wie denn die Zahl ihrer Ein: 
mwohner don 1773 bis 1822 von 17,000 auf 70,000 geftiegen war, Die 
Stadt ift für jenen Bezirk der große Markt für das breite, feine Tuch 
(Broad-cloth), weldes die Weber theils weiß, theils ſchon in der 
Wolle gefärbt in großen Vorrätben dahin bringen. Kür beide Art 
Tücher gibt es bort aroße Hallen: die für das weiße Tuch ( White 
cloth Hall) ift ein großes, vieredigtes, in fünf Straßen abgethriltes, 
und über 1200 Stände enthaltended Gebäude; bie für das nefärbte 
Zub (Mixed cloth Hall) ift nod größer, unb hat 1770 Stände. 
Diefe letztre bildet ein großes Viereck, von dem jede Seite etwa 800 
Zuß lang ift. Drei berfelben werben benugt, und find in ber Mitte 
burch eine Wand getrennt, fo baß daraus ſechs einzelne Säle entfteben, 
welche ohngefahr 40 Buß breit find. Die ganze Länge der Säle hinab, 
auf beiden Seiten, laufen Geftelle für die Verkäufer des Tuches, waͤh⸗ 
send in der Mitte Raum für die Käufer gelaffen ift, Jeder dieſer 
Stände (Stands) ift mit einer Nummer und dem Namen bes Ber: 
kaͤufers bezeichnet. Zweimal in der Woche wird in biefen ‚Dällen ein 
Tuchmarkt gehalten: um acht Uhr Morgens wird der, für das farbige 
Tuch eingeläutet, und um neun Uhr, wenn ber erftre ausgeläutet ift, 
nicht eher, beginnt der für bas weife Tuch. Außer den Zuchfabrifen, 
in denen zum Theil das Sceeren, Zuridten und Weben ber Tücher 
durch mechanifhe Vorrichtungen betrieben wird, bie durh Dampfma» 
ſchinen in Bewegung geſetzt werben, ift hier eine große Segeltuchfabrik, 
welde 1800 Menfchen befhäftigt, und zwei Steingutfabriten; auch 
verfertigt man Teppiche, wollne Deden und grobe Leinwand. 
ganze Gegend umher ift nur eine einzige Tuchmanufaktur. 

Leere, leerer Raum, drüdt ben Begriff eines Raums aus, 
in weldyem ſich kein Körper befindet. Esift darüber geftritten worden, 
ob es leere Räume gebe; denkbar find fir allerdings, aber nur ſchwerlich 
in der Natus vorhanden. Man unterfcheidet abfolute und zerftreute 
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leere Räume. Unter erſtern verftand man ſchon im Altertbume eine, 
bloß für fid beftehende, von allem Stoffe leere, einzige, unbegrenzte 
und unveränderlihe Ausbehnung, beren Dafein vor ber Körpermelt 
vorhanden gewefen fei, Dagenen läßt fi einwenden, baf Raum unb 
Ausdehnung ohne Körper, welche fi ausbehnen, nicht denkbar find, 
Man hat gefragt, ob zwifchen ben grofien Himmelskoͤrpern, das heißt, 
dba, wo ihre Dunfttreife begrenzen, wol nod etwas Körperliches 
vorhanden ſei. Wäre bies nicht: fo hätte ein folder Raum allerdings 
eine abfolute Leere. Allein ber Umſtand, daß das Liht diefen Raum 
durchſtroͤmt, ihn alfo füllt, wiberftrebt dieſer Meinung ſchon vom feldft. 
Berftreute leere Räume find die Zwiſchenraͤume zwiſchen den einzelnen 
Zheilen der Körper, meldie nichts Materielles mehr in ſich fchließen. 
Hier alfo gäbe es, dem Scheine nad, wenigftens einen zerftrcuten lee⸗ 
ren Raum, Bon biefen beiben Leeren muß bie künftliche Leere, welche 
man vermitteift der Luftpumpe hervorbringt, unterfchieden werben. Sie 
ift aber nur ein foheinbar leerer Raum; denn es läßt fi durchaus 
nicht behaupten, daß nitt noch fehr feine Luft ober Materie in ders 
felben enthalten fei. Ein folder luftleerer Raum ift * die torricel⸗ 
liſſche Leere, welche ſich im Barometer uͤber dem Queckſilber befindet; 
aber auch bier iſt Licht, alſo kein abſolut leerer Raum vorhanden. 

Sefebrre (Krancois Joſeph), Herzog von Danzig, franzoͤſiſcher 
Warſchall u. f. w., der Sohn eines Müllers zu Ruffac im Elſaß, iſt 
geboren 1756, trat ſchon 1773 in das Regiment gardes frangaises, 
wo er jedoch bis zum Zeitpunkte ber Revolution nur bis zum Gergtans 
ten ftieg, Er umfaßte die Revolution felbft auf's lebhaftefte, und zeich⸗ 
nete fih in den Kriegen, welde fie berbeifübrte, durch Einſicht und 
Zapferkeit aus. Schon 1793 war er als General bei ber Mofelarmee 
angefteilt; gewöhnlich hatte er von jegt an das Commando einer Avant⸗ 
garbe, da er fi vorzüglich zum Befehl ber leichten Truppen einnete, 
Er machte alle Feldzuͤge mit, und befand, fi zur Zeit des 18. Brur 
maire zu Paris, wo ihn Buonapgrte zu feinem erften Pieutenant er: 
mwäblte. 1804 wurde er zum Marſchall von Frankreich ernannt. 1806 
trug er zum Siege bei Iena bedeutend bei; er zeichnete fi bei Eylau 
aus, und erhielt den Oberbefehl über bie Belagerung von Danzig. 
Dann folgt er 1808 Napoleon nach Spanien; 1809 hatte er den Ober: 
befehl über die Baiern im Kriege gegen Dfterreich, und wurbe bann 
gegen das aufgeftandne Tyrol abgeordnet, wo er weniger gluͤcklich war. 
Auch ben rufliihen Feldzug machte er mit. 1814 focht er genen bie 
Preußen bei Montmirail. Nach der Refignation Buonaparte’s erkannte 
er Ludwig XVIII. an, unb wurbe von ihm zum Pär ernannt. Aber er 
flug fih auch wider auf die Seite Napoleons, als dieſer zuruͤckkehrte, 
und wurde beeh.Ib, mad) deflen zweiter Kataftrophe, aus der Lifte ber 
Paͤrs geftrigen. Er farb 1820 in Paris, 

v 2Lefepre (Robert), einer der erften Bildnißmaler unfrer Zeit, 
lebt in Paris, und ift ein Schüler Reanault’s, Er bat zugleich mehrere 
treffiihe biftorifche und andre Compoſitionen geliefert, bie mit benen 
Davib’s, Girodet's, Guerin’d, Grrard's zu den erften ber nruern frane 
zoͤſiſchen Schule gehören. Sein fchönes Bild: die, den Amor entwaffe 
nende Venus, bat Deönoner's in Kupfer geftochen. "Bei der Ausftels 
lung von 1802 war von ihm eine Sompofition zu feben, bie Kallipyaen 
genannt: zwei Sungfrauen, welche ibre geheimften Reize einem jungen, 
beirstbsluftigen Manne, der bie f[hönfte unter ihnen wählen will, zur 
Schau brinaen; welche Ausfteduna, troß ihrer Unfittlichleit, von Kens 
nern, wegen ihrer trefflihen Garnation, allgemein bewundert wurde 
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Man Hat von ihm mehrere Bildniſſe Buonaparte's, bie zu ben gelun- 
genften _ 

Lefort (Kranz Jacob). Diefer mertwürbige Günftling Peters 
bed Großen, des fich durch feine Verbienfte einen bleibenden Namen in 

den Jahrbuͤchern Rußlands erworben hat, war zu Genf 1652 geboren. 

Sein Bater, Kaufmann daſelbſt, ſchickte ihn nach Hamburg, um die 
Handlung zu lernenz aber die Neigung bes Iünglings zum Soldaten» 
ftande madıte, daß er in feinem ——— Jahre heimlich nah Mar: 
ſeille ging, und in franzoͤſiſche, nachher in hollaͤndiſche Kriegsdienſte 
trat, die er indeß wieder verließ, um 1675 über Archangel nach Moskau 
zu gehen. Hier wurde er zuerft Secretär bes daͤniſchen Gefandten „ umd 
batte das Gluͤck, das Wohlwollen bed jungen Zaars, Peter Alerje 
witſch, au gewinnen, berihn zufällig kennen lernte, und deffen Günft» 
ling er bis an feinen Tod blieb. Auch war biefer Bund nicht das Wert 
des Zufalls, oder einer flüchtigen Laune, Im beiden lag der Keim zu 
großen und außerorbentlihen Unternehmungen, der fih nach und nad 
entwicelte. Peter fühlte, daß er eined Lehrers und Beiftands bebärfe, 
und Lefort befaß zu. beiden binlänglihe Talente. Den erften großen 
Dienft leiftete er dem Baar bei einem Aufruhr ber Streligen 1688. 
Lefort vereitelte die Ausführung biefes verrätherifchen Entwurfs, und 
befreite ben Fuͤrſten von der Gefahr, bie feinem Leben drohte. Diefer 
wichtige Dienft gewann ihm das unbegrenzte Vertrauen des Zaars, 
der nun alleiniger Beherrfcher don Rußland wurde; fein Einfluß zeigte 
fidy mit jedem Tage wirkſamer. Er bildete bad Kriegsmwefen, und Icgte 
den Grund zu ber ruffifchen Seemacht, bie Peter in der Kolge auf einen 
fo hohen Grad der Vollkommenheit brad‘e. Auf der Reife, bie Peter 
1697 in's Ausland unternahm, war Lefort ber Erfte ber ruffifhen Ges 
ſandtſchaft, in beren Gefolge fidh ber Baar incognito befand (f. Peter 
der Große). Inbeffen faben die, auf das Anfehen bes Fremdlings 
eiferfüchtigen Großen in ber langen Abwefenheit bes Zaars und Eefort's 
eine günftige Gelegenbeit, ſich zu rächen. Die Streligen wurden dazu 
gewonnen, und unterftüsten fies aber Peter erfdylen mit Adlersfchnelle, 
und nahm blutige Race an den Aufrührern: Der Baar, Lefort und 
Menzitow vollzogen bie Hinrichtung der Schuldigen mit eigner Hand. — 
Gewiß würde Lefort dem Zaar im feinen Bemühungen um die Vervoll⸗ 
kommnung feines Volks noch ferner wichtige Hülfe geleiftet haben, wenn 
ihn nicht ber Tod übereilt hätte. Er ftarb 1699. - Die Talente biefes 
Guͤnſtlings, und feine Verbienfte um Rußland find’ unverkennbar groß. 
Er hatte einen umfaffenden‘ und ſehr gebildeten Verftand, eine ſcharfe 
Beurtheilungskraft, viel Gegenwart des Geiſtes, eine unglaubliche Ge: 
ſchicklichkeit/ diejenigen zu prüfen, die er brauchen wollte, und micht 
— Kenntniffe von ber Stärke und Schwaͤche des ruſſiſchen 
Reiche. Im Grunde feines Charakters Tagen Keftigkeit, unerſchuͤtterli⸗ 
her Muth und Rechtſchaffenheit, aber in feiner Lebensweife war er aus: 
fchweifend, und befchleunigte dadurch feinen Lob. 

Legal, Legalität. Wenn eine freie Handlung mit bem Gitten: 
acfed, dir Materie nach, übereinftimmt, heißt fie legal, und dieſe 

bereinftimmung Regatität. Es wird dabei nım auf bas gefehen, was | 
geſchieht, nicht auf die Bewegarände bazu, und darin unterſcheidet ſich 
bie Legalität von ber Moralität. 

Legat (legatum), ift ein Vermächtniß, welches der Haupterbe, 
dem Teſtamente zufolge, einem Dritten auszahlen muß. Legatum ad 
pias caussas ift ein Bermädytnig an milde Stiftungen, d. b,an Rir: 
hen; Schulen u. f. w.; legatum alimentorum, ein Bermächtrif, 
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einem Dritten feinen Lebensunterhalt geben zu muͤſſen; legatum annn- 
um oder menstruum, ein Bermächtniß, welches Jährlich oden- monat» 
lid) ausgezahlt werben muß; legatum dotis, Vermaͤchtniß eines Hei⸗ 
rathsguts; Jegatum fruetunm annuorum , Vermädtniß ber Jährlidhen 
Früchte; legatum liberationis, Vermaͤchtniß der Schuldenerlaſſung; 
legatum mobilium , Bermädtniß ber beweglidien Güter; legatum 
örnamentorum , Bermädtniß bes weiblichen Schmucks; legatum pium 
annale, Bermädtniß zu einer jährlichen Stiftung, 3. B. zu einer jähr- 
lichen Gebädytnißpredigt, Armengabe u. f. w.; - legatum suppellectilis, 
Bermädtniß des Hausgeräths; legatum ususfructus, Vermächtniß bes 
bloßen Nießbrauchs; legatum vestium, Vermächtniß der Kleider, — 
Legatarius, 2egatar, einer, bem ein Legat vermadt if. Legator, 
einer, der ein Legat made. 

Legaten (legati), hießen bei ben Römern theils die, dem Gou⸗ 
perneur der Provinz (Pproconsul oder propraetor) zugeordneten, ober 
von ihm ſelbſt gewählten Gehuͤlfen tn ber Anführung des Heers und 
Berwaltung ber Öffentlichen Geihäfte in ber Provinz (ihre rich⸗ 
tete ſich nach der Groͤße der Provinzen; doch gab man angefehnen Rös 
mern oft bloß ‚ben Zitel eines Legaten), theils die Grhülfen des Obers 
befehlshabers des Heers (Unterfeldherrn), beren Anzahl nach ber Groͤße 
bes Heers und ber Wichtigkeit des Kriegs. beffimmt ward. Der Papft 
gibt diefen Titel feinen Bevollmächtigten, ſo auch vielen Erzbifchdfen. 
Einige der letzten erhielten biefen Titel, ohne Gefandtfchaften zu ver⸗ 
rihten, — fie hießen geborne Gefanbten (legati nati), 4 B. Trier, 
Köin, Salzburg; bie ‚wirklichen Gefandten hießen kegati missi, abs 
geordnete Gefandten. Unter ihnen hießen legati a latere ( von bee 
Seite bed Papftes) bie Gefandten vom erften Range, welde ber Papft 
in befonbers wichtigen Angelegenheiten an fremde Höfe, ober als Gous 
verneurs in bie Provinzen des Kirchenflaats abſchickt. Sie ftehenhöher 
im Range, als die Nuntien, und werden nur aus dem Karbinalss 
Eolkegio genommen. Die Diftricte bes Kirchenftaats heißen daher Lex 
gationen. E. Ä 

Legato, fe Bepunlten. 

Legende (Legenda), hieß ber Titel eines Buchs, weldhes bie 
töalichen Lectionen enthielt, bie beim Gottesdienſte in ber alten römifd = 
Barholifhen Kirche. vorgelefen zu werben pflegten. Dann wurben vors 
zuglich die Lebensbefchreibungen und Geſchichten von ben wunderbaren 
Schickſalen ber Heiligen und Märtyrer, namentlicd, ganze Sammlungen. 
betfelven,, en genannt, weil man aus biefen ebenfalls in den 
Metten und in ben Speifefälen der Klöfter vorlas, und fie zur Unter: 
ftügsumg des roͤmiſch⸗- Tatholifchen Glaubens zu leſen ernftlid) empfahl. 
Auch die römifchen Breviarien enthalten viele Gefchichten von Heiligen 
und Märtnrern, melde an den Rammstagen berfelben gelefen werben 
follten. In dem Mittelalter war eine Sammlung folder Heiligenge⸗ 
fhichten unter bem Namen Legenda Sanctorum, oder Historia Lom- 
bardica befannt. Borzüglid berühmt ift die fogenannte goldne Legende 
(anrea legenda), deren Berfaffer Sacobus be Voragine (+. als Erz- 
biſchof zu Genua 1298) war. Aber auch diejenigen Heiligengeſchichten, 
welche bloß Überlieferung blieben, wurden Legenden genannt. Da bie 
Heiligengeſchichten oft allen Glauben überftiegen, und nur ale fromme 
Erdichtungen angefeben werden Fonnten : fo wurde der Name der Le: 
ande von.Ungläubigen bald jebem Maͤhrchen ähnlicher Art, jeder er: 
dichteten Erzählung , die den Glauben ftark in Anfprudy nimt, gegeben. 

‘ Balerius Auguftinus, Biſchof von Verona (im 16. Jahrh.), erzählte 
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(in feinem Bude: De Rhetorica Christiane , ) eine Urſache ber zahl · 
zeichen Legenbenfabeln ‚welche durch die ganze Welt verbreitet werben, 
fei die, in mehrern Klöftern herrſchende Gewohnheit geweſen, die Keli⸗ 
iofen in lateiniſchen Umfchreibungen und Ausarbeitungen über Bege⸗ 
—334 aus dem Leben der Heiligen zu uͤben, wobei ſie die Freiheit 
hatten, die Tyrannen, ſo wie die verfolgten Heiligen auf die, ihnen 
wahrſcheinlichſte Weiſe ſprechen und handeln zu laſſen. So entſtauben 
Ausfhmüdungen der. Geſchichte, von denen man die gelungenſten auf: 
bewahrte, welche nachher in Kidftern wieder aufgefunden, und mit ben 
wahren Gefchichten vermifcht werben. find. Ob nun glei unter ber 
Maffe der Legenden viele gehaltlofe, abgefhmadte Sagen und leere 
Erbdichtungen, aus Eindifchem Wunderglauben erzeugt, ober für den» 
felben berechnet, zu finden find: fo gibt e& doch unter ihnen aud) eine 
große Menge poetifher und erhebender Sagen; daher viele und große 
Dichter fih mit der Bearbeitung. dieſer, oft nur rohen Stoffe beſchäftigt 
haben, ja man nennt beshalb jede (aud) frei erfundne) ‚poetifhe. Ers 
zaͤhlung im Zone der kirchlich-⸗ altertbümlichen Sage (fie möge verfifls 
eirt fein, oder nicht) eine Legende. Wir befigen deren einige treffliche 
von Böthe, U. W. Schlegel: u. A. Einige haben biefelbe auch ſcherz⸗ 
haft und komiſch behandelt, 3. B. 'Pfeffel und Eungbein. Gin Haupter⸗ 
foderniß der ernften Legende ift das Wunderbare , welches aber religiös 
fer Art fein, oder ſich auf einen Gegenſtand ber kirchlichen Sage bezie⸗ 
hen muß, ohne jedoch in's Kindifhe zu verfallen. Sie ift daher ein Er⸗ 
zeugniß ber. chriftlihen Zeit, und, wie die firhliche Gage, von ber My» 
the.verfchieden, Eigenthuͤmlich iſt ihr der ſchlichte, einfältige Ton, den 
die ftille und fanftere Begeifterung des frommen, gläubigen Herzens er⸗ 
zeugt, und mit welchem Geziertbeit und poetiihe Uberladung unvers 
traͤglich iſt. Eben tarum aber ift fie in unfern Zeiten fo ſchwer unb 
feiten. Gerber bat fihb um die Bearbeitung ber Leſende fehr ver⸗ 
dient gemacht (ſ. feine Abhandiung uͤber die Legenden in feinen zerftreus 
ten Blättern, Thl. 6, und Abraftea, St.3, S.19 u. ff.)5 Kos 
fegarten bat eine Sammlung berfelben, in Poefie und Profa (2Bbe., 
1804), herausgegeben, Einen neuern Verſuch, diefelbe.zu bearbeiten, 
tiefert der, Eürslib (1814) von Fauque und Amalie von Imhof ers 
fhienene liebline Sagen = und Legendenalmanad. — Enblid wirb 
auch die Schrift, befonders die Umſchrift an oder auf dem Rande ber 
Münzenin der Münzkunde die Legende genannt, 2. 
Legendre (Adrian Marie), iſt der Name eines ber ——— 
ſten Mathematiker des 18. Tabrh., und vormaligen Profeſſors dieſer 
Wiſſenſchaft an der Militär» Schwe zu Paris. Als fi 1787 zwi⸗ 
fhen den Aftronomen Englants und Frankreichs Zweifel über die genaue 
Drtsbeflimmung der Sternwarten von Greenwid unb Paris erhoben, 
ward Legendäre nebft Caſſini und Medyain von Seiten ber franzoͤſiſchen 
Regierung beauftragt, einen Breitenarad zwifchen Duͤnkirchen und Bous 
logne aus zumeſſen, während andere Mathematiker von Seiten Englands 
daffelbe an einem andern Orte thaten. Die hierburd erwuͤrkten Reſul⸗ 
tate wurben von ten franzdjifchen Gelehrten in einer eignen Schrift, bie 
1792 herauskam, befannt gemadbt. 2 Iahre darauf gab Legendre ein 
Memoire sur les transcendantes elliptiques und feine Elementes de 
geometrie beraus, die feitdem eilf Auflagen erlebten, und allgemein 
für ein Elafjifhes Werk anerfannt werben. Befonders machte ſich aber 
Legendre durch feine tiefgebacten Unterfuchungen über die Attraction ber 
elyptifhen Sphäroiben verbient, und er hat ben Ruhm, der Erfte games 
fen zu fein, welder den Beweis führte, daß bie elyptiſche Geſtait die 
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. einzig mögliche iſt ‚ um eine flüffige Maſſe, welche eine Rotation hat, 
im Gleihgewicht unter fih zu erhalten, unb daß bie einzelnen Theile 
( Kügelhen) der Maffe fich gegenfeitig, nach den Quabraten ihrer 
Entfernung, anziehen, Diefer Unterfuhung, bie er bireits 1782 bes 
gann, folgte eine andere nicht minder wichtige über das Verhältniß der 
Sphäroiden unter einander, zu welcher ihm bie Aufftellungen von Euler 
und Logrange führten. Später bearbeitete er mit Prouy die neuen tris 
gonometrifhen Zafeln zur Decimalberehnung der Cirkel. Im Jahr 
1808 ward Legenbre von ber Regierung in — zum lebenslaͤngli⸗ 
chem Vorſteher der Univerſitaͤt, 1815 zum Ehrenmitgliede der Commiſ⸗ 
ſion fuͤr den oͤffentlichen Unterricht, und 1816, mit Poiſſon zugleich, 
zum Examinator ber, -in bie polytechniſche Schule Aufzunehmenden ers 
nannt. Zu feinen vorzüglihften Werken gehören noh> 1) Nouvelle 
theorie des parallaleles (1808, in 8.)5 2) Nouvelles methndes 
pour la determination des orbites, des cometesetc. (1805, in 8.)5 
8) Essai sur la theorie des nombres (1798, nebft einem Supplements 
Band, welder 1816 erfhien, in 4.); 4) Exercices de calcul inte- 
gral (1807, in4.). Außerdem enthalren bie Memoiren der Akademie, 
deren Mitglied er ift, noch mehrere fchäsbare Auffäge von ibm. Bes 
merten wollen wir nur noch, daß feine Methode der Beftimmung ber 
Kometenbabnen durch die Schärfe und Tiefe, mit welcher fie gedacht 
und ausgeführt ift, bei ihrem Erfcheinen großes Auffehen unter den 
Aftronomen und Mathematifern erregte. 
Legion.war eine Abtheilung bes römifhen Heers, beren Größe 
u verfhichnen Zeiten verfhieden war, Unter Romulus wurden aus 
* ber drei Tribus 1000 Mann zu Fuß und 100 zu Pferde ausge⸗ 
waͤhlt. Dieſe Auswahl (legio) betrug 3300 Mann. Zu Polybius 
Zeit beſtand eine Legion aus 4200 Mann, und’ wuchs am Ende auf 
6200 Mann zu Fuß. Die Eotdaten einer folhen Legion waren alle 
römifhe Bürger; nur im größten Nothfalle nahm man auch Sklaven 
bazu. Auch durfte feiner, oußer in fehr dringenden Gefahren, unter 
17 Iahre alt fein. Gewöhntid befand ſich bei einer Region nody eine 
gleiche Anzahl Bundesgenoſſen: fo bo, wenn in ber fpätern Geſchichte 
von einer römifhen Legion die Rebe ift, man ftetö ein Korps von 9 bis 
10,000 Mann verftehen muß, Das Fußvolk jeder Legion, als biefe 
nody 5000 Mann betrug, wurbe in 10 Eohorten, jede Eohorte in 3 
Manipeln (Genturien, weil fie 100 Mann enthielt) eingetheilt. Als 
bie Legionen nachher ftärker murben, behielt man zwar dieſe Abtbeilung 
‚bei, theilte aber noch jede Manipel in 2 Genturien, und bie Genturie 
wieder in 10 Decurien. Der Dberbefehlebaber einer Legion hieß Legat. 
Statt beffelben waren aud) zuweilen bei jeder Legion 6 Kriegstribunen 
( Kriegeoberften), welche nach ber Reihe, jeder einen Monat lang, uns 
ter dem Conſul befehligten. Die Hauptfahne einer foldhen Legion war 
ein filberner Abler, und ber Name berfelben unterſchied fi) entweder 
nad) dem Anführer derfelben (z. B. bie claudianiſche Legion), oder nach 
dem Orte, wo fie biente, ober nach einer Gottheit, oder nad den Vös 
geln, ober nad bem Ausgange irgend einer Begebenbeit. Unter Aus 
guftus beftand das gefammte roͤmiſche Deer aus 25 Regionen. — Eine 
unbeftimmte, große Anzahl von Perfonen ober Gegenitänden wird im 
gemeinen eben ebenfalls Kegion genannt. — In neuern Zeiten ift die 
Benennung Legion wieder aufgefommen, und wird gewöhnlich gebraucht, 
von einem, aus unbeftimmter Anzahl und meift verfhiebner Gattung 
beftehenden Yruppen: Corps, dergleichen meift nur bei Anfang eines 
Kriegs errichtet, und nad Beendigung befjelben wieber aufgelöft were . 
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ben. Bon bieſer Art waren bie engliſch⸗ deutſche und bie ruffifch » bemt= 
fihe Legion im legten Befreiungskriege. Der Befehlshaber Heißt Legio«- 
när. Die franzöfifhen Rationalgarden waren in Cegionen und Echor« 
ten eingetheilt, und nach ber Auflöfung bes ganzen franzoͤſiſchen Heers, 
wie 08 1815 von Napoleon war gebilbet worben, und beffen Trümmern 
fi hinter die Loire zurüdgezogen hatten, wurbe bad neue franzoͤſiſche 
Heer in Legionen, nad den Departements benannt, gebildet, weldye 
Einrihtung jedody gegen Ende bes I. 1820 wieder aufgehoben ward. 
Legiren heißt, ebled Metall mit unedlem verjegen (beſchicken). 
Aus zwei Urſachen bat es immer bedenklich. gefchienen, die eblen Mes 
talle ganz fein auszuprägen. Erftens, weil die Münzftüde burch dem 
Gebraͤuch fich defto leichter abfchleifen, alfo um fo mehr dem natürlis 
hen Berderben unterworfen find, je feiner fie ausgeprägt worden; 
zweitens aber, weil eben barum bie neuern, weniger gebraudten Münzs 
ftüde eingefhmolgen werben und bie leichten allein im Umlaufe bleiben würs 
den. Darum erhält bad edle Metall beim Münzen gewöhnlich einen 
Buf>g von unedlem, welches man bie Legirung nennt. Guld wird mit 
Kupfer, Silber, ober Kupfer und Silber zugleich legirt. Die erſte Les 
girung beißt die rothe, die zweite bie weiße, die britte die gemifchte z 
Silber ift. immer mit Kupfer legirt. Die Legirung wird in Deuſchland 
beim Silber nad Marten unb Lothen, beim Goide nah Marken und 
Karaten. beftimmt ; bei jenem ift bie Mark 16 Loth, bei biefrm 24 Ka⸗— 
rat. Silber ift 3. B. zwoͤlfloͤthig, wenn es zwölf Sechs zehntheile fein 
Silber und.vier Sechszehntheile Aufag uneblen Metalle hat; Gold ift 
ein und zwanziglarätig, wenn es drei VBierundzwanzigtheile Zujag hat. 
Sn England beftimmt man Silber nad Pfunden von 12 Unzen, bie 
wieder in 20 Pfennige getheilt werben; in Frankreich wird eine Mark 
Silber in 12 Deniers getheilt. Das Gold theilen Beide, wie Deutid- 
land, in Karate, England die Unze, Frankreich die Mark. Auch heiße 
legiren, Iemanden Etwas in rinem Zeftamente vermaden (f.Legat). 
Legitimität bedeutet eigentlich Gefegmäßigkeit (von lex, das 
Geſetz, davon legitimus, dem Gefege gemäß). Legitime Kinder find 
bäber ſolche, bie in einer gefegmäßigen Ehe erzeuar find; legitimirte 
aber ſolche, obwol außer ber Ehe erzeugt, vom Staate für legitime 
erfiärt worden. Der foldhen Kindern nad. dem Gefege zulommende 
Antheil vom. väterlihen Vermögen heißt eben darum ſchlechtweg bie 
legitima (nemlich pars), deutſch ber Pflichttheil. Sich legitimiren 
aber heißt feine Legitimität in irgend einer Hinſicht barthun, ober ben 
gefesgmäßigen Beweis führen, daß man eine gewiffe Perfon fei und 
als foldye gewiſſe Anſpruͤche, Rechte oder Aufträge habe. So legitimirt 
fi ein Gefandter durch Darlegung feiner Bollmadt. Seitdem aber 
durch die franaöfifhe Revolution die Bourbons den Thron von Frank⸗ 
reich, auf weldyen fie vermöge der, burch die franzöfifchen Staatögefege 
eingeführten Erbfolge in der Monarchie Anfprüde machten, verloren 
und nach der erften Abdanfung Napoleons im 3. 1814 wieder erlangt 
hatten, ift das Wort Legitimität ein Kunftausdrud in der neuern Por 
litik geworden, der zu virlen Etreitigteiten Anloß gegeben. lm über 
diefe Streitigkeiten acbörig zu urtheilen, muß man zwei Bedeutungen 
jenes Ausdrucks forgfältig unter fcheiden, eine engere und eine weitere, In 
der engern Bedeutung verftebt man darunter bie Gefesmäßigkeit ber 
Regierung in einer Ecbmonardie, wo vermöge ber Staatögefege die 
ftaatsoberhauptlice Würde und Macht von dem einen Regenten auf 
den andern nah dem Rechte ber Erftaeburt ubergeht. Nach biefer Bes 
deutung war alfo Rapoleon Buonaparte ein illegitimer Regent von 
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Frankreich, ob er Kris wirklich über Frankreich herrfchte und ſowol 
vom franzöfifhen Bote ald von andern Mächten (felbft von England, 
das mit ihm ald Oberconful ben Frieden von Amiens unterhandelt und 
abgefhloffen hatte) anerlannt war. Ludwig Stanis!aus Zaver hinges 
en war als Ältefter Bruder Ludwigs XVI. der legitime Regent von 
rankreich, weil vermöge bes in der franzöfifhen Monarchie geltenden 
alifchen Gefeges (lex salia) nad Ludwigs XVI. Tode zuerft beffen 
&ohn als Ludwig XVIT. und alsdbann, da diefer noch ald Kind ohne 
Nachkommen und Brüder ftarb und feine Schwefter (jegige Herzogin 
von Angouleme) nicht fuccebiren Eonnte, fein erfter Oheim (vormaliger 
Graf von Provence) ats Ludwig XVIII. zur Reglerung gelangen follte, 
obwol mit Ludwigs XVI. Tode die Dynaftie der Bourbons factifch aufs 
ehört hatte zu regieren, ba beffen Sohn im Gefängniffe ftarb und bef: 
Brüder in der Verbannung außer Frankreich lebten, Frankreich feldft 
ab eine vepublifantfhe Regierungsform eine Zeitlang angenommen 
und fidy dann in ein erbliched Kaiferreich verwandelt hatte. Es ift aber 
offenbar, daß diefe Bedeutung zu eng iſt. Denn 1. paßt fie auf Wahls 
ffaaten gar nicht, ungeachtet es in diefen eben fo gut als in Erbftaaten 
eine durch die Staatsgeſetze eingeführte Regierungsform, mithin auch 
legitime Regenten gibt: 2. paßt fie auh nicht auf Erbftaaten, 
wenn in denfelben bie regierende Kamilie ausflirbt und alfo vom Wolle 
entweder eine anderweitige Familie zur erblidyen Regierung berufen, 
ober eine ganz andre Erbfolgeform in Anfehtung ber Perfonen, welde 
mit der oberhauptlichen Würde und Macht bekleidet fein follen, gefehs 
lich beftimmt werben muß. So liegt bei jener Bedeutung aber auch der 
falfhe Gedanke zum Grunde, daß der Staat, d. h. das auf, einem bes 
ftimmten Gebiete im Bürgervereine lebende Volk, Privateigenthum ei: 
ner Kamilie fein und folglih auch wie alles andre Privateigentbum von 
den Aeltern auf die Kinder oder andre Verwandte übergehen koͤnne und 
müffe, fo lange nur noch ein Zweig diefer Familie lebe. Da aber nad) 
der Vernunft nidt einmal ein einzelner Menfdy Eigenthbum eines andern 
fein Tann, fo kann es noch weniger ein ganzes Volk im Bürgervereine 
oder ein Staat fein. Vielmehr ließe fi, wenn hier überhaupt der Be: 
Griff des Eigenthums anmendbbar wäre, fagen, der Regent fei Eigen: 
thum bes Staats, als daß ber Staat Eigenthbum des Regenten fei. 
Allein jener Begriff leidet überhaupt feine Anwendung auf das Verhält- 
niß zwifchen einem Starte und deffen Regenten, fonbern diefes-Werbält: 
niß kann vernünftiger und rechtlicher Weife nur nad ber Idee eines 
Vertrags beurtheilt werden, wodurch dem Regenten bie Herrſchaft über 
den Staat verliehen worden, fei es nun, baß biefer Bertrag bloß fat: 
tiſch und ſtillſchwelgend, oder ausbrüdlich und förmlich abaefchloffen , fei 
es ferner, daß bie Verleihung dee Herrfchaft nur an eine beftimmte 
Derfon, die jedesmal von neuem erwählt wird, oder an eine ganze Fa: 
milie gefhhehen, aus welcher die Regenten nad) und nad ohne Wahl 
hervorgehen follen, um ben Gefahren einer immer wieberfehrenden Wahl 
vorzubeugen. Es muß alfo noch eine andre und umfaffendre Bedeutung 
des Wortes Legimität geben, vermöge welcher man darunter bie in eis 
nem Staate überhaupt beftehende und geſetzlich beftätigte Orbnung in 
Anfehung der Regierungsform und bes dadurch beftimmten Regierunge: 
perfonats zu verfiehen haf. Auf den Hiftorifchen Urfprung diefer Orb: 
nung fommt e8 dann nicht an, fondern bloß darauf, daß fie durch das 
Geſetz, weldjes in der Idee nichts anders, als den allgemeinen Willen 
oder den Willen des Volks ausdrüdt, beſtaͤtigt ift und ſo die Korm 
Mechtens erlangt hat. Wollte man die Lrgitimität von jenem hiſtori⸗ 
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fen Urfprunge abbängig maden, fo würben baburd; die Iegitimften 
Regenten und bie Bourbons felbft als illegitim erfcheinen. Denn es ift 
bekannt, baß Hugo Eapet, ber Stifter ber dritten Dynaftie der franzd= 
ſiſchen Regenten, von weidyer auch die Bourbons abftammen, ſich bes 
franzäfifhen Thıons im 10. Jabrh. buch Klugheit unb Zapferkeit bes 
maͤchtigte, alfo auf biefelbe Art, wie Napoleon, zur flaatsoberhauptliichen 
Würde und Macht gelangte. Wollte man aber fagen, daß erft durch 
Bererbung eine ilfegitime Herrſchaft legitim werbe; fo müßte man auch 
zugeben, baß,' wenn Kapoleon vor feiner Abdankdung geftorben wäre 
und feinem Sohne bie Herrſchaft binteriajfen hätte, dieſer eberfals ein 
legitimer Beherrſcher von Frankreich geworben wäre, mithin es zu glei= 
der Zeit zwei legitime Dynaftien in Frankreich gegeben hätte, eine 
bourbon’fche und eine napoleon’fhe, Es ift jedoch überhaupt nicht abe 
zufehen, wie bie bloße Vererbung die Kraft haben follte, das Illegi⸗ 
time Jegitim zu maden, Als Verjährung (praescriptio) kann diefele 
be nicht angefehen werben, Denn Verjährung findet nur Statt, wenn 
in Anfehung der Redte von Privatperfonen bas pofitive Geſetz einen 
Zeitraum beftimmt hat, innerhalb deſſen etwas verjähren fol. Es bes 
ftebt aber weder in ftaatsrechtlicher noch in völferrchtlicher Beziehung 
iroend ein pofitives Geſetz, woburd in —— des Regierungsrechts 
eine Art von Verjaͤhrung beſtimmt waͤre. Ein Regent wird alſo legi⸗ 
tim fein, wenn das Voik ſich ihm unterworfen und dadurch, wo nicht 
förmlih, fo doc factifh jenen Vertrag mit ihm gefdloffen hat, wo⸗ 
durcd ihm bie flaatsoberhauptiihe Würde und Madıt verlieben wurbe, 
Dies war aber der Fall in Anſehung Napoleons. Denn das franzöftfche 
Volk erkannte ihn, fowol anfangs unter bem Zitel eines Oberconfuls 
als nadıher unter dem Titel eines Kaifers, als feinen Regenten an, und 
die dadurch in Frankreich beftebende Ordnung der Dinge war felbft von 
auswärtigen Mächten anerkannt worden. Es mag fein, daß bas frans 
zöfifhe Volk fich biefem neuen Birifcher ungern unterwarf, wiewol ſich 
dies ſchwer möchte beweifen laflen, da bas Volk vielmehr froh war, aus 
dem Zuftande der Anarchie endblidy einmal herauszufommen, unb nur 
fpätertin, eben ſo wie mandes andre Volk mit feinem unberweifelt les 
gitimen Regenten, unzufrieden mit Napoleon wegen bes Mißbrauchs 
mwurbe , den er mit feiner Gewalt trieb, aber gezwungen war es offen» 
bar nidt worben, konnte aud nit, ba Napoleon vor bem XAntritte 
feiner Regierung als ein aus Aegypten flühtiner General ohne Herr 
viel zu wenig Macht hatte, um das ganze franzöfifche Volk zwingen zu 
koͤnnen, und ba er fpäterhin als Kaifer mit einer fat ungeheuern Macht 
nicht einmal das viel Eleinere fpanifhe Volk zur Ausnahme eines Regens 
ten aus feiner Kamilie zwingen konnte. Es mag ferner fein, baß eine 
anarhifhe Partei ein Unrecht begangen hatte, Ludwig XVI. Kamilie 
des Throne verluftig zu erklären, Aber bie franzöfifhen Prinzen bat: 
ten durch ihre. Flucht aus Frankreich ſich felbft gewiffermaßen verbannt, 
und ibre Anfprüde auf ben Thron aufgegeben. Denn ſolche Anfprüde 
müffen nicht bloß wörtlich behauptet, fondern thätig geltend gemacht 
werden. Sie durften alfo den König, an deſſen Perfon ja alle ihre 
Rechte geknüpft waren, nicht verlaffen ; fie mußten vielmebr deffen Pers 
fon und Derrfcherrecht , felbit mit Gefahr des eignen Lebens vertheidis 
gen. Indem fie aber nur auf Rettung biefes Lebens bedacht waren und 
Frankreich mit fammt bem Throne im Stiche ließen, koͤnnte man gel« 
tend maden, daß fie ihre Anfprüde faktiſch aufgaben und felbft bie 
Anarchie beförberten, aus welder nun bloß eine kraftvolle Hard Krank: 
reich retten konnte. Wenn nun Frankreich feinen Retter, benn bies 
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ſchien Rapoleon unftreitig in jener Zrit, als feinen Herrſcher anerkann⸗ 
te, weil die alte Donaftie ihren Anfpruh ruhen ließ, was fehlte jenem 
zur kegitimitäͤt? Dagegen fehlte im biefe Legitimität gänziih, als 
er vonfeiner Ruͤckkehr von Elba fi des Throns von Fraͤnkreich wieder be: 
mächtigen wollte. Denn hier fürzte er eine beftehende politifhe Ord⸗ 
nung um, und bewirkte felbft eine A t von Anarchie; ein großer Theil 
von Frankreich war gegen ihn in foͤrmlichem Aufftande begriffen, und 
ſchickte Feine Abgeorbnete zum fogenonnten Maifelbe, wo er fi erft 
legitim machen wollte; auch erfannte ihn Eeine einzige austwärtige Macht 
an, weil man fi aus Iınger Erfahrung überzeugt hatte, daß mit ihm 
in ein dauerhaftes Rechtöverhältniß zu treten war. Was aber gefchehen 
fein würde, wenn Napoleon bei Belle Alliance gefiegt härte, laͤßt ſich 
freilich nicht beftim men. Nur fo viel ift gewiß, daß die neufranzoͤſiſche 
Theorie von ber Legimität dadurch fehr würde in's Gebränge gekommen 
fein. Daß aber biefe Theorie nie prattiſch genoltn hat, fondern eins 
zig die bier aufgeftellte, beweifet die ganze Geſchichte, befonders die 
von England, wo jest auf dem Throne der Stuarts Herrſcher figen, 
die alle Welt für legitim hält, während fie, bis zum Tode des Irsten 
Prätendenten, nad jener Theorie für illegitim gebalten werden mußten. 
Man vırgi. übrigens Krug’s Auffag: über beftehende Gewalt und Ger 
re (lezitimire) ın ftaatsrechtliher Beriehung,, in Adam Müls 
er’& deutfchen Stantsanzeigen, Band 1. Stüd 3. N. 1. D. 

Legouvé, fehr beiiebter und insbeiendre turd fein Lehrgedicht 
über das Berbienft ber Frauen bekannter franzöfifher Dichter, geb. 1764 
zu Paris, Seine erften Verſuche, die er fhon 1786 herausaab, verries 
then keine ausgezeichneten Anlagen. Erſt 1792 erregte er Aufmertfams 
keit durd fein Schaufpiel: der Tod Arels, bdeffen Stoff von Geßner’s 
Dichtung entlehnt war, wozu aber audy Mlopftod’s Tod Adams Einis 
ges batte hergeben müff.n. Noch mehr Beifall fand fein Trauerfpiel: 
Richard III., nad) Shakeſpeare. Während er fleißig fortfuhr, für die Bühne 
* arbeiten, gab er durch ſein Trauerſpiel: der Tod Heinrichs IV. (1806), 

nlaß zu Streitigkeiten, ba man ihn ber Verfaͤlſchung der Geſchichte 

befchuldigte, 'wiewol man fonft der Anordnung und guten Ausführung 
des Stüds Gerechtigkeit widerfahren ließ. Unter feinen übrigen Dich—⸗ 
tungen, bie er in biefer Zeit herausgab, erwarb keine mehr Beifall, 
als $rauenverbienft (Le merite des femmes), die in 4 Jahren 9 Aufs 
lagen erlebte und fortbauernd nett gedruckt werden. Au bier wußte 
der Dichter, wie immer, die Mänzel ber Anlage durch Anmuth und 
Schönheit ber Form zu verbergen. Er war fhon 1798 zum Mitglied des 
Snftituts ernannt worben, und verwaltete einige Jahre vor Wille's 
Tod deffen Lehrftelle am College de France. eine Irgten Jahre was 
ren unglüdlih: er gerith in Geiftesverwirrung, bie Kolge eines uns 
glüdlihen Falles, und endigte fein Leben im Spital. Seine Schriften 
find noch nicht gefammelt-. Viele einzelne Gedichte und Auffäge ftehen 
in der Veilldes des Muses, die er mit Arnault, Laya und Vigée hers 
auögab, und im Mercure de France. 

kehnsſtamm (constitutum feudale) ift der Geldbetrag, wel⸗ 
chen bie Gefammtbelehnten, wenn ihnen oder ihren Erben bas Lehn ans 
heimfällt, den Allodialerben des Bafallen entrichten müffen. 

Lehnsmwefen. Ein Leben oder Lehn ift ein Beſizthum, wovon 
Semanben (dem Bafallen) ber Beſitz, das Benutzungsrecht, und ein bes 
ſchraͤnktes Recht ber Verfügung und Veraͤußerung, unter der Bebins 
gung ber Lehnstreue (des Beiltants mit Rath und Thor), eingeräumt 
ift, welche Treue auch gegenfeitige Pflicht des Obereigenthümers (Lehns⸗ 


” 
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herrn) ti. Lehn unterſcheidet ſich von anderm Eigenthume (Allode) 
beſonders durch die Beſchraͤnkung, ohne Einwilligung des Lehnsberrn 
nicht veräußert werben zu dürfen, durch gewiſſe Leiſtungen, die der Va⸗ 
fall gewöhnlich des Lehns wegen übernehmen muß (Lehndienfte), und 
durch eine befondre Art ber Vererbung (Lehns olge). Die Gründe hie⸗ 
von und die Natur ber Lehne wird eine Derleitung derſelben von ihrem 
Urfprunge am beiten erflären. Die Liebe unfrer Alle zum Kriege 
war fo groß und unerfättlih, baß der Krieger, um Waffenthaten zu 
üben, nicht abwartete, bis fein Bolt mit einem andern in Feindſchaft gerietb. 
Privatfehden mußten im Frieben bie Stelle des Kriegs erjegen, und 
fehiten auch biefe, fo 308 der Süngling und Mann Woden, Monate, 
Jahre lang auf Abenteuer aus, und befehdete entweber für eigne Rech⸗ 
nung angrenzende Staͤmme, oder nahm Theil an den Feldzuͤgen an— 
drer, gerade im Kriege begriffener Nationen, die er deshalb begierig 
aufſuchte. Die Reichen und Maͤchtigen wurden auf ſolchen Zuͤgen ge— 
woͤhnlich von einer Anzahl gleich tapfrer und kriegsfreudiger, aber 
aͤrmrer Juͤnglinge begleitet, die, von ihnen mit Lebensmitteln, wol 
aud Waffen, verfeben, ihre Gefolge ausmadıten (f. Gefolge) Die 
fes Gefolge, welches ſchon Gäfar und Tacitus kennen, war durd feftre 
Bande, als die vorübergehende Kriegsluft, oder den wenig befländigen 
Vortheil an feinen Häuptling gekettet; wie denn überhaupt ber alte 
Deutſche Beine Verbindung anders, als für ewige Dauer, einzugeben 
pflegte. Nicht für Einen Zug ſchloß der Maun aus dem Volke ſich dem 
vornehmen Helden an; dem, den er einmal gewählt, blieb, wenn je— 
ner (was unerbört war) bie Treue gegen ihn nicht verlegte, fein ganz 
3.8 Leben gewidmet, unb fletd war er auf Entbietung zu neuen Zügen 
und Abenteuern bereit; aud wenn das ganze Volk (der Hrerbann) zum 
Kriege auszog, bildeten die Getreuen um ihren Hauptmann rine beis 
lige, unüberwindlihde Schaar. Das Leben und bie Freiheit ded Haupt— 
manns fah jeder als ein ihm vertrautes Deiligtbum an, und derjenige 
aus bem Gefolge, der deſſen Zod oder Gefangenfchaft überlebt hätte, 
würde als ein Niederträdtiger ewig befhimpft gewefen fein. Der Beer» 
bannsherzog felbft, fteis einer der begütertften Hofbeſitzer, hatte alles 
mal eine zahlreihe Schaar folder Gefährten um ſich. Außer Waffen, 
Roſſen und Eebensmitteln erhielten diefe Gefährten (oder Gefellen, bas 
ber das fpätre, bararifd) » lateinifhe Wort Vasallus) feinen Sold, da— 
gegen ben gebührenden Antheil der gemachten Beute, nachdem der Ane 
führer ben feinigen vorausgenommen. Bei ben erfolglofen Zügen eins 
zelner Abenteurer gegen nachbarliche Bölfer, oder auch, wo ſich's thun 
ließ, in bie römifchen Provinzen, befland diefe Beute natürlid) nur in 
Kleidern, Waffen, Koftbarkeiten, Sklaven. Als aber bie Waffen bee 
Kordländer ſich erobernd gegen den Süden wäljten, und bei der Theis“ 
lung des gewonnenen Landes den Königen oder Herzögen und ihren 
Unterbefehlshabern bedeutende Landestheile zufielen, gaben fie bavon 
gewiffe Grundftüde an ihre Getreuen, damit diefelden auf Lebenszeit 
den Niefbraud davon zoͤgen. Diefe Güter hießen benelicia oder ch: 
ne, weil fie ben Befigern nur gelihen waren, um nad ihrem Tode 
an ben Eigenthümer zurüdjufallen, der dann einen andern aus 
feinem Gefolge damit befoldete. So ift jene altdeutfhe Sitte ber 
wahre Urfprung des Lehnsweſens, wie aud) allein aus ihr jener rein 
germanifche, den andern Bölkern völlig fremde Begriff ber Dienftlehne 
— — der ſo unberechenbaren Einfluß auf die Bildung unſrer 

—— Staaten gehabt, und das Beſtehen von Monarchien im heuti— 


gen Sinne möglich gemacht hat. Die Griechen und Römer, die Perfer 
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und Aegypter kannten nur zweierlei oͤffentliche Verhaͤltniſſe, Preipeit 
ober Zwingberrfchaft. Ein Bolt, das zu wählen hatte, dachte nicht 
baran, fi) einen Deren zu geben, und nie ward anders, als burd) Ger 
walt, königlide Macht gegründer und behauptet. Die Alten fanden «8 
natürlih, daß Jeder herrfchen wollte, der es konnte, aber nicht min« 
der, baf Niemand, der nicht mußte, fih von ihm mwollte beherrſchen 
laffen; eine fittlihe Pflicht des Gehorchens, ein andres, als gezwung⸗ 
nes, Berhältniß zu einem Herrn war ihnen ein Unding. Denn der uns 
ummwunbenfte Egoismus war der allgemeinen Denkart in ber alten Welt 
innerer Geift, und nur wenige Ahnungen einer andern Lebensanſicht 
bliden durch ihn hindurch. Die Deutſchen, denen umgekehrt die Aufs 
opferung bes eignen Seibft fuͤr hohe Zwecke ats das hödfte, dem Menr 
ſchen Erreichbare galt, fhufen auch bie Idee von der Pflicht des freien 
Gehorſams, die durch die chriſtliche Religion bei ihnen befeftigt und 
noch mehr geheiligt wurde. Da ed ber Sohn pewöhnlich für Pflicht 
hielt, oder die Roth ihm gebot, bem Seren, belien Dienite ber Bater 
gelebt, auch feinen Arm zu widmen: fo ließ ber Gefolgstere ihm in 
der Regel auıd) das Zehn feines Vaters, oder vielmehr, er verlieh es 
ihm (beiehnte ihn) aufs neue. Nah und nad, durch Gewohnheit mehr 
rer Sahrhunderte, wurde biefer Gebraud; zum Recht, und die Ents 
ziehung bes väterlichen Lehns, obaliidh durch kein Gefes verboten, er: 
fhien als Ungerechtigkeit. Conrad Li. machte endlich, für Deutfdyland 
1025, für Italien 1087 (ober ſchon 1026) die Erblichkelt ber Lehne 
auf die Söhne (Meiberichne find foätre Abweichungen von der natürli« 
hen), ober bei Geiftlichen auf bie Amtöfolger, zum ausdruͤcklichen Ges 
fes. In ben Beiten ber Barbarei und Gemwaltthätigkeit, die unmitels 
bar nad) ber Völkerwanderung, und von neuem nad dem Tode Carls 
bed Großen eintraten, in jenen rohen, nur nady außen ftarfen, eine 
fefte Bürgfchaft innrer Sicherheit nidyt gewährenden Staaten mußte es 
bald eine vortheilhafte, ja unausweichliche Maßregel feinen, fi an 
einen Mächtigen anzuſchließen, um feines Scuges fich zu erfreuen. 
Die gewaltigen Grundherrn, die reihen Bifchöfe einerfeits, die Herzöge 
‚und Grafen, der Könige Statthalter, andrerfeitö, bedrüdten fo lange 
die nahbarlichen freien Lanbeigenthümer und Heerbannsmänner, bis 
diefe das Loos ber abhängigen Lehnsleute mit neidiichen Auen anfapen, 
und ſich felbft in den Schutz (Mund) des Bedruͤckers ober eines andern 
Großen begaben, um vor ihm und allen Mächten ficher leben zu können. 
Ein folder Schügling bie ein Mundmann oder Hörigner. Sehr viele, 
befonders bie Armen, bie ibr Land felbft bauen mußten, und es alfo 
‚ungern verließen, thaten bies auch, ohne Gefahr der Bedruͤckung, bloß 
in ber Abfiht, von ber Heerbannspflicht loszufommen. Denn bie Her: 
öge, Grafen und Voͤgte, denen (legtren für bie Bifchöfe), den Heer— 
nn zu fammeln und zu befehliaen oblag, bebienten fih, ftatt dieſer 
— oft durch langen Frieden der Kriegszucht entwoͤhnten Miliz, 
lieber ihres Gefolges, nun Lehnsmannſchaft genannt, und ließen ſich 
von den Deerbannspflidhtigen , bie ihre Munbleute werben wollten, bie 
Berbinblichteit, auſ's Aufgebot zu erfcheinen, ablaufen. Die Kaifer 
‚und Könige kuͤmmerten fid wenig darum, woher bie Herzoͤge ihnen ihre 
Mannſchaft zuführten, wenn fie nur vollzaͤhlig war; ja fie zogen bie 
Lehnsmannfhatt, außer jenen Bortheilen, ben Herrbannätruppen auch 
darum vor, weil diefe bloß zur Landwehre, jene zu weniger befchränfs 
‘tem, oft zu unbedingtem Dienfte verpflichtet, und folglidy ihre Braud: 
barkeit ausgedehnter war. So fam ber Heerbann nad und nad in 
Verfall und bie Lehnömiliz trat an feine Stelle. Einer audera u 
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geringen Klaſſe von Menſchen, worunter beſonders die Reichen (ſpaͤter 
der niedre Abel genannt) gehörten, welche das Land durch Mieihlinge 
oder Eigenleute bauten, lag nichts daran, fih vom Kriegszuge loszu: 
machen, vielmehr waren, nad) der Väter Sitte, Kriegdabenteuer noch 
immer ibre liebfte Befhäftigung,, ihr Höchfter Genuß. Aber des Schuz⸗ 
zes der Großen konnten aud) fie nicht entbebren; andrerſeits beleidigte 
es ibren Stolz, unter bem, foldyergeftalt immer mehr gefunfnen und 
nicht viel höher, als jegt ein Landfturm, geachteren Heerbanne zu bie 
nen. Sie geizten daher nad ber Ehre, in die Lehnsmannjdaften ber 
Großen aufgenommen zu werben, und teugen beshalb dem nädhftwoh: 
nenden Herzog, Grafen ober Bifchof ihre Güter zu Lebn auf, Oft ıha: 
ten fie au baffelbe, aus Andadıt, lieber einem Stifte ober Gottes: 
baufe. Auf diefe Weife ift in Deutfchland (die nörböfllihen, ehedem 
flavifhen, eroberten und an Bafallen vertheilten Provinzen ausgenom: 
men) die Mehrzabl der heutigen Lehne entftanden. Jene wurden das 
durch, wie andre Lehnsleute, bei Verluſt bes Lehns pflichtig, dem Lehns⸗ 
herrn in allen feinen Fehden zu folgen, außer, wenn fie wegen ver: 
fhiebner Lehne mehrere Lehnherren hatten, gegen biefe, und gegen 
Kaifer und Rei, welche aber erft fpäter ausdıudlih ausgenommen 
wurden, weil fidy diefer Vorbehalt bei einer Dienftpfliht, die an bie 
Stelle ber Heerbanngpfliht trat, ron felbft zu verſtehen ſchien. Zus 
gleich mußten jie ben Gebraud ihrer Burgen und Veſten, als offener 
Häufer (das Öffnungsreht), in Beiten der Kriegenorb dem Lebnsdertn 
einräumen. In eben bemfelben Vertältniffe ftanten fhon die Herzoͤge 
und Grafen, die für ihre Reichsftatthatterfdyaften, und tie Biſchoͤfe, 
die für ihre geiftiichen Ämter ebenfalls durch Lehne befoldet waren, zum 
Reitsoberhaupf, und in eben daffelbe traten nun zu jenen arößern 
Ebeileuten (denn eben bieburdy entftand ber niehre' Adel) auch kemere 
freie Süterbefiger, ja: felbft reichere, Eriegsiuftige Bauern, die den ehren: 
vollen Lehnsdienft ver redlichen, aber veradhteten Schotzhoͤrigkeit vor: 
zogen; unb beshalb entweder rinem Edeln ihr Gut zu Lehn auftru: 
gen, ober von ibm, mit Bewilligurg des Oberherrn, mit einem Theile 
feines Lehns weiter belehnt wurden (Ufterlehnleute). Die Belehnung 
geſchah, bei Len großen Statthalteriehnen, ſchon feit den fähfifhen Kai: 
fern durch eine Fahne (das Zeichen bes Dberbefehls ; baher Fohnenlehn), 
bei ten Eieinern mit dem Schwerte, bei den geiſtlichtn Lehen in den dt: 
teten Zeiten durch King und Stab; feit dem mwormfer Frieden (1122), 
der bie Oberherrlichkeit des Kaifers auf das Weltliche befhräntte, mit 
einem Zepter (Zepterlehn). ine befondre Art det Kricgsichne waren 
die Burglehne, deren Befiger zur Vertheibigung irgend einer Burg des 
Lehnsherrn (Burahut) verpfliditet waren. Der dabei befehligende Ba: 
fall hieß bei Reichsfeſten Burgaraf, bei andern Burgvogt, die übriaen 
nonnte man Buramänner. Go war die Lehnsmannſchaft, gleich ber 
paͤpſtlichen Hierarchie und ihr gegenüber, ein Syſtem von concentrifchen 
Kreifen, bie, jeder unter dem Einfluffe bes nähften, alle um einen Mit 
telpunkt, der Könige, als Oberlehnsherren, fi) bewegten. Neben din 
Kriegsvaſallen entftand und bildete ſich auch noch eine andre Klaffe von 
Lebndleuten, die nicht minder bedeutend wurden. Bon den älteften Bei: 
sen ber finden wir an den ‚Höfen ber Könige und ihrer Statthalter, wie 
ter Bifhöfe, gewiffe Hausbeamte, bie anfangs wirklihe Dienfte leiſte⸗ 
ten, Später mehr zum Slanze des Hofs dienten. Die vier Amter des 
Marſchalls, bes Kaͤmmerers, des Schenken und bed Truchſeſſes find die 
älteften,, wie bie vornehniften, aber keineswegs die einzigen, vielmehr 
waren bie Amtex fo mannid,faltig, als die im Hofdienft. denkbaren Ber: 
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rihtungen, Diefe Beamten Eonnten, in jenen Beiten ber Gelbarmuth, 
und nach dem altdeutſchen Begriffe, der nur den Grundeigenthuͤmer als 
einen Stoatsbürger, und nur den Befiger großer Lähderrien als einen 
Vornehmen anfab, mit nichts füglicher befoldet werden, ale mit bem 
Nießbrauch von Ländereien (Hoflehne), welche auf diefe.be Weife, wie 
bei den Kriegslehnen, doch etwas fpäter, zumeift unter Friedrich I., 
nad) und nad) erbiich wurden. Der Glanz bes Hofs, tınd der Vortheil, 
welden diefe Bedingungen gewährten, lodte viele Edle, fid um fie zw 
Bewerben. Sie wurden die Erften in der, folgergeftait fich neu bildens 
den Klaffe der Dienftleute oder Minijterialen; neben und unter ihnen 
ab es aber nod eine große Menge andrer Dienftleute, befonders auf 
en Meierhöfen ber Großen. Jeder Meier (villicus) ward zum Lohne 
ber Bewirthſchaftung eines Grundftuds mit einem andern kleinern bes 
lieben, und es aab kaum einen Hofbevienten, der nicht für feine Dien⸗ 
fie wenigftens ein Haus, oder einen Garten in dem, det Burg anliegen» 
den Dorfe zu Lebn gehabt Hätte, Die großen a zu bes 
quem, bie Gefchäfte ihrer Ämter felbft zu verrichten, fingen bald, mit 
Vergünftigung ihrer Herren, an, biefelben andern zu Übertragen, bie 
fie für bdiefe VBerrichtung ebenfaus durch Belehnung mit irgend einem 
‚Gute belohnten. So fahen wir noch in den neueften Zeiten neben den 
Neichserzämtern bie, von ihnen zu Zehn herrührenden Reichserbämter. 
Nah und nad famen auch Lehne auf, die weder durch Kriegs: noch 
Bofdienfte verdient wurden, fontern nur zu Anerkennung bes Ober» 
lehnsherrlichfeit, mit gewiffen Leiftungen von geringer Beſchwerde, vers 
bunden waren, wie die jährlihe Darbringung eines Pferdes,’ einer 
zu Hunde, eines Baizfalfen, Ja oft wurden zum Behufe biefer 
nerfennung auch einzelne Handlungen beliebt, ald das Halten des 
Steigbügels, das Vortreten bei gewiffen Gelegenheiten ac, Unter ben 
Geſchenken fowol, als ben Hondlunaen findet man, nad) der Laune des. 
Lehnshertn, bisweilen fehr fonderbire und läderlihe, als: vor bem 
Heere zu tungen, irgend ein Kunftftüd zu maden, ein Ei, einen Pfens 
nig darzubringen 2c. Die Berfagung der Lehnsbdienfte, oder eine andre 
Derlegung ber Echnetreue beißt Felonie, und wurde durch Einziehung 
des Lehns beftraft. Hieruͤber, fo wie über andre Eehnsftreitigkeiten, 
als: Erbfolge:, Eröffnungss, Veraͤußerungs⸗, Berafterlehnungsfälle 
urtheilte der Lehnsherr in einem eignen : Gerichte (Lehnshof, Mannens 
geriht), das er mit VBafallen, bie bem Angeklagten ebenbürtig fein 
mußten, Ye Das’ Erfheinen bei einem ſolchen Gerihte, auf Er⸗ 
fodern des Rebnsberen, und bie libernabme einer Beifiperfielle bei bems 
felben ward zu ben Lebnspflichten gezäblt. Bei Sachen, wo des Abs 
nigs eigner Bortheil in's Spiel fam, führte an feines Statt der Pfalzs 
graf am Rhein, als Reichsoberrichter, den Vorſitz im Reichslehnsge⸗ 
richte. Ie mehr das Berhältniß ber Lehnsherren und Lehnsleute, als 
eines der wichtigſten im damaligen Leben, und als bie Quelle ber beis 
tigften Pflihten hervortrat, je mehr bie Zahl der Lehneleute auf Kos 
fien der alten unmittelbaren Reichsunterthanen fih ausbreitete, deſto 
mebr trat das Verhaͤltniß diefer in den Hintergrund, und gerieth ende 
tih ganz in Vergeſſenheit Bald, und ſchon im 10.und 11. Jahrh. 
fannte man Eeine andre Unterthanspflicht, als die Lehnspflicht; das 
nze Reich war nur eine große Lehnsmaunnſchaft, und die Begriffe: 
ehne = umd Landesherr, gänzlich „verwirrt. Wer nit Echndrerr oder 
Bafalt war, der ſchien kaum Staattbürger, und Niemand Eiimmerte 
fid um feine Sicherheit. Daher durften nur wenige-große Landeseigen⸗ 
- thüner, im Vertrauen auf ihre Macht, es wagen, ohne Lehnsabhängige 
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keit zu verharren. Doch auch von dieſen hulbigten bie Meiſten ſpaͤter noch 
dem Geiſte der Zeit, und wurden koͤnigliche Vaſallen (wie die Herren von 
Braunſchweig und Heſſen, und die Grafen in Thüringen, dann Herzoge 
und Landgrafen genannt), und bie Kaifer wandten Alles an, fie dazu zu bes 
wegen. &o belohnte Friedrich I., entrüftet, als jener ftolze Freiherr 
von Krenzingen, ber Niemands Bafall war, ſich weigerte, vor ihm 
aufzuftehen, denfelben mit dem Muͤnzrechte, bamit er des freien Mans 
nes Herr würde. Auf ber andern Geite hielt man es für Pflicht des 
deutſchen Kaifers, ein, dur Ausfterben eines Bafallenhaufes eröffnetes 
Lehn nicht einzuziehen, fondern weiter (jedoch dies ganz nad) feiner Will: 
tür) zu verleihen, und fo bie Fortdauer bes Lehnsweſens zu fihern, von dem 
die des Staats abzubängen ſchien, weil Heimfall der Lehne an ben 
Kaifer zu große Obermacht, und Befreiung der Fürften vom Lehns—⸗ 
bande Anarchie zur Kolge haben mußte. Noh mehr: "die nothiwendige 
Verbindung der Ämter, der Statthaiterfihaften, wie ber Hofämter, 
mit den Lehnen, ließ fie bald mit diefen verwechſeln, und bie Leiftung, 
bie das Lehn verdienen follte, für das Lehn felbft anfeben 5; fo bag man 
nicht mehr mit den Gütern, als Lehn ber Ämter, fondern mit diefen 
felbft gleichfam ald einem, durch fein Zubehör, dad Gut, frucdhttras 
enden Kapitale belohnt wurde, Die Herzöge, Bifhöfe, Voͤgte und 
urggrafen befefligten bald aus Unwiſſenheit, bald aus Eigennutz biefe 
Verwechſelung, machten keinen Unterſchied zwiſchen ihren Lehnen und 
den Provinzen und Burgen, für deren Verwaltung fie ihnen gegeben 
worben, übten auch in diefen, die größtentbeils mit ihren Lehnsleuten 
angefüllt waren gleiche grundherrlie Gewalt, und fahen Abreißungen 
von biefen für eben fo ſchreiende Ungeredhtigkeiten an, ald Entziehung 
des kLehns. In den Provinzen, wo bie herzogliche Gewalt, wiein Franken 
Schwaben und Weftphaten, frühe verfchtwand, gingen bie Grafen und 
Üote denfelben Bang, dahingegen fie in Baiern, Meißen, Thüringen, 
Hfterreich und Brandenburg häufig, mit gänzliher Vergeffenbeit ihrer 
Reichöftatthalterwürben, zu bloßen Lehnsleuten der Herzöge, Landgra— 
fen und Markgrafen herabfanten, und kaum ihre Afterlehnsteute in Abe 
haͤngigkeit erhalten fonnten. Aus dem Lehnswefen, dem einzigen Or: 
ganismus der europätfhen Staaten des Mittelalterd, ging denn audy 
eine neue Ordnung der bürgerlihen Stände hervor. Der zwifchen dem 
alten Abel (den Fürften) und ben Freien ftehende, niebere Abel ver: 
dankt ihm, wie erwähnt, feine Entftehung, und unter ben Vaſallen 
febft bildete fih, doch ohne Eintrag der Ebenbürtigfeit, eine Stufen: 
leiter bed Ranges. Die Klaffen berfelben nannte man Heerſchilde. 
Den erften Heerfchild bildete der König allein; ben zweiten die Pfaffen: 
fürften, Bifchöfe und unmittelbaren Äbte ; den dritten die Laienfürften, 
Herzöge, Landgrafen, Markgrafen und unmittelbaren Grafen (jenen 
nachſtehend, weit fie alle Bafallen der Hodhftifter waren); den vierten 
diejenigen Freiherren oder großen Güterbefiger, bie ihr Land von Nies 
manb zu Lehn hatten, aber body, wegen Eleiner Befigungem oder Rechte, 
des Kaifers Bafallen waren; den fünften diejenigen Seien, Schoͤppen⸗ 
baren, Gemperfreien, die in eben dem Verhaͤltniſſe zu den Kürften 
waren; den fechöten deren Lehnsleute und die Dienftmannen ber Für: 
ſten; und ben fiebenten die Befiser Eleiner Lehne. Dieſer Eintheilung 
analog ift die italienifche in: Principes, Capitanei, Valvasores ma- 
jores, Valvasores minores, Valvasini und Soldati, und die engfi- 
fe in: Lords, Esquires unb Copyholders, die fpanifche in: Gran- 
des (ricos hombres), Escuderos, Hidalgos, bie franzöfifhe in: 
irs,. Barons, Ecuyers“ und’ Valvassews. Die Benennung ber 
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‚Ecnyers, Escuderos, Esquires, deutſch Edelknechte, gehoͤrt jedoch 
mehr bem. Ritterwefen (f. db. Art.) an. Neben dieſen Ständen 
bildete ſich, als feinem von ihnen zugehörig, erft nach Jahrhunderten 
der Bürgerftand aus. Den Städten, auf Gewerbfleiß und beweglichen 
Reichthum ausgehend, und darauf eine neue Art von Macht bauend, 
war ber, im Borherrfchen bes Grundeigenthums gegründete Geift des 
Lehnwefens nothwendig fremb; baher erbliden wir fie faft immer in 
offenbarer Feindſchaſt und Fehde mit bem Rittertbum. Die Grundfäge 
des Lehnredhts (jo nennt man nun ben Inbegriff aller, zwifchen Lehns⸗ 
berren und Bofallen eintretenden Rechte und Verbindlichkeiten, ober 
auch die Wiffenfhaft derſelben) wurdeh von Iombarbifchen Rechtsgelehr⸗ 
ten. des 12. Jahrh. ausgebildet und feflgeftellt, Die Sammlung don 
Lehnsgefegen und Gewohnheiten, bie unter dem Titel: Libri Feudo- 
rum (Feuda follen die Lehne, im Gegenfage ber Allodia, — urs 
fprünglid) Loosgüter, — genannt worden fein, von dem alten fe ‚Lohn 
und ode, Beſitz), dem römifchen Geſetzbuche anhingen, ift ein Codex des 
—— fuͤr halb Europa geworden. Im noͤrdlichen Deutſchland, 
Dänemark, Preußen, Polen ꝛc. erhielt ſich, im Gegenſatze deſſelben, 
das alte deutſche Lehnrecht, deſſen hauptſaͤchiiche Abw ichung vom lom⸗ 
bardiſchen war: daß es die Erbfolge der Seitenverwandten, als ſolcher, 
nicht anerkannte, und alles Lebnfolgerecht nicht, wie dieſes, auf die Ab— 
ſtammung vom erſten Erwerber des Lehns gruͤndete, ſondern allein 
durch die Gemeinſchaft und den Mitbeſitz des Lehns bedingte, ſo daß 
Theilungen das Erbfolgerecht aufhoben. An ber Stelle dieſer Gemein—⸗ 
fchaft. hat man ſeit dem 12. Jahrh. in ben obengenannten Laͤndern glei⸗ 
he Wirkung einem, bloß ber Korm nad, bei der erften Belehnung ers 
langten, und fobann bei allen Theilungen und Sterbefällen vorbehaltes 
nen und’erneuerten Miteigentum ( Mitbelebnfhaft, gefammte Hand’) 
beigelegt. WBortrefflih geeignet war bie Lehnsverfaffung, in Beiten 
bes Freiheitsgeiſtes und der Unbiegfamteit gegen die eigentliche Staats: 
gewalt, um bie Zügel ber, im Volke zerfireuten Maffe von Kräften, 
zum Gebraudy berfelben nah Außen, unb doch ohne Gefahr für bie 
Freiheit, in bie Hand bes Staatsoberhaupts, als Oberlehnsberrn, zu 
legen. Allein wie jede menſchliche Einridhtung den Keim der Ausartung 
in fi trägt, fo litt audy die Reinheit und Wirkſamkeit ber Lehnöver: 
bältniffe, und mit ihr die, auf fie gebaute Staatsverfaffung nur zu 
bald unter einem Geifte des Ungehorfams und der Empörung, ber befto 
allgemeiner warb, je mehr bie Fürften zu merken anfingen, baß nad) 
ber Natur ber Lehnsverfaffung nicht fie vom Könige, fondern biefer von 
ihnen abtängig fei. Denn diefe Beranlaffung gab dem Lehnsherrn kei⸗— 
ne andre Sicherheit ihres Gehorſams, als ben Lehnseid, und die Ans 
drohung von Strafen, zu beren Bollziehung vor Allem Macht gehörte 
während der König in ben meiften Staaten feine Macht, entweber dur 
eigne Belehnung , ober durch die Anmaßungen ber Fürften, unter diefe 
vertheilt fah. So gelang ed den Kronvafallen, in Deutſchland, Ita= 
lien und im ältern Frankreich, dem Könige faft alle Gewalt bis auf 
die Äußere Ehre des Königthums zu entziehen, und er fonnte in jenen 
Länbern nie, in Frankreich nur nad) zufälligem Ausfterben der großen 
Baronengefhlehter, zu einer neuen, von ber Lehnsherrlichkeit unab⸗ 
hängigen Königsgewalt ( Souveränetät) gelangen; während die. Brif- 
ten allein aus bem Kampf ber königlichen und ber Bafallengewalt ein 
Gleichgewicht berfelben, in ihrer jegigen Staatsverfaffung , hervorge⸗ 
ben faben. Als in der neuen Beit (die eben fo gut, ald von der Re— 
‚formation, von ber Erfindung des Schiefpulvers * ER 
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koͤnnte) die Veraͤnderung des Kriegsmefens Alles umgeftaltet, und bie 
Lehnsmiliz nun eben fo völlig von den ſtehenden Heeren verbrängt wur 
de, als jie, felbft den Heerbann verbrängt hatte,‘ da blieb die, in ih» 
rem Werthe nur, dur die Lehndienſte bedingte Lehnsverfaſſung ſtehen; 
eine Zrümmer der Vorzeit, zu unnüg und unbequem, um nod länger 
behauptet werben zu koͤnnen. Denn die Lebndienfte wurden nicht mebr 
———— weil ſie unbrauchbar geworden waren, und daher mit Geld 

ie fogenannten Ritterpferde abgekauft. Es darf auch Niemand Wun— 
der nebmen, daß man an Abſchaffung dieſer alten Formen nicht früs 
ber gedacht hatz denn war nicht manded wohlerwobne Recht, und 
mandes, wenn gleih nun zwediofe, doch ohne Berlegung eines, bie 
dahin geſchuͤhten Eigenthums nicht zu zerſchneidende Verhängniß daran 
‚geknüpft? Die Abfhaffung der Refte bes Lehnsweſens iſt freilich ſeht 
nöthig, aber nur gegen eine mäßige Entfhäbigung der Altberechtigten, 
wobei zu unterfuchen ſteht, was fie bem Berechtigten wirklich und nicht 
bloß idealiſch einbrachten. Auch die, zu ſolchen berechtigten Fürften 
geben ſolche allgemein auf, wie in Wuͤrtemberg gegen eine Entſchaͤdi⸗ 
gung , bie die Staatsfchuld tilgen Hilft, und dadurch den Stondröherren 
und Gutsherren ein Beifpiel zum zwangslofen Verkauf darftellt, wenn 
die Regierungen aud einen gefeglichen Tarif ——— bedenklich 


n . ® * 
Lehrgedicht, nennt man indbefondre eine größere und ausge 
führtere Dichtung dibaktifcher Art. Aber es ift überhaupt. noc ftreitig, 
inwiefern eine didaktiſche ober Lehrpoerfie, als befondre ——— 
aufgeführt, mit dem Begriffe und Weſen der Dichtkunſt beſtehen kann 
Soll 'nämlid ein Gedicht den Zweck zu lehren verfolgen, und auf die—⸗ 
fem beftimmten Zwecke fein Wefen beruhen: fo fann damit diereineund 
freie — — und der wahre Zweck der Poeſie nicht beſtehen; ja 
das Wert muß zu einem Erjeugniffe ber kalten Überlegung werden, bas 
mit dem äußern Schimmer ber Porfie ausgeſchmuͤckt iſt. Soll aber bier: 
in das Wefen bes dibaktifchen Gedichts nicht beruhen, wie einige mil- 
bernd fagen: fo ift mehr ober weniger. jedes Gedicht ditaktiſch zu nen» 
nen, unb es kann fomit keine befondre bidaltifche Dichtungsart geben. 
Will man jedoch einzelne Gedichte mit einigem Rechte didaktiſche nen» 
nen: fo würden biefes diejenigen fein, bei welchen entweder überhaupt 
ein Zweck zu lehren bie und ba bervortrit, fie mögen übrigens epiſche 
(wie viele Romane), oder bramatifhe Borm haben (mie z. B- Lefjing’s 
Nathan), oder ſolche, im benen weder ein epiſcher, noch bramatifäher 
Stoff zum Grunde liegt, fondern gewiffe Wahrheiten in dem Spiegel 
bes poetiſchen Brgeifterung aufgefaßt, in Allegorien, Bifionen zc. in: 
riſch bdargeftelle werden. Hieher gehören viele Igrifhe Gedichte von 
Schiller, namentlich die Glode, die Hoffnung u. a, (obgleidy fie die Über- 
ſchrift: didaktifches Gedicht, nicht tragen), und alle beffere fogenannte 
Lehrgedichte; bieher würde felbft Dante’s großes allegoriſches Gedicht ar» 
dren. Im.erften Kalle würde die Benennung einen Zabel in ſich ſchlie⸗ 
en. Die Gedichte legterer Art aehören zu ben ätteften Dentmälern ber 
Poeſie, wie die. Gnomen beweifen; das Entftehen und die Ausbildung 
ber. eigentlich fogenannten Lehrgedichte aber Fündigt in der Regel ſchon 
bie-Umbildbung der Poefie zur Reflerion an, wobei man oft glaubt, das 
Unpoetifhe und Allgemeine durch zufälligen Schmud zu dem Schönen 
erheben zu Eönnen. Das Eitie biefes Beftrebens zeigen die vorgüalich- 
fen didaktiſchen Gedichte alter Zeiten, namentlich die eigentlich fonr- 
nannten Schrgebichte, ‚,welde uns, nah I. Paul's Ausdrude, ibren 
zerhackten Gegenſtand Glied für. Glied, obwol jedes in einige politüfch« 


Lehrſtyl 661 


Soldflittern eingewidelt, zuzaͤhlen,“ z. B. bes Luerez poetiſche Dar 
ſtellung des epikuriſchen Eyſtems in dem Gedichte: de rerum natura, 
und die am meiſten, durch poetiſche Einzelnheiten, beſonders durch Epi⸗ 
ſoden und Bilder, glaͤnzende Georgik des Virgil, welche den ſpaͤtern 
Dichtern faſt immer zum Muſter gedient hat. Doid's Kunſt zu lieben, 
weiche jedoch in's Scherzhafte übergeht, und Horaz'ens fogenannte ars poe- 
tiea; die englifhhen eines Davies, Dyer, Alenfide, Dryden, Dermwin ; 
die franzöfifhen eined\Boileau, Dorat, Lacombe, Delille; und bie 
beutfchen eines. Duſch, Lichtwer, Tiedge u. A. Überhaupt über gibt es 
faft keinen fo unpoetifhen Gegenftand, den man nicht aus jenem Brunds 
fase in Lehrgedichten behandelt hätte. Übrigens rechnet man zur bibals 
tifchen Poeſie, außer dem angefüprten größern Lehrgebichte, gewoͤhnlich 
auch die befchreibenden oder malenden Gedichte (f. d. Art. Malerei 
bie poetifhe Epiftel, welche Korm dem Didaktiſchen jeboch nicht not 
wendig ift, die (fogenannte üfopifhe) Kabel, und die Parabel, 
endlih auh die Satyre und gewiffe Arten bes Epigramms, von 
welchen allen einzeln in ben benannten Artikeln gehandelt wird. Wir 
koͤnnen — nicht unterlaffen, das lebendige und geiſtvolle Urtheil I. P. 
Fr. Richter's im feiner zweiten Ausgabe der Vorfchule der Äſthetik hin⸗ 
zu'ügen, weldes mit unfrer Anfiht ſehr übereinftimmenb ifl. „Das 
Lehrgedicht,“ fagt diefer, „gehört in bie —— Gattung. Es laͤßt 
auf innere geiſtige Gegenſtaͤnde den Brennpunkt der Empfindung fallen; 
in diefem leuchten und brennnn fie, und biefes fo fehr, daß ber flam» 
mende Pindar ganze Reiben kalter Lehrgefege zu feinem korinthiſchen 
Erz einfchmilzt. Reflexionen werben nicht an ſich zur Lehre, fondern 
für. das Herz zur Einheit der Empfindung gereibt, und als eine, mit 
Biumentetten ummwidelte Brut dargeboten, 3. B. von Young, Dals 
ler, Pope; ohne diefe wäre ja eine Philofophie, 3. B. die platonifche, 
ein Lehrgedicht.“ Aus biefer Beziehung auf die Natur bes Gefühle 
würde ganz natürlich folgen, daß jedes didaktiſche Gedicht von größerm 
Umfange nothwendig ermübend werben müffe. „Weber, fagt A. Screis 
ber, „hält das Gefühl eine, fo ausbauernde Spannung aus, ncd bie 
Phantafie eine fo ununterbrochne Bilderjagd.“ Dies ift es, was Tied⸗ 
ge’s Urania durchaus entgegenfteht. Ganz flach aber ift es, wenn Aſt⸗ 
hetiker das didaktiſche Gedicht, namentlich das eigentlide Lehrgedicht, 
bloß negativ, aber zugleich fo beftimmen, daß weder der Name beibes 
halten werben, noch bie Möglichkeit eingefehen werden kann, wie nad 
biefen negativen Beflimmungen ein Gedicht entfteht, z. B. das Lebrges 
dicht foile nicht unterrichten, nicht fuftematifhen Zufchnitt haben, ſon⸗ 
dern eine glüdtihe Auswahl poetifcher Gedanken enthalten, einen Ges 
genftand behandeln, ber der poetifchen — faͤhig ſei, oder, wie man 
ſich wol ausdückt, „einen Lehrgegenſtand in bie didaktiſch- poetifihe 
Form heruͤberziehen;“ Legteres feht die Möglichkeit einer didaktiſchen 
Morfie ſchon voraus. Auch die Beftimmung, „die bidaktifche Voeſie 
fei nur die, welche Lehren der Wahrheit im poetifhen Gewande dars 
ftelle,“ welches ungefähr daſſelbe Heißt, ift zwar in obigem Sinne rich 
tig, macht aber das didaktiſche Gedicht noch nicht zu einer, von der epi⸗ 
fen , dramatıfhen und Iyrifhen verfhiebnen Dihtungsart. T. 
Lehrſtyl (didaktiſcher Styl), die, durch den Zweck ber Beleh⸗ 
rung beſtimmte Eigenthuͤmlichkeit in dem Gebrauche der Sprache. Er 
wird.dem poetiſchen und rhetorifchen Styl entgegengeſetzt. Im allge⸗ 
meinen Sinne aber verſteht man darunter den Styl jeder proſaiſchen 
Mittheilung, die auf irgend eine Weiſe uͤber etwas belehren will; im 
engern und hoͤhern Sinne den Styl des unterrichts, welcher dahin wirken 
ſoll, die Einſicht vorgetragner Wahrheiten zu befoͤrdern; und im eng⸗ 
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ſten Sinne ben Styl des hoͤbern wiſſenſchaftlichen. Die nothwendigſten 
Erfoderniſſe des Lehrſtyls uͤberhaupt ſind: Deutlichkeit, Beſtimmtheit 
und Kuͤrze, weil hier zunaͤchſt auf den Verſtand gewirkt werden ſoll, 
ſparſamer Gebrauch der Bilder zur Veranſchaulichung gewiſſer Wahr⸗ 
heiten. Der hoͤhere didaktiſche Styl insbeſondre wird ſich durch groͤßere 
Ruhe und Würde, durch die ſtrengſte Buͤndigkeit von dem erſtern uns 
terſcheiden, welcher mehr fubjectiv ift, und auf leichte, allgemeinere 
Auffaffjung Rüdfiht nehmen muß, weshalb er aud) ber populäre didak⸗ 
tifhe Etyl genannt werden könnte. Der didaktiſche Styl ift übrigene 
auch, nad der höhern oder geringern Bebeutung der vorzutragenden 
Gegenftände, nad) dem eigenthuͤmlichen Geifte und Inhalte, und nad 
bem Range ber vorzutragenben Wiffenfhaften verfdieben ; auch wird 
berfelbe duch die Eigenthümlichkeiten bes mündlichen oder fohriftlichen 
Vortrags und Unterrichts eigenthuͤmlich beftimmt. Es gibt Fälle, wo 
er in ben redneriſchen Styl übergeht, wie z. B. in ber. Kanzelvede ober 
Prebigt; ja man Fönnte ben rebnerifhen Styl feibft als eine höhere 
Gattung des didaktiſchen betrachten, indem er fi von ber wiffenfchafts 
lichen didaktiſchen nur durch größere Freiheit und Ungebunbenpeit in ber 
Gedankenfolge unterſcheidet. Endlich ift audy ber Styl, je nachdem bie 
Gedankenmittheilung einfeitig oder wechſelſeitig ift, akroamatiſch ( dis 
daktiſch im eigentlichen Sinne), oder dialogifh (Unterredungsſtyl), 
wie beim katechetiſchen Vortrage. Lesterer nähert fidh dem leichtern Ges 
ſpraͤchsſtyle; erfterer ift bündiger und ausführlicher, und kann ſich freier 
ber Kunftausdrüde (termini techniei) einer Wiffenfbaft bedienen, 
verfällt aber leichter in — * doch kann der akroamatiſche Vor⸗ 
trag auch in Briefform Statt finden, bei welcher die freiere Mittheis 
lung und ein leichterer Gedantenzufammenhang herrſcht. Der akroama⸗ 
tiſche Styl kann ferner wiederum entweder aphoriſtiſch (fragmentarifc) 
fein, d. b. aus kurzen Sägen, ober in einem fortlaufenden, zufammens 
—— Vortrage beſtehen. Einige nennen auch den Styl der di⸗ 
aktiſchen Poeſie (ſ. Lehrgedicht), welcher in der Regel auf der 
Grenze der Poeſie und Proſa ſteht, den didaktiſchen Styl (der Poeſie), 
und dieſer iſt inſofern auch ſatyriſch- didaktiſch, paraboliſch ꝛc.; doch 
Kann dieſes auch ber proſaiſch- didaktiſche Vortrag fein, der ſich bei 
freierer Mittheilung dem poetiſchen naͤhert. 
Leibeigenſchaft (auch Leibeigenthum genannt), beſteht 
in gewiſſen Eigenthumsrechten, welche auf der Perſon eines Menſchen 
ften. Sie begreift in ſich die Verpflichtung des Leibeignen zu Diens 
en, Binfen und andern Obliegenheiten gegen feinen Gutsherrn, melde 
auf ber Perfon des Leibeignen, entweder ohne alle Rüdficht auf ben 
Befis eines Gutes, oder in Beziehung auf die Bauerländerei, bie er in 
einem Namen inne bat, bergeftale haftet, daß berfeibe ohne den Wil: 
len bed Leibherrn fih davon nicht losmachen kann, und feine Verbind: 
lichkeit auf feine Nachkommenſchaft forterbt. Der leibeiane Bauer muß 
alfo nicht nur wegen bed Befiges feines Gutes gewiſſe Laſten tragen, 
fondern auch, und zwar vorzüglid, vermöge gewiffer, auf feiner Pers 
= haftenden Eigenthumsrechte, gewiffe Obliegenbeiten erfüllen, , Dier 
e8 legte Verhältniß unterfcheidet ibn ganz wefentlih von dem erbunters 
tbänigen Bauer, und von dem börinen Bauer ($Suus), womit man 
den leibeignen Bauer eben fo häufig verwechſelt hat, als mit den roͤmi⸗ 
fhen Sklaven und ben indifchen Negerfilaven. Der Leibeiane ift fein 
Sklav, weil er nicht im völligen Eigenthume ift. Seine wahren Neben 
benennungen find: Eigne, Haldeigne, Bluteigne, Eigenbebörige, Guts⸗ 
eigne und Eigenarme; unrichtig aber nennt man fie Erbunterthanen, 
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unterthänige Bauern, Laßbauern. Der Herr bed Leibeignen heifit Erb 
here, Leibherr. Da ber Deutihe urfprünglid eben fo frei war „ wie 
jede andre Nation; fo konnte er auch nicht leibeigen fein. Die Leibeis 
aenfchaft unter den Deutfdyen, fo wie unter andern Nationen, entftand 
daher entweder aus ben Gefananen, bie man im Kriege madıte, ober 
aus fremden Sklaven, die man durch den Handel mit Ausländern an ſich 
brachte. Weil der Deutſche oft viel Landeigenthum befaß, fo pflegte er 
zuweilen Land unter feine Sklaven zu vertheilen, unter ber Bedingung, 
baß fie Frohnen und Binfen leifteten. So entftand aus ber Sklaverei 
in Deutſchland Leibeigenfhaft. Nach diefem Entftehungsgrunbe betrach⸗ 
tete man auch die Reibeignen nicht einmal als Mitglieder und Unterthanen 
des Staats. Das Recht, als Staatsmitglieder betrachtet zu werben, 
haben vielmehr bie Leibeignen in manden Staaten erft fpät, und in 
ben neueften Zeiten erhalten. Auch ift die Leibeigenfhaft in ben Läns 
been und Provinzen, wo fie nod Statt findet, fehr verfchieben, bald 
gelinder, bald härter; fo dag in mandhem Staate ber Leibherr ben 
 eibeianen bis zum Krüppel preinigen und ungeftraft fogar töbten konn» 
te. Bermöge ber Leibeigenfhaft bängt ber Leibeigne in Anfehung feis 
ner Perfon und Habe von ber Willlür des Leibherrn ab; er barf weder 
den, ibm. anvertrauten Hof, nod feinen Wohnort verlaffen, und ber 
Herr kann ihn zurüdfodern (daher Beſatzungsrecht, Vindicationsrecht 
des Herrn), wenn er ſich in ein Verhaͤltniß begibt, das ihn unfaͤhig 
macht, feine Pflichten zu erfüllen. Seine Kinder können, ohne Eins 
willigung des Leibherrn, Feine andre Lebensart wählen, als die, wors 
in fie geboren worden find; Feine Leibeigner und keine Leibeigne darf ſich 


ohne Vorwiffen des Erbherrn verehelihen, und für die Einwilligung - 


des ledtern muß noch überdies. der Bedemund (Frauenzins, Klauen» 
ttaler, Hembfihilling, Bufengeld, Buſenhuhn), entweber in Gelbe, 


ober Natura entrichtet werben (von dem fogenannten jus primae noc- 


tis finden fi) in Deutichland feine Spuren); ber Leibeigne ift Eörperlis 
hen Strafen und Zuͤchtigungen unterworfen, bie von ber Willfür des 
Leibherrn obhaͤngen; er kann von dem Deren hie und ba von feinem 
Gu:e vertrieben werben (dies nennt man die Abäußerung); er muß 
die, auf feiner Perfon haftenden, ungemeffenen Zınien und Dienfte, und 
den Eid der Unterthaͤnigkeit (Erbeib) leiſten; er kann in den Staaten, 
wo die Leibeigeniha‘t nody in ihrer ganzen Strenge herrſcht, auf ben - 
Todesfall nicht über feinen Nachlaß etwas anordnen, fondern Alles ger 
hört dem Leibberrnz; nur in manchen Provinzen erhält ber Leibherr eis 
nen Theil aus dem Nadlaffe des Leibeianen (das Mortuarium, 
Sterbefall ꝛc.). Man kann die Lriheigenfhaft, nad den Graben ber 
Strenge, etwa in 3 Klafien eintheilen: 1) in bie ftrrnafte Leibeigen- 
ſchaft. In Deutfchland Fam diefelbe nur an wenigen Orten, in ben 
ehemaligen wendifhen Landen (3. B. Laufig, Pommern, Medlenburg) 
und in Holftein vor Sie ift gefeglih in Medienburg aufgehoben; 
aber da8 neue Verhältnig, und befonders die Landdotation für bie Leibs 
eignen zum Erbpacht noch nicht regulirt. In der Eönigl. ſaͤchſiſchen — 
dauert fie bisher noch fort; in der preußiſchen Lauſitz iſt fie aber bereits 
abgeſchafft worden. Am haͤrteſten war fie in Holſtein und in Medlen- 
burg, und was fehr merkwürdig ift, daß fie in Holſtein erſt nad 1597 
ſich dort ausbilden konnte, und früher dort nicht vorhanden war. Mans 
her, für alt ausgefhriene Drud ift fehr neu und methodifh. 2) Der 
mittiere Grad, welcher bei den Eigenhörigen in Weftphalen unb einis 
aen angrenienden Yändern vorkam; 3) die gelindefte, welce bei den 
Eignen, befouders im ſuͤdlichen Deutfhland bier und da noch vorkommt. 


\ 
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Deut zu Tage find bie gewoͤbntichſten Entſtehungsarten ber Leibelgen⸗ 
ſchaft tolgende: durch Geburt von einer Leibeignen; freiwillige, ause 
brüdtihe Ergebung (buch eine Urkunde, der Eigenbrief genannt), 
ober ftilfhweigenbe, wenn fi ein Heimathloſer Jahr und Tag in eis 
ner Gegend aufhält, in welder die Luft eigen macht (Wildfangsredht), 
oder ein Gut annimt, mit deffen Befige die Leibeigenfdaft verbimben 
ifts durch Strafe wegen Verbreben, oder als Zinsbuße bei freien 
Bauern; und endlih aud durch Verjährung von 30 Jahren. Selten 
wirb jie noch durch Heirath bewirkt. Das- Ende erreicht die Leibeigens 
fhaft durd allgemeine Landesaufhebungs » Gefege, melde ſeit 1096 
burd) die Kreuzzüge veranlaßt wurden, indem man einen jeden Leib⸗ 
eignen, der ben Kreuzzug mitmadhte, für frei erklaͤrte. Gleiche Wohl⸗ 
that erlungten 1815 vie medlenburgifchen Leibeignen nit, welche im 
Lanbesbanner im Befreiungskriege als Landwehr fohten, bis das alle 
gemeine Geſetz die Leibeigenfbaft für die Zukunft aufhob; durch auss 
brüdlihe oder ſtillſchweigende Arge durch richterliches Grfennts 
niß wegen grober Gewaltthaͤtigkeiten des Leibherrn in ſolchen Staaten; 
wo ber Leibeigne als Mitalicd des Staats ungefehen wird; und endlich 
aud durch Berjähruna von 30 Jahren. In Holftein erlebte man fogar 
ben Fall, daß gewiffe rangau’fhe Güter durch eine gutöherrlihe Ber 

abigung teftamentarifh um's 3. 1680 für frei erklärt, und 1740 im 

oncursurtbeil des Befigerd vom Gute Brelgöner in Holfiein, weiches 
zu jenen Gütern gehörte, für Leibeigne durd Verjährung erkiärt wur⸗ 
ben. Die Special » Gefhichte der beiden legten Jabrhunderte mander 
. Meinen und mittelmäßigen beusfhen Staaten ift leider häufig unbears 
beitet. Wird fie einmal aufgeklärt werden : fo wirb man aus manden 
Ländern Dinge erfahren, deren Möglichkeit in einer, unfrer Zeit fo 
nahen Periode man kaum ahnden dürfte. Viel wahren Stoff zu diefer 
Volks⸗- und Zeitaefchichte könnte man in dem Reichskammergerichts- und 
Reichsbofraths-Archiv, und in den Kammers Archiven ber Heinen Fürs 
ftenthümer finden, aud in ben Regiftraturen der Obergerichte für die 
Gutsherren (vergl. Knedtfhaft). X. 

Leibgedinge (Leibgut, Leibzuht, Wittbum, dota- 
fitium, donaire), ift nach deutſchen Rechten bad, einer abeliger Wits 
we zuftehende Recht, nad) ihres Mannes Tode aus deffen Lehngütern bie 
vierfahen Zinſen ihrer eingebramten Mitgift zu genießen. Oft wird 
audi der Witwe ein Grundftüd zum Leibyedinge angewiefen, wovon 
fie den Nießbrauch hat, und welcdes Leibgeding genannt wird. Ends 
lid, überhaupt der, den abeligen Witwen ausbebungne Unterhalt auf 
Lebenszeit. —— 

Leibnitz, (Gottfried Wilhelm, Freiherr von), dieſer Stern erſter 
Groͤße am literariſchen Himmel Deutſchlands, der Stolz und die Zierde 
feiner Nation, wurde zu Leipzig den 8. Juli 1646 geboren. Sein Vater, 
Friedrih, war daſelbſt Profeffor der Rechtsgelehrſamkeit, ftarb aber, 
ehe der Sohn das 6. Jahr vollendet hatte, Der Knabe ward hiernädft 
in die Ricolaifchute feiner Vaterſtadt geſendet, die er bid zum 15, Jahre, 
jedoch ohne genaue Befolgung des Rectionsplanes, befuchte, da ihn, unter 
den römifchen Schriftftellern, Livius und. Virgil, fo fehr feffelten, daß 
er fid ihnen ganz ergab; den legtern namentlih wußte er faft auswens 
big, und fonnte noch im fpäten Alter ganze Gefänge auß bemfelben herr 
fogen. Eine gleich glüdlihe Leichtinkeit der Auffaffung und ber Dar⸗ 
ſtellung zeichnete ihn bald vor allen feinen Mitſchuͤlern aus, Schon im 

15. Jahre fing er an, die alademifhen Collegia in Leipzig zu befuden ; 
‚And obwol jein Hauptftubium die Rechtsgelehrſamkeit ſeyn follte, trieb 
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er boch beſonders Mathematik und Philoſophie, worin damals Jakob 
Thomaſius den unterricht ertheilte. Er ging hiernaͤchſt auf ein Jahr nach 
Jena, um den Unterricht bes berühmten Mathematikers Ehrhardt Weis 
gel zu nugen, von dem er viel lernte, und wurde nach feiner Rüdkunft 
zu Leipzig Baccalaureus der Philofopbie und Magiſter. eine Haupt: 
befhäftigung warb jest das Studium ber griehifhen Philofopben, und 
er gab einen glänzenden Beweis feiner Kortfchritte, durch die philofos 
phifche Differtation de principio individunationis, die er (1664) unter 
Thomaſius vertheidigte, und welcher mehrere juriftifhe Probeſchiften 
3. B. de conditionibus (1665), und eine ausgezeichnete philofophifcs 
matbhematifhe ‚Abhandlung de arte combinatoria folgten. Im 20. 
Sabre feines Alters meldete er ſich zum juriftifchen Doctorat; ald man 
ibn aber, unrer dem Borgeben feiner Jugend, zurüdıwies, wendete er 
ſich nady Altdorf, wo er mit vielen Ehren promovirte, Man bot ihm 
foaar eine außerordentliche Nechtsprofeffur auf dortiger Univerfität anz 
allein er zog vor, fih nad Nürnberg zu begeben, two bamals viele 
ausgezeichnete Köpfe vereinigt waren. Einer Verbindung, in welde er 
mit einer, fich ebenfalls bort aufhaltenden alchymiſtiſchen Geſellſchaft ges 
zieth, entriß ihn glüdlicherweife der Baron von Boinaburg, kurfuͤrſtl. 
mainziſchen Miniſter, deffen Betanntfhaft er madıte, und auf deffen 
Berſorechen einer Anftelung in mainzifchen Dienften, er fich zuerft nad) 
Kranff. a, M. begab. Hier ließ er (1667) feine Nova methodus dis- 
cendae docendaeque jurisprudentiae erfheinen, bie durch Klarheit 
und Tiefe gleich fehr anzog, und ber, auf Beranlaffung feines Brotecs 
t0c8) bald eine publiciftifhe Deduction folgte, in weicher Leibnitz ben 
Dolen zu beweifen fucht, daß ſich der —— Neuburg vor allen übrigen 
Goneurrenten zu ihrem Könine ſchicke. In Kolge davon wurde er, auf 
Boinaburg’s Vorſchlag, als kurfürftl. Rath nah Mainz gezogen und 
um Beifiger der Juſtiz-Kanzlei ernannt; aber dies trockne Geſchaͤft 

onnte feinen wißbegierigen Geift nicht ernähren, und er fubt in feinen » 
ſchriftſtelleriſchen Bemühungen fort, ald deren naͤchſte Fruͤchte die Theo- 
ria motus abstracti, und die Theoria motus concreti (1671, zwei 
nur durch die Dreiftigkeit ihrer Anſichten ausgezeichneter phoyficalifcher 
Berfuche) erfhienen; aud fällt in dieſe Zeit feine, gegen die Angriffe 
bes Polen Wiffowatius auf bie Echre von ber Dreieinigfeit gerichtete 
„Sacrosancta Trinitas, per nova argumenta logica defensa.’” Unter: 
def hatte aber Paris, durch feinen literarifhen Glanz, unfers Reibnig 
Augen in einem ſolchen Grabe auf fich gezogen, daß er das Anerbieten, 
ben jungen Boinaburg dortbin zu begleiten, mit beiden Händen ergriff. 
Die Zerjtreuungen diefes, für ihn ganz neuen Schauplages Eonnten ihn 
jedoch ben Wiſſenſchaften nicht entfremden; ex beſchaͤftigte fi neuerdings 
befonders mit ber Mathematit und genoß namentlidy ben Umaang des be: 
zühmten Huvygens, beffen Erwartımgen von ibm er durch Verbrfferung 
der pascal’fhen Rechenmaſchine, oder vielmehr durch Erfindung eines 
ganz neuen folhen Inftrumentsentfprad. Selbſt das Hinſcheiden feis 
nes Wohithäters Boinaburg, der, aleidh dem Kurfürften von Mainz, 
Johann Philipp von Schönborn, 16783 flarb, ward ein neues Mittel, 
ihn der geleprten Welt bekannter zu maden; er ging, da ihn jegt nichts 
mehr in Paris zurüdhielt, nachdem er noch ein Anerbieten der dortigen 
Akademie ats Penfiondr beizutreten, weil damit die Bedingung des 

Übertrittes zur katholiſchen Religion verbunden war, ausgefhlagen 
hatte, nah England über, und fam bort mit Wallis, Bayle, Oldens 
burg und Newton in bie ehrenvoliften Verbindungen. Won hieraus 
trug ex ſich, dienſtlos, wie er jegt.tvar, dem Herzoge von Braunfhweig- 
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Lüneburg an, bem er fhon früher bekannt getvorben war , unb ber ihm 
eine Ratheftelle, eine Penfion, und überdies die Erlaubniß willkürtis 
her Verlängerung feines Aufenthalts im Auslande bewilligt. Dem⸗ 
gemäß kehrte er, auf 15 Monate, nochmals nad) Paris zurüd, two er 
nur der Mathematik Icbte; und ging dann, über England und Holland, 
nad) Hannover ab, wo er 1676 eintraf und fogleih an fein Hauptge⸗ 
ſchaͤft, die Einrihtung der dortigen Bibliothek, eilte, Hier erfchien 
batd aud fein Tractat, de jure suprematus ac legationis principum 
Germaniae; zugleich unterflügte er ben Plan der Acta eruditorum 
auf das Eifrigfte, fo daß, im Jahre 1682 der 1. Bd. diefes berühmten 
Werkes zu Leipzig ans Licht treten Eonnte. Inzwiſchen war der Herzog 
von Braunfhweig geftorben; fein Nachfolger aber wollte Leibnig nicht 
weniger wol, und trug ibm auf, bie Gefhidhte des Hauſes Brauns 
fhweia zu ſchreiben. Um die bazu nöthigen Documente einzufehen, ging 
er (1657) nady Wien, und (weil bie alten Markgrafen von Ligurien, 
Toscana und Efte mit dem Haufe Braunfchweig einerlei Urfprung ba= 
ben) von dba nad Italien; 8 Zahre, weldye diefe Reife bauerte, vers 
fhafte ihm eine unermeflide Sammlung politifcher und diplomatifcher 
Materialien, davon fi der geringfte Theil aufbas vorhabende Werk feldft 
bezog, und beren übrige er, nad) feinerRüdkunft 1693 und 1700, unter dem 
Zitel: Codexjuris gentium diplomaticus und Mantissa codieis edirte. 
Gleichzeitig befchäftigte er fich mit Orbnung der, auf jenen biftorifchen 
Dauptgegenftand bezuͤglichen, eingefammelten reihen Schäges und 


: nachdem er vorläufig eine Schrift über die Verwandtſchaftsverhaͤltniſſe 


der Häufer Braunfhweig und Efte hatte erfcheinen laffen, die ihm bie 
Ernennung zum geheimen Juſtizrathe und Hiftoriographen einbrachte: fo 
traten dann, in dem Beitraume von 1707 bis 1711, die Scriptores re- 
rum Brunsvicensium , in 8 Foliobaͤnden an's Licht. Allein auch die⸗ 
ſes wichtige Werk ift dennoch nur als eine Vorarbeit anzuſehen; bie eigents 
lihe Gefchichte ift nie hevausgefommen , und es bat ſich nach Leibnigens 
Tode nur ber Plan dazu fin feinen Papferen vorgefunden, ber in ben 
Act. eruditärum für 1717 abgedrudt worden ift. Diefem Pian zus 
folge tätten wir eine fehr weit aushotende, den urfprüngliden Zuftand 
Deutfhlands, ja der Erbfugel, befchreibende Einleitung zu erwarten 
gehabt, nach Anfichten, die Leibnitz in feiner Protogaea' (f. d. Acta 
eruditorum fol. 1693) näber entwidelt. Aus ber nämlidhen Quelle find 
die Accessiones historicae und bie, 1715 zu Dannover erſchienene Dis- 
Quisitio de origine Francorum biefes außerordentlichen Kopfes geflof: 
fen, und gleich wie teibnig auf die ſe Weife bie tiefften hiſtoriſchen Kenntniffe 
bewährte: ließ er nicht weniger theologiſche Einfihten, bei Bearbei- 
tung des, zur Vereinigung der Proteftanten und Katholifen damals 
entworfnen Plans bliden, um welches große Werk er ſich, in Verbin: 
dung mit Molanud und Boffuet, unfäglihe Mühe gab, deffen Gebeiben 
ober durch die neue politifche Lage verhindert wurde, in welde einer 
ber eifrigften Theilnehmer, ber Kurfürft Georg Ludwig von Dannover, 
durch die Ausficht aufden Thron von England, gerieth, in weldyem Lande 
ber Haß gegen ben Katholicismus noch zu feft wurzelte. Auch barf 
man zu diefen Plänen für das Wohl der Menfchheit feine Bemühungen 
um Erfindung einer allgemeinen Charakteriſtik und philoſophiſcher Uni⸗ 
verfalfprache tPafigrapbie) rechnen, die freilich, ihrer Natur nad, tein 
befriedigendes Refultat geben konnten. Beſſer war ihm unterdeß feine 
Theilnahme an einer andern rein: wilfenfbaftlihen Unternehmung ein: 
gefhlagen. Der Kurfürft von Brondenburg, nachheriger König von 
Preußen, Friedrich I. Hatte nämlich feinen Rath bei Errichtung ber 
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Eönigl. Afabemie ber —* zu Berlin gefodert, und ihn, nach⸗ 
dem dieſe, ſeinen Vorſchlaͤgen gemoͤß, wirklich zu Stande gekommen 
war, zum Praͤſidenten derſelben ernannt (1700); in. welcher Eigenſchaft 
er einen großen Theil derjenigen Auffüse lieferte, bie die Miscellanea 
Berolinensia zieren , welche die neue Akademie im Jahre 1710 erſchei— 
nen ließ. Als aber 8 Jahr nachher ber — Friedrich ſtarb, und Leibs 


nitz die Aufloͤßung der Geſellſchaft unter ſeinem, den Wiſſenſchaften 


wenig geneigten Nachfolger vorausſah, eilte er nach Wien, um, bei 
Kaiſer Carl VI., ein Aſyl für dieſelbe auszuwirken. Seine, ſchon fruͤ— 
her erfolgte Aufnahme in die londoner und pariſer Societaͤt legte ihm 
hieruͤber noch dringendere Verpflichtungen auf; indeß waren feine Ans 
firengungen fruchtlos, wiewol er für feine Perfon bie ſchmeichelhafteſte 
Aufnahme vom Kaifer erfuhr, der ihn fhon früher zum Baron und 
Neichshofrathe, mit einer Penfion von 2000 Bulben, ernannt hatte. 
Ebenmäßig ward er vom Zar Peter I. von Rufland, für die vonihm, 
zur Givilifation jenes unermeßlicyen Landes, bei einer perfönlichen Unter: 
zebung zu Torgau (1711) extheilten Ratbichläne, zum geh. Rathe erhos 
ben und mit einem Sabrgehalte von 1000 Rubeln begnadigt worden. 
Alfo überhäuft mit äuferlihen Ehren, wuchs unterdeß auch fein litera= 
zifcher Ruf noch taͤglich, und er fegte demſelben, ats tiefer philofophis 
fher Denker, die Krone durch feinen berühmten Essai de Théodioée auf 


(1710), :worin er bie befannte vorberbeftimmte Harmonie und den Dps , 


timismuß lehrte, und meldyem (1715) ber Essai sur l’entendement hu- 
main folgte. Allein auch das, folcheraeftalt an Gunftbezeugungen des 
Gluͤcks fo reihe Leben dieſes Mannes follte nicht frei von Widerwärs 
tigfeiten bleiben: der unglüdlihe Streit, in deu er mit Newton über 
die Erfindung der Differentialrehnung gerieth, diente dazu, feine legten 
Sage zu verbittern. Diefe Zwiſtigkeit glowm ſchon feit 1699 unter der 
Ace; brach aber im Jahr 1711, wo Newion’d Bemwundrer, und nas 
mentli Keil, Profeffor der Aftronomie zu Drford, den deutſchen Phi⸗ 
lofophen befhuldigten, dem Engländer jene Erfindung geftohlen zu has 
ben, in heile Klammen aus. Leibnig antwortete in den Actis erudito- 
rum mit Ungeftüm, und appellizte endlich an den Ausſpruch ber £önigl. 
Societät zu London. Diefe entfchied wider ihn, und der Darm darüber, in 
Berbindung mit pobagraiichen Befchwerden, machten endlich dem raſtlos— 
thätigen Leben dieſes außerorbentlihen Mannes, in feinem 70. Zahre, am 
14. Novbr. 1716, ein Ende. Er ruht am Schluffe der großen Allee zu Hans 
nover insinem-tempelförmigen Monumente, welches bie einfache, aber hins 
reichende Auffhrift: „Ossa Leibnitii‘’ führt. Leibnig war von mitt: 
lerm Wuchſe, mager, aber von fefter Gefunbheit; er trug fi gebüdtz 
fein in der Jugend ſchwarzes Haar hatten Auftrengungen früh gebleicht, 
aber fein Auge, obwol kurz, war noch im Alter vortrefflid.. Er hatte 
eine einnehmende Gefichtsbildung , einen heitern Charakter und eben fo 
viel Leichtigkeit im Vortrage, als in ber Arbeit; ex ftudirte meift des 
Nachts, und fchlummerte oft bloß in feinem, noch auf der Bibliothek 
zu Hamover verwahrten Stuhle; alles ohne Unterfchied Iefend, be» 
gnügte er fid) mit kurzen Ercerpten auf lauter Eleinen Zettelhen, bie 
er in einem befondern Echranfe verwahrte, ohne ihrer, bei der Bor: 
trefflihkeit feines Gedaͤchtniſſes, hernach je wieder. zu bebürfen; einen 
großen Theil feiner Zeit raubten ihm aud) bie, bid nad) China ausgebrei: 
tete Eorrefponbenz und andern Verbindungen, in benen er, vom Mo: 


* 


narchen an bis zum Handwerker herab, mit unzaͤhlbaren Menſchen ſtand. 


Dabei war er im Umgange beſcheiden, weder ruhmredig, nody mißgün- 
ftig; nur wirb er des Zorns, bed Gelbgeiges und einiger Eitelkeit ber 
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ſchuldigt. Sein Hausweſen vernadläßigte er gänzlih; verheirathet 
ift er nie gewefen, Leibnis wurde durd den Zeitgeift, burd die Wera. 
gleihung der frühern pbilofophifchen Spfteme, unter denen ihn, nament ⸗ 
lich die Griechen, früher Jahre lang defchäftigr hatten, vorzüglich aber durch 
die mathematifche Richtung feines Geiſtes, auf das, ihm eigenthümtiche phi⸗ 
lofoppiite Syftem geleitet, Er gedachte die Philofophie, im Sinne 
jener Richtung, zu reformiren, und hre Grundfäge demaemäß ſolcher⸗ 
geitalt teſtzuſtellen, daß der Widerftreit zwifchen ben Parteien bamit 


von felbft aufhören müffesbarum war er fürden Rationalismu ein dem 


Einne, wie ıhn Plato auffaßt und wie ibn der betit. Art. des Conv. 
Leritons darſteltt, und für die Merhode der Demonftration, welches 
ihn auch verhinderte, die Scholaſtik annz zu verwerfen. Es gibt, gleich⸗ 


wie in ber Mathematif , alfo aud in der Philofophie, nothwendige 


Wahrheiten, teren Gewißheit nicht aus der Erfahrung entftehen ann; 
fondern in der Seele fetbft gegründet fein muß, indem fie auf Princi» 
pien beruben, deren Beweis nicht von Beifpielen und vom Zeugniffe der 
Sinne abhängig ift, und bdiefe richtige Anficht bildet die Grundlage des 
leibnitz'ſchen Vernunftglaurens, deffen Hauptcharakter in einer eigens 
thuͤmlichen Theorie der Erkenntnis, in ber Monadologie und Theodi⸗ 
cee (dem Optimismus) beftehen. In Bezug auf die Erkenntniß, erftens 
find, in Leibnig’ens Spfteme die — Wabrheiten der Seele 
virtualiter angeboren, zwar nicht dem wirklichen Bewußtſein, aber 
der Anlage nach; denn es gibt dunkle, klare, verworrene und deutliche 
Vorſtellungen; alles Sinnliche iſt verworren, und nur die deutliche Er⸗ 
kenntniß ein Eigenthum des Verſtandes. Um zur Wahrheit zu ges 
langen, bedarf es aber der Anwendung ber Regeln der Logik, wie fie 
auch die Mäthematiker gebrauden, indem de: Sag durch Analyfis in 
Ideen und einfachere Wahrheiten aufgelöft wird, bis man zu den 
Grundwahrheiten gelangt; das cartefianifhe Kriterium: Klarheit und 
Deuttichkeit, reicht dazu nicht bin. , „Unfre Sclüffe‘” fagt Leibnig 
(Op. II. 24.), „ſind auf zwei große Principien gebaut: ‚der Gas bes 
Widerfprubs (Kraft beffen wir als falſch beurtheilen, was einen Wis 
derfprud enthält, und als wahr, was dem falfchen entargengefeßt iſt); 
und der Sag bes zureihenden Grundes (dem zu Kolge keine wahre Ber 
hauptung eriftirt, wenn e8 feinen zureichenden Grund gibt, warum +6 
vielmehr fo, als anders fei), der auf einen abfoluten und legten Grund 
außer der Reihe der zufälligem Dinge führt. Der leste Grund aber 
von der Zuverläßigkeit der Angebornen und nothwendigen Wahrheiten 
endlih”ift in Gott, als ber Quelle aller nothwendigen und ewigen 
Wahrbeit, Die Monabologie, zweitens, macht den Mittelpuntt des 
E yftems aus; und Leibnig glaubte, darin die legten Gründe der realen 
Erkenntniß gefunten zu haben, wie ſchwer es audy halten mag, etwas recht 
Deutliches dabei zu denken; weehalb wir uns auch mehr eine erzählende 
Daritellung der Hauptmomente und Anführung der, zu deren Beziehung 
gewaͤhlten Ausbrüde, als eine Erfiärung, vorfegen. Alle Erfahrung 
lehrt nämlich. daß es zufammengefeste Subftanzen gibt; folglich. muß 
es auch einfache geben: denn bie Sinnlichkeir liefert uns nyr verworrene, 
der Verftand ader deutliche Erkenntniß; und dus Einfache, welches von 
ben Sinnen nicht erfannt werben kann, ift der Grund des Zuſammengeſetzten. 
Diefe einfahen Subftanzen nun, aus welchen bie. zufammengefegten ents 
ftehen fouen, und deren jede ſichvon der andern umterfcheiden muß, ba. 
es nicht zwei vollkommen übereihftimmende. Dirge geben kann, nannte 
Leibnig Monaben, die Lehre davon aber Monadologie, und nahm vier 
Arsen ſolcher einfachen Subſtanzen an. Die Elemente ber finnlihen Weit 
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(die er auch als ein Leben in ber Natur, wenn auch nur als ein ſchlafen⸗ 
des, betrachtet), die Seele ber Thiere, die Seelen ber Menichen und 
Gott, an welden, ale Urgrund aller Erkenntniß, Wirklichkeit und des 
Wefens der Dinge, die unendliche, urfprünglice Monade,. die Monas 
monadum ausmadt, Alle abaeleiteten Monaden find mit Körpern vers 
bunden ; oder vielmehr alle endlichen Weſen find Adstegäte von Monas 
den, einige mit einer berrfchenden Gentralmonade, Jede Monabe ftellt 
fi das Univerfum nad unendlihen Graben vor; es gibt feinen realen 
Einfluß (influxus physicus), fontdern nur idealen Zufammenbang, d.h. 
die innern Veränderungen jeder Monade find fo befchaff n, daß fie mit 
den Berinderungen der ihr zunäcft verbundnen Monaden zufammens 
ftimmen ; ber Grund aber biefer Übereinftimmung ift in dev unendlichen 
Weisheit und Alimacht der Gottheit enthalten. Der göttliche Verſtand ift ber 
Prototypus alles Wahren, Schönen, abfolut Guten; und nad dem Mo: 
bulus der von ihm feit aller Ewigkeit betrachteten Ideen find die innes 
ven Veränderungen der Monaden fo vorberbeftimmt, daß jene Harmos 
nie als die Kolge ber,vonder Gottheit, bei Entwerfung des Weltplaned in fir 

ner jeden bderfelben begründeten Reihe von Veraͤnderungen erſcheint; 

biefe Borberbeitimmung aber, ober im Einzelnen feftgefeste Darmonie, 

bei welcher die Gemeinftaft zwifchen den Subftanzen des Univerfums 

fi urfprünglid auf die Grundbeſchaffenheit einer jeden Gubftanz grüns 

det, ift nun das, ſchon früher erwähnte, berühmte Princip der Harmo- : 

nia praestahilita. Unter einer Zbeodicee endlich verfteht man die Vers 

theidigung der hoͤchſten Weisheit des Welturhebers gegen die Anktage, 

welche die. Bernunft aus dem Zmwedwidrigen in ber Welt gegen Gottes 

Weisheit erhebt; und. eine ſolche Theodicee hat auch Leibnis verſucht. 

Möglich find nad feinem Spfteme derſelben (dem ebenfalls ſchon oben 

erwähnten Optimismus) in dem Verſtande Gottes unendlich viele Wels 

ten; aber er hat von allen möglichen bie befte, d. h. in welcher die meie 

ſten Realitäten find, gewählt und hervorgebracht. Alles, was wirklich 

ift, ift das Befte in dem Zufammenhange, wenn e8 aud) an fi unvolls 

fommner wäre, Jedes Wiefen ift darum da, um ben, ihm möglichen 

Grad von Gluͤckſeligkeit zu erlangen, und trägt ald Theil zur Vollkom⸗ 

menbeit bes Ganzen bei. Dagegen ftreitet bas Dafein des Böfen nichts 

das metaphpfifche Übel ift bLoß nothwendige Schranke in bem Weſen 

der endlichen Dinge, aus welcher Unvollkommenheit das phyſiſche Übel, 

Leiden , und das moralifche, bie Sünde, nothwendig folgt.. Das morar 

liſche Übel ift in der Freiheit der endtichen Grifter gegründet, welde in 

‚einer, nad Beftimmungsgründen erfolgenden Wahl unter mebrern phy⸗ 
ſiſch⸗ moͤglichen Handlungen beftebt 5 denn ift gleich'in der Welt alled bedingt 

nothwendig: fo muß body der Menfch, ber das Zukünftige nicht erkennt, 

nad Überlegung feiner Vernunft handeln. Leibnig trägt fein, folderges 

ftalt entwideltes philofophfiches Syſtem nirgend im Zufammenbange, 

fondern theilweife in feinen Schriften vor, daher es fhwer hält, ihm in 

feinem Ideengange genau zu folgen. Auch kann bier eben fo wenig 

der Zweck fein, in eine nähere Prüfung bed Werthes fo vieler gewage 

ter. Oppotbefen einzugehen; genug, baß fie für die Kortfchritte ber 

Vernunft von ben erfprießlichiten Folgen gewefen find, indem fie in der 

pbilofophifhen Welt diejenige Bewegung hervorbradyten,, bie feine mas 

thematifchen Entdeckungen, zu deren Schilderung wir nun —— 

unter den Geometern ſeiner Zeit erregt haben. Leibnitz war ſchon ſehr 
fruͤh auf mathematiſche Unterfuhungen geſuͤhrt worden, und er erzählt 

in einem Briefe an bie Gräfin von Kielmannsegae v. 3.1716, baß er 

fi bereits in feinem 16, Sabre mit Betrachtung der Anterſchiede ſolcher 
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Bahten, deren Folge regelmäßige Reiben bildet, befchäftiget habe. Er 
war hierbei auf das Gefeg der conftanten Größe geratben, welche man, 
genau ober näherungsweife, immter findet, wenn man erft die Glieber 
folder Reihe felbft, hernach ihre erften, zweiten u. f.w. Differenzen von 
einander abzieht; er erfuhr aber, als er mit diefer vermeinten Entbedung, 
bei feinem nadhherigen Aufenthalte in England , bervortreten wollte, daß 
ihm, in der Hauptfadhe, ein franzöfifcher Mathematiker, Regnault, zu= 
vorgefommen ſei. Eine zweite ähnliche veranlaßte ihn, 
Mercator’8 Logarithmotechnia forgfältig zu ſtudiren; er nahm .fie 
mit nach Frankreich, und überrafchte dafelbft Huygens, durch Mitfthei- 
Yung einer indeß von ihm gefundnen unendlidyen Reihe für die Kreis: 
fläche, wie Mercator eine folhe für die Hyperbel angegeben hatte. 
Diefer artıge Satz wurde, durch Oldenburg's Vermittlung, aud New: 
- ton bekannt, det unferm Leibnis auf bem nämlidhen Wege, Gluͤck dazu 
wuͤnſchte. Aufgemuntert durch diefen Erfolg, nahm Leibnitz jest feine 
Unterfucdhungen über bie Differenzen der Zahlen, beren Theorie ibm 
immer fo fruchtbar gefhienen hatte, wieder vor, und ward auf biefem 
Wege zu der wichtigen Entdbedung der Differenzialrehnug geführt, wel- 
dyein der That nur unter dem Gefichtepuntte einer Tochter der Differen: 
zenrechnung eriheint, man mag nun das Differenzial, als den von 
der Quantität der Veränderung unabhängigen, oder aber, mit beſtimm⸗ 
teren Worten, als ben, auf bie erfte Potenz berfelben eingefchränften 
Theil betrachten. Diefen gluͤcklichen und theilte er, in einem Schrei⸗ 
ben vom 21. Juni 1677, an Dldenturg, für Newton, mit. Bergleicht 
man ben ganzen, dabei Befolgten Sbeengang, in feiner immer gleich 
- folgerehten Beziehung auf das Prinzip der Differenzenrechnung,. mit 
den Anfichten, die ber newton’fhen, oben erwähnten Klurionenmetbobe 
zum Grunde liegen: fo findet man in der durchgaͤngigen, volltommmen Ber: 
————— bes eingefhlaanen Weges, ben beften Beweis dafür, daß 
n der That beide große Männer, jeder für fih, zu demfelben Reftltate 
gelangt find, Indeß erbielt Leibnig von Newton feine Antwort auf 
dieſes merfwürdbige Schreiben ; und die Sache blieb in ihrer Lage, bis 
1682, die Acta eruditorum itren Anfang nahmen. Leibnig bewies fid) 
gleidh anfangs als einen ber chätigften Mitarbeiter, und trat zunädft, 
im DOctoberhefte bes Jahrg. 1684 berfelben , mit einer vollftändigen 
Darftelung feines Differentialverfahrens, gang wie er baffelbe Newton 
mitgetbeilt hatte, hervor, Bei der Rechnung wirb die Korm angewens 
det, wie man fie feither auf dem feften Lande noch gebraucht hat. Das 
mals erhob ſich, welches wol zu. bemerken ift, Eeinerlei Art von Reclas 
mation gegen Leibnigens Anfprücde auf die Entdeckung biefes neuen Rech⸗ 
nungsverfahrens ; im Gegentheile erfannte Newton öffentlich das Verdienſt 
des Deutfchen, indem er feiner, in ben Principien auf das Ehrenvollfte Ers 
wähnung that. Audy fuhr Leibnig mit unermüdlicher Thaͤtigkeit in weitrer 
Ausbildung feiner Methode fort. Unterdet war biefe Differenzialredhnung 
fammt ihrer Umkehrung, die Leibnig die fummatorifche, Joh. Bernoulli 
aber Integralrehnung nannte, auf dem Feftlande in großes Anfehn ges 
kommen, und namentlid von ben beiben Bernoulli und bem Marquis 
de PHopital vielfach genugt und erweitert worden, als fid) 1699, alfo 
22 Jahr nad dem oben erwähnten Schreiben Leibnigens an Newton 
vom 21. Juni 1677, und 15 Jahr nah Befanntmahung bes ebenfalls 
erwäßnten Auffases im Octoberhefte 1684 d. A. E. zuerft Fatio de Duil⸗ 
lier (f. d. Art. Newton gegen ben Schluß) erhob, und die Erfindung 
diefer Rechnung Newton vindicirte, Das eigends zu dieſem Iwede verfaßte 
Schriftchen war fo anzuͤglich gefchrieben, daß ſich Leibnig zu einer Ant: 
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wort in b. A. E:veranlaßt fand, die den Streit fuͤr einige Zeit beendigte; 
als aber Newton 5 Jahre fpäter (1704) feine Optik erfcheinen ließ, unb 
zu deren Schluſſe eine Darftellung der Blurionenmethode publicirte, de⸗ 
ren Erfindung er fdyon im Jahre 1666 gemacht zu haven behauptete: fo 
gaben d. A, E. im Jahre darauf nun umgekehrt einen Auszug bdiefes 
Werkes fammt einer, in fehr ungoͤnſtigem Sinne für die von Newton ge: 
fchriebene Bergleihung feines und des Differenzialverfahrens, wodurch 
die, unter ber Aſche brennende Ginth auf's neue angefacht wurde. Keill, 
Profeſſor, ber Aftronomie zu Drforb, entblöbete ſich fogar nicht, in 
ten Philosophical Transactions für1708, gerabezu zu fagen, News 
ton fei nicht nur der alleinige Erfinder des neuen Verfahrens, fondern 
Leibnitz habe das feinige, mit bloßer Veränderung ber Ausbrüde und 
Bezeihnungen, darnach gebildet. Dieß veranlafte ben lestern, an Dans 
“ Sloane, derzeitigen Secretär der koͤnigl. Eocietät zu London, zu fchreis 
ben, und die Entſcheidung derfelben zwifchen ihm und Keill zu verlangen. 
Diefe Gefellfhaft ernannte fofort eine Commiſſion, beren Urtheil dahin aus» 
fiel, daß die Differenzial: und Fluxionenmethode weſentlich nicht verfchieben 
ſeien, und daß es alfo nicht auf die Erfindung ber einen oder ber andern, fon» 
dern auf bie Priorität ankomme, in welchem legtern Bezug aber feft ftehe, 
daß Newton das Verfahren, 15 Iahr vor Bekanntmachung bes leibnitz'⸗ 
ſchen Auffages in d. Act, Erudit, in Befig gehabt habe. Daher koͤnne 
Keill's Behauptung von Leibnig weber als eine VBerleumdung, noch aud) 
nur als eine Unwahrheit betrachtet werben. Durch biefe Ehtfeidung 
ber Societät aber ward die Spannung zwifchen ihnen nur nod größer; 
und wir führen mit Bedauern an, daß es namentlih Leibnitz war, welcher 
durch einen, an ben bamals in England gegenwärtizen, und den Vermittler 
fpielenden Abbe Gonti gerichteten, zur Mittheilung an Rewton beftimmten 
Brief, das Mißverftändniß unheilbar machte, indem er barin,neben andern _ 

eine Arie Äußerungen, zuverftehen gab, daß Newton den Algarithmus 

unendlich Eleiner Größen vor ihm nicht möchte gehabt haben. Newton rer 
plicirte durch Conti; und fo ging bie Sade hin und her, bis, wie 
wir fdhon weiter oben angeführt haben, Reibnig, mit aus Kummer, fich ben 
fhönften Strahl feines Ruhms entriffen zu fehen, die Augen darüber 
uthat. Die vollftändigfte und forgfältigfte Ausgabe von Leibnigens Wers 
en hat Ludwig Dütens, Legationsfecretär in engl. Dienften, beforgt: 
Go. Guil. Leibnitii opera omnia, Genf 1768. 6Bbe. 4. (Es ift zu 
bemerten, daß in ber dütens’fhen Ausgabe alle diejenigen philoſophi— 
ſchen ** fehlen, welche Raspe, Amſterdam, 1760, 4., unter dem 
Zitel: Oeuvres philosophiques deM. Leibnitz, ebirt hat. Man muß 
alfo beide Sammlungen vereinigen.) Mit diefer Sammlung ift Dus 
tens nicht ohne große Mühe zu Stande gefommen, und er verbreitet 
fi über die Schwierigkeiten ber Vereinigung fo vieler nnd fo zerftreus 
ter Schriften, unb über bie biesfallfige Gorrefpondenz mit Voltaire in 
feinen Memoires d’un voyageur qui se repose, ®b. 1. ©. 248 sqgq. 
auf eine hoͤchſt anziehende Weife. Das Leben biefes außerorbentlihen 
Mannes hat zuerfi fein verfrauter Freund, Johann Georg von Ectarb, 
nad) Leibnig’8 Tode Bibliothefar zu Hannover, kefchrieben, welche Bio: 
er jebod lange Manufeript geblieben, und nur erft endlich im 7, 
ande von Murr’s Iournal ber Kunftgefchichte und allgemeinen Litera— 
tur abgebrudt worden ift. Derfeibe Eccard hat auch Kontanelli die 
Materialien zu feiner Lobfchrift auf Leibnig verfhafft. Außerdem er: 
— wir der Lobſchriften auf ihn von Kaͤſtner, 1769, und von 
u | | 
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keibrenten (Vitalitium, Rentes viaghres, Annuities upors 
lives), ſird lebenslaͤngliche Einkuͤnfte eines Kapitals, bus unter der 
Bedingung dargeliehen wird, daß der Anleiber dem Gläubiger für feine 
Perſon davon höhere (nah bem Verhältniffe des Alters fteinende) Zin⸗ 
fen, ale im Staate fonft gewöhnlich und geſetzlich find, bezahlt, und ba- 
für nach feinem Ableben das Kapital ererbt. Die Abftht von Seitendrs 
Släubigers ift: ſich ein größeres jährlihes Einkommen ohne Arbeitslei— 
ftung zu verfchaffen, als außerdem, vielleitt felbft mit angeftrengtem 
Fleiße, der Fall fein würde. Bei Erridtung bes Leibrentenvertrags, 
und bei Beftimmung, wie viel Iemand von feinem Kapital Binfen bes 
formen fol, muß bei dem Darleiher Rüdfiht genommen werden auf 
Alter, fo wie auf Leibes- und Gefundheitszuftand, weil der Itmgere 
und Gefunde geringere Zinfen erhält, als ber Alte, Gebrechliche und 
Kränkiihe, indem der Tod des legtern früher zu erwarten ift, als ber 
bes erftern. Überhaupt ift bei Keftfegung der Zinfen von dem dargeliche: 
nen Kapitale der Grundſatz: daß von dreifig Menſchen jährlih nur einer 
flirbt, nit aus dem Auge au laffın, indem der Borger bloß durch ein 
richtiges Verhaͤltniß der Sterbenden zu ben Lebenden am Kapitale ges 
winnen Eann. Als der Staaticredit in Europa im 17. Jahrh. immer 
mehr ſank, und’ die Beldreihen auf dergleichen Leibrenten nicht mehr 
darleihen wollten, erfand der Italiener Lorenzo Zonti eine andre Art 
von Leibrenten, nah ihm Tontinen genannt ,- und führte fie unter Lud⸗ 
wig XIV. zuerft 1653 in Frankreich ein. Bei biefer Art Leibrenten 
wirb das Kapital von einer ganzen Gefellfhaft, in der Regel gegen 
landübliche -Finfen, dargeliehen, weldye unter die. Mitglieder der Ges 
feufchaft bei gleihem Alter glei, und bei ungleihem Alter, nah Vers 
haͤltniß ihres Alters, alfo urgleidy, bez ‘hit werden. Diefe Auszahlung 
der Zinfen wird fo lange fortgefegt, als Einer von ber Gefellichaft Iebt, 
indem bie Zinfen des Verſtorbaen immer auf die Tebenden Mitglieder 
der Geſellſchaft forterben, bid endlich der einzig Übrigbleibende von den 
Mitgliedern der Geſellſchaft die ganzen Binfen des Kapitals bis an feis 
nen Zod genießt. Mit diefem erft erfpart ter Borger die Binfen, und 
gewinnt das Karital ſelbſt. Bei Errichtung eines Tontinenvertrags 
macht man, in-Anfehung der Mitglicder einer barleihenden Geſellſchaft 
wegen ber Zinsbezahlung 3. B., neun Klaſſen, nämlid: 1) von 1 bis 5 
a bewilligt man 3 pro Gent. Zinſen; 2) von 5 bis 10 Jahren 35 
p. &t.; 8) von 10 bie 15 Jahren 4 p. Gt.; 4) von 15 bis 20 JIabren 
44 p. Gt.; 5) von 20 bis 25 Jahren 5 p. &t.; 6) von 25 bis 30 Jah⸗ 
zen 54 p. Gt.5 7) von 30 bis 40 Jahren 6 p, &t.; 8) von 40 bis 50 
Sahren 64 p. Et:5 und endlid 9) von 50 bis 60, 80, 90 Jahren 7 p. 
Gt. Binfen. Auf diefe Art beftreitet man das ganze dbargeliehene Kapis 
tal nur mit 5 pro Cent.; und es finden ſich weit mehrere Darleiber, ale 
wenn man gewöhnlidhe Leibrenten macht, ober einem Jeden 5 pro Gent. 
geben wollte, Überhaupt hat man nah und nad vier Arten von feißs 
renten erfunden: a) die ordentlichen Leibrenten; b) bie einfadhen Zons 
tinen; c) die, aus Leibrenten und Zontinen zufammengefesten Zontis 
nen; und endlih d) eine ganz befondre Art von Leibrenten,’ wo ber 
Rentirer gewiffe Jahre warten muß, bis er jährlid fo viel an Leibren⸗ 
ten empfängt, als ber ganze Einfaß oder Einfall beträat. Allein es 
gibt kaum ein Unheil im Staate, kaum eine Zerrättung der Familien, 
und Wirkungen, aͤhnlich benen bes Sündenfalld, die man nicht aus.ben 
Leibrentenanftalten herzuleiten gewußt hätte. Man klagt fie an, daß 
fie ber ſchaden, von der alles Wohl und Wehe des Staats. 
abhaͤnge. Man fagt, fie verleiten viele Zaufende, dem Staate ihre 
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Erbfhaft für 7, 8, 10 p. Et. zu verkaufen; fle ftören bas Gluͤck eins 
zeiner Kamilien, und entziehen ihnen das Vermögen, indem reiche Obeis 
me und Bettern ihr ganzes Vermögen auf Reibrenten bingeben, um fratt 
500 künftig 1500 jaͤhrlich an Zinfen einzunehmen zu haben zc. Alle bies 
fe Beſchuldigungen aber gelten eigentlich nux den, in Paris entſtandnen 
Mißbraͤuchen ber Leibrenten; vielmehr geben die Leibrenten ein Mittel 
on die Dand, durch weldes einzelne Perfonen und Kamilien fid vor ber 
relativen Armuth fihern, manche aber auch fi) in eine ſolche Page fegen 
koͤnnen, daß fie ihren gewohnten Aufwand zu vergrößern, und flutt eis 
nes binreihenden Auskommens fich Überfluß für ihre ganze Lebenszeit zu 
verſchaffen im Stande ſind. Für den Staat feibft hat die Leibrentenans 
ſtalt überhaupt noch den großen Nugen, daß fie ben Geldumlauf befdrs 
bert, bringenden Bebürfniffen ſchleunigſt abbilft, zum Theil die Bes 
zanlung der Binfen, und allemal bie Zurüd;ahlung des ganzen Kapitals 
erjpart, x 

- Reicefter (Robert Dudley, Graf von), jüngfier Sohn bes Hers 
3098 von Rorthumbertand , aeboren 1531. Er war ein Mann, der uns 
ter Frauenherrſchaft fein Gluͤck maden mußte: eine reizende Geftalt, 
ein zierlicher, gefhhmeidiger Hofmann, ein gewanbter Schmeidler. Die, 
Königin Elifabeth (f. d. Art.), bie ihn ſchon während ihrer Ges 
fangenihaft im Tower kennen gelernt hatte, ſchenkte ihm gleich nach 
ihrer Thronbefteigung ihre Gunft. _ Sie überhäufte ihn mit Ehren unb 
Reichthum, und er hatte fo viel Einfluß auf fie, daß man ihn gewöhns 
lich dad Derz brö «Hofes nannte. Gr war Oberſtallmeiſter, geheimer 
Kath, erhielt die Herrſchaften Kenilwortd, Drnbigb und Chirk, und 
wurde juerft zum Baron Denbigb, und dann zum Grafen von Leicefter 
erhoben. Gr wagte es, auf Elifabetis Hand zu hoffen, wiewol er gu 
jener Zeit heimlich verheiratyet war, und es herrfchte allgemein der Args 
wohn, der Tod feiner Frau, die 1560 ftarb, fei nicht natürlich gemes 
fen. Es ift befannt, wie glüdlih der Verfaffer des Waverley jenen 
Verdacht und die fchredlichen Umftände, die Aubren in ben Antiquities 
of Berkshire von dem Tode der Unglüdlichen erzählt, in feinem Romas 
ne Kenilworth benugt hat, obgleih er nicht felten von ber Ges 
ſchichte und der Überlieferung abgewichen ift. Reicefter fcheint aus allen 
Kräften der Vermählung der Königin mit dem Erzherzoge von Öfters 
reich entgegengearbeitet zu haben, unter bem Vorwande, baß Verbins 
dungen mit ousländifchen Fürftenbäufern immer verderblich für Eng⸗ 
land geweſen feiern, unb er rief ihr das Beifpiel ihres Vaters zuruͤck, 
der es nicht verſchmaͤht hatte, einer Untertbanin feine Hand zu geben. 
Spaͤterhin verband ſich Reicefter, ohne der Königin Vorwiſſen, mit ber 
Wittwe des Lord Sheffield, aus dem Haufe Douglas; aber obaleidy 
eine förmlihe Ehe gefchloffen geweſen fein fol: fo wollte doch Reicefter 
fie nie zu feiner Gemahlin erflären; ja man behauptet, er habe fie zu - 
vergiften aefuht, und endlid zwang er fie burdh Drobungen und Ges 
waltthitigkeiten, einen Andern zu beirathen. Auch warf man den Vers 
dacht auf ihr, er habe fid durch Gift von feinem furchtbarften Feinde, 
Devereur, Graf von Effer, befreit, mit deffen Wittwe er fich verheis 
zathete. Ein Abaeorbneter des Herzogs von Anjou, der um Eliſabeths 
Band farb, entdedte ber Königin das Geheimniß biefer Ebe, um den 
Mann.auf tie Seite zu fchaffen, den er für das größte Hinderniß der 
Anfprühe feines Gebieters hielt. Eliſabeth ſchien fehr aufgebracht zu 
fein, unb wollte ihn in's Gefängniß ſchicken, ließ ſich aber durch Zures 
ben, und noch mehr burd ihr Herz, befänftigen, und Leiceſter's Feinde, 
bie ſich unter biefen umftänben vereinigt hatten, ihn anzuklagen, ſahen 
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alle ihre Anftrengungen vereitelt. Als in ber Folge eine heftige Schrift 
den Günftiing eines Anſchlags gegen die Landesverfaſſung und andrer 
Verbrechen befäulbigte, befarl die Königin ihrem Staaterathe, jene 
Anklagen amtlidy für grundlos zu erklären, wodurch ber Sturm geſtillt 
wurde, wenn aud die Rextfertigung Niemanden Übergeugte. Keicefter 
veranlaßte um biefelbe Zeit eine Verbindung bes Adels, welche die Wer: 
— — uͤbernahm, jeden anzuklagen, ber den geringſten feindſeligen 
erſuch gegen Eliſabeth machen wuͤrde. Dieſe Maßregel zielte eigent ⸗ 
lich auf das Verderben ber gefangnen Maria Stuart, gegen welche keir 
cefter eine tiefe Eybitterung hegte, feit fie feine Hand, Lie Elifaberh 
treulos ihr — mit Verachtung abgewieſen hatte. Eliſabeth über: 
er ihrem Günftlinge ben Dberbefehl über die Kriegsvoͤlker, welche fie 
. ben empdrten Niederländern gegen. Spanien zu Hülfe fandte. Sein 
Eintritt in Holland gli einem Siegeszuge, und die Niederländer er 
nannten ihn zum Oberbefehlshaber ber vereinigten Provinzen. Die 
Königin war über biefe, ihrem Untertban, ohne ihre Zuftimmung, an« 
vertraute Gewalt unwillig, der Graf aber betbheuerte feine Unterwürfigs 
keit fo. demuͤthig, daß er leicht Verzeihung erlangte. Sein Eifer für 
den proteftantifhen Glauben unb feine verfhmwenderifhe Freigebigkeit 
hatten ihn ben. NRieberländern fehe beliebt gemacht; bie Unfälle aber, 
welche bie Engländer unter feiner Anführung erlitten, ſchwaͤchten bald 
jene goͤnſtigen Eindruͤcke. Sein Kleinmuth und feine Unfähigkeit wur: 
nun offenbar, und einem fo großen Feldherrn aegenüber, als ber 
Herzog von Parma war, noch auffallender. Die dffentlihe Meinung 
forady fo laut we ihn, baß er, feiner Sicherheit wegen, «Holland 
verlaffen mußte. Seine Anhänger im Lande ermunterten ihn war, nad) 
einiger Beit zurüdzufehren; als ee aber vergebens fid bemüht hatte, 
bas, von ben Spaniern belagerte Sluys zu entfrgen, und fein mutbs 
lofes Betragen gegen die Niederländer allgemeine Unzufriedenheit er: 
weckte, rief Elifabeth ibn zurüd. Er hatte bie Gunft ber verbiendeten 
Gebteterin fo wenig verloren, daß fie ibm bald nachher ben Oberbe ehl 
über bas Heer anvertraute, das bie Hauptftatt gegen bie fpanifche Ar: 
maba vertbeidigen follte. Er genoß dieſer neuen Ehre nicht lange, und 
ftarb 1588 auf feinem Landſitze. Eliſabeth ſcheint ihm ftets ibre was - 
verminderte Bunft erhalten zu haben, und man hat gerade in ber Dauer 
ibrer Zuneigung die Betätigung der Meinung finden wollen, daß fie 
nie über bie Grenzen platoniſcher Liebe hinausgefchritten fei« 
Leihenerdffnung. f. Section. 
Xeihenhbäufer, f. Beerdigung. _ 
Leidenfhaft (in der Anthropologie und Beelenlehre), ift vom 
Affecte verfhieden. Kant erklärt die Leidenfhaft für eine Neigung, 
welche buch ihren überwiegenden Einfluß die Vernunft verhindert, fie 
in Anfehung einer gemwiffen Wahl mit ber Summe aller Neigungen zu 
vergleihen. Allein diefe Erklärung ſcheint Leidenfhaft von Affect niht 
inlaͤnglich zu unterſcheiden. Denn au bei Affecten, und mehr noch 
biefen, als bei den Leidenſchaften, wirb bie Vernunft verbinderr, 
diefe Affecten, in Anfehung einer gewiffen Wahl, mit der Summe aller 
Neigungen zu vergleihen. Die Leidenfchaften find ſtarke Begierben, 
welche nicht, wie bie Affecten,, die Vernunft gänzlich unterdrüden, fon= 
dern derfelben noch häufig eine Wahl übrig laffen, ob fie gleich gewoͤhn⸗ 
lich über diefelbe den Sieg davon tragen. Die Leidenfchaften reißen ben 
Menſchen nicht fo außer ſich, wie die Affecten. Im affectvollen Zuſtan⸗ 
de dagegen ift feine Überlegung, keine Wahl möglih: bie Vernunft 
wird von dem Xffecte mit fortgeriffen. Die Leidenfhaft fcheint, als 
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mit bem Menſchen geboren unb erzogen, im ben Charakter beffelben 
aleichfam verfhmolzen, alfo eine alte, ber Herrſchaft des Verftandes 
längft unterworfne Angewöhnung zu fein. Der Affect hingegen ift eine 
augenblidlihe Aufwallung, die ungezügelt ihrem Zweck entaegenftrebt, 
umb über welche der Verſtand da, wo fie fid einmal zu. äußern pflegt, 
in den allermeiften Fällen gar Feine Herrſchoft auszuiben im Stande 
ift. Die Leidenfchaft ſcheint mehr dem Charakter, der Affect aber dem 
Temperamente anzugebören. Beziehen wir nun bie Leidenfhaften auf 
Moralität: fo müffen wir allerbings behaupten, baf diefelben bei weis 
tem nicht fo [hädblich find, als bie Affeeten, welche ſtets über die Ver⸗ 
nunft ben Sieg bavon tragen. Denn die Erfahrung lehrt, daß ein 
Menſch, bei welchem z. B. die Iagb zur Leidenſchaft geworben ift, Uns 
ter mehreren gleichzeitigen Bergnügungen biefer ben Vorzug geben kann, 
ohne dadurch im geringften feinen böbern Pflichten Abbrud zu thun. 
— iſt alſo ſicher an keine Schaͤdlichkeit dieſer Leidenſchaft zu den⸗ 

en, bie, wenn uͤbrigens Alles gleich ift, ſehr erlaubt fein kann. Nur 
infofern koͤnnte man fagen, daß bie Leidenfhaft ber Freiheit Abbruch 
thue, als fie a. Wahl ihrer Zwecke bie Vernunft zu beftechen ſucht. 
Dies tbun jedodh mehr oder weniger alle Begierven. Da fid aber bie 
Bernunft zu Gunften der Neigung nicht beftedhen läßt: fo ift es nur ein 
geheimer Betrug , ben fi das Subject felbft fpielt, indem baffelbe die 
Gründe der Vernunft, im Fall das, burd die Leibenfhaft begehrte Obs 
jet fi nicht mit ihren Grundfägen vereinigen laffen wollte, in ben - 
Schatten ftellt, bamit fie vor den Gceinaründen der keidenſchaft nicht 
bemerkt werden mögen. — Da bie Leibenfhaften, vermöge ihrer Nas 
tur, alle jinnlichen Urfprungs find, und ein reines Vernunftwefen gar 
feine Leidenſchaften haben tönnte: fo fheint daraus zu folgen, daß bie 
Eintbeilung in finntidhe oder vernünftige Leidenſchaften grundlos ift. 
Man folgert nämfih fo: da alle Leidenfhaften, ob fie gleich ſinnlich 
find, unter Auffiht der Vernunft zu vernünftigen Zwecken geleitet wer⸗ 
den können: fo erhält eine folhe, durch Vernunft geleitete Leidenfchaft 
ein vernunftäbnlices Anfehn, bleibe ‚aber doch finnlidhen Urſprungs. 
Man könnte jedoch die Eintheilung der Beidenfchaften in finnliche und 
verftändiae allerdings gelten laflen, wenn man fie folgendergeftalt er⸗ 
Härte: finnliche Leidenſchaften find ſolche, deren Befriedigung in finns 
lihen Genüffen beſteht; veritändige Leidenfchaften bingegen heißen fol: 
die, welche fih nur mittelbar auf Sinnlichkeit ‚beziehen, und in dem 
Verftande ihren Urfprung baben. Eine Leidenſchaft, welcher ber Menſch 
am oͤſterſten folgt, die alfo die übrigen an Stärke übertrifft, beißt die 
Lieblings » oder herrſchende Leidenſchaft. ine foldhe ift entweder nur 
vergleihungsweife eine ſolche, weil fie in ihrer Wirkfamteit ftärker ift, 
al® andre, und in biefem Berftande kann der Menſch mehr als Eine 
herrſchende Leidenfchaft haben; aber fie macht den, ſchlechterdings hoͤch⸗ 
ſten Zweck des Menfchen and: fo, daß alle andre ihr untergeorbnet find, 
und von ihr regiert werben. Dann :ift diefe Leidenſchaft die, ſchlechter⸗ 
dings herrfchenbe, ober beffer, tyranniſche Leidenfhaft (1. Maaß Vers 
fudy über die Leibenfchaften). 
Leihbant, Lehnbanf, Leihhaus ober Lombard (Mons 
pietatis, Mont de piete), ift eine öffentliche Anftalt, bei welcher Je: 
bermann, vorzüglich aber bebürftigen Bürgern, gegen hinlängliches 
Pfand kleinere und größere Geldfummen auf kurze Zeit für billige Zin⸗ 
fen vorgeftreddt werben, um dadurch zu verhüten, daß bie Borger nicht 
bem tübertriebnen Wucher Preis gegeben werben. Nach Verlauf der be= 
bungenen Schuldzeit werben bie. Pfänder, wenn en wor⸗ 
| — 3* 
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den find, Öffenttid verfteigert. Der überſchuß wird, nad Abzug ber 
Binfen und aller Koften, dem Eigenthümer zurüdigegebden, ober ein Tatı 
lang für ihn aufbewahrt; wenn er ſich jedoch binnen dieſer Zeit nicht 
meldet: fo ift aledann der Überfchuß den Armenanftalten anheimgefal- 
fen. Die Leihbank gibt Scheine aus, auf weidhen ber Tag der Ber: 
pfändung, die Summe bes empfangnen Geldes, ber Rame bes Ber: 
pfänders, das Kolium bes Leihbanksbuchs, und bas Werzeichniß der 
Pfaͤnder enthalten iſt. Wer fih mit einem ſolchen Scheine bei ber Lrib- 
bank meldet, der.befommt bie Pfaͤnder zurüd, es wäre tenn, daß ber 
wahre Gigenthümer ben Verluſt des Scheine bereits öffentlich befannt 
gemacht bitte. Den - Anfang ter Leibhäufer bat Dorotheus Afcionue, 
d. i. Matthias Zimmermann, der 1639 als Superintendent zu Meißen 
ftaıb, in die Zeit des Papftes Pius II., ober Paulus II. (1464 bis 
1471), am ridhtigften gefegt. Allein ber Minorit oder Kranziekaner, 
Barnabas Interamnenfig, legte zu Perugia, im Kirchenftaate, das erſie 
Leihhaus vor dem I. 1464, ober im lestern feldft, an, 0b daffelbe gleich 
erft 1467 vom Papfte Paulus II. feine Beftätiaung erhielt. Ein ar: 
fhieter Iurift zu Perugla, Kortunatus te Copolis, billiate diefen Ein: 
fall, und war zur Ausführung fehr behuͤlflich. Noch im J. 1464 beſto⸗ 
tigte auch Paulus IT, das errichtete Leihhaus zu Orvieto; und Sirtus IV. 
beftätigte fowol das, von einem Minoriten, Franziskus be Viterbo, 
1469 zu Biterbo angelegte Leihhaus 1472, als audy 1479 das, an ſei— 
nem Geburtsorte, Savona, nad dem Mufter von Perugia angeleate 
Leihhaus. So entftanden nad und nad) faft in allen Städten Italien?, 
während des 15. und 16. Jahrh., Leihhaͤuſer. In Deutfhland ward, 
unter Genehmigung bed Kaifers Marimilian I., zu Nürnberg 1498 das 
erfte Leihhaus, unter dem Namen Wedyfelbanf, angelegt. Inden Nie: 
derlanden, in England und Franfreih, wo die, aus Italien, und vor: 
üglih aus der Lömbardei, während des Kriegs ber Guelfen und Gi: 
Ei, ausgewanderten reihen Kaufleute ihre Kapitale auf Pfand 
und Zinfen ausliehen, nannte man von ihnen die Leihbaͤuſer zuerſt Kom: 
barde. Gegenwärtig ift diefe heilfame Anſtalt faft in allen großen 
Städten von Europa aufgenommen worben. x, 
eein (Flachs), ift der allgemeine Geſchlechtsname für wenig: 
ftens 24 verſchiedne Pflanzen, bie ſich durch ben fünfblättrigen Kelch, durch 
die fünfblättwige Blumenkrone und durch die fünffchalinen Samenkapſein, 
welche in jedem ihrer zehn Rächer einen einzelnen Samen enthalten, aus: 
zeichnen. Eine biefer 24 Gattungen ift der zen kein (Flachs, Li- 
num usitatissimum), beffen eigentliches Vaterland man jest nicht 
mehr zu nennen weiß. Der Flachsbau ift heut zu Tage über ganz Eu: 
ropa verbreitet, body mebr im nördlichen, als im füblichen. Der befte 
Flachs wird aus Lieflänbifchem oder rigaee Samen gewonnen, wenn 
er in einen Boden gefdet wird, der andere Neizmittel zur Bege: 
tation befigt , al& derjenige hatte, worin der Saame feimte, der da- 
ber ein wichtiger Handelsartikel iſt. Diefem an Güte folgt der aus 
Getland kommende, oder fogenannte zeew’fche Lein. — Wenn die Sten» 
gel des Flachſes anfangen, eine gelblihe Farbe zu bekommen, und die 
Knoten fih braͤunlich färben, erndtet man ihn, d. b. man rauft bie 
Stengel mit ber Burg aus, bindet fie in Bündel, ſtellt diefe zum Ab» 
trocdinen auf, bringt fie nad Haufe nnd freift die Knoten oder Samen: 
Eapfeln bavon ab. Dann werden bie Stengel von neuem in Bündel ge: 
bunden, und in fließentes Waſſer gelegt (in die Röfte gebracht), in 
weichem fie ſeche bis acht Tage liegen müffen. Hier ſcheidet das Waffer 
bie Flachsfaſern, oder ben äußern Baft, von bem bolzartigen Stengel, 
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zeit welchem de, vermittelſt einer klebrigen, gummtartĩgen Maffe, ver: 
bunden find. Diefer bindenbe Steff wırd dürch das Waffer aufgeiöft: 
Ze mehr die Röftung von der Sonne befdhienen wird, defto beſſer gebt 
fie von Statten, Die Röftung im Thau fheint Vorzuͤge vor der i 


Waſſer zu haben. Nach der Röfte wird der Flachs gedörrt, damit die 


Siengel fidy leicht zerbrechen, und bie Holzblättchen unb Übrigen Theile 
ſich leicht von. den Faſern abfonvern loffen. Das Zerbrehen der Sten⸗ 
gel, wobei jedoch die Faſern nicht zerriffen werben dürfen, beißt das 
Braten, und gefchieht auf einem einfachen hölzernen Snftrumente, wel: 
ches Brake oder Breche beißt. Dann folgen bie übrigen Zubereitungs— 
mittel, unter benen dasjenige, vermoͤge deſſen der Flachs bis zur Fein⸗ 

eit der Seide verarbeitet wirb, vielleicht nicht allgemein befannt fein 

uͤrite. Diefe Berfeinerung bes Flachſes befteht darin, daß man bie, 
im demfelben nody vorhanden Holztheilchen durch eimen Aufauß von fies 
dender Afchenlauge, im weldye Leinſamen, venetianifhe Seife, Glas 
galle, gelbes Harz, Weißwurz und Kocfalz geworfen werden, von 
bein eigentliden Klachfe zu fondern ſucht. Alsdann wird der Flachs ge: 
hechelt, und zu-Zeinengarn gefponnen, aus welchem Leinwand, Drell 
u. f. w. gewebt wird. Bon der Reinheit des Klachfes hängt eben fo fehr, 
als von ber Geſchicklichteit und Übung der Spinnereien, bie Feinheit 
ber gewonnenen Garne.ab. Im Ravensberg’fhen, das Kriedrid I.’ 
fein gutes Spinnerländdyen zur nennen pflegte, merben in Deutfciland 
aus dem Flachſe bie feinften Garne gefponmen, von ba in’s Berg’fche” 
verführt (nad. Barmen, Elberfeld u. f.w.), wo fie gebleiht und zu⸗ 
bereiret, und nun weiter als Zwirne in den Handel, oder gleich dort 
auf den Wederftuhl gehraht werden. Auch die feinften brabanter Spi⸗ 
Yen werden aus dieſem Garne geflöppelt. Da man aus einem einzigen: 
Dfunde. Flachs 7000 Gulden "gewinnen kann: fo ergibt fih, daß 
biefe: Art Spisen bei weitem den Werth bes Goldes übertreffen. 
Die Mechanik hat ſich bie jest vergeblidy bemüht, den Flachs auf Ma: 
fhinen zu fpinnen, oder im Garn zu verwandeln. Doch hat 1817 die;; 
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fpinnmafhine, und nachher die Kriftian’ihe viel Aufmerkſamkeit ers 
regt. — Daß aus alten, abaetragnen Leinen Papier verfertigt werde, 
bedatfikeiher weiten Erwähnung. 

— Leipzig, die Stadt. Es gibt nur wenig Etäbtein Europa, bie bei 
fo befhränttem Umfange, bei virhältnigmäßig geringer Zahl ihrer: Ein- 
wohner bennod fo allgemeine Bebeutung in den Wiffenfchaften, im 
Dandel, in der Geſchichte aewonnen hätten, als dieſe. Vielleicht ſteht 
fie darin einzig da, : Wenn Leipzig zuerfi zur Stadt geworden ift, 
löst ſich nicht vollkommen nachweiſen; das Einzige, was hier ausge: 
mittelt wurde, bezieht fidy darauf, daß zu Ende dee 10. Jahrh. ein 
armfeliges: Dörfhen von Elaven ( Sorben : Wenden), welche die ganze 
Gegend herum bewohnten, in bem Winkel ftand, wo bie Parde in die 
Dleiße fällt, und diefes feinen Namen von den vielen Linden erhielt, 
die in der Nähe gemwefen fein mögen. Am Slaviſchen heißen diefe noch 
jest Lip, Lipa; und Dörfer nad) der, im nahen Walde vorzüglid; häus 
finen Baumart zu benennen, war damals bei diefem Volkaſtamme ſehr 
gewöhnlich. Viele andre Dörfer und Städte, die jest noch blühen, und 
von ihnen angelegt wurden, wie Potsbam, Bauzen, Connewitz, find 


auf dieſe Art bezeichnet. Als der Kaifer Heinrich I. von Deutſchland 


922 eine Burg in der Stadt Meiken gegründet hatte, die, in ganz 
Sachſen ausgcbreiteten Slaven zu unterjochen, ſcheint er auch in Leipzigs 
Ebene vorgebrungen zu fein, und hier eine Burg angelegt zu haben, 
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die nun die allmälige Berwanblung bes flavifchen Dorfes in eine beut- 
She Stadt infofern bewirkte, als fich unter dem Schuge von jener die 
Freunde und Verwandten ber Burgleute anftebelten, beffen finden. 
wir bod Leipzig erft tm 12. Sahrh., unter Otto dem Reihen, als eine 
etwas bedeutende Stabt, mit fefter Mauer und einem,Graben umftirmt, 
Es wurden ihr von dieſem Markgraf zwe Märkte zu halten geftatter, 
Diters und Micaelismarkt , und bie Zahl der Einwohner betrug 5 — 
- 6000. Der Sohn diefes Marfgrafen, Dietrih, welcher von 1150 — 
1195 regierte, noch mehr aber fein Bruder, lag bereits mit feinen Rad 
barn in Fehde, und die- Leipziger Bürger hatten gegen ihn fo viel An: 
theil genommen, baß ber lestere, fie in Schranken zu halten, brei 
Schloͤſſer anlegen ließ (1217), und erft nad feinem Tode konnte ſich 
bie bedrüdte Stadt wieder erholen. Allein ba wir unter ihren Bewoh⸗ 
nern 1265 auch Juden finden: fo fcheint dies auf nicht unbebeutenben 
Handel hinzudeuten, und bie Bulle, welche Alexander V. für bie Stif: 
tung der Univerfität 1409 ausfertigte, nennt Lipzk bereits „volkreich 
und geräumig.” Damals mag alfo die eigentliche Stabt ſchon die jegige 
Größe gehabt haben; denn 1454 führte bereits der Stadbtgraben rings 
um die Stodt herum. : Die Vorftäbte felbft waren dagegen bloße Dütten, 
und von viel weniger Umfang, als jest. Uberbaupt gab ihm aber, bes 
fonders das 18. Iahrh., die freundliche —— die wir jetzt finden. 
Die lange Ruhe die nach dem SOjährigen Kriegé eintrat, der dadurch 
entwidelte Wohlſtand begünftigte. die Anlegung der meiften großen, 
noch jest vorhbandnen Gärten, legt: Lindenalleen aufben Wällen,, und 
pflanzte, ftatt dır ameritanifhen Gewähfe, die zu Ende bes 18. Jahrh. 
. Mode mwurben, menigftens Maulbeerbäume. an. Als nady dem fieben: 

jährigen Kriege eine ähnliche Periode der Ruhe eintrat: fo fielen bie 
Feſtungswerke, der Graben warb zum Garten, und ftatt der Wälle ums» 

gein Garten die Yanze Stadt. Was ber bamalige Bürgermeifter, 

B Mülter(f.d.X.), dabei, wie bei ſo vielem Andern, thaͤtig war,ift bereits 
welt bekannt. Der immer ſteigende Wohlſtand, bie immer größer mer: 
benbe Menge ber Einwohner begünftigte diefe Berfhönerungen nicht we 
niger. Ganze unfüeinbare Straßen dec Borftäbte wandelten ſich in bie 
fhönften um, 3. B. Quergaſſe, Johannisgaſſe, REN u. a. Die 
von Fachwerk gebauten Häufer in ber Stabt wichen ſchoͤnen, fleinernen, 

zum Theil prachtvollen Gebäuden, und in ber Art, wie fie bereits zu 
Anfang bes 18, Jahrh. einzeln entftanden waren. — Leipzig liegt unter 
dem SO Gr. der Länge und 51 Gr. der Breite in einer großen Ebene, 
die im Ganzen eben fo fruchtbar, als angenehm, und mit zahlreichen, 
wohlhabenden Dörfern belebt iſt. Das Klima iftgemäßigt. Nur felten 
fteige die Kälte auch im härteften Winter auf 20 Gras. Gewöhnlich 
bleibt fie zwiſchen 10 — 17 Grab, wenn ber Winter fein Recht aud 
noch fo geltend macht. Mit der Wärme verhält es fi gleihermafen. 
Die Luft in der Stadt war ehemals ungefund, und bie Sterblichkeit 
größer, mie in andern Hauptſtaͤdten; allein mit bem Abbruch ‘der ho: 
ben Mauern, ben freundlichen Anlagen um bie Stabt, ber Sorge für 
arme Kranke, für welche tbeils befondre Ärzte angeftellt find‘, theile ein 
ſehr gut eingerichtetes, mit einem Elinifchen Inftitute und einer Bade⸗ 
anftalt verbundnes Hofpital (zu St. Jacob genannt) vorbanden ift, 
ber beffern Aufficht über unchelize Kinder, hat fich das fo geändert, daS 
feit 1815 jedes Sabre mehr geboren wurden, als ftarben, was vorber 
faft nie der Fall war, wo man im Durdfchnitt 332 Überfhuk von Ge 
ftorbnen gegen Geborne jährlid) annehmer mußte, Die Zahl aller Ein: 
wohner war im September 1822 gegen 33000. Was bie Gefundheit 
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derfelben jegs noch befonders beeinträchtigt, iſt die, oft ſchnell wechfelns 
be Witterung, die aus ber gelindeften Temperatur oft in 24 Stunden 
bie heftigfte Kälte werden läßt, und umgekehrt. Rheumatifche, gichtie 
ſche, katarrhaliſche Leiden, Keuhbuften, Mafern u, f. f, werben ber 
fonders dadurch häufig erzeugt. — Stürme und Orkane, heftige Gewit⸗ 
ter find in der IImgegend felten, und Erdbeben gar nicht zu fpüren. Der 
Boden ringsherum ift meift fehr fruchtbar, und liefert auf einigen Punk⸗ 
ten eine außerordentlihe Menge Gemüfe aller Art, Außer bem Ge 
müfe:, Tabak-⸗ und Kartcffelbau, ber befonders vorwaltet, find unter 
den Obftarten die borsdorfer Apfel allgemein berühmt: wie denn ber 
Obſtbau alle Jahre neue Kortichritte macht. Der Flüffe, die Leipzigs 
Fluren tränken, find vier; bie Pieiße, Parde, Elfter und Luppe. 
Die Pleiße kommt aus dem Voigtlande, und gebt zwifchen Stabt und 
Borftadt nady Norden zu, wo fie eine Eleine Stunde davon in die Gifter 
fällt, nachdem fie ohnfern ber nördlichen (halleſchen) Vorſtadt die von 
Oſten Herbeitommende Parde aufgenommen bat. Die (weiße) Elfter 
kommt: aus dem Voigtlande herbei, und ed gebt durch einen Theil der 
weftliben Vorftabt ein Arm von ihr, ber endlich, nachdem er alle leip« 
ziger G:wäller empfangen hatte, bei Röpzig, zwifchen Merfeburg und 
Dalle, in die Eaale fällt, Die Luppe ift nur ein zweiter Arm von ihr, 
ber die Stadt nicht berührt, was auch von dem, in bie Parbe fallenden 
Ruitſchkebach gilt. Alle-diefe Gewäffer find zwar unanſehnlich, aber 
oͤfters, nach Regen und Thauwetter, nit wenig gefährlich unb verhee⸗ 
rend. Was die Stadt felbit anbelanat: fo hat fie, ohne Worftäbte, 
8954 Ellen im Umfange, und vier Thore, nebft vier Pforten für Fuß⸗ 
gänger. Man theilt fie in vier Viertel: das grimmaifche, Peters⸗, 
ranftädter und halleihe. Wir finden in ihr fieben freie Pläge, ſechs zehn 
Dauptgaffen und Straßen, zwölf. Eleine Gaffen ꝛc. Der Vorftädte find 
gleichfalls vier, mit zwei und zwanzig Gaffen und Gaͤßchen. Die Zahl 
ber Häufer in Stadt und Vorftabt beträgt 1420, unb flieg feither alle 
Jahre. Unter den freien Pläsen der Stadt ift der Markt ber größte 
und fhönfte, und nur um wenige Schritte Bleiner, ols der St. Mars 
Eusplag in Venedig. Die bebeutendften Gebäude, zum Theil in ſehr 
fhönem, edlem Siyle he find das, 1599 erbaute Rathhaus, 
bie Pörfe, Thomas- und Nicolailirhe, Thomasſchule, das thome’fche 
Hard, ber auerbady’ihe Hof, die Pleifenburg (das ehemalige fefte 
&Sdloß) mit der Sternwarte, bad Theater, ber koch'ſche und hohen⸗ 
thal'ſche Hof, das Georgenhaus, Gewandhaus, Paulinum, viele andere Äu« 
ßerſt anſehnliche Privatgebaͤude koͤnnen natürlich hier nicht genannt wer» 
den. Zwiſchen Stadt‘ und Vorftabt finden fidy vier, von den Thoren bes 
nannte Zwinger, mit vielen, fehr freundlichen Wohnhäufern,, Gärten 
fh Die Vorftädte öffnen fih in die Umgegend mıt 12 Ihoren, wo: 
don aber 4 nur für Privatzmede benutzt werben. Die Petersvorftabt ift, 
nebft der grimmaiſchen, die größte und ſchoͤnſte, und befonders zeichnet 
ſich in jener die fhöne, große Esplanade mit dem Standbilde bes jegigen Koͤ⸗ 
nigs, von Oſer, und der Roßplatz aus. Der reichel'ſche Garten mit ſeinen gro⸗ 
Sen Gebaͤuden, warnen Baͤdern, und ber ſehenswerthen ſtruve'ſchen Ans 
ſtalt zum Trinken mineralifher-Wäffer, der rudolph'ſche, der Eeil’iche, ber 
trierfche find unter den vielen Gärten befonders bemerfenswerth. In ber 
grimmaiſchen Borftadt verdient der große Kirchhof mit feinen vielen Monu⸗ 
menten (worunter Gellert’s), Boſen's Garten, Breiter’d Wintergarten, unb 
eineMtenge fhönerPrivatgebäube, namentlich das campe’fche,brodhaus’fhe, 
teubnet'fche, die Buͤrgerſchule ıc. gefehen zu werden. Die halleſche VBorftabt 
gewann feit 1821 beſonders durch bad neuaufgeführte Wagegebaͤube und den 
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großen, freim Wageplatz In berranftädter Vorſtadt wird ber Flelfäerptag 
- und ber, an ihn ftoßende höneund wohl unterhaltene reihenbadyfheßarten 
ewig denkwuͤrdig bleiben, da hier die tegten Kämpfe in ber Schlacht 1813 vor⸗ 
fieler. Poniatowskis Denkmal iſt im genannten Garten eine vorzuͤgliche 
Zierde. Als Hauptgebaͤude laſſen ſich hier vornaͤmlich das Jacobsſpital und 
das Haus des Kaufmanns Schwägrichen, nebſt der Villa des ehemaligen 
Baumeifter Löhr nennen. Unter den Einwohnern Leipzigs finden ſich 
viele Abkoͤmmlinge ter, vor 100 Jahren aus- Frankreich vertriebnen Mes 
formirten, ‚Italiener, einige Schuß genicßende Juden, und in ber 
Mefle kommen Kremde aus faft allen Ländern sufammen. Der Handel, 
ber fie alle herbeizieht, bat zwar in Leipzig ebenfalls nicht mebr den me 
fang, den er noch vor %5 Jahren hatte, beſchaͤftigt aber doch mittelbar 
und unmittelbar die meiften Hände der Einwohner. Es kommen in den 
Hauptmeſſen 8 — 9000 Verkäufer herein. Beſonders Iebbafter Umfag 
ift im Roßhandel (4 — 500 Stüd ausgeſuchter Thiere ift die Mirtel« 
zahl ber aufgeftellten), im Pelzhandel, baummollnen Waaren und 
Baumwolle, Schafwolle, Kolonialwaaren,. Buchs und Kunfthandel, 
(der lestere findet Hier den Stapelplas, für aanz Deutſchland, indent jes 
der deutfche Buchhändter Hier feinen Gommiffionär hat, ber für ihn alles 
in Empfang nimt und fortfendet,,) engliſchen und franzdfifhen Waaren 
und den Erzeugniffen des fühfifihen GErigebirges. Es gibt Hier, 300 
Kramer und 00 Handelshäufer. Manufalturen und Kabriken find in 
Leipzig nür felten mit Glüd betrieben worden , body bat die Gold = und 
Bilberfpinnerei, bie Tabaksfabrikation, die Fertigung der Spielfarten, 
die Buhdrudvrei, die Wahstuhfabritation, feit Jahren ſchon eine Men« 
‚ge Menſchen vortheilbaft In Thätigkeit erhalten. — Außer feinen Hans 
dei zeichnete fih Leipzig aber auch bereits feit vollen 400 Sabren, db. 6. 
feit der, 1409 alldier durch Einwanderung ven prager Gelebrten und 
Studenten gegründeten Univerfität, dadurd aus, daß eine Menge Ger 
lehrte und, Künftier von mehr odır weniger Bebeutung fich diefe Stadt 
zum Wirkungetreife wählten. Wem waͤren die Namen eines Erneſti, 
Bilder, Hommel, Gellert, Morus, Zollikofer, Platner und fo vieler 
ndrer unbekannt geblieben? Die Univerfität feıhft, ald Gefammtan« 
ftalt, trägt noch jedt die Spuren ber alten Stiftung, wobei Friedrich 
der Streitbare, der damalige Kuriürft von Sachſen, und fein Bruder 
‚bie prager und parifer Univerfität zum Mufter nahmen. Das ganze 
Corpus zerfällt nämlidy in vier Nationen : fähfifche, meißnifdhe, baieris 
ſche und polnifhe, mit völlig nleichen Rechten. bei allen Vorfällen, bie 
auf Verwaltung und Vortbeil des Innern Bezug baben. Zur Befol- 
bung der Lehrer wurden theils baare Befoldungen, theils mehrere Haͤu⸗ 
fer in der Stadt, drei Dorfidaften, und die Binfen verfihiebner Art am 
gewieſen. Die Päpfte Johann XXIII. und Martin’ V. fügten zus 
glei fehs® Kanonicate in Meißen, Zeid, Naumburg und Merfeburg 
hinzu. Die Reformation gab dem Kurfinft Morit Gelegenheit, jene 
Schenkungen zu vermehren. Er gab noch fünf Dörfer und 325 Ader 
MWaldung. Auch wurde Für arme Studirende durch —— des 
Convictoriums und einer Menge Stipendien geſorgt. Der jetzige König 
that in gleichen Geifte nicht weniaer, und wich die Binfen von mehr 
als 100,000 Zhalern zum Befoldungsfond, außer mehrern andern Quel» 
Ion, an. Die Lehrer felbft ordneten ih gleich beim Entſtehen in vier 
Bacuftäten. Diefe haben an ihrer Spige einen Decan, ber balbjährlid) 
wecfelt, Der Rector Magnificus ftebt ald Haupt der ganzen Univerfir 
tät, und beruft bei allen widhtigen Anaelegenbeiten die Nationen zu ei: 
ner Verſammlung. Sind tie Stimmen beifelben gleich: fo entſcheidet 
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dom bie feinide, Auch er wechſelt alle halbe Jahre. Die’ Disciplin 
und Jurisdiction wird vom Loneiuum Academicuın geübt, welches 
aus dem Rektor, mehrern Beifigern, Syndikus u.f.f. bejteht. Kür 
Beförderung der Wilfenfchaften im Allgemeinen finden fih eine Menge : 
Saftitute. Junge Arzte fönnen fid in einem Elinifchen Inftitute üben, das 
im St. Iacobefpital, befonders durch die Bemühungen von Ernft Plats 
ner, &, W. Müller, dem bamaligen Bürgrrmeifter, und dem D. E. 
Praͤſid. Zedtwitz inDresben, 1799 gegründet if: es beftehtaus 10 Krans 
tenzimmern, einem Operations: und Zergliederungsfaale, und einem 
Zimmer mit dem Rettungsapparate zur Wiederbelebung von Scheintods. 
ten. Ein Profeffor der Klinik und ein Demonftrator für die Shirurgie 
leiten den Unterriht. Gin Debammeninftitut unb ein botanifder Gars 
ten, legterer feit 1810 in feiner jegigen Geftalt, ein trefflidyes Theat- 
ram anatomicum , dad auch erft unter dem lebenden Könige feine jegi- 
ge Einrichtung erhielt, ein chemifches Ladoratorium nuͤtzen nicht wenis 
ger.‘ Für Aftronomie ift bie, 1790 erbaute, und von Zeit zu Zeit vers 
befferte Sternwarte vorhanden, Eine zahlreiche Bibliothek der Univers 
fität, und eine andre, dem Rathe gehörige, fo wie manche gelehrte 
Gejellfhaften fördern die Wiffenfchaften in ihrer Art nicht weniger. Wir 
finden, was bie letztern anbetrifft, eine nadturforfhende (ſeit 1818), 
eine ölonomifche (fert 1764), eine philologifhe (feit 1784). Die beie 
den Bibliotheten, geftiftet 1605 (die Rathsbibliothek) und nah Eins 
‘ führung der Reformation, enthalten: jene gegen 40,000 Bände, mit 

etwa 2000 Handſchriften; dieſe vielleiht noch mehr, da fie in neuern 
Zeiten bedeutend durch Schenkungen und Ankäufe bereichert worben iſt. 
Im philologiſchen, medicinifhen.und hiſtoriſchen Fache ift beſonders dieſe, 
und im juriſtiſchen jene reich. Die Künfte, mit den Wiſſenſchaften ver— 
ſchwiſtert, fanden ın Leipzig wenigftens feit 50 Jahren eine freundliche 
Aufnahme. Die, 176% errichteie Akademie der bildenden Künfte wirkte 
Unter einem Oſer, Zifhbein, Schnorr 2c. für Molerei, Kupferftechers 
kunſt, Architektur u. f. f. ungemein vortheilhaft. Selbft an Kunftfamms 
lungen fehlte es vonjener Zeit an nie gaͤnzlich. Die Gemäldefammlungen 
von Sampe, Baumgärtner, Sped, Keil und andern Privatperfonen find 
ungemein reihhaltig, und Kunftfeeunden leicht zugänglid. In neues 
zer Zeit ift der Sinn für die aͤſthetiſche Botanik ſehr geweckt worden, 
ind es verdienen die Gewähshäufer in den Gärten der Herrn Förfter, 

rege, Caupe, Keil, Reichenbach die Aufmertfamkeit jedes Fremden. 
— der Kupferfteger: und Zeichnenkunſt wirkte der Buchhandel 
nicht wenig. Worzügliche Gelegenheit, fidy zu bilden, gewährt Leipzig dem 
ee Tonkuͤnſtler. Theils hatte die Thomasſqule feit länger als 200 . 

ahren ein treffliches Saͤngerchor für Kirchenmuſiken zc., an deſſen Spige 
wackere, weltberöbmte Gantoren jtanden, — man denke an Bad), an 
Hiller, Doles, Müller, Shit! — theils bildete ſich fhon früh ( feit 
1740 — 50) ein Öffentlihe® Concert aus, das befonderg feit 1781 durch 
den Zunftfinnigen ©. W, Müller feine jegige Geftalt erhielt, und frems 
den , wie einheimifchen Zonkünftlern Gelegenheit gab, ihr Zalent zu 
vervollflommnen, zu zeigen. — Die Schulen Leipzigs find ſchon feit 
Jahren berühmt; die zwei gelehrten Schulen, Thomas- und Nicolais 
ſchule, feit Jahrhunderten. Gesner, Ernefti, Fiſcher, Reiske find un« 
fterbiihe Namen. Die Ausbildung der mittlern Stände gewann ins 
deffen, befonders im 19. Sahrh., feitdem die treffliche Rathöfreifhute von 
Rofenmüller, Plato, Dotz geleitet, und von ©. W. Müller gearünbet, 
die Bürgerfhule, von demſelben gegründet, unter Gedike's Aufiicht, 
Mufter für alle übrigen wurden. Selbſt die Jugend ber niedrigen Volks— 
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Eaffen findet in mehrern, darnach gebildeten Armen⸗ und Prlivatſchulen 
einen zweckmaͤßigen Unterricht, und da ſelbſt fuͤr Handwerkslehrlinge und 
Geſellen ſeit mehrern Jahren eine Sonntagsfchule beftebt, bie katholi—⸗ 
‚ fire Jugend, aber ſeit 6 Jahren eine, nicht minder gut eingerichtete Buͤr⸗ 
gerſchule erhielt: fo hat dadurch die Bildung und Sittigung von Leipzigs 
Bewohnern, die ſchon ber Papſt Alerander V. als artige und wohlges 
fittete Leute ruͤhmte, einen ungemein hoben und wobltbuenden Grad er« 
veicht, und in den Vergnüsungen, bie. fie befonders anziehen, bem 
Wohlthaͤtigkeitsſinne, den fie gegen ihre armen Mitbrüder in ibrer Stadt, 
wie gegen bie jeder anbern zeigen, ſpricht ſich dies auf eine bemerfbare 
Weife, und oft bödhft erfreuuih aus. Was die erftern anberrifff: fo 
werden mufitalifhe Uaterbaltungen und Theater nirgends leiht mehr 
Unterftüsung finden, als bier, wie: das, fo lange auf; Abonnement bes 
gründete fogenannte große Goncert ‚, und die Aufnahme, die gute Schaus 
fpielergefelfchuften bier feit 100 Jahren fanden, zur Genüge zeigen. 
In Leipzig bildeten fi bie veltheim’fche, die reußerfihe, die koch'ſche 
Gefeufhaft zu dem aus, was fie für ihre Zeit werden konnten, und 
während viele größere Etädte kaum, oder gar.nicht ein ſtehendes Thea⸗ 
ter erhalten können, bat Leipzig ein ſolches ſeit 1817, das, fo 
aroß aud der Etat deffelben ift, doch noch nicht über Mangel an Unters 
ftüsung Hagen durfte. Nähftdem ift der Sinn vorzüglib für ländliche 
Vergnuͤgungen vorberifchend. Die nahen Dörfer find dadurdy zum Theil 
mehr einer Reihe freundlicher Villen gleich, und in ihren Gaſthoͤfen ſam⸗ 
meln fi Sonntags bei Kirſch-⸗, Ernte», Kirchweihfeften Alle, die nicht 
ein eignes Landgrundſtuͤck beſuchen können. Das Rofentbal, die berrli» 
chen Anlagen, welche zwiſchen Etadt und Vorftadt. ninlaufen, die vies 
len Gärten in ber Vorſtadt, ‚die fhönen Parks auf ver nahen Dörs 
fern begünftigen biefen Genuß. auf taufenderlei Weife. Im Winter, 
Schaffen eine Menge gefchloffner, meift aber auf eine beftimmte Zahl 
von Mitgliedern befchränfter, und deshalb, wie burd ihre veralteten 
Einrihtungen, dem Bebürfniß für wahre Gefelligkeit wenig entfprer 
chender Gefellfchaften , unter! weichen bie. Harmonie, bie Sechs⸗ 
zehner, die Reſſourge, bie Schachgeſellſchaft beiondre Ermähs 
nung verdienen , ferner mehrere Kaffeehäufer, mufitatifhe Vereine 
von Dilettanten, das Mufeum, mit den beften in.» unb aus— 
laͤndiſchen Zeitungen verfehben, Gelegenheit zur Unterhaltung, wie 
zur Bildung. In Hinſicht feiner bürgerlichen Berfaffung zerfallen Leips 
zigs Bewohner in Bürger; Schutzverwandte, bie bloß Erlaubniß pi 
pleibenden Aufenthalte, ohne die Rechte ber erftern zu theilen, haben; 
Univerfitäteverwandte, wohin alle Lehrer ber Univerfität, alle Stubis 
rende (1000 — 1%00), Künftler und mit einer alademifchen Würde 
beehrte Perfonen mit ihren Bamilien gehören; Kreisamtsunterthanen 
( töniglihe Beamte und in den Gebäuden des Kreisamtes wohnende Pers 
fonen )5 Erimirte, die duch Zitel und Ämter dem Oberhofgerichte als 
Inſtanz unterworfen’find ; hierzu kommt noch die Eleine Garnifon. Si⸗ 
cherheits⸗, polizeiliche und criminalgerichtliche Angelegenheiten gehören 
ohne Anfehn der Perfon vor das verrinte Criminal: und Polizeiamt. 
Der Magiftrat ift, ‚in Betreff der Mehrzahl der Einwohner (Bürger 
und Schubverwandte), die Hauptinftanz, und bilder, aus 27 Mitglies 
bern beftebend, mehrere Gollegien, namentli das Stadt-⸗, Bor: 
munbfchaft« und Handelögericht, jo wie die Kandftube für die, der Com⸗ 
mun gebdrigen Dörfer und Vorwerke. Ubrigens ift Leipzig auch der 
&ig mehrerer Randescollegien, 3, B. des Oberhofgerichts, als erfte — 
richtliche Inſtanz fuͤr alle Eximirten, d. h. die Grafen, Freiherren, abe⸗ 
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tige Ämter, Stadträthe, Vatrimonialgerihte ꝛc, das Gonfiftorium, 
mit der Aufficht über alle, bei Kirchen und Schulen in feinem Sprengel 
angeftellten Diener und ihren Kamilien, die in Leipzig felbft ausge» 
nommen; ber Schöppenftubl, ein, feit vielleicht 1291 beftehendes, ftädti= 
fhes, und feit 1574 landesherrliches Spruchcollegium; das vereinte 
Sriminal : und Potizeiamt, unter der Leitung eines Föniglichen Präfts 
benten; das Kreisamt ; die Steuercreditkaſſe u. f. f. Was die firhlide 
VBerfaffung anbelangt: fo finden wir bie proteftantifhe Religion vors 
berrfchend, ſo aber daß die Bekenner der reformirten, Batholifhen und 
ariedhifchen aleihe buͤrgerliche Rechte, — jedoch erft feit 1806 und 1813, — 
haben. Die Juden können nur Schusperwandte werben, und ihre Zahl ift 
fehr gerina.. Die Umaebimgen Leipzigs find befonders durch drei, auf 
biefer großen Ebene vorgefallne Schlachten merkwuͤrdig. Nördlich von 
Leipzig lieferte am 7. September 1631 der Sawedenkoͤnig, Guſtav 
Adolph, dem Eaiferlihen General Tilly eine aroße Schlacht zwiſchen 
Breitenfeld und Wiederisfh. Eilf Jahre barauf, am 23. October 1642, 
flug Zorftenfohn auf- demferben * die Kaiſerlichen; und im Jahr 
1818, vom 16. — 18. October, fiel rings herum die ungeheuere Voͤl⸗ 
kerſchlacht vor, welche den Thon untetgrafnen franzöfifchen Coloß zum 
Zufammenftüurzen brachte. Die Maffen‘, die bier mit einander fämpfs 
ten, und ſich jeden Punkt fireitig , jedes Dorf zu einem Fort machten, 
gaben auch jedem derfeiben feitdem mehr oder weniger Bedeutung in der 
Geſchichte; doch find Schönfeld, der heitere Blick, Liebertwolkwitz, Prodfts 
heyda, Wadhau, Delis und Connewid, Goffa, bie Schäferei Auerbayn 
und das ‘Dorf Lindenau und Mödern die vorzüglichften Punkte. 
Man fehe den folgenden Artikel.) Den neueften- Zuftand von Leip⸗ 

s zig ſchildert im topographiſcher und jederandern Hinſicht das, (von 
D. Beder) 1823, berausgegebne Gemälde von Leipzig und feinen 
Umgebungen, Leipzig bei Hinrids. Die Geſchichte diefer Stabt bes 
arbeitete in neuefter Zeit M. 3. Chr. Dolz; f. deffen Verfuch einer Ges 
ſchichte v. Leipz. 1813. Leipzig bei Voß. 

Leipzig ( Scladten bei). Um die Stadt Leipzig herum behnt 
ſich eine. große Ebene nach allen Geiten aus, bie, mit Eleinen, kaum 
merkbaren Höhenzügen burdfchnitten, ein Theil von ber ift, melde 

‚bie untere Saale und Mulde bearänzt, und ſich über die letztere in vie— 
Ien Punkten bid zur Elbe bin immer mehr abdacht. Auf ihre find im 
Laufe von noch nicht Mo Jahren drei Schlachten geliefert worden, vom 
denen zwei welthiftorifche Bedeutung haben werden, fo lange es Ges 
fhichte gibt. Das Schidfal Deutſchlands erhielt in ihnen eine andre 
Richtung. Am 7. September 1631 trafen hier die Heere des Eaiferlichen 
Generals Tilly und des Ihwedifhen Königs, Guſtav Adolph, im Nor: 
den von Leipzig zufammen. Mit dem legtern hatte der Kurfürft von 
Sachſen, Iohann Georg, bei Düben feine Truppen vereinigt, nachdem 
er theild durch die Erpreffungen und Anfoberungen Tilly's, theils buch 
bie Zumuthungen bes Kaifers und bie Furcht, den Proteftantismus auch 
in Sachſen gaͤnzlich unterdrüdt zu fehen, gebrungen, nad langem 
Schwanken, am 1. September mit Schweden ein Schug: und Trutzbuͤnd⸗ 
niß eingegangen war, umd zum Unterpfande die Keftung Wittenberg eins» 
geräumt hatte. Eben det langſame Gang biefer Unterhandlungen hatte 
den Schwedentönig fo lanae in feinem feften Lager bei Werben, Tilly 
gegenüber, nad dem Falle von Magdeburg, gefeffelt. Beide machten, 
als das Lager bei Werben verlaffen war, von der Elbe aetrennt, einen 
Parallelmarſch, bis Guſtav Adorph diefen Fluß in Wittenberg und Deſ⸗ 
fau paffitte, und bann bei Düben über die Mulde ging, es kofte, Erz 
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es wolle, Tilly zur Schlacht zu bringen. Diefer hatte am 6. September 
Leipzig eingenommen, in deffen Umgegend er am 5. augefommen war, 
und fein Deer in einem, etwas verfchanzten Lager aufgeftellt hatte, — 
zwifchen Mödern und Eutriefh. — Kaum erfuhr er.die Annäberung bes 
vereiniaten fähfifch = fhmebijchen Deere, als er einen Kriegsrath ver⸗ 
ſammelte, worin er darauf drang, daß Heer hinter das fefte Leipzig zu 
'eben, und neue Berftäriungen abzumarten,- bie von Erfurt berangier 
ben fonnten. Der kübne, muthige Pappenheim dagegen, ber ſich gera 
im cfinen Felde mit Guſtav Adolph meffen wollte, rieth fo fehr zur 
Schlacht, daß der 7Ojährige, bebahtiame Keldherr, wollte er nicht feig 
und unentihrüfftg feinen, von feinem Plane abgehen mußte. Der 
Kriegsrath war in ber Wohnung des Todtengräbere,, faft der einzigen, 
die. von der verbrannten grimmaifdyen, — nicht halleſchen Vorſtadt, wie 
Schiller in f. Geſch. d. SOjährigen Krirgs irrig fagt, — übrig war, ges 
halten worden, und Schiller, Brebow und ihre Nachbeter erzäblen gor 
wunbertidye ange von dem Eindrude, ben bie Babren, die Abbildun« 
gen von Zodtenlöpfen 2c, auf Zilly, Pappenheim und bie andern kaiſer⸗ 
lerlidhen Generole gemadt haben follen, An ihnen allen ift aber Erin 
wahres Wort. (Den unwibderfprehlihen Beweis davon finder man in 
dem Berfucheeiner Geſchichte Leipzigs von M. Joh. Ehr. Dolz, Leipz., 1818, 
©. 289. u. f. f., fo.wie in den Derkwürdigfriten aus dem Gebiete der 
Gräber, 2. Sb., S. 75., Leipz., 1819.) In Folge von Pappenheim's 
Anfichten lich Ziliy fein Heer fogleih aus bem Lager von Eutrieic und 
‘ Mödern dem ſchwediſchen entgegengeben, fo, daf der linke Flügel:ber 
onders eine ſtarke Schwenfung machte, und fih bis nad Breitenfeld 
usdehnte, wäbrend der rechte fih an das Dorf Seebaufen anlehnte. 
Die Höhen von Wiederitzſch dedten, mit Gefhüg bepflanzt, den Mits 
telpunft. Parallel mit dem Außerften linken Fluͤgel lief die Straße nad 
Halle; bei Wiederisfch durchſchnitt die Straße von Delisfd den Mittels 
punkt nad Leipzig, und die dbübner Straße dabin führte bei Sechaus 
fen vorbei. Der Labertab, ber fih damals durch fumpfige Wiefen 
wand, bie jest meiſt trocken geleat find, trennte fein Heer vom ſchwe⸗ 
bifchen. Guſtav Adolph fuchte ihn fhon Abends am 6. zu überfchreiten. 
Allein Pappendeim machte mit feinen fchweren Reitern den Ubergang 
bei Schölfau der ſchwediſchen Vorhut fo ftreitig, daß erſt am 7. früh, 
als die ganz n Siräfte herangezogen waren, das Heer der Schweden 
und Sachſen übergeben, und fid nun in ber Ebene nad) Podelwis und 
Goͤbſchelwitz zu, die durch die dübner Landftrafe getrennt waren, fort« 
bewegen fonnte. Inzwiſchen ging der Aufmarſch nichts weniger, aiß 
rubig, don Statten. Pappenheim warf fich den Schweden, bie bie 
rechte Golonne formirten, mutbig entgegen, und alder geworfen war, 
verlanate er don Tilly Unterflügung an Fußvolk. 6000 Mann fandte 
ibm biefer Yoal-ich vom linken Klügel zur Hü:fe, Aber bereits hatten 
bie Schweden das Dorf Podelwig, durch das fih Poppenheim fechtend 
gurüczog, und «8 in Brand ſteckte, rechts und links umganaen. Das, 
zur Verſtaͤrrung Pappenheim's abgefandte Fußvolk war kaum anges 
komwen, zals die fchwedifhen Dragoner ihre Geſchwader dffneten, und 
den, hinter ihnen angerüdten Mufketieren kaum gewährten, das wirk— 
Tamfte Keuer gegen die fhweren faiferlihen Küraffiere zu eröffnen. Dies 
fe flchen in aller Eile auf der Straße nad Halle zu, von cinem Theis 
le der banner’ichın Dragener verfolgt, indeß der andre mit ben Muffe: 
tieren das , im freien Blachfelde fhuglos aufgeftellte Fußvolk von allen 
Geiten angriff und vernichtete. So war der ÄAußerfte linke Fluͤgel Tilly's 
geiglagen, ohne daß dadurch eigentlih die Schlacht für ihn eine nade 
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theitige Wendung genommen hätte. Indem nämlich ber alte Feldherr 
den Kampf dort vor Podelwitz für erde ar hielt, und Pappen⸗ 
heim's ſanelle Flucht micht abnete, ließ er feinen rechten Flügel raſch 
ron Seehauſen vorwärts geben, um bie Sachſen anzugreifen, die kaum 
den erften Schuß ausbielten, und dann in voller Flucht die Straße nad) 
Eilenburg zu gewinnen fuchten. Da fie den linken fhwedifhen Flügel 
bilderen: fo konnte, die bedeutende Verminderung ber Streitkräfte uns 
gerechnet , dieſer leicht aufgerollt werden, und die Niederlage des ſchwe⸗ 
diſchen Heers wäre vollftändig geweſen. Allein eines Theild hatte Guftav- 
Adolph einen folhen Unfall in feine Berehnung aufgenommen. Die 
ſaͤch ſiſchen Truppen waren meift neu gewoͤrben, ihr Keldherr ohne Ers 
fahrung, die Offiziere fo gepuzt, daß der König, nicht trauenb, die 
kandſtraße von Düben zwifdyen feinem Deere und ibnen frei durchloufen 
ließ. Anderntbeilg bildete Guftan Horn, der bier über die Schweden 
befebligre, fogleih einen Hafen, der das Umgehen verbinderte, und ends 
lich fandte Guſtav Adolph aus dem Mittelpunfte, was entbehrlich war, 
fogteih zur Hülfe dahin, wobei feine, nur durch diefe Schlacht berühmt 
geworbnen ledernen Kanonen (f. Kanonen), die nad allen Orten 
teiht bingebracht werden Ponnten, feine beweglichen Bataillone, bie 
den unbehülflichen Biereden Tilly's im Keuern, wie im fchnellen Aufs 
‚marfhe welt überlegen waren, nicht wenig Dienfte thaten. Indeſſen 
bie Schlacht wer aber gleihfam zum Steben gebradyt war, und Zilly’s 
Schaaren veracbli argen den ſchwediſchen Haken anfiürmten, batte 
Banner länaft freie Hand auf ber rechten Seite befommen, und indes 
er mit feinem Fiügel immer bie redhte Schulter vorwärts nehmen lich, 
drana er gegen die Höhen von Wiederitzſch vor, bemädtiate ſich der 
tilly’fhen Hauptbätterie, Fam dem ganzen linken Fluͤgel der Kaiferlichen, 
in den Rüden, und trieb die ganze Maffe vor fih nad bem Gehölze, 
das reichts von Wicderitzſch nach der dübner Straße zu liegt. Dev 
ſchwediſche Mittelpunkt und linke Fluͤgel fäumten nicht, ihrerfeits ebens 
falls herunterzudräden, und fo ward nun beim bunkelnden Abend an 
diefem Gehölze der blutinfte Kamp gefämpft, 6000 Wallonen, in kei⸗ 
ner Schlacht befiegt, wollten fidy nit ergeben. Sie bediten lieber tobt 
das Schlachtfeld. Tilly felbft, noch nie befiegt, ward bald trwußtlos 
von feinen Grtreuen aus dem Gerümmel gerettet, indem fid 600 Mann 
den Weg nah Halle bahnten. Ein ſchwediſcher Rittmeifter, der lange 
Kris genannt, bätte ihn auf bem Wege bei feinem Deere bald noch ges 
fangen genommen, oder getoͤdtet. Nach Leipzig floh, was fonft noch 
dem Zode entging. Vier Stunden hatte die Schlacht uͤberhaupt ger 
dauert, wenn man von dem Augenblide an rehnet, wo die Schweden 
bie Flaͤche vor Podelwitz gewonnen hatten, und ſich nun ihre Rinien rechts 
und links ausbreiten konnten. Aber diefe 4 Stunden entfchieden über 
das Schickſal von Deurfchland. Sie fiherten dem Proteftantiimug feine 
Fortdauer im noͤrdlichen Deutfchland ; fie gaben ihm neue Kraft im füds 
lihen, wo ihn das beruͤchtigte Neftitutiongedict (f. d. Art.) be> 
reits zu vernichten drohte; fie madhten alle die Siege der Kaiſerlichen 
von 1618 an unnuͤtz; fie öffneten den Wea nad Wien, Münden und 
Frankfurt am Main, und endlidy war die Furcht vor der Unbeftegbarkeit 
Tilly's und feiner Schaaren bahin, denn gegen 35 — 40,000 Manrı 
war fein Beer ſtark. Mehr, wie 8000, waren davon geblieben, und 3000 
Hefannen. Das Ihmwediiche zählte kaum 26,000 Mann, wovon 6— 7000 
Schfen beim erften Schuffe davorjaaten. Nur jene Gewandtteif der 
gemeinen Krieger, jene Kaltblätigteit der Führer, jener Überblick des 
Zeldheren, der, im Ganzen fhwädher, body aufjeden einzelnen Haupt⸗ 
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punfte ftärker ift, Fonnten, von KRühnbeit, Zapferfeit und Bertrawen 
geleitet, einen ſolchen Sieg erringen. Die Phnflognomie diefes Schlacht⸗ 
feldes, wenn man ſich fo ausdruͤcken darf, hat ſich feit jener Zeit im 
Mefentlihen gar nidht geändert. Podelwitz, Wiederitzſch mit feinem 
Gebötze u, f. }. find noch fo, wie zu jener Zeit,-gelegen. Eine Minge 
Hügel, welche, der Sage ber Kandleute nach, und von ihnen freiwillig 
unterbalten, die Leihname der Erfchlagnen deden, beuten felbft den 
Umtriß bes erftern an, und wer zum Veranügen Leipzig befuht, wirb 
auch wel gern einige Stunden diefem Eaffiihben Boden wibmen, Ein 
Fonderbares Geſchick wollte, daß eilf Jahre fpäter, 1642 am 23. Octbr,, 
auf bemfeiden Boden eine zweife Schlacht, und zwar ebenfalls zwifchen 
den Kaiferliben und Schweden, geliefert werden follte, Inzwifchen fo 
viel von jener Schlacht bei Breitenfeld erzählt und geſchrieben ift, fo 
wenig findet man von diefer verbältnifmäßig aufgezeichnet. Allerbings 
ift fie auch, in Dinfiht ihrer Kolgen, mit der erftern nicht zu verg'ei= 
hen. Aud die Hartnädiakeit di Kampfes war wol nidt fo außeror« 
bentiih. Aber mehr Berüdfichtigung, als fie gewöhnlich findet, ver» 
dient fie dennoch. Schon das ift ja aͤußerſt feiten, daß ein und daſſelbe 
Feld in einem Kriege zweimal mit Blut gebüngtb wird, — Die Schwer 
den unter Torftenfobn batten mit ben Kaiferlichen ben ganzen Sommer 
1642 mancerlei Kämpfe in Schlefien beftanden,, als der Hunger beide 
Theile das Land zu räumen nötbiate. Die Schweden waren am früherten 
aufgebroden. Sie hatten zur Abfiht, die Winterguartiere in Sachſen 
zu nebmen , und zu dem 3wed, Leipzig zu erobern. Da bie -furfürft« 
lihen Truppen mit den Kaifer.ihen in Schlefien vereint waren: fo hatte 
Zorftenfohn-nun mit dem, damals feſten Leipzig feldft zu thun, und fo 
og er mit folder Schnelle über die Ober, Elbe und Mulde, daß er- 
don am 16. October vor Leipzig anlangte, Indeſſen waren bie, faifer: 
lich» fähfifhen Zruppen über die Oder, Elbe und Mulde in einem Pas 
zalleimarfche nachgefolat, und trafen, um Sadjfen zu befreien und keip⸗ 
' gu entfegen, am 21. October ein. Zorftenfohn batte bereits das Schloß, 
— aber umfonft , — ftürmen laffen, und eine rühtige Brefche aefchoffen, 
als er bei Annäberling ber Keinde bie Belagerung in eine Blokade ver« 
wandelte. Die Kaiterliben waren über Dresben und Wurzen berabges 
zogen, und Zorftenfohn ftand nit an, ihnen bie Spige zu bieten. Ins 
deffen zogen dieſe fi in feiner linken Flanke vorbei, und drobten, fie 
in ben Rüden zu nehmen. Zorftenfohn hatte bies kaum durchſchaut, 
als er Sonntags, am 23. October, fo ſchnell zum Gerberthore hinaus⸗ 
eilte, und bie Kaiferlihen mit dem rechten Flügel bei Wiederitzſch fo 
ungeftüm angriff, daß der entgeaenftebende feindtiche linke, trog allen 
Anftrengungen, die der, den Befehl führende Kürft Piccolomini machte, 
im Nu audeinonderftiebte. Das ganze Faiferlihe Heer ward nun nach 
Breitenfeld aufgerollt ,- wie 1631 nad) Wieberisfh. Im drei Stunden 
war die Schlacht entfchieden,, die den Kaiferlidyen das ganze-Gepäd und 
Geſchuͤtz koftete- Die Einwohner Leipzigs hatten während der Schlacht, 
über Torſtenſohn's Abzug erfreut, das Te Deum gefungen. Nahmite 
tags faben fie fih von ihrem Irrthum belehrt. Die Belagerung und 
das Beichießen begann nun aufs nahdrüdlichite. Nach drei Wochen 
waren die Schweden Herren ber Stabt,und damit bes beften Theils von Sadıs 
fen. Zorftenfohn behauptete fich feit in diefem Befige, und beim weft: 
vhälifchen Friedensſchluſſe hatte das Geſchick Sachſens, was durch jenes 
Treffen herbeigefuͤhrt war, gewiß nicht wenig Gewicht, das Zuͤnglein 
der Wage zu Gunften von Schwedens Anfprüden zu lenken. — Indeffen 
ſelbſt die Schlaht von Breitenfeld, 1631, ift-ein bloßes Zreffen, wenn 
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man fiermit der, 1818 im ganzen Umfreife von Leipzig vorgefällnen Voͤl⸗ 
kerſchlacht vergleicht, bie durch bie Größe bes Schlachtfeldes, die Menge 
der Etreiter, die Länge des Kampfes, bie wichtigen bervorgegangnen 
Folgen vor faft allen andern Schlachten ausgezeichnet daftehbt. Neuere 
Mordſchlachten, bei Ligny und Waterloo, haben jene in Schatten ae» 
ftellt, —' für ben, welder nur Sinn für das Neue bat. Aber dieſe 
waren nod) die legten Krämpfe eines erfterbenden. Riefen; in jenerfollte 
entichieden werben, 0b fortan europäifche Unabbängigteit, oder Demüs 
thigung vor Napoleons Herrſchaft zeiten müfle. Die verbündeten Mächte 
hatten fhon vor ben Niederlagen bed franzöfiihen Heeres an ber Katz⸗ 
bach, bei Juͤterbogk, ben großen Plan zum Frldzuge 1813 entworfen, 
auf beiden Flanken Napoleons fo zu operiren, baß fie fidh hinter feinem 
Rüden vereinten. An der Unterelbe umging biefe ber kuͤhne Bluͤcher und 
Johann von Schweden, an der Dberelbe Schwarzenberg. In der unges 
beuern Ebene Leipzigs wollten fie fich einander die Hänbe reichen, und 
Napoleon von ber Saale abſchneiden. Ob Napoleon ihren Plan volls 
kommen durchſchaute, oder nit, ob er in der ungünfligften Lage, bie 
mit ber des General Mad bei und in Ulm 1805 viel Ähnlichkeit hatte,‘ 
nur darum ſchlug, weil er hoffte, an einem Zage bad ſchwarzenberg'ſche, 
und am naͤchſten bann das bluͤcher'ſche Heer mit bem von Johann zu 
vernichten, ba er Xllen zufammen nit gewachſen, Einem, aber ftets übers 
legen war, wirb wol nicht leicht ganz klar auszjumitteln fein. Gelbft 
ein O’Meara und Las Caſes u. f. f. koͤnnen hier Feine fihern Zeugen fein. 
Wahrſcheinlich ift es, daß ein Mann, wie Napoleon, wol burd hundert 
Erfahrungen berechtigt zu fein glauben Eonnte: fein fhneller Marfch zwi⸗ 
fchen Muide. und Elbe, der raſche Übergang über diefe, dem Scheine 
nad bri Deffau in ber Abficht erzwungen, nad Berlin vorzubringen, 
“ werde wol jeden Feldherrn, und alfo auch Bluͤcher und Johann täufchen, 
und weniaftens zwei Zage lang von Leipzig entfernt halten fönnen. In 
biefem Kalle hätte er feinen Zweck erreiht, Schwarzen"erg wäre, vor 
Blücher’s Ankunft in das ſaͤchſiſche Gebirge aurücdgeworfen, von einem 
Bleinen Gorps verfolgt, und indeffen Blücher mit Johann auf gleiche 
Weiſe übermannt worden. Daß: diefe fih nur einen Augenblick taͤuſchen 
ließen, und nerabe in dem Augenblicke eintrafen, wo bad große ſchwar⸗ 
zenberg’fche Heer in ber Mitte, bei Goffa und Auenhayn, gefprengt war, 
wo es bei Napoleon nur auf eine Verftärfung von 20 — 80,000 Mann 
ankam, ben Angriff, den Sieg zu verfolgen, vereitelte nidht allein ben 
Plan Napoleons, fondern Scheint auch allein die Schlacht für ibn fo uns 
gluͤcklich entfchieden zu haben, wie es für ihn noch feine geworden war, 
Bon Odenleben's Berfiherung: „Was von Norden herauf kam, Eannte 
Napoleon durchaus nicht!‘ (m. f. v. Dbeleben : der Feldzug Napoleons, 
1813, ©. 876.) ift vielleiht der Schlüffel zu feinem ganzen Benehmen. 
Allerdings mag nebenbei die Scham, Sachſen und feinen treuer 
fien Verbündeten , beffen König, ohne Schwertftreih zu räumen, - 
die gefährliche Lage, in welcher fi die große, beim Abmaridh aus 
Dresden zurückgelaffene Garnifon von 30,000 Mann befand, da fie von 
ben Ruſſen eingefchloffen war; bie Hoffnung, diefe nody an fich zu ziehen, 
im Kalle eines Sieges wieder über die Elbe gehn, unb den Oderfeftuns 
gen bie Hand bieten zu fönnen, und manche andre Kleinigkeit bei Feſt⸗ 
haltung bes Plans, bier zu ſchlagen, mit gehölfen haben; allein nur 
jene Vorausfegung läßt Napoleon bie and wiederfahren, auf 
welche biefer ,, fo oft verfannte Kelbherr fo vollgültige Anfprüche zu mas 
chen bat. — Davon abgeſehen, bemerken wir, wie, jenem Plane ber 
Verbündeten zufolge, die Corps des großen boͤhmiſchen Heers in beei 
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Hetrfäulen vom 12. October an, 120,000 Mann, auf Leipzigs Eben? 
in Rapoleons linker Flanke fih vereinigten. Der linke Flügel war über 
Zwickau und Attenburg, das Gentrum über Marienberg und Chemnig 
herabgebrungen, und der rechte Fluͤgel hatte bei Dresden fo lange ver- 
weit, als nöthig war, den Abmarfdy beider zu verdeden, ben Abzug 
der, 30,000 Dann ſtarken franzöfifhen Befagung, und. ihre Bereinigung 
mit Napoleon zu verhindern, und kam bann über Kreiberg und Grimma 
herunter, um die Lüce auszufüllen, die zwiſchen dem ſchwarzenberg ſchen 
und johann » bluͤcher'ſchen Heere noch am Morgen: des 18. Dctobers Statt 
fand, Am 14. October Nachmittags war von biefem Marſche die erfte 

olge ein Treffen auf den Höhen von Wachau und Liebertwolfwig, zwei 

tunden dftli von Leipzig gelesen. Die Generale Klenau und Mitt 
genftein commandirten auf. ber Seite ber Verbündeten ; ber König ven 
von Neapel, Mürat, weicher babei beinahe gefanaen wurde, führte bie 
Kranzofen an. Der Kampf dauerte bid zum Abend, und ward befonders 
von Reutermaffen beftanden. Da bem Feldherrn Schwarzenberg mehr 
daran lag, auszumitteln, ob die feindlichen Streitkräfte beifammen feien, 
als einen wefentlihen Bortheil zu gewinnen: fo würde er, für beibe 
Theile ehrenvoll, abgebrohen, und am folgenden Tage auf franzöftfcher 
Seite, wie auf der der Verbündeten, alles zu einer Hauptiſchlacht ein- 
geleitet. . In der That waren Napoleons Schaaren ebenfaus größten» 
theils in und um Leipzig herum eingetroffen, und was nod) fehlte, war 
{m vollem Marfche dahin begriffen. Cr felbft langte während jenes 
Treffens Nachmittags um 2 Uhr ungefähr von Düben ber an. Seine 
ganzen Garben trafen gegen Abend ein. Am 15. mufterte er das ganze 
Heer, und wieß den Feldherren, den Schaaren bie Rollen an, bie fe in 
dem blutigen Schaufpiele am nädften Morgen übernehmen follten. Seine 
ganzen Gtreitkräfte mochten fih in diefem Augenblide und auf biefer 
Seite gegen 80 — 90,000 Wann belaufen. Die andern waren unter 
Rey und Regnier noch auf dem Marſche, ober dazu verwendet, unter 
Marmont die Gegend nad Norden zu decken, den einzigen Ruͤckzugs— 
punkt durch Lindenau, unter Bertrand zu fihern. Der Plan des Kür 
ften Schwarzenberg, ber ben Oberbefehl über das große Heer führte, 
obfchon die drei Monarchen von Rußland, Preußen unb Öfterreich zus 
gegen waren, war ungemein einfach. Das Ganze follte in brei Colonnen 
vorwärts dringen. Der rechte feindliche Flügel war nämlid durch die, 
von Süten nad) Norden fließende Pleiße gefhüst, bie durch bie, laͤngs 
hinliegenden Dörfer, Wiefen, Gebüfhe abgeleiteten Arme eine ſehr feite 
Stellung gewährte. Die eine jener Golonnen ſollte baber auf bem Linken 
ufer derfelben herunterziehen, im Rüden des franzöfifchen linken Flügels 
zwifchen Loͤsnig und Connewitz darüber fegen, alle Referven, welche bei 
Störmthal und Maadeborn im Mittelpunkte aufgeftellt waren, hatten 
für diefen Kal die Weiſung, jener Colonne nachzuruͤcken. Die mittelfie 
Golonne war beſtimmt, auf dem rechten Pleißenufer berabzusieben, ımd 
die dritte, die Landſtraße nach Liebertwolkwitz zu verfolgen, Befchäftigten 
fie beide in ber Fronte das franzöfifche Heer dergeftalt, daß jene ink 
Klügelcolonne im Rüden des Feindes über die Pleiße gehn Fonnte: ſo 
war ihm der Weg nad) Leipzig und jeder Ruͤckzugspunkt abgefchnitten, 
undman flieht kaum ein, wie er ber völligen Vernichtung entgehen konnte, 

umal da noch ein befonbres Gorps von 10,000 Mann unter bem General 
—* noch weiter links, jenſeits der Elſter, und parallel mit dieſer 
auf dem linken Ufer nach Lindenau bie Richtung nahm, um dieſes zu neb: 
men, fo nad) Leipzig felbft während der Schlacht bereinzubringen,, urd 
bie Vernichtung des Feindes zu. vollenden. Was im. Rorben von ver 
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bünbdeten Truppen hierher auf dem Marſche war, was biefe thun müs 
den , tonnte nicht mit in bie Berechnung aufge .ommen fein, da bie Com⸗ 
munication mit Blücher und Johann in einem zu weiten Bogen untere 
halten werben mußte, um einen, in's Kleinlihe gehenden Plan zu vets 
abreden; erft am Sonntage, ben Zag nad) ber Schlaht, erfuhr man 
Bluͤcher's Eintreffen und den Gang, den bas Treffen bei Moͤtkern ge» 
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zu durchbrechen. ' Die immer bier Eräftiger und zahlreicher — 
h ges 
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wenden habe. Allein mit ihm faft; gleichpeitig fam auch die Radricht/ 


genftand, zu vernichten drohe. Leipzig felbft konnte dann leicht in we⸗ 
ag Ernten feine-Beute fein, &o mußte Napoleon ben entfheibenden 
fl, V.TN Bd.s. * 44 
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Zugendürt fahren daſſen. Er felbft führte bie Schaaren Ney's eilia 
wieder Bluͤchern entgegen ( Nahmittags 3 Uhr), und überlief 
es feinen Marſchaͤllen, die errungnen Vortheile, wo nicht zu verfolgen, 
bo zu behaupten. Selbſt das Legtere war nicht möglih. Der Kaifer 
‚Alezander, nicht fern von dem gefährlichften Punkte, Ließ fein, ihn bes 
deckendes Regiment dev Gardekoſaken vorbrechen. Cie hinderten bie 
ya fhen Küraffiere, die eroberten Kanonen wegzufuͤhren. Die 
rei Auerhayn, zwifchen der Pleife und Wadau, warb von ruffi- 

fen Grenadieren geflürmt. Bald Eonnte auf ber ganzen Linie wieder 
vorwaͤrts gedrungen werben. Der Befid von Wachau erlaubte dem 
einde zwar nod einen Verſuch gegen ben Mittelpunkt. Bis Goffa 
ng er, — ungefähre J Stunden vorwärts von Wachau gelegen, — 
vor, aber nach dem heftigften Kampfe behaupteten fidy die Ruffen und 
Preußen darin. Allmaͤlig neigte ſich der Abend, und endigte die Schladt 
auf biefem Punkte, wie auf dem andern. Waren Napoleöns Anftrens 
gungen in ber Hauptſache umfonft gewefen : fo muß man nicht vergeifen, 
aß jener Plan. von Schwarzenberg, ihn zu umgeben, nicht weniger 
terte; baß ber Generäl Graf Meervelbt, ber ihn um jeden Preis 
chfegen wollte, Nachmittags um 3 Uhr bei Delig, wo er durch bie 
pri gegangen wär,, an ber Spige eines Bataillons gefangen wurbe; 
daß Napoleon Kanonen erbberte, und, — nad) feinem Berichte, — Fah⸗ 
nen erbeutete; daß er ſchon den Sieg errungen hatte, ober wieber aus 
ben Bänden laffen mußte; baf ohne jene Dazwifchenkunft von Bluͤcher 
& beiden, nun genatih in ber Luft ftehenden Flügel des verbündeten 
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in det größten Gefabe waren; daß endlich bie Schlacht felbft 

26 verbündete Heer, ſo blutig fie gewefen war, gar nicht ald Sieg 
‚gelten Tohnte, und beide Deere am Abende, am nädften Tage unger 
Fähre in ber. Lage blieben, in der Stellung ftanden‘, welche fie früh am 
16. eingenommen hatten. Der Verſuch auf Lindenau hatte zu nichts 
ient. On.se cassera le nez! hätte Napoleon beshalb dem König 
von Sachſen von Wadaus Höhen gemeldet, und es traf ein. Der 


Waldfaum an der Elfter und Luppe gab, den Franzöfifchen Scharfihügen 


freies Spiel, anf die herabziehenden Öfterreiher ein wirffames Feuer 
zu eröffnen. Cine Batterie auf den Höhen vor dem Dorfe beberrfchte 
alle, dahin führenden Wege, Mit Verluft wurden die Öfterreicher aus 
dem eroberten Theile des Dorfes ER; und gendthigt, über 
Plagwitz nah Zſchocher hinauf kängs der Elfter zurüdzugehen. Wenn 
wir in Plotho's Gef. d. Kr. lefen, Giulay habe fid) des ganzen Dor: 
5 bemäthtigt gehabt, und fei bis zum Kuhthurm vorgebrungen (der 


wiſchen dem Dorfe unb der Stadt liegt): To Fann dies höchftens von | 


einzelnen wenigen Zirailleurs gelten, die auf einem Seitenwege heran: 
chlichen. Nahm ein Gott Napoleon während der Schlacht auf Wachaus 
öhen Lindenau, fagt ein ſcharfſichtiger Beurtbeiler biefer Schlachttage: 
war er rein verloren. Warum man baber einen folhen Verſuch mit 

0 wenig Streitfräften machte, und wenn Eeine mehr verwendet wer: 
en konnten, ibn nicht lieber ganz unterließ, ift bis auf diefen Tag noch 
nicht Fund geworden, Am wenigſten glaube man, der Rüdzjug fei ge: 
fhehen, um Leipzigs Untergang zu verhindern. Glängend bagegen, ob: 
n ungemein blutig, war ber Kampf, ben ber alte Bluͤcher mit ben, 
nördlich von Leipzig ſtehenden franzöfifhen Truppen unter bem Mars 
(Mel von Raguſa beftand. Bluͤcher batte, flatt über bieSaale nad Ber: 
zurüdzueilen, wie Napoleon hoffte, mit Iohann von Schweben, 
Gelee: ß biefer um einen Marſch zurüdblich, bie Richtung am 15. 
ober nah Halle genommen, und am 16. ging er in zwei Golonnen 
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nad) Reipzig vor, fo, daß er um3 Uhr über Schkeuditz her einfraf. Da 


die leichten Truppen der Armee von Norbdeutfchland, wie bas Heer von 
Johann und Bluͤcher fih nannte, fhon feit mehrern Wochen um ipsig 
in der mitternähtlichen Gegend umherſchwaͤrmten, und faft alle Naͤchte 
die franzöfifhe Befasung beffelben beunruhigten: fo hatte er wahrſchein⸗ 
th, um, wie bei Rindenau, einen Coup de main zu verhüten, das 
Eorps von Ragufa aufgeftellt, aber in keinem Kalle ben Anmarfch ber 
ganzen Nordarmee gefuͤrchtet, denn fönft würbe er Ney Befehl gegeben 
haben, fi) an baffelbe anzuſchließen, ſtatt, wie biefer, ohne Befehl, 
that, aufs Gerathewohl, um Leipzig herum nach Süden zu marſchi⸗ 
ren. Zum Unglüd hatte ber Herzog von Ragufa noch ben Gedanken 
gefaßt, fi von Mödern an über Breitenfelb bis Wiederitzſch auszu⸗ 
dehnen, ftatt die Linie von Mödern über Eutrisfh nah Schönfelb zu 
nehmen, die um bie Hälfte kürzer war, und weidhe er mit 20.000 Mann, 
fo viel hielt ungefähr fein Corps, fefter Halten konnte, ba die Gehoͤlze 


peifgen Gohlis und Eutritzſch überdies für Tirailleurs eine gute Vers . 


indungsfette-anboten. Schon um‘1 Uhr griff Blücher die Vorhut Ras 
guſa's in Wahren und Lindenthal, — bei Breitenfeld, — An, und rüds 
te in drei Golonnen über des lestere, Lindenthal und Lütfchena vor. 
Bei Möcdern, an ber Eifter gelegen, war der Hauptlampf, 40 Ka⸗ 
nonen, und das, gut zur Vertheidigung benuste Dorf unterftüßten hier 
die frangöfifhe Infanterie. Als indeffen ber, hier befehligende franzoͤſi⸗ 
ſche General Compans ſtark verwundet war, blieb Bluͤcher's Sieg nicht! 
mebr lange zweifelhaft, und indem er Mödern eroberte, bas Geſchuͤtz 
der Feinde nahm, droheteer; nad Leipzig felbft vorzudringen, was bei 
dem Stande ber Dinge in Süden einen furditbaren Ausgong für Nae 
polton nehmen konnte, da es, als ſich der Sieg für die Preußen und 
Ruffen entfchieb, erft um 3 Uhr Nachmittags war. Doch der framzöfifche 
Kaifer nahm, an der Spige des ney'ſchen Corps, bie zuruͤckweichenden 
Schaaren Marmont's auf, und binderte Blühern, Teinen Sieg tveiter 
zu verfolgen. — So ‘endete ber 16. October au hier. Rings um bie 

anze Stadt hatte der Kampf gewuͤthet. Noch trennte Wald und Fluß 

fe Heere ber Verbündeten im Süden und Norden. Noch wußten beide 
nichts von einander. Erft Abends am 17. ging im Hauptquartiere der 
Monardien im Städtchen Rötba die Nachricht vom Siege bei Mödern 
ein. Napoleon war nur hier geſchlagen; er war indeſſen aber zu ſchwach, zu 
bedroht, auch mol zuunfdlüffig, am folgenden Zage die Maffen in Süben 
aufs neue anzugreifen; biefe waren ihrerfeitö von der Tapferkeit der franz. 
Zruppen fo empfangen worden, baß fie ebenfalls Bedenken trugen, dc$ 
Gluͤck der Schlacht aufs neue eher zu verfuchen, bis die neuen Verftärs 
kungen eingetroffen fein würden, bie Benningfen von Dresden her, über 
Grimma berbeiführte, und welche jrben Augenblid erwartet werben 
tonnten. So verftridh ber trübe 17. October in einer ſtillſchweigend 
beobachteten Waffenruhe, indeffen die Borpoften beider Heere auf Flins 
tenfhuß einander gegenüber ftanden, und Rapoleon, das Miflinye ſei⸗ 
ner Lage fühlend, machte durd) den gefangnen Graf Meerveldt Anträge 
zu einem Waffenftillffande. Er verlangte,„rubig bis hinter die Saale 
zurüdgehen zu dürfen, verfprad), bie Feflungen an ber Ober und Weich: 
fel zurüczugeben, unb den Krieben felbft zü negoziren, fand aber, da 
feine Schwaͤche dvaburd offenbar war, kein Gehör. Ein Kleines Reiter: 
gefecht hatte in Norden Statt gehabt. Das von ney’fchen aufgenommne 
und verftärfte marmont’fche Corps hatte fih in ber Linie von Gohlis 
nad; Eutritzſch aufgeftellt. Zmwet Reiterregimenter mit einigen Kano⸗ 
nen wurden von Bluͤcher angewirfen, fi auf beräußreften rechten frind⸗ 
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lichen, ebenfalls aus Reiterei beftebenben Flügel zu werfen. Diefe Rei- 
terei floh mit vollem Züge! nach Leipzig herein, und jubelnd fehrten bie 
erftern mit 5 Kanonen und Gefangnen zurüd, vom franzöfifgen Fuß: 
volk, das dadurch nicht in Unordnung kam, nur wenig beunruhigt. In— 
zwifchen war auf Bluͤcher's Linker Flanke der Kronprinz von Schmweben 

‚am 17. bes Nachmittags eingetroffen. Ney und Marmont wagten jest 
‚nicht mehr, im offnen Felde fliehen zu bleiben. Sie gingen über bie 
Parde nah Schönfeld, und indem nun Napoleon bie böfefte aller 

Schlachten, eine Defenſivſchlacht zu liefern gezwungen war, nahm er am 
18., dem entfcheidenden Tag über Deutſchlands Schidfal, gegen bie 
ungeheure Uebermadt feiner Feinde eine Stellung mehr rüdwärts, fo, 

daß die zwei Klüße, Parde und Pleiße, zum Schutze der beiden Klügel 

‚dienten, während die Dörfer Connewitz, Probſtheida, Holzhauſen, 

Baunsdorf, Schönfeld, die Hauptpunkte für Flügel und Fronte wurden. 
Die vorwärts liegenden Dörfer wurden nur mit Borpoften befegt. Die 
Garben ftanden zwifchen ——— und einer Windmuͤhle, um von 
dieſem Mittelpunkte aus zur Unterflügung nach jedem bebrängten Orte 

‚eilen zu können. In ihrer Mitte leitete Napoleon das Ganze. Por 
niatowski befehligte wieder am Pleißenufer, Ney und Marmont an dem 
der Parde. Zwiſchen Lösnig-, vor Connewitz geleaen, und Probftheyba 
‚ziehen fi Teiche und Weidendämme hin; fie befegte Marfchall Auge: 
zeau. Macdonald befepligte in Holzhauſen. Die nördliche Vorſtadt 
von Leipzig ward durch eine Batterie gedeckt, die hinter der Parde in 

> den Gärten Leipzigs aufgeftellt war. Dombrowski und ber Herzog 
von Pabua leiteten bier. Bertrand fiherte das, für den Kuͤckzug fo 
wichtige Dorf Lindenau, ımd verjagte alles," was bon Öfterreichern an 
der Elfter ftand, den Weg nah Lügen frei zu madhen, auf welchem 

ſchon vom 18, October früh an alle unnügen Equipagen zc. davon jag⸗ 
ten. Das verbündete Heer unter Schwarzenberg bagegen hatte eines 

Theils wieder den Plan, ben reiten, franzdfifdhen Flügel, wie es am 
16. verfuht wurbe, an ber Pleiße zu verdrängen, und in feinem Rüden 
zu geben, anderntheils dem ‚Deere unter Johann und Blüder bie. Hand 
zu bieten, wozu bie, auf der grimma'ſchen Straße heruntergerüdten 
Schaaren unter Benninafen bie befte — boten. Bluͤcher, der 
von allen Maſſen den aͤußerſten rechten Fluͤgel bildete, ſuchte theils auf 
die noͤrdliche leipziger Vorſtadt zu wirken, und fie wegzunehinen, theils 
Schönfelb zu erobern, indem bier ein Damm durch die fumpfigen Wier 
fen über die Parbe führte, während Sohann, biefelbe zwei Stunden hör 
ber, bei Plaufig und Grasdorf hindurchwatend, theils bei Taucha auf 
der Brüde daſelbſt Üüberfchreiten ließ, und links nad; Baunsdorf, rechts 
nad Schönfeld operirte, Die franzöfifchen Vorpoften im Süden zogen 
fi fchnel auf die Hauptftellung zurüd. Dagegen warb biefe in ällen 
Punkten aufs tapferfte vertheidigt. Die, unter bem Befehl bes Erb⸗ 
prinzen von Heffen: Homburg herabbringende Colonne, welche die Plei⸗ 


— 


e gewinnen follte, war fo wenig im Stande‘, ihren Zweck zu erreichen, 


ab alle Referven, felbft bas von der Elfter herangezogne giulay'ſche 
Corps, ben Kampf faum im Gleihgewidht zu halten vermodyten: Die 


erwähnte Linie zwiſchen Loͤsnig und Probſtheyda zu durchbrechen, gelang 


eben fo wenig. Erſt gegen Mittag ward Meisborf erftürmt und vers 
brannt, ein einfames Vorwerk, das nun ben Sturm auf Probftbeyba 


erlaubte. Aber von 150 Kanonen befhoffen, von immer neuen Golons _ 


nen angegriffen, behaupteten fidy bie Kranzofen au bier, und blieben, 
nit Sieger, doc) unbeftegt. Dagegen traten mehrere Umftände zue 
fammen, auf bem franzöfifchen linken Fluͤgel die Schlacht ſo zu entſchei⸗ 
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Sen, baß an ein Erneuern berfelben bei Napoleon nicht zu benfen war. 
Swoar waren alle Berfuche Bluͤcher's gegen das Gerberthor Leipzigs in 
Der nördlihen Vorftadt umfonft, und wurden mit Verluſt zuruͤckgewie⸗ 

gen. Eben fo wenig tonnte er über die Parde nad Schönfeld vorbrin- 

wen; ba der einzige Paß dahin dadurch vernichtet ward, dab Ney bie 

— errihaftlihen Gebäude, durch die er führte, in Flammen feste. Die 

- Slampfigen Wiefen aber binderten jeden Verſuch, mit Gefdüg und Rei— 
terei ſelbſt heran und über die Parbe zu kommen. Gtatt beffen war 
ber Kronprinz Johann auf Feine Schwierigkeiten geftoßen. Taucha 
Dar zwar von zwei Batalllonen des regnier’fhen Corps befegt, das 

» Mbends am 17. eingetroffen war. Eben fo galt der heitere Blid, ein 
Borwerk auf der Straße von Taucha nad) Leipzig, als ein Punkt, der 
jedes Deboudiren aus Taucha dur die rings herum liegende Höhe 
amd die Parde felbft beherrſchte. Aber das regnier’fche Corps, das aud) 
ibn befegte, beitand aus Sachſen und Würtembergern, bie bes fran⸗ 
zoſfiſchen Dienftes längft überbrüßig waren, in den Verbündeten nur‘ 
Sefreier ihres Vaterlandes fahen, und daher aing Taucha und ber bei: 

- were Biid im Augenblick durch ihren Übertritt verloren. Um 1 Uhr 

Hätte fi Johann bereits mit Benningfen vereint, der früh erft die 

> Ffeanzöfifhen Vorpoſten aus Grofpösna vertrieben, und dann immer 

> feine rechte Flanke fo verlängert hatte, daß theils diefe Verbindung mög: 

AUlcch ward, theild der Marfhall Macdonald, welcher Holzhaufen ver: 

theidigte, bei folder übermacht allmälig nad Stötteris zuruͤck mußte, 
umd fo ftand dem Sturme auf Baunsdorf, das, nebft Probſtheyda, 
ben zweiten widtigften Punkt in ber feindlichen Fronte bildete, nichts 
entgegen. Er begann mit dem auf Probfthenda faft gleichzeitig; mit 

. —— Wuth und gleicher Tapferkeit warb auf beiden Seiten gekaͤmpft, 

und wie bei Probfthenda, würde auch bier ber Erfolg unentfchieden ge= 

„ - blieben fein. Allein gegen Probftheyba Eonnte Napsleon feine Garben 

* zur unterſtuͤtzung vorführen, wenn der Kampf fchwankte.. Hier ſtan— 

ben in Sellerbaufen die, zum regnier’fchen Korps gehörigen Sachſen, 

| amd als diefe Referven dahin vorgehen follten, gingen fie, wie ihre 

Brüber früh in Taucha und auf dem heitern Blicke, zu den Verbünbdes 
ten mit 26 Kanonen über, bie fogleih gegen die Kranzofen gerichtet 
wurden. Nun erft ſuchte Napoleon diefe große Lüde, das verlorne Ter⸗ 
rain buch mehrere, von feiner Stellung aus unternommne bi 
ausjugleihen. Er konnte nur die gänzlidhe Niederfage verhuͤten. Jene 

Berhaͤltniſſe hatten aud über Schönfeld entſchieden. Es warb von 

| Taucha ber nad dem hartnädigften Kampfe durch den Grafen von Lanz 

geron genommen, und das gaͤnzliche Aufrollen des linken franzoͤſiſchen 

I Flügels verhätete Napoleon nur durd) die, ſchnell durch Volkmarsdorf 

hervbeieilenden Gardereferven, wobei der finlende Abend, die Erſchoͤ⸗ 

Hung vom beiden Theilen das Ihrige auch that. Überall hatten bie 

N Framzoſen auf dem linken Flügel, nad bem entfeglichfien Widerftande, ' 

I Bas’ Terrain verloren; indeffen war ihre Linie doch keineswegs durch⸗ 

brochen, nirgends in den Rüden genommen; die Hoffnung zu einem“ 

-  mtfcheidenden Siege bei der übermacht ber vollfommen vereinten Maffe 

der Verbündeten war dahin," aber der Rüdzug in guter Ochnung nicht 

— ummoͤglich, Tobald Wege genug waren, auf welchen bie Colonnen, ohne 

ſich zu ducchkreugen , abziehen Eonnten. "Auch die Verbündeten waren 
erſchoͤpft, und fo wenig für die naͤchſte Nacht zu Etwas aufgelegt, daß 

‚, man in ihren Bivouaks erft am Morgen fiher erfuhr, wie alle jene ges 

u een Dörfer vom Feinde geräumt feien. Aber an ſolchen Colonnen⸗ 

WE wege fehlte es. Alles, was im Felde um Beipzig herum ſtand, mußte 


! 
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am Enbe in ber weſtlichen Vorſtadt zufammentreifen, von wo’ fid nun 
“ bis Linbenau Stundenlang ein enges Defilee bildet; ein Damm, auf dem 
nunalle Parks, alle Heerden, Equipagen, Reiter, Fußvolk in einer Golonne 
ziehen follten, ben mehrererArme der Elfter durchſchnitten. Diefed,VBerhälts 
niß hätte fi durch zeitige Vorkehrung, durch mehrere, über Eifter und 
Pleiße gefhlagne Brüden in Etwas abändern laffen. Allein es war 
nit das Geringfte in der Art gefhehen. Die unzeitige Angft eines 
Dfficiers, der damit beauftragt war, wenn ſich die Vorhut der Ver⸗ 
bündeten auf dem Steinwege ber Borftadt zeigen würde, bie Elſter⸗ 
brüde in bie Luft zu fprengen, nahm einige, auf einem Geitenwege 
herangeſchlichene Wagehälfe für ben, von ihm zu beadhtenden Vortrab, 
und ließ die Brüde — als noch 15 — 20,000 Mann zuruͤck 
woren, unb mehr ald 200 Kanonen herbeijagten. So endigte ber Ruͤck⸗ 
zug nad der Schlacht unter Umftänden, wodurch es das Anfehn gewann, 
als fei bie franzöfifhe Armee in größter Unordnung aus dem Felde ges 
f&lagen worden. Was in der Schlacht felbft an Gefangnen, Kanonen 
und Gepäd nicht verloren gegangen war, wurde jet bier eingebüßt. 
Napoleon batte ſchon am 16. Abende mit mehrern Marſchaͤllen das 
— ———— in der Vorſtadt genommen. Leipzig, ſchon ſeit Jahren 
eine Feſtung mehr, war doch ſchon feit mehrern Wochen in einiger Art 
gegen ben erften Anlauf feftgemadt worten. Jetzt wurden nod) in aller 
Eile die Mauern der, ſich aufis Feld Öffnenden Gärten, bed Kirchhofs, 
beö Vierecks, wo bie kleinen, zur Aufbewahrung bes Pulvers beſtimm⸗ 
ten Gebäude ftehen, mit Schießfcharten für Gefhüg und Fußvolf ver⸗ 
ſehen. Poniatowsti und Macdonald waren angewiefen, mit ihren 
Schagaren bie VBorftädte fo lange zu bedien, bis die Dauptmaffe hindurch 
Kir und fih dann fehtend anzufchließen. Als am 19. des Morgens 
ie fichere Nachricht im Hauptquartiere ber Verbündeten einlief, wie 
alle Stellungen vom Feinde verlaffenfeienz fo wurbe ihrerfeits ſogleich 
Befehl zum Yufdeud gegeben, um Leipzig theils duch Sturm, theils 
"durch Beſchießen zu nehmen. Gelbft eine Batterie von. englifchen 
Brandraketen, bie fi bei dem Deere Johanns befunden Hatte, aber 
in der Schlacht felbft nit von Wirkung gewefen zu frin fcheint, war 
für den Nothfall aufgefahbren. Der Anmarfch gegen die grimma'ſche 
Vorftadt hatte feine Schwierigkeiten, aber ber Kampf um biefe ſelbſt 
raubte noch mandem tapfern Krieger das Feben, Die Preußen, fhon 
mehrmals im Befig derfelben, wurden burd) daß verheerende Feuer der, 
den Steinweg fefthaltenden franzöjifhen Truppen immer wieder binauss 
netrieben, bis es ihnen gelang, durd einige, aufs Feld fich Öffnende 
Gärten einzubringen, diefes Thor von der Seite zu nehmen, und fo 
feften Kuß zu faffen. Das, nach Schönfeld führende Thor wurde nicht 
weniger ſtandhaft behauptet. Am Gerberthor (in der nördlichen Vor⸗ 
ſtadt) war am Tage vorher ben Krontangriffen Bluͤcher's fo Eräftiger 
Miderftand geleiftet worden, daß biefer fie enblid als unnüs aufgab, 
und ſich auf die Höhen nah Gutrisfh und Mödern zurüdzag, einen 
Theil feines Truppen unter York nad der Saale zufendend, ben zu 
erwartenden Rüczug ber Branzofen in ber Flanke zu beunrubigen. Jeht 
wurde es aber von ruſſiſchen Jaͤgern in der Fronte und feitwärts auf 
den Parbewiefen befchofien und geftürmt. Gegen 10 Ubr ungefähr was 
ven die Verbündeten bereits in dem Befis biefer drei Thore, und das 
Beſchießen der, in ber gröäten Gefahr ſchwebenden Stadt, bie durch 
einen Parlamentär bei den Monarchen felbfi um Schonung gebeten hatte, 
für minder nöthig gehalten. Indeſſen hatten ſich die, aus den Thoren 
ber VWorſtadt vertriebnen Tranzofen in dieſer ſeibſt in Ordnung aufge 
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ftellt,, und zogen in ziemlicher Orbnung, von Napoleon , ber bei dem. 
gebeugten ‘König von Sadfen und deſſen Famille Abſchieb nahm, als 
an ben Thoren der wüthendfte Kampf herrfchte, zum Widerftand aufs. 
gemuntert, Napoleon felbft gewann mit Mühe und auf einem Umwege. 
ben Ausgang buch bie weitlihe (ranftäbter) Worftadt und ihr Thor. 
Bald nachher flog bie, fo wichtige Elfterbrüde durch Voreiligkeit bes, 
bie Slatterminen befebligenden Kriegerä in bie Luft (f. Odelebens atie 
geführte Schrift), Wilde —— Angſt erfüllte nun die Achaa⸗ 
ren von Macdonald und Poniatowski. Alle fuchten nun über bie ſchma⸗ 
len Brüden ber Pleiße, und in die, hinter ihr Tiegenden Gärten zw 
fommen , weldye auf der andern Seite aber wieder von her Eifter um⸗ 
floffen find, die feine Brüden hatte. „Aus Bretern, Balken, Thuͤren 
ſchlugen fie ſchnell eine ſolche im reichenbacheſchen Garten. Aber wie 
bätte fie nur dem bundertften Theile der Fliehenden Raum gewährt 2. 
So ſanken die Unglüdliden unter ben Kolben ihrer Feinde auf beim 
Fleiſcherplatze, wohia fi von beiden Seiten ber Vorflädte alles zufams 
mengebrängt hatte, oder wurden in die Pleiße gedrängt, ober ertranken 
in der Eifter, durd die fie ſich ſchwimmend retten wollten. Poniatöwslf: 
fand mit ihnen Aa in ihren $luthen. Macdonald war gluͤcklicher. — 
Die Einnahme der innern Stadt Eoftete feine Mühe. Die, zur Vers 
theibigung ihrer Thore aufgeftellten badenfhen Truppen leifteten wenig 
Widerſtand. Noch tobte ber legte Kampf in der Vorftadt, als die 
Verbündeten an ber Spise ihrer Schaaren hereinzogen. &o war bie 
große Voͤlkerſchlacht geendigt. Sie hatte ben Giegern gegen 45,000 
Megnſchen gekoftet. Ihre Folgen waren aber fo groß, wie die, freilich 
viel weniger blutige bei Breitenfeld von 1631, Vielleicht über 60,000 
Mann verloren bie Franzofen an Gefangnen, Todten, Verwundeten, 
wobei gegen 3000 Offiziere von allen Graben, nebft 300 Kanonen und 
einer unglaublichen Menge von Fuhrwerk. Der Zauber ber Unübers, 
windlichfeit des franzöfifchen Kaiferd war dahin. Die Kunft, ihn in 
offnem Felde zu fchlagen, die 3.v. Voß noch nad) ber Lügner Schlacht. 
für nod nicht erfunden erklärte, war nun gefunden. Der Rheinbund 
länaft von qllen Fürften und Voͤlkern Deutſchlands gehaßt, lößte fi 
in dem Augenblide auf, wo die Nadhridt eintraf. Sachſen, deſſen 
König als Gefangner abgeführt ward; MWeftphalen, das 1807 entſtand⸗ 
ne Königreih, waren unmittelbare Fruͤchte des Gieges, und gewährten 
an Menfhen und Beblirfniffen aller Art zwei reihe Huͤlfsquellen. Bis 
zum Rhein Eonnte Napoleon nirgends nur einen Tag raften, ba auf 
beiden Seiten große Schaaren folgten, ein Heer auf dem Fuße nach⸗ 
drängte. bie Kofaken feinen Vortrab maditen, und die fih an das 
große Buͤndniß fhon am 8. October angefchloffnen Baiern den Weg. 
über den Main gänzlich zu verlegen drobten. So ward beider Ent: 
mutbigung ber franzöfifhen, der Begeifterung der verbündeten Schaa⸗ 
ren, dem raſchen Merfolgen bdiefer, jeder Schritt mit neuem Verluſt 
an Menihen und Gefhüß bezeichnet, und obfhon Napoleon fid, dem 
Weg durch die Baiern nad dem Rheine bei Hanau öffnete: fo waren 
doch die hinübergeführten Refte kaum eine Armee zu nennen. Es ges 
hörte ein Geift, wie ber feinige war, dazu, nad ſolchem Unfalle bo 
nod den Kampf in Frankreich felbft- sin halbes Jahr fortzufegen, um 
bie übermacht, die ihn hier auf allen Seiten alle Tage beftürmte, oͤf⸗ 
ters felbft in eine fo zweideutige Lage zu bringen, daß er einmal 
nicht obne a: Grund fagen konnte: „Ich bin Münden näher, als ſie 
es Paris find. ’ . 
keifewig (Joh. Ant.), warb 1752 gu Hannover geboten, ſtu⸗ 


u ee 4 ir Ad Ze Se” | 


dirte bie Rechte zu Göttingen, und lebte im freundfhaftlidien Umgange 
daſelbſt mit Bote, Bürger, Hölty, Miller, Stolberg A Voß u.%. 
1777 wurde er zu Braunſchweig als Landfhaftsfecretär, 1790 als Hof: 
Ze bei der geheimen Kanzlei angeftellt, 1801 zum geheimen Zuftiz- 
rathe und geheimen Secretär im Minifterio, im geheimen Gonfeil, und 
' 41805 aud) nod) zum Präfidenten bes Oberfanitäts : Collegiums ernannt. 
In allen dieſen Amtern erwarb er fid) durch feine, mit ber ftrengiten 
Rehtfhaffenheit verbundne, und durch die gründlichften Einfihten ges 
leitete Tpätigkeit ausgezeichnete Verbienfte. Als Echriftfteller hat ſich 
Keifewig duch ein einziges, aber meifterhaftes dramatifched Gedicht: 
Julius von Zarent (Leipzig, 1776), einen bleibenden Ruhm er: 
worben. Fruͤher hatte er an einer Geſchichte des SOjährigen Kriegs ges 
arbeitet, aber die Handſchrift no vor feinem Zode (1806) vernichtet. 
Lekain (Henri Louis) berühmter tragifher Schaufpieler, geb. 
1728 zu Paris. Sein Bater, ein Golbfhmidt, wollte ihn demſelben 
Berufe wibmen, und ber Knabe hatte bereits im 16. Jahre fo große 
Kortihritte gemacht, daß man feine Arbeit ſuchte. Dabei genoß er Un: 
terricht im College de Mazarin, wo bie Schüler zu Ende des Schul: 
jahre ein Schaufpiel aufführten, Lekain Eonnte den Aufwand nicht be= 
freiten, ben die Mitfpielenden machen mußten, uber er war doch bei 
ben Proben zugegen, und übernahm bad Gefchäft des Einhelfers, das 
er mit viel Einſicht und Geſchick verſah. Er brauchte dabei im Noth-⸗ 
fall kaum das Buch, fo ganz prägten fid die Schauſpiele feinem Ge: 
dachtniſſe ein, wenn er fie mehrmal gehört hatte. Nach den Schulftunden 
nahmen ihn feine Mitſchuͤler in Anſpruch, um ihre Rollen mit ihm zu. 
wiederholen, da er nicht nur fehr gefällig war, fondern ihnen bei ber 
Übung des Gedächtniſfes zugleich das Beifpiel eines guten Vortrags 
go. Sein größter Genuß war, Sonntags das franzöfiihe Theater zu 
efuhen, Als nad) ben Frieden von 1748 die gefellige-Unterhaltung in 
Maris neues Leben erhielt, bildeten fich einige Privattheater, und aud - 
Lekain verband ſich mit einigen jungen Leuten zu einem dritten in ber 
Straße St. Mery, das fich bald über die andern erhob. Lefain zeichnete 
‚fi in Kurzem durch fein Spiel aus, und Arnaud Baculard ließ fein 
‚Ruftfpiel: der ſchlechte Reiche, zuerft von diefer Geſellſchaft aufführen. 
Voltaire, Arnaud's Gönner, war bei der Vorftellung zugegen und Iud 
Lekain, ber die Rolle bes Liebhabers fpielte, zu fid ein. Der junge 
Schauſpieler erfhien, ed war 1750, blöde vor bem berühmten Manne, 
ber ihm aber entgegen Fam, und ihn mit den Worten umarmte: dem 
Himmel fei Dank, ich habe zum erftenMal jemand gefunden, der mid 
bewegt und gerührt hat, felbft ald er ſchlechte Verſe ſprach. Boltaire 
widerrieth ihm jedoch, Schaufpieler zu werden, und ſuchte feine Bor: 
ſtellungen durch die Auseinanderfegung der Nachtheile diefes Berufs Gr- 
wicht zu geben; ja, um den jungen Mann zu bewegen, dad Gewerbe 
feines Vaters nicht zu verlaffen, wollte er ihm 10,000 Franken vorſchieß 
fen, um ihn in eine bequemere Lage zu fegen. Lekain fhwankte, gerüßrt 
durd) das edle Anerbieten feines Gönners, aber fein innerer Trieb zur 
Kunft fiegte. Als Voltaire ſah, daß der Entſchluß des jungen Mannes 
unerfhütterlich war, fagte er zu ihm, er wolle ihm wenigſtens die Ko: 
flen der Lehtjahre erfparen, und ihm in feinem Haufe ein Theater bauen 
loffen, wo Lekain mit feinen jungen Freunden fpielen könne, was ibm 
falle. Man fchritt alsbald zur Ausführung. Lekain wohnte bei Vol: 
eine beffen zwei Nichten mitfpielten, und zumeilen übernahm der Did: 
ter Felbft Bine Rolle. Die audgezeichnetften Männer ftrebten nad bem 
Vorzuge , diefen Vorftchungen beizumopnen. Hier fah man bie Rolle 
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Wahrheit gefpielt, wovon bie Überlieferung noch immer zu erzaͤhten weiß, 
sand, von dem Beifpiele eines folhen Mufters begeiftert, glänzte Lekain 
als Titus. Während ber 6 Monate, bie er in Boltaire's Nähe verlebte, 
machte feine Kunftfertigkeit die größten Korifihritte, und er felber faat 
in feinen von feinem Sohne berausgegebnen Dentwürbigfeiten ( Memoi- 
xes de H. Lekain, Paris 1801), er habe in jener Zeit die Geheimnifie 
feiner Kunft ergründet. Bor feiner Abreife nah Berlin (1750) erlangte 
Voltaire für feinen Schügling die Erlaubniß, auf den Theätre Frangais 
un gen Lekain erwarb großen Beifall, lernte aber bald bie Schwie⸗ 
rigkeiten kennen, bie jeder ausgezeichnete Menih auf feiner Laufbahn 
nbet, und es gelang Neidern und beimlichen Feinden, troß den Auf: 
erungen des Öffentlihen Beifalls, Lekain’s Aufnahme fo lange zu ver: 
zögern, daß er nicht eher, als anderthalb Jahre nad feinem erften Auf— 
treten, Mitglied der Bühne wurde. Seine Zeitgenofjfen, bie ibn in 
feinen glänzendften Leiftungen ſahen, und nicht, wie Marmontel, feinds 
felig gegen ihn aefinnt waren, rühmen einftimmig das tiefe Studium, 
bas er in allen Theilen feiner Kunft zeigte, fein richtiges Urtheil, und 
vor allen bie rege Empfänglichkeit feines Gefühle. Bis an's Ende feiner 
Laufbahn überftimmte die Bewunderung den Neid. Seine legte Leiftung : 
Bendome in Voltaire's Adelaide], bewunderte man mehr, als alles, und 
die Anftrengung , bie er dabei machte, war die naͤchſte Urfadhe feines To— 
des. Er ging beirauhem Wetter fehr erhist Aus dem Schaufpielhaufe, 
und biefe Unvorfichtigkeit, der er eine nwoch größere hinzugefügt haben 
follte, zog ibm ein entzündliches Fieber zu, das ihn in wenigen Tagen, 
1778, in’8 Grab flürjte. An dem Zage, wo er flarb, Eehrte Voltaire, 


nad) einer Abivefenheit von 80 Jahren, nach Paris zurüd, und bie erfte . 
euigfeit, womit man ihm entgegen Fam, war bie erfhüttirnde Nach⸗ 


richt dom Tode feines Schüglings. Eine feiner glänzendften Darftelluns 


gen war Mahomet in Voltaire’s gleihnamigem Stüde. Das Gebehr: 


benfpiel, worin er Meifter war, erhöhte die Zäufhung. Er war bie 
©eele der Bühne, fo bald er auftrat, und feine gemefjene Declamation 
ab den Mirfpielenden den Zon an. Man weiß, daß Gretry in feinem 
erſuche über die Mufil Stüde von Lekain's Rollen auf Noten gefegt hat. 
Voltaire nannte ihn den einzigen, wahrhafttragifhen Schauſpieler. Er 
genoß im Leben hobe Achtung , wozu fein edles Weſen nicht weniger, als 
feine Kunftgaben, beitrug. Man Eennt bie würbige Antwort, bie er einft 
einem Höfling gab, der fidy über bie Schaufpieler und die denfelben be= 
mwilligten Vortheile geringihäsig geäußert hatte. „Und nehmen Sie 
benn, erwiederte Lekain kalt, für nichts das Recht, das Cie zu haben 
vermeinen, mir alles dies zu fagen?’ ein ausgezeichnetes Talent . 
fchüste ibn nicht gegen die Unannehmlichkeiten feines Standes; er wurde 
‚ dreimal in’s Gefängniß geführt, und feine Rechtſchaffenheit, feine edlen 
Gefinnungen Eonnten ihm bei gewiffen Beberrfchern der Bühne nicht mehr 
Achtung verfhaffen, als man mittelmäßigen Schaufpielern gewährte. 
Lemberg (poln. Lwow), die Hauptftabt mit 60,000 Einw, im 
Königreihe Galizien, in dem davon benannten Kreife, am Fluſſe Pelz: 
tew, mit Bergen umgeben, tft der Sig des Öfterreihifchen Gouverneurs, 
ber Landesregierung und andrer Landescollegien. Sie bat einen 
fatholifhen, einen ariehifhen und einen armeniſchen Erzbiſchof, 
welche mit ber römifchen Kirche vereinigt. find, einen evangelifchelus 
therifchen Superintendenteu, wie audy ben oberften Landesrabiner. 
Von den ehemaligen 83 Klöftern find noch 10 vorhanden, Außer 
sen Gymnaſien befand fid) hier aud) eine Univerfität, welde nad) Kratau 
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— warb, 1817 aber wieder hergeſtellt worden iſt. Auch wurde in 
demfelben Jahre eine neue Rentſchule für den Bürger: und Handelsſtand 
eröffnet, Lemberg ift, nad Brody, bie wichtigſte Handelsſtadt in Gallis 


ien. 

” Lemierre (Anton Maria), franzdfifher Schaufpieldichter, geb. 1735 
zu Paris, Sein Bater, ein Sporer, legte ſich jedes Opfer auf, ihm eire 
gute Erziehung geben zu laffen, Die ausgezeichneten Anlagen, die der 
junge Dichter früh verrieth, bewogen ben reihem Finanzpadter Dupin, 
ihn mit dem Zitel eines Sekretaͤrs zu fih zu nehmen, um ihn, ohne 
fein Bartgefühl zu beleidigen, die Mittel zu geben, feinem Hange zus 
Dichtkunft ſich zu überlaffen. Mehrere feiner Gedichte wurden von Aka⸗ 
demien gekrönt, wie unter andern fein Gedicht über den Handel, worin 
ber Vers: Le trident de Neptune est le Sceptre du monde, vors 
tommt, den man ben Vers des Jahrhunderts nannte. Er wandte fi 
bald zur dramatifhen Dicdytung und fein erftes Stüd: Hypermiteftra, fand 
1758 einen außerordentlihen Beifall. Man hält diefes Stüd für dies 
jenige feiner Arbeiten, welde die befte Anlage hat. Doch fagt ein Spöts 
ter nicht mit Uarecht: Es ift ein Trawerfpiel zum Malen, ein Witzwort, 
das man fpäter auf die meiften Arbeiten des Berfuffers angewandt Hat. 
Unter feinen fpätern dramatifchen —— ſtachen nur Wilhelm Tell, der 
beſonders in der neuen, kurz vor dem Anfange der Revolution auf die 
Buͤhne gebrachten Bearbeitung außerordentlichen Beifall gewann, und 
die Witwe von Malabar hervor. Nur dieſe drei Stuͤcke haben ſich, trog 
ihrer Kebler, auf der Bühne erhalten. Es fehlt Lemierre's Arbeiten 
nicht an Zeyer und Leben, aber zu dem Beifall, den das franzöftfche 
Publikum * eine Zeitlang ſchenkte, truz ſehr viel bei, daß er die 
dramatiſche Wirkung durch gut berechnete Decorationen zu verſtaͤrken 
mußte, Den Leſer, der einen eg: angelegten Plan, gut durchgeführte 
Situationen, einereine Diction fucht, befriedigen fie nicht. Beſonders 
ift die Sprache die ſchwache Seite des Verfaſſers; doch findet man in 
allen feinen Trauerfpielen Verſe, bie ſich durd) Eräftige Gedanfen, und 
edlen Ausdruck auszeichnen. Inter feinen übrigen Dichtungen find auch 
feine Gedichte über die Malerei (1769) und bie Iahreegebräudhe (Les 
Fastes ou les usages de l’annde, 1779) nicht ohne fchöne Einzelnheis 
ten. Lemierre erwartete nad Voltaire’& Tode die Aufnahme in die Aka—⸗ 
demie; aber noch empfindlicher, als die erfte Taͤuſchung, die er erfuhr, 
als ihm Ducis voraezogen wurde, war ihm zwei Jahre nachher die zweis 
te, und er fagte bitter von benihm vorgezognen Shabanon: Kein Wuns 
ber, daß er gejiegt hat, erfpielt die Geige, ich nur bie Leier. Ahnliche 
unbefangne Außerungen feiner Eitelteit hörte man oft von ihm. Erft 
1731 ward er, als Battenx geftorben war, Mitglied ber Akabemie. 
Die Greuel der Revolution warfen ihn in eine Art von Betäubung, und 
er ftarb 1798, faft aller Mittel zu feinem Unterbalte beraubt. eine 
Werke wurden 1810 von Perin in 3 Bbn. gefammelt, 

‚gemnius (Simon), eigentlich Lemchen, ein witziger Epigrams 
matıft und beißenter Satyriker, ward zwifihen 1510 — 1520 zu Mar: 
gabant-in Graubünden aeboren, ftudirte 1538 zu Inaolftadt und begab 
fich von dort nad) Wittenberg, wo er fünf Jahre lebte, ſich durch Lebhaftig⸗ 
keit und nicht gemeine Sprachkenntniſſe auszeichnete, und bei Melanchthon 
die freundfhaftlichfte Aufnahme fand. Seiner ausgekeichneten Kenntniffe 
wegen ertbeilte ihm bie dortige Univderfität ungeſucht und unentgeltlich 
die Magiſterwuͤrde. Auch war er fo eng mit Melanchthon verbunden, 
daß er biefem, als 1535 wegen ber Peſt die Univerfität nach Jena ver» 
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tegt wurde, bahin folgte, und mit ihm wieder nad Wittenberg zuruͤck⸗ 
kehrte. Aber fein feuriger Geift überließ fih einigen Ausichweifungen,: 
bie feine aͤltern, taltblütigen Befhüser ihm höher angerechnet zu haben: 
feinen, als billig war. Daher wurben feinem Wunfche, eine Profefs 
fur in Wittenberg zu erhalten, allenthalben Dinderniffe in den Weg ges 
legt. Am meiften aber ſchadete ihm feine 1538 herausgegebne Samms, 
lung von Epigrammen, in welchen nit nur mehrere Wittenberger ver» 
fpottet, fondern auch ber Kardinal Erzbifchof Albrecht, Luther's bitterer 
eind, als ein Befhüger der Wiſſenſchaften gepriefen wurde, Diefe, an 
gewiß unfhulbigen poetifhen Spiele erregten Luther's ganzen Zorn, 
welcher, nit zufrieden: mit ber Wegnahme der no vorhandnen Exem⸗ 
plare und ———— des Druckers, durch ſeine fortgeſetzten Verfol⸗ 
gungen Lemnius noͤthigte, die Flucht von Wittenberg zu nehmen. Man: 
verfolgte ihn mit Stedbriefen, und verwies ihn, da dieſe fruchtlos blie⸗ 
ben, förmlih von Wittenberg, Noch vor diefer, Relegation prebigte. 
Luther wider ihn, und nannte ihn „einen ehriofen Buben,‘ feine Epis 
gramme „ein recht Erzfchanb = Schmad; » und Luͤgenbuch, dadurch ex nach 
allen Rechten billig ben Kopf verloren hätte, Lemnius wandte ſich nach 
Bafel, wo er vermuthlich in einer Buchdruckerei als Gorrector feinen 
Unterhalt fand, Kaum hatte er jebod das Relegationspatent gelefen 
und von Luthers heftiger Strafpredigt gehört, als er feine Epigramme; 
mit einem zweiten Buche vermehrt, auf’s neue herausgab, ſich darin bie 
gröbften Ausfälle auf Luther und feine andern Keinde erlaubte und 
Schmaͤhungen mit Obfcönitäten abwechſeln ließ. Camerarius ſchrieb dage⸗ 
gen eine nicht heftige, aber ernfle und würbige Gegenfhrift (Elegias 
odoiporikas). Hierauf gab Lemnius feine Applogie heraus, in wels 
cher er theils feine erfien Epigramme in Schug nimmt, theils neue hef⸗ 
tige Angriffe auf Luthern thut. Dieſe Apologie gehört unter die größe 
ten literarifchen Seltenheiten. Noch feltner aber ift feine, unter bem 
Wamen : Lucius Pisaeus Juvenalis erfhienene Monachopornomachia 
(der Mönde » Duren: Krieg), in welder er, wie er fchon lange vorher 
gedroht hatte, wenn man ihm Feine Ehrenerfiärung gäbe, „die Greuel 
bes wollüftigen Wit tenbergs“ aufbeden wollte. Diefe ſchmutzigen Bos 
en find Luthern bebicirt, und man weiß nicht, wie viel man von dem 
—28 derſelben der Wahrheit, wie viel dem Haſſe des gereizten Lem⸗ 
nius zuſchreiben ſoll. Das Ganze iſt eine Art von Komoͤdie der niedrig⸗ 
ſten Art, worin Venus, Luther, Jonas, Spalatin, ihre Frauen nebſt 
ihren Liebhabern und einigen Nebenperſonen bie unzuͤchtigſten Geſpraͤche 
führen. 1 gelang es endlich Lemnius, bei dem neuerrichteten Gym⸗ 
nafium zu Chur in Graubünden ala Lehrer angeftellt zu werben. Hier 
gab, er mebrere poetifhe Schriften, unter andern eine Überfegung ber 
Odyſſee (Bafel 1549. 2 Vol, 8.) heraus, die befonders in Italien feinen 
literarifhen Ruf verbreitete, und farb 1550 an ber Peft, 

Lemnos (jest Stalimene), eine befannte Inſel im Ardipelaaus 
(dem dgäifchen Meere), auf welder fich ehemals ein feuerfpeiender. 
Berg, Meſchika, befand, den man für Bulfans Werkftätte hielt. Die 
Mythe läßt hier ben Vulkan (dev. baher auch Lemnius heißt) wohnen, 
nachdem ibn Jupiter aus bem Olymp gefchleudert hatte. Verſchiedne, 
auf diefev Infel verübte Gräuelthaten (f, 3,8. d. Art. Hypſipyle) ges 
ben im Alterthum Anlaß, ähnlidyen VBerbrehen die Benennung: lemnir 
fhe Handlungen , beizuiegen. Bu ben vorzüalihften Merktwürbigkeiten 
der Infel gehörte ein fogenanntes Labyrinth (f. d, Art.) und bie 
. Terra Lemnia oder Siegeterde (f. d. Art.) - 
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Lemoine (Franz), Geſchichtmaler, geb. 1688 zu Paria. Er kam 
im 13. Jahre zu dem Maler Galloſche, bei welchem er 12 Jahre blieb, 
während welcher Beit er beſonders die Werke von Garlo Maratti und 
Pietro de Gortona ftudirte. Er machte ſchnelle Kortfhritte und warb 
17183 zum Mitgliede der Akademie aufgenommen, aber ba bie Kriegsun: 
ruhen während des ſpaniſchen Erbfolgekriegs bie Unterhaltung von Kunft: 
zöglingen in Rom verhindert hatten: jo mußte der junge Maler, dem 
eane Mittel fehlten, feinen Wunfh, Italien zu befuhen, aufgeben, 
bis endlich ein reicher Kunftfreund, Namens Bergier, 1723 ihn zu feis 
nem Begleiter nahm ; doc konnte ein Aufenthalt von 6 Monaten in Itas 
lien, zu einer Zeit, wo fid fein Talent ſchon ausgebilbet hatte, ihm 
micht fo nuͤtzlich fein, als es früher eine Befhäftigung mit Roms Kunſt⸗ 
Ihäten gewefen fein würde. Er vollendere jedody eines feiner beften 
Gemälde, eine in’d Bad fteigende Frau, während feines Aufenthalts in 
Bologna, Venedig undRom. Nad) feiner Ruͤckkehr in’s Vaterland ward 
er zum Profeffor an der Akademie ernamnt, und fand bald Gelegenheit, 
feine Kunftgaben in dem Dentgemälde ber Kapelle ber heil. Jungfrau 
in der Kirche St. Sulpice zu zeigen, deſſen Gegenftand die Himmel⸗ 
fahrt ift, wiewol das Bild hinſichtlich ber Compoſition gegründeten Tas 
bel erfuhr. Das Gemälde hatte fo fehr gelitten, daß alle Vorzüge, die 
ber Künftler bemfelben gegeben hatte, verwifcht und nur die Fehler ſicht⸗ 
bar geblieberi waren, und feit es 1780 von Gallet völlig hergeftellt wor⸗ 
den ift, Eann es nicht mehr für Lemoine’s Werk gelten. Später malte 
Bemoine bie Dede im Herkulesfaal zu Verfailles, das größte Gemälde 
in Europa, ba es 64 Fuß lang und 54 breit ift, obne von irgend einer 
architektoniſchen Unterbrehung getheilt zu fein. Es hat 142 Figuren, 
Er hatte die Arbeit beinabe vollendet, als er bemerkte, daß die Haupt: 
‚ gruppe ein wenig zu tief fand, und er befann fi nicht, fie höber zu 
rüden, wodurch aber Anderımgen faft in allen andern Gruppen noth⸗ 
wendig wurden. Die Anftrengungen, welche diefe 5 jährige Arbeit ibm 
Poftete, hatten feine Gefundheit geſchwaͤcht; dezu kamen bäuslidhe Uns 
fälle, die feine von Natur f[hwermütsige Stimmung erhöhten, und Em: 
pfindlichkeit über die Gunftbeweife, bie geringere Künftler erhielten, und 
alte diefe Umftände wirkten vereint, feinen Verftand zu zerrütten. In 
einem Anfalle von Wahnfinn nabm er ſich 1737 das Leben. Bei unbes 
fangner Würdigung feiner Arbeiten, kann man nicht leugnen, daß 
hauptſaͤchlich durch ihn die franzöftihe Schule in Verfall gerieth. Seine 
Zeichnung ift unrichtig, feine Formen find manierirt; Fehler, bie gut 
geordnete Gruppen, und blendendes, wenn auch nicht wahres Kolorit 
nicht verbeden können. 

Lemures (Maniae, ‚Lamiae) waren bei ben alten Römern bie 
@eelen ber Berftorbnen, und zwar diejenigen, welche in ber Nacht als 
Gefpenfter erfhienen, und die Menfchen beunruhigten, baber ihnen aud) 
ber Beiname der nächtlichen ober ber ſchwarzen geaeben wurbe, Um fit 
aus bem Haufe zu verbannen, feierte man in ben Nächten beg 9,, 11, und 
13. Mai ein befondres Keft, welches nad) ihnen Lemurien (Lemuria, 
Lemuüralia, Remuria) hieß, Um Mitternaht, wenn Alles fchlief, 
ftand ber Hausherr auf und aing barfuß, leife und ſtillſchweigend zu 
einem Brunnen. Durd ein Schnippchen, welches er eben fo ſtillſchwei⸗ 
gend flug, wehrte er bie Schatten ab. "Am Brunnen wuſch er bie Haͤn⸗ 
de, ging wieber zuruͤck, nahm ſchwarze Bohnen in ben Mund und warf 
foldye ‚ohne ſich umzuſehen, neunmal über ben Kopf hinter fih, inbem 
er jedesmal babei die Worte ausſprach: Haec ego mitto, his fabis ına 
meosque redimo (dies fei für euch, mit dieſen Bohnen Laufe id) mich 
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unb die Meinigen (08). Darauf wuſch er ſich nochmals die Hände, ſchlug 
an ein fupfernes, hohles Gefäß ıumd fagte dabei neunmal mit bittendem, 
Tone: Manes, exito, paterni (zieht von dannen, ihr Seelen meiner 
Borfahren)! Nun ſah er fidy um und bie Feierwar vollendet. Man 
glaubte, bie Geifter kaͤmen und fammelten die Bohnen auf. 

Lenclos (Anne, genannt Ninon be), die Afpafia der Kranzoien, 
wurde im 3. 1615 zu Paris von abeligen Eltern geboren. Nach dem 
frühen Zode ihrer Eltern ihrem Schickſale überlaffen, bildete fie ſich 
durch fich felbft, und entwidelte ihren Geift durd) das Stubium der Werke 
Montaigne’s und Charron’d. Schon damals war fie in Paris ihres 
Wise und Scharffinnes wegen berühmt. Cie fpielte das Glavier und 
mehrere andre Inftrumente meifterhaft, fang mit Gefchmad und tanzte 
mit großer Anmuth. Sie pflegte zu fagen, Schönheit ohne Grazie fei 
eine Fiſchangel ohne Lodipeife. Bei foihen Bolltommenbeiten fehlte es 
ihr weder an Liebhabern noch an Ebeluftigen. Doc widerſetzte fih ihre 
Liebe zur Unabhängigkeit jeter ‚erftern Verbindung. Um gänzlidy unge- 
bunben zu fein, lieb fie ihr ®ermögen auf Leibrenten aus, und lebte von 
biefen mit Sparſamkeit, dod mit Anftand. Ihr Einfommen betrug 8 bis 
10,000 Livres jährli. Der Lebensplan, ben fie entworfen hatte, war 
einzig. Ohne einen veroͤchtlichen Dandel mit ihren Heizen zu treiben, 
wollte fie jedoch denen, bie ihr gefallen würden, fidy bingeben und fo 
lange angehören, als ihre Neigung dauerte. Unbefländig in der Liibe, 
aber treu in ber Freundſchaft, gewiffenhaft in allem, was Redlichkeit 
betraf, von ſtets gleiher Laune, reizendem Umgange, wahr, fähig, 
junge Leute zu bilden, aber auch, fie zu verführen, geiftreidh, ohne mit 
ihren Geifte zu prunfen, fhön bis in das hoͤchſte Alter, fehlte ihr nichta, 
als die weiblihe Tugend. Und dody handelte fie mit einer Würde, als 
wenn fie diefe Tugend felbft wäre. Niemals nahm fie Gefchente zum 
Lohne ihrer Gunftbezeigungen an; In dieſen ſchien fie überhaupt nur das 
Körperiiche, nie das Geiftige zu beobachten. So gab fie ſich ftets aus 
blinder Sinnlichkeit einem vorübernehenden Rauſche hin, ohne daß fie 
fid) darum fümmerte, ob ber Gegenftand deffelben ihrer werth fei ober 
nicht. Nach und nad alle berühmte und ausgezeichnete Männer ihrer 
Zeit begünftigend, bewies fie ihnen allen, daß nurder Hang zur Sinnlich⸗ 
feit, nit Eitelkeit an ihren Liebesbezeignungen Antheil habe. Ungeach⸗ 
tet bes Rufs der Unbeftänbigkeit und Galanterie, in welchem Rinon 
ftand, bemübten dennoch die liebenswürbiaften und adtbarften Damen 
fi um ihre Freundſchaft. Unter diefen wollen wir nur die La Fayette, 
La Sabliere und Maintenon anführen. Erſtere verglich fie mit einem 
reihen, gefegneten Fruchtfelde; von der zweiten behauptete fie, fie ſei 
ein nieblidhes Blumenbeetz die dritte wollte, wie fie fih auszubrüden 
pflegte, eine Betfchwefter aus ihr maden, und fih von ihr zu Verſail⸗ 
les die Langeweile, welche Vornehmheit und Alter machen, vertreiben 
laffen. Ihr Haus war noch in ihrem hohen Alter der Sammelplatz der 
liebenswürbiaften Perfonenter Etadt und bed Hofes, und zugleid ber 
ausgezeichnetften Gelehrten ibrer Zeit. Gcarron zog fie bei feinen Ro= 
manen, Saint: Evremont bei feinen Gedichten, Moliere bei feinen Ko— 
möbdien, $ontenelle bei feinen Gefprädhen und La Nochefoucault bei fei« 
nen Marimen zu Rathe. Ein Eoliany, Sonde, Serigne waren ihre 
Liebhaber und Freunde. Als bie Königinvon Schweden nah Paris Fam, 
ftattete fie der Ninon einen Befuh ab. Wenn ſich gleich Ninons geiſtige 
Meize bis in das hoͤchſte Alter erhielten, fo war doch ihre koͤrperliche 
Schönheit der Bergänglichkeit unterworfen. Voltaire, der fie in ihrem. 
Alter fah, fagt von ihr, fie fei ein altes runzliches Muͤtterchen, duͤrr 
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wie eine Mumie, mit Knochen, bie mit einer ſchwarzgelben Haut Über: 
gegen feien. Dagegen fast Saint» Evemont von ihr, fie 2. ſelbſt in 
en fpäteften Jahren feine von den abfchredenden Widrigkeiten gezeiat, 
welche fonft mit dem weiblichen Alter —— verbunden zu fein pfle⸗ 
en. Bei ihrem Tode, der am (17. October 1705) erfolgte, vermachte 
‚fie dem jungen Voltaire, deſſen einſtige Berühmtheit fie vorausgeſagt 
batte, eine nicht unbeträdhtiihe Snmme, bie er zu Büchern verwenden 
oute. Voltaire trat auch als ihr Vertheibiger auf. Rouſſeau, ber fie 
Jedoch nur vom Hörenfagen kannte, entwirft baaegen ein weit nadhtheis 
ilgeres Bild von ihr, und glaubt am ihrer Rechtſchaffenbeit zweifeln zu 
müffen, da ibr die weiblihe Tugend unbekannt gewefen ſei. Diefe ber 
rühmte Brau binterließ einige Krücte ihrer Liebeshändel. Einer ihrer 
Soͤhne, Namens La Boiffiere, ftarb 1732 zu Zoulon als Angeftellter in ber 
. Marine. Seine Geburt zeichnete ſich durch einen Streit aus, ber ſich 
zwiſchen einem Offizier und einem Geiftlichen über die Vaterſchaft erhob. 
Da die Sache zweifilhaft war, ließ man bas Roos entfcheiden, und ber 
Dffizier ward Water zu bem Kinde. Ninons zweiter Sohn farb eines 
tragifchen Todes. Er hatte fich in feine eigne Mutter verliebt, ohne zu 
wiffen,, wie nahe er ior angeböre. Nach ber Entdedtung bes Geheimmſ⸗ 
ſes erftach er fi aus Verzweiflung. Diefes ſchreckliche Ereigniß hat Le 
- Gage in feinem Gil Blas benutzt unb mit einigen fomifchen Zügen aus: 
geftattet. übrigens neftand Ninon felbft, fie fei nicht glüdlich, und 
pflegte oft zu fagen, fie würbe, wenn fie ihren Lebenslauf.vorausgefehen 
tte, fich eher das Leben genommen, als fich einer ſolchen Beftimmung 
er baben. Man hat Briefe von ihr, deren Echtheit jedoch noch 
nicht erwiefen ift, aud) eine Eleıne Schrift: la Coquette vengée. 
edenoir (Jean Gharles Pierre), fehr berühmter Polizeipräs 
fident in Paris, wurde bafelbft 1732 geb. Er bekieibete von 1752 an, 
wo er zuerfi in Staatsdienſte trat, verfdhiebne Gerichts: und Polizeis 
ämter und wurde 1774, nachdem er zuvor zur Zufriedenheit ber Regie⸗ 
zung die Intendantur in Limoges verwaltet hatte, zum Staatsrath 
und Chef der Polizei in der Hauptftabt, und enblid zum Bibliothe⸗ 
Far des Königs und Präfidenten bei ber Finanz⸗Commiſſion ernannt. 
In allen diefen Poften benahm fich Lenoir mit einer fo ausgezeichneten 
Geſchicklichkeit, befonbers bei einigen vorkommenden ſchwierigen Unter: 
fudungen (mie 3. B. in ber Angelegenheit mit Chalotais), daß das 
damalige Gouvernement ihm bie verwideltften Geſchaͤfte übertrug. ' &o 
ward er unter andern bei der beabfidhtigten Wiederherftellung des Par⸗ 
laments von Pau gebrauht, wodurch man das von ber Provence zu 
unterbrüden ſuchte, und er wußte ſich auch bier mit folder Klugheit zu 
benebmen, daf er meift ſtets die ftreitenden Intereffen vereinigte. Als 
Hräfident der Polizei in Paris befam er jedoch wegen det Art und 
Weiſe der Vernflegung biefer Stadt mit bem Minifter Türgot, welcher 
einen andern Weg, wie Lenoir glaubte, einfchlagen zu müffen, in Zwie⸗ 
fpaltz dennody entfhloß fi der Minifter nur ungern einen fo brauchbar 
ren und vom Publifum geachteten Beamten von feiner Stelle zu ent 
fernen, und Ludwig AVI. mitderte durch ein eianes verbindliches Hand: 
fchreiben das Bittere der Abſezung. Bald warb Lenoir jedoch, da 
fi) der von Türgot entworfne Plan als unbaltbar auswieß , zur Freus 
de der Einwohner von neuem mit der kaum entjoanen Stelle beauftragt, 
und der thätige Mann mwidmetenunmebr feine ganze Sorgfalt der Verbefs 
ferung mehrerer Öffentlichen Anftalten. in von ibm, ober vielmehr 
unter feinen Augen verfertigtes Wert „Detail sur quelques etablis- 
semens de la ville de Paris, demandd par S. M, J. la reine de 
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Hongrie’' (Paris, 1780) gibt hierüber bie genuͤgendſte Auskunft und 
man ſieht aus demfelben,, was durch und von ihm für bie Verbeflerung 
ber Dospitäler, Gefängniffe, der Waifen » und Findelbäufer , der 
Zeuer:, Rettungs » und Reinlichkeitsanſtalten, kurz für alles das gethan 
wurde, was Vorwurf einer guten Polizeiverwaltung -ift. Außerdem 
"ward aber auch noch von ihm eine eigne Bädanftalt, die Bedeckung 
der Korn: und Leihwand.» Halle, die Erridtung einer Leihbank und 
bie ed der Straßenbeleudhtung betrieben, fo wie er auch feine 
Sorgfalt dahin richtete, daß bie bis age bei den Milchverkäufern üb» 
lichen Kupfergefäße abgefhafft, Hallen zum Verkauf bes Fleiſches und 
andrer Nahrungsmittel erbaut, und bie, noch mitten in ber Stabt be: 
findlihen Kirchhoͤſe außerhalb derfelben verlegt wurden. Trog biefer 
Trefflichkeit in Een Dorner Ihweren Amtes hatte Lenoir indeß 
doch den Verdruß nad; Niederlegung feiner Stille und nachdem er den 
Denn eines Bibliothefard beim König überfömmen hatte, fi von 
eidern verunglimpft und fogar in Öffentlihen Drucdfchriften angegrifs 
fen zu fehen; doch fiegte bald die gute Sade und fein Verdienſt und 
feine Redhtfchaffenheit fanden allgemeine Anerkennung. Bei Ausbrud 
ber Revolution begab er fich erft nach der Schweiz, dann nad Wien, 
wo ihm Kaifer Paul I. von Rußland für feine Dienfte zu gewinnen 
udte. Der Tod biefes Monarchen brach indeß die beshalb Statt finden: 
n Unterhanblungen ab, und Lenoir kehrte 1302 in fein Vaterland zus 
ruͤck, wofelbft er über mehrere Punkte ber Öffentlihen Verwaltung zu 
Rath gezogen wurde und ben bamaligen Polizeiminifter Fouché in Er⸗ 
ftaunen feste, als er ihm bewieß, mit wie wenig. Koften er einft die 
Berwaltung ber Polizei in Paris beftritten habe. Da Lenoir faft fein 
ganzes, obhnebem nur mäßiges Vermögen in ber Revolution verloren 
hate: fo warb ihm, mit Erlaubniß der Regierung, von bem, von 
hm geftifteten Mont-de-Piete ein. Jahrgeld von 4000 Franke aus⸗ 
gefest, und ein Mann, bem er in früherer Zeit einmal einen Dienft 
erwiefen hatte, und der unterbeffen reich geworden war, übergab ibm 
ein Landhaus in ber Nähe von Paris zum lebenslaͤnglichen Gebraud. 
Bon hier kam Eenoir, die legten Zage feines Dafeins in Ruhe verle: 
bend, oft in die Hauptftabt, wofelbft er aud 1307 im 75, Jahr feines 
Alters ftarb. Ruͤhmiich muß man nody feinen großen Antheil an der 
Abſchaffung ber Folter in Frankreich bei peinlihen Gericpteverfuhren 
bemerfen- 

Lenotre (Andreas) berühmter franz. Gartenfünftler, geb, 1618 zu 
Daris, wo fein Vater Oberauffeher des Gartens der Zuilerien war. Zum 
Künftler beftimmt, kam er zu dem Mater Simon Bouet, wo er mit 
Lebrun eine Freundſchaft auf das ganze Leben knuͤpfte. Er würde ſich 
wahrfcheinlich in der Malerei ausgezeichnet haben, wenn nicht bald die 
Gartenkunft ihn ganz angezogen hätte, die ihm ibre Vervollfommnung 
verdanken follte. Er zeigte feine trefflihen Geiftesanlagen zuerft im 
Schloſſe Baur, am glänzendften aber in den Bärten zu Berfaillee, 
Ludwig XIV., ber dieſes Schloß zu feinem Aufentbalte beſtimmt hatte, 
übergab ihm die Anlage ber Gärten, und ber Künftler ließ ſich durch 
die Schwierigkeit, welde der Boden ihm entgegen feste, nicht abſchrek⸗ 
len. Als er feinen Entwurf gemacht hatte, ließ fih, auf des Künftlers 
Wunſch, der. König an Ort und Stelle führen, um fih bie entworfne 
Eintheilung vortragen zu laffen, Bei jeder Anlage, die Lenptre bezeiche 
geie, rief der König: Lenotre, ich gebe Ihnen 20 000 Franken. Diefe 

ußerung des Beifalld ward fo oft wiederholt, daß Benotre, ber nicht 
eigennügig war, bei der vierten Wiederholung den König. ploͤtzlich 
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unterbrach, und erklaͤrte, er werde nicht fortfahren, weil r ben König 
zu Grunde richten wuͤrde. Nah ber Vollendung ber Anlagen zu Ber⸗ 
ſaiſlſes, wurden bie Gärten zu Chantilly, St. Cloud, Meubon, Sceaur, 
in den Zuilerien, zu Rontainebleau und die herrliche Zerraffe zu St. 
Germain theils —— theils geſchaffen. Amiens verdankt ihm den 
ſchoͤnen Spaziergang, Autri genannt. Er reißte 1678 nach Rom, wo 
Papſt Innocenz XI. ihn mit Auszeichnung aufnahm, und ſich von ihm 
den Grundriß der Anlagen von Verfailles zeigen lie. Der König gab 
ibm einen Adelsbrief und den Micaelsorben, und wollte ihm auch ein 
Wappen geben, der befcheibne Künftler aber lehnte es ab, und erwi⸗ 
derte, er hätte bereits ein Wappen, drei Schneden, mit einem‘ Kobls 
kopf gefrönt. Won Alter gebeugt, wünfhte er Ruhe zu genießen, aber 
Ludwig , ber ihn mit Wohlwollen Üüberbäufte, gewährte ihm feinen 
Wunſch nur unter der Bedingung, baß er von Zeit zu Zeit ben Hof bes 
ſuche. Er ftarb 1700 zu Parie. Seine Büfte von Eoyfevor befindet 
fi) in der Sammlung franzöfifher Denkmaͤler. 
Leo J., mit dem Zunamen ber Große, wurbe nad) Einigen in Rom, 
nach Andern in Eoscana geboren. Won feinen Jugendjahren ift nichts 
Gewiſſes bekannt. Die Päpfte Edleftinus I. und Sixtus IIE. bedienten 
ſich feiner in wichtigen kirchlichen Angelegenheiten, felbft als ernody Dias 
fonus war. Als Iegterwähnter Papft im I, 380 geftorben war, warb 
Leo im Sept. d. J. von der römifhen Geiftlichkeit auf den heil. Stuhl 
gefest. Ganz Rom billigte diefe Wahl; aber Thon der Anfang feiner 
Regierung zeichnete ſich durd eine unduldſame, ja felbft unpolitifche 
Handlung aus. Er Tief nämlidy einer großen Anzahl Manichaͤer, 
fi in Rom verborgen gehalten hatten, Öffentlih den Prozeß maden, 
und überlieferte die, welche in ibrem Glauben bebarrten, der weltlidyen 
Gerechtigkeit zur Beftrafung. Derfelben Waffen bediente er fi gegen 
die Pelagianer, Priscillianiften und Eutychäer, deren Überrefte er gänz: 
lich ausrottete. Während des befannten Gonciliums, welches. unter 
ben Kaifer Martin 451 zu Chalcedon gehalten wurde, und zu welchem 
£eo vier Regaten aefandt hatte, die bafelbft den Vorfig führten, verwuͤ—⸗ 
tete Attila das abendländifhe Kaifertbum und brobte, Rom in einen 
Steinhbaufen zu verwandeln. Der Kaifer VBalentinian wählte baher den 
beiligen Leo zum Gefandten an jenen furchtbaren Krieger, und gab ihm 
den Auftrag, Über den Frieden mit demfelben zu unterhandeln. Leo 
redete mit ſolchem Adel, folder Sanftmuth und Eindringlichkeit zu dem 
Barbaren , daß deſſen wilder Charakter zuc Güte geftimmt wurde: er 
verließ Italien und ging über die Donau zurüd. Was Xttila untere 
laffen hatte, bag führte Genferih aus; dieſer überfiel Rom im I. 455 
und lich es vierzehn Zage lang ’plündern, Alles, was Leo von ihm er« 
halten Eonnte, beftand darin , daß kein Mord begangen, nichts in Brand 
geftedt wurbe, wud daß die drei vornehmſten Kirhen in Rom, welde 
von Konftantin bie Eoftbarften Gefchenfe erhalten hatten, ungeplünbert 
blieben. Leo ift uͤbrigens der erfte Papft, von dem noch eine Samm⸗ 
lung von Schriften vorhanden iſt; bdiefe beftehen in 96 Prebigten, 4 
Briefen, und einigen andern Auffägen. Einige Gelehrte fchreiben ihm 
nod ein Werl von der Berufung ber Heiden und die Epifte-an Demes 
triabes zu. Leo's Schriften zeichnen fid) burch eigen gebilbeten, redneri⸗ 
fhen Styl aus, der Periodenbau hat eine gewilfe angemeffene Rhyth⸗ 
mit, welde uͤberraſcht, ohne mißfällig zu werben; die Sprache iſt voll 
gewählter Beimdrter und gluͤcklicher Antitbefen. Man bat mehrere 
Ausgaben von Leo's Werken veranftaltet, eine (von Queönel) zu Paris 
1675 in zwei Quartbänden; eine andre zu Lyon, 1700 in Folio; eine’ 
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britte zu Rom (von Caciari) in drei Koliobänden und eine vierte zu 
Venedig 1757 in eben fo viel Bänden. Der Pater Maimbourg hat bag 
Leben biefes Papftes geſchrieben. | | 
Leo X. ein berühmter Papft, geboren zu Florenz 1475, war ber 
zweite Sohn Lorenzos von Medici, des Praͤchtigen, und empfing den 
Namen Giovanni. Er ward von Kindheit auf für den geiftlihen Stand 
beftimmt, erhielt in feinem fiebenten Jahre die Zonfur, und ward von 
dieſer Zeit an mit geiftlihen Pfründen überhäuft. Sein Vater, der 
vol Ehrgeiz darnach ftrebte, einen Sprößling feiner Familie auf ben 
päpftiihen Stupi zu erheben, bot alles auf, feinem Sohne ben Karbis 
nalshut zu verfhaffen. Die Wahl Innocenz VIII. zum Papft war fei- 
nen Wünfchen fo günftig, daß 1488 der damals erft breizehnjährige 
Giovanni zu diefer hohen Würde ernannt wurde. Aber zugleich wandte 
auch Lorenzo alle Sorgfalt an, ihn diefer großen Auszeichnung würdig 
u madhen. Gr vertraute feine frühe Erziehung bem Griechen Chal⸗ 
as, dem gelehrten Angelo Poliziano- und gab ihm überdies die 
gefchickteften Lehrer. Giovannis von Natur ernfter und fefter Charakter 
Iohnte ihren Unterricht mit bem beften Erfolg, aber er wandte ſich lies 
ber zu den Schriften der alten Philofophen, als zu den ernften Kirchenz 
pätern. Bei feiner Ernennung war bie Bedingung gemacht worden, 
baß er vor feiner förmlichen Bekleidung mit dem Purpur erft drei Jahre 
zu Pifa den geiftlihen Studien obliegen folle. 1492 fand dieſe Feier—⸗ 
lichkeit Statt und urmittelbar darauf nahm er ald Mitglied des heiligen 
Collegiums feinen Wobnfig in Rom, Bald danach flarb fein Vater, 
dem in Florenz fein ältefter Sohn Pietro folgte, Da der junge Kardi⸗ 
nal fih der Wahl Aleranders VII. zum Papft wiberfest hatte, ver= 
taufhte er Rom mit Florenz, wo er in großem Anfehn lebte, bis die 
"Vertreibung feiner Familie ihn nöthigte, nah Bologna zu fluͤchten. 
1499 befuchte er die Staaten von Venedig, Deutfchlanb und Frankreich, 
‚ bermweilte dann in Genua und Eehrte nach Rom zurüd, wo er ben Vers 
gnügungen einer ausgeſuchten Geſellſchaft lebte, und ſich mit ben Küns 
ften, beſonders der Mufit und der fchönen Fiteratur, beſchaͤftigte. 1505 
begann feine Theilnahme an den Öffentlichen Angelegenheiten. Papft 
Zulius II. ernannte ihn zum Statthalter von Perugia und ftellte ihn 
1511 unter dem Zittel eines Legaten von Bologna an die Spige feines 
Heeres in ben beiligen Bunde wider Frankreich. Da indeß feine Ans 
fihten bei ben ſpaniſchen Feldherrn ber vereinigten Deere wenig Ein» 
gang fanden, mußte er ſich darauf beſchraͤnken, gute Ordnung im Lager 
zu erhalten. In der blutigen Schlaht von Ravenna 1512 ward er von 
‚ ben Franzofer gefangen. Als aber bald darauf das Glüd ſich 
gewandt hatte und fie fliehen mußten, nahm er die Gelegenheit wahr, 
ſich zu befreien. Er kehrte nad) Bologna zurüd, wo er als Legat-bie 
Berwaltung übernahm. Bald darauf wurden die Mebicieer in Florenz 
wieber eingefegt. Der Kardinal wirkte Fräftig bazu mit und blieb in 
torenz, bis Julius II. Tod ihn plöglidy nah Rom rief. Die Wahl 
el unerwartet auf ihn, und fo beftieg er (1518) in feinem 38. Jahre: 
unter bem Namen Lei X. den päpftlihen Stuhl. Seinen Gefhmad an 
ber Literatur zeigte er fofort auch dabdurch, baf er zwei ber vorzüglich» 
ften Schriftfteller feiner Beit, Bembo und Sabolet, zu päpftliden 
Secretären ernannte. In der auswärtigen Politik befolgte er das Sy⸗ 
ftem feiner Vorgänger, der fremden Herrfhaft in Italien moͤglichſt 
entgegen zu arbeiten. Er bewirkte die Vertreibung der Franzoſen aus 
Stalien , endigte den Zwieſpalt in der Kirche und nöthigte Ludwig XII. 
zu einer förmlihen Unterwerfung. Nachdem bie äußere Ruhe ſchon im 
5 Aufl. v. +4 Bb.5. | 45 | A 
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erften Sabre feiner Reglerung gefihert war, wandte er feine ganze 
Sorgfalt auf Förderung ber Literatur und der Wilfenfhaften weibe 
fein Vorgänger vernadjläffigt hatte. Er ftellte die Univerjität zu Noms 
in ihrem Slanze wieber ber, ftattete fie mit Gütern und Freiheiten auf, 
amd berief die ausgezeichnetften Männer zu Lehrern. Das Studium der 
griechiſchen Sprache zu befördern, gründete er unter Janus Lascaris 
Reitung ein eignes Collegium zur Herausgabe griehifher Schriftſteller. 
Lascaris, den er von Venedig kommen ließ, und Marcus Muſurus 
bracıten ihm eine Kolonie junger Spradgelehrten, die zur Verbreitung 
bes Geſchmackes an der Elaffiichen Literatur beitrugen. Er Iud die Be— 
figer alter Handſchriften in allen Ländern ein, fir ihm zur Bekannt⸗ 
machung mitzutbeilenz die Herauspabe der fünf erften Büdher von Zar 
eitus Annalen gebört zu den fehönften Eraebniffen biefer Einladung. 
Bon bes Papftes Beifpiel ermuntert, folgten mehrere Privatperfonen 
feinem Beifpiele, Künfte und Wiffenfhaften zu beförbern, und unter 
ihnen zeichnete fich befonders der Kaufmann Chigi aus, der eine Kunft: 
fammiung anlegte, und unter feiner Aufjiht Pindar und Theokrit ber» 
ausgeben ließ. Um ein etwaniges Buͤndniß zwifhen Franfreib, Spa: 
nien und Öfterreich zu hindern, begünftigte er bie Ausföhnung der Kö: 
nige von Englant und Zranfreih, und nab fi den Schein, felbft Aut» 
wigs Plan auf Mailand zu befördern, Seine Abſicht, das Königreich 
Neapel einem Zweige feiner Kamilie, und einem andern die Be’zogthüs 
mer $rrrara und Urbino zu verfchaffen, machte ihm die Freundſchaft die: 
fes Monarchen nothiwendig, und veronlafte feibft ein acheimes Bundniß 
wifchen beiden. Als aber ein franzoͤſiſches Heer an feinen Grenzen er: 
ien, begnügte er fi nicht damit, durch den Ankauf Modena’s von 
dem Kaifer Marimilian feine Macht zu verftärken, fondern er fandte 
auch Bembo nad) Venedig, um bie Republil von bem franzdſiſchen 
Buͤndniſſe zu trennen; was jedoch nicht gelana. Diefe argliftige, ftets 
wechfelnde Politik war Übrigens damals allaemein, und Eınn dem Papſt 
zu keinem befondbern Vorwurf gereihen. Als nad Ludwigs XM. Tode 
Franz I. den Thron beftiegen hatte, und.ein Krieg vorausinfehen wer, 
trat %co dem Bunde mit bem Kaifer, dem Könia von Araaon, ben 
Staaten von Florenz; und Mailanb und ber Schweiz bei; nad der Schladht 
von Marignano abir entfagte er demfelben, hatte (1515) in Boloara 
eine Zufammentunft mit $ranz, und fchloß mit ihm ein Goncorbat, das 
beiden Theilen vortheilhaft, ber franzöfifhen Nation aber hoͤchſt mitfäl: 
lig war. Um nad feines Bruders Giuliano Tode die Macht und ten Glanz 
feines Haufes in feinem Neffen Lorenzo zu vergrößern, benußte er 1516 
einen Vorwand, den Herzog von Urbino zu entfegen, und beiehnte Lo: 
renzo mit dem Herzogthum. Ungern ſah Leo in demfeiben Jahre bie 
trieaführenden Mäcıte ſich verföhnen, er fuchte fie veraebens daran zu 
verbinbern. Indeß kehrte ſchon 1517 ber vertricbene Herzog don Urbino 
zuruͤck und feste fih dur Waffengeftalt wieber in Befiß feines kandes. 
Leo brachte aber ein mächtige Heer gegen ibn zufammen und nöthiare 
den Herzog zu einer Berzichtleiftung auf ebrenvolle Bedingungen, 
bemfeiben Jahre bedrohte eine Verſchwoͤrung das Leben des Papftes ; fie 
wurde aber glüdlich entdedt und harte Strafe traf bie Theilnehmer. 
Trotz bes ihm ertheiltern ſichern Geleits ward der Kardinal Petrucci, 
der für den Urheber galt, erbroffelt; endere, deren Schulb wenig er- 
wiefen war, wurben gefoltert, ihrer Würben entfegt, verwiefen. Das 
Betragen des Papftes bei biefer Gelegenheit bewies weder Hochfinn noch 
Milde, Leos Prachtliebe hatte feine Kihanzen erfhöpfts ſich Geld zu 
verfchaffen, befonders auch zur Wollenbung ber Petersfirche, brand: 
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apte er die Chriftenheit durch Ablafbriefe, Diefer Mißbrauch weckte 
uther's Eifer und gab Anlaß zur Reformation. . Anfangs fhien Leo auf 
ben Widerfpruch kuther's wenig zu adıten, und als er endlich nicht meter 


fhweigen tonute, zeigte er fi zu fanften Maßregeln geneigt. ’ Auf 


Marimilians Auffoderung aber verfuhr er mit mehr Nachdruck, lud 
Luthern vor nad) Rom und willigte endlich ein, baß er fi zu Augsburg 
vor dem Kardinal und Gaeta vertheidigen ſollte. Da aber bier nichts 
entfchieden worden, erließ er im Novbr. 1518 die befannte Bulle, worin 
er die päpftlibe Machtvollkommenheit, Ablaß zu ertheilen, ftandhaft 
behauptete, und die Verfechter entgegengefester Lehren im Allgemeinen 
mit dem Kirchenbanne, bedrohte, wogegen Luther an eine allgemeine 
Krchenverſammlung cppellirte. Während fo ein offenke Krieg in ber 
Kirche ausgebrochen war, bemühte ſich Leo, gegen den fürkifhen Kaifer 


Selim, ber ſich Aegyptens bemaͤchtigt hatte, alle chriſtlichen Monarchen 


u Be allgemeinen Kreuzzug zu vereinigen; allein die gracmjeitige 
ferſucht derfelben vereitelte feine Bemühungen. Tußer diefen dffent- 
lien Sorgen traf ihn auch ein herber Edymerz in feiner Familie Lo⸗ 
„ber ſich erft vor Kurzem durch eine Bermählung mit dem franzds 

in Hofe verbunden hatte, ffarb und hinterließ nur eine Tohter En 

ige diefes Ereigniffes vereinigte Leo Urbins mit ben päpftlihen Be: 
zungen, der Kardinal Giulio dei Medici aber übernahm die Regie⸗ 
zuna von Florenz. Wiewol inzwifchen bie Reformation in Deutſchland 


peiaritt (vergl, d. Art, Reformation), fo genof body Italien der 


ußern Ruhe. Diefer Buftand erlaubte Leo f.inem Geſchmack An pradt: 
vollen Schauſpielen zu folgen, ben Künften und Wifferfhaften Schut 
und Unterftüäung angedtihen zu laffen, und zugleich für die Wergröße: 
run der Mächt feiner Kamilie thätig zu fein. Dabei verlor er den 
&: |, die Macht Frankreichs, trbg feines Buͤndniſſes mit demfelben, in 
talien zu bredhen, nie aus den Augen. Zu dem Enbe fchlof er 1521 
einen Bund mit dem Kaifer zur Wiebereinfegung der Familie Sforza 
in Mailand, und nahm ein anfebnlihes Schweizerheer in Eold,, Der 
Krieg begann glüdlih. Parma und Piacenza wurden eingenommen-unb 
bon dem Papfi bem Kirchenftaat einverleibt ; die Verbündeten zonen ohne 
MWiderftand in Mailand ein und befesten das. Gebiet des Hirzogs von 

errara, geden den, als einen Bundesgenoffer Frankreichs, Leo ben 


\ 


annftrahl aefchleubert hatte. Er war in Rom beftäftigt , die erfochte⸗ 


nen Siege zu feiern, als ihn mitten unter diefen Erfolgen am 1. Dechr. 
1521 der Lob ereilte, Auf eine Schilderung des Zeitalters Leos hier 
tiefer einzugehen, verftattet ums ber Raum nidt, Weitere Belehrung 
findet man in Roscoe's Leben und Vontificat Leos X., von Glafer in’g 
Deurfche dReipiig 1806 — 8. 8 Bde.) und in's Itatienifhe mit Anmerk, 
vom Grafen Boſſi (Mail. 12 Bre, 1818) überfegt, A 

Leo (Leonardo), zulest Kapellmeifter am Gonfervatorio St. Ono⸗ 
frio und Privat:Gomponift bei der koͤniglichen Kapelle zu Neapel, wurde 
1694 (nady Piccini 1701) zu Neapel geboren. Man glaubt, baß er uns 
ter Scarlatti ftubirt babe. Ihm, Pergoleſi und einigen andern Compo⸗ 
niften — u Ruhm, die neapolitan ſche Schuie über 


Piccini, Sachini, Pergoleſi, Traetta und Andre aus. 


' ga ropa verbreitet & haben. Unter feinen Schülern zeichnen ſich 
—— 


r übertraf alle feine Vorgaͤnger und kann, da er alle Gattungen der Com⸗ 
pofition in einem gleich vollendeten Grabe ausbilbete, für einen ber größe 
ten Meifter gehalten werden, die Italien je hervorgebracht hat. Schwer⸗ 


lich bat es ein Gomponift in kuͤnſtlichen Begleitungen, durch welche phy⸗ 


ſiſche Gegenftände, 3.8. das Naufchen des Wa Yo w. ausg 


% 
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‚werben follen, fo weit gebracht und, bei ber Unmöglichkeit, ſolche Ge 
genftände zu malen, fo wenig gegen den eigentlichen Zweck der Muſik 
verftoßen , als; Leo. Alle Werke diefed großen Gomponiften geiten für 

Meiſterſtuͤcke, die von den italienifchen Zonkünftlern mit Ehrfurcht ſtu⸗ 
Dirt werben. Ungeachtet Leo befonbers für das Leidenſchaftliche, Große 
und Erhabene gefhaffen war: fo gelang ihm doch das Naive, Zarte 
und Scherzhafte nit minder, wie dies feine Tomifhe Oper: "II -Cioe 
(das beißt), beweift. Leo ift übrigens ber erfte Gomponift, ber ſich in 
— — komiſchen Opern der Form der Rondos bedient hat. Er ſtarb 

742. Seine vorzuͤglichſten Dpern-Compoſitionen ſind: Sophonisba, 
1718 (nad Burney feine erſte Oper); Artaserse: Ariadne e Teseo; 
Olimpiade (worin das Duett: Nei giorni tuoi felici, und die Arie: 

‚Non so donde viene, vorzuͤglich bewundert werben); Demofoonte; 
Cajo Gracco, 1720; Tamerlano, 1722; Timocrate, 1723; Catone 
in Utica, 1726; Argono, 1728; la clemenza di Tito, 1785; Sifa- 

- ce, 1737; Ciro riconösciute, 1739; Achille in Seiro, 17405 Vo- 
logeso, 1744; la Contessa dell’ amore e della virtü, Zwei Orato» 

rien: Santa Elena, und Ja Morte d’Abele, Unter feinen Kirchenſtuͤk⸗ 
fen find bie vorzüglichfien fein AveMaria und eine Miserere, Lesteres 
eichnet fich insbefondere durch feinen erhabenen, das Innerfte ergreifen« 
‚den Styl, durch feine wunderbare harmoniſche und contrapunktiſche Ars 
beit, und durch Adel und Klarheit der Schreibart aus, 
Leonardo da Vinci, f. Vinci. 
Leonidas, König von Sparta, ein gepriefener Name in den 
Jahrbuͤchern des griechiſchen Heldenmutbs, war des Könige Anarandris» 
des Sohn, und hatte im J. 491 vor Ehr, den Thron beſtiegen. Als 
Rerxes, König von Periien, mit einem ungebeuern Heer in Griechen» 
land einfiel, waren von ben größten Staaten Athen und: Sparta die 
einzigen, die fih zum Wibderftand entfchloffen. Die Spartaner gaben 
den Oberbefehl ihrer Kriegsmacht dem Leonidas, ber (im 3. 480) mit 
300 Mann nad Tbermopylä 309. Die große Gefahr ber Unterneh» 
mung erfennend, ſah er fi als ein Opfer für die Rettung feined Bas 
terlandes an. So Elein fein Heer war, das fih mit ben nad) und nach 
angelommenen Huͤlfsvolkern auf 7000 Mann belief, fo wußte er es 
doch fo gefhidt aufzuftellen, daß die Perfer, als fie bei bem Enapaffe 
‚ anfamen, alöbatd bie Schwierigkeit einfaben, ihn mit Gewalt zu neb- 
men. XRerxes machte baher einen Verſuch, Leonidas zu — und 
trug ihm bie Herefchhaft Über ganz Griechenland an. [8 dieſer Bors 
ſchlag mit Verachtung zurücgewiefen worden, fandte der hochmuͤtbige 
Despot einen Herold mit der Auffodberung an bie Griechen, ihre Wafı 
fen auszuliefern. „Er komme und hole fie,” war bie Antwort des 
fpartanifhen Königs. Dreimal drangen bie Perfer mit großer Macht 
gegen den Engpaß vor, aber dreimal wurden fie. mit großen Verluft zu: 
züdgefchlagen. Zur felben Zeit führte ein verrätberifher Grieche, Ras 
mens Epialtes, einen erlefenen Heerhaufen von 10,000 Perfern auf einem 
geheimen Wege über die Gebirge, welche, nachdem fie bie wenigen, ihnen 
entaeg. ıftebenden Phocenfer in die Flucht gefhlagen, im Rüden bes 
Leonidas erfhienen. Der Deld ſah, daß alles verloren fei; ba beſchloß 
er durch rin denkwuͤrdiges Beifpiel zu zeigen, was die Griechen zuthun 
vermödhten, wenn das Vaterland fie bazu auffobre. Dazu kam noch 
wie man fagt, ein Orakelſpruch, welder verkfünbdigt hatte, bas Spartä 
nur durch ben Tod eines feiner Könige gerettet werben könne. Um uns | 
nüges Blutvergießen zu vermeiden, entließ er ben größern Theil feiner 
Zruppen und behielt nur die 300 Spartaner, 700 Ihefpier und 400 . 
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Thebaner bei fi; lehtere gewiffermaßen als Geißeln für bie Treue ih» 
rer Zanbeleute, die Thefpier aber, weil fie durch nicht® zu bewegen was 
sen, ihre fpartanifhen Bundesgenoffen zu verlaffen. Sobald Zerres 
den glüädlichen Übergang des ‘von Epialtes geführten Heers vernommen 
bätte, warf er fih mit feiner ganzen Macht auf den Eingang bes Pafs 
fe, wo Leonidas ihm entgegenftand. Die Wirktungen des durch 
Berzweiflung erhöhten Muthd waren fürdterlih; Leonidas fiel, von 
erfchlagenen Feinden umrinat. Die Seinen vertteigten feinen Leichnam, 
bis fie, von vorn und hinten angegriffen, fammtlid das Schlachtfeld 
deckten. Sie hatten ihr Leben tbeuer verkauft. Das Andenken ihres 
Heldenmuths und ihrer Vaterlandsiiebe hat durch nichts verdbunfelt wers 
bern können, und die Vertheidigung von Thermopylä gebört zu ben 
ausgezeichnetften Großthaten des Altertbums. Die Dankbarkeit der, 
Griechen errichtete den Gefallenen ein glänzendes Denkmal, und verords 
nete die Feier jährliher Kriegsfpiele über ihren Gräbern. 
Leoninifhe Berfe heißen von einem Dichter bes Mittelalters, 
Namens Leo, die zu jener Zeit nicht ungewöhnlichen ‚Herameter, in bes 
nen Mitte und Schluß mit einander reimen und in denen oft lange Ges _ 
dichte abgefaßt wurden. Sie find ala eine gefhmadlofe Ausartung Au 
betradhten. — Leoniniſcher Vertrag (Societas leonina, Löwengefelfhaftz » 
alfo benannt nad der Äfopifhen Fabel), ift eine Gefelfhaft oder ein 
Vertrag, wo ein Theilhaber allen etwanigen Nachtheil allein trägt, und 
ber andre allen Nugen allein zieht. Eine folde Übereinkunft ift als 
Socletät nad den Rechten ungültig, da fie vielmehr eine Schenkung ift. 
Leonifhe Goid- und Silberarbeiten. Das leoniſche 
ober unechte Gold ift eine Miſchung aus dem reinften cementirten Kur 
pfer und dem reinften Zink; das Silber aber wird aus Kupferftangen 
verfertigt, bie mit Blattfilber verfilbert find. Man madt dann leonis 
fen Drath baraus und aus biefem wieder Waaren, bie ben echten 
zwar ziemlich ähnlich find, an der Luft aber anlaufen und bald unans 
fehnlich werden. Diefe Arbeiten find befonders Spigen, Borten, Treſ. 
fen u.f.w. Der 3ettel ift dabei von Zwirn, der Eintrag aber von 
cementirtem oder verfüibertem Kupferbrath genommen. In Deutfhland 
find Fabriken ber Art hauptfädlic in Nürnberg, Wien, Berlin, Hams 
burg , Breslau, Freiberg an ber Mulde u.f. w. 
— 2eontften, Arme von yon, f. Walbdbenfer 
—  Reontium (feontia), eine berühmte Detäre, ift vorzüglid 
als Schülerin und Beliebte des Epikur bekannt geworden. Nach Einir 
gen war fie bie rehtmäßige Gemahlin, nad Andern bie Geliebte des 
Metroborus. Sie foll ſich beſonders durch Geiftestalente ausgezeichnet 
und fogar eine Schrift voll Scharffinn und Gelehrfamkeit in einem fchds 
nen attifchen Styl, zur Vertheidigung der Lehre Epikur's gegen Theo⸗ 
phraſt, verfertigt haben. — 
Leopold J., zweiter Sohn Kaiſer Ferdinands III. und ber Marta 
Anna von Spanien, 1640 geboren, warb 1655 zum Könige von Uns 
garn, 1658 zum Könige von Böhmen und 1659 zum deutfchen Kaifer 
erwählt. Bei feiner Thronbefteigung mußte er verfprehen, Spanien 
keine Düsfe gegen Kranfreicy zu leiften. Damals warb Devtfchland von 
den Türken bedroht; fie hatten die Eaifer!. Truppen gefhlagen und 
Mähren verwüftet, weil ber Kaifer den Fürften von Giebenbürgen, 
Rakogi, unterftügte, welcher aufgehört hatte, ber ottomanifchen Pforte 
den jährlichen Zribut zu bezahlen. Montecuculi, Leopolds Feldherr, 
von einem Corps von 6000 Mann auderlefener franzöfifher Zruppen, 
welche von Goligni und Zeuillade angeführt wurden, unterftügt, ſchlug 
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; 
die Türken 1665 bei St. Gotthard; aber weit entfernt, einen fo voll« 
ftändigen Gieg.gehörig zu benugen, eilten bie Gieger, mit den Beſiegten 
Friede zu machen‘, und Rakotzi blieb der Pforte zinsbar. Dabei battın 
die kaiſerl. Minifter ibre befondern Abfichten. Deſterreichs Finanzen 
waren ruinirt, Ungarn follte ‚gänzlich unterworfen werden; es ward 
alfo ein Waffenftillftand auf zwanzig Jabıe geihloffen. Nun befchäfs 

-tigten die Angelegenheiten Ungarns bes Kaifers ganze Aufmerkfamteit: 

' die Magnaten dieſes Kantes wollten nicht allein ihre Freiheiten bebaup: 
ten, fondern ftrebten danach, ſich von der Öfterreihifhhen Oberherrſchaft 
ganz frai zu machen und einen König aus ihrer Nation zu ermwäblen, 
Diefe Unternehmung koftete Serin, Frangipani, Nadaſti und vielen 
andern Ungsrn das Lıben. Nun ftrllte ih Tökeli (5, d. Art.) an die 
Spitze der Unzufriedenen und ward von den Zürfen für einen jährlichen 
Tribut von 40,000 Zetinen zum Könige von Ungarn erwählt. Zöfelg 
rief die Türken in das beutfhe Reich; diefe fielen mit einem Heere ven 
200,000 Mann über Defterreih her, eroberten die Inſel Edütt 
und belagerten Wien 1683. Eben, als fih die Stabt ergeben wollte, 
eiite ihr Johrmn Sobieski zu Huͤlfe; die Türken wurden in ihren Ber: 
fhanzunaen angeariffen und aänzlih geſchlagen. Ein fpaniides Schrek— 
ten batte fi des Großveziers Muſtapha bemädtigt: er floh und über 
ließ fein Lager dem Sieger. Nach dieſer Niederlage verioren die Zürs 
fen eine Schlacht nady der andern und die Kaiferlihen eroberten alle 
verlornen Städe wieder. Leopoid ließ die ungariſchen Aufrührer, wel 
che ex für die Urfadhen ber Gefabren bielt, welche Deutſchland betrcht 
batten, mit Strenge beftrafen. Auf öffentlihem Markte ward ein 
Blutgerüft errichtet, aufweldhem man 1687 biejenigen Rebellen binrid» 

‘ tere, deren Tod zur Begründung bes Friedens notbivendig fhien. Die 
wichtigſte Kolge der fortdauernd ftrengen Maßregeln war, daß Unaarn, 
welches bis bahin noch ein Wahlreich war, auf dem Reihstag zu Preis 
burg (1687) als erblich für ben ganzen Öfterreihifhen Manns ſtamm 
erklaͤrt, und ber ältefte Prinz des Karfers, Iofeph, ohne vorgänaige 
Wahl ale König von Ungarn gekrönt wurde. Giebenbürgen untermarf 
fih dem oͤſterreichiſchen Hauſe ganz. Mit Frankreich führte Leopolt 
drei Kriege, in welchen allen «8 ihm gelang , fte für Reichskriege erfiä: 
ren zu laffen, Der erſte beaann 1672, in Werbindug mit Spanien und 

Brandenburg, um ben von Frankreich und England angegriffenen Bel 
ländern beizuftehen, war für den Kaifer und, das. Reih nicht glüdtich 

urd endiate durch ben Krieden zu Nymwegen (5. Febr. 1670). Der zmeite 
Krieg wurde burdy das mit Holland und Spanien 1686 zu Auasburg 
wider Kanfreich gefchloffene Buͤndniß veranlcht; die Pfa’z wurde in 

. biefem Kriege von den Franzoſen fürcdhterlidy verwüftet, Die deutrfchen 
Waffen waren arößtenth.ils glüdlih, und Frankreich gob den Frieden 
zu Ryswick (30, Dit. 1697) alles, was es feit 1680 von Deutfchiard 
Ioegeriffen hatte, zurüd, trat auch Briifach, Sreiburg, Kehl, Philippe⸗ 
burg u:b einige kleinere Keftungen an Beutfhland ob. Der Herzog von 
£o'bringen, ein naber Verwandter bes Kaifers, rrbieit fen fand, aus 
weldyem Ludwig XIV, feine Kamilie (1670) vertrieben hatte, wieder. 
Dean dritten Krieg unternabm Leopold (1702), um feinem zweiten Sobne 
Carl die Thronfolse in Spanien zu verfhaffen. Er ſtard aber im Loufe 
biefes Krieges (5. Mai 1705). Sein Tod bewirkte weder in Anfebung des 
Krieges, noch in der VBerfaffung Deutſchlands die geringite Beränderenz, 
ba fein aͤlteſter Sohn Joſeph bereits 1690 als römifher König gekrönt 
woden war, und den Krieg mit größerer Thaͤtigkeit fortfegte. (Über 
die, mit bem Anfange bes 18. Jahr. in Ungarn auf’d neue ausgebrodr: 
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nen großen Unruben, f. man den Art. Ralogf). Beopold war ale 
ber jüngfte der vier Söhne Ferdinands III. zum geiftlichen Stande be⸗ 
ftimmt, und biefer Beflimmung gemäß. erzogen worden. Daher kam 
feine große Anhänglichleit an die Geiftlihen, eine gewiffe Kurchtfamkeie 
in feinem‘ Benehmen und die Nachſicht gegen feine Miniſter, denen ex 
bie Geſchaͤfte ganz überließ. Alle Zweige der Staatsverwaltung kamen 
unter ihm in Verfall, Er befaß viel Derzensgüte, aber ſchwache Geir 
ftesträfte, war graufam aus Riligionseifer gegen bie Proteftanten , bi® 
zur Berfhwendung wohlthätig gegen dürftige Muͤßiggaͤnger, und ın feie 
nem Privatleben bis zurübertreibung einformig, Der kaiſerlichen Würbe 
verſchaffte er wieder Anfehn und Einfluß in Deutfhland. Er erhob waͤh⸗ 
renb feiner Regierung dreizehn gräflide Häufer in den Reichsfuͤrſten 
ftand; er ertpeilte, ungeachtet vieler Wiberfprühe, dem Daufe Braun⸗ 
ſchweig: Hannover die neunte Kurwürbe, unb erfannte ben Kurfürften 
von Brandenburg, Friedrih, als König von Preußen an. Leopold 
liebte die Muſik mit wahrer Leidenfhaft und componirte ſelbſt. Nach⸗ 
dem er in feiner Zobesftunde ſchon fein legtes Geber verrichtet hatte, 
ließ er nod einmal feine Mufifer eintreten und verfdied unter dem 
‚ Klange ber Inftrumente. Bon feinen drei Gemahlinnee hatte er drei 
Söhne: Jeſeph (1678 geb.), weldyer ihm folatez Leopold Zofepb (1732 
ged.), ber aber fchon in einem Alter von zwei Jahren ftarb; unb Gact, 
Erzherzog von Deſterreich (1685 geb.), der auch nachmals Kaifer wurde, 
Leopold II., einer ter menfhenfreunblihften, kenntnißreichſten 
und geliebteften Öfterreichifchen Fürften, geb. 1747, warb nach feines: 
Vaters, des Kaifers Kranz, Tode (1765), Großherzog von Toscana. 
Während einer 25 jährigen Regierung ſchuf er diefes Land um. Durch 
Beförderung des Aderbaues, Belebung der Landwirtbichaft, Empor» 
bringung der Gewerbe und des Handels, Verbefferung ber Landſtraßen 
u. f. w. bob er den Wohlftand feiner Unterthanen , fo wie er durch Auf⸗ 
bebung ber Inquifition (1787), a ber Befferungshäufer, und 
fein vortrefflihes Griminalgefesbuh für die Sittlichkeit derſelben 
wirkte. Leopolds Staatswirtbfchaft in Toscana war mufterhaft; er 
feibft zeigte feinen Hang zum Luxus, war berablaffenb und menſchen⸗ 
freundlich. Früher, als fein Bruder Joſeph, aber behutfamer, als biefer, 
unternahm er Reformen in Kirhenfahen, zum großen Mißfallen des 
roͤmiſchen Hofes. Der Tod Joſephs, rief ihn auf den Kaifertheon. Die 
mißlihe Lage, in welcher er die öfterreihifhen Erbftaaten fand, ift bes 
fannt. Mitten unter ben olänzendften Huldigungs » und Krönungsfeiers 
tichkeiten, ging er, in Folge der mit Preußen (27, Juli 1740) gefchloffes 
nen reſchenbacher Convention, mit ben Tuͤrken einen Waffenftillftand 
ein, auf welden 1791 ber Friede zu Sziſtowe folgte, worin. Defterreich 
alle gemadten Groberungen an bie Zürfen zurüdgab, Die empörten 
Niederländer, die Leopolds Vorfchläge nidit geachtet hatten, wurden 
noch vor Ende des Jahres durch die Waffen zum Gehorfam gebradt ; 
doch bewilligte ihnen Leopold alle ihre alten Vorrechte und die Wiebere 
berftellung vieler von Joſeph aufgehobenen kirchlichen Einridytungen. 
Er bämpfre die unruhigen Bervegungen in Ungarn, und ftellte ein fried⸗ 
liches Verhältniß mit Preußen wieder ber. Durch Berbefferung ber Ju⸗ 
ſtiz, Polizei und ber Öffentlihen Erziehung, durch Niederfegung einer 
Gefegcommiffion forgte er für feine Unterthanen, Der raſche Fortgang 
ber Revolution in Frankreich beunruhigte au ihn. Er ſchloß daher 
1791 die bekannte pillniger Gonvention mit Preußen, in welcher erklärt 
wurbe, daß die Lage bes Königs von Frankreich als eine Sache betrach⸗ 
tet werben folle, die ein allgemeines Intereffe für alle Souperäne vom 
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Europa habe, Vieles, was Joſephs raſcher Geiſt zu frühzeitig zerſtört 
hatte, baute er wieder auf, um den Foderungen feiner Voͤlker mit klu⸗ 
ger Maͤßigung nachzugeden und den Beitgeift behutfam zu leiten. Aber 
eben da die Augen aller Menfchenfreunde auf ihn aeridhtet waren,, und 
die Leitung der Staatsangelegenbeiten in ber gefährlidhften Zeit, bie 
vielleicht jemals war, von ibm erwartet wurbe, erfholl die Nachricht 
von feinem Tode (1. März 1792). Der große und allgemeine Eindruck, 
ben diefer Todesfall verurfacdhte, war die fhönfte Lobrede auf den Kai: 
fer. Schon als Großherzog von Toscana hatte fi Leopold als einen 
ber ebelften Regenten gezeigt Wenn man lieft, was er that, wie er 
über Regentenpflidhten und Regentenweisheit ſprach und fie ausübte, wie 
feine Aufmertfamtleit fi auf ſich felbft und alle Theile berStaatsverwaltung 
erſtreckte: fo fcheint es, als Jäfe man einen NRegentenfpiegel, worin ein 
weifer Mann den Herrſchern in einer Geſchichte zeigen wolle, weldye 
Pflichten ihnen obliegen und wie fie diefe erfüllen können. 

Leopold J., Fürft von Deffau, ein berühmter preußifcher Feld⸗ 
herr, ber noch jegt unter dem Namen des alten Deffauers bei bem preufs 
fifhen Deere in lebendigen Andenken ift, wurbe 1676 geboren unb 

eigte ſchon in feiner frübeften Jugend, in weldyer man ihn bem Eivile 

anbe zu wibmen gedachte, den unmiberftehlichften Hang zum Militär. 
In feinem 12. Jahre gab ihm Kaifer Leopold I. ein Regiment, und in 
feinem 16. erhielt er das Regiment feines Vaters, welcher preufifder 
Generalfeldmaͤrſchall und Gouverneur von Berlin war. Nahdem eo 
zwei Jahre gereift war, machte er 1696 feinen erften Feldzug am Rhein, 
Sm fpanifhen Erbfolgekriege zeigte er fi) als einen überaus klugen, 
tapfern und beharriichen General, und in ber Schlacht bei Hochſtaͤdt 
erwarben fich die Preußen unter feiner Anführung den Ruhm, durch ihre 
Tapferkeit einen großen Antheil an dem erfohtnen Siege zu haben. 
Richt minder tapfer focht er das Jahr darauf ald Anführer der preufßis 
ſchen Kriegsvölker in Italien, Nachdem ihm fpäterhin ber Oberbefehl 
der Preußen in ben NRieberlanbenübertragenworben/war, warb er 1712 
Generalfeldbmarfhall und geheimer Kriegsratb. Bald darauf ftarb der 
König, deffen Nachfolger, Friedrich Wilhelm I., ihm fo zugethan war, 
daß er faft ftets um denfelben fein mußte; auch warer durch feine Mut⸗ 
ter (eine Schweſter ber erften Königin von Preußen) nahe mit dem 
preußifhen Haufe verwandt. Der König zog mit ibm wieder bie Schwer 
den zu er allein Leopold war ber eigentlide Heerfuͤhrer, und ern⸗ 
tete auch bier die Lorbeeren ein, Rah dem Zode feines koͤniglichen 
Freundes fchenkte ihm Friedridy II. ein gleiches Zutrauen. Er übertrug 
ibm, als er feinen erften Keldzug gegen Scylefien unternahm, die Defs 
fung ber brandenburgifchen Lande wiber einen befuͤrchteten, jebod nicht 
erfolaten Einfall von Hannover, und 1742 den Oberbefehl in Schlefien, 
Bei dem neuen Einfalle in Böhmen, 1744, ftand Leopold mit einem 
Heere bei Magdeburg, weldies er nahber nah Schlefien führte, wo er 
bei der Abwesenheit des Königs befebligte, das Jahr darauf das Öfters 
reihifhe Corps, bas in Schlefien einzubrechen drohte, zum fchleunigen 
Ruͤckzuge zwang, endlih von Magdeburg aus über Leipzig bie gegen 
Dresden vordrang, und om 5. Dec. den Sachſen bie blutige Schlacht 
bei Keffelsdorf lieferte, worauf Dresden in preußifihe Hände fiel, unb 
ber Krieg durch den bresdner Frieden beenbigt wurde. Leopold begleis 
tete bann den König nah Berlin, und aing einige Zeit barauf nach feis 
ner Refidenz zurüd, wo er, fo oft er nicht im Felde war, befondere in 
Kuͤckſicht auf Kandesdfononie und Anlegung rüsliher Baue, für fein 
Band Sorge trug. Hier ftarb er 1747 am Sclagfluffe. Er war zulegt 
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königlich preußiſcher und zugleich Reichsgeneralfeldmarſchall, auch Gou⸗ 
perneur von Magdeburg - Mit feiner Gemahlin, Anna Foͤhſin, einer 
Apothekerstochter aus Deffau, die 1701 in den Reichsfuͤrſtenſtand erho⸗ 
ben worben war, bat er neun Kinder gezeugt, und in einer volllommen 
glücklicdyen Ehe gelebt. Die Sitten diefes Fürften waren raub, oft for 
gar pöbelhaft; aber fein Charakter war brav und herablaffend,, fo wie 
er felbft, befonders bei bem Deere, außerordentlich belicht. 

Leopold (Georg Ehriftian Friedrich), Prinz von Sacfen: Kos 
burg » Saulfeld, und Witwer von ber Prinzefjin- Charlotte von Wales, 
ift der zweite Bruder des regierenden Herzogs von Koburg, Ernſt, und. 
den 16. Dec. 1790 geboren. Er empfing bie forgfältigite Erziehung, 
warb, als die Bermählung feiner Echwefter, Anna Feodorowna, mit 
dem Groffürften Eonftantin das koburg'ſche Haus mit Rußland innt 
verband, als General im ruflifhen Deere angeftellt, und befand fi 
1806 mit feinen Ältern in Saalfeld, als der unglüdliche Krieg ſich über 
Norddeutſchland bis an die Grenzen Rußlands verbreitete. Als 1908 
der reaierende Herzog nad Rußland reifte, nabm für diefe Zwiſchenzeit 
Prinz Leopold an den Regierungsgefhäften Theil; in demfelben Jahr 
re begleitete er ben Kaifer von Rußland auf den Congreß nach Erfurt. 
Nur die Äußerfien Drohungen Rapoleons konnten ihn dahin bringen, 
1810 feine Stelle im ruffifchen Heeere nieberzulegen. Mit ſo größerm 
Eifer wibmete er fit von jest an den Angelegenheiten feines Daufes, 
ben Künften und Wiffenfhaften. Unter andern unterhandelte und ſchloß 
er 1811 zu Münden mit bem beften meist einen Grenzvertrag mit 
Baiern. Um ſich ber Beobachtung der franzoͤſiſchen Regierung einiger» 
maßen zu entziehen, begab er fih 1812 nad Wien, Italien und der 
Schweiz. Inzwiſchen hatte fi die Lage der Sachen plöglicy geändert. 
Während zu Anfange des I. 1813 der vegierende ‚Herzog zu feinem koͤ⸗ 
niglichen Freunde nad) Berlin eilte, fanbte er feine Brüder Ferdinand 
und Leopold nad Wien und Münden. Legterer ging von bort im Febr 
ruar nady Polen zum Kaifer Alexander, und erftattete dort Bericht 
von dem Buftande bes franzöfifhen Heers und ber Stimmung in Deutfchs 
land. Gr blieb jest bei dem ruffifchen Deere bis zur Einnakme von 
Paris, entwidelte während des Feldzugs bei unzähligen Belegenheiten 
eben fo viel Keldherentalent , als perfönlide Zapferkeit, begleitete 
dann die Monarchen nah England, und begab fidh zu Anfang Geptem- 
ber& zum Gongreß nad Wien. on bort ginger, nad Napoleons Rüds 
kehr, zur Rheinarmee, welche bald zum zweiten Mate in Paris einzog. 
Hier hielten ihn Kamilienangelegenbeiten einige Zeit zurüd, worauf 
er fi über Koburg nach Berlin verfügte, Dort meldete ihm eine Eins 
labung bes Prinzen Regenten von England 'die hohe Beflimmung, zu 
ber er berufen fei. Seine Bermählung mit der Prinzefiin von Wales 
ward den 2. Mai 1816 vollzogen. Aber nur zu bald zerftörte der Tod 
biefer Fürftin die ſchoͤnen Hoffnungen, welche bie enalifhe Nation mit 
Recht auf ihn gebaut hatte. Er lebt feitbem unvermählt mit einer enge 
liſchen Penfion von 50,000 Pf. St. gemöbnticd in London, macht aber 
von Beit zu Zeit Reifen nad) dem Gontinent. 

Eepanto, Gre: Schlaht von, zwiſchen ben Türken und Spas 
niern im October 1551 geſchlagen. Die Türken, weihe im Golf von 
Eepanto vor Ankerlagen und in Erfabrung brachten, daß ſich die Chriſten 
von Corfu ber näherten, um fie anzuareifen, verftärkten ihre Flotte fo 
viel, als nur thunlich war; fie brachten fie auf 350 Galeeren, 70 Fres 
gatten und Brigantinen. Die briftlihe Flotte beftand dagegen aus 
210 Saleeren, 23 Zransportfaiffen und ſechs Grleaffen mit ſchwererem 
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Gefchüg beſetzt; fie war von Johann von Deſterreich befehligt. Noch 
vereinigte fi mit ber Dauptflotte eine, von den Benetianern gefandbre 
Hülfsflotille, und eine Zabl von päbftlichen Galeeren. Die Zahl 
und bie Mannfchaft der türkifden Schiffe überftieg aber bie ber 
hriftlihen immer bedeutend. Die beiden Flotten näherten fih auf 
Schußweite unb ſuchten dann gegenfeitig zum Gntern zu gelangen. 
M ın bediente fi aller alten und der neuern Waffen und focht mit Bor 
gen,. Wurffpießen, Enterhaden, aber aud mit Kanonen, Musketen, 
Nikon und dem Schwerte. Don Johann von Defterrcih, der Ober 
beichisbaber, und Beniero, der Befebishaber bes venetianifchen Geſchwa— 
ders, ariffen felbfk den türkifchen Admiral Ali an, und waren fo glüd 
lich, fein Schiff zu erobern und ihn zum Gefangenen zu maden. Sie 
ſchlugen ihm ſogleich den Kopf ab und ftedten dieſen auf die Spige ſei⸗ 
ner eigenen Flagge. Der Sieg erklärte fid für die Ehriften, - Die 
Zürfen verloren an 150 Schiffe, mehr als 15000 von ihnen wurden 
getoͤdtet und 5000 chriſtliche Sklaven in Freiheit gefest. Aber auch ber 
Beriufb ber Ehriften war bedeutend. Man fchäpte die Zahl ihrer Ges 
tödteten und Verwundeten auf 5000, 

Lernäifhbe Schlange (Lernaea Hydra), eine ungebeure 
Schlange, vom Typhon und der Echidna erzeugt, haufte in dem Sum» 
pfe Zerna im Peloponnes, und verwuͤſtete bie umliegende Gegend. Gie 
Batte nah Diodor hundert, nad Simonidas funfzig, nah Andern aber 
nür neun, ober fieben Köpfe, von welchen ber mittelfte unfterdlih war. 
Herkules befam vom Euryftheus den Auftrag, fie, zu tödten. Er vers 
band fi zu diefem Entzwecke mit dem Solaus. Herkules verjagte fie 
aus: inrem Lager mit feinen Pfeilen,. ergriff fie mit den Sänden, unb 
fing an, ihre die Köpfe abzubauen. Aber zu feinem Erftaunen kamen 
an der Stelle jedes abgeichlognen Kopfes zwei neue bervor. Außerdem 
fhidte Juno der Hydra noch einın ungebeuern Krebs zu Hülfe, welcher 
den Herkules an den Fuͤhen verwundete. Diefen erſchlug er, und bes 
fabl tarauf dem Jolaus, einen nahe gelegnen Wald in Brand zu fteden. 
Beide fuhren darauf jedesmal mit glünenden Bränden-über die Stelle 
eines abgebaunen Kopfes bin, wodurd die Wunden ausgebrannt wur⸗ 
den, fo daß kein neuer Kopf auffprießen konnt, So ſchlug Herkules 
endlich alle Köpfe ab, bis auf den unfterbliben, weiden er in bie 
Erde vergrub, und mit einem großen Felfenftüde bededte. Nachdem 
dies geſchehen, tauchte er feine Pfeile in das giftige Blut bes Unges 
heuers, um damit unbeilbare und tödtlihe Wunden machen zu Eönnen. 
Rad andern Sagen fol ſich Herkules bei diefem Mampfe eines golbnen, 
ſichelformigen Schwerts bedient haben; auch fol bie Hydra geflügelr 
geweicn fein, 

Lefage (Alain Rene), der berühmte Verfaffer bes Gil Blas 
von Santillana, wurde um das Jahr 1663 zu Sarznau, einer 
Heinen Etadt auf der Halbinfel Ruys, 4 Stunden von Vannes in Brer 
tagne geboren, wo fein Vater Notarius wır. Da er feine Aitern früh 
verlor, und durch einen Ontel um frin Meines B rmögen kam: fo ward 
er in's Kollegium ber Sefuiren zu Vannes gebracht, wofelbft er fi bald 
durch feinen Fleiß auszeichnete, von den Vätern der Geſellſchaft Jeſu, 
die ibn auf ihren Meierhöfen in der Bretag e anft:Ilten, aber fo wenig 
gut behandelt wurde, daß er feine dortige Function verließ, und ſeit— 
dem einen tiefen Wiebermwillen aegen bie Gleisnerei derfelben empfand, 
und ſich fpäter duch feine geiftreihen Schriften an ibnen für das Uns 
recht raͤchte, bas fie Ähm mochten ermwiefen haben. 1692 fam er nad 
Paris, theild um feine Studien fortzufegen, theils fih ein Unterkom⸗ 
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men. zu. ſuchen. Das Glück begünftigte ihm- hierz ex fand Zutritt in 
mebrern guten Käufern, unbd.eine reihe Dame, deren Derz er gewon⸗ 
nen hatte, unterjlügte ihn. Nach Auflöfung biefer Verbindung ſchloß 
er eine neue mit der Tochter eines Buͤrgers von Paris, Namens 
Huyard, die er auch im September 1694, nach Erlangung ber biſchoͤf— 
lichen Erlaubniß dazu, beirathete. Von jegt an widmete fih Refage, 
der ſich anfänglih als Advocat beim Portament hatte einregifkriren 
laſſen, ganz der Literatur, und fein erftes Werk, wodurd er ſich bes 
Faunt madte, was jedod nur eine ziemlich Fühte Aufnahme fand, war 
ei. e Überfegung der griechiſchen Briefe des Ariftenät, die 1695 erfcier 
nen. Diefer nicht glänzende Erfolg ſchreckte ihn jedoch niht ab, und 
er wieß fogar ein fehr vortheilhaftes Anerbieten zu einer Anftellung zus 
rü8, weldes ibm der Marſchall Villars machte. Durdy einen Freund, 
den Abbe de Lyonne, der ihn vielfältig unterftügte und eine Rente von 
600 Livres ausfeste, mit ber ſpaniſchen Literatur vertraut werbend, 
fing Leſage nun an, mehrere Luftfpiele von Lopez de Vega, Francesco 
de Rorad u. X. zu bearbeiten, und 1704 bis 1706 erfchien feine Übers 
fesung von Gervante's Don. Quiroite- Diefe Arbeiten fowol, wie der 
von ihm ein Jahr darauf herausgegebne Diable boiteux (nad El 
Diablo Cojnelo, von Don Louis Velez de Guevara, f. d. Art.) 
gründeten feinen Ruf ats Xutor, der durch den, 1715 zum erften Mal 
an’s Licht fretenden Gil Bias von Santillana die allgemeinfte Ausbreis 
tung erhielt. Auch auf der Bühne mahten mehrere feiner. Arbeiten 
Gluͤck, wie z. B. vorzüalidy „Crispin, rival de son maitre,‘‘ unb 
„, Turcaret, * und der fleißige Schrifefteller, ber nad) und nach, außer 
einer anfehnlichen Menge noch ondrer Romane und XTheaterjtüden, 
auch eine. nicht unintereffante Sammlung von Anekdoten und gefcdrichtlis 
dien Charakterzünen, aud eine Überfegung von Bojardo's Orlando 
innamorato publicirte, ſah, in. glüdlichen bäuslidyen Verbältniffen 
lebend, einem ruhigen Alter — das nur dadurch einigermaßen 
getruͤbt wurde, daß zwei feiner Söhne ſich, gegen feinen Willen, dem 
Theater wibmeten. Dod) glich fich auch noch diefes Mißverbältniß durch 
bie Verwendung feines zweiten Sohnes, der fih dem geiftiihen Stande 
gewibmet und ein Kanopikat zu Boulogne erhalten hatte, aus, und 
Lefage verzieh, bingeriffen. von der Künftlerfhaft feines aͤlteſten 
Sohnes, welder fih ald Schaufpieler Montmenil nannte, den Beiden, 
Doch raubte ihm der Tod bald die Freude an biefem Gohne, und dies 
Ereigniß wirkte fo tief auf den Greis, daß er fidy mit feiner Gattin aus 
feinen gewohnten Kreifen in der Hauptſtadt zurüdzog, unb nad Vou⸗ 
loy3ne wandte, wo er in den Armen der Eeinen, beinab 80 Jehre alt, 
den 17. November 1747 farb, Bemerkung verdient noch, daß Leſage 
bie letzte Zeit feines Lebens einen befondern Einfluß des Sonnentihts 
auf feinen Körper empfand Cobald nämlich fih dies Seftirn dem Me: 
r'dian näherte, fühlte er ſich wohl, kräftig und leicht; wenn aber der 
Tag fich zu neigen begann, fiel erin einen Zuftand von Schwäche und Abs 
fpannung,ber regelmäßig bis zumWiederanbruch des neuen Zuges bauerte. 
Lesbos, jetzt Metelin oder Metalnie (von ber ehemaligen Haupts 
stadt Mitylene), eine ariehifche Inſel in dem nördlichen Winkel des 
Ageifchen Meers (der Archipelagus), an der afintifhen Küfte, der Gas 
ge nad) von Lesbos, einem Sohne bes Lapithas, und Enkel des Acolus 
gegründet. Diefer führte auf den Rath des Orakels eine Kolonie biers 
ber, heirathetr daſelbſt die Metbymna , bes Makareus Tochter, und ers. 
hielt mit ihr die. Herrſchaft über die Hälfte der Infel, welder «7, nach⸗ 
dem fie vorber Ifa, dann von ben Pelasgern Pelasgia geheißen hatte, 
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ben Namen Lesbos gab. Sie hat einen Umfang von ungefähre 1100 
Stadien, oder etwa 25 Meilen. An Bäumen trug die Infel beſonders 
Buchen, Cypreſſen und Fichten; ed warb ein gemeiner Marmor auf 
derfelben gebrochen, und die Ebenen hatten Überfluß an Getreide. Auch 
fand man warme Quellen, Achate und verfhichne Edelfteine. Das vor 
nehmfte und einträglihfte Erzeuaniß war jedod ber Wein, ber in vie⸗ 
len Ländern allen andern griehifhen Weinen vorgezogen ward; Noch 
jest rechnet man das bortige Baumöl und bie Feigen zu den beften im 
Archipel. Es befanden fi neun, meift blühende Stäbte daſelbſt, von 
denen die vornehmften Mitvlene, Pyrrha, Methymna, Arisba, Erefs 
fus und Anriffa hießen. Noch in unfern Zeiten find auf der Infer 120 
Dörfer gezählt worden. Urfprünglid wurde k von Xeoliern bevdlkert, 
welde aus einer unbebeutenden Monarchie eine mädtige Demokratie 
bildeten. Sie machten hierauf nicht bloß auf dem feften Sande und bem 
ehemaligen Gebiete von Troja große Eroberungen, fondern wiberftan= 
ben auch den Athenern. Dann wurbe Lesbos von Samos und barauf 
von ben Perfern beunruhigt, deren Oberherrſchaft fie endlich anerfen» 
nen mußte. Nad der Schlacht bei Mykale fchüttelte fie bas perſiſche 
Joch ab, und warb Athens Bundesgenoſſin. Während des peloponnefis 
fen Krieges trennte fie fi mehr, als einmal von Athen, ward aber 
immer wieber zum Gehorſam zurüdgebraht. Cine unbedeutende Vers 
anlaffung führte bie nachtheiligſten Koigen für dieſe Infel herbei. Ein 
vornehmer Bürger von —— verbreitete, aus Erbitterung, daß 
mehrere reiche Einwohner feinen Söhnen ihre Toͤchter zur Ehe verſagt 
hatten, Zwietracht in der Stadt, beſchuldigte ſie laut und oͤffentlich, 
daß fie ein Buͤndniß mit den Lacedaͤmoniern fließen wollten, und erregte 
buch biefe falfhe Befhuldigung Kine ſolche Aufmerkfamkeit in Athen, 
daß bdiefes eine Flotte gegen Lesbos abfegeln Tieß. Die naͤchſten Stäbte, 
Methymna ausgenommen, bewaffnesgn fi zum Schutze ihrer Haupts 
ſtadt, wurben aber in Eurzer Zeit bezwungen, Mitylenens Mauern ge⸗ 
fhleift, feine Schiffe weggenommen, und taufend ber reichften Ein 
wohner getöbtet. Nur das Gebiet von Methymna blieb verfhont, Die 
Infel feibft warb bierauf in dreifauferib Theile zerfküdelt, von denen 
dreihundert dem Dienfte ber Götter geweiht, bie übrigen ater unter 
atbenienfifhe Bürger vertheilt, und von biefen an bie alten @igenthüs 
mer verpachtet wurden. Nichts befto weniger erhoften ſich die Städte 
von Lesbos bald wieder. Übrigens waren die Lesbier wegen ihrer aus⸗ 
(dweifenden Sitten fehr berücdtigt, fo wie denn auch die ganze Intel 
als ber Sig des Bergnügens und ber Zuͤgelloſigkeit betradytet wurde. 
Bugleih aber ftanden fie in dem Rufe ber feinten Lebensart und ber 
ausgezricnetften Geiftesbilbung. Auch hatten Poeſie und Muſik daſelbſt 
große Kortfchritte gemacht. Befonders berühmt war die lesbifche Schule 
der Mufit, deren Urfprung auf folgende Weiſe erzählt wird. Nachdem 
Drpbeus von ben Bachantinnen zerriffen, und Haupt und Leier beffels 
ben in ben Fluß Hebrus acworfen worden, warb beides von den Wels 
Ien an das Ufer von Methymna getrieben. Während deſſen ließ Orr 
pheus Mund rührende Klagetdne hören, und bie Leier, vom Hauche bes 
Windes bewegt, begleitite diefeiben. Die Metbymnier bearuden baber 
das Haupt, und haͤngten bie Leier in Apollo's Tempel auf. — 
ward ihnen, nah ber Sage, von dieſem Gotte das Talent zur Muſik 
verlieben. In der That brachte Lesbos eine Reibe Tonkuͤnſtler hervor, 
welche alle Muſiker Gtiechenlands uͤbertrafen. Unter dieſen zeichneten 
fd; insbeſondre Arion von Metbymna und Terpander von UKUmniſſa and, 
fo wie unter den Iyrifhen Dichtern Alcäus und Sappho als die vornehm⸗ 
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ſten genannt werben. Auch war ber berühmte Plttakos, einer ber ſo⸗ 
nannten fieben Weifen, und fpäterhin bie Philofophen Theophraſt und 
heophanes (der Bufenfreund des großen Pompejus), und bie Ges 
ſchichtſchreiber Helfanicus, Myrtilus u. A. auf dieſer Infel geboren. 
Sie ward oft von auswärtigen Gelchrten zum Aufenthalte erwäplt, und 
Epitur und Ariftoteles hielten bafelbft fogar Vorlefungen. 

Lefhe, f Polygnotus. 

Leſemethoden. Lefen ift eine Kunft, zu der man, weil fie 
bas Hauptmittel aller weitern Bildung ift, nicht fihnell genug kommen 
kann. Daher ift man fon lange darauf bedacht gewefen, fchnell und 
leiht zum Zwecke führende Lefemetboden iu erfinden. Bereits im 17. 
Jahrh. unterſchieden die Schutmänner in Portroyal bei Paris die Aus— 
fpradye und Benennung der Conſonanten, und von ben berühmten Paͤ⸗ 
dagogen des 18, Jahrd. hat Feiner die Erlcidhterung des Lefenlernens 
aus der Acht gelaffen. Das ärgerlihe Budhitabiren, das Baſedow durch 


gebadne Buchſtaben zu verfüßen fuchte, wurde durch diefe Bemübungen- 


allmälig bejeitigt. An der, von bem Director Plato bei der Freiſchule 
in Leipzig eingeführten Lefemafıhine lernen die Kinder, mit cder ohne 
Budftabiren, auf cine unterhaltende Weife Worte zufammen augfpres 
hen. Diele, mit Unrecht unter bie Maſchinen gerechnete, einfache Bors 
richtung beftehbt aus einer ſchraͤgſtehenden, ‚mit hervorragenden Leiſten, 
alö Zeilen, verfehnen Zafel,- welde, an der Wand befeftigt, atıf eis 
nem fhmalen Kaften ruht, ber eben ſo viel Abtheilungen hat, als es große 


unb Heine Qudftubengibt., Sie wird umfo braudhbarer, je gemandter der: 


behrer aus ben im Kaften aufbewahrten, einzeln auf Pappe geklebten 


. Budftaben, bie zur Zuſammenſetzung eines auszufpredenden Wortes: 


5 ohne Verzug zu finden, zwiſchen die Leiſten nach einander 
einzu 


zbiide und fogenannte Berftandesübungen ; dabei anftellen. Dieſes 
ußere Hülfsmittel des Lefeunterrichts machte: jedoch. die zwifchen 1801 


und 1803 erfundnen neuen Leſemethoden nicht überflüffig. Ungefähr. 


gleichzeitig traten in bdiefen Jahren der Profeffor Dlivier in Deffau 


und, ber baierfche Schuiratb. Stephani -mit ihren Kefemethedben auf; ‚die: 


in. bem Grundfage übereinftimmten, daß die Leſekunſt auf der Kennt: 
niß des jedem Buchftaben eigenthuͤmlichen Lautes berube, weshalb dies 
ſer eigentli zu lernen und dann erft ber gewöhnliche Name des Bud: 
ftaben anzugeben fei. Dlivier hat das Eigne, daß erden Gonfonanten, 
um fo hörbar zu machen, ein Eurzes e beifügen läßt; Stephani aber 
bringt darauf, baß jeder Buchſtabe ohne Zufsg eines Hülfslautes mit 
bem ihm eigenthümlihen Laute in völliger Reinheit ausgefprodhen und 
3: B. bei b fein e; bei kein a, bei v kein au, bei z kein et u. f. w. 
börbar werbe, daher feine Methode die Laut: oder Lautirmethode heißt. 
Sie ift unftreitig einfacher, als die olivier’fche, und daher viel häufiger, 
als biefe, in Volksſchulen eingeführt worden. Durch ſyſtematiſche 
Ordnung und Genauigkeit in ber Aufelnanderfolge ber Uebungen unters 
ſcheidet ſich aber von beiden die, auf aͤhnlichen Grundſaͤtzen beruhende 
Eefemethode des Schuldirectors Krug in Zittau. Krug, und der ihm 
nachfolgende Zeller, benennen die Bucflaben nach den babei thätigen 
Sprachwerkzeugen (3. B. b fanfter Lippenſchluß, d Bahnlautzeiden, 
ſ. Ziſchlautzeichen, re Schnurrlaut, f Blaslaut 2c.) und halten ſtreng 
barüber, daß das Kind jeden Schritt beim Lefenlernen mit Bewußtfein 
deſſen, was «86 verrichtet, vorwärts thue und fich mit bem Mechanismus 
biefee Kunft zugieih die Tugend ber Staͤtigkeit, DOrbnungsliche und 


ieben und dadurch die Entftehung bes Wortes anfhaulid zu 
machen weiß. Auch laſſen ſich fonft noch mande nüslihe ortbogra® 


- 


— 
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Genauigkeit im Denken und Handeln durch ben Geiſt der Metkobe an 
eigne. Ob ihr nun gleich ziemlich allgem-in ber Vorwurf einer allyu 
ängftlihen Sorgfalt im Kleinen, und daber für Lehrer und Lernende be: 
fhwerliden und weitläufigen Ausführung gemadt wird: fo bat doch 
die Erfahrung in dffenrtihen Schulen gezeigt, daß die flephanifhe 
Methode zwar fchneller, die Erug’fche aber deſto gewiffer zum Ziele 
führt, und auh Schüler von geringen Anlagen zu einem durchaus ri 
tigen, beutlihen und in der Betonung gefälligen Bortrage bringt. 
Mag man indeß auch in der Theorie einer Methode vor der andern den 
Vorzug geben wollen: fo wird es doch bei der Anwendung hauptſoͤchlich 
aufdas Geſchick und ben Sinn bes Lehrers anfommen, und zur Einfüb>» 
rung in eine beftimmte Schule diejenige Metbode allemal bie angemiefs 
fenfte fein, deren dee vorbandne Ledrer am meiften mädtig ıft. €. 
Leffing (Gotthold Ephr.), ned, den 22. Jan 1729, zu Kamens, 
wo fein Vater Prediger war. Er war ed, der zu einer Zeit, wo deut: 
The Kunft und Wiffenfhaft in die entfchiedendfte Platcheit verfunfen wäs 
ren, mit gewaltiger Kraft und fchneidender Schärfe des Geiſtes das 
Nichtige in feiner Nichtigkeit barftellte, der Erfte unter den Deutſchen, 
der den umfaffenden Geift der Forſchung und Kritik zeigte, welcher in 
Wiſſenſchaft und Kunft die Eigenthuͤmtichkeit unfers Volkes macht. Was 
leichzeitig mit ibm Windelmann und Klonpftod leifteten, befchränfte 
ih zu ferr auf abgefdloffne Sphären, um cin neues Leben in der Bi: 
teratur, mit der hiezu nötbigen Bielfeitigkeir, aufzuregen. Faſt in als 
Ien bat er ausgezeichnet gewirkt; allein, wie er fidy felbft nie für einen 
Dichter gehalten hat, fo find auch feine Trauer: und Luftfpiele eigent- 
lih nur Erempel, kalt und befonnen, ohne eigentlih ſooͤpferiſch Dis 
terwärme, zu Belegen feiner Anfichten über Theater und dramätifde 
Kunft ausgearbeitet, Seine Ph:lofop*ie ift im Ganzen nur Bruchſtuͤtk 
geblicben. Die Ergebnijfe feiner Kunftbetradtungen und Unterfuhuns 
gen erſcheinen bei der Geiftestiefe, womit in dın neurfien Zeiten der 
Deutſche diefes Feld allfeitig durchdrungen, oft unerbehlih, unbegrüns 
det und zu ſehr mit ben Mängeln der damaligen Kunftphilofopbie bes 
baftet, welche fih weniger damit befaßte, ein Kunſtwerk zu verftchen, 
d. i. e8 erft in allen Beziehungen feines lebendigen Organiemus durchs 
dringend zu begreifen und in fid aufzunehmen, und dann mit hiſtori— 
ſchem Geifte itm in dem Gefammtgebiete der Literatur und Kunſt fei- 
nen Play anzumweifen; fondern hauptfächlich darauf ausging, das Kunfts 
gefühl welches dem damaligen Zeitalter zu einer ſeltſamen Erſcheinung 
geworden war, ſich zu zerfegen und zu enträt’fein. Jedoch trifft diefe 
Bemerkung nicht alles, mehr nur dasienige, was Leffina früher über 
Kunft und Poefie fhrieb. Infofern hat er allerdings angefangen, den 
rechten Weg der Kritil zu bahnen; als er auf fiharfe Oonderung 
ber Arten und Klaffen drang, und bei verftändigfter Bewunderung ber 
Alten auch der Verkuͤndiger der frübern ausländıfhen Literaturen, der 
engliſchen, ſpaniſchen und italienifhen ward, zugleich aber das hoble 
Gefpenft des franzöfifhen Geſchmacks in feine Nichtigkeit zurüdzumers 
fen ftrebte, und einen umfafjendern und Eräftigern Geſchmaͤck erweckte. 
Man muß über den großen Geift des Mannce erftaunen, welcher bei 
zabireihen poetifhen Verſuchen, kritifchen, philoſophiſchen und artiftis 
ſchen Unterfuhungen aller Art, auf die umfajfendften theologiſchen 
Streitigkeiten einging und, indem er jened Gemiſch von pofitiver und 
Bernunftreligion, welches man damals unter dem Nomen der Auftlä: 
zung zu verfaufen anfing, in feiner Erbärmlidykrit darſtellie. Das eis 
gendlich Bleibende und Große in Leſſing's Schriften, was ater nur durch 
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Selbſtſtudium erkannt werben mag, iſt ber Styl, feine reine, leichte 
und doch fräftige Profa, der reihe Wis, die unendlich rege Lebentigs 
keit des Geiftes, womit er feine Unterfuhungen und Gpeculationen nicht 
eigentlich lehrt, fonbern gleihfam verdeckt mittheilt ynd auf diefe Weıfe 
unmwiberfteblih zum Seibftdenfen reizt und auffodert. Wir wenden 
ung zu Leffing’s Biographie, aus welder die Eigenthümfichkeit bes ſel⸗ 
tenen Mannes nicht undeutlich hervorleuchtet ; zugleich werden wir bie 
wichtigften Werke nennen, wie er fie in hronologifher Folge geſchrie— 
ben bat; verweifen jedoch zuvor no auf das anziebende Werl: Lefr 
fing’®e Gebanfen, und Meinungen, aus deffen Schriften zufammenges 
ſtellt und erläutert von F. Schlegel, 3 Thle, Leipzig, 1304. Von le: 
term ift aud ein ſehr guter Auffag in dem erften Theile ber Cha— 
rafteriftifen und Krititen. Mehr in Hinfiht der Thatumftände und 
der aͤußern Verhaͤltniße, unter welchen Leffing lebte, iſt zu nennen: 
Gotthold Ephraim Leffing’s Leben, nebft feinem, noch übrigen literarts 
ſchen Nachlaſſe von defien Bruder, K. ©. Leffing, 2 Theile, Berlin, 
1798, und Leſſing's Biographie in dem Pantheon ber Deutfcen. 
Wenn uns das mannigfad bewegte Leben der Künftler und Gelehrten 
des Alterthbums ober des Mittelalters unendlich anziehend ift, weit 
wir darin eine Urſache ibres, auch in dem geiftigen Gebiete lebendigen 
und Eräftig gefunden Weſens zu entdecken glauben, fo ift es Leffing’s 
Le en aus bem entgegengeſetzten Gefihtsrunfte. -Man flieht, wie dem 
mwiffenfhaftlichften Geifte die bloße Wiffenfhaft nie genügen mag, mie 
ibm das Leben und deffen mannichfaltige Abwechſelungen unentbehrlich 
find, und wie in einer Zeit, die Rünftler und Gelchrte, als etwas nicht 
in fie Gehöriges, aus fih hinaus in das Gebiet reiner Ideen treibt, je= 
nes unbefriedigte Bebürfniß, werkthätig in die Ereigniffe der Außen— 
welt einzugreifen, in bie ganzen Lehbensverhältniffe des talentreichen 
Geiftes eine ſchwankende, ſich nirgends gefallende Unruhe bringt. 
Nach dem erften Unterrichte in der Reliaion, welden ihm fein Vater, 
ein Mann bon dem ftrengften lutherifch:hriftlichen Glauben, gab, hatte 
er Privatunterriht bei -einem gewiſſen Mylius, Bruder jenes 
feiner Freigeifterei willen verfchrienen Mylius, mit welchem er fpäter 
in Leipzig und Berlin, "zu nicht neringerer Kränfung feiner Aeltern, in 
engere Verbindung trat. Ein Zufall ließ ihn in Kamenz Unterricht 
im Malen und Zeichnen bei einem Maler; finden. Als er bierauf in 
Köniasbrük unter dem Rector Heinze die dafige Stadtſchule befuhr 
hatte, kam er 1741 auf die Kürftenihule zu Meißen, die er, nachdem 
er dafelbft der griechiſchen und Lateinifhen Sprade, fo wie der Matbes 
matik mit unbegrenztem Eifer und dem glüdlichften Erfolge obgelegen 
hatte, 1746 mit einer herkoͤmmlichen Abſchiedsrede verließ, welde de 
mathematica barbarorum handelte. Er bezog bie Univerfität Leip« 
zia, und während er bier, außer Crnefti, feinen andern Lehrer eine 
befondern Aufmerffamfeit würdigte, fühlte er bald das Beduͤrfniß, ſich 
buch gymnaſtiſche Uebungen jene Reichtigkfeit und Sich rheit des We— 
fens und Benehmens zu verfhaffen, welhe bem Gelehrten fo oft fehlt. 
Seine Bemübungen hierin follen nicht fruchtlos geweſen frin. Keiner 
Facultaͤtswiſſenſchaft zugethan, und ſich fhon den mannidhfaltigften lite: 
rarifchen Beftrebungen bingebend, ſchloß er balb mit dem nachherigen 
Kreisfteuer:Einnehmer Weiße jene Freundſchaft, melde beide auf Les’ 
benszeit verband. Disputirkbungen, welche er unter Kaͤſtner mit dem 
fhon erwähnten Mylius, Zacharis, Deinrich und Joh. Adam Edylegel, 
bielt, dienten ihm au einer wiffenfhaftlidden Symnaftil. Hier machte 
er auch Bekanntſchaft mit ber berühmten Neuberin, Vorſteherin einer 
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damals in Leipzig ſich aufhaltenden Schauſpielergeſellſchaft, und nabm 
zugleich Antdeil an den Ermunterungen, einer hamburgiſchen Wochen⸗ 
ſchrift. Mit Weiße. gemeinſchaftlich uͤberſezte er ben Hannibal von 
Marivaur, und brachte den bereits auf der Schule angefangnen jungen 
Gelehrten nunmehr vollendet auf bie neuber'fhe Bühne. Bald bes 
fimmte ihn aber bie linzufriedenheit feiner fireng gefinnten eltern, wei» 
chen des Sohnes Abgeneigtheit gegen jedes Brodftubium, fein Umgang 
mit Schaufpielern, einer damals verrufnen Menjchenklaffe, Eurz fein 
ganzes Thun und Treiben als hoͤchſt ftrafbar, ja ruchlos erjchien. auf 
einige Beit in das väterliche Haus zurüdzufehren. Aus diefer Zeit find 
unter feinen Gedichten no eine Menge fonenannter anafreontifcher 
Lieder in einem Aufenthalt verfertigt, wo an Wein und Liebe wenig zu 
denken war. Bon bier kehrte er auf kurze Zeit nach Leipzig zuräd; 
da aber die Neuber einige vorzüglihe Mitglieder ihres Theaters, wels 
ches Leſſing den Aufenthalt in Leipzig befonders angenehm unb wüns 
ſchenswerth machte, verloren, auch Mylius jid) bereits früher nach Ber» 
lin begeben hatte, ging er ebenfalls bald dahin. Hier nahm er an einer 
Wochenſchrift des Letztern Antbeil, und gab mit ihm die Beiträge zur 
Hiftorie und Aufnahme des Theaters, fo wie eine Sammiung feiner 
» Gedichte heraus. _ Auffehn madte audy ber Briefwechſel, in welden er 
mit Boltaire gerietb, als ihm defien Sekretär, Rihter Louvain, ein 
Gremplar von ber Vie de Charles XII. aus $reundfhaft früher mit» 
etheilt hatte, als dies Werk öffentlich bekannt gemacht werden follte. 
effing ging endlidh, dem Wunſche feiner Xeltern zu genügen, nad 
Wittenberg, wo er mit feinem, bereits erwähnten Bruder, K. ©. Leſ⸗ 
fing, dem nadherigen Sonrector in Chemnitz, in eifrigfter und fröße 
lihfter Gemeinfhaft ſtudirte, und die Magifterwürde annahm. In 
dieſer Zeit überfeste er bad Werk des Spaniers Huarte von der 
Prüfung bee Köpfe,. fchrieb eine Kritit der Meffiade und faßte den 
Entſchluß, eine Ueberfegung berfelben in lateinifhen Derametern zu 
fertigen, um zu bemweifen, baß die Sprade in berfelben keinesweges 
fo ſchwer fei, ald man behaupten wollte. Bier fertigte er aud feine 
Berbefferungen und Zufäge zu dem, 1750 und 1751 in 4 Quartbänben 
erſchienenen joͤcher'ſchen Gelehrten:Lerifon. 1753 vertaufhte er Wit: 
tenberg wieder mit Berlin, unb weil Mylius nit länger dafelbft 
bleiben wollte, übernahm er ſtatt feiner den gelehrten Artikel ber‘ 
voff’fchen Zeitung. 1753 — 1754 erſchien der 2, und 8. Theil feiner 
fleinen Schriften, fo wie aud das erfie und zweite Stüd feiner tbeas 
tralifchen Bibliothef. 1755 madte er mit Nicolai und Mofes Mens 
‚belsfohn Bekanntſchaft, begab ſich jeboch einige Zeit nah Potsdam, 
um bortin ungeftörter Einfamfeit fein. Zrauerfpiel: Miß Sara Samp: 
fon, ausjuarbeiten. 1755 ging er abermals nad Leipzig, ward mit 
einem dafigen Kaufmanne, Winfler,"befannt, als deffen Geſellſchafter 
er eine große Reife antrat, welche aber, da eben der fiebenjäbrige 
. Kricg ausbrad, nur bis Holland fortgefegt ward. Bei der Ruͤckkehr 
verbitterte ihn feinen Aufenthalt in Leipzig eine Streitigkeit mit Wink⸗ 
ler, welcher fid ber beim Antritt dieſer Reife übernommnen Berbinds 
lichkeiten aus Geiz zu entziehen fuchte, fo daß Leffing deren Erfüls 
Iung nicht andere, als nad, einem Prozeffe zu erlangen im Stande 
war. (Gr warb jebody ſchadlos gehalten burdy bie Bekanntſchaft mit 
den berühmten Dichter Kleift, Major in preußifhen Dienften, welchen 
damals Dienftverrihtungen in Leipzig fefthielten, und mit dem Freis 
beren von Brawe. 1757 fing er mit Nicolai nnd Mofes Miendelsfohn 
on, bie Bibliothek ber ſchoͤnen Wiffenfhaften herauszugeben. Auch bes 
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gann er feine Virginia, weldye fpäter unter dem Namen: Emilid Gas’ 
tozti vollendet und bekannt wurde, unftreitig unter fämmtlichen dramas 
tifchen Stüden Leffing’s dasjenige, das am fleißigften ausgeat deitet iſt, 
und, mit Ausnahme bes Nathan, welcher in eine ganz andere Ephäre 
gendrt, das geiftreihfte. . Als Kleift 1759 zum Deere abgina, und 
Seife den Vorſatz gefaßt hatte, nach Paris zu reifen, ‚ging Leffing wies 
der nad Berlin, wo er mit Mendelsſohn und Ricoilai die Literatur⸗ 
braefe herausgab, und 1760 Mitglied der königlichen Akademie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften wurde. Nicht lange barauf warb er Secretaͤr bei dem Ges! 
neral Zauenzien in Breslau, In Breslau entwarf er Minna von Barns' 
beim, fein befanntes militärifches Luftfpiel, dem bald zahlloſe militai⸗ 
miſche Dramen ber Nachahmer folgten. Hier entftand auch feine Schrift :“ 
Saokoon, oder über bie Grenzen ber Poeſie und Malerei; fo wie er 
auch ſchon theologifche Unterſuchungen anftellte. 1765 verlieh er Bres⸗ 
lau, und wandte fi wieder nad Berlin, um von neuem einzig den 
Wiffenfhäften zu leben. Allein bisher an ein freieres, nicht immer ſiz⸗⸗ 
zendes Leben gewöhnt, wollte ihm dies anfänglich weniger behagen, ja 
im Mißmuth über feine Lage foll er einmal ben Plan gehabt haben, ſich 
an die Spitze einer reiſenden Schauſpielergeſeilſchaft zu ſtellen. Zu 
verwundern iſt es daher nicht, das er 1767 ſich nad Damburg begab, 
wohin ihn die bafigen Theaterunternehmer unter vortheilhaften Bedins ' 
gungen einluben, obgleich ihn der Aufenthalt aud) hier, wo er feine’. 
noch unübertroffene Dramaturgie ſchrieb, durch Uneinigkeit der Vorſte⸗ 
ber und ſelbſtgefaͤllige Ungelehrigkeit der Schauſpieler ſehr verleibet 
warb. Zu gleicher Zeit kam er mit Klotz, auf Beranlaffung von deffen 
Schrift: Urer das Stubium des Alterthums, und einer ändern: über: 
den Nußen und Gebrauch ber alten geſchnittenen Steine und ihrer Ab⸗ 
druͤcke, in den beruͤchtigten Streit, welchen er mit der titerariſchen Vers 
nichtung Klotzens endigte. Im höchften Mißmuthe uͤber ſeine Lage be⸗ 
ſchloß er endlich eine Reiſe nad Italien, und nur ber vortheilhafte Ruf 
nad Wolfenbüttel als Bibliothekar, melden ihm, auf Veranlaffung des 
Profeflor Ebert und des damaligen Erbprinzen von Braunfhweig, der 
daſige Hof zukommen ließ, ein Hof, der r jener Zeit faft der einzige 
in Deutfhland war, wo neben ber franzöfifchen: Literatur auch Liebe 
und Beförderung für die deutſche gefunden wurde, verhinderte die Auss 
führung feines Vorſatzes. Er verließ Hamburg im April 1769, um es 
mit feinem neuen B immungsorte zu vertaufhen. Er würde dies fchom 
früher gethan haben, hätte feine Verbindung mit Madame König ihn 
nicht fo lange zurüdgehalten. Auf der wolfenbüttler Bibliothek ent⸗ 
deckte er. die Hanbfchrift des Erfubftantiatore Berengarius. von Tours, 
worin dieſer das Werk des Transfubſtantiators⸗ Lanfrancus widerlegt. _ 
Dier.gab er auch die wolfenbüttel’fden Fragmente‘ eines Ungenannten; 
theologifhen Inhalts, heraus, und warb dadurch in Streitigkeiten vers ° 
widelt, in denen er feinen regen Geift und feine Kunft in ber Pos 
lemik bewährte. Uebrigens leugnete er, daß er Verfaffer der ag 
mente fei, und nad) feinem Tode beftätigte es fih. Der Hamburaer 
Reimarus war ihr Urbeber., Unter einer Menge Arbeiten, die: a 
in Wolfenbüttel’ befhäftigten, zum Theil aber nicht über den 
Anfang hinauskamen, verdient auch fein Auffag über bas Alter der Dels -' 
malerei genannt zu werben. Aus ſichten, die man ihm in Wien eröf ' 
nete, beftimmten ihn, 1775 eine Reife babin zu machen, begleitete aber: 
den Prinzen Leopold von Braunfdiveig, der eten fiber Wien nad) Itas 
lien reiſete, in diefes Land der Kunft, welches fo Lange das Ziel feinee ' 
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Wuͤnſche geivefen war. Vor ber Abreife von Wien hatte die Kaiferin 
Maria Therefia eine Unterredung mit ihm, und gab ihm ein eigenhän: 
diges Empfehlungsfhreiben an den Grafen Kirmian in Mailand mit. 
' Den 25. April 1775 ging er nad Italien ab, und war in ber Mitte 
des Detembers ſchon wieder mit dem Prinzen in Münden. Ehre und 
Gewinn, die ihm von dem mannheimer Hofe angetragen wurden, und 
ihn 1777 eine Reife dahin zu machen beftimmten, blieben bei dem Man« 
gel an freifinnigen Ideen, weicher ihm bei medrern einflußreidhen Bor: 
nehmen im Wege fländ, nur leere Verfprehungen. Auch Wolfenbüttel 
folte ibm noch unangenehme Stunden -mahen, indem es bci -feinen 
theologifhen Streitigkeiten, befonders mit dem Hauptpaftor Göß in 
Hamburg, endblid dahin kam, daß man ihn unter ben fhärfften Genfur- 
ang-fegen wollte. Zu berfelben Zeit ftarb feine Frau im Kinbbette. 
Beine tbeologiihen Polemik fegte er mit dem Natban bie Krone auf. 
Kein Gebildeter ift mit deffen. Inhalte unbekannt. Unter biefen Ardei⸗ 
ten litt er an immer wachſender Kraͤnklichkeit, welche ihm, bei ben Ber 
folgungen und Redereien, die er wegen feiner theologifhen Streitig» 
keiten erfuhr, au den jovialifhen Gleihmuth raubte. Sein Uebel, 
welches fi befonbers durch Enabrüftigkeit äußerte, wurde immer beftis 
ger unb endigte am 15. Febr. 1781 fein thätiges Leben. D. M. 
. RLefüeur (Euſtache), einer der größten Maler ber ‚Franc 
en, geb. zu Paris 1617, erbieit dem erften Unterriht im ber 
ichenkunſt von feinem Vater, einem Bildhauer, und fam bann früh 
zeitig in die Schule bes Simon Vouet, des eigentlichen Stifters der 
franzöfifhen Malerfhule Cr zeichnete ſich bald durch mehrere Gr 
mälde, die en im echt. italienifchen Styl componirt hatte, aus; allein 
fein Ruhm wurde erſt fpäter duch bie Reihe von Gemälden, die 
er für die Karthäufer in Paris verfertigte, fein Hauptwerk, völlig ge 
ründet, In 22 Bildern ftellte er die. Dauptfcenen aus dem Leben des 
hi Bruno, bes Stifters dieſes Ordens, dar, und endigte biefe 1649 
gonnene Arbeit bitnen 8 Jahren. Noch während dieſer Beſchaͤftigung 
1650) malte er für die Goldſchmiedegilde bie Predigt des Apoftels 
aulus zu Ephefus, ein Gemälde, weldes der Kirche Notre: Dame 
um Geſchenk gemacht, und fpäterhin alle Jahre am erften Mai daſelbſt 
ffentlich aufgeftellt wurde; 1651 zwei Vorftellungen aus dem Leben be3 
heil, Martin und andere Bilder, Unter feine vorzüglihften fpätern 
Arbeiten gehören verfhiedene mythologifche Vorftellungen, im Hotel kLam⸗ 
bert. Sie enthalten Scenen aus dem Leben des Amor, und bie Muſen 
nebſt Apolld. Bald nah Wollendung dieſer Arbeit raffte ihn der Tod 
im 88. Jahre feines Alters hinweg. Zu große Liebe für die Künft, iu 
anhaltendes Studium unb zu angeftrengter Fleiß hatten die Lebenskraft 
des jungen Kuͤnſtlers fruͤhzeitig aufgezehrt, und wären die Urſachen feis 
nes Todes. Seine Landsleute, nennen ihn den franzoͤſiſchen Ra— 
phael; und wenigſtens iſt nicht zu leugnen, daß er ein Maler von 
ausgezeichnetem Talent und von größen Verbienften war. Seine Ideen 
find edei und erhaben, feine Gompofition ift einfach, überlegt und wobl⸗ 
geordnet; bie Zeichnung ift richtig, in gutem Gefhmad, und beweifet 
ein fleißiges Stubium der Antike und ber größten itälienifhen Meifter, 
eſonders bed Raphael feine Gewänber find kuͤnſtlich, in großem Styi 
und wahr behandelt. Der Ausbrud feiner Figuren ift voller Lebhaftigs! 
feit-und Charakter, ihre Stellungen find mannichfaltig. und nichts Mari 
nierirtes baran zu bemerken. Gr arbeitete mit ungemeiner Fertigkeit 
und Freiheit bes Pinfels, feine Barbengebung ift lieblich und einfach, nur 


Leſlieur (Sean Baptifte) 728 


Febtt dem Eolorit binlängliche Wahrheit und Kraft, daher feinen Bits 
-eın eine gewille Einförmigkeit, hie und ba auch wol zu große Zierliche 
teit zur Laft gelegt werden kann. Daß Lefüeur bie —* Stufe der 
Vollkommenheit erreicht hat, welche man in ſeinen Werken findet, iſt um 
To bewundernswuͤrdiger, als er nie fein Vaterland, ja kaum Paris vers 
Laffen, fid alſo nur nad, den wenigen, vafelbft vorhandenen Borbilberk 
Der Antike und der italienifhen Schule aebildet hat. Raphael bat er 
vornehmlih nad den Kupferftidhen des Marc Anton ftudiert. Leſuͤeur 
iſt wegen feiner Bildung al der eigentlihe Vertreter der franzoͤſiſchen 
Schule zu betrachten; denn Pouffin, der noch über ihm fteht, gehört 


Doc mehr den Italienern a:$ den Franzofen an. Er war ein Mahn von 


fanftem, aufrihtigem Charakter, und wurde auch deshalb von’ Jeder⸗ 
mann geachtet, ungeachtet die Eiferſucht feines Nebenbuhlers Lebrlin, 
der in der Kunft den Ton angab und den Geſchmack tyrannifirte, fei— 
nen Ruhm bei Lebzeiten nie ganz emporkommen lich. 
Lefüeur (Jean Baptiſte) ein berühmter Componiſt Frankreichs 
und ein Nachkomme des (f.d. vor, Art.) großen Malers gleiches Namens, 
wurde 1763 zu Paris geboren. Gr kam fehr jung in die Mufitfcyule 
der Kathedrale zu Amiens und Als er feine muſikaliſchen Studien in 
dieſer Stadt vollendet hatte, warb er erft bei den Kathedralen zu.&aey, 
und Dijon und 1734 auf Gretry’s, Göffee 6 Und Phſilibor's Verwen⸗ 
bung in Paris an der Kirhe der Innocents als Müſikdirektor anges 
ftelit. Dier gewann er bald Sacchini's Freundſchaft, und biefer geoße 
Zonfeger unterftügte ihn vielfach bei feinen erften Gonipöfitionen mit 
feinem belehrenden-Rath. 1786 erhielt Lefüene von mehreren Concur⸗ 
renten die Metröpole von Paris und bier erwarb er ſich ſowol durch 
feine großartigen und geiftreihen Tondichtungen, als dürch bie Trefr 
lichkeit, wie er fein Orcheſter leitete, die allgemeinfte Anerkennung. 
Bald z0g ihn aber ſowol Neigung, als Sacdin?s Rath, zu einer andern 
Bahn hia, und er. fing an, für das Theater zu Arbeiten, Das. erfle 
Werk, welches er In dieſer Hinſicht auffleute, wär die Oper Telemach 
melde er jedoch beim großen Operntheater nidyt anbringen Eonnte, tun 
deswegen ſich genöthiget fah, fie dem Theater Feydeau zu übergebe 
wo fie mit dem größten Erfolge gegeben wurde. 1788 legte Refüeur, 
entfhlöffen; fih ganz ber theatralifhen Muſik ju widmen, feine Stelle 
an Notre Dame nieder, und lebte bis 1792 bei einem Freunde und 
Gönner, dem Heren Bochard de Champagny, in deſſen Haufe er fo ans 
haltend arbeitete, daß fein, für feine Gefundheit beforgter Wirth, um 
ihn von naͤchtlichen Arbeiten abzuhalten, ibm nit mehr Licht zukom⸗ 
men ließ, als höchftens nöthig war, bie halbe Nacht aufzubfeiben. Les 
füeur befhäftigte fi eben damals mit Componirung feiner Oper: la 
Caverte ; da ihm nun einflmals das Licht ausging, und er dennoch ſich 
nicht unterbrechen laffen wollte, fo legte er fid) platt auf die Erde hin, ” 
und fhrieb am Kamin beim matten Schimmer einiger aufgefuhbener 
Holzſcheite fo lange fort, daß ihn am ändern Mörgen Herr Champaany 
nod in diefer unbequemen Stellung fand: Nach vielen Hinderniffen, 
die ihm der Schlendrian und üble Wille-der Bühnenmenfhen in den 
Weg legten, gelanges ihm endlich 1798, feine neue Oper (la Caverne) 
in die Scene zu bringen, die dann durch bie Neuhelt, Ziefeund geniale 
Bezeichnung der darin auftretenden Charaktere, beſonders aber durch 
ihre zwar ungemein ſchweren, aber im größten Styl verfaßten Chöre, ben 
glänzenbften Beifalt erhielt Und von Kennern und Nichtkennern nefhägt 
wurde. Später cömponirte et nod Paul und Virginie, den Tod Abam's 
und die Barden. Das legte Werk, fein rt welchem der 
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CEomponiſt den Geiſt Oſſian's beſchworen zu haben ſcheint, erwarb ibm 
die Zuneigung des Kaifer Napoleon in einem ſolchen Grabe, daß * 
derfelbe zum Nachfolger von Paiſiello am Conſervatorium ernannte, 
‚ ihm den Orden der Ehrenlegion verlieh, und eine goldene Dofe mit ber 
Inſchrift: Der Kaifer der Franzoſen dem Gompcniften der Barden, 
ſchenkte. Mit Eherubini, Mel, Eangle und Rigal arbeitete Leſüeur 
an bem von Gatel 1816 berausgefommenen Werk: sur les Principes 
‚dldmentaires de musique; außerdem hat man nody von ihm einen 
Essai sur la musique sacree (1787 in 8.) und Lettres et reponse à 
Gaillard, sur l!opera de Ja mort d’Adam, et sur plusieurs points 
d’utilit@ relatifs anx arts et aux lettres (1801 in 8.) 

Lethargie iſt ein tiefer und langer Schlaf, ber ‚übrigens von 
keiner fpeciellen Verlegung der Lebensorgane begleitet wırb. Alle Symp⸗ 
tome ber Lethargie haben einen Urftoff im Gehirn. Iſt biefes bei Men» 
ſchen oder Ihieren bloß und erfährt irgend einen Drud, fo entfteht Reiz 
gum Schlafe. Es ift wahrſcheinlich, daß, bei folhen Schlafſuͤchtigen ei— 
nige Theile des Gehirns an einer Gefhwulft leiden. Iſt der Puls bei 
Shlaffühtigen ruhig, fo pflegen die Aerzte augenblidlicd während der 
Sclafperiode nichts zu verorbnen, ald etwa Falte Bähungen. Iſt er 
unruhig, fo pflegen ſolche heftige Reizmittel fofort anzuwenden. 

Lethe, ein Kußin der Unterwelt, beffen Waffer die Kraft hatte, 
daß die. Seelen der Verſtorbenen, welche baraus tanken, alles auf der 
Erde erlitiene Ungemad vergaßen. Eigentlid mußten nur diejenigen 
baraus trinken, welde wieber auf die DOberwelt zu neuen Körpern zus 

ruͤckkehren fouten, um zugleich bie im GElifium genoffenen Freuden zu 
vergeflen. / 

Letten f. Lieflanb. 

Lettern, (verih. Arten derſ.), f. Schriften, —F 
2eucas, Leukadiſcher Fels. Leukas war bie. Hauptſtadt ber 
Inſel Leukadia (jegt St. Maura) an ber Küfte von Griechenland. In 
ihrer Nähe befand fih ein hober Fels mit einem Apollotempel, der durch 
das jährlich dafelbit gefeieıte Feft und den ſ. g. leukadiſchen Sprung 
berühmt worden ift. Als Sühnopfer, gleidyfam belaftet mit allen Suͤn— 
den des Volks, wurde ein Verbrecher an jenem Fefte von dım Reifen 
hinab in's Meer geftürzt. Da man ihn indeßmit einem Federkieide an- 
that und felbft lebendige Vögel an ihn befeftiate, Jo Fam ver ſelbſt halb 
gum Vogel umgewanbelte Menſch gemöhnlid chne bedeutenden Sca: 
ben halbſchwebend im bie Ziefe, wo er fofort aufgefifcht und erquidt 
wurde. Doch mußte ar für immer das Land meiden. Gefäbrlider, 
und nicht mınder merkwürdig, mar ber Sprung, den Manche von bie: 
fen Felſen freiwillig thaten, um fid von den Qualın einer unglüdlichen 
Liebe zu befreien, denn biefe wunderbare Wirkung ſchrieb man dem ges 
wagten Sprunge zu. Max erzählt, baß Ginige ihn mehr als einmal 
gemacht; oft aber fanden die Unglüdiihen aud den Tod in ben Wellen. 
Unter legtern werben zwei merkwürdige Frauen genannt, Artemifia, 
Köniain von Sarien, und Sappho. 

: RBeuhtlugeln find Keuerkugeln, beren Schein, eine beträdtlide 
Weite umber erhellet. Man wirft fie bes Nachts aus Haubigen, ober 
aus Mörfern, auf Gegenitänbe, die man erfennen will. Leuchtkugeln 
eißen auch, bei Luftfeuerwerfen, bie Eleinen, runden Maffen, welde in 

- Höhe fteigen und eine Zeitlang mit fehr hellem, weißem Lichte leuch⸗ 
en. — | 

Leudhtthurm, f Pharus, 
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Leucippus, ein Philoſoph der eleatifhen Schule und kehrer bes 
Demotrit. Bon eg Lebensumftänden ift wenig befannt. Nach Gis 
nigen war er aus Abdera, nach Andern aus Elea, wieder nad Anbern 
von ber Infel Melos gebürtig, und lebte. 500 vor Ehr. Geb. Gein Leh⸗ 
rer war Zeno der Eleatiker. Um den Streit ber Vernunft mit ber ge⸗ 
meinen ©innenerfahrung, die Subftanz ber Dinge und bie Bewegung 
derſelben ‚betreffend, welcher damals bie Phitofophen. befhäftigte, 
zu dermitteln, ward er Grfinder bes fogenannten Atomen» 
Syftens, welches er. dem Syſteme dert Eleaten entgegenjegte. Die 
Altern Eleatiker leugneten die Wirklichkeit der Bewegung und bie Biele 

fachheit der Dnge, inden fie alles Vorhandene auf eine einzige ewige - 
und unveränderlidie Subftanz zurüdführten. Da bies nun dergemeinen ' 
Sinnenerfahrung zuwider war, fo fuchte er fidy gewiffermaßen zu helfen. 
Er nahm einen leeren Raum an, weil wegen ber Undurchdringlichkeit 
ber Körper nicht mehr als ein einziger Körper:in einem und ebenbenfel« 
ben Raume vorhanden fein, foßglich, wenn der Raum nicht leer wäre, 
feine Körper irgendwo fein können; ferner, weil jeder Körper in einen 
kleinern Kaum zurüdgebrängt werben könne, welches nicht möglich fein 
würde, wenn er nicht vorher etwas Leeres enthielte; weil bie Erfahrung 
unmiberfprechlich Iehre, daß die Körper fich bewegten, wüchfen, abnaͤh⸗ 
min, weldes Alles doc ohne Raum unmög'id) fein würde. Bei ber 
Borftellung bes Raums ift an keine Grenze zu denken, alfo erklärte ihn 
£eucipp für unendblid, wodurch denn auch bie Unendlichkeit bes fubftanr 
fielen Univerfums gegeben war; eben fo erHlärte er aud) ben Raum für 
et weit frine Atomen ewig wären. In biefem Raume befinden fid, 
nad) feiner Anficht, eine zahllofe Menge fo Heiner Körperchen, baß fie 
finnlid niht wahrgenommen werben iönnen, Sie find an und für ſich 
unthe;lbar, daher der Name Atomen. Denn wollte man ihnen eine uns 
endliche Theilbarkeit beilegen, fo würben fie zulegt in Nichts verſchwin⸗ 
ben. Diefe Atomen nun bewegen ſich von Ewigkeit in bem unendlichen, 
leeren Raume, und bilden durch ihre Vereinigung und Trennung bad 
Entſtehen und Vergehen der Dinge. Da die Einheit nie Mebrheit, und 
die Mehrheit nie Einheit werden kann: fo koͤnnen aud bie Atomen bei 
ihrer Bereinigung feine wahren Einheiten bilden, fondern bioße Anhäue 
fungen, fo daß ihr-gegenfeitiges Wirken und Leiden nur auf Berührung 
hinausläuft. Ihrem Wefen nach find alle Atomen einander völlig gleich, 
aber von unendlidjer Mannichfaltigkeit der Kormen und Geftalten, wos 
durch fid die Mannichfaltiakeit‘ der durch fie gebildeten Körper erklärt. 
Außer durch die Mannichfaltigfeit der Kiguren, unterfheiden fi aud 
bie Atome noch durch ihre Örtliche Lage und die Ordnung, in welcher fie 
zufammengefegt find. Lage und Ordnung find aber nur die Grunbdeis 
aenfchaften der Atomen z burd ihre Verbindung und Trennung entftehen 
Eigenſchaften von der zweiten Orbnung (qualitates secundariae), 3- 
B. das Harte, das Weihe, bie Karbe, ber Ton, der Geruch u. f. m. 
So viel man übrigens aus den weninen, auf uns gekommenen Rachrich⸗ 
— abnehmen koͤnnen, dachte ſich Lucipp die Entſtehung der Welt 
rurch bie Bewegung der Atomen folgendermaßen. Aus der unendliden 
Menge der Atomen riffen ſich einige los, fielen auf Ind burdeinander, 
und verurfachten, dadurch eine wirbeinde Bewegung, mittelft welcher ſich 
eben fo das Gleithe zum Gleichen gefellte, als ſich das Entgeaengefegte 
trennte. Bei der nothwendig ungleihen Geſchwindigkeit der Bewegung 
ber Körper werben bie kleineren nach außen getrieben, welche dann gleich⸗ 
fam eine Dautioder ein Gewebe um einen Rern bilden. Die gröreren, 
in biefer Haut befindlichen Körper ſenken fich nieberwärts und verbünnen 
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durch ihr gegenfeltiges Reiben bie umfchließende Haut. Die nleberwaͤrts 
gefentten Körper machen bie Erbe aus; die Haut felbft entzündet fi 
zulegt, und durch dieſe Entzündungen entfteben die Sterne, Wie Leus 
eipp bie einzelnen Efemente ſich formen ließ, wiffen wir nicht redt. 
Dem Feuer: gab er eine runde Geftaltz die übrigen Elemente: Waſſer, 
Luft und Erde, ließ er bloß durch Größe und Kleinheit fih unterſchei⸗ 
ben, Das Feuer, ald das feinfte, leichteſte und flüchtiafte, machte er 
zur Weltfeele, zur Grumdlage dees Lebens, Empfindens und Denkens. 
ch waren biefe legten Mobificationen, nad Leucipp, nicht immer in 
ber Natur der Atomen, fonbern bloß in der Art ihrer Zufammenfegung 
begründet. Das Seelenwefen (aus Reueratomen beftebend) ift durch 
ben ganzen Körper verbreitet; Menfchen und Thiere athmen es mit der 
Luft ein, daher auch mit dem Ende des Athemnolens das Leben aufhert. 
Die Weltfeele ift eben fo, wie alles librige bloß ein Werk bes blinden 
Bufalls. Denn e.ne verftändige Schöpfung nach Zwecken ſcheint von keu⸗ 
eipp nicht anerfannt worden zu fein; auch iſt in feinem Soſteme nie die 
Rebe von Goͤttern. | | 
Seucothea, ſ. Ino, 

eeukadia (jest Santa Maura, zu der ſoniſchen Republik gehoͤ— 
rig), eine Jaſel im joniſchen Meer, an der Wefttüfte von Grieden,and, 
Die füdlihe Spige dieſer Infel, auf welder ein Apollotempel ftand, 
war berübmt bei den Griechen unter den Namen des leukadiſchen 
Felſens; ein Sprung von dieſer fteilen Höhe herab in’d Meer, follte, 
ber. Volksſage nad, das fiherfte Heilmittel einer unglüdlihen Liede 
fein — wer fein geübter Schwimmer war, ertrant, und bedurfte dann 
der Heilung nicht mehr. Die göttlihe Venus ſelbſt Hatte, auf Apol⸗ 
10’8 Rath, nah Adonis Tode, den Sprung gewagt, und das Mittel 
ſehr wirkfam gefunden. Auch Sappho, die Dichterin, von dem geliebs 
ten Phaon verfchmäht, ſtuͤrzte fich hinab und ward geheilt, denn fie fand 
den Tod in den Wellen. 

Leufofyrer, f. Kappabocien. - 

Leuftra, ein Dorf in Böotien (dem’jegigen Livabien), berühmt 
wegen der großen Schlacht 371 v. Chr. Geb., welche der Thebaner Epa⸗ 
minondas gegen ben fpartanifchen König Aleombrotus daſelbſt gewann, 
und dadurch dem großen Einjluffe, welchen Sparta mehrere Jahrhun— 
berte hindurch über ganz Griechenland ausgeübt hatte, ein Ende machte. 

Leumenböcd (Anton), ein berühmter halländifher Phyſiker, wurde 
1632 in Delft geboren und ftarb den 26. Auguft 1729. Die von ihm 
‚verfertiaten Mikroskope und Brillengläfer erwarben ihm bald einen gro 
Ben Ruf, und bdiefer vermehrte fi) noch durch feine zu jener Zeit unger 
mein imponirenben Kenntniffe fowol in der Anatomie, ale Popfiologie. 
Seine, zum Theil gründlichen, zum Theil aber auf falfchen Anfichten bes 
tuhenden Unterfuhungen fomol über die Circulation des Blutes, wie 
über die Zufimmenfegung deffelpen, über die Gonftrucrion des Gehirnes, 
der Nerven, ber Art der thierifchen Befruchtung u. f. w. machten feiner Zeit 
großes Auffehen, und wurben der Gegenftand vielfaher gelchrrer Strei⸗ 
tigkeiten, dienten aber nur theilweife der Wiffenfhaft zum wahren Ruz- 
sen, dba Leuwenhoͤck, bei allem Fleiß body oft durch vorgefahte Meinun« 
gen ſich zu falfchen Schlußfolgen verleiten lieh. An Peter I. von Ruf» 

land fand Leuwenhoͤck einen großen Bewunderer, und biefer Monarch 
überhäufte bei feiner Durchreife durch Delft den berühmten Mann mit 
Suvorfommenpeiten. In den Memoiren ber koͤnigl. Sefellfhaft der 
Biffenfhaften zu London find die Briefe und Abhandlungen abgedzudt, 
weiche Leuwenhock zu verfchiedenen Zeiten fowol an biefe Akademie, als 
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an einzelrie Gelehrte fendete, und eine lateinifhe Überfegung feiner une 
fprünglid in bolländifher Sprache gefchriebenen Werke Fam zwiſchen 
1695 und 1719 in 4 Quartbänden zu Delft unter dem Titel: Arcana 
maturae detecta heraus, und wurde bann 1722 in Leyden neu aufgelegt. 
In der Hauptkirche zu Delft befindet fih ein prachtvolles Denkmal, 
welches Leuwenhoͤck zu Ehren bafelbft errichtet worben ift, 

Levaillant (Franz) ber bekannte, wenn auch eben nicht durch 
feine Wahrhaftigkeit beruͤhmte Neifende, ift in Paramaribo, ber 
hollaͤndiſchen Kolonie in Guiana (Surinam) geboren. Bon der früheften 
Kindheit an zeigte er einen faft leidenfdaftlichen Hang zum Stubium 
ber Naturgeſchichte, insbefondere ber Drnithologie. Sn Europa ans 
gekommen wuchs nod fein Eifer, ber nur burd große Reifen in die 
entfernteften und unbetannteften Länder ſchien geftillt werden zu Eönnen. 
Er fand in Amfterdam insbefondere an bem befannten großen Ornitho⸗ 
logen Temmink einen Gönner, ber ibn in feinen Planen und Entwürfen 
auf das Kräftigfte unterftügte, und fi von ibm eine große Bereicherung 
feiner bedeutenden naturbiftorifchen, vorzüglich. ornithologifhen Samms 
lungen verſprach; «ine Hoffnung, worin Levaillant Temmink auch nit 
getäufht bat, Levaillant wendete ſich zuerft nad dem Vorgebirge ber 
guten Doffnung, mit der Abfiht, von dba in’s Innere von Afrifa zu 
bringen, wo er mit Recht eine reichliche Ernte zu machen hoffte. Seine 
auf diefer Reife anaelegten Sammlungen gingen aber fämmtlicd ver 
loren. Das Schiff, auf welchem fie nad Holland verlaben waren, 
wurde von den Englänbern angegriffen und in Kolge des Gefechts in 
Brand geftedt.woburd; die ganze Ladung von den Flammen verzehrt wurbe. 
Durd Herrn Temmiuk's Unterftügung wurde es Levaillant aber möglich 

emacht, eine zweite Reife zu unternehmen, bie er nun mit einer ziem⸗ 
ich bedeutenden Garavane nad den, nörblih ber Kolonie gelegenen 
Ländern richtete. Unuͤberwindliche Schwierigkeiten erlaubten ihm aber 
nicht, feinen abenteuerlichen Zug fo tief in’s Innere Afrifars fortzus 
fegen, als es in feinen Sdeen lag. Indeſſen war das Refultat und 
bie Ausbeute immer bedeutend genug. Auf einern fpätern Reife war 
er nicht minder gluͤcklich. Man wirft ben Erzählungen Levaillant's vor, 
baß fie nit immer genau, ja oft fogar gegen alle Wahrſcheinlichkeit 
find, ein Vorwurf, ber ſich jedoch nicht völlig ausmitteln läßt, Was 
ihm aber nikt abzufprehen , ift die Gabe ber Iebhafteften Darftels 
lung, und eine gewiffe fehr anziehende, philoſophiſche Originalität, bie 
beides für feine Erzählungen und feine Neifeabenteuer das Intereffe 
eingeflößt hat, das fie in ganz Europa gefunden haben, Beine 

und zweite Reife, die zuerft 1789 und 1796 in franz. Sprade im Drud 
erfhienen,.. find von Reinhold Korfter in’s Deutfche überfegt worden. 
(Berlin, Voß fhe Buchhandlung.) Außerbem hat man von ihm meh 
rere naturhiftorifhe Werke und Monographien. Die widtigften bere 
felben find: Histoire naturelle des oiseaux d’Afrique, 1799 — 1807 
in 50 Rieferungen in $ol. und die Histoire naturelle des Peroquets, 
-1801 — 1805. 2 Bände in Fol. 

Levante (aus bem Stal, il levante, franz, le levant, der Often 
ober Morgen), bezeichnet bri den Europäern im Allgemeinen die Länder 
an der Dftküfte des mittellaͤndiſchen Meeres. Im engern Sinne wer« 
den. darunter nur bie afiatifchen, am Archipelagus geleaenen Küften, von 
Konftantinopel an bis hinunter nadı Alexandrien in Aaypten, verftans 
den. In diefer, im engern Sinne genommenen ®evante find unter ben 
Handelsſtaͤdten (bei den Franzoſen Echelles du levant) außer Konftan« 
tinopel uad Alerandria,. noh Snyrna, Skanderona (Aleranbrette) 
und Aleppo berühmt. Smyrna, mit 100,000 Einwohnern, ift ber von 
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züstiäfte Drt unter ben Handelsplaͤhen der Levante, und die Hauptnie⸗ 


erlage des afiatifhen Handels, Diele einentlihe Levante fteht unter 

tuͤrkiſcher Hoheit, hat ein fehr warmes Klima, viel Berge, aber aud 
ſehr fruchtbare Ebenen, und wirb von Zürken, Armeniern und Griechen 
bewohnt. Die Haupterzeugniffe des Landes find: Getreide, Reif, Tas 
baf, Dliven, Baumwolle, Seide, Kameelhaare (von ber angorifchen 
Biege), Saflor und mehrere Mineralien. Der fogenannte levantiſche 
Kaffee waͤchſt nicht in der Levante, föndern in Arabien, und hat biefen 
Namen daher, weil er aus den Häfen ber Levante ausgeführt wird. 

Levene, eine Griehin, berühmt durch Leyer und Gefang -und 
durdy Harmobin’s und Xriftogiton’s Liebe, dieihr geweiht var. Beide 
gerietben in Unterfuhung auf Beranlaffung der Regierung in. Athen, 
und ihre Geliebte follte gefoltert werben, um durch foldye gemilfe 
firäflihe Handlungen ihre Liebhaber zu entdecken. Levena biß ſich bie 
Bunge ab vor der Kolterung, um fiher zu fein, daß fie ihre Liebhas 
ber nicht verrathen fönne. Diefe Großmuth rührte die Athenienfer, 
Sie wollten indeß einer Buhlerin Beine Bildfäule fegen und verewig⸗ 
ten ihr Andenken buch das Bild einer Loͤwin ohne Zunge, welde 
Ariftives verfertigte. Aus Athen brachten die Venetianer ſolche nad Be 
nedig, wofelbft fie am Shore des Arfenals ſteht. 

Seviten, bei den Juden diejenigen, welhe zum Stamme Levi 
ebörend, den Dienft im Tempel verfeben. Dann mwurben aud) bie 
riefiergebülfen Leviten genannt, und bei ben Katholiken heißen noch 

jege vie Dialonen, weiche dem Priefter beim Gottesdienft heifen, 2er 
Biten. Daher auch Levitenrod eine Art Meßgewand, beraleidyen bie 
evangelifchen Diakonen bie :und dba bei Austheitung bes Abendmahls 
tragen, Das dritte Buch Mofis heißt Leviticus, weil ed vornehm: 
lid) die Verordnungen für die Leviten enthält. 

Lerilon, (ein Wörterbud). Unter den griechiſchen Wörterbüchern 
iſt das Onomaſtikon, welches Zulius Pollur 130 v. Chr. Geb. ſchrieb, eines 
der Älteften. Heſychius vdn Alerandrien, vonbeffen Leben: man nur fo 
viel weiß, daß er im Anfange des Sten Zahrh.i gelebt hat, ſchrieb 
zuerſt unter den Ghriften ein griechiſches Lexikon, welches er Gloffar 
zium nannte- Nach Wieberherftellung der Wiffenfhaften ſchrieb Jo⸗ 
dann Greftonus (Graftonus, Johannes Placentinus, weil er aus Pia⸗ 
cenza gebüctig war) 1483 das erfte griechifchrlateinifhe Wörterbud 
su Vicenza. Unrer ben Römern ſchrieb M. Terentius Varro, 
welcher 638 nah Roms Erbauung geboren wurde, zuerſt ein lateini⸗ 
ſches Wörterbuch; ein aͤhnliches Papias im 11. Jahrh. Nah Wir 
berherftellung der Wiſſenſchaften ſchrieb Johann Balbus (de Balbis; 
‚de Janua; Januensis, + 1298) das erfte lateinifhe Lexikon. Es 
wurde 1450 ju Main; unter dem Zitel Catholicon gebrudt. Unter 
ben Deutfhen war Zohann Reuchlin der erfte, welder ein lateiniſches 
Leriton ſchrieb. Das erfte bebräifhe Wörterbuch fchrieb Rabbi Me 
nachem Ben Saruck (Ben Jacob) im 9. Jahrh. Ähnliche gaben Jos 
bann Reuchlin zu Pforzheim‘ 1506, und Johann Förfter zu  Bafel 
1564 heraus. Rabbi Ben Jechiel (+ 1106) ſchrieb im 11, Jahrh. das 
erfte talmindifhe Woͤrterbuch. Das erfte arabifhe Lexikon unter ben 
Chriſten gaben Peter be Alcala 1505 zu Granaba in fpanifcher Sprade, 
und unter ben Nieberländern Franciscus Raphelengius (geb. 1539, + 
1597) 161% zu Benden heraus. Das erfte ſyriſche Lexikon fehrieb An: 
dreas Mafius 1571 zu Antwerpen, bas erfte äthiopifche und amhariſche 
Hiob Ludolf 1661 zu London, bas erfte amerikaniſch peruvianiſche Dos 
minicus a. S. Thoma im 16. Jahrh., das erfte japanifche Johann 
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Ferbinand, das erfte beutfche ber -Erzbifchof zu Mainz Rabanus Maus 
zus (+ 859), das erfte beutfche gebrudte, unter dem Zitel: Theuto- 
nista, Gerhard von Schuren 1477 zu Kölln, und das erfte hebräifche 
griedifdslateiniihe Sebaftianus Münfter 1530 zu Bafel. Das dls 
tefte Gelehrten⸗ Lexikon (meldyes aber verloren gegangen) fchrieb Kallis 
madhus vor Chr. Geb. ‚Unter den vorhandenen ift das von Guibas 
aus dem 11. Jahrh. das aͤlteſte. (Man vergl. d. Art. EncyEios 
päbien) — Lexikograph heißt der Verfaſſer eines Lexikons. 
teyben (Lugdunum Bataverum), eine große, fchöne, jest zum 
Gouvernement Suͤdholland der, niederländifhen Provinz Holland ger 
börige Stadt, mit aträumigen Straßen (unter welden bie breite Gaffe- 
eine ber fchönften Straßen in Europa ift), und mit vielen breiten Kar 
nälen, am alten Rheine, hat jegt 8000 Häufer mit 28,000 Einwohr 
nern. Die dortige Univerfität, welche 1575 geftiftet wurde, zeichnet 
fih durch den berühmten botanifchen Garten, das anatomifche Theater, 
die Sternwarte und burd die koſtbare Bibliothek mit ihren feltenen‘ 
Handſchriften aus. Zur Univerfität gehören noch phufifche, chirurgi⸗ 
The, hemifhe und. Naturalientabinette. In der Privatfammlung des 
Prof. Brugmanns bewahrt man Schill's Kopf’in einer Vaſe mit 
Weingeift.. Unter den Gebäuden zeichnen ſich befonders aus: die Sti 
Metersliche, mit dem Grabmale ‚von Boerbave, Peter Samper und 
Meermann; und das Rathhaus, worin man Lucas von Leyden treffs 
liches Gemälde, das jüngfte Gericht, bewundert. Won der alten Burg, 
einem vormaligen Schloffe, genießt man einer trefflichen Ausficht über 
die ganze Stadt.‘ Einen beträhtlihen Nahrungszweig madıten ehe⸗ 
mals bie vielen biefigen Buchdrudereien aus. Leyden ift der Haupt: 
plas für die Wollfabriten und den inländifhen Wollhandel. Auch 
verfertigt man Kamelotte, wollene Zeuge, Moore, Leinwand, mwolles 
nes Strumpfgarn 2c. und bat Geefalzraffinerien. Die Stadt batte 
am 12. Febr. 1807 dad große Unglüd, daß ein mit 40,000 Pfund 
Pulver beladenes Schiff, welches in der Stadt‘ lad, in die Luft- flog, 
woburd bie zu beiden Seiten des Kanals flehenden Häufer zufammen= 
fürzten, und eine große Menge Menfhen ihr Leben verloren, Leys 
den ift ber Geburtsort des befannten Johann von Leyden, eines Schnei: 
bers, der fi 1534, ald das Haupt der Wiebertäufer, zum Könige 
von Münfter aufwarf, und des berühmten Phyfilers Peter von Mus 
ſchenbroek, der 1761 ſtarb. 
Leyden (Ian oder Zohann von,) f. Zaufgefinnte, 
Leyden, Lucas von, f. Lucas von Leyden. 
veyer (deutſche Leier, lira tedesca, Bauern:2eier, lira rustica 
ober pagana) barf mit ber Lyra ber Alten burdaus nicht verglichen 
werben. Sie hat einen länglihen SKaften, der. auf einer Seite dem 
untern Theil einer Geige gleiht. In den Geitenwänden befindet fich 
eine Art von Glaviatur, bie aus 10 bis 12 Taſten beftebt, durch weiche 
die zwei Saiten, bie innerhalb bes Kaftens liegen, verkürzt werden, 
unb einen Zonumfang von 10 bis 12 diatenifhen Stufen bilden. Die 
Saiten werden burd ein mit Colophonium beftrihenes Rath intonirt, 
welches vermittelft einer Kurbel (Griff, Dreher) gebrehet wird, waͤh— 
rend die Finger ber linken Hand die Zaften bewegen. Leierorgel, 
Reierkaften, Dreborgel, ift eine Kleine, in einem Kaften befindliche Ors 
gel (Zragorgel) ohne Staviatur, aber inwendig mit, einer Walze ver: 
fehen, weldye von außen durch eine an der Geite befindliche Kurbel 
in Umtrieb gebracht wird, Auf diefer Walze befinden fich meffingene 
ober eiferne Stifte, die durch Beruͤhrung der innen Taſten den Wind 
in die Pfeifen bringen, 
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erbopital, M. de, f. Hopital. 

Libanon und Antilibanon, zwei gleihlaufende Gebirge in 
Syrien, welche PYaläftina nördlih begrenzen. Die größte Höbe bes 
Libanon beträgt 9600 Fuß. Die Städte Said (das esemalige Sibon) 
und Tarablus (Zripoli di Syria) liegen am Buße biefer Gebirge. In 
dem Theile des Gebirges, welches ber legten Stabt am naͤchſten ift, 
find noch die Refte der ehemals fo berühmten Zedern von Libanon vor⸗ 
banden, welche die Phönigier zu ihrem Schiffsbaue gebraudten. Den 
Antilibanon, oder ben noͤrdlichen Theil bes Gebirges, bewohnen bie 
Mutavelis, den füblichen die Drufen, zwei Bölkerfhaften, welche ber 
türkifhen Regierung zwar einen Tribut zahlen, übrigens aber, burd 
= — geſchuͤtzt, ſehr unabhängig von derſelben leben (ſ. d. Art. 

rufen). \ 

Libation war bei den Römern eine Art Opfer, welde barin 
beftand, daß man einen Kuchen von Mehl oder dergleichen auf den Als 
tar legte und etwas daron verbrannte, befonders aber Wein auf den 
Altar der Götter goß (Zrankopfer.) Auch bei den bäustihen Mabls 

eiten gefchahen Libationen, indem man den Saren etwas Speife inbas 

* auf dem Herde warf. Von allen Früchten iegte man ebenfalls 
einen Beinen Theil den Göttern zu Ehren auf einen Altar, Tiſch u. f. 
w., oder warf dergleihen den Meergöttern zu Ehren in’s Meer, Bei 
ten Leihen geſchah bie kibation erft den neunten Tag nad der Berr 
brennung ober Beerdigung, und zwar befonders mit Milch, Wein oder 
Blut, und damit pflegte man die Leichenfeierlichkeit zu befchließen. Bei 
ben Opfern mußte der Priefter den Wein, womit er bad Opfertbier bes 
fprengte, vorber Eoften und eben daſſelbe aud diejenigen thun laffen, 
welche das Opfer brachten. Diefe Handlung bieß libare (delibare), 
welches daher audy etwas eben anrühren oder Bolten bedeutet, _ 

Libau, eine Eleine ruſſiſche fich aber bedeutend vergrößernde Hans 
delsſtadt mit einem Dafen an ber Dftfee im ehemaligen. Derzogtbume 
Surland, liegt am Fluſſe aleihes Namens, ber ſich hier im die Oſtſee 
ergießt, und hat 450 meiftens hölzerne Käufer, 2 ıutberifhe, 1 katho⸗ 
liſche Kirche, ein vortreffliches Meerbad und 4500 Einwohner. Der 
Handel biefer Stadt ift bedeutend; jährlih kommen über 200 Schiffe 
dafelbft an, die vorzüglih Hahf, Reinfamen rc. laden. Die jährlidye 
Ausfuhr beträgt an Werth gegen 700,000 Rubel, Der Hafen ift feicht, 
und fhwer belabene Schiffe müffen auf der Rhede licgen bleiben; doch 
find fhon Verfuhe gemaht worden, den Dafen zu vertiefen. 

Libell (libellus), eigentlich eine jede Eleine Schrift von einigen 
Blättern, befonders ber gerichtliche Anſchlag bei VBerfteigerungen; dann 
insbefondere jede Klagfchrift, weldye bei den Römern der Kläger dem 
Prätor überreichte (in welchem Sinne aud wir noch jest Klaglibell far 
gen); ferner bie Bittfchreiben an die Kaifer und Sendfchreiben derſel⸗ 
ben an ben Genat; auch ihre Öffentlichen Verordnungen an das Boll. 
Libeilus delatorıus bedeutete eine Anklage, welche durch heimliche Ans 
geber gemacht wurbe. Libellus famosus, ein Pasquillcf. d. Art.) 
— Libellen aber find die Wafferjungfern. 

Libertas, die perfonificirte Kreiheit bei den Römern, nah Hy: 
gin eine Tochter bes Jupiters und der Juno. ie eriheint oft auf 
Münzen bargeftellt und bier muß man befanders zwei Arten der. Abbil⸗ 
dung unterfheiden. Die Libertas mit unbedecktem Haupt tft bie roͤ⸗ 
mifche Freiheit; die Lidertas hingegen mit einem Diabem und verbüllens 
ben Schleier ift die Göttin Freiheit. Letztere gehörte ber, vom Gracchus 
auf dem Aventinus erbaute Tempel. 
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Liber, ein Beiname des Bachus bei den Römern, mit welchem 
man ben Begriff eines Löfers und Befreierd bezeichnete. Urfprüngtich 
war Liber ein alt:italienifcher Gott ber Zeugung und Fortpflanzung, 
der feinen Namen von dem alten Worte libare (gießen, befeuchten) er— 
halten haben fol, Er wurde mit ber Libera (Proferpina) und der Ges 
res gemeinfchaftlich verehrt. 

kiberalität, Liberale Ideen, Liberale, Liberalität 
(von liber, ber Freie, daher liberalis, dem Freien gemäß) bezeichnet 
urfprünglich ben Freiſinn, oder die eines freien Mannes würdige Denk⸗ 
art und Danblungsweife. Der eigentlidhe Gegenfaß davon iſt die Ser⸗ 
pitität (vn servus, ber Knecht oder Sklav, daher servilis, dem Gflas 
ven gemäß), mithin der Knechtefinn, oder die gewöhnlich bem Sklaven eis 
gene Denkart und Handlungsweife; wofür man aber lieber Zlliveralis 
tät fagt, weil folhe Dentart und Dandlungsweife aud bei Perfonen 
vorkommen fann, bie, fidy nicht im Zuftande der Snechtfchaft befinden. 
Da es eines freien Dlannes würdig ift, von feinem Eigenthume bem 
Bedürftigen gern mitzutheilen, fo heißt Liberalität auch oft fo viel als 
Freigebigkeit, und Illiberität fo viel als Kargheit, Da es ferner eis 
nes freien Mannes würdig ift, bie Rechte Anderer ungekraͤnkt zu laffen, 
befonders das Jedem angeborne und eben barum unveräuferlihe Recht 
ber Denkfreibeit, fo befommen bie Ausdrüde Liberalität und Zlliberas 
Lität auch oft die Nebenbedeutung ven Duldfamkeit und Unguldfamteit 
(Zoleranz und Intoleranz), — Die Griehen und Römer übertiefen 
ibren Stlaven gewöhnlich die mechaniſchen Künfte, die mehr Hand: als 
Kopfarbeit fordern, und behielten ſich felbft, als freien Männern, die 
höheren Kühfte fammt den damit in Verbindung ftchenden Wiffenfchafs 
ten vor. Daber nannten fie jene auch Enedhtifche (serviles), diefe bins 

egen freie Künfte (liberales artes) (f, Kunft),- In den neueften 
Reiten ift die Fiveralität auch auf das bürgerlihe und kirchliche Leben 
bezogen worden, Die fogenannten liberalen Ideen find bdaber 
keine andern, als die Ideen von der politifchen und religidfen Freiheit, 
nach deren Realifirung das gegenwärtige Zeitaiter mit fo großer Reg⸗ 
famteit ftrebt 5 weshalb man auch baffelbe das Zeitalter der liberalen 
Ideen genannt bat. Die liberale Eonftitution ift ebendaher eine Staats 
verfafjung, wodurch die politifche und religiöfe Freiheit der Bürger ana 
erkannt möglichft gefichert ift, mithin eine ftellvertretende oder repräfen» 
tative, MWebrigens fann ber Mißbrauch, den man zuweilen mit dem 
Morte Liberalität, wie mit dem Worte Humanifät getrieben bat,; die 
Liberalität oder Freiſinnigkeit felbft nicht in Mißruf bringen. Hat doch 
feıbft Napoleon, wie Herr von Pradt berichtet, bie Macht ber liberar 
len been, als bie, welche allein ihn geftürzt, anerkennen muͤſſen! 
Diefe Macht aber ift keine andere, ats die der Vernunft felbft, des Urs 
quells aller Ideen, folglich auch der liberalen, Die liberalen Ideen bes 
kämpfen, beißt daher nichts anders, als bie Vernunft felbit bekämpfen, 
alfo unvernünftig handeln, 

Liberatorium, f. Abfolutorium. 

Libertinage. Wenn der rohe Wilde feinem Naturtriebe folgt, 
fo wird ihn diefer felten fo weit verführen, daß cr oder andere Schaden 
davon haben. Der gelittete und gebildete Menfh aber muß die tbieris 
(hen Zriebe bem Sittengefege unterordnen, wenn fie nidt die Schrans 
fen überfpringen und verderblich iverden follen. Denn ber Zuftand der 
Cultur fteigert die Genußluft, vervielfältiget die Mittel ber Befriedi—⸗ 
gung, erweckt die Triebe jhon dann, wenn fie bei dem natürlichen Men: 
{hen noch ſchlummern, und erregt fie viel häufiger, , als es im natürli- 
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chen Zuſtande geſchehen wuͤrde. Mo aber das Geſetz bie Genußluſt nicht 
mehr zu beſchraͤnken im Stande iſt, wo fie vielmehr vorwaltendes Be 
ftreben bes einzelnen Menſchen, oder gar eines ganzen Volks wird, ba 
bricht Verderben ein; e3 erareift zuerft bas Leben des Ausfhmweifenden 
felbft, verbreitet fih am Ende über das ganze Geſchlecht, welches un: 
rettbar zu Grunde gebt, Beifpiele des Berberbeng, welche Ausfchweis 
fungen dem Einzelnen bringen, hat jeder Arzt zu beachten Gelegenbeit: 
den Schaden, ben ganze Völker ſchon baben, lehrt die Gefhihte. Im 
beiben Fällen wird die Lebenskraft (des Ginzelnen oder ganzen Volks) 
abgeftumpft, aelähmt, erſchoͤpft. Das Seelenleben verliert feine ſchoͤpfe⸗ 
ziihe Kraft, das Gemütb wird erft empfindlerifch, bald abgeſtumpft, 
ber Verſtond träge, ber Aufſchwung in das Reich der Ideen ift unmög: 
lich, die NRerventbätiakeit wird erft krankhaft erregbar, dann flumpf; 
bie Bewegungsfräfte erſchlaffen und werben vernichtet, bie Ernährung 
bes Körpers leidet, er finkt in Abzebrung und in ein frübzeitiges Grab; 
und die Nachkommenſchaft erbt nicht nur die Sünden der Väter, fons 
bern auch ſchon die Kolaen beifelben. Nun denke man fi ein Volk, defs 
fen größter Theil fo befhaffen ift, und frage fih, ob es ein kraͤftiges 
Leben wird führen fönnen. Im Gegentheil werden die Bande, die es 
zufammenbalten follen, gelöfet, und eine Gelbftvernihtung zerſtoͤrt 
er dasjenige, was äußeren Stürmen Jahrhunderte lang wiberftanden 

atte. 
Libyen oder Lybien, bei den alten Geographen ein großer Theil 
von Nordafrika, weſtlich von Ägypten, ber ſich in das aͤußere und in: 
here, auch wol in das eigentliche, das marmaricaniſche und das cyre⸗ 
naͤiſche Lybien theilte. Zuweilen verſtehen die Griechen unter dieſer Be⸗ 
nennung ganz Afrika. 

Licentiat ift auf Univerfitäten der Titel besienigen, dem, nad 
überftandener Prüfung, die Erlaubriß zu Theil wird, Doctor zu wer 
ben, und welcher bis dahin, wo er biefe Würde felbft erbält, alle Bor 
rechte und Vorzüge eines Doctors genießt (Ricentiatur). 

Licenzen, Licenzfyftem, f. Freibriefe. 

Licht beißt im Allgemeinen und in Beziehung auf das Auge der 
Menfhen und Thiere, das Medium der Sichtbarkeit, oder das Piänos 
min des Leuchtens, d. b, des Dffenbarwerdens der Körper durch den 
Sinn des Geſichts. In diefer Beziehung unterfiheidet man die Körper 
in felbftleuchtende (aus eigener Kraft Licht aebende oder zeugende) und 
erleuchtete, mitleuchtende (für fi dunkle), die nur leuchten, wenn fie 
von einem Selbſtleuchter erleuchtet, d.h. zum Mitleuchten erregt werben. 
Eine andere Frage ift die nach der Natur, nad ver Grnefis oder Entfies 
bung (dem Urfprung) bes Lichts, wobei es darauf anfommt, zu wilfen, 
was bas Licht an fid, abgefeben von jener Beziehung auf das Auge, 
fi? In biefer Dinfiht aber Eonnte es bisher unter den Phyſikern zu 
feiner wahren Auftlärung fommen, weil fie (aus Mangel der pbilofos 
pbifhen Betrahtungs: und Unterfuhungeweife), auf Einfeitigkeiten vers 
fielen und einander mit unfihern Hypotheſen befämpften. Einige bes 
tradıten das Licht als einen Stoff, der von ben leuchtenden Körpern, 
namentlih von der Sonne ausgehe oder ausfließe (Mewton’d Emanas 
tionefyftem) ; Andere fegen die Ratur des Lichts in die Erfchütterung eis 
ner feinen Materie (bes Atbers), ähnlich der Erfchütterung oder ſchwin⸗ 
genden Bewegung ber Luft bei der Entftehung und Fortpflanzung bes 
Schals (Euler's mechaniſche Lichttbeorie); noch Andere Laffen das Licht 
auf chemiſche Weife fih in ber Sonne entwideln und durd fortfchreitende 
Berfegung der Sonnenatmofppäre und bes Äthers von der Sonne bis 
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zur Erde und den uͤbrigen Planeten ſich fortpflanzen. Alle dieſe Theo⸗ 
rien kommen darin mit einander überein, daß fie das Licht bloß mates 
riell als (todten) Stoff ſetzen /oder- betrachten, ohne zu beruͤckſichtigen, 
daß ohne Activitaͤt oder Thaͤtigkeit eine Erſcheinung in der Welt fo we⸗ 
nig möglich ift, als ohne räumliches Befichen, d. b. ohne Stoff, Dar 
gigen find einige Phyſiker auf die entgegengefegte Einfeitigkeit gera- 
tben, indem fie die Smmaterialität des Lichts behaupten, legteres ala 
bloße Thätigkeit betrachten, und alfo bei ber Erkiärung bes Lichts von 
allem Stoff abitrahiren zu müffen glauben. Die wahre Anfiht von 
der Natur des Lichts kann nur die fein, welche, alle Einfeitigfeit vers 
meidend, von unumftößlichen, allgemein geltenden Principien (Grund⸗ 
mwabrheiten) ausgehet oder fi darauf ſtuͤzt. Golde Principien find 
3: B. folgende Wahrheiten: Nidts in der Welt, Beine Erſcheinung, 
fein Ding, kann auf bloß negative Weife erifliren, 3 B. durch bloßes 
Ruhen im Raume, durch todte Materialität, Diefes ift fogar ein 
Witderſpruch, denn jeder Körper z. B. Fann nur dadurch eriftiven und 
fih in feiner Eriftenz behaupten, daß er einen beflimmten Raum auf 
beftimmte Weife erfüllt. Dazu gehört aber eine raumerfüllende Thaͤ— 
tigkeit, wodurch er feine Umgebungen (naͤmlich andere Körper), die 
gleichen Raum mit ihm einnehmen wollen, befländig von ſich adhaͤlt, 
von ſich zurüdftößt). Auch Hat jeder feite Körper von Natur eine bes 
Eu Geſtalt; diefe fonnte nur durch Keiftallifation (Eriftallificende 
Thaͤtigkeit) entftchen, und er kann fih nur durch Cohaͤſion (eine Thäs- 
tigkeit, durch welche feine Theile zufammenhängen) und Undurdbdrings 
lichkeit (zurüditoßende Thätigkeit) in feiner Geftait behaupten. Die 
Dinge find alfo nur räumlich, materiell ober Eörperlich durch ihren Geift, 
d. bh. durch ihre Ihätigkeit, duch ihr zeitliches Wirken oder Leben, 
Andrerfeits Farm aber auch feine Thätigkeit rein für fih, obne Mates 
rialität oder räumliche Eriftenz beſtehen; (f. den Art. Geift); denn 
die Thaͤtigkeit eines Dinge fegt nothwendig bie anderer Dinge voraus, 
gegen die fie ſich richtet oder mit welche fie in Wechfelwirkung  trit, 
um fi gegen fie zu behaupten. Thaͤtigkeit ift nit ohne Wiberftand, 
Wirkung nit ohne Gegenwirkung; jeder Punkt, jeder Theil eines 
Dinge iſt mit dem andern in Wechfelwirkung, oder jedem Moment feis 
ner Thätigkeit entfpricht gleichzeitig ber Moment einer andern Thäs 
tigkeit. Und diefes gleichzeitige Nebeneinanderfein der Thaͤtigkeiten, oden 
diefe wechfelwirkende Gleichzeitigkeit der Kräfte ift ja eden das räumliche 
Befteben der Dinge, ihre Materiatität. Es können abernicht gleiche Kräfte 
oder Thaͤtigkeiten neben einander fein ober gegen’einander wirken (da völs 
lige Gleichheit Einheit ift, nit Zweiheit oder Bielbeit), fondern nur 
verfhiedene. Durch die Verſchiedenheit nur ift die Entgegenfegung 
der Dinge, Kräfte oder Thätigfeiten (ihr polares Verhältniß) bedingt, 
und mit, ber Entgegenfegung ihrer Wechſelwirkung gegeben. Wen: 
den wir nun biefe Principien (Grundwahrheiten) auf den Gegenftand 
dieſes Artilels, nämlid auf die Natur (die Genefis, den Urfprung) 
desjenigen Weltphänomens an, das wir Licht nennen, fo ift Kar, daß 
mit der Entftehung bes Sonnenfyftems der kosmiſche Gegenſatz zwis 
fhen ber Sonne und den Planeten gegeben war, die fid wie Hoͤheres 
und «in Niederes, wie Gentrum und Peripherie, oder wie bad Daupt . 
des Syſtems zu befien Gliedern verhalten, Wo aber Gegenfag ift, 
da ift auh Wechfelwirtung. Sonne und Planeten ftehen daher von 
dem Augenblid ihrer Entſtehung an mit einander in fortwährender 
Wechſelwirkung, deren erfte urfpränglifte Erſcheinung das Licht ift. 
Nicht die Sonne für ſich allein alfo kann Licht geben ober zeugen, fons - 
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dern legteres ift das Erzeugniß bes Streites zwiſchen der Sonne 
und den Planeten.‘ Das Licht iſt Sonnenthaͤtigkeit (Sonnenaction), 
möpdifitirt durch die Begenthätiakeit (Reaction) des Planeten. Das 
Liht — um noch einen andern Ausdrud zu gebrauden — ijt bie nas 
türliche und nöthiwendige Kolge des Iebendigen Verkehrs zwifhen Sonne 
und Planeten, oder es ift der Ausdrud, die Erfcheinung diefes Ber 
kehrs. Oder man fann auch fagen, das Licht fei die Offenbarung: des 
innern örganifchen Lebens des Sonnenſyſtems, wenn man diefes Syſtem, 
wie ed fein ſoll, als einen Weltorganismus betrachtet, Was im thies 
rifhen Organismus. (dem Mikrofosmus) die Nerventhätignkeit, das ift 
im W>ltorganismus (dem Sonnenfyitem) das Licht. (Denn aud bie 
Nerv:nthätigkeit iſt durch Gegenfaß bedingt, 3. B. zwiſchen Nero und 
Muskel, deren Wechſelwirkung als Beweggrund erfcheint, oder zwiſchen 
den Sinnesnerven und der Außenwelt, deren Wechſelwirkung die ſinnliche 
Wahrnehmung erzeug‘.) Wenn a!fo das Licht ats die Erfcheinung der 
wechſelwitkenden Sonnen: und Planelenthatigkeiten erklärt wird, fo 
ift in dem Worte Erſcheinung fhon angedeutet, daß in diefer Erfläs 
"rung das Licht nicht bloß ideell (als reine Thätigkeit) fondern zugleich 
ze:l (als Stoff) gefeht ift. Wie jede Thaͤtigkeit ſich nothwendig mates 
rialiſtren (ftoffig werden) muß, fo auch das Licht. Und darum ift ber 
Kaum zwifhen der Sonne und den Planeten nicht leer (der leere oder 
Feine Kaum ift eriftenzlos, e:n blößes Abitractum) fondern’mit der äthes 
riſchen Atmofphäre ber Sonne und Planeten erfüllt, die als Verläns 
Hecungen biefer Welekörver einander berühren. Der Aetherift daher das 
Subſtrat oder materielle Product der Wechſelwirkung zwifhen Sonne 
und Planeten und — der Leib des Lichts. Wer dieſe Anſicht 
mit Unbefangenheit prüft, wird fie wahr finden, da ſie auf ſichern Gruͤn⸗ 
den ruht, und weit entfernt ift, blöfe Meinung und Hypotheſe zu fein; 
wer fie aus Vorurtbeil und Befungenheit nicht faffen kann oder anerkennen 
will, nun — bet halte fih ah die befannten genialen Meinungen über 
diefen Gegenftand, 3. B. die Sonne fei ein an feiner Obetflähe brens 
nender oder wenigftens phosphorifirender Körper, ober ein idioelektri⸗ 
ſcher, der durch feine akt Bad und die dadurch entftehende Reibung an 
feine Atmoſphaͤre elektriſches Licht erzeugt, oder fie fei ein Lichtmagnet, 
der aus den Räumen bed Himmels Licht anzieht, einfaugt und wieder 
nad allen Seiten zu abftößt, Es gehört zur gläubigen Annahme dies 
fer und aͤhnlichen Hypotheſen in ber That viel Genügfamkeit im Willen, 
da fie theils das Licht als fchon fertig vorausſetzen, theild nur von zus 
fälligen Umftänden fptehen, unter melden das Licht entitehen kann, 
waͤrend fie (die Hypotheſen) bie eigentliche Frage, um bie es ſich bier 
bandelt, die Frage nad der Natur (dem Weſen, der Genefis, dem Urs 
fprung) des Lichts gar nicht berübren. Es Eonnte in diefem Artikel 
nitr vom Eosmifchen (dem-fogenannten Sonnen⸗) Lichte und deſſen Urs 
fprung dic Rebe fein; denn bavon hängt alsdann bie rihtige Erklaͤrung 
der befondern Gattungen bes Lichts, z. B. des elektrifchhen, phosphori—⸗ 
fchen, des beim Verbrennen entftehenden Lichtes u. ſ. w. im Wefentlichen 
ab, welche Erklärung übrigens in ben entfprehenben Artikeln aufzufus 
hen ift. Die obige Auftl rg: über das Wefen > ben Urſprung bes 
Lichts verdanken wir zunächft dem naturwiffenfhaftiihen Genie eines 
Oken (f. beffen Lehrbuch der Naturphilofophie Ir Th. Auch deſſen 
vierte Ferienfhrift: Erfte Ideen zur Theorie des Lichts, ber Finfters 
niß, der Karben und der Wärme, Jena 1808 14.); aber Runge bat 
das Verdienft, die erften wiffenfhaftlichen Grundzüge Oken's zur Theo⸗ 
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rie des Lichts berichtigend weiter ausgebildet zu haben. Davon zeugt 
der geiſtvolle Auffatz dieſes tiefblictenden und fharffinnigen Philoſophen 
in Kiefer's Archiv für den thierifhen Magnetismus, mıt der Aufſchrift: 
Die Genefis des menfhlihen Magnetismus. Ein Verſuch, dirfe aroße 
Aufgabe zu löfen. Von Ferdinand Runge, Dr, ber Heilkunde in Ham⸗ 
burg (f. Kirfes’8 Archiv f._d. ehr Magnetiemus xc. Leipzig bei Ders 
big, achter Band, zweites Stüd, S. 1 — 60. und zehnter Band, erfied 
Stüd ©. 1 — 82.) f 
Lichtenberg (Georg Chriſtoph), berühmt als einer ber größten 
Phyſiker und witzigſten Schrififteller der Deutſchen, war 1742 zu Oberam⸗ 
ftädt, nahe bei Darmftadt, geboren, und das juͤngſte (acht zehnte) Kind feiner 
&itern. Er erbielt ſchon frühzeitig dur den Unterricht feines Vaters 
einige phyſikaliſche Kenntniffe, und beſuchte nah dem Tode befj.lven 
das Gymnafium zu Darmftadt. Bis in ſein achtes Jahr hatte er einen 
gefunden und wohlgebildeten Körper gehabt ; aber von dieſer Zeit an 
geigten ſich bie Kolgen einer Unvorfichtigkeit einer Wärterin, die ihm das 
Rüdgraf verrenkt hatte, under befam einen verwad)ienen Körper. Sion 
in feiner Jugend hatte die Sternkunde einen befontern Reiz fg und 
als Schüler hielt er bereitd einem feiner Mitſchuͤler Vorleſungen über 
Käfiner’s Anfangsgründe-der Mathematik. Landgraf Luowig VIII, 
von diefem aufteimenden Talente unterrichtet, unterftüste den fleißigen 
Züngling. Die Rede in deutfchen Verfen, die er bei feinem Abgange 
vom Gywnofium hielt, und welde von der währen Philofophie und 
pbilofophifchen Schwärmerei handelte, erwarb ihm ſchon damals unge⸗ 
meinen Beifall und verſchaffte ihm weitere Gönner, 1763 ging er nach 
Göttingen, wo er fi dem Studium ber gefammten Wiflenfchaften hin—⸗ 
gab. Erfing nun an, fic ‚den aftronomifchen Beobachtungen mit Fleiß 
x widmen, und beobachtete 3.8. das Erdbeben im 3. 1767 mit ſolcher 
ufmerffamkeit, daß, er defien Dauer auf ſechs Secuaden feßte, da es 
nad der allgemeinen Angabe rine volle Minute gedauert haben ſollte. 
So beobachtete er ferner mit Käftner den berühmten Durchgang ber Bes 
nus durch die Sonne am 19. Jun. 1769, bie Kometen von 1770 und 
1771, fo wie aud) ben von 1778, deſſen Gang durch die Sternbilder er 
verzeichnete und der götting’fchen Societät der Wiſſenſchaften Überreichie. 
Ebenſo verfertigte er aud in biefer Zeit Mondkatten, febe fauber ges 
tufcht, auf denen bie leiten ſo verzeichnet find, wie fie der Rechnung 
zufolge nady und nad don dem Erdſchatten bedeckt werben müffen, und 
welche er hernach Käftner gab, der fie, als ein fchägbares Andenken von 
Lichtenberg’s künftliher Hand, wie ein Deiligthum aufhob. 1770 vers 
Lanate itn fein Vaterland zurüd; er folte Profeffor der Mathematif 
in Gießen werden. Aber man bot ihm in Göttingen eine Profeffuran, . 
die Lichtenberg vorzog und in feinem 28. Fahre antrat. Im Mai def» 
feiben Jahres hätte er zwei junge Engländer von Stande nad London 
begleitet. und dort das Glüd gehabt, nicht allein den engliſchen Ajtro« 
nomen, fondern dem Könige ſebſt, der ihn fehr auszeichnete, bekannt 
gu: werden. Als Profeffor in Göttingen zeigte er feine Vorlefungen 
durch ein Programm an, welches von ber ——— in der Berech⸗ 
nung der Wahrſcheinlichkeit des Spiels handelte. Als der Koͤnig auch 
die aftronomıfhe Beſtimmung mehrerer Örter feiner deutſchen Staaten 
außer Gbttingen verlangte, fo maß Lichtenberg in ben 3. 1772 und 1773 
bie Yage von Hannover, Osnabruͤck und Stade, und legte ber Gocietät 
zu Göttingen, deren Mitglied er 1774 ‚geworden war, Rehenfhaft von 
feiner Arbeit ab. Hierauf gab er Tob. Mayer's Werke mit Erläuteruns 
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gen heraus, und fügte eine Mondkarte und ein Verzeichniß ber Mond: 
flecden hinzu; doch iſt davon nur ber erfte Band erſchienen. Seine Liebe 
für England und die Achtung, die ihm ber König fortwährend bewies, 
deranlaßte im 3. 1774 feine zweite Keife dahin. Hatte fein erfter 
bortiger Aufenthalt Schon unverkennbar auf feine vielfeitige philoſophi⸗ 
fhe und äfthetifche Ausbildung fehr gewirkt, fo war dies noch viel mehr 
der Fall bei feirter zweiten. Ein Beweis davon find bie trefflichen Briefe 
über Garrick und über das englifhe Theater, Nur auf diefe Weife Eonnte 
fi) der Mann bilden, der uns nachher einen Commentar zu Hogarth's 
lebensvollen KRupfern lieferte, wie ihn diefer Seelenmaler fi nur immer 
ſelbſt hätte wuͤnſchen lönnen, nnd wie er ihn unter feinen eigenen Lande: 
leuten nicht gefunden hatte. Indeſſen blieb auch diesmal die ernfte Wir 
fenfhaft fein Hauptaugenmerk, Den beiden Forfters, Buter und Gchn, 
ſchloß er ſich jrst auf das Engfte an. Gr warb auch biedmal von bem 
Könige mit der ausgegeichnetften Aufmerkſamkeit bebandelt, und kebrte 
1773 nech Görtingen zurüd. Von nun an las.er, ba Erzleben geftor: 
ben war, über-ErperimentalPhyfib nad) bem Handbuche deffelben, weis 
des er hernady nod) viermal, immer vielfach bereichert, bis zur fechsten 
Ausgabe, auflegen ließ. Seine Vorleſungen über -die Erperimental: 
Phyſik waren von ausgezeichnetem Werthe, und fein Apparat zu denfil: 
ben wurbe von Kennern für Eöniglidy erachtet. Schon 1789 kaufte die 
Univerfität diefe trefflihe Sammlung von Inftrumenten für eine Leibrente 
von 200 Thl., welche nadyher bei kLichtenberg's Tode auf die Kinder beifels 
ben übertragen wurde. Eigentlicher Entdecker in ber Phyſik wurde er durch 
die Bemerkung der elektriſchenFiguren, welche ſich auf elektrifiertenKörpern 
bjıden, und bie er hervorbringen und feftzubalten kehrte, fo daß fie auch nech 
Finem Namen benannt worden find. 1780 ſchrieb er eine Kor:fegung feiner 
Beobachtung über die Berehnung der Wahrfcheinlichkeit des Spiels. 
Uebrigeng ftattete er den götting’fhen Almanach, feit 1778, jährlich mit 
intereffanten Gegenftänden aus. Ws Lavater (1768 bis 1771) durch 
feine Schriften über Phyfiognomit die Aufmerffamkeit auf fi. gezogen 
hatte, wurde Lichtenberg über den Mißbrauch unmuthig, und fehrieb 
1773. Zimorus: d. i. Vertheidigung zweier Sfraeliten, die durch bie 
Kräftigkeit der Tavater’ichen Beweisgruͤnde und der götting’fhen. Mett⸗ 
würfte bewogen, ben wahren Glauben angenommen haben, von Conrad 
Photorim, der Theologie und Belles Lettres Kandidaten. Diefe Flug 
ſchrift ift voll der wigigften Satyre. ‚Seine Satyre verfolgte bie Phys 
fiognomiter weiter in bem Auffage: Uber die Phyſiognomik wider bie 
Phyſiognomen, zur Beförderung der Menfchenliebe und Menfdyenkenzt: 


ni. Zimmermann in Dannover hatte Partei für Lavater genommen, 


und, murde durch Lichtenberg’s Ausfall auf benfelben in Feuer gefept. 
Es entftand zwifchen beiden eine literarifche * wa Licht enberg 
mit Witz, von Zimmermann aber mit Bitterkeit nnd Perſoͤnlichkdit ge 
führe wurde. Bu Lichtenberg’s Auffägen über biefen Gegenſtand gehört 
aud fein Fragment von Schwärzen. Als Eavater 1768 feinen Sohn 
nach Göttingen auf bie Univerfität brachte, und zugleich feinen dortigen 
Gegner befuchte, wurde er freunblicdy von ihm aufgenommen, und beide 
föhnten- fi vollflommen mit einander aus. Auf eine Beranlaffung, bie 
dir Nachdcucker Tobias Göbhard in Bamberg gab, ſtellte Lichtenberg in 
zwei an-denfelben gerichteten Epifteln mit feinem gewöhnlihen Witze bie 
Zunft der Nahdruder in ihrer ganzen WBlöße dar. Hierquf unternahm 
er mit Georg Forſter bie ‚Herausgabe bes goͤtting'ſchen Magazins ber 
Wiffenfhaft und ‚Literatur. Während diefer Zeit gerietb er mit Bof 
über beffen Orthographie und mit bem Superintenbenten 3iebe in 3els 
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lerfeld über deffen Weiffagung des nahen Untergangs eines großen Theile 
von Deutſchland in Streit, den er feiner Seits mit den ihm beimohn: ne 
ben Witze führte. Sein Sinn für Charakterdarftellung in der bildens 
ben Kunft wurde durch den Charaktermaler Hogarth unglaublih anges 
zogen. Er hatte ſchon länaft dem jebesmaligen götting’fhen Taſchen⸗ 
buche einige Blätter verkleinerter hogarth'ſcher Köpfe beigefügt und fie 
mit einem fehr wetzigen und geiftreihen Gommentar begleitet. Der Bei: 
fall, den legterer fand, veranlaßte die ausfuͤhrliche Erkiärung ber ho— 
garth'ſchen Kupferftihe mit verkleinerten, aber vouftändigen Kopien 
derfelben von Rirpenhaufen, wovon feit 1794 fünf Lieferungen erfchies 
nen find (die ſechs fpätern Lieferungen find von Bouterwek commentirt). 
In ben fiebenziger Jahren, in melden die verunglüdten Nachahmungen 
Böthers, Klopſtock's und Schakſpeare's erfdienen, ftellte er fi biefer 
Nachahmungswuth in dem Buche Paraletor, oder Beweis, daß man ein 
Drigina.fopf und zualeich ein ehrlicher Mann fein könne, und bald nach⸗ 
her. auch in ber Bittfchrift der Wahnfinnigen entgegen; das Ganze ifk 
aber eben fo wenig vollendet, als eine andere fatyrifhe Schrift, das Les 
ben Kuntel’e, eines ehemaligen göttingifhen Antiquarius. Alle biefe 
Schriften gehören zu den beften profaifhen Schriften der Deutfchen 
In ben legten Jahren feines Lebens ward bdiefer große Mann hypochon⸗ 
driſch und faft mefchenfcheu. fo daß er nicht nur Sabre lang fein Zimmer 
nicht verließ, fondern auch Niemand bei fi feben wollte. Er ftarb 
an einer Bruftentzündung im 57 Jahre feines Lebens am 24. Februar 
1799, Lichtenberg war ein ausaezeichneter, orig:neller Kopf, dem kein 
Gegenftand der Wiſſenſchaften fremd und ohne Intereſſe war. Streng 
wiffenfhaftliher Geift und poetifdier Sinn waren aufeine feltfame Weife 
in ihm verfhmolzen, und brachten eine uͤberraſchende Erfheinung ber: 
vor. Das Höhere im Menden, der Glaube an das Göttliche rächte ſich 
aber in ihm dafür, daß er in der Stunde der Speculation von ihm ges 
waltfam war verdrängt worden : baber fein Achten auf Abnungen, Träume 
und Borbedeutunnen. Go ift Lichtenberg, wie er fid in den merkwuͤrdi⸗ 
gen fragmentarifken Day ftellungen ung darjtellt, ein B ld des Menfchen 
im Allgemeinen, eine räthfelhafte Zufantmenfegung eines Gedanken und 
Gefühle, eben fo ſkeptiſch oder aldäubia, wie diefes, je nachdem er mehr 
ber Speculation offen ilt, oder ber Empfindung. Uebrigens war er, und 
dies nicht etwa durch Kunft, fondern im Gefolge feiner urfprünglidyen 
Individualität, einer unferer wenigen Bumoriften, und befaß jenes ges 
heimnißvolle, bezaubernde Gemiſch von lachendem, unerfhöpflihen Wig, 
treffliher Satpren und tiefem Gefühle, weldes wir Humor nennen, .... 

Lihtmeffe, ein vom Papft Gelafius I. im I. 492. zum Ge 
bächtniß der Darbringung Ehrifti im Zempelund ber Reinigung Marieng, 
und vielleiht an die Stelle bes von ihm erſt aänzlidy abgeichaften ros 
ben heidniſchen Volksfeſtes der Lupercalien (f. Pan) eingefegtes Kirs 
chenfeft, weiches alljährlidh auf den 2. Februar fällt. Seinen Namen 
hat baffelbe von den geweibeten Kerzen, :weidhe dab.i, mit Anfpielung 
auf bie Worte bes Hohenpriefterd Simon: „ein Licht, zu erleuchten bie 
Heiden,“ in feierlicher Proceffion umbergetragen werben. 

Lichtwehr (M..ynus Gottfr.) deutſcher Kabeldichter, ward 1719 
zu Wurjengeboren, ftudirte zu Leipzig die Rechte, ward in Wittenberg 
Doctor bderfelben und ftarb zu Halberſtadt 1788. Er gab zu Leipzig 
1748, doch ohne feinen Namen, vier Bücher äfopifher Kabeln heraus, 
von welchen 1758 zu Berlin die zweite, verbefferte — erſchien. Da 
in dieſen Fabeln das Gute durch das Sclechte zu ſehr in ben Hinter⸗ 
grund geſtellt ward, uͤbernahm es Ramler, wie es damals hieß, mit ei⸗ 
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nigen den, ebenfalls ohne fich zu nennen, und ohne Borwiffen des 
Berfaflers, 1761 zu Leipzig eine Auswahl derfelben, mit Werbefferungen 
herausgegeben. Darüber entfland ein heftiger Streit zwifchen Lichtweht 
‚und feinen Berbefferern. Jener fand fi dadurch bewogen, zu Berlin 
1762 eine britte rechtmäßige und verbefferte Ausgabe feiner Kabeln er: 
eos zu laffen, in welder er jedoch von Beiner der Änderungen Ram: 
er'd Gebraud machte, vielmehr eine Vorrede mit heftigen Ausfällen auf 
diefen beifügte. Nun mifchte fi Leffing in den Streit und nahm fid 
Ramler’s gewiffermaßen gegen Lihtwehr an. Außer biefen Kabeln, 
welche dem Berfaffer einen großen Ruf verfchafften, hat Lichtwehr noch 
ee: das Recht ber Vernunft, ein didaktiſches Gedicht in 
| fünf Büchern, Keipzig 17585 und bes Marcus Minucius Felix Octavius 
efprädy zwifchen einem Heiden unb einem Chriften, aus dem Lateini: 
ſchen überfegt, Berlin 1763. 

Lictoren (Lictores), dffentlide Diener ber obrigkeitlihen Pers 
fonen ber Römer bei ihren Amtsöverrihtungen. Sie hatten ihren Ra- 
men (ligatores) daher, weil fie bie Mifferhäter an Händen und Fuͤßen 
binden mußten, ehe fie gegeißelt wurden. Romulus führte fie ein und 
entlehnte fie von den Gtrustern, deren vornebmfte Magiftratsperfonen 
fih von Dienern, die mit Beilen und Ruthenbündeln (Fasces) bewaff⸗ 
net waren, begleiten ließen. Gr ließ deren zwölf vor fih berges 
rn Die koͤnigliche Würde in Rom warb zwar abgefchafft, aber ihre 

ufere Pracht beibehalten. Daher wurden aud die Conſuln, Dictato« 
ren, Prätoren, Magiftri eqitum 2c. (body nicht bie Genforen) von Licto⸗ 
ren begleitet. Wenn eine höhere Magiftratsperfon fich oͤffentlich zeigte, 
gingen die Lictoren in einer Reihe, einer nady dem andern, vor berfels 
en ber. Das Amt ber Lictoren beftandb in folgenden Berrihtungen: 
@ie mußten das zuftrömende Bolk zurüdhalten und aus dem Wege ſchaf⸗ 
fen (turbam submovere). Zu dem Ende gebraudhten fie die Kormeln : 
Cedite, Consul venit;3 Date viam (locum) Consuli, u. a. Ging 
die Magiftratsperfon wieber nach Haufe, oder ging fie ein anderes Haus, 
fo ſchlugen bie Lictoren mit ihren Ruthen an bie Thür. Berner faben 
fie darauf, daß ben Magiftratsperfonen bie gehörige Ehrerbietung er: 
wiefen wurbe. Diefes Gefhäft hieß: animadvertere, Die Ehrerbier 
tung beftand barin, daß ein Reiter, mwelder ber Magiftratsperfon be: 
gegnete, vom Pferde fteigen, jeder bas Haupt entbiößen, aus bem Wege 
eben mußte u.f. w. Endlich vollzogen fie bie Strafen, weldye bie obrig: 
tlihen Perfonen zuerfannt hatten. Die Lictoren waren zwar freie 
Leute, aber aus ber niebrigften Volksklaſſe, gewoͤhnlich Freigelaffene ber 
Magiftratsperfonen, bei benen fie ihre Dienfte verrichteten. VÜbrigens 
gingen vor dem Dictator vier und zwanzig, vor ben Gonfuln, Decem: 
virn und Kriegstribunen mit confularifher Gewalt zwölf, vor bem Praͤ⸗ 
tor ſechs, eben fo viel vor-dbem Magifter egitum und einer vor einer 
Beftalin voraus. 

Liebe. Diefelbe Kraft, welde Welten verknüpft unb zufammen: 
hält, ift e8 auch, durch weldhe der Menfh zu dem Verwandten feiner 
Gattung mit Freiheit hinſtrebt. Schon die Alten fagten daher: „bie 
Welt wird durch Liebe regiert;“ aber fie füaten hinzu: „und durch ben 
Haß“ (Eros und Eris, f.d. Art), weil fie fi nicht über ben Gegen: 
fag flreitender Erfahrung zu dem Wefen aller Wefen erheben Eonnten, 
welches felbft die Liebe if. In jener engern Bedeutung dagegen, als 
Zuneigung zu dem Gleichartigen und Verwandten, ift Liebe nicht obne 
Abneigung und Abftofung des Frembdartigen und Entgegengelegten (Daß 
im weiteften Sinne), und bie wahre, fefte Buneigung, weiche innig am) 
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ihrem Gegenftande hängt und ungertrennlic mit ihm verbunden ift, nicht 
ohne Has befien, was mit ihm Rreiteb-und ihm durchaus widerſpricht; 
woher auch das Sprichwort: nur wer recht haſſen kann, kann auch recht 
lieben. Dann aber muß das Geliebte auch etwas wahrhaft Kiebenswürs 
biges und Ebles fein; denn nur deſſen Gegentheil darf uns mit Abneis 
gung und tiefem Abfcheu erfüllen. Daß wir aber dem Menſchen biefe 
innige und edle Zuneigung gegen bie Geinen beilegen, liegt barin, daß 
allein den Menfchen, ein freier inniger Drang an ben freien Mens 
ſchen Enüpfen kann, da das Thier ohne alle Wahl bem Eindrude 
bes Augenblids und dem Gefege ber Natur- folgt. Obwol nun 
bie Liebe des finnlihen und mehr thierifhen Menfhen bem thierifhen 
Triebe mehr ober weniger ähnlich ift, in fofern fie weniger als ausfchlies 
Send auf das beftimmte Inbivibuum gerichtet ift, und bie finnlidhe Hef⸗ 
tigkeit beffelben theilt: fo wird body in ber wahren Liebe jeder finnliche 
Trieb fo fehr veredelt und durch die geiftige Natur fo geläutert, daß 
man biefelbe vor Allem- als eine reinmenfhlihe Neigung anfehen darf, 
in welcher ſich die ganze Eigenthümlichkeit der menfchlihen Natur offens 
bart, und durch welche fi der Menſch der Menfchheit innig anſchließt. 
Die menfhlidhe Neigung zu dem Verwandten offenbaret fi aber in 
verjchiebenen Formen ; zuerft in der Kindesliebe, auf zarte Sympathie 

egründet, mit herzlicher Dankbarkeit gegen bie Woplthäter und Ehr⸗ 

rcht vor dem vollenbetern Menfchen verbunden, und wieberum anders als 
Liebe der Söhne, anders als Liebe ber Mädchen gegen Vater und Mutter 
dann als Gefchwifterlieve und Freundſchaft, ferner als Gefchlechtsliebe 
oder Liebe im engern Sinne. Legtere ift die freie Zuneigung verwandter 
Perſonen verfchiedenen Geſchlechts, oder ein inniges Streben nach vollkom⸗ 
mener Gemeinfhaft mit einer beflimmten Perfon bes entgegengefräten 
Geschlechts, ja (objectiv) dieſe Vereinigung felbft 5 benn bie Liebe kann 
nur durch Gegenliebe vollendet werden. Sie entwickelt fi naturgemäß 
pet aus dunkler Sehnſucht, zu welcher die vollkommene Entwidelung 

ed Körpers, welche in die Zeit der erften Liebe fällt, wahrſcheinlich mits 
wirft, und ift dann mit einem Gefuͤhl der Leere verbunden, welche das 
Bebürfniß einer volllommenern Mitrtheilung bewirkt: Kerner gründet 
fie fi) auf die koͤrperliche und geiftige Verſchiedenheit der Geſchlechter. 
Sie ift aber dennoch, fowol von dem regen Geſchlechtstriebe und ber 
oberflählihen Reizbarkeit bes Gemuͤths, welche man Berliebtbeit nennt 
(beide fönnen die wahre Liebe unterbrüden), als von jener faͤlſchlich fos 
genannten platonifchen Liebe verfchirden, welche nur eine geiftige Auss 
ſchweifung iſt. Sie ift vielmehr ein volllommen menfhlihes Streben 
nad vollkommener, b. i. geiftig körperlicher Bereinigung, und eben bas 
rum ber liebfte Gegenftand der Kunft. Wo fie aber volllommen ift, ba 
ift fie auch nothwendig ausſchließend auf ein feftes Intereffe der Herzen 
gegründet, und wird zur Lebensvereinigung derer, bie fih durch höhere 
Fügung gefunden. Der Staat erkennt fie an in ber Ehe, weldye die 
vernunftgemäße Form ber Liebe ift. In der alten Welt, wo bas Ges 
fchlechtsverhältniß mehr ein phyfifhes war, und die Vielweiberei bäufi« 
ger herrſchte, konnte die Liebe nidyt mit biefer Tiefe bes Gefühle, ja 
mit diefer fhwärmerifhen Herzlichkeit fid) offenbaren, melde fie in der 
hriftlihen und romantıfhen Zeit angenommen hat. Nur wo daß fefte 
Vertrauen mangelt, geht fie in Eiferfudht über, und große Hinderniſſe 
treiben fie zur Leidenſchaft. Ruhiger und vertrauliher aber ift die Gats 
tenliebe und die mit ihr verwandte, aufopfernde und hoͤchſt uneigennügige 
Liebe ber Aeltern gegen ihre Kinder, 
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Lfebenfteiner Bad. Es liegt im Herzogthume Meiningen 
bei dem Dorfe Liebenftein, in einer fehr reızenden Gegend, die füblic 
vom lieblihen Werrathale, ndrdlid vom Gebirge des thüringer Waldes 
begrenzt wird. Auf einer Bergkuppe fteht tas verfallene Schloß Lie: 
benftein, das wahrſcheinlich Weranloffung zur Erbauung bes Dorfes 
warb, Ed war eine gas Der Derren von Stein und fiel 1673 als eröffne: 
tes Manntehn dem Haufe Sadfen:Gotha zu, worauf es verfiel Bei der 
Theilung 1677 kam es an S. Meiningen. Von diefen Ruinen herab ge 
nieft man einer herrlichen Ausficht über die Berge des thüringer Wal: 
bes, einige büftere, wilde Thaͤler beffeiben, bas fanfte Werrathal und 
bie fernen, blauen Berge des Bleß, der Gera und ber fernern Röbn Kran: 
kens. Das Fuͤrſtenhaus, Wohnfig der herzogl. Kam'lie für den Som: 
mer, warb 1804 in einem edlen Sty! erbaut. Vorzuͤglich ſchoͤn ift ber 
m t 12 Säulen gesierte, in der Mitte befindlidye und unter «iner runben 
Dachkuppel angebradhte Verfammlungsfaal., Neben biefem Gebäude 
ſteht das Schaufpieihaus, welches, ebenfalls gut gebaut durch zufällig 
herbeikommende Gefellfhaften verfehen wird; die Muſik beforgt die ber: 


‚ 3091. Kapelle. Das Gafthaus liegt jenen Gebäuden aegenüder, bat 3 


Stodwerke, 72 Zimmer für Babegäfte und ein Billards und Geſell⸗ 
ſchaftezimmer. Auch in den übriaen Häufern bes Dorfes findet der 
Fremde gutes Untertommen. Das Staligebäude hat in feinem obern 
Stockwerk 9 Zimmer für Badegaͤſte höheren Standes, mit eben-fo vier 
len Rebenbehältniffen. Das untere Stodwerk nehmen Ställe und Was 
aenfchuppen ein. Hinter demfelben ift eine Reitbahn. Der Speife: und 
Tanzſaal ift hinter dem Gafthaufe ‚und enthält, außer dem Saale, noch 
einige Zimmer, Das Brunnenhaus in Korm eines Tempels, iſt ftetsof: 
fen. Der Sauerbrunnen zu Liebenflein ward zuerft befannt unter dem 
Herzog Safimir zu Koburg, mag aber fchon früher benugt worden fein. 
161& faßte man den Brunnen und der Herzog beftellte einın Auficher 
darüber. Im SOjährigen Kriege aber ſank fein Ruf. Als der Herzog 
von Gotha 1673 Liebenftein erhielt, grub an ben Brunnen new.auf, 
faste die vorzüglichite Quelle beſonders und bie 4 and.rn ebenfale. Bes 
fonders aber hob den Brunnen ber Herzog von Meiningen 1800 aus 
feiner Vergeſſenheit. Er ließ die obigen Gebäube anlegen, Kunftftra= 
fen bauen, Baumgänge einrichten und für Bequemlichkeit forgen. Vor⸗ 
anstic bülfreich ift der hieſige Sauerbrunnen bei fhwaher Verdauung, 

bermaß von Schleim, hronifhem Huften, Bleichſucht, Menftruatione: 
Beſchwerden, Hypochondrie, Nervenfhwähe, bufterifhen Krämpfen, 
Magenlähmungen, aud Gicht, hartnädigen Rheumatismen, dronifchen 
Dautausfhlägen zc. Unter dem Shaufpielhaufe find 7 Bäder angelegt, 
in welchen man fi nad Gefallen warmes und Ealtes Waffer zulaffen 
fann, Die nötbiaen Bebürfniffe während der Badezeit werden entıwes 
der hierher gebracht, oder man läßt fich dieſelben ausden benachbarten 
Städten Salzungen, Schmalkalden, Eiſenach, Gotha oder Meiningen 
holen. In ber an Naturfchönheiten fo reichen Gegend findet man ber 


Unterhaltung genug. Entweder brinat mn bie Zeit unter ben Raftar 


nien bes Gaftbaufes, oder in dem von honen Buchen befchattetert Felſen⸗ 
grund bes Erdfalls an; oder man wandelt auf anmuthigen Pfaden nad 
dem Felſenthor, oder der Ruine ber Burg und der hoblen Scheuer. Weis 
tere Partien macht man nad) der Höhle bei Glüdsbrunn, in weldyer man 
bei fonntäglicher Erleuchtung ben unterirbifchen See beſchifft; oder nad) 
Altenftein mit feiner gotbifhen Kapelle, der Teufelöbrüde, ber Herzogin 
Denkmal und dem Hoblenftein; oder nad ber Buche im thüringer 
Wald, bei welder Luther gefangen und nad der Wartburg gebradt 
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warb; ober endlich auf den wegen feiner weiten Ausficht befannten Ins 
felsberg, und das fo freundliche großherzoglich weimariſche Luſtſchloß 
Wilhelmoͤthal mit feinen lieblichen Antagen. Er 

Liebesfamilie nannre ſich eine. von ben beutfchen Wiebertäufern 
abftammende Sekte, bie Heinrid Nicolai aus Münfter um 1560 in 
England ftiftete. Ihr, 1573 unter dem Zitel: Kurze Wiederholung des 
Glaubens ber Gutwilligen in England, genannt die Familie der Liebe 
2c. erfchienenes Glaubensbetenntniß verräth eine ähnliche myftifhe Stims 
mung, wie ber fpätere Quietismud. Aus ihrem Glauben an die Wie: 
bertaufe durch Buße und neues Leben erkennt man ihre Abftammung, ob 
- fie gleich die Kindertaufe nicht verwarf und zur orthoboren Kirche ge: ' 
bören wollte, Ubrigens waren biefe unter bem Namen: Kamiliften, be= 
kannten Schwärmer weniger muͤrriſch als andere diefer Art, und wurden 
wegen ihrer Kröhlichkeit von diefen angefeindet. Da indeß bie Span» 
nung, die bem Gebote der duriftlichen Liebe einen befondern myſtiſchen 
Sinn grgeb’n hatte, nach und nad) wieder ſank, verioren fie fih um bie 
Mitte des 17. Jahrh. unter andern Parteien in England. 

Liebesmale, Agapen, wurden in ber erften chriſtlichen Kirche 
bie gemeinfhaftlihen Mahlzeiten genannt, die der Feier des heiligen 
Abendmahls (f.'d. Art.) vorangingen. Menfhen von allen Ständen 
fpeifeten dabei zum Zeichen der hriftlihen Bruderliebe unter unb mit 
einander. Jeder trug dazu nad) Vermögen das Seinige bei, und bie 
Reichen hielten bie Armen frei. Dieſe von ben Apofteln angeordnete und 
den Geift der Gemeinfhaft in ber entftebenden Ehriftenheit fhön bee 
zeichnende Sitte mußte inieß beim Anwachſe der Gemeinde bald be— 
ſchwerlich, und wegen bir dabei eingeriffeneh Unoıbnungen, um den Ruf 
der Ghriften zu fhonen, durh Synodalbefhlüffe im vierten Jahrh. ads 
gefhafft werden. Die Brüdergemeinde (ſ. d.) hat bie Liebesmahle 
wieder erneuert, und hält fie bei feierliben Gelegenheiten unter Geſang 
und Gebet mit mäßigem Genuffe von Thee und Weizenbrot (Liebesbrot 
genannt) in ihren VBerfammlungsfälen, 

Liebestränkte. Bon ben ältrften Zeiten ber bat fi die Meinung 
unter bem Volke erhalten, daß es Mittel gäbe, woburd die Liebe nicht 
nur überhaupt erregt, fonbern auch auf, einen befiimmten Gegenftande 
gerichtet werden fönne. Manderlei, theils abergläubifche, theild ebels 
bafte, tbeils aber auch ſchaͤdliche Subftanzen aus dem Thier: und Pflans 
zenzeiche wurden zu biefem Behufe in Gebraudy gezogen. Das Wahre 
an ber Sache ift, daß man wol bie Triebe durch Mittel erregen kann, 
welche eine fpecififhe Wirkung baben und deshalb Aphrodifiaca genannt 
wurden, daß aber die Neigung durch phyſiſch wirkende Mittel niemals 
auf einen beffimmten Gegenftanb gewendet werben fann. In dem ketz⸗ 
tern liegt ein Widerfpruch in ſich felbft. Als Mittel, welche zu foldhen 
Zwecken verſucht werden, bat man oft foldhe in Gebrauch gezogen, welche 
der Gefundheit und der Vernunft, ja fogar dem Leben Gefahr bradıen. 

Lieb (in der Dichtkunſt). Die Benennung Lied ift bisher fo unbe 
flimmt gebraucht worden, daß es ſchwer wirb, ben eigentlichen Charak⸗ 
ter beffeiben genügend zu bezeichnen und es von den ihm verwandten 
Gebichten, der Ode und dem Hymnus, zu unterfcheiden. Im Außerlis 
hen und Mechanifchen zeichnet fich das Lied dadurch von ben übrigen Ge⸗ 
dichten aus, daß es ftets in gleiche Verſe, ja auch in gleihe Strophen 
abgetheilt ift, und diefe ‚wiederum ftetd daffelbe Metrum haben, fo 
daß alle Verfe und Strophen nad) einer und derſelben Melodie gefun: 
gen werden können. Dazu gehört ferner, daß jede Strophe eine eigene 
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Periode ausmachen, und daß jeber Vers einen für ſich verftäntlichen 
Sinn haben muß. Innerlich dürfte der Sharakter des Liedes inſofern 
verfchieden fein, als das Lied einen engern Kreis hat, in welchem «8 
fit) bewegt, und ben es nicht überfhreiten darf. Diefer Kreis ſchließt 
alsdann eine größere Mannichfaltigkeit in der Darftellung gänzlich aus, 
und bleibt nur bei dem Einen ftehen, bei dem Erguſſe des Gefühle. Die 
Dde hingegen [hweift in das Erhabene aus, und berührt infhrem Fluge 
bas Geiftige und das Irdiſche, das Hohe und das Tiefe. Das muſi⸗ 
kaliſche Lied richter fich in feinem Charakter natürlid nad dem poeti« 
ſchen Liebe, und bat diefelbe Rube, bdiefelbe Einfachheit, einen geringern " 
Umfang ber Töne, Beine ſchwer zu treffenden Intervalle. Es gibt Volks 
lieder, Kriegslieder, Trinklieder 2c. vergl. den Art. Lyrik. i 
Liederfpiel unterfcheidet fih, als neue Gattung bed Schaus 
fpield mit Geſang, von der Operette hauptfächlich dadurdy, daß alle ba: 
rin verwebte Gefangftüde bloß aus Liedern beftehen, die entweber bem 
Yublitum ſchon bekannt find, dder bie der Zonfeger doch weniaftens in 
ber Korm bes Liebes neu bearbeitet hat, und welche fammtlich mit einer, 
bem Liebe angemeffenen, einfachen Inftrumentalbegleitung verſehen find, 
Reichard, wahrfcheinlich durch die Vaudevilles der Franzoſen dazu ver: 
anlaßt, machte in feinem Riederfpiele: Liede und Treue, ben erften Ber» 
* jr —— Gattung, der zwar Beifall, aber keine bedeutende Nach⸗ 
o'ge fand. 
kiefland. Die rurfifhen Prorinzen an der Dftfee, welche fonft 
unter ben Namen : Liefland, Eftbland, Gurland und Gemgallen bekannt 
waren, gehörten fhon in den früheften Zeiten zum ruffihen Staate, 
zahlten biefem aber nur Zribut und hatten ihre eigene Berfafffung. Die 
Ruſſen wibderfesten fih nicht einmal den PVerfuhen fremder Eroberer, 
bie bier eine neue Herrfchat zu gründen anfingen. So geſchah es, daß 
fie fi, befonders während ber innern 3errüttung Rußlands, ganz von 
demfelben abriffen, und erft dann wieder zuc Unterwürfigkeit gebradt 
werben Fonnten, ald Peter der Große feine Rechte auf dieſe Provinzen 
geltend zu machen wußte. Dem übrigen Europa blieb Liefland größten: 
theils unbetannt, bis im I. 1158 bremifche Kaufleute, die eine neue 
Danbelöverbindung mit bem Norden fuchten, auf ihrem Wege nad 
Wisby auf (Gothland) an die Küfte Lieflands verichlagen wurden. Die 
Bremer befuhten nun das Land immer häufiger, trieben Händel und 
bauten felbft fi darin an. Achtundzwanzig Jahre naher ließ fi ein 
Auguftinermönd, Meinhard, nebft vielen andern Deutfchen in Liefland 
nieder. Er befehrte die Einwohner zum Ghriftentbume und wurde ber 
erfte Bifhof. Allein erft bem britten Bifchofe nah ihm, Albrecht, der 
mit einem neyen Zuge von Kreuzfahrern nad der Düna kam, gelang es, 
daſelbſt einen fihern Grund für feine geiftlihe Herrfchaft zu legen. Er 
erbauete 1200 bie Stadt Riga, und verlegte ben Sig des Bisthums 
bahin. Gegen das Ende diefes Jahrhunderts bemächtigte fi ber bäni: 
fhe König Knud VI. diefer Provinzen, welche aber von einem feiner 
Nachfolger, Wolbemar III., für eine Summe Golbes dem deutſchen Dr: 
ben, mit weldem der im J. 1201 vom Bifhofe Albrecht geftiftete 
Schwerdtbruͤder⸗Orden vereiniget war, wieder abgetreten wurde, fo daß 
olfo ber deutſche Orden ſich fortan in dem Befige von Liefland, Eurland, 
Semgallen und Eftpland befand. Endlich bewirkte die Schwäche des 
Ordens, der nit im Stande war, bem Zar Iwan II. Waſiljewitſch, 
welcher dieſe dem ruſſiſchen Reiche entriffenen Provinzen wieber erobern 
wollte, Widerftand zu leiften, im I, 1561 eine völlige Auflöfung des 
ganzen Staats. Efhtanb bergab fih unter ſchwediſchen Schutz, bief⸗ 
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land ward mit Polen verbunden, und Curland, nebft Semgallen, warb 
ein eignes Herzogthum unter polnifher Hoheit, welches ber legte Heer⸗ 
meifter des deutfchen Ordens, Gottharb Kettier, von diefer Krone zu. 
gehn erhielt. Bon biefee Zeit an ward Liefland ber unglüdlidhe Zank⸗ 
apfel, um weldem fih Schweden, Rußland und Polen faft ein ganzes 
Sahrhundert (von 1561 bis 1660) flritten. In dem Frieden zu Oliva 
im 3. 1660 trat Polen diefe Provinzen Schweden ab, und fie wurben 
nun er Eſthland vereiniget. Beide Länder kamen endlich durch ben 
npftäbtifchen Frieden 1721 an das ruffifhe Reich, und bilden jest bie 
Stotthalgerfhaften Riga und Reval. Liefland grenzt gegen Oſten 
an Ingermannland, gegen Süben an Litthauen und Samogitien, gegen 
Wehen an bie DOftfee und gegen Norden an ben finnifhen Meerbufen. 
Es ift fruchtbar an Gras und Getreide, und befteht aus zwei Lands 
fhaften, Efthland und Kiefland (Ehſten und Letten), wovon das erfte 
am finnifchen Meerbufen, letzteres aber gegen die curländifchen und pols 
nifhen Grenzen liegt. Die Lettn, urfprünglich mit den Litthauern ein 
Volk, und.alfo ein Stamm ber Finnen, find größtentheils leibeigen; ihr 
ehemals hartes Schidfal und der wahrhaft empdrende Drud, unter 
welchem fie von ihren abeligaen Tyrannen gehalten wurden, ift durch 
eine Eaiferl. Berorbnung vom J. 1804 und in neuefter Zeit noch mehr 
fehr gemildert worben. - Außer ihnen befinden ſich noch viele Deutfche, 
Rufien und Schweden im Lande, Die meiften Einwohner find Lutheras 
ner bo haben audy Reformirte, Katholilen und Griechen freien Got⸗ 
tesdienft. Im Jahr 1788 befam bas Land eine ganz neue Berfaffung : 
aus Liefland wurde die riga’fhe, und aus dem fonft damit vereinigten 
Eſthlande die reval’fche Statthalterfchaft errichtet. Doc ftellte Kaiſer 
Paul 1797 den Namen Liefland wieder ber. Es warb ehemals in neun, 
ist aber in fünf Kreife eingetheilt: in ben riga’fhen, arensburg’fehen, 
börptifchen, wmwenbifchen und ben pernau’fhen, Die Größe der Stätte 
balterfhaft wird auf 988 DA, M. mit 980,000 Einwohnern angegeben, 
f- db. Art. Ehſtland. 

Liane (Carl Joſeph, Fürft von) als muthvoller Krieger und geifts 
reiher Schriftſteller gleih berühmt, warb 1735 zu Brüffel geboren. 
Sein vormals geltender Titel war: bes heil. roͤm. Reichs Fuͤrſt, erſter 
Paͤr von Flandern, Pär, Marſchall, Grand Baillif und fouveräner 

Dffizier der Land: und Graffhaft Hennegau, Gouverneur von Mons, 
Pär von Namur und Artois. Außerdem-war er Grand von Spanien 
erfter Klaffe, und 8, k. wirklicher — Rath, Kaͤmmerer und Ge⸗ 
neralfeldmarſchall, Ritter bes goldenen Vließes, Commandeur des mi⸗ 
litaͤriſchen Marie⸗Thereſien⸗Ordens 2c., auch Inhaber des dreißigſten 
Inf. Reg. Dieſer Prinz, bekannt durch ſeine ausgezeichneten Talente, ſtam⸗ 
aus einem der edelſten Haͤuſer Belgiens ab, welches von dem Staͤdt⸗ 
chen kLigne im Hennegau den Namen erhalten und feit drei Jahrhunderten 
feinen Glanz in bem Ruhme ber Waffen gegründet hatte. Das Haus 
Ligne erhielt im 16. Jahrh. die reichegräflihe und 1602 bie reich#fürfts 
lihe Würde. Die zwifchen Hennegau und dem lüttiher Lande gelegene 
Herrſchaft Kagnolles, welche dieſem Haufe gehörte, wurbe 1770 unter 
bem Namen Ligne zu einer Reichsgraffchaft erhoben. Der Prinz von 
£igne widmete feine Zünglingsjahre dem ernfteften Studium der klaſſi⸗ 
fhen Literatur und der Kriegswiffenfhaften. So ausgerüftet, trat ex 
1755 in dfterreichifche Ariegsdienfte, diente 1757 und 1758 als Kapitän 
in dem feinen Bater zugehörigen Regimente be Ligne und dies Mes 
giment und ber junge Prinz, ber bie Seele beffeiben war, focht mit 
Ruhm in den Schlachten von Kolin zu Leuthen. 1758 befand ex fi 
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bei bem Siege von Hochkirchen, eroberte 1759 mit flürmender Hand 
‚ ben fogenannten großen Garten vor Dresden und wurde, ba ber Oberſte 
des Regiments in Gefangenfhaft gerathen war, zur Belobnung zum 
eommanbirenden Oberftin ernannt, Er wurde nad) Paris gefande um 
bie Nachricht von der Gefangennehmung bes Generals Fink mit 15,000 
veußen bei Maren (Nov. 1759), zu welcher er mitgewirkt h atte, zu 
berbringen, 'verleste einen angenehmen Winter in Paris und kehrte zur 
ruͤck, nachdem er, wie er fi) feibft ausdrüdte, viele Bekanntſchaften, 
Unbefonnenbeiten, Bemerkungen und Schulden gemadt hatte. 1760 
ftand der Prinz unter bem General Lascn, welcher fi der Staͤdte Ber⸗ 
lin und Potsdam brmädhtigte. Nah beendiatem Kriege warb er Ges 
neral:Major. Als foiher ftand er in einer meterländtihen Garnifon, 
wo er ben bamaligen Grafen von Artois Eennen lernte, der ihn eintud, 
wieder an dem fransöfifhen Ho’e zu erfiheinen. Dem zufolge ſah man 
ihn von 1766 bis 1787 bald zu Paris, bald zu Verſailles. Die Gros 
' Ben, die liebendwuͤrdigſten Frauen, bie geiftreihfter und berühmteften 
/ Gelehrten wetteiferten um den Befig bed Fremdlings, den man für eis 
nen gebornen Kranzofen bielt. Dan bewunderte den richtigen umd Lies 
fen Sinn, ber fi in taufend muthwilligen Spielen des Witzes entwil: 
felte, Bei Hofe wußte er die ganze Würde eined Großen mit der %es 
benswürdigkeit eines geiftreihen Mannes zu vereinigen, Er hatte Zus 
trit in dem} vertrauteften Kreife der koͤni lien Kamilie, vorzüglich in 
den Abendftunden von Kiein:Zrianon. Auch verſchmaͤhte er es nicht, 
den Theaterheldinnen feine Huldigunnen darzubringen. Diefe Verbin— 
dungen verwifelten ihn in einige Eteine literarifhe Nedereien, beren- 
Geift zumeilen auf feine Urtheile wirkte. Namentlich faßte er gegen 
Marmontek einen Widerwillen. Als leidenfhaftlicher Liebhaber von 
Reifen, befuchte der Prinz England und Italien, Voltaire zu Ferneyy 
ben Prinzen Heinrich in Rheinsberg, und Zriedrih den Großen in 
Sansfouci 1770 wohnte er der Zuſammenkunft biefes Wonars 
chen ⸗·mit Sofepb II. in Schleſien bei, und nachbem er als General en 
Chef eines Corps Eliten⸗Grenadiere in dem kurzen Kriege von 1773 
gegen ben Prinzen Heinrich gefochten batte, ftattete er 1785 demfeiben 
einen Befuch ab, und fand die verbindlichfte Aumahme. Feirder (1781) 
hatte er den petersburger Hof befucht, wo fein Altefter Sohn, der mit 
einer Prinzeffin Maſſalski verbeirathet war, 400,000 Rudel zu fordern 
bitte. Er gewann die Gunft der Kaiferin, deren leidenfchaftlicher Bes 
mwunbdrerer ward, und kehrte mit Porträts und Orden überhäuft, jedoch 
ohne den eigentlichen Zweck feiner Reife erreicht zu haben, zurüd. In 
„ben Niederlanden hatte fein Betragen ihm die größte Popularität er⸗ 
worben. Ale die Streitigkeiten im I. 1784 einen Krieg mit Holland 
vermutben ließen, traf er ald General en Chef mit aröfer Thaͤtigkeit 
alle Maßregeln, um einen fchnellen und ruhmvollen Ausgang deffeiben 
su fihern, Zur Zeit der berühmten Zufammentunft Joſephs LI» und der _ 
Kaiferin von Rußland im 3. 1787 ward der Prinz von Ligne der treueſte 
Untertban bes erftern, und der ergrbenftd Höfling ber legtern genannt, 
Er begieitete fie auf der berühmten Neife nach Eherfon, Rad dem 
Ausbruche des Tuͤrkenkrieges befand er ſich als Geſchaͤftstraͤger Oeſterreichs 
bei dem ruſſiſchen Heere; in der Folge befehligte er einen Tbeil des 
Heeres unter Laudon, welches Belarad belagerte und einnahm. Ob» 
gleich er fich dabei ſehr rühmlich benommen hatte, mußte er body einige 
Zeit nachber die Ungnade des Hofs erfahren. Aber noch auf dem Ster—⸗ 
bebette rief ihn Joſeph II. zu ſich, und uͤverhaͤuſte ihn mit Zeichen ſei⸗ 
nes Woblwollens. 1792 batte er den. Schmerz, feinen Ätteften Sohn 
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in dem Gefechte von Bourrzui verlieren. Seit geraumer Zeit hatte ber 
Prinz fi) aus der großen Welt zurüdgezogen, unb lebte in Ländlicher 
Ruhe in Nußdorf bei Wien- in einem heitern Greifenalter. Bier ftarb 
er auch am 13, Dec. 1814. Mod lebt von ihm eine Enkelin Sibonia, 
feit 1807 an einen @rafen von Potocki vermählt, Sechzig bebeutungse 
volle Zahre unferer Geſchichte mit ihren Staatsmaͤnnern, SKriegern und 
Schriftſtellern waren an dieſem merkwuͤrdigen Manne vorüber gegangen, 
in deren Aa er bald als handelnde Perfon thätig eingegriffen, 
bald fie als geiftreicher Beobachter in Denkſchriften und Briefen den Zeitz 
genoffen und der Nachwelt überliefert hat. So hat er 3. 3. bie Schlach— 
ten von Kolin, Görlig, Breslau, Leuthen, die Belagerıma von Schweids 
nis, an.benen er ruͤhmlich Theil genommen hatte, mit treffenden Bemer: 
Fungen und hoͤchſt originellen Anfihten geſchichtlich dargeftellt. Als 
dentender Mann von leichtem, gewanbten Geiſte und eindringendem 
Scharffinn, reih an Kenntniffen und aus dem Leben geſchoͤpften Erfabs 
rungen, fand er Vergnügen und Erholeng darin, feine Ideen miederzus 
fhreiben. Bon biefen Schriften find nah und nach 30 Bände in frangds 


fifher Sprache erfhienen ; ihr Inhalt iſt ſehr gemiſcht, Berfe und Proſa 


mwechfeln mit einander ab. Eine Auswähl bon Briefen und kurzen Aufs 
fägen bat & u von Stasl heraudgegeben (beutfh von Maram Spazier) 
der einige Ahnlıhe Sammlungen gefolgt find. Man erkält daraus eine 
Menge ron Aufihläffen über Perſonen und Begebenheiten, und erblickt 
allentbaiben einen unterrichteten, feiogebitdeten, zartfühlenden, ſcharf⸗ 


finnigen, heiten Geift, der auf bas Anaen:bmite unterhält und belehrt. 


air nachgelaffenen Schriften hat ber Buchhändler Gotta an fich ge⸗ 
auft, u 4 - 

Liany (Schlacht bei) f. Waterloo. ,„ 

Ligue, die. Die diplomatifhe Sprache iftfo gut in einem gewif: 


\ 


fen Grade von der Mode bedingt, wie fo mandyes andere, und daher _ 


finden wir bas, was feit dem überwiegenden Einfluß ber fransdfifchen 
Sprache bei allen Sabinetsyerfammlunaen Allianz genannt worden 
ift, in den Zeitraum von 1500 bis 1650, wo der ſpaniſch-italieniſche 
Eınfluß vorberefhend war, meift mit dem Namen: Ligue bezeichnet, 
ber dem fpanifch:iralienifhen Worte Liga nachgebilder if. Wann aber 
auch jeder. Kürftenvertrag alſo damir von Schriftftellern jener Veriode 
häufig bezeichnet wurde, fo gibt ed doch einige, die bald mit einem 
Nebenworte, balb ohne ein näber beftimmendes Beimort ben Namen 
Ligue vorzuasweife führen. Der erfte der Art ift die Ligue von 
Sambrai, d. h. das Buͤndniß, welches Ludwig XII., Königvon Frank⸗ 
reich 1508 mit dem deutſchen Kaiſer Maximilian und dem König Ferdis 
nand von Spanien hauptfählich aur Demuͤthigung von Venedig ſchloß, 
und weldem fich bald darauf (1509) der Pabſt Julius TI. beigefellte. 
Inzwiſchen diefe Ligue lößte fi, wie viele folhe Bündniffe, bei bemge: 

enfeitigen Mißtrauen fchon im 3. 1510 wieder auf, und machte einer 
Liga santa Platz, d. b. einem Vertrage zwifchen dem Pahfte, dem 
Kaifer Marimilian, Ferdinand von Spanien und ben nämlicen Bene: 
tianern, zu beren Vernichtung die Ligue von Gambrai geſchloſſen worden 
war. Soest hatte das neue Buͤndniß nichts Wichtigeres im Sinne, als 
Ludwig XIT., deffen Bundeegenoffen zu feinen Feinden geworden was 
ren, zu bemüthigen, und ihn zu nötbigen, auf feine Eroberungen in 
Stalien zu verzichten, was aud bis auf einen gewiffen Grab hin erreicht 
wurde. Wir hätten in ibr alfo bie erfte Erfcheinung eines — heiliaen 
Bundes in ter Gefchichte, ber aber feinen Namen von der Theilnahme 
bes Pabftes erhielt. 30 Jahre fpäter bildete fi) wiebereine Liga sauta 
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in Deutſchland. Als nämlich 1536 bie vornehmften proteftantifchen Kür: 
ften derfelben zum Schug ihres Religionsbelenntniffes in Schmalkalden 
ein Buͤndniß gefchloffen hatten, um den Kaifer Karl V. die Spige zu 
bieten, fo vereinten fi die mißtrauifchen Eatholifchen Fuͤrſten in Rürm- 
berg 1538 ebenfalls mit einander, den Fortſchritten des Proteftantis- 
mus zu begegnen, und vie Anmaßungen der proteftantifhen Fürften zu 
beichränter. Sie legten ihrem Bünbdniffe, weil ed zum Schutze ber ka 
tholifchen Kirche geihab, den Namen eines heiligen "bei. Biel beder⸗ 
tender als diefe Liga, ift in der franzöfifchen Geſchichte die kathouſche 
Ligue 1576 gegen Heinrich III. aefchloffen. Der, Herzog Heinrich von 


Buiſe ſah, daß König Heinrich II. ſich der Hugenotten Parthei ung⸗ 


mein näherte, und dachte alſo darauf, einen ſchon von feinem Ontel, 
dem Kardinal von Lothringen, entworfenen Plan auszuführen, der bus 
rauf hinausging, bie der katholiſchen Religion ergebenen franzöfticen 


- Großen zu vereinen. Der vorgegebene Zwer war: Aufrehthaltung der 


katholiſchen Religion. Im Stillen dachte ber Herzog aber nur darauf, 
ba Heinrich III. ohne männlidye Erben war und ber Thron bei feinem 
Abfterben auf den kegerifhen Heinrich von Navarra überging, bdiefen 
von der Thronfolge auszuſchließen und ſich deffelben zu bemädhtigen. 
Sein alle Herzen gewinnendes Benehmen machte die Ausführung des 
Planes leicht. überall wurde er, als Paris dasjBeifpiel gegeben hatte, 
in den Provinzen unterftügt. ° Der Pabft-und ber König von Spanien 


“erkannten die Liga förmlih an. Zwar wurde ihr erſtes Oberhaupt, 


Heinrich von Guife, auf Veranftaltung des Königs, dem die Demuͤtbi⸗ 
aung feiner Macht einleuchtete, meuchelmoͤrderiſch hingerichtet, aber bie 


Liaue feibft behauptete ſich dergeftalt, daß Heinrich IIL im Lager bes 


Feindes Hülfe fuhen mußte, gegen den fie bem Scheine nad, hauptfäd: 
lich gerichtet war: Deinrih von Navarra. Bier traf ihn der Dolch ei: 
ned Meuceimörberd. Heinrich Eonnte fein Redyt auf den Thron. wollt: 
er ten Bürgerkrieg endigen, nur durch Vertauſchung der proteſtantiſchen 
Religion mit-der katholifchen geltend madyen, und fo nahm fie nun ven 
felbft ein Ende, als er ſich (1594) in ben Beſitz von Paris gefegt batte- 
Die legte Ligue, ebenfalls die katholiſche genannt, weil fie die Aufrecht⸗ 
haltung der £atbolifhen Religion zum Biel hatte, finden wir im 17ten 
Jahch. in Deutfhland: Der 1555 gefhloffene Religionsfrieden batte 
bier der proteftantifhen Religion zu wenig eingeräumt und ber tathoui⸗ 
fhen zu viel genommen. Beide beobachteten ſich mißtrauifch. Jene 
klagte über Eingriffe und diefe über Anmaßungen. Da nun Heinrich IV 
in Frankreich das Haus Öfterreich gern demürhigen wollte und die pro 
teſtantiſchen Fürften auf alle Weife zu: unterftügen bereit war, fo ver: 
einten ſich dieſe durch die ber proteftantifhen Reichsſtadt Donaumat) 
zugefügten Berinträdhtigungen gereizt, 1608 zu Anbaufen in Sranten, 
und bildeten die fogenannte evangelifche Union zum Schug und Trutz je 
des einzelnen Mitgliedes. Die katholiſchen Fürften handelten nun ge 
rade, wie nach dem Abſchluß des ſchmalkaldiſchen Bundes und,ibren Ber 
ein, bie katholiſche Ligue, befchleunigte 1610 befonder® bie juͤlich⸗ ce 
viihe Erbihaft. Die vornehmften deutſchen Kürften machten auf bie 
Länder des 1609 ohne Erben verftorbenen ‚Hersog Johann Wilhelms 
von Zülidy:Eleve, Berg 2c. Anſpruch. Heinrich IV. nahm fich der pres 
teſtantiſchen an. Die Eatbolifchen ſchloſſen daher in Würzburg 1610 
unter einander jenes enge Buͤndniß, an deſſen Spige der Herzog Mari: 
milian von Baiern ftand. Der unvetmutbete Tod Heinrich IV. bemmte 
nun zwar den Kampf, den Deutſchland fhon jegt zu zeufleifchen drohte. 
Allein bie Yürften biieben bort und pier in dem eingegangenen Berhälts 
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niß, unb als nun endlich das Feuer bes Sojährigen Krieges aufloberte, 
waren bie Streitkräfte, die die katholifhe Ligue aufftellte, vom kriegeri⸗ 
fhen Marimilian, vom eifernen Tilly in Bewegung gefest, mit ben 
Waffen Öfterreich® vereint, den Proteftanten fo gefährlich, daß ohne die 
Dazwifhentunft von Guftav Abolp*, die Sade ber Legtern verloren 
gewefen wäre. Mit dem weftpbälfchen Frieden 1648 verloſch dirfe 
Ligue, und feitdem ift unter folhem Namen kein Buͤndniß wieder zu⸗ 
fammen getreten. i 
Liguori (Alphonfe Maria de) geb. ben 26. Sept. 1696 zu Nea⸗ 
pel, und ber Stifter der jegt auch im Öfterreihifchen ſich ausbreitenden 
Ligoriften oder Redbemptoriften (deren Mitglied bekanntlich der ohnlaͤngſt 
verftorbene Zaharias Werner war, f. d. Art.) widmete fid damals 
nit ohne Gluͤck dem Studium ber Rechtswiſſenſchaft; da ihm aber 
im Iahr 1722 ein unangenehmer Vorfall auf diefer Laufbahn begegnete, 
fo verlor erden Muth zur ferneren Verfolgung derſelben nnd ward Prie⸗ 
fter. Bald ſchloß er auch fih aufs engfte an bie in Neapel errichtete 
Glaubens: Propaganda und fing an, ben Miffionär unter dem unmwifs 
fenden und ſchlecht unterrihteten Landvolke des Koͤnigreichs zu machen, 
wo ihm allerbing® zum Unterrichte eine weite Bahn eröffnet war. Da 
die Sache guten Kortgang hatte, fo ftiftete er hierauf 1732 mit Genehs .. 
migung des Papftes in der Einfiebelei St. Maria zu Billa:-Scala (in 
ber Principata citra) einen kloͤſterlichen Verein, beffen Theilnehmer 
ſich Glieder des Ordens vom Erlöfer (il sancto Redemtore) nannten, 
und beren Geſchaͤft der Volksunterricht fein ſollte, folglich in gewiffer 
Art gleihen angeblichen Zweck, wie bie Sefuiten, hatte. Schnell breitete 
ſich diefer neue Orden über bie beiden Sicilien aus, und die erfien Haͤu⸗ 
fer deffelben waren zu Galerno, Conza, Nocera und Bovino. Lange 
* Hörte;manvon diefem Nebenzweige ber Eogoliten außer Italien nichts; 
der neueften Beit blieb es indeß aufbehalten, mit Wiebereinführung mans 
es Alten in Frankreich, Deutſchland und der Schweiz, aud den Ligo— 
riften Raum in diefen Ländern zu gewähren. Zuerft fußten fie 1811 in 
der alten und ee Karthoufe zu Bal:Gaint im Canton Freis 
burg, deren neuefte Bewohner, die Trappiften, -vertrieben. worden wa⸗ 
ren, und fpäter fanden fie fi auch in den deutſchen Staaten des öfters 
reihifhen Kaiferhaufes und felbft in der Hauptſtadt diefer Monardie 
ein, wofelbft fie nunmehr eine reich fundirte Stiftung befigen und bes 
fonders auf das Volk zu wirken fireben. Liguori anlangend, fo warb 
derfelbe 1762 von Clemenz XIII. zum Bifhef von Sancta Agatba Go⸗ 
thici in der Principata ultra ernannt, weldhem Amte er bi6 1775 vor= 
ftand, wo ihn Pius VI. auf fein Erfuhen davon entband, indem Li—⸗ 
guori, alt, Eränklih und durch Faften und fernere Selbftpeinigungen 
erihöpft, feine Gefhäfte als Bifrof nicht mehr glaubte erfüllen zu koͤn⸗ 
nen. Er 309 fi in ben damaligen Hauptſitz der von ihm. geftifteten 
Eongrrgation zu NRocera de Pagani zurüd und farb bafelbft, nach Aus» 
übung vieler Eröfterlicher fogenannter ZugenYen, bin 1. Auguft 1787 in 
dem hoben Alter von 90 Jahren. Iest glänzt feit 1816 fein Name in 
bem hei:igen Kalender ber römifdhen Kirche und Pius VII. war ber 
Erfte, welcher fein Gebet zu dem neuen Mitgliede der zahlreichen hei— 
ligen Legion richtete. Liguori gab eine Menge afcetifher Schriften 
heraus, bie theils in Neapel, theils in Wenebig in Drud erfhienen, für 
Andre, als die feinen Tendenzen Beipflitenden aber Beinen ſonderlichen 
Werth haben. Ba 44 : 
Ligurien, bei ben Römern berjenige Theil des nördlichen Itälir 
end, der ſich an der Küfte des mittelländifchen Meexes von der Grenze 
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Galliens bis nad) dem jetzigen Livorno erſtreckte, und noͤrdlich durch den 
Po. begrenzt wurde, In dem franz. Revolutions:Kriege warb der 
längft erlofhene Name Ligurien wieder in’s Leben gerufen, indem Bus: 
naparte ber bis dahin beftandenen ariftofratiihden Republick Genu 
(22 Mai 1797) eine demofratiihe Verfaffung und den Namen ber liau: 
zifhen Republik gab. Beides, die neue Berfaffung und der Name hör: 
ten jedoch ſchon 1805 wieder auf, da Genua (25. Mai) bem franz. Kai: 
ferrechte einverfeibt wurbe, welche Vereinigung jedoch 1814 wieder aufı 
geiöft warbe, und gieng das fogenannfe Herzogthum Genua an den Kb: 
nig von Sardinienüber. | 
Lille (nieberländifh Ryfiel), feit 1667 die Hauptftabt bes fran: 
zoͤſiſchen Flandern nnd aller franzöfifcher Niederlande. Sie liegt an ber 
ſchiffbaren Deute, welche durch die Stadt fließt, hat vortreffliche Um: 
gebungen, 11 300 Häujer und 55,000 Einwohner, und ift eine der wid: 
tigften Feftungin in ganz Europa, Befonders iſt bie, Gitabelle, an mel: 
cher Vauban feine ganze Gefbidlinkeit gezeigt,bat, ein. Meifterftäd 
der Befeftigungsfunft. Unter den Öffentlihen Plägen zeichnet ſich ‚der 
‚Varadeplag aus, und unter deu breiten, gut gepflafterten, bes Rachts 
erleuchteten Straßen würte die fchöne Königsftraße jeder Stadt zur 
Bierde gereihen. Es gibt bier viele anfebnliche, in gutem Gefhmad 
aufgeführte Ge+äube, wozu vorzüglid) die Stephans- und Peterskirche, 
das fhöne Rathhaus, die praͤchtige Kornhalle, das große Dofpital, das 
Schaufpielbaus, das Zeuahaus, diefhöne Hauptwache 2c gehören. Man 
findet bier eine Börfe, eine Münze, eine Geſellſchaft der ſchoͤnen Künfte, 
eine Zeichen: und Malerfchule, eine ſchoͤne Bibliothef, einen botani- 
ſchen Garten, eine Gemäldegallerie und wichtige Fabriken von wolle 
nen Zeugen, Leinwand, Spisen, Baumwolle, Tabak, Leder, Glas, 
Fayance, Zuderzaffinerien, große Baummollenfpinnereien, Kattundruk— 
kereien und trefflihe Garn:'und RLeinwandbleihen. Bei der Stadt be: 
finden fi mebr als bundert Ölmühlen. Auch ift die Handlung der 
Einwohner nebft der Blumen, befonders Zulpenzudt, ſehr anfehniid. 
Lestere wird hier beinahe fo ftark, wie in Harlem getrieben. Spar: 
gel und Melonen werden bis Paris verfandt. ‚1708 eroberte es 
Prinz Eugen in Folge einer hartnädigen und blutigen Belagerung; 
doc wurde es im utre ter Frieden 1718 an Frankreich zurüdgegeben, 
1798 befchoffen ed die Diterreicher ohne Erfolg. Lilleift die Hauptſtadt 
des Deparrements au Nord und eines Bezirks deſſelben. Auch ift es 
der Sitz eines Handelsge ichts und bes commandirenden Generals ber 
16. Militärdivifion. 

Lima, Hauptftadt bes Königreichs Peru im fübliden Amerika, 
am Kluffe gleihes Namens, in einem fdyönen und ſehr fruchtbaren, 
zwei Meilen breiten Thale, zwei Stunden vom Meere und breifig 
Stunden von den Gordilleras entfernt, 1585 von den Spaniern erbaut. 
Durd ein fürchterliches Erdbeben (28. Oct, 1746) wurden in wenigen 
Stunden die game Stadt, alle auf der Rhede liegenden Schiffe und 
unermeßliche Schäße vernihtet. Die Stadt ift feitdem wieder aufge 
baut worden, Die Häufer find, wegen der Erdbeben, von Holz und 
zur ein Stockwerk hoch, die Straßen regelmäßig, fehrrein und gut ges 
Pftaftert und bie Gegend herum mit Landhäufern beſezt. Der Einwob: 
nce find 60,000, unter welchen ein Drittheil Spanier find, bie faft als 
lein ben ganzen Dandel in Händen haben, ber mit Merico, Chili und 
© panien getrieben wirb, und immer noch feht bedeutend ift, obgleich 
niht mehr fo viele Reichthuͤmer, als vor dem Erbbeben da zu finden find. 
Es herrſcht daſelbſt, befonders unter dem weib lichen Geſchlecht, ein großer 


— 


kuxus. Die Stadt iſt eine ber Muͤnzſtaͤdten in Amerika und war 
der. Gig des Vicekoͤnigs von Peru, der hoben Landescollegien, eines 


Erzbifhofs und einer Univerfität, Auch find verfchiedene Manufaktu-⸗ 


ren vorhanden. Der Hafen Caleo oder Bonvifta, der 23 Stunde von 
ber Sta-t entfernt liegt, ift mit zwei großen Gaftellen verjeben, und 
leicht zu verteidigen. Nod immer wird von dort aus der reichfte und 
ftärkfte Handel nach dem nörblihen und ſuͤdlichen Amerika mit Gold 
und Silber und mit Landes: und europäifhben Waaren getrieben, 

_ Lindau, ehemalige freie Reicheftadt in Schwaben, jest zu Baiern 
gehörig ſeit 1806, aufdrei Infeln im Bobdenfee, von weldem die größte 
vermittelft einer 290 Schritte langen hölzernen Brüde mit dem feften 
Lande zufammenhängt. : Die Ffleinfte hat nur Weinberge, Gärten und 
Fiſcherhaͤuſer. Die Lıge im Bodenfee hat der Stadt den Namen: Schwaͤ⸗ 
biſch Venedig, verſchafft. Die Zahl ber Einwohner ift 5000, welche in 
700 Häufern wohnen. Sie find meift Iutherifh, wenige katholiſch. 
Ihre Handlung, befonders nah Italien und ter Schweiz, iſt betraͤcht⸗ 
lid. Die einheimifhen Erzeugniffe befteten in Wein und Obft, weldyes 
beides haͤufi ausgeführte wird, Der 1812 bier angelegte Marimiliange 
bafen ift 10 bis 16 Buß tief, rubt auf einer Faſchinenlage von 1068 
Buß im Bogen und ift eine Nahahmung bes engl. Dafend Ramsgate, 
Er kann 250 Schiffe einnehmen, 

Lindwurm, ein erbichtetes Ungeheuer, welches in den alten Rit⸗ 
‚tergefchichten eine ebea fo merkwürdige Rolle fpiett, wie der Drade, 
der Bogel Sreifw. ſ. w. Es wirb ald eine Gattung von Draden oder 
aud) als eine große, vierfüßige, geflügelte Schlange befchrieben. Der 
tapfere Ritter St. Georg foll einen Lindwurm erlegt haben, und wird 
deswegen immer mit bemf.Iben abgebildet. 

Lingam, f. Indifhe Mythologie. 

Linguet (Simon Nicolas Heinrih) aeb. 1785 zu Rheims, wo 
fein Bater, früher Profeffor am Collegium Beauvais, in Kolge der jan 
feniftifchen Streitigteiten in einer Art von Eril lebte, was Linguet 
fpäter zu dem Bonmot Beranlaffung gab, „er fei unter den Aufpicien 
eines lettre de cachet geboren” — ftudirte zu Paris in demifelben 
Collegium, an welchem fein Vater :inft lehrte, die Rechte, und erwarb fid 


daſelbſt im Jahr 1751 die drei erften Preiſe. Diefe glänzende Entwik— 


kelung feiner Fäbinkeiten verfchafften ihn die Gunſt des damals in der 
Hauptftadbt Frankreichs ſich aufbaltendben Herzogs von Zweibrüden, und 
diefer Fürft nahm ihn erft in fein Land, und bann auf eine Reiſe mit 
nad) Polen. Bald darauf Echrte Linguet jedoch in fein Voterland zu— 
rücd und begleitete hierauf, da der Krieg zwiſchen Frankreich und Pors 
tugal ausbrah, den Prinzen von Bauvan als Sekretaͤr nad 
Spanien» Hierdurch wurde er mit der fpanifhen Sprade und Lit— 
eratur verfr.ut und noch während feines Aufenthalts in Madrid 
gab er Uberfegungen don einigen Stellen Galdrron’d unb Lopez 
de Vega heraus; bei feiner Zuruͤcktunft nah Frankreich aber fein 
erfies Geſchichtswerk, (Histöire du siecle d’Alexandre) welches er 
bem König Stanislaus Leszczinski dedicirte, Auf Anrathen feiner Vers 
wandten, die ihn gern in einer feften Anftellung fehen wollten, ergriff 
er num ben’ Stand der Rechtsgelehrten, und aud bier erwarb er fid) 
bald durch feine mit gründlicher Kenntniß des Fachs gepaarte glänzende 
Beredtfamkeit einen großen Ruf; leider aber aud zugleich durch die 
Kühnheit feiner Ideen und die Schärfe feiner Zunge, ein zahllofes Heer 
von Feinden. Befonders nachtheilig wurde ibm fein poiemifches Vers 
bältniß mit b’Alembert, ber zu jener Zeit gleihfam der Beherrfcher ber 
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Akademie war. Linguet wuͤnſchte aufgenommen zu werben und b’XAlem: 
bert, anfänglidy noch gut Freund mit ihm, zeigte ſich bereit, fein Ber 
langen zu unterftügen; bald trat aber ein Zerwürfniß wegen einiger 
Foderungen ein, die db’Alembert madte, und Linguet, abgewiefen, ber 
kampfte nun mit allen ihm zu Gebote ftehenden Mitteln von Wig und 
Scharffinn feine fih täglih mehrenden Widerfaher unter den Gelehr⸗ 
ten. Dennoch, trog ben Verkleinerungen feiner Feinde, ſtieg fein Ruf 
als Autowund als Rechtsgelehrter immer fort und mehrere fhwierige 
und bedeutende don ihm durchgefuͤhrte Progeffe 3. B. ber bes Herzogs 
von Aiguillon mit der Negierung, und die Criminalſache des Grafen 
de Morangied, Über welche. Angelegenheit er eine der vortrefflid: 
ften Abhandlungen ſchrieb verfchafften ihm die größte Anerken— 
nung, erregtin aber zualeih aud den Neib feiner Gollegen, bie 
Linguet ducd heftige Diatriben nocd mehr erbitterte, in einem folden 
Grade, daß eine Art von Verſchwoͤrung unter ihnen gegen ihn entftand, 
in Folge welcher keiner mehr mit ihm vor Gericht treten wollte. Da 
nun das Parlament kleinlich genug dachte, die Band in biefem aller 
dings hoͤchſt verwerflichen collegialifhen Umtrieben zu bieten : fo mwurbe | 
Linguet, beffen Erwiederungen und Ausfälle immer bittrer wurben, 
aus ber Lifte der Parlamentsabvocaten geftrichen und nidyt beffer erging 
ed ibm auf ber nun ermwäblten Bahn als politifher Schriftfteller. 
©ein 1777 begonnenes Jonrnal politique mißfiel bald dem damaligen 
Premierminifter Mourepas und wurde unterdrüdt. Linguet, für feine 
perföntiche Freiheit fürdytend, ging nun nad ber Schweiz, nah Hol: 
land und Enaland, kehrte aber von da bald wieder zurüd und lebte das 
rauf in Bruͤſſel. Hier verfdraffte ihn der Herr von Bergennes die Er: 
laubniß, nad Frankreich zurüdfehren zu koͤnnen; ta ſich jebody feine 
Gegner in neuen Klagen gegen ihn erhoben, fo warb er mittelft eines 
lettre de cachet verbaftet und in die Baftille gefest, in welcher er 
über 2 Zahre ſchmachtete und dann nad Rethel erilirt wurde (1782). 
An biefem Orte aber blieb er nicht lanıe: er ging von neuem nad) Lon⸗ 
bon und gab bafelbft eine heftige Schrift genen die millkürlide 
(Sewalt in Staaten, beren - Opfer er freilihd geworben war, 
bie er aber felbft früher in feiner Theorie des lois vertheidigt 
hatte, ‚heraus. Endlich, ſich wieder nach Brüffel begebend, bes 
gann er bafelbft feine Annales politiques fortzufegen und wußte das 
rin nicht allein den Kaifer Joſeph II. ſelbſt fo gefhidt zu ſchmei⸗ 
cheln, fondern auch die damals verhandelt werdenden Angelegcns 
beiten wegen der Scheldefchiffartb in ein für Defterreih fo günftiges 
Licht zu fegen, daß der Kaifer ihn in befondere Gunft nahm und ihn 
außer dem Adelsdiplom 1000 Ducaten ſchenkte. Nicht lange fo ging 
jedoch diefer Schimmer von hoher Gunft vorüber. Linguet ergriff die 
Dartei BanderNoot's(f.d. Art.) und ber brabanter Infurgenten 
und mußte nun auf Befehl Joſephs Il. die oͤſterreichiſchen Niederlande 
verlaffen. 1791 erfchien er von neuem in Paris und fing an, vor ben 
Schranken des Gonvents die Sache der Schwarzen auf St. Domingo zu 
vertheidigen. Bald aing es jebody bier mit ihm zu Ende. Die Shrek: 
Pensregierung faßte Verdacht gegen ihn, und fein Verſuch, fich durch 
Flucht zu retten, mißlang, Er warb eingezogen, und ben 9. Maffidbor 
Jahr 2 (27. Juny 1704) burd das Revolutionstribunal zum Tode ver: 
urtheilt, weil er, fo hieß es ausdrüdlich in ber Gentenz; ben Defpo: 
ten in Wien und London gefhmeidelt babe. So fiel Linguet ein 
Mann von feltenem Geifte und Kenntniffen, als ein Opfer republitas ' 
nifhen Ultrafinnes. Sein Äußeres war weder anſehnlich, noch anges 
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nehm, wenn er aber in's Feuer der Rede gerieth, bann belebten ſich 
ſeine ſonſt ausdrucksloſen Zuͤge und es fehlte ihm faſt nie, ſeine Zuhoͤrer 
zu gewinnen und mit ſich fortzureißen. Geſchrieben hat Linguet, der 
unermuͤdet thaͤtig war, ungemein viel, ſowol in Sachen ber Rechts— 
wiſſenſchaft als der Geſchichte, der Politik, der Staatswirthſchaft, und 
ber ſchoͤnen Wiſſenſchaſten, und wir nennen hier nur feine Histoire des 
Revolution de PEmpire Romain (von XAuguftus bis auf Gonftantin) 
fein Fanatisme des Philosophes, feine Theatre Espagnol, feine Fort⸗ 
fegung der allgemeinen Gefhidhte von Darbion (ben 19. und 20. Band 
bitbend) feine Lettres sur la Theorie des lois, feine Memoires pour 
le Duc d’Aiguillon et le Comte Morangies, feine Abhandlung du 
plus heureux gouvernement, feine Me&moires sur la Bastille und 
vor allen feine Annales politiques, civiles et literaireg du 18. siecle, 
bie, wie gemeldet, 1777 begannen und mit verfhiedenen Unterbrechun⸗ 

en bis 1792 von ihm fortgefest wurden. (Sie bilden im Ganzen 179 
— oder 19 Bände in Octav, und enthalten viel Mertwürdig« 
ges für bie potitifche und Literar⸗Geſchichte jener Zeit.) Meniger werth: 
voll, jedoch ausgezeichnet duch Wis und Schärfe, ift die Menge feiner 
auf vielfahe Veranlaffungen herausgegebenen Streitfchriften. 

Linguiftit, ſ.Sprachenkunde. Linguift, der fi mit Kors 
ſchungen über ben Urfprung, die Bildung und Verwandtfchaft ber Spras 
chen beſchaͤftigt. 

Linie heißt bei dem Mathematiker eine Ausbehnung in die Ränge 
ohne Breite und Dide, Sie ift entweder gerade oder fiumm. In der 
Geographie und bei der Schiffahrt ift die Linie der Aquatorz daher ber _ 
Ausdrud : bie Linie paffiren, Beim Deeimal:Lingenmaß ıft fie der 10,, 
beim Duobecimalstängenmaße der 12. Theil eines Zolls. Wei ber Ins 
genieurkunft nennt man Linie den aufgeworfenen Graben und bie Bruft- 
wehr, woburd die Schanzen zufammenhängen, und welde zwei und 
dreifach Hinter und über einander angelegt werden. In ber Kriegsktunft 

eißt auch Linie eine Reihe in Schlachtordnung ftehender Soldaten (ba: 

er Linicntruppen), oder Schiffe (finienfhiffe,f.d. Art.).. Inder Ger 
nealogie und in den Rechten eine Reihe von einander abftammenben Per: 
fonen (f. abfteigende Linie.). 

Linienfchiffe nennt man biejenigen großen Schiffe, welche mit 
einer betraͤchtlichen Anzahl Kanonen, Munition und Truppen auggerüs 
‚ ftet find, und theil® zu eigentlichen Seegefechten, theild aud) zur Bedek⸗ 

kung ber Kauffahrteiund Transportſchiffe serien werben. Sie heißen 
Linienſchiffe, weil fie in ber Linie fehten können. Der Untirfchieb ihrer 
Größe, ber nach ber Kanonen:3ahl beſtimmt wird, verurſacht audy einen 
verfhiedenen Rang unter benjelben. In England unterfheidet man das 
nad) gewoͤhnlich drei Gattungen; 1) von 110 — 90 Kanonen, mit 850 
bis 750 Mann. 2) von 90 — 80 Kanonen und 750—660 Mann; 3) 
von 600—410 Mann und 80— 60 Kanonen, Linienfhiffe von mehr, 
als 100 Kanonen werden nur felten gebaut, und gehören zuben Ausnah⸗ 
men von ber Regel. Schiffe unter 60 Kanonen fechten felten in der 
Linie, und heißen Fregatten ıc. 

Linne (Earl von). Dieſer berühmte ſchwediſche Natur’orfcher, be: 
fonterd Botaniker, ward 1707 zu Nushult in Smaland geboren und von 
feinem Bater, einem Landpfarrer, anfangs,, eines Geluͤbdes wegem zum 
geiftlihen. Etande beftimmt. Da bdiefer zugleih ein leidenſchaftlicher 
Botaniker war, fo hatte ber Sohn von früher Jugend auf Gelegenheit, 
die Pflanzenkunde zu üben. In feinem 10 Jahre ward er auf die Schule 
zu Werid geſchickt. Aber die Formen bes damaligen Schulunterrichts 
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wurden ihm bald fo ſehr zumiber, daß er ihn oft umgina, um feiner 
Lieblingsneigung nachzuhaͤngen und Pflanzen aufzufuhen. So kam es, 
daß er in den Schulkenntniſſen surütbleiben und befonders in ben ge 
lehrten Sprachen vielen feiner Mitfihüler nachſtehen muſte. Seine Leh- 
rer, ermüdet durch diefe Traͤgheit und ſcheinbare Untauglichkeit, erklaͤr⸗ 
tem dem Vater, aus feinem Sohne, ber ganz ohne Fleiß, und nur be: 
mübt fei, Kräuter und Schmetterlinge zu fammeln, Eonne hoͤchſtens ein 
"Dandwerker werden. Wirklich gab’der Vater ihn auf'diefes Urtheil zu 
einem Schuhmacher in bie Lehre. Aber glüclicherweife blieb er nicht 
lange in bieier Lage. Der Arzt Rotbmann, ein befferer Beobachter, - 
hatte an dem jungen Linne ungewöhntihe Talente bemerkt: er fteilte 
dem Vater vor, daß die Lebrer feines Sohnes diefen nicht beurtbeilen 
tönnten, und rieth ber Mutter, ihr Gelübbe zu halten und ibren Sohn 

Gott dadurd) zu wibmen, daß fie ibm erlaube, ein Priefter ber Natur 
zu werben. Die Altern folgten bem Rathe bes verftändigen Arztes, 
und freutig verließ Linne feinen Lebrmeifter und beffen Werkftatt, Zour: 
nefort’8Inftitutionen, weldye ihm Rothmann verfhaffte, waren das erfte 
brauchbare Werk über Pflanzenkunde, welches dem jungen Sinne bei der 
Beſchraͤnktbeit feiner Lageindie Hände fam. Noch zwei Jahre blieb er 
in Werid, benuste bafelbft die Bibliothek und den Rath feines Gönners 
Fotbmann und bereitete fih dur bad anhaltende Studium zu feiner 
großen Laufbahn vor. Inzwiſchen näherte er fi feinem 20. Sabre, 
Da er einfab, daß ihm die Botanik keine Ausſicht zu einer Verforgung 
barbiete, wählte er als eigentlihes Brotſtudium die Arzneifunft, für 
weiche er ſich um ſo tuͤchtiger fühıte, als feine bereits beroorragenden 
Kenntniffe in der Aflanzenkunde ihm das Stubium berfelben erleidhtern 
mußten. Auf der Univerfität zu Lund, wohimer fih begab, fand er den 
. Botanifer Stobäus, der, fo weit feine Kräfte reichten, fein Wohltbäter 
wurde, ibm auc einft bas Leben rettete, als er auf einer botanifchen 
Wanderung von der fogenannten Höllenfurie, einem in Schweden eins 
beimifhen giftigen Gewuͤrme, geftochen worden war. inne hatte jes 
doch noch einige Zeit mit Dürftigkeit zu kaͤmpfenz ein glüdlicher Zufall 
machte fein aroßes Zalent bekannter. Bei einem Befude im botaniſchen 
Garten zu Upfala fand ber berübmte Gelfius den Iüngling,“ und mußte 
feine außerordentlihen Kenntniffe bewundern. Er erfunzigte fi nad 
feinen umftänden, und faum batte ber chrwürbige Prälat fie erfahren, 
als ereilte, ibn aus feiner bülflofen Lage zu befreien. Gelfius arbeitete das 
mals an feinem fhägbaren Werke über die biblifhen Pflanzen; er bedurfte 
eines Gehülfen. und feine Wahl konnte auf feinen würdigern fallen, als 
auf Linné. Hier wurde Linné in feinem 4. Jahre anf die Idee geführt, 
ob nicht, bei ber anerkannten Wichtigfeit der Geſchlechtstheile, das fo 
deutlich fich offenbarende Verhältniß derſelben zu einander bie Grundiage 
zu einem neuen Lebrgebäudein ber Botanik hergeben Eönnte, welches durch 
feine Einbeit, durch die ae feiner Verbindungen und durch die 
Annäberunaan das Ideal eines natürlien Syſtems den Vorzug vor allen 
übriaen&pyftemen verdiene. Border Hand ſchrieb er feine Gedanfernin einem 
Auffage nieder, den er dem DI, Rudbeck mittheilte. Diefer bewunderte 
die Neuheit und den Scharffinn ber darin enthaltenen Gedanken. Eine 
Babe davon war, bag Rudbeck ihm auftrug, an feiner Stelle im botanis 
hen Garten die Pflanzen zu demonftriren. Rudbeck hatte —— 
vorher eine botaniſche Reife nach Lappland gemacht, deren Ergebniſſe bie 
Öffentiiche Wißbegierde nur noch mehr reizten; es warb eine neue Reife 
dahin in Anregung gebradht, und Geifius ſchlug ben jungen Linne bazu 
vor. Diefer hielt eine Summe von etwa 50 Thaler, weiche von der li» 
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terarifchen Geſellſchaft zuſammengeſchoſſen worben, fuͤr hinreichend/ eine 
Reiſe von mehr, als 800 deutfchen Meilen zu maden. Sm April 1732 
trat er dieſelbe ganz allein an; eine leberne Hapfelimit Papier und Fe 
Bern, ein Mantelfad mit Wäfche und Kleidungsftüden war Alles, was er 
zu Pferde mimahm. In6 Monat, legte er dieſe gefahrvolle und hoͤchſt be+ 
ſchwerliche Reiſe zurüd, deren Fruͤchte für bie Wiffenfchaften, namentlich bie 
Botanik, von großer Wichtigkeit waren. 1735 ließ en die vollftändige Flora 
vontappiand dıuden, welche zum Mufter für alle aͤhnliche Arbeitengewor: 


— 


den iſt. Man weiß nicht, ob man mehr die Genauigkeit und Richtigkeit 


der Beſchreibungen, ober die neichrte Kritik in den Synonymen, ober den 
Reihtbum neuer Entdertungen bewundern foll. In diefer Flora von 
Lappland ordnete Linne zuerft bie Pflanzen nad) der Zahl der Staubfäs 
den und ihren Verhältniffen unter fih und zu dem Piſtill. Bis daher 
hatte er noch keine akademiſche Würde erlangt, bie ihn zu Borlefungen 
hätte berechtigen koͤnnen; auch fehlte es ihm an Mitteln, ſich eine foiche 
ertheilen zu laffen. Ihn einigermaßen dafür zu entfchädigen, machten ihm fie: 
ben Sünglingeden Vorſchlag, mit ihnen eine mineralogifche u. oryktognoſti⸗ 
ſche Reife nad) Lappland zu unternehmen, ben er aud) gern annahm. Nah 
iner Zuruͤckkunft hielt er in Fahlun den3dglingendes dortigen Bergweſens 
orleſungen über Mineralogie u, Huͤttenweſen· Im April 1735 verließ er 
Fehlun, nahm in Harderwick die höchfte Würde in der Arzneikunſt an, 
unb begab fi dann nad Leyden, wo Boerhave und Gronov, Über ben 
Umfang und die Tiefe feiner Kehntniffe erftaunt, ein enges Freundſchafts⸗ 
bünbniß mit ihm fhloffen. Hier war es, wo er zuerft (1735) mit feinem 
genialen Werke, dem Naturfgfteme in Tabellen, auftrat. Dies Wert 
enthielt fhon die Grunbläge feines danzen Syſtems. Bei vielen Gat⸗ 
tungen, bie er nicht ſelbſt hatte unterfuchen können, folgte er Kourneforf; 
mußte aber bey [päterer genauer Prüfung fein Urtheil widerrufen. Bur⸗ 
‘ mann in Amfterdam, ber damals bie von Paul Herman hinterlaffenen 
Schaͤtze zu orbnen und zu befchreiben hatte, nahm Sinne als Gehälfen 
diefer wichtigen Arbeit zu ſich. Linne vertebte bier ſechs Monate, wäh: 
send weldyerer die Sammlungen und literarifchen Schäge feines Freundes 
aufdas eifrigfte benuste. Jetzt ſchlugen Boerbave und Burmann dem reichen 
Bewindhebber ber oftindifhen Hondelsgeſellſchaft, Glifford, der fomwol 
einen Hausarzt, als auch einen Auffeser über feinen herrlichen Garten 
gu Hartecamp bei Harlem zu baben wünfdte, Linn zu diefer Stelle 
vor. inne erhielt fie mit 1000 Gulden Gehalt und freier Statien. 
Sm Früblinge 1736 zog er nad) Hartecamp, wo er anderihalb Jahre 
in ber angenehmſten Befdhäftiaung zubrachte. Seinem, bereits erwaͤhn⸗ 
ten Systema naturae folgten 1786 die Fıindamenita botanica, zu wel: 
chen erin der Kolge in feiner Philosophia- botanica. den Commentar 
gab, feine Bibliotheca botanica und 1787 das köftiihe Wert: Hor- 
tus Cliffortianus, mit 37 Kupfertafeln, welche die von dem berühmten 
Ehret gemalten feltenen Pflanzen des Gartens zu Hartecamp barftels 
len. Eine Eleinere, meifterbafte Befchreibumg des blühenden und frudt: 
tragenden Pifengs (Musa. Cliffortiana 1736) war ſchon vorangenangen. 
Dierauf gab er feine Genera plahtarum herauß, worin 935 Gattungen 
nad) allen ihren Kennzeichen: beftimmt find, Trotz ber lichtdollen Con— 
—— Einheit dieſes Werks blieben jedoch noch imn er viele Chas 
raktere in demſelben zweifelhaft. Unter ben Namen: Critida hotanica 
gab er 1737 einen Commentar über mehrere Aphorismen der Funda- 
menta botanica heraus. Endlich erſchienen 1737 feine Classes planı 
tarıım,ı eine Zufammenftellung-aller bis dahin befannt —— Sy⸗ 
ſteme Während feiner. Anſtellung im Hart ecamp hatto Lians auch Ger 
Aufl. V. 444 Bb. 5. 48 
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legenheit, nd zu beſuchen. Bei feiner Ruͤckkehr nach Holland ar: 
beitete er für Adrian von Royen, dem Boerhave die Aufficht des botani» 
fen Gartens abgetreten hatte, und der diefen ganz umfcdaffen wollte, 
ein Syftem aus, weldyes, ungeachtet ed. ihm fowol an Einheit der Grund» 
lage, ald an FKolgeridytigkeit durchaus fehlte, doch von Männern, wie 
Gmelin und einigen Anbern, angenommen wurde. Es ift eine Art von 
4 "natärlihem Spfteme, beffen Hauptnorm bie Zahl der Samenlappen ift. 
Dies Syftem gab Royen 1740 in bem Prodromus florae Leidensis 
— Nahbdem Linne faft 8 Jahre in Holland zugebracht hatte, be 
chloß er, in fein Vaterland zurädzufehren. Er verließ daher im Mai 
1738 Holland, ging zuerft nad Paris, um dort Juffieu, Guettard umd 
andere berühmte Botaniker kennen zu lernen, und kam im September 
zu Stodholm an. Aber hier kümmerte fih Niemand um ihn. Er war 
gendtbiget, fi mit der Ausübung ber Arzneitunde zu beichäftigen, um 
Die Mittel zu feinem Unterhalte zu erwerben. Anfangs war auch bies 
mit Schwierigkeiten verbunden... Als aber feine glüdlihe Behandiung 
der Bruſtſchwaͤche bei Dofe befannt wurde, Ließ fi die Königin Ulrica 
Eleonora von ihm behandein, und nun frömten ihm die vornehmften 
und veihften Kranken gu. Gr war Arzt bei ber Abmiralität und Eönigl. 
Botanicus. 1741 ward aufbem Reichstage beſchloſſen, Schweden in 
natuchiftorifher Hinſicht aufmerkfamer, als bisher geſchehen war, be: 
zeifen zu laffen, und Linne zum Anführer ber Reiſegeſellſchaft gewählt. 
Die Beihreibung diefer Reife gab er 1745 heraus. Aber trog feiner gluͤck⸗ 
lichen Lage in Stodholm Tehnte er fidy nad) einer Stelle, in der er fid 
ausfchließenb feiner eigentlichen Wiffenfchaft widmen könnte; biefe fand 
er endlid in Upfala, wo er 1742 zum Profeflor ber Botanik ernannt 
wurde. Kurz vorher hatte ihm Haller in Göttingen, mit dem er früher 
in Streit, nachher aber in freundſchaftlichen Verhaͤltniſſen gelebt, mit 
feltenem Edelmuthe feine eigene Stelle angetragen ; ber Brief war aber 
erft angelommen, nachdem fich Linne bereits für Upfala entſchieden hatte. 
Seine vornehmfte Sorge ging bier auf die Einridtung und Berbeffes 
zung bes botanifhen Gartens, von bem er unter dem Titel: Hortus 
Upsaliensis, 1748 eine Befchreibung heraus gab. Won jest an lebte 
£inne einförmig, doch ruͤhmlich und nuͤtzlich, bereifte Weftgothland 
und Schonen, welche beide Reifen er in eigenen Werken befhrieb. Seine 
Flora Suecica erſchien 1745 (bie zweite Auflage 1755). Darauf folate 
bald feine Fauna Suecica. Die neuen Auflagen feiner früheren Werke 
abgeredynet, verfaßte er in Upfala faft zweibundert akademiſche Schrifs 
ten, ungemein viele Abhandlungen in den Schriften der ftodholmer Atas 
bemie, der upfalaer -Gefellfhaft, der petersburger Akademie, der tondo: 
ner Societät, ferner eine Befchreibung des Naturalienkahinets des Koͤ⸗ 
nigs, ber Königin und bes Grafen Teſſin; vorzüglich aber befchäftigte 
ihn bie Ausarbeitung und Vollendung feines Hauptwerks, ber Species 
lantarum, ber Philosophia botanica und ber Materia Medica, In 
en fpätern Jahren feines Lebens entzog er ſich mehr und mehr den aka— 
bemifhen Geſchaͤften; ja er hielt fogar 1772 um feine Entlaffung an. 
Diefe warb ihm aber in den ebrenvollften Ausdruͤcken verweigert, der 
König ſchenkte ihm ein Gut und gab ihm die Erlaubnif, fo oft es ibm 
beliebte, feinen Aufenthalt dafelbft zu nehmen. 1774 warb er von einem 
Schlagfluſſe getroffen, der nad) 2 Jahren wiederfehrte, und eine trau: 
tige Schwäche des Geiftes und Körpers hinterließ, welche den 10: Ian. 
1773 fi mit bem Tode enbigte. Vielleicht kommen in der Geſchichte 
ber Wiſſenſchaften wenig Männer vor, die mit einem fo außerordentlidyen 
Scha e fo viel Klarheit und Orbdnung ber Begriffe, fo viel Muth 
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und PBeharrlichkeit und fo viel treffenden Wig verbunden hätten. Ksö⸗ 
nıg Carl XIV. ließ ihm 1819 an feinem Geburtsorte ein Denkmal er 
richten. . | - 

Linfengläfer (Glaslinfen) find freisrunde, Linfenfdrmig gefchlifs 
fene Gläfer. Iſt ein foldhes Glas auf beiden Seiten erhaben, fo wird 
es ein Convexglaß, hat es auf einer Seite eine Eſene, ein Planconvers 
glas, ift e8 hingegen auf der einen Seite hohl, auf ber andern abır ers 
haben gıfchliffen, ein Meniskus (Mond) genannt. Ein auf beiden Geis 
ten hohl gefchliffenes Glas heißt Concabglas; ift es nur auf einer Seite 
hohl und auf der andern eben, ein Planconcavglas; ift e8 endlich quf der 
einen Seite erhaben und auf der andern hohl, doch fo, daß der Halbs 
meffer der erbabenen Seite größer, als ber hohlen ift, ein Concavcon⸗ 
verglas genannt. Bei allen Linfengläfern heißt die gerade Linie, welche 
burch den Mittelpunft gebt.undbauf ben gefrümmten ober ebenen Flaͤchen 
ber beiden Seiten ſenkrecht fteht, die Are ber Linfe. Zrifft fie auf das 
Gerabefte durch die Mitte, fo ift, wie man mit einem Kunftausdrude 
fagt, das Glas richtig centriet, Durch ben Gebrauch der Kinfengläfer in 
ben $ernröhren hat man in neuern Zeiten Entdedungen gemadt, wovon 
man fonft nichts ahnete. Auch die Mikroskope, die gänzlid auf bee 
Wirkung bes Linfenglafes beruhen, haben im Naturreidhe die wichtigften 
Enttedungen veranlaßt. Den Nupen ber Brillen, bie ebenfalld zu den 
Linfengläfern zu rechnen find, Eennt jedermann. Die Wirkung derfels 
ben, weldye befonders auf Brechung, Zerftreuuna und Wiebervereinigung 
der Lichtftrahlen beruht, war länaft aus der Erfahrung bekannt, aber 
bie Theorie derfelben ift eine Erfindung ber neuern Zeiten. 

Linth, Lintharbeiten. Eine ber größten hydrotechniſchen 
Unternehmungen, bie im Innern Europa’® unternommen worben, find bie 
Lintharbeiten in der Schweis. Es verhält fi damit folgenderweife: 
Der Wallen: See und ber züricher : See waren urfprünglidy nur Einer, 
Die Linth, welde von Glarus herunter fommt, fällt von der Seite in. 
die See, und da fie ungemein viel Geſchiebe mit fid führt, fo bämmte 
fie ihn zu. Hiedurch entftand da, wo fonft See war, das Thal zwiſchen 
Wefen und Uznad, welches bald bevölkert und angebaut wurde. Die 
Zinth bat im Laufe bes legten Jahrhunderts, indem fie immer fortfuhr, 
bei großen Überfhwemmungen Gefchiebe zuzuführen, ihr Bett fo anges 
höht, daß die Maag, weldye ber Abfluß des Wallenfees in ben — 
See ift, ſich ſtemmte, und der Wallenſee um 10 Fuß höher wurde. Die 
beiden Otte Wefen am untern Ende und Wallenftadt am obern Ende, 
koͤnnen nicht mehr bewohnt werben, ba das Waſſer auf den Straßen und 
in den Häufern ftehbt. Die ganze Gegend zwifchen beiden Seen wird ein 
Sumpf, teffen Ausbünftungen bösartige Fieber veranlaßt, bie ſich fchon 
bis gegen Zürid) erftreden. 5000 Morgen Wiefen und Feld find fchon 
theild ganz ertrunfen, theils halb verfumpft, und bie Gegend mußte bald 
verlaffen werden. Der Grund vom Übel Iag darin, daß bie Einth fo 
viel Gefchiebe führt und dadurch ihr Bette immer erhöht. Um biefes 
Übel an ber Wurzel anzugreifen, ſchlug Efcher vor: man folle der Linth 
ein neues Bette durch den Felfen fprengen und fie in ben Wallenfee leis 
ten. Indem fie nun gendthiget werbe, fi in biefem engen Bette mit 
reißender Geſchwindigkeit zu bewegen, fo müfle fie ihr Geſchiebe mit bie 
zum Seenehmen, und in diefen würde fie es dann legen u. ihn nady u, nach 
theilmweife zufüllen. Die Zagesfasgung nahm 1805 dieſen Vorfchlag an, 
ernannte eine beſondere Sommiffion, an beren Epige der berbienftuolle 
Efcher. fteht. Der Kanal ift nun — die Linth legt ihr Geſchiebe 
in den See nieder und kommt der Maag re Fluß aus 
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ihm heraus. Das Bette ber Maag ift aefenft worden, ber See ift wies 
ber 10 Fuß niedriger, und die Ländereien und Wiefen find dem Berfumpfen 
entriffen. Diefes aroße Unternehmen bat 300,000 Thaler gefojter. Das 
Geld, wurde auf Actien, jede von 50 Fr., beigebracht. Die Actien wer: 
den gebedit 1. aus dem Verkauf der verfumpften und wieder gewonnenen 
Ländereien; 2. aus einer Abgabe von 1 bis 14 Basen auf die Ruthe 
derjenigen Ländereien, welche ber Gefahr des Verſumpfens entriffen 
wurden, Ausführlide Nachrichten findet man in Benzenberg's Briefen 
über die Schweiz. - Be. 

. Rinz, die Hauptftabt in Oberöfterreih, an der Donau, wo ber 
Zraunfluß fih in. biefelbe ergießt, mit einer 400 Schritt langen, bölzer: 
nen Brüce über biefeibe, ift wohl gebaut. Die Häufir, welde ein gus 
tes Anſehen haben, find mehrentheis mit Schindeln gededt. Die Zahl 
der Einwohner, ohne Militär, beträgt 16 bis 17,000 in 1000 Haͤuſern. 
Die dafige Wollenzeugmanufaltur, die größte in allen Öfterreichifchen 
Staaten, in weldyer beſonders vortrefflihe Fußteppiche verfertigt wer» 
den, nährt in ber Stadt und Umgegend viele taufend Menfchen. Aud 
wird dafeibft gutes Schießpulver verfertigt. Die übrigen Fabrifen, fo 
wie ber Handel, vorzuͤglich ber Speditionshandel, find nicht unbedeu⸗ 
tend. Noch find zu bemerken das dbafeıbit 1784 eingefegte Bisthum und 
das dortige Lyceum, weldyes Leopold I, 1674 errichtet. Es bat, gleich 
einer hoben Schule, das Recht, da8 Magifterium und Baccalaureat in 
der en Facultät zu ertheilen, wovon es jedoch nie Gebrauch 
gemacht, 
Liparifche (bei den Alten Kolifhe) Infeln. Sie liegen, 11 
an ter Zahl, im mittellaͤndiſchen Meere an der Rorbfeite von Sicilien, 
und gehören zu Sicilien. Die vorzüglichften darunter find: Lipari, die 
dvornehmfte, Volcano, Panaria, Stromboli und Kelicuda, Alle fchei« 
nen durch ein unterirdifches Feuer entftanden zu fein; daher legten die 
alten Dichter hieher Vulkans Werkftätte, aud) die Wohnung bes Aolus. 
Lipari hat eine Eleine, fchledht gebaute Stadt gleiches Namens, mit eis 
nem Bisthume, zweiHaͤfen, einem Gaftell auf einem Berge und 14,000 
Einwohnern in ter Stabt und auf dem Lande. Bon dem vortrefflihem 
Malvafier- Wein, welcher hier waͤchſt, werden jährlich 2000 Faͤßchen vers 
andt. Der Campo bianco, ein hoher, kegelförmiger Berg auf Lipari, 

efteht aus vielen Schichten von weißlihem Bimsfteine, welder einen 
Danbelögegenftand abgibt. Zu Lipari ift aud ber Handel mit Sübs 
früdhten, vorzüglich mit Weinbeeren und Seinen, beträdhtlih 5; Volcano 
und Stromboli haben feuerfpeiende Berge; befonders wirft Stromboli 
das ganze Jahr hindurch Keuer und glühende Steine aus, deren Schein 
bei Naht in großer Ferne aefehen wird, 

Lippe (das Fürftentbum) drhielt feinen Namen wahrfcheinlich 
vom Fluſſe Lipve, an weldem im 12; Jahrh. bie Stadf Lippe erbaut 
wurde. Die Vorfahren bes jesigen Fürftenhaufes gehörten bereits im 
12. und 13. Zahrh. unter bie Primates Westphalorum, welde als 
Dynaften ober edle Herren anſehnliche Länder erblid befaßen. Bern 
bard von ber Lippe befaß 1129 die Stadt Lemgo; er und fein Bru— 
ber Hermann erfcheinen zum erften Male in einer Urkunde von 119 
mit dem Beinamen: von der Lippe. Bernhard 11., beffen Eohn, war 
ein Kreund Heinrichs des Löwen; er fand fih mit einem zahlreichen 
Gefolge wohlgewaffneter Ritter auf dem von Kaifer Friedrich I. 1184 
zu Mainz gehaltenen Reichſtage ein. Bernhard III. (1280) erwarb 
mit feiner Gemahlin die Herrſchaft Nheda. Simon I., beifen Enkel 
dm. 14: Saprh.), erbte einen Theil der Graffhaft Schwalenberg. 
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&imon III., welcher die Graffhaft Sternberg etwarb, errichtete 1363 
bas Pactum Pacis, nad weldhem ber erfigeborne Sohn allein rer 
gieren follte. Erft Bernhard VIII., welcher 1563 ftarb, nannte ſich 
einen Grafen von ber Lippe. Sein Sohn, Simon VI., ift ber 
nähfte Stammvater des jesgigen Lippefhen Hauſes. “Er theilte feine 
Beftsungen unter feine drei Söhne, von benen Simon’ VII. bie Lis 
nie Detmold, Otto die Linie Brade, und Philipp. bie Linie Buͤcke⸗ 
burg oder Schauenburg ftiftete. I. Detmold. Friedrich Adolph (res 
gierte von 1697 bi8 1718) nahm, nachdem die brackeſche Linie 1709 
erlöften war, bie Länder befjelben in Befis, ohne auf die Rechte 
ber büdeburgifhen Linie Rüdficht zu nehmen, und verband fie mit 
ben betmoldifhen Yändern. Gein Sohn, Simon Heinrih Adolph 
erhielt 1720 vom Kaifer Carl VI. die reihsfürftiihe Würde, die ” 
beffen Enkel, Friedrich Wilhelm Leopold, 1789 vom Kaiſer Joſeph 
1l. foͤrmlich beitätigt wurde. Er ftarb 1802. Sein minderjähriger 
Bohn, Paul Alerander Leopold, geb, am 6. Dct. ‘1796, ſtand unter 
ber Bormundfhaft feiner Mutter, Pauline, einer gebornen Prinzefa 
fin von Anhalt Bernburg, welde 1819 8. Suni bem Lande eine 
tiberale VBerfaffung gab, und 18.0 ihm die Regierung übertrug. _ Bei 
dem beutfdyen Bundestage bat ber Kürft eine Stimme. Diele Haupt⸗ 
linie bat eine Ältere und jüngere lippes fternvergs ſchwalenberg⸗ 
ſche Kebenlinie, erftere im Lippifcdhen und legtere in der Laufig ans 
geſeſſen. Das Fürftentbum Lippe = Detmold, enthält nahe an 25 
D. M. und 70,540 Einwohner, 5 Stäbte, 4 Flecken und 152 Doͤr⸗ 
fer. Detmold, die Haupts und Reſidenzſtadt, hat 2400 Einw. in 
325 Häufern. Lippftadt an der Lippe gehörte ehemals zur Hälfte 
den Grafen ron der Mark. Diefer Antbeil ift jedoch aus ber juͤ⸗ 
lichſchen Erbihaft dem Eurbrandenburgifhen Haufe. zugefallen, wels 
es fonady Mitherr der Stadt ift und das Beſatzungsrecht, nebft dem 
Poſtweſen, allein bat. Die Zahl der Einwohner beträgt 2700 in 
570 Käufern. Es wird bier ein bedeutender Getreidehandel getries 
ben. I. Die Linie Lippe: Schauenburg gründete Graf Philipp durch 
Erwerbung eines Theils ber alten Grafihaft Schaumburg Eraft Übers 
tragung feiner Schweſter Elifabetb, und nahm zugleich diefen Antheil 
von Schaumburg vom Haufe Heffen : Gaflel ald Mannlehn. Die 
ältere Linie Lippe : Schauenburg Büdeburg erloſch 1777 mit dem 
berühmten Feldmarfhall von Portugal, Friedrich Wilhelm Ernft und 
regiert feitdem die Linie Alverbiffen, die vom Grafen Philipp Ernft, 
Sohn des Grafen Philipp erften Erwerbers, abftammt, deſſen Entel 
HHilipp Ernſt 1777 die Regierung antrat und beffen Sohn Georg 
Wilhelm feit 1787 regiert. Sein einziger Stammerbe ift ber Erbprinz 
Adolph, geb. 1817. Bei dem deutſchen Bundestage hat er audy eine 
Stimme erhalten. Die Befisungen bes Zürften von Lippe: Büdes 
burg: Schauenburg enthalten auf 10 Q. Dt. 23,700. Einwohner, Die 
Haupt: und Relidenzftadt — am Fluſſe Au. Wilhelms⸗ 
ſtein, kuͤnſtliche Inſel und Feſtung ſtainhuder See. Wegen Aus⸗ 
übung der landeshoheitlichen Rechte in dem zum buͤckeburgſchen Ans 
theile der eigenthuͤmlichen Grafſchaft Lippe gehoͤrigen Amte Blom⸗ 
berg walten zwiſchen ben beiden. regierenden Haͤuſern Streitigkeiten 
ob, bie ſchon oft, unb namentlich in den Sahren 1812 und 1818, 
Beranlaffung zu Thätigkeiten geworden find, und auf deren Auss 
gleihung gegenwärtig lippes büdeburgifher Seits bei dem Buns 
deötage zu Frankfurt angetragen worden iſt. Der jegige Fürft hob 


1810 8. Febr. bie legten Spuren der Keibeigenfhaft auf und gab am 
15. Ianuar 1816 feinem Lande eine Verfaſſung. 

Lippert (Philipp Daniel), geboren zu Meißen am 2. Septem: 
ber 1702 wurde. von feinem Water, einem Beusler, zu feinem Hand» 
werte beftimmt, Es gelang bem Knaben bem Glaferhandwert ben 
Vorzug & verfhaffen, und fo kam Lippert 1719 nah Pirna in bie 
Lehre. In Dresden follte er nach ihrer Beendigung die Wanderſchaft 
anfangen. Aber eine von Jugend auf genäbrte Neigung zum Zeichnen 
änderte ben ganzen Plan ab. Damals befchäftigte die eben aufbluͤ⸗ 
dende meißner Porzellanfabrit eine Menge von Händen. Lippert 
fah eine Möglichkeit, wenn er bei ihr in Arbeit träte, mit einer Art 
von Kunft fein Leben binzubringen, und er glaubte. dies nicht zu 

* theuer durch drei mochmalige Lehrjahre erfauft. Seine Liebe für die 
Sache ließ fie ihn leichter Überftehen, und durch Luft und Ausdauer 
machte er bedeutende Fortfäritte, wovon nod Proben vorhanden. 
As Nebenbefhäftigung uͤbte er ſich in faubern Beberzeichnungen, 
deren Nettigkeit einen fächf. SIngenieurofficier auf ihn aufmerkſam 
madıte. Lippert folgıe dem Rathe dieſes redlichen Mannes und wandte 
fi) nah Dresden, um durch lnterrichtgeben eine freiere Lage zu 
erringen. Bei äußern Schwierigkeiten verließ ihn nie der Muth und 
Gott half, weil er ſich fribft zu beifen verftand. Schüler fanden 
ch in Menge und feine auch fpäterhin beibehaltene Methode bes 

lanzeichnens hatte fo vielen Beifall, daß man ihn 1738 beim 
Hauptzeughauſe, 1789 als Beicheufenrer bei ben k. Pagın anftellte. 
Allgemeiner war bamals bei ben reihern Bewohnern Sachſens eine 
dom Fürften ansgehende Sammlerliebhaberei. Kunftfhäge, die jege 
ihr Gteifenalter erreicht haben, verbreiteten eine jugendlide Ems 
pfänglichfeit für Gegenftände, die ehedem als die Domäne einiger 
vornehmthuender Gelehrten angefehen worden waren, unter allen 
Ständen, und aud Lippert ſchien von bdiefer Einwirkung nicht frei 
geblieben zu fein. Wie er zunäcft barauf gıfommen, neben Feſtungs⸗ 
riſſen und Lagerplänen gefchnittene Steine zum Gegenftande feiner 

Liebe zu machen, ift von keinem feiner Zeitgenoffen genauer erzählt 
worden. Daß er ben in Dresden lebenden Kennern und Kunftritern > 
Hagedorn, Dfer, Dieterih, Heinede und felbft Windelmann ſchon 
damals nicht fremb blieb, ahnet man mebr aus einzelnen ‚Dindeus 
tungen, als baß genauere Berichte ed erwieſen. Bielleiht veranlafte 
ton feine frühere Gtaferei und die Belanntfchaft mit den Miſchungen 
der meißner Porzellanmafte, fih im Nahahmen alter Paften zu vers 
fuhen. Nur aus Fıanfrei und Italien bezog man damals für 
fchwered Gelb ſchlechte Abdruͤcke aus einer Schwefelmaffe. Auch 
fo waren fie befjer, ats die Kupferftihe. Lippert erfand eine eigne 
weiße Maſſe (nach der allgemeinen: Behauptung eine ſaͤchſiſche Kalk: 
erde mit Daufenblafe gemifht), der er burd ein beigemifchtes Foſſil 
zur faft unzerftörbaren Dauer vorzügliden Glanz zu geben mußte, 
Die Abdrüde in diefer Maffe, zu denen er alle ibm nur erreichbaren 
Gemmen aufbot, vereiniate er M feiner Dactyliothek, bie in bem 
Augenblide erfcheinend, wo MWindelmann’s Schriften Bewunderung 
und Theilnahme erreaten, außerdem durch Ghrift’s lateinifche Regifter 
dazu bem gelehrten Publikum empfohlen, im In» und Auslande 
Beifall und Abnehmer fanden, Der Beifall würbe nody allgemeiner 
geweſen feyn, wäre Lippert wohlfeiler gemwefen, hätte er kritiſcher 
gewählt und immer Abdrücde nad erſten Abdrüden gegeben. Mans 
ches Unechte lief mit unter. Kafpe wies 309 als verdädtig nad, 
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unter ben 8149 Abbräden, bie in 57 Tabletten und in 3 Bände 
vertheilt bie Daktyliothet ausmahen. (Die erften beiden Zaufende, 
mit tem lat. Katalog von Ehrift, erſchienen Leipzig 1755 und 1756, 
Das dritte Supplementtaufend, mit dem Regifter von Heyne, kpz. 
1762. Die beutfche Überlegung des Regiſters vom gubenfchhen Rector 
Thierbach beforgt, &pz- 1767 in 2 Quartbänden und ba Guppler 
ment 1768). Das Berdienft, das fid Lippert durch dies Unterneh: 
men erwarb, bleibt »unbeftritten, obgleich feine Maffe in der Folge 
vom ehemaligen Aufivärter beim k. Antikenkabinet zu Dresden, Ras 
beriftein, aups neue erfunden und mod verbeffert, bie Anzahl ber 
befannt gemadten Steine durch Taſſie bebeutend * warb. 
Vielleicht würde Lippert in fpätern Jahren, mo er durch fortgeſetz⸗ 
tes ſehr eifriges Studium vieles anders anzufehen gelernt hatte, . 
manches beſſer gegeben haben, aber der Vertuft ber Auslage ſcheint 
abaefhredt: zu haben. Bei feinem eifrig betriebenen Gefdhäfte wuchs 
ber fleifige fcharffinnige Mann an Einfiht, Mit Recht konnte Has 
gedborn ihn 1764 zum Prof. ber Antiken bei der Afademie ber Künfte 
vorſchlagen. Doch ſcheint biefe Stelle mehr ein Zitel gewefen zu 
fein. wen gewann fein Unternehmen an Ausdehnung. Mit 
6500: Rthlr. Schulden Hatte er angefangen und trog allen Verluften, 
die- ihm Gutmüthigkeit, Ubereilung und frembe Unreblichfeit zuzog, 
binterlicß er feiner einzigen, ihn überlebenden Tochter, außer dem 
Geheimniß der Mifhung, bas mit ihr 1807 und zum zweitenMale 
"mit Rabenftein abgeftorben ift, bei feinem am 25. Mär; 1785 er 
folgten Tode doch ein anftändiges Vermögen, babei ein eigenes Haus, 
woburd) der lebenöheitere Greis einen nf feiner Zugend erfüllt 
fab. Dankbar bezeichnet es (in ber Königsftraße in Neuftadt » Dress 
ben) als: Ort der Ruhe, die er bem beften FKürften verbante, eine 
daran befindliche Inſchrift. Als Beleg zu der von ihm überfegten 
Erklärung von Schaumünzen, deren Gepräge eine Reihe Begeben: 
beiten aus ber römifhen Geſchichte barftellen, Lpz. 1763. 8. (aus 
dem Kranı. des I. Daffier) nab er Abdrüde in feiner Mafle, bie 
das Stubium ber Numismatik gefdrdert haben. Weniger werthvoll 
waren die Abdruͤcke ber zu ihrer Zeit überfchästen, eigentlich ri 
unbedeutenden hedlinger'ſchen Münzreiben, deren Anfeben fid du 
Lippert zum Theil zu lange erhalten hat. Auh im -Obfibianglas feis 
ner Erfindung machte Lippert Abdrüde; eine Sammlung ber beften 
Stüde feiner Daktyliothek in diefer Glasmaffe befindet ſich . mit -ei« 
nem großen Theile feines artiftiihen Nachlaſſes nod in Privat: 
händen zu Dresden. Im Leben war ber unermüdet beftrebfame Lips 
dert, der durch Zaubheit vom Umgarige abaezoaen felbft bei Tiſche 
ga authätig heiter und jedes rühmliche Beſtreben nah Kräf: 
ten foͤrdernd. 

Lips (Joh. Heine), Maler, Zeihner und Kupferfteher zu 
Zuͤrich, war 1758 zu Klothen, in ber Nähe diefer Stadt geboren und 
ward Anfangs zum Dorfbarbier, was fein Vater war, und darauf 
zum Landmann beftimmt, Da er jedoch einen offenen Kopf verrieth, 
aab der dafige Pfarrer ihm einigen Unterricht in ber Lafeinifhen 
Sprache, Geſchichte und Mythologie. Während defjen entwickelte ſich 
feine Neigung zum Zeichnen und man’ wollte ihr zu dem beruͤhm⸗ 
ten Kupferſtecher Schellenberg. thun. Diefer aber foderte 200 Gul⸗ 
den Lehrgeldz eine Summe, welde feine Altern nicht aufzubringen 
‚glaubten. Nun follte Rips Barbier werben, als Lavater, ber von 
des Knaben Anlagen Beweife erhalten hatte und aus denfelben vor⸗ 
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herſagte, daß dieſer einſt einer ber größten Kupferſtecher werben 
wurde, ſich für feinen. Unterricht verwendete. Schon im erften Jabre 
lieferte Lips gute Arbeiten. Seine Verſuche im Slmaten fielen nicht 
minder glüdich aus. Laraten bediente ſich des jungen Künftlers bei 
erausgabe feiner phifionnounfden Feagmente. Als dieſe Arbeit 
eendigt war, ging. Lips nach Rom, um ſich daſelbſt noch weiter aus⸗ 
zubilden. Nach feiner Zuruckkunft ward er als Profeſſor der Zeichen: 
kademie nach Weimar berufen, gab dieſe Stelle jedoch nach kurzer 
eit wieder auf und, kehrte in fein Vaterland zurüd, Seine zahl⸗ 
zeichen Werke der Kupferſtecherkunſt ſind in ganz Europa: verbreitet. 
Er ſtarb, 1818, u * | - 
£ipfius, Guſtus), ein höchſt ausgezeichneter Philolog und 
Kritifer, war 1847 zu Sich bei Brüffel geboren. Nachdem er den 
exjien Unterricht von den Jeſuiten zu Köln erhalten batie, bezog er, 
mit klaſſiſchen Borkenntniffen wohl ausgerüftet, die Univerfität Loͤ⸗ 
wen, wo er bie Rechte, daneben aber mit großer Vorliebe, die Alten 
fiudierte, Die erfte Frucht. der legtera. Studien waren feine Varia- 
zum lectionum libri.tres, die er feinen Beſchuͤger, dem Kardinal 
Granvella, zueinnete, der ibn zu Rom, wo er 1567 ankam, in 
ji Haus aufnahm, Hier verlebte er zwei Jahr als lateintſcher Ges 
vetär des Kardinals, verglich Manuferipte. im der Vaticana und 
andern Bibliotheken, betrachtete bie. Alterthuͤmer Noms und - ges 
noß des Umgangs. mir den. nusgegeichnetiken Gelehrten daſelbſt. 
Darauf fehrte er nad Löwen zuruͤck, begab fich aber bald. von bort 
ach Wien, wo Busbecq und andere Gelehrte ihn wohl aufnahmen, 
I jedoch vergebens feftzuhalten ſuchten. Er madte fi auf den 
uͤckweg nach feinem Vateriande. Da indeß dort der Krieg, wüthete 
und er ſebſt Nachricht von ber Verwüͤſtung feines Erbes erhielt, 
nahm er 1572 eine Profeffur der Geſchichte auf der (obgleich luthe⸗ 
riſchen) Univerfität Jena am. 1574 ging er nah Koͤln, wo er feine 
Antiquae lectiones ſchrieb und feine Yamerkungen zum Jacitus bes 
genn; 1576. ward er Doctor der Nechte zu Löwen und hielt boıt 
Vorlefungen - über die Gefege der Decemrirn Die Kriegsunruhen 
ober bewogen ihn, den Lehrſtuhl der Gefhichte zu Leyden anzuneh⸗ 
men. Gr trat zu gleiher Zeit zur reformirten Kirche über, In ben 
dreizehn Jahren, die ex bier verliebte, fchrieb er feine vorzüglichften 
Werke; fie betreffen kritiſche, hiſtoriſche und philofophifhe Gegenftände 
und find alle durch Gelehrſamkeit ausgezeihner: Am meiften fand fein 
Gommentar zum Zacitus Beifall. Dagegen: verwicelten ihn feine 
Abhandlung de uma Religione und feine Politicorum libri V. in 
ſo beftige Streitigkeiten, daß er endlich nad Flandern. ging. Gr 
trat zur vömifhen Kirche zurüd und begab ſich wieder nad) Löwen, 
wo er mit großem Beifall Vorlefungen hielt, Mebreres fchrieb und 
1606 farb. Seine Werte find in: 6 Koliobänden gefammelt erſchie⸗ 
nen. Won römifhen Schriftſtellern hat er den Plautus, Tacitus, 
Valerius Maximus, Vellejus Paterculus und Seneca, den Philofophen- 
und Tragiker, commentirt. 
+ Liqueur, ein im Deutſchen aufgenommenes, und aus dem las 
teiniſchen liquor gebildetes, franzöjifdes Wort, welches urfpränalid 
nichts weiter, ald im Allgemeinen eine Flüfiigkeit bedeutet, Wir 
bezeichnen jedoch damit ausfchließlich alle Arten feiner gebrannter Waͤſ⸗ 
fer, befonders bie füßen. 
Liquor (anobynus), fdhmerzftillender Liquor ober Spiritus, 
auch von feinem Gifinder, dem berühmten Arzte, Hoffmann .(i. d- 





Liscov (Ehriftian Ludwig) | Rifabon 761 


rt.) , boffmann'icher "Liquor und hofmann'ſche Tropfen genannt, ein 
allgemein bekanntes, fehrwohlthätiges Arzneimittel, welches man in ben 
Apotheken aus einem Theil gereinigten Bitriolöl und vier Theilen hoͤchſt 
geläuterten Weingeift, die zuſammen deſtillirt werben, zubereitet, 
Liscov (Ehriftian Ludwig), ein deutſcher Satyriker, deſſen Ges 
burtsijahe und frühere Geſchichte nur mangelbaft - belannt find... Er 
wurde wahrſcheinlich im Anfange bes 18. Jahrh. ‚geboren. 1730 Iebte 
er einige Zeit ald Kandidat der Rechte zu Lübel, wo er mit dem 
daſigen Vielſchreiber, Magifter Sivers, Streit befam und durch ben 
feiben zu ben erften Berfuchen der perſoͤnlichen Gatyre gereist wurde, 
Von übel ging er 1738 als Privatfelretär. zu dem Geheimenrathe 
von Blome im Holfteinifhen. Bon diefer Zeit an bis zu feiner Ans 
kunft in Dresden, wo er an dem Kammerrathe von Deineden einen 
großen Beihüger fand, fehlen abermals alle Nachrichten von. ihm. 
Seine fatyrifhe Laune, die ihn ſchon aus Luͤbeck vertrichen, ſcha⸗ 
bete ibm aud; in Dresden, welches er auf- Verlangen bes englis 
fhen Minifters, den er durh einige Spotireden gegen ſich aufge— 
reizt batie, gleichfalls verlaffen mußte. Weitere Nachrichten über 
fein Leben fehlen, ‚Wir: wiffen nur, baß er 1760 zu Eilenburg im 
Sadfen, wie man fagt, im Gefängniffe ffarb. -Unftreitig gehört 
Liscov: zir deu geiftreihften Schrift ſtellern feines. Zeitalterd, Er 
bat die projaifhe Gatyre der Deutihen begründet. Seine Wors 
gaͤnger übertrifft cr durch bewegliche, vorzüglih in Sprachfertigkeit 
ſich zeigende Leichtigkeit. - Doch fehlte ihm die Tiefe des Geiſtes, 
welche, ſich ſelbſt genuͤgend, ‚das Leben vorurtheitsfrei uͤberſieht und 
fidy den gemütblichen Spott. ohne Feffein hingibt. Seine Schreibart 
iſt voll ‚Kraft und maͤnnlicher Staͤrke, dabei hoͤchſt rein, fein Witz 
derb, aber treffend,‘ Seme Schriften find von ihm ſelbſt geſammelt 
und führen ven Titel: Sammlung ſatyriſcher und ernſthafter Schrif⸗ 
ten, Frankfurt und Leipzig (Hamburg) 1739... Gr. 8. Da ſich dieſe 
Ausgabe vergriffen hatte, veranftaliete Muͤchler eine andere in. 3 
Dctavbänden (Berlin. 1806). Die Perfonen, gegen welche Liscov’s 
Satyren gerichtet waren, find, außer obengenannten Magifter Sivers, 
der damals in Galle lebende Profeffor Vhilippf u. A. Unter allem 
liscov’fhen Schriften iſt vielleiht feine Satyre: Die Vortrefflichkeit 
und Rothwendigkeit elender Scribententen grändlid erwiefen, bie kei- 
nen eigentlich perſoͤnlichen Bezug bat, dig befte, und diejenige, welche 
am meiften dazu beigetragen hat, feinen Namen in ehrenvollen Ans 
denken zu erhalten. | 
-  Liffabon, Lisboa, bie Hauptftabt von Portugal und. bie Nes 
fidenzftabt des Königs, Liegt in der Provinz Eftremabura, am rede 
ten Ufer. bes hier 14 Meilen breiten Zejo, unweit feiner Mündung, 
auf drei Hügeln in einer romantifchen Gegend und gewährt von der 
Seeſeite einen ſehr angenehmen Anblick. Sie iſt mit den Vorſtaͤdten 
FJunqueira und Alkantara über eine Meile lang und & breit, und 
beftehbt aus den drei Haupttheilen: Alfama, Batero alto und o Mejo: 
Man findet hier AO Pfarrkirchen, 50 Klöfter, überhaupt 300 Kirchen 
und Sapellen, 44000 Häufer und 300,000 Einmohner, worunter 
viele Ausländer, befonders Neger, Mulatten, Kreolen und 30,900 
Ballegos ober Galizier, die aus der fpanifchen Provinz Galizien bies 
ber kommen, vorzüglid) Laſt- und Wafferträger find und überhanpt 
alte groben Arbeiten verrihten. De Stadt iſt ganz offen, ohne 
Mauern und Thore, und bat bloß auf dem hoͤchſten Hügel ein jegt 
verfaltenes Gaftell5 Dagegen wird der fhöne, breite und ſichere Da: 
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fen burd vier und an bem Fluſſe liegende ſtatke Forts befchägt. 
Viele Straßen ber Stadt find wegen ber bergigen Lade fehr uneben ; 
der [hönften laufen längs des Tejo. Cigentlihe Pradhtgebäube fin- 
det man unter ben Privatgebäuden nit, fondern die Wobnungen 
der Großen zeichnen” fich nur durch ihren weiten Umfana aus. Der 
weftlihde Theil der Stadt, o Mejo, ift feit dem fohredliben Erd⸗ 
beben (1. Nov. 1755), woburd die Hälfte von Liffabon zerftört wurde 
und an 30,000 Menſchen umlamen, Schön wieder aufgebaut, und bat. 
— und regelmaßiage Straßen, ſchoͤne Häufer und praͤchtige Pläge; 
agegen ber dftliche Theil, der von dem Grbbeben verſchont blieb, 
fein finfteres Anfehn behalten Hat, wo man frumme und winflige 
Gaffen und 5 bis 6 Stockwerk bobe, altmodifhe Häufer findet. 
Sonft war Liffabon wegen ber Unficherheit und Unreinlidkeit friner 
Straßen berüdtigt, aber in neuern Beiten ift für die oͤffentliche Si— 
cherheit geforgt, und eine fehr fhöne Straßenbeleuchtung eingeführt 
worden. Man bat ferner, durch forgfältige Reinigung ber Straßen, 
Wegſchaffung des feit dem Erbbeben liegen gebliebenen Schuttes und 
durch das Verbot bes Auswerfens alles Unraths und todter Hunde 
und Kagen auf die Straßen es dahin gebracht, daß Liffabon jest 
zu ben veinlihften Städten gehört. Unter den Öffentlichen Plaͤtzen 
zeichnen ſich beſonders aus: ber Gommerzpla und der Rocio ober 
Moscioplag, weldye beide durch gleidhlaufende, ſchoͤne, breite und ges 
rade Straßen verbunden find. Der erftere Plas, auf weldem 
fonft ber eingeftürzte Eöniglihe Palaft ftand, liegt am Ufer bes 
Tejo, am Lanbungsplege des Hafens, iſt vieredig, 615 Schritte 
lang und 550 breit, und auf drei Seiten (die vierte gegen ben Fluß 
bin ift offen) "mit anfehnlihen Gebäuden umgeben. In ber Mitte 
fteht die bronzene Bildfäule des Königs Joſeph I. Der Rocio oder 
Roscioplatz, wo fonft‘ die Autos da Fé gehalten wurden, ift ein 
regelmäßiges längliches, 1800 Fuß langes und 1400 Fuß breites Bier: 
ert, beffen eine Seite der in neuen Style erbaute Inquifitionsplag 
einnimt. Auf biefem Plage treffen zehn Straßen zufammen. . Unter 
den vielen Kirchen ift die fonenannte neue Kirche die ſchoͤnſte und 
das prädtigfte von allen Gebäuden, die feit dem Erdbeben aufge: 
führt worden find. Die Patriarhallirhe, auf einer Anhöhe, von 
melher man eine herrliche Ausfiht bat, ift im Innern aͤußerſt 
prahtvoi und enthält einen reihen Schas und viele oft 
barkeiten. Der Patriarch, das Oberhaupt der ganzen portuaieli- 
ſchen Geiftlichkeit, hat jährlich 86,000 Thaler Einkünfte Man 
ſchätt die jährlihen Einkuͤnfte diefer Kirhe auf 700,000 *ttr. 
Bu den Merkwürdigkeiten Liſſabons gehört auch bie, 15 Meilen 
lange Waflerleitung, welche an einer Stelle fo hoch ift, daß ein Bir 
nienfhiff mit vollen Gegeln durdpaffiren kann; fie führt das Waſ— 
fer. auf 35 kuͤhnen Bogen über das Thal von Alcartara. Dies 
Werk mwiderftand.. der Gewalt des Erdbebens, obgleih die Schluß— 
fteine fi einige Bol in bie Tiefe finkten. Bon den Wohltbätig: 
keitsanftolten find vorzüglich; anzuführen das große St. Joſephs-Ho⸗ 
fpital, wo jährlid) an 16,000 Kranke, und das Kindlingsbaus, worin 
jährlih 1600 Kinder aufgenommen werden. — An literarifchen Ans 
ftalten fehlt es nicht, als: Lie fönigliche Akademie der Wiſſenſchaften, 
eine Erziebungsanftalt für den Adel, eine Seecadettenakademie, meb: 
rere Geniinarien, ein botanifher Garten, drei Sternwarten, ein 
Föniglihes Naruralienkabinet und mehrere öffentliche Bibliotheken, 
ınorunter fih die 80,000 Bände ſtarke königliche Bibliothek auszeich⸗ 


_ kitanei Literargeſchichte 768 


vet. Liffabon ift der Sie der hoͤchſten Reichöcolleaien und bes Pas 
riarhen von Portugal mit einer zahlreichen Geiſtlichkeit. Die Eins 

vobner unterhalten wenige Fabriten, ja es find nit einmal bin⸗ 
eihende Handwerker für das Beduͤrfniß der Stadt vorhanden. Weit 

vichtiger ift der Handel und die Schifffahrt.” Liffabon ift der Mit 

eipunft bed gefammten portugiefifhen Dandels, ber fi beinahe nach 

ıllen europäifhen Ländern, befonders ben außereuropäifchen Befisuns 

jen der Portugiefen erftredt. Daher zählt man hier 240 portugies 

iſche und 130 auslaͤndiſche Handelshaͤuſer, vorzüglid englifche. 

Jährlich laufen in den hiefigen Hafen 1700 bis 1800, Schiffe ein. Die 

‚eizenden Umgebungen der Stadt werben durch bie große Menge 

von Landhäufern (6000 bis 7000) Quintas, verfhönert. 

Litanei, Litanen, (gried.) bedeuter ein Gebet, eine Gebete: 
‘ormel. Die Proteftanten nennen nur das feierliche Gebet, das an 
Bußtagen, fonft auch in Zeiten allgemeiner Noth, abwechſelnd ges 
prochen und gefungen zu werden pflegt und mit dem Kyrie Eleilon 
ınfangt und endigt, Litanei; bei den Herrnhutern hat aber die 
Sonntags Vormittags der Predigt vorangehende Betftunde biefen . 
Ramen. Dann ein langes Klagelied, klaͤgliche Erzählung. 3 

Lit de JZuftice war ehemals in Frankreich eıne feierliche Hanbe 
ung, wo ber König, in Begleitung der Prinzen vom Geblüte, der 
paͤrs und. ber vornehmften Kron⸗, Staats und Hofbeamten fih in 
as Parlament - begab, und dafelbft auf dem Throne figend (weicher 
n der alten franzdfifhen Sprade lit genannt wurde, weil er wirf: 
ih aus einem Unterfiffen, einem Kiffen im Rüden und zwei unter 
ven Eibogen beftand), in feiner Gegenwart biejenigen Befehle und 
Berorbnungen, die das Parlament nicht hatte genehmigen wollen, eins 
jeichnen (einregiftriren)- ließ. Das Parlament hatte nämlich, das 
Recht, zum Beften des Volks Borftellungen gegen königliche Befehle 
und Ebdicte zu maden. Wollte der König darauf Feine Rüdficht neh: 
neh, fo erließ er zuerft Befehlefchreiben (lettres de jussion) an das 
Parlament ‚ unb wenn biefe nicht befolgt wurden, hielt er das lit 
le justice, Dad Parlament mußte bann zwar gehorden, proteftirte 
aber nachher gewöhnlich gegen dieſe Handlung. Ludwig XV. hielt 
17638 ein ſolches lit de justice, um gemwiffe Auflagen einzuführen, 
mußte aber bei der großen MWiderfeglichkeit der "fämmtlidyen Parlas 
mente endlich dennoch nachgeben. 

Literargefhichte iſt die Darſtellung ber allmäligen Ent: 
wickelung und Geftaltung der gefammten literarifchen Cultur. Durd) 
die Geſchichte der Menfhheit und durch die alldemeine Gulturges 
(hichte eingeleitet und vorbereiter, verzweigt fie fich in ihrem weis 
tern Fortgange fo häufig mit der Gefhichte bes bürgerlich= gefelligen 
Lebens und der religiöfen Überzeugung, daß fie ohne beide legtere 
nur einfeitig aufgefaßt und dürftig dargefteilt werben Eann. Sie ift 
als eines der hoͤchſten Hefultate bee, feiner eignen Thätigfeit ſich felbft 
biltorifch bewußt werdenden, menfhlidhen Geiftes erft fpätern Urfprungs 
und als ein Ganzes.zuerft von Chriſtoph Myläus und bem großen 
Bacon im 16. und.17. Jahrh. geahnet worden. Erſt um die Mitte 
bes voriven Jahrh. aber begannen die wirflihen Verſuche einer Ger 
fammtdorftellung berfelben, unter welden die Werke von Eichhorn 
und Wachler vorzüglich ausgezeichnet zu werden verdienen, Die Haupt: 
epochen ber Literargefchid,te werden, wie bei ber allgemeinen, durch 
die alte, mittlere, und neuere Zeit beftimmt, nur baß die Grenzs 
punkte jeder dieſer Zeiten andere find. Die Fiterarifhe Eultur der 
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olten Welt fann man mit dem 6. Jahrh. nah E. ©. oder mit ber 
Flucht der Wiffenfchaften in die ftillen Klöfter als beerbiat betrach⸗ 
ten, und nad der in fih gefehrten und rein auf fidy ſelbſt beruben- 
den literarifhen Thaͤtiakeit des Mittelalters bezeichnet das Wieder⸗ 
hinzutreten altklaſſiſcher Bildung zu bem, anf eignem Boben und durch 
eigne Kraft Gewonnenem die Epode der neucrn Zeit, welde am bes 
ſten duch Petrarca an (db. i, don der Mitte bes 14. Jahrh.) batirt 
wird. - Die einzelnen Beſtandtheile der Literargeſchichte find die Ges 
ſchichte dir Bearbeitung einzelner Wiffenfchyaften (3. B. der Poeſie, 
ber Philefopbie), die Geſchichte ber Gelehrten (Biographie, wohin 
Joͤcher's allgemeines Gelebrtenleriton und die Biographie universelle 
gehören), die. Gefdichte bes Buͤcherweſens (Bibliographie, ſ. d. 
Art.) und ber darauf ſich beziehenben Gegenftände, 3. B. ber Schreib» 
kunſt und- Buchdruckerkunſt, endlich bie Gefchichte der gelehrten Ans 
ftalten und Beförderungsmittel ber literarifhen Thaͤtigkeit, 3. Bi 
Schulen, Univerfigäten, gelehrte Vereine, Bibliothefen. Auch gibt 
ed Bearbeitungen der gefammten Literargefhicdte einzelner Zeiten 
‚(3. 8, Berington’s literary history of the middle-age) und Bölfer 
(histoire littdraire de France), in denen fih vorzüglidh bas Aus 
land - auszeichnet, und dadurch um die Literargefhichte vielleicht: ver⸗ 
dienter gemacht hat, als die Deutichen durch ihre. allgemeineren Werte, 
in denen. häufig’ die ‚Individualität der verfchiedbenen Zeiten und Voͤl⸗ 
ter weniger fcharf und kräftig ausgeprägt ift, al& ed zur Lebendig⸗ 
feit des Gemälde und zur Tiefe und Mahrheit ber Durftellung ers 
fodert wird. Einen umftändlihern Art. über Literargefhihte fins 
det man in der neuen Folge diefes Werts; Bd. AL und AU. 
Literatur. Unter Literatur verfteht man den gefammten Um⸗ 
fang menſchlicher Geifteserzenaniffe, die durch Schrift (oder Spra⸗ 
che) mitgetheilt oder fortgepflanzt werben. Infofern diefe Kennts 
niffe entbalten, die nad den Gegenftänden gefondert und fuflemas 
tifh geordnet find, heißen fie Wiſſenſchaften in weiterer Bedeutung, 
und infofern fie aus Lebroorträgen ober Schriften, Büchern, fig 
erwerben.lafen, Gelehrfamteit. Man gebraud: deshalb den Ausdrud 
Literatur öfters auch aleichbedeutend mit Wilfenfchaften (3. B. Ges 
ſchichte der Literatur), bald mit Gelehrfamteit, z. B. Literaturzeis | 
tung, und infofern Gelehrſamkeit bauptfählih aus Büchern geſchoͤpft 
wird, mit Bücderwefen. Ein Literatus ift demnach gleichbedeutend 
mit Gelehrter: Literarifche Arbeiten, gelehrte, befonders ſchriftſtelle⸗ 
riſche Beſchaͤftigungen; ein Literator hingegen wird gencnnt, wer mit 
Kenntniß des Buͤcherweſens fich befhäftigt, oder eine bedeutende Sum: 
me folher Kenntniß fih erworben bat, ein Buͤcherkundiger. Liferars 
geſchichte iſt Buͤchergeſchichte. Ob die Gefchichte der Literatur bloße 
Literargefhichte oder eigentiihe Geſchichte der Wiffenfhaften‘ fein 
folle, darüber find die Hiſtoriker ber Literatur biefe Etunde nicht recht 
einig. Go viel ift indeß gewiß, daß die Geſchichte ber Wiſſenſchaf— 
fen weit andere Abfichten zu erreichen bat, als die bloße Literarge⸗ 
fhichte, die jedody mit Bibliographie, Bücherkunde, nicht verwechſelt 
werden darf. Die Gefhichte der Wiſſenſchaften fol nicht bloß für 
das Gedaͤchtniß und die «Neugierde einen Vorrath literarifher Merks 
würdigkeiten liefern, ſondern fol dem Geiſte ein Licht anzüinden, das 
ihm bei jeder wiſſenſchaftlichen Bemuͤhung vorleuchte; fie ſol für je 
des Gebiet in dem weiten Reiche der Literatur eine Art allgemeiner 
Neifebefhpreibung ‚abgeben, in, welcher alle Enttedtungsverfude, alle 
Veriirungen und Ausfgweifungen ber Erkenntniß aufgezeichnet find; 
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kurz, fie fol zur Kenntniß ber verborgenften Gänge des menfchlichen 
Geiftes auf dem Wege zur Wahrheit, wie zum Irrthum, ber vers 
fhhiedenen Anftöße, durch weldye fid) die Wahrheit durchkaͤmpfen, der 
verfchiedenen Wege, Geſtalten, Schidfale, die fie durchwandern muß, 
um eine hllgemeine Erleuchtung unter den Menfchen verbreiten zu koͤn⸗ 
nen, die Einfiht verfhaffen. Diefem zu Folge muß eine Geſchichte der 
Literatur die Darſtellung des Allgemeingültigen und Höcjften fein, 
was bie in ben Wiffenfchaften ſchaffenden und ergreifenden Geifter im 
ber Zeit bervorgebraht ‚haben, und jie muß zeigen, wie man burdy 
bie wiederholte Offenbarung ber freithätigen Vernunft eine’ Löfung 
der Aufgabe aller Wiffenfhaft, einer allgemeinen Theorie des Wahr 
ren, Guten und Nedten Genüge leiftete, und dem Ideal in der Auss 
führung fidy näherte. (©. Ortloff über die Gefchichte der Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Künfte, Kob. 1807. über die Geſchichtſchreiber der Literatur, 
ſ. d. Art. Geſchichte.) Hierzu find Kenntniß des Bücher und, Ger 
lehrten bloße Hüıfsmittel. Mean kann nun aber unterfheiden eind all⸗ 
gemeine Literatur aller Volker und Zeiten (fo auch deren Geſchichte) 
und Die befondere einzelner Völker und Zeitabfchnitte, alte, mittlere, 
neue und neueſte griechiſche, roͤmiſche, italienifche,, deutihe Literatur 
u. f. w. In den lestern Fällen verfieht man häufig bloß darunter, 
was jede Nation duch Schriften in ihrer Mutterfprade zu jenem 
Zwecke geleiftet bat. Wie die Wiffenfhaft der Kunft, fo ftellt man 
ber Literaturgefhichte die Kunftgefhichte entgegen; nur zieht man ge» 
woͤhnlich den Theil der Kunft ,.deifen Werke duch Schrift mitgetheilt 
werden, wir meinen bie SPoejie, mit zur Literaturgefhichte -und 
fpridt von einer ſchoͤnen Literatur im Gegenfag bee fogenanten ftren« 
gen Wiſſenſchaften. Außer ber Poeſie rechnete man ehedem aud die 
Theorie ber fhönen Künfte überhaupt dahin unter dem Titel der 
fhönen Wiffenfhaften (belles lettres),, und die Kaculräts» und Brote 
wiffenfchaften haben diefen gar oft unter dem Namen der Belletriftif; 
fo wie ihren Anhängern, den Belletriften, einen böfen Leumund ges . 
madt. Die Wahrheit ift, daß bie Poefie zur Kunft, ihre Theorie 
aber zu den Wiffenfhaften gehört, und daß ſchoͤne Wilfenfchaften ein 
Unding find. Soll jedoch die Poefie als ſchoͤne Literatur gelten, fo 
ift biefelbe doch weder aanz, nody allein, fondern es gehört dann zur 
fchönen Literatur einer Nation ber ganze Kreis der Humanitätsftudien, 
alle. Werke dr Poetik, Philoſophie, Geſchichte, Beredtſamkeit, infos 
weit nämtih, als dicfelben Anfprüde auf fhöne Darſtellung haben 
und in der Mutterſprache gefhrieben find. So bürften- 3. B. zwar 
wol Werte über Afthetit, wie die von Delbrüd, Göthe, Schiller, 
Engel's Mimik, Schlegel's Vorlefungen u. a. bieher gehören, wol aber 
nicht viele Afthetifhe Lehrbücher. Das dieſe Begriffsbeſtimmung nicht 
willkuͤrlich ſei, kann man ſchon daraus ſchließen, daß alle Nationen 
bie Schriftſteller, welche fie als Elaffifche auszeichneten, aus diefem 
Kreife wählten. Und gewiß nicht mit Untedht, wenn anders litera- 
rifhe Bildung nit ein Wort ohne Sinn und Bedeutung fein follz 
denn fie erwect vorzüglih Humanität, d. i. echte, fhöne Menſch⸗ 
lichkeit, Sittlihkeit der Gefinnung, Reinheit und Zartheit bes Ge— 
fuͤhls. (Das man Elafiiiche Literatur noch in einem andern Sinne 
nimmt, barüber f. Claſſiſch). * 
— 2iteraturzeitungen und hiterariſch- kritiſche Zeit» 
ſchriften. Beinahe ſchon ſeit einem Jahrhunderte war für die 
ſchnellere Verbreitung ber Begebenheiten der politiſchen Welt durch 
die. Erſindung periodiſcher ‚Schriften geſorgt worden, als man erſt 
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daran dachte, auch die mannichfaltigen literariſchen Erſcheinungen bur& 
ähnliche Anſtalten länger feft zu halten. und zur allgemeinen Kennt: 
niß zu bringen. Indeſſen waren, obgleich ähnlich in ihrem allgemei⸗ 
neh Zweck, beide Anftalten in Hinfiht ihrer weitern Ausfübrung von 
einander unterfhieden. Wenn die politifhen Tagebücher” jener Zeit 
nichts weiter waren und fein follten, als einfahe Berichte ber ein 
zelnen Begebenheiten, als folder, ohne auf ihren innern Zuſammen⸗ 
ig oder ihre muthmaßliden Folgen Rüdficht zu nehmen: fo mit telten 
im Gegentheil bie literariſchen, ſchon von ihrem erften Urſprunge an, 
das Verhältniß der verſchiedenen wifjenfhaftlichen Erſcheinungen, we 
nicht zu dem hoͤchſten Ideal, doch meift zu dem eben beftehenden Grate 
und Charakter der literarifheh Eultur aus, und beftimmte barnahı 
ihren gröbern oder mindern Werth. Go mußten fie, wie oft aud be 
fhränfte Nationalvorurıheile oder noch niedrigere perfönlihe Ruͤckſi— 
ten und Leibdenfchaften. unter ihrem Schüde zügellofes Spiel trieben, 
einer ber Eräftigften Hebel ber Literarıfchen ‚Eultur der geſammtes 
gebildeten Welt werben; fie mwurben das Bindemittel zwifchen den 
verfchiebenften Nationen, welche fi bisher, in fi abgeichloffen, blos 
in ihrer Individualität ausgebildet hatten 5 fie erzeugten-durd ben ae 
genfeitigen Umtaufh ber Ideen Vielfeitigkeit und Monnichfaltigkeit 
der gelehrten Bildung z fie erwedten Wettftreit unter ben Nationen, 
und regten duch die Offentlichkeit diefer Verhandiungen, die auf der 
literarifhen Bühne auftretenden Männer zu immer größerm Streben 
nah Bollfommenteit Eräftig an; fie brachte Licht und Überfiht, Orb: 
nung und Bewußtfein in bie bisher meift nur durch Zufälligkeiten 
beftimmten und faft bewußtlofen Literarifhen Bemühungen. Das neuig« 
eitstiebende Frankreich, mit Gazettes und Mercures ſchon überkäuft, 
war aud Erfinder der Titerarifhen Zagebüher. Der Parlaments: 
rath, Denis de Sallo, gab in Gefellihaft mehrerer anderer Gelebrten 
vom 5. San.. 1665 an das Jonrnal des savans heraus, weldes, 
die ganze unermeßliche Schaar feiner Nebenbuh'er überlebend, im I. 
1790 geſchloſſen, aber auf Befehl Ludwigs XVIL im October 1816 
wieder begonnen wurde. Die Menge ber Rebactoren und Mitarbri: 
ter, welche es mwährenb feiner langen Dauer hatte, madt es ım 
moͤglich, eine allgemeine Charakteriftit deffelben zu liefern. Indeſſen 
zeichnete es fich jederzeit durch die Ausführlichkeit der aus den Bü- 
chern gelieferten Auszüge und durch geſundes und billiges Urtheil aus. 
Sn 'manden Perioden war es etwas einfeitig;s fo wurden 3. ®. 
unter Andry's Redaction' meift nur mebicinifche Werke angezeigt. Die 
jegigen Mitarbeiter, unter denen ſich bie erſten Gelehrten Frankreich 
ein Silo. dbeSacy, Langles, Raynouard, Raoul-Rochette u. A. be 
finden, haben bie fhmwere Aufgabe meifterhaft gelöft, in einem umter 
unmittelbarem Einfluffe einer ſehr aufmerkſamen Regierung ftebenden 
Sournale bei der zarteften und vorfidtigften Beahtung der Rüd: 
fihten, welche biefe Stellung zur Pflicht macht, ſich dennoch wär: 
devolle Haltung und Selbſtſtaͤndigkeit, -anftändige Freiheit, im Ur 
theile, und Literarifche Unbefangenbeit zu ſichern; Eigenſchaften, melde 
diefes Journal bei feiner anderweiten Gebiegenheit und Gruͤndlichkeit 
und bei feiner Klarheit und Sorgfalt für die Darftellung zu einem 
der beften jest erfcheinenden erheben. Bon ben feit biefer Zeit em 
fehienenen literariſchen Journalen ann hier 'nur folgende kurze, nah 
den Ländern georbnete Überfiht der merkwürdigften von ihnen Raum 
‚ finden. $rantreid: Mercure de France, zuerft bis 1717 unter dem 
Zitel: Mercure galant, 1672 begonnen Und mit einigen Unterbredyun: 
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gen noch bis jetzt fortgeſezt, war urſpruͤnglich fuͤr die Unterhaltung 
des Hofs und gebudete Weltleute beſtimmt und ſehr mannichfaltigen 


‚Snhalts. Die Kebaction, welche bie Regierung als Gnadenbezeugung 


verlieh, war bisweilen in fehr guten Händen, 3. B. Marmonter’s, 
Memoires de Trevoux (1701— 80), von. SIefuiten zu Paris mit 
euer, Leichtigkeit und Tiefe gefchrieben, aber in den frühern Jah⸗ 
sen hoͤchſt partheiifhy und heſtig gegen alle Anbersdentende, aud 
merfwürdig wegen ihres Antagonismus gegen alle Übrige in: und aus— 
ländifhe Journale damaliger Zeit. Außer den Recenfionen, enthiels 
ten fie auch Eleine Abhandiungen. L'année litteraire (1754 — 76) 
durch Frexon's Rebaction berühmt und berüdtigt. Das Journal Etran- 
ger (1754 - - 62) und encyclopedique (1756—91) enthalten nicht 
bloß Recenfionen, fondern auch Abhandlungen und Nachrichten aller 
Art. Die zum Theil von Ginguene redigirte Decade (fpäter revue) 


'philosophique, litteraire et politique (1794— 1807) zeichnete fich 


durch die befondere Conſequenz und Keitigteit aus, mit welder es 
unter allen Abwechſelungen einer fehr bewegten Zeit feinen vorzügs 
lien Charakter behauptete. Millin's Magazin (fpäter Annales) en- 
eycelopedique (1795 — 1818) enthielt, neben fhägbaren Abhandlungen, 
aud WRecenfionen und einen fo reihen. Apparat der mannidfaltigften 
Originalnachrichten aus allen Ländern, daß es ſchon in diefer Hinſicht 
feinem Zitel vollkommen entfprad. An die Stelle beffelben ift nad 
einem etwas erweiterten Plane die von Julien u. A. redigirte Revue 
encyclopedique getreten, welche neben dem Journal des savans als 
das vorzüglichite der jegigen franzöfifchen Iournale zu betradhten ift. 
Richt viel mehr: als Buchhändlerverzeichniffe und ohne Eritifchen Werth 
find von ber Handlung Zreuttel und Würs herausgegebenen beiden 
Sournale de la litterature de France (1796 ff.) und de la litte- 
rature etrangere (1801. ff.), weidye bloße Inhaltsanzeigen enthal« 
ten. — Bon ben it alieniſchen Zeitſchriften, welde fid in der Regel 
durch die Ausführlichkeit und oft gar zu große Länge ihrer Auszüge 
charakteriſiten und ſich meift nur auf die ınländifhe Literatur ber 
ſchraͤnken, nennen wır aus Venedig das Giornale de’ letterati d’Ita- 
lia (1710— 33, anfangs von dem berühmten Apoftolo Zeno rebigirt 
und reih an literarbiftorifhen Mittheilungen), aus Mailand die von 
Acerbi herausgegebne und duch Schärfe des Urtheils und Freimüs 
thigkeit, fo wie. durch einen gewiffen Anti: Zofcanismus ſich aus⸗ 
zeihnende Biblioteca italiana (feit 1816), aus Florenz bie Novelle 
letterarie (1740 ff., früher von dem gelehrten Lami redigirt) und die 
Antologia di Firenze, welche legtere auch Abhandlungen enthält, 
aus Rom die Effemeridi letterarie und das Giornale arcadico (feit 
1819), aus Neapel das meift aus andern JIournalen compilirte und 
weniges Eigne enthaltende Giornale encyclopedico (feit 1806). Auch 
das in Pifa feit 1771 erfchienene und früher von dem berühmten Bios 
graphen Fabroni heräusgegebene Giornale de’ letterati gehörte zu 
den beften ıtalienifayen Zeitfhriften, fo wie e8 auch Erwähnung ver: 
dient, daß in neuefter Zeit in Padua eine befondere- Bibliotheca te- 
desca erfcheint, — Die britifche Journalliteratur mehrt fih täglid. 
Fuͤr ältere und neuere, miffenfchaftlihe und fchöne Literatur iſt 
durdy eine Menge von Beitfchriften geforgt , welche, wenn gleidy 
nad den verfchiedenften Grundfägen und Anfihten redigirt, boc in 
ber Regel darin zufammenftimmen, daß fie fi fern vom Zon der Schule 
und bes Syſtems halten nnb dafür mehr zu Beziehungen auf bie Vers 
bältnifie bed Staates und des Lebens geneigt find. Es ift hier ſelbſt 


\ 
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bei rein wiſſenſchaftlichen Producten gar nicht gleichgültig, ob der Kriti⸗ 
fer ein Whig oder Torry iſt, ob er der established olmreh ober 
einem andern firhlihen Vereine angehört; ‚Das Edinburgh und das 
Quarterly review, jest in Großbritannien bie zwei geachtetiten rer 
cenfirenden Journale, beftätigen diefe, Bemerkung. And bed — bad 
ift bee reine, arfunde Verſtand ber Nation ! — trübt diefe reinbär- 
gerlihe Befangenheit nicht den klaren und ruhigen: Blid im foldem 
Grade, daß man mit aefhraubten Sopbismen, intoleranter Verle⸗ 
tzungsſucht und andern unredlichen Waſſen unrühmliche Siege über 
die Geaenpartei zu erfchleihen fi bemühen follte. Der Kampf wird 
offen und #räftia geführt; die Febde gilt ber Individualität, nicht der 
Perſoͤnlichkeit. Beide Journale liefern Häufig Beurtheilungen bon 
foldyer Gediegenheit, bag fie den Gegenftand oft mehr erfhöpfeh und 
tiefer in benfelben inbringen, als das beurtheilte Buch ſelbſt. We— 
niger uusführlihe Beurtheilnngen enthalteh das Critical, Bri- 
tish, und Mouthly review (von welchen das letztere jrgt in bee 
Meinung des Yublitums etwas gefallen zw fein fcheint) British ceritie 
u. a. on den nur zum Theil recenſirendem Journalen ſind das 
London und das Edinburgh magazine (erfteres bei Baldwin, letz⸗ 
teres bei Blackwood) die vorzäglicdften. — In Spanien bat ft 
die Revolution von 1820 die Entftebung einer Menge neuen Beitichriften 
veranlaft, welche, wenn auch größtentheils dee Politit zugemenbet, 
ſich doch in Art der franzöfifden Journale auch viel mit literarifchen Ge» 
genftänden befhäftigtigen. Früher befchräntte ſich dieſes Fach der Li⸗ 
teratur in Spanien faft bloß auf das Diario de los literatos de 
Espana (1737. —43, 4 Bde.) unb auf bad Memorial literario de 
Madrid (1784 — 1807), welde wenig mehr als Inhaltsanzeigen 
erbielten. — In bennordifdhen Reichen war biöher der Mangel an 
Literarifhem Umtriebe dieſen Inftituten eben fo wenig günftig, und 
die Kiöbenhavnske Adresse- Comtoirs Efierretninger (1759 f 
unter verfchiebnen Titeln fortgefegt) und Gjoͤrwall's ſchwediſche Jour⸗ 
sale mußten fi meift mit der inländifhen Literatur begnügen. Doch 
ift in neuerer Zeit auch bier größere Thaͤtigkeit erreicht. — Dagegen bes 
zeugten Holland und Deutfchland in bewundernewürbigem Grade, 
welchen aünftigen Einfluß Freiheit der Meinungen und ausgebreiteter 
Viterarifher Verfehr, verbunden mit Fleiß und Gründlichkeit, auf 
Diefe gelehrte Tageblätter habe. Unter allen denen, welde in Hol⸗ 
Iand erfchienen find, behauptete in Ruͤckſicht der vollftändigen und 
geordneten Auszüge, der fcharffinnigen Kritik, der eigenen eingeftreus 
ten gelehrten Bemerkungen, und des anziehenden Styls, die der Ause 
länder Bayle (Nouvelles de la republigne des lettres 1634 ff. von 
1687 an von Andern fortgefest), Besnage (histoire des ouvrages 
des savans. 1637 — 1709) und le Slerc (biblioth, ımiverselle 1686 — 
95, 23 Thle. Bibl. choisie 1708 — 18, .27 Thle. Bibl, ancienne et 
moderne 1714—27, 23 The.) den Vorzug... Außer ihnen verdienen 
Erwähnung das Journal litteraire (1715—37), bie Bibliothöque 
raisonnde (1723 — 51) und bie Bibliotheque nonvelle (1788. — 44). 
Bon Inländern wurden , meift ohne fonberlihe Lebendigkeit,‘ geſchrie⸗ 
ben de Boekzaal varı Europe (feit 1692, unter verſchiedenen Ziteln 
nod immer fortgefegt und charakteriftifch, Dur feine ftrenge Anhänge 
lichkeit an den Eirhlihen Lebrbegriff), het Republyk der Geleer- 
den (1710— 48), Allgemeene Konst=en: ‚Letter- Bode (feit 1738, 
in Holland am meiften geſchätzt), de Rexensent ook der:Receosen- 
ten; Vaderlandsche Bibliothek (feit 1790)) Schouwburg; voor, iui- 
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en hnitenlandsche Letterkunde, Letternefeningen u. ſ. w. Der 
nicht zu verbergende Mangel an Selbftftändigkeit der jetzigen hollaͤndi⸗ 
(hen Literdtur offenbart fih auch in diefen Zeitſchriften nur zu fehr. 
Wyttenbach's trefflide, aber nur auf die Philologie ſich befhränfende 
bibliotheca critica war nidt von langer Dauer, — Deutfhland 
endlich erwarb ſich in ber Sournaliftit das hoͤchſte Verdienſt. Reben 
ben übrigen oben angebeuteten Berhältniffen, welche es mit Dolland 
emein ‚hatte, war es wegen bes unermeßlidhen Fleißes, der viels 
jeitigen Bldung und des unbefangenen und von Rationalvorurtheiten foft 
am meiften freien Charakterö-feiner Gelehrten nanz zu Unternehmungen 
diefer Art geeignet. Gharakteriftifch bei den gelehrten Jeurnalen der 
Deutſchen if, neben einer kaum zu erfennenden Hinneigung zum 
Ton der Schule und bes Syſtems (die Mehrzahl berfeiben mwurbe ja 
auf Univerfitäten gefchrieben), vorzüglid das Umfaffen der. ganzen Bis 
:eratur, ohne Vorlicbe für einzelne Zweige der Wiffenfhaften oder 
für bie Literatür einzelner Länder. Rur in einem ſolchen Lande konnte 
ie Idee einer allgemeinen Literaturzeitung gefaßt werden, welde 
zanz vorzüglid ben Deutſchen eigenthümlich if; denn wie allgemein 
auch bie Zitel der andern ausländifhen Journale lauten mochten, 
o begünftigten fie body gewoͤhnlich meift nur die Literatur des Lanz 
ed, in welchem jie erfdienen, oder befonberer Wiffenfhaften, und 
eins don ihnen umfaßte die gefammte Literatur mit einer folden 
Anparteilidkeit und, Rücdfichtslofigkeit, als, es die Deutfchen thaten, 
Will man nicht Friedrich Ritzſch lateiniſche Überfegung der Jahre 1665 
—70 vom Journal des Savans als das erfte Journal Deutſchlands 
»etrachten, fo gebührt biefe Benennung den Actis eruditorum’ (1682 
— 1776), weldye in den frühern Zeiten mehr referirend, als urtheilend 
varen, und neben ben Recenfionen au kurze Abhandiungen enthiels 
‚en. Der entfhiedenen Zrefflichkeit der Mitarbeiter entfprady auch die 
ıngemeine Ausbreitung, in welder fie gelefen wurden, und der große 
Einfluß, welden fie übten. Wegen einer für ihre naͤchſten Umges 
‚ungen feltenen reimüthigkeit und Freiheit von Worurtheilen, ja 
elbft wegen Gebrauchs der beutfhen Sprache bei gelehrten Gegen— 
tänden, wodurch man das Intereſſe auch ber nicht gelehrten,, aber ge: 
ildeten Klaffe zu erregen bezwedte, unb wegen ihrer bialoaifchen 
zorm verdienen Erwähnung , Ehriftian Thomafius Meonatsgefpräche 
1688 — 90), und W. E. Zenzel’8 monatliche Unterredbungen (1689 — 
18, Fortgefegt durch die curieufe Bibliothek, 3 Bde.) Bon deutfchs 
‚efchriebenen Journalen erhielten fih am längften bie (leipziger) neuen 
zeitungen von gelehrtem, Sachen (unter verſchiedenen Titeln von 1715 — 
7), befonders mertwürbig und noch jegt fehr brauchbar dadurch, daß 
ie bis zum Jahre 1740 alle in= und ausländifche Journale im Aus: 
uge enthalten und für jene Periode eine wahre Journalencyklopaͤdie 
ilden. Zugleid) mit der Univerfität Göttingen entftand 1789 dafeibft 
uch eine gelehrte Zeitung, welche ſich unter Albrecht von Haller's und 
5. G. Heyne's Redaction immer höher hob. Die Namen eines Dal: 
er, Heyne, Kaͤſtner, Michaelis, Eichhorn, Pland, Blumenbadh, 
Jugo, Brandes, Spittler, Deeren und fo vieler andern Mitarbei: 
er bürgen binlänglid für ihre Trefflichkeit. Von den Meinungen 
nd Gtreitigleiten des Tags ſich entfernt haltend, ſprach fie doch oft 
in wahres und tiefes Wort zu feiner Zeit. Im Ganzen find die 
öftinger gelehrten Anzeigen mehr referirend, ald urtheilend und zeich⸗ 
en ſich vorzüglich durch gute Auszüge ausländifher Schriften aus, 
Aufl. V. +8». 5 — ni; 49 2 g . | 
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Entſchlebenen Einfluß auf die Bildung Deutfchlands hatten bie Briefe, 
die neuefte Literatur betreffend (Berl, 1759—65, 4 Theile,, von 
Leffing, Mendelfohn , Abbt , Nicolai u. %.) und in noch höherm Grade 
“die allgemeine deutfhe Bibliothek (Berl. 1766 — 96. 118 Bde, Neue 
"a5 8. 1793 — 1806, 107 Bde.) Weit mehr Eritifirendb, als referi⸗ 
rend beftritt fie mit einer bis dahin noch nicht gefehenen, oft an 
Keckheit umd Übermuth gränzenden Freimüthigkeit verjährte Vorur⸗ 
theile, bradte eine Menge neuer Ideen in Umlauf, war ir Rügen 
fireng und fchonungsios, body‘ meift unparteiifh, und führte eine 
neue Periode der deutfhen Bulturgefhichte berbei. ‘Zu und im biefer 
wirkte thätig mit die allgemeine Literaturzeitung (zu Jena 1785 von 
Bertuch geftiftet, und. von Schü und Hufeland redigirt), an wel» 
"chet: die trefflihften Köpfe Deutfchlands arbeiteten. Wenn fie an be» 
ber Kreimüchigkeit und unbefangener Prüfung der allgemeinen deut: 
ſchen Biblsocher gleich Fam, fo übertraf fie diefelbe noch durch feir 
nere Urbanität und einen geläutetern Geſchmack; vorzüglid behaup⸗ 
tete fie ben Vorrang vor ihr, der ſchon alternden, bei den Erſchei⸗ 
nungen, welche die kritiſche Philoſophie veranlaßte. Auch übertraf 
fie diefelbe an Umfang, indem fie zugleid die ausländifhe Literatur 
- umfaßte. Seit ihrer Verfegung nad Halle (durch Ehüg und Erid 
Berufung bahin im 3, 1804 bewirkt) fcheint fie an ihren ebemalis 
gen Hülfsquellen wenig verloren zu haben, obgleich die neue jenai» 
ſche Riteraturzeitung (feit 1804, von: Eichftädt redigirn-ihr Abbruch 
gethan. Letztere dürfte Teicht in der Lebendigkeit und Wärme, mit 
welcher fie bie verjchiedenartigften ‚neuen Erfcheinungen des Tags 
“ würdigt und beſpricht, einen tbeilweifen Vorzug begründen, Die leips 
* Literaturzeitung (ſeit 1800 unter mehrern Titeln), zu ſehr auf 

ie Theilnahme ihres Erfcheinungsortes befchräntt, hat ſich bisher 
über die beiden vorgenannten rfvalifirenden Inftitute, welche ibre 
Mitarbeiter in ganz Deutfchland zu wählen verftänden, nicht zu er: 
beben vermocht und namentlih an einer gewiffen Eintönigfeit gelit⸗ 
ten, welche in einer fo bewegten 3eit doppelt unerfreutich iſt. Deſto 


gnuͤgender entfprict Beck's Repertorium feinem defcheibnen,,aber darum - 


um nichts weniger verbienftlihen Zweck. Die erlanger titeraturzeitung 
(von Meuſe', Mehmel und Langsbdorf redigirt 1799 — 1810, unter ans 
dern Titeln und in andrer Korm ſchon von 1746 — 98), ohne beſon⸗ 
ders hervorftehenden Charakter, fand ihr Grab in den damaligen 
pbilofophifhen Fehden. Weniger auffaffend, aber ftreng und fcharf: 
ſinnig prüfend, mehr urtheilend, als referirend ſind die beidelberaer 
Sahrbücer der Riteratur (feit 1808). Unter günftigen Vorbedeutungen 
begann 1813 unter Sartori’d Direction ine wiener Literaturzeitung, 
welche aber nur big zu Ende 1816 mit nicht immer fefter und ſiche— 
rer Haltung fortdauerte, An ihre Stelle trat mit Umterftügung. ber 
‚Regierung 1818 eine Eritifhe Quartalfchrift (Jahrbücher ber Litera- 
tur), weldhe dem WBeftehenden vielleiht zu gefliffentlid und zu hart⸗ 
nädig buldigt, um bie nothwendige Unbefangenheit und Ruhe zu bes 
baupten, und nur-in einzelnen Artikeln bisweilen an —* brittiſches 
Vorbild, das eye Review, erinnert. Lebendigkeit, Freimuth und 
würdigen Anftand vereint mit Tiefe und Mannichfaltigkeit der in 
Leipzig feit 1819 erſcheinende Hermes, weldyer, nur auf die wichtig: 
ſten Erfcheinungen in der Literatur fich befchräntend, häufig nicht un: 
affend mit bem Edinburgh Review verglichen worben ifl. Nur einen 


ichen Werth hatte die oberdeutſche Literaturzeitung (1738 von Lo: | 


ven; Hübner begonnen), und auch die neue mündhner Literaturgeitting 


Lithographie - Lithauen 771 


sar ein viel. zu fruͤhzeitiger Verſuch, um lange beſtehen zu koͤnnen 
durch alle dieſe, urſpruͤnglich nur höhere wiſſenſchaftliche Zwecke beab⸗ 
ihtigenden deutſchen Zeitſchriften war allmaͤlich auch unter dem nicht 
igentlich gelehrten, aber gebildeteren deutſchen Publikum ein Inter⸗ 

e an literarifcher Kritik gewedt worden, weldyes zur Entftehung eis 
‚ee befondern Gattung popularifitender Eritifher Blätter Veranlafs 
ung gab. Eins ber erften derfelben war das, bem tübinger Morgens 
latte beigegebene Literaturblatt, welches früher an geiftreihen und 
reffenden, wenn gleidy kurzen Kritiken reich war, in fpäteın Zeiten 
ıber nur zu fehr das einfeitige Tribunal einer einzelnen Partei ober 
ielmehr nur eines einzelnen Individuums geworben ift. Den Gegen» 
ag zu der fiharfen Polemik beffelben bildet die jeblicykeit 
ind Höflichkeit des Literarifhen Wegmweiferd bei ber dresbner Abende 
eitung. Unter den felbftftändig erſcheinenden kritiſchen Blättern biefee 
(rt behauptet das literarifche Gonverfationsblatt, welches die, dem Eos 
sedue’fchen Iiterarifhen Wochenblatt zum Grunde liegende Idee mit, 
utfchiedenem Gluͤck veredelt und erweitert hat, ohne Zweifel ben er« 
ten Rang. Für die, welde an Kotzebue's Art und Manier fortwäh: 
end Gefallen finden und fonft feine polemiſchen Koftverädhter find, ift die 
Defate beftimmt, und blöden Augen erbietet fidy ein theilweife mit Ger 
chichte redigixter literarifher Beobachter zu Hülfe zu kommen. So iftdie 
yeutfche Kritik jetzt in einer Thätigkeit begriffen, welche weder an Intenfion, 
ı0h an Ertenfion irgend einer ausländifchen nachtrit. Die einer befon« 
ern Wiſſenſchaft oder einem einzelnen Lande gewibmeten kritiſchen Zeite 
heiften, deren Anzahl nit minder anſehnlich ift, ift, hier aufzufuͤh⸗ 
en, nicht der Ort. Man vergl. übrigens ben Art, Zeitungen, ' 

Lithographie, fr Steindbrud. 

—Lithauen (in der Sprade bed Landes Litwa) war ehemals 
in, unter dem Namen eines Großherzogthums für fi beftehendes, 
ıber 5000 QA. M. enthaltendes Land, feit 1569 mit Polen vereinigt. 
Jet ift es faft ganz mit Rußland 1773, 1793 und 1795 vereinigt 
vorden und beſteht aus den Gtatthalterfhaften Mohilem, Witepsk, 
Minsk, Wilna und Grodno. Das Land hat ein gemäßigtes, Hefuns 
‚s Klima und einen ebenen, nur von unbebeutenden Anböhen durch⸗ 
ihnittenen Boden, der. theild thonig und fandig, theils fumpfig und 
valdig, aber überall, wo er angebaut wird, ergibig iſt. Es gibt 
viele Flüffe, Seen, Sümpfe und Moräfte, Untere ben Fluͤſſen find die 
Düna, ber Dnieper, ber Niemen, der Prypiz und Bug bie widhtigften. 
tirthauen unterhält bedeutende Viehzucht und ift reich an Getreide, 
las, Hanf, Holz, Honig und Wade. Das Mineralreih ift arm, 
ınd Liefert befonderd Eifen und - Torf. In den Wäldern ift viel 
Bıldpret, und das Land treibt mit Korn, Wade, Honig, Wolf« 
ınd Bärenfellen, Leder, Wolle, auch fehr guten, wiewol kleinen 
Pferden, einen anſehnlichen Dandel. Die Gewerke ſtehen noch auf 
iner niedrigen Stufe und beſchraͤnken ſich vorzüglih auf einige Eis 
ens und Glashütten, Gerbereien und zahlreiche Brandweinbrennereien. 
Die Litthauer, welche urfprünglich zu ben Fetten (f. d. Art. u. Liefland) 
hören, finden ſich fhon im 11- Sahrh., wo fie zu den zinsbaren Voͤl⸗ 
‘ern ber ruſſiſchen Monarchie geadbit werben. Gie machten ſich, als 
n Rußland unter Wladimirs Nachfolgern große Zwiſtigkeiten entftans 
en, bon ber ruffihen DObergewalt frei Und wurden nad) und nad 
hren Nachbarn furchtbar. Ringold Pan 1235 ſchon den Titel 
ines Großherzogs, und unter feinem Sohne Mendög Und beffen 
Nadfolgern kam das ganze lithauiſche Rußland 7 Sroprüßland ab. F 
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Gedemin machte ſich Kiew unterwuͤrfig, und Wladislaw Jagello, ber 
ſich 1886 taufen ließ, verband, durch feine Vermaͤhlung mit der pol« 
nifhen Königin Hedwig, Lithauen und bie eroberten ruffifhen Pro: 
vinzen mit dem polnifchen Staate. Beitbem war Lithauen immer 
mit Polen vereint; doch Fam biefe Vereinigung erft 1569 völlig zu 
Stande. Ein Theil von Lithauen (315 DA. M.) mit faft 400,000 
Einwohnern bildet jegt einen Theil bes Regierungsbezirts von Gum: 
binnen ber Provinz Dftpreußen, ift frudtbar, und gut angebaut. 

Litre,f. Franzoͤſiſches Decimalfyftem. 

Littorale, jedes Küftenland, dann befonders das oͤſterreichtſche 
Kuͤſtenland am adriatiſchen Meere, ober die brei Städte: Fiume, Buc⸗ 
cari und Porto⸗Re mit ihrem Gebiete, an ber noͤrdlichſien Küfte Dalma- 
tiens. 8 gehörte ehemals zu dem Militaͤrdiſtricte von Kroatien; 
Kaifer Joſeph II. fchlug es aber 1776 zu Ungarn unb übergab es einer 
Givilregterung, um den Handel zu heben und den Abzug ber ungarifchen 
Lanbeserzeugniffe zu befördern. Der ganze Bezirk hatte, nach ber Bäh: 
lung von 1787, auf 7 Q. M. 19,928 Einwohner, Won 1809 bis 1814 
machte es einen Theil derilfgrifhen Provfnzen aus, kam aber 1814 wie 
ber unter Öfterreihifhe Herrfhaft und wurde 1822 mit ben Provinzen 
der Krone Ungarn wieder vereinigt. 

Liturgie ift bie, aus dem Griedhifhen ſtammende Bezeichnung 
ber Einrihtung des Öffentlichen Bottesdienftes in chriſtlichen Kirchen. 
Sn einem engern Sinne werben auch folhe Bücher und Kormulare Li— 
turgien genannt, welde das bei dem Öffentlihen Gottesbienfte von ben 
Geiftlichen zu befolgende Ritual enthalten. Die Liturgie in ber roͤmiſch 
katholiſchen Kirche ift größtentheils das Werk Gregors I., weldher fie in 
feinem Meßkanon feftfegte, und deren Gefang fehr begimfligte. Die Lu: 
tberifhe Reformation brachte eine heue Liturgie hervor, bei weldyer man 
fi größtentpeils der beutfchen Sprade bediente. In ben neucftn Zei: 
ten hat man audy an ber alten proteftantifhen Liturgie vieles geändert, 
und an'vielen Orten meue Agenben eingeführt. Die Wiffenfhaft der 
zwedmäßigen Eintichtung der gottesdienftiihen Handlungen heißt Litur⸗ 
gik, eine Wiſſenſchaft, welche eben fo viel Gefhmad, als Kenntnig bes 
menſchlichen Herzens vorausfegt. ©. Gottesbienft und gottes— 
dbienftlihe Gebraͤuche. 

Liderei (Livree). Bei ben großen Hoflagern (Cours plenıeres), 
die in Frankreich unter den Regenten bed zweiten und dritten Königftam: 
mes gehalten wurben, ließ ber König feiner Dienerfdaft, fo wie der ber 
Königin und der Prinzen, befondere Kleider geben. Diefe nannte man 
Livrdes, weil fie auf Koften bes Könias geliefert wurden. Der Auf: 
wand bavon, fo wie von ber Tafel, den Equipagen und allen Ehrenbe⸗ 
zeugungen und Gefchenten für die Großen des Reihe und das Volk, 
flieg zu ungeheuern Summen. Eine Elügere Ökonomie unterdrüdte jene 
Berfammlungen, aber bie Liverei der Dienerfchaften blieb bavon übria. 
— An London verfteht man unter Livery (Liverymen) auch diejenigen an: 
gefeffenen Einwohner ber City, welde zu den 89 Gilden (Gonma- 
nies) ber Stabt gehören, und ausſchließlich das Recht haben, bei ber 
ping und der Wahl des Lordmayors ihre Stimmen abzyse⸗ 

en; alſo die eigentliche Buͤrgerſchaft. 

kiverpool, nach London bie größte brittiſche Handelsſtabt, in 
Lancaſhire in England, am Ausfluſſe des ſchiffbaren Merſey in bag ir: 
laͤndiſche Meer, hat eine ampbhitheatralifhe Lage in einer tar 
welche mit einer großen Zahl nieblicher Landhäufer geſchmuͤckt iſt. Im 
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3. 16565 war biefe Stadt ein äußerſt unbebeutender Ort von 190. Häus 
ern, jetzt hingegen zählt fie 14 Kirchen, 18 —— 14,000 Haͤuſer 
ind 95,000 Einwohner. Dieſen Wachsthum verdankt fie bloß dem bläs 
yenden Dandel, der befonders nah Afrika, Weftindien, Irland und den 
Sftfeelanden unterhalten wird. Die Stadt hält 980 eigene Schiffe, wels 
he alle Meere befahren und den Buineahandel faft ausſchließlich betreiben. 
Der Dafen.ift ein Meifterwert der Kunft, mit 13 Docken, und jährlich 
aufen gegen 5000 Schiffe in denfelben ein. Die Waarenfpeicher find 
ingeheuer groß und hoch, oft von neun Stockwerken. Auf den Schiffes 
verften arbeiten 3000 Zimmerleute. Zur Kriegszeit ift Feine Stadt fo 
bätig in Ausrüftung von Kaperfhiffen, als Liverpool. Auch findet man 
yier bedeutende Tabaksfabriken, Zuderfiedereien, Eifengieferrien, Biers 
rau,reien ꝛc. Die Stadt ift gut gebaut; einer der fhönften Stadt: 
heile ift der, in neuern Zeiten angelegte dftlidhe, von welchem man ganz 
:iverpool überfehen Tann. Diefe Ausſicht genießt man vorzüglich von 
‚er Zeraffe, welde auf dem fogenannten Mount Pleasant angelegt ift, 
ınd einen ber befuchteften Spaziergänge der Stadt bildet. Zur Rech— 
en erheben ſich übereinander und mit Gärten untermifchte Reihen nieb⸗ 
iher Land*äufer; zur Linken ſieht man vor fi die Stadt ausgebreitet z 
n der Entfernung zieht fi, wie eine in Silberglanz ftrahlende Fläche 
ver Merfey hin, und auf dem Fluſſe, dicht an den Gebäuden, fteigen uns 
‚ählige Maften empor. In blauer Kerne dehnen fich die Küften von 
Wales hin, und verlieren fi) inunabfehbarer Berne. Das reiche Livers 
»ool hat feinen Überfluß dazu angewandt, mehrere trefffiche Literarifche 
Knftalten zu bilden, und dadurch vielen großen Städten ein nada 
nungswerthes Beifpiel gegeben. Unter diefen Anftaiten muß vor allen 
‚a8 Athenäum erwähnt werden, bad 1799 eröffnet wurde; ein fhönes, 
rei Stodwerf hohes Haus, wo man alle Öffentliche englifche Zeitfchrifz 
‚en und eine Bibliothek findet. Cine ähnliche Anftalt ift das Lyceum, 
zleichfalls mit einer Bibliothek. Außer dieſen beiden größern Anftalten 
zibt ed noch mehrere, weniger ausgedehnte. Eine Hauptzierde Liverpools 
ft der botanifhe Garten, welchem nad) dem föniglichen botanifhen Gar» 
en zu Kew bei London ber erſte Platz angewieſen wird. Er wirb durch 
vie Beiträge von 900 Theilnehmern erhalten, Zu den anſehnlichſten oͤf⸗ 
entlihen Gebäuden gehören das Stadthaus und die hinter bemfelben 
iegende Börfe. Das erfte hat eine prächtige, mit korinthiſchen Säulen 
— Façade, über welcher ſich eine kuͤhne, leichte Kuppel erhebt. Die 
Boͤrſe bildet drei Seiten eines Vierecks, und iſt ein, drei Stockwerk ho⸗ 
‚es Gebaͤude, vor welchem ein, dem Lord Nelſon errichtetes Denkmal 
teht. Von den Mildthaͤtigkeitsanſtalten verdient bie Blindenanſtalt vox⸗ 
uoͤglich erwaͤhnt zu werden. Sie war bie erſte ihrer Art in England ers 
:ichtete, und behauptet noch jest benerften Rang, indem fie von ben Ein= 
vohnern mit außerordentlicher Theilnahme unterftüdt wird. Die Blin⸗ 
ven werben hier durch eine eigene Methode in ber Muſik und im Lefen 
interrichtet, und verfertigen mehrere Arbeiten, ald Schnüre, Stricke, 
Körbe, Kaminteppiche 2c. Liverpool zähle unter feine berühmteften 
Bürger William Roscoe, ben Verfaſſer der gefchägten Lebensbeſchreibun⸗ 
zen Lorenzo's von Mebici und Leo's des zehnten, und ehemals Vorfteher 
:ined angefebenen Handelshauſes. Seine Eoftbaren Sammlungen von 
Büdern, Gemälden und Handzeichnungen find 1816, in Folge mißlun: 
jener Dandels:Unternebmungen, die ihn genöthigt hatten, feine Zahlun— 
zen einzuftellen, Öffentlich veräußert worden. Der Reihthum an Altern 
talienifhen Werken zur Geſchichte der Literatur und Kunft in Italien, 
welche diefe Sammlung enthielt, war fehr groß. 
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eidfa Druftila, bie berühmte Gemahlin des Kaiſers Auguſtus, 
war eine Tochter des Livlus Druſus Claudianus, der in der Schlacht bei 
Philippi, wo er an der Seite des Brutus und Caſſius focht, fein Leben 
verlor. Sie war zuerft an Ziberius Glaudius Nero verheirathet, von 
bem fie zwei Söhne, Drufus und Ziberius, hatte. Als fie mit ihrem 
GBemahlevor dem fiegreihen Zriumvir Octavian nad) Sicilien floh, wäre 
I beinahe in die Gefangenfchaft ihres nahherigen Gemahls aerathen. 
on ba begab fie fi mit ihrem Sohne nad Achaja zum Antonius, und 
309, als ihr Gemahl mit Auguftus wieder ausgeföhnt war, endlich wieber 
nah Rom. Hier wußte fie durch die Reize ihres Körpers und ihres 
GBeiftes den Triumvir dergeftalt zu feffeln, daß er leidenſchaftlich im fie 
verliebt wurde, fich von feiner Gemahiin Scribonia fceiden lief, um 
fie zu heirathen, und fie ihrem Gemahle im 3. Roms 715 ſchwanger ent» 
tif. Livia wußte fi in die Rolle, welche fie jest zu fpielen hatte, febr 
gut zu ſchicken, und die Herrfhaft über das Herz ihres neuen Gemahls 
* Erreichung ihrer ehrgeizigen Abſichten vollkommen zu benugen. Zu 
iefen gehörte insbeſondere die Erhebung eines ihrer Söhne zum Nadıs 
folger im Reid. Um ihren Endzwed zu erreihen, fuchte fie alle dieje⸗ 
higen Perſonen aus dem Wege zu ſchaffen, welche ihren Plaͤnen zınviber 
fein konnten. Auf ihr Anftiften wurde Jutia, bie einzige Tochtet bes 
Auguftus, verbannt. Auch fchrieben ihr die alten Schriftfteller faft 
durchgängig den Tod des jüngen Marcellus, des Lucius Gäfar und bie 
Verbannung des Agrippa Poftyumus zu, Da Auguftus jegt Beinen naͤ⸗ 
ern Anverwandten mehr hatte, fo mußte er wohl ihren Bitten zu Guns 
en bed Ziberius nachgeben. Im Zeftamente des Kaifers wurde Livia 
BP: erften Erbin eingefegt, in das julifhe Gefhledit aufgenommen und 
it dem Namen Augufta beehrt; auch warb fie zur Oberpriefterin in 
dem Tempel bes vergötterten Auguftus erwählt, und ihr zu Ehren viele 
Münzen geſchlagen. Ziberius aber bewies ſich fehr undankbar gegen 
feine Mutter, deren Liebe ev Alles zu verdanken hatte, und wollte durch⸗ 
aus nicht geftatten, daß der Senat ihr noch mehrere Ehrenbezeugungen 
Indeſſen fegte er öffentlich die Achtung gegen fie nicht aus 
den Augen, Nur, als er endlih Rom verlich, um in der Einfamfeit 
ſich ungeftört feinen Lüften überlaffen zu fönnen, gerieth er mit ihr in 
eigen Streit; in ihrer legten Krankheit befuchte er fie nicht, wollte 
e auch nad) ihrem Tode nicht weiter fehen und verbot ausdruͤcklich, 
daß ihrem Andenken göttliche Ehre erwieſen werde, 
Kivius (Titus) geboren zu Padua im I. der Stadt 695, vor 
Ehr, Geb, 59, kam aus feinem Geburtsorte nad) Rom, wo er fid nicht 
nur vielen Vornehmen, fondern auch dem Auguftus bekannt. made. 
Nach deſſen Tode begab er fich in feine Vaterſtadt zurüd, wo er im J. 
der Stadt 770, nad Chr, Geb. 16, ftarb. Durch feine roͤmiſche Ge: 
ſchichte, woran er über zwanzig Jahre gearbeitet hatte, erwarb er ſich 
einen fo auögebreiteten Ruhm, daß ein Epanier aus Cadix, bloß ihn zu 
fehen, nah Rom reifte, und ſogleich wieder zuruͤckkehrte, nachdem er 
feine Abficht erreicht hatte_ Won feinen Febensumftänden hat mon we: 
nig geroiffe Nachrichten. Bu dem ungewiffen gehört : daß er ber Lehrer 
des nachmaligen Kaifers Claudius geweſen; daß er fih oft zu Neapel 
aufgehalten habe u. f, w. Auguftus nannte ihn den Pompejaner, weit 
er den Pompejus in feiner Gefchichte erhoben hatte; bennody erfreute 
er ſich des beftändigen Schußes des Kaifers his an deffen Tod. Suidas 
meint, Livius habe während feines Lebens den, ihm für feine Geſchichte 
gebührenden Ruhm noch nicht genoffen, fondern man habe ihm erft nad) 
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einem Kobe Gerechtigkeit wiederſahren laſſen. Im’ 1% Jahrh. wollte 
nan zu Yabua feinen Leichnam aufgefunden habenz man fegte ihn das 
elbft bei und errichtete ihm ein prädtiges Denkmal. Seine römifche 
Sefhichte fängt von.der Ankunft des Aneas in Italien an, und geht bis 
um 3. ber Stabt 744 fort. ‘Sie ift mit pragmatiſcher Kunft imeinem 
chabenen und rebnerifhen Style gefhriedn. Doch warf man ihm 
ſ. QAuintilian VIII., 1) Patavinität (Provinzialismen bon Pabua) 
»or. Seine Gefhichte beftand. eigentlidy. aus 140 oder 142 Büchern, von 
yenen wir aber nur noch die zehn erften Bücher, dann das 21. bis 45, 
ober bie erfte, britte und vierte Decade, und von ber fünften, die Haͤlfte) 
brig haben. In ben erften zehn Büchern gebt die Geſchichte bis zum 
Jahre der Stadt 4605 das 21. bis 45. Buch handelt ben zweiten puni⸗ 
ſchen Krieg (I. d. St. 536) und bie Gefdhichte bis zum I. 586 ab. : Im 
3. 1772 entdedite Bruns bei feinen Bariantenfammeln durch Zufall in 
einem pfalzifhen Eoder im Batican . ein. Bruhftüd vom’ 91. Buche; 
aber es ift nicht fehr beträchtlich. . Es wurde in Rom burd den Drud 
befannt gemacht und. zu Leipgig.-1773 nıdgedrudt.!.. Übrigens: haben 
wir von bem ganzer Werke einen kurzen Auszug, ber von Einigen dem 
Livius, von Andern dem Klorus beigelegt wird. Nach biefen Angaben 
hat Freinsheim aus den übrigen vorhandenen Quellen für. die roͤmiſche 
Geſchichte feine Eupplemente bes Livius abgefaßt. : Die gefdyägteiten 
Ausgaben des Livius find von Gronon (Amſt. 1679 88. 8.), von Dra⸗ 
Eenbordy (Keyden, 1738—46, 7 B. 4.) und unter den neuern von Er⸗ 
neſti, Schäfer und Ruperti. | 2 — * 
Livorno, berühmte Handelsſtadt und Freihafen in Zoscamd, am 
mittellaͤndiſchen Meere, iſt regelmaͤßig gebaut und mit einigen Feſtungs⸗ 
werken und zwei Caſtellen verſehen. Die Straßen find gerade, gut 
pepflaftert. aber enge und durch bie hohen Häufer dunkel. Die Häufen 
find von Stein gebaut; man findet zwar Feine ſtolzen Palläfte, wie.im 
andern italienifhen Städten, aber aud keine armfelige Hütten, ' Die 
ſchoͤnſte Straße ift bie Strada Ferdinandea, welche ſich durch die Mitte 
der Stadt bis gegen den Hafen zieht. Sie durchſchneidet die Piazza 
b'armi (Waffenplas), von welcher man bie beiden Haupthore ſehen kann. 
Die Stadt hat | Stunden im Umfange, 7 Pfarrkirchen, einen großher⸗ 
zoglichen Pallaſt, eine griechiſche, eine armenifche Kirche, 8000 Häufer 
und 50,600 Einwohner, darunter gegen 12,000 Juden, weldye eine fhöne 
Synagoge haben, ein eigene? Quartie. bewohnen unb viele Freiheiten 
geniehen. Außerdem befinden ſich hier viele Fremde, Griechen, Armer 
nier und Türken, welche eine eigene Mofchee haben, Es find hier große 
Salze, Tabaks- und befonders fhön eingerichtete Di-Magazine, und 
außerhalb ber Stabt ift eine vortrefflidie Quarantäneanftalt mit drei 
Lazarethen. Unter ben biefigen Fabriken find die Korallenfabrifen wide 
tig, bie jährl. für 400,000 Fl. Waaren liefern. Auch findet man Rofogs: 
liobrennereien, Gerbereien, Kärbereien, Papier: und Tabaksfabriken. 
Der Hafen wird jaͤhrlich von mehr, ald 4000 Schiffen befucht. Livornd' 
ift gegenwärtig die erfte Handelöftabt von Itatien; und treibt befonbers 
einen äußerft ftarfen Handel nad) der Levante, Viele europäifde Hanr 
belönarionen haben hier Eonfulate, Der Handel iſt meiftens in ben Haͤn⸗ 
ben ber Ausländer, befonders der Engländer. Die Armenier und Ju— 
den machen die Mäckter aller Nationen. Durch die Menge der bafelbft. 
abgefchloffenen Geſchaͤfte entſteht auch ein wichtiger. Gommiffions:, Spe⸗ 
ditiond: und Wechſelhandel für die Stadt. Schon feit 1633 war ber 
dortige Handelsverkehr lebhaft, und. bie Stadt, bie bis bahin Klein und 
unbedeutend gewefen war, mußte erweitert werben. Der. Hafen von 
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Livorno wird durch zwdei feſte Thuͤrme auf Felſenklippen im Meere und 
durch ein altes Gaſtell geſchuͤzt. Er iſt der Berfchlemmung ausgeſetzt, 
und hat fuͤr Kriegsſchiffe nicht hinlaͤngliche Tiefe; dieſe muͤſſen daher 
auf ber unſichern Rhede anlegen. Um ihn ber iſt ein großer, ſtarker, ge: 
mauerter Molo gejngen, der 600 Schritte lang, oben gepflaftert ift und 
Er Spazierengeben und .Kahren gebraucht wird. Auf dem Platze vor 
em.innern Hafen iſt bie Eoloffale, marmorne Bildfäule des Großberzogs 
Ferdinand HI, Bon ba führt eine ſtebende Brüde zu dem äußern Da 
en, wo,bie meiften Schiffe liegen, und wo bas größte Gewühl herrſcht. 
Außerhalb des Hafens ift in der Ger, auf einem Felſen, ein Leuchthurm 
erbaut, An gutem Zrintwaffer fehlt es Livormo ; man holt es von Pıfa, 
wohin täglich Leine Schiffe geben, die von Menfchen oder Pferden ar 
sogen werden. Zwiſchen der Stadt und ben rings um biefelbe laufenden 
Borfläbten ift ein langer Spaziergang, GL Sparti genannt; audy ber 
Mole, bie Piazza.b’armi, der Weg. nad Monte Nero, einem Wall: 
fahrt8orte, dient zu Öffentlichen Spaziergängen. 1279 war Zivorno 
noch kin offener Flecken; mit der Zerftörung des Hafens von Pifa nahm 
Sivormo zu, vorzuglich als es 1421 und wicber 1495 an Florenz Fam. 
Alerander von Mebdicis befeftigte die Stadt, und baute die Eitabdelle, 
Cosmo 1. erklärte den Hafen für einen Kreihafen. Bon diefem Zeit: 
an flieg bas Wachsthum und ber hiſtand von Livorno (nur 
Revolutionsfriege. und 1804 durch das gelbe Fieber wurde berfelbe 
 geflört), bis es zu feinem gegemwäctigen Flor gelangte. 
Lidre (eigentiic Pfund) war ehemals in Frankreich eine gewoͤhn⸗ 
—— bie etwas mehr, als 6 Gr. galt, fo daß 6 einen 
Laubtfaler (Sechs⸗Livres-Thaler) ausmachten. Dies war der Gehalt 
beö Livre Tournois (der ehemals in Tours galt) und nady welchem mın 
 zehnete)y dahingegen ber parifer Livre ein Viertel mehr betrug. Sept 
find ftatt ihrer die France eingeführt, f. Franc. 
Lloy d (Heinridy) ein berühmter Taktiker und merkwuͤrdig durd 
bie etwas zweideutige Rolle, weldye erin deu Haͤndeln feiner Zeit ſpielte, 
wurde 1729 in der Grafihaft Wallis (in England) geboren, wofelbit 
fein Vater Lantprediger war. Geine Neigung wandte fid) früh zu ben 
Kriegswiffenfchaften; da ihm indeß feine Armutb wenig Gluͤck im eng: 
liſchen Militäcbienfte, wo bekanntlich bie Dffizierftellen erfauft wer 
ben müffen, verſprach: fo begleitete er, ungefäbe 17 Jahr alt, die bei- 
ben jungen Gerzoge von Drummonb, als Grfellfhafter, nad Flandern, 
wohnte mit ihnen ale Rreiwilliger der Schlaht von Fontenoy bei und 
unternahm bier auch eine große Reife duch Deuiſchland, wobei fein 
Hauptaugenmerk die Beobachtung ber Einrihtung und des Manoeuvres 
der verſchiedenen Armeen dieſes Landes war. Jedenfalls Eonnte Lloyd 
aber dieſe koſtſpielige Reiſe nur in Folge irgend eines geheimen Auftra— 
ges und mit fremder Unterſtuͤtzung unternehmen, da ſeine eigenen be— 
ſchraͤnkten Mittel ihm durchaus nicht erlaubten, einen fo bedeutenden 
Aufwand felbft zu machen. Seine taftifhen Kenntniffe und fein rich— 
tiger militärifher Blick erwarben ihm num hier bald Gönner, und nad 
einigen Sahren Aufenthalt in Öfterreich, warb er dafelbft zum Adjutan- 
ten des General Lascy ernannt, in welcher Eigenfhaft er den einen Theil 
des fiebenjährigen Krieges mitmachte und nad und nad) bis zum Range 
eines Dberfisfieuteramt emporftieg. Reindfhaften und Händel, die er 
fidy durch feinen rauben Charakter zuzog, legten aber bald feinem mei: 
tern Avancement Hinderniſſe in den Weg; er verließ die Öfterreichifchen 
Dienfte und trat, obfhon er erkiärt hatte, ex würde bem Könige von 
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Vreußen nit bienen, demnoch gleich darauf unter die Bahnen dieſes Mo: 
sıarhen und wurde General:Adjubant des Herzogs von Braunſchweig. 
Nah dem hubertsburger Frieden nahm er audy bier feinen Abfchied 
wieder und begann in geheimen diplomatifchen Gefchäften zu reifen. An 
der bald darauf zu Stande kommenden Verbindung des König Georg 
All. von England mit einer braunfhweig’fhen Prinzefjin, hatte Lloyd 
großen Antheil ‚und fein Lohn war eine Penſion von jährlid 500 Pfb. 
Sterling; als aber fpäter der Krieg zwifhen Rußland und ber Pforte 
ausbrad, begab er ſich nad) Petersburg, wo ihm Catharina II. fehr zus 
vorfommend aufnahm und ein Commando übertrug. Hier zeichnete er 
fi bei der Belagerung von Siliftria (1774) fo vortbeilhaft aus, baß 
man eben im Begriff ftand, ihm das Commando über eine Armee von 
30,000 Mann in Finnland zu übergeben, als der mit Schweden ges 
Tchloffene Friede die Sache rüdgängig machte. Bald darauf verließ Lloyh 
abermals ploͤtzlich die ruſſiſchen Dienſte ohne irgend eine Belohnung 
—— einmal einen Orden, den er doch ſehr wuͤnſchte, und der ihm unter 

em Vorwande ſeiner geringen Geburt abgeſchlagen wurde) zu erhalten, 
and es iſt wahrſcheinlich, daß an dieſer ſchnellen Entlaſſung die Entdek⸗ 
kung ber zweideutigen politiſchen Role Schuld war, welche er durch fein 
ganzes Leben fpielte. Rußland ,verlaffend, fing Lloyd nun fein früheres 
Weſen wieder an, und Italien, Spanien und Portugal wurde nad; und 
nad von ihm befuht. In Gibraltar gab er dem bamaligen Comman⸗ 
danten Elliot mehrere Ratbfchläge zur Vertheidigung diefes Platzes, 
die bald darauf von Elliot angewendet, demfelben fo viel Ehre erwars 
ben, und hierauf nah England zuruͤckkehrend, fing er an, ficy mit Auss 
arbeitung von Memoiren zu befchäftigen, bie ihn jebocd von den Mi— 
niftern diefes Landes unter der Bedingung, fie nie öffentlich erſcheinen 
zu laffen, in Manufcript um ziemlid hohen Preiß abgekauft wurden. 
Kurz darauf verließ Lloyd fein Vaterland von neuem und ließ fi als 
Privatmann bei Huy an der Meufe nieder, einzia, wie es fchien, mit 
Ausarbeitung mebrerer Schriften befhäftigr. Ploͤtzlich überrafchte ihn 
aber bier der Tod (ben 19; Juny 1783), und er hatte kaum feine Aus 
gen geſchloſſen, als ein englifher Commiſſaͤr erfchien, und unter dem 
Borwande einer Schuldforderung, feine fämmtlihen Papiere in Bes 
ſchlag nahm, unter denen ſich ein völlig ausgearbeiteter und hoͤchſt durch⸗ 
dachter Plan zu einer möglichft leichten. Landung -fremder Zruppen in 
(England befand. Dennoch ift ſowol dieſes Werk, wienod einige ans 
dere von Lioyd fpäter in Druck erfhienen und auch zum Theil in ans 
dere Spradyen überfegt worden, und neuerdings bat Zomini in feine 
Werte: Traité des grands operations militaires,‘‘ Lloyd’ Memois 
ren über den fiebenjährigen Krieg (deren Schluß, fo wie feine Ge: 
fchichte des Kriegs in Flandern, in Folge der oßen angebeuteten Maß: 
regeln bei feinem Zode, leider nie erfdien, die jedoch, fo weit fie her⸗ 
aus find, an Tempelhoff einen Überfeger in’ Deutfche fanden) zum 
Grunde feiner Darftellung mit benußt. 

Locke (John), einer der fharffinnigften Denker, welche England 
bervorgebradt hat, ward 1632 zu Wrington bei Priflot geboren. 
Nachdem er die gewöhnlichen Studien vollentet hatte, fand er Übers 
druß an den Univerfitäten und fchloß fich in feinem Kabinet ein. ns 
ter den afademifhen Gelehrten herrſchte damals die ſpitzfindige ſcho— 
laſtiſche Philofophie, weldye er aufgab, da ihm das Studium der Klaf: 
fiter anzießender war. Die Werte bes Descartes zündeten ihm ein 
neues Licht in der Philoſophie an. Aud fing er an, die Medicin mit 
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Eifer zu fiubieren. Die Shwädhe feinee Geſundheit nöthigte fhn 
diefe Wiffenfhaft aufzugeben; doch tbeilte er in .der Folge bie von 
ihm aufgefegten Bemerkungen bem Pierre Coſte, feinem franzöftichen 
Überſetzer, mit, welder fie 1725 durch Antonius Godi, in deffen Werte 
über die Yäber von Pifa, zum Drude befördern ließ. Nachdem Lode 
zwei Reifen, eine nad) Deutfdland, die andere nah Frankreich ge 
macht hatte, übernahm er die Erziehung bes nadymaligen Grafen Shafs 
tesbury. Diefer, ber. in bet Kolge Großfanzler von England wart, 
beförberte Lode ebenfalld zu einem anfehnlihen Pofter, den ber Phi—⸗ 
Iofoph wieber verlor, ald jener 1678 in Ungnabe fiel. Geiner Ger: 
ſundheit wegen begab ſich Lode 1677 nah Montpellier, und von dba 
nad Paris, wo man ihn mit großer Auszeichnung aufnahm. Hier voll» 
endete er feinen Verſuch über ben menſchlichen Verſtand; ein Werk, mel: 
des von dem tiefften Studium ber geiftigen Natur bes Menſchen zeugt, 
und mit deffen Ausarbeitung er neun Jahre zugebradht hatte. Um bie 
menſchliche Seele, ihre Begriffe und Affecten kennen zu lernen, ſuchte 
er weder bei ben alten Philofophen, noch bei ben neuen Rath, Er ver⸗ 
uhr mit Malebrandye, ging in ſich ſelbſt zurüd, und gab dann, nad 
em er lange fein eigener Befchauer gewefen, ber Welt ben Spiegel, 
in welhem er fi felbft betrachtet hatte. Da er aber bie menfdhlide 
Wernunft entwideln wollte, wie ber Anatom jeden einzelnen Theil bes 
menſchlichen Körpers zerfchneibet, fo bat er aud, wie durch die empis 
riſche Richtung, bie er der Philofophie gab, ben Materialiümus mehr 
‚ gefördert, als er felbft glaubte. Sein Sag: „Bott kann durch feine 
mas die Materie denkend machen,‘ iſt für eine, ber Relieion ges 
fährlihe Behauptung gehalten worden. Übrigene zeichnet ſich Lode’s 
Merk auch burd die Methode aus, mit welder es arigeorbnet ift. Es 
fou einer zufälligen Veranlaſſung feine Entftebung zu verbanfen baben. 
Einige denkende Köpfe ftritten fih, wie man fagt, über einen Gegen» 
ftand, ohne fich über benfelben vereinigen zu Bönnen. Lode, der zuge 
Hen war und dem Streit ftillfhweigend zuhbrte, bemerkte, daß jener 
Streit auf einem Mifverftänbniffe ber Worte berube. Er erhob biefe 
Bemerkung zu einem allgemeinen Sage, flieg bi8 zu dem Urfprunge ber 
Ideen, wie zur erften Urſache, kinan, unterfuchte die Gedanken in ihrer 
erften Entftehung, und zeigte dann ben Einfluß, welchen ein falſcher 
Gebrauch der Sprache auf unfere Schlüffe ausübt. ode hatte England 
kaum ein Jahr verlaffen, ale man ihn dort befchulbdigte, in Holland 
Pasquille genen bie engliſche Regierung in den Drud gegeben zu bar 
ben. Diefe Verläumdung war bie Urſache, daß er feine Stelle im Col 
legium zu DOrforb verlor. Nach dem Zode Garls II. erboten fich feine 
Freunde, fi für ihn zu verwenden; er aber antwortete: man bebürfe 
keiner Verzeihung, wenn man keine Verbrechen begangen habe. Indefr 
fen wollte es nun einmat fein Schidfal, baß er für einen Verſchwoͤrer 
gehalten werden follte: er ward naͤmlich in die Sache bes Herzogs von 
Monmouth verwidelt, obgleich er nicht in ber gerinaften Berbinbung 
mit demfelben ſtand. Man ging noch meiter, Jakob IL. verlangte von 
ben Generalftaaten, daß fie ihn ausliefern follten. Lode war bahk ge 
gungen, ſich zu verbergen, bis feine Unſchuld anerfannt fein würde. 
‚Aber Eaum war Jakob II. vom Prinzen,von Oranien, feinem Schwie—⸗ 
aerfohne, vom Throne geftoßen, ald Locke auf berfeiben Flotte, welde 
die Prinzeflin, nadmalige Königin von England, dorthin brachte, in 
fein Vaterland zuruͤckkehrte. Wermöge feines Rufs hätte er num auf 
wichtige Staatsämter Aufprud maden koͤnnen: we begnügte ſich jebod) 
0 | N 
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nit der Stelle eines Commiſſaͤrs bei dem Commerz⸗Collegium ber eng⸗ 
liſchen Kolonien, welche er mit dem groͤßten Beifalle bekleidete. Da 
ıber die Luft von London feiner Geſundheit nachtheilig au fein ſchien, 
‚este er 1700 jene Stelle nieder, und begab fich, ſechs Stunden bavon, 
zu einem feiner Freunde, wo er alüdlih und in Ruhe den Reſt feiner 
Tage verlebte, Hier hatte er no das Peranügen, den Sohn feines 
Freundes nad) dem, von ihm entworfenen Syſteme zu erziehen, und daſ⸗ 
ſelbe durch die Erfahrung mit dem größten Erfolge gekrönt zu fehen. 
Gr ftarb 1704 und warb zu Dates, in der Graffhaft Eifer, begra⸗ 
ben. Locke ftand in feinem Vaterlande eben ſowol wegen feines patrios 
tifhen Eifers und feiner Einfihten, als — ſeiner Philoſophie in 
Anſehen. Wir beſitzen eine große Menge Werke in engliſcher Sprache 
von ihm, die zuletzt zu London 1801 (10 Bde. 8.) erſchienen ſind. Die 
merkwuͤrdigſten einzelnen Werke davon ſind: der genannte Verſuch uͤber 
ben menſchlichen Verſtand (deutſch von Tennemann, Lpz. 1796 und 1797 
3 Thle. 8.), von welchem Vynne, nachher Biſchof von St. Aſaph, einen 
Auszug verfertigte, den Locke ſelbſt billigte, und der noch jetzt von vie⸗ 
len Leſern dem Hauptwerke ſelbſt, das nicht ſelten verworren und ſchwer 
zu verſtehen iſt, vorgezogen wird; Tractat uͤber die buͤrgerliche Regie⸗ 
rungsverfaſſung, in welchem ber Verfaſſer die uneingeſchraͤnkte Gewalt 
verwirft; drei Briefe uͤber Religionsduldung, wurden zuerſt lateiniſch 
zeſchrieben, kamen aber nachher auch engliſch heraus (die neuern An⸗ 
aͤnger der Toleranz, unter andern Voltaire, haben aus dieſem Werke 
geſchoͤpft); Gedanken über die Erziebung der Kinder (deutſch von Gas 
roline Rubolphi, Braunſchw. 1788, 8.), aus welchen Rouffeau für feinen 
Emil, fo wie aus dem Tractat über bie bürgerliche Regierurgsverfaffung für 
feiren gefeutfhaftlihen Vortrag viele Anfichten entlehnt hat. Das Werk 
ferbft ift auch in's Franzbſiſche, Holländifhe und Flamaͤndiſche uͤberſetzt 
worden; das vernünftige Chriftentbum, ein Werk, welches Säge ent» 
bält, bie, ftreng genommen, ben Berfaffer des Socinianismus vers 
daͤchtig machen könnten. Gr behuuptet unter andern, in der geoffenz 
barten Religion fei nichts enthalten, was irgend mit ben Begriffen 
der Vernunft im Wiberftreite wäre; aud hätten Jeſus Chriftus und 
feine Apoftel Eeinen andern Glaubens-Artikel gelehrt, als an Iefus, 
ben wahren Mefjiaz, zu glauben; Paraphrafen über einige Epifteln 
des Paulus, enthalten Beweiſe des Studiums der heiligen Schrift, 
welchem er fih in ben legten Sahren feines Lebens gewidmet hatte; 
nadgelaffene Werke enthalten Abhandlungen über verfchiedene -philos 
ſophiſche Gegenftände. Da Lode eine ausgebreitete Kenntnif der Sits 
ten aller Voͤlker befaß, fo wählten ihn die englifhen Kolonien in 
Amerifa zu ihrem Gefehgeber, und beeiferten fih, ben Vorſchriften, 
welche er für fieentwarf, aefegliche Kraft zugeben. Erwar großherzig, in 
aller Hinfiht ein edler Menfh und von der Außerften Gutmuͤthigkeit. 
Lodi, eine wohlaebaute Stabt, feit 1814 der Hauptort der Pros 

vinz Lodi, in dem lombarbdifhen Gouvernement des neuen lombarbifch» 
venetianifhen Königreichs, liegt an ber Abda in einer fehr fruchtbaren 
Gegend, zählte 1774 beinahe 19,000 Einwohner, unter welden allein 
795 Geiftlihe waren, und hat jest 12,300 Einwohner. Das bortige 
Bisthum fteht unter dem Erzbifchof von Mailand. Die Stabt hat ein 
feftes Schloß. Die fogenannten Parmefantäfe werden nicht in Parma, 
fondern einzig und allein in und um Lodi verfertigt und für die beften 
in ganz Italien gehalten; auch iſt die dortige unechte Porzellan: md 
Fayances Arbeit berühmt. Über die Abba führt eine mehr ald 1000. 
Klaftern lange Brüde: Sie if burd das Treffen berühmt, welches 
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Buonaparte 1796 bei derſelben mit 60,000 Mann gegen 25,000 Bfter: 
reicher unter Beaulieu gewann. Diefe waren über bie Abda gegangen, 
hatten Lodi geräumt und ftanden in’einer furdtbaren, von 80 Kanonen 
vertheidigten Stellung, zu ber nur eine enge Brüde führte, weldye zu 
paſſiten, unmdnlich ſchien. Buonaparte erſchrak nicht über biefe Schwie» 
rigkeit. Er führte fein Heer in einer gedrängten Golonne, ließ feine 
anze Artillerie vorbringen und rüdte in. Sturmfdritt: vor, Das Blut: 
ab war anfıngs ſchrecklich; das Öfterreihiihe Geſchuͤtz ſtreckte ganze 
Reihen nieber, Die Franzoſen wankten, und der Sieg ſchien verloren, 
als Berthier, Maflena, Gervoni, d’Allemagne und Launes fih an bie 
Spipe ber Colonne ftellten, über die Brüde drangen und bie dfterreicdyifchen 
Batterien nahmen. Die Öfterreiher wollten diefe Kühnheit mit gleicher 
Kühnheit erwiedern ; ie thaten Wunber der Tapferkeit; ber Kampf war 
fuͤrchterlich: beide Heere fchlugen ſich mit Erbitterung, und ungewiß 
chwebte der Sieg zwifchen ihnen. Da erfhien Augereau an der Spige 
einer Divifion und die Schlacht war entfchieden. Die Öfterreicher, aus 
ihrer Stellung geworfen, verloren einen Theil ihres Geſchuͤges, und 3000 
Mann an Todren, Berwundeten und Gefangenen; aber Beaulieu ret: 
tete die Ehre ber Öfterreichifhen Waffen durd einen, mit Ordnung und 
Kaltbluͤtigkeit bewerfftelligten rg a Der Berluft der Franzoſen be= 
trug 12 C00 Mann. Kenner haben beibe Feldherren getadelt, Buonas 
parte, weil er eine Stellung mit fo großen Aufopferungen wegnahm, 
deren er mit einem Beitverluft von 24 Stunden fi leichter und ficherer 
bemädtigen konnte, und Beaulieu, weiler Lodi fo übereilt räumte, daß 
er nicht Zeit hatte, die Brüde abzutragen, moburd) er dem franzöftfchen 
‚Deere das weitıre Vorbringen würde unmoͤglich gemacht haben. 
Logaritbmus (Verhaͤltnißzahl) ift ein mathematifher Kunft: 
ausbrud-für eine Zahl, woburd die Größe eines Zahlenverhältniffes in 
Beziehung auf ein Grundverhältniß ausgebrüdt wird. Jene Zahl ift 
nur in Beziehung auf ihre Einheit denkbar, u B. 3 nur in Beziehung 
auf 1, wovon fie das Z3fache ift. Diefe Beziebung heißt bad Verbaͤltniß; 
baber bat jede Zahl im Verhältniß zuihrer Einheit, und fie felbft ſpricht 
den Werth deffelben aus, Der Werth eines Berhältniffes wird erfannt, 
wenn man zwei Zahlen mit einander vergleicht, und die Größe deffelben 
fommt durdy eine dritte Zahl zu unferm Bemwußtfein, 3. B. 9 zu 83 durch 
die Zahl 8, 9 zu 18 durch 2u, ſ. w. Denkt man fih nun eine Reihe 
von Verbältniffen nach einander, weldye alle einerlei Werth haben, wie 
1 33, 33u9, 9 3u27, N zu 81 u. ſ. w. (wo fih 9 zuS, 27 3u9, 
8i zu 27 eben fo verhält, wie 3 zu 1) und man nimt das Berbältniß 
3 zu 1 ale Einheit an, fo ift 9 zu 1 infofern das doppelt fo große, 7 
zu 1 das dreifache, BL zu 1 das vierfahe. Die Zahlen 1, 2, 3,4, wel: 
he den Werth; eines ſolchen Verhältniffes in.Beziehung auf Grundver:- 
haͤltniß aussprechen, beißen Logarithmen. Iſt alſo 1 bier der Logarithe 
mus von 3, fo ift 2 der Logarithmus von 9, 3 der Logarithmus von 27, 
4 der Logaritbmus von 81'u. ſ. f. Naͤhme man aber ein anderes Vers 
bältniß, 3. 3. 4 zu 1, zum Grunbverhältniß an, mithin 1 als Logariths 
mus von 4, fo wäre 2 Logarithmus von 16, 3 Logarithmus von 64 x. 
Die Loyarithmen der dazwifchen liegenden Zahlen, welche alle Brüche 
fein müffen, Laffen ſich ſaͤmmtlich berechnen und nad der Reihe zufams 
menficlten. Eine nad einem gewiſſen Grundverbältniß gemachte Berech⸗ 
nung der Logarirbmen aller Zahlen bis zu einer gewiffen Grenze nennt 
man ein logarishiniiches Soſtem. Das gewöhnliche ift das brigg'ſche, 
wo dag Grundvergältmiß 10 zu 1 iſt, folglich 1 der Logarithmus von 10 
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2 der Logarithmus von 100, 3 der Logarithmus von 1000 ar. Alle Cos 
garithmen der bazwifchen Itegenden Zahlen find berechnet und in Zabellen 
gebradht, deren Gebrauch in der Rechenkunft, befonders bei großen Bahr 
len, pon fehr vieler Bequemlichkeit ift. Die dazu gehörenden Kunſt⸗ 
griffe find fehr einfach und leicht. Denn hat man Zahlen zu multipfis 
ciren, fo addirt man ihre Logarithmen, hat man fie zu dividiren, fo 
fubtrahirt man biefe; ſoll man dagegen Zahlen zu Potenzen erheben, fo 
multiplicirt man biefe Logarithmen mit den Erponenten, fol man Wur⸗ 
zeln aueziehen, fo dividire man die Logarithmen durch die Wurzelers 
ponenten. Diefe Rechnungsart foll-im 17. Jahrh. Joh. Neper, ein 
ſchottiſcher Baron, nach Andern ein deutfcher * rediger, Stiefel, fchon 
1530 erfunden haben. In frühern Zeiten hat man die Rogarithmen nur 
a mathematiſche Rechnungen angewendet, und bei Redynungen im Ges 
Thäftsleben unbeadhtet gelaffen. Allein fie find ber Bequemlichkeit wer 
gen allen benen, weldye mit großen Rechnungen zu thun haben, befons 
ders Kaufleuten, zu empfehlen. Die Logarithmen find fchon bei jedem 
Reguladetri:Erempel anwendbar, 3. B. wenn 469 Stüd 1290 Thaler 


1290 , 
often, fo werben 8150 Stüd (= Thaler Eoften, Um 
nicht die umſtaͤndliche Multiplication und Divifion zu haben, abbirt man 
ben Logarithmus von 8150 zum Logarithmus von 1290 und zieht den Bo: 
garithmus von 460 von der Summe ab. Sucht man nun die Diffes 
renz in den logarittmifhen Zabellen auf, deren in neuerer Zeit mehrere 
geliefert worden find, fo ift die dazu gehörige Zahl die Zahl der gefudys 
ten Thaler. F. A. Schroͤter's Rechnung mit Decimalbrüden und Logas 
rithmen nebft den dazu gehörigen Zafeln, Helmftäbt 1709, ift zu dies 
fem Zwecke braudbar. | 

Logau (Frieder, Freiherr von), ein beutfher Dichter, befonbers 
Epigrammatift, wurte 1604 in Schleſien geboren, und trat ald Kanz⸗ 
leirath in bie Dienfte des Herzogs von Lirgnig. 1648 nahm man ihn 
unter dem Namen bes Berkleinernben in die fruchtbringende Gefellfhaft 
auf. Die Liebe zur Dichtkunſt äußerte fih bei ihm fhon frühzeitig. 
In reifern Sahren feinen ihm feine Gefchäfte nicht erlaubt zu baben, 
ſich in größern und laͤngern Gedichten zu verfuchen, und er fchränkte fich 
deshalb befonders auf Epigramme ein. Er gab zuerft cine Sammlung 
von 200 Epigrammen unter bem Zitel heraus: Erſtes und anderes 
Hundert beutfcher Neimfprüdhe Salomon’ von Golaw, Breslau 1638. 
Die aute Aufnahme, welche biefe erhalten hatten, bewog ihn fpäterbin, 
(wahrfheinlih 1654), eine neue Sammlung zu veranftalten, welde 
3000 Sinngedichte enthielt. Rogau, ald ein Zeitverwandter Opitz'ens, 
trat in bie Fußtapfen biefes feines großen Vorgängers, und verräth oͤf⸗ 
ters bie Kraft und ben förnigten Ausdruck deffelben. Viele feiner Epis 
gramme find originell und glüdlidy erfunden, und eben fo ſchoͤn gefagt, 
als gebacht. Dagegen find viele andre mittelmäßig, ja aanz verfeblt. 
Immer aber treten Logau's Epigramme um befto merkwuͤrdiger in ber 
Geſchichte unferer ſatyriſchen Poefie auf, je fparfamer diefe Gattung von 
ben Deutfchen bearbeitet worden. ift. Ramler und Leffing, die 1759 eine 
Auswahl feiner Epigramme veranftalteten, zogen auf’s neue die Auf 
merkſamkeit auf ihn. Nach Leffing’s Tode gab Ramler 1791 diefe Aus 
wahl zum zweiten Male heraus. Logau farb zu Lieanis 1655: » 

Logik. Unter biefen abgekürzten griehifhen Namen (eigentlich 
Aoyınn, nämlid &miornun) wird faft allgemein die Wiffenfchaft von ben 
Gefegen des Denkens und ber rihtigen Gedankenverbindung verftanben, 
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obgleich ungemwiß iſt, ob biefer Name zunaͤchſt vom Denken, ober don 
der Sprade (denn beide Bedeutungen bat bas Wort Aoyos) herzuleiten 
fei. Im Deutfdyen hat man diefer Wiffenfchaft au den Namen: Denk⸗ 
ober Verſtandslehre, gegeben, weil bier die Rebe von einer wiſſenſchaft⸗ 
an Geſetze ift, weldhe der Verſtand bei allem 
Denken befolgen muß (aher logiſche Gefege), es babe einen noch fo ver« 
fhiedenen Gegenftand und Inhalt, und ohne beren Befolgung keine Wabr⸗ 
beitfür ung möglich ift. Hierin liegt bauptfädhlich der Werth der Logik, 
nicht nur die Richtſchnur für ben praktiſchen Berftandesaebraud, fon: 
bern audy eine Vorbereitungswiſſenſchaft für ale andere Wiſſenſchaften, 
namentlih zur Philoſo hie zu fein, indem fie die Anleitung enthält, 
wie jede Erfenntniß wiffenfhaftlihen Zufammenbang erhalten, und zur 
MWiffenfhaft werden fol, und die Erforderniffe des wiſſenſchaftlichen 
Bufammenhangs zur Bildung und Beurtheilung jedes wiſſenſchaftlichen 
Dentganzen aufftelltz denn die Gefege des Denkens find zugleich bie 
Geſetze der Wiffenfhaft und ihrer Anordnung. Inwiefern aber die lo: | 
giſchen — nur abſtracte Form unſerer Erkenntniß beftimmen, Feines 
wegs aber Anweiſung geben koͤnnen, wie man den Stoff der Erkennt⸗ 
niß erlange, und ſich der wahren Einſicht in die Dinge bemaͤchtige (mo: 
mit es bie eigentliche Philofopbie zu thun hat), infofern hat man die 
Logik von der eigentlichen Philofophie neuerdings gefondert, oder for: 
welle Wilfenfchaft, Kormalphilofophie genannt. Nennt man jebod eine 
pbilofopbifche Wiffenfchaft diejenige, deren Erfenntniß fein Gegenftand 
der Erfahrung, fondern aus der Vernunft ſelbſt geſchoͤpft ift, fo ift die 
Logik urfprünglidy eine ſolche: denn die sy der Gedanfenverbindung- 
baben biefen Urfprung, und ber Inhalt der Logik ift daher von fo apo— 
diktifcher Art, oder von ſo dbemonftrasiver Gewißbeit, ald der Inhalt 
feiner andern pbilofopbifhen Wiſſenſchaft, eben weit fie ed mit dem Den: 
Een, oder dem Berhättnißbeftimmen in der gegebenen Erkenntniß zu thun 
bat. Daher hat man aud, vorzüglich zum Nactheile der Metapbufik 
oder transcendentalen Philofophie, ihre Abgefchloifenbeit und Vollſtaͤn— 
digkeit oft allzufehe gepriefen, und fie in⸗dieſer Dinfiht der Mathema⸗ 
tik an die Seite aeftellt. Allein das bloße, wennaud fpftematifche Den: 
Een tft noch kein Philofophiren ; das noch ſo ſyſtematiſche Anordnen macht 
Behauptungen noh nit zu Wahrheiten; und die Begreiflichkeit if. 
nicht der höchfte Zweck der Philoſophie; ja alle demonftrative Gewißpeit 
fest die Wahrheit ihren Principien voraus und einen Gegenftand, an 
benen fie fi offenbaren. Man darf baher den Werth der Logik eben fo 
wenig überfhägen, wie bie aͤltern Philoſophen vorzüglich tbaten, als dies 
felbe unbillig berabfegen, wie die neuern oft thun. Beiden Alcen wurde 
mit der genannten Aufgabe ber Logik oft auch die tiefere philoſophiſche 
Unterſuchung über die allgemeinen Kennzeihen der Wahrbeit, ober die 
materiellen Bedingungen der Wahrheit unferer Erfenntniß verbunden, 
welche Unterſuchung einige Neuere bald in die Metaphyſik gezögen, bald 
in Ermangelung eines andern Ausdrucke, in dem Sinne einiger ältern 
Philoſophen, Dialektik genannt, und ſehr natuͤrlich (der Etymologie und 
dem gewöhnlichen Gebrauche beider Ausbrüde nad, find Dialektik und 
Logik wenig verfchieden) an die Logik angeſchloſſen haben, weldye letztere 
uch wirklich ohne Verbindung mit diefer Unterfudyung, und ohne genau⸗ 
ere Beftimmung ihres Kreifes und Werthes oft mehr fhädlich, als nuͤtz⸗ 
lich gewefen ift, und die Philofophie zur bloßen Formal⸗Philoſophie ges 
macht hat; wie denn alle fharfe Abfonderung des Kormellen von bem 
Materiellen leicht gefähriih und beſchraͤnk nd wird. Nod Andere haben 
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Fundamental⸗Wiſſenſchaft, philoſophiſche Grundiehre u. f. w, gegeben. 
Man theilt die Logik oder Denklehre gewöhnlich in bie reine und anges 
wandte. Erftere fol bas Denken an ſich nach feinen Gefegen, Operas 
tionen (Begreifen, Urtheilen und Schließen) und deren Producten (Ber 
griff, Urtheil und Schluß im Einzelnen) und in Beziehung aufein Denk⸗ 
ganzes, wie in ber wiffenihaftlidyen Vollendung des Syftems und befs 
fen Formen (Definitionen, Eintheilungen und Beweifen); die anges 
wandte aber das Denken unter befondern fubjectiven und objectiven Rüds 
fihten, die man bei der Anwendung der Denkgefege zunehmen hat, näms 
Lich die Beziehung auf die Verbindung des Denkens mit andern Geiftess 
Außerungen und die Einfchränfungen und Dinderniffe des Denkens, wels 
che hieraus betvorgehen, fo wie entgegenwirktenden Mittel, endlich auch 


in Beziehung aufdie Hauptiphären des Denkens betrachten. Im den leg: 


tern Beziehungen fest bie Logik die Erfahrungs:Seelenlehre voraus, 
mit weldyer fie auch, als Vorbereitungswiffenfhaft zur Philofophie, im 
genauejter Verbindung fteht. Cine natürliche Zogik ift aber ein Widers 
ſpruch, weil Niemand eine Wiffenihaft ſchon von Natur befigt, wenn 
er auch die Gelege derfelden anwendet, und die natürlihe Fähigkeit, zu 
denken, audy ohne wiffenfhaftiihe Ausbildung zu einiger Fertigkeit erhos 
ben werden kann, auf welder ber f. g. gefunde Menfcdenverftand beruht. 
Einen Logiker nennenwir daher auch nur denjenigen, der die Wiffenfhaft 
der Logik bearbeitet und lehrt, vornehmlich, wenn er dieſes mit Gluͤck 
und Auszeichnung thut, oder überhaupt den, weldyer die Logifchen Geſetze 


mit Bewußtfein im Gebiete des Denkens anzuwenden verjteht, und diefe . 


Anwendung der logifhen Gefege zur Kunft (Fertigkeit) erhoben hatz 
dann aud Dialektiker. Diefe wiffenfhaftlidye Ausbildung ber Logik fins 
den wir zuerft bei den Griechen. Zeno von Elea wird oft Bater ber Los 
gik oder Dialektik genannt; doch war die Bearbeitung berfeiben damals 
mehr vom praktiſchen Intereffe, oder von der Rede und — 
abhaͤngig und artete, als Kunſt der Schluͤſſe und Beweiſe, bald in die 
—— aus. Die Sophiſten und die megariſche Schule (geſtiftet von 
Euklid aus Megara) bildeten dieſe Kunſt ſehr aus; letztere wurbe daher 
die euriſtiſche oder dialektiſche genannt, und iſt durch die Erfindung mehrerer 
Sophismen beruͤhmt. Den erſten umfaſſenden und rein wiſſenſchaftlichen 
Verſuch, die Denkformen in abſtracto darzuſtellen, machte Ariſtoteles, 
daher er auch mit mehrerem Rechte Vater der Logik zu nennen ift. Dies 
ber gehören feine logifhen Schriften, welchen bie fpätere Zeit den Nas 
snen Organon gegeben hat, und welche faft zwei Iuhrtaufende nad) ihm 
in den Schulen der Philoſophen das herrſchende Anfehen behaupieten. 
Aud waren feine Unterfudjungen zugleich auf die Kritgrien der Wahr⸗ 
heit gerichtet, worin Epikur, Zeno, der Stifter der ſtoöiſchen Schule, u. 
A. ihm nadyfolgten. Das Anfehen, welches die Logik oder Dialektik in 
ber fpätern Zeit, namentlid.im Mittelölter gewann, fo daß fie faft uns 
bedingt als reales Organon aller Wiffenfhaften angefeben, und vom B, 
Sahrh. an als freie Kunft gelehrt wurde, ftieg am bödften in der [dos 
Laftifhen Phitofophie, welhe nur eine neuere Art ber Gophiftif war, 
und vorgüglidy der Theologie biente, Gegen biefes Anfeben traten Pe— 
trus Ramus (Pierre de la Ramee), Bacs und andere mit gegründeten 
Einwendungen auf. Descartes und Malebr ndye vermiſchten die Logik 
wieder mit der Metaphyſik. Locke, Leibnig und Wolf, Thomafiued, Gru: 
find, Ploucquet, Lambert (in feinem neuen Oraanon), Neimarus, Reber 
u. A. haben um bie Ausbirdbung der neueren Logik großes Beudienft, Eben 
fo Kant und feine Schüler, Maaß, Hoffbauer, Jakob, Krug, Kries, ſo 


wie ein Maimon, Barbilli, Schulze, Reinhold w U, Fichte verwies _ 
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fie aus dem Gebiete der Philoſophie, und behauptete ihre Abhaͤngiakeit 
von der Methaphyſik. Scelling erklärte: fie fei, als eine formale Wiſ—⸗ 
ſenſchaft, der Philofophie fogar entgegengefegt. Doch haben Klein und 
Thanner, weldye feiner Anfiht folgen, und auf ganz eigenthümlide 
Weiſe Hegel neuerdings bie Logik darzuftellen verfudht, fo daß man über 
den Hauptpunkt, naͤmlich ihr Verhaͤltniß zur Methaphyſik und die An- 
wendung ihrer Kormen auf dem Gebiete ber philofophifdyen Speculation 
noch immer verfhiebener Meinung ift. ey 
Logogripb, f. Rätbfel. - | 
Loathing iſt der geſezgebende Körper bes norweg’fhen Stor⸗ 
thinas (Reichsverſammlung). Sobald fid) der Storthing conſtituirt und 
ber König oder feine Beauftragten bie Verhandlungen mit einer Rebe 
eröffnet hat, erwählt der Storthing unter feinen Mitgliedern ein 
Wiertheil, weldes das Logtbing ausmacht. Die übrigen brei Bier 
tbeile bilden das Odelsthing (die Grundeigenthümer). Jede diefer beiden 
Abtbeilungen hält ihre Verſammlungen abgefondert und ernennet ihre 
eigenen Dräfidenten und Secretär. Jedes Gefes wird in ben Odels⸗ 
thing entweder von beffen Mitgliedern, ober von der Regierung durch 
einen Staatsrath zuerft vorgefhlagen. Ift bier ber Borfhlag anges 
nommen worden, fo wirb er an bas Logthing gefandt, welches ihn ent» 
weder genehmigt oder verwirft, und im legten Falle die Urfachen der 
Berwerfung angibt. Diefe Urſache erwägt nun. der Obelsthing und 
legt entweder feinen Vorſchlag nieder, ober fendet ihn wieber mit ober 
ohne Veränderung an das Logthing. Iſt der Vorfhlag vom Dbdels: 
thing zwei Mal dem Logthing vorgelegt und von dieſem zum zweiten 
Male mit einer Zuruͤckweiſung zurüdgefandt worden, fo trit bas ganze 
Storthing zufammen, und ed entfcheiden dann zwei Drittbeile feiner Stim- 
men über den Vorſchlag. Bmifchen jeder folhen Berathſchlagung 
müffen wenigftens 3 Tage verfließen. Hat ein vom Odelsthing vor: 
geſchlagener Beſchluß den Beifall des Logthing ober bes verjammelten 
Storthing erhalten, fo wird foldher durch eine Depufation von beiden 
Abtheilungen bes Storthings an den anwefenden König, und wenn er 
abmwefend ift, an den Vitekoͤnig oder an bie norwegifhe Regierung ges 
fandt, mit bem Antrag auf bie königliche Sanction. Der Logthing 
‚hätt, gleidy dem Odelsthing, feine Sisungen Öffentlich, und die Verhand⸗ 
lungen werben in ber Regel durd den Drud bekannt gemadt. Die 
Mitglieder des Logtbings machen mit dem hödften. Gerichte bas 
Reichsgericht aus, welches vom Odelsthing eingeleitet worden, entwe⸗ 
ber gegen die Mitglieder des Staatsraths, oder bes hoͤchſten Gerichts, 
wegen Amtöverbrechen, ober gegen die Mitglieder bed Storthings, wer 
gen ber Verbrechen, bie fie al&folche begeben möchten, und bat ber Bor: 


ſtand bes Logthings den Borfig. Wider die Urtheile dieſes Reichsge⸗ 


richte findet Feine Begnadigung flatt, .ald Befreiung von der erfannten 
Zobesftrafe (f. d. Art, Stortbing.) 

Lohenftein (Daniel Caſpar von) warb 1635 zu Nimptſch, ei: 
ner Stadt im jchlefifchen Fuͤſtenthume Briega, geboren, und madhte ben 
Anfang feiner Studien in feiner Geburtsftadt. Nachdem fegte er fie 
auf dem Gymnafium zu Breslau fort, bis er 1650 bie Univerfttat zu 
Leipzig und nachher bie zu Tübingen bezog. Dann trat er eine Reife 
duch Deutfchland, die Schweiz, die Niederlande und Polland an 
und fehrte zu Waffer über Hamburg nady Breslau zurüd. 1666 warb 
er zum Regierungsrathe, zum kaiferlihen Mathe und erften Syndikus 
ber Stabt Breslau ernannt. Schon in feinem 15; Jahre verfertigte er 
8 Zrauerfpiele, die auch fpäterhin gedrudt worden find. Man Eann 
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bm Eeinesiwegs Genie abſprechen, aber es gina durch falſche Richtun: 
ven unter, und es fehlte ibm Gefhmad. Er befaß neben einer außger 
sreiteten Gelehrſamkeit eine große Kenntmiß der neuern Spracen.. Neue: 
ungsfucht oder Begierde, feine Vorgänger zu_verbunkein, führte ihn 
rre» Dennod fand er bald Nahahmer, die feine Übertreibungen noch 
nehr übertrieben, und, nah ihm, Lohenfteinianer srırannt wurden. . Die 
obenfteinıfhen Gedichte find voll von [hmadlofen Wortfhmwalls, fal⸗ 
"hen Pomps und unnatürlier Bilder, In ten Trauerfpielen, bie un: 
er feinen poetifhen Werken leiht das Erheblichfte fein dürften, fallen 
siefe Kehter, zu der hoͤchſten Stufe gefteigert, doppelt auf. Sie beif: 
en: Ibrabim Baffa 5 Agrippine; Epicharis; Eleopatra;.Sophbonisbe 
ınd Ibrahim Sultan. Sie find aefammeltin Lohenſtein's Trauer⸗ und 
Zuftgebichten, Breslau 1680, 1689, Leipzig 1733. 8. Seine Übrigen 
Sedichte find unter dem Namen: Blumen, von ibm gefammelt worden; 
as legte ber Hyatinthen, an Balthafar Friedrid von Logau gerichter, 
yeweifet, daß es Lohenftein, bei geleitertem Streben nah Vollkommen- 
yeit, moͤglich aewefen fein dürfte, ein trefflicher Didyter gu werben. Un⸗ 
ter feinen profaifchen Schriften, in denen ebenfalld Schwulſt mit Piatt⸗ 
yeit wechfelt, zeichnet fich der Heldeyroman: Arminius und Thusnelda, 
aus, über deffen Ausarbeitung er ftarb, ber aber von feinem Bruder; und 
nach deffen Zode vom Prediger Wagner zu Leipzig vollendet wurde, 
Obgleich biefer Roman jene Fehler hat, obgleich Lohenftein jelbft. durch 
ben Tod verhindert wurbe, bie legte Hand daran zu legen: fo find doch 
wahrhaft kräftige Stellen darin zu finden, in welden ber Berfaffer 
große und erhabene Gebanten in gebrängter Kürze vorgetragen hat, 
Diefer Roman erfchien zuerft in Reipzig 1690. in zwei QDuartbändem: wo⸗ 
rauf eine zweite vermehrte Ausgabe (Leipzig 1731) folgte. : Lohenftein 
ftarb zu Breslau 1783 in einem Alter von 48 Iahren. a 

Loire, ber größte Fluß in Frankreich, entfpringt in einem Berge 
ber Sevennen, Gerbier de Saur genannt, im Departement ber Ardeche 
und ergießt fi unterhalb Bantes in Bretagne in das Meer. Die Länge 
feines Laufs beträgt gegen 90 Meilen, Ob er-gleich viele feihte Stellen hat, 
fo ift er doch für größere Kauffartheifchiffe bis Nantes, für Kleinere bis 
Briaire und für geringere Fahrzeuge bis Roanne fhiffbar. Er bat bei, 
ber neuen Eintheilung Frankreichs nad) ber Revolution brei Departes 
mentern ben Namen gegeben: das Departement der Loire, der Ober⸗ 
und Unter:2oire. 1815 erhielt bie Scheibungslinie, welche bie Roire in 
Frankreich bildet, eine politifche Wichtigkeit, indem das franzöfifhe.Heer 
nad) der Schlacht von Waterloo ober Belle. Alliance, und zurügfgebrängt 
bis unter die Mauern von Paris, bermöge ter Capitulation, welche 
von dem proviforifhen Goudernement mit Blüdher und Wellington abs 
gefhloffen wurbe, fi ohne weitere Feindfeligfeiten, untere Davouft’s 
Dberbefehl, Hinter bie Loire zurüdzog und hierdurch ben Namen Loire: 
Armee erhielt. Ä 

Loke, f: nordifhe Mythologie, 

Lofmann, eine Perfon aus dem Sagen» und Überlieferungstreis 
ber Araber. Die Zeit/ wenn er lebte, wird ſehr verſchieden angeges 
ben, fo wie Überhaupt nicht auszumitteln ift; ob ed nicht zwei zu vers 
ſchiedenen Zeiten lebende Perfonen diefes Namens gab. Nad) ber Gage - 
fol Lokman ein Sprößling des Stammes Ad geweſen, und einft mit 
einer Karavane nad Mekka gefendet worben fein, um Gott bei ans 
baltender Dürre um Regen anzuflehen. Gottes Zorn vernichtete aber 
den ganzen Stamm Ad, und nur Lokman, ber einzige Sromme, blieb 
übrig, worauf dann ber Herr ber Welt ihm freiftellte, zu wählen, 
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entweber fo lange zu leben, als ber In. einer unerſtelglichen GBebirgs; 
höhle liegende Dung von fieben Gazellen bauern würde, ober fo lange, 
als fieben auf einander folgende Geyer lebten, worauf denn Lokman 
das Legtere annahm, und undenkliche Jahre auf Erden wanbeite. Im 
Alkoran ift gleihfalld die Rebe von einem Lolmann, der den Beinas 
men: „der Weiſe“ erhielt, zuweilen aber auch Abu:Anam (d- i. Bater 
bes Anam) genannt wird. Diefer, ob mit bem vorigen ibentifd ? 
ſteht dahin, foll zur Zeit Davids gelebt haben, und die Sage fdils 
dert ihn in vielen Zügen den Phrygier Afop ähnlich, wie denn aud 
die Araber eine Menge Kabeln von ibm haben, die offenbar NRacdhabs 
mungen ber dem Afop beigefchriebenen find, unb ihren Styl und ihrer 
Eintleidung nad hinreichend beweifen, daß man ihre Entftehung nicht 
einmal bis in das erfte Jahrhundert der Hedſchira zurüdführen kann. 
Auch diefer Lolmann foll fid einer ungemeinen Lebensdauer (nah Eis 
nigen von 300: nach Andern von 1000 Jahren) zu erfreuen gehabt bar 
ben, weldye Übereinftimmung in ber —— dann vermuthen laͤßt, 
daß der im Alkoran erwähnte, und ber der Sage nah vom Stamme 
Ad entfproßene, eigentli nur eine Perfon waren, beren Geſchichte 
durch Tradition im Lauf ber Zeiten fo fabelhaft ausgefhmädt wurde. 
Durch Erpenius wurden die, dem Lokman zugefchriebenen Kabein zum 
Erſtenmal in Guropa turd den Drud bekannt (1615.) Sie erfchienen 
arabiſch mit einer lateinifchen Überfegung, und wurden fpäter 'der in 
Leyden berausgelommenen arabifhen Grammatik des Erpenius beige 
“fügt, und fie find feitdbem in mehrfachen Auflagen verbreitet worden, 
von denen jedoch feine einzige ohne Xertunrichtigkeiten ift. Bei ben 
Srientalen felbft ftehen biefe Fabeln übrigens, ihrer fhmudlo en Ein: 
kleidung und faft lakoniſchen Kürze wegen, nur in ſehr geringem Anı 
fehen, wie fie denn überhaupt im Ganzen das Auffehen nur wenig 
verdienen, welches fie eine Beitlang bei uns madhten. Im Jahr VII, 
4799) beforgte Marcel während ber franzöfifchen Occupation von 
Aaäypten eine Ausgabe-der „„Fables de Lokmann“ in Kairo, welde 
1808 in Paris neu aufgelegt wurde; die befte ift aber bie 1818 von 
GSauffin zum Gebraud der Eleven bes College-royal veranftaltete. 
Die Angaben des Herausgebers der galland’fcKhen Überfegung des 
HomayounzNamehH, oder ber Kabeln bed Bidpal ift aber ins 
foweit falfch, als er diefe indifhen Babeln auf dem Zitel neben Bid⸗ 
pai aud) Lokman zufchreibt. . Die vollftändigfte Handfchrift der lokman'⸗ 
Serge (in perfifher Sprade) befindet fich in ber Bibliothek des 
atikans. 

— 8Lokris, Lokrier, Lokri Erſteres iſt eine Landſchaſt Mittel: 
‚Griechenlands, deren Einwohner Lokrier heißen, und zu den aͤlteſten grie⸗ 
chiſchen Voͤlkerſchaften gehören. Man unterſcheidet 4 Stämme derſel⸗ 
ben: die epiknemidiſchen, opuntiſchen, ozoliſchen und epizephyriſchen 
Lokrier. Die legten waren eine Kolonie von ben ozoliſchen Lokriern und 
wohnten in Unteritalien. Lofri ift der Name ihrer — eine der 
maͤchtigſten, glaͤnzendſten und reichſten Städte des alten Groß: Griechen 
landes, wovon jegt nur wenige Refte noch vorhanden find. 

Lollharden, . Beguinen und Brüderſchaften. 

Lolti (Antonio), ein berühmter Geiger, den Schubart den Shals 
fpeare unter den Geigern nennt, ward 1728, nach Andern 1740, zu Ber: 
gamo oder VBenebig geboren, und ftand von 1762 bis 1773 als Conzert⸗ 
meifter in Dienften des Herzogs von Würtemberg. Dierauf ging er 
nad Rußland, wo fein Spiel ber Kaiferin Catharina II. dergeftalt ger 
el, daß fie ihm einen Bogen ſchenkte, auf weichen fie mit eigner Hand 
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te Morte geſchrieben hatte: „‚biefer Bogen, von Gatharinend Hand 
serfertiat, iſt für ben unvergleihlihen Lolll beſtimmt.“ 1775 made 
r eine Reife nady' England, Frankreich und Spanien, auf welder er in 
Mabeib für jedes Concert, außer vielen andern Geſchenken, 2000 Rear 
en-(etwa 125 Zhaler) vom Zbeater:Unternehmer erhalten haben foll. 
Dann ging er 1789 nad Italien zurüd, wo er 1794 zu Neapel ftarb« 
tolfi ſuchte bie an ber narbinifhen und ferrarifhen Schule zu vers 
inigen. Die Rertigkeit, welche er auf feinem Inftrumente erlangt hats 
e, feste in Erftaunen. .Man pflegte ihn wol den mufißalifchen Lufts 
pringer ‚zu nennen. Noch einer feiner Vorgänger batte eine ſolche 
böhe auf dem Griffbrettg erftiegenz; aber dabei überließ er ſich auch ſo 
vilden und regellofen Phantafien, bei denen er ſich häufig ah gar feinen 
Takt band, daß auch der geübiefte Begleiter ihn nicht gu accompagniten 
vermochte, fo wie er feiner Seits auch Niemanden begleitin konnte. Er 
yat, außer Violin: Concerten und drei Werken Sonaten, eine Biolinfhule 
n Quartetten für zwei Geigen, Bratfche, Violoncello, und mehrere 
Sonzerte und Quartette handfchriftlich binterlaffen. | 

Lombard, ſ. Leihbank. 

Lombardei, begriff im 6. Jahrh., als bie Longobarden einen 
zroßen Theil Italiens eroberten, das fogenannte Oberitalien, fpäterhin 
ıannte man die Öfterreihifhen Provinzen in Italien (nämlich die Her» 
‚ogthümer Mailand und Mantua), die öfterreihifhe Lombardei, Nach⸗ 
em 1805 bie Franıofen aus diefen Ländern und andern das Königreich 
Italien gebildet hatten, verſchwand biefer Name ganz; jegt, da durch 
‚ven parifer Krieden 1314 biefes, von Napoleon gefchaffene Königreich 
vieder aufgehört hat, und Öfterreih zum Beſitze eines großen Theils 
‚es vormals zum Königreich Italien geſchlagenen DOberitaliens gelangt 


ft, ift 1815 diefer öfterreihifhe Antheit an Italien zu einem lombars ' 


yifchvenetianifhen Königreiche umgefchaffen worden. Es begreift das 
Gebiet ber vormaligen Republil Venedig in Italien (mit Ausnahme 
Sftriens und des Kantons Eiviba, welche zudem neuern Königreidhe 
Illyrien gefommen find), die Herzogthümer Mailand (oͤſtetreichiſchen Ans 
heils) und Mantua, geringe Theile von Parma, Piacenza und dem 


äpftlichen Gebiete, und die fonft zu Helvetien gehörigen Landfchaften: - 


Beltlin, Worms unb Kleben, und wird von Helvetien, Deutſchland, 
‚em adriatifhen Meere, dem Kirchenftaate, Modena, Parma und ben 
'ardinifhen Staaten begrenzt. Die Größe beträgt 830 Q. M., und bie 
Bevölkerung 4,200,000 Geelen. Es wird von dem Tagliamento, der 
Piave, Brenta, bem Etſch, Po, Mincio, Zicino und ber Adda beiwäfs 
ert, Man findet vicle Seen, als ben Lago maggiore, ben Gomerfee, 
en Ifeo: und Garbafres auch hat ed eine Menge von Kandlen. Der 
Boden ift größtentheils eben, nuran den Gegenden berühren Zweige ber 
Alpen das Land, und weſtlich von Pabua erſtrecken fidy die eüganeiihen 
Berge, meift vulfanifhen Urfprungs nur von mittlerer Höhe (1700 bis 
1800 Fuß body). Überhaupt ift diefe Provinz in den meiften Gegenden 
reffli angebaut, und. gleicht einem Garten. Das Klima ift Pälter 
n ben nördlichen, an die Alpen ſtoßenden Gegenden, in ben Übrigen mild, 
varm und gefund, body nicht frei von Winterkälte und Froft, daher ges 
chieht es oft, daß die Dliven, Pomeranzen Gitronen und anbere zarte 
Sewaͤchſe erfrieren, der Weinftod Schaben leidet und bie Klüffe zus 
’rieren. Gelbit die Lagunen um Venedig werben fo eisfeft, daß man 


Stunden weit darüber binläuft, und jelbit darauf fährt. Diefes Land 


ft Sehr fruchtbar. und hat Rindvieh, mittelmäßige Pferde, Schafe mit 


:iner groben Wolle, eine große Menge von ee viele Fiſche; 
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auch unterhält man Seidenbau. Der Feldbbau iſt bie vorzuͤglichſt⸗ 
Nahrungsquelle der Einwohner und wegen der Fruchtbarkeit des Bo— 
dens fehr ergibig an Getreide, Mais, Huͤlſenfruͤchten, Gartengewächfen, 
lachs xc. Wo bie Felder fumpfig find, werben fie zum Reißbau ge: 
raucht, ber theild im Lande verbraucht, theild-nah Deutfhlend aut: 
geführt wird. Kerner ift der Wein: und Dibau fehr ausgebreitet, 
ußer ben gewöhnlichen Obftarten, hat man Kaftanien, Mandeln, Fei- 
gen, Pomeranzen, Gitronen, Lorbeeren. Mit Pomeranzen, Eitronen 
umb Reigen wird ein bebeutender Handel getrieben. Das Mineralreid 
liefert Eifen, Kupfer, Marmor, Salz und einige Mineralwäffer. Die 
Einwohner find, bis auf wenige Griechen, Deutfhe und Juden, Lauter 
Staliener, und die berrfhende Religion ift die katholiſche. Der Ge: 
werbfleißift zwar a ftarf, doch von feiner vormaligen Höhe febr 
berabgefunten, Die vorzüglichften Fabriken beftehen in Seide, Glas 
und Eifenmaaren. Der Seidenbau und bie GSeibenweberei ift durch das 
anze Land ausgebreitet. Es werden alle Arten von Zeugen, Bän: 
ern, Tuͤchern, Strümpfe, aud eine große Menge von Zwirnſeide ge 
macht und ausgeführt. Die Glasfabrifen in Venedig und Murano 
find fehr wichtig ; fehr berühmt ift das Spiegelglas. Außer ben Spie: 
ein, werben aub viele Blasperlen und alle Glasarbeiten in großer 
ollkommenheit verfertigt. Die Stahl: und Eifenfabriten haben be: 
fonbers ihren Sig in Brescia, wo man viele Gewehre, Säbelklingen, 
Meſſer ꝛc. verfertigt. Die Wollentuchfabriken haben febr abgenom: 
men. Die Gold: und Silberarbeiten zu Venedig und Mailand find be 
rüähmt; auch verfertigt man Portellan, Kayence, Tapeten, Papier, 
viele Waren bed Lurus und efbare Dinge, ale Masten, kuͤnſtliche 
Blumen, Pomaden, Gonfitüren, Effenzen, Würfte, candirte Krüchte, 
Nudeln und den berühmteg Parmefankäfe. Für die Muſik liefert Grer 
mona Geigen, Bauten, Flöten und andere muſikaliſche Inftrumente. 
Der Hanbel mit biefen GErzeugniffen ift bedeutend, und die Ausfuhr 
überfleigt die Einfuhr. Diefes, mit bem Öfterreihifdhen Staate ver: 
bunbene Königreich hat feine befondere Verfaffung. Es wird durch eis 
nen Vicekoͤnig regiert, der zu Mailand feinen Gig hat, und zerfällt 
in zwei Goubernernements, weldye das lombarbifche und venetianiſche 
en. In jedem berfelben ift die Verwaltung, unter ber Abhängig: 
eit von ben höchften Behörden zu Wien, einem Gouverneur unb eis 
nem Goubernialcollegium anvertraut. Das lombarbifhe Gouvernement 
enthält auf 390 DA. M. 2,800,000 Einwohner, und bat zur Haupt⸗ 
ſtadt Mailand; das venetianifhe Gouvernemeut enthält auf 40 D. 
M. 2 Millionen Einwohner, und hat Venedig zur Hauptftabt. Den 
lanbesfürftiihen Berwaltungsbehörben find ftehende Collegien aus Mit: 
gliedern ber verfchiedenen Klaffen ber Nation an bie Seite gefegt. 
Lombardbifhe Schule, ſ. Italienifhe Kunft. 
Lombarbus (Petrus), einer ber berühmteften Scholaftiker, aus 
einem Flecken bei Navarra gebuͤrtig. Er war Abälard’8 Schüler, Leh⸗ 
ger und zulegt Biſchof zu Paris, und ſuchte die theologifhen Meinun- 
en in ein Syſtem zu bringen, welches bis auf die Reformation ein 
aft klaſſiſches Anſehen unter ben Theologen hatte, und bei allen tbeo 
logiſch⸗philoſophiſchen Unterfuhungen und WVorlefungen zum Grunde 
elegt wurbe. Er ftellt in bemfelben bie Ausfprühe der Kirchenväter 
ber Dogmen, befonders aber bes Auguftinus zufammen; und führte 
dann Zweifel und Einwendungen, fo wie bie Widerlegungen derfelben 
an, ohne ſelbſt zu entſcheiden. Sein vielmal aufgelegtes Werk heißt: 
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Sententiarum IV, libri, daher fein Name: magister sententiarum. , 
Er ftarb 1164. 

£omenie be Brienne (Gtienne Charles) Kardinal, Erz⸗ 
Bifhof und Staatsminifter von Frankreich, wurde 1727 zu Paris ger 
boren und ergriff, obſchon er der Ältefte Sohn feines Haufes war, den 
griftlihen Stand, in welchem er-bald, unterftügt durch einen lebhaften 
Geift und bie einflußreihen Berbindimgen feiner Familie, von Stufe 
zu Stufe emporftieg, obfhon ibn feine fortgefegte Verbindung mit 
freifinnigen Dentern jener Zeit (d’Alembert, Moreliet u. X.) tem fröms 
melnden Hofe und der Carie wenig empfahlen. 1744 gab er, mit Tur⸗ 
got, eine Schrift heraus, deren Zweck e8 war, bie damals "zwifchen den 
Parlamenten und dem Klerus obmwaltenden Streitigkeiten zu ſchlichten, und 
die den Zitel führte: „le Conciliateur, ou lettres d’un eccl&siastique 
A un magistrat,‘. (Sie wurbe fpäter von Condorcet, Düpont be Nes 
mours u. %. von neuem mehrmals herausgegeben), Im Zabre 1758 
wohnte er an ber Stelle des Kardinal von Lünnes in Rom bem Sons 
clave bei, welches Clemens XIII. auf den päpftlihen Stuhl hob, und 
1760 warb er zum Bifhof von Condom ernannt, brei Jahre barauf 
erhielt er aber das Erzbisthbum Toulouſe, in deffen Verwaltung er fi 
die Anerkennung aller derer erwarb, bie ben alten bierardifchen und 
möndifhen Einrichtungen entgenen waren, freilich aber auch den bit« 
tern Unmillen der bigotten Kioftermenfhen auf fih lud, bie burdy feis 
nen Eifer, dem Geifte ber Zeit gemäß, das ganze, unnüge Moͤnchswe⸗ 
fen bei Seite zu fchaffen, oft genug aus den Wobnplägen Ihrer angebs 
lihen Froͤmmigkeit vertrieben wurden. Während er fo gegen ben 
Sinn ber Anhänger alter kirchlicher Einrihtungen handelte, unterftügte 
er-aber mit feltener Freigebigfeit Arme und Nothleidende, half, wo 
er konnte, als eine verheerende Viehfeuche viele Einwohner feiner Dies 
coͤs in bedeutenden Verluft ftürzte, ließ zum Vortheil bes Handelsver⸗ 
fehrs von Zouloufe die Garonne mit. dem Kanal von Garaman, durch 
einen Nebenkanal verbinden, der noch feinen Namen trägt, errichtete 
ge erg gründete ein Hofpital, fliftete mehrere Stipendien 
für die Schüler an der Militärfchule zu Zouloufe, und bewieß fi übers 
haupt durchaus als einen eben fo aufgeklärten, als bas wahre Wohl des 
Landes befdrbernden Mann. 1770 wurde er zum Mitglied ber Akade⸗ 
mie ernannt, und als der Erzbiſchof von Paris, Beaumont, ſtarb, ver⸗ 
hinderte nur die ſroͤmmelnde Partei am Hofe, die freilich dem Bifhof . 
von Toulouſe feine durchgreifenden Klofterreformen nicht vergeben 
Eonnte, daß er nicht an deſſen Stelle erwählt wurbe. Bei bem erften 
Ausbruh der Volksunzufriedenbeit in Frankreich bewieß fi Brienne 
fehr thätig, er erhob vor Allen feine Stimme gegen die Finanzverwal⸗ 
tung von Galonne, und nachdem diefer Minifter verabfchiebet worden 
war, bradten es feine zablreihen Anhänger dahin, baß Ludwig XVI. 
ihn, wiewol nur wibderftrebend, an deffen Stelle an die Spitze der Fi⸗ 
nanzverwaltung rief. Sein Bruder, ber Graf von Brienne, wurde zu 
gieiher Zeit zum Kriegsminifter ernannt (1787). Leider erfüllte der 
neue Finanzminifter aber ſelbſt die mäßigften Erwartüngen nicht, und - 
wenn ibm fchon der grenzenlofen Verworrenheit wegen, welde bamals 
in den öffentlihen Angelegenbeiten Frankreichs herfchte, einige Entſchutdi⸗ 
gung bieferbalb gemacht werben Eann,indemikeines einzelnenMenfhenKraft 
bıngereicht haben würde, Ordnung in ein Feld zu bringen, das feit mehrern 
Menfhbenaltern zu einem Chaos von Verlegenheiten gemacht worden war: 
fo mußten doch ſeibſt Brienne’s wärmfte Anhänger geftehen, daß fie ſich dies 
Mat inihm getaͤuſcht hatten. Mit jedem Lage flieg die Verwirrung, und 


! 
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mit jeben Tage ſah man auch mehr, wie ber Minifter, deſſen Ehrartz 
es gelungen war, ſich zum Principal:Minifter in diefer fturmoollen Zeit 
ernennen zu laffen. in einem unfeliaen Schwanten, ohne Plan, Kraft 
und Einſicht handelte, Bald kam es fo weit, daß er von allen Seiten 
angeklagt wurde, und ſchon im Auguft 1788 ſah ſich der König ge zwun⸗ 
gen, ihm feine Dimiffion zu geben, und zur Freude des Publikums Ne 
cker an feine Stelle zu rufen, ber indeß, wie befannt, audy nicht belr 
fen konnte. Vor diefer Periode war Brienne fhon zum Erzbiſchef 
don Gens, an die Gtelle des verftorbenen Kardinal de Lüymes er 
hannt worden, und um ihn den Schmerz für den veriornen Miniften 
poften weniger empfindlich zu. machen, beiieh ihm Ludwig XVI. mit eis 
nigen Abteien, und verſchaffte ibm von Pius VI. ben Kardinalshuth ; eine 
Bade, die Pius jedoch nur nad einigen Widerfireben that, da er den 
vorgefhlagenen Candidaten durchaus nicht liebte. Brienne madıte jest 
eireDteiſe nad Italien, ohne dabei jetoh Rom zu berühren, und kehrte 
1790 nach Frankreich zuräd, um feine Schulden zu berichtigen, bie, trog 
feiner großen Einkünfte doch ſo bebrutend waren, daß er fih gezwungen 
fab, einen Theil feiner koftbaren Bibliothek aufjuopfern. Jezt leiftete 
aud der Kardidal de Lomenie (denn alfo ward Brienne nun genannt) 
ben von ter Gonftitution vorg fbriebenen Eid, und im März 1791 bet 
er in einem Schreiben an ben Pabft um Entlaffıng aus dem Karbinait 
colleguum, was Pius au gern bewilligte. Dennod entoing Brienne, 
der durch dieſen Schritt gehofft hatte, fih den Verfolgungen ber Revo: 
lutionspartei zu entziehen, feinem Scidfale nicht. Im November 
1793 wurte er in Sens feftgenommen, hierauf zwar wieber entlaffen, 
bann aber gleich wieder auf's n.ue verhaftet, und eines Morgens in ſei⸗ 
nem Gefängniffe tobt gefunden (dem 16. Kebruar 1794), Mißhandlungen 
u. Beihimpfungen, die erim Kerkervonroben Soldaten, feinen Wächtern, 
‚ hatte erdulden müffen, verbunden mit den Kolgen einer Indigeftion, bat: 
ten ibm eınen Schlag zugezogen, ber feinem Leben im.67. Ja re feines 
Alters, ein Ende machte. Sein Bruder, der oben erwähnte Kriegsmi» 
nifter, Atbanafe Louis Marie de "Tomenie, Graf von Brienne, deffen 
baldiger Nachfolger im Minifterium be Ir Zour büftin war, fiel in 
bemfelben Jahre unter dem Beile ber Quillotine. Ein zweiter Bruber, 
ber Marquis de Brienne, blieb, als Oberſt im Regiment Artoid dienend, 
im Jahr 1747 bei dem Angriff auf Col de l'Aſtiete. Vom Karbinal 
E man im Drud: „Oraison funebre du Dauphin,‘* welde 1766 
An Paris berausfam. J— 

Lomonofoff (Michael Waſiljewitſch) einer ber beruͤhmteſten ruſ⸗ 
ſiſchen Dichter, wurde 1711 zu Kolmogory geboren. Sein Bater, ein 
Tifher, wollte ihm zu demfelben Gewerbe erziehen, und fo mußte ber 
junge Lomonofoff in früher Jugend ſchon ben Water bei feinen Arbeiten 
bebhülflih fein und mit zum Unterhalte der Kamilie beitragen. Der 
Geſang ber Pfalmen Davids in ber Kirche und das Lefen der Bibel, 
erweckte in bem Knaben zuerft den poetifhen Geift und die Liebe zu den 
Wiffenfhaften und noch faſt ganz ohne Unterricht als den er fich ſelbſt 
gegeben, faßte er ſchon in der Jugend den kühnen Entſchluß die Wun—⸗ 
der der Echöpfung und die großen Thaten feines Landesheren Peter I. 
in Gefängen glei denen von David, zu feiern. Die zu ibm gelan: 
gende Kunde, daß in Moskau cine Unterrichtsanftalt fich befinde, in 
welcher man Griechiſch, Lateiniſch, Deutſch und Franzoͤſiſch lehre, bradıte 
ion indeſſen auf andere Ideen. Er verließ heimſlich dos väterliche Haus, 
aing in die Hauptſtadt, und forderie hier den Unterricht, nach welchem 
fein wißbegieriner Geift verlangte, und ben er fo gut benugte, baf 
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man fhn ſchon 1734 aus ber Anſtalt zu Saikonospasko entlaffen ind bei 
der neuerrichteten Akademie ber ſchoͤnen Wiffenfhaften anftellen Eonnte. 
Zwei Sabre fpäter ſchickte man ihn nah Deutfchland um feine Studien 
zu vollenden. Er beſuchte bier das damals fehr berühmte Marburg, 
durchreiſte Sachſen, Braunfhweig u. m. a. Länd:r, und kehrte 1741 
nad Petersburg zurüd, wo er eine Stelle in der Akademie erbielt, und 
zum Director des mineralogifchen Cabinets ernannt wurbe. Bald bar» 
auf gab er feine, in feinem Waterlante berühmt gewordene, Ode auf 
ben Sieg bei Vultawa heraus. Durch eine Ukaſe ward er 1745 zum 
Profeſſor der Chymie ernännt und 6 Jahre fpärer eriheilte ihm die Kai« 
Si Elifabeth den Titel eines Kollegienratvesz; auch erhielt er 1752 
a8 Privilegium zur Erridtung einer Slasfabril, befondern Brhufs ber 
Anfertigung von bunten Glasperlen u. dgl. Da er zuerft in Rußland 
tie Idee zur Berfertigung von Mofaifsangeregt hatte, fo übertrug bie 
Mregierung ihm die Auffiht über die Anfertigung von zwei großen Bes 
mälben diefer Art, die Deter I. Thaten verberrlichen ſollten. Die mans 
nichfachen Schickſale, welche biefer ausgezeichnete, bloß durch fich ſelbſt 
ſich emporſchwingende Menſch, ſowol in ſeinem Vaterlande wie in 
in Deutſchland hatte, wo man ihn auf ber ſaͤchſiſchen Graͤnze zum Sol⸗ 
baten preßte und er nur mit Mühe dem Schickſal entaing, erfhoffen zu 
werden, maden fein Leben nody merfwürbdiger. Er ftarb 1765 ben 4. 


April, nadhdem er vorher noch zum Profeffor, Generalbirector ber . 


Unterridhtsanftalten und Univerfitäten, und Staaterıth ernannt wors 
ben war, und feine Leiche wurde auf Befehl dom Katharina II. mit 
großer Pracht in der Kloſterkirche des heil. Alexander Newsky beigefegt. 
Man bat von diefem Dichter 2 Bände Oben und außerbem nody mehrere 
geiftige und: weltliche Liedergeſaͤnge u. bal., bie ſehr gefhägt werben, 


Seine Petreide, ein Heldengeticht auf den Czaar Peter I. in 2 Gefän« 


gen, ift das befte was man bisher in diefer Art in Rußland befikt. 
Außerdem fchrieb Lomonofoff nnd eine Grammatik feiner Landesfprade 
und überfegte mebrire Werke über Mineratogie, Metallurgit und Chy⸗ 
mie. Seine Grammatik und fein Abriß der ruffifhen Geſchichte, wur⸗ 
ben fpäter in's Deutfhe und von dieſer Sprache wieder in’s Franzoͤſi⸗ 
ſche, überfegt. Die ruff. Akademie gab feine Werke in 16 Bänden her⸗ 
aus. 3. A. 1804. Bon. dem Admiral Tſchitſchagoff ift übrigens eine 
?ebensbef hreibung Lomonoſoff's erſchienen, die ziemlich umſtaͤndlich die 
Schidfale diefes aeiftreihen Mannes ſchildert. 
‚2ondon. Diefer merkwuͤrdige, in mander Rüdfikt einzige Ort 
in ber Welt, die Hauptftabt bed brittifhen Reichs, 12 Meilen vom 
Kusfluffe der Themfe, auf welcher die aröften Kauffahrteiſchiffe bis 
an die Stadt kommen, der widhtigfte Hanbelsplag der Erbe und bie 
zrößte Stadt in Europa, enthält über eine Million Einwohner, eine 


— 


Anzahl, die im Winter durch den engliſchen Abel noch anſehnlich ver⸗ 


nehrt wird, unb befteht aus brei Haupttheilen: I. aus ber eigentlis 
hen Stadt London (melden bie Engländer die City nennen, und 
ber den Öftlihen Theil ausmadt); II. aus Weftminfter (ober richtis 
jee zu reden, aus ber weſtlichen Seite ber Stadt, von ber die eis 
zentlich fogenannte Stadt Weftminfter nur einen Eleinen Theil aus⸗ 
macht); und III, aus dem ehemaligen Flecken Southwark (fpr. Sobs 
yrid), der auch gewoͤhnlich in London nur the borough genannt wird. 
Die erftern beiden heile liegen auf der Nordſeite und ber legtere auf 
ver GSübdfeite ber Themfe. Hierzu kommen noch eine Menge Drt: 
haften, ‚die durch ben Anbau, zur Gtabt gezogen worden find, 
und noch nimt fie täglich an Größe zu. Die City und MWeftminfter 
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gehören zur Grafſchaft Middleſex; Southwark zur Grafſchaft Sur. 
Die gaanze Stadt iſt 7 engliſche (14 deutſche) Meilen oder drei Stun: 
den lang, über eine halbe deutſche Meile breit, hat 4 Meilen im 
Umfange, und faßt 8000 Straßen, 34 Marktplaͤtze, 71 Squares ober 
Pläpe, welche in der Mitte einen Rafenplag einfließen und 150,000 
ein bis ſechs Stodwert hohe Häufer in fi, unter denen man allein 
über 300 gottesvienftlihe Gebäude, 22 ‚Hofpitäler und 95 Armen 
bauten zähıt, Der faft ſtets bededte Himmel, noch mehr aber ber 
(were, wie eine dide Wollte auf ber Stadt ruhende Steinkehlen— 
‚ dampf, find Urfadhe, daß man felbft von ben hoben im Mittelpunfte 
der Stadt belegenen Paulskirche herab die ungeheure Häufermaffe fel: 
ten ganz zu überfehen vermag. An trüben Wintertagen wird im den 
großen Dandeldcomtoiren der engen City fhon um 2 Uhr Nechmit: 
tags Licht angezündet, und ber von jenem Dampfe fi überall an: 
fegende ſchwarze Ruß, vereint mit der graubraunen Karbe ber engli- 
fhen Badfteine (dem gewöhnlihen Baumaterial in London) gibt ber 
Stadt ein düfteres, unfreundlicheres Anfehen. Das eigentlihe Lon: 
don (City) ſticht mit der weftlihen Seiie ber Stadt, fowol in 
Ruͤckſicht auf die Beſchaffenheit der Häufer, als aud ber Bewohner 
berfelben ,„ auffallend ab. Die Häufer in ber Eity, welde größten» 
theils nach der ſchrecklichen Keuersbrunft 1666 gebauet wurden, find 
unregelmäßig, unbequem und in engen, ſchlechten Straßen verftedt, 
Da nun der Hof, welcher feinen Sig in Weftminfter hat, ohnedies 
einen großen Theil ter vornehmen Welt dort veriammelt, fo ift, be: 
ſonders feit den legten 3O Jahren, eine ordentliche Volkswanderung 
aus der City nach dem weftiidhen Theile der Stadt, vorgefallen, fo 
daß zwiſchen beiden ‚in Rüdfiht der Sitten eine merkliche Berfchier 
denheit, und deshalb auch eine gewiffe gegenfeitige Verachtung umd 
Eiferfuht Statt findet.. Unter. bie großen dffentliben Gebäude in der 
City gehören die Börfe und die Bank, in deren Nähe fich eine zahl: 
loſe Menae Kaffeebäufer befindet, auf denen große Geihäfte gemacht 
werben, (hieher gehört Lloyos, in dem obern Stockwerke ber Börfe 
ſelbſt befindliches, berühmtes Kaffeehaus, eigentlih mehr ein Sam: 
melplatz ber größten Kaufleute, befonders der Affecurateurs und Mäl: 
ler, deffen fidy feibft die Regierung bedient, um der Kaufmannſchaft 
Schnell Öffentlihe Neuigkeiten mitzutheilen), das Pofthaus, die Affe: 
curanzhäufer, das Rathhaus (Guildhall), der Palaft bes Lord Mayorg 
(der erften Magiftratsperfon in ber Eity), the Mansion -honse ge: 
nannt, bas neue Zollhaus (Custom-house, nur das neue Fönigl, 
Münzgebäube, die Häufer ber oftinbifhen unb anderer Dandlungs: 
geſellſchaften w. f. f. Werner find in der City merkwürdig: die Pauls 
firhe, ein Werk von einer erftaunlichen Größe, bas jedoch zu ver 
ſteckt liegt, um bie gehörige Wirkung zu thun, binnen 4 Jahren, mit 
einem Koftenaufwande von 1,500,000 Pf. Sterling von Chriſtoph 
. Wren erbaut, 500 Ruß lang, 250 F breit und mit einer 340 

Fuß hohen und 145 Fuß im Durchmeſſer haltenden Kuppel; der To: 
. wer, ein altes Kort, mo ein wichtiges Archiv und die Reichskleino⸗ 
dien verwahrt werben und das zum Staatögefängniffe dient 53 auch fin 
bet man bafelbft ein großes Zeughaus, mit den Überbleibſeln ber bes 
ruͤchtigten unüberwindlihen Flotte dee Spanier, welche England uns 
ter Elifabethbs Regierung unterjohen follte. Ein breiter Waflergrar 
ben —— ben Tower, und auf einer Terraſſe ſtehen 60 Kanonen, 
welche bei feierlichen Gelegenheiten abgefeuert werden; das Bedlam⸗ 
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Dofpital, das größte Irrenhaus in England, welches felt 1813 ein 
veräumiges Local erhalten hat; das Gefängnig Newgate; die alte 
tondon Brüde (915 Fuß lang, 45 Fuß breit und im der Mitte 60 
Fuß hoch)37ſie begraͤnzt gleihfam den Hafen ber Stadt und ihre 
(9 Bogen von ungleiher Größe find, mit Ausnahme des mittlern, 
ver erft 1756 duch Niererreißung eines det Brüdenpfeiier erweitert 
vard, ſo enge, daß bei ftarker Fluth häufige Unglüdsfälle dadurch 
intreten. ‚Nabe dabei ift die große, 1582 von einem Deutfhen, Nas 
nens Morig, angeleate, und von Hadley nachher verbefjerte Waffers 
unft, wodurdh ein Theil der Stadt mit Klußwaffer verfehen wird, 
Kerner bie, fhon 1769 vollendete Bladfriarsbrüde (1100 Fuß lang 
ınd 42 Fuß breit,) von 9 Bogen, und zwifchen beiden die ganz neue 
iferne Southwark-Bruͤcke. — Endlich erwähnen wir nod das fos 
ynannte Monument, eine 202 Fuß bobe Säule, welde zum Anden: 
en des großen Brandes von 1666 errihter warb, mit einer ben 
yamaligen Beitgeift charakteriſirenden Juſchrift, weldhe die Katholiken 
ıl8 Urheber jenes Unglüdd nennt. : In dem weftlihen Theile der 
Stadt, der Übrigens durd) keine fihtbare Gränze von der Gity abge: 
ondert ift, und die Hälfte von gan; London ausmaht, wo.man faft 
richte, als zierliche Häufer, prächtige Piäge , fchnurgerade Straßen und 
‚a8 fihönfte Steinpflafter in Europa fieht, bemerken wir: den St. 
James Patlaft, die ehemalige koͤnigliche Refidenz, ein altes, unregel« 
näßiges Gebäude, auf deſſen Plage ehedem ein dem h. Jakob (St. 
lames) 'gewidmetes Hofpital jtand und wovon der 1809 abgebrannte 
üdöftlihe Flügel noch jest in Ruinen liegt. Die Weftminfter: Abtet 
ydver Kirche zu St. Peter, eins der größten noch vorhandenen Meis 
terftüde der gothiſchen Baukunft, wo fi das Begräbniß der Kör 
ige und vieler beruhmter Männer aller Stände, mit einer unzählis 
zen Menge der herrlichften Denkmäler Heinrichs VII., Heinrichs VIiI., 
Rewton's, Shakfpeare’s und Händel’8 auchzeihneten. Die Kirhe ward 
m 13. Jahrh. unter Deinrih III, zu. bauen angefangen, bie beiden 
choͤnen Thuͤrme aber erft 1735 nad der Zeichnung Chriſtoph Wren’s 
vollendet. Ein fehr lobenswerthed Unternehmen der neueften Zeit ift 
yie Bünftlihe Ausbefferung der verwitterten Theile des ehrwürdigen 
Bebäubes. Die ſchadhaften Steine wurden behutfam ausgehoben und 
yuch neue, in ganz gleihem alterthümlihen Geſchmack ' verzierte, 
sefeßt, welhen man dur Beftreihung mit DI aud die Farbe der 
alten zu geben weiß. Berner Weftminfterhall, wo ber König gekrönt, 
and das Oberhaus bei wichtigen Vorfällen Gericht hält. Das Par: 
amentshaus, ein altes, ſchlechtes Gebäude; die alte große und praͤch⸗ 
ige Weſtminſter⸗Bruͤcke (15 Bogen) 1223 Fuß lang und 44 Fuß 
yreit, welche 1750 vollendet ward und 339,500 Pf. St. Eoftete; pie 
neue eiferne Vauxhall- oder Prinz s Regents « Brüde, 809 Kuß 
lang von 9 Bogen, bie ebenfalld neu, am 18. Juni 1817, als am Jah— 
restage der Schlacht bei Waterloo eröffnete Waterloo: ober Strande 
Brüde. Die drei neuen Brüden find von Privatunternehmern auf 
Actien erbaut, und es wird für den Übergang ein geringer Boll ents 
richtet, Ferner mehrere Kirchen in vortrefflihem Gefhmad ; mehrere 
ſchoͤne Piäge (Squares) , in deren Mitte gewöhnlich ‘ein grüner Play 
zum Spazierengehen eingerichtet ift, wobei jedoch bemerkt zu werde 
verdient, daß alle diefe Squares ohne Unterfchied mit verfchloffenen eis 
fernen Geländern umgeben find, und daher nicht ſowohl äffentliche, 
ald vielmehr nur Privat: Spagier: Pläge für die zunächft wohnenden 
Haudeigenthümer bitten; Buckinghamhouſe, der Palaft der legtvers 
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ſtorbenen Konigin, welchen auch der König ga bewohnen pflegte; 
ein weder ſehr großes noch ſehr ſchoͤnes Gebaͤude, das in dem an 
den St, James-Palaſt anſtoßenben St. James: Park liegt, aus wel» 
em man in den Green-⸗Park und dann in den Hyde⸗-Park gelanat, 
ber fih bis an die Gärten von Kenfington erſtreckt; man befhhäftigt 
fid gegenwärtig mit bem Plane, Budingbamboufe niederjureifen, und 
an Seflın Stelle einen, dem Range und dem Wohlitande der Ration 
angemeffenen Köniaspalaft zu erbaueh, worın es bisher gefehlt bat. 
Garltonboufe, der Palaſt George IV., des Prinzregenten, mit einer 
ungemein reihen Sammlung von Waffen aler Nationen und, aus 
verſchiedenen Beiten, die burd die neuen Siege ber Engländer in 
Indien, Agypten, Spanien und bei Waterloo, großen Zuwachs erbäl: 
ten bat; der St. James : Part; — — ein von der Rus 
tion erbauter, prädtiger Palaft, worin die Fönigl. Societät der Wis 
fenfdaften, der königl. Akademie ber Künfte und ber Alterthumsae: 
ſellſhaft und verfchierenen Staatsbetoͤrden Zimmer eingeräuunt find; 
das Goventgarben s Theater; das Drurylane » Theater, das italie 
nifhe Opernhaus und bas Sommertheater zu Daymarfet; das brit: 
tiſche Mufeum, eine Sarfmlung ton fhäsbaren Alterthümern, nor 
turhiftorifhen Seltenheiten, Münzen, Mebaillen und Büchern, welde 
- erft neuerli durch den Ankauf der von Lord Elsin in Griechenland 
ufammengebradhten Altertbümer anfehnlid vermehrt worden; das 
indlings = Dofpital; das London » Infirmary ober Hofpital, eine ber 
hönften Anftalten in ganz England, \ 

Die oben genannten drei Parfe am dußerften MWeftende ber 
Stadt bilden mit bem norbweftlih gelegenen neuen Regents— 
Dark, die einzigen dfientlichen —— kLondons, und find 
Sonntags bie Hauptiammelpläge ber fhönen Welt, haben aber, 
mit Ausnahme des James: Parkö, der mit einigen Baumreihen bes 
pflarzt ift, burhaus nichts Anziebendes und verdienen in feiner 
Hinſicht mit der beffern Öffentlihen Anlagen ähnlidher Art auf bem 
Er verglihen zu werben. Southwark, in der Graficaft 
| urry, ift der füdlichfte Theil der Stadt, auf dem rechten Ufer ber 

Themſe, welcher ganz das Anfeben einer alten Fabrikſtadt hat, wo 

die berußten bäufer regellos und dicht gedrängt an einander liegen. 
Doh findet man aud mehrere große und lebhafte Etraßen und ei» 
nige merkwürdige Gebäude, als Lambeth, die Wohnung des Erzbis 
—— von Canterbury, und das merkwuͤrdige Schuldgefaͤngniß (Kings⸗ 

ench), innerhalb deſſen bie Gefangenen (welche nicht ſelten ibre 
Familien mit ſich dahin nehmen) die größte Bequewlichteit und Frei⸗ 
beit genießen, fo daß fie fogar Bälle und Goncerte darin geben. 
Etwa zwei engl. Meilen von der MWeftminfterbrüde liegt ber ber 
rühmte Öffentlihe Garten von Baurhall, einem Dorfe an ben Ufern 
ber Themſe, wo vom Mai bis Ende Auguft täglid bei glängender 
Erleuhtung Concerte gegeben werden. 

Die Fabriken Londons find aͤußerſt wichtig, und ed werben 
barin Waaren von anerkannter Güte und Schönheit in Eeibe, 
Wolle, Baumwolle, Gold, Stahl, Silber, Meffing, Zinn, Leder, 
Glas ıc. verfertigt. Vorzuͤglich wichtig find aud die Zuckerſiede⸗ 
zeien und Porters und Xlebrauereien. Der aͤußerſt wichtige Han—⸗ 
bel bat ® des ungeheuren brittiihen Banbels in feinen- Händen. 
Das Kapital, welches feine Kaufleute im Umlaufe haben, ift uner 
meßlich und gar nicht zu fhägen. Die Stabt befist an 5000 Schiffe: 
jaͤhrlich laufen in den Hafen, in welden oft 1000 Schiffe beifams 
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* J 
nen. liegen, 19,000 Schiffe ein, und zu Lande fahren 40,000 Was 
jen und Karren mit Gütern ‚ab und zu. Merkwuͤrdig find bie nahe 
ei der Stadt, zum Behuf des weftindifchen Handels, von einer Ge⸗ 
eltfhaft mit 600,000 Pf. Sterling Koften erbauten Dods. Diefer 
ıeue, durch Kunft bervorgebradte Dafen, in welchem alle Weftins 
yienfahrer ihre Waaren eins und ausladen müffen, liegt Greenwid) 
zegenüber, und befteht aus zwei ungeheuern Beden, wovon das grös 
jere 200 bis 300 Schiffe faſſen kann. Breite Quais mit großen 
Magazinen umgeben die mit Schiffen bebedten Beden. Lonbon ift 
ber Sitz ber Bank von England, ber oftindifhen Eompagnie, und 
ber Süpfee, der Levante, ber Hudfonsbai, der afritanifhen und der 
englifchen Heringsfiſcherei-Geſellſchaft. Man zähle 72 Privatbanten, 
2 privilegirte Affecuranzgefelfchaften auf Schiffe und 14 andere Aſſe⸗ 
uranzgefellfhaften. Faſt z der Volksmenge Londons wird burd) Hans. 
bei und Schiffahrt befchäftigt. 

London fheint ſchon vor ben brittifchen Felbzuͤgen Caͤſars 
als Stadt beftanden zu haben, Zacitus nennt Londinum einen 
Drt, ber zwar den Ehrentitel einer römifhen Kolonie nidt era 
halten babe, aber doch als ein Hauptfi des Handels zu betrach⸗ 
ten ſei. &onftantin der Große fol die Stadt zuerft mit Mauern 
umgeben und den erften Bishofafig bafelbft errichtet haben. Uns 
ter der fogenannten Deptardie war London bie Reſidenz bed Kös 
nigs von Effer (Oftfachfen), ward verfdiebentlid von den Dänen 
verwüftet, durch Alfred den Großen aber, gegen das Ende des 9. 
Jahrh. zue Hauptftabt von ganz Enaland erhoben, und mit mans 
cherlei Freiheiten und Vorrechten begnadigt, welche Wilhelm ber Eros 
berer 1067 ſchriftlich beftätigte. 1207 fol Henry Fig: Almyn ber 
erfte londoner Bürgermeifter geweſen fein, der den Zitel eines Mayor 
annahm, dem 1354 ber Lords Titel hinzugefügt ward; zwei Angaben, 
die jedoch nicht ganz verbürgt fcheinen. 1381 und 1450 bradıten bie 
Empörungen von Wat Tyler und Jack Gale bie Stadt in große Uns 
zuhe und Schaden. 1542 wurden verſchiedene Etraßen gepflaftert. 
Noch unter der Königin Eliſabeth war London faft einzig auf bie 
jegige Eity beſchraͤnkt; felbft in diefer fanden ſich beinahe fo viel Gaͤr⸗ 
ten, ale Häufer, und bdennody glaubte man der fernern Vergrößerung 
ber Stadt durch das Verbot von Neupoten entgegenwirken zu müf> 
fen. Aber ihre Bedeutſamkeit fchon zu jenen Zeiten geht daraus hers 
vor, daß fie in den Kriegen mit Spanien von 1538 bis 1597 auf 
eigene Koften nah und nad ein Heer von 20,000 Mann ftellte und 
88, Kriegsfhiffe ausrüftete. 1603 farben an der Peft, die ſchon öfter 
große Verwüftungen angerichter hatte, 30,561 Menfhen. In ben 
Bürgerkriege unter Cari V. ward die Stabt auf Befehl des Parlas 
ments mit Feſtungswerken umgeben, wovon ſich aber gegenwaͤrtig 
keine Spur mehr findet. 1665 mwüthete die Peft auf's neue, aber 
zum legten Male. Die Zahl ber Todten betrug nah Dr. Hodyns 
68,596, nach Elaviendon 160,000. Das große Keuer 1666 brannte 
vom 2. Sept. Sonntag Nachts, bis zum Donnerötage , und. verzehrte 
13,200 Häufer, 87 Kirden, 26 Hofpitäler x. Daß der Schaben 
unermeßlih war, bebarf keines Beweiſes, aber auc der Nutzen, ben 
bie Stadt aus einer regelmäßigen Vertheilung der Straßen bei dem - 
Wiederaufbau ber Häufer hätte ziehen können, ging verloren , indem 
es Niemand einfiek, in biefem Stüd eine Änderung zu madyen. Schon 
1633 gab ber bedeutende Anwade der Bevölkerung und Größe der 
Stadt Anlaß zur Ereihtung der fogenannten Pfennigpoft, welche 


allein für London beftimmt iſt. &o hat London von Jahr zu Jahr 
ſich faſt in's Ungebeure erweitert, und man nimf an, baß feit ben 
legten ar Jahren die Zahl der Häufer dafelbft fi um 50,000 ver: 
mehrt babe. 
- Im Berhältniß zue Größe ber Stabt zu ihrer Menfchenzabl, 
ihrem Reichthume, haben Londons Einwohner weniger Gelegenbeit, 
fh zu unterhalten, ald die jeder andern europäifhen Hauptſtadt; 
ed mag dies nun Kolge zufälliger Umftände oder des eigenthuͤmlichen 
engliſchen Charakters fein. Was ſich .indeffen von ber Art vorfinder, 
zeichnet fih in ber Negel burh Glanz und Pracht oder dadurch aus, 
daß man ed nur in England, in London findet. . Wir nennen bier 
zuerft die verſciedenen Theater daſelbſt. London iſt wahrfcheinlid 
die Stadt, wo die Bühne am frübeften feften Fuß faßte und bie 
Künftler auf ihre zuerſt einen böhern Grab von bürgerlicher Achtung 
behaupteten, als an andern Orten. Was [ton in Altern Zeiten von 
moralifhen und religidfen fogenanten Myfterien und fatyrifchen, plums 
pen Poſſenſpielen un» Haupt» und Gtaatsactionen vorhanden war, 
woven und ja Shakifpeare in feinem Damiet, in feinem Souimernadtes 
traum, felbft Proben mitgetheilt hat, bie gewiß dem, was er- vor 
fand , nachgebildet find, wandelte ſich durch diefen Riefengeift in.ein res 
oelmaͤßiges Nationalfhaufptel um, das zwifchen dem alten (griechifchen) 
8. ffifhen und mosernen Drama eine neue Gattung bildete und von bem 
Augenblide an, wo fein Genius bie Beitgenoffen entzüdte, bat fid 
der Geſchmack für die Freuden der Bühne in London nie wieder 
verloren; nie hat es an Dichtern und Künftlern. gefehlt, die, wie 
er, fi der allaemeinen Theilnahme erireut hätten. Wir nennen bier 
zuerft das Eöniglihe Theater oder das italienifhe Opernhaus auf 
bem Daymarket, zunähft für große ital, Oper und Ballets beſtimmt; 
auf diefer Bühne glänzte bie Gatalani, die Mariane Seſſi, bie 
Strina Sachi; was Italien und Frankreich an Taͤnzern und Sängern 
Großes bat. finden bier ftets den Schauplaß für feine Talente. 1790 
brannte das Gebäude ab, allein feit 1818 glänzt es in feiner gegen» 
wärtigen Geftalt im Xußern, das von ‚einer Golonnade von erfernen 
Säulen in borifher Ordnung geziert ift, wie im Innern. Es gibt 
dem Theater in Mailand wenig nah. Jede Loge ift mit Vorbäm 
gen verfeben, wie in Neapel, damit bie Zufhauer ſich ganz iſoliren 
koͤnnen. Das Ganze faßt bequem 2500 Menfhen. Die Vorftellungen 
beainnen im Januar und dauern woͤchentlich, zweiMal, bis zum Aus 
auf. Das Drurplane Theater bildete fid ſchon unter Jacob I, und 
1662 war die barauf fpielende Gefellfhaft vom König privilegirt. 
Die Mitglieder hießen Diener feiner Majeftät, was jest noch. der 
al ift, und erhalten jährlih zehn Ellen Schaͤrlachtuch, nebft 
reffen dazu. Es brannte 1771 ab, unb entftand dann aufs neue, 
bis es 1793 in einem noch größerm Style aufgebaut wurde. JIndeſ⸗ 
fen die Flammen veriehrten es wieder 1809 und fo fchreibt fich feine 
einfadye, aber fchöne Geſtalt, in ber man es jet fieht, erft feit 1811 
ber. Ein großer Kronleuchter mit Gaslampen erhellt das Inner. 
Das Ganze faffet 2800 Zuſchauer. Gleih dem Goventgarben » Thear 
ter ift ed vornämlich dem recitirenden Schaufpiel beftimmt. Dies 
legtere fchreibt fi von 1662 ber, wo fi eine Geſellſchaft bildete, 
die den Namen ber „Diener des Herzogs von Vorl’ (nahmar 
ligen König Jacobs II.) annahm. Auch diefe Bühne ging 1808 in 
Zeuer auf, fland aber fhon wieber 1809 ba und warb mit Mal: 
beth eröffnet. Es gehört zu ben fhhönften Bühnen, Europa's und ift 
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sah dem Mufter des Minervatempels in Athen gebaut. Die Zus 
hauer, bie ed faßt, betrage gegen 3000. Die ganze Einnahme ges 
vährt dann etwa 1000 Pf. Da biefe großen Theater im Sommer ges 
hloffen find, fo bildete ſich fchon feit 1702 das fogenonnte Haymarket⸗ 
beater für biefe Iabreszeit, und der berühmte Komiker Foote gab 
bm einen Ruf, der dem von jenen, was fo noͤthig war, bie Waage 
‚alten Eonnte. In feiner jegigen Geftalt fteht es feit 1821. Jadeſ— 
en iſt der Geſchmack für theatralifhe Worftellungen im Sommer fo 
venig in London einheimifh, das es 'nur geringen Ertrag gewährt, 
umal ba außer jenem Foote, ausgezeichnete Künftier. auf ihm felten 
rſchienen, während bie beiden andern ältern durch Garrif, Kemble, 
kean, Sibbons u, ſ. mw. mweltberühmt wurden. Aus gleihem Grunde, 
er das Haymarlettheater ſchuf, entftand auch 1816 das Englisch 
‚pera-house, deſſen Namen fogleih duch feine Brftimmung ‚angibt, 
ınd feit 1818 ftand noch ein Here Mathews auf, der ungefähr, gleich 
ınferm Deklamator Solbrig, fein Publitum ganz allein zu ergösen 
veiß. Er gibt gewoͤhnlich 40 Vorftellungen jeden Sommer und trägt 
yann bad ein Abenteuer auf einer Poſtkutſche, bald einen Abfteher 
ıah Paris, bald bie beiden Mühmcen vom Lande, bald bie große 
Reife dur Luft, Erde und Wafler vor. Sein Witz, feine. Mans 
vigfaljigkeit, ziehen bie ausgefuchtefte und zahlreichſte Geſellſchaft in 
eine E.eine, ihm felbft zuftändige Bühne Einige Eleinere Theater 
ind für Operetten, Ballets, Pantomimen 2c. beftimmt. — Iſt bie 
yramatifche, Kunft aber in London verhältmiGmäßig auf fo wenig 
Räume bejchränft, fo finden fib dagegen deſto mehr Bühnen für 
nanche Genüffe, die in andern Städten gar nicht, oder felten angetrof: 
'en werben. &o finden wir einige dergleihen für Kunftreiter und 
war ein astley Royal amphitheatre, bereits ſchon feit 1767, das 
war mehrmals abbrannte, aber immer in Ihönrer Geftalt wieder auf: 
tieg. In Sablers Well find fogar die alten Seegefechte der Römer aufs 
jelebt, indem ber große, innere Raum auf dem Boden ein Wafferbeden 
ildet. Der — Bajazzo, Grimalbi, fpielt eine Hauptrolle bei ben 
Borftellungen daſelbſt. Was Gartenfreuden anbetrifft, fo-ift der londo⸗ 
er Vauxhall feit Addiſon berühmt, Freilich war hier damals nichts, 
ıl8 ein angenehmer Tcheegarten, durch eine muſikaliſche Unterhaltung 
elebt; allein Zeit und Speculation vergrößerte die Gärten und vers 
nehrte die Freuden darin. Qlluminationen mit buntfarbigen Lampen 
ind transparenten Gemälten, Säle mit Gemälden von ber Hand 
:ined Hogarth gefhmüct, Feuerwerke, das zablreihfte Concert von 
mebr ald 100 Sängern und Rirtuofen auf ihren Inftrumenten, aufs 
zeführt, Zanz, laffen bie Mitternadht herbeikommen, ehe es bie zahl» 
:eihen Befuhher ahnen. Im Ganzen genommen, find aber ber Gele- 
ıenheiten, fih in Gärten zu ergehen, in London ebenfalls wenig. 
Die Parks am Kenfinatonpalaft, in ber Green? Inn, in St. Jas 
nes, find theils für viele Bewohner entfernt, theils ift ihr Umfang 
efhränft, theils der Beſuch bedingt. Am meiften belebt ift der Hy— 
»epark mit einer mineralifhen Quelle und einem Flußbade. Im Wins 
‘er wird bier viel Schlittfhuh nelaufen. Häufig müffen daher aud 
vie Brüden über die Themſe felbft als Promenaden dienen und bie 
Waterloo: Brüde iſt in ber Art feit 1817 befonders beliebt, obne baß 
yarum die Unternehmer, bie fie bauen ließen, bisher für bie unges 
yeuern Koften eine entſprechende Rente gehabt hätten. Vielleicht ver⸗ 
ınlaßt der Mangel an folder Linterhaltung die noch immer fortbaue 
‚enden Pferderennen, Hundehetzen, bie Borkämpfe, bie Hahnenkaͤm⸗ 
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pfe ꝛc. Seit hundert Jahren iſt das Boxen als Kunſt vorwaltend und 
manche Kämpfer ber Art erhielten einen Namen, der ſie hiſtoriſch merk: 
würdig madt. 1791 eröffnete für dies rohe Schadenfpiel der Jude 
Mendoza eine befondere Bühne, um bie fi eine große Menue 
ber Bornebmften fammelt.. Jetzt gibt es mehrerer dergleihen für eıne 

efahrlofere Art diefes Kampfes, wo beide Theile die Haͤnde mit 
* Handſchuhen bekleidet haben. Kür den grauſamen Dahnen: 
tampf iſt ebenfalls ein befondrer Schauplag in &ondon, wo denn aud 
dfterd Hunde», Bären«, Gtierhegen gegeben werben, rohe Vergnuͤ⸗ 
gungen, die erſt aber kürzlich bee fharfjinnige Brougbam, ber bie un 
gluͤckliche Königin Caroline fo Eräftig vertheidigte, vieleiht um bem 
Volk zu ſchmeicheln, im Parlamente in Schus nahm. 

Londbonberry (Marquis von) f. Caſtlereagh. 

Londoner Bank —— von England), die vornehmſte unter 
ben dermalen in Europa beſtehenden Zettelbanken, und in ihrer ge 
genwärtigen Ausdehnung die reihfte Geld» Corporation in der Weit. 
— Schon feit den Kortfchritten des enaliſchen Dandel3 unter Grom: 
weil, nod mehr aber feit der im 3. 1660 erfolgten Reftauration des 
Haufe Stuart, batte fih das Bedürfnif gezeigt, dem Gredite der 
einzelnen Handelshaͤuſer in dem Gefammtlredite Aller oder doch Meh—⸗ 
rerer eine Stüge zu verfchaffen. In dem erweiterten Waarenhanbel 
fühlte der einzelne Kaufmann das Bebürfniß, ben in feinen Magazie 
nen nicbergelegten und dort auf den Käufer -wartenden Wertb inzwi⸗ 
ſchen vermittelt darauf ausgeftellter Wechſel, oder durch einftweilige 
Berpfändung fo zu realifiren, daß fein Kapital durch anderweite Ger 
ſchaͤfte in beftänbiger frudtbarer Bewegung bleiben konnte. Die vor» 
bandene baare Münze fand zu ber plöglichen Ausbehnung des brits 
tifhen Handels in feinem Verhaͤltniß, und bie befannte, gegen bad 
Enbe bes 17. Jahrh. eingetretene Verfchlehterung und Verwirrung ber 
brittifchen Münzen erfhwerte -den Umlauf bdiefer unzureichenden Geld» 
maffe no mehr. Unter biefen Umftänden war der Discont der Pris 
vatwechſel, fo wie der Zinsfuß überhaupt, zu einer unerſchwinglichen 
Höhe geftirgen: bie Regierung konnte ihre Borausbezablungs= und 
Greditgefhäfte felten unter einfn Zins von 20, 30 ja 40 p.Et. 
zu Stande bringen, wozu freilih au bie Berarmung ber Krone 
während bes Zwiſchenreichs und die Verſchwendungen Carls II. beitrus 
gen. Regierung und Handelsſtand hatten alfo ein gleiches Intereffe, 
Dandelöscompagnien, SKrebitvereinen, und corparativen Verbindungen 
bes Geldintereffe Borfhub zu leiſten. Nur die damalige Unbeftimmt» 
beit der politifhen Verfaffung, bie anerfannte Habfucht der Krone und 
vielfältige Gemwaltftreihe madıten jede Teilnahme der Regierung an 
folden Verbindungen, bedentlid. DieR:volution bes I. 1638 erfolgte; 
Königin Maria und Wilhelm III, beftirgen capitulationsweife den 
Thron; Freiheit und Eigenthum wurden befeftigt 5 die nahe Familien: 
verbindung Englands mit dem damals in feiner hoͤchſten Handelsbluͤ⸗ 
the ftehbenden Holland regte wohltbätigen Wetteifer an, und -fo fam 
1694 ber laͤngſt genährte Plan einer Leibe und Zettelbank zu Stande, 
William Patterfon, ein Schotte von großen faufmännifchen Einfid: 
ten, und Midael Gobfrey, nachheriger erfter Vicegouverneur ber 
Bank, gelten für bie eigentlihen Stifter diefer Hauptftüge des brit 
tifhen Credits. Eine Geſellſchaft von Kaufleuten bildete, vermittelſt 
Xctiens Einlagen zu 100 Pf. Sterling, in 10 Zagen vom 21. Juni 
bis 2. Juli 1694 einen Fonds von 1,200,000 Pf. St. Diefes Kapi⸗ 
tal wurde ber Regierung zu 8 pG. Binfen und weiterer jährlicher 
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prämie, unter dem Titel: Verwaltungskoſten, don 4000 Pf. St. auf 
11 Jahre bis zum erſten Auguſt 1705 vorgeſchoſſen; nad) dieſer Ver⸗ 
allzeit ſollte einjaͤhrige Aufkuͤndigung eintreten, und mit Ruͤckerſtat⸗ 
ung bed Kapitals von Seiten der Regierung follten ſaͤmmtliche, bei⸗ 
yerfeitd darangeknüpfte Bedingungen erlöfhen. Die von der Regie— 
ung über das Darlehn erhaltenen Obligationen (stocks) und deren 
‚on dem Parlamente verbürgte oder fundirte Binfen, welchen bie Ein« 
uͤnfte mehrerer Getränke = und anderer Taren angewiefen waren, bils 
yeten alfo bie Grundlage bes Bankgefgäftes. Die auf ſolchem Grunde 
wusgeftellten Noten follten pfandbweife gegen Wedhfel, Gold, Silber 
ind andere Waaren aufgegeben, und daburch eben fowol dem Pris 
vatkredite der-Grundbefiger, Fabrikanten und Kaufleute auf, als dem 
Mangel an Geld und fiherer Münzwährung abgeholfen werben. Ins 
deß hatte biefer weiſe Plan mit vielen Dinderniffen zu kaͤmpfen: 
man fand den von ber Regierung erheiſchten Zins von 8 p.&t, zu 
gering für den Kretit der Bank; felbft das Anfehn ber heiligen 
Schrift (Luc. 19, 23) mußte zu Hülfe genommen werben, um die 
berrfhenden Vorurtheile zu befhwichtinen. Für das der Regierung 
zeleiftere Darlehn wurde der Banfgefellfchaft unter Zuftimmung des 
Parlaments auf den verabredbeten Zeitraum ein Freibrief (Charter) 
bewilligt, wonach derfelben alle Rechte einer Corporation, aud die 
Ermwerbung von liegenden Gründen und anderm Eigenthume, geftat« 
tet wurde. Ihr eigentliher Wirlungsfreis follte auf den Handel mit 
Wechſel und edeln Metallen, und auf Pfandverleihungsgefhäft be= 
Ihräntt fein, baher ihr nur der Verkauf der Erzeugniffe ihrer Grunds 
ftüde und der verfallenen Pfänder erlaubt, dagegen jeber andermeite 
MWaarenbandel unter der Strafe bes breifahen Werthes unterfagt 
war. Eben fo follte fie mit dem Belauf der dreifachen Summe ver⸗ 
fallen fein, wenn fie fid) ohne Bewilligung bes Parlamentes mit ber 
Regierung Über ben Ankauf von Kern: Ländereien und Geredhtfamen, 
über Borausbezehlung von Einkünften ober irgend ein Darlehnäges 
fchäft verftändigte. Dies war das erfte Privilegium der Bank, wels 
ches hernach mehrmals vermittelft weitırer Darlehne an bie Regies 
rung, oder Derabfegung der früher bemwilligten Zinſen verlängert 
mworben, und bermalen, unter ben feit <inem Jahrhundert eingetretenen 
Underungen bis zum J. 1888 rehtöfräftig beftehet. Die Rechte ber 
Srundftüdenwerbung, fo tie der Pfandverleihung gegen Waaren 
find faft unbenugt geblieben; bie Bank ift, ungeachtet des erften Ent⸗ 
wurfes, niemals ein Leihhaus gewefen, fondern der Wechſeldiscont und 
ber Handel mit Gold und Silber wurden ihr Hauptgeſchaͤft; und jeder» 
mann erficht aus der erften Anlage biefer Anftalt, wie biefelbe fi im 
Laufe ber Zeiten zu ber dritten ihrer großen Functionen, zu einer alls 
gemeinen Geldagenzie ber Regierung bei allen ihren Eredit: und An⸗ 
leihegefhäften, und zu einem Generalzahlamte bderfelben heranbilden 
mußte. Die innere Berwaltung der Bank ift nad ben Grundgefegen 
folgende: jeber, ber mit einem Actienfapitale von 500 Pf. St. ober 
yrüber Antheil nahm, erhielt eine Stimme in der Generalverfammz 
ung, aus beren Mitte der Borftand der Bank gewählt wurde; Beis 
zer aber, wie groß auch fein Antheil fei, follte mehr, als Eine Stims 
me führen £önnen. Der ermwählte Vorftand follte aus einem Gous 
yerneur don mindeftens -4000 Pf. St. Actieneinlage, aus einem Bis 
:egouverneur don minheftens 3000 Pf. St. und aus 24 Directoren 
von 2000 Pf. St. beſtehen; mindeftens 13 anmefende Mitglieder dies 
es Vorſtandes, die beiden Gouverneure wit eingefhloffen, follten 
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allemal zue Kaffung eines aültigen Beſchluſſes erfoberlih fein. Die 
Dividende, fo wie jede VBerärfderung in der Grundeinrihtung der 
Bank, follte nur von einer Generalverfammlung befchloffen merben 
koͤnnen. Die Bank fegte in den frübeften Zeiten zweierlei Papier 
in Umlauf: zinfentragende Obligationen imter dem Namen der Sie— 
gelicheine (sealed bills), weiche‘ einen beträcdtlihen Zins abmwarfen, 
und eigentlide Banknoten (cash notes), von denen nur diejenigen, 
welche 20 Pf. St. überftiegen, verzinft wurden. Go vorfidtig 
man in ber Ausgabe biefer Papiere zu Werke gina, To zeigte 
fi doch bald, daß ein zur Erhaltung ber Bank wefentliber Um: 
ftand überfeben worden war. Keine Privat» oder öffentliche 
‚Bank kann ohne ein fefte® Muͤnzſyſtem auf die Dauer beftehen das 
ganze englifhde Münzwefen war, wie fhon bemerkt, in der gräöf: 
ten Verwirrung, und wenn audy ber Schatffinn eines Newton ju 
beffen Berichtigung aufatboten wurde, fo ftörte bis dbabin nichts be 
ftoweniger die ganz zertragene und verfälicdte Umlaufsmünze alle 
taufmännifhen Verhaͤltniſſe. Die Bank hatte bei Ausfertigung ib: 
rer auf Sicht auszuwechſelnden Noten die ſchlechte Silbermünze nad 
ber gefegliben Bewerthung und Guineen zu dreißig Schilling ange 
mommen. Nachdem das Parlament die Umprägung ber Silbermuͤnze 
beſchloſſen hatte — rine Mafıregel, bie zu ihrer Ausführung meh: 
rere Jahre erfoderte — wollte Niemand bie alte, ſchlechte Münze 
bei der Eingabe feiner Note von der Bank zurüdnehmen; bie um: 
prägung Eonnte mit der vermehrten Nachfrage nad baarem und gu: 
tem Gelde an ber Banf nit aleihen Schritt halten; ein allgemei- 
ned Mißtrauen in bie neue Bo verbreitete fih5 bie Direr 
toren mußten zweimal bie Actionärs zu Huͤlfe rufen, und fie zu eis 
nem jedbesmaligen Zufhuß von 20 p.Gt.- zur urfprünglichen Einlage 
beftimmen ; nichts deftoweniger genügte ber baare Vorrath nicht > bie 
eingehenden Noten fonnten nur tbeilmeife mit 10 p&t. jebe 14 Tage 
abſchlaͤglich, zulegt gar nur mit 8 pGt. in 3 Monaten realifirt werden; 
es blieb fein Ausweg als die eingehenden Noten mit Siegelfcheinen von 
der oben erwähntenverzinskichen Art einzulöfen. So geſchah es, das bie 
Bank im 3. 1697 , drei Jahre nad ihrer Stiftung, und genau bumbert 
Jahre vor ber großen und merkwürdigen Krife, bie fie in unfern 
Tagen erlebt und überftanden hat, ihrem Yutergange nahe war; 
ihre Noten wurben im Öffentlichen Verkehr nur gegen einen Discont 
von 15 bis 20 p.&t. angenommen. Es erfolgte eine Unterfuhung 
von Seiten einer Committee des Hauſes ber Gemeinen; man über: 
zeugte fi, daß ber. Mißcredit ber Bank nicht in übertriebener Aus: 
2. ber Papiere, fondern in dem beflagenswürbigen Verfall des 

ationalcrebits feinen Grund babe, und daß, nm auf beiden Seiten 
aufzubelfen, die Grundmadt der Bank verftärfe werben müffe. Das 
Parlamens verordnete demnach eine Grweiterung bes Bankka—⸗ 
pitals vermittelft einer Unterzeihnung, nicht im baaren Gelbe, fon 
dern zu % in umlaufenden Schatzkammerſcheinen und + umlaufen 
ben Banknoten , und verlängerte zugleich das Privilegium ber 
Bank auf weitere fünf Jahre bis zum 1. Auauft 1710, mit ber 
Erklärung, daß feine anderweite Bankverbindung biefer Art ge: 
ftattet werben ſolle. Diefe Maßregel hatte die glüdlihfte Wir: 
tung 3 ftatt gaeboffter 8,600,000 Pf. St. wurden zwar nur 1,000,000 
Pf. St. unterzeichnet, jedoch, dadurch 2,000,000 in Banknoten und 
800,000 in Schatzkammerſcheinen dem Umlauf entboben; biemit warb 
bas übel an feiner Quelle gehemmt; gute Staatsötonomie und bie 
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vollendete Umprägung ber Münze hoben das äffentlihe Vertrauen, 
und mit dem Eintrite bed neuen Jahrhunderts war ber Grebit ber 
Banf, ungeadtet der durch ben fpanifchen Erbfolgefrieg und durch 
bie Furcht einer Landung bes Prätendenten in Schottland veranlaßten 
3eringeren Krifen dauerhaft befeftigt; bie Regierung einer unb bie 
Nation anderer Seits fühlten mehr und mehr bie Unentbehrlichkeit ihrer 
Vermittlung; felbft die Großen des Reiche, bie Herzoge von Marl⸗ 
borough, Sommerfet, Newcaftle und Andere unterftügten fie mit ihs 
rem perfönlidhen Grebit. Hinfort konnten nur Greigniffe, weldye die | 
Nation von außen bedrohten, augenblidliche Verlegenheiten an ber 
Bank herbeiführen; bie merfwürbigften Krifen biefer Art waren bie 
»es J. 1745 und insbefondere bie des 3. 1797. Die erftere warb 
durch die Unternehmung bes Sohnes des Prätendenten nad Schotte 
‚and und beffen anfängliche Fortſchritte veranlaßt. Die Bank warb 
ım bie Einlöfung ihrer Noten beftürmt, und alle Künfte ber Zeitges 
vinnung, Zahlung in Eleiner Silbermünze und aͤhnliche verzögernde 
Maßregeln vermochten nur den, Andrang des Publikums zu vermeh⸗ 
ren. Died beflimmte am 26. Sept. db. 3. — einem, beshalb in ber 
Sefhihte des neuen Geldweſens unvergeßlihden Tage — eine Ges 
ellſchaft von londoner Banks und Kaufberren zu ber Erklärung 
aß fie die Banknoten überall an Zahlungsftatt annehmen, und au 

elbſt zu beren vereinzelter Realifdtion aus allen Kräften beitragen 
vuͤrden; eilfhundert Individuen unterzeichneten diefe Erklärung; das 
Sebränge an ben Zifhen ber Bank war verſchwunden, und ihr Gres 
it vollftändig wieder hergeſtellt. Es zeigte fidh bei diefer Gelegens 
yeit zum erften Mole eine gewiffe, von ben vorhandenen baaren Mits 
:eln unabhängige Gentriprtalkraft des Credites, und eine Gicherftels 
ung bes nationalen Gelbintereffe, welche, Balls bie in ber Natur 
des Welthandeld und ber eblen Metalle liegende Gentrifugaltraft zu 
ıllen Zeiten mit weifer Vorſicht berüdfidtige wurde, ein Geldſyſtem 
yerbeiführen konnte, beffen Erfhütterung nur möglid war, inwiefern 
England felbft in feinen Grundveften wankte. Bon daanhat fi in den 
'olgenden 50 Jahren das Intereife ber Bank mehr und mehr inbas Inter⸗ 
ſſe der Regierung und jebes einzelnen Dandelshaufes von England vers 
voben, und es ift eine Wechfelverbürgung jedes einzelnen Hauſes durch 
vie Bank, wie ber Bank durch jebes einzelne Haus zu Stande gelommen, 
‚ie es allein erklaͤrlich macht, wie biefe große Anftalt und England mit 
br ihre legte und größte Krife im 3. 1797 bat überftehen fönnen. Das 
‚er Dividende unterworfene Actienkapital der Bank hatte fih in dem 
rften Jahrhundert feiner Entftebung, von 1694, bis 1794, von ben 
ırfprüngliden 1,200,000 Pf. St. auf 11,642,400 Pf. St. erhoben. 
Das Hauptgefchäft ber Bank, die Discontirung guter Wechſel vers 
mitteljt ihrer Noten, hatte feine Bürgihaft in ſichz eben fo bie Ger 
häite mit der Regierung, teil die Bank für geleiftete Zahlungen 
und Borfhüffe entweder unmittelbare Vortbeile, die Verlängerung 
ihres Privilegiums, eine Tantieme von 450 Pf. St. für jede Million, 
bie, fie ald Zahlamt der Regierung verwaltete u. f. f. bezog, odex 
burh das Anfehn des Parlaments, duch ſichere Unterpfänder und 
buch die Fundirung ihres Guthabens gebedt war. Das wirkliche 
Vermögen der Bank (nah Eolquhoun’s Angabe fi bermalen auf 25 
Millionen Pf. St. belaufend) war fo fiher geftellt, daß eine. völlige 
Unbefanntfhaft mit ihrer innern Einrihtung dazu gehörte, um ihre 
Sicherheit ” bezteifein. Je vollommner aber das inlänbifche Gelb» 
[nftem wurde, weldes auf den Operationen ber Bank von. England 
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‚beruhte, und je unabhängiger ihre Dauptzahlingsmittel, bie Bank: 
noten, von bem Zus und Yoftrömen ber Gold: und Gilbermaffen wurbe, 
um fo größer erfhien die Gefahr, dag England und bie Banf ein 
mal unter dem Drange aͤußerer Weltbegebenbeiten von allen baaren 
Belbmitteln entbiößt, und dadurch ſowol in politifher, als Pauf: 
maͤnniſcher Dinfidyt von der übrigen Welt abgefchnitten werden Fönnte. 
Deßwegen war das Hauptaugenmerk der Bank bie. Erhaltung der 
‘haaren Borrätbe im Lande und in ihren Koffern, und es kann ihr 
"das Zeugniß einer unermübeten Wachſamkeit in beiden Rüdfiäten 
nicht verfagt werben. Es reichte nicht bin, daß fie mit den erfor 
derlichen WVorrätben verfeben war, wenn bie Girculatton des Landes 
vertrocknete, weil der Mangel auf dem Markte unmittelbar auf ibre 
Koffer gewirkt, und -felbige geleert haben würde. Diefer wichtige 
Umftand , eine Kolge der zwifchen der Bank und bem Hanbelsftande 
beftehenden Verbindung auf Zob und Leben, barf nit überfehen 
werden, wenn man bie Krife db. 9. 1797 richtig beurtheilen will. 
Der 1793 ausgebrochene Krieg gegen die franzöfifhe Revolution hatte 
an Kriegstoften, Gubfidien, Wiedererftattung- des Werthes genom: 
menet neutraler Schiffe u. ſ. f. eine grofie Ausfuhr baaren Geldes in 
Münzen und in Barren verarllaßt. Der Preis der Goldbarren war 
fhon im Dct. 1795 um 8 bis 4 pGt. über den Muͤnzpreis geftie- 
gen, dadurch eine Prämie auf das Einfchmelzen und Ausführen ber 
Geldmünzen gebildet, und demnah die Auswanderung bes größten 
Theiles derfelben zu beforgen, Der baare Umlauf von England be 
ftand in Gold; Gilhermünzen wurden nur zum Auswechſeln ber 
Guineen verwendet. Schon im Dec, 1794 beftürmten die Banfdis 
rectoren Degen Pitt mit ihren besfallfigen Beforgniffen, befchloffen 
ihre baaren Zahlungen auf fihere Papiere der Regierung zu beſchraͤn⸗ 
ten, und gaben jedes Mal mit äuferftem Widerfireben nur der Erwär 
gung nad, daß die Eriftenz England felbft und ihre eigne auf dem 
Spiele ftand, wenn bie alte Verbindung zwiſchen der Regierung 
und dee Bank gerade im Augenblide des Krieges und ber Gefahr 
obgefchnitten wurde. Die Summe, über welche die Bank mit der 
Regierung in-Verrehnung ftand, hatte im Anfang des J. 1797 
74 Million überftiegen; die Summe der umlaufenden Banfnoten be 
trug damals 8,640,000 Pf. St.; Noten untır 5 Pf. St. wurden 
damals noch nicht ausgefertigt. Die Drohung einer franzöfifchen Ban: 
dung, Unruben in Irtand und feldft auf den Flotten, verbreiteten 
ein paniſches Schredten im Innern des Landes; jedermann wollte ſich 
in baaren ®orrath fegen. Bei allen Provinzialbanten (country banks, 
Kleinere Privatunternehbmungen in den Provinzen, bie fi wie Pia 
neten um das große Gentratinftitut der Bank her gebildet hatten und 
deren Anzahl ſich dermalen auf 800 beläuft) wurden die umlaufenden 
Noten präfentirt; biefe foderten Baarſendungen von ihren Londoner 
Correfpondenten ; und biefe legteren drängten an die Rank von Eng: 
land; die Anzahl ber Präfentationen bei der Bank ftieg nad bem 
20. Febr. 1797 von einem Tage zum andern um das Vierfache. Frei: 
tags, den 24., wartete bie Direction berem Pitt auf, ftellte die 
fürchterliche Sage ber Dinge vor, und zeigte, daß ohne unmittelbare 
Huͤlfe das gefammte Zablungsgefhäft für die Regierung in Stockung 
gerathen müffe. Die Verfammlung des geheimen Rathes wurde br: 
rufen, ber der König in eigner Perfon präfidirte, und nach einer 
langen, lebhaften Debatte ein Befehl an die Bank befchloffen, wonach 
dieſelbe mit den baaren Zahlungen ummittelbar und auf fo Lange ein: 
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zuhalten habe, bis das Parlament die zur Sicdherftellung des allgemeis 
nen Grebits erforderlichen Befchlüffe gefaßt haben würde. Die Di: 


rection der Bank publicirte dieſen Befehl am 27. Februar, und kaum 


war er bekannt geworden, ald auch ſchon breitaufend der erften Ban⸗ 
yuiers und Kaufleute, unter dem Borfige bed Lordmayors von London 


a * 


einmütbig erklärten, baß fie bei jeder Zahlung. Banknoten für baas 


res Geld annehmen, auch das Außerfte thun würden, um felbft alle 
isre "Ausgaben in Banfnoten zu beftreiten; eben dieſe Erklärung 
zaben die fämmtlihen Mitglieder bes Geheimenrath:s; und nad) eis 


ıer- flühtigen Beftürgung von zweimal vierundzwanzig Stunden : 


var bie größte Gefahr, welche England jemals erlebt, fo überftan- 
ven, daß alle Gefhäfte ihren ruhigen Gang, als wenn nidyts vor: 
jefallen wäre, Tortfegten. Ein allgemeines und unirügliches Gefühl 
m Handelsſtande, fo wie fpätgrhin bei ben wiederholten Erdrteruns 
en biefer großen Angelegenheiten im, Parlamente, entſchied 1., daß 
ver brittiſche Handel zerftört fei, wenn bie biscontirende Vermittelung 
ver Bank aufhöre, order aud nur beträdhtlid beſchraͤnkt werde; 2. das 
ver Staatscredbit gebrochen fei, wenn bie Bank ihre Discontirung 
ihrer Negierungseffecten (denn barin beftand ber Verkehr der Res 
jierung und ber Ban) einftelle oder auch nur limitire; 3. daß bie 
‚aaren Zahlungen ber Bank den Bewohrern Englands keineswegs zu 
zute fämen, indem fie, bei ber Gemeinfhaft des Schidfals zwiſchen 
England und feiner Bank, aus benfeiben Gründen, wie aus den Kofs 
ern der Bank, fo in’s Ausland wandern würben; 4. daß alfo En 

and mehr bamit gedient fei, daß feine Bank beftehe, als daß fie 
uf Koften ihrer Eriftenz ihre augenblidlihen Zahlungsverpflichtun⸗ 
jen erfülle, an welcher Fähigkeit überdies niemand zweifelte; 5. daß 
‚ie, durch bie Bank verurfachte , folibarifche Danbelsverbindung von 
Sngland ſchlechthin unerfeglih, bie aus dem Soldmangel herrührende 
Zahlungsſchwierigkeit aber ein vorübergehendes Übel ſeiz 6. daß bie 
Bank und die edlen Metalle zur Kührung der brittifhen Gefchäfte 
ıber gleich wefentlich, erftere jebod die Hauptfadhe, dieſe nur Nee 
enfadye feienz; 7. daß bie Unterbredung der Zahlungen an der Bank 
son England das einzige Mittel fei, um dem Ausftrömen des Gols 
‚es entgegenzumwirfen, weil nur bie Bank jene anziehende Kraft bes 
ige, weldye in dem gelegenen Zertpunkte die erfoderlihen Geibvors 
:äthe herbeifhaffen koͤnne. In diefem Sinne entfhied das Parlas 
nent in feiner Acte vom 3. Mai d. 3. für die Reftriction der baas 
‘en Zahlungen, die feitdem bis jest ununterbrochen fortgebauert hat, 
‚hne daß dadurch der öffentliche und ber Fautmännifdye Kredit bie 
nindefte Erfhütterung erfahren hatte. Während ber 24 Jahre, in 
yenen biefelde, von 1797 an, Statt gefunden hat, haben bie Papiere 
m gefammten 'innern Verkehr von England keinerlei unmittelbare 
berabfegung erlebt; in den erften 12 Jahren biefes Sahrhunderts 
sildeten fie faft ausfdliegtidh den Umlauf von Großbritannien; bie 
Yoldmünze war in Folge der unerhörten Theuerung des Barrengol⸗ 
es (Bullion f. d. Art.) verſchwunden; nichtsdeſtoweniger haben. fi 
ille Lebensbebürfniffe und Waaren, mit einziger Ausnahme des Buls 
ion und ber Wechſel, auf dem gewöhnlihen Wege einer allmäligen 


Preisfteigerung erhalten, und es ift feine Spur einer plögliden Stei⸗ 
rung, wie fie den eigentlichen Unfall eines Girculationsmittel a , 


uzeigen pflegt, erweislid zu mahen. Man kann alfo behaupten, 
‚aß die Banknoten als Nationalwährung, ungeachtet ihrer, durch das 
Berfhwinden beö baaren Geldes ——— Aawei⸗und 
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‚ breifahen Vermehrung . nicht berabgefeät morben feien ſondern bcf 
fie nur im Verhaͤltniß gegen bas Ausland oder in ihrer Eigenſchaft 
als Weltwährung, unter den unerhörten Umfländen bes Krieges. ins: 
befondre aber duch die, unter bem Namen der ‚Eontinentaltperre be: 
kannte Blokade von England, eine augenblidlihe Derabwürdigung 
erfahren haben. Da aber ein Krieg, und ein Weltkrieg zumal, wie 
ihn England führte, nichts anders ift, als ein Verſuch bed Auslan: 
bes, ben: Staat und bie Nation herabzumürbigen, unb da dieſer 
Verſuch gaͤnzlich mißlungen ift, fo ift auch bie Herabfegung ber Bantı 
noten auf dem Gontineutalmarfte nur als ein vorübergebende® Kriese⸗ 
ereigniß anzufehen. Gin Gelbwefen, bas in ſich felbft beftand, Eonnte 
fo wenig, ‚als eine Nation, bie auf fich felbft baute, zu Grunde gr: 
zichtet werden. Dergeftalt nun ift bie Bank von Enalanb ber Grund 
und Schlußſtein feiner ganzen unvergleihlihen Haushaltung, fo mie 
das Parlament dir Schlußftein feines rechtlichen und nationalen Du 
feins; und fo wie im gemeinen Leben die innere Sicherheit bes Coe⸗ 
rakters und nicht die Außeren begünftigenden Umftände ben Mann 
madhen: fo madt bie innere geprüfte Bindung alles Privatcredites 
durch die Bank, und nicht die Maffe ber baaren Mittel, den Gre: 
dit und ben Reichthum von Großbritannien. Inwiefern bie Banl 
ihrer natürlihen, durch große Prüfungen befeftigten Berfaffung. ae 
greu bleidt, wofür Regierung und Volk bie gleiche Buͤrgſchaft leiften, 
wirb es on ber nothivendigen und eigentlid dienlichen Mafje ber ed: 
len Metalle nicht fehlen, ’ A.M. 
— Longchamp, ein auch im Auslande berühmt geworbener Ber: 
genügungsort für die vornehme pariſer Welt, am rechten Ufer ber 
Beine, unterhalb der Hauptſtadt in einem Winkel gelegen, welden 
ber Kluß bildet, war einft ein Nonnenkiofter, welches Harele, Schwe⸗ 
Be König Ludwig IX. (des Heiligen) nah den Begriffen bamaliger 
eit, zu ihrem Seclenbeile fliftete, und wobin fie fid in fpätern Jab⸗ 
ren zurücdzog, und auch bafelbft den 22. Februar 1269 ihr Leben be: 
ſchloß. Das Klofter trug damals den Namen: Abbaye de l'humi- 
lite de Notre-Dame, und ber Glaube ter Brit fihrieb den Gebeinen 
ber bafelbft ruhenden Ifabelle große Wunberkräfte zu, was benn am 
Ende Beranlaffung aab, daß Leo X. durch eine eigene, im Jahr 1521 
eriaffene, Bulle bie fromme Gtifterin des Klofters felig fprad. 116 
Jahre fpäter wurden, mıt Urban VIII. Ertaubniß, die noch von -Ifar 
bellen im Grabe ſich bifindenden Knochen, in Gegenwart des Erzbi⸗ 
ſchofs von Paris, gefammelt, und, gleich andern Reliquien, in Gold 
und Silber gefaßt. Außer biefer heiligen GStifterin der Abtei von 
Longchamp, ftarben bafelbft roch zwei Prinzeffinnen bes königlichen 
Daufes von Frankreich, Blanka, Tochter Philipp des Langen (wels 
cher König gleichfalls an diefem Drte fein Leben endete, den 8. Ian. 
1321.) und Johanna von Navarra. Bor ber Revolution war 
Longhamp beſonders bee Tummelplag ber vornehmen Parifer und ber 
Engiänder, melde ſich damals in nicht minder großen Maffen, wie 
dest, in Frankreichs Hauptftadt herumtrieben, zu jener Zeit aber noch 
icht fo Eniderifh im Auslande fid zeigten, wie dermalen, wo es in 
dieſer Hinſicht faft fo weit gekommen ift, baß tie Gaftwirthe auf dem 
Sontinente nur ungern bie reifenden Infulaner aufuchmen. Daß mande 
der zeichen Britten fonft, an den Tagen, in welden Longchamp am 
mehrften befuht zu merden pflegt, und wo es gleihfam zum guten 
Ton gehoͤrte, fi) dort ein ufinden, an den Mittwoch, Donnerstag und 
Sreitag bes Oſterwoche nämlich, eink den kuxus fo weit trieben, bei 
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seen Spazierfahrten nach Longchamp ihre Pferde und Wagenräber mit: 
Silber befchlagen zu laffen, wird von Mandyen nody fest als Zeichen 
er Zrefilichkeit jener Zeit angeführt, In den erfien Jahren ber Res 
olution, während mwelder die Abtei Ronghamp, wie alle andere Klds 
er Frankreichs, aufgehoben und zum Theil bemolirt wurbe, hörte ber 
slanz und Pracht diefes Ortes gänzlich auf, ald aber enblidy unter’ 
em Gonfulat Ruhe und Sicherheit im Lande wieder hergeftellt worden 
‚ar, und der Reichthum es wieder wagen burfte, ſich ungeftraft oͤf⸗ 
entlich zu zeigen, ba befam audy Longchamp fein altes Anfehen wies 
er, und wurde von neuem der Gelegenheitsort für die parifer Das 
zen, um daſelbſt, wie ehemals, ihren Schmud und Putz zur Schau 
u tragen. Die berühmten Damen Tallien und NRecamier was 
en damals die Sterne an biefem Putz- und Schönheitshimmel. ‚Unter 
er kaiſerlichen Reaierung nabm jebod ber Glanz von Longchamp wies 
er etwas ab, theild veranlaßt durch Rapoleons Mißfallen an ben 
eeren Schaulegungen eines eitien Volkes, theils dadurch, daß durch bie 
ortwährenben Kriege immer eine große Menge reiher Jugend von 
ver Dauptftadt entfernt war, und fn den erften Iabren nad ber Res 
tauration der Bourbong, und nachdem Frankreich fo manchen Uns, 
luücksfall erleben mußte, hörten die Promenaden nadı Longchamp faft 
yanz auf, . Erft feit einigen Jahren hat biefer Ort wieber anges 


angen, ein Berfammlungsplag für die fchönen Welt von Paris zu 


verden, der alte Glanz von ben Beiten Eur; vor ber Revolution ber, 
ınd ber noch größern aus ben hoffnungsreihen Tagen des Gonfulats, 
ſt aber bis jest nicht wiebergefehrt, und bie fonft in ber Oſterwoche 
yieher ftrömende und auf viele Zaufende fi belaufende Volksmaſſe, 
vi fih noch inımer nicht wieber fo zahlreich einfinden, i 
Longimetrie, f. Geometrie, 
Longinus (Dionyfins), ein platonifher Philofoph und berähms' 
tee Redner, Sein Vaterland weiß man nicht mit Gewißheit anzuges 
sen; Einige glauben, er fei aus Emeſa in Syrien gebürtig gewefen, 
ach Ruhnken hingegen war Athen fein Geburtsort. Er verftand bie 
nrifhe Sprade fehr gut, weil er fid lange zu Phönicien und zu 
Dalmyra bey der Königin Benobia aufgehalten hatte, Sein Hauptſtu⸗ 
yium wandte er auf die griechiſche Literatur und hörte zu Rom, Athen 
ind andern Orten bie bamaligen berühmteften Gelehrten. Er hatte 
vie ftoifche und peripatetifhe Philofophie ftudirt, warb aber hernach 
sin fo eifriner Anhänger der platoniihen, daß er. ben. Geburtstag ih: 
res Stifter& Ale Zahre mit einem Gaftmale feierte. Ein ganz. vor® 
zuͤgliches Studium hatte er jedoch auf Spradkunft, Kritik, Beredt⸗ 
famkeit und Alterthümer verwandt. Auf den Huf der Königin Bes; 
nobia ding er nad Palmyra, um fie in der griechiſchen Gelchrfamteit 
zu unterrihten und ihre Kinder zu erzieben. Zugleich warb er von 
ihe in Staatögefhäften gebraucht, eben dadurch aber auch in das üns 
gluͤckliche Schickſal diefer Königin verwidelt. Denn als bie vom Kai⸗ 
fer Aurelian gefangene Zenobia nur dadurch ihr Leben retten konnte, 
daß fie ihre Rathgeber entdeckte, wurbe Longin, als ber vornehmfte 
unter ihnen, ergriffen und im I. nad) Chr. Geb. 273 enthauptet. Er 
erlitt. den Tod mit aller Standhaftigkeit eines Philofophen. Von feis 
nen Schriften, worunter ſich auch einige philoſophiſche befinden, ift nur 
noch, obgleich verftiummelt, fein Werk vom Grbabenen (zegı vous) 
vorhanden, worin er mit dem feinften Eritifhen Gefühle. die Natur 
des Erhabenen in Gedanken und Schreibart durch Regeln und Beis 
fpiele vortrefflich erläutert. Die befte Ausgabe davon ift: Gr.erLat, 
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ce. ı. Joh, Tonpii, accedunt emendationes Dev.’ Ruhnkenii, Oxon. 
1778. bie neuefte von Benj. Weiske, Leipz. ‚1809. Cine gute deut: 
ſche Überfegung haben wir von Schloffer, 1781. | 
Longobarden oder Langobarben (Einige leiten den Ra 
men ab von ben langen Barden d. i. Spießen, durch welche ſich bie: 
ed Bolt von den andern nordifhen Stämmen unterſchieden haben fol; 
nbere von ber langen Börde, d. i. dem Strich an beiden Seiten ber 
Eibe, vom Lüncburg’fchen bis in's Magdeburg’fche, den fie urfprüng: 
Ich bewohnten), ein bekanntes deutfches Volt vom Stamme der Her: 
mionen oder Gueven, das aber unter den SIftävonen wohnte. Ihre 
älteften Sitze waren auf ber DOftfeite der Elbe in den oͤſtlichen Zhei- 
len des Fürftenthums Lüneburg und in ber Altmarf, oder dem dont: 
nannten Barben:Gau, der hoͤchſt wahrfcheinlidh von ihnen den Ramen 
führt. Hier fand fie Tiberius auf feinem Zuge gegen die Gibe und 
fämpfte mit ihnen. Strabo erzählt, Tiberius habe fie bis hinter bie 
Elbe vertrieben, aber Bellejus Patereulus, der felbft den Zug mit: 
madhte, weiß nicht davon. Nachher findet man die Longobarden im 
Bunde mit ben Marcomannen unter Marbob, Als diefer aber zw des⸗ 
potifh hetrſchte, ſchlugen fih die Pongobarden zum Bunde der Che 
rusker. Auch feinen fie damals ihre Sitze an ber Elbe verlaffen und 
fi näber an die Cherusker gezogen zu haben, Nadcdem lestere d 
eine lange Reihe von Unfällen geſchwaͤcht worden waren, benußten dies 
die Congobärben, um fi) weiter auszubreiten - und bie Eherusker zu 
bemüthigen, fo baß biefe auch gezwungen wurden, ihren vertriebenen Färften 
Italicus wieder einzufesen. Dieſe Cheruster, die fonft ein fo mädtis 
ges Volk geweſen waren, fahen ſich jegt jo aedemüthigt, daß die Lon⸗ 
gobarden alle Wohnpläge derſelben an der Nordfeite des Harzes bes 
esten und das mädhtigfte unter den bortigen Bölfern wurben. Den 
ahrichten bed Ptolemäus zufolge, treffen wir fie num zwifchen ber 
Wefer und dem .Rheine, in den känbern ber ehemaligen Angrivarier, 
Zubanten, Marfer und Cherusker, oder, nah unfern Karten, in dem 
größten Theile von Kleve, dem ſuͤdlichen Striche des Bisthums Mlün- 
fter, in der Groffchafe Ridlingshaufen, dem nördlihen Theile der 
Graffchaft Mark, Ravensberg, Lippe, und dem nördlichen Theile des 
Fürftentbums Kalenberg bis an den Steinhuder-See, in dem Herzog: 
thume Wolfenbüttel, dem Hochftifte Hildesheim und im fühlihen Theue 
bes Fuͤrſtenthuma Lüneburg, der von der Aller und Leine eingefchloffen 
wird, In dieſen Wobnfigen erhielten fie fi fo.lange als herrſchendes 
Volk, bis der aus dem alten Cherusterbunde neu entflandene Franken: 
bunb bie alten Rechte ber Cherusker gegen fie wieder geltend madhte, 
und ſonach aller Wahrfcheintichkeit die Kongobarden wieder in ihre al: 
ten Sitze an die Elbe zurücddrängte. Zweibundert Jahre lang hörte 
man dann von ihnen nichts weiter, bis fie am Ende bes 5. Jahrb. 
auf einmal wieber an der Norbfeite der Donau auftraten, und, nad 
den fie von bem griedhifhen Kaifer Iuftinian I. einen Theil von Pan: 
nonien erhalten hatten, unter ihrem Könige Alboin (565) dem Reiche 
der Gepiben in Sivbenbürgen mit Hülfe der Avaren ein Enbe mad: 
ten. Dann eroberten fie in kurzer Beit, weil fie wenig Widerjtand fans 
den, unter eben diefem Könige, in Vereinigung mit vielen taufend aus» 
gewanderten Sachfen (568) ganz Ober: Italien (meldes nunmehr das 
Meich der Longobarden, fpäterhin bie Combarbeil[f.d.) genanntwurbr), 
nebft einem großen Theile des mittlern Italiens, und behaupteten ſich 
bafeloft, in einem febr blühenden und fruchtbaren Zuftanbe, 
nig ®uitprand, ein Regent von großen Eigenfchaften/ breitete (713 — 
726) das longobardiſche Reih im mittlern Stalien noch weiter aus. Als 
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ie Longobarben aber ben Päpften zu furdtbar wurben, riefen dieſe bie 
ränfifhen Könige zu Dülfe, und b geihah ee, dad Carl der Große 
en longobarbifhen König Defidertus (774) in Pavia, nad) einer lan⸗ 
‚en Belagerung dieſer Stadt, gefangen bekam, und dadurch feiner Re⸗ 
ierung uud dem longobardifhen Reiche ein Ende made. 

Longwood, ſ. Helena. 

Longus, ber Verfaſſer eines griechiſchen Romans: Poimenica, 
»elcher die Liebe des Daphnis und der Chloe erzaͤhlt, lebte wahrſchein⸗ 
ih zur Zeit Zheodofius des Großen. Bon feinen Lebensumftänden 
ft nichts bekannt, noch wird er von irgend einem Alten erwähnt. Sein 
Berk ift eine, durh Einfachheit anziehende Dichtung und enthält ver: 
chiedene fhöne Beſchreibungen. Die Ältern Ausgaben, unter denen 
vie villoiſon ſche die befte ift, enthalten das Werk nicht fo vollftändig, 
sie wir ed i810 durch Gourier (Rom, 8°) erhielten. Diefer ergänzte 
us einer florentinifhen Handſchrift eine bedeutende Luͤcke, bening aber 
ie Unvorfichtigkeit ober Schaͤndlichkeit (und Legteres ift das Wahrs 
cheinlichfte), nah genommener Abſchrift die Seite der Handſchrift, 
yeldpe jene Erzählung enthielt, durch einen ungeheuern Zintenfled voͤl⸗ 
ig unleferli zu machen, welchen led der mit Recht daruͤber entrüftere- 
Zibliothefar del Kuria im Kupferſtich, nıbft einem Bericht des ganzen 
Jergangs, dem Publiltum vor Augen gelegt hat. 2 

Lootfe (Lootsmann, Leytsmann, Pilote) heistin den Sees: 

täbdten ein, ber Gegend und Anfuhrt eines Hafens, - einer Rhede oder 
tüftg Eundiger Steuermann, ber bie ankommenden und abgebenben 
Schiffe fiher,eins und auszubringen verfteht, fo daß fie weder auf Sand⸗ 
aͤnke gerathen, nod an Klippen floßen und Schaden nehmen. Das 
Hefchäft diefer Leute, welches Zootfen heißt, ift fehr gefährlich, und fors 
ert Erfahrung und Kenntniffe, weshalb fie ſich zuvörberft einer Pruͤ⸗ 
ung unterwerfen müffen. Zu jeder Zeit ftehen fie mit ihren Schaluppen 
ereit, um ber Schiffen auf das gegebene Gignal zu Hülfe eilen zu 
Önnen. Gemeiniglid bilden fie Geſellſchaften, deren Artikel ber Staat 
enehmigt und über ihre Vollziehung wacht, damit tie zum Vortheil bes 
dublifums beftimmte Sicherungseinrichtung nicht zum Nadıtheil des Pus 
likums ausarten kann. | 

Lope de Vega (Don Rope Felir be Bega Carpio, das Frey, was 
nan dem Namen oft beigefegt findet, bedeutet Bruder, Mönd), der bes 
uͤhmte Theaterbicdhter der Spanier, war zu Madrid den 25. Grpt.1562 _ 
‚eboren. Won feiner zarteften Kindheit an zeiate er die lebhaftefte Neis- 
ung für die Dichtkunſt; er machte Verſe, bevor er fie fchreiben konnte, 
ınd war, wie er felbft verfichert, kaum zwölf Sahralt, als er ſchon meh⸗ 
ere Stüde verfertigt hatte. Um bdiefelbe .Zeit entlicf er mit einem feis 
er Kameraden aus der Schule, bloß aus Begierde, die Welt-zu fehen. 
(ber bald fehlten ihnen die Mittel dazu. "Zu Aftorga waren fie. gends 
hiat, einige Fleine filberne KoftSarkeiten zu verkaufen, und wendeten- 
ich deshalb an einen — welcher, in der Vermuthung, daß dies 
eſtolne Sachen fein koͤnnten, die jungen Leute vor die Obrigkeit fuͤhr⸗ 
e. Diefe ließ fie nach Madrid zuruͤckbringen. Lope verlor feine Altern 
rüh und konnte nur durch Unterftügung des Biſchofs Avila zu Aicala 
‚inen pbilofophifchen Curſus vollenden. Hierauf ging er nah Madrid 
urüd. Lope fand bier an dem Herzog von Alba einen Befhüser. Aufs 
efodert von dieſem Mäcen, beffen Sekretär er ward, verfertigte erfeine 
ircadia, ein heroifches Paftorale in Profa und Verſen, zu welcher Gat⸗ 
ung Montemayor in feiner-Diana das Beiſpiel gegeben "hatte. - Diefe 
Arcadia ift eine Sdylle in fünf Acten, worin die Schäfer mit ihren 
Dulcineen die Sprache bes Amadis reden und Unterfud)ungen über Theo— 
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Iogie, Grammatik, Rhetorik, Arithmetit, Geometrie, Muſik und Poeſte 
anftellen. Auch Fommen mehrere Infhriften auf berühmte Männer vor, 
welche fih an dem Kuße der Statuen derfeiben in einem Saal befinden, 
in welchem ein Theil der Handlung vorgeht. Schon biefes erfte Werk 
bes fpanifchen Dichters bewies eine mannichfaltige Gelehrſamkeit umd 
ſehr ausgebreitete Kenntniffe. Bizarre Gedanken und Wortfpiele find 
‚in biefem, wie in andern Werfen Lope’s, ſehr häufig, und überhaupt 
ift er einer von ben Schriftftellern, welche ein gefährliches Beiſpiel jenes 
falfhen Wiges aufgeftellt haben, beffen Gefhmad ſich beinahe in ganz 
Europa verbreitete. Marino führte ihn befonders in Italien ein, und 
erfannte es mit dem lebhafteften Ausbrüden von Verehrung an, ba 
Zope fein Vorbild aewefen. Nad der Bekanntmachung feiner Arcadia 
verbeiratbete fi Lope, doch brachte diefes feinen Studien und feinen 
Lieblingsbefhäftigungen Beinen Nachtheil, vielmehr fcheint er die Dicht⸗ 
kunſt bis zu dem unglüdlichen Ereigniffe, welches ihn nöthigte, Mabrid 
zu verlaffen, mit immer fteigendem Eifer betrieben zu haben. Ein 
Edelmann von bebeutendem Rang und Anfehen hatte fi nämlich auf 
Lope's Koften luftig gemacht. Der Dichter rähte fi) an diefem Kritiker 
und gab ihn dem Gelächter ber ganzen Stadt Preis. Gein Gegner fe: 
derte ihn zu einer andern Art von Kampf, in welchem er die Oberhand leich⸗ 
ter zu gewinnen hoffte, als in einem literarifhen Streite; aber Zope ver- 
wundete ihn gefährlih. Gendthigt, die Klucht zu ergreifen, wäblte ber 
ae Batencia zu feinem Zufludptsort. Als er nachher nah Mabrid 
zurüdgefehrt war, und feine Frau verloren batte, wurde ihm der uf: 
enthalt dafelbft unerträgiih. Er fchiffte fi daher ein und nabm on 
ber merfwürbigen Armade Theil, deren Unftern bekannt ifl. Während 
diefer Erpedition verfertigte er: Ja Hermosura d’Angelion (Angelikens 
Schoͤnbeit), ein Gedicht in 20 Gefängen, weldes die Geſchichte diefer 
Prinzeffin von da an weiter fortführt, wo Arioft fie verlaffen bat. Er 
glaubte dadurch feinem Vaterlande eine Ehre zu erweifen, auf befjen Se: 
biete, wieer im Zurpin gefunden hat, bie folgenden Abenteuer vorfalfen. 
Außer der Gefahr, mit Arioft zu wetteifern, vermehrte ſich die Schwie⸗ 
rigteit bes Erfolgs durd) die Herausgabe eınes Gedichte bes Luis Bor: 
bono be Soto über denfelben Gegenftand, unter dem Zitel: Las La 
grimas de Angelica; ein Werk, welches für eines der beften fpanifchen 
Gedichte ailt und auch in Don Quirote rübmlid erwähnt wird. Nas 
feiner ir Zuruͤckkunft nah Madrid 1590 verheirathete er fich wie⸗ 
der. Im 3. 1598 gewann er einen der poetifhen Preife, welche bei 
Gelegenheit ber Ganonifation des h. Ifiborus ausgeſetzt waren, durch 
ein dazu verfertigtes Lobgebicht. Diefes gab er mit einer Menge ande: 
rer Gedichte auf diefen Gegenftand, und die Preisbewerbung felbft unter 
dem Namen: Tome de Burguillos, beraus. Um biefe Zeit verfertigte 
er auch eine große Anzahl Iheaterftüde. Sein literarifher Ruhm wuchs 
unaufhoͤrlich; und das bäusliche Glüd, welches ihm jest zu Theil ward, 
machte biefe Zeit zu der glüdiichften Periode feines Lebens. Aber leider 
dauerte leteres nur kurze Zeit. Bon drei Perfonen, welche feine fa: 
milie ausmachten, verlor er feinen Sohn im achten Jahre, feine Gattin 
überlebte ihn kaum und es blieb unferm Dichter nur ſeine, noch fehr Kleine 
Tochter übrig. Niedergeſchlagen durch biefen Verluſt entſchloß er fi, 
in ber Übung der Religion feinen Troſt zu fuchen, und wurde Sekretär 
ber Inquifition und Priefter. Aber feine Andacht unterbrach feine por: 
tifhen Befchhäftigungen nicht, und er firebte immer mehr, den ausge: 
— Rang, welchen er auf dem ſpaniſchen Parnaß einnahm, zu 

ehaup en, und die Angriffe ſeiner Feinde und Nebenbuhler abzuwehren, 
unter welchen Luis de Gongora y Argote ber vornehmſte war. Lope, 
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‚er in deſſen Satyren angegriffen worden, und über die, durch diefen 
Zchriftſteller bewirkten Fortſchritte des verdorbenen Geſchmacks unwillig 
var, erlaubte ſich in ſeinen Stuͤcken, ihn ſowol, als ſeine Schuͤ— 
er wegen ihres dunkeln und pretiöfen Styls in's Laͤcherliche zu ſtellen; 
b er gleich in feinem Gedichte: Lanrel de Apollo. die unleugbaren 
Fatente des Gongorı anerkannte. Doc ergriff der falſche Geſchmack 
es Gongora auch feine Gegner, und man kann fagen, daß feibft Lope's 
este Werke nit ganz davon ausgenommen find. Gin anderer Literaris 
her Gegner von noch bebeutenderem Talent und Anſehen war Gervanzs 
ed. Diefer wagte, ibm Öffentlich in einem Sonette ten Rath zu aeben,. 
r folle das epifhe Gedicht, mit mweldem er ſich damals befchäftigte, 
erusalem conquistada, doch unvolfendet laffen. Lope parodirte dies, 
es Sonnett und gab fein Gedicht heraus, das ſchwaͤchſte feiner Werke, 
elhes zivar mehrere Ausgaben erhalten, ober am wenigften Glüd ges 
acht hat. Der Verf. hatte eö mit vielen Anmerkungen begleitet, die 
an in ber legten Ausgabe von 1777 findet. Dod erwies ibm Ger: 
antes die Gerechtigkeit und erkannte fein Verdienſt in folgenden Ver⸗ 
mans 

| Poeta insigne, d enyo verso 0 prasa 

Ninguno le avantaje ni aun Ie Hega. | 

Sin ausgezeichneter Dichter, denin Vers Und Profa Feiner uͤbertrifft, 
od) erreitht). Gervantes ftarb bald darauf im Elend (1616) in der 
ämlidhen Stadt, in welcher fein Neberbubler im Glanz und Überfluffe, 
nd in dem Befig der Öffentlichen Bewunderung lebte, Wie ganz vers 
hieden hat über beide Dichter die Nachwelt geurtbeilt. Seit zweihun⸗ 
ert Jahren ift feitdem Gervantes Ruhm geftiegen, während Zope in ſei— 
em eigenen Baterlande vernadläffigt ift. Um bie Zeit, dba Gervantes 
tarb, hatte der Enthufiagmus der Spanier für Zope die Geſtalt abgöt« 
fcher Verehrung angenommen, und er felbft war nicht befonnen genug, 
iefelbe zuruͤckzuweiſen. Die Bewunderer Lope's verdbammten den Vers. 
affer der Spongia, ber ihn ftreng beurtheilt und ihm vorgeworfen hatte, 
aß er kein Latein verftehe, als einen literärifchen Ketzer, und er felbft 
eflagt fi in dem Prolog zu feinem Roman: El peregrino en su pa- 
ria, daß man fiinen Talenten nicht die ihnen zuftebende Hochachtung 
nd Aufmunterung erwieſen habe. Die Anzabt feiner poctifhen Erzeugs 
iffe ift außerordentlih. Selten verging ein Jahr, in welchem er nicht 
‚gend ein Gedicht druden ließ, und kaum ein Monat, ja Faum «ine 
Bode, in welcher er nicht irgend ein Stuͤck aufs Theater brachte. Ein 
yirtengediht in Profa und Verſen, in wilden er die Geburt Chrifti 
siert, begründete feine Oberherrſchaft in dieſer Gattung; und viele 
3erfe und Hymnen über heilige Gegenftände bewährten feinen Eifer 


ir den neuen Beruf, dem er fidy ergeben hatte. Philipp IV., welcher 


as fpanifche Theater febr begünftigte, fand bei feiner Thronbeſteigung 
1621) Lope tn Befig der Bühne, Love übte damals über Dichter, 
Schaufpieler und Pudlikum eine Autorität ohne Grenzen pus. Cor 
leidy wurde der Dichter von diefem Fuͤrſten mit neuen Ehrenbezetiguns 
nd Wohithaten überhäuft. In bdiefer Zeit gab er los Triumphog 
e la Fe; las Fortunas de Diana; Novellen in Profa, Nachahmun— 
en von denen des Cervantes; Circe, ein epifches Gedicht, und Plıilo- 
nena, eine Allegorie, heraus, in welder er fih unter der Nolle ber 
tachtigall an einigen Kritikern zuräden fucht, die er unter bem Namen 
er Droffel vorftellte. Sein Ruf ftieg fo fehr, daß er endlich dem En—⸗ 
bufiasmus, den man ihn bezewate, zu mißtrauen anfing. Daher machte 
v den Berfuh und ließ (1626) das Werk boliloqnios a Dios, unter 
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fremben Namen RP. Gabriel de Padecopeo (welcher Name anagram- 
matiſch ben des Zope be Wegd be Garpio enthält) in bie Welt ausgehen, 
welches ebenfalld großen Beifall erbielt. Er gab darauf ein Gebidt, 
weldes das Unglüd der Königin von Schottland, Maria Stuart, zum 
Gegenftande bat, Cnrona tragica, (die tragiihe Krone) heraus, umd 
bedicirte es dem Papfte Urban VILI., welcher felbft den Tod diefer Kö- 
nigin in einigen Verſen befungen bafte- Der Papft antwortete bem 
Dichter eigenhändig und beehrte ihn mit bem Titel eines Doctors ber 
Theologie; auch fendete er ibm das Malteſerkreuz und ernannte ibn 
zum apoftolifhen Kammerfiscal: Ebrenbezeugungen, bie zugleich fei: 
nem Eifer für den firengen Kattolicidmus galten, um beffen Willen ibn 
auch bie Inquifition die feltene Ehre erwies, und ihn zu ihrem Kamiliar 
machte. Died alles trug bei, den Enthufiasmus der Spanier für „das 
Bunder ber Literatur’’ zu unterhalte:. Das Volk, für meldes er uns 
befümmert um bie Kritif fchrieb (denn xr fagt in feinem fonderbaren 
Gedichte: Acte de Nazur Comedias: bad Volk müffe die Komöbien bes 
gablen, es fei alfo aud billig, daß man es nach feinem Gefallen be: 


 - diene) lief ihm nad, wo er fich auf der Straße zeigte, und ftaunte bas 


Naturwunder (monstruo de naturaleza,) wie ihn Cervantes genannt 
hatte, an. Die STheaterbirectoren riffen fih um feine Stüde, und 
bezahlten ibm fo anfehnliche Honorare, daß er einmal ein Vermögen 
von mehr, als hundert taufend Ducaten defefien haben fol, was aber na» 
türlich nicht bei ihm blieb, da er fehr freigebig war und die Armen Ma: 
drids beiihm flets offene Kaffe fanden; daher eraud wenig hinterlaffen 
haben foll. Das geiftlihe Gollegium in Mabrid, in welches ex ſich hatte 
aufnehmen laffen, erwählte ihn zu feinem Vorfteher (capellan mayor) 
Mollte man in der gewoͤhnlichen Unterhaltung etwas in feiner Art Voll⸗ 
kommenes bezeichnen, fo nannte man es „Lopiſch.“ Bis in’s Jahr 1635 
fuhr Lope ununterbrochen fort, Gedichte und Theaterſtuͤcke herauszuge⸗ 
ben. Aber von da. an befhäftigte er fid bloß mit religiöfen Gebanten, 
ergab ſich ſtreng den kloͤſterlichen Übungen, und ftarb den 26. Auguſt defe 
felben Jahres. Die Wirkung, welde fein Tod bervorbrachte, übertraf 
noch die Adytung, welche man ihm während ſeines Lebens bewief:n hatte. 
Der fürftlihe Stanz feines Begräbniffie, welches der Herzog von Sufa, 
der vorzüglichfte feiner Gönner, den er aud zum Erecutor feines Zeftas 
mentes ernannt hatte, anordnete, die große Anzahl, fo wie der Ton der 
Lobreden, welche bei diefer Gelegenheit verfertiat wurden, ber Wettei— 
fer frember und einheimiſcher Dichter, biefen Zod zu beweinen und feis 
nen Ruhm zu feiern, bieten ein einziges Beifpiel in der Geſchichte ber 
Literatur dar. Drei Tage lang bauerten bie —— Exequien; und 
‚auf ben ſpaniſchen Bühnen wurde das Ehrengedaͤchtniß des ſpaniſchen 
Phoͤnix mit großen Keierlidykeiten begangen. Von jeher bat man die un: 
gebeure Anzahl feiner Sompofitionen bewundert. Man behauptet, baf 
er 21 Millionen 800,C00 Zeilen habe truden laffen, und daß 800 feiner 
Stüde auf der Bühne erfhienen find, In einem feiner legten Werte 
verfichrrt er, bag der gedruckte Theil berfelben geringer fei, als derje⸗ 
nige Theil, welder noch bie Preffe erwarte, Freilich ift die caſtiliani⸗ 
ſche Sprade fehr reich, dig ſpaniſchen Verſe find oft fehr kurz, und bie 
Geſetze des Metrums und" des Rhythmus nicht fireng. Indeſſen barf 
man doch bie angebliche Zahl ber lope'ſchen Werke in Unterfuhung zier 
ben. ‚Um baran zu glauben, müßteman annehmen, daß er im dreizehnten 
Jahre zu arbeiten angefangen und täglid,ungefähr 900 Verſe verfertigt 
Jede, was unbegreiflid. ſcheint, wenn man bie Befhäftigungen und Zer⸗ 

reuungen erwägt, bie er als Krieger, Sekretär, Familienvater und 
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Priefter nothiwendig gehabt bat.! Was uns von feinem Werken übrig 
ft, macht ungefähr nur bas Viertel diefer Berechnung aus; ‚aber es 
ft nody genug, um feine improvifatorifhe Fruchtbarkeit zu bewundern. 
Srfelbft berichtet, daß ermehr, als hundert Mal ein Stüd innerhalb 24 
Stunden verfertigt und auf die Bühne gebracht habe, Perez de Mons 
:alvan verfiert, daß Zope eben fo fchnell in Werfen, ale in Profa ges 
ırbeitet und fchneller gedichtet babe, als feine Schreiber es niederſchrei⸗ 
‚en können; er ſchaͤtzt Lope's Theaterftüde auf 1800 und ouf400 Frohn⸗ 
eichnamsftüde (autos sacramentalos). inter feinen Werfen find bie 
yramatifchen unftreitig bie vorzüglichften, und haben den meiften Bei: 
'all davon getragen. Diejenigen Stüde Lope's, welde fidy ben Cha⸗ 
cakter ber Tragödie annähern, befigen gewoͤhnlich eine fo ausgebreitete 
Intrigue, daß andere Dichter daraus wenigftens vier Stüde würden ges 
madıt haben. Einen folden Ilberfluß findet man 3 3. in la Fuerza 
lastimosa, weldes Stüd die große Auszeihnung genofien hat, in ben 
Mauern bed Gerails zu Konftantinopel aufgeführt zu werben. In ber 
Fruchtbarkeit der bramatifchen Erfindung, Leichtigkeit ber Sprache in 
Profa und Berfen ift Lope einzig. Die Ausführung und der Zufanımens 
bang feiner Stüde ift leicht und lofe, : Sonft tabelt man in Lope's Stüs 
den ben zu häufigen und einförmigen Gebrauch der Duelle und Vers 
Eleidbungen , welcher Zabel jedoch feine Nachfolger auf der fpanifhen 
Bühne noch mehr trifft, und die Leichtfertigkeit feiner Sittenfchilderuns 
gen, Einige, wie Lord Holland, fchreiben ihm. fogar bie Einführung 
der Rolle bes Gracioso aufder fpanifhen Bühne zu. In den uhregels 
mäßigften Stüden, die Lope für ben Volksgeſchmack arbeitete, findet 
man fo fhwülftige Phrafen und byperbolifhe Bilder, daß man oft ver« 
fucht wird, -zu vermuthen, er habe fid über feinen Begenftand und feine 
Zubörer lüftig machen wollen, Das Verdienſt der ausgearbeitetften 
Stellen feiner Tragoͤdien fegt man beſonders in bie reiche Külle feiner 
Bilder und, nady dem Urtheil ber fpanifhen Kritiker, in die Reinheit 
ber Spradhe. Seine Kühnheit in. der Bearbeitung religiöfer Stoffe ift 
nad dem Sharakter der Nation und der Natur der fpanifhen Bühne zu 
beurtheilen. lbrigens haben viele ausländifhe Theaterdichter ben Sope 
nachgeahmt, und bie erfolgreidhften Stüde und Züge ibm zu verbaniien: 
Schlegel-in feinen Vorleſungen über dramatiſche Kunft und Literatur 
fagt über Lope Folgendes: ‚„„Unftreitig erfheint diefer bald zu fehr vers 
götterte, bald zu fehr herabgeſetzte Vielſchreiber in feinen Theaterftücken 
im vortbeilhäfteften Lichte, da das Eheater zur Abtegung feiner drei 
Hauptfebler, des Mangels an Zuſammenhang, ber Weitihweifigkeit 
und der unnüß ausgelramten Gelehrſamkeit bie befte Schule war, ‘An 
einigen feiner Stüde, befonders den: hiftorifchen, bie fi auf alte Rır= 
manzen und Sagen gründen, 3.8. dem Könige von Wamba, ben Ju— 
gendftreichen des Bernardo del Garpio, ben Zinnen von Toro u. ſ. w, 
herrſcht eine gewiffe Rohheit der Darftellung, die aber aar nicht ohne 
Charakterift, und abjihtliyfür die Gegenflände gewählt zu fein fcheint-z 
in andern, welche Sitten ber bamaligen Zeit fhildern, 3. B. ber mums 
tern Zolebanerin, der fhönen Haͤßlichen, zeigt ſich fchon ein ſehr gebilbw=- 
ter, gefelliger Zon. Alle enthalten, neben wahrhaft intereffanten Saã⸗ 
tuationen, unvergleichlide Späße, und vielleiht find nur wenige da⸗ 
runter, mit denen man nicht, wenn fie gehörig bearbeitet und erneuert 
würden, noc heut zur Tage auf ber Bühne eine große Wirkung hervors 
bringen könnte. Ihre Mängel find ungefähr die nämlidhen: verfchtwims 
dete, nicht zu Rath gehaltene Erfindung und vernadläffigte Ausführung. 
Außerdem fehlt es ihnen noch an Tiefe und an jenen feinen Beziehungen, 
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welche eigentlih die Mofterlen ber Kunft ausmachen.“ Die zerftreu 
ten Werte Lope’s find gefammelt in der: Collection des las Obras 
sueltas assi en prosa como en verso de D. Lope etc. Madr. 1776 
sq. 2ı Voll. 4. Doch finden fih bier feine Thegterſtücke nicht, die 
früher in 25 Bänden in Quart erfhienen find. Über fein Leben (mo: 
rüber fein Gedicht: Dorotbea, wahrſcheinlich die Thäsbarften Auf 
ſchlüͤſſe gibt) und feine Schriften ift vor furzjem das Werft des Port 
Dolland, erfhienen: Some acconnt nf the lives and writings of Lo- 
pe Felix de Vega Carpio, Lond. 2 Voll. 1817, zweite Ausgabe. 

Loretto, eine Meine, z Meilen vom Meere ent’iernte Stadt, in 
der Mark Ancona, im Kirchenſtaate, hat einen Bifhof, der zugieid 
Biſchof zu Necanati ift, geaen 5000 Einwohner, die ihre meifte Nat» 
rung von den zablreihen Fremden baben, die hieber wallfabrten, und 
beftebt nur aus einer einzigen, langen Gaffe. Zu dem, in der Dom: 
Firche dafelbit befindlihen heiligen Daufe (la Casa santa), in welchem 
anaeblih Maria von Nazareth gewohnt Hat, und welches bie Engel 
1291 aus Galiläı nach Terfati in Dalmatien, von da aber 1294 nad 
Stalien hinüber in die Gegend von Recanati, und endlich 1295 an ſei⸗ 
nen gegenwärtigen Ort gebracht haben föllen, werben alljährlich große 
Wallfahrten gemacht. Diefes heilige Haus, weldes mitten in ber 
Kirche ftebt, ift von außen mit Marmor, überzogen, und aus Eben 
bolz und Baditeinen gebaut, 30 Fuß lang, 15 breit und 18 hoch, mb. 
bon innen und außen mit vielen Koftdarkeiten geziert. Es hat eine 
Thür und ein Gitter von Silber, hinter welchem Maria mit dem Ju 
ſuskinde abgebildet it. Sonft befand ſich bier ein ungeheurer Schag, 
der ſich durch die Kreigebigkeit der Pilgrimme u. A. nad un» nad 
aefammelt hatte, Die Einkünfte diefes Haufes wurden auf 30,000 
Scudi, obne die jährlid neu hinzukommenden Gefchente berechnet. 
Die Zahl der Pilgrimme rechnete man jährlich auf 100,000. "Unter 
andern Seltenheiten zeigte man in biefem heiligen Haufe das Kenfker, 
durch weiches der Engel Gabriel zu Ma ’a bereintrat, als er ihr die 
Geburt des Heliandes verkuͤndigte. Mermürdiger ift aber das Bild 
Raphaels, die beit. Jungfrau darftellend, die einen Schleier über das 
Jeſuskind legt. Die Einfälle der Franzoſen 1798 gaben Beranlaffuria, 
fowol die Schäge, als auch das heilige Haus in Sicherheit zu drin: 
gen. Jene find zerftreut worden und arößtentheils verfhwunden; das 
Gnabenbild aber wurde am 9. Dec. 1802 mit großer Feierlichleit wie 
der an feine vorige Stelle gebracht. 

Lorme (Marion de), berühmt durch ihre Liebfchaften mit mehr 
rern der ausgezeidhnetften Männern ihrer Beit, war 1612 oder 1615 
zu Chalon in Champagne geboren, Sie zählte den Kardinal Rider 
ĩien, den großen Gonde und andre ausgezeichnete Männer unter ihre 
Liebhaber und Verehrer. Da ihr Haus der Berfammlungsort der 
Frondeurs (fe Fronde) war, beſchloß Mazarin, fie verhaften zu Tafı 
fen. Cie war jeboh gewarnt worden und hatte fidh verborgen. Bald 
derauf verbreiteten ihre Rreunde das Gerüht von ihrem Tode und 
veranftalteten ihr feierliches Leichenbegaͤngniß, während fie ihre Zur 
fludyt nah England nahm. Hier verheirathete fie fi mit einem Lord, 
der bald darauf ftarb und ihr ein bebeutendes Vermögen binterlief. 


Sie kebrte nad ihrem’ Waterlande zuräd, ward aber zwiſchen Düm 
kirchen und Paris von Räubern überfallen und ausdgeplündert. Der 
‚Anführer ber Räuber bot ihr feine Hand an, und fie nahm in ihrer 
-bütflofen Lage fein Anerbieten an. Auch biefer farb und fie begab 
ſich jetzt nad Paris, wo fie in der Vorſtadt St. Germain von einem 
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Sinfommen von 4000 Livres lebte. Nah mehr, als breißig Zahren 
vandelt fie die Begierde an, Verſailles wieder zu ſehen. Sie begibt 
ich dahin; bie erfte Derfon, bie ihr daſelbſt begranet, ift ihre aͤlteſte 
ind befte Freundin, Ninon. Gie will fie umarmen, wirb aber nicht 
rkannt. Zief gekraͤnkt kehrt fie nah Paris zurücd und fcheint dem 
Tode nahe. Ihre Dienftboten bemusen biefe Gelegenheit, fie ibrer 
yanzen Dabe zu berauben, In diefem Zuftande findet fie ein Nach— 
‚ar, hört, was geſchehen und eilt zu Ninon, femme aber mit ber Nadır 
icht zurücd, biefelbe fei den Tag darauf geftorben. Diefe neue Ger 
nüthserfhütterung führte auch ıhren Tod herbei. Sie ftarb in einem 
Alter von 85 ag Anziebende Nachrichten von diefer, duch ihre 
Berbindungen und wunderbaren Schidfale merfwürdigen Frau findst 
man in den Memoiren bes Chevalier Grammont. 
£orrain (Claude), f. Gelde (Glaube). 
gödfhen, Lofen, Loffen, Entloffen, in der Schifferfprar 
he, bie Waaren aus dem Schiffe bringen, Gemöhnlidy bedingt fi 
ber Schiffer ‚eine gewiffe- Zeit aus, in weldyer ibm die Ladung vom 
Bord genommen werben mug: das find bie Loͤſchtage "oder Liegetage; 
für jeden Zag, den er, wegen noch nicht vollenbeter Löfhung über die 
bebungene Zeit im Hafen oder auf der Rhede liegen muß, erhält er 
eine gewiffe Entfhäbigung: das find die Überliegetage, UÜberlieges 
gelber. £oßplag am lifer eines Klußes oder Hafens mit einem fanften 
Abhange nad dem Waffer zu, gemeiniglich gepflaftert, wo man bie 
—— einladet, und auch ſchwere Güter, Holz, Steine u. ſ. w aufs 
apelt. Ä 
Loth bedeutet in einigen Redensarten überhaupt einen ſchweren 
Körper und das Gewicht beffelben. So fagt man: falfches Loth und 
Maß (flatt falfhes Gewicht und Maß) haben. Ehemals gebraudte 
man Loth audy für bie Ladung von Kanonen, daher aud die Redens—⸗ 
art: Kraut und Loth (ſtatt Pulver und Blei). Dann heißt Loth 
1) der an einer Schnur befeftigte ſchwere, newöhnlidy bleierne Koͤr⸗ 
per, mit welder die Seefahrer die Ziefe und Beichaffenheit des Meer 
res, ober die Maurer. und Bimmerleute den ſenkrechten Standpunkt 
eimes Körpers erforfiben (Bleiloth). Das ſchwere Loth (Ziefloth) auf 
Shiffen, wiegt 40 und mehrere Pfunde; 2) bedeutet Loth Die Hälfte 
einerlinze, ober ben 82. Theil eines gemeinen Pfundes. 1 
Löthen heißt, zwei Stüde Metall vermitteift eines weichen und 
zu diefem Zwede flüffig gemadhten Metalles ober Metallgemifchs, 
Loth genannt, mit einander verbinden. So löthet man Gold. mit 
©ilber; Silber mit einem Gemiſch von’ Silber und Mefjing, aud mit 
Zinn; Eifen mit Kupfer oder Meffing u. f. w. Das nftrument, 
welches man beim Loͤthen gebraucht, heißt das Löthrohr, und dient das 
zu, vermittelft der hindurch gebtafenen Luft die Lichtflamme zu vers 
— auf das Loth zu leiten und es ſomit zum Schmelzen zu 
ringen. | | 
Lothringen, (von Lotbar bem Züngern, welder jene Länder 
in ber Theilung des fränkifhen Reiche erhielt, alfo genannt), war 
ehemals ein Theil: des Königreihs Auftrafirn und in zwei Theile, 
nämlih Nieder: und Ober-Lothringen getheilt. Zu erfterm gehörte 
alles ‚Land zwiſchen dem Rheine, ber Maas und ber Scelde bis ams 
Meer; der andere umfaßte die Ränder. zwiſchen dem Rheine: und bey 
Moſel bis. an die Maas. Das fpätere Lothringen grenzt an das Ele 
faß, die Franche Eomtd, Shampagne, Luremburg, bie jegige preußifhe 
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Provinz Niederrhein und ben Mheinfreis des Rönigreiche Baiern 
Es enthielt 479 Q. M. mit 1,220,000 Einw. und bildet gegen: 
wärtig die franz. Departements "Mars, Wasgau, Mofel und Me: 
urthe. Die beträhtlihen Wälder und Bergböben, worunter die Wat- 
gau als bie vornehmfte betrachtet wird, find zur Viehzucht geſchict 
und entbalten viel Wild; au gewinnt man Kupfer, Eifen, 3inn und 
etwas Silbir. Dabei gibt es Salzquellen und fifhreihe Seen. Br 
gen des gebirgigen, fleinigen und gröftentheil® magern Bodens ik 
der Aderbau nicht fehr ergibig, und liefert nit ben Bedarf für bie 
Einwohner; daher der arößte Theil von Gerftenbrot und Kartoffeln 
lebt ; man treibt auch ziemlich flarfen Weinbau Die Hauptfläft 
find: die Maas, die Mofel, die Saar unb bie Saone, welde 
lestere nur bie lothringifhe Grenze berührt. Die Einwobne 
find? der katholiſchen Kirche zugethban. Ihre Sprade ift bie fran 
zöfifche, bis auf das fogenannte deutfhe Amt, mo beutich geredet 
wird. Der Stamm bes Volks ift unleunbar deutſch, und dochriſt Loth: 
ringen feit Jahrhunderten fhon ein Zankapfel zwiſchen Deutfchland 
und Frankreich gewefen. Kaifer Heinrich I. gab feinen Schwager Gi: 
felbert jene Länder als ein. Herzogthum, und Dtto I that daſſelbe 
mit feinem Eidam Conrad dem Weifen aus Franken. So gefchah «4 
auch von Dtto II. und "Heinrib IIL.; Lothringen blieb alſo anertamt 
ein deutfches Lehn. Mit Earl dem Kühnen begann eine neue Epode; 
denn das Land fam, da er ohne maͤnnliche Erben farb, an feine Zo- 
ter Ifabelle, und Sfabellens Eidam, Friedrich, weicher Lothringen be 
bauptete, ſtiftete durch feine beiden Söhne, Anton und Claudius, bie 
Totbringifhe Haupt» und Nebenlinie, welche legtere fih in Frankreich 
ausbreitete. Bon der Zeit an (1540) mifchte fih Frankreich entſchei⸗ 
dend in alle lothriagiſchen Händel. . Garl von Lothringen wurde im 
Sojährigen Kriege, da er ſterreichs Partei hielt, verjagt, erbielt 
1659 unter harten Bedingungen feine Länder wieder, und madte 16652 
mit Frankreich den Vertrag: daß Lothringen nad) feinem Tode an Frank: 
reich fallen, audy das gefammte Baus Lothringen unter die Prinzen 
vom - Geblüte gerechnet werben follte. Dennod warb er noch einmal 
uud ftarb in oͤſterreichiſchen Kriegsdienften. Erft feines Brus 
‚ ders Enkel, Leopolb Zofepb, wurde durch ben ryswider Frieden (1697) 
wieber als regierender Herzog von Lothringen eingeſetzt. Endlich er: 
reihte Frankreich doch feine Abſicht, da Ludwigs AV. Schwiegervater, 
der verjagte polnifhe König Stanislaus (1785), die Derzogthämer 
Lotbringen und Bar (mit Ausnahme der Graffhaft Falkenſtein) zeit« 
lebens erhielt, auch beide Länder nach feinem Tode mit völliger Sou⸗ 
veränetät auf immer Frankreich zufielen und damit vereinigt wurben. 
Durch den zweiten parifer Frieden 1815 ift ein kleiner Theil mit ver 
Feftung Saarlouis an Deutſchland abgetreten worben, und jegt mit 
der preußifhen Provinz Niederrhein vereinigt. Des Landes Haupt: 
ftadt war Nancy, nicht weit von ber Meurthe in einer angenehmen 
Ebene gelegen. König Stanislaus hat die Stabt fehr verfhhönert, da⸗ 
felbft ben Königsmarft angelegt und eine Gefellfhaft ber Wiffenihafım 
geftiftet. Außer den WBegräbnißen beralten Derzöge von Lothringen in 
der Rirde St. Georg, und dem Grabmale Carls des Kühnen, der 
1477 vor ber Stadt feinen Tod fand, hat Nancy wenig Mertwürbig- 
Teiten. > Für die neuefte Gefhichte ift unter Lothringens Städten kuͤne⸗ 
ville (f. d-) durch den daſelbſt zwifchen Öfterreich und Frankreich am 9. 
Bedr. 1801 abgefchlofferen Brieden am berühmteften geworben. 
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Lotterie (von Lot was in vielen alten und neuern Sprachen Loos 
bebeutet). Diefes Öffentlihe Glüdsfpielzerfällt in zwei Hauptgattungen, 
1) Zahlen⸗-Lotterie oder Lotto (Lotto di Genova) wurde von den Ge⸗ 
nuefern dadurch erfunden, daß in den Zeiten ihrer Kreibeit bei der 
Rathswahl die Namen der Sanbdidaten in einem Zopt, nachher in ein 
Gluͤcksrad geworfen und dabei auf bdiefe Wahlen Wetten gemadt wurs 
den, zu welchen Wetten mit ber Zeit ber Staat die Bank übernahm. 
Man fagt, daß ein Rathäherr, Benedetro Gentili, im 3. 1620 dieſes 
Lotto zuerft eingeführt, und daß, weil diefes Gentile Name zufällig 
nie gezogen worben, ber Volksglaube geberrfht habe: er fei fammt 
feinem Namen, zur Etrafe für die unglüdlihe Erfindung, vom Teufel 
geholt worden. Späterbin nahm man ftatt den Namen wählbaren No« 
bili Zahlen, und fo bildete ſich das jegige Lotto. Der Grund deffelben 
befteht in den 90 Zahlen von 1 bi8 90, wovon an dem Ziehungstage 
allemal 5 Zahlen gezogen werben. Jeder der Einfesenden. oder Lotte⸗ 
riefpielenden wählt fi aus 90 Zahlen eine beliebige Anzahl von Nums 
mern, meldet fih bri rinem Gollecteur des Lotto und gibt an, mit 
weldher Summe er jede ausgewählte Zahl, und auf welde Art bes Ge 
woinns er fie befegen will, worüber er din gedrucktes Loos echält. Im 
diefer Lotterie find eigentlich vier Artender Gewinne: 1) ein fogenann» 
tes Eftrado (Auszug), welches nureine Zahl unter den herausgezogenen 
fünfen erfordert, und wobei der Einfag 14mal.als Gewinn. an den 
Mitfpielenden bezahlt wird. Hierbey gewinnt bas Lotto 16 pCt, weil 
17 Nieten Auf einen Treffer fommen; 2) die Wette, wenn man mit 
dem Lotto aleihfam wettet, daß von ben ausgewählten Zahlen eine bie 
erfte, zweite, dritte, vierte oder fünfte Stelle in ber Ordnung der Der 
rausziehung haben werde, Zrit diefer Kal bei der Ziehung ein: fo erhält 
der Wettende den Einfad der Wette 67malvom Lotto ausgezahlt. Hier: 
bei gewinnt das Lotto ohngefähr 25 pCt. 8) Ein Ambo (eine Ambe) 
ift, wenn man unter ben berausgelommenen Zahlen zwei berfelben ges 
troffen hat, worauf ber Mitfpielende den Einfag 240mal als Gewinn 
vom Lotto empfängt. Hierbei gewinnt bafjelbe 37 pGt., weil 399 Nier 
ten auf einen Treffer fallen. Enblidy 4). eine Zerno (ZTerne), (wobei 
Das Lotto 54 pCt. gewinnt, indem 11,347 Nieten auf einen Treffer 
kommen) mug von den herausgezogenen fünf Zahlen drei treffen, und 
gewinnt alsdbann den Cinfag 4800mal. Die Quaternen und Quin⸗ 
ternen find eine neuere Erfindung und felten in der Anwendung, weil 
bei denielben das Lotto 88 pCt. und mehr gewinnt. Lberall, wo 
dos Lotto zuerit hinkam, wurde es von der Menge mit einer bis zur 
Spielwuth wadfenden Theilnahme aufgenommen. Weife Regieruns 
gen ſahen fehr bald die Verberblichkeit des Lotto ein, hoben es auf 
oder verpönten ben Einfag ſcharf. Beim offenbaren Vortheile ber Lot— 
t0:Bänfe bat dbennod das launifhe Gluͤck durch Zernen und Quater⸗ 
nen manche zum Umfturze, ober doch nahe daran gebradt, und fie 
pflegten. fi daher, wenn mande Zahlen zu ſtark beſetzt wurden, bas 
durch zu fichern, baß fie folhe vor ber Ziehung für geftrichen erklaͤr⸗ 
ren und einen Gas darauf weiter annehmen. Auch haben Betrüger 
durch Gewalt⸗Ritte und Brieftauben diejenigen Lottos bedroht, deren 
entfernte Neben-Büreaus noch Saͤtze anzunehmen pflegten, wenn im 
Haupt-Büreau ſchon die Siehung vorgenommen wurde. 2) Die eigents 
liche Lotterie, auch Klaffen Lotterie genannt, wenn fie in Klaſſen abs 
getheilt ift. Ihre Entftebung ift älter, als die bes Lottos; Buſch will 
ihren Urfprung in ben römifchen longiariis, allein offenbar zu weit 
ſuchen. Näher liegt, daß fie aus Waarenverloofungen entftanden find, 
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deren fi bieitarienifhen Kaufleute fhon im Mittelalter bebienten, und 
woven man auch dm Dentfhland Spuren findet. Denn fen im J. 
-1521 foll ber Rath zu Denaträd eine Waaren:Rotterie errichtet haben; 
fo auch in Frantreid, wo unter $ranz I, bergleihen Waaren: Lotterien 
gegen gewiffe beftimmte Abgaben, unter obrigkeitliher Auffiht, Kauf: 
leuten erlaubt wurden. Zu Florenz wurde 1580 eine Gelblotterie er: 
richtet; in Venedig kommt 1571 ein Öffentliher Beamter als Auffeber 
über bie Lotterie vor. Aus Italien famen bie Rotterien nah Frank: 
Teich unter dem Namen: Blanque (vom ftalienifchen biancaz; weil bie 
'meiften Looſe Nicten, leres, weißes Papier (carta bianca) waren). 
1582 und 1588 errichtete Louis de Genzaga eine folhe Blanque in Pas 
ris zur Ausflattung armer Mädchen von feinen Gütern, und 1656 der: 
fuhte Lorenz Zenti(von welchem bie Tontinen den Namen, jedoch nicht 
ihren Urfprung baben) die Errihtung einer großen Blanque royale ver- 
geblich, welche 1660 zu Stande kam. Seit diefer Zeit gab esin Frank: 
reich nur Lotteries royales, beren Ertrag gemeiniglid zu Öffentliden 
‘Gebäuben verwendet wurde. In England komme bie erfte 2otterie 
1567 bis 1568 vor, von weldyer man bei der antiquarifhen Geſellſchaft 
in Lonbon ben gebrudten ausgetheiiten Plan zeigt. 1612 warb eine 
Rotrerie zum Beften der englifhen Kolonien, und 1680 dem Unterneb: 
mer einer Wafferleitumg geftattet. In Amfterdam warb ſchon 1549 
eine Lotterie zur Erbauung eines Kirchthurmes gezogen, und 1595 zu 
Deift. In Hamburg wurbe 1653 eine nad hollaͤndiſcher Weife und in 
Nürnberg 1699 bie erfte Klaffen-Fotterie errichtet, und in Berlin bie 
erfte 1740 gezogen. Die mebrften neuern deutſchen Lotterien werden 
klaſſenweiſe gezogen um durch allmählige Zahlungen den Einfag zu ers 
leihtern ; die große hamburger iſt bei Einer Ziehung ftehen geblieben. 
Neuerer Beit find auch die Waaren:Lotterien aller Art unter obrigkeitticher 
Auffidyt wieder häufiger geworden, und eine der brolliaften, wobei man 
über dem Scherz am Ende ben Betrug verzich, wurde dor mehrern Jah⸗ 
ren vom Buchhaͤndler Fuͤldner zu Gamburg, einem Kleinen Städtchen 
im Herzogthum Altenburg, unternommen. Er kündigte, neben einer 
Buͤcherlotterie, ein [hönes Mädchen, unter bem Namen: Aurora For: 
funa, mit Mitaift, ats höhften Gewinn anz allein bas Publitum wurde 
betrogen und die Schöne blieb unfihtbar; ber Unternehmer führte die 
Braut felbft nah Haufe. Noch ift zu bemerken, daß die Haupt⸗Lot⸗ 
terieDirection nur ganze und ungetheilte Loofe ausgibt und bei ber Zah⸗ 
{ung der Gewinne annimt, und bie Collecteure felbft zur teihtern Ber: 
breitung ber Eoofe und zur Beförderung des Abſatzes folhe in Halbe, 
Viertel, Achtel und fogar in Sechszehntel vertpeilen. In einigen Lanz 
den geht die Induftrie ber Gollecteurs fo weit, daß fie ganze und ges 
theilte Roofe auf eine gewiſſe Zahl von Ziehungen vermiethen, d,b. nur 
verbindlid find, den Gewinn, der auf bie Nummer fallen kann, zu zah⸗ 
len, wenn die Rummer in ben ftibulirten Bichungen heraus kommt. 
Bleiben bie Hauptgewinne lange in tem Glüdstopfe, fo daß ſich bie 
Wahrſcheinlichkeit, folhe erhalten zu können, fteigend vermehrt, To 
herrſcht ein großer Wucher im Kauf und im Verkauf ber Loofe, und es 
gibt Fälle, wo in ben legtern Ziehungen der urfprüngliche Preis zehn 
und zwanzig Mal gefodert wird. Neuefter Zeit find, namentlich in ber 
öfterreichifhen Monardie, im Königreihe Baiern und im Mecklenburgi⸗ 
fhen, die Süter:Potterien aufgefommen, und Fabriken, Rittergüter, ja 
ganze Herrſchaften unter Öffentlicher Genehmigung und — uns 
tee Bürgfchaft bedeutender Handelsbaͤuſer, welche die Debitirung Über: 
nahmen, ausgefpielt und dies als Mittel angewendet worden, ben ver⸗ 
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fchulbeten Befigern großer Güter zum Arrangement zu helfen. Gewoͤhn⸗ 
(ic) hat man damit eine Gelblotterie verbunden, unb unter gewiffen 
umftänden bürfte diefes bag zweckmaͤßigſte Mittel fein, Goncurfe über 
große Guͤter beizulegen, weldye im gewoͤhnlichen Wege der Veraͤußerung 
zum großen Schaden der Glaͤubiger weit unter dem Werthe verſilbert 
werden. Staatswirthſchaftlich betrachtet (denn das Recht muß Lotto, 
wie Lotterien für gültige Geſchaͤfte an ſich eikennen und erheiſcht ſogar 
eine wahre Colliſion des Staatswohls für den Fall, daf die Gtaatss 
gemalt die Freiheit der Untertbanen deshalb beſchraͤnken will) dürfte die 
Sache mannichfache Anfihten gewähren. Bedenklich ift es allemal für 
die Ehre ber Regierung, wenn fie zu ſolchen Mitteln, bie Staatseins 
fünfte zu vermehren, ſchreitet, und felbft die gewöhnlihe Beftimmung 
es Überfhuffis zu mwohlthätigen Zweden kann die, Bweibeutigkeit 
ver Sade nit retten. Diejenigen Lotterien, melde mit einer 
Ziehung ſich endigen, und überhaupt einen etwas bedeutenden Einfag exe 
deifchen, baben den wefentliden Vorzug, daß fie.den niebrigen und Ars 
nern Volksklaſſen den Zutritt erfhweren, und unter allen Glüdöfpies 
‚en hat die Lotterie den Bortheil, daß ber Spielende weder Vielverliert, 
10 fi dem raſchen Wechſel ber, Gemüthsbewegung ausfegt. Ein Feh⸗ 
er jedoch, welchen alle Lotterien, namentlih bie dbeutfhen, haben, iſt 
‚er, daß fie fo viele Eleine Gewinne gewähren; denn mie im Spiele 
richts mehr langweilt, als am Scluffe ber Partie weber gewonnen, 
ı0d) verloren zu haben, fo ift es auch verbrießlih, mit einer Wagniß 
‚on vielen Thalern nur einen geringen Überfhuß oder die Einlage wies 
yer zu gewinnen, Dan made mwenigere und höhere Gewinne und vers 
nehre die Nieten: dies wird bie Zahl der Spieler eher vermehren, als 
yerinindernz; denn wer einmal in die Lotterie jest, ber (fo ift der Mens 
cn Art) bat doch feine geheime Hoffnung auf das große Loos ges 
tet. 

Laubon (ober Loudon, Gibeon Ernfl, Freiherr von) einer ber 
yerühmteften und beiten oͤſterreichiſchen Generale des 18. Jahrh., wurde 
1716 zu Zoogen in Liefland geboren und war ber Sprößling einer, aus 
‚er Grafihaft Ayre in Schottland ftammenden alten, aber armen Bas 
nilie, deren einer Zweig im 14. Sabrb. nady Liefland ausgewandert 
var. Im Jahr 1731 trat Laudon als Cadet in rufjifche Dienfte, machte 
‚ie Belagerung von Danzig mit, 309 fobann mit bem ‚Hülfsheere, wel» 
bes Idie Kaiferin Anna an den Rhein fendete, und-biente bierauf une 
er Münnid in dem Feldzuge gegen die Türken und Zataren bei den 
Stürmen auf Oczakow, Azow, Choczym und in ber Schlacht bei &ta« 
vutſchane, babei alle nicderen Grade bed Militärs, vom Corporal bis 
‚um Lieutenant burdhlaufend. Nach dem Frieden von 1739 warb ber 
unge Krieger aber außer Befhäftigung gefest, Und der Zufall fügte, 
yaß er den Sekretär des Hofmarſchall Loͤwenwolde (Laubon’s Zander 
nann) Pdochſtetten kennen !ernte, ber früher bei bem Sekretär bes 
Sürften Kaunig, dem Baron Binder gewefen und durch Binder 
1. X. noch wichtige Verbindungen in Wien hatte. Diefer Hochſtetten 
-ieth nun Laudon, feine Dienfte ber. Kaiferin und Königin von Ba 
ınzubieten unb der junge Krieger machte fih auf den Weg. Beine 
Reife ging über Berlin, Dier traf er eine Menge einfliger Kameras 
‚en, bie gleih ihm nach dem Frieden verabfchiedbet worden, waren, unb 
‚inige ermunterten ihn, fi dem großen Friedrich vorfiellen zu laſſen. 
daudon ließ fich dies gefallen, denn er hätte gern im preußifchen ‚Deere 
zebient ; aber ber König ließ ihn lange nicht vor, woburd es Lauben fo 
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Fümmerlih in der preuß. Hauptſtadt ding, daß er vom Abſchreiben Ir 
ben mußte, und ald er endblid dem König vorneftellt wurde, dan wandte 
fih der Monarch verächtlid von ihm ab und ſagte zu ben Umſtehenden: 
„la physiognomie de cet homme ne me revient pas;‘ einen Auss 
ſpruch, den der große Friedrich fpäter ofr bitter bereuete. Go von Fries 
drich verworfen, ging Laudon nun nad) Wien, wo er das Gluͤck batte, 
von dem Großherzog Franz (nachherigem Gemahl von Maria There 
fia) im VBorzimmer der Fürflin getroffen und dieſer vorgeftellt zu wer 
‚den, worauf er benn im December 1742 zum Hauptmann unter bem 
Panbduren: Korps des alten Parteigängers Trenk ernannt wurde, und, 
in biefen rohen und barbariihen Haufen vermengt, ben Feldzug in 
Baiern und am Rhein mitmachte. Hier wurde er, bei Eifaßjabırn, 
das einzige Malin feinem Erben, aber ſchwer, verwundet und gefangen, 
und cr verbankte feine Wiederberftellung nur ber Geſchicklichkert eines 
franzöfifhen Wundarztes, den er in fpätern Jahren bei dem franzöfis 
Then Heere in Sachſen unvermuthet wieder fand, Nach feiner Gene 
fang und Auswechfelung diente Laudon nun in bem zweiten ſchleſiſcher 
Kriege gegen Friedrich II. und focht mit in ben Schladten von Hohen: 
friedberg und Sorr. Nach gefchloffenem Frieden zwang Trenks unre» 
liches Benehmen, ihn um feinen Abſchied anyuhalten, woraufer denn nad 
Wien ging und durch die VWorlegung der von Trenk im Eifaß und Waiern 
erhaltenen Orbres bewieß, daß beralte, rachſuͤchtige Panduren⸗Chef ibn 
verlaͤumdete, und bie Greuel in jenen Ländern felbft begangen hatte, 
welche er ibm nunmehr aufzubürden fuchte. Ein Zweikampf zwiſchen 
Laudon und Trenk, bie ſich im Theater trafen und dort ziemlich laut über: 
warfen, ward nur durch Trenk's Berbaftung abgewendet, der befanntlid 
sur Gefangenſchaft auf ber Vefte Spielberg verurtbeilt wurde, Laudon, 
oufer Dienft und ohne Vermögen, müßte nun abermals in Wien fchr 
Eümmerlich leben und hatte nicht einmal fo viel, um feinen Durft nad 
Wiffen in der Kenntniß der höhern Kriegsfunft durch Anſchaffung ei— 
niger Bücher befriedigen zu koͤnnen. Endlich verfchafften ihm feine Freunde 
eine Majorsftelle unter dem, an der türkifch. ungarifhen Grenze ſtatio⸗ 
nieten Lekianer: Regiment. Laudon vermaͤhlte ſich bafelHft mit der Tor 
ter eines Proatifchen DOffixiers, Klara von Hagen, bie ihm aber nie Kin: 
der gebar, und trat von ber evangelifchen zur katholiſchen Religion dber. 
Fuͤnf Jahre hatte er bier ftill, eifrig das Studium der Mathematik 
und militaͤriſchen Geographie treibend, gelebt, als ber fiebenjährige 
Krieg ausbrach und fein Unftern ibn nocd einmal in eine trübe Lage 
verwickelte. Der commandirende General in Kroatien, Petazzi, ein 
Mann von, gemeinen Sefinnungen und felbft talentlos, das Zalent 
—* konnte den ihn, natuͤrlich uͤberſehenden Major nicht leiden, und 
ein Groll ging fo weit, daß er eigenmaͤchtig den Namen Laudon ven 
der Lifte der Offiziere ausftrich, die man von Wien aus zum Feldzuge 
beordert hatte, Diefe Nichtswuͤrdigkeit empörte ben Krieger; er ging 
auf bie Gefahr, der Verlegung der Suborbination angeklagt zu —— 
nach Wien, ſich zu beſchweren, fand aber bier durch Petazzis Berichte, 
alles fo gegen fi eingenommen, daß er ſonder Zweifel kein Recht würbe 
erhalten haben (denn fhon lag der Befehl, ihr mit einem berben Ren 
weife in feine Orenzpoftirung zurüd zu fenden, zur Ausfertigung bereit), 
hätte nicht das Geſchick es gefügt, daß fein alter Kreund aus Vetersburg, 
Hochſtetten, eben bamals in Wien bei ber Hof: und Staatskungiei+ war 
‚angeftelt worden, der fi benn feiner bei dem Bürften Kaunig auf's 
Befte annahm, und es dahin brachte, daß der verfannte Lauben als 
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IberflsLieutenant bei einer Abtheilung leichter Truppen, bie bie Berne» 
jungen ber, wenig Erfolg verfprehenden Reichs-Armee unterftügen 
ollten, angeftellt wurde. Als dem nichherigen Retter DOfterreihs aus 
o mandyer Grfahr diefe Freudenkunde gebracht wurde, fand man ihn in 
inem elenden Dachſtuͤbchea in der Ungargalfe, da indeß, Kraft anges 
vohnter Langſamkeit, faft nod) ein Jahrverging, ehe ber beutfche Reichs» 
ag den arofen Schritt einer Kriegsrrklärung gegen Preußen that. So 
ntging Laudon für's Erfte dem Schickſal, in die zufsmmengeflidte Maffe 
ed deutichen Reichsbeeres einaewebt zu werben, und fam zu ber vom 
geldmarfhall Bro mm geführten Hauptarmee, bie fo eben bei Lowoſitz 
son dem großen Preußenkönige war geſchlagen worben, Bald zeichnete 
id) Laudon bier als fühner Führer aus. Bei Tetſchen, Hirſchfeld und 
n ber prager Schlacht erwarb er fid bie Anerkennung der Obern unb 
as unbedingte Vertrauen der Eoldaten, die bald glaubten, nur noch 
inter Laudon fiegen zu Eönnen. Eben fo zeichnete er ſich bei Werfols 
zung der Preußen nad der Schlacht bei Gollin aus, und Friedrich IL, 
mochte bier zum erften Mate fehen, welchen Mißgriff er begangen hatte, 
rinen Krieger, wie biefen, ſchnoͤde abzuweiſen. Hierauf unter das Com⸗ 
nanbo des Prinzen von Oildburgbaufen neitellt, der die endlich zuſam⸗ 
——— Reichsarmee befehligte, und ſich mit der franzoͤſiſchen un⸗ 
er Soubife vereinigte, hatte Laudon den Schmerz, bie ſchmachvol⸗ 
en Auftritte in Gotha (wo Geiblis mit 2000 Dann Reitern das 
Dauptquartier überfiel) unb bei Roßbach mit anfehen zu müffen, obne 
yeifen zu können, und daß ihm von Friedrich II. mit einem fchmeichels 
baften Sqreiben überfandte General:Patent, welches bie preußifchen 
Dufarın mit dem Goucier, der es von Wien brachte, weggefapert hats 
ten, war in diefem Augenblicke dem Helden nur ein kleiner Zroft für 
die Unfälle, beren Zeuge er hatte fein müffen. Im folgenden Sabre 
(1758) erhielt Laudon für feinen Antheil an ber Befreiudg von Olmuͤt 
ven Iherefien:Orden, und 3 Monate fpäter das Großkreuz bejfelben 
and die Ernennung zum Feldmarfhall:Lirutenant. Wie er hierauf noch 
ın bemfelben Zahre eine Diverfion in’s Brandenburgifhe machte (früs 
yer noch gegen Fouquet in ben Enapäffen von Braynau firit) den 
Bieg bei Hochkirchen größtentheils. herbeiführen half, bort beinah von 
yreußifchen Dufaren wäre gefangen worben, den König nady ber unglüd 
ihen Schlacht mit raftlofem Eifer verfolgte, von feiner Kaiferin in ben 
Sreiherrenftand erhoben wurde, in der naͤchſten Campagne (1759) allein 
‚uch fein Eingreifen. im legten entfdieidenden Moment. den Girg bei 
Runnersbdorf herbeiführte (den der ruffifhe Felbherr Soltitom aber, 
n Folge geheimer Inftruktionen feines Hofes, nit, wie damals mögs 
id war, ‘zum völligen Untergang Friedrich II. benupte) auf feinem 
Ruͤckmarſch durch Prien von Feinden umſchwaͤrmt, mit der Raubigkeit 
ver Witterung und ter Elemente zu Lämpfen hatte, und in biefem Win⸗ 
er noch zum Feldzeugmeiſter eunannt und ihm ein eigened Corps von 
30,000 Mann anvertraut wurde, dies mag bier nur angedeutet fein. 
Im folaenden Sartre (den 29. Juni 1760) gewann Laudon die Schladt 
yei Randehuth in Schleſien gegen den tapfern Forquet, ber feibfl ges 
angen wurde, nahm Glas mit Sturm, berennte Breslau (wo. ihn ber 
Sommandant Zauenzien, den Laudon mit der Drohung auffodern ließ: 
‚ec wolle das Kind im Mutterleibe nidyt ſchonen,“ lakoniſch die Ant⸗ 
vort- gab: „er ſelbſt fei nicht ſchwanger, feine Grenadiere auch wcht und 
sie Bürger würde man fhüsen’) und decktte nach den. tapferften Ans 
trengungen den Hückzug derrdaun’fhen Armee nad der Schlacht von 
tieanig fo meifterhaft,. baf der. große Friedrich * ı. „van Laudon 
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muß man retiriren lernen; glei einem Sieger räumte er bas Felt," 
und Maria Thereſia ihn in einem eigenen Handbillet belotte. Dem 
Feldzug von 1761 füllten größtentheils kuͤnſtliche Maͤrſche, und Lauben, 
der bier wenig Gelegenheit fand, feine Tapferkeit auf dem Schlachtfelde 
zu zeigen, bewieß, daß er aud hierin, wie in ben ſchwierigen Unten 
bandiungen mit dem zu keinem Entfhluß zu dringenden ruffifchen Feit: 
errn Butturlin, als ausgezeichneter Kopffih zu finden wußte. Did 

oͤnte er den Schluß diefes Feldzugd noch mit einer eben fo Fühne, 
als in den Annalen ber Kriegsgefhichte merfwürbigen That, indem er 
den 1, Oktober ohne Belagerung und vorgängige Einſchließung des 
fefte, wolverproviantirte und flarf befegte Schweibnig, mit einem 
rafhen Goup de main, gleihfam in einem wilden Anlauf, nahm und ba 
durch die Herren in Wien nicht weniger in Erftaunen feste, wie ten 
Feind, und faft in Gefabr kam, für biefen wichtigen Sirg vom Def 
kriegsrath in Wien zur firengen Rechenſchaft gezogen zu werden. RNaf 
dem hubertsburger Frieden, und nachdem feine Monarchin ibn mit Ge 
Schenken und Ehrenbezeugungen uͤberhaͤuft hatte, beſuchte Laudon, zur 
Wiederherftellung feiner, feit lange Thon wankenden Gefunbheit das 
Garlödad, und hier war eg, wo er mit den, in gleiher Abfiht ſich bert 
aufhaltenden Dichter Gellert bekannt wurde, und zwiſchen beiden 
ausgezeichneten Männern, die ſich wechjelsweife von einander angezogen 
fühlten, fi ein vertrauliher Umgang während ibres Aufenthalts aa 
diefem Orte entfpann *). Im Jahr 1778 begleitete Laudon Joſeph II. 
auf feiner Reife durch bie neuerworbenen Königreidie Gallizien und 2os 
bomieren, und als der bairifche Erbfolgekrieg ausbrach, erhielt er als 





*, In dem ohnlaͤngſt erfhienenen ſchaͤtzbaren Werke: „Briefwedifel Chri⸗ 
ſtian Fuͤrchtegott Gellert's mit Demoifelle Lucius“ (herausgegeben von 
F. A. Ebert) fhildert der Dichter feiner Freundin fein Zufammenfein in 
Garlöbab mit dem Öfterr. Felbherrn mit folgenden Worten: ‚, Auf meinm 
Spasiereitten begleitet mich zuweilen ber General Laudon auf feinem 
Schimmel, den erin der Schlacht bei Hochkirchen geritten bat. Er if ein 
Mann von einem befondern Charakter: ernftbaft, beſcheiden, bald 
traurig, fat wie ih; der wenig redet, aber richtig und wahr, nidt 
‚von feinen Thaten, wenig vom Kriege fpricht, aufmerkfam zubört, 
und in feinem ganjen Betragen und in feiner Art, ſich zw Bleiben, 
eben bie gefälige Einfalt und Anttändigkeit zeigt, bie in feinen. Re 
den bereit. Die Aehnlichkeit unferd traurigen Wefend und wir: 
leicht audy die Unähnlichkeit unferd Ruhmes machte und bald zu Freun: 
den. Anfangs mochte er fi vor mir fürdten, fo wie id mid vor ihm. 
D; fagte er einmal yu mir, ald er mid allein in der Alee fant: 
„ich kaͤme oft gern zu Ihnen, aber ich fürdte mich, ich weiß nict, 
ob fie mich haben wollen.” Gin andermal fing er un: „Sagen Sie 
mir nur, Here Profeffor, wie ed möglich ift, daß Sie fo riel Bücher 
haben ſchreiben können, und fo viel Diuntres, Scherzhaftes ?” und als 
ich darauf erwiederte: „Sagen Sie mir erſt, Derr General, wie Sie 
bie Schlacht bei... , (Hier hat Gellert felbft einen leeren Raum in 
feinem Briefe aelaffen) und die Schlacht bei Kunnerätorf haben ge: 
winnen und Schweidnitz in einer Nacht nehmen Eöonnm?’ Da fab 

- Ih ihn das erſte Mal herzlich lachen, denn font lacht ex nur Haib.’’ 

— Nachdem Gellert num noch erzählt bat, wie Laubon ibm feinen Met: 
fen, der gern in Leipzig noch ſtudiren wollte, empfabl.-wie ax - bem 


. 
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Felbmarſchall den Oberbefehl einer eigenen Armee. Der ſich ſchnell ma⸗ 
hende Friede erlaubte ihm hier aber nicht, neue Beweiſe ſeiner Feldher⸗ 
enthaͤtigkeit zu geben und, die 9 Jahre von da an bis zum Ausbruch des 
drieges mit der Pforte wandte er nun dazu an, emſig weiter zu ſtu⸗ 
iren. Joſeph II. hatte anfänglid geglaubt, den Feldzug gegen bie 
Dforte obne Laudon vollenden zu koͤnnen; bald nöthiaten ihn aber bie 
Sreigniffe, den alten, erfahrnen Krieger aufzurufen und von diefem Aus 
enblick an fchwebte der Sieg vor Dfterreihs Fahnen ber. Dubicza 
purbe genommen, ein türfifches Heer unfer den Mauern diefer Kefte ges 
lagen, Belgrad erftürmt und Semendria befest. Für die Eroberung 
von Belgrad fchenkte Joſeph II. dem Sieger den, ganz aus Brillanten 
veftebenden und fonft im Eaiferlihen Kamilienihag bewahrten Stern 
es Therefien- Ordens, den eigentlich nur der Monarch felbft, als Groß: 
neifter, tragen durfte *); auch wardihm, was feit dem beruͤhmten Eus 
ten in Öfterreid) feinem wieber verliehen worden war, übertragen: unum⸗ 
chraͤnkte milit. Gewalt und der Zitel Generalifiimus. Der Feldzug ges 
zen die Türken befhloß übrigens Laudon's friegerifche Laufbahn, denn ale 
anmittelbar darauf fi) ein neuer Krieg mit Preußen entfpinnen zu wol: 
‚en fhien, der indeß nie zum Ausbrud kam, und deswegen ein zahlreis 
hes öfterreichifches Heer fidy in Mähren zufammenzog, das mit Freuden 
'einen alten Kührer an feiner Spige fah, ba uͤberraſchte ihn der Tod 
im Dauptgquartiere zu Neutitzſchein (in-Mähren) am 14. Juli 1790. 
Seine Gebeine wurden aber zu Hadersdorf unweit Wien in dem 
Dark zur Ruhe gebracht, den Maria Therefia einft ihrem Retter aus 
vielen Gefahren ſchenkte und Werkflücde einer, bei ber Eroberung von 
Belgrad aufgefundenen Grabftätte ſchmuͤcken dort ſein Grab. Zur Charak⸗ 
teriſtik dieſes ausgezeichneten Feldherra, die Gellert ſchon faſt ganz in den 
wenigen angefuͤhrtenn Worten gegeben hat, fügen wir nur noch hinzu, 
daß fein Fleiß ſich fortwährend zu unterrichten bis in's hohe Alter nit 
nachließ, und daß bie Rafchheit und Kühnbeit feiner Entwürfe eher bei 
ihm mit-den Jahren zu fteigen, als zu-finfen ſhien. In feinem Leben 
war Laudon übrigens durdyaus und in jeder Beziehung mäßig und feine 
Befcheidenheit fo groß, daß einft mit vollem Recht der Herzog von 
Ahremberg der Kaiferin, bie bei einem Hoffeſte nad) Laudon fragte, er= 
wiederte: „Le voilä comme toujours derriere la porte, tout hon- 
teux d’avoir tant de mérite.“ 

Louisd'or, eine franzöfifhe Goldmuͤnze, welche von Ludwig 
XIII., der ſie 1640 zuerſt praͤgen ließ, ihren Namen erhielt. Der alte 
Louisd'or gilt gewoͤhnlich 5 Rihlr. 8 gr.; der neuere, oder ber foger 
nannte Schildlonisd'or (Sarolin) 6 Rıible 4 Gr. Ludwig XIII. ließ 
1641 unter dem Namen Louisblanc auch eine Silbermünze fhlagen, wel: 
che, wenn fie wichtig ift, 1 Rthlr. 8 Gr. gilt. Louisneuf heißt aud) 
der Laubthaler. | 


Krieger, der ſich noch in alten Tagen immer mehr zu unterrichten 
mwänfchte, eine Kleine Bibliothek auffegen mußte, und mie fie oft und 
viel im Vertrauen mit ‚einander geſprochen haben, ſchließt er mit fols 
gender herzlihen Bemerkung: „Ich babe aus feinem Munde nichts, 
als Erlaubtes und Gutes gehört und immer gemerkt, daß er religids 
war; wollte Gott er gehörte noch zu unferer Kirche!“ 


+) Nach Laudon's Tode loͤßte Kaifer EeopoLb biefen Stern von ber 
Wittwe für 50,000 1. wieder ein. 
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Loutfe (Auguſte Wilhelmine Amalia), Königin von Preußen, 
Tochter bes Herzogs von Mecklenburg⸗Strelitz, Garl, und einer Zoch 
ter des Prinzen Georg Wilhelm von Heffen»- Darmftadt, wurde, als bas 
jüngfte Kind aus diefer Ehe, am 10, März 1776 zu Dannover geborer, 
mo damals ihre Vater Gouverneur war. Schon im 6, Jahre verlor fie 
ihre Mutter, und blieb darauf fortwährend der vortrefflihen Aufficht 
eines Fraͤulein von Wolzgen anvertiaut, Nachdem fie eine zweim lige 
Meife zu ihrer Großmutter nah Darmſtadt gemacht batte, verlich ıbe 
Vater den banndveriften D:enft und wählte Darmftadt zu feinem be 
fändigen Wohnfls. Hier ward nun Fouife ihrer Großmutter zur fer 
nern Erziehung‘ und Bildung übergeben. Mit mufterha'tee Sotgtalt 
vollzog die wuͤrdige Fuͤrſtin das wichtige Geſchaͤft; Louiſens vielver⸗ 
ſprechender Geiſt empfing bier jene Richtung, und ihe bilbſames Herj 
neigte fi zn jener Zugend und-milten Güte bin, durch welche fie fpäter 
ein Gegenftand der allgem-inen Vererrung ward. er Pflesgemurter 
hochgebildeter Beift und vierumfaffender Verſtand wirkte erhebend auf 
den geift: und gemütbvollen Zögling ; und die prunkloſe, aber echte 
Srömmigkeit ber Erzieyerin, und ihre flitwohlthuende Menfchenliede 
reizte zur Naceiferung. Unter der Auffict der Landaräfin verwaltete 
eine fehr gebildete und autmürhige Demoifelle Gelieur, aus ber Schweiz, 
das Amt einer Hofmeifterin bei der Prinzeffin; ihr Erzichungstalent 
sechtfertigte die Wahl der Pflegemutter. Unter ber Leitung diefer ad 
tungswerthen Frauen und in tem Genuffe eines ruhigen, burd feine 
aroßen Begebenheiten eı fhütrerten Lerens blühte Luife im fröblihen Ges 
deihen ihrer Beftimmuna entneacn. Eine Reife in die blühenden Rbeims 
gegenden diente dazu, ihr Wohlgefallen on Naturfhönbtiten neu zu ber 
leben, ihre Kenntniffe zu erhöhen, fo wie zwei andere Reifen nad Krank» 
furt am Main zu den Rrönuägen der deutfchen Kaifer terpoid II. und 
$ranz II. (1790 und 1792) ihren Sinn und Gefhmad für ſchoͤne Rünfte 
zu erbeben, fie mit der großen Welt vollfommen bekannt zu machen, 
und fie für ih en künftigen er&abenen Stand vorzubereiten. Bei den 
im Iabre 1792 eintrerenden Unruben des franzöfifhen Nevolutiontfiier 
ges, ber aud) bis in die Nähe von Darmſtadt wirkte, begab ſich Louiſe 
mit einer ihrer aͤltern Schweſter, der regierenden Herzogin von Sad» 

n-Bildburghaufen nad Hildburgraufen, wo fie -b 8 zum März 1793 

lieb. Auf der Rüdreife nahm fie den Weg über Frankſutt am Mein, 
wo fi, feitdem die Preußen wicder dort eingerädt waren, ber König 
Friedrich Wilhelm II, mit dem Kronprinien und feinem Bruder Lud⸗ 
wig befand. Die fürftlichen Schweitern wurden dem Könige vorgeſellt 
und von ibm zur Tafel geladen. Sobald Luife zu dem Könige eintrat, 
warb der Kronprinz (der jetzt regierende König), obne zu ahnen, daß 
fie einft feine Gemahlin werden würde, von ihrer Schönheit, von dem 
Adel, der auf ihrer Geſtalt, fo wie aufreber ıhrer Bewegungen ſchwebte, 
gefeffelt, Aber arößer und günftiger war noch der Eindruck, den bei 
näherer Bekanniſchaft ihr Geiſt und Gemüch auf ibn machte. Eine 
Annäherung, wie fie unter gleichgeſinnten, edlen Menſchen aus allen Staͤn⸗ 
ben gewoͤhnlich iſt, erfolgte bald. Nicht bie Poritie ſchloß bier ein Buͤnd⸗ 
niß, fonderm Einklang ter Herzen und geaerfeitige Hochachtung. Am 
24. April 1793 fand in Darmftadt die Verlobung Friedrich Wilhelms 
mit Luifen Statt; an bemfelben Zage verlobte ſich aud ber Prinz Lud⸗ 
wig bon Preufen mit Ruifens Schwefter, ber jegigen Herzogin von 
Sumberland. Die wirflıhe Vermaͤblungsfeier verzögerte der König. 
Erft nah ber Schlacht bei Dirmafens (14. Sept. 1793) kehrte Frie⸗ 
bei Wilheim IL mit dem Prinzen nad) Bertin zurüd, wo dann aud 
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m 12. Dec. die verlobten Prinzeffinnen eintrafen. Am 24. Dec. beging 
aan mit flillem, der Würde des königlichen Haufes zuftehenden Glanze 
ie Vermählunasfeier. Der König, der bei ter Verlobung, zum Bea 
veife freudiger Bewilligung, den Ringwechſel in Perfon vollzogen hatte, 
egnete mit vaͤterlichem Entzüden ben Verein. Die Neuvermaͤhlten leb⸗ 
en der barmiofen Freude, der Häusiichkeit und der ftillen Tugend, die 
en Pallaft, wie die Hütte, ſchmuͤcken. Nachdem Luife am 7. Oct, 1794 
on einer tobten Prinzeffin entbunden worden war. gebar fie am 15, 
Str. 1795 den jetzigen Kronpringen Friedrich Wilhelm. Nachdem Tode 
es Königs (16. Nov. 1797) beftieg ihre Gemahl den Thron, und führte 
eine Gemahlin den neuen, wichtigen Pflichten der Lanbesmutter entgen 
en, deren Erfüllung ihrem Derzen fo tbeuer ward , und redlich vereinto 
'uife die Königin mit ber Baitin und Mutter. Wir fehen fie forthin 
m neuen, erhbabenen Wirkungskreiſe Eräftig für jebes Gute banteln, 
nd täglich mehr bie Liebe und Achtung der Nation verdienen und em⸗ 
fangen. As Schusgeift des Bandes begieitete fie ihren Gemahl auf | 
einen Reifen burd die Provinzen, um feine Sorgen zu mindern unb 
eine Freuden zu verfhönern, Wie die Bürgerin, ift fie ihrem Manne 
veue, unzertrennliche Begleiterin. Die mit Innigkeit dargebrachten 
Huldigungen der Bölfer nimt fie mit freundlicher, wuͤrdevoller Süte auf, 
de uaverſchuldeten Ungluͤcklid en und Dürftigen finden in ibr eine Wohle 
täterin, welche ftill und anſpruchlos ihr Elend mildert. Ein fchüsender 
Sngri am Throne, förnt fie die ieidende Menfdheit, bie bedrohte Une 
chuld mit dem launenvollen Schidfale aus, . Bertrauensvoll naht dat 
Ingefannte VBerbienft, und Luife erwirbt ihm Anerkennung und Beloh⸗ 
ung. Ihren heilen Bliden bleibt nichts verboraen; allenthalben ge» 
ingt e8 ihr, das Gute zu fördern und das Schöne zu verherrlidhen, 
Schöne Kunft und Wiffenfchrft finden eine Befhüserin in ihr, Mit ges 
echtem Stolze nennt der Preußefeine Königin. Der Adel ihrer fhönch 
Zeele zeigte fich bei jeter Veranlaffung und die allgemeine Verebrung 
tieg von Tag zu Tag. 1806 rief ber Krieg ben König in’s Feld; Luiſe, 
ie ihn auf allen Reifen brgleitet hatte, folgte ibm auch dieſes Mal nad 
Thüringen. Nad) dem unglüclichen 14. Oct. begab fie fih nah Koͤ⸗ 
Hasberg und von dort nad Mrmel. Alle Leiden, die ein unglüdlihe® | 
Berhänanıß über fie bäufte, trug fie mit einem Muthe, mit einer Er» 
jebung, die wabre Krömmigkeit und ein reines Bewußtfein dem Dulder 
erleihen. Am 16. Ian. 1808 fehrte das königlihe Ebepaar von Mes 
nel nad) Königsberg zurüd, und von hier aus unternahm, ed, am 27, 
Dec. d. 3, eine Reife nad Prteröburg zum Beſuche dir kaiſerlichen 
Familie. Am 23. Dec. 1809 hatte darauf Berlin die Freude, das edle 
derrſcherpaar wiederzuſehen und mit frohem Jubel zu begruͤßen. Schoͤn 
ind im blühenden Glanze der Geſundheit erſchien die geliebte Lan— 
yesmutter unter ber jauchzenden Menge. Aber der Schein taͤuſchte. 
Die Hauptftabt hatte fie nur auf Kurze Zeit wieber gewonnen, um fie 
uf immer zu verlieren. Am 25. Juni 1810 reifete fie nah Streli 

u einem Bejuche bei ihrem Vater ab. Auf dem Luftfchloffe deſſelben, 
Dobenzierig, ward fie am 80. Juni von einer Bruſtkrenkheit überfsllen, 
ie bald einen lebenegefährlichen Charakter annabm, und an welcher fie bes 
reits am 19. Juli, Morgens um 9 Uhr, in den Armen ihres königlichen 
GYemapis verfhied. Nur wenige Augenblide vor ihrer Aufldfung fing 
fe an, biefelbe zu ahnen, und als ber Übergäng in eine andre Welt ſich 
ige nahte, da flehte fie nur die ewine Liebe um einen kurzen Todeskampf. 
Als ihre Reihe am 27. Juli nah Berlin feierlich eingeholt wurde, und 
ta hie Beifenuna in der Sakriſtei in her Namfirche am AN Turtle 
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folgte, da ſprach ber allgemeine, ungekuͤnſtelte Schmerz laut für den 
Werth ber Krübverkiärten. Am Morgen bed 19. Dec. wurden bie then: 
zen Überrefte ausder Domkirche abgeholt, nach Charlottenburg gebracht 
‚und dort in dem einfach gefhmadvollen Grabmale, weldes der Könis 
iImSchloßgarten neu hatte erbauen laffen, beftattet. Noch heute vereinigen 
bie Beffern der Nation ihre Thraͤnen mit denen bes königlihen Daufes. 
Geltene Tbhränen, die ben Beweinten unfterblid machen, auch wenmkein 
Marmor ihn verewigt! Luifens edles Thun ale Königin, Gattin umb 
Mutter wird fortleben, wenn längft ihr Grabmalvon der allgerwaltigen 
Hand der Zeit zertrümmert-ift. Spaͤt nod wird ihr Rame genannt 
werden von den Enkeln ber Armen, beren dankbare Thränen fie vor 
Gott nannten, von den Guten, bie durch alle Zeiten, Räume und Ge 
fchledhter einander verwandt find, von den Edeln des weiblichen @r 
ſchlechte. Denn diefen war fie ein ſtilleuchtendes, aber um ſo ficheres 
Vorbild, Auch wird ihre Andenken durch die Luifenftiftung gefegnet. Wir 
empfehlen unfern Lefern die eben fo fahreidhe, als gemutbvolle 
ber rau von Berg, welche 1814 unter dem einfachen Zitel: Luife, die 
Königin. in Berlin erfhien. Man wirb die edle, koͤgigliche Frau Hirr 
durch ihre Briefe aus der verbängnißvollen Zeit von 1806 und 1807 
und durch die Er:äblung ihrer, aud) im Unalüd könialihen Haltung und 
ihres großfinni,en Betragens bei ber Zufammentunft mit Napoleon zu 
Tilſit erfi ganz Eennen und würdigen lernen. . Vieles in diefem rauben 
und rohen Herrfcher und Emporlömmlinge wird die fältere Nachwelt 
zubiger beuctheilen, ald wir es konnten und noch können,” aber feine 
Läfterungen der Königin Luife in feinen Bulletins, und fein lisermuth 
zu Tilſit, der königlichen Krau gegenüber : — dies wird immer ftrenaer 
gerichtet werben, und feine moralifhe Nichtswuͤrdigkeit ftets beurkunden. 
Louiſe Ulrica, Königin von Schweben feıt 1744, Tochter des 
Königs Kriedrih Wilhelm von Preußen, geboren 1720 und ftarb 1782. 
Maͤnnlicher Berftand, einnehmende Berebtfamkeit, vorzuͤgliche Liebe 
u ben Wiſſenſchaften und eine auch im Tode unerfhütteete Geiftes: 
ärfe zeigte diefe Kürftin. Seit ihrer Zurüdkunft in Berlin 1772 und 
bem Zobe ihres koͤnigl. Gemablö lebte fie fo abgeſchieden von der Weit, 
bas fie felten mebrbei Hofe erſchien, wegen Mißverftäntniffen mit bem 
Thronfolger. Ihr Leibgebinge betrug 133,000 Rthlr. Species. Das 
mit verſchoͤnerte fie ihre Palläfte, unterftügte Induſtrie, Künfte und 
Wiſſenſchaften, auch bie Armenhäufer. Gleich ihrem kgl. Bruder wollte fie 
bie Seidenzucht nach dem hohen Norden zieben und ber große Linne unter: 
ſtuͤhte nach Kräften die Acclimatifationstdeen feiner Monardin. 1758 ftif- 
gete fie tie ſchwediſche Akademie der Wiffenfhaften aus eignem Vermoͤ⸗ 
> Diefe ging daher faft unter, bis Guftav III, fie von neuem bdotirte. 
icfe Köninin gründete ferner die Bibliothek und das Kunftlasinet 
zu Dortningholm, wovon, fo wie von jenem bes Königs Adolph Arie 
drich, Linner eine Befchreibung 1787 in Stockholm herautgab, \ Däaſſel⸗ 
guift’s in Smyrna verfegte Sammlung ließ fie einlöfen, und rettete 
foldhe der Naturgefhihte. Auf ihre Koſten aab Rinne aus ben Hand⸗ 
ſchriften dieſes Gelchrten feine Reife noch Paläftina beraus. Sie mr 
eine glüdlihe Gattin, ertrug aber ungern bie Abhängigkeit des Kös 
nigs vom Reichsrath. Dies veranlaßte die born'ſche Verſchwoͤrung, 
fhräntte ben König noch mehr ein und veranlaßte, den koſtbaren, fi 
Schmeben unvermeidlichen, unglädlihen Krieg mit Preuffen und war 
baber den großen Familicn im Reiche zuwider, die ihr mande Krän« 
fung bereiteten. Ä 


‚Rouifiana. 785 
Louifiann, ein Theil ber vereinigten nordamerikaniſchen Staas 
en. Geit 1685 batten bie Kranzofen in diefem Zander, dem fie zu Ehs 
en Ludwigs XIV, den’ Namen Eouifiana gaben, zu verfchiedenen Mas 


en in der Nähe bes Miftfippt Kolonien angelegt, die aber wegen ber 


Ingefundheit ber Gegend und aus andern Urfahen wieder zu Grunde 
ingen. 1712 erhielt Grozart, ein reiher und unternehmender Kaufe 
ann, einen ausfchließenden Freibrief zum Handel nad Louiffana auf 
5 Jahre, trat benfelben aber 1717 an ben befannten Cam (f. d. Art.) 
b, der fi nun an bie Spige einer Geſellſchaft ftellte, welche er fürden 
Jandel an dem Miſiſippi errichtet hatte. Da man abfihtlih fehr vorz 
beilhafte Nachrichten von ben am Miftfippi gemadten Entvedungen 
nb den dovon zu erwartenden Wortheilen verbreitete: ‚fo wurben bie 
(ctien der Gefellfhaft mit der größten Begierde gekauft, und: es ents 
tand jener berüdhtigte Actienhandel, deffen Sucht fi zu gleider Zeit 
ad) Enaland und Holland verbreitete, Als man aber im Jahr 1719 
berzeunt wurde, daß jene vorpegebenen Vortheile ganz grundlos wäF 
en, fielen die Actien plöglidy, und die, in deren Händen die Papiere 
ulegt blieben, erlitten einen ungeheuern Verluſt. Der Name Rouifiana 
urde num ein Gegenfland des allgemeinen Abſcheues. Als nad dem 
jährigen Kriege zn 1764 ganz undermuthet Rouifiana bis an 
en Miftfiippi an Spanien abtrat, ſchien der Kolonie eine neue Sonne 
ufzugehen. Denn Spanien, mweldes im erften parifer Srieden Flo» 
ida, eine feiner VBormauern von Meriko, an England hatte abtreten 
nüffen, erbob nun das unermeßlich lange und 300 Meiten breite Rouifis 
na (in weldhem man bamals an 150,000 Einwohner rechnete) zu einer 
euen Barriere für die Dedung feiner meritanifchen Minen. Allein es 
vard 1802 im Frieden zu Amienz gendtbiget, Louifiana an Be 
uruͤckzugeben. Da aber das Land, vermöge feiner vortpeilhaften Lage, 
eines Klimaͤrs und Bodens, unter einer kraftvollen "Regierung eine ges 
aͤhrliche Nahbarfchaft für bie vereinigten Staaten hätte werben koͤn⸗ 
ıen, fo lehnte fidh ber Congreß gegen feine Abtretung auf und, erhielt, 
n Kolge eines am 30, April 1803 mit Frankreich abgefcloffenen Vers 
rages, für eine Eumme von 15 Millionen Dolars ſowol die Souves 
änetät der Stadt Neuorleand und deren Gebiet, als überhaupt des 
anzen Louifiana auf den Kuß bes bisherigen Befisftantes Spaniens. 
Yiefe Provinz bat gegen Süben den merilanifhen Meerbufen, gegen 
Iften den Mifftfippt und Klorida, gegen Weften Meumexiko und gegen 
Torben wenig befamnte, von Wilden bewohnte Gegenden von Ganada 
ue Grenze. Der Himmelsſtrich ift bei der großen Ausdehnung fehr 
erfchieben ; im füblihen Theile ift ed im Verhältniffe der geographifchen 
Sreite wenig heiß. aber die Kälte gegen Norden unverhältnigmäßig 
trenger. Die Luftift gefund, ber Boden fruchtbar, dody etwas fteinig,' 
‚at Überfluß an Kiefern. Eedern und grünen Fichten. Das Land bat 
indino, Zuder, Kaffee, Tabak, Baumwolle, Flache, Wildpret, Buͤf⸗ 
el, Elenthiere, Dammhirſche 2c. und hin und wieder Anzeigen von 
Silberminen und Erzgruben. Die vorzüglichften Fluͤſſe heißen: Gt. 
dierre, der Moin, ber Miffouri, ber Fluß der Akanfas, der üllowſtone 
nd der rothe Fluß (riviere ronge), mit welchem fid der ſchwarze & uß 
nd ber DOchfenfluß vereinigen. Die Einwohner find theils Europäer, 
beils Wilde. Neu:Drteans bis 55° Breite (2400 Q, M.) ift feit 
‚812 in den Bunb ber Freiftaaten aufgenommen. Berdlkerung 250,000 
Sinw,, und die Hauptftadt Neu-DOrleang, bie täglich aunimt über 59,C00 
Einw. Miffifippi. bis 41? Breite (4189 Q. M.) feit 1817_aufges 
iommen, bat eine gleiche Volkemenge. Louifiana, bis 45° Breite, 
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bat auf einer fehr großen Oberflaͤche, bie meift freie Wilbe bewohnen; 
über 150,000 norbameritanifhe Staatsbürger. Seine Ausdehnung in 
Q. M. iſt noch unbeftimmbar, vielleicht 50.000 Q. M. 

Loutberburg (Phil. Iac.) ward 1730 zu Straßburg arboren, 
und it einer der größten Landſchaftemaler. Er bat unter Gofanorae 
fludirt, und lebt jegt fortwährend in England. Ganz unvermurbet fing 
bdieſer große Maler an, die Kolleeines Wunderthaͤters zu fpieien, und 
Zaube und Blinde zu heilen. Er bat zwei große Gemälde verfertigts 
Den Sturm auf Balenciennes im Juli 1795 und Howe's Seeſieg m 
Suni 1794, welde in kondon geſtochen worben find. Aud bat er nem 
fibiedene Blätter radirt, unter welchen fich die Soldaten, und vier fand 
fhaften, welche bie vier Stunden des Tages benannt find, beſondert 
aus eichnen. 

Louvet de Couvray (Iran Baptiſte) geberen 1764 zu Paris, 
ift ber Berfaffer eines der ſchloͤpfrigſten erotiihen, aber auch geiſtreichſten 
Momane dir Kranzofen, des Raublas, und zugleich befannt als Volke⸗ 
repraͤſentant im Laufe der Revolution. Won feinen Angebörigen wurde 
er zum Buchhandel beftimnat; bad verlieh er aber biefe Laufbahn und 
widmete fid) der Rechtskunde. Als Beriaffer jones Romans, ber eims 
Menge Auflagen erledte und fowol in'sEnglufche, wie in's Deutfche überfcgt 
wurde, wirb Louvet jedod länger im Gedaͤchtniſſe auch bei uns bueiben, 
als in bet letzten Eigenſchaft, ob er ſich aleich in diefer Zeit als einen 
muthvollen, energifhhen und in feinem Sinne als einen patriotifchen 
Mann gezeigt bat. Er gebdrte zu ber Faction der Gironbdilten, und 
wurbe mit Allen, bie zu berfelben gezählt wurden, am Si, Mai 1798 
geächtet. Louvet entfloh von Paris und durchirrte mit andern Häuptern 
bief.r Partei flütig und feine Minute feines Lebens fiher, unter taus 
fend täglih wechfelnden Gefahren, ganz Frankreich, ohne erfannt -zu 
werden, Eine Geliebte, die wir nur unter dem Nam-n Lodoista fen» 
nen, nahm ibn endlich in Paris bei fih auf, undiverburg ihn lange in ei» 
nem, allen Rachforſchungen troghietenden, von ihr feibft angefertigten 
Verſtecke. Die Klugheit gebot auch bier enblihe Entfernung. Loudet 
fluͤchtete in's Juragebirge und blies bort bis nach Robespierre's Sıurze, 
worauf er in den Gonvent zuruͤckkehrte. Er bat diefen Zeitraum feines 
Lebens in einer ſehr ansichenden Schrift (die von Archenholz und ©. 

. Gramer überfegt worden iff), unter dem Titel: Quelques notices 
our l’histoire, beſchrieben. Sein vielfach beiweg'es, unru.iges Leben, 
as jest von einer Partei in feinem Vaterlande, deren lore Sitten 

ec einst in-feinem Faublas ziemlid, ſchleierlos binftellte, mit manden 
vrrfleinernden Anekdoten befhmugt wird, endete ben 25. Auguft 1797 
und Mander, deſſen Phantaſie fih am den fhlüpfrigen Bildern weis 
dere, die Louvet in den Abentheuern feines Chevalier Faublas aufjtellte, 
verurtheilte dermalen den Berfaffer bloß deswegen, weil brrfelve einſt 
mit Lebhaftigkeit in die Ideen der Revolution rintrat. Außer ben ges 
nannten Werken, bat Louvet noch eine Menge andere Sachen gefhrieben, 
von den.n mehrere Bezug auf die damaligen Öffentlichen Angelegenbeie 
ten $ranfreihs haben. Das von ihm unter Roland's Minifterium her⸗ 
autgegebene Volksblatt: „la Sentinelle‘* fol, wie man jegt in Franke 
reich behauptet, viel zu den Vorgängen am 10, Auguft beigetragen has 
ben. Madame Roland harafterifirt in ibren Memoiren Louvet in fole 
gender Art: „Es it urmöglih, mehr Geift mit weniger Anmafung 
und mehr Gutmuͤthigkeit zu vereinen; mutbig, wie ein Löwe, einfoch, wie 
eim Kind 5 gefüplvoller Menfd, guter Bürger, kraͤftiger Schriftſteller, 
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1 peut fairetrembler Cätilina à la tribune, diner avec les Gra- 
ces et souper avec Bachaumont.“ 

Louvois (Francois Michel ve Tellier, Marquis de) Sohn be& 
Kanzlers und Staatsſekretaͤrs Ye Tellier, geb. 1641, ward 1666, in ei» 
nem Alter, wo Andere faum in die unterften Stellen eintreten, Lud⸗ 
wiss XIV. Staatsfefretär und Kriegsminifter. Wenn der Stast tes 
Krieges wegen, ber Krirg aber bed Kriegsminifters wegen nothwendig 
ift: fo kann Louvois als der größte Kriensminifter angefehen werben. 
Eine umfaffinde Kenntniß feines Gefchaͤftskreiſes, tiefe Einfiht in das 
Weſen der Kriegäverwaltung, ungemein viel Berftand, noch mehr Wile 
lenskraft und die raftlofefte Thätigkeit zeichnen biefen, um bie Trium—⸗ 
phe der großen Feldherren Ludwige fehr verdienten Gefhäftsmann 
vor allen feinen Vorgängern aus; aber wenn für jeden Minifter riche 
tige Begriffe von Menſchenwuͤrde, Staats zweck und Buͤrgerwohl unbes 
bingt nothwendig find, fo war Louvois kein großer Staatsmann, am 
allerwenigften ein guter Bürger ober ein edler Menfd, Louvois Vers 
bienft um Frankreich ift daher, aus tem wahren Gtandpunfte betrach⸗ 
tet, ſehr untergeorbnet, wenn es ihm überyaupt, da er feine feltenen 
Geiftesträfte feloftfüchtig mifbrauchte, zugeftanden wersen darf. Plus 
als Schöpfer, Ordner und erftes Triebrad der nad mathematiſchen und 
politifhen Berehnungen zufammengefegten Mafchine des Kriegsweſens 
fann man irn einen Merfter in feinem Fache nennen, den fein Werf 
überlebt bat, und deffen Denk: und Handlungsweiſe, mit ihm nicht aus⸗ 
geitorben ift. Die von Richelieu vernachläfftate franzöfifhe Kriegsver⸗ 
waltung dankte ibm bie Einführung der Auffiht über die Mufterungen 
und eine zweckmaͤßige Heerfhau; unermuͤdet wahfam und mit eiferner 
Feſtigkeit hielt er die Kriegszucht aufrecht, und gemöhntefelbft bie Feld⸗ 
herren an Gehorfam. Das Genies und Artilleriewefen erbieiten zuerſt 
von ihm jene trefflihe Werfaffung, bie fpäter, bei volllommener Ent» 
mwidelung bdiefen Waffen fo aroße Borzüge negeben hat; doch waren hier 
Vauban und Gofbert feine Mitarbeiter. (Vgl. die Geſchichte des franz.. 
Heerweſens in Zav. Audouin’s, Diltoriograpben bes Krirgedepots in Pas 
ris, treffiicher Histoire de l’administration de Jaguerre. Paris 1311. 
4 Vol. 8) As Bürger und Staatsmann betradhter, war Louvois in bem 
glänzenden Zeitalter Ludwigs XIV. der Dämon ber Kriegs und ber 
Berftöhrung. Die Schäge, welche Colbert gefammelt hatte, verfchlang 
bie wilde Gefhäftigkeit feined Nebenbubiers. Sein Bater hatte ihn 
bem Könige als einen jungen. Menfchen vorgifchlaaen, der zur Arbeit 
tauge, und aus dem fidh leicht ein tüttiger Mann bilden laffe, wenn Se, 
Majeftät ſich die Mühe gäben, ihn zu leiten, Ludwig fühlte ſich ges 
fhmeicheit, der Lehrer feiner Minifter zu fein; er unterwies Foupois, 
und diefer benahm ſich ganz als Anfänger. Während aber der König 
glaubte, Alles allein zu thim, wurbe Eouvois ber unumfihränfte Gebie⸗ 
ter bes Heeres. Die Generate mußten ibn unmtitielbaren Bericht abs 
ftatten. Nur Zürenne unterwarffich dieſer Abhaͤnaigkeit nicht, fondern 
ſchrieb an den König felbit, der aber dennoch Louvois diefe Briefe mits 
theilte und fie nach deſſen Meinung beantwortete. Louvois verwidelte 
ben König bald in kühne, weitgre fende Plane, deren Ausführung nur 
der eifernen Zhättakeit und ber ftrengen Arbeits: und Dienftordnung 
bes Minifters möglich war. Indeß fah der beöpotifche und eigenmwillige 
Mann wol ein, daß der König ihn nicht liebes darum ſuchte er fich ihm, 
und wäre e8 ouf Koften des Staats, unentbehrlid zu machen. Gein 
Genie kannte ein befferes Mittel zu biefem Zwecke, als ben ‚Krieg. 
Daher uͤberredete ex ben König, ſich, trog ber feierlihften Entſagung 
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auf alle Anfprüde, ber Franche · Comts und der fpanifhen Nieberfante 
au bemädtigen. Aus biefem Kriege (1667 und 1669) entfpann ſich ein: 
eire Eroberungstriege, melde Frankreich entträfteten und die fhän: 
ften Länder Europa’s verwüfteten. Dem unruhig ebraeizigen, berrid- 
fühtigen und unbemweglihen Louvois waren alle Mittel gleichgültig, 
wenn fie nur zum Zwecke führten. Er felbft war nicht Belbherr. wollte 
es ader fen. Auf frembes Verdienſt neidiſch, im Haſſe ımverföbnlid, 
in feinen Beſchluͤſſen gewaltfam und unerſchuͤtterlich, dadei eiferiäd: 
tig auf feine Gewalt, op’erte er Alles, fogar verdienſtvolle Feldberren, 
feinem Ehrarige auf. Nicht feltin war er an den Unfällen des Krieget 
ſelbſt Schuld, indem er Alles durch ben don ihn ausgehenden raf&en 
Umtrieb der materiellen Kräfte, durch Thaͤtigkeit, Zwang und Gerel: 
ken zu erreichen glaubte, Sein Stolz madte ben König andern Mäd- 
ten verhaßt. Nadı dem aachener Frieden (1688) nährte er in Ludwigs 
Seele den Haß gegen bie Niederländer. Gin wohlausgerüftetes .Derr 
von 180,050 Mann machte den unpolitifchen Rachekrieg von 1672 leicht; 
daher bewog Louvois den König, bie großin Anesbietungen ber um Fries 
ben bittenden Holländer zu verwerfen. Man bradte die NRepublid 
durch harte und ſchimpfliche Koderunaen zur Verzweiflung; andere 
Mächte ergriffen für Holland die Waffen: fo ward Frankreich in einen 
fehejährigen Krieg verwidelt. Auch dann, ald Sonde Amfterbam mit 
bem Deere fchnell zu Aberfallen vorfchlug, war Louvois anderer Mei 
nung, und verzögerte den Sana bes Krirgs durch Befegung der Feſtun⸗ 
gen. So aewannen bie Holländer Zeit, die Schleufen zu Öffnen, imb 
das franzöfifche Herr mußte fi zurücdzieben. Nach dem Frieden ven 
Nımmegen forgte Louvois mir verdoppelter Kraft für die taktiſche Aus: 
bildung des Heeres. Dabei bielt er an allen deutſchen Höfen Spione, 
Sept fingen die franzöfifhen Reunionen an; Öflerreidy wiberfprad bie: 
fem Raubfyftem ; allein, während man mit bem beutfchen Kaiſer fried- 
lich unterbandelte, rüdte Louvois mit einem ‚Deere vor bie deutſoe freie 
Reichsſtadt Strasbura, und bewog durch Furt und Gold die Bürger 
zur Übergabe (80. Sept. 1680). Auf gieihe Write mußte Bouiflers 
fi Safaters, des Schiüffel& von Italien, bemäctigen. Um biefe Zeit 
gewann bie Frauvon Maintenon (f. d. Art.) Einflußauf den Känieg- 
Der argmwöhnifche Louvois bot Alles uuf, ben feinigen zu behaupten; 
es gelang ihm aber nur, bie Öffentlihe Belanntmadung der Ehe 
Königs mit jener außerordrntiihen Krau zu hindern. Nachdem er Pr 
nämlich vergeblid bemüht hatte, dem König von biefer Verbindung 
abzuratbhen, ließ er fi von ihm das Wort geben, daß die Ebe nie df 
fentlih erfiärt wäıbde, Bei der Trauung war er ald Zeuge zugegen. 
"Einige Zeit barauf hörte er, die Bekanntmachung folle dennody erfolgen ; 
ba vereinigte’ er fid mit dem Erzbiſchof von Paris, Harley, um den Kb 
nig an fein Wort zu erinnern. Noch vor dem Gintritte bes Prälaten 
warf fid) Louvois zu ben Fuͤhen des Königs und befhwor denſelben, ibm 
‚eher bas Eiben zu nebmen, als bie Krone fo herabzuwuͤrdigen. Lub- 
wig wollte ſich losmadhen ; aber Louvois ließ nicht eber ab, feine Aniee 
zu umfaflen, als bis ber Koönig ihm fein Wort auf's neue gegeben hatte. 
Diefer Zug, ber etwas Aßnliches mit einer rubmmwürdigen HanYlung 
Suͤlly's tat, beweiſt, daß Fouvois eine ungewöhnliche Kraft des Geiftes 
und eine Hoheit bes Willens beſaß, die von Religion, Liebe und Gere: 
tiokeit geleitet, ihn zu einen wahrtaft großen Manne gemacht baben 
würde. rau von Maintenon verfuhte umfonft, ald Gemahlin bes 
Königs dem Hofe vorgeftellt au werden; Ludwig bat fie, ibm nichts 
mehr darüber zu fagen. Seitdem arbeitete die beleidigre Frau an dem 
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Sturze des Minifters. Als der König das, für den Staat fo verberbr 
iche Bekehrungswerk der Reformation in Frankreich unternatm, rieth 
ouvdis, der auch im Frieden feine Soldaten gebrauden wollte, Gewat 
ın die Stelle dee Überredung zu ſetztn. Außer den burtın Edicten, 
veiche erlaffen wurben, fchrieb ee noch be,onders an bie Gouverne in 
en Provinzen: „es ift der Wille bes Königs, daß man die aͤuderſte 
Direnge alle diejenigen empfinden laffe, die S. M. Religion nicht ans 
ıehmen wollen.” Er fandte Dragoner zu Zaufenden in die Provinzen, 
ım die Gewiffen zu unterjodhen, und der König lich dies zu, weil Lou⸗ 
ois ihm einrebete, es gejchehe, um unruhige Bewegungen zu unterdrüfs 
‘en. Aber vergebens ließ er die Grenzen bewahen. Gegen 700,000 
Leißige Bürger wanderten aus. Bald darauf gab die augsburger Bir 
zue, welche bloß Vertheibigung gegen eroberungsfüdtige Angrıffe zum 
Zzwecke hatte, bem Krieasminifter einen Vorwand, in Deutſch and eins 
nfallen. Diefer ſtolze Mann, ber feit Colbert's Zobe auch bie Ober⸗ 
aufſicht über die koͤniglichen Gebäude führte, bemerkte nämlich, daß fein 
Unfeben beim Könige abnahm. Ludwig baute bamals Trianon, und 
Jußerte gegen ibn: ein Kenfter fei nidt fo groß, wie bie übrigen. Der 
Minifter widerfprad harınadia, fo daß ber König endlidy die Fenſter 
durch Le Notre meffen ließ. Es fand fih, daß Louvois Unrecht hatte, . 
and der durch den Streit gereizte König ließ ihn darüber in Gegenwart 
ver Arbeiter hart an. Dies erbittirte den Minifter. „Der König, 
fagte er zu «inem Bertrauten, fängt an, fih um Alles befünmern zu 
wollen; man muß ihm durch einen Krieg etwas zu tbun geben; und bei 
Bott! er foll Krieg haben! Er oder ih muß ihn haben. * In Folge 
dieſes Entſchluſſes fielen Hunderttaufende durch das Schwert. Denn 
ſtatt den augsburger Bund durch Unterbandlungen zu trennen, riß ee 
das Kabinet von Verſailles zu dem politiſchen Fehler bin, durch einen 
Einfall in Deutſchland (1689) ganz Europa gegen ſich zu bewaffnen. 
kouvois ahnete nicht, daß er dadurch ſich ſelbſt ſtuͤrzen wuͤrte. Der 
Seeminiſter Seignelay rieth, vorzuͤglich England anzugreifen, um Wil⸗ 
yelm III. zu entthronen. Allein Louvois ſetzte ungeſtuͤm feine Meinung 
durch, den Krieg hauptſaͤchlich auf dem feften Lande, woer Alles leitete, 
‚u führen. Ludwig XIV. wollte jedoh Seignelay's Plon nicht ganz 
yerwerfen. Daher ergriff man halbe Maßregeln; und England erlangte 
eit dem Siege bei la Hoque das entfchiebene Übergewicht zur Gee. Die 
Anſtrengungen aber, die man auf den Landkrieg wandte, weidyen Lud⸗ 
vig mit 300,000 Mann führte, erfhöpften bie Kraft ber Nation, Zus 
zleich ſchaͤndete Louvois Art, den Krieg zu führen, die Ehre bes Koͤ⸗ 
ige und feiner Feldherren und machte den Namen dır —— in 
zanz Europa verhößt. Unter dem Vorwande, die Grenzen Frankreichs 
‚urd eine Wüfte ficher zu ftellen, und zu verhindern, daß ber Feind aus 
ven Grenzftäbten feine Waffenp äge made, ließ Louvois in dan Monc* 
en Januar und Februar 1689 die Pfatz ta eine Einoͤde v rwanbeln. 
He.beiberg, Monheim, Worms, Speier und viele andere Städte, nebft 
'iner großen Zahl Dörfer wurden ousgeplünbert und verbrannt. - In 
Speier entweihten die franzdfiihen Soldatın die Gräber ter ſaliſchen 
Raifer. Sie raubten bie fiibernen Saͤrge, ftreuten die Reſte ber Tod⸗ 
en umher und trieben mit den Schaͤdeln ber Kaifer ihren Spott. Frau 
on Maintenon machte den König auf diefe Graͤuel aufmerkſam. Lud⸗ 
vig unterfagtedaher dem Minifter, welcher auch Trier verbrennen wollte, 
iere Barbarei. Amei Tage darauf ſchlug Louvois diefe Maßregel auf's 
ıeue dor, und fagte zum Könige, weil ibn ohne Zweifel «in zu zartes 
bewiſſen hindere, in die Zerſtoͤrung von Zrier einzuwilligen, jo habe . 
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er, da Kriea und Mitleld ſich nicht verträgen, um den Gemiffen be 
Königs jede Unrube zu erfparen, es auf ſich alfein genommen, und be 
Eitdoten zur Vollziehung der Befehle bereits abaefandt. Diefe Kütm 
beit Beizte den Born'des Königs fo Sehr, daß er die Feuerzange vom Kamin 
nat und auf den Minifter losſchlagen weilte, Rrau von Wlaintenen 
wad fi) zwiſchen beide, und Louvois verlieh in größter Beftürzurg bus 
Bimmer, Dir König rief ihn zuruͤck und befahl ibm mit funkelnden 
Aupen: „Senden fie fogleid einen Courier ab, der zu rechter Zeit ein 
treffe; wird andy nur ein Haus verbrannt, fo haftet ihre Kopf bafür.“ 
Der erfte Courier war aber noch nicht abaenangen. Bald darauf reizte 
der Minifter den Könia auf's neue durd Widerfprudy fo, daß bıefer ncd 
dem Stode ariff. Dies unterarub die Gefundbeit des ehrſuctigen Man 
nes, und er ftarb ben 16. Juli 1691. Der König bedauerte feinen Ben 
luft nicht 5 er fhien fogar frob, von diefem laͤſtigen Minifter befreit zu 
-fein, und ließdem Könia Jacob II. Stuart auf deſſen Beilcidsbezeugunges 
antırorten: „um unfere Angelegenheiten wirb es barum nicht wenige 

ut ſtehen.“ Nah Duclos treffendem Urtheil muß man in Louvois, bie 
em Gründer des Despotismus der Etaatsfekretäre, zwei Seiten unten 
fcheiden., Als Minitter war et in der Leitung tes Krieaswefens einzig 
als Bürger wor er ein Ungebeuer. Er bat den Staat feiner Ebhrfurdt, 
feinem Unmuthe und jeder Fleinen Aufwallung feiner Eigentiebe auf 
geopfert. Über Louvois häusliches Reben laͤßt fi wenig fagen. Er 
war ganz Minifter. Seine Amter wıren einträglid. Er kaufte bir 
Herrſchaft Meubon und verwandte auf die Anlagen bafelbft mehrere 
Millionen. Der König gab der Wittwe für Meubon 900,000 Yıore# 
und Choiſp. 

Louvre heißt der alte Fönialihe Palaft zu Paris, am nördlichen 
Ufer der Seine, ein praͤchtiges, erft unter Napoleon vollendetes, vierfeis 
tiges Gebäude, mit einem Hofe in der Mitte. Der Urfprung feines 
Namens unb bie Zeit feiner erſten Erbauung find gänzlih unbekannt. 
Man weiß nur, daß Dbilipp Auguft (1214) ein Kort und ein Staats 
gefaͤngniß dafelbft anlegte, daß Garl V. (1364 — 80) das Gebäude ver 
ſchoͤnerte und feine Bibtiothef, fo wie feine Schagfammer dahin brachte 
und daß Kranz I. (15283) derjenigen Theil des Schloſſes errichtete, wel 
cher jest das alte Louvre het. Heinrid IV. Ieate den Grund zu ber 
pradtvollen Gallerie, melde das Louvre an ber Sübfeite mit ben Zuils 
lerien verbinber; Ludwig XIII. erbaute bas Mittelaebäube, und Lud» 
wig XIV., nad den Angaben bes dadurch berühmt gewordenen Arztes 
Perrault, die prächtige Bagade gegen Dften, weldye unterder Colonnade 
bes Louvre noch jegr als das volendetſte Werk der Baukunſt in aan 
Frankreich, bis Ludwig XIV. das von ihm erbaute Schloß zu Verfailles 
zu feinem Aufenthalte wählte, Nachdem Napoleon das Schloß der Zus 
lerien bezogen hatte, fing er an, der oben erwähnten @allerie gegemür 
ber. eine zweite Gallerie erbauen zu laffen, mittelft weider die beiden 
Daläfte ein großes Ganze, mit einem länglicht viereckigen Hofe in ber 
Mitte würden gesildet haben, bie aber bei feiner Thronentfegung erit 
auf eine Länge von 95 Klaftern vollendet war, und feitdem noch nicht 
fortgefegt it. Seit der Revolution befindet fidy in dem untern Ge 

choſſe des Louvre bie Antilenfammlung, aud finden die Ausfellunarn 
er Erzeugniffe bes National» Kunftfleißes dafeibft Statt, und bie Aka 
bemien (vorbin das kaiſerl. Inftitut) halten ihre Sitzungen darinnen. 
Die Ehre bed Louvre haben, hieß ehemals in Frankreich die Erlaubnik, 
in alle koͤnigliche Sclöffer mit der Caroſſe einfapren zu bürfen. Ans 
faͤnglich war dies nur ein Vorrecht ber Prinzen, Als aber im 3. 1607 


I 
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er Berzog von Egermont unter dem Vorwande einer Unpäglid;keit in 
a8 Loupre fuhr, gab Heinrich IV. nicht nur ihm, fondern 1609 auf 
em Herzöge von Sülly die Erlaubniß, foldyes beftändig thun zu duͤrfen. 
Endlih erhielten während ber Minderjäbrialeit Ludwigs XIII. alle 
* Kronbeamten und Herzöge von Maria von Medici daſſelde Vor⸗ 
echt. 


Lovelace (Richard), ein englifher Dichter, der 1658 ſtarb und 


effen Gedichte ineinem reinen, leichten und fließenden Style gefchrieben 
ind. Richardſon hatte unter dem Namen; Lovelace, in feiner Clariffa 
inen Wüftlıng gleihbfam in ber hoͤchſten Potenz aufgrftellt; weshalb 
aan ai feinen Berführer der Unſchuld wohl einen Lovelace zu nennen 
eat. 
Löwen (Loeven, Leuven, franz. 2ouvain), ehemalise 
bauptftadbt einer der vier Gebiere bes Herzogtbums Brabant, jegt 
ie Hauptſtadt eines Bezirks der zum Königreih der Niederlande 
‚ehörigen Provinz Güdbrabant, liegt an dem Fluffe Dule und an 
inem Kanale aus bemfeiben in die Rupel, wodurch fie mit Mecein 
nd der Scheide in Verbindung ſteht. Sie bat zwar einen großen 
Imfang, aber Gärten und Ader nermen foft * davon ein. Man 
indet bier 7 Kirdyen, 5 Kıöfter, ein prädtiges Invalidbenhaus, 4000 
bäufer. und 25,400 Einwohner. Am berühmteften war Loͤwen durch 
eine, vom Derzone Johann IV. von Brabant 1426 geitiftete Unis 
verfität, zu weicher vier wol privltegirte Gollegia, eine beträdhtlis 


he Bibliothek, "ein botanifcher Garten ımd rin anatomiftes Theater, 


jebörten. Im 16. Jahrh zählte fie 6000 Studenten. Nachdem fie 
yurh ben franzdfifchen Revolutionstrieg eingegangen war, warb fie 
päter in ein Lyceum verwandelt, ift jest aber wieder bergeftellt 
ınd am 6. Oct. 1817 feierlich eröffnet worden. Zu Anfange bes 14. 
Jahrh., wo bie Stadt 200,000 Einwohner bat, ernihrten die hiefis 
zen Wollen» und Tuchfabriken gegen 100,000 Arbeiter, von benen 
ih aber nad dem hart beftraften Aufitande 1878, viele nad Enge 
and begaben und fel-ft den Grund zu den bortigen Zuchfabriten 
egten. Am wichtigſten find jest die Bierbravereirn, bie jährlich ges 
zen 150,000 Fäffer ausführen; ferner find bier zwei Zuderficdereien, 
ine Kattundruderei, Baumwollenfpinnereien und zehn. bis zwoͤlf 
——— auch wird ein betraͤchtlicher Getreidehandel ges 
rieben. 

edwendal (Ulrich Krichrih Woldemer, Graf von), Urenkel 
Sriedbrihs III., Königs von Dänemark, 1700 zu Hambura geboren, 
yegarnn 1713 in Polen feine friegerifhe Laufbiypn, war 1714 Kapis 
än unb trat als Breimilliger in die Dienfte Dänrmarks, weiches 
nit Schweden Krieg führte. 1716 ging er nad) Ungarn unb zeiche 
ete ſich dafelbft im der Schacht bei Peterwarbein und bei den 
Belagerungen von Temeswar und Belgrad aus. Nicht weniger glänzte 
eine Tapferkeit, in Sardinien und Giciiien, wohin er nad) und nad 
zefandt ward, benn er nahm an allen Scladyten des Krieges 1718 
sis 1721 Anthreil. Während des nun erfolaten Friedens verwandte 
te nun das eifrigfte Studium auf das Artillerie: und Genies Welen, 
ınd warb darauf. vom Könige Auguft von Polen, in beffen -Dienfte 
re trat, zum Feldmarſchall und Generatinfpector ter fähfifhen Ins 
'anterie ernannt, Der Tod dieſes Monarchen (1733) gab ihm Geles 
jenheit, fi durch feine mutbige Vertheidigung Krakau's auszuzeichnen. 
Die Kaiferin von Rußland, weldyer er nun empfohlen wurde, nahm ihn 
in ihre Dienfte und war mit feinem Benepmen in ber Krim und ukraine, 
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wohin fie ibn geſandt hatte, fo zufrieden, daß fie ihn zum Befehlshe 
ber ihrer Armeen ernannte. Der große Ruf, welden er fi durch fein: 
Zopferkeit ermorden harte, wurde Veranlaffung, daß ihn Lubwig XV. 
in feine Dienfte 303 und ibn 174% zum Generallieutenant machte. 
rechtfertigte er die gute Meinung ,„ welche der König von ihm gehabt 
hatte, tenn er zeichnete fih 1744 bei ten Belagerungen von ie 
nin, Ypern und Freiburg durch Kiugbeit und Tapferkeit vorzüglich and; 
au ward er hier gefährlih verwundet. Doch befehligte er 1745 kai 
Mefervecorps in der Schlacht bei Kontenoi wieder, an beren glädı 
chem Ausganpe er ruͤhmlichen Antbeil batıe. , Auch batıe er bas GSiäd. 
in demſ iben Feidzuge Gent, Oudenarde, Oftende und Nieuport zu ers 
bern. Die Ereianiffe bes folgenden Jahres waren nod —————— —F 
ihn: er belegerte l'Ecluͤſe und Sas de- Gand, und traf darauf, 

end feine Armee bie übrigen Feſtungen von Hollaͤndiſch⸗Flandern au 

bergabe bradte, fo vortrefflihe Anſtalten zur Vertheidigung Bea 
Antwerpen, daß der Feind bem P’ane, «einen Angriff auf die Stadt a 
wagen, gänilich entfagte. Aber die Belagerung von Bergen op Zomm 
bradte feinen Ruhm auf den hoͤchſten Bipfel, Diefe Stadt, weide 
bis dahin für unnehbmbar gehalten worden war, und von einer zab» 
reihen Befagung und von einem noch zahlreihern Beer, bas norih: 
ren Thoren ein Roger aufgefhlagen hatte, vertheidigt ward „ eroberit 
er bei kaum eröffneten Laufgräben am 16. Sept. 1747 mit Stumm. 
Am folgenden Toge empfing Lömwendal den Marſchallsſtab. Er farb 
1755. — Mit einem durddringenden Geifte geboren, hatte Ewendel 
eifrig bie Kriegswiffenfdhaften ftudirt. Er befaß im Geniewefen, in 
der Geographie und Taktik die gründlidhften Kenntniffe, und ſprech 

“Yareinifh, deutſch, enaliſch, italienifh, ruffifh und franzäfifd- mit 
gleicher Beräufigkeit. Mit allen diefen Vorzuͤgen verband er eine fel- 
tene Befcheidenheit und Derzensgüte. Gleih dem Marfdall von Sad 
fen, feinem vertrauteften Freunde, wußte er übrigens das Stubium ber 
ernten Kriegswiffenfhaften mit dem Genuffe ber rauſchendſten Bergaös 
gungen zu vereinigen, 

. 2oyola (Ignaz von). Diefer berühmte Stifter bed Orbend 
Sefuiten wurde im I. 1491 auf dem Schloffe Loyoia in der fpanifchen 
Provinz Quipuscoa geboren und verlehte feine Jugend an bem 
der Königs von Arragonien, Kerdinand V. (des Katholiſchen). Bis in 
fein 29. Jahr diente er hierauf im Militär und zeichnete fih buch 
nichts, als eine feiner Zeit und feinem Volke ziemlich eigene Zapfer: 
keit, einige nicht fonderlih ausfallende Verſuche in ber Poeſie unb eine 





Menge nit immer ebrepvolle Liebesintriguen aus. Bei der Bele 


erung von Pampelona burch bie Franzoſen, an beiden Beinen fo ger 
ährlih verwundet, daß, nahbem die Heiluna fhon vollendet, Loyele 
dennoch, getrieben von Eitelkeit, den einen Fuß, welder nicht gerade 
gebeilt worden war, nody einmal zerbtechen ließ, um nur wieder, wie 


vorher, aefhidt zu fein, den Brauen zu imponirenz; begab fid auf ein 


mal während biefer zweiten Heilung, eine große Veränderung in feinem 
Innern und Aus dem urgen Weltkinde wurde, wie burd —— —— 
ein Heiliger. Es geſchah naͤmlich, daß ihm waͤhrend er auf dem 

Loyola das Lager hüten mußte, die Zeit ſehr lang wurde, und um fd 
Unterhaltung zu verfhcffen, benann er eine Menge deitigenlegen- 
ben und das Leben bes Erlöfers zulefen. Da fam denn, wie feine 
perfihern, bie Gnade auf ihn herab und er fing an, au falten. 
beten, zu bereuen und ſich zu — und zuletzt den Entſchluß 


tt. ® 
Ten, förderhin dem Krauendienft auf Erden zu entfagen und fh allein 
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ver Himmelskoͤnigin zu weihen. Sobald er num hergeſtellt war, pil⸗ 
jerte er in einem ſchlechten und groben Gewande nach dem Montſer⸗ 
:at, woſelbſt ein wunderthaͤtiges Marienbild verehrt ward, dem er 
eine einftgetragnen Waffen weihete, fi zum Ritter ber heil. Jungfrau 
relärte, und endlich fih nah Manrefo (einem benadbarten Eleinen 
Drt) begab, und fi dort in's Hofpital einquartirte. Hier faftete er 
is zum Verſchmachten, geißelte fih täglich drei Mal und.bettelte fein 
Brot vor den Thüren. Da dem beißen Schwärmer indeß biefe Lebens 
irt noch nicht ſtreng genug zu fein ſchien: fo verließ er das Hofpital 
ach einiger Zeit von neuem, verkroch ſich in eine einfame Felfenhöhle 
mb martirte feinen Leib dermaßen ab, daß man ihn eines Tages ganz 
ewußtlos fand und wieder in bas Hospital brachte, wofelbft er nun 
O Monate blieb, dann aber fih in Barcellona einfhiffte, um das heil. 
Srab zu befuhen. Sein Plan, in Paläftina zu bleiben und bort fi 
ver Belehrung der Mohammebaner zu widmen, ward von dem Waͤch⸗ 
er des heil. Grabes, dem Provinzial der Franziscaner, mißbilligt: 
e kehrte daher: nach Überſtehung mander Fährlichkeiten über Venedig . 
rad) Barcellona zurück (1524), begann bort die Grammatik zu ftubies 
:en und labte ſich auf’s neue von felbft erbettelten Almofen. Won hier 
jing er dann nad zweijährigen Aufenthalt auf die hohe Schule von Als 
‘ala, wo ſich bald einige Sinnedverwandte an ihn anfchloffen, die Ins 
ruifition aber, feines feltfamen Benehmens wegen, ben Verdacht auf. 
bn warf, als befchäftigte er fi mit ber Zauberei, und ihn in einen 
Kerker ftedte, aus welchem er erſt 1528 wieder erlöft wurbe, wor⸗ 
uf er dann nad Frankreich, ging um in der Hauptftabt bicfes Landes 
"eine Studien fortzufegen , die freilich in nichts anderem, als dem mü«. 
zigen Grübeln über eine Menge ascetifcher Bücher beftanden. Hier num 
mit mehreren theils gleich ihm in UÜberfpannung begriffen, tbeild ehr⸗ 
füchtigen Landsleuten und auch Franzoſen (Tainez, Salmeron, 
Bovadilla, Rodriguez Pierre Favre u. A. vergl. bie Art.: 
3efuiten, Lainez 2c.) befannt werdend, kam unter diefen Menſchen 
der Plan zu Stande, einen neuen Orden zur Belehrung ber Heiden und 
Sünder zu ftiften, und am Dimmelfahrtötage des Jahres 1554 verbans 
en fie fich in der unterirdifchen Kapelle ber Abtei zu Montmartre feiers 
ich zu dieſem großen Werke. Da inbeß einige, diefer Leute ihre theo⸗ 
ogifhen Studien noch nicht beendet hatten, fo begab ſich Loyola bis 
ju biefem Zeitpunkt wieder nad) Spanien und endlich, 1536, fam man 
ıuf’8 neue in Venedig zufammen, wo bann gemeinfchaftiih nab Rom 
zereift wurde, um vom Papft Paul III., die Beftätigung bes Ordens 
zu erhalten. Diefe ward und nun erfolgte bas dreifache. Gelübbe: 
ser Keufchheit, des Gehorfams und ber Armuth, in bie Hände des Nun⸗ 
:ius Veralli zu Venedig abgelegt. Wie hierauf der Orden mittelft einer 
Bulle von Paul III. d, d. 27. Sept. 1540 feinen Namen und Einrid)r 
tung erhielt, fchnelle Ausbreitung gewann, bon Zulius III. neuerding® 
eftätigt wurbe, ſich bald zu großer Macht und Anfehen verhalf, Fürs 
ten unb Voͤlkern gefährlich ward, eine Menge der abfcheulichften Schtifte 
yerdrehungen aufitellte, alles zu umgarnen firebte, unterdruͤckt und in \ 
reueften Tagen wieder bergeftellt wurde, kurz wie die ſogenannte Geſell⸗ 
haft Jeſu auf mehr als eine traurige Art, welthiftorifch warb; dies 
ſt kürzlih in dem Art. Jeſuiten dargeftellt und wir bemerken ' 
zier nur nod), daß Loyola (1541). zum erſten Ordensgeneral ernannt 
vurde (obgleich eigentlich Lainez, fein Nachfolger im Amte, fhon da⸗ 
nals als die Seele und ber: Begründer und Auebilber bes Ganzen zu“ 
‚etrachten war) und daß er ben 28. Suli1556 erſchoͤpft von Anſtren⸗ 
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gungen derſchled, 48 Jahre darauf aber von Paul V. fellg, und fpäter 
von Gregor XV. heilig gefproden und fein Feſt in ber katholiſchen Kirke 


auf dem 31. Juli gefegt wurde, Man hat von Loyola 2 Werke: 1) 


feine Orbensconftitution in fpanifher Sprade, die auch in's Lateinifs 
und Deutfche überfest und von einem Kenner beöpotifher Regierungs 
tunft, dem Kardinal Ribelieu, als ein Meifterwerk ift geprieſer 
-worden, und 2) feine geifllihen Übungen (gleihfalls in - Fpanifse 
Sprade 1543 in Rom erfhienen); ein Bud, das ebenfalls mebrich 
überfest worden ift, und beffen erfter Entwurf von ibm nod im ‚Dosis 
tale Manrefo gemacht wurbe. Unter ben, von ihm erfchienenen Lebens 
befhreibungen zeichnen fih von Maffei, Boubhours und Ribadeneire 
verfaßten, aus, und bemerfenswerth in Betradht der ihn fpäter u 
gebichteten Wunber ift, daß Ribadeneira, fein Zeitgenoffe nichts von 
denfelben wiffen will, was, ale Bayle bies in feinem Dictionatre aufı 
ſtach, freili von ben ruhmfüdtigen Iefuiten und ihren Freunden bio 
fem Gelehrten fehr übel genommen wurbe. 

Lübed ehemals ein lutheriſches Bistbum, jest das Kürfientbem 
Eutin, längs dem Kluffe Trave und um ben Eutinerfee, in der bolfter 
nifhen Landfhaft Wagrien, deſſen Biſchof zu Eutin feinen Wohnit 
hatte, und ein Reihsfürft war. Da das fürfttiihe Haus Holftein dem 
Bisthume monden Dienft erwiefen hatte, fo ward 1647 zwiſchen beiden 
ein Bergieich gefchloffen, Eraft beffen von diefer Zeit an ſechs auf ein 
ander folgende Bifhöfe aus dem holfteinifhen Haue erwählt werben 
follten. Daraus entftanden Streitigkeiten mit Dänemark , welches je 
doch 1667 im glüdftäbtifhen Frieden jenem Vergleiche fein, Zuftim 
mung gab. 1701 erbob fih, nah Abſterben des Bifhofs, ein neuer 
Streit , indem zwölf Etimmen für den koͤniglich dänifchen Prinzen Sart, 
neun aber für den holfteinifchen Adminiftrator, Herzog Chriftian At- 
guft, waren. Auf Vermittelung Engıands und Hollands ſchloß man 
endlich einen Vergleich ab, vermöge deſſen der Adminiftrator von Bol: 
ftein im Wefis bes Bisthums verbleiben, Prinz Carl von Dänemarf 
aber eine Summe Geibes befommen ſollte. Rachdem ber Vertrag ven 
1647 durch die Wahl Herzog Friedrich Auguſts von Holflein« Gortom 

u Enbe gegangen war, wählte bas Domtapirel 1756 den bänifchen 

rinzen Friebrih, einen Sohn König Friebrichs V. aus ter 

Ehe, zum Goarjutor. Diefer begab fid) 1772 feiner Anſpruͤche zum 
Bortheile Peter Friedrichs, eines Sohns des obgedachten Biſchofs Frie 
drich Auguft, weicher fie wiederum 1776 an feinen Vetter, den Herzeg 
Peter Friedrich Ludwig, abtrat, ber alsdann 1785 bie bifhöflihe Ar 
gierung begann unb zugleich Adminiftrator bes Herzogthbums Oldenburg 
wurbe. 1802 wurde endlich nicht nur das ganze Bistbhum, iondern auh 
das faft eben fo beträctlihe Domkapitel dem Herjoge von Otdenburg 
für gemachte Aufopferungen als Kürftentbum zur Entfhädigung über: 
tragen, wobei man jebod ber Reichsſtadt Lübel einen Theil der Ku 
pitelebörfer zum eigent huͤmlichen Beſitz zuerkannte. Das Fürftenshum 
Lübe hat auf 10 A. M. 22,000 Einw.; davon gehörten bem Biſchofe 
z —— nebſt der Stadt Eutin. Des Fuͤrſtenthums Einkuͤnfte fin 

‚000 


Lübed, vormals ber Hanfeftädte Haupt und noch jetzt eime von 
ben brei freien Hanſeſtaͤdten, welche fich erhalten haben, war nach Ber: 
mwüftung der Stadt Bucu, von Graf Adolpb II. von Holftein: Shaums 
burg um’s 3.1144 auf berfelben Stätte erbaut worden. Nech der neuen 
Stadt zogen viele Kaufleute aus Bardewick, und Heinrich der Löwe, 
Herzog. vom Sachſen, eiferfühtig über Luͤbecks ſchnellen Flot, verord⸗ 
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FJ 
nete, daß dort nichts weiter, als Lebensmitel derkauft werben follten, ' 
Als zehn Jahr fpäter die Stabt abbrannte, trat Graf Adolph dem Ders 
soge ben Ort ab. Heinrich ließ folchen neu aufbauen, gab ben nordis 
Ichen Voͤlkern den Handel dahin frei, ſchenkte der Stadt das Stadts 
recht (nachmals von mehrern Kaifern beftätigt), und verlegte das ols 
benburgifche Bisthum, mweldem bie im 3. 1164 eingeweipte Domkirche 
ihr Dafein verbanft, nah Lübed, Nah der Achtserklaͤrung des Her⸗ 
1096 mußte fi die Stadt 1182 dem Kaifer Friedrich I. unterwerfen, 
fam 1189 zwar wieber an jenen zuruͤck, aber ſchon 1192 an den Gras 
ren Adolph von Holfteins Schaumbura, bem fie 1202 von Waldemar, 
Derzoge von Schleswig und nadmaligem Könige von Dänemarf, abs 
zenommen ward, deſſen Botmäßigkeit fie fih aber 1226 entzog und 
ich in Freiheit feste. Im der Kolge trat Lübed an die Spike des Hans 
ebundes, feine Flotten beberrfhten das baldifhe Meer, innerhalb feis 
ıer Mauern fend der entflohene Guftav Wafa vor Ehriftians II. Mords 
uft einen Zufluhtsort, und Luͤbecks Stimme entſchied über bie Angeles 
zenheiten der nordiſchen Reihe. Die jrst unbefeftigte Stadt liegt auf 
iner Infel zwifchen ter Trave und Wadenig auf einem mäßig erhabes 
ven Hügel, Die Wälle dienen zum Spaziergange. Die Häufer, bes 
en Zahl 3,309 beträgt, find maſſiv, nach alter Art erbaut. Die Zahl 
hrer Bewohner ftäst man auf 26,000. Herrſchend blieb von 1530 an 
ie evangelifch s lutherifche Lehre. Unter den Kirchen zeichnen fi aus: 
ie Domkirche, ein weitiäufige® Geräutde, mit vielen Alterthümern 
ınd Dentmälern, und bie Marienkirhe mit dem fhönen Altar, kunſt⸗ 
seichen aftrongmifchen Uhrwerke und Todtentanze. Auch findet man bier 
'ine reformirte und eine fatholifhe Kirhe- Die Stadt hat trefflide 
Krmenanftalten und in den ehemaligen Satharinentlofter ein Gymna⸗ 
ium von fieben Klaffen. Mehrere feiner Lehrer nennt die Gelehrtenges 
chichte mit Ruhm. Luͤbeck welches durch feine Lage Verbindung mit der 
Dft:und Norofee hat, treibt einen wichtigen Spebitionshandel zwifchen 
Deutfhland und den Dftfreländern, einen ftarfen eignen Handel mit 
Bein, Leder, Flachs und Getreide, und made fehr wichtige Bankge⸗ 
häfte mıt Hamburg, Roftod, Kopenhagen und Petersburg, Es find 
uch zwei Affecuranzgefelfchaften und eine Börfe hier, und die Einwoh⸗ 
ıer beſitzen 70 bis 80 eigne Schiffe. Im 3. 1814 famen über 1000 
Schiffe an. Dod liegt der Handel und die Nahrung in dieſer freundlichen 
Stadt mit fhöner Umgebung febr darnieder.  Bermittelft ber Stedenig, 
velche oberhalb ber Stadt in bie Trave fällt, und fih dur die Del 
venau mit der Elbe in Verbindung fest, koͤnnen bie Tübeder in bie 
Stbe fahren, und Hamburg beziebt viele von ben aus ben Dftfeeläns 
ern fommenden Waaren über Luͤbeck. Bon Fabriken find hier Zuders 
iedereien, Tabaks-, Leber:, Etärfe:, Gold: unb Silbertreſſen⸗, 
dut⸗, Kattuns, Wollenfabrifen, Rifchbeinreißereien, Leimfiebereien. 
Das Gebiet der Stadt begreift mit der Hälfte bes Amts Bergedorf und 
er Vierlande, einem fruchtbaren Ländchen, (welches Lübed, nebft Bers 
ſedorf gemeinfhaftiih mit Hamburg befigt) 54 Q. M. und 18,000 
Sinwohner, Zu tiefem Gebiete gehört das Stäbchen Eravemünde an 
em Einfluffe der Zrave in bie Oftfee, mit einem Hafen und Erebabe. 
(18 1806 die ehemalige Reicheverfaffung aufaehoben wurbe, beftandb 
übeck, jedod ohne Verbindung mit dem übrigen Deutichland, als freie 
danſeſtadt. Aus ber neueften Kriegsgeſchichte ift die Schlaht und 
er Sturm von Luͤbeck am 6. Nov. 1806 bekannt genug. Blüder en- 
igte hier feinen ruhmvollen Rüdzug durch die Gapitulation zu Rats 
au, 9509 Preußen und 1500 zu fpät —. ee. wurben 
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von den Framoſen zu Gefangenen gemacht. kuͤbecks traurlges Ei 
fal bei jenen Mordfcenen war fehr furdtbar nady ber er abrnen P 
drung. 1310 wurde Lübel zum franzdfifhen Departement ber ( 
mündungen gefhlagen und wurde nicht einmal Hauptort eines Dep: 
temente. In dem Freibeitsfriege haben Luͤbecks freie Männer m: 
in der hanfeatifchen Legion mitgefochten. Es fiel zwar vor Einttit 
Maffenftillftandes im Sommer 1813 noch einmal den Franzoſen ü 
Bände, wurbe aber nadı der Schlacht bei Leipzia befreit. Seitden 
es feine republikaniſche Verfaffung wieder beraeftellt. Der Rath ki 
aus 4 Bürgermeiltern und 16 Rathverwandten; die gefammte Sir 
ſchaft aus zwölf Sollegien, deren jedes bei den bürgerliben Ba: 
ſchlagungen eine Stimme hat, Das Militär’ beitebt aus 14 Bis 
companien und einer Jaͤgercompanie. Die jährliben Einkünfte bir 
net man auf 500 000 fl, Sie mag 4 Millionen Rthle. Schulden bi: 
Auf bem deutfchen Bundestage hat kLuͤbeck mit ben andern 3 freien & 
ten eine Gefammt=, und in ber weitern Bundesverfammlung eine ki 
dere Stimme, und ift jest der Gig bes Appellationsgerichts für: 
freien Städte. . 
Lucanus (Marcus Annäus), ein berühmter römifcher Die: 
geboren zu Corduba in Spanien um das 3. 89 nah Chr. Geb, & 
Vater Anndus Mela, ein römifher Ritters war der jüngfte Bw 
des Philoſophen Seneca. Lucan kam in früher Kindbeic nach 
wo er von den gefhickteften Lebrern in ber Philoſophie, Srammatit > 
Rhetorik unterichtet ward. Man glaubt, daß er zu Athen feine €: 
dien vollendete. Sein Oheim Seneca führte ibn in's —*5* ea 
ein. Er erbielt die Quäftur noh vor dem geſetzlichen Alter und 
in des Collegium der Augurn. Zugleich vermählte.er fidy mit de- 
Argentaria, der Tochter eines geprifenen roͤmiſchen Senators. ©: 
früh Hatte Lucan Proben poctifhen Talents yegeben und bımd >: 
rere Gedichte fih einen Ruf erworben Aber er zog dadurch die E— 
ſucht Nero’s auf fih, der ebenfalls für einen großen Dichter un? D 
fiter gelten wollte. Als jener einft vor einer zahlreihen Verfann! 
ein Gedicht auf die Geſchichte der Niobe recitirt nnd grojen B 
eingeerntit hatte, wagte Lucan als fein Nebenbubler mit einem 
dicht auf den Orpheus aufzutreten und bie Zuhörer erfannten io 
Vorrang zu. Seitdem fah Nero nur mit Haß auf Lucan, rertot 
dffentlid, aufzutreren, und ſprach von feinen Werfen nur mit © 
und Beratung. Dies bewog Rıcan, als mehrere ausarzeihnete 
fonen, an deren Spitze Pifo fand, fi gegen Nero verbanden, a 
Berihwörung heil zu nehmen. Das Unternehmen ward entbed! 
Lucan, der nad Tacitus unnatuͤrlich genug war, feine eigne M 
als Mitfchrldige anzugeben, zum Tode verurtheilt. Er mähltd 
Zobesart feines Oheims und ließ fih die Arern Öffnen. Schon 
Tode nahe, fprady er nod) einige Verſe, in denen er einen, unter fi 
Wunden binfinkenden Krirger befchrieben bitte. Er ftarb in einem 
ter von 27 Iabren. Won Lucam's verfihiedenn Gedichten find nur 
Pharsalia auf uns gefommen, in denen er die Ereigniffe des Bi 
krieges zwiſchen Gärar und Pompejus erzählt; das Gedicht if 
vollendet und durch Härte und Dunkelbeit im Ausdrud, durch Sd4 
und übertriebene Bilder mannichfach entſtellt; aber dieſe Febier 
den durch Abel ber Gelinnung und Freiheitsliebe, die durd das « 
Gedicht wehen, wenigftens zum Theil vergütet und einzelne ©: 
find wayrhaft poetifh und von unfehibarer Wirkung. Die bejten 
gaben jind von Dubenborp, Leyden 1728, 4., von Burmann, i 
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1740, 4, und mit Bentley's und Grotius ‚Anmerkungen, Straw⸗ 
berrp: bill 1760, 4. 

Lucas ift ber Berfaffer eines Evangeliums, das ſich unter ben 
briaen Nachrichten von dem Leben Jeſu durch Vollfiändigkeit, Gr: 
rauigkeit und Spuren nit gemeiner Kenntniffe auszeichnet, und ber 
Apoſtelgeſchichte, in welcher er wohlaeorbnete Nachrichten von der Ent: 
tehung der chriſtlichen Rirde, und insbeiondere von den Reifen bes 
Kpoftel Paulus gibt, Obgleich beide Bücher nur für einen Freund, 
Namens Throphitus, beftimmt waren, gelangten fie doch bald zu fas 
noniſchem Anfebn und wurden in den Kirchen Öffentlich vorgele’en. über 
vie Rebensumftände des Evangeliften Lucas ift weiter nichts Zuverlaͤſſi— 
ekonnt, als daß er ein geborner Zube, ein Zeitgenojfe der Apoftel, 
‚er die Nachrichten vom Leben Iefu aus dem Munde von XAugenzeugen 
ı.hört haben konnte, und ein mehrjähriger Begleiter bes. Apoftel 
Daufus auf feinen Reifen war, daher er audh in ber Apoftelges 
chichte berichtet, was er felbft geſehen und mit erlebt hatte. Die 
Bermuthung, ee fei ein Arzt gewefen, ift wahrſcheinlicher, ols bie 
Sage, bie ihm zu einem Maler macht und Antaß gegeben hat, baß ein 
ıltes, zu Rom aufbewahrtes Cheiſtusbild für fen Werk gehalten 
vird, weshalb tie Zunft der Maler ihn als ihren Schugbeiligen ebrt, 
ınd eine berühmte Akademie tiefer Künftler zu - fih nah ihm 
ıennt, 

Lucas von Leyben, einer ber Begründer ber neuern Kunft im 
Rorden, ftehbt an Dürer’s, Holbein’s und Kranach's Seite als Mufter 
ver altdeutihen Schule, ob er gleich im firengen Sinne Deutfdylanb 
richt angehört. Geboren zu Leyden 1494, genoß er frühzeitig den Uns 
erricht ſeins Vaters, Dugo Jacobs, und fpäter des Gornelius Engels 
recht, eins vorzuͤglichen Malers und Schulers des van Eyk. Bald 
‚eigte ſich ein großes Zalent zur Kunſt; denn fhon im 9. Jahre lieferte 
r einige felofterfundene Bilder, und in feinem 12. fegte er alle Kenner 
urch einen, in Wafferfarbe aemalten heil. Hubertus in Erftaunen. Im 
15. trat er mit mehrern felbft componirten und geftodhenen Blättern 
uf, worunter bie Verfuhung des heil. Anronius und bie Befehrung 
‚8 heil. Paulus in Hinfiht der Sompofitionen, des charakteriftifchen 
lusdrucks, der Gewänder und ber B.handlung bes Grabftidels, mus 
terhaft ſind. Seit diefer Ztit lieferte er viele Semälde in Ol, Waſ⸗ 
erfarben, cuf Glas, und eine Menge Kupferſtiche, die feinen Ruhm 
iUgemein vrrbreiteten In vorzüglich feeundfchaftliten Verhäͤltniſſe 
rat er mit dem berühmten Iobann von Mebuf:. Arer auch mit dem 
roßen Albrecht Dürer ſchloß er ein inniges Freundſchaf s6buͤndniß, als 
hn diefer in Leyden beſuchte. Beſde malten damals ihre Bildniffe auf 
iner Zafel. Auf dem Gipfel feiner Kunft arftiegen, befam er einen 
iehen Körper und ftarb 1533 in feinem 40. Jahre, Diefer Künftler 
ft f:ff in allen Theilen der Kunft vortrefflich zu nennen, ungeachtet er 
ih von jenem Gefhmade, der die Kındheit der Malerei harakterifirt, 
icht völlig losreißen Eonnte, Seire Erfindungen find geiftreich, fh rfs 
innig und mannidfaltia, feine Gruppiruug verftändig und natürlich, 
Sharakter leuchten aus allen feinen Figuren, befonders aus den Köpfen 
ervor, obaleich derfelbe nicht alle Mal edel genannt werten kann. 
Die Stellungen und Wendungen ber Figuren find von großer Ver⸗ 
hiebenheit, welches bei der großen Menge von Perfonen, die man 
ft auf feinen Bildern findet, um fo mehr zu bewundern ift.. - Seine 
zeichnung iſt richtig, doch nicht ibeal, fondern nad) ber Natur des 
Yandes, worin er lebte, geftaltet. Die Gewänder find zwar meift 
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mit Wahrheit georbnet, aber immer ohne Watl, überlaben und dım 
viele Eleinliche Kalten verunftalter., Die Färbung ift gefällig, natiı 
ih, die Luftperfpective jedoch vernachlaͤſſigt tınd eine gewiſſe, * 
damaligen Kunftperiode eigene Härte darin unvertennbar, Ungratt 
großer Ausführung malte Lucas mit leiht:m Pinſel. Auch feine fm 
ferftibe und Holzſanitte zeugen von der forafältigften Bebandinna; | 
find fehr hoch gefhägt und feıten. Vorzuͤglich anziehend find die 2. 
ter, worin bdiefer Künftler, mit Albredt Dürer wetteifernd, einen ıw 
benfelben Gegenftand mit dieſem behandelt hat. Beide Freunde theile 
fih dann oft ihre Ideen und Compoſitionen aegenfeitig mit. Die wi 
ftändigfte und fhönfte Sammlung der Kupfirftihe dieſes Meifter 
auf der Bibliothek zu Wien. Seine Gemälde find in mebrern Gallere 
zerfireut, "die vorzüglichften aber davon in Leyden, Wien, Dred« 
Münden und in der Zribune zu Fiorenz- BL 
Lucca, Stadt und Herzogthum in Italien, war urfprün“ 
eine Kolonie ber Röner, welde mit dem S:urze bes lonaob iii“ 
Reichs 774 unter Carl dem Großen an Frankreich, und nachher tr 
D:to I. (dem Großen) an Deutihland fie. Wegen bes Freibeitiin-‘ 
ber Einwohner wurde fie im Mittelalter von denen, welde ji: " 
herrſchten, oft verbandelt. Ludwig der Barer ernannte 1327 den w 
rufenen Eaftruccio Gaftracani zum Herzoge, welche Würde jebod ® 
deffen Zode erlofh. Darauf Faufte der Genurfer Spinola die fu 
Thaft über die Stadt, trat fie aber hernach bei Heinrich VII. Ar 
fenheit in Italien an dieſen ab. »Diefer verkaufte fie an das pırm“ 
niſche Haus Roffi, auf welches der Beronefer Scaliger folgte, ber“ 
ebenfalls nad Eurzer Zeit die Herrſhaft an Kranz verfaute. Kt 
Carl IV. erhielt fie 1370 ihre Freiheit, welde jie auch, unter K 
Staateleitung eines Gonfaloniere und eines Staatsretbs, big ju 
poleons Zeiten behauptete. Nachdem ihr 1797 vie Feanzoſen unter ©” 
rürier eine neue Verfaffung aufgedrungen hatten, warb Lucca 180° 
ein Fuͤrſtenthum verwandelt und, mit Piombino vereinigt, dem Edr 
ger Napoleons Bacciochi gegeben. 1815 wurde es von den Of” 
ern befrgt und durd tie Generalakte des wiener Gongrefles dir .” 
fantin Maria Luife, Zodter Könia Gars IV. von Spanen, 
Witwe des ehemaligen Könige von Etrurien, urter dem Titel u" 
Derzogtbums, mit völliger Souverainetät überlaffen. Zu den Eirt« 
ten des Landes wurde nody eine Rente, von 500,000 Franken geſe⸗ 
gen, welche Öfterreih und Toscana unter gewiſſen ebdimauacen ! 
“ zahlen fidy anbeifhig matten. Indem Falle, Yaß die Radhfom: 
fhaft ber Infantin ausftürbe, oder ihr ein anderes Etabluffment @ 
— würde, ſoll das Herzogthum Lucca an Toscana fallen. © 
nfantin Marie Luife trat ader die Regierung erft 1818 an, nai?’ 
ihr der Rüdfall von Parma (f. d, Ar.) zugrfihert worden = 
Diefer kleine Staat grenzt an das mitreländif te Meer, Moden ® 
Zoscana, und enthält auf 13 Q.M. 100,000 Einw., de ſich zur fat 
liſchen Kirche bekennen, ift woniharend dei einer ſehr flarfen Ber 
rung und einem nicht allgemein fruchtbaren Boden durch die Spaten: ” 
Gartenfultur. Nur an den Grenzen ftreihen d:e Appenninen bini' 
übrige Theil ift hügelia, eben und fleißig angebauet. Der Serhio if" 
Dauptfluß, aber nicht fchiffdar und mwird tlof zum Holzfloͤßen gebras* 
Er bildet das fhöne Serhiotnal. Die Erzeugniffe find: nicht ham 
chendes Getreide, defto mehr Baumfrüdte, als Dliven, Obſt, Kat 
nien Mandeln, Pomeranien, Gitronen, Feigen un, Maulberriit* 
Auch zieht man guten Wein; die D,iven machen den größten Reiki“ 
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»es Keld‘aues aus; bas DI von Lucca ift das vorzügllchſte m Italien‘ 
Desgleichen find der Seidenbau und bie Viehzucht wichtig. Es gibr auch 
sieie Seidenfa"rifen,. — Lucca, die Hauptftadt und Refidenz; mit 18,000 
Sinwohnern, liegt am Gerdio in einer ſchoͤnen, fruchtbaren Ebene, mit 
Bergen umgeben, die mit Olbäumen und auf dem hoͤchſten Gipfel mit 
Tannen und Steineiden bewadfen find. Sie bat 3 Stunde im Ums * 
ange und ift mit Wällen umſchloſſen, die mit Bäumen befegt, einem 
ingere men Epaziergang bilden. Lucca ift ziemlich aut gebaut, wie⸗ 
vol die Straßen zum Zbeil frumm und enge find. Die Kirchen und 
ie Öffentlichen Gebäude find ohne Pradt. Die Domrirde iff groß, 
ıber von fdlehter Bauart; auch der Refidenzvalaft ift alt und uns 
inſehnlich. Man findet bier eine Univerfität mit einer neuangelegten 
Sternwarte, den Sitz eines Erıbifchofs, zwei große Tuchfabriken und 
eträdhtliche Seibenweberei. Auch treiben bie Einwohner Handel mit 
DL und Geide,. und ſehr fleißigen Feldbau. Häufige Billen verſchoͤ— 
teren die angenehmen Umgebungeu ber Stadt. 
Luchefini (Marquis von), ehemaliger preuß. Staatsminifter, 
ms einer Patrizierfimilie von Lucca, warb durch den Abbe Fontana 
Friedrich II. (nad 1778) vor gefteilt, der ihn mit einem Gehalte von 
000 Thalern und bem Kammerberrntitel als Bibliothefar unb Vorle⸗ 
er in Dienft nahm. Luce ini wurbe der literarifhe Freund Friedrichs 
I. und von biefem wegen feiner Kenntniffe wegen ausnehmend gefchägt. 
Srft unter deffen Nachfolger ward er diplomatifch angeftellt und nad 
Barfhau gefandt, wo er fih 1788 bei Eröffnung des Staatsraths bes 
and. Er benahm fidy bier mit vieler Gewandtheit, zeizte bie für Uns 
bhaͤngigkeit geflimmte Partei grgen Rußland auf, und bradite es im 
März 1790 zwifhen Preußen und Polen zur Abfchließung eines Bünds 
ıiffes. 1791 wohnte er, in ter Eigenfhaft eines bevollmaͤchtigten Mis 
uifters, dem Congreß in Reichenbad bei, um in Bereinigung mit bem 
ngtifhen und holländifhen Miniſter zwifchen ben Tuͤrken und dem Kais 
er den Frieden einzufeiten. Im Quli 1792 ging er. abermals nad Wars 
hau, wo er durch obmwaltende Umftände zum Bruce des Bünbdniffes, 
‚ag er ſelbſt unterzeichnet hatte, gendtbigt ward. Im Jan. 1793 ers 
tunnte ihn der König au feinem Botfihafter in Wien; er begleitete jes 
och den König während des größten Theils bes damaligen Feldzugs. 
Im Mär; 1797 warb er von Wien zurüdberufen und im Sept. 1802 
ls außerortentlicher Geiandter nad) Paris gefandt, von wo er fid) fpär 
er zu Napoleon nach Mailend begay. Beinen Anregungen gab man 
nit Unredt- den Ausbruch des preußifch » franzöfifhen Kriegs im Sept. 
306 Stud Er begleitete den Könıg bis nach der Schlacht bei Jena, 
nter.eicn te nach derfelben zu Chardttennurg mit Napoleon einen 
Baffenftititan\, den aber der König nicht genebmig'e, und nahm, in 
folge aller dirfer Ereioniffe, weil er die Gunft des Königs verloren zu 
ben glaubte, feine Entlaffung, um nad Lucca zurüdzufehren. Späs 
erbin ward er bei Napoleons Scwefter, der Kürftin von Lucca, als 
kammerberr angeftellt, und begleitete diefe sur zweiten Vermaͤhlung 
hres Bruders nah Parik. Der Graf von Gegür urtheilt in feinem 
"ableau bistorique et politique de l’Europe von ihm in Betreff ſei— 
er po,nifchen .Mifjion folgendes: „Niemand war zu einer foldhen Stelle 
ee gneter, als er. Seiner Thätigkeit entfhlüp te Fein Augenblid uns 
enugt, Feurig in Verfolgung feines Ziels, ſchaell entichloffen, die 
weckdienlichſten Mittel zu ergreifen, vereinte Marquis von Luckhefiini 
iv Eigenſchaften eines gemwandten Hoͤflings mit der Geuͤbtheit eines 
Staa.sma.ues. Gelehrt, ohne Pedanterie, lieferte ihm. fein glückliches z 
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Gedaͤchtniß eben fo viele nüglihe Thatſachen zum Behufe feiner Ardei⸗ 
ten, als anziehende Anekdoten für die Belebung einer Geſellſchaft. Gein: 
Vertraulichkeit mit Friedrich IT. hatte ihm ein bedeutendes Anfehn ver 
fhaffız fein einfhmeichelnder Charakter führte ibn in das Innere ale 
GSharaftere ein; feine Freiheit 309 bald den Schleier von allen Geben 
niffen, und feine warme Thaͤtigkeit, die ihm ein offnes freies Bin 
gab, während fie feinen wahren Sinn gtüdlich verdedte, berebete bir 
Polen, daß er ihre Angelegenheiten mit einem Eifer umfaffe, als win 
es feine eigne.* Sein neueftes Werk über den Rheinbund: Sull 
Cause e gli Effetti della Confederazione renana etc. Italia 1813, 
erfhien in Rom und ift bei dem Verleger dieſes Lexikons eine Überfegum 
in zwei Bänden erfchienen. Der 3, Band wird nod erwartet. Da 
Berfaffer lebt jegt in Florenz. 

Lucian, ein ausgezeichneter griehifher Sähriftfteller, geberm 
zu Samofata, der Hauptftadt von Komagene, an den Ufern bes Cs 
phrat, unter der Regierung Trajan's. Er war von geringer Herkunft 
und ward in feiner Jugend zu einem Oheim gethan, um die Bilbhaner- 
Zunft zu erlernen. Da er in feinen erften Verſuchen nicht glücklich wet, 
verlich er feinen Meifter und begab ſich nad Antiodhien, wo er ſich i 
terarifhen Studien widmete und das Gefchäft eines Redners erarif. 
Bald aber der gerichtlichen Streitigkeiten müde, beſchraͤnkte er ſich auf die 
Ausübung der Beredtſamkeit als Rhetor, und befuchte in diefer Eigen 
ſchaft mehrere Länder, unter andern Griechenland , Italien, Spanien 
und Gallien. Unter Marc Aurel warb er Procurator der Provinz 
Agypten. Man glaubt, daß er unter Commodus, 80 oder 9 Iahıe 
alt, ftarb. Die Werke Lucian’s, von denen vicle auf uns gefomem 
find, befteben in erzählenden, rhetorifchen, Eritifhen und fatorifern 
Stüden, größtentheils in Gefprädhsform. Die befannteften und pop 
lärften darunter find die, in denen er mit Laune die Mythengeſchichte 
und die Sekten ber Philofophen befpottet. Sie haben ihm mit Recht den 
Ruhm bes wigjgften Schriftftellers unter den Aitenerworben. Er felbf 
fheint keinem Syſtem anzuhängen. Frei und unbefangen befämpft er 
Betrug und Aberglauben überall, wo ſie ihm begegnen. Die Epikurder, 
bie in bicfer Hinſicht mit ihm übereinftimmten, werden darum auch mit 
mehr Schonung von ihm behandelt. Dft nimt er auch den Ernft m 
die Schärfr ber Sofratiter an. Die chriftliche Religion, die er abe 
nur unvolllommen und: dur das Medium des Myfticiemus Fannte 
wird von ihm nicht — In feinen Sarkasmen geht er oft übe 
die Wahrheit und Mäßigung hinaus, aud wiederholte er manche Ber 
leumdung gegen hervorragende Charaktere, und verlegt nad unſen 
Begriffen zuweilen den Anftand, wiewol er fih im Allgemeinen als 
Freund der Moralität zeigt. Die beften Ausgaben von Lucian's Wa: 
ten find won Bourbelot, Paris 1615, Fol., von Grävius, Amft. 168 
2 3. 8. und von Reis, Amft. 1743, 4. B. 4. 

Lucifer, Lihtbringer, (bei den Griechen Phosphorus), ein 
Sohn Jupiter und der Aurora. Als Kührer der Sterne hat er, in 
Gemeinfdaft mit den Doren, die Sonnenroffe und ben Sonnenwäagm jı 
beforgen, und ift auf einem weißen Pferde reitend, der Vorläufer fein 
Mutter: alfo der Morgenftern. Er ift aber auch der Abenditern (Ber 
prrus), und bat als folder, ein dunkles Pferd. Daher waren ihm 
bie Reitpferde (desmitorii) gewibmet und dieRömer gaben ihm den Ra 
men: Desultor. Übrigens ift es eine längft befannte Sade, daß beit: 
Sterne einer und berfelbe find, nämlidy der fihöne beilglängende Planet 
Benus. — Man, nennt auch den Fürften der Finfterniß Lucifer. 


Lucilius Lureretius 841 


Zucilius (Cajus), römifher Ritter, Großoheim Pompejus bes 
Broßen von mütterliher Seite, warb 147 vor Chr. zu Sueſſa geboren 
nd machte im Kriege gegen Numantia unter Scipio Africanus, mit 
‚em er jehr vertraut war, feinen erflen Feldzug. Man betrachtete ihm 
ls den Erfinder der roͤmiſchen Satyre, weil er ihr zuerſt diejenige 
sorm , unter weldyer hernach diefe Dichtungsart von Horaz, Perſius 
ınd Zuvenal ausgebilder worden ift, gegeben bat. Seine Satyren 
ıbertrafen bie rohen Dervorbringungen kınes Ennius und Pacuvius; 
‚och ward er wiederum von benen übertroffen, welche nad) ibm kamen. 
Doraz ;vergleiht ihn mit einem Fluffe, der unter mebrerem Unrathe 
‘oftbaren Sand mit ſich führt. Von dreißig Satyren, weldye von ibm 
ıngeführt werden, find uns nur einige Bruchftüde übrig. Diefe befis 
zen wir in verfhicdenen Ausgaben, von denen die von Doufa, Leyden 
1597, 4., Amfterdam 1661, in 4. und Pabua 1735, 8. für die beften 
zehalten werben. Bei feinen Lebzeiten hatten diefe Satyren ein unges 
neines Anfehn. Auch foll Lucilius den Hexameter zuerft unter den Roͤ⸗ 
a — haben. Er ſtarb zu Neapel um das J. 208 vor 
Shr. Geb. | 
Lucina, einBeiname ber Juno, nad Andern ber Diana, nad Ans 
bern auch eine Zochter Jupiters und der Juno, wird entweber von lucns 
"Hain, weil ihr Tempel in einem Daine ftanb),. oder von lux (Licht, 
weil die Kinder bei. ber Geburt an's Licht gebracht wurben), oder aud 
luceo (idy leudte weil fie den Monb bedeuten follte) hergeleitet, Am 
1. März wurde ihr zu Ehren ein Feſt gifeiert, bei weldem fi die 
Mütter in ihrem Tempel verfammelten, ihn mit Blumen fhmüdten 
und fic eine glüdliche und tapfere Nachkommenſchaft, Fruchtbarkeit und 
eine Seichte Entbindung erflehten. ©, d. Art. Slithyia. 

Ludner (Ric) franz. Marfhall, war zu Gampen in Baiern ges 
boren und ftudirte 1737 zu Paffdu. » Im fiebenjährigen Kriege errich— 
tete er ein- Corps Hufaren für Sannover, an beffen Spige er überaus 
tapfer und gluͤcklich focht. Als biefes Corps, beffen ganzes Zutrauen 
er befaß, nach dem Frieden entlaffen wurde, ging er aus Verbruß in 
franzöfifye Dienfte, in welchen er fih nachher fo emporſchwang, daß 
ihn Ludwig XVI. zu der Wuͤrde eines Marfchalld von Krantreich erhob. 
Seine Bildung hatte nichts Einnehmendes; ‚er war flein von Perfon 
und der franzöfifhen Sprache nicht recht maͤchtig, wie er felbft einmal 
dffenelich in der Nationalverfammlung erklärte, Deſſen ungeachtet ſtand 
er in großer Achtung bei den Soldaten und erwarb ſich auc das Zur 
trauen ber Regierung. Weil ater fein hohes Alter zu Fühnen Unternehs 
mungen nicht mehr tüdıtig Ichien, fo ward ihm im Anfange bes Kriegs 
1792 der DOberbefeht der Sentralarmee übertragen. Die Bergpartei 
zweifelte endlich an feinem Patriotismus und rief ihn zurüd, Er ſchmach—⸗ 
tete im Kerker und mußte zum Lohne für feine Dienſte, bie ex Frank— 
reich eine lange Reihe von Jahren geleiftet hatte, am 4. San. 1794 uns 
ſchuldig die Guillotine befteigen. | 

Lucretia, ſ. Brutus. 

Lucretius (Titus) Carus, ein römifher Ritter, wahrſcheinlich 
im 3. d. Et. 659 zu Rom, ungefähr 95 v. Chr. geboren, jtudirte zu 
Athen unter 3eno und Poädrus bie epikurifche Philofophie. Man ers 
zählt, er fei durch einen Liebestrank wahnfinnig geworben und habe dann, 
in lichten Zwifchenräumen, verfchiebene Schriften verfertigt, fih nach⸗ 
ber aber, im 44. Iahre feines Alters, felbft getöbtet. Ale biefe Nadıs 
richten find nicht erwiefen. Wir befisen von ihm ein Lehrgedicht in 6 
Büchern; De rerum natura, im welchem er die Grundfäge ber epikus 
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rifchen Philoſophie verträgt. Er zeigte ſich bier als geiftuollen Rad 
dildner griechiſher Mufter, 3. B. des Empedokles. Der merkt ganı 
unpoetifhe Stoff d’efes Gerichte mußte des Mislir gen beffelben herbe 
führen, Indeſſen zeigten mesrere & eile beffeiben, 5.8. dir Beſche 
bung des menſchlichen Eleuds, bie Gewalt der Leidenfhaften, die fhrez 
liche Deft Griechenlands x., das Rucrez wahrhaftes D tertalent befaf. 
Es wirb, der veralteten 28 ırter und neuerfundenen Bedeutungen wear, 
fetbft von Quintitian für fhıdec zu verftehen gebauten; aus ditfem Grub 


bat er auch nur ſehr geringe Aufmerffamfeit bei den Römern errut. 


Die vorzüglihften Ausgaben bes Lucrez, find von Creed, Orforb 1695 
£ond. 1716, von Daverca'-p, Beiden 1725 und von Wakeſield. Nadia 
terer ift die unvollendete .ichftädtifche abzedrudt. Eine deurſche Überfegen: 
mit erläuternden Anmerkungen baben wir von Meinede, Leipzik 174 

Lucullus (8. Ric nius), kann befonders buch feine Belicaung de 
Mitbridates von allen feinen Vorfahren und Verwandten, welde bieid 
ben Vornamen führten, als der berübmtefte unterfchieden werden. Bi 
feinem Bruder. Marcns Ficinius Lucullus, zugleich zum Äbdilis Gumii 
erwählt, bewies er im marſiſchen Kriege viele Kiuabeit und Zapfen 
fetz; in den Bürgerfriegen tes Sylla und Marius hielt er es mıt dm 
erfien. Im J. d. St. 679 ward er nit nur Gonful, fondern aud Br 
fehlshaber des Heers, welches nad Eilicien gesen Mithridates z chen 
follıe. Da er fhon vorber während femer Quäftur von Mithridate: 
als Unterfeldherr befriegt hatte, fo war ihm diefes Land bintänglic bu 
Fannt, Als er in Aſien angelommen war, war es feine erfte Sorst, 
bie alte Krieaszucht, welche die römifchen Soldaten unter ‚ben fchmel» 
geriſchen Aſiaten vergeffen hatten, wiederherzuſtellen. Mit;ridatet 
hatte fi indeffen in einen furdtbaren Vertheidigungszuſtand ae'egt un) 
fogar den Feldzug durch eine fiegreihe Seefhlacht gegen ben Mitconial 
bes Rucullus, Aurclius Gotta, eröffnet. Lucullus war daher genötbi 
get, feinen Angriff zu Lande gegen diefen „mächtigen Keind zu befchlen- 
gen. Als er fid jedoch dem ungeheuern Deere des Mirbridate® genäbert 
und deſſen Stärke erforſcht hatte, hielt er es für ratbfam, eine Haupt 
fl ht zu vermei\en. Mitbribates wollte nun die Etadt Epcicum, 
weldhe der Schlüffel von Aſien unb von den Römern befegt war, mit 
einer beträhttihen Macht belagern; Lucullus erfuhr dies, und eg gluͤcte 
ihm, dem Nachtrabe deffelben auf dem Marſche dahm eine Rieberlag: 
beizu ringen. Damit nod nicht zufrie'en, folgte er bem Deere bei 
Mithridates auf dem rg und fchnitt demſelben, durch Beſetzung eines 
engen Paffes, olle Zufuhr ber Lebensmittel ab, wodurch jener genörbiat 
waıd, die Belagerung von Cycicum aufzubeben. Nun rüdte Lucullus 
an die Kü'e des Helleſponts, rüftete eine Flotte aus und ſchlug mit 
berfelben eine Flette des Mirhridates bei der Infel Lemnos Dieſer 
Sieg zur See fegte ibn in den Stand, alle übrigen Flotten bes Mi: 
tbridat 8 aus dem XArchipeligus zu verjagen, fo daß die Römer Herren 
dieſes Meeres wurden. Nicht weniger glüdlidh waren auch die Unten 
feldherren bes Rucullus zu Lande, wodurd in Kurzem ganz Bitbynien 
und Paphlagonien in die Hände der Römer fiel. Er ftellte ſich nun 
‚wieder an die Spise feines Landheers, um felbft in Pontus einzufallen, 
und eroberte verfchiedene Städte, wurde aber dennod in einem Treffen 
von Mithridates geſchlagen. Zwei andere Keldherren des Mitbridates 
litten dagegen eine folche Niederlage, daß diefer zu dem Entfhluffe ge: 
bradıt wurde, sirch zuruͤckzuziehen. Dadurch wurde das Heer fo much: 
los gemadt, baß es, ftatt eines orbentlihen Rüdzugs, förmlich bie 
Blut ergriff, den König verließ und biefen dadurch nöthigte, bei fei- 
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em Eidam Tigranes in Armenien Schutz zu ſuchen. Nun warb ganz 
Dontus von Rucullus erobert und zur roͤmiſchen Provinz gemadt. Da 
Tigranes fid) weigerte, den Mitbribates an die Römer auszuliefen, 
mußte Luculus auch gegen diefen zu Ferde ziehen. Tizrahes ward ge: 
hlagen, er übergab daher den Befehl feiner Heere dem Mit rid tes, 
veiher damit in Pontus eindıang, einen großen Theil deſſelben eros 
yerte und die Römer unter dem M. Fagius in die Flucht fhlug. Als 
‚ein von Lucuilus erlitt er abermals eine ftarke Niedetlage. Mithridas 
:e8 verlor den Muth nit, und trug fogar im folgenden & lözuge über 
inen Unterfeldberrn des Rucullus wieder einen Sieg davon. Änbeffen 
vard Lucullus durch die Meutereien feiner Soldaten, die ihn, vielleicht 
richt mit Unrecht, des Geizes und der Habſucht befhuldiaten, an wirks 
'amen Unternehmungen gegen ben Mithridates gehindert. Die Nadıs 
-iht von dierem Mißvergnügen der Soldoten gegen den Lucullus kam 
rach Rom, u:d da, man bier die Klagen der Eoltaten tür gegründet 
‚rkannte, wurce dem Lucullus ber Oberbefehl genommen und er ſelbſt 
zad) Rem zurudberufen. Indeſſen ward er von ten Patriciern mit als 
en 3eihen der Hochachtung aufgenommen und bielt einen glänzenden 
Zriumpb. Bon nun an lebte Lucullus ald Privatmann in Rom und 
zenoß die unoeheuern Reidhthümer, die er aus Afien mitgebradyebatte, 
n verſchwenderiſcher Uppigkeit. Doc vergaß er über dem Genuß der 
Bergnügungen nicht die edlern und ernftern Beft äftigungen eines uns 
-eırichteten,, gebildeten Geiftes. Während feines Aufenthalts in Grie— 
henland als Quäftor in Macedonien unb als Fridherr im mithridas 
ifchen Kriege, war er mit allen bam..Iö lebenden Pbilofophen vertraut 
zeworben. ein vornermfter Leirer war der Akademiker Antiochus, 
er ihn auch auf einigen ferner Feldzüge bealeitete. Daher intereffirte 
ih aud Lucullus am meiften für das plıtonifhe Syften. Nadı feiner 
Rüdfehr nah Rom feste er mit allem Eiter das Studium der Philofopbie 
‘ort, zog felbft viele Gelehrte nah Rom und verftattete ihnen freien 
Zutrit in feinem Haufe. Auch legte er eine zahlreiche Bibliothek an, 
‚ren Gebrauch jedermann frei fland, und die auch Gıcero fleißig bes 
rutzte. Zur Errihtung und Verwaltung bderfelben bediente er fich des 
Fyrannien, welden er im mithriratiichen Kriege zum Gefangenen ges 
nacht hatte, und welden er nachher dem Murena uͤberließ, der ibm die 
Kreiseit ſchenkte. Durch fein Beifpiel reiste er auch andere reiche und 
yornehbme Römer, gelehbrte Männer auf ihre Koften nad) Rom zu zie— 
yen. Zutept foll er durch einen Liebestrank, den ihm fein Kreigelaffener 
Rallifihenes beigesradht hatte, fo wahnwigig geworden fein, baß man 
hm feinen Bıuder zum Vormunde fegen mußte. Bald darauf ftarb er 
m 66. oder 63. Jahre feines Alters. Kucullus wareraud, der im 3.630 
1a Erb. R. den Kirfhbaum aus Gerafanto in Pontus zuerft nad Rom 
rachte und daſelbſt anpflanzen ließ, von wo fid nachher diefer Baum 
iber ganz Europa verbreitet hat, 

Ludditten nennt man in England bie Zerftörer der Maſchinen, 
vie ihr Unweſen zu verfchiebenen Zeiten in mehrern Kabrikitädten Eng» 
ands getrieben haben und größtentheil® nahrungsloſe, ehemalige Fabrik⸗ 
ırbeiter find, weldye das immer mehr überhandnehmende Maſchinenwe⸗ 
en als den Grund ihrer Nahrungsiofigkeit anfehen, von ihrem erſten 
Berführer. 4 

Ludwig ber Baier, beutfcher Kaifer, war ein Sohn Lubwigs 
re8 Strengen, Herzogs von Baiern und 1286 geboren. Als Heinrid) 
VII. geſtorben war, fand eine doppelte Kaiferwahl Statt. Fuͤnf Kur⸗ 
ürften wählten Ludwig von Baiern, die Übrigen Herzog Friedrich von 
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Glüuͤck, ihn 1:41 binnen 6 Tagen zwei Mal zu ſchlagen, 
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ſterreich. Drjete Partei bei ihrer Wahl bebarrte und bie ns 
vollzog, erfolgte cin Krieg, in weldhem Ludwig bie Oberherdand 
hie.t, und in einem Treffen bei Muͤhldorf 1822 feinen Gegner fegur 4 
fan-en bef:m. Nadı vergeblinen Vergleihsunt:rhandlungen, mit 
durch die von beiden Theilen dabei geieigte Großmuth und „Bi 
Treue“ berühmt geworben find, ftarb Friedrich 1330 in der &rfan 
fdaft, wodin er freiwillig zurüdgefehrt war, da er ſich außer St 
befand, die für feine Loslaſſang eingrgangeren Bedingumgen zumm 
Ion. Schon 1515 vertrieb Ludwig feinen Bruder- Rudolph von 
Pfalz, der f.iver Wadl entgegen gewefen war, fand fidy aber bod m 
deifen Tode beiwogen, mit fernen Söhnen einen Vergleich einzusct 
Eraft deffen fie ihr väteriiches Erbe wieder befamen, und tie Km 
de zwifien Baiern und Pfalz künftia abwechſeln ſollte, Die erk 
Mark Brandınburg rerlich Ludwig 1322 feinem älteften Sobne, 2 
zerfiet er bald mit dem Pıpfte Johann XXII., aegen deſſen & 
er der viscontifchen Partei in Italien Hülfe zufhidte. ' Er bın 
fieereich Italien und ftellte in Nicolaus V. einen Gegenpapft auf! 
durch er aber ın langwierige Streitigkeiten verwidelt wurde % 
mens VI. trat ihn 1346 in den Bann und brachte es fogar dahn 
fünf Nurfürften den böhmifhen König von Luremburg zum ® 
ſchen König wählten, Indeß fand Ludwig viele treue Anhänaeei 
würbe fih haben behaupten Pönnen, allein er ftarb ſchon 
Schlagfluſſe, als er eben in der Gegend von Münden auf ber ®i 
jagd war. Er war ein Fürft von Muth und Entfhloffenheit, 
ter minder fchwierisen Terhältriffen glüdlich regiert Haben wärke 
Ludwig IX. (der Heilige). König von Frankreich, ältefter 
Ludwigs Vili. und Blanca’8 von Gaftitien, geb. 1215 und zu 
getauft, weswegen er fih aud) zuweilen Ludwig von Poiſſy unter 
Fam zur Rexierung 1226, und ftand unter der Bormunbidaft ft 
Mutter, die zugleich Regentin von Frankreich war; der erfte Kal, 
























e Königin hatte, mit Untrrftügung des Papftes, bie unal jan 
Meichsbarone, welche, ſtets in Kriege unter fi verwidert, bie 
Di N ichs gefährdeten, zu unterwerfen gewußt. — et 
Werk ſaner Mütter mit Gluͤck fort, rief die geſchickteſten recht 
fenftn Männer in feinen Rath, fteuerte dem Mißbrauche ber g il 
Gerichtsbarkeit, ftillte die Unruhen in Bretagne, wußte währen 
Zwiſtig?eiten Gregors IX. und Friedridys II. eine kuge Reutre 
behaupten und, war Überhaupt auf die Beglückung feiner Untertie 
bedacht. Die weiſe —— feiner Staaren ſetzte ihn in ®@i 

egen Heinrich Ul. von England, niit welchem fi bie Greg 
Bandre vereinigt hatten, ein maͤchtiges Hrer zu werben; er Hatte 
und zu: 
einer 
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nadhtbeiligen Frieden zu nöthigen. Als er 1244 von 
Krankheit befallen wurde, that er das Gelübbe, einen zzu⸗ 
Paläftina zu machen, und weder feine Mutter noch feine Gem 
verurochten ihn, vier Jahre fpäter, von ber ‚Erfüllüng des Bel 
abzuhalten. Er ſchiffte fih mit feiner Gemrhlin, feinen Brabe 
der franzdfifchen Ritterſchaft ein, landete auf der Rhede von D 
und eroberte 1249 diefe Stadt. Darauf fhlug er zwei Malden 
von Kaypten, in deſſen Gewalt fi Palaͤſtina befand, se eib 
Wunder der Tapferkeit, befonders in der Schlacht von 
Aber bald nöthigten Hungersnoth und anſteckende Kraı akhei en 
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‚erichtet; er felbft und fein Gefolge gerieth in Gefangenfhaft: - Der 
Sultan verlangte für die Loslaffung des Königs und der gefangenen 
Herren, außer Damiette, eine Million golbeher Byzantiner. Allein 
udwig antwortete ftolz:-ein König von Frankreich laſſe fih nice für 
Beld verhandeln; er wolle für feine Perion Damittte abtriten, und für, 
eine Leute bie gefoderte Summe bezahlen. Dem Bultan gefiel diefe 
Srelärung fo wohl, daß er ſich mit 800,000 Byaantinera (etwa 100,000 
Mark Süber) begnügte, und, einen zehnjährigen Waffenjliuftand ab: 
chloß. (In Napoleons Memoiren: Notes et Melang. I, befindet ſich 
ine Vergleihung des FJ. idzuges Bounoparte's in Äaypten mit dem des 
yeil. Ludwigs.) Erſt im 3. 1254 Echrte Ludwig aus Palaͤſtina nad 
Frankreich zusüd, wo die Königin Bianca, welche die Regierung mus 
terhaft geführt hatte, unterdeſſen geftorben war. Bon neuem wandte 
est Ludwig fein Augenmerk auf die Pflege der Gefege, welde hisher 
zany ber Willlür feiner Barone überlaffen war. Bon nun an Eonnten 
die Unterthanen gegen die Ausſpruͤche ihrer Herren an vier koͤnig iche Ges 
csichte appelliren, und in bie Parlamente, deren Sitzungen bis dahin 
aur von unwiffenden Baronen, bie oft nit fehreiben konnten, gehal— 
ten, worden waren, wurden wirkliche Gelehrte aufnenommen. Endlich 
verminderte er bie Auflagen, bie bad Mark der Unterthanen erichöpft 
hatten. 1%69 entwarf er eine pragmatiſche Sanction, weldheden Haupt: 
sder Domlirden ibre Kechte fiherte. Nichts defto weniger unterdrüdte 
er bei vorfommendin Gelegenheiten die Anmaßungen der Geſſtlichkeit. 
Weld ein Anſehn Ludwig IX. unter feinen Zeitgenoffen hatte, beweis 
fet der Umftand, daß ihn 1268, Heinrich Ill. und deſſen Adel zum 
Schiedsrichter ihrer Zwiftigkeiten wählten. Nachdem er'mehrere franzds 
fifche Provinzen, welche bis dahin in der Macht der Engländer gewefen 
waren, mit feinem Reihe verbunden batte,. entihloß er fidh 1270 zu 
einem abermaligen Kreuzzug. Er fdiffte nad Afrita über, belagerte 
Zunis und nahm tie Gitadelle dirfer Stadt‘ ein. Aber es brad) cine 
anſteckende Krankpeit aus, und er felbft warb (23. Auguft 1270), nebft 
einem großen Theile feines Deerö ein Opfer berfelben. Die ehren, 
welche er feinem Sohne geſchrieben hinterließ, beweifen den vortreffliden 
Geift, der diefen König beſeelte; ein Geift, der, wenn er nicht von dem 
Aberglauben und von der Religionsfhwärmerei feiner Zeit verhüllt geives 
fen wäre, feine Verwaltung zur fegensreichften gemacht baden würde. 
Nach feinem Tode, 1297, von Bonifaz VIII, heilig gefproden, und in 
der Folge erhieit es Ludwig XIII, vom Papfte, daß das Feft des heil. 
Ludwig in allen Kirchen gefeiert werben durfte. 

Ludwig XII., König von Frankreich (1439 bis 1515), von feis 
nem Volke und von der Gefchichte le pere du peunle genannt, geb. 
1462, war vor feiner Thronbefteigung nah Carls VIII. Zode Ders 
zog von Orleans und erfter Prinz von Geblüte. Die Lehren feiner 
deutihen Mutter Maria von Cleves und fpäteres Unglük verbefferten 
die Fehler feiner, nad Ludwigs AL. Willen obfihtlih ſchlechten Erzies 
hung. „Der König von Franfreid darf den Derzog don Orleans nicht 
rächen. * Mit diefem Worten verzieh un? vergaß Ludwig Alles, was 
er unter der vorigen Regierung don feinen Keinden erbuldct hatte, Ges. 
gen feine Freunde aber bewies er fi) dankbar, und der ehrgeizige Geor- 
ges d’Amboise, fein Minifter, Erzbifhof von Rouen und Karbdinalles 
gat, genoß fein ganzes Vertrauen. Nad) deſſen Zode 1520 regierte Ludwig 
ſelbſt. Er ftellte die Mannszucht in feinem Heere wieder ber, unb 
brachte, was damals noch fhweier war, bie unrubinen Stubenten, 
weiche große Vorrechte beſaßen, zur Otdnung. Vorzuͤglich wichtig 
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waren bie VBerbeffirungen ber Rechtspſlege. Aud verminderte er bie 
dffentlichen Abgaben und willigte, ungeachtet feiner vielen Kriege, 
nıe in die Erhöhung berfelben, machte aber beshalb mehrere Stellen 
kaͤuflich und veräußerte einige Krongüter, Das Herzogthum Bretagne 
vereinigte er auf immer mit ber Krone, indem er ſich nad ber Tren⸗ 
nung feiner 'tinderlofen Zwangsehe mit der vortrefflich gefinnten,, aber 
überaus bäßlihen Seanne, Tochter Ludw gs XI., im J. 1499 mit 
Garis VIII. Witwe, der fhÖnen Herzogin Anna von Bretagne, bie er 
fon früber geliebt Watte, vermäblte. Um das Erbredt feiner Groß⸗ 
mutter , Balentıne Bisconti ‚auf Mailand gegen den Ufurpator Ludwig 
Sforza, genannt Moro (f. Sforza) geltend zu maden, fandte er 
1499 ein Heer über bie Alpen, das in zwölf Tagen das Derzogthum 
eroberte, wor:uf fih ihm aud Genua unterwarf. Vergebens fuchte ſich 
Ludwig Moro mit Hülfe der Schweizer zu bebaupten; er warb 1500 
bei Navarra gefangen und ftarb 1510 ım Gefängnifle zu Loches in 
Fronkreich. Im 3. 1500 ſchloß Ludwig XII. mit Kerdinand dem 
Katholiſchen ıf. d.) einen Vertrag, durch welchen beide das Königs 
reich Neapel unter ſich theilten. König Friedrich von Neapel begab fid 
en aus eigener Wahl nad Frankreich, wo ihn Ludwig anſehnliche 
abrgelder anwies. Allein Ferdinand bemädtigte ſich des ganzen Kös 
nigreid)s Neapel und behielt es durch den Vertrag von 1505. Damals 
hatte Ludwig auch verſprochen, feine Tochter Claude de France an des 
römifhen Kaifer Maximilians Enkel Earl von Luremburg, (nahmals 
Garl V.), zu vermäblen und ihr Bretagne, Bourgoane und Mailand 
als Heiratbegut mitzugeben. Allein dıe von ihm 1506 zu Tours vers 
fammelten Reichsſtoͤrde baten kniend den Vater bes Volks, wie fie ibn 
nannten, feine Tochter dem ritterlihen Franz, Grafen von Angouleme, 
aus dem Stamme Balois zu vermätlen. Gerührt, willigte Ludwig ein 5 
die Stände erkiärten jenen Heirathsvertrag, weil er den Grundgeſetzen 
der Monarchie entaegen fei, für nichtig, und Franz wurde Claude's Ges 
mabl. Ludwig beſchoͤftigte ſich hierauf forgfältig mit der Bildung bies 
ſes Prinzen, der fein Nachfolger werben follte (f. Franz I.); allein 
anfangs ohne großen Erfolg, daher er einft mit Kummer ausrief: 
Nous travaillons en vain; ce gros gargon gätera tout, Die vom 
Papfte Julius II. gegen Venedig 1508 geftiftete Ligue von Sambray 
verwictelte Frankreich auf's neue in Krieg. Ludwig befehligte jest ſelbſt 
fein Heer und fhlug die Benerianer 1509 bei Agnadello, wo er mit rit⸗ 
ferlicher Kuͤhnbeit ſocht. Allein bald ſchloß Julius IL, der die franzds 
fifhe übermacht in Italien fürdtere, mit Venedig, den Schweizern, 
Spanien und England gegen kudwig XII. die heilige &iaue (1510 fg.) 
Bergebens berief der König, gemeinfhaftlic mit dem Kaifer Marimir 
lian, 1511 ein Concilium zu Pifa, um die Kirche in Daupt und Glies 
dern zu reformiven und Iulius II. abzufegen; ber Papft belegte feiner 
feitö 1512 Frankreich mit dem Interbicte und erklärte Ludwigen feiner 
Krone für verluſtig. Endlich konnten fi die franzöfifchen Heere, aus 
Mangel an Unteritügung, in Italien nicht länger behaupten; von ben 
Schweizern bei Novara 1515 gefhlagen, mußten fie über die Alpen zu⸗ 
rüdgehen, worauf Marimilian (Ludwigs Moro Sohn) das Herzogthum 
Mailand in Beiig nahm, und Genua fih von Frankreih unabhängig 
machte. Zugleich drangen die Schweizer in Frankreich bis Dijon vor, 
und Heinrich VII. (f. d.) von England fihlug die Kranzofen 1518 
bei "Buinegate (Journde des Eperons, weil die Franzoſen auf ber 
Flucht mehr die Sporen, als die Schwerter brauchten). Aud hatte ſich 
Ferdinand der Katholiſche im J. 1512 Obernavarra’s, das bisher, mit 
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ternavarra in Kranfreich verbunden, bem Haufe Albret gehörte, be» 
ichtigt. Ludwig XII. entfagte jegt den Provinzen jenfeits der Alpen 
b der Pyrenden, verglih fi mit Leo X. Julius's II. Nachfolger, 
d ſchloß 1514 einen allgemeinen Frieden mit Heinrich VIIL., deſſen 
hwefter Maria er, nah Anna’s Zode beirathete, worauf er feine 
eite Tochter Rende de Krance mit dem Ersberzoge Carl (Carl V.) 
ihlte. Aus Eiebe zu feiner ſchoͤnen, fechzebnjährigen Gemahlin änderte 
t der aute, brei und funfzigjährige Ludwig jeine ganze Lebende 
ife, was feiner Gefundheit fhad’te und feinen Tod befdyleunigte. Er 
rb den 1. Ian. 1515. Ludwig XII. befaß alle Eigenfhaften, um fein 
e weife zu regieren. Er war offen, redlich, fparfam, gerecht, guts 
ithig umd großherzig, dabei ein Freund wilfenfhaftlier Bildung. 
: 309 aelebrte Männer in's Land, vorzüglih aus Italien, und Kranız 
ch verdankt ibm die erften wiſſenſchaftlichen Sammlungen, Er felbft 
3 gern und oft Eicero’s Bücher von den Pflichten, von Alter und 
n der Freundſchaft. Trajan war das Vorbi:d, dem er nache.ferte, 
o genoß Frankreich unter feiner Regierung, einer Sicherheit und e'nes 
ohlftandes, wie nie zuvor. Nur für bie Leitung der ausmärtis 
n Staatskunft, einem Julius II., Ferdinand dem Katholifhen und 
olſey gegenüber, fehlte ed dem arglofen Ludwig an Geiftesfraft, 
harfblid und Klugheit. eine Keldherren Trivuice, be la Trimoille, 
ıfton de Koir, Ludwigs XII. Neffe, ( in Held und Heerführer von 
ei und zwanzig Jahren, oenannt fondre de Il’Italie, der 1512 als 
ieger bei Ravenna fie), Bayard u X. behaupteien, aud im Unglüd, 
ı Ruhm der franzöfifhen Waffen, K. 

&ubwig XIII. der Gerechte, ein Beiname, ben er in ben erften 
ıhren feiner Rrgierung , man weiß nicht, aus welder Urſache erhalten 
t, wurbe 1601 von Heinrich IV. und Maria von Mevdici geboren. 
: beftieg, als ber erfte Dauphin feit 84 Zabren, om 14. Mai 1610 
n Thron, nachdem fein Vater ermordet worden war. Maria von 
ebici, als Bormünberin ihres Sohnes und Regentin bed. Reiche, vers 
wendete die Schäge der Krone, um ſich eine Partei zu bilden; und 
tfernte fi von den Staatsgrundfigen ihres Gemar Is vorzüglich da⸗ 
ch, daß fie mit Spanien genaue Kreundfcaft ftiftete; die Trup. en 
trden entlaffen und Sülly —— ſich vom Hofe zuruͤckzuziehen. 
e hieraus entſtandene Schwaͤche des Reichs benutzten die Prinzen vom 
»bläte und die Großen; fie empoͤrten ſich, den Marſchall Bouillon an 
er Spitze. Gezwungen, ihren Foderungen nachzugeben, verleitete 
in ſie dadurch zu immer groͤßern Eingriffen in die Rechte der Krone 
d des Volks. Frankreich wurde eine Beute innerer Parteien und 
rgerlicher Unruben, welche ber damalige Premierminifter, ber Slorentis 
e Soneini, bekannt unter dem Namen Marfhall d’Ancre, ganz untauge 
) war, zu unterbrüden. — Die Unruhen fliegen aufs Hödfte, als- 
15 der König mit einer fpanifhen Prinzeffin vermählt wurde. Hein⸗ 
b II., Prinz von Sonde, verließ bie fönigl, Partei, und ergriff in 
reinigung mit den Hugenotten die Waffen. Da fi ber Koͤnig zu 
wach gegen biefen Angriff fühlte, da ſchloß er mit dem Prinzen Fries 
1, ließ ihm aber einige Zeit darauf in die Baftille fegen, wodurd ein 
ermaliger Bürgerkrieg entitand, in weldyem die Anführer kein Gluͤck 
tten. Da nun auch ber Marfdall d’Ancre, welchen ber junge Kd« 
3 baßte, 1617,ermordet worden war, fo ſchien tie Ruhe wieder her— 
tellt zu fein. (©. d. Art. Luynes.) Als ober ter König bald dar⸗ 
f feine Mutter, welde bi® dahin ihn und Alle Großen des Reihs’in 
anniſcher Knechtſchaft gehalten hatte, nach Blois verweiſen ließ, ſo 
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entſtanden neue Spaltungen; denn das Volk, welches Marien wegen 
ihrer Tyrannei gehaßt hatte, beklagte fie jezt im Unglück. Der Ab 
nig mußte ſich mit ihr verſoͤhnen, und es ward 1619 ein foͤrmlicher 
Friede zu Angouleme zwiſchen ben ſtreitenden Parteien abgeſchloſſen. 
Aber, kaum unterzeichnet, warb er auch ſchon wieder gebrochen. Mar 
vie ergriff, auf Anrathen des Biſchofs von Lücon, von neuem gegen ib: 
ren Sohn die Waffen. Man verföhnte fih, um bald barauf-abermals 
mit cinanber zu zerfallen. Während diefer Unruhen erhoben aud bie 
Hugenotten, an deren Spige Rohan und Soubife ftanden, ihr Daupt; 
und ein großer Theil des Reichs empdrte fi gegen ben König, welder 
jest der Leitung bed Kardinals Richelieu (f. d. Art.) fi uͤbertieß. 
Nochdem der Sieg ſich bald auf biefe, bald auf jene Geite geneigt hatte, 
und beide Parteien das Beduͤrfniß der Ruhe gleich ftark fühlten, ward 
1623 zwifhen Tem Könige und den Hugenotten ein abermaliger Friebe 
geſchloſſen. — Auch dieſer dauerte nicht länger, als die vorigen; Ro: 
elle, der Stuͤtzrunkt ber Hugenotten, empörte fich und warb von Eng: 
land unterftügt. Der König fchlug bie Engländer zur See, eroberte 
bie Infel Re und endlich am 28. Dct. 1628 aud Rochelle, welches fid, 
unter der beifpiellofen muthigen Anführung ber Mutter bes Herzogs 
von Rohan, über ein Jahr vertheitigt und mit allen Schredniffen einer 
belagerten Stadt getämpft hatte. Diefe Belagerung koftete der Krone 
40 Millionen. — Dierauf entftand ein Krieg mit dem Kaifer, der dem 
Herzog von Nevers die Belehnung mit Mantua verfagte. Das vereis 
nigte kaiſerrlich⸗ſpaniſch-ſavoyiſche Heer wurde von ben Franzoſen bei 
Beillane 1630 auf's Haupt gefhlagen, und ber Herzog von Mantua buch 
den Frieden vou Ehierasco 1630 in feinen Befigungen beftätigt. Iegt em⸗ 
pörte fi von neuem der einzige Bruber bes Königs, Gafton von Orleans, 
in Verbindung mit ber Königin Mutter. Die Aufrührer wurden jedoch be» 
firgt, ber Herzog von Montmorency, im Bunde mit Gafton, in bem Trefr 
fen bei Gaftelnaudary am 1. Sept. 1632 geſchlagen, gefangen, genommen 
und am 30. Oct. d. J. zu Zouloufe hingerichtet 5; Gafton erhielt Ber: 
zeihbung. In dem folgenden Kriege mit Spanien, ber in Deutfdyland 
13, gegen Spanien aber 25 Jahre dauerte, war Gluͤck und Unaläd 
auf beiden Seiten gleihz; doch gelang es bem Könige, bie Spanier, 
welche in ber Provence gelandet, und die Kiferlichen, welde bie Bour⸗ 
gogne vorgebrungen waren, 1636 vom franzöfifhen Gebiete zu vertreir 
ben. Die Ereigniffe des folgenden Jahrs waren noch günftiger für 
Frankreich; aber die gänzlihe Erfhöpfung ber Finanzen Irgte ben Fort⸗ 
ſchritten ber franzöfifhen Waffen unuͤberwinduiche Dinderniffe in den 
Weg. In biefem Zuftande eines glorreichen Unglüds ftarb Ludwig 
XIII am 4 Mai 1643, und ließ das Reich burdy feine und Richeliews 
Schuld in einer Berfaffung, welche, das künftige Unheil Frankreichs vor 
bereitendb, erft in unfern Tagen ihre verderblidhen Folgen offenbart hat. 
Bon ihm baben au bie Louisd’or ihren Namen. Seine 1639 auf: 
geftellte Bildfäule zu Pferde von Bronze wurbe im I. 1792 vom Volke 
zertrümmert. . 
Ludwig XIV,, König von Frankreich und Navarra, ber kritte 
aus dem Haufe Bourbon,: geb, ben: 5. Sept. 1788. Nach 22ijähriger 
Unfruchtbarkeit feiner Mutter, Anra. von öſterreich, betrachtete man 
ibn als ein Geichen? des Dimmels, und nannte ibn Dieu-donne. Er 
kam mit einigen Zähnen auf die Welt, ‚worüber Grotius als politifcher 
Seher in feinen Briefen ſcherzt. Er ſtarb 1715, den 1. Gept., war 
vermählt: 1) 1460 mit Maria Therefia, Tochter König. Philipps IV. 
(ft, 1688, 30. Juli.) 3.2): Deimlich. feit 1008 mit Frantisca vrXubigne, 
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zittwe Scarron (Frau von Maintenon, fl. 1719, 15. April). Von 
inen Mätreffen find merfwürbig: Francisca le Blanc be la Baume, 
erzogin von Waliere, die 1678 in’s Klofter ging und 1710 ftarb$ 
rancisca Athanaſia von Rochechouart, Gemahlin bes Marquis von 
tontespan, Mutter des Derzogd von Maine und bes Gr. von Tous _ 
ufe, die 1692 in's Klofter ging und 1710 ftarb; und Maria Angelica 
Escorailles, Derzogin von Köntagne, fl. 1681. Ludwig XIV. war 
ınf Jahr alt, als fein Vater, Ludwig XITI. flarb. Seine Mutter 
eß ſich zur Regentin und Bormünderin erflären; Mazarin erhielt die 
)beraufficht über die Erziehung des Könige. Diefe warb fehr vers 
achlaͤſſigt. Doch, wenn aud Ludwig von feinem Lehrer, dem Erzbi⸗ 
hof Perefire, nichts lernte, nicht einmal orthographiſch fdhreiben, fo 
atte er doch viel gefeben! Einen tiefer Eindruck machten auf ihn, 
sährend feiner Minderjährigkeit, die Unruhen ber Fronde, welde fo 
ielartige Charaktere in Bewegung festen, (f. db. Art. Fronde und 
te.) Den 7. September 1651 erklärte Ludwig feine Volljährigkeit, 
ber Mazarin ftand an der Spige ber Staatsverwaltung bis an feinen 
Eod, den 9. März 1661., Seitdem dr Ludwig vierundfunfzig 
sahre ohne erften Minifter, ganz im Einne feines Worts: L'etat, 
est moi! Won Mazarin hatte er Verachtung gegen bie ehrwürbige 
Berfammlung bed Parlaments und bie große Politik der Herrſchſucht 
‚elernt. Us Mazarims Wille einft nit durchdringen konnte, trat ber 
7jaͤhrige König’mit Stiefeln und Sporen, die Reitgerte in der Hand, 
n den Parlamentsfaal in Paris, und — befahl. Um Ludwig XIV. 
-ichtig zu beurtheilen, muß man feine Perfönlichkeit, fein NRegentens 
eben und fein Beitalter unterfcheiden. Alles vereinigt, bat ihn mit eis 
nem Glanze von Majeftät und Ruhm umgeben, ben die Kranzofen fd 
zerne Größe nennen. Doch legt ihm die Gefchichte diefen Namen nicht 
ei. Ludwig befaß einige königlihe Eigenfhaften, vieleicht alle, die 
‚ur Repräfentation erforderlich fird. Er befriedigte dadurch ganz bie 
Reigung, welde die Franzoſen mehr, al& jede andere Nation, für theas 
ralifhe Würde haben; ja Ludwig gab diefer Neigung eine bleibende 
Richtung. Gluͤcklicherweiſe lebten unter feiner Regierung große Mäns 
ıer im ‚Staate, im Felde, in der Kirdye und im Gebiete der Wilfens 
"haft und Kunſt. Die bürgerlihen Kriege hatten, wie fpäterhin die 
Revolution, Männer von Talent und Kraft erzogen, die den Nationals 
‚ubm und ben Glanz ihres Königs zu ihrem Strebepunfte madten. 
2udwig feldft hatte Sinn für eine Art von Großheit, Diefer war, 
vie Johannes von Müller fagt: „Die Quelle des Guten, das für bie 
Künfte und Wiſſenſchaften durch ihn geſchah, der Unruhe von Europa, 
ber Übertretung oller Traffäten, ber hohen Merfwürdiafeit feiner Res 
zierung.’ Der König war unwiffend und onne belle Grundbfäge 3 ein 
zroßes Ungläd! Der Muth guter und großer Dinge, wenn fie zus 
aleih Aufſehn machten, würde ibm nicht gefehlt haben, under hätte _ 
Minifter und Feldherren in den leftern Jahren beffer gewaͤhlt.“ „Il 
aima la gloire et la religion, fagt DMontesquieu von Ludwig XIV., 
et on l’empecha tout sa vie de connattre ni l’une ni Pautre.“ -— 
Sein Außeres, von einer Eräftigen Geſundheit unterflüst, war koͤnig— 
ich *). „Mit fhönen Gefihtszügen, einem hohen Wuchſe und edlem 
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7) Joh. Kettler aus Zuͤrich goß 16000. zu Paris Ludwigs XIV. Statue 
zu Pferde. 
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Anftande verband er rine eigene Würbe im Sprechen und Betragen. 
Der edle und einnehmende Ton feine Stimme gewann ihm bie ‚Dergen ; 
aber die Hoheit feines ganzen Wef.ns flößte Epriurdt ein. Geine 
Güte ging nie in Vertraulichkeit über. Ein Blick von ibm bielt ben 
Wisling im Zaum, Mit dem latonifhen Worte: das iſt ein Kalt 
age er jede, aud) von den angefehentften Staatsmännern eingelegte 
itte für immer. Die ihm von feiner Mutter angeerbte fpanifche Gras 
pität milderte er durch franzöfifche Grazie. Von Ratur fo ernſtheft, 
baß felbft.bie aͤlteſten Höflinge nicht mehr, als einen einzigen Scherz aus 
feinem Munde gehört zu haben ſich erinnerten, liebte er doch bie Froͤh⸗ 
lichkeit an Andern, Elatfchte Beifall bei Moliere's Lufifpielen, und laͤchelte 
über die wigigen Einfälle der Kran von Montespan. An feinem Hefe, 
der badurh ein Mußer für jeden andern in Europa wurde, bezog ſich 
alles würdig und mit Anſtand auf ten König. Je näber man feiner 
eıfon kom, deſto Höher flieg die Ehrfurdt. Es war tine, dem Cultus 
‚ähnliche Verehrung, die man dem Throne, der Perſonlichkeit bes Kbs 
nigs und dem Stoize der Nation zu gleicher 3 it darbrachte. Im Gans 
en hat kaum jemals, nad dem Ausſpruche Bolingbroße's, ein König 
* Rolle beffer gefpielt. Doch wollte er ſtets nur repraͤſentiten, 
felbft in Kleinigfeiten; fo ließ er z. B. in feinen fpätern Jahren ſich 
vor Niemandem ohne ſeine große Peruͤcke ſehen. Indeß beſaß er aller 
dings auch Eigenſchaften, ohne bie man die Rolle eines Monarchen doch 
nur fchledt fpuit. Les qualites de son esprit, fagt Grouvelle etai- 
ent la justesse, la soliditd, la constance et l’application. 17 
Joigneii lhabitude de la discretion et ce serieux qui dissimule lin- 
suffisance, Il &tait silencienx par goüt, ce qui mıene A etre ob- 
servateur, Ludwig hatte nichts Heroifches, ober er befaß bie Kunft, 
über die Menſchen zu herrſchen, die ihn umgaben. Er war nit Feld» 
berr; aber er wußte den Ruhm feiner Zeldterren ſich zugueignen. Ent: 
— und ritterliche Kraft boben ihn zuweilen über die Schran⸗ 
en ber Doffitte empor. Gr tanzte früher in den Balets. Als ex aber 
einft im Theater, wo man ben Britannicus gab, bie Berfe gehört hatte. 
- 1 weiche dem Nero ten Vorwurf maden: il excelle A se donner lui- 
meme en spectacle aux Romains — tanzte er nie wieder öffentlich, 
Die Sitte feiner Zeit öffnete fein «Herz der edlern Liebe. Gr liebte 
mit Schwärmerei; er Äußerte feine Gefühle mit Würde unb Zartheit; 
er genoß die Kreude mit Anftand. Bei feinem trefflichen Gedaͤchtniß 
war fein Urtheil geſund und zuſammenhaͤngend; er wußte zu rechter 
Zeit das Schidtiche mit Würde und Beinheit zu fagen ; er verftand, durch 
Worte zu ftrafen und zu loben. Eo gab ex der Wittwe Gcarron, nadır 
dem fie, ducch viele Gönner unterftügt, vekgebens um das Sahrgeld ihr 
res Mannes von 1500 Livres gebeten hatte, nad mehrern Jahren eine 
Penfion von 2000 Livres mit ben Worten: Madame, je vous ai fait 
attendre longtemps, mais vons avez tant d’amis, qne j’ai voulu 
avoir seul ce merite auprès de vous, Folgender Zug brweifet, daß 
er feloft in bie Großmuth Repräfentation legte. As der Marquis von 
Urilles, 32 Tage nad) Eröffnung der Laufgräben, Mainz batte überaw 
ben möffen, bepab er fi an den Hof, und warf fid dem Könige, deſſen 
orwärfe er fürdtete, zu Füßen, indem er fih auf die Gründe ber 
bergabe bezog. „‚&tehen fie auf, Marquis, fagte ber König, „Sie 
baben bie Feftung als ein Mann von Herz virtheibigt, und ale ein 
Mann von Berftande kapitulirt.“ Nicht weniger Geift, ats Huld zeigte 
die Art, mit welcher Ludwig dem alten Boileam, ber fih nah Autenil 
zurüdgezogen hatte und nut felten bei Hofe erfdien, zu ertennen gab, 
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of, wenn ihm feine Gefundbeit nad Berfailfe® zu kommen erlaube, er - 
tet eine halbe Stunde für ihn übrig haben werde. Gelbft über bas 
ob der Kleinigkeiten war Ludwig erhaben. Als Herr von Grammont 
inft ein Madrigal des Königs fehr ſchlecht fand, freuete fih Luewig, 
‚aß der Hofmann, weil er den Berfaffer nicht kannte, fo freimüthig ge» 
prodhen hate. Auch Boileau durfte Verſe tadeln, die der König gut 
and, und Ludwig nahm ben Widerfprud nicht übel: „er verftcht 
as, es ift fein Pe Niedrige Schmeicheleien wieß er von ſich zus 
uͤck; fo verwarf er die Preisfrage der franzöfifd,en Akademie: „welche 
son ben Zugenden bes Königs din Vorzug verdiene?“ Dagegen trug 
r burdy die Achtung, mwelte er Boilcau, Racine, Moliere, Boffuet, 
Maffifon u. A. bewies, dazu bei, daß man in den erften Klaffen ber 
Sefeifhaft Kunft und Literatur fhägen lernte, und talentvolle Männer 
n dirfelben gern aufnahm. Allein auch diefe Korm war nichts, als nur 
in glänzendes Mittel zu beberrfhen. Gorneille und Lafontaine, auch 
‚ie verdienftoollen Gelebrten bes Portroyal blieben von ihm unbemerft, 
Der große Arnaud, Lehrer vonder Sorbonne, mußte feit 1641 faft ganz 
yerborgen leben unb ftarb in der Verbannung. Lubwig war: 20 Zahr 
ılt und durd bie Freuden des Hofes und der Jagd verwöhnt, ale 
Mazarin ftarb, „An wen follen wir uns jest wenden ?’” fragten ihn 
eine Staatöfefretäre, „An mich!“ antwortete er mit Würbez; und ber 
hönfte Mann bes Körigreihs, in völliger Unmiffenheit aufgewachfen, 
as Derz voll romantifher Gallanterie, verlor feinen Anlaß, ſich zu unters 
ichten. Er arbeitete in der erften Hälfte feiner Reaierung täglich acht 
Stunden. Aber fein natürliher Stolz ging oft in Hochmuth über, und 
ein Sinn für Praht wandte fih zu nuglofer Verſchwendung, feine 
Seftialeit zum Defpotismus hin. Als er den Calvinismus nicht mehr 
n Frankreich dulden wollte, fagte er: „Mein Großvater liebte die Hus 
zenotten und fürdhtete fie nicht; mein Vater liebte fie nicht, aber er 
uͤrchtete fie; ich Liebe fie weder, noch fuͤrchte ich fie.” Diefelbe Härte 
‚eiate er gegen den Oberaufſeher der Finanzen, Fouquet, von weldem 
rein Keft annahm, intem er ihn zu ewigen Gefäncniß zu verbammen 
m Beariffe war (im 3. 1661), und mit gleicher Härte. rächte er feinen 
seleidigten Stolz an dem Papfte im Jahr 1662. Er mar; wie man 
us feinen Instruction pour le Danphin fieht, ein Despot ous religid» 
er Überzeugung. Als unumfhränktter Herrfcher hielt er fi für den Ei» 
jenthümer aller Güter feiner Untertbanen, doch verpflichtet zu weiſer 
Benugung. Indeß verfannte er nur felten bie außerordentlichen Mens 
‘hen, weidhe fein Zeitalter unb Frankreich verherrlihten, Er zeigte 
Theilnatme für jeden Kortichritt feiner Nation. Aber getäufdht von 
Selbftiiebe, gab er fi fremden Einfluß bin, während er fi frei und 
ınabhängig glaubte. Die größte Gewalt über ihn übte die Frau von 
Maintenon aus, mehr durch Verftand, Frömmigkeit und tugendhafte 
Srunbfäße, als durd den Sinnenreiz. Seine Leihtgläubigkeit ging fo 
veit, daß er 1685 dem Nuntius verfiderte, ganze Städte, wie Uzes, 
Nismes, Montpellier u. A., hätten fich befehrt! Während bie Refor⸗ 
nirten ihree Güter und Freiheit beraubt wurden, ftellte cr glänzende 
Zagdfefte an. Zwei verdienftvolle Seeoffiziere, bie fid) befcheibene Boss 
tellungen: über eine Scefhule zu madhen erlaubt hatten, wurden ein 
Jahr lang verhaftet und kaffirt. Ludwigs Ruhm iſt das Werk feiner 
Minifter und Feldherren. Tuͤrenne und Condé hatten den Sieg an bie 
ranzöfifhen Fahnen gefeffelt. Spanien wich vor Frankreichs Macht 
m porenäifhen Frieden (1659 zurüd. Die Niederländer zitterten. 
Darauf entwidelte fih des Marfhalle von Luremburg befondere Ge⸗ 
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ſchicklichkeit in Märfhen und Lagern ; dann der Geift Gatinat’s wi" 
gefunde Blid des Marſchalls von Billard. Zugleich vervollkommat:N 
Kriegögelehrte Feuquieres die’ Kriegskunft zur Wilfenftaft. 
brachte Ordnung in bas Heer, das größte und geübtefte im Eum 
die Befeftigungskunft hob Wauban auf ben hoͤchſten Grad der Ei! 
. Die Unterhandlungstunft ward einheimiſch in Krantreich durch Mi 
wie Eftrades und d'Avaux; aud Ludwig felbft verftand es, über Eis 
fachen mit den Gefandten unnrittelbar zu unterbandiln, Der Et‘ 
Hofes, die Kühnbeit im Kabinet und im Keibe, der Kuhm ber Br 
wie ter Künfte, führten die franzöfiihe Sprache an den Hoͤfen nun® 
zopa ein, und ſeit dem nymweger Frieden 1678 brängte fi mid? 
nad) die lateinifche aus dem Beſitze des Rechts, die oͤffentliche Stu 
ſprache zu fein Doch Ludwigs und Frankreichs Größe lagin 
 bert. Diefer orbnende, ſchaffende, vorfebende Mann rüftete bie sm 
ftehenden ‚Deere Ludwigs aus, und wälste zuerit diefe Laſt ai 
Regierungen Europa's; zugleich hielt er hundert Linienſchiffe wm 
förderte Gewerbfleiß, Schiffahrt ‚und Handel. Es entſtand bi« 
franzöfifbe Niederlaſſung in Oſtindien zu Pondichery. So entmi‘ 
Golbert Frankreichs erftaunenswürdige Kräfte, feine Volksmer 
nen natürlihen Ruhm, den außerordentliden Ruhm, den eigen 
Geift und der Gefchmac der Nation, Aber nad) feinem Tode |) 
pflücten Louvois und Ludwig die Frucht, indem fie den Baum w' 
ben. Der Stolz des Königs und die. Eitelkeit der Nation boten’ 
der Herefchfucht des despotifchen Kriegsminifters die Hand. Ya 8 
vergnügen fand bei allem Druck nirgends einen Mittelpunkt bei 2 
Standes ; fo fehr gefiel fich die Nation in dem Glanze einer bar 
verfhmwenderifhen Reaierung ! Fünf Kriege, die Aufbebuna bes € 
von Nantes (welche Benj. Gonftant treffend l’erreur de. in 


et lecrime de son conseil genannt hat), ber Ban pen 
England tiefblidende Staatstuhft ftüriten Ludwigs Made m in 
en. 
























































Fluch der Bölker, ‚die Schlacht bei la Hogue, und: Wilbel 
fchen Erbfolgekriege zu Boden; nur glüctliche Umftände, die Mr 
des Beitalters, und das Kraftgerübl eines noch nicht verdorbent 
hielten den wankenden Thron des alternden Königs aufrecht· LE 
zaffte Schnell diejenigen hinweg, die ihm, am naͤchſten ſtanden 
feinen einzigen Sohn, hierauf feinen Enkel und | Gem 
beifen älteften Sohn, die Hoffnungen Franfreihe! "Aber; 
kunſt, Überfättigung, Andächtelei, und ter Frau von Mat 
fromme Überlegenheit mit‘ des Beichtvaters la Chaife u 
ſchlimmeren Nachfolgers, Tellier (feit 1709), betaͤubender Einer 
ten das ftumpfe Herz des Eöniglihen Greiſes gege 3 
stand gleihgültig. Der ſtolze Ludwig, der alles ſelbſt u fhum 
nad) dem Tode feiner großen Minifter junge Männer n dm, 
feiner Hand ziehen wollte, wurde zuletzt von feinem ichtr 
jo irre geführt, daß er bie nad) deffen Planen von bre 
fene Sonftitution —— als Bulle, von dem eben 
ten Papfte Glemens IX. im 3.1718 fid) 3 ſchicken ließ, um 
fuitifhen Partei den Triumph über die edlern Gegner bi 
zugleich Bewegungen hervorbrachte, bie über. F hre in 
im Etaate fortdauerten. Doc zeigte er Geiſtes ſär e um 
keit im Tode fo wie beiden Unglüdefäller, vie ind 
feinen Thron und fein Haus erfhütterten. Erw ilte 
Ehre des Throns fallen, wenn bag letzte Heer mt he: 
Euͤgen führte, geſchlagen werden. follte. % nftıs, Eu 
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borouah hatten nämlich, ehe Joſephs I. Tod und Villars Sieg bei Des 
nain dem zweiten Enfel Ludwigs die fpanifche Krone fiherten, Frank— 
reichs und Ludwigs Stolz auf's Tieffte gebeugt. Er entſchloß ſich zu je: 
der Bedingung, nur die entehrenden verivarf er mit Unwillen. Als end⸗ 
lich Poitipp in Madrid regierte, fiel dennod die Scheidewand ber Pyre⸗ 
naͤen nicht nieder, wie Ludwig, als er brim Abfchiede zu feinem Enkel 
fagte: Il m’ya plus de Pyrendes, gebofft hatte, und auf Frankreich 
lartete eine Schub Bon 2500 Millionen Livres. Der Plan, Spanien an 
Franke.ich zu fereln, um der Verbindung Englands mit Holland (wel: 
he Frankreichs Entwickelung durh ‚Dandiung, Schiffahrt und Kolonien 
bedrohete) entgegenzuwirken, führte Frankreichs Erſchoͤpfung herbei 
und leate den Grund zu jener Revolution, die erſt 100 Jahre nah Lud— 
‚wias XIV. Tode enbigen follte. Grouvelle fagte daher mit Recht von 
ihm: On peut lni accorder de bonnes qualitds, mais non la ver- 
tu. Les malheurs de regnes, qui suivirent lesien, furent en par- 
tie son onvrage, et il n’inflna guere sur Ja posteritd que pour sa 
rnine! Eben fo beurtheilt ihn die Frau von Staelin ihren Betrach⸗ 
tungen über die franzöfffhe Revolutidn. Was man das Zeitalter Lubds 
wigs XIV,, verglichen mit denen des Perikles, des Auguſtus und bei 
Medici, nennt, war eine Frucht des Auffhwungs des Nationalgenies, 
Indeß bielt Ludwig, der ſelbſt Feinen großen, umfaffenden Geift befaß, 
der ſich mit. Kleinigkeiten viel und mühfam befchäftigte, Geift und Genie 
fir wichtige Mittel feiner. Pläne, Nah Colbert's Rath fliftete er bie 
Geſellſchaſt der Wiffenfhaften und bie der Infhriften; er vervollkomm— 
te di. franzöfifhe Alademies er ermunterte vortrefflihe Schriftiteller, 
femen Ruhm und die franzöfifche Sprache über ben Haß ber Völker zu 
erheben, und ihr Wirkungsfreis reichte weiter, als feine Heere. Seine 
Nation warb die Gefengeberin von Europa in Sachen bes Geſchmackes 
und Witzes; der Ton der franzöfifihen Gefellfehaft warb eine Modes 
zuppe für die deutfchen Höfe, und verbarb den Geiſt des Abeils, indem 
er die Sitten abichliff, und dem Alterthümlichen mit der Rauheit das 
Ehrwuͤrdige nahm. Doc darf man nicht vergeffen, daß zu gleicher Zeit 
such die aus Kranfreih virtriebenen Hugenotten franzdfifhe Sprade 
und Sitte verbreiteten. Die große Kunft, zu gefallen, befeelte alle 
Fünſte in Frankreich; fie öffnete felbft der Wiffenfhaft den Weg in die 
Zirkel der aebildeten Stände. Diefes Verdienft gebührt jenem Pascal, 
Ser feine Sprache eben fo Eräftia, als fein, ſchrieb; dem erbabenen Bof: 
“tet und dem in Demuth alänzenden Renelon! Diefe Vorgänger, und 
d>r große Gorncille, der fühn aus umringender Birbarei feinen hoben 
Schwung nahm, der einzige Moliere, der unnachahmliche Rafontaine, 
und der heitere Denker und geiftreihe Spötter Boileau, bes klaſſiſchen 
Racine edler Kreund: diefe großen Genien entzünbeten ben Funken des 
Lichts und der Philofonbie in Frankreich. Ihr elektrifher Schlag weckte, 
wie Johannes von Müller fagt, unfern Norden aus drm einförmigen 
Ztudienwefen der Univrrfitäten. Auch die bitdende Kunſt trat in jenen 
»amonifchen Kreis. An le Brün’d Kunſtepoche unter Ludwig XIV, er» 
„nern noh 34 Gemälde !von biefem Meifter im Mufeum bes Foupre, 
Die flanımländifhe Schule, namentlidy Teniers, gefielen dem Könige 
sicht. Le Sueur, Youffin und Mignard wurden bie Zierden ber frans 
ofifhen Schule. Unter ben Bildhauern zeichnete fih Girardon auß. 
ie Notre fhuf die Gärten des prächtigen B.rfailles; Perrault baute 
ie Colonnade bes Louvre, Harbouin Monfard den Dom ber Invaliben. 
alli warb der Schöpfer der franzöfifhen Tonkunſt. Faſt alles, was 
‚en Reifenden in Staunen fegt, die meiften großen Denfmäler Brants 
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reichs entftanden unter Ludwigs Regierung. Er legte bie bemunberns: 
würdigen Hafen⸗, Schiffsaus und Keftungsnebäube zu Breſt, Rosefort, 
Orient, Havre, Dünkirden, Cette und Zoulon an. Der Kanal von 
Lenguedot verband auf fein Gebeiß das mittellaͤn iſche Meer wir dem 
Ozean. Dieß ift Ludwias Zeitalter! Voltaire's Siecle de Louis XIV. 
ift, nah Spittier's treffendem Urtheil, mehr ein gefhmadvoller hiſtori⸗ 
der Entwurf, als eigentlihe Gefdidhte. Man höre dagegen den kau— 
iſchen, aber wabhrheitlieberden und ficher urtheilenden Hofmann, ben 
Düc de St. Simon, in f. Devres completes pour servir à l*histoire 
des caurs de Louis X1V , de la Regence et de Louis XV. Auch 
bie Memoires de Dangean, fowol bie, welde Frau von Genlis, als 
bie, welche Lemoncey in f. Essai sur l’etablissement monarchique 
de Louis XIV. (Paris 1818) befannt gemacht bat, zeiaen, wie klein 
vudwig XIV. war, wenn ihn nidt der Gianz feiner Würde uma.b. 
Noch müffen die von dem Diplomatiker Grouvelle und dem Grafen 
Grimoarb herausgegebenen Oeuvres de Louis XIV, T, 1 —6, à Pa- 
ris 1806, 8. genannt werten; und bie in dieſe Sammlung aufgenem» 
menen Consideration sur Lows AHV. von Grouvelle, die, obgleich zu 
ünftig, dennod eine treffliche Vorarbeit zur Geſchichte biefes Monarden 
ind, Die in jenen Werten befindlichen Instructions pour le Dauphin 
von ben 3. 1661 — 1663 bat Peliffon größtentbeild, wie man glaubt, 
nah den mündlihen Mittheitungen des Königs n ebergefchrieben, Es 
herrſcht in demſelben nicht allein ber Geift des Könias, fondern felbf 
im Style iſt fein Ton unverkennbar, Sie beweiſen Kbr'gens, fo langı 
weilig auch an ſich dereintönige, bürre, mitfpanifhem Ernfte fortfchreis 
tende Vortrag ift, das gerade, gefunde Urrheil des Koͤnias. Rur wer 
nige ber bier aufgeftellten Grundfäge find einfeitia oder falſch. Doch 
Ludwig ſelbſt befoigte bie beſſern nicht. Er waret z. B. den Daupbin 
vor bem Einfluffe der Günftlinae, nody mebr vor Krauenliebe, die den 
Geift von Geichäften abziehe, nicht fidy in diefe mifchen ſolle. Wie ſehr 
vergaß dies Ludwig im Umgange mit der Frau von Maintenon. Aug 
enthalten jene Schriften, außer“ andern gefhichilihen Erinnerungen, 
mebrere Auffiärurgen über die von Ludwig XIV. ſelbſt an b>utichen 
Höfen, 3. B. in Berlin, angewandte ge Die Memoi- 
res und Pieces militaires, weldye den 8. und 4 Band ber Werke and 
machen, betreffen die Feldzuͤge von 1672 bis 1678 und den von 1692. 
Sie follen, nah Grimoard's Vorbericht, für das Studium ber Kriegsge⸗ 
ſchichte nicht unerheblich fein. Ludwigs Briefe in den beiden legten 
Bänden feiner Werke find größtentheild unbedeutend; auch aus ihnen 
gebt bie große Geiſtestrockenheit und Ideenarmheit Ludwigs bervor, 
Dod machen die Briefe an Philipp V. eine Ausnahme Bemerkens⸗ 
werth ift die Höflichkeit und Würde, mit ber biefer ftolze König an feine 
Minifter. und Generale fchreiht. Dieler feine Zon ward damals allge 
mein und gab der Sprache wie ben Gitten, jene g:fälliae Ausbildung, 
welche die Ausländer nah Paris zog. Iſt nad biefem Allem Lubmig 
groß zu nennen? Er ftebt vor uns, ausgezeichnet durch feltene Natur 
gaben; aanz ein Kranzofe, ſchimmernd von Ruhm, anziebend durch edie 
und gefälige Formen, nicht obne Huld, bie das Herz gewinnt, nidyt obne 
. Geift, ber dem Verſtand Achtung abnoͤthigt, und erhaben durch jene 
Willenskraft, vor ber feine Nation am willigften fih beugt; aber er 
Hina weber feinem Zeitalter voran, noch ragt er Über daſſelbe hervor. 
Dieſes war vielmehr größer, als Er! . 
— Ludwig XIV. Regierung. Die glänzende Zeit biefer Re 
ierung war bie Periode vom pprenäifhen Frieden, ben Mazarin 4659 
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fhtoß, bis zum Zobe bes aroßen Golbert, 1633. Jener Friebe bauerte 
aber nur bis zum Jahr 1665, wo Ludwigs XIV, Herrſchſucht, nach dem 
Tode Phitipps IV., Köni-a von Spanien, feines Schw egrrvateg, Eraft. 
des fogenannten Desolutionsrehts (welches rin Privatgefeg in einem 
Theile der Niederiande war, keinesweges aber, als Staatsgefeg, auf 
sie Erbfolge in diefen Staaten frloft angewandt werben konnte) Ans 
ſpruch auf bie fpanıfchen Niederlande machte. Holland ſchloß baher mit 
England und Schweden, 1963, zur Retrung ber Nieberlande eine Zrie 
oelallianz, ducdy welche ungeachtet Ludwig in- zwei Keldzügen Sieger 
mar, der aachner Fricge (v. 2. Mai 1653) zu Stande fam. Ludwig 
»ebielt zwar bie eroberten niederländifchen Pläge, hatte aber feine Ab» 
ficht auf ganz Belgien aufgeben müffen; ba er nun bies jener Zripels 
allianz zufchrieb, fo beſchloß er einen Radhefrien gegen Holland, nachdem 
»r vorber England und Schweden von ihrer Verbindung mit biefer Repur 
ick loßzureißen und mit ſich felbft „u verbinden gewußt hatte. Dies 
rer, ohne Ruͤckſicht auf Frankreichs Handel, dem er fehr nadhtheilich 
vard, unternommene Krieg, in weld;jen bald audy Spanien, der Kaifer 
nd Brondenburg wider Frankreich auftraten, dauerte von 1672 bis zu 
dem 1678 und 1679 gefchlofl nen nymweger Frieden, in welchem Dolland, 
zegen das der Krieg eigentiidh gerichtet wir, nicht das Mindefte vers. 
‘or, Ludwig XIV. aber von Spanien bie Graffha‘t Buraund (Fran- 
»he-Gomte), welde der König von Spanien bieher, als Zubehör bes 
yurgundifchen Kreiſe⸗, unter der. Hoheit bes beutihen Reichs befeffen 
yatte, und 16 nieserländifhe Pläse erhielt. Ludwig verlor in biefem 
Kriege feine beiden größten Feldherren, Zfirenne und Condé; ber erftere 
lieb 1675 bei Sasbach; der zweite begıb ſich 1676 wegen feiner ger 
ſchwaͤchten Geſundheit zur Ruhe; body hatte Ludwig immer noch einen 
Satinat, Gregui, Luremburg, Schomberg und Vauban. Nach bem 
»ymweger Frieden wäre es fehr heilfam für Ludwig aemwefen, in feinen 
Berarögernasplanen ſtill zu ſtehen; allein unmittelbar darauf begann 
er die fogenannten Reunionen. Es waren nämlich in den drei Friedens» 
serträgen an Frankreich eine Menge Pläge mit allem Zubehör abgetres 
ten, jedoch durch Feine Grenzcommiffion ausgemadht worden, was bazu 
aehöre 5 Ludwig legte daher in Metz und Breifah im 3. 1680 Reunis 
‚nseammern an, bie dm in Korm Rechtens Alles zufprehen mußten, 
vas nur einigermaßen zu jenrn Plägen gerechnet werben konnte. &o 
warb Frankceich große Bezirke an den niederloͤndiſchen und deutſchen 
Srenzen. Gern hätte fid Ludwig aud Straßburg zufprehen laſſen; 
va aber felbft die Reunionsfammern keinen förmliden Anfprud darauf 
srheben konnten, fo wurde biefer wichtige Ort in ber Stille mit fo vielen 
rranzdfifhen Truppen umrinat, daß er fich 1781 ohne Schwerbtihlag 
ergeben mußte. Zwar führten Spanien und das beutiche Reid) dagegen 
Beſchwerde; beihe fanden aber geratben, im 3. 1684 einen Zvjährigen 
MWoffenftillftand mit Lubwig XIV. einzugeben, in welchem biefer einft« 
weilen, außer Straßburg, Luremburg u. A. alle bis zum 1. Aug. 1681 
reunirte Örter behielt. Unterdeſſen war 1633 Golbert aeftorben. Bon 
biefer Zeit an fan? Frankreich eben fo ſchnell wieder, als es ſich unter 
Colbert's Verwaltung erboben hatte. Der erfte Schlag war bie, nad 
mehrjährigen gewaltfamen Bebrüdungen dee Reformirten erfolgte Aufs 
hebung des Edikts von Nantes (22. Dct. 1688) wodurd), das Reich ae« 
gen 700,000 der nüslichften Unterthanen verlor. Zu birfem Befchluffe 
batte ſich der König burdy die gemeinfhaftlihden Bemühungen ber bei» 
ben, im übrigen einander entgegengefegten, Parteien am Hofe, bes 
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ter bes Königs, la Chaiſe, in Gemeinschaft banbelndben) Maintens 
überreden laſſen, während Colbert bis an feinen Zod ben Ausbrud x 
waltthätiger Maßregeln, melde bie Auswanterung der Reform 
veranlaffın konnten, hintertrieben hatte. Bald barauf wurde Au) 
reih in einen neuen Krieg verwidelt. Mehrere Irrungen ac 
Lubwig XIV. und Louvois Beranlaffung, trog bed 20jährigen Bu 
fenftillftandes, von neuem auf den Kampfpiag zu treten. Diefen Kıs 
den Ludwig neun Jahre hindurch (von 1688— 1697) grgen Du 
land, Hollind, Spanien, Savoyen und England führte, endigte I 
ryswicker Kriebe, in weldem Ludwig alle a 4 Drte wieder herauf 
gab, und überdies Breiſach, Kreyburg, Kehl und, Philippsburg, wi 
allen Eleinern, bieffeits bes Rhrins von Frankreich angelegten Fer 
gen, an Deutfchland abtrat. Wiewol Ludwig in dem ganzen An 
mehr Sieger, als Befiegter, war, fo wollte er dbod durchaus Frich 
haben. Sein im Innern geſchwaͤchtes Reid, beſonders auch der & 
danke, baß er bei «einem längern Kriege feine Abſichten auf bie u 
nifhe Grbfolge verferlen Eönnte, nöthigten ihn zur Racgibieki 
Der von Lubwig erwartete Tod Carls II., Königs von Spanien, © 
folgte zu Enbe bes I, 1700. Ludwig hatte zwar fhon vorher = 
England und Holland wegen ber fpanifhen Gröfoige Theilungs.ds 
; träge gefchloffen; Carl II. aber, in einem geheimen Zeftamente, m 
Nachtheil des Haufes Ofterreich, als rechtmäßigen Erben, Ludwigs & 
kel, Philipp von Anjou, zum Erben der ganzen Monarchie einadik 
An biefes Zeftament hielt fi Ludwig nad) Carls Zobe, und werde 
duch) in den eilfjährigen fpanifhen Erbfolgekrieg (1702 — 1713) = 
wicelt, ben er überdies burch die, wider ben rysnicker Frieden in 
fende Anerkennung des engliſchen Prätendenten (Sohn des verfnm 
nen Königs Jacobs II.) befchleunigte. Ludwigs Finanzen warez i 
großer Unordnung; aud) hatte er viele fiiner großen Männ:r im 
binet, wie im Xelbe, verloren, da hingegen feine zahlreihen Fein 
Gnzland, Holland, der Kaifer und das deutſche Rei, Preußen, Pr 
tugal und Spanien, ihm zwei ber größten Keldherren, Eugen und Al 
borougb, entgegenfegen Eonnten. Frankreich litt unausjpredtic bei 
bicfen Krieg, der ſich, nachdem Ludwig mehrmals Fricben angebch 
hatte (melder aber wegen der zu barten Bedingungen feiner Fr! 
nie zu Etante Fam), durch bie Vereinigung mehrer glüdlihen Zair 
für Frankreich, vorzuͤglich durch die 1710 erfolgte ——— . 
politiihen Syſteme von England, vermittelft der Friedensſchlüſſe 
Utrecht (1713), Raftadt und Baden (1714) endigte. Ludwig d' 
zwar einiges an England, Holland und Savoyen ab, ſah aber bad 
nen Enkel (wiewol gegen Verzichtleiftung zur Verhinderung eine 
tigen möglichen Bereinigung der fpanifhen und franzöfiihen Arme 
untır bem Namen Philipp V,, als König von Spanien, an 
Der innere Wobhlftand des Reihe war durch dieſen Krieg, in meleı 
all«in bie Ausgaben bes 3. 1712 fih ouf 825 Millionen Eines " 
liefen, ganz zu Grunde gerichtet, Was Ludwias Groberungeiuft 7 
züalich reiste und unterhielt, war das ftets fchlanfertige Dam * 
bielt eine größere ftehbende Armee, als irgend ein Fürſt feiner 3e: 
Stre Zahl ftieg von 140,000 bis auf 300 000 Mann, . Über. die 
funft Ludwigs ftebe hier Flaſſan's Urtheil. „Das Kabine Re“ 
XIV., fagt diefer Schriftfteller, zeigt, ungeachtet. ber Werfchiehtnt" 
ber Zalente feiner Minifter, in fıinen wicdtigiten Derbandiunge = 
den auswärtigen Mächten faft beftändig denfelben Charakter von SF 
und Anmafung. Der Geift feiner Politik geht deutlic aut" 
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rt, wie es bie Verträge zu Münfter, ben pyrenaͤiſchen und nymweger 
Frieden und die Entfaaungsakte der Königin Marie Therefie verftanden 
viffen wollte. Die Mittel, folde willtürlihe GErläuterusgen geltend 
u maden, waren Waffenmadt, tiftige Unterhandlungen, geſchickte 
Rundfihafter und Beflehung. Der König wandte große Sujnmen auf, 
tm die Könige, 4 B. Carl II. von England, ıbre Minifter und Maͤ—⸗ 
refjen zu gewinnen. Gegen feine Keinbe gebrauchte er, feldft in Frier 
enẽ zeiten, das Mittel heimlicher Völferaufmwiegelung ; er unterhieit die 
Inruben in Gatalonien, Gicitien, Gnglaad, Portugal und Ungarn, 
Mehr als ein anderer König vor ihm, erweiterte er d’e Grenzen des 
Königreichs, vorzüglich gegen Norden, wodurd cr die Hauptftadt geren 
twaige linfälle bes Krieges ficher ftellte. Bis zur Schlacht bei la Ho- 
zue (29, Mai 1692), in welcher die vereinigte enalifche und nieberläns 
yifche F.otte unter dem Abmiral Ruffel ben franz. Admiral Zourrille 
vefiegte, behauptete er das Gleichgewicht auf dem Meere und verfchaffte 
einer Flagge Achtung bei den Barbaresken und ven mädtiaften See— 
taaten. Auf dem feften Lande behielt er bis zum nymweger Krieden 
in entfchiednes Übergewicht, fo daß er feine Verbintung ter übrigen 
Mächte fürdten durfte. (Hiezu trug vorzüglich feine. Verbindung mit 
Schweden und mit einzelnen kleinen beutfchen Fürften bei.) Seitdem 
and er etwas von diefer Höhe herab , blieb aber immer ber erfte Sou— 
yerän in Europa, felbft nad feinen Niederlagen im fpanifchen Erbfolr 
zekriege; denn nachdem er ben gegen ihn geihloffenen Bund burd den 
grieden mit England getrennt hatte, konnten ihm weder Öfterrrich, noch 
a8 bdentfche Reich lange Wiberftand leiſten.“ Zu diefer auswärtigen, 
yurd die Schwächen und Staatöfehler der Nachbarn begünftigten Politik, 
am noch Polizei Wiltführin der inneren Verwaltung, Das von b'Argens 
‘on in Ludwigs legten Jahren gebildete Syſtem ber Polizei ward in feinen 
Wirkungen fo furdtbar, als eine Inquiſition. Wieverhaßt übrigens bie 
Kranzofın damals den Deutfchen durch ihre Denk: und Dandlungsweife 
a und außer dem Felde geworden waren, beweifet ein im 9. 1672 
yedructer lateinifher Aufruf eines deutihen Grenzwädters an jeine 
!andslute, von dem hier nur der Zitel und einige Ste'len als Proben 
teden mögen. „Germani vigilis ad secure soporatos Germanos 
„lassieum, utad feralegailicinium hostis galli evigilet.“ — „Gal- 
i, heißt es, simplicitatem nostram producunt et argento -probe 
ımunctos variis ingninant vanitatibus;‘“ — „sinon vis falli, fu- 
zias consortia Galli!‘ Der wadere Deutfdye nennt die Branzofen : 
zentem superbe gentes meliores despicientem, libertati, bonisque 
aostris inhiantem, dissidiis, [minis, fraudibus exteras gentes tur- 
yantem juraqne gentium violantem, und apoftrophirt fie alfo: Lo- 
‚haringiae regulum in media pace spoliastis, exturbastis. Jugo 
ntolerabili populum onerastis. Subditos fideliter dominum de- 
fendentes, tractaristis non hostium instar; sed instarlatronum et 
-ebellium! Diefer Ausruf beurkfundet den Haß der Völker, welchen 
vie galliſche Staatslift feit Richelieu aufreizte. Tuͤrken und Sranzofen 
zalten unfern Vätern als die Erbfeinde der Chröftenpeit. 

Ludwig XV, ber. Urenfel Ludwigs XIV., und. der Sohn bes 
sortreffliben, von Fenelon erzogenen Duc de Bourgogne, geb. db. 15. 
Febr. 1710, Fam zur Regierung 1715, ftarb den 10. Mai 1774. Gr 
‚ermählte fi 1725 mit Maria, T. des Stanislaus Lesczineky (ft. 1768). 
Die Geſchichte Ludwigs XV., von Antoine Fantin Desoboartd (Maris, 
3 &b. 3. VI. 8.) und dad Sahrhundert Ludwigs XV,, ton Arnoux 
daffrey, herausgegeben. von Maton (Paris, 2 Th. 1796. 8.) leiſten das 
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nicht, was man nach Voltaire's Werk über bie Reglerung biefes Königs 
von franzoͤſiſchen Schriftitellern erwarten konnte. Die Memoires rom 
Düclos, St. Simon und ähnliche, die Geſchichte Frankreichs im 18. 
Jahrh. von Lacretelle (Paris, 6 TH. 1811. 8., deutfdy von Sander mit 
Berichtigungen) und bie bekannte Schrift: La vie privee de Louis 
XV. (4 voll. 8.) enthalten wichtige Materialien zu der Gefhichte dieſes 
unwürdigen, willenlofen Königs, der durch Wolluſt, Andädtelei. Ber 
fhwendung und Despotiemus aus Schwähe, bie Übel bes Staats um 
beilbar machte. Das Zeitalter, bas ibn erzog und verbarb, und auf 
welches er und fein Hof gleich verterblih zuruͤckwirkten, erflärt nit 
bloß die Entftebung. fondern aud den Geift und die Bösartigkrit der 
Mevolution. Doc fällt ein großer Theil diefer Schuld auf die Regent 
ſchaft, welche Philipo Herzog von Orleans und der Kardinal Dubeis 
bis zum J. 1723 führten (f. d. Art, Orleans, Regent.) Der Gr 
bihtfhreiber Ludwigs wird feine Perfönlichkeit, feine Regierung und 
eine. Zeitgenoffen, nah ihren gemeinfchaftlichen Beziehungen barftellen, 
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die allgemeine religidſe und politiſche Denkart der gebildeten Staͤnde, 
vorzuͤglich aber die während feiner Regierung ſich erhebende Gewalt 
ber oͤffentlichen Meinungen in Feankreich ſcharf in's Auge faffen müͤſſen. 
Das Eigenthuͤmliche der Zeiten Kudwigs XV. beſteht in. jener geiftigen 
Entwickelung der Nation, in bem Glanze und in der Kühnbeit neuer 
wiffenfhaftliher Anſichten, die in das Leben eindranyen. Aus ibmen 
ing bervor jene furdtbare Trennung bes Verftandes von der Sittlich⸗ 
eit, der Reidenfchaften von ber Gerechtigfeit, und ber Auftlä der 
Begriffe von den Formen bes Staats und der Kirche. Die —** 
Genußgier, welche non oben herab alle Stände durchdrang, verband 
mit einer gewinnfuͤchtigen Selbſtſucht, welche durch die leichtfinnigen 
Kinanıplare Law's und des Regenten gewedt, durch ben Bankerott von 
500,00 » Bürgern, bie von ihrem aanzen Bermögen nichts, ale Papier 
übrig behielten, mit Betrug und Verzweiflung gepaart, und durch die 
Philofophie bed Tages in Schut genommen oder entfäuldigt wurbe 
Aus dieſer Genußaier und Gelbitfucht entwidelten fi die meıften Fehr 
ler und Lafter Lubwiad XV. Zeitgenoffen. Es entitand eine Sitren⸗ 
veraiftung, welche fidy bei ber Eitelkeit und dem Leichtfinne ber Ru 
tion immer weiter verbreitete, und immer tiefer unb tiefer an den 
Wurzeln des Gemeingeiftes und jeder Bürgertugend nagte. kudwig 
XIV. nabm mit den Worten von feinem Urenter und Nachfolger Abs 
fchied: „ich habe witer meine Neinung meinem Volle große Laften 
aufgelent; aber langwierige Kriege, bie id führen mußte, nöthigten 
mid dazu: Liebe ben Frieden und unternim nie einen Krieg, went 
ibn nicht das befte tes Staats und die Mohlfahrt der Völker noth⸗ 
wendig machen.“ Noch tiefern Eindrud bätte auf das (Hemüth des Bir 
nigl. Kindes das Petranen des Volks machen können, welches den Leichen 
wagen des Königs mit Schimpfiworten- begleitete, und ſich einer (ham 
loſen Freude überlich. Was mußte aber ber Gjährige Anabe von bem 
Lit de justire, (die ftärkfte Äußerung des Despotitmus) welches ibn 
ber Regent zur Beftätinung feiner Regentſchaft halten Lieb, fi für eime 
Vorſtellung madhen? Wie ganzanders dachte fein Bat:r, ber edle Dur 
de Bourgoane, welcher bie Abficht hatte, wenn er den Thron beftieae, 
dem Volke feine verlornen Rechte wieder zu geben! Grft mit dem ſie⸗ 
benten Jahre kam Ludwig unter männliche Auffibt. Grin Führer, 
ber Marfhall von Billeroi, war aber fein Montaufier, Beauvilliers, 
ober Fenelon. Als einft Ludwig von einer ‘gefährlichen Krankheit ger 
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naß, Außerte bas Volk feine Freude durch wiberholte Keftlichkeiten. Der 
Hof und ber Garten ber Zuillerien wurde micdht leer von Menfhen. Da 
führte Villeroi den König von einem Feuſter zum andern. „Hier fehen 
fie, mein König! ihr Volk; diefes Votk gehört Ihnen ganz an; alles, 
was Sie feben, iſt Jor Eigenthum; Sie find Herr und Meifter davon!“ 
Der Lehrer des jungen Könige, der kluge, befheidene Fleury, Biſchof 
von Frejus, gewann das Vertrauen feines Zöglings auf eine edlece Art. 
Ein Dritter, der jedod) auf den jungen König weniger Einfluß erhielt, 
war fein Beichtvater, ber Jeſuit Linitres. Der Kardinal Dubois hatte 
beifen Ernennung zu biefer wichtigen Stelle, gegen Fleury's Wunfc und 
ben Rıth des wadern Karbinald Noailles, durchgeſetzt. Indeß bebielt 
Fleury das ganze Vertrauen Ludwigs, ber nach dem Tode des Regens 
ten, 1724, auf feines Lehrers Rath. din Duc be Bourbon zum oberften 
Staatsminifter ernannte, der jedody ohne Wiffen und Zuftimmung des 
Sjährigen Praͤlaten nichts unternehmen fonnte. Bis jegt hatte ber 
König, welcher 1723 die Regierung felbft antrat, dem bisherigen Res 
aenten aber, als erften Staatöminifter, bie Eeitung der Gefchäfte anvers 
traute, eine gänzlihe Willenlofigkeit gezeigt. Man beftimmte ibm eine '- 
panifhe Prinzeſſin von 6 Sahren zur Gemahlin ; man fohidte fie ihren 

Utern zurücd; man verwies vom Hofe den Marfchall von Villeroi und 
sermählte den König mit Maria Lesczinska, der Tochter bes entthron⸗ 
ten Königs Stanislaus von Polen, ohne daß er bei biefem allen mehr, 
als eine gleihaüulti;e Nachgibigkeit bewieien hätte. Als aber bie Pars 
tei des Duc den Prälaten entfernen wollte, und ber beleidigte Kleury 
ich in fein Landhaus zuruͤckgezogen hatte: da verlangte ber Kön:g feine: 
Ruͤckkehr mit folder Feftigkeit, daß der Duc felbft an ben Prälaten 
'hreiben, und ihn im Namen bes Königs zuruͤckzukomwen bitten mußte, 
Bald darauf, 1726, trat Fleury an die Spige ber Verwaltung. Er 
ehnte ben Zitel eines oberſten Minifters ab, war es aber bis an feis 
ıen Tod (1743). Seine Berftellungstunft ging auf den König über, 
n beffen Privatiebn jrgt eine große Veränderung, wahrſcheinlich ſelbſt 
urch Fleury begünftigt, eintrat, ° Die gute Hoffnung, welche feine Jus 
end, fein Fleiß und einige gutmürhige Außerungen von ihm gegeben 
‚atten, erftictte im finnlihen Genuß und in der Üppigkeit des Hofles 
ns, Der frieblihe, auf Ordnung und Sparſamkeit binarbeitende 
Tardinal Fleury gab dem entlräfteten Reiche eine fiebenjährige Ruhe; 
ennoch war er nicht aufgeklärt genua, um ben Streit über die Bulle 
Jnigenitus beizulegen. Bald fah er fi wider feinen Willen in einen 
Trieg verwidelt, Als nämlidy Auguft II, König von Polen, 1733 ges 
torben war, wünfdhte Ludwig XV,, fıinen Schwiegervater, zu Auaufts 
Rachfolger erwählt zu fehen, und erkiärte, daß bie Kreibeit ber Wubl 
urd Beine fremde Macht geftört werden follte: allein ber Kaiſer 
Sarl VI. fchloß mit dem Kurfürften von Sachſen ein Bündniß, unters 
tügte deffen Wahl zum Könige von Polen, und Ludwigs Plan warb 
ereitelt, duch erhielt Frankreich noch zwei Feldzuͤgen, für den aus Dans 
ig mit Lebensgefahr entflohenen Resczinsfi, durch die wiener Prälimis 
‚arien 1735, ben Beſitz bes, nachher von Frankreich abgetretenen Ders 
ogthums Lothringen. Nah Carls VI, Tode (1740) zog bes franzoͤſi⸗ 
hen Marfchalls Beleisle, der von Kranfreih anerkannten proamatis 
hen Sanetion wibderfpredyender Entwurf, die dfterreihifhe Erbmacht 
u zerftüdeln, den alten Kardinal in einen Krieg’hinein, beffen alüdlis 
yen Erfolg bie Karaheit bes Bsjährigen Minifters vereitelte. Frank⸗ 
eichd Deere fochten für den Kurfürften von Baiern, welcher die aanze 
fterreichifhe Monardie in Anfprud nahm, Gngland war auf Maria 
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Sherefia'? Seite, Die Eroberung Böhmens mißglüdte; kaum fonnten 
Maillebois, Belleisle und Broglio bie Trümmer der gefhlagenen Deerr 
aus Börmen und Baiern Über den Rhein zurüdführen. Noch med: 
"verlor Fronkreich zur Sec; denn &.eury harte die franzoͤſiſche Seemach 
vernach aͤſſigt. Nach feinem Tode (1745) gaben des Grafen Moris 
von Sachſen (f. d. Art.) Sieae dın franzdfiihen Waffın einen newer 
Stanz; un Frankreich esbielt im aasner Frieden (1745) die Veriornen 
Kolonien wieder. Der Etaat aber war durch einen ung rechten und un: 
politifhen Kriea, mehr als je, erfchöpft. Ludwig batte ſelbſt an eiminen 
Feldzügen Tb il gerommen; und als er gu Mey in cine f[hwere Kranfı 
bir fiel, ten Brinamen bes Vielgel ebten tle-bien-aime) erhalten. 
Die Liche bir Franzoſen war größ:r, als fein Verdienſt: denn Ludwis 
machte ſich ſeit cierer Zeit der Öffentlichen Achtung immer unmürdiger, 
in!em er zur ardsten Iräsheit u.d Sinnlichkeit herabſaak, und die 
uͤbrung der Staatsgcihäfte der Marauife von Vompabour (f.». &.) 
berließ. Diefe war Regentinz der Monorch ſchien abwefend zu fein: 
ion beſchäftigten nur feine DOrgirn, oder findifhe Unterhaltungen und 
Deſpotenfurcht. Er zeigte ji+ ohne Würde, ols das Spiel fieiner Pei- 
benidyaften und doa Werkzeug fremden Einfluffee, Die Nat’ on, auf 
weide eine fo Ersfilofe Regierung nicht einwirken konnte forate aan; 
ihrer uneubigen Bewegtidt keit. Kaͤmpfe der öffentlihen Meinung, Fühn: 
Hoffnungen, neue Syiteme beiuftig:en und beſchaͤftigten alle Klaſſea 
ber Geſellſcheft. Jeder ſehnte ſich nach einem neuen, beſſern Zuſtande; 
ber Geherſam wurde immer ſchlaſfer; der Wunſch nach Berändermma 
immer lauter; es fehlte nichts, als Aufrubr und Empdruns., Die 
Sinnlichkeit des Königs gab ibn ganz in die Gewalt dir berfhfüchtigen 
Pompadouc. Waͤbrend fie ibn ein ſchaͤndliches Gerailleten fubren 
ließ, and fie, launenhaften Einfä:len folıerd, die Ehre, dos Vermöaen 
und den Flor des Staats allen denen Dreig, dir durch fhimmerndd Ei: 
genfhaften zu ihe fih hinzudraͤngen wußten. Sie aemöhnte den Könia 
an die aoquits de comptant, oder Anweifungen auf Zahlungen, melde 
den Schar nadı Willkuͤr erfhöpften und das Rechnungsweſen zerrüt- 
teten. Die Koften des foaenonntin Hieſchparks (pareaux cerf:). das 
Thändlihfle Mittel für kudwigs veraͤchtliche Wolluſt, wurden mit fol: 
hen Acquits beſtritten, und Lacretelle glaubt, fie (feit 1733) auf 100 
Millioren ſchoͤßen zu Eönnen! Ludwig fpielte gern hoch, und leate 
dazu eine Privatlaffe an, deren Verluſt ee aber aus der Staarekaſſe 
erfente. Die an ihn verloren, wurden durd) einträhtiihbe Sta ıtaämter 
entfhäbigt. ‚Um jene Kıffe zu verm>bren, trieb er obne Bedenken Apior 
tage un) Kornwucher. Das Steigen und Fallen der Gtaattprpicre 
und KRornpreife befhäftigte ihn gang im entgegengeſetzten Sinne, als 
es einem Koͤnige aerien!. Er leate zu dieſem Ihimpfliden Handel ein 
Kepitel von 10 Millionen aus feinem Privatichabe an, und ließ obne 
Scheu in dem Gtsatsalmanad von 1774 un!er den Finnzbeamten 
aud einen Herrn Mielavand als tresorier des grains pour le compte 
deS, M. aufführen. Aus Langeweile drucdte er auch manchmal Bücher; 
infofern madıte ibn ferbft das tefinnte phyſiokratiſhe Syſtem feines 
keibarztes Quesnay Bergnügen. Er nannte ibn feinen Denker (Pen- 
seur), hörte nern, wenn er die Handlungen der Minifter tadelte, Eüm: 
merte fi aber nicht um bie Anwendung feiner Ideen. Gegen die Frauen 
betrug er ſich oͤffentlich mit der Artigkeit eines frenzöſiſchen Ritters, 
mifchte fih aber zugleich in ibre Kleinen Hän el, und fpielte die Role 
eins PVertrauter, Er war neugierig und wollte alle Dofintriguen in 
Eu:opa wiffen, in welder Abſicht er geheime Agenten unterbieit, von 
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enen oft feine Minifter nichts erfuhren. Das ernfte, männliche Betragen 
es Dauphins, bieZugenden der Dauphine macten auf ihn feinen bleis 
enden Eindrud. Doch ſchien er bisweilen, befonders nad) dem Tode der 
Rönigin, Reue zu fühlen. Aber bald ſuchte und fand er Zroft in den 
Hten Vergnügungen, Seit 1769 beberrfdte ihn die du Barri, welde, 
em königlichen Schate in 5 Jahren 180 Mill. Liores gekofter haben foll, 
(18 Ludwig diter wurde, nahmen feine Froͤmmelei und Stumpfheit zu, 
e tiefer-er in niedrige Sinnlichteit verſank. Stine aebeimen Ausſchwei⸗ 
ungen entehrten die Unfhuld und vergifteten das Famitienglüd feiner 
Intertbanen. . Die dffentlihe Verachtung äußerte ſich gegen einen. ſol⸗ 
ben König durch "Satyren, Kupferftihe und Epoitlieder, an welde 
ich das Volk fhon unter ber Regentfhaft gewöhnt natte. Verhoͤftbriefe 
'onnten dem Könige das. verlorne Anfehn nicht wiedergeben. Der Daß 
es Volks glaubte die ungereimteften Beftuidigungen, und Ludwig 
ntzog fih aus Furcht und Abneigung dem Öffentlidhen Anblide. Bei 
‚iefer ftumpfen Gorglofigkeit nahm der tranzififche Leichtſinn immer 
nehr überhand; Jedermann war mit Kleiniafeiten und perfönliden 
Intwürfen befaäftigt; die großen Angelegenheiten des Staats binges 
en, Finanzen und Kriegswiffenitaften wur:en vernadläffigt. Gieiche 
vol fab ſich Frankreich 1754 wegen der Forts am Ohiofluſſe in Ames 
:ifa mit England in einen Seefrieg verwickelt; und als ob dieſer Kampf 
richte bedeute, trat es leihtfinnig (1759) auf die Seite Oſterreichs 
zegen Preußen. Der Eluge Kaunig hatte die eitle, durch Friedrichs II. 
Stachelworte beleidiate Pompadour gewonnen. Diefe lieb den Duc 
de Choiſeul an des Abbe Bernis Stelle zum erftin Miniſter ernennen 5 
ınb es wurde 1753 ben 30. Dec. ein neues Bimbniß zu Verſailles mit 
Öfterreich gefchloffen, das eben fo feltfam, als in bir Geſchichte einzig 
iſt ¶. Shoifeut). Die Franzofen erlitten zu Waffer und zu Lante 
große Verluſte; felbit ihr militärifher Ruf war feit ber Schlacht bei 
Roßbach (5. Nov. 1757) febr geſunken; und nad) fieben ungluͤcktichen 
Jahren mußten fie fib glücklich ſchätzen, daß Choiſeul 1762 mit Enas 
and ben Frieden ‘zu Kontaineblau und den Definitivfrirden zu Paris 
1763 abfdyloß, obgleich Kranfreih in berfelten Kanada bis an ben 
Mififippi, Kap Breton und bie Infeln Grenada, Zabago, St. Bin: 
‘ent und Dominique verlor, auch Minorea wirter an Englanb zurüdges 
ven mußte. Ludwig blieb bei allen Ereigniſſen gleichguͤltig. Als er 
ven Marfchal von Richelieu nach der alänzenden Einnahme von Mabon 
1756) wieder fh, wandte et fich bloß mit der Frage an,den von ber 
yanzen Nation gefeierten Keldberın: „Wie Haben ibnen die eigen in 
Minorca geſchmeckt?“ Der berühmte bourbon'ſche Kamiiicn:Zraktat, 
urch welchen Shoifeul im Laufe des Krieges (1761) Spaniens, Sicis 
iens und Parma's Politik mit dem fronzöfiften Staatsintereffe auf 
mmer zu vereinigen boffte, war für Franfreih Keine große Hüuͤlfe. 
Rad dem Kriege zeichnete fih Choiſeul's Minıfterrum durch mehrere, 
ft gewaltfame Reformen aus; instefondere durch die Nertr-ibung der 
Jefuiten aus Frankreich (1764) und die Ermerbung von Korfica (1769) 
Bald darauf ftürzte die du Barri, in Bereinigung mit dem Kanzler 
Mauprou, den Herzog von Chorſeul, und erhob den Herzog von Aiguil⸗ 
on auf defien Poſter. Der Prozeß bes Legtern mit dem Parlament zu 
Rennes, weiches gegen ibn, als vormaligen Gouverneur von Bretagne, 
n beftigem Zone geichrieben hatte, und die Widerſetzlichkeit ſammtlicher 
Därlamente,; befonders in Sachen ber neuen, drücdenden Finanzedikre, 
var Beranlaffung, daß ber Köniz 1771 die Parlämenteglieder aus 
paris verwies, und bald-darauf. die Parlamente ganz aufhob, welde 
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erſt unter Rubwig XVI. (1774) mit gewiffen Einfhränfungen wiede 
bergeftelt wurden. Das verrufene Edikt, weldes der Kanz:ıer Men 
peon damals erließ, nannte den König den einjigen und böcdhften Gen 
feggeber feines Königreichs, der dem Parlamente zwar Borftellunge 
eaen ein neues Wefrg erlaube, allein, nac zweimal gemachten Bemer 
ungen, unbebingten Gehorſam fordern könne, Go erbob Maupeu 
ben unumihränften Willen bes Monardhen zu einem Berfaffunnsaeirs! 
Ein feiner würdiges Gegenbild war der Generalcontroleur ber Finam 
en, ter Abbe Zerrai, ber bad Land ungeheuer ausfog, während « 
ch ein jaͤhrliches Gintommen von 1:200,000 Livres erward, F 
dem Maße, als der König im Innern veradhtet war, fiel zualrich aus 
Krontreihs ausmwärtiges Anſehen. Polen wurde im 3. 1773, obe 
Fronkreich zu franen, zerſtuͤckelt. Endlich ftarb der, zu einem völligen 
Nichts herabgeſunkene König, den kem häuslicher Ung üdsfall, nicht ein 
mal der vonrinem Fanatiker, Damiens (f. d. Art.) 1757, verfmdte 
Meiteritich, nad) das Öffenttidre Elend, je hatten zur Erkenntuiß brinae 
fönnen, an den Kinderplattern, mit welden ihn ein junges Maͤdcher 
durch das die Gräfin du Barri feine Melandolie zerftreuen mwellm 
— hatte. Er hinterließ eine Schuldenlaſt von > Millionca 
ivres. 
Ludwigs XV. Zeitalter. War bie Regierung Lubmiss 
ſchwach und dem Staate verberblih, fo erbob fich deſto Eräftiger der 
Geift der Ration, gewedt burc die Zeiten Lubwigs XIV. und burd 
aus zezeichnete Männer in dem Gebicte der Kunft und Wiffenfhaft. Im 
Paris entftanden fhöne und gemeinnüsige Anftelten; Paläfte und Kir 
chen wurden gebaut, 3. B. die Kirche der heil. Genovefa von Soufflet 
u. A.; der Rriegsminifter Graf d’Argenfon gründete 1751 ‘die Kriege: 
fhule von Paris, und lich die Champs Elisdes anlegen ; der Intendant 
Zrubainelertete mit Erfolg ben Straßenbau ;der Handel Lyons und Bor: 
beauss fhmüdte biefeStädte mit tönialicher Pracht ; StanielausLesczinski 
(ftarb 1776) ſtellte in Lotbringen den dffentlihen Wohlftand bei geringen 
Mitteln mit der gluͤcklichſten Einfiht wieder ber, und Pigal führte ein 
praͤchtiges Denkmal aus, daß dem Marfhal von Sachſen (erit 1750) 
in Straßbura errichtet wurde, Unter den vielen Malern in dieſer Zeit 
waren bie befferen Le Moine und Vernet. Allein ber edlere Kunſtge⸗ 
fhmad verlor fih unter dem Einfluffe eines üppigen Hofes, und bie 
Kunft buldiate dem Luxus. Cie gefiel ſich in eitlem Prachtſchimmer; 
doch zugleich vervollkommnete fie die Manufakturen. Der funftreide 
Baucanfon wandte feinen GErfindungsfinn auf die Vrrbefferung der Go 
belind an, Lubwig XV. ſelbſt nabım Antheil an bem Fortgange der 
auf der Frau von Pompabdour Rath geftifteten Porzellanfabrit zu Sa 
ored. ” Dagegen fol er die Erfindung eines Zerſtoͤrungsmittels, das 
furchtbarer, als das grietifche Feuer aewefen fei, aus Menſchlichkeit um 
terdrücdt haben; eine Handlung, bie ihm zur Ehre gereidyen würbe, 
wenn fie biftorifh ermwiefen wäre. Unternehmende und einfichtsvele 
Männer, wie la Bourdonnane, der Stifter der Kolonien Isle be France 
und Bourbon, und felbft fein Werläumber, ber ränfefüchtige Dupleir, 
erweiterten den Handel Frankreichs. Louifiana, Kanada, vorzüglich St. 
Dommgo und bie Eleinen Antillen, die Kolonie am Senegal und bie 
Häfen in ber Levante beihäftigten die franzöfifhe Thätigkeit und bereis 
cherten die Seeftäbte. Allein dur la Bourbonnaye's empörend um 
rechte Behandlung beraubte der Staat ſich felbft der in Oftindien-ü 
Gnatanb erbaltenen Vortheile; und während Frankreich durch den leicht. 
finnig geführten Krieg (von 17556 — 1762) Kanada und mehrere Infeln 
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erlor, befbrberte e8 durch cigene Schuld die brittifhe Macht: in Ins 
ien. Bei dem allen erbielt nad und nad, durch Reichthum und geis 
tige Bildung, ber dritte Stand Anſehen und Einfluß, der je länger, 
‚efto wirkffamer wurbes Die Öffentlihe Meinung nahm in Ludwigs 
(V, Beitalter ben Charakter ber Bewrglichkeit, des Leichtfinns und der 
duͤhrheit an, der fih fpäter in ber Revolution fo furchtbar eniwickIre, 
(uffallende Begebenheiten, wie der Prozeß des unglüdlichen Scan Gas 
as und die Hinrichtung bes 17jährigen Religionsjpötters, Ritters de 
a DBarre, waren, brachten neue Anfihten in allgemeinen Umlauf. Aber 
as Ungluͤck Sranfreids wollte, daß der Verfall ber Sitten und Relis 
ioſitaͤt, gleichzeit g mit den Mifbräuhen ber willfürlibin Gimwalt, 
nit berrfchenden Borurtbfilen und Prieftertrud, das in Frankreich aufs 
ehende Licht der Wahrheit in einen verzehrenten Feuerbrand und bie 
Scdupwaflen der Etkenntniß in zweifchneitige Dolche verwandelte, daß 
er Egciemus der Sinnlichkeit fi des Gebietes des Verſtandes bemädıs 
igte, und daß ber glänzende Wig mehr galt, als ein ernfter Wille und 
in ardienener Charafter Diefes unglüdlihe Sufammentreffen des öfr 
entlihen Elends mit ber firtlihen VBerwilberung erfticte im praftifchen 
teben fo manches Samenkorn ber wiſſenſchaftlichen Erkenntniß des Beſ⸗ 
ern, welches Maͤnner, wie Montesquieu, denen Frankreich feinen geis 
tigen Einfluß auf die höheren Kiaffen der Gejellfinaft in einem aroßen 
Eheile von Europa verdankte, aiszuftreuen bemüht waren. Der uns 
viffende, ftumpffinnige Ludwig hatte einen natürlidhen Abſcheu vor 
Kllem, was griftige Biltung hieß. Er fürdtete talentvolle Schriftftels 
er, und fagte öfters von ihnen : fie werben bie Monardie zu Grunde 
»chten. Doc folgte er in ben erften Zahren feiner Regierung dem 
Karbdinais Fleury, welcher die Wiffenfchaften fhäste, und fpäter gab er 
yem Urtheile feines Hofes und vorzüglich der Brau von Pompadour nad, 
velche ſich gefiel, eine B- fhüserin des Genies und Kennerin des Vor⸗ 
reifliben zu beißen. Den mädtigften und diuerndften Einfluß auf 
en Geift der Nation übte Voltaire aus, der 1716 mit ber Tragödie: 
Odip, feine glänzende Laufbahn eröffnete. Ludwig war ihm a*geneigt, 
ıber die Marquife bewog ihn dennoch, Boltaire zum Hiftoriographen 
ınd Kammerjunfer zu ernennen. Indeß verleidete der dem Dichter 
Srebillon abſichtlich vom Hofe genebene Vorzug dem Sänger der Hen⸗ 
-iade den Aufenthalt in Paris. Mit ihm zugleich weckte das Nachdens 
'en und den Wis der Nation ber unfterbliche Montesquieu. Seine 
Lettres persannes (1721) zündeten den unten bes Öffentlichen Urs 
heils und fein Werl: sur les canses de la grandeur et de la déca- 
ience des Romains (1734), wurde, fo wie der Esprit de loiy (1748), 
in klaſſiſches Handbuch für das Stubium ter Politik. Um diefe Zeit 
yatıe die allgemein aufgeregte Teilnahme an wiſſenſchaftlichen Gegens 
tändın ben Kardinal Fleury und ben Grafen Maurepas veranlaßr, den 
Rönig zu bewegen, baß er Newton's Meinung von der Geftalt der Erbe 
urch eine im hohen Norden und unter dem Aquator unternommene 
Sradmeffung, (1735 und 1736) prüfen ließ, und Gaffin’s Karte von 
frankreich unterftüste. Darauf traten feit 1749 Büffon, 3. 3. Roufs 
eau, Diderot, D’Alembert, Duͤclos, Gonbillac und Helvetius in die 
Reihe ber großen Schriftftelleer Frankreichs. Die größten Rribungen 
n der Öffentlihen Meinung veranlaßte das Dictionnaire encyclope- 
ique von Diberot und b’Alembert, gegen das fidy die Geiftlichkeit, 
amentlich die Iefuiten, und die Minifter erboben.. Nicht minder Aufe 
‚hen erregte das Werk (’Helvetius: de l’esprit. Aud bie Frauen 
ahmen mit großer Lebhaftigleit an dem Kampfe ber Prilofophie An» 


864 , Ludwig XVI. | 
tbeil. Es bildeten fih Bureanx d’esprit, und aus ben philofophiite 
Birfeln beim Baron von Holbady und bei Helvetius gingen mem 
materialiftifhe und atheiftifhe Schriften hervor, vorzüglich in den) 
von 1758 bis 1770. Die berühmtefte darunter ift das Systeme & 
la nature, für deffen Berfaffer der Baron ' von. Dolbein geben 
wird, Die Relinion wurde am frechſten angegriffen von ka Main 
D’Argens, dem Abbe be Prabdes, die fämmtlid aus Kranfreid w 
bannt, bei Briebri II. Schug fuchten, deren Meinungen aber in fra 
reih Eingang fanden. Die VBerbannungsurtheile ber Gorbonnt o 
regten nur mehr Widerftand, und der Leichtfinn des Zeitgeiftes nik 
bie kühnften und glänzendften Irrthuͤmer am licbften in Schus, ma 
fie das Zalent des Witzes vortrug. Keine Schrift war für Mel 
‘ fentlihe Sittlichkeit fo verberkiich, als Voltaire’ Pucelle, ein se 
volles Gedicht, welches nur ber unfaubere. Geift der Zeiten ur ® 
gentfchaft feinem Verfaffer einhauchen Eonnte. Doch arbeiteten mei 
Männer, wie Zürpot, Malesherbes, nicht obne Beifall ber 
diefem Verderben entgegen, unb retteten die (Ehre ber gefunden 
nuaft. Dahin gebören: Düclos Considdrations sur les moeurs, % 
denen Ludwig XV. felbft fagte: fie find das Werk eines Ehre 
nes. Thomas, Marmontel und La Harpe erflärten fi laut «= 
den Atheismus. Jene Angriffe auf die hriftiihe Religion geie“ 
vorzüglih dem Witze Voltaire's, old der Duc be Ghoifeul, m# 
Stimmen gegen tie Jeſuiten für fih zu haben, der Philoſophent 
des Verfaſſers des Dictionnaire philosophique (Boltaire) 6 ® 
nahm. Den beftigften Zorn ber Antiphilofophen reizte Rouffeo: 
feinen Emil. Sefuiten und Sanfeniften —— ſich arm 
und er mußte, ungeachtet der allgemeinen Bewunterung; : bie u 
bob, Frankreich verlaffen Diefe weniaen Züge können binreide 
fih einen Begriff von dem revolutionären Geifte bes Beltalten ! 
wigs XV. zu maden. Die Öffentlihe Meinung in Frankıms 
längit im Zuftande wilden Aufruhrs, ebe die durch Ludwigs AV. 8 
sung vernichtete Achtung für die Monarchie, die durd fein Beilid® 
bordbene Moral des Volks, und die durd feine Verfhfvendimn" 
rüttete Staatsfraft den Ausbruch der Revolution und if ihr aD 
ſturz des entweihten Thrones berbeiführten. | RK 
Ludwig ÄVL, Ludwigs XV, Enkel, zibeiter Sohn bes Dur 
von deffen zweiter Gemahlin, Marie Joſephe, Tochter Friedrich 
Königvon Polen und Kurfürften von Sahien, gebitd722, Aug. V' 
vermäble 1770 mit Marie Antonia von Öfterreih. "An feiner 
hatte die Gräfin Marfan, Goupvernante der Kinder ven 
vielen Antbeil, und Ludwig hörte auch als König auf ihre 
lungen, wovon ber Abbe Georgel in feinen Memoiren ein mal“ 
diges Beifpiel erzaͤhlt. Mit dem beften Willen, aber in Regit” 
geſchaͤften völlig unerfahren, beftieg diefer ungtüdlihe Fürft, 17 
einem Alter von kaum 20 Jahren den Thron. Beſcheiden Lehnte J 
Beinamen des Erſehnten, le désiré, ab, welchen die Nation ide 
gegenrief, dieer von ter bei der Thronbeſteigung berfömmtichen * 
befreite. Sein Großvater hatte ihn nah. dem Tode des Darpee 
J. 1765 abſichtlich von Allem, mas ſich anf ſeine Beſtimmung 
entfernt gehalten; und bie Graͤfin du Barri ſuchte ſich für die ß 
achtung, welche der ernſte, ſittlicſtrenge Prinz ihr bewies, det 
von ihr gehaßte Gemahlin innig lieble, dadurch zu räckenz- | 
in ben Augen dee Königs lächerlich machte, Auhbie Minifter 
beim die Meinung verbreiten, baßder Prinz hart, um 
nachſichtigen Güte feined Großvaters fei. Sein 
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u beftätigen. Er war gewoͤhnlich in ſich gekehrt, ſtill und: vetlegen, 
ind wagte nicht, die Gefühle feines Wohlmwollens laut werden Zu Laffen, 
Seine Blödigkeit galt für Mißtrauen. Er fühlte fi fremd an einem 
Hofe, wo das Lafter unter taufend glänzenden Formen ihn umgab. Da 
Schmeichelei an ihm nicht haftete, fo wurde er den Hofleuten gleichgüls 
ig. Der Duc de Choiſeul fagte daher mit Recht: auf dem fhönften 
Ehrone der Erbe war Er ber einzige König, der nicht nur feine Schmeich⸗ 
er hatte, fondern bem man auch nicht die geringfte Gerechtigkeit wider⸗ 
ahren ließ. In ſeinem Gefichte, das nicht ohne Würde wat, drüdten 
ich die Grundzüge. feines Charakters aus: Redlichkeit, Unentſchloſſen⸗ 
weit und Schwäde, Doch ſchadete ihm ein gewiffes ftörriges Benehmen, 
as bie Mittheilungen der Freundſchaft von fi wies; ben Franzoſen 
ber mißfiel am meiften feine Haltung, bie nichts von der Anmuth hatte, 
velche faft alle Prinzen von Geblüt —— Nur im traulichen Ges 
präd) fagte er oft ein finnveiches, treffendes Wort, erröthete aber, wenn 
nan es wiederholte, Kaffungskraft, Fleiß und ein außerordentliches 
Sebächtniß erleipterten ihm feine Studien; aber leider betrafen fie 
nicht unmittelbar die Pflihten und Kenntniffe eines Fuͤrſten; er bes 
häftigte fi zu forgfaltig mit dem Befondern und Kleinlichen. So 
uctte er 1766 als Dauphin in 35 Erempl.: Maximes morales et 
olitiques, tirdes de Teldmaque, ımprimes par Louis» Auguste, 
Dauphin, Versailles, de l’imprimerie de Monseignetir le Dau- 
’hın. Er hatte die Marimen aus Fenelon's Werk felbft gezogen. 
Much konnte er fi über geographifche oder hronologifhe Einzeinheiten 
zut unterhalten; aber das Pragmatifche der Gefhichte, wodurch jıe Koͤ⸗ 
ige warnend belehrt, war ihm fremb geblieben, Ungeachtet er als 
Dauphin gute hiftorifhe Werke gelefen, ſeibſt Hume's Geſchichte des 
Sturzes Earls I,, Walpole’s Hiftorifche Zweifel über die Verbrechen, bes 
ren Richard III, befdhuldigt worden, und Brudftüde aus Gibbon's Ges 
chichte des roͤmiſchen Reihe uͤberſetzt hatte. Lestere Überfegung ers. 
chien unter dem Namen des Herrn le Clerc de Sept Chenes, Borlefers 
zudwigs XVI. Aufrichtig, fromm und duldfam neigte er fi, obgleich 
m Migtrauen gegen die Philoſophen aufgemachfen, zu einer, ben Mens 
den und Voͤlkern wohlwollenden Philofophie hin. Die Zugenben ſei⸗ 
ıes Vaters, bie ftille Häuslichkeitfeiner Mutter, halten ihm einen ſitt⸗ 
ich:religidien Sinn tief eingeprägt. Doch fein Beiſpiel follte zeigen, 
vie unzureichend auf dem Throne bie Tugenden eines Privatmannes 
ind. Er wählte ben Grafen Maurepas, rineh Dann von Geift und. 
Srfahrung, der aber leichtfinnig dachte, und in Epigrammen glänzen 
vollte, zu feinem Gtaatöminifter; am bed derrufenen Abbe Zerraf 
Stelle übertrug er das Finanzweſen bein aufgellärten, genialen und 
chtfhaffenen Zürgot, der fireng nad) philoſophiſchen, zum Theil phy⸗ 
iofratifhen Grundfagen die Gebreden bes Staats durch umfuffende- 
Refotmen zu beilen ſich vornahm, und in ben bevorredhteten Ständen 
ie Quelle alles Übels fab. Aber fogieich vereinigten fich gegen ibn die 
greunde der alten Mißbraͤuche, der hohe Abel, der Hof und die Geiſt⸗ 
ichteit. Als nun auch die Parlamente auf Maurepas Rath, gegen 
Tuͤrgot's Meinung, wieber — worden warent ſo verwickelte der 
Meinungskampf der alten mit der neuern Zeit mehr, als je, die Schritte 
er Regierung. Der Graf von Vergennes leitete die Auswärtigen Ans 
elegenheitenz Graf Muy war Kriegs:, und Gartine GSeeminifter. 
die neuen Theorien, welche Tuͤrgot im Staatsrathe vortrug, hatten 
war ben Beifall der Bhilofophen 5 aud; nahmen bie geiftreihen Männer- 
md Grauen, welche Madam Helvetius, Mad. Geoffrin, Mile. Espi⸗ 
Aufl. v. ++ Bd. 5. 55 R 
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naffe, die Prinzeffin von Beauveau und bie Herzogin d’Enville bei fi 
verfammilten, lebhaften Antheıl an Tuͤrgot's liberaien, von ben edel 
Fürften @uropa’s, von Zofeph II. und Leopold, laut gebilligten Planen ; 
allein die Unzufriebenen fanden an ben alten Parlamenten einen 
ihres Öffentlichen und geheimen Widerſtandes. Zwar wurben beſchwer⸗ 
liche Frobndienſte, willkuͤrliche Abgaden, die Lribeigenihaft in den G« 
birgen des Jura und dir Kolter abaefhafft, und mehrere® Gute vorde 
reitet; body konnte Zürgot bes Kdnias Furchtſamkeit, den Kampf mit 
der Geiftlihkeir, dem Abel und den Parlamenten entſchloſſen zu befte 
ben, nicht überwinden. Dieſe vereinisten fh gegen bie Minifter, umd 
die Nation, wilde auf feiner Seite war, konnte, ohne Stellvertreter, 
ihm aegen einen ſolchea Bund keinen Beiftand leiften. Sie zeigten den 
Poͤbel «uf, und bei Gelegenheit des Edikts, des den Getreidehandei frei 
gab, fielen Auftrite vor, wie nachher zur Zeit der Revolution, Der 
furdtfame, unerfahrne Lubwig glaubte fih vom Volke gehaßt, und war 
gegen bie Meuterer nachgibig; endlich gebrauchte er, auf Züraor’s und 
Muy’s Borftelungen, Nachdruck, und bie Unrunen, welche man in Paris 
la gnerre des farines nannte, wurden gedämpft nad) ber Amneftie vom 
17, Mai 1775. Auf bie Krönung bes Königs (11. Zuni 1775) folgte bie 
Ernennnng des ebein, gewillenhaften M -Ieshrrbes zum Miniſter. & 
wor Tuͤrgot's Freund, Beider gemeinfhaftliches Wirken haͤrte vielleitt 
‘den Wberftand ter alten Unorbnung biflrgt, gegen weidhe 1776 ſech 
Bönigı. Edikte erfäprenen 5; aber ungluͤcklicherweiſe verfuhr der neue Kriegs» 
minifter, ber Graf von St. Germain, in feinen Neuerungen gemaltiam 
und ariff nicht Vorurteile, fondern den militänfchen Geift der. Rranjor 
2 feloft an. Die oufaehobınen oder verminderten Corps, und ber 
eleidiate Militärabel erklärten laut ihren Unwillen über das bembb» 
ae Stä- den ohnehin ‚verh:fte N-uerungafpftem. Der Staat gebe 
abei zu Grunde, war das allgemeine Gefchrei und das Partament 
weigerte fi, fünf Edikte des Koͤnias einzuregiftiiren. Lubwia entfdlof 
fid zwar, fein Anfehn durch ein Lit de justice (12. März 1776) zube 
bauptenz aber die Koͤnigin eine Rürftin, bie inrem Gemadle eben Is 
an Lebnaftigkrit des Verſtandes, ald an Wis überlegen wır, unb ba 
den Glanz uud die Freude lebte, folate nebit Maurevas, der Türgors 
nebeimer Feind war, der Öffentlihen Stimme Ihr vermochte der 
Könin nicht zu widerſtehen. Er wanktez bad Drficit, weldes 
die Bezahlung der Schulden und die Kroͤnungékoſten im Jahr 1775 
hervorbrachten, flößte ihm Mißtrauen gegen Tuͤrgot's philo opbifhe An⸗ 
fihten ein. Matesher es nihm feinen Abſchied; Zürgot, mußte ibn 
nihmen. Die Privileairten hatten geſiegt; aber ber Haß des 
dritt n Standes und die Sehnſucht aller Helljebenden und Wohlmeinen⸗ 
den nach einer durchareifenden Reform wurden nur um fo größer, - Dod 
wollten fir Beinen Umfturz des Ganzen; ihre kuͤhnſten Wänfche, blieben 
innerbalb der Schranken einer monardhıfhen Form, bie der norbame: 
ritanfche Freibeitsfrieg den Bündftoff in diefe brennende Maffe wärf. 
Der Zug, an wel’em Lubwin das. Bündnis mit den nordamerifanifhen 
Staaten fhloß (6. Febr. 1778), beftimmte fein Schickſol z bemmber 
hieraus entſtandene Krieg (1778 bis 1782 welcher Frankreich, nach Zur 
douin, 1400 Mill. Livres aekoftet bat) machte bie Nation amd. bas 
Deer mit republikaniſchen Ideen vertraut, und führte ein unbrilbäres 
Deficit, biefes die allgemeine Ständeverfammlung, dieſe aber ben Fall 
des Monarchen und der Monarchie herbei. Ludwig felbft war gegen: bie 
Theilnahme an biefem Kriege; allein er warb im Gtaatsrathe.über- 
ſtimmt, indem die Deinifter glaubten, den Kor des franzoͤſtſchen Han 
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dels auf Englands Sturz zu gründen. Nach Tuͤrgot's Entfernung nahm 
die Verfhwendung bei Hofe zu; während Ludwig ſich jede große Aus— 
zabe verfagte, bemwilligte er fie nur zu leicht der Königin und den Prins 
zen bes Hauſes. Lurus und Pradt machten bie verfchiedenen Hofhal⸗ 
tungen überaus koſtbar. Man fpielte hochz man baute; man hielt 
MWettrennen; man befriedigte jeden Einfall, und Ludwigs Mißbillis 
zung, .ber ſich oft biefen Feſten entzog, galt für bas Zeichen gemeiner 
Sefinnung. Die Regelmäßigkeit feiner Lebensmweife, wo Studien und 
yäusliche Freuden mit ernften Gefchäften wedſelten, madte auf die 
roͤhlichen Verſchwender keinen Eindrud. Ludwig wußte nitt dem ‚Hofe 
md den Prinzen Ehrfurcht einzuflößen. Er bezsh'te die Schulden des 
Srafen Artois. Auch die Könign Üüberlieh fib ibrem fiöhtichen Sinne, 
Seſchmack und Kunfkfinn, von allen Raunen der Mobe begleiter, herrſch⸗ 
ten in ben Feſten von Verſailles und Klein-Triaron. Maurepas durch⸗ 
chaute entwıder nicht, wohin das Alles führen mußte, oder er fügte fi 
mit egoiſtiſchem Leichtſinn in die Rotymwendigfeit. Das Vergnügen war 
auch fen Element. Er biieb dirigirender Minifter bis an feinen Tod 
21. Rod, 1781)3 doch theilte er das Vertrauen Ludewigs mit der geift: 
sollen Königin und mit Jedem, der ten Monarchen durch Borfpi’ges 
'uugen von Gemeinmwohl zu täufdhen vermotte. Der Wedel mir dem 
Sinanzminiftern: Glugny, Zaboureau, Neder, Joly de Fleury und 
»Ormeffon vermehrte die Verwirrung. Anerkannt war das Dafrin 
sroßer Mißbraͤuche; aber eben fo unmoͤglich das Ausreißen ihrer tiefen 
Wurzel, Die Verabſchiedung Neder’s, dem fein eitier Compte rencıt 
Haß zugezogen hatte, warb vom britten Stande. um deſſen Gunft Nek— 
er buhlte, a's ein Öffentlicher Ungluͤck betrachtet. So herrſchte in dere 
bffentlihen Meinung laͤngſt vor der Revolution eine wahre Anarchie, 
bie felbft bis in,den Staatsrath drang. Nach dem Frieden von Vers 
ſailles 1783, ber einige Vortheile bradyte, die jedoch den Aufwand nicht 
erfesten, ward der hoͤchſt Leichtfinnige, viel verfprebende und wenig 
jeiftende Galonne Binanzminifter. Zwar behanptete Vergennes in ben 
auswärtigen Berbältniffen (3. B. in den Echel:eftreite) die Ehre ber 
franz. Krone; allein der Danbelsvertrag, den er 1786 mit England 
abſchloß, ward als der arößte Fe ler feiner Staatsverwaltung betrachs 
tet, ob er gleid eine Kolge des Krietenevon Verſailles war. Auch 
machte man ihm den Vorwurf, daß er die von Bofepb II. angebotene 
ortheilhaftere, engere Verbindung nit anaenommen, und dadurch 
Oſterreichs Annäherung an Rußiand veranlaßt habe. Der Körig ferbft 
yerriethb Schwäche, indem er Minifter, diren Plane er anfangs aut bi:f, 
‚or deren Ausführung entließ. Man erzählt, er habe zume len f-ine 
Nebinftunden mit Schlofferarbeiten ausgefüllt, und fei tarei zum Ges 
nuß von ſtarken Getränken verleitet worden. Dies und bie Arbeit beim 
Feuer hätten fein Blut ergipt und feine überlegung gefhwädt ſpaͤ⸗ 
‚erbin aber bätte feine natürlihe Intolenz, bei zunehmender Körpers 
tärfe, jede feibftftändige, freie Thätigkeit feines Geiftes gehindert, 
ind eine phleamatifhe Gleichgüttigkeit erzeuat. Allein man weiß auch, 
aß Ludwig fih gern wiſſenſch ftlich befchäftigte und g-meinnügige 
Internehmungen. mit ®iebe beirich. Er entwarf mit vieler Einfiht 
ven Plan und bie Inftruction für la Peroufe zu einer Reife um bie 
Belt im J. 1786. Mehrere Stellen in legterer fprehen auf eine 
uͤhrende Art den 'wohlmollerden Sinn dieſes arglojen Fürften aus. 
$r beflagte:la Peroufe's unglüdiiches Schickſal oft mit ben Worten: 
„Ich fehe zu’ wohl, dab ih nicht glüdlih bin,” Gein Wohlwollen 
nachte ihn beſonders für bie aͤrmern Seiſtlichen ee inbeß bes 
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biste aud ee den Grundfas Lubivige XV., Bisthümer und reide 
fränden einem aus dem Buͤrgerſtande zu geben. Cine eben fo un 
billige und weit nachtheiligere Scheidungslinie zog er bei dem Heere, 
wo er die militärifhen Grade ausfhließend dem Adel beflimte- Der 
dritte Stand mußte ſchweigen; deſto bitterer und leidenſchaftlicher er 
Flärte fich die Menoe über ben Hof und bie höhern Staͤnde, als ber 
beruͤchtigte Halsbandprozeß gegen den Kardinal, Prinzen von —— 
1785 feinen Anfang nahm. (Man leſe hierüber Georgel's Memo 
Th. II.) Die Sqhmaͤhſchrift der gebrandmarkten Gräfin be la Motte 
und ihres Mannes freute die gröbften Verleumbungen gegen bie um 
ſchuldige Königin aus, bie von dem Volke nur zu leichtaläubig 
nommen wurden. Der Thron wurde durch dieſen Vorfall hera 
diat, und ‚man glaubt, daß fhon damals ber. unverföhnlihe Beind der 
—* in, ber Herzog von Orleans, bie veraͤchtliche la Mothe als ein 
a je feines affes benugt habe. Bei biefer Gährung ber Sffent: 
lihen Meinung übrrrebete Calonne ben König, die Rotablen zu br 
rufen, um Hülfsquellen für den erſchoͤpften Schatz anzuzeigen. - Zum 
Ungtüd ftarb der Graf von Vergennes (18. Febr. 1787), und den 
Februar eröffnete der König die Verſammlung mit einer. Rebe, die 
auf die Gemüther nicht vortbeilhaft wirkte. Das Deficit (der Ger 
rai⸗Controleur hatte e6 zu 112 Miu. angegeben; man fhägte es aber 
auf mehr, als 140 Mill.) madte Galonne’s Pläne verbähtig. Es kils 
dete fi eine DOppofition, und Galonne erhielt den Abſchied. Das 
Parlament witerfprad zwei neuen Auflagen (timbre et subvention 
territoriale), - welche den großen Gutsbefigern läfig fielen, unb zer 
langte bie Zufammenberufung der Reichsſtaͤnde. Dieſes große. Wert 
zerriß wie ein Blipftrahl den dunkeln Schleier der Zufunft: Die Ru 
tion hörte es mit Jauchzen; ber Hof zitterte. Ludwig wagte ein Löt 
de justice; aber das Parlament erklärte es für unguͤltig .· Nach“ Bacıer 
“elle war ein Golembourg der Funke, welder die Mine zünbdete, bie 
den Thron umftürzte, indem bie, durch Ideen und Beidenfchaften auf 
geregte, durch Haß und Verachtung erbitterte, burb den Anblick pie 
—* Roth zur Verzweiflung gebrachte, und durch Rordamerika für 
ie Freiheit begeifterte Maſſe ber Ratıon Ziel und Maß zu haltem'un 
fähig war. Der König verwieß das Parlament nah Troyes. Go war 
der Krieg zwiſchen dem Throne und ber Nation erflärt. Überdies hatte 
damakd die Regierung bei dem Kampfe ber holländifchen Patrioten mit 
dem Grbftatthalter im 3. 1787 ohne Würde gehandelt; dadurch Derier 
e vollends ihr Anfehin in Frankreich. Der König ſelbſt zeigte genen 
eine naͤchſten Umgebungen, die fid, wie z. B. der Duc de Soignp, in 
ie Einſchraͤnkungen bes Hofflaates nur mit dem größten Wiberwillen 
gten, eine an Schwadheit grenzende Gutmüthigkeit. Die Partei 
rleans arbeitete insgebeim und Öffentlih tem Minifter Lomenie ix 
Brienne entgegen. Enblid unterhandelte man mit dem Parlımintı 
Es Fam zuruͤck. Aber der Herzog von Orleans reiste deffen Wiberftand 
von neuem auf. Die Schritte wurden auf beiden Seiten immer a 
wal'fımer; in Bretagne brad im Juni 1788 die Empdrung ausz bu 
Adel und die Offiziere des Regiments Baffigny wagten es bamald pe⸗ 
ecit, die Warfen gegen bie Befehle des Königs zu führen. Selbſt bir 
Geifttichkeit forderte ungeftüm die Berufung der Stände. : (Über biever: 
derblichen Ränke der Royaliften überhaupt geben Befenval’s und Molle: 
villes Memoiren AufftIuß.) Der ſchwache, in allın feinen Plänen ge⸗ 
binderte Prinzipalminifter Brienne ging ab, und Neder ‚trat im I. 
1783 als Direktor ber Kinanzen in ‚deu Etaatärath eim Auf feinen 
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tath verfammelte Ludwig zum zweiten Mäle bie Rotabelm, um bie 
torm der Stände und der Abftimmung feftzufegen; Hier Yewilligte er 
em dritten Stande die boppelte Repräfentation, fo daß er nun an Zahl 
en beiben andern Ständen gleih war. Den 5 Mai 1789 warb ber 
teichstag eröffnet! Mitten unter dem Parteienlampfe der Bevorreds 
eten und ber neuen Theorien ftand der König fromm und ſchuͤchtern, 
erlaffen und allein, „Gott verhüte, fagte er zu dem Abel, welcher fich 
sit bem dritten Stande nicht vereinigen wollte, daß ein einziger Menſch 
m meiner -Angelegenheiten willen umkomme! Er ſuchte einzig nur 
as Gemeimwohl mit redlichem Willen; abır um ihn her ſchwankte als 
es; wie folte ex Feſtigkeit geigen!- Die Demokraten haßten ihn als 
tönigz die Emigranten und die in Frankreich zurüdgebliebenen Ariſto⸗ 
raten hielten ihn für untauglich zur Regierung. Er felbft brachte ben 
Staate bie größten Opfer, fogar ſolche, die feine perfönliche Sicherheit 


n Gefahr festen, z. B. die Entlaffuna feiner Leibwache. Dennoch 


onnte er ber giftigften Verloͤumdung nicht entgeben. Unter andern vers 
reitete man, daß er in einer heimlichen Akte gegen Alles proteftiret 
abe. was von ihm gegen die alten königlichen Vorrechte gezwungener 
Beife bewitiiät worden fei. Indeß hörte man, mitten unter den groͤb⸗ 
ten Befhuldigungen, doh auch — fo ift der Sinn ber Kranzofen! — 
umweilen ein glänzendes Schmeichelwort, Als Lubwig XVI. ber Natios 
atverfammlung den 4. Febr. 1790 beimohnte, ließ die Nationalgarde 
von BVerfailles eine. goldene Münze fchlagen, worauf ein Pelitan vorges 
tellt war,, ber feine Zungen mit feinem Biute naͤhrt. Die Umfehrift 
jieß: Frangais, sons cet embleme adorez votre Roi! — Die Tage 
es ih, 12. und 14. Juli 17895 die Nacht Des 4. Auguſts; ber greuels 
‚olle 5. und 6. Oktober; bie zu Varennes vereitelte Flucht ded Königs 
ven 21. Juni 1791, wo Ludwig unentſchloſſen, Gewalt zu gebrauden, 
Bouilfe’5 Plan zu feiner Rettung feibft vernichtete, und zugleid durch 
ie zurüdgelaffene Erklärung an feine Untertbanen bie Öffentlihe Mei⸗ 
‚ung gegen fi aufbrachte (f. d. Bericht des H. v. Valory, Minerva, 
Rov. 1815.)5 die Annahme ber Gonftitution den 14. Sept. 1791, 
veiche ihn für unverleglich erklärte; der Angriff des Pöbels don Paris 
uf den königlichen Palaft den 20. Zunt 1792, wo Ludwig eben fo 
tandbaft, als würbevoll die Koderungen der mit Orleans verbundenen 
Dartei zurücdmwies, und den 22. Öffentlich erflärte, nie werbe Gewalt 
eine Buftimmumg erzwingen zu dem, was er dem allgemeinen Wohle 
ir nadıtbeitig halte; die Katajtropbe bes 10. Auguſts, ber Ludwig uns 
erlaa,mweiler, die Gefahr zu beiiegen, nicht den Muth hatte; feine Bers 
‚afıung ın ber Nationalverfammlung, in deren Mitte er ſich geflüchtet 
yatte; endlich der fhändlihe Prozeß vor dem Gonvente, wo er mit 
Würde und Gegenwart des Geifted die Anktag-pun’te be ntwortete: 
yied waren bie wictigften Ereianiff?, welche das Schickſal des Königs 
seftimmten. (BVergleihe den Artikel Frankreich von 1789 bis. 
1314) Er felbft bewies unter dieſen Mißhandlımgen ben Muth 
yer Unſchuld und eine Geiftesftärfe, welche man früher an ihm nit 
zefannt hatte. Als Gefanaener ber Gemeinde von Paris im Tempel 
perfagte man ihm, bis Eurz vor feinem Zode, Feder, D'nte und Pwier. 
(S. Elery's, des treuen Dieners feines Koͤnigs, Journol de ce qui 
s’est passe à la tour du temple pendant la capitivite deLoüuis XVI, 
und Hue's, ber Ludwig in den Tempel folgte, Schrift über denfelben 
Gegenftand.) Geine gewöhnliche Befhäftigung war der Unterricht ſei⸗ 
nes Sohnes und Leſen. Er zog lateinishe Schriftfteller den franzdfir 
hen vor, Faſt täglich las er im Kacitus, Livius, Seneca, Horaz und 
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Zerenzs In feiner Mutterſprache aber — nur Reifebefhreibun: 
gen. Am Abend vor feinem Tode fand er, daß er in ben fünf Won« 
ten und fieben Tagen feiner Gefangenihaft 157 Bände gelefen habe, 
Lubwig warb den 15. Ian. 1793 von-690 Stimmen, unter 719 Stim⸗ 
menden, ber Verſchwoͤrung gegen bie Kreibeit ber Nation und bes Ans 
riffs auf die allgemeire Sicherheit für ſchuldig erklärt, hierauf am 17. 
Es nachdem man mitten im Prozeß am 16. Ian. das Gefeg. weide 
zwei Drittel der Stimmen zur Beurtbeilung erforderte, aufaeboben, 
und bie abfolute Mehrheit als hinreichend erflärt hatte; indem man bri 
wielerbolter Zählung 366 Stimmen für den Zod, folglih unter 727 
Stimmenden eine kuͤnſtliche Mehrheit von 5 Stimmen für das Todes⸗ 
urtbeil berausbracte, zum Tode verurtheilt, und, ohne auf bie von 
feinen Bertheidigern Malesherbes, Tronchet und Defeze eingelegte Br: 
zufung auf die Nation zu achten, welche den 19. Jan. von 380 Stim: 
men unter 690 Stimmenben verworfen wurte, nod ihm die am W. 
San., an welchem mon ibn das Urtbeil eröffnete, erbetene breitägie: 
Keil, um fih auf feinen Tod vorzu ereiten, zu bewilligen, im 59. te 
bensjahre, im Angefichte feines ehemaligen Palaftes, den 21. Ian. 
1793, auillotinirt. (S. Poffelt’s Prozeß aegen den legten Kbeiz 
von Franktreid, Ludwig XVI., Nürnb. 1802.) Er ftarb mit dem Mutt 
chriſtlich-frommer Eraerung. Sein leptes Worr, das feine Unſchuld 
betheuerte und feinen Richtern veraab, wurde durch Trommelwirdel 
und durch dad Geſchrei erfiidt: Es lebe die Republifi! &. Me 
mojrs ofthe Abbe Edgeworth, bes Priefterd, der ihn zum Tobe vorbe: 
zeitete (containing his narralive of the last hours; of Louis 
XVI. Lond. 1816. Vergl. Zeitgenoffen I, 4) Die Kranzofen 
find nur geredt. wenn fie die Derzenenüte diefes Monarchen der Deins 
sich IV, gieichſtellen. Lodwig zeigte ſchon in feiner Jugend eine in den 
böbern Staͤnden feltene Empfindfamteit. Er braudte den Unalücdlicen 
nicht zu ſehen; hörte er von im reden, fo.vergoß er Thraͤnen, umd 
eilt, ibm zu beifen. Unekrannt milderte er das Elend in den Hütten 
und unter den Dachbewohnern. Als er nadı dem Tode feines Baters, 
des Herzogs don Bourgsane, zum erften Wale bei Hofe ale Danpbin 
begrüßt wurde, fonnte er fid der Thränen nicht entwebren. Noch gröfr 
fer war fein Schmerz beim Zode Ludwigs XV. „OD Gott, rief er aus, 
ſoll id denn dos Un.lüd baben, regieren zu müffen!” Sein Liebling 
arundfag und bie Regel feiner Han)lunaen war: „Die Könige findbaur 
deßhalb auf der Erde, um durch ihre Regierung die Voͤlker gluͤcklich und 
turh ibe Beiipiel tugendhaft zu machen.“ Die Errichtung bes Leib: 
hauſes und der Diecontoßaffe, die Aufhebung der Krobnen, der Tortur 
uud der Leibeiarnfchaft im Qura, find nur einige feiner wohlthärigen 
Verfügungen, Er ließ die Staatsgefänaniffe unterfuchen, und befreite 
bie unfhuidigen Opfer der Wulkuͤr. Man vergleiche die Zahl ber Ger 
fangenen in ter Baftille am 14. Juli 1789, und die unter Napoleon im 
3. 1813. Luswig erklärte, daß er nie einen Verhaftbrief (lettre.de 
eachet) im Voraus unterzeichnen würde, Kurz, er beabfichtigte nichts, 
als das (6 id und die Liebe bed Wolle. Auf fıiner Reife nach Ger 
boura, 1786, wo er den berühmten Hafenbau 178% zuerft unternommen 
und 37 Miu, Eıöres dazu beftimmt batte, erhielt er Lie unzweideutig 
fen Beweife von der Liebe ber Kranzofen. Er fihrieb damals an bie 
Königin: ‚Lie Liebe meines Voiks hat mid in meinem Innerſten ge 
zührtz dente Dir, ob ich nicht der glücklichſte König auf Erben bin.” 
Und in feinem Zeflamente vom 25.-Dec. 1792 fagt dieſer Monarch 
«3% vergebe von ganzem Herzen denen, bie ſich als meine Feinde ber 
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rugen, ohne daß ich Ihnen dazu Urfache gab , umd ich bitte Bott, Ihnen 
ju vergebrn. Meinen Sohn aber 'ermahne ich, wenn er das Unglüd 
yaben follte, König zu werben, ftet3 baran zu denken, daß er allen Haß 
ınd alle Empfindlid-keit veraefje, namentlih auf mein Unglüd und 
neire Leiden. Sch empf bie ihm, ſtets zu betenfen, baß man ſich ganz 
dem Güde feiner, Mitbürger widmen fol; daß er das Gluͤck feier 
Völker nur dann macht, wenn. er nad dem Gelesen reaiert, daß aber 
yer König dem Gefege nur bann Achtung verfhafft und feinen guten 
Zweck erceiht, wenn er das dazu nöthige Anfeben befigt.‘ Mit der» 
reiben Sefinnung fhrieb er an Monſieur (kudwig XVIII.) „Ich gehordye 
der Vorſehung und der Rochwendigkeit, invem ich mein uniduidines 
Haupt auf das Blutgerüft trage. Mein Tod legt meinem Sohne bie 
Bürde ber koͤniglichen Würde auf, Sei fein Vater unb regiere ben 
Staat, um bdenfelben irm zubig und blühend zu übergeben. Meine Ab: 
fitt ift, daß du den Zitel eines Reichsverwefer annehmeit; mein. Brus 
ser Garl Lubwig wird den eines Lieut. Generals annehmen. Allein 
weniger buch die Gewalt der Wüffen, als durch tie Verſicherung einer 
meifen Freiteit und guter Grfege wirft du meinem Sohne fein durch die 
Aufrürter ufurpirtes Erbtheil wieder aeben. Veraiß nie, daß es it 
meinem Blute gefärbt ift, und daß bir diefes Blut Gnıde und Verzei⸗ 
Jung zuruftt; Dein Bruder bittet dih darum, und tein König befiehit 
28. Gegebin im Thurre des Tempels, am 20. Ian. 1793." Ludwigs 
Srab befan> fib auf dem WM ınbaltenens wirhbofe zu Paris, zwifchen 
ven Gräbern derer, die einft bei feinem Bermästungsfefte im 3. 1774 
m Gemwünte auf ben Ludmwigeplage erdrücdt worden maren, und ber 
ım 10. Xuauft 1792 in ber Vertheidigung res Königs aefallenen Schweis 
zſer. Ein Brivatm nn bat dieſen Plag in ber Revolution gekauft und 
eines Königs Andenken ftill arfeiert, bis Ludwigs Tod in allen Kirchen 
Frankreichs feit 1815 wieder Öffentiih turd die Borıefuns feines Teftas 
ments gefeiert „wurde. Deſodoard's Werk über die Geftichte diefes 
Kü:ften und de Moulieres Esquisse du Portrait de Louis XVI. ſind 
ınbedeutend; 3.3. Regnaulıs Siecle de Lonis XVI. ‚ift einfeitig; ex 
reife: unter andern die erfte Gonftitution von 1791 als eın chef d’veu- 
vre de l’univers, weldenmn bald darauf in Frankreich eine M.Bgrburt 
ıannte, Des Grafen von Andiviller, meldyer in Hamburg unter dem 
Kamen Trucmamn lebie, Brief an Entwig XVL. gefhriebin am Tage 
1a der Taufe des Daupbin, ıft ein fhägbarer Beirrag zur Coarakte⸗ 
eiſtik tes ungluͤcklichen Monarchen. Die Eürzlich erfchienene Vie pri- 
vee et politique de Louis XVI., avecun preeis historique sur Ma- 
rie-Antoinettie, Mme Elisabeth etc. par M. A... entbält nur wenig 
ınbefannte Materialien, Wichriser find bes Abbe Georgel Mémoires 
»our servir A Phist. des evenen, depnis 1760 jusqu’en 1806-18!0., 
ie dr Nıiffe des Verfaſſers nady deffen Tode h.rausgearben bat (Was 
n8 1817, 2 Bde.), und dee Mid. Sampan Memoiren über das Privats 
eben der Königin, nebft Anekdoten aus den Zeiten Ludwigs XIV., XV, 
XVI. (Paris 1822. 8. Vol.) 

Ludwig XVII. ober Rowis Charles de France, geb, db. 27. März 
1735, Herzog ber Normandie, uny feit 1789 wo fein aͤl eſter Bruder 
tarb, Dauphin, wurde zugleidy mit feinen Vater, Ludwig XVIL., feis 
nec Mutter, Schweiter und Zante, den 10. Auguft 1792 in das Ges 
faͤngnß bes Temple g-bradır. Er war ein Knabe von zierlichenm 
Wuchſe, edlem, freundlichem Geficht, den Kopf mit ſchoͤnen Locken ums 
vallt, welde bis aufdie Schuitern hinabfielen, und gab aroße Proben 
von Verftand und Lernbegierde. Die Marquife Tourzel war feine 
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GBouvernanntez ber Abbe b'Xvaur fein Lehrer, Seine Mutter lichte 
er aufs zaͤrtlichſte, dabei war er muthig, entfaloffen und voll Ehrge 
fühl, Nah Ludwigs Hinrichtung riefen die Royaliften dem jungen 
Sapet, wie ihn die Republitaner nannten, unter dem Namen Lubieiz 
AVII. zum Könige von Franfreih und Navarra aus. Die Mad 
baber in Frankreich aber riffen das Kind, ſechs Monate nah des B» 
ters Tode, von ber Geite feineet Mutter und übergaben.ihn ber Aup 
fiht bes Schuſters Simon, eines unwiffenden, wilden Iafobi 
ners, Bon bdiefem Manne erlitt ber Knabe eine fo unfinnige Be 
handfung, daß er buch Schändlichkeiten, aller Art betaͤubt, die Freude 
am Leben mit ber Kraft zugleich verlor und funfzehn Monate lang 
ein bartnädiges Stiufhweigen beobachtete, bis ex an den Folgen bie 
fer Qual, an ber Rachitis, den 8 Juni 1795 im Tempel ftarb. uf 
den Antrag des Bicomte Shateaubriand votirten bie Kammern 1816 
ben Bau eines Sühnungsbdentmals auf bas koͤnigliche Kind, m 
aber bis. 1828 noch feine Anftalt gemacht worben if, Vier Pfeubes 
£udwige XVII, find bereits zu verfchiebenen Zeiten aufgetreten. - Das 
mieiſte Auffehen machte ein Landſireicher, Mathurin Bruneau, beffen 

Prozeß in Paris 1818 mit ber größten OÖffentlichkelt geführt wurde. 
Der Betrüger kam auf einige Jahr in's Zuchthaus. 

Eudipig XVIIL, (Gtanisiaus Xaver) le desire, font Graf ven 
Provence, b Sohn des Dauphin (des Sohnes Ludwigs XV) 
—* d. 17. Nov 1755, vermaͤhlt den 14. Mai 1771 mit Marie Is 
epbe Louiſe, E. des K, Victor Amadeus Ill. von Sardinien, melde 
1810 flarb. Er hieß nah dem Regierungsantrite feines Bruders, 
Ludwigs XVI., (1774), Monfieur, und nad beffen Tode Regent: von 
——— Nah dem Tode feines Neffen, d. 8. Juni 1795, vom wel⸗ 

er Zeit an er feine Regierungsjahre zählt, nannte er fi 
XVII, König von Branfreih und Navarra. Europa aber, 
England, erkannte ihn als König von Frankreich nit eber an, als 
nad. der Einnahme von Paris ben 31. März 1814. Damalä trat 
fein Bruder Monfleur, Graf von Artois, als Generallieutenant ia 
Paris d. 18, April an tie Spige der proviforiichen Negierung. Diet 
auf übernahm. Ludwig XVILI. felbft die Regierung durch feine Be 
fanntmadung aus &t. Durn, ben 2. Mai 1314. Während ber Wer 
gierung feines Brubers nahm er feh- wenig Antbeil an den Parteiun- 
gen und ben Luftbarkeiten des Hofes, und befchäftigte fich am liebſten 
mit Büchern; feine Gemahlin folate andern Lieblingsneigungen. Man 
bemer£t, baß Ludwig XVIII. in früheren Jahren viel Sinn für Poeſie 
gezeigt bat, und Verfaſſer mehrerer artigen Gedichte if, Auch bat 
er einige Bände von Gibbon's Gefhichte überfegt, und ſich mit 
dem Studium der roͤmiſchen Dichter und philoſophiſchen Schriften ber 
ſchaftigt. Die Geſchichte feiner Auswanderung bat er felbft mit die⸗ 
ler Gemuͤthlichkeit erzählt in der, zu Paris 1823 erfhienenen Relation 
d'un voyage à Bruxelles et à Coblente 1791. Gparalteriftifh if 
die Widmung berfelben; A Antoine-Louis-Frangois d’Avarey, Son 
Liberateur, Louis-Stanislas-Xavier de France, Plein de reconnais- 
sance, Salut, Bei der erſten Verfammlung ber Rotobeln (1787) 
er an der Spitze bes erften ber fleben Ausichäffe, und fchien aus. 
zeugung auf die Geite ber DOppofition gegen ben Generglconteofene 
ber Kinanzen, Galonne, zu treten; wenigftens wurbe biefer von bem 
Ausfzuffe unter dem Vorfige des Grafen von Provence am heftigſten 
angegriffen. Das Boll faßte baher eine Vorliebe für ihn und :ber 

Bte. ihm’ mit Freubengefchrei, als ex vom Könige den Auftrag er: 
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zielt, bet Dberreiinumgspofe die Eintegiftelrung einiger Ebikte an; 
jubefehlen, Sein Bruder hingegen, ber Graf Artois, welcher nıcht 
jur DOppofition gehörte, wurde mit Beleidigungen Üüberhäuft, Bei ber 
weiten Berfammiung der Notabeln (9, Nov, 1788) fprah Meder ben 
Wunſch aus, daß ber britte Stand eine dopprife Vertretung haben 
nödte. Der Graf Artois und die Prinzen Eonte widerfegten ſich die⸗ 
em Verlangen; ber Graf von Provence hingegen war ihm geneigt, 
Indeſſen erklärte. ih von allen ſechs Ausfhäffen der Notabeln nut 
in einziger, ber unter Monfieurs Vorſitz, für bie doppelte Zahl ber 
Kogerdbneten bes dritten Standes; bie übrigen hatten fie mit einer 
leinen Stimmenmehrheit verworfen. Der König befräftigte die Meis 
ung Moni bebieit aber, mas bamit im Wibderfpruche ftand, die 
yie getrennte Verathſchlagung ber brei Stände bei. In ber Revolution 
'onnıe Monſieur fo. wenig, als der König felbft, ben Verleumrungen 
er Volkspartei entgehen. Nach der Zerftörung der Baftille begfeite: 
en beibe Brüder den König, am 15. Jutius, in ben Saal der Natios 
alverfmmiung, wo Ludwig erfiärte, baß er auf die kiebe und Treue 
einer Unierthanen xechne, und daher ben Truppen Befehl geneben habe, 
ih von Paris und Berfrilleszu entfernen: Aber das Volk hatte den 
Srafen Artois in Paris bereits geächtet; biefer verließ daher den 16, 
Zut. mit feinen zwei Söhnen das Königreih, Ihm folgten die Prins 
‚en Gonde und Gonti, bie Herzöge von Bourbon, Engbien und von us 
emburg. Monſieur blieb, Als bas Volk die Hinrichtung des Marquis 
von Favras veriangte, weil er ben König habe entführen, und eine Ges 
zenrevolution babe machen wollen, woran audy ber Graf von Provence 
Eheit genommen, begab ſich biefer den Tag nad ber Verhaftung des 
Marquis (26, Dec. 1789) auf das parifer Stadthaus, um fid pers 
oͤn lich zu rechtfertigen, „Er ftehe mit bem Marquis in Feiner andern 
Berbindung, als baß biefer ihm habe zwei Millionen Livres zur Ber 
ahlung feiner Schulden negociren ſollen.“ Bon dieſem Gelbe glaubte 
‚as Voik, es fii zur Anwerbung von Truppen beftimmt gewefen, Der 
Marquis wurde vom Ehatelet zum Tode verurteilt und om 19, Kebr, 
ſehaͤngt. Endlich ‚bewogen die flärnifchen Bewegungen der Parteien 
n Paris den’ König (Suni 1791) fi an die Grenze des Königreichs 
u begeben, Lubwig flug die Strafe von Montmedy, ber Graf von 
Provence aber die nah Mons ein. Dener wurde in Varennes angehal⸗ 
en; bdiefer entkam gluͤcklich nah Brüfel Gr nabm bierauf an den 
Schritten ber Ausaewandertin in Koblenz Theil, proteftirte genen bie 
Befhlüffe ber Rarionalverfammlung und gegen die Berchränfung - 
ver Freihelt des Könige. Auf des Königs Aufforderung an ibn, 
‚om 30. und 31. Dft. 1791, baß er zumüdkehren folle, erließen bie 
—— eine Erklaͤrung. daß fie die Conſtitution als rin Wert von 
{ufrübrern anfähen, baß der König zwar den Belig des Königreichs 
‚abe, aber bloß als Kibeicommiß, das er feinen Nadyfolgern fo überlies 
ern müffe, wie er ed bekommen. Solche Anfihten machten bie Trens 
ung zwifchen Alts und Neu-franfreih, wie man den Hof ber Prinzen 
ınd das Feine ‚Heer der Prinzen von Condé nannte, unheilbar.” Cie 
verwicelten den König immer tiefer in den Haß der Parteien, und bie 
zeſeggebende Verſammlung erklärte ben 16. Ian. 1792 den Grafen von 
Provence feines Rechts auf bie Regentſchaft für verluſtig. Bald dırs 
ıuf brach der Krieg aus. Die beiden Brüder des Könige ſchloſſen ſich 
ın der Spise von 6000 M. Savallerie dem preußifchen Deere an. Nach 
tubmwigs XVI. Tode verlente Monſieur, dev bisher zu Hamm in Weſt⸗ 
»halen gewohnt hatte, unter bem Namen eines Grafen von Lille, feinen 
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Hof nach Verona. Hier wurde er 1795 von ben Außgewandertem z= 
Könige von Kranfreih und Navarra ausgerufen. "Alle Unfälle, die de 
dem ihn trafen, ertrug er mit Würde und Faſſung. Als ihn das Ja 
darauf der venetianiſche Scnat, durch Buonaparte's Drohungen erſchttc 
noͤthigte, Verona zu verlaſſen, unterwarf er ſich zwar biefer Mafrer 
doch ließ er ſich bei ſeiner Antunft in Venedig das fogınannte eeic 
Buchvorlegen, und durchſtrich darin den Namen Henrichs IV. Segt fixe 
er ein wanderndes Leben, unterftügt: von fremden Höfen. vorzüglid > 
englifhen, und von einzelnm Freunden bed Hauſes Bourbon Ei 
ging er zum condé'ſchen Deere am Rhein. um nis Freiwilliger jü burn 
ward abergenöthiget, die Armee zu verlaffen, und begab ſich nad Dikis 
in Baiern. Hler fander ven 19. Juli 1796 Abends gegen 10 Uhr mit © 
Herzoͤgen von Grammont und Kleury am Fenfter, als eın Schuß fiel, andı 
on der Schtäfe.ftreifte, „Sein Sie ruhig, fagte er ſogleich zu denerſe⸗ 
tenın Herzogen, ein Schus an den Kopf, der nichtt zum Fallen des 
hat nichts auf ſich.“ Als darauf ber Graf Avarey ausrief:, id, x= 
die Kugel eine Linie tiefer getroffen hätte’ verſetzte Ludwig: — 
fo wirde der König von Frankteich Carl X. (Artois) heißen.” & 
dort ging er nad Blankenburg, wo er unter dem Schuge det Da 
von Braͤunſchweig lebte, und einen Briefwechfel mit feinen Anhie: 
in Frankreich, namentlih mit Pihegrü, unterhielt. Nach dem 
von 1797 begab er fib nad Muau, wo er die Bermähiung id 
d’Angouleme mit Ludwigs X VI. Zochter feierte. Als Paul 1. is} 
fernern Aufenthalt in feinen Staaten unteifagt hatte, erlaubte 
preußifde Regierung, fih in Warſchau nieberzulaffen. Diem“ 
Buonaparte 1803 eınen Verſuch, den Prätsndenten zur Entfages | 
bewegen, Auein biefer wies aue alänzenden Anerbietungen vos Ü 
und -antwertete dem Unterhändler des erften Gon;uls den 38: 
„Sch verwedhfele Herrn Buonaparte richt mit feinen Vorgängen; | 
Id;äge feine Tapferkeit, feine mititärifhen Talente, und weiß ter 2 
füc mendes Gute, daß er meinem Volke erzeigt: Allein nie m“ 
ich meine Rechte aufgeven, ‚treu dem .Hange, in welchem id ge 
bin. Als Enkel des heiligen Ludwig werde ich felsft in Kerten® 
achten; als Nachfolger Franz I. will ip wenigftens fagen .Eönwen " 
er: Wir haben Alles verloren, nur die Ehre richt.” Die Fr 
traten den 23. April der Antwort des Königs bei. Jener Abgels 
war bald darauf wieder beim Prätendenten geweſen, uud hatte © 
Ünderung in der Form ber Antwort gewünfht, weil fie den Oberen 
erbittern, und dadurd das Unglüd ber Bourbons vermeh 
Allein Ludwig änderte nichts. „Den Gouverän,” erklärte eu. 
fid durch Buonaparte’s Verlangen gendthigt glaubt, mir fenm EX 
zu entziehen, den werde ich. bedauern,‘ und geten; Ich fürchte 
muth nicht; ich würde, müßte es fein, ſchwarzes Brodt effenmi = 
nen Getreuen.“ Dee hamburger Sorrefpondent vom 9. Sept! mi 
zwar durch ein Schreiben aus Paris vom 31. Auguſt dieſe, dem 
denten gemaditen Xnträge für Erbidtungen zu erclaͤren auc RD 
he mer fragzoͤſiſche Zeitung erklaͤrte fie fuͤr grundles ; Ueis 
teure widerſprach nicht. Im I. 1805 aing Ludwig it 
des Kaiſers Alexanders nach Mitau zurück, allein der gr" 
noͤthigte ibn, das feſte Land zu verlaſſen, und er begab ſich 
bes 3 1807 nah Enaland, Gier lebte f.in Bruder, ber. Gr! 
Artois, ber fich feit 1797 Monfteur nannte, vom I. 1796 an 
u Edinburgb, Ludwig hatte mehrere Stritte gethan, eine) 
erftellung feines Haufes in Krantreich zu bewirken. : Sm bielst 
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chrieb er an Pichegrü und gab ihm Vollmacht. Sein Brief aus Riegel 


m Badenſchen (24. Mai 1796) ift ein Beweis des großen Vertrauens, ' 


‚as er zu diefem ‚‚tapfern, uneigennüsigen und befcheibenen” Keldherrn 
‚yatte, von bem ‚er bamals glaubte, „daß ibm die Ehre der Wiederbers 
tellung ber franzöfifh:n Monarchie vorbehalten ſei.“ Als das condes 
de Gorpe, bei wıldhem ber Herzog von Berry feit 1798 ein in ruffifhen 
ind dann in englifhen Gold genommenes: abeliges Gavallerieregiment 
vefehligte, durch die Ereigniffe aufgelöfet worden war, und vom ruff. 
Raifer Wohnpläge in Voihynicn erhalten hatte, nahren die Prinzen 
»es Daufes Bourbon nur aus ber Kerne und mittelbar an ben fpätern 


Begebenheiten Antheil, Ludwig XVÄLI. biieb bis zur Entſcheidung bes 


esten großen- Kampfes in England, wo er zu Hartwell in Budingbams 
bire fehe einfach lebte, und ſich hauptſaͤchlich mit politifhen Studien 
vefhäftigte, fo daß Unglüd und Ertapruna, vorzüglich aber die. Kennts 
viß der brittiihen Berfaflung, feine frübern Anfichten berichtigt, und 
Hn für bie beffern Ideen unferer Zeit empfaͤnglicher gemacht haben koͤn⸗ 
sen. Daß er in der Denkart feinem ungluͤcklichen Bruder nicht unähns 
id fei, beweifen mehrere Züge von Gutmuͤthigkeit. Go erließ ex 
»ald nady dem Unglüde des franzöfifchen Heeres in Rußland an ben Kai⸗ 
‘er Alerander ein Schreiben, in welhem er bie in Kriegsgeiangenfdhaft 
»efindlichen Sranzofen, als feine Kinder, ber Großmuth dieſes Monars 
ben empfahl. Auch feierte er die Siegesfefte in England nicht mit, 
veil er die umgelommenen Kranzgofen nur bedauern konnte. Als die 
Berbünderen in Frankreich eingedrungen waren, begab fid der Graf 
son Artois den 2. Febr. 1814 nah Bafel. Sein ältefter Sohn, der 
Due d’Angouleme, war zu Wellington abgegangen, derjüngere, Duc de 
Berry, wollte zu gleicher Zeit von Jerſey aus nah ber. Weftküfte 
Krantreidy8 ‚übergeben, was ibm aber ein. Priefter wiederrieth. Gie 
nachten einen von Ludwig XVIIL. an bie Kranzofen aus Hartwellhouſe 
sen 1. Febr. 1814. eriaffenen Aufruf befannt, welcher zuerft in Bors 
yeaur, bann felbft in Paris, eine Partei bewog, ſich für tie Bourbons 
ju erklären. Der König verfpradh darin volles Vergeffen des Bergans 
zenen, Beibehaltung der Verwaltungs, und richterlihen Behörben, Fort⸗ 
auer bes eingeführten Geſetzbuchs (mit Ausnahme der Gefese, melde 
Religionslehren zuwider wären), Schuß ben neuen neuen Gigenthümern 
regen gerichtliche Klagen ber alten, bem Heere alle feine Rechte, Zitel und 
Sold, dem Senate Gemähr feiner politifhen Rechte, Vernichtung ber 
Sonfeription, und für fid und feine Kamilie jebes Opfer, das zur Ruhe 
Frankteichs beitragen könnte. Aber ohne bie Giege der Verbündeten 
ind Napoleons Starrfinn bei den Unterhandblungen zu Ehatillon würden 
iefe Proflamationen und ähnliche, 3: B. vom Herzoge von Angous 
eme aus St. Jeen be Luz, vom 11. Febr., dennoch keinen entfheibenden 
Irfotg gebabt haben. Bald nad der Aufhebung jenes Friedenskongreſ⸗ 
es, den 19, März, traf ber Graf von Artois in Nancy ein. Dod fah 
;uerft der Herzog von Angouleme, in Bordeaur ben 12, März auf frans 
‚öfifchen Boden die Lilien der Bourbons aufpflanzen. Indeß erhielt die 


‚ffentliche Meinung in Frankreich (nach 2sjähriger Verwirrung einer _ 


eibftftänbigen Richtung nicht mehr fähig) ihre feſte Rihtung auf bie 
Wiederberftellung der Bourbons erft bei dem Einzuge der Verbündeten 
n Paris turd die. Erflärung des Kaifers Alerander vom 31, März, 
yaf man nit mit Napoleon oder einem Glicde feiner Familie unters 
yandeln wolle. Auch trugen dazu nit wenig bei: Talleyrand, Jau⸗ 
ourt, ber Herzog von Dalberg, Louis und be Prabdt. in der Unterres 
yung mit Alerander, dem. Könige von Preußen, Schwarzenberg, Nefs 


® 
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ſelrode, Pozzo di Borgo und Lichtenftein am 31. März burd bie Ver⸗ 
fiherung, daß die MWiederherfiellung ber Bourbons ber Wunfd der 
pain Mehrheit der Nation ſei. (S. bde Pradt's Recit historique sur 
a restanration de la Royante en France iezı, Mars ıgı4). Dierauf 
ernannte der Genat eine proviforifhe Regierung unter Zallepr ınd’s 
Vorſitz, welche das Difret der Abiegung Napoteong, bie ber Senat 
am 2, April befchloffen hatte, den 3. April, aefeglih ausſprach, und 
ben Gonftirutionsentwurf vom 5 April, nad weldhem die Bourbons auf 
den Thron zurüdberufen wurden, im Moniteur bekannt machte. Auch 
übertrug ein Staatsdekret vom 4. April die Oberflattbalterfhaft dem 
Grafen von Artois bis zu bem Zeitpuntre, wo Lubwig Etanislaus Kar 
ver, welderauf Frankreichs Thron berufen fei, die Gonftitutionsurfunde 
Frankreichs angenommen ba‘e, Iegt verlieh Lubwig XVIII. Hartwell 
und kam den 20, April zu London an, von wo ihn ber Prinz Regent 
nad Dover bigleitete. Bon Dover führte ihn, ben 23: April, der Der: 
zog von Elarencenah Galais. Mit Pubwig XVII. fliegen bier zu: 
gleich aws Rand; die Herzogin von Angouleͤme, Ludwig bes Unglüdlis 
lichen Tochter, ber Prinz von Condé und beffen Sohn, der Herzog 
von Bourbon, Als er landete, druͤckte er die Hrrzogin von Angouleme 
an fein Herz, unb fagte: ich erhalte die Krone meiner Ahnen wieder; 
wäre fie von Rofen, fo würbe ich fie auf bein Haupt fegenz; ba fie aber 
von Dornen ift, fo ftebt ed mir zu, mir damit bie Stirn zu bedecken. 
Daß Andenken feines erften Schrittes auf Frantreihs. Boden erhält 
eine in Colais aufgerichtete dorifche Säule von Marmor und bie Aufs 
bewahrung der Spur feines erften Bußtapfens in Erz Der König 
blieb Hirrauf in Compiegne einiae Tage, wo er, fo wie in Gt. Duen, 
Depntationen der Behörden von Paris empfing. Aud bewilllommnts 
ten ibn in St. Duen ber Kaifer von Öfterreidh, und in Gompieane der 
Kaifer von Rußland. Von Gr. Duen erließ er am 2. Mai die merfwürbige 
Erklärung, durch dieer das Wefentlibe der Gonftitution deö Senats vom 
6. Aprilia zwölf Punkten annahm, das G.nze aber, als zu fluͤchtig ad⸗ 
gefaßt, einer Gommifjiion des Senats und des gefeggebenben Körpers 
unterwarf, Diefer bedeutende Sieg der alten Monarhie über bie Re— 
volution wurde durch die Außern Umftänte fehr begüningt. Denn eben 
“ jene Urkunde, in welcher unmwürbige Sena:oren eben fo voreilig, als 
felbftfühtig ihren Vortheil bebadht hatten, widerſprach ber Öffentlichen 
Meinung nidt minder, als ben folgerehten Monardismus, Den 3, 
Mai hielt Lubwig feinen feierlichen Einzug in Paris. Aller Hoffnungen 
wandten fi ihm entgegen. Hatte doch Johannes von Müller ſchon 1795 
von ihm gefagt: „Er merde ber einft beffer beichrten Nation als Kös 
nia Krieden und Eonftftenz wiederbringen!“ Als Bollzieher des Zeftas 
ments feines unalüdlihen Bruders, das Vergebung empfahl, gab er 
bie feierlidhe Verſicherung: „Alle Unterfuhungen der Meinunaen und 
Stimmen bis zur Zeit der Mieberberftellung find verboten. affelbe 
Vergeſſen des Wergangenen wirb den Gerihtöhöfen, wie den Bürgern 
zur Pflicht gemacht.“ Sein Minifterium bildete er aus Mitgliedern 
der bitherigen proviforifhen Regierung und aus eife'gen Royaliften, 
wie der Kanıler d’Ambray war. Eine feiner erften. Berorbnungen ker 
traf bie bei der Lage bed Staats notbwendige Beibehalfung der brüfs 
kenden vereinigten Abgaben, deren Abfchaffung zwar verfproden war, 
deren, Erhebung aber nur gemildert werden konnte. Darauf ſchloß er 
mit Ofterreich, Rußland, England, Preußen, Spanien, Portugal und 
Sqweden den Frieden ab, Paris d. 30, Mai 1814, und ließ das Vers 

faffungsgefeg entwerfen. Allein fein Minifterium verſtand zu wenig ben 
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zeiſt der oͤffentlichen Meinung, noch wußte es bie Unzufriebenen durch 
Zeisheit und Feſtigkeit in Ordnung zu erhalten. Er neigte ſich zuals 
n Vortheilen bin, und erfuͤllte feine von ben gerechten Erwartungen 
er Nation in Anfehung ber Preßfreiheit und der Herrſchaft liveraler 
deen. Eben fo fahen fi die alten Royaliften, wie die Anhänger 
tapoleons, in den Zräumen ihres Stolzes und ihrer Habſucht getaͤuſcht. 
iene bürfteten nah Rade, und griffen nad den verlornen Rechten, 
Yiefe aber, To wie bie trogigen Soldaten Buonaparte's, welche zubuns 
erttaufend ‚aus ‘der Kriegsgefangenſchaft zurückkehrten, zürnten, daß 
furopa nicht mehr bie Beute ihres Waffenſtolzes fein ſollte. Wenige 
sage nad der Belanntmahung des Friedens ließ Ludwig in feiner. Ges 
enwart durch feinen Kanzler d'Ambray die Conſtitution des Reichs, 
a charte«constitutionelle, welche die drei Minifter, dAmbray, Mons 
esquiow und Ferraund, entworfen, neun Senatoren und neun Abgeord⸗ 
ete aber geprüft hatten, dem gefeggebenden Körper und den Senator 
en, den 4. Zuni vorlegen. Sie wurbe ſogleich einmütbhig als des Koͤ⸗ 
igs Wille.anerkannt und — Ihr Grundſatz war monarchiſch, 
ber die Formen waren beſchraͤnkend, und ben Foderungen der Zeit ans 
emeffen. (f. d. A. Frankreich feit 181%). Die durch diefe Ur«- 
unbe geftiftete Kammer ber Deputirten bat. ben König,. ben Beinamen 
es Erfehnten, Louis-le-desire, anzunehmen. Ihre Tätigkeit wurde 
ald mit wichtigen Belegentwürfen beſchaͤftigt, bei deren Prüfung eine 
eſonnene Breiheit bie Redner leitete. Die Wiedexherſtelinng der Fi⸗ 
tanzen war ein Dauptgegenftand, Als bei diefer Gelegenheit die Ei⸗ 
illiſte beftimmet werben follte, erklärte Lutwig den Abgeordneten: 
‚Wenn Sie ſich mit ber Givillifte befhäffigen, fo denken fie ever an den 
Staat, ald an mich!“ Zugleidy.ernannte ber Königaud alten und neuem 
del, aus Senatoren und Marfhällen, 151 Mitglieder der Kammer 
er Pärs 53. der bisherigen Senatoren, unter diefen 23 Auständer, 
vurden vom Könige nicht zu Pärs ernannt; andere wurden ausges 
chloſſen, wie Gaulaincourt, Feſch, Fouché Gregoire, Röderer, Sies 
ed. Sie behielten aber ihre Einkünftes felbfk ihren Wittwen wurde 
in Jahrgeld ausgeſetzt. Es war natürlich, dab Männer, die für den 
Tod Ludwigs XVI. geſtimmt hatten, nicht Pärs von Frankreich fein 
'onnten, Das volle Bertrauen bes Königs befaß fein Hausminiſter, 
derr von Blacas, und dee Kanzler d’Ambray. Diefer und die fünf 
Staatsfekretäre, die Minifter der auswärtigen Angelegenheiten (Talley⸗ 
'and), bes: Innern, bes Kriegs, ber Kinanzen, ber Marine und die 
Beneralbirektorem : ber Polizei und der often madten, nebſt ben 
Staatsräthen und dert Maitres des Requetes, ben Staatérath des 
Königs aus, in welchem ohne Unterſchied aussegeichnete Männer vom 
ılten und neuen Abel, und ehemalige Staatödiener angeftellt wurden. 
Die neuen-auswärtigen Verbältniffe orbnıte Zalleyeand mit gewohn⸗ 
ev Feinheit, nicht ohne Würde und mit ſchonender Ruͤckſicht auf die 
Sitelkeit und ben Stolz der Ration. Borzüglid trat er auf dem 
Songreffe zu Wien als ein bedeutender Wortführee ber Oppofition 
jegen Preußen auf: Seine Diplomatif athmete jegt nur Voͤlkerrecht 
ınd Großmuth, Dagegen verfehlte der Minifter des Innern, ber 
Lbbe Montesquiou, ganz den reiten Weg, um bie Öffentliche. Meis 
ung in Frankreich für die Bourbons zu gewinnen, Noch weniger 
var der Kriegsminifter, General Graf Dupont, gecignet, den’ Rottens 
veift des Heeres, das ihn hate, zu beſchwichtigen. Auch fein Nach⸗ 
o'ger Souit trug durch harte Maßregeln viel bei, den Unwillen bes 
deeres gegen ben König aufzureizen. Die Verhaftung bes vem 
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Kriegẽgerichte freigefprochenen Generals Erelmann fiel ifm allein zur 
Laft. Ludwig XVII, perfönliche Mäpigung, Güte und Gerechtigkeits⸗ 
liebe warde baber, bei allem Berftande, den er nicht felten bewies, 
oft falfh oder widerfprecdhend geleiret, Man tabelte an ibm, bag er 
fid mit Gbouans:Häuptern und Ausgevanderten umaab, und diefe 
vorzugsweife in die königliche Garde aufnahm. Das Heer erbitterte 
bie Verminderung der Penfionen der Mitglieder ber, übrigens mit we⸗ 
nig Abänderungen beibehaltenen. Ehrenlegion, und die Strenge, mit 
welcher fo viele Dffiziefe auf halben Gold gelegt wurden. Auch bie 
Yärslammern, welche großen Theils aus Altadeligen beftand, bie 
an ihren Vorurtheilen hingen, arbeitete den beffern Einfichten der Des 
putirtentammer entgegen. Der Kanzler d' Ambray zeigtegroße Schwach⸗ 
beit zu Gunſten ber privilegirten Kaffe, und war forgios in feinen 
Amtögefhäften. Der mit Frankreich unbekannte Hausminifter Lud⸗ 
wigs, Graf: Blacas, verdiente nicht das Zutrauen bes Koͤnigs; er war 
allen Parteien verhaßt. Doch batte eben diefer. Blacas bie Einfühs 
rung der geheimen und Gegenpolizei verworteh; aud war er ber 
Berfaffer ber nachher unerfüllt gebliebenen Ankündigung der Abichafs 
fung der droits rdunis. Die Benfur der Minifter beſchraͤnkte die 
Preßfreiheit. Dagegen verbreitete man Schmähfchriften gegen Mäne 
ner, bie der Regierung mißfielen. Man ftrid 30 geachtete Namen 
bloß durch die Kolge einer politifhen Reaction aus dem Verzeich⸗ 
niffe der Mitglieder des Nationalınflıtuts. Beſoldete oder entyufiaftis 
ſche Schriftſteller bewiefen, daß die Verkäufe der Nationalgüter nich⸗ 
tig wären ; „Die Verbrechen der Revolution frien nicht zu verzeihen.‘ 
Auf dem Lande ſprach man ungefheut von Derftelung der Zehnten 
und alten Privilegien. Die von Blacas veranlafte Verordnung mes 
gen der Sonntagspolizei hatte in Paris fo viel Mißvrrgnügen erregt, 
daß man fie aufheben mußte. Nod mehr mißfiel bad Berbor ber 
Mastenbälle während ber Kaftenzeit3 und die Tollheit deö Pfarrers 
von St. Rod, der fih dem Begräbniffe einer berühmten Schauſpie⸗ 
lerin in geweitter Erde wideriegte, erbitterte gegen bie Priefter üsers 
haupt. ‚Kurz, alles ſchien Lally Tolendal's Warnung zu beftätigen: 
„Es fehlte Frantreih nur Eine Thorheit noch, und aud bie haben 
wir; nämlich die Königsfreunde ben Kön:getbron erfhhüttern zu ſehen!“ 
Gegen bie fogenannten reinen, fpäterbin Ultra's genannten -Ropaliften 
vereinigten ſich jegt beide Parteien: die republikaniſche, bie militäris 
ſche und royaliftiidhsconftitutionnelle. Da trat Napolen von Eiba ber 
‚mitten hinein. Um bie auferorbentlihen Begebenheiten im März 
1815 zu begreifen, muß man (f. Comte's und Dunoyer’s Censeur ou 
examen des actes et des ouvrages qui tendent à detruire ou A con- 
solider Ja Constitution de l’Etat, und den Examen rapide du Gou- 
vernement des Bourbons en France, depuis le mois d’Avril 1314, 
jusqu'an mois de Mars 1815.) fidy an das erinnern, was bie Mebrs 
beit der Nation (fo wie alle gebiltete Völker jegt von ihren Regen: 
ten), von. Lubwig XVIII. erwartete. Die Nation wollte 1) unge: 
kraͤnkt ihre politifche Freiheit bewahrt wiflen, oder db.8 Recht, durch 
Abseordnete, weidye dae Volk feibft ernenne, vertreten zu werden; fie 
foberte 2), die perſoͤnliche Freiheit der Einzelnen, ober die Gewähr, 
daß Nie.mınd verfolgt werben könne, ald wegen wirklicher Vergeben, 
und aud) dann nur nah ben durd die Gefege beſtimmten Formen; 
8) die Gleichheit der Bürger vor dem.Gefege und das Allen zuſte⸗ 
bende Recht, duch Verdienſt und Talent zu jeber bürgerlichen und 
militaͤriſchen Würde zu gelangen; 4) die Abfi galler Beudal» und 
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yienftbarkeitsrechfe 3:5) das echt, bei peinlichen Anklagen durdy feine 
Ritbürger, d. 5. duch Geſchworne (die in Korfifa bis jetzt noch nicht 
naeführt werden fonnten), gerichtet zu werben; 6) die völlige Unab⸗ 
ängigkeit ber Gerichte von jeder andern Gewalt im Staate; 7) bas 
tcht, burdy das Drgan von Repräientanten felbft über Auflagen zu 
immen, und bie fejtgefegten Abaaben nah dem Maßſtabe des Vers 
dgens eines Jeden zu vertbeilen; 8) das Recht eines Jeden, feine 
nduftrie nach Beliebın, ſobald fie den Rechten anderer Bürger nicht 
habe, auszuüben; 9) das Recht, ſeine Gedanken in oͤffentlichen Schrifs 
'n feinen Mitbürgern mitzutheilen, und beshalb Eciner andern Ver⸗ 
atwortlichkeit, ald der durch das Wefeg genau beftimmten, unterwors 
n zu fein; enblid 10) das Recht eines Jeden, feinen Gottesdienſt 
ngeftört auszuüben. Dagegen berogen fi die Klagen der brei ges 
annten Parteien vorzüglich auf folgende Punkte: Die Bourbons 
itten dem Geifte ber öffentlichen Meinung zuwider jene Volksrechte 
ı untergrabin gefudyt, und dadurd die Anhänalichkeit der Ftanzoſen 
erloren, und, ziwar nannte man : 1) bie Abfhaffung ber Nationalfars 
m (f. bie Notice sur le Duc d’Otrante. &. 44.)3 2) die übergabe 
Her feften Pläge jenfeit der Grenzen bes alten Frankreichs an die 
erbünbeten durch Monſieur als Gener Wieutenant, ben 23. April 
3145 mit biefen Keftungen habe er 13 000 Kanonen abgetreten und _ 
n Verluſt Belgiens und des linken Rhrinufers vorbereitet; 3) die kös 
gliche Declaration, woturd die neue Conſtitutionskraft des Föniglie 
en Willens und der königlichen Gewalt, ber Nation. auferlegt wors 
en fei, während fie derfeiben zur Annahme tätten vorgelegt werden 
len. Aus. ber Korm, die man bei diefer Gelegenbeit beobattet 
ıbe, folge, daß jeder Nachfolger des Königs diefe Urkunde aus eigen 
re Machtvollkommenheit wieder zurüchnehmen oder abändern koͤnne; 
ı die Kraͤnkung ber Nationalehre, indem tee Adnig erliärt babe, 
iß er feine Krone dem Prinz Reginten von England vervanfe; 5) 
e Bertreibung vieler muthoollen Mitg'ieder des Senats aus ber 
ärsfammer, und ihre Erfegung durch andere, die feit zwanzig Jah— 
n die Waffen ergen Krankreich getragen; 6) die verfprodene und 
cht gebaltene Abihaffung der vereinigten Gebübren und anderer mit 
(adereien verbundenen Auflagen; 7) die der koͤniglien Urkunde zus 
iderlaufende Befhränkungen der Preßfreibeit; 8) die vielen gegen die 
efiger von Nationalgätern Statt gebabten Reizungen, und die Aus 
rungen des Staatsminifters, Grafen Ferrand, in der Repräfentantens 
mmer über biefen Gegenftand 5 9) die Verfolgung Aller, die am ber 
evolution Theil genommen, durch Schmäbfchrifeen, ob dies gleid) die 
snftitution unterfage babe; 10) die ausfhließlihe Ernennung von 
tadeligen zu Gefandtenftellenz; 11) die millfürtid, ohne Zuthun ber 
ſetzgebenden Berfammlung, anneordbnet n Auflagen; 12) den großen 
influß der Priefter u. f. w. Vieles koͤnnte jedoh hierauf mit Recht 
widert werden. Ludwig XVIII. hatte in der That den Branzofen 
rföntiche Sicherheit gegeben, indem er die Unabhängigkeit der Tribus 
le und die Verantwortlichkeit ber Miniſter feftftellte; allrin das legs 
‘e Gefeg Fam nicht zu Stande, weil die Rrvolution im März eintrat, 
e Dreßfreiheit war nur tpeilweife (nady der Bogenzabl) und nur nach 
niffer Beit befchränft, Deffen ungeachtet bleiot ed immer wahr: 
: Könia hätte bei feiner Ruͤckkehr bie alten Ideen ‚vergeffen unb auf 
ıe populäre Weite regieren ſollen. Deinrich IV. batte ja, als er ben 
won beftieg, feibft feine Religion verändert, und badurd bie Ergeben⸗ 
t feines Volks fi gewonnen! ‚Aber Ludwig und bie Prinzen kann⸗ 
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ten die-Revolution fo wenig, als die Leute, die mit ihnen zuruckgekom⸗ 
men weren, Bon der Bährung in Frankreich, wie von bem Zwieſpalte 
auf dem Gongreffe, war Napoleon auf Elba genau unterrichtet. Seine 
Erſcheinung in Frankreich (1. März 1815) wirkte wie ein Zauberſchlag 
auf das Heer und die Nation. Dem gusmütbigen Lubwig war bie öfs 
fentlihe Stimmung gänzlid unbefannt. eine eben fo unmiffenden 
Umgebungen täufchten ihn noch überdies durch Nachrichten, weiche fie 
fi von der Ergebenbeit bed Heeres, und von ber Defertion Unter 
Mapsteons Soldaten einreden liefen. Endlich öffnete Labedopere’s und 
Ney's Abfall dem Könige die — allein zu ſpaͤt. Er mußte aus 
Daris fliehen in der Naht zum März, Be er am 19 beide 
Kammern aufgeboben hatte. Den 22. Abends kam er in Lille an, von 
wo er Mehrere Dekrete erließ, welche die Entrihtung von Abgaben und 
jede Werbung für Napoleon verboten, und das in Aufrapr begriffene 
Herr verabſchiedeten. Doch fhon nad 24 Gtunben mußte er Lille ver: 
laffen, um nicht in bie Bände bes Ufurpators zu fallen; er ging über 
Dftende nad Gent. Ihm voraneitend und folgend verließen Frankreich 
der Herzog und die Herzogin von Orleans, der alte Prinz Conde, ber 
Graf von Artoid und der Herzog von Berry. In der Bendee blieb jur 
rüd der Herzog von Bourbon, und im füblichen Frankteich ber Herzog 
und die Herzogin von Angouteme.. Diefe verſuchten, ben Volksgeiſt für 
die Sache des Königs zu beleben, Es bildete fi auch wirklich ein Br 
wigliches Heer in bee Vendée, und ber Herzog von Angouleme fammeite 
ein Heer National» und Linientruppen; allein, von einem Theile ber» 
felben verlaffen und von Napoleons Generalen eingefhloffen, mußte er 
eine Kapitulotion zu Pont d’Esprit, den 8. April, mit dem Generale 
Billy abſchließen, in deren Folge er fih den 15. April zu Cette nah 
Barcellona einfhifite, Die Herzogin von Angou aèͤme, von der dffentlis 
chen Meinung bis dahin bloß für eine arme Dulderin gehalten, zeigte 
in Bordeaux ben Muth einer Heldin. Stadt und Volk waren ihr erges 
ben ; allein die Truppen begünftigten bas Vordringen bed Generals Stau: 
del, und die Herzogin mußte fih am 2. April nah England einſchiffen. 
Dem. Könige wären, außer den Minifketn und mebrern Dffizieren, die 
WMarſchaͤlle bier, Victor, Marmontund der Herzog von Feltre ae: 
folgt: Zuletzt wuchs der Haufe feines Treuen auf einige Tauſend an. 
In Gent erlieh er aus einer Staatsratbverfammlung ein, Amtsblatt, das 
Journal universel, welches mehrere Aufiäge von Ghdteandriand ent 
bielt, Ludwigs Manifeft am fein Volk war aber voll eingebilbeter 
Zäufhungen. So böflichberfelbe ‚‚zu feinem guten Volke fpracy‘’ fo ftolz 
Bang es fpäterbin, als Ludwig dur die Waffen ber Verbündeten 
ohne Zuthun ber Franzoſen nach Parid zutüdgekehrt war, „Ich will," 
fagte er, „noch Einmal gwifhen euch und bie verbündeten Mächte tre: 
ten.“ Unterbeffen hatte Talleyrand im Wien für das Wohl feines Kb: 
nigs thätig gearbeitet, und Lubwig werd in ben Bund vom 25. März 
genen Napoleon mit aufgenommen. Als hierauf Bluͤcher in Frankreich 
eindrang, betrat aud Ludwig XVEIL. wieder den frangöfifhen Boden 
und begab fid nach Cambray. Hier erklärte er in einer Proffamation 
eine allgemeine Amneftie, mit Ausnahme der Verräther, uͤnd verſprach 
alle Fehler zu vermeiden, bie von ibm 1814 aus Unbekanntfchaft mit 
dem —B neuern Geiſte genacht worden waren; er verfprach, 
das Miniſterium zu concentriren, und entließ Blacas. Nun hatten 
—— die von Napaleon berufenen Kammern eine Reglerungscommiſ⸗ 
ion, unter Fouchs's Borfig, und Abgeordnete ernannt, welche mic ben 
Berbündeten auf ben Grund einer zu behauptenben Unabhängigkeit der 
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Wahl einer Negierungsform unterhandeln follten 3 allein die Berbündes 
ten ließen fich hierauf nicht ein, Biücher und Wellington umzingelten 
Paris, und Fouché, ber bereits bas größte Hinderniß befeitigt und ben 
Grfaifer Nopoleon zur Abreife aus Frankreich bewogen hatıe, enbigte 
bas Blutvergießen, indem er bie Gapitulation von Paris den 8. Juli 
zu Stande brachte. Dadurch öffnete er Ludwig XVIII. eine weniger 
gewaltfame Ruͤckkehr auf den Ihren von Frankreich. Den 7. Juli tuͤck⸗ 
ten bie verbündeten Preußen und Engländer in Paris ein, und den & 
Nachmittags erfolgte, unter Wellingtons Schuß, der feierliche Einzug 
?udbwigs XVII, Der König ernannte fogleih am 9. Juli fein neues 
Minifterium, an deſſen Spige Zalleyrand trat, und zu welchem auch 
Koude als Polizeiminifter gehörte 5; ein Beweis, daß Ludwig beni Tas 
ente dieſes Staatömanned Gerechtigkeit widerfahren lieg. Die er- 
laͤrteſten Anhänger. Buonaparte’s verlohren jegt ihre Stellen. Darauf 
vurde ben 18. Juli die vorige Kammer ber Deputirten aufgeldſet und 
ın deren -Gtelle eine neue ernannt, bie. aus 395, ftatt ber vorigen 262 
Mitgliedern beftehen follte. Zu ben entfheidenden Mafrenein, durch 
velche der König. feinen Thron zu befeftinen fuchte, gebörte die auf ba% 
Berlangen der Buntesgenoffen erlaſſene Ordonnanz vom 16. Zuli,. weiche 
‚ie Ordonanz aus Lille vom 23, März vollzog, und bie bisherige Armee, 
velche fih unter Davouft hinter bie Loire gezonen und bereit® für ben 
Rönig erklaͤrt hatte, gänzlich auflöfetes ein Geſchaͤft, das Macdonald, 
er an Davouft’s Stelle getreten war, mit großer Klugheit ausführte. 
Der König beftimmte hierauf durch bie Ordonanz vom 10. Auguft: bie 
ıctive Macht Frankreichs fo fünftig aus 86 Regionen, jebe zu 1637 M. 
ind 105 Offiziere an Infanterie. 12 Regimentern Artillerie und 47 Res ⸗ 
iimentern Gavalerie, nebft 24,000 M. Baustruppen neu zu organifis 
enden Soldaten beftehen. Jetzt wurden 4000 neue Offiziere, zum heil 
us Leuten gemacht, bie fich ſtets ber Gonfcription zu entziehen gewußt 
atten; nad ber Orbonnanz vom 20, Mai 1818 aber können von ben 
uf halben Sold gefegten Offizieren bes. Heeres von 1815 nur foiche wies 
er angeftellt werden, bie 15 Jahre und drüber gedient haben, folglich 
urden alle franz. Krieger:feit 1803 für bienftunfähig erklärt; und 
och hatte die Sharte von 1814 allen Offizieren bie Beibehaltung ihres 
zrads unb ihrer Penfionen zugelihert. Eine frühere koͤnigl. Verord⸗ 
ung vom 24. Juli 1815. bezeichnete die Rebellen, weldye von ber Ams 
eftie ausgefchloffen wurden, Nah ihr follten 19 Generale und Offi⸗ 
'ere, Ney, Labedoyére, die-Gebrüder lAllemand, Erlon, Lefeore: Des 
ouettes, Ameilh, Drouot, Brayer, Gilly, Moutons» Duvernet, Grouchy, 
lauzel, Laborde, Debelle, Bertrand, Sambronne, Lavalette und Gar 
iry verhaftet und vor ein Kriegsaeriht geftellt werden; 38 andere 
urben nad ber Entiheibung der Kammern ohne alle: Redytöform 
18 Frankreich verbannt, namentlid Soult, Carnot, Ercelmans, Bafı 
no, Vandamme, Lamargue, Lobau, .Barrere, Arrighi, Reanault de 
t. Sean b’Angely, Real, Merlin von Douay, Hülin, der Dichter Ars 
ruld, der Oberſte Bory be St. Vincent, Mellinet uw. %.; 29 wurben 
r Pärfchaft entfent, wie Lefebre, Suͤchet, Augereau, Mortier, Cadore, 
iacenza u. A. Dod.-reinigten fi cinige durch den Beweis, daß fie 
n Sitz in der neuen, Kammer von Buonoparte nit eingenommen 
tten, Bon den ‚Rebellen, für welde jedoch mehrere Nnftände das 
ort: Gnabe,, anriefen. wurden Labedboyere den 19, Auguft, Ney den’ 

Dec. 1815, und Mouton :Duvernet exfhoffen, Lapalette entkam 
n 21. Dec. 1815,. aus dem Gefängniffe, durh den Mut ſeiner Frau 
b bie Großmuch bes Engländer Wilſon, Hutchinſon unb Bruce; 
Aufl. V. H 86.5. | 56 
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Droust und Cambrone murben freigefproden; bie meiften befanden fi 
außer Landes in Giderbeit, und einige, wie Debelle, wurden beana: 
digt; andere, wie Dejean der Sohn, Laurence, Gamon, Alquier, Du: 
boisdubai und Poubain Grandpré, erhielten im 3; 1818 die Griauhnif 
Pr Ruͤckkenx. Unterdeffen gewann die Partei der Ropaliften, die ſich Recti- 
ignes nannten, immer mehr Einfluß. Die Prinzen waren mit ber 
Ernennung Fouché's zum Minifter ungufrieden Zugleich machte ſich 
dirfer durd feine Berichte an den König Über Frankreichs neuere Lage 
ben verbünbeten Mächten rerhaft: Obnehin wurben Talleyrand und 
Kouhe, ob fie gleich ber Sache des Königs ergeben waren, von ben ei» 
gentlihen Royaliften als Männer angefeben, deren politiihe Role ſich 
mit ben neuen VBerbältniffen nicht mehr vertrüge. Man glaubte, daß 
bie Buonapartiften fi noch immer auf biefe Revolutiondmänner flüs: 
ten. So erfolgte bie Minifteriaiveränderunga den 25. Gept. 1815. 
Fouché nahm feine Entlaffung; an Zalleyrand’s Stelle wurde, um Ruß⸗ 
land zu gefallen, der Herzog von Ricelieu Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten. Der aewandte Decazes erhielt bas Polizeis, Corvetto 
das Finanz: und Glarke, Herzog von Keltre, das Kriegsminiſterium 
u.f. w. Nun erhoben fi die Ultraroyalifien. In ihren Augen war 
‚ ber Zuftand vor 1789 der allein rehtmäßige. Die Wählen der Depur 
tirten wurden in biefem Sinne geleitet, und viele, ſtatt ber gefeslichen 
40 Jahre, 25 Jahre alt gemählt, Man ſprach laut von einer Aboͤnde⸗ 
sung der Gonftitutiow; dagegen regten ſich bier und da, von ten Ulrras 
zum Tyeil dazu aufaereijt, einzelne Anhänger ber geftürzten Regie: 
zung, zu beren fchnellerer Beftrafung Prevotalgerichte eingeführt wurs 
ben, bie man jedoch 1818 wieder aufbob. Der tbätige Decazes entdeckte 
bald mehrere VBerfhmwörungen, unter denen aber nur eine einzige unter 
Didier, in der Gegend von Grenoble, im Mai 1816 zum Ausbruche 
tam. (Bergl. den Art. Lyon 1817. Die vielen Verbaftungen ers 
regten Auffehbn, und mrbrere Ausländer, wie bie Enaländer, melde 
Lavalette's Flucht henüinftigt hatten, Lore Kinaird (in feinem Briefe an 
Lord Liverpool), und der polniſche Graf Sierakoweki beſchwerten ſich 
laut über die Winkür der franzöfifchen Polizeigemwalt, Es fiel befon« 
ders auf, daß der Herzog von Richelieu als Minifter in dem Prozeſſe 
gegen Rey in ber Kammer die Etrenae des Geſetzes vor ber Verurtbeis 
lung aufgerufen batte, Unter den Prinzen aͤußerte allein dev Sexzog 
von Drleans mildere Gefinnungen. Denn ald in der Pärsktonmer 
beim Boriefen der von Shoteaubriand verfaßten Dankaddreffe an den 
König. die Stelle vorfam, in ber mon die Verräther der Gerechtigkeit 
bes Königs übergab, ſchlug der Herzog die Abändernng vor, man folle 
die genannten Perjonen ber Gnade des Königs empfebien. Die Eon: 
fur erlaubte den Abdruck feiner Rede nicht, und der Herzog, für den ſich, 
ohne daß er dies gewollt hatte, eine Partei in Frankreich zu bilden ans 

ng, begab fi bad darauf (Dct. 1815) nah England, Richelieu 
chloß jegt mit den verbündeten Mächten den Vertrag vom 20. Nov. 
1815 ab (f. d. Art. Frankreich), welcher die Nation tief Eränkte, 
und ben Schatz des Reiche, der vem 1. Dec. 1815 am jährlih 140 Mill. 
auf bie Kriegsbuße von 700 Mill. und 130 Mill. zum Unterhalte des 
europäifhen Beſetzungẽheeres zahlen mußte, in druͤckende Verlegenheit 
feste. Bald darauf erhob fi in den Kammern ein ‚heftiger Kampf 
über das Amneſtiegeſetz. Die Ultraroyaliften fegten den:6. Ian. 1816 
einige Abänderungen burch, welche die vom Könige vorgefchlagenen Be: 
ffimmungen weiter ausbehnten und fchärften. Alle Verwandte Napo— 
leons wurden bei Todesſtrafe aus Frankreich verbannt, und verloren 
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bie ihnen gefheuften Güter, und mußten die erworbnen verkaufen. 
Ferner wurden alle bie, welche für ben Tod bes Königs geftimmt (re- 
gicides) und 1815 Amter, Würden u. ſ. f. vom Ufurpator angenom⸗ 
men oder bie Additionalakte zur Gonftitution anerkannt hatten, auf im: 
mer aus dem Koͤnigreiche verwiefen, aud) aller bürgerlicher Rechte, fo 
wie ber ihnen unentgeldlich verlichenen Titel, Güter und Penfionen für 
verluftig ertlärt. Bon 366, bie für ben Tod geftimmt haben, follen 
163 nody Lebende aus Frankreich verbannt worden fein. Nur breien, 
Zallien, Milhaud und Richard, wurde auf unbeftimmte Beit erlaubt, 
zu bleiben. So ftreng man gegen vermeintliche ober wirkliche Antis 
bourboniften verfuhr (u. A. wurde ein Kapitän als verbädtig eingelers 
fert, weil er ein Pferb Koſak genannt hatte), fd fhlaff händelten bie 
ffentlihen Behörden. um ben Unruhen in Nismes und im Garbdebes 
partentent, wo po.itifcher und religiöfer Kanatismus die Proteftanten 
1815 und 1816 verfolgte und ermorbete, Einhalt zu thun. Wur eine 
Stimme in ber Kammer erhob fidy für die Sache der Proteftanten, bie 
des edeln d'Argenſon; allein der allgemein bekannte Mörber Treftaillon 
blieb unbeſtraft. Nad und nad nrigte ſich ber Sieg in den Kammern. 
son den Gonftitutionellen zu ben Royaliften, bie man exageres, auch 
veiße Jacobiner nennte. Daher fchloß det König bie Sigung, nach⸗ 
em bas Gefeg, wonach Feine Zrenhuna ber Ehe in Frankreich mehr 
Statt findet, genehmigt war, den 29. April 1816, Der bisherige Präs 
ident ber Kammer der Deputirten, Lainé, wurde zum Minifter des 
Innern ernannt. Er, Cortvetto, Kidhelieu und Decazes bildeten im 
Minifterium die conftitutionelle Mehrheit 5 ber a Dubous 
bage ſchien fi innen anzufdließen, fo daß der Kanzler b’Ambray und 
‚er Kriegsminifter Feltre allein das Vertrauen ber Ultras behielten. 
An bes lestern Stelle trat. im Sept: 1817. der Marfhall St. Cyr, und 
in Dubouchage's Stelle der Graf Mole, Pär von Frankreich, und ſpaͤ— 
er an Corvetto's Stelle Roy). Bei ben förtdauernden unruhigen Bes 
vegungen in Sranfreich, gelang es endlich jener Mehrheit, ber noch ber 
ufiifche Gefandte, Pozzo bie Borgo und Wellington durch ihren Rath 
in höheres Gewicht gaben, ben König zu ber Ordonnänz vom 5. Sept. 
‚316 zu bewegen, durch welche er die Kammer ber Deputirter auflöfte. 
.d. A. Chambre introuvable, in ber R, Folge des E. er.) 
Ind für die Wahl der neuen bie gefepliche Zahl von 40jährigen Mäne 
ern Wieder geltend machte; zugleich, erklärte er, baf die Verfaſſungs⸗ 
irkunde keiner Durchſicht untertvorfen werben follte; Diefer Sieg der 
onftitutionellen Partei hat bem gefährlihen Zreiben ber Ultraroyas 
iften, benen &udbwig XVIII. feloft nicht Royalift genug zu fein ſchien, und 
brem vive le Roy, quand möme—! eine 3eitlang Einhalt gethan; 
doch machte der Sprecher jene Partei, Chateaubriand, in feiner Schrift: 
Je la monarchie selon la charte, ber Regierung ben Vorwurf, 
aß bie individuelle Freiheit und die Preßfreiheit aufgehobeh wären. 
5a, er war fo kuͤhn, zu bebaupten; daß jene Verordnung den Gefins 
ungen des Königs widerfpräde. Die Wahlen ber neuen Kammer 
elen fo aus, baß die Gonftitutionnellen in der Sigung, die vom 4.Nov, _ 
817 bis zum 16, März 1818 dauerte, ihre Stimme erbeben Fonnten. 
Doc) vergebens ſprachen fie mit eben fo viel Zalent, dls Kreimüthigkeit 
ür die Preßfreibeit unter einer Jury, und für die jänrlihe Beſtim⸗ 
nung des Deerbedürfniffes. Das neue Genfurgefed der Min.ftee wurde 
on biefen zwar aufaegeben; allein das bisherige vom 9, Nov. blieb in 
traft. Die wicdhtigften Berathungen betrafen bas neve Wahl unb bäs 
sinanzgefeg. · Die Lage des Volks bedurfte bei gi —— Theu⸗ 
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zung und bei der Höhe des Abgaben jeber moͤgtichen Erleiääterung, 
wozu der firenge Orbnungsfinn bes Königs viel beitrug, Indeß hatten 
die Bedbürfniffe des Staats eine furchtbare Höhe erreicht. Bon ben 3. 
1814 bis 1816 war ein Rüdftand von mehr, ald 33 Mill. geblieben, 
durch den das Budget bet Ausgaben von 1817 auf 1088 Mill. 294 Fr, 
alfo um 246 Mill, 699,000 Fr. höher, ald das für 1816 anwuchs, wäh: 
send für das I. 1817 und eine Einnahme von 774 Mill. berechnet wer: 
den konnte, fo daß ein Deficit von 814 Mill. zu deden war, Man 
batf fi durch Anleiben; baffelbe gefhah im I. 1818 - - Lanjuinais, 
Paͤr von Frankreich, bedte die Gebrechen des Budgets von 1818 auf; 
om meiften waren unb find die Kranzofen mit den: in Eold genommenen 
Schweizertruppen unzufrieden. Der Oberkammerherr Zalleyrand er: 
klaͤrte fih laut gegen das Syſtem der Minifter, befonder® gegen Riche⸗ 
lieu’s Vertrag mit ben Verbündeten vom 20. Nov. 1815. Die Vermin- 
derung bed Befegungsheeres um ein Künftheil und ber gaͤnzliche Adzug 
deffelben in Kolge des aachner Gongreffes war daher eine gluͤckliche Be 
gebenheit, Unter ben übrigen Regierungshandlungen Ludwigs XVILL. 
muß nocd bemerkt werden, baß das Nationalinftitut feit 1816 in bie 
ehemaligen vier Akademien umgebilbet worben ift, ohne daß man bie 
befferen Einrichtungen bes Nationalinftituts, z. B. bie Decennalpreife, 
beibehalten bat; daß die Verfuhe, Hayti durch vortheilhafte Bedin: 
gungen zur Unterwerfung zu bewegen, gänzlich fruchtlos geweſen find, 
und daß das Soncordbat mit bemPapfte Fraftios gebliebenift. Perföntih 
neigt fid) Ludwig gern zu Mafregeln ber Milde bin. So erließer amb. 
Ludwigstage, 25. Aug. 1818, ald die buch Privatunterzeihnung zu Stam: 
de gebrachte Bildfäule Heinrichs IV. von Erz feierlich in Paris aufgerichtet 
ward, Mebhreren die Strafe wegen politifcher Vergebungen. Auch erlaubte 
er einigen Verbannten, bie für den Tod bes Königs geftimmt hatten, 3. 
B. Sambaceres, Rabaud unb funfzehn andern Gonventsbeputirten die 
Ruͤckkehr nah Frankreich. Das Urtheil ber Geſchichte falle einft über 
Ludwig XVIII. aus, wie ed wolle, fo wird es zwei Fehler an ihm ruͤ—⸗ 
gen, buch bie er in ben erften Jahren der Reftauration die Öffentliche 
Meintng Frankreichs gegen fid gekehrt hat. Er hat die Reaction ber 
Emigranten: Partei bei. mehrern Gelegenheiten aufkommen laffen, da⸗ 
durch aber bei der Nation den Verdacht erregt, baf die Bourbons nit 
aufrichtig vergeben, und das Zeitament Ludwigs XVI. nicht redlich voll: 
zogen haben. Dann bat er unterlaffen, durch eine befondere Urtunde 
die Käufer der Nationalgüter in Anfehung ihres Beſitzſtandes und Ei» 
entbums vollig zu berubigen. Zugleich haben die dem Inhalte ber 
harte widerſprechenden Geſetze die Partei ber Gonftitutionellen und 
Sintependenten vermebrt. Daher der kurze Sieg der Liberalen über 
die Ultras, am 29. Dec. 1818. Lubwig ernannte bamals fein drittes 
und nod binnen Jabresfrift (19. Nov. 1319) fein viertes Minifterium, 
unter Decazes (f. Frankreich feit 1814). Seitdem gewann Lubds 
wigs Regierung offenbar bie Öffentliche Meinung für fih und dadurch an 
Indeß erhob nah der Ermordung des Duc be Berry (14. 
ebr. 1820) die Partei ber Ultras ihr Haupt aufs Neue. An Decas 
308 Stelle trat Richelieu (ſ, Beitgenoffen Heft XIX. und d. X%. 
Decazes in der n. Folge bes E. R.); das MWahlgefeg wurde geän: 
dert, die Genfur ber Journale eingeführt, die perfönliche Freiheit ber 
fchräntt u.f. w. Dies Alles gab dem Gpftem bes ftrengern Royalis: 
mus mehr Macht und Einfluß. Daher ift die Partei der Antibourbos 
niften, welche in einem nicht unmittelbar zur bourbonifchen Linie gehd⸗ 
wigen Regenten Fraukreichs Heil zu finden glaubt, nod immer groß, 
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natürlidhe Vorliebe beweiſt, ſich auf bie Ultras ſtuͤht, die in Europa 
eine allgemeine Koalition gegen bie liberalen Grundfäge zu bilden wüns 


ſchen. Ubrigens hat die 1818 entdedte, fogenannte weiße Verſchwoͤrung 


bewieſen, daß es die Abſicht der Ultraroyaliſten iſt, die Charte zu vers 
nichten. Sie hatten naͤmlich den Geſandten der verbuͤndeten Maͤchte 
eine, wie man ſagt vom Baron von Vitrolles abgefaßte Note se- 
erbte exposant les pretextes et le but de la derniere conspiration 
ırergeben, um fie auf die Gefahren, melde dem Königthume der 
Bourbon’s drohen, aufmerkſam zu madhen, damit fle ihre Truppen nicht 
aus Frankreich zögen, fondern eine Veränderung im franzöfifhen Mi⸗ 
aifterium bewirkten. Dieſe Note, deren Übergabe nad) franzöfifchen Ges 
ſetzen ein Staatöverbredhen ift, erregte folhen Unwillen, daß Ghateatte 
seiand, der in ben Zimes der Mitwirkung befchuldigt wurde, in feinen 
Kemarques sur le affaires du mament alle Theilnahme an derfelben 
son ſich abjehnte, ob er gleich bie Anfihten ber Verfoffer gut hieß. 
Mit ihre ftand der oben erwähnte Verfhwörungsplan ber Ultras in 
— ber aber nur gegen bie Miniſter und die Charte, nicht ges 
zen den Kdni 

valtfomen Ausführung beftanden baben mag. Die Verſchwornen hats 
‘en nämlich die Abficht, ein neues Minifterium zu bilden, in weldes 
Billele, Chateaubriand, Donabieu und Andere eintreten follten, Die 
Interfuhung dieſer Sache warb jedoch niedergefchlagen, und bie als 
Theilnebmer bereits verhafteten Generale, Ganuel, Shapbelaine und bie 
9, H. Svannis, Romilly, De Sorgis u. A. wurden ben 19. Aug, 1318 
zus der geheimen Daft (Secret) entlaffen; nur Baron Bitrolles warb 
yurch die Orbonnanz vom 24. Juli aus bem Verzeichniffe der Staatsmis 
nifter und der Mitglieder bes Eönigl, geheimen Raths geftrichen. Weit 
Trenger hatte man bie angeblich verſchwornen Antibourboniften in Lyon 
u. ſ. w. behandelt (f. b. Art. Eyon),. Uberhaupt geftattete Ludwig, 
»aß eine fogenannte theofratifhe Partei, in Verbindung mit ben Freun⸗ 
den der alten Vorrechte, auf die innere Verwaltung immer mehr Einfluß 
zewann. Dies zeigte fich felbft bei dem gerichtlihen Verfahren gegen 
reigefinnte Schriftiteller, welche. die Mißbraͤuche in ber öffentlichen 
Verwaltung rügten, namentlich bie geheimen Polizeimaßregeln, buch 
velche politifh Berbächtige von ber Gefinnung zur That verlodt wur⸗ 
sen. Das neuefte Beifpiel dieſer Art ift bie Verurtheilung des Depus 
-irten Koͤchlin (Mai, 1828) ber in feiner Schrift: „Geſchichtliche Ers 
sählung ber Vorfälle in Colmar (Carron's Sache betreffend) behauptet 
yatte, baß bie Behörden des oserrheinifchen Departements abfichtlich die 
Bewohner beffelben, als wegen ihrer politifhen Meinungen verdbädtig, 
‚um Aufruhr gereizt hätten. Durch bie Abänderung bes Wahlgefeges 
m Sunt 1820 erlangte das Syſtem bes firengen Royalismus völlig 


‚en Sieg; Billele trat an die Spise bes Minifteriums, und Ehateaus 


»riand leitete bie auswärtigen Angelegenheiten. Eine Folge war der 
Rrieg mit Spanien im 3. 1823. Über diefe Periode ber legten fünf 
Zahre ſa d. Art. Frankreichs Staatsgefhichte feit 1819, - in 
»er n. Folge des Conv. L., ferner die Art. Richelieu, Decazes, 
Villéele, Chateaubriand, und bie Fortſetzung der zeitgeſchichtli⸗ 
Artikel in der neuen Folge bed Conv. Lex. | K. 
Luft heißt im mweitern Sinne jedes Ga 8 (f. d. Art.), im befons 
ern bas atmofphärifhe Gas, welches als Luft» und Dunftkreis unfern 
Erdball umgibt. Überdie Eigenfhhaften beffelben fd. Art. Gas und Ga ds 
srten fowol im 4.8, als in ber neuen Folge biefes Werks in Band IX. 


g gerichtet, mehr in Entwürfen, ale in Maßregeln zur ges _ 
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kuftarten, ſ. Bas, Gadarten. 

Luftball, Luftbablon, Luftmaſchtne, ſ. Aeroſtat. 

Lufterſcheinungen, f. Meteore. 

Luftkreis, ſ. Atmofphäre und Dunſtkreis. 

Luftpumpe (antlia pneumatica) iſt, in ber weiteſten Beben: 
tung, eine Mafchine,, vermittelft welcher man die in einem Raume ein: 
gefchloffene Luft entweber verbünnen, oder verdichten fann. Im leptern 
Falle heißt fie Drutpumpe, im erſtern Saugpumpe. Gewoͤhnlich wird 
unter Yuftpumpe die lestere Art verftanden, Diefes nuͤhliche miechani: 
ſche Kunftwerf, welches mebr, als jedes andere, zur Vollkemmnung ber 
pbnfitalifhen Wiſſenſchaften beigetragen bat, wurbe um 16:0 von dem 
Bürgermeifter Otto von,Gurrife ın Magdeburg erfunden. Vorher bes 
diente man fi; zu jenen Berfuchen ter Zorricellifhen Röhren. Die we: 
fentliheg Stüde einer Luſtpumpe find ein bobler, ftarter, meſſingenet 
oder überhaupt metallner Cylinder, welcher der Etirfel heißt. In dies 
. fen Eylinder paßt der Stämpel, welter burd eine, daran angebradte 
Bugftange mit einem Handgriffe beguem in dem Stiefel aufr und nie 
bergezogen werden Fann, Der Boien des Stiefels fteht mit einer Röhre 
in Verbindung, welche in das Gefäß geleiter wird, aus welchem bie 
Luft ausgepumpt werden fol. Wird nun ber Etämpel vom Boden des 
Etiefeis in bie Höhe gezogen, fo müßte eigentlich, weil er überall 
luftdicht in den Stiefel einpaßt, ein luftieerer Raum in legterm entite: 
ben. Allein durch die hinringehende Nöhre ftrömt vermöge der ausdeh⸗ 
nenden Kraft der Luft, bie uͤberall das geflörte Gl.ihgewiht herzuſtel⸗ 
len ſtrebt, ein Luftſtrom aus dem Gefäße herbei. D.mit nun bei dem 
Burüdftoßen des Stämpels biefe eingedrungene Luft nidıt wieder in 
das Gefäß zurägfgetrieben werde, fondern einen andern Ausweg nehmen 
müfle, find in der am Boden befindlihen Röhre ein oder zwei Bentile 
angebradt, wovon fid bas eine im Boden bes Stiefels, das andere im 
Stämpel befindet, beide aber fih aufwärts Öffnen. Das Gefäß, deffen 
man ſich bebient, um bie Luft aus bemfelben zu pumpen, ift am ſchick 
lichſten eine gläferne Glode, Diefe ftebt auf einem horisontalliegendeg, 
in der Mitte burchbohrren, meffingenen Zeller, unter welchem die mit 
dem Stiefel verbundene, auͤfwaͤrts gefrümmte Röhre nah der Glocke 
gebt. Es braucht nicht erinnert zu werden, baß alles völlig Iuftbicht 
fein muͤſſe. Die Befchreibung ber wefentlihen Theile dev Luftpumpe 
ift binlänglich für unfern Bwed. Ihre Einridytung bat nad und nad, 
infonderveit zu unfern Zeiten, ſehr beträdhtlihe Werbefferungen er: 
halten; doch find wir noch weit davon entjernt, berfeiben die em 
wünfchte Vollkommenheit aegeben zu haben. Die manderlei phoſika— 
lifhen Verſuche, welche fih mit der Luftpumpe anftellen lajfen, find 
ungemein lehrreich und intereffant. Stellt man ein Barometer unter 
bie luftleere Glocke, fo fällt das Quedfilber; ein offenbarer Beweis 
von dem Drucke ber Luft; eine fchlaffe, feft zugebundene Thierbleſe 
mit etwas atmofphärifcher Luft ſchwillt unter der Glode auf, fobald 
bie Luft verdünnt wird, und fällt beim Dinzulaffen derfelben wieder 
in ihren vorigen Zuſtand zurüd; der Heber hört auf zu laufen; bie 
Sauapumpe gibt Bein Wafler mehr; Taucher, welche im Maffer in 
der atmofphärifchen Luft finten, ſchwimmen bei verbünnter Luftz 
Waſſer braucht nur mäßig erbigt zu werden, um ſogleich zu fieden und 
in völlig durdfichtigen, elaftıfhen Dämpfen aufzufteigen; Holz gibt 
eine Menge Luft von fid und ſinkt dann Im Waſſer unter: ein Be: 
weiß, day die mit ihm verbimbene Luft es über dem Waſſer erhielt; 
das befte Feuerzeug gibt unter dee Glocke mit verdünnter Luft 


Luftröhre Lully 887 


eine Funken; Schießpulver entzündet ſich nicht; ein brennendes Licht 
rliſcht; alle warmbluͤtige Thiere ſterben ſogleich, kaltbluͤtige bins 
jegen, z. B. Froͤſche, erholen ſich wieder, wenn bald Luft zugelaſſen wird. 

kuftröhre heißt derjenige, im thieriſchen Körper befindliche, 
ıu8 Häuten und Knorpeln zuſammengeſetzte Kanal, der ſich vom Schluns 
se bis in die Lungen erfiredt und überbaupt aus drei Stüden, dem 
?ufrröhrentopfe (Kebllopfe), ber eigentlihen Luftröhre (Kehle) und 
ven Aften der Luftroͤhre (Brondien) befteht: Die Schnellkraft ihrer 
‚norpeligen Ringe erhält fie für den Ein- und Austrit der Luft beim 
Sinz und Ausathmen.beftändig offen. . Sie läßt ſich auch, vermöge ihres 
Baues bei allen Bewegungen des Halſes, ohne beträchtliche Verengung 
hrer Höhlung bequem beugen, fireden, drehen, hinaufzieben und hinabfchies 
en. Dirjenige Theil der &uftöhre, weldyer der Kehlkopf heißt, Leiftet inſon— 
wrheit nod) beim Singen oder Sprechen dem Mienfchen wefentliche Dienftes 

Luftröhbrenentzündbung, f. Croup. 

Luftipiegelung (Erhebung, Seegeſicht), ſ. Fata Morgana. 

Luftfäure, eine Benennung der. fohlenfauren oder firen Luft. 
5. Gasarten. > 

Lugger,.in Englond, ein leichtes ſchnellſegelades Schiff, mit zwei 
Maften und einem ſehr verlängerten Bogfprint. Sie werden haupts 
ſaͤchlich, als Poſtſchiffe gebraudt,. oo, | 

Lully (G:ovanni Battifta),, ein berühmter italienifcher Tonkuͤnſt⸗ 
er, der fih in Frankreich ausbildbete und Oberintendant der koͤnigl. 
Kapelle und Direktor der Dper wurde, ward 1633 zu Florenz geboren, 
ınd in feinem zwölften Sabre vom Chevalier von Guife, ber bei feineg 
Kbreife nah Italien ber Mademoifelle von Montpenfier einen ſchoͤnen 
muntern italienifhen Knaben mitzubringen verfprodyen. hatte, nad 
Kranfreih mitgenommen, wo er zuerft. als Küchenjunge in die Dienfte 
iefer Dame trat. : Hier erregte er bald durch fein artiges Geigenfpiel, 
welches. er nanz ohne Meiſter erlernt hatte, folhe Aufmerkfamkeit, 
daß ihn Ludwig der XIV. nicht allein in feine Dienfte nahnr, fondern 
auch die fogenannte Bande des petits violons erridhtete, und ihn an 
die Spitze berfelben ſtellte. Schon vorher hatte eine Bande des vingt- 
quatre violons beftanden, welde damals als bie gefchidtefte Kapelle 
in ganz Europa betrachtet wurde. Bald aber trug die Bande des 
petits violons durd) bie Sorgfalt, weiche Lully auf deren Ausbildung 
vervardte, und durch die angenehme Gompofition, welche er für bie: 
jelbe verfertigte , über die Geſellſchaft der VBierundzwanziger den Sieg, 
bavon, und Lully wurde gleich fehr berühmt. Er führte in die Compos 
fition mehrere alüdiihe Neuerungen ein Bor ihm waren der Baß und 
die Mitrelftimmen flets nur als bie Oberflimme begleitend behanbe 
worden; Lully behandelte aud) die Mittelflinmen obliaat, und vertheilte - 
zwifchen ihnen und der Hauptfiimme die Melodie, Er führte ferner in 
feine Inftrument almuſik zuerft die Fuge ein, und erweiterte die Gren— 
jen ber Darmonie auf eine, damals in Kranfreidy unbelunnte Weiſe, ins 
dem er durch die fogenannten falfchen Xccorde, fo wie durch Diffonans 
zen, bie überrafhendftien Wirlungen bersorzubringen wußte. Ber 
fonders war es ihm vorbehalten, ber großen Oper in Paris diejenige 
Einrichtung zu geben, beren fie fih, mehr oder weniger, noch jegt zu 
erfreuen hat. Der Abbe Merrin, der das Privilenium ber großen Oper 
erbalten hatte, trat ihm 1671 daſſelbe ab, und Lully begann nun, als 
Direktor derſelben / diejenigen Opern zu componiren, welche ein hals 
bes Sahrhundert hindurch die franzöfiihe Nation -entzüdt haben, und 
ungeachtet ber Revolutionen, welde bie. franzoͤſiſche Theatermuſik von 
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Ppiccini, Sacchtni, Gluck, ben neuern Italienern, und von beit deut⸗ 
ſchen Componiſten, erlitten hat, den Franzoſen noch immer theuer 
find. Lully's Dpern, neunzehn an ber Zahl, hatten ihren großen 
Beifall vorzuͤglich dem damaligen italieniſchen Gefhmade zu ver 
danken, in welchem er fie componitt hatte, fo wenig wir vielleicht noch 
jest — in feinen Werten finden mögen, Gr ſtarb zu Pa: 
is 


r 
Luna bedeutet 1) ben Mond als Geſtirn, 2) eine Goͤttin ber Ro⸗ 
mer (von ben riechen Selene genannt), Selene war eine Schwefter bes 
Helios, eine Tochter bed Hyperion und der Thia. Auch Diana wird 
für bie Göttin bes Mondes nehaltens Selene aber fcheint ältırn Urs 
fprungs zu feinz beide inbeß werden oft miteinander verwechſelt. Doch 
batte insbefondere Selene Einflug auf die Geburt bed Menfhen. Sie 
war eine Geliebte des Qupiter, welder mit ihr bie fhöne Pams 
bia und bie Erfa (ben Thau) erzeugte. Sie warb vom Pan, in ber 
Geſtalt eines fchneeweißen Widders, in einen Hain gelodt und daſelbſt 
von ihm umarmt. Abgebildet wird fie mit einem, in die. Höhe ſtehenden 
balben Mondr auf bem Haupte und mit einer Fadel, Sie fährt auf 
einem, mit Roffen ober Hirfchen befpannten Wagen, um ihre Bewer 
nungen am Himmel anzuzeigen. In ihrem Gefolge werben bin Sterne 
abgebildet. Auch nahm man eine maͤnnliche Monbgottbeit (Deus Lu- 
ent > In des Chemie bezeichnet Luna das Eilberz bas Zei⸗ 
en i 
eüneburg, ehemaliges Kürftenthum in Niederſachſen, zum Rd: 
nigteiche Dannover gehörig. Die Elbe, welche bier die Ieege, Ilme⸗ 
nau (mit dir Lude) und Geere aufnimt, bildet größtentheild bie 
Grenze gegen Norboften. Etwa 10- - 12 Meilen von ber Elbe ent 
frrnt und mit berfeiben gleichlaufend, fließt bie Aller, welche der Weſer 
angehört, durch den füblichen Theil bed Landes, und nimt bier bie 
Der, Fuhſe, Leine und Böhme auf, Die Mitte bed Landes beftebt 
aus einer, im Ganzen megern Ebene, welde fid in mannicyfaltigen rs 
gelketten gegen bie Elbe binabfentt. Sich feldft uͤberlaſſen; ift fie größe 
tentheils mit Haide bebedit, doch befinden fi) auch bedeutende Zorfs 
moore und ausgebehnte Waldungen, befonders von Fichten auf berfels 
ben. In ben Nirderungen an. ben Eleinen Flüffen ift dew Boden beffer 
ern unb wieber gut angebaut, 3. B. in ber Gegend von Lühonm 
und Ulzen, erg vieler und guter las gewonnen wird. Die 
Daibegegenb trägt Wachholder⸗, Bick⸗ und Kronsbeeren in großer 
Menge und wird zur Bienenzucht fleißig benugtz3 doch nimt der Fünf: 
liche Anbau bes Bodens bedeutend zu, Dod muß ınan bedauern, bh 
tiefe großen Heiden und Moore nicht, wie in ber nahen Mark Brandenburg, 
wenigftens mit Holz; beſamt find und daß die Gemeinbeitstheilungen 
(verglichen mit der Thaͤtigkeit ber Intereffenten im Preußiſchen fo lang» 
fam gehen. Die Marſche an ber Elbe und beren Nebenfläffen gehören 
zu ben frudtbarften, reichſten und bevdlkertften Gegenden von Deutſch⸗ 
land, und werden faft mehr noch zur Viehzucht und zum Gartenbau, als 
kim eigentlichen Aderbaue benugt. Aber bie Dämme, welche fie gegen 
berihwemmungen fhügen, erfobern ungeheure Koften. Bei eane 
burg ſtreidt ein Gypsflög an mehrern Stellen zu Tage aus. In bem: 
feiben finden ſich nefterweife bie fo merfwürdigen Boraciten, unb in 
f.iner Nähe bie berühmten Salzquellen, Außerdem ift eine ſchwache 
Balzquelle zur Sülze (3 M. v. Selle) und Theerquelle zu Ebemiffen. 
Das Land entbält 199 Q. M., 26,000 Yeuerftellen und gegen 246,000 
Ginwonner. Im der Gegend von Luͤchow it ein Bezirk, Dramdn oder 
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uch das Wendland genannt, beffen Einwohner in Sprade und Sitten 
ah mande Sptiren ihres wendifchen Urfprungs beibehalten haben. Dies 
Sürftenthum gewinnt etwas von dem Durchgehenden Handel, indem bie 
Dauptitraße zwifhen Hımburg und dem innern Deutfchlande durch bafs 
eibe fäuft. Der Stapelort deffelben ift Lüneburg, Nicht unbedeutend, 
edoch mit jenem nicht zu vergleichen, ift der Waatenzug von Hamburg 
iber Saarburg und Eelle, von Bremen über Gelle, und von Lübed 
iber Luͤneburg. Die Lanbftraßen find in einem elenden Buftande. Pas 
riken und Manufakturen find ımbedeutend. -—- Lüneburg, alte 
bauptfladt dee Fuͤrſtenthums, an ber bis hierher fehiffbaren Jimenau, 
> Meilen vom Ausfluffe derfelben in die Elbe, mit etwa 2000 Häus 
ern urd 10,000 Einwohnern. An ihrem weftlichen Ende liegt der fos 
jenannte Kalkberg, ein Gyps'elſen, auf weldem in 10. Jahrh. 
in Klofter und Befeftigungen angelegt wurden, Das erftere ift in bie 
Stadt verleat, fpäterhin aufgehoben unb feit 1656 ir, eine fogenannte ' 
Ritteralademie umgewandelt, Auch die neuern Feſtungswerke find 
ingegangen und der Felſen wird nur noch zu einem fehr einträgliden 
Sypobruche benußt, deren fi noch zwei andere in ber Nähe der Stadt 
inden. on ben vielen Solzquellen werben bie drei vorzuͤgtichſten (die 
ine ift vollkommen gefättigt) aufgefangen, und ihre Soole ohne vor» 
yängige Gradirung verjotten. Seit eimigen Zahren hat man fie auch zu 
Boplbäbern:zu benusen angefangen, deren Ruf und Befuh noch immer 
n Zunahme iſt. Mit Salz und Kalk, fo wie mit ben Erzeugniffen ber 
Imgegend, führt die Stadt einen nicht unbedeutenden Handel; body ift 
ie Spedition noch viel bedeutender, als biefer. — In ber neueften Krieges 
vefhichte iſt Riineburg durch dad Zreffen am 2. April 1813 merfwürs 
ig geworben. In demfelben wurbe die überlegene: Kriegsmacht bes 
ranzöfifben General Morand durch bie Generale Dörnberg und Czer⸗ 
vitfyeff gänzlich vernichtet, und der neue Krieg in Deutfchland eben fo 
lücklich als bebeutungsvoll eröffnet. ‚Und 4 Meilen weftlich von Luͤne⸗ 
urg liegt die Börde, ein ſchoͤner Wald, mit einem koͤniglichen Jagd⸗ 
hloffe, in deren Nähe am 16. Sept. 1818 die Divifion Pecheux burch 
as wallmoden'ſche Corps gleihes Schidfal erfuhr. C—c 

Lünevilfe, eine offene, Fhön gebaute Stabt in Lothringen, zu 
em franzöfifden Departement der Meurthe gebdrig, an ben Zuſam⸗ 
nenfluffe ber Meurthe und Vezouze, in einer fruchtbaren Ebene, bat 
in jest zu Kaſernen eingerichtetes Schloß, 3 Kirchen, 1300 Häufer 
nd 10,400 Einw, Als 1735 dem König Stanislaus Leszzinski von 
Polen der Beſitz von Lothringen und Bar überlaffen worden war, nahm 
‚iefer feine Refibenz zu Künepille, wodurd die Stadt viele Verfchönes 
ungen erhielt. Das bortige Pflafter ift fhön, aber von einer Art 
Raltftein, der bei trodenem Wetter einen ben Augen ſehr ſchädlichen 
Staub verurfaht, weswegen jeder Haudbefiger im Sommer tägrich 
‚as Dflafter begießen muß. Außer einer Fayance-Fabrik gibt es bier 
ine rg und Strumpfivebereien, In der neueften Zeit iſt 
‚ie Stadt durch den am 9. Febr. 1801 zwifchen Frankreich und Öfters 
een Frieden berühmt geworden. (S. Friedens⸗ 
chl e.) 


Lunge, das in ber Bruſthoͤhle ber Thiere eingeſchloſſene und zu 
Berrichtung bes Athmens beſtimmte Eingeweide. Jedes lebende Thier 
»edarf des Einfluſſes ber atbmoſpäriſchen dLuft zur Erhaltung feines Le⸗ 
»ens. Daher ſind bei ollen Thieren beſondere Organe zur Aufnahme 
ser Luft und ihrer Verbreitung im Innern eingerichtet und beſtimmt, 
velche man Refpirationsergame oder Organe bed Atyempolens nemit. 

J 
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Diefe Drgane find aber bei ben verfchiebenen Thierklaſſen nad; ihrer 
gradmweifen Ausbildung fehr verſchieden. So find bei ben Infekten die 
Luftkanaͤle (Trachaͤen), bei den Fiſchen die Kiemen zu diefem Zwecke be 
ſtimmt. Bei ben Amphibien zeigt fih ſchon die eigentiihe Bildung ei: 
ner abgefonderten Lunge, und bei den volllommenern Thierklaſſen, den 
Vögeln und Säuatbisren, fo wie bei den Menſchen, trit dieſe eri 
genz deutlich Ferver. Das. Lungenſyſtem ift bei den Bögeln am aus: 
gedehnteſten. Die Bruſtboͤhle iſt im Berhältniffe gegen den Unterleib 
viel größer, bie Luftzellen fegen ſich ſogar bis in ben legten um den 
Magen, um die Leber, um das. Herz und die größern Gefäße, feloft in 
bie Zwiſchenraͤume der Muskeln, bis in die Röhrenaber hohlen Anoden 
fost. Beſchraͤnkter und in ſich geſchloſſener ıift das Lungenſyſtem kei 
ben Saͤugthieren. Bei dem Menfchen ift die in der Bruſthoͤhle ringe: 
Ichloffene Lunge in zwer Halften getpeilt, fo daß man jede Hälfte alö 
eine beiondere Lunge anfeoen kann, von denen die redte etwas kürzer 
und breiter ift, ais die inte, Zwiſchen beiden Lungen liegt nach unten 
das Herz, weldes bei Ausdehnung der Lungen von ihnen umfaßt wird, 
Beide Eungenbäliten find gerrennt durch eine Scheidewand, welche von 
einer Dautfalte der Uruftsaut gebildet wird, Jede Lungenbälfte ift de: 
ber ganz frei und abgefondert in ihrer eianen Hoͤhle, welche fie bei 
der Ausdehnung durch das Ginuthnien völlig anfüllt, und hängt nur 
noch oben durch ihren Luſtroͤbrenaſt mit der Luftröhre zufammen, nad 
hinten ift fie durch ſtarke Biutgefäße, bie aus dem Herjen fommen, 
mit demfelben verbunden. Die Maffe der Lungen ift zellig, ſchwem⸗ 
mig, bei Kindern von blafröthliher, bei Erwadfenen von blaͤulich⸗ 
orauer Farbe. Sie beſteht aus einer Menge Tleiner Abtbeilungen 
(Läppdhen), deren zarte, bäutige Wände fich fo berühren, daß fie zus 
fammen ein Ganzes auemaden. Jedes Laͤppchen ift wieber durch viele 
noch Meinere‘ bäutige Scyeidewände in mebrere Zellen, Lungenbläscen 
genannt, getheilt. Diefe find eigentlid die Enden der feinen Zweige 
der Auftröbrenäffe, ‚welche durd immer wieterbolte Theilungen endlid 
zu ben Eleinften, zarteften Röhren werden, Die unendliche Menge 
und zahlreiche Vertheilung diefer Enden bildet die ſchwammige Subs 
flanz der Lunge; Folglich geht die eingeatbmete Luft in ununterbrode: 
ner Strömung durd) die Ruftröpre in die beiden Lungen über, durch bie 
groͤßern Afte in Meinere, von biefen in Eleinere, von diefen in Zweige, 
und in unendlich viele Elcine Zweigelchen bis in die legten Röhren 
und Luftzellchen. Außer dieſer Anhäufung von Luftzellhen beſteht bie 
Lunge nod aus einem Gewebe ber feiniten Blutgefäße von vier ver: 
fchiedenen Syſtemen, nämlidy von den Verzweigungen ber Luftröbren: 
arterien, weldhe alle Verzweisnungen ber Luftröhre begleiten, indem 
fie dieſelben umfchlinaen, durchdringen, und für jeden abgebenden Aſt 
derfeiben ein Aſtchen abaeben. Sie dienen zur Ernährung der Luft: 
röhrenätte und zur Abfonderung der Feuchtigkeit in dem Innern derſel— 
ben, Aus ihnen fammein fi die rüdlaufenden Blutadern, welche nun 
zum Theil ruͤckwoͤrts in einen Stamm (die Brondialvene) fih vereini- 
gen, zum Theil in die Lungenvenen übergeben. Kerner ftellen die uns 
genarterien und Lungenvenen einen Daupttbeil der @ungenfubftanz bar- 
Aus ber rechten Dälfte bes Herzens kommt nämlich der große Stamm 
ber Rungenarterie, welder ſich fogleih in Ti Theile, für jede 
Lunge einen, tbeilt, welde ſich in berfelben in Afte, Zweige und klei— 
nere Zweigeihen abtbeilt. Die feinfien Verzweigungen ber Lunaenarte: 
rie umgeben, als ein Neg von Haargefäßen, bie Rungenläpphen und 
Luftzellchen, Öffnen zum Theil ſich im bie Luftröhrenzellchen unbarben zum 
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nbern Theil in Venen Aber, welche rüdwärts fich zu immer größern 
(ften vereinigen und endlich, aus jeder Zungenhälfte in zwei Stämme 
reinigt, als die Lungenvenen zur linten.Dälfte bes Herzens zurüdges 
en. Endlich gesdren zum Ganzen ber Lungen auch nody die ihnen zus 
jehörigen Nerven, welche theils die Luftröhrenzweige tief in.die Lungen 
ealeiten, theils mit den Blutaefäßen berfelben verlaufen. - So befteht 
ılfo die ganze Subſtanz der Lunge aus einer zabllofen Menge neben 
inander liegender Luftröhrchen und Luftbiäschen, aus den Haargefäß- 
wegen ber Brondialarterien, der Brondkalvenen, ber, Lungenarterien 
ind Lungenvenen und deren Nerven, weiche allefammt durd) die gemein 
daftlihe Lungenhaut zu einem Ganzen zufammengebalten werben. 
Durch das Einfprigen gefärbter Maffen in die Stämme der Gefäße kann 
nan bie Veräftelungen und feinfken Verzweigungen eines jeden abger 
onderten Syſtems fehr deutlich machen, von denen alsdann jedes gleich: 
am ein Baumchen mit feinen ftärkern und ſchwaͤchern Aften und Zwei: 
zen bis in die feinften, den Haaren aͤhnlichen, Gewebe von Aderchen 
yarftellt. So kann man z. B. mit Quedfilber die Luftröhrenäfte, mit 
siner blauen Maſſe die Kungenarterien, mit rother die Rüngenvenen ans 
uͤllen; jedes .diefer Syfteme ftellt fo ein Bäumdyen dar, und dieſe fo 
n einander gefügt, daß alle um und neben einander auf's inniafte fi 
ımfaffın, brgleiten, umſtricken, fielen ungefähr das Ganze der Lun— 
jenmaffe bar. H. 
Lungenprobe, ein Berfuh, den man (bei dem Verdacht des 
Kindermords) mit ben Lungen eines todten, neugebornen Kindes vor= 
nimt, um "angzumiteln, ob das Kind vor der Geburt gelebt Habe, 
oder nicht. Diefer Verſuch befteht darin, daß man die Bungen in rei- 
ned Waffer legt, um zu ſehen, ob fie zu Boden finten, ober oben 
ſchwimmen. Der Grund ber Lımaenprobe ift ber Sag, daß wirkliches 
Leben des zur Welt 'gebornen Kindes ohne. Athemholen nicht Statt fin: 
bet; daf aber das Athmen beftimmte Veränderungen in den Lungen her« 
vorbringt, wodurch fie fi) von denen, welche nody nicht geathmet ha= 
bin, unterfcheiden. . Bor der Geburt find nämlich die Lungen dunfef: 
roth, in einen engen Raum ber Brufthöhle zufammengezogen, feſt und 
ſpeciſiſch ſchwerer, als das Waffer, wie die Subſtanz anderer Einge: 
meide. Gig finken daher im Waller fowol ganz, als Stuͤckweiſe zu 
Boden, und wenn man fie zerſchneidet, fo dringen Feine Ruftbläschen 
hervor, weder in, noch außer dem Waſſer, auch zeigt ſich wenig Blut 
babei. Hat aber bas Kind nad der Geburt gelebt, folglich gexthmet, 
fo ift aud Luft in Lungen eingedrungen, dadurch die Brufthöhle erwei— 
tert, bie ungen ſelbſt ſind ausgedehnt worden, erſcheinen von lockerer 
ſchwammiaer Subſtenz, blaßrother Karbe, bedecken das Herz und füllen 
die Brufthöhle aus. Gie ſchwimmen nun, ſpecifiſch leichter als das Wafs 
fer, auf demfelben, fowol in Verbindung’ mit dem Herzen, al3 auch ohne 
daffelbe, fowol ganz, algin Stücke zerichnitten,” Beim Zerfchneiden felbft 
hört man einen eignen Zön, die Luft dringt aus den Lungen und ſteigt, 
wenn man bie Zungen unter dem Waſſer zuſammendruͤckt, in Bläschen in die 
Höhe. Aus den zerfchnittenen Lungen dringt rothes, mehrentheils fhaus 
miges Blut. Man hat gegen die Gewißheit ber Luogenprobe verfchies 
bene Einmwürfe gemacht, vorzüglidy folgende: 1) es kann Puft in ben 
Lungen gefunden werden, obne dag das Kind geathmek hat. Dies 
Fönnte nur der Fall fein: a) durch Einblafen: allein in diefem Falle ift 
die Bruft des Kindes nicht gewölbt, es ift nur fehr wenig Blut in den 
Lungen zu finden, und es ift nicht hellroth, nicht ſchwammig; b)' durch 
Faͤulniß: allein in diefem Kalle müßten aud die übrigen Theile davon 
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ergriffen fein; bie Bungen find nit ausgedehnt, nicht blaßroth, bie 
Luftbläshen zeigen fih an benfelben nur auf ber Oberflähe, und 
nicht bis in die innere Sudſtanz, wenn nidt ber aͤußerſte Grad ber 
Faͤulniß alle Theile ergriffen und zerflört bat. 2) Das Kind kann geath⸗ 
met, folglich gelebt haben. ohne daß Luft in ben Lungen zu finden wärr, 
Dies ift unerweiclich und ftreiter mit ber Natur der Sache und mit bem 
Begriffe von Lebensäußerung. 3) Es kann ein Theil ber Lungen ſchwim⸗ 
men, ein andrer unterjintenz dieſer Kal könnte nur bei franfhaften, 
mit Knoten, Geihrwüren oder Schleim angefüllten Lungen denkbar fein, 
und bei großer Schwäche das Kindes einen gefhehrnen Verſuch, Atbem 
zu tolen, ohne Moͤalichkeit, das Leben weiter fortzufegen, beweiſen. 
4) Es kann ein Kind oelebt haben, ohne zu athmen; aber ber Zuſtand 
von Scheintod kann nicht Leben genannt werben, wirkliches Leben obne 
Athmen findet niht Statt. Mit gehöriger Rüdfiht auf alle zugleich 
vorhandenen Umfiände, Merkmale und Beobadytung der burch obige 
Einwürfe nöthigen Vorfihtsmafregein, ferner mit geböriger Unterfus 
chung des äußern Anfebens des Kindes und der Beitaffenheit ber übrir 
en Eingeweide, ift die Lungenprobe, als auverläffig zur Entfbeibung 
uber die Froge, ob das Kind nad) feiner Geburt arlebt habe oder nicht, 
anzuſehen. Man bat außer der erwähnten noch eine Lungenprobe vor: 
geſchlagen, weidhe auf dem Verhältniffe bed Gewichts bes nanzen Körr 
pers, ſowol zu einer Lunge, welche geatbmei, als zu einer, welde nid 
re bat, beruht; fo wie eine anbere von dem Umfange des Bruſt⸗ 
aftens vor und nach dem Athembolen; allein beibe find verwidelter, 
mübhfamer und doc unficherer, als bie eıftere. 
Lufiabe, f. Samoens, . 
gufitania, Lufitanien, f. Hiſpanien mb Portugal, 
Luftfeude. Es ift nicht ganz gewiß, ob Columbus foldye 1493 
ous Hayti (Hiſpaniola) nah Spanien zurüdbrachte, benn nad einigen 
Nachrichten foll fie fidh bereits 1492 unter den nah Afrika aus Spanien 
verjagten Mauren geäußert haben. 1794 bemerkte man foldhe zuerft in 
Rom, 1495 verbreitete fie ſich Thon fehr in Stalien, Die Neapolitas 
ner haben behauptet, daß das franz. Heer re Garl VIII, bag 11494 
in Italien und 1495 nad Neapel rüdte, bies Übel bahin brachte, bie 
Sranzofen bagearn, daß ihr Heer erft in Neapel damit Belanntibeft 
gemadt babe. Nach Deutfdland gelangte folches durch bie Lanzenknechte 
Kaifers Dax I., es ift aber ungewiß, ob biefe fothes aus Frankreich, 
in da& fie eingedrungen waren, zurüdbrachten, oder von ber vergeblis 
chen Belagerung Livorno's im 3. 1495, alfo aus Italien, 
Luftration, Reinigung, wurde insbefondere bie feierlihde Reis 
‚nigung oder Weibung bes römifhen Volks vermittelft eines Sühnopfers 
(sacrificium lustrale) genannt, melde jedes Mal nah geendigtem 
Genfus (f. d. Art.) vorgenommen wurde. Der Name fann von luere 
(in der Bedeutung von solvere, weil bei dieſer Gelegenheit alle öffent: 
lihe Pachtungen an die Genforen bezahlt werben mußten) , ober auch ven 
Justrare (ausföhnen, weil nad gefchehenem Genfus das allgemeine 
Eühnopfer für das römifche Volk dargebracht ward) abflammen. . Das 
bei diefer Keierlichkeit Statt findende Opfer beftand in einem Stier, 
einem Schweine und einem Schafe oder MWidber (suodvetaurilia). -Der 
Widder mar dem Jupiter, bas Schwein der Ceres und der Stier dem 
Mars gewidmet. Die feierliche Handlung felbft nannte man lustrum 
eondere., Da bi fe Euftration alle Mal am Ende eines jeben fünften 
Jabres angeftellt wurte, fo bedeutete lustrum aud eine Periode von 
fünf Jahren, und wird in biefer Bedeutung noch jegt gebraugt. 
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euſtſpiel, f. Schauſptel | 

Luther (Martin), ber größte Mann bes 16. Jahrh. wurde 
ben 10. November 1483 don armen tern in Eitleben geboren. Gein 
Bater, Dans Luther, war ein Bergmann und kam fpäterbin zu 
Mansfeld (wohin cr 1484 gezogen) wegen feiner Rechtſchaſſenheit in 
ben Rath. Martin wurde von ihm mir Strenge zur Gottesfurdt: erzos 
gen und ım 14- Jahre zuerft nad) Magdeburg, 1498 aber, weil er hier 
keine Unterftügung fand, nad Eifenad auf dir Schule geſchickt, wo 
er anfangs fein Brot als Gurrendefhüler mit Singen dor den Thüren 
verdienen mußte, balb aber zu einer bemitteiten Verwandten feiner 
Mutter in Pflege kam. Hier machte er. unter ber Leitung bes Rektors 
Trebonius fchnelle Kortfhritte im Latein und in den übriaen Schulwiſ⸗ 
fenfhaften, fo daß er 1501 bie Univerfität Erfurt beziehen, ſchon 1503 
daſelbſt Magifter werben und fid, bald au durh Vorleſungen über die 
Poyfit und Ethik des Ariftoteles nüglih machen Forinte. Um biefe Zeit 
entdedte er auf der Univerfitätsbibliotbel zu Erfurt eine Tateinifche Bir 
bei, und fah nicht mit geringer Freude, daß fie mehr, als die gangbas 
ren Abſchnitte enthielt. Nah dem Willen feines Vaters dem Rechtsſtu⸗ 
bium gewidmet, wurde er burd) diefe nähere Befanntfhaft mit der Bis 
bei, von ber damals auch die Geiftlihen gewoͤhnlich nur die evangeli= 
fhen unb epiftolifchen Texte Tannten, der Theologie geneiat, und der 
fhredbare Zod eines jungen Freundes, Namens Alexis, ber auf einer 
Reife von Mansfeld nah Erfurt entweder dur den Blig, oder durch 
Meuchhelmord an feiner Seite umkam, beftimmte fein durch ben Druck 
einer äußerft firengen Erziehung und niederbeugenden Dürftigkeit ohne⸗ 
bin eingefhüchtertes Gemüth, fi dem Möndsftande zu widmen, um 
durch fromme Ubungen die Seligkeit zu verdienen, an der er oft ges 
weifelt hatte. Er ging daher gegen den väterlihen Willen 1505 in's 
uguftinerflofter zu Erfurt, und unterwarf ſich mit ſchweigender Ges 
duld allen Büßungen und Erniebrigungen, weldye die Ordensobern ben 
Novizen auflegten. Dabei glaubte er noch immer nicht genug zu thun 5 
unſchuldig und unverborben, wie Wenige, quälte er fich felbft mit ben 
fhredlicften Vorwürfen und fiel in eine ſchwere Krankheit, in ber ein 
alter Ordensbruder fein geaͤngſtigtes Gewiſſen berubigte, und ihn auf 
bie Vergebung der Sünden durch den G’auben an Iefum Ehriftum vers 
wied. Diefe damals, über bem Dringen der Geiftlihkeit auf foges 
nannte gute Werke und dem Handel der Kirche mit Ablaß beinahe vers 
geffene chriftliche Lehre bradjte neues Licht und Leben in Luther’s Seele, 
und bie väterlihe Milde, mit welder Staupis, fein Orbensprovinzial, 
feine hervorftehenden Zalente und Kenntniife auszeichnete, ihn von allen 
niedrigen Dienften für das Klofter befreite, und zur Kortfegung feiner 
theologiſchen Studien aufmunterte, weckte fein Selbftgefühl. Er er⸗ 
hielt 1507 bie Priefterweibe und das Jahr darauf durd feinen Gönner 
Staupig ben Ruf ale Profeffor der Philofophie auf ber neuen Univerfis 
at Wittenberg. Schnell entwidelte fi in diefem neuen Wirkungs« 
'reife fein großes Genie. Ohne zu ahnen, welde Erfolge er dadurch 
sorbereitete, warf er die Feſſeln der mit dem bierarchiſchen Syſtem 
‚es römifchen Stuhles innig verwebten, ſcholaſtiſchen Philofophie von 
ih, madte bie Rechte bes gefunden Verftandes geltend unb ſam— 
nelte balb zahblreihe Schüler und Anhänger um feinen Lehrſtuhl. 
Sine Reife, die er 1510 in Angelegenbeiten feines Ordens, welder 
hm fpäterhin bie Reviiion der thüringifhen Auauftinerflöfter übers 
rug, nah Rom an den Dof bes Papſtes Leo X, unternahm, ent: 
ülte das Ärgerniß der Irreligioſitaͤt und Sittenloſigkeit der roͤmi⸗ 
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ſchen Geiftlichfeit von feinen Augen nnd befreite ihn von ber gewohnten 
Scheu vor ber paͤpſtlichen Heiligkeit. Nach feiner Zurückkunft nabım 
er ein Prediaerramt in Wittenberg an unb wurde 1512 Doctor ber 
Theologie, eine Würde, deren Eid ihn, nad feinen Glauben, zur un: 
erfchrocdenften Vertheidigung ber heiligen Schrift verpflichtete. - Seine 
gründiiche Gelehrſamkeit, welche bie alten Klaſſiker, wie die Kirchenns- 
ter umfaßte, und in den Geiſt der griechiſchen und hebräiſchen Sprade 
eindrang, fe wie der Ruf feines geiſtvollen Vortrags machten ihn bald 
den größten ".lebrten feiner Zeit befannt und als einen fräftigen Ber 
förderer des Lichts der netteindringenden, wiffenfhaftlihen Aufklärung 
wert. Um jo mehr mußte ber entichidende Schritt, ben er ben 31. 
Oft. 1517 durch ben Anfdhlag von 95 Sägen gegen den Ablaßkram 
bes Dominitaners Tegel vor den Augen von aan; Deutſchland that, 
“ Auffeben erregen. Luthern trieb nichts dazu, «is die Lieve zur Wahr 
beit und der Unwille übe das Öffentliche Ärgerniß des Attaßhandeis, 
deſſen verderbliche Wirkungen fi fchon bei feiner Grmeinde zu Wit: 
tenberg aͤußerten. Ehrgeiz oder DOrbdensneib grgen bie Dominikaner 
batte, wie jest erwieſen ift, Beinen Antheil an diefem Schritte. Jent 
Saͤtze wurden jedoch eben fo ſchnell verkegert, als verbreitet. Der Du 
minifaner Hoaftraaten zu Köln, Dr. EE zu Ingolſtadt und Prie 
rias, ein Beamter bes römifhen Hofes, griffen Luthern mit Streit: 
fhriften an; aber weder ihre Schmähungen, noch die Vorladung des 
Papſtes nah Rom, welder er nicht folate, fo wie die glimpflide- 
ren Unterrrdunaen, bie ber Kardinal Gajetan 1518 zu Augsburg 
und 1519 der Nuntius von Miltiy zu Altenburg, nidt ohne kodenbe 
Anerbietungen von Geiten bes Papſtes, mit ibm bieiten, waren im 
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nern fühn und gewaltig, und fuhr auch nad der 1519 mit Ed zu 
Leipzig gehaltenen Disputation, fort, die Unftattbaftiafeit der Ab: 
fhlüfje und des päpftiichen Primats zu behaupten. Widerteut harte ibn 
Niemand, und mit gutem Grunde appellirte er von det Eatſcheidung 
Gajetan’s an den Papſt, und von diefem an ein allgemeines Conci⸗ 
lum. Daber erfhien 1520 die päpftiihe Bannbulle gegen ibn und 
feine Anbänger, mehrerer Univerfitätin beeiferten fi, ihn zu verbam: 
men, und feine Schriften wurden zu Rom, Köln und Löwen ver: 
brannt; Luther verbrannte dagegen, nad) dem befheidenen Briefe, in 
dem er, immer noch zum Frieden willig, bem Papfte feine Ergeben» 
beit bezeigt und zur Reform ber Kirche gerathen hatte, Durch dieſe 
offenen Reindfeligkeiten empört, zu Wittenberg (10. Dec; 1520) bie 
Bannbulle und bie Dekretalen des päpftiihen kanoniſchen Rechte. 
Mit diefem Schritte fagte er fih förmlih vom Papfte und der römi« 
hen Kirche los. WBegeiftert jaud,ten die trefflihiten Männer bes 
Adels deutfcher Nation, bie er zur Vertheidigung des neuen Lichts 
aufgerufen batte, ein Hutten, Gidingen, Schaumburg , dem Beiden 
der evangelifhen Freiheit Beifall zu und boten ibm, da der KRı ft 
Friedrich von Sachſen unſchluͤſſig ſchien, ob er ihn fhügen folle, idre 
Beten und Schwerter an. Aber Luther wollte von Niemand gefchügt 
fein, denn von Bott, Die beforaten Freunde , bie ibm Rachgeben und 
Gelindigfeit anriethen, hört er nicht mehr; ein innerer, gewaltiger 
Geiſt, den er felbit nicht hemmen kann, treibt ihn zur That fort, - Mit 
Bewunderung und Grjtaunen vernimt das Boll die Rede biefes 
Moͤnchs, der fi allein gegen ben Papſt und Prieftertyum, gegen Kais 
fer und Furſten ftellt. Denn nichts Geringeres that er, ald er den 4. 
April 1521, in Begleitung weniger Freunde und des Kalferlichen He⸗ 
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olds, "der ihn gefodert hatte, die Reiſe zum Reichſtage na Worms 
ıntrat. Sie glich einem Triumphzuge. Alles wollte den Mann fehen, 
‚er e8 mit den Borurtheilen und Mißbräuden eines Jahrtauſends und 
nit allen Mächten der Gegenwart aufitahm Bei 2000 Perfonen zu 
Dferd und zu Buß Famen ihm eine Stunde vor Worms entgegen. Die 
leberzeugung ‚von der Wahrbeit feiner-Sade war fo ſtark in ihm, dafı 
r dem Boten, durch ben Spalatin ihn warnen lief, antwortete: und 
venn fo viel Zeufel in Worms Wären, als Biegel auf den Dächern — 
‚ody wollte id hinein. Bor bem Kaifer, dem Erzherzoge Ferdinand, 
; Kurfürften,; 24 Hergögen, 7 Markgrafen, 39 Bifcdöfen und Prälar 
en und vielen Fuͤrſten, Grafen, Herren und Gefandten-erfhien Luther 
ven 17. April in ber Reichsverſammlung, bekannte fih zu feinen Schrife 
en und ſchloß am folgenden Tage feine zweiſtuͤndige Vertheidigungsrede 
vor dieſer Verſammlung mit den Worten: „Es fei denn, baß ich mit 
Zeugniffen der heil. Schrift oder Fit öffentlichen, Elaren und hellen 
Sründen und Urfahen überwunden und überwieſen werde; fo kann, 
ınd will ich nicht widerrufen, weil weder fiher, noch geratben ift, et» 
vos wider Gewiffen zu thun. Bier flebe ih, ih kann nicht anders, 
Bott belfe mir; Amen.’ Das er wirklicdy nicht anders Eonnte und 
wur dem goͤttlichen Worte gehorcdy!e, davon mußte Jeder ſich Überzeus 
sen, der ihn hörte Und veritand, und er verlieh Worms in ber That 
ils Sieger, aber unter fo unzmeideutigen Borbedeutungen des lUnters 
zänges, den ſeine Feinde ihm bereiteten, daß Friedrich der Weife ihn 
interwegs wegfangen und heimlich nah der Wartdurg Schaffen ließ, 
ım fein Leben zu fihern. Weder bie Faiferliche Achtserflärung, noch 
ie Bannbullen des Papftes Eonnten ibn in der Muße Kören, die er 
yier zur Verdeutfhung des neuen Zeftaments anwendete. Doch daue 
rte fie nur 10 Monate. , Auf die Nachricht von Karlſtadt's Bilderftürs 
nerei (C. d. Art. Karlftadt) hielt ihn nichts mehr zurüd, und troß 
ver neuen: Achtderklärung, weldhe der Kaifır zu Nürnberg wider ihn 
rließ, und felbft auf die Gefahr der Ungnade des Kurfürften, eilte 
r, mitten durch das Land des fhredlih gegen ihn erzürnten Herzogs 
Seo von Sachſen, nad) Wittenberg. Der Brief, in dem er fich wes 
zen dieſer Entweihung bei dem Kurfürften Friedrich rechtfertigt, iſt 
ben fo, als fein Betragen auf dem NReichstage zu Worms ein Ber ı\ 
veis feines unerfchrodenen Muthes und feiner Eeelengröße *). So 
uderfichtlich und kuͤhn durfte nur Lüther zu feinem Kürften fpreden, 
venn ſchon hatte er ein Anſehn in der Welt, welches bas fürftlidhe 
ıberwog. Mufter von Mäßigung, Lehrweisheit und Volksberedtſam—⸗ 
'eit find die Predigten, mit denen er glerh nad feiner Ruͤckkehr im 
Mär 1522 acht Zage nad einarider fortfuhr, und den Aufftand der 





*) Luther fchrieb dem Kurfürften damals: „ Ich kehre nach Wittenberg 
jurüd in gar viel einen höheren Schutz, als ein Kurfürft von Sach— 
ſen wir geben kann. Ih hab's auch nit in bem Sinn, Em. Kurf, 
—Gnaben Schuß zu begehren Sa wenn ich wühte, baß Ew. Kurf. 
 &n. mid) koͤnnte und mollfe (Füßen, fo mollte ich erft nicht fommen, 
Dieſer Sache foll, nody kann Fein Schwert rdthen, oder helfen, Gott 
muß hier allein regieren ohne alles menſchliche Sorgen und Zuthun. 
"Darum mer bier Gott traut, der ift fi felhſt ‘und andern Schuß. 
Da ide Gm. Kurft Gh. neh vier zu ſchwachglaͤubig fpüre, fo kann 
Ad. Emi Kurf.-.Gn,; nicht für ben Mann anfehen, ber mid ſchuͤtzen 
oder retten könnte, — Ew. Kurf. Gn. wiffen nur und zweifeln nicht‘ 
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wöthenden Neuerer in Wittenberg ftillte. Sie zeigen, wie febr bie 
jeniaen irren, die in Luthern nur den ungeftümen, plumpen Eiferer 
feben und die Behutfamkeit feines Verfahrens bei ber Kirchenreform, 
feine feine Menſchenkenntniß und feine Sanftmuth gegen Irrende, bie 
es nut font mit der Wahrheit gut meinten, nicht bemerken mols 
len. Dieſe Mäfigung verließ ihn freilih, wo er böfen Willen und 
eine unlautere Gefinnung fih ihm entgegen ftellen, oder die ebange⸗ 
igJ. Wahrheit in Gefahr ſah. Daher ſeine harte, beißende Antwort 
auf die kleinliche Schmaͤhſchrift des — Heinrich VIII, von Eng⸗ 
land, und bie Erhitterung in ſeinen Streitigkeiten mit Karlſtadt 
und Erasmus. Den Letztern hielt er, nicht ohne allen Grund, für 
etwas irdifh gefinnt und lau gegen die gute Sache; in Karlſtadt's 
Angriffen auf feine Xbenbmahislehre glaubte er aber offenbare Abtrüns 
nigkeit und ehrgeizige Eiferfucht au erkennen. Unter diefen Kämpfen 
u. Anfehtungen war fen Entfhluß, auf eine völlige Reforma⸗ 
tion der Kirche, welde bie Nation laut verlangte, binjuarbeiten, 
zur Reife gedicehen. Seines Berufs zum Neformator fidy deutlich bes 
wußt, fohrit er nun mit Naddrud zur —— des Werkes. Zuerſt 
fing er 1528 in Wittenberg an, bie Liturgie abzuändern und von leeren 
Gebraͤuchen zu reinigen, und gab, ba er felbft 1524 die Moͤnchskutte 
abiegte, das. Zeichen zur Aufhebung der Klöfter und zur beſſern Vers 
wendung ber Kirchengüter. Er nahm eine Nonne, welche das Kıiofter 
verlaffen hatte, Katharina von Bora, 1525 zum Weide; ein Schritt, 
ben der A2jährige Mann erft nach fhwerem Kampfe mit unzähligen 

Bebenklichkeitem, aber gewiß eben fowol aus Grundſatz, als aus 
“ Neigung that. Denn ganz follten die Lehrer des Evangeliums ber 
Menſchheit wiedergegeben, und bie Rechte ber Natur und Wahrheit 
wo möglid in allen Berhältniffen wieder bergeftellt werben. Dod 
nur auf dem Wege der Ordnung wollte Lutber die neue Korm bes 
kirchlichen Wefens eingeführt wiffen. Mährend er den Reichsftäbten 
und fremden Fürften dabei mit Rath und That zur Hand ging, ers 
Härte er fih auf das Nahdrüdtichite gegen die Unorbnungen ber aufs 
xührerifhen Bauern und Wiedertäufer, und feine Feinde baben ihm 
mit dem Verdachte ber Anfti’ttung diefer gefährlichen Meutereien und 
Ausbrühe des Kanatismus um fo größeres Unrecht getban, je mehr 
feinem gefunden, nüchternen Verftande alle Schwärmerei und Übers 
fpannung lebenslang fremd und zumider war. Mit der Ruhe eines 
feften und bedadtfamen Mannes, ber wol weiß, was er will, gab er 
baber von 15265 bis 1529 unter Autorität des Kurfürften, mit Hülfe 
Melanchthon's und anderer Freunde der Kirche in Sahfen, eine neue, 
der Lehre des Evangeliums entfprehende Ordnung , und vom hoͤchſten 
Gewichte war bad Verdienſt, das er fi durd die Abfaflung des gros 
Ben und Heinen Katehiemus um ben Schulunterridt erwarb. Kur 
mit Schmerz kann man dagegen der Unduldſamkeit und Härte ger 





daran, baß im Simmel ganz anders, ald zu Nürnberg über biefe 
Sache beſchloſſen if, — In Leipzig wollte id bineinreiten, wenn's 
gleid neun Tage eitel Herzog George regnete und ein jeglicher wäre 
neunfady wüthenber, denn diefer I. Es ift ein andrer Diann, benz 
Derzog Georg, mit dem ich banble, ber kennet mich faft wohl und 
id; Fenne ihn nicht übel. — Wenn Ew. Kurf. Sn. glaubte, fo würde 
fie Gottes Herrlichkeit fehen, weil fie aber nicht glaubt, hat fie auch 
no nichts geſehen.“ — 
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denken, die Luther um biefelbe Beit und noch welter hinaus ſich gegen 
bie ſchweizeriſchen Reformatoren , wegen ihrer abweichenden Anſicht in 
der Abendmahlslehre, zu Schulden kommen ließ (f. d. Art. Sakra⸗ 
ment). Es ift unftyeitig, ‚dab er dadurch eine Haupturſache jener 
Scheidung wurde, welde die Steformirten und evangelifch Lutherifhen 
on einander trennt; aber babei läßt ſich auch nicht leugnen, ht: 
ohne biefe Unbiegfamkeit in Sahen bes Glaubens fchwerlid) ein k 
sollbraht haben würde, zu deſſen Vereitlung Liſt und Gewalt unaufe 
— geſchaͤftig war. Die ſeit dem oͤffentlichen Vortrage der Con⸗ 
effion der Proteſtanten auf dem Reichsſtage zu Augsburg 1530 (f. 
Reformation) immer weiter fortfhreitende Ausbreitung und » 
Befeftigung der Reformation benahm nun zwar ben päpflichen und 
'aiferlidyen Edikten gegen Luthern alle Kraft; aber deſto mehr mußte 
er gegen bie Verſuche ber fhlauen Papiſten, ihm durch Unterbandlune 
en etwas von der gewonnenen Wahrteid abzubingen, auf feiner Hut 
ein, und es bedurfte: gerade dieſes, nicht felten an Trotz und Starr: 
inn ‚grengenden Fefthaltens derfelben, um den Sieg zu behaupten, 
Sanz in diefem Geifte fchrieb daher Luther 1537 die ſchmalkaldi⸗ 
‘hen Artikel, gab ben brandenburgifdhen und anbaltifchen Geſand⸗ 
en, bie 1541 vom Neichdtage zit Regensburg an ihn gefhidt mu 
ven’ um ihn zur Nacdgibigkeit gegen bie Katholiſchen zu ſtimmen, 
ine abfchlägige Antwort, und vermweigerte 1545 bie Theiln:hme feis 
ser Partei am Goncilium zu Trident. Die Schärfe und Heftigleit 
»es Tones, in bem er feinen Glauben verfoht, fchmälert Feineswegs 
‚a8 Verdienft feiner Beharrlichkeit; und beweifen au die Perſoͤnlich⸗ 
eiten, bie er fich bisweilen gegen feine Gegner erlaubte, baß er ſich 
nicht ungrabndet beleidigen ließ, fo darf man doch nur an die herr- 
"sende Denkt» und Spredart feines Zeitalterd, an bie Natur feines 
Internehmens, das ohne Kampf und Streit gar nit von Statten 
eben konnte, an die Einflüfterungen der Zuträger und Aufhetzer, von 
yenen er, wie jeder arofe Mann, umgeben war, an bie Ktänflichkeit, 
je ihn nicht felten verffimmte, und an feine lebhafte, alles leicht. in's 
Ingebeure treibende Phantafie denken, um bie Raubeit feiner Äußee 
ungen verzeiblid zu finden. Eben fo erllären fi die Schredbilder 
eufliſcher Anfebtungen, bie ihn oft mehr beunruhigten, als mit feis 
vem gefunden Berftande. verträglih ſchien; denn ber Teufel war je- 
em Zeitalter eine wirkliche Perfon, ein immer gefhäftiges, böfes 
Princip, und wer fih der Sache Gottes wibmete, mußte den Angrif: 
'en des Teufels nothwendig überall begegnen. Genug, daß Euther bie 
Kraft hatte, «8 mit dem Teufel aufzunehmen: „Ich bin bazu gebo⸗ 
en,“ fagte er felbft, „daß ich mit Rotten und Zeufeln muß kriegen 
ınd zu Selbe liegen, barum nteiner Bücher viele ſtuͤrmiſch und Erieges 
fh find. Sch muß die Kiöse und Steine ausrotten, Dornen und Hek⸗ 
'en weghauen, Pfüsen ausfüllen, Bahn wachen und zurichten; aber 
Philippus (Melandthon) fährt fäuberlich und ftill daher, bauet und 
flanzet, füct und begeugt mit Luft, nachdem ihm Gett feine Gaben 
eichlich gegeben hat. Solid aber einen Fehl: haben, fo ift es mir - 
icber, daß ich zu hart rede und die Wahrheit zu heftig herausftoße, 
enn daß ich irgend einmal heuchelte und die Wahrheit inne behielte. 
Nie Recht konnte er fi dies rühmlihe Zeugniß geben; daß er ohne 
Falſch und überall ehrlih zu Werke gehe, mußten ihm auch feine 
seinde zugefichen. Bei keinem Manne war der Grundcharafter des 
eutfhen Gemuͤths, Geradpeit, Treue und Redlichkeit, heriliher ent⸗ 
oickelt und offener dargelegt. Er ſcheute ih eben fo wenig, feine 
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Schwäden IF geftehen, als Fehler Anderer zu züchtigen, unb neben 
diefen Schwächen, mit welchen milden, liebenswuͤrdigen Eigenidhaften 
war bie überlegene Kraft und Größe feiner Geiſtes vereinigt! Man 
eritaunt über die unermüdete Thätigkeit, mit der er nad allen Geiten 
hinwirkte; — bas Werk der Bibelüberfegung,, ſchwer und weit umfol: 
9 genug, um ein ganzes Leben zu beſchaͤftigen, brachte er von 1521 
bi? 1534 voͤllig zu Stande, und ſchon darum wuͤrde fein Name 
unfterblich fein; dabei aber Lam er durch die Menge feiner Abhant: 
lungen über die wichtigften Gegenflände des Glaubens ben frudt: 
barſten Schriftitellern aller Zeiten gleich und übertraf n Geift und 
Gehalt die meiftens feit 1512 predigte ee in jeder Woche mehrer: 
Male, ja in gewiffen Perioden täglich, verwaltete das geiftliche Amt 
im Beichtftuhle und Altare, führte einen ausgebreiteten lateıniihen un) 
beutfhen Briefwechfel über Gegenftände aller Art mit Großen, ©» 
lehrten und Freunden, und mitten in diefem Drange von Arbeiten, 
die ihm täglih no einige Sıunden zu Gebet und Gelbfibetrad: 
tung Beit laffen mußten, war er für jeden Beſuchenden zuaäng: 
lich, balf er mit Rath und That, wo es Notb war, befümmerte ſie 
um jeden Armen, ber ihn anſprech, und gab ſich mit der ganzen Eee: 
den Freuden der Gefelligkeit bin, wo man ihn immer jovialifch, ve 
von Einfällen (fie find in feinem Tiſchreden aufbehalten), färnig 
und geiftreih in feiner Unterhaltung, und mäßig in feinen Genäffen 
fand. Dabei blieb er auch der Kunft nicht fremd; feine trefflichen 
Kirchenlieder find befannt, wie feine erftfchiedene Vorliebe für bie 
Mufit, in welder er, fo oft es nur mdalid war, durch Singen und 
Spielen auf ber Flöte und Laute feine Erholung ſuchte. Nur ein: 
feltene Geiftess und SKörperkraft konnte dem Allen gewachſen eins 
bei einer minder ftarfen Natur wäre ein fo thatenreihes, muͤh⸗ und 
wechfelvolles Leben frübzeitig zum Ende geeilt. Zwar hatte Luther 
fhon feit 1531 mit harten £örperlichen Leiden (Steinfchmerz und 
Schwindel) zu fämpfen, und war in mehrern Krankheiten dem Tod: 
nahe, doch erhielt ihn Gott bis in’s 63. Jahr. Kurz vor ber lestın 
Reife nady Eisleben, wohin ibn die Grafen von Mansfeld zur Sclid: 
tung einer Streitigkeit riefen, fehilderte er feinen Zuftand in einem 
Briefe: „Ich alter, abgelebter, fauler, müder, alter unb num aus 
einäugiger Mann hofite doch nun ein wenig Rube zu haben; fo werde 
ich aber dermaßen überhäuft mit Schreiben, Reben, Thun und Dan 
bein, als ob ich nie etwas gehandelt , gefchrieben,. geredt ober getbun 
e. 36 bin ber Welt fatt und die Welt meiner, wir find alio 
icht zu fcheiden, wie ein Gaſt, ber bie Herberg quittist. Darum bitte 
ih um ein gnädiges Stünblein und begehre des Wefens nicht mehr.“ 
So hatte er im Ian. 1546 gefchrieben; den 18. Kebr. ftarb er zu Eis: 
leben und wurde in ber Schloßkirche zu Wittenberg begraben. Seine 
zärtlich geliebte Frau (ft. zn Torgau 1552) hinterließ er mit 4 Kindern 
(2 waren früher geftorben) in geringen Umftänden, und mit Martin 
Gottlob Luther, der 1759 als Rechtstonfulent in Dresden farb, er: 
loſch feine männlihe Nachkommenſchaft *). Sein Name aber ann 





*) Bum Gedaͤchtniß bed 1817 gefeierten britten Reformationdiubelfeite: 
bat ber raſtlos thätige Rath Beder in Gotha, mittel geſammeltet 
milber Beiträge für die noch lebenden, größtentheils fehr armen Sch: 
tenverwandten Luther’, zu Möhra im Sachſen⸗Meiningenſchen und 
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nicht verlöfhen, fo lange das Evangelium auf Erben gilt und bie 
Wahrheit noch Freunde bat. Wider feinen W-Uen wird feine Par⸗ 
tei nad ihm die Lutherifhe genannt, wider feinen Willen hat fie bie 
Kriege geführt, die aleich nad feinem Tode ausbraden, und Deutſch⸗ 
land ſchrecklich verwüfteten. Luther rieth, ſo lange er I:bte, zum Fries 
den und erhielt ihn; er achtete es für Frevel, mit menſchlicher Gewalt 
verfechten und durchſe zen zu wollen, was Gottes Sache ift, und wirk⸗ 
ih bat durd 80 Jahre des Werdens und Wachſens der Reformation 
fein unerfhütterliher Glaube mebr "dafür gethan, als alle Kriege und 
alle Verträge nad) ihm. Die Umfichtigkeit einiger pragmatifhen Ger 
ſchichtſchreiber ift bemüht gewefen,, eine Menge von dußern Umftänten 
aufzuzählen,, welche die Reformation herbeigeführt haben würden, auch 
wenn fein Luther erfhienen wäre. Wir halten uns an das, was wire: 
Lich geſchehea ift, und finden die Grundbewegkraft des größten- aller 
beutichen Werke in dem Charakter, den Eramer in feiner Ode ‚Luther 


alfo zeichnet: Tue SIE 
Bein 2... Mie hat er gebeudelt; . 
Mit Glauben feine freie Vruſt getäblt; 
Dat einem Fürften je um Schut geſchmeicheli, 
Daß er ein Menſch war, nie verhehlt, 
War Vater, Mann und Freund und Unterthan,; 
Der Armen Tröfter, ging die bobe Bahn 
Des himmliſchen Gebots mit feſtem Schritte, 
Blieb arm und feine Luft war Gott, | 
Sein Giüd hier, trog bed Wahned Spott, 
| . Ein keuſches Weib und eine Hütte. 
Vergl. d. Art: Reformation. 0... 
Lüttich (franz: Liège, holländ. Luyk), war ehemals ein Bis: 
thum im weftpbälifden Kreife, wurde 1794 von den Franzoſen befegt, 
im Frieden zu Lüneville ihnen förmlich abgetreten, und zum Departe: 
ment der Durtbe nezogen. Durch den Beſchluß bes wiener Gorgreffes 
und einen befondern Vertrag vom 23. Mär; 1815 wurd? diefes Land 
als ein fouveränes Fürftenthum dem Könige der Niederiande überlaffen, 
und bildet jegt (nachdem jedbod einige Theile davon zu ben Provinzen 
Hennegau, Limburg und Namur gelommen, und dafür von Cimturg; 
Luremburg und Namur einige andere dazu gefhlagen worden find) eine 
Provinz des Königreichs der Niederiande; weld,e 102 A. M. mit 354,000 
Einw. enthält. Außer der Made, an deren beiden Seiten fie liegt, 
wird fie vorzüglich an der Durtbe durchfloſſen. Teer Boden ift im ſuͤd⸗ 
lien und oͤſtlichen Theile, mohin ſich eine Fortfegung bee Ardennen 
steht, waldig, felfig und hügelig, im weftlichen Theile eine fruchtbare 
Ebene mit gutem Getreibelande. Getreide wird nicht hinteichend für 
den Bedarf des Landes gezogen und muß durch den Kartoffelbau erfegt 
werden. Die Rindvieh» und Schafzucht ift fehr ausgebreitet. . Bekannt 
find die Limburger Käfe, welche diefe Provinz liefert. Das Steinreich 
gibt ſehr viele Steinkohlen, Galmei, Alaun; Eiſen, Kali; Baus, 


. in der Umgegend dieſes Ortes ein Stipendium geſtiftet, deſſen Genuß, 
auf den Hau bed VWerlöfchend der ganzen luther'ſchen Nachkommenſchaft, 
bem jedesmaligen Pfarter und Schuliedrer bed Dorfes Moͤhra, jedem 
sur Hälfte, auf ewige Beiten zufallen fol. Die Stiftungsurtundg. 
findet fi im Allgem, Angeiget des Deutfchen v. J. u j Nr. arı! 
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Wer und Kfintenfteine und guten Marmor, und zu Spaa tk ein be- 
rühmtes Mineralwaſſer. In einen großen Theile find beſonders bie 
Tuch- und Eifenfabriken fehr wichtig; die lüttiher Gewehre und Ber: 
vierdrächer werben weit und breit ausgeführt. Luͤttich, die Daupt: 
ſtodt, Liegt in einem Thale an der Maas, welde bier die Ourthe auf: 
ninat » zwifchen zwei Bergen, und war fonft feſt und mit einer Eitatelc 
verfeben. Die Stadt it aroß, aber nicht hübſch, meiltens enge um 
finfter, nur die Straßen längs des Fluſſes find ſchͤn. Die Maas tbeili 
die Stadt in die alte oder obere a tee bie neue oder untere 3 auch ae: 
hören zehn Vorftädte zu Lüttih. Über bie Maas führen fiebenzehn 
Brüden, unter welchen ſich ‚die Brüde bes Ares burd ihre eifernen 
Geländer auszeihnet. Die Stadt enthält 245 Gaflen, 40 Kirdher, 
8000 Häufer und etwa 60,000 Einw., guößtentheild Wallonen, die 
ein verdorbene® Kranzöfifh reden. Außer den Tuch⸗ und Wallenzeus: 
fabriten, find vorzüglich die Gewehrfabriken bemerkenswerth, meld: 
Stüde von einer Krone bis zu 500 kouisd'or verfertigen. Auch gibt 
es bier eine große Stüdgießerei und Bohrerei, Gerbereien, Leimficdereien, 
Gidorienfasriten, eine Reiten» und Ambosfabrik, und man verfertist 
viele Nägel. - Zwölf Schwarzblechmühlen in der umliegenden Gegen? 
bereiten jährlich 90 bis 100,000 Etr. Blech. In ber Nähe find grobe 
Steinkohlenbruche, die fih mehrere taufend Fuß unter der Erde fort: 
erſtrecken, und jährlih argen 4 Millionen (nad) —— faft 9 Mil: 
lionen Etr. Steinkohlen liefern. Der Handel Luͤttichs mit biefen 
Kabrifaten und Erzeuaniffen, fo wie der Spebitionshandel ift anfebn: 
lih; daher hat die Stadt auch eine Boͤrſe und ein Handelsgericht. 
Eine Univirfität ward 1817 eröffnet, mit ihr find mehrere gute Anſtal⸗ 
ten verbunden, 

Lügen, eine Kleine Stadt mit 1000 Einwohnern im preufi- 
fhen Herzogthum Sahfen, Regierungsbezirk Merfeburg,, berühmt burg 
zwei große Schlachten, melde, die eine im dreißigjaͤhrigen Kriegt, 

die andere im Befreiungstriege gegen Napoleon, in feiner Nähe ge 
—— wurden, und von welchen bie folgenden Skizzen hier gnüͤgen 

werben. 

1. Guſtav Abolph hatte im J. 1692 vorber Vefte Ingolftabt dir 
Kunde vernommen, dag Wallenftein in Sachſen eingebrochen fei und 
dort alles mit Feuer und Schwert verwüfte. Dem Beiftande feines be 
drängten Bundesgenoſſen, noch mehr aber ber Kurdt, von der Oſtſte 
abgefchnitten zu werden, opferte der König jeden Vortheil und brad 
unverzüglich aus Baiern mit 27,000 Mann, worunter über 10,000 
Reiter waren, auf zur Hülfe von Johann Georg, deffen Abfall er 
fürchten mußte, wenn nicht bald der wilde Wallenſtein gebändigt würde. 
In Erfurt nahm Guftav Abſchied von feiner Gemahlin, rührender, als 
je vorher, denn fagte ihm nicht ein. Vorgefühl, daß es der letzte ſei, 
wie die abergläubifchen Schriftfteller jener Zeit bemerkten: fo fühlte ex 
doch zu gut, daß feine Lage, fein Heer nicht mehe waren, wie im Sep: 
tember 1631. Er mußte jeht fihlagen. Der Mari ‚ging raſch fort 
bis Naumburg; von da follte er über Zeig und Pegau nad Grimma 
gehen, wo der König ſich mit ben Truppen ded Kurfürften von Sachſen 
und Herzog von Lüneburg, bie von der Elbe heranzogen, bereinen 
wollte. Als er nun aber während bed Marſches nad Pegau durch ein 
aufgefangenes Schreiben erfuhr, baß Pappenheim mit feinem Haufen 
nad Halle abgefandt fei, und Wallenftein’s Heer zeritreut in den Quar⸗ 
m yoifchen Lügen und Weißenfels liege, faßte er ben Eatſchluß, ohne 
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bie Vereinigung mit Johann ** zu vollziehen, geraden Weges auf 
Wallenſtein loszugehen. Sobald aber dieſer bes Königs Anzug erfuhr, 
gaben drei Kanonenfchüffe feinen Regimentern das Zeichen, zuſammen⸗ 
zurücken, und Eilboten gihgen ab an Pappenheim, unvorzüglid von 
Halle zurüdzufommen. Am 5. Nov, ordnete Wallenftein fein Heer zur 
Schlacht zwiſchen Lügen und dem Floßgraben, fo daß ber rechte Flügel 
ih an bie Stadt lehnte, ber linke bis an ben Graben ſich ausdebnte. 
Der linke Abzugsgraben ber vorliegenden großen Straße war vertieft, 
die Erde nad der Feldfeite aufgeworfenz in ihm und babinter. ftanden 
2? Linien Füjelire und eine Linie Kroaten ,. die von ihren Pferden über 
ie beiden vorberften Linien wegſchießen, dem Keinde alfo ein dreifaches 
Feuer entgegen f;rühen ſollten. Hinter ber Straße wor bas Herr auf: 
eftellt; vor der Fronte eine Batterie von 7 Karthaunenz; auf beiden 
Stügeln hielt die Reiterei, im Mittelpunft das Fußvolk, in 4 große 
Bierecte gebildet; aud) batte ber rechte Neiterflügel ein fünftes Viereck 
n feiner Mitte. Auf einer Anhöhe vor Lügen waren 14 Feuerfchlünde 
wfgefahren und hinter den Wellerwänden um bie Gärten Musfetiere 
eftelltz aber ben Linken Fluͤgel am Kloßgraben, two Dappenheim eins 
uͤcken follte, dedte fein Gejhüs. Auf diefem Flügel fchloffen Ihwere 
Reiter, auf dem rechten Ifolani’8 Kreaten die Schlachtlinie. So flan- 
en die Kaiferlichen gegen 40,000 Mann ſtark. Zaufend Schritte 
‚egenüber war das ſchwediſche Heer in Schlachtordnung aufmarfhirt 
nit zwei Treffen. Der linke Klügel reichte bis lügen , ber rechte über ben 
stoßgraben hinaus, vor der Fronte z0g fid) die große Leipziger Straße 
in, im!Rüden kruͤmmte fi der Kloßgraben um's Heer. Auf den Flüs 
ein hielt die Reiterei in 2 Zreffenz; in der Mitte mit 3 Schlachthaufen 
‚ad Fußvolk, gleihfaus in 2 Treffen getheilt. Zwiſchen den Reiter 
Zeſchwadern hatte Guftav wieder Abtheilungen von Fußvolk von 200 
is 400 Mann geftellt; body gewarnt durch bie Leipziger Schlacht, dene 
elben Keldftüde beigegeben, um fid kräftiger gegen die einbrechenden 
Reiter vertheidigen zu können. Das Gefhüs der Schweden beſtand 
ıus 100 Feverſchluͤnden, davon ‚waren 26 der fchwerften in Batterien 
yor dem linken Flügel aufgeftellt, außerbem vor jedem Flügel noch 20 
leinere und 5 vor jedem Schlachthaufen des Fußvolks. Der König ſelbſt 
führte den rechten, Herzog Bernhard den linken Flügel, die Mitte 
ıber Kniphauſen. — Der 6, November brach an und ein dichter Nebel 
yerfinfterte die ganze Gegend. Schon kämvften einzelne Reitergeſchwa⸗ 
ver, bie Abends den Übergang über die Rippach bei Poferna erſchwert 
yatten in der Kinfterniß, ald das fhwedlfche Heer, kuthers Lied: eine 
eſte Burg iſt unfer Gott ꝛc. anftimmte. Dann ritt der König ernſter, 


ıls fonft, durch die Reihen und ermahnte zur Zapferkeit, Erft um 10 | 


ihr verlor fich ber Nebel, die Sonne beleuhtete die weite Ebene, und 
die Deere fanden einander im Geſicht. ‘Eine halbe Stunde naher gab 
Buſtav das Zeichen zum Angriff. Da brachen die Schweden gegen den 
on den Kaiferlichen befesten Graben der Landftrafr ein; aber ein moͤr⸗ 
yerifhes Musketen⸗- und Geſchützfeuer ſtreckte die Anftürmenden zu Bo⸗ 
sen. Das ſchwediſche Fußvolk wich, aber Guſtav ſprang vom Pferde, 
:i$ einem Soldaten die Pike aus ber Hand, ſtellte ſich an die Spitze ber 
MWeichenden und rief laut: Schweden, wo iſt euer Muth? Worwärtsl 
vorwärts! Er fchreitet voran, ein mörberifher Kampf beginnt auf's 
neue, und bie Schweden dringen bis am des Grabens Rand. Man fit 
nun Mann gegen Mann im wilden Handagemenge, ba bricht DOberft 
Winter mit dem blauen Regimente vor ,-fegt unter Siegeögefhrei über 
re HT N * 
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beide Graben und Ihm folgte das ſchwebiſche kLeibregiment im haftigem 
Laufe. Bald ffhd die Kanonen erobert, umgebrebet und auf bie Paifer: 
lichen Bierecke gerichtet. Das erfte und zweite wird zerſprengt, aber 
das dritte hält no Sıand, Da flürmt Holt mit feinen Küraffiren ber, 
wirft die Schmeben zurüd und entreißt ihnen die. gemonnenen Bortbeile, 
denn bie finnifche Reicecei Hatte nicht fo ſchnell dem Fußvolke, das nun 
ungedeckt ftand, über die Graben folaen fümen. Bald fam Wallen 
ftein felbft mit dem wiedergeordnet.n Fußvolk zurüd, eroberte die ge 
nommenen Kanonen und trieb die Schweden vor fih ber bis an bei 
Grabens Rand. Allein in eben dieſem Augenblidte war es auch den 
ſhwediſchen Schwadronen nelungen, über ben Graben zu freenz -fie 
ftärzten cuf Wallenfleins Netter, warfen bie uorberften auf die hinter: 
ſter zuwärt, verbreiteren Schrecken und Verwirrung über ben ganzen 
linten K:üarl bes Baifer!. Heeres, eroderten tie Geſchuͤße wieder un) 
der Sieg fchrint bier für dir Schweden entſchieden. — Doch weniget 
günſtig ſtanden die Sachen auf dem linken ſchwediſchen Füügel, wel 
cher von ber großen kaiſerlichen Batterie auf dem Windmuͤblenberge 
ſo hefteg feſchoſſen wurde, daß er zu wonken und in Unordnung zu mei: 
hen beg nn. Dres erfebend , überaibt Guſtav tie Fuͤhrung feines red» 
ten firgenden a dem $ Idmarfhall Kniptauſen und befieble ibm, 
raſch den weich nden & ind zu verfolgen; er felbft eitt den Bedrängten 
zu Hüte, Der König verfhmwintet und fhon hat Her.og Bernbard auf 
den rechten Fluͤgel eine fo geſchickte Schwentung gemaht, daß er mit 
einigen Regimentern feinem Gegner in die Flanke falen tarn, wedrrch 
dort, da im mwiltem Grimme Bein Theil meiden wıll, ein gräflihes 
Gemeszel entftebt. Da rennt wieb end bes Koͤnigs Rob oime feinen 
edien Reiter durch die Reiben ber Schweden, der Satteı iſt mit But 
bedectt, in den Dalftern fleten noch die abaefchoffenen Wiftoien. Bern: 
bard ahnet das entfeplihe Ungiüd und ſendet ſtraks 100 Reiter aus, 
den Hbnig zu ſuchen, indeſſen verfünbete cr laut die Nachricht von befi 
fen Gefangenſchaft. Nun Fämpfen bie Schweben wie wuͤthende 2: 
wen, fie Pürzen alles vor fih nieter, erobern die feindlihe Batterir 
bei ben Windmuͤhlen, drehen das Geſchuͤtz geaen den Feind und treiben 
ifn bier dor ſich ber, während das zweite ſchwediſche Treffen die in 
Beräd gefallenen Kroaten wüthend vor fi ber jagt, und Knipbaufen 
dann mit friften Regimentern,, gleihfalls über den Graben zur Bm: 
folaung der Flühtigen fegt. Der Sieg iſt entſchieden, aber fiche! 
dba erfchein? Pappenbeim mit 8 frifhen Reitarsgimentern von Halı 
ber auf bem Kampfplage, und eine neue Schlacht beginnt. Papper⸗ 
beim rimt das zum zweiten Male eroberte Gefhäs; dann treibt m 
die Berfprengten über ben Graben, und ift daran fie zu umzıngeln, 
als Kniphaufen’s zweites et ibm entgegenfommt. Aud bar uf 
will er 10%, aber eine Falkonetkugel trifft ferne Hüfte, geendigt iſt bie 
Siegesbahn; ein Trompeter ergreift des Roſſes Zügel und führt den wi: 
berftrebenden Keldberrn im raſchen Laufe aus dem Getümmel, is 
Nebel ſenkt fitr, indem der Abend naht, auf's neur berab. Er brinst 
die Schlacht zum Steben, und Berr hard und Kniphauſen find fo met 
entfernt fih für Sieger zu halten, vaß fir fhon beratoſchlagen, ob fit 
Nie nach Meifenfe8 oufbredyen und zurückgehen follen, Aber im tie 
‘fen Dunkel der Nacht bricht Wallenftein ſelbſt nach Leipzig auf, Warn: 
bard bebauptete während der Naht das Schlacht:elb und fab fin am 
Morgen zufaͤllig als Sieger. -Wäre Wallenftein aud geblieben, fo Hart: 
‘er fi an die Saale gezogen und die Welt. würde jegt fagen, er fei 
befiegt. Beide Theile fürcteten Geſpenſter. Wallenſtein wußte den 
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Krmarfh ber fähfifhen Truppen ; Bernbarb fürdtete das Eintreffen 
tes pappenheim’fhhen Fußvolks. . Wallenftein war am furdtfamften; 
er retirirte in einem Stride bis nad Böhmen und Schiller laͤßt daher 
einen Queftenberg ſehr richtig bemerken: Wer erftaunte nicht, ala 
berzog Friedland nach biefem großen Tag wie ein Beſiegter nach Boͤh⸗ 
nen flodb. Am Morgen fammelte Bernhard die zerftreuten Regimenter 
ind treibt die Kroaten, welche kommen, um das Gepäd. zu retten, 
wrüd; die Beute blieb bei den Giegeen. Neun Stunden hatte bie 
nertwürdige Schlacht gebauert, fie Eoftete beiden Theilen an 9000 
Todte. Die größten Schlachtopfer des blutigen Tages waren Guftao 
Adolph und Papperheim. Den erftern fanden Bernbarbs ausgefandte 
Rundfchafter unweit dem befannten großen Steine an ber Landftraße 
mter einem Haufen von Zotten ganz entfleidet und von ben Hufen 
‚er Pferde fuſt bis zur Unkenntlichkeit zertreten. Dunkel und ungewiß 
ind die nähern Umftände feines Todes, doch wahrfcheinlich. iſt's, daß 
chwarze Verrätherei und Rache feinem edeln Leben ein Ende madıten. 
Jappenheim, ftarb bald nadher an feinen in der Schlaht empfanges 
en Wunden in Leipzig. Sachſen erndtete die Krühte davon, indem 
8 für einige Zeit von den Erpreffungen eines Holks und Gallas fref 
lieb, bie feit 3 Monaten alles verheert hatten. Der fchlichte Felde 
jein, ber das Ardenten an ben tapfern König enthält, ift jegt mit 
Dappeln umkraͤnzt und mit fteinernen Bänfen umgeben. Alſo endete 
‚ie Schlacht bei Lüben am 6 Nov. des Jahres 1632. —J 
II, Ihr Gegenbiid iſt die Schlacht vom 2. Mai des Jahrs 1813, Die 
uffifch = preußifte Armee hatte fidy näher vereinigt, ald Buonaparte 
n den legten Tagen bes Aprils ein Heer von 120,000 Mann gegen fie 
yerbeiführte; fie mußte ſich zu einer Hauptſchlacht entſchließen, wenn 
ie nicht Sahfen ohne Schwertfireih aufgeben wollte, Buonapaıte’s 
Plan, Leipzig fihnell zu erreihen, die Armeen, Wittgenftein's und 
Bluͤcher's — die er noch getrennt wähnte — von ber Elbe abzufhneiden 
ınd einzeln zu erbrüd n, war leicht zu faffen. Es warb deshalb ber 
bloffen , ihn- noch vorber auf den Marjche in einem Terrain’ anzugreis 
en, das bie Anwendung ber überlegenen Reiterei bepünftige; die Ars 
nee von Wittgenftein, die am 1. Mai bei Iwenfau, die von Blücher, 
ie an biefem Tage bei Roͤtha ftand, ginaen alle am Morgen des 2, 
yereinigt auf mehrern Punkten über die Eliter und ben Floßgraben, und 
tanten fo zufammen 69,000. Mann ſtark gegen 11 Uhr in der Ebene 
jegen Lüßen bin in Schtachtordnung , während Genera! Miloradowitſch 
nit 12,000 Mann in Zeig blieb, General von Kleiit mit 5000 Manıt 
‚eipz’g bedte. Buonaparte marſchirte, während deß in einer großen 
Solonne mit den Girden, bem 3. und 5 Corps (Ney und Marmont) 
iuf der lügner Stroße gegen Leipzia, dad 4. Gorps (Bertrand) war 
von Poferna, das 11. (Macbonald unter bes Vicekönigs von Italien 
Iberbefebl) von Marftranitädt aus im Anzujez das 5. Corps (Lauri⸗ 
ton) mar an der Epise und ariff um 9 Udr den Generät Kieift bei 
'indenau an, und hat an der Schlacht eben fo wenig als das 12. (Ous 
not) Therl genommen, weldyes nod hinter Weißenfels zurück war. 
Buomaparte hatte daher, ols am Abind alte übrigen Corps verſammelt 
raren, ungeſaͤhr 115 O,0 Mann aut dem Schlachtfelde beifammen. Die 
Dörfer Groß: und Kleine Görfihen waren noch nicht don der zum 3. 
Sorp& gehörenden Divifion Souham verlaffen, als das verbündete 
Rriegehrer in zwei Treffen zwifhen Werben und Domfen aufmarſchirte, 
ie 113 Uhr ſehr überrafhend angriff; fie wurden genomnten, bald darauf 
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auch Rahna und Kaja, während bas Hauptcorps, bie zum An dor 
geſchickten Truppen unterftägend, links ziehend vorwärts rüdte; inbefien be 
zeitetennun auch bie Feinde ernfthaften Widerftanb und fuchten nach erbal- 
tener Berftärkung die verlornen Orte wieder zu gewinnen, In dem von Gr 
ben und Hecken durchſchnittenen Terrain zivifchen ben genannten 4 Dörferz 
entfpann ſich das blutigfte, langwierigſte Gefecht, denn Buonaparte hatte, 
balb nad den erften Kanonenfchüffen die Abficht ber Feinde erratbeut, 
feine Armee ummenden und fi zwiſchen ben Dörfern und Lüsen in 
Schlachtordnung fteilen laffen, von wo er bie bedrohten Punkte for- 
während durch neue Truppen unterftügte und fo nad und nad das ganie 
ney’fche Corps und einen Theil bes marmont'ſchen in's Gefecht brachtt 
In mehrfachen Angriffen verfuchten die Alliirten ſich auf dem Kamme eine 
gegen Lügen bin fanft abfallenden Höhe, die fih von Starfiebei hinter 
ahna hinzieht, feftzufesen. Es gelang ihnen auch bisweilen momen: 
tan, allein fie wurden immer wieder durch frifhe Truppen von dieſen 
entſcheidenden Zerratn« Aofchnitte verdrängt, während auf ihrer Eeit: 
ſchon beinahe bie gefammte Infanterie im Gefeht war. So hatte eim 
preußifche Batterie, raſch auf Flintenſchußweite herangefahren,, bie bir 
ftebenden feindlihen Bataillone erfbüttert, die Infanterie fie darauf 
geworfen, und es bildeten fi (5 Uhr) bereits geſchloſſene Haufen 
auf diefem Punkte, ber Feind brachte. aber glei wieber fo wie 
frifhe Truppen in's rg daß ihn bie gefhwädhten und ermatre 
gen Preufen, benen keine Unterftügung folgte, nad) bem tapferſten 
MWiderftand wieber räumen mußten. So war bier (ber linke Flügel 
‚gen Starrfiebel hin war nur durch eine lebhafte Kanonade befchäftigt) 
unter unentf&hiedenem, aber hoͤchſt mörberifdyem Gefecht der Abend herein» 
gebroden, als die ruſſiſche Divifion des Prinzen von Würtemberg, zur 
Umgebung bes linken Frangofen: Klügels beflimmt, auf das ebem bei 
Eisdorf angefommene 11. Corps unter dem Bicekönig ſtieß (7 Uber). 
Sie mußte fi vor ber lübermacht zurüdzichen, und diefes Gorps beftritt 
nun den preußifchen rechten Fiuͤgel mit grofer Wirkung. Ungefähr um 
biefe Zeit machte auch Napoleon mit SO Gefhügen und. einer großes 
Zeuppenmaffe (vergl. Odeleben) einen Dauptangriff im Gentrum 
von Kaja aus, ber das Geſchick tes Tages in fo weit entfthied, daß bie 
von ben verbünbeten eroberten Dörfer von ibnen wieder verlaffen werden 
mußten, fo daß am fpäten Abend Groß⸗Goͤrſchen nur von einigen prew 
Biihen Jaͤgern befegt blieb, die Armee aber in bie Stellung, die fie 
vor. ber Schladyt hatte, zurüdging. Noch wurden in der Dunkeibeit 
9 Geſchwader preußiſche Gavallerie vom Linken Flügel vorgefhidt, um 
vielleicht burch die Gewalt eines unvorbergefehenen Anfalld etwas zu 
bewirken. Sie gerietben aber in einen Hohlweg, fließen dann auf feind 
lihe Infanterie, bie fie gefchloffen empfing, und gingen nicht obne Ver» 
luft wieber zurüd, Dies find die allgemeinen Umriſſe einer Schlacht, 
bie von ben Verbündeten als die bei Groß⸗Goͤrſchen, von Napoleon 
bie Schlacht bei Lügen bezeichnet wurde. enn die Verbündeten beim 
Beginn berfelben bie Idee hatten, bem franzöfifchen redten Blügel za 
umgeben und von Weißenfels abzufchneiden, fo ward bies doch, ba 
ber Front zu ſtarken Widerftand fanden, bald unausführbarz ihre 
erlegenheit an Savallerie nugte ihnen bei biefem Kampfe wenig, da» 
gegen warb bie große Überlegenheit bes Keindes an Infanterie defto drü: 
denber empfunden. Die Aliirten, die 5 Kanonen erobert und 800 Ge— | 
fangene gemadt hatten, zäblten 10,000 Todte und Verwundete, unter 
ben letztern die Generale Bluͤcher, Scharnborft, Hünerbein (der Prinz 
von Heſſen⸗Homburg war geblieben; bie Yranzofen zählten 15,000 


Luͤtzow und luͤtow'ſche Freiſchaar 906 


'obte oder Bleffirte, darunter bie Generale Gourde, Gerard, Brennier⸗ 
isbemireau, Gillot zjene zogen ſich am folgenden Morgen gegen Born x 
md Keohburg zuruͤck, es waren von ihnen nur bie Schwerverwundeten 
ie Hinter Groß: Görfchen liegen blieben, dem Feinde in die Haͤnde ne= 
allen. Auf einem Bügel, unweit Großgoͤrſchen — von weldyem Dorfe die 
Berbünbeten bie Schladht benennen — hat der König ben gefallenen Kries 
zern ein Denkmal aus Gußeifen, aͤhnlich den auf einigen andern Schlacht⸗ 
eldern aufgefteiiten, errichten laffen, dag am 2, Mai 1317 eingeweiht 
vard. Die Kolgen der Schlacht waren, daß die Verbündeten im rafchen Zus 
ze hinter die Elbe zurüdgingen, Sachſen binnen acht Tagen in Napoleons 
Händen war, und ihm damit eine Menge Hülfsmittel zufie'en, die er 
für fein ſchnell zufammengebradtes Heer auf's nothwendigfte brauchte, 
Dem Rheinbund, dem Königreid, Weſtphalen ward dadurch noch einige 
Monate lang das Dafein gefriitet. | Ä 
Lützow und bie lügowfhefreifhaar Wirerwähnen dies 
fer Erfcheinung in dem großen Befreiungsfriege von 1813 und 1814, 
da die Idee dazu herrlih war, wenn glei die Ausführung durch 
Schuld und Zufall verunglüdtee Der Zugendbbund vereinigte wähs 
rend ber 3eit ber Bedbrüdung würbige und fefte deutſche Männer, welche 
durch Bildung und Belehrung der Jugend für eine beſſere Zulunft ars 
beiteten. - Diefe fanbten, fobald bie erfte Kunde von der Vernichtung 
der franzöfifhen Heeresmacht in Rußland eriholl, Botſchafter durdy’s 
Land, befonders nad) den Univerfitäten, wo ber fhlummernde Funke 
in den jugendlihen Gemüthern fih Ihneil entzündete. Der Major von 
Luͤtzow, ein tapferer unternehmender, verſuchter Krieger, don bem 
Könige von Preußen dazu bevollmädtigt, rief bie Jünglinge zu einem 
Kreicorps nad) Schlefien. Zwar fagte er fih los von dem geheimen 
Rathe größerer Unternehmungen, abererwollte als exfter Fuͤhrer daſte⸗ 
ben, mo es galt, in bie feindlichen Reiben mit bem Schwerte zu ſchla⸗ 
gens Für innere Kriegszudt, Ordnung und Mechanik forgten der 
Major von Petersdorf und Hauptmann von Helmenftreit. Schnell ſam⸗ 
melte fi bie Schar; die Begüterten bradıten Kleid und Waffen mit, bie 
Unbegüterten wurben burd) die reichlichen Beiträge vaterländifher Freuns 
be unterflügt. Eingefegnet in der Kirde zu Rochau zug bie Schar ſchon 
im Anfange bes Aprils in Sadfen ein, mit der Beitimmung; im Rüs 
den des Feindes ben kleinen Krieg zu führen, VBoltsaufftand in Thü⸗ 
ringen, Heſſen und Wefiphalen zu erregen und fo ben Franzoſen im 
Deutfchland eben fo verderblich zu werben, wie bie Guerillas in Spas 
nien. Im thücinger Walde auf dem Harze, im Speffart hatte man 
treue Freunde, deren Wort ihre Dörfer fchnell bewaffnet hätte; 4000 
Gewehre Tagen in Suhl bereit: man unterhielt Verbindungen bis nad) 
Oſtfriesland. Was die)innere Verfaſſung betrifft, fo bildete die Aus⸗ 
wabl brei Sänerabtheilungen und ein Schwader; Oberjüger und Führer 
wurden gewählt; Keiner konnte eintreten, der nicht als -Gemeiner 
dienen wollte, Die übrigen bildeten drei Bahnen (Bataillons) und vier 
Schwadern. Unter biefe waren aus ben Jaͤgerabtheilungen mehrere als 
Dberjäger und Führer vertheilt. Einer ruͤhmlichen Erwätnung find 
werth die Berglnappen von Rothenvurg an ber Saale, die biedern 
Altmärker und Mecklenburger, bie Sachſen und Baiern, bie ihr Vater: 
land früher erkannten, als es ihre Könige und Landsleute thun konn⸗ 
ten, und, wie die Holländer, aus den feindlichen Reihen berübertraten. 
An heißer Wuch aber übertrafen alle die Spanier; nur die Tyroler, 
geführt von Riedl und Ennemofer, einft Hofer's und Epetbader's Ger 
fäpeten, kamen ihnen an glühender Rache gleich. Beim Ruͤckzuge ber 
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Heere nach ber.Tügner Schlacht war ein Theil der Fußjäger des Com 
der in Leipzig geftanden, nad Schleſien zuruͤckgegangen. Daburd wur 
den Zahn, Keil und andere Führer von Lügom getrennt, welcher dur 
den Alles umfaffenden Frieſen, der fpäter bei Vercul von franz. Baren 
getöstet wurbe, und ben Alles begeifternden Körner (f. d. Art-) nd 
mehr fortgezogen, mit ber Reiterei über die Etbe und Saale gain 
während der zurüdgebliebene Theil des Fußvolks unter der Führe; 
des Major von Petersborf in unubiger Thatenlofigteit an dern 
auf: und abfhwärmte. Die Hoffnung, am 7. Juni 1813 vereint = 
MWoronzow und Siernätfdeff Leipzig firgreih zu befegen, wurde bus 
den Waffenſtillſtand vernichtet. Hiermit ging die Kreifchaar iben in 
bern Idee nah unter. Dazu kam das Unglüd daß bie Reim 
während des Waffenftillftandes durch ten berüctiäten Überfall van dn 
Franzoſen und Wuͤrtembergern zu Kisen bei Leiprig faft ganz uk 
ben wurde. Nach dem Waffenftilftande waren bie Lügomwer jedes mw 
ber ftärker, als vorher, verjehen mit Reiterei und ſchwerem X 
beinahe 4000 Mann. Auch jest wurde das Corps aus umbekmn 
Urſachen nicht zwedmäfig verwendet. Es kam unter den Beil" 
Generals Wallmoden, der durd die Umftände gendtbigat-war, m" 
beobachtend, als handelnd, mehr abwehrend, als angreifend 
zu gehen. Der Ruhm der Tapferkeit, öfter nod der kuͤhnen 
genheit, wurde den ſchwarzen Tägern in vielen Eleinen Geframs? 
Theil, die an der Eibe und Wefer genen, bedeutende Übermadt 2" 
fert wurden, aber Großes konnte um fo weniger ausgeführt maß. 
als dad Corps beftändig getrennt war. -Erft im Dechr, fanımalı * 
fih wieder in Foisenburg. Der General von Bülow vier es jet" 
Holland. In Gele trafen die Lünower auf das fhwedifche Her," 
der Kronprinz von Schweden wählte fie zu feinem Vortrabe; 
zeichnung , die für den Rubm, ber in Frantreih zu gewinnen m“ 
Feinen Erfag gab. Lutzow, Eaum genefen von ſeinen jhweren Bam" 
fühlte die drüdende Kane ber Seinen vor Hamburg und 
er beurfaubie ſich nebft einem Theile der Reiterei, mit bem ® 
die Übrigen bald zu fi zu rufen. Bei dem Rüdzjune des blühen" 
Heers führte er Aufıräge an St. Prieft, die ibm Biücher ab, = 
Muth und Einfiht aus. Aber beforgt, eine Abtbeilung Pr ur 
ſchuͤtz zu deden, verweilte er fi) und fiel mit feiner feinen Mami 
den Bauern in bie Hände, Gr verlor viele feiner Leute und wurde 
ſchwer verwundet, nur ducch die feltene Ehrlichkeit eines 
kandmanns vem gänzlichen Untergange errertet. Am Ente bs 
nurs brad der andere Theil unter der Führung bes Haupemänne®" 
Heimenftreit vom baltiſchen Meere nad dem Rhein auf, Neue Bi 
bes Kıonprin.en ſchickten tie leichte fliegende Schaar vor bie Feftuna 
li, wo fid mit 1300 Mann, fo weit war ihre Zahl gefhmolzen, I" 
Wochen Ing gegen die täglichen Ausfaͤlle eines fechefach fhärkıen 
bes flreit.n mußten. Sn Raon E men fie zu fpät an, um mit als 
ger im Paris einzuziehen, — Nach dem Frieden ift biefes Carpe 
Theil auseinauder gegangen, und zum Theil zu einem re au 
mente organıfirt worden. Luͤtzow felbft wurde in der Schlacht ‚bei du 
ny (am 16. Junm 1815) gefangen, und lebte nad) feiner Befreiem ı 
Münftr ım Range rind M jcıd — In 
Lurembourg (Frango's: Henri von Montmorency , 
Marfhall von Frankreich, einer der berühmtenften frangdfifchen ki! 
herren unter Zu wig XIV. ‚Er wor der Sohn bes 
Boucteville u db 1628 geborn, Dem großen Sonde 
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e war, und unter welchem er 1643 ber Schlacht bei Rocroi beimohntes 
lieb er in guten und böfen Schickſalen ftets getreu. Schon bei der 
Sroberung ber Franche-Comté (1668) zeigte fih das glänzende Genie 
'urembourg®, der bier als Generallieutenant befehligte. In Holland, 
oo er den Oberbefehl führte, eroberte er in bem Kriege von 1672 die 
‚olländifhen Keftungen und flug das Heer der Generalftaaten bei Bo: 
‚egrave und Woerden. In biefem Feldzuge machte er einen berühmten 
Rüdzug, indem er mit einem ‚Deere von 20,000 M nn burdy ein feinds 
iches von 70,000 ging, ohne daß ihm biefes etwas anzubuten vers 
nochte. Er war nachher bei dem zweiten Beyauoe in der Franche- 
Somte, befand fib bei der Schlacht von GSenif (11. Aug. 1674) und 
hielt 1675 den Marſchallsſtab. Nach Tuͤrenne's Zode befehliate er eis 
ven Theil deö franz. Deere, mar aber anfangs nicht fehr glädli denn 
r mußte vor feinen Augen Philippsburg nehmen laffen, und fein Vers _ 
uch der Stadt zu Hülfe zu Eommen, war vergebens. Glüdlidher war 
r jedoch gegen den Prinzen Wilhelm von Oranien (1678), von dem er 
ic unvermuthet überfallen ſah, den er aber mit Erfolg zurüdfchlug, 
In dem barauf folgenden Kriege Kranfreihs gegen die verbünbeten 
Mächte (England, Holland, Deutfdiand und Spanien) gewann Luxem— 
»ourg drei große Schlachten: bie erſte bei Kleurus (1. Juli 1690) ge: 
zen den Kürften von Waldeck; bie zweite bei Steinfirchen (4. Aug. 1692), 
vo ihn König Wilhelm von England plöslich überfiel, aber dennoch zus 
:ücfaetrieben. wurde; die dritte und blutigfte unter allen bei Neerwinden 
29, Zuni 1693), in welcher der König Wilhelm eine große Niederlage 
rlitt. Bon den in diefem mörberifhen Treffen genommenen Bahnen 
vard die Kirdye Notre: Dame zu Paris faft aanz angefüllt. — Luxem— 
yourg endigte feine fo glorreiche kriegeriſche Laufbahn durch den langen 
ind beſchwerlichen Mari, den er im Angefihte der Feinde von Vigs 
ıamont bis zur Schelde nahe bei Zoumay machte. Er ftarb am 4. 
Januar 1695. | ar 

Luremburg, ehemals ein Herzogthum und eine Provinz ber 
sfterreihiihen Niederlande, wurde 1795 von den Franzofen befent, und 
machte feitdem einen Theil des. Wälder: Departements (des For&ts) 
us, Durd den Beſchluß des wiener Gongrefies (1815) wurde ber 
zrößte Theil. dieſer Provinz, mit Einfluß des Herzogthums Bouils 
‚on(f. d. %.) zufammen 108 Q. M. mit 300,000 Einw,, dem Kb: 
ige der Niederlande, ald Entihädigung für feine in Drutfchland abs 
jetretnen naffauifchen Fürftentbümer überlaffen. Er führt deswegen 
ven Zitel als Großherzog von Luxemburg, und ift als ſolcher Mitglied 
es deutſchen Bundes. Ein Eleiner Zheil des Landes ift zum preußifchen 
Sroßherzogtyume Nieder » Rhein gelegt. — Das Land macht ben Mit: 
telpunft des berühmten ardenner Waldes aus, ift größtentheild bergig, 
yat gute Viehzucht und viele Eifengruben. Luremburg, bie 
bHauptftabt des Landes, an ber Elze, mit 9000 Einwohnern, ift eine 
ver wichtigften Feſtungen. Sie beftcht aus der obern und untern 
Stabt; jene liegt arößtentheils auf Kelfen, in welde die Keftungswerke 
inaehauen find. Nach der Genrralakte des wiener Congreſſes (Art. 67.) 
ft Luremburz, in milıtärifcher Beziehung, eine beutihe Bundesfeftung ; 
ver Großherzog hat das Recht, den Gouverneur und Militär: Come 
nandanten ber Feſtung zu ernennen, 1x16 den König von Preugen abs 
jetreten, und zugleic) bewilligt, daB 3 der WBefagung aus preußifchen 
Truppen, 3 aus nieberländijdyen befteben ſoll. 

Luxus, Pracht ober lippigkeit, eine Kolge des Neichthums, ent: 
pringt aus dem Beftrebea zur Verſchoͤnerung des Lebende. Gr zeiat 
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In der Grfinbung umb Anwendung immer neuer Genußmittel, bie zam 
Blanze, Putze und zur Befriedigung künftlicher Beduͤrfniſſe bes Wohllebens 
und ber Weichlichkeit dienen, 3. B. inAnfehung ber Wohnungen und ihrer 
Umgebungen , in Anfehung der Bekleidungen, Fuhrwerke, Pferde, Ger 
fhirre, Bedienungen, Mahlzeiten, Getränte und noch vieler ander 
Bequemlichkeiten und Annehmlichkeiten, Abgefeben von dem Nachtbeile, 
welthen er der Sitilichkeit, Geſundheit und Naturfräftigkeit bes Men: 
Then bringt, wird der kLuxus dadurch nüglich und im Staate nothiven: 
big, baß er ben phyſiſchen Wohlſtand erleichtert, ihn unter die größt: 
möglihe Menfchenmaffe verbreitet, und fo ber, dem allgemeinen Ra: 
tionatwohlftande nachtheil gen Vermoͤgensungleichheit flets entgegenar: 
beicet, welche kein Staat, in Abficht des Mobiliarvermögeng , zu ver 
hindern vermag. Da nun der boöͤchſte phyſiſche Zweck des Menſchen 
NBohlleben, auf dauernden Wohlſtand gegründet, ift, fo bat die Re: 
gierung beim Lurus nur bie fehe bedingte Pfliht ber Einfchräntung, 
wenn Jemand burdy benfelben aus dem Zuftande des Wohlſtandes ber: 
abzulinten in Gefahr ift, oder die öffentliche Sittlichkeit und Religioſi— 
tät dadurch verlegt wird. Der Lurus ift Fein, ausſchließliches Borredt 
de Reichen, fondern jeder Menſch kann ihn nach feinen Vermögensum:- 
ftänden anwenden, um durch mehrere Genußmittel fid) das Leben zu 
verſchoͤnern. Die häufigen Klagen ber VBornehmen und Reichen über 
die Kortfhritte und Nachtheile des Lurus feinen größtentbeils aus 
Stolz und Neib gegen bie niedere Voltsklaffe entiprungen zu jein, ins 
dem die höhern Stände fih an den, durch die Fortſchritte des Gewerb⸗ 
fleißes unverkennbar erweiterten Wohlſtand ber niedern Klaffen neh 
nicht gewöhnen können. Mit Unmuth felen fie bie fharfe Abmarkung 
der Vorzeit verfhmwinden, wo Armuth und Mangel ber Antbeil des 
Volks, und vorzüglich des Landmannes war. Übrigens ift noch zu be: 
merken, doß von dbemardifhen Lurus ober Aufwandögefegen der Römer 
vom 3. 572 an bis zu ben in’ Unenbliche vervielfältigten : Auf: 
wandsgefegen der Franzoſen, Echweizer, Schweben ıc., alle Aufwands⸗ 
geſetze ftets ein fruchtloſes Beftreben der Regierungen geblieben find, 
und ftatt ben Geift der Nation umzuwandeln, bdiefen vielmehr verberbt 
und zum Schleihbandel geneigt gemacht haben. 

Lupnes (Eharled Albert, Herzog von) win berüdtigter Günft: 
ling Ludwigs XIII., Könige von Frankreich, geboren 1578. Sein 
eigentiiher Bamilienname war Alberti; feine Vorfahren, florentiniſche 
Edelleute, hatten ſich, bundert Jahre zuvor, aus Klorenz vertrieben, 
in Frankreich niebergelaffen, Er und feine beiden jüngern Brüber was 
ren fhon von Heinrich IV. dem Dauphin zur Gefellihaft zugegeben 
worden ; Charles Luynes hatte fih aber befonders die Gewopenheit bes 
jungen Königs durch bie Findifchen Zeitvertreibe, mit welchen er ühn 
Unterbielt,, erworben, und dadurch den Grund zu feinem nachherigen 
großen Einfluffegelrgt. Der Marſchall d'Ancre, der bamals alles am frans 
zöfifhen Hofe vermochte, begünftiate ihn und verfhaffte ihm bie Statt: 
baltrfhhaft von Amboiſe und doch war ed vorzüglich be Luynes, der den 
Marfhall und deffen Gattin, welde bie verwitwete Königin Maria von 
Medici unumfhränft beberrichte, flürste (1617). De Luynes erhielt 
das ganze, viele Millionen betranende Vermögen des Marſchalls, ver: 
ſchiebene von deffen bisherigen Stellen, und regierte nun eben fa unums 
chraͤnkt, wie jener, nur noch ſchlimmer; denn er bereicherte ſich in einem 

ahre mehr, als ber Marfhall in fiebsebn Jahren. Die ganze Regie: 
rung war in be Luynes Händen, und er vereitelte alle Unternehmungen 
ber Mutter des Könige und bee franzdfiihen Großen, bie fih wiber J 





serbunden Hatten. Er wurde ſelbſt (1621) zum Gonnetable von Franfk 
eich ernannt, ob er gleich die zu diefer Stelle erfoderlihen Eigenfhaf- 
ten gar nicht befaß. Ludwig XIII. wurde /jebody zulest feines Guͤnſt⸗ 
ing® überdrüffig, weil er ihr mit zu vieler Gewalt beherrſchte, und 
großes Unheil im Staate angerichtet hatte. De Luynes farb daher zu 
rechter Zeit (15. Dec. 16231) im 43. Jahre. Sein Tod verurſachte viel 
Freude und große Veränderungen am franzöftihen Dofe. 

Zuzac (Johann) ein berühmter Philolog und Publicift, wurde 
1756 den 2, Aug. zu Leyden geboren und ftammte aus einer in frühern 
Zeiten ihrer Religion wegen aus Frankreich gemanderten Kamilie, 
Nachdem er unter Valkenaer und Rhunkenius feine Studien vollendet 
hatte, bot man ihm fowol in Leyden als in Gröningen bie Lehrftühle der 
Rechtswiſſenſchaft und bee griechiſchen Sprade an, Luzac flug aber 
beides aus und 309 es vor, ſich nach dem Harz zu begeben und ſich bort 
ber juridifhen Praxis zu weihen. Nach einem 4jührigen Aufenthalt 
dafelbft, keyrte er indeß nad) Leyden zurüd (1772), um bafelbft an ber 
Herausgabe der von feinem Onkel Stephan Euzac geftifteten, berühmten 
‚‚teybuer Zeitung” Theil zu nehmen, einem Blaite, welches bamals 
von den erften Gelehrten nnd Staatsmännern Europa’s feines treffli« 
chen, für die Gefhichte der Zeit höchft wichtigen Inhaltes wegen bes 
gierig gelefen wurbe und deffen NRedaction Luzac nah feines Onkels 
Tode (1787) gänzlih übernahm *). Neben diefem Gefhäft und ber 
juridifihen Praris befhäftigte fich Luzac immer noch mit großem Fleiße 
nit dem Stubio der römifchen und griechiſchen Klaffiker, und als Valke⸗ 
naer 1785 fiarb, übernahm er auch noch bei ber Univerfität feiner Bas 
terftadt ben dadurch erledigten Lehrſtuhl der griehifhen Sprade, aus 
Ser den öffentlihen Vortefungen noch mehrere Privatkollegien haltend. 
So eifriger und ſtandhafter Freund einer gefesmäßigen Freiheit er auch 
war, entaing er aber bennod den Anfeinbungen derer nicht, bie in ih 
ren überfpannten Sdeen Alles umftoßen wollten, und als in ben 
Neunziger Jahren die Unruhen in Holland ausbraden, warb er auf 
Antrieb mehrerer der heftisften Neuerer, bie ein Argernig an feinen 
Borträgen ber vaterländifhen Geſchichte genommen hatten, der früher 
erhaltenen Profefjur der Gefchichte beraubt: ein Vorfall, welder Zus 
zac fo fchmerzte, daß er auch eine philologifhe Lehrſtelle mwiederlegte 
und die Verhandlungen bes ganzen Derganges der Sade in einem eis 
genen Schriftchen in holländifher Sprade bekannt madıte, wodurd) ins 
deß der Haß feiner Gegner nur noch mehr gefhhärft und ihm nun auch 
manderlei Hinderniffe in Betreff der Herausgabe feiner Zeitung in ben 
Weg gelegt wurden, was ihn denn im I. 1800 endlich vahin brachte, 
ſich aud von biefer Unternehmung zurüdzuzichen, um ſich fortan allein- 
feinen philologifchen Studien und der Herausgabe mehrerer, von feinem 
einftigen Lehrer Valkenaer hinterlaffenen Schriften, zu wibmen. Vor—⸗ 
ber fhon und gleich nady feiner Entfegung als Profeffor der Geſchichte 


*) Die Nouvelles extraordinaires de divers endroits, obet twie man 
fie gewöhnlich nennt, bie Gazettc de Leyde wurbe von Stephan Lu— 
zac und deſſen Bruder Johann (bem Vater unferd Johann Luzach ges 
meinf&haftlich ‚unternommen (1738). Johann Luzac ber Vater, war 
Buchbrudereibefiger in Leyden; Stephan hatte fi erft dem geiftlichen 
Stande gewidmet, gab ‚aber in der Kolge bie Theologie auf. Beide 

Bruͤder Hatten fich in ihr Blatt fo: getheilt, daß ber eine bie Kebac+ 
tion, ber andere bad Merkantiliſche und Typographiſche beforgte. 
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barte ihm Washinnton von Amerika aus in einem Briefe über. fein 
Mißgeſchick zu tröften gefuht und ihm-bje größten Verſicherungen feiner 
innigften Hochachtung gegeben, und die brieflihen Verbindungen in wel: 
den er zu verfchiebenen Zeiten mit den ausgezeidnetften Männern feiner 
" Beit, einem Adams, Jefferfon, dem Minifter Herzberg und v. Dobm, 
fo wie mit dem König von Polen, Stänislaus Poniatowski und dem 
Kaifer Leopold II. ftand, beweifen zur Genuͤge, wie allgemein geadtet 
und gefhägt er war. Im 93.1802, ald Ruhe und Ordnung in ben 
Niederlenden wicber hergeftellt waren , erhielt Luzac feine frühern An: 
ftelungen-bei der leydner Univerfitär mit vermehrten Gebalte wieder 
und er lebte nun mit unermübdeter Zhätigfeit fortwirkend in feinem al: 
ten Wirkungskreiſe bis zu der traurigen Kataſtrophe, die ibm und fo 
vielen feiner Mitbürger das Leben koftere. Als nämlich am 12 Ianuar 1807 
ein durch Leyden gebendes mit 40,000 Pf. Pulver beladenes Schiff, inner» 
halb ber Stadt aufflog, da fand aud er fen Grab unter den Ruinen 
der halb verfhütteten Stadt. In der vom Profeſſor Siegenbel heraus: 
gegebenen Schrift über biefen Unfall bon Leyden findet fid eine aut: 
— Biographie des den Wiſſenſchaften zu früh’ entriffenen 
annes. . Me, 
Buzern, ein Kanton ber Schweiz, ſ. Schweiz. Die Haupt: 
ftadt Luzern, am Ausfluffe der Ruͤß aus dem Vierwalbftädterfee, beifen 
bieber fich erftredender Bufen der luzerner See heißt, ift, wegen der 
vielen Gärten, in ihrem Umfange bedeutend groß. Der Fluß tbeilt fie 
in zwei, burch vier Brüden verbuntene —— Sie hat über 5000 
Einwohner, Lyceum, Beihenfhule, Singafademie, und ift der Eis 
bes päpftlihen Nuntius und mit Bern und Zürich abwechſelnd, der Zag- 
fagung: Man fiebt in Luzern Pfyffer’s topographiſches Relief von 60 
Q. M. der Edyweiz, auf einem Raume von 20 $. Laͤnge und 12 $. 
Breite vorgeftell. Die Seidenmanufaltur und die Papiermühle ift 
von Wichtigkeit; außerdem treibt die Stabt einen flarfen Tränſito— 
handel. Aub werden viel Käfe, Schweine, gemäftete Schneden (nad 
Stalien), viel Getreide, gedörrte Zwetſchen, Kirfhwafler und Floret⸗ 
feide ausgeführt. | | ER Le 
eyceum, Lykeion, ein Gymnaſium (Ringfhule) zu Athen, 
welches von dem in der Nähe flebenden Tempel bed Apollo Adxsıos 
(Wolfstödter), feinen Namen hatte und in beffen bebediten Gängen 
Ariftoteles feine Philofophie vortrug. Ihm zu Ehre wurben bei ben 
Peueren bie höheren lateinifhen Schulen in den Städten Lyceen ger 
nannt , weil in benfelben ehemals die ariftotelifhe Philoſophie in der 
fholaftiihen Form gelehrt wurte. Der Spradaebraud ift in Rüdfiht 
bes Ranges der Eyceen vor ober nah ben Gymnaſien nicht in allen 
Ländern gleich ; überall aber find fie Schulen für bie eigentliche gelebrte 
Bildung, aus benen die Schüler unmittelbar zur Ba über: 
eben. : Es F 
Eydio, in aͤltern Zeiten Mäonia, eine anſehnliche und frucht⸗ 
bare Landfhaft in Kleinafien, warb an ben Küften nad bem jonifchen 
Meere zu ” Soniern bewohnt. Gegen Süden ward bad Land dur 
ben Mäander (jegt Meinder) von Karien getrennt, gegen Dften 
grenzte ed an Phrygien und ‚gegen Norden an Mpyfien. In ben äl: 
teften Zeiten war hier ein berühmtes Königreid, beffen Gebiet durch 
ben Fluß Dalys (jegt Kizel Irmak) vom SPerfien gefchieben wurbe. 
Cyrus überwand ben legten lydiſchen König Kröfus (f. d. Art.) 
Des Land war außerorbentlih frudtbar und die Einwohner, befon- 
ders unter diefem Könige; das veichfte, aber auch bald das weichfte und 
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üppigfte unter allen afiatifhen Völkern. Sie waren bie Erfinder ber 
weichlichſten Kleider und der koſtbarſten Zapeten, ber wohlricdhend: 
ſten Salben und der lederhafteften Gerichte, und- eine der Hauptton⸗ 
arten in der grichifhen Muſik, weldher man den Charakter der Weich— 
lichkeit beilegte, hieß nah ihnen die Iydifhe. Sie legten berriiche 
Gärten an, wo fie die feinften finnlihen Vergnügungen genoſſen; fie 
entbedten zuerft das Geheimniß, auch Maͤdchen in den Stand des 
Unvermögend zu verfegen, um fie zu ‚Düterinnen ihrer Weiber und 
Beifchläferinnen zu gebrauden, Zu Herodot's Zeiten war die Sit— 
tenderberbniß unter den Lydiern bereits -fo groß, daß die Märchen 
Öffentlih mit ihren Reizen wuderten, und von dem Gittenver: 
berbniffe wurden aud die Jonier angeftet. Der fo fehr gerübmte 
Reichthum der Lydier mag fi vielleicht nicht fowol über das ganıe 
Volk, als vielmehr nur über die Könige und Bornehmften im Staate 
verbreitet haben. "Denn außerdem, daß biefe aus den golbdreicen 
Klüffen Hermus (jegt Sarabat), und Paktotus und aus den Berg: 
werten ihre Schogfammern füllen tonniten, erhielten fie alle ihre Br: 
dürfniffe durch die Arbeit der Sklaven, welde fie nit in baarem 
Gelde, fondern mit eigenen Landeserzeugniffen bezahlten. Sie konn— 
ten alſo edle Metalle immer meyr an!äuten. Daß Kröfus reicher 
war, als alle feine Vorfahren, ift nicht zu verwundern, da er fi bie 
ganze Küfte von Vorderafien unterwarf und alle Handeisftabte aufs 
plünderte. Ob es gleich nicht erwiein werden kan, daß die Lydier 
fhon vor uralten Beiten einen erträglihen Handel gehabt haben; fo 
ift doch nicht zu leugnen, daß fie fchon lange vor. ten Griechen eine 
gewiffe Bildung erreicht, und daß bie griehifdhen Kolonien in Nies 
derafien die fchnelleren Kortichritte in den Kunften und Wiffenfchaf: 
fen, welche fie vor ben Griechen im Mutterlon’e miadhten, ben Lydiern 
zu. verdanken hatten. Unter andern verdankt man ihnen die Erfins 
dung der Gold: und Silbermünzen, der Gafthöfe, gewiſſer mufllalis 
fher Inftrumente, der Kunft Wolle zu färben; welche nahber in Mis 
let fo fehr vervollkommnet wurde, besgleichen die Kunft das Erz zu 
fhmelzen und zu verarbeiten, vielleiht auch den erjten Anfang ber 
Malerei und des Vergbaues. Auch ırieben jie einen ftarten Handel, 
Sarbes, die Hauptfladt bes Landes, wird als ein Ort geſchildert, wo 
Griehen, Borygier und felbft die ncemadifhen Voͤlker zuſammenka— 
men, ihre Waaren gesen andere umzutauſchen. Hier war befonters 
ein Dauptmarft des Sklavenhandels, der die Harems ber Perfer mit 
BVerfchnittenen verſah. Jetzt gehört Lydien zu der fürkifhen Gtatts 
halterſchaft Natolien (Anadolly.) | | rt 
enfophron, aus Chalcis in Euböbla gebürtig, ein griechiſcher 
Grammatifer, und Berfaffer vieler Zrauerfpiele, lebte um 280 vor 
Ehr. Geb. unter Philabelphus, bei welchem er ſich durch die von ihm 
erfundenen Anagrammen beliebt gemacht batte Er foll an einer 
Wunde geftorben fein, weldhe ihm einer feiner Gegner ‚mit einem 
Dfeile beibrachte, als fie über die Berzüge der alter Didyter ftrit- 
ten. Bon feinen Schriften ift uns nur noch ein Zrauerfpiel Kaf: 
andra (Alexandra) übrig; weldes in Jamben abgefaßt ift, unb 
berall das Gepräge einer durch mühfeligen Fleiß erworbenen Gelehr⸗ 
famteit trägt, daher auch ſehr ſchwer und mit dunkeln Anfpielungen 
überlaben iſt. Es ift eigentlih ein ununterbroden fortlaufender Mo— 
nolog, in welhem Kaflandra den Untergang der Stadt Troja und die 
Schickſchale aller darin verflochterien Helden und Heldinnen voraus— 
ſagt, und der in mythologiſcher und antiquariſcher Hinſicht einigen 
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Werth hat. Ein ſpaͤterer Grammatiker Johannes Tzetjes, bat einen 
Commentar dazu geſchrieben. Ausgaben von dieſem Trauerſpiel find: 
Cum comment. [oh. Tzetzae cura Io, Potteri, Oxon. 1697 und 
1702, in einem Folio Bde.; dann mit dem Commentar Canter's von 
Reicharb (Leip. 1788) und zuletzt von Gebaftiani (Rom 1803). Tier 
tzes bezeugt, dab Lykophron vierundſechzig ober ſechsundſechzig Trau—⸗ 
erſpiele geſchrieben, von denen Suidas zwanzig namhaft macht. Die 
noch übrigen Fragmente ſeiner verloren gegangenen Schriften hat 
Guil. Canterus, lib. VI. norar. lectionum c. 17. geſammelt und 
erlaͤutert. 
eykurgus, ber berühmte Geſetzgeber ber Spartaner, lebte um 
das J. 888 vor Chr. Geb., und war ber juͤngſte Sohn des ſpartaniſchen 
Königs Eumomus. Bein Älterer Bruder, Polhdektes, folgte dem Bas 
tere in der Regierung, ſtarb aber bald und bintertieß bas Königreich 
dem Lykurgus. Als bald darauf befannt ward, daß die hinterlaffene 
Gemahlin des Polydektes Schwanger frei, erklärte Kykurg, daß, wenn 
fie einen Thronerben gebären follte, werbe er ber erfte fein, ihn als 
feinen König anzuertennen. Um bie Lacebämonier von der Aufrichtigs 
keit feiner Gefinnungen zu Überzeugen, legte er den koͤniglichen Zitel 
ab und verwaltete das Reich nur als Vormund bes künftigen Thron» 
erben. Indeſſen ließ ihm die Königin fagen, wenn er fie beiratben 
wolle, werde fie ohne Anftandihr Kind töbten. Indem er ihr nun mit ber 
Erfüllung diefes Wunſches fhmeichelte, befam vr den Knaben, welchen 
diel Königin gebar, in feine Gewalt. Won ber Freude‘ des Volks über 
dieſes Ereigniß erhielt das Kind den Namen Charilaus (die Freude des 
Volks). Lykurgus hatte ſchon dur die Weisheit feiner Staatsver⸗ 
waltung fi allgemeine Hochachtung erworben; diefe Handlung ber er: 
babenften Uneigennüsigkeit ader erhob ibn auf den Gip el des Ruhms, 
weckte jedoch auch den Neid vieler vornebmer Epartaner gegen ibn, mit 
denen fih die Königin, aus Rache über ihre vereiteite Hoffnung, 
verband. Sie ftreuete umter dem Volke aus, es fei gefährlih, das 
Leben bes künftigen Thronerben einem Manne anzuvertrauen, welchem 
an dem Tode beffelben das meifte gelegen fein müffe- Um diefen ents 
ebrenden Verdachte zu entgehen, fand ſich Lykurg bewogen, nit nur die 
Bormundfchaft des jungen Königs freiwillig niederzulegen, fondern for 
ri fein Vaterland zu verlaffen. Ob nicht diefer Entſchluß aud von der 
edierde, fremde Nationen und ihre Sitten und Gebräuche kennen zu 
lernen , begleitet wurde, ift unbekannt; weniaftens nuͤtte Lykurg feine 
Reifen zu biefem Zwecke. Nachdem er zuerſt Kreta beſucht hatte, wo 
bie weiſen Gefege bes Minos feine Aufmerkfamkeit auf fi zogen, ging 
er nad Jonien. Bier machte die weichliche, Iururiöfe Bildung und Les 
bensfitte der Einwohner und die Kraftlofigkeit ihrer Geſete, welde 
mit ber Einfachheit und Strenge ber kretiſchen Gefege einen ſchneidenden 
Abſtich bildete, ben tiefften Eindrud auf ihn. Dafür entſchaͤdigte ihn, wie 
man fagt, bie Auffindung der homerifhen Gebichte, Won bier foll er 
noch mehrere Reifen, unter andern nah Xaypten, Indien und Gpas 
nien gemadt haben. Da jedodh in feinen Gefegen auch nicht bie ger 
ringſte Spur von aͤgyptiſcher oder indiſcher Weisheit zu finden ift, fo 
zweifelt man daran. Während der Zeit wurde Lacedaͤmon von. neuen 
Unruhen zerrüttet. Da nämlidy die beiven Könige Archelaus und Cha⸗ 
rilaus weder bei dem Volke, noch bei den Vornehmen in Adhtung ftan: 
den und aud) keine Gefege vorhanden waren, durch welche die allges 
meine Ruhe hätte aufrecht erhalten werben koͤnnen, -fo überftieg die 
Verwirrung alle Grenzen, In biefer bedenklichen Lage war Eykurg der 
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einzige Mann, von ben man ‚pülfe unb ‚Rettung erwartele. Das Wok 
ſuchte in ibm Schutz gegen bie Großen, und die Könige glaubten, daß 
er den Ungehorfam bes Volks bändigen:iwerbe. —** als ein Mal er⸗ 
ſchienen Geſandte bei ihm, welche ihn baten, dem Staate zu Huͤlfe zu 
eilen. Lange widerſtand er; aber enblich gab — bringenden Wun⸗ 
ſche ſeiner Mitbuͤrger nach. Bei ſeiner Ankunft in Sparta fand er bald, 
baß nicht: bloß von Abſchaffung einzelner Geſetzwidrigkeiten und Miße 
braͤuche die Rede fein bürfte, ſondern daß wielmehr eıne gänzliche Wise 
dergeburt der Staatsverfaffung. nötbig fei. - Die Achtung: welche ibm 
feine Derfönlichkeit, fein Gefiht und, die augenblidliche, Lage bes Staa⸗ 
tes bei feinen Mithürgern verfhpffteu machte ihm Muth, fih durch 
Beine Hinderniſſe abſchrecken zu- laſſen. erſte Schritt, den er nun 
that, beitand--darin, daß er den Koͤnigen die Geruſia, einen Senat 
von achtundzwanzig, durch ihr Alter ehrwuͤrdigen Perſonen (Ger.on« 
ten, f. d. Art.) an bie Seite ſetzte, obne.beffen Einwilligung jene nichts 
unternehmen ſollten. Dadurch bewirkte er ein heilſames Gleichgewicht 
zwiſchen der Macht der Könige und dem Übermuthe des Volks. Letzte⸗ 
xes erhielt, zugleich die Gewalt, über die Staatsangelegenheiten feine 
Stimme geben zu dürfen, ohne jedoch bie Kreiheit ber eigenen Berath⸗ 
ſchlagungen zu haben, indem er ſich darauf befchränten mußte, bas, 
was die Könige ober der Senat vorſchlagen würden, entweber zu ge⸗ 
nehmigen, oder zu verwerfen., Die:Spartaner willigten meiftens in 
ale Einrihtungen Lykurg's ohne Widerrede; bloß bie gleiche Verthei« 
Jung des Eigenthums ‚erregte unter ben Reichen einen Aufruhr, ber fo 
beftig wurde, daß Lykurg nur durch die fchleunige Flucht in einen bes 
nachbarten Tempel fein Leben zu. retten vermochte, Auf dem Wege bas 
bin erhielt er einen heftigen Schlag über den. Kopf, der ihm ein Auge 
geloftet haben fol, Er aber that weiter nichts, als daß er fih um⸗ 
wandte und feinen Verfolgern das von Blut überfirdmte Geſicht zeigte, 
Diefer Anblick erfüllte Alle mit Scham und Reue; fie baten ibn um 
Verzeihung und begleiteten, ihn ehrfurchtsvoll nad Haufe. Der Thaͤter, 
ein vornehmer Süngling von heftigem und aufbraufendem Charakter, 
warb ihn ansgeliefert. Lykurg verzieb ihm und entlieh ihn mit Bes 
ſchaͤmung. Nachdem die Verfaffung Spartas völlig gegründet war, 
forgte Lykurg auch für deren fünftige Aufrehtpaltung. Er ließ naͤmlich 
alle Bürger einen feierlihen Eid ſchwoͤren, daß fie vor feiner Zuruͤck⸗ 
kunft nichts an ben eingeführten Gefegen ändern wollten, reifte dann 
nd Delphi und fragte den Gott, ob. die neuen Gefete für Spartas 
Gluͤck hinreihend wären? Die Antwort war: „, Sparta wirb der blü« 
hendfte Staat bleiben, fo lange es biefe ** beobachten wird.“ 
Dieſen Spruch ſandte er nach Lacedaͤmon, und begab ſich freiwillig in 
bie Verbannung. Fern von feinem Vaterlande, ſtarb er, wie man ſagt, 
eines freiwilligen Hungertodes, nach Einigen zu Cirrha, nach Andern 
zu. Elis oder Kreta. Auf ſeinen Befehl ward fein Körper verbrannt, 
und bie Aſche in das Meer geflreuet, damit fie nie nad. Sparta zuräds 
gebracht und basnbortige Volk. fidh des gelrifteteten Eides für entbun⸗ 
den halten fönnte, . Ihm zu Ehren ward in: Sparta ein Tempel errich⸗ 
tet, unb von feinen Freunden eine Geſellſchaft geftiftet, welche noch 
bis in bie fpäteften Zeiten, Sparta’s fortdauerte, unb den Zweck hatte, 
bas Andenken feiner Zugenden zu feiern. ı Der Hauptjwed: ber lykur⸗ 
giſchen Gefeggebung ‚war, eine gemilchte Regierungsform in Sparta 
einzuführen.: Diefe fegte Eykurg aus Monardie, Ariftofratie und Des 
Ba RR SE 
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Geronten ſtanden an der Spike ber Reglerung / jeboheritert tat Ve 
einen mittelbaren Antheil an der Regierung. Er’ te alle Bün 
Spartas-in drei, nach Andern auch in ſechs Und) mehrere Stämme, u 
diefe wiederum. in dreißig Bünffe ein. Mit'diefer -Cineihkung bi 
wahrſcheiutich die "Moligei > und Nechtsverwaltung, ſo wie "bie Aper 
nung zum Ktriegsdienſte zuſammen. Da-übrigens Sparta fein ren 
wilber Staat mehr war > ſondern die Einwohner deffelben Schon &i 
mäßige Stufe von Bildung erſtiegen hatten: fo muß man bil Ei 
die Macht des. Willens und des Gentes in Lykurg ——— * 
vermochte, > die Spartaner nicht Allein end fondern 
üſch und ſittlich umzuwandeln, und einem ſolchen Volke Entfagung# 
Aufopferunge Bis auf die Nothdurft bes Lebens aufzuerlegen. 
Vorſchlag zur gleihmäßigen Wertheilting des Eigentums Far 
zwar anfangs den heftigſten Widerſtand, ward aber defjenmm 
bald darauf von allen Buͤrgern als beftehenbes Ge gene mis 
Lykurg Sparta’® Verfaſſung umänderte Fand er drei Klaffen o 
wohnerns'.bie herrſchenden Spartaner, die zinsbaren Pacebämonie 
die leibeignen Heloten (fd. Art.) So hart es nun ash Tehemir 
eykurg die Heloten in ihrer Sktävekei Taffen fonntes jo wenig 2 
ßiges hatte dieſes bei den Griechen, deren Freiheit überhaup ben 
genfag der Sklaverei nicht nur geſtattete, ſondern Togar mat 
machte. Auch‘ hatte man damals noch Feine Ihre von der Um 
bigkeit eines ſolchen Unterſchiedes zwiſchen Menſchen. "Erf 
Bande, welche Natur, Bluföfreundicaft und Lieb⸗ zieifchen Be 
knuͤpfen, moͤglichtt dem Wohle’ des Staats Amterzuördnen und 
zuſchraͤnken Vasnſie demſelben nichtbinderlich Teii 'tönntem, Die 
behandette er als als ein bloßes M Kr, dem Staate Erk tvoit 
ger, und damit !Unabbändigkeit won upen“ ber au verleiben; + 
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fuͤr Hageftofge ‚oder ſolche Perſonen, die zu ſpaͤt vd eine 9 
von ungteichem Atter: und: Teibesträftent geheirgchet hatten, 
Strafen fe, erſchwerte den Neusäriiähtten daR Beljammenfe 
abgelebden und unvermoͤgenden Männern, ihre Weiber * T 


J 
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mit ſie ihre Begierden ſtets ungeſchwaͤcht erhalten ſollten, 


Juͤnglinge zu deihen, To wie gefunden Männern, " e ſchw 
unvermögehbe Weiber hatten, ſich andeve Weiber Ju nehme 
der waren nicht Eigenthum der Altern, fonbern des Gfaats, 
entſchied zuerſt ber das Leben und den Tod der’ Kinder) Uns 
dann, Dhne alled Zuthun der Altern, die Erziehling a Un 
keit unter dem Volke zu bewirken verordnete weinen einfa 
der Haͤuſer und gemeinſchaftliche Mahlzeiten fo wie er ba 
auf Schwelgerei und Trunkenheit feste "Kein Fremder dur 
als. te norhig war/ in Sparta aufhalten; kein 
ausgenomnten,," außer "Landes gehenzakeiner G 
zum Geide ſoilte nur Eifen genommen werben lich 
Spartaner ſich niemals den Wiſſenſchaften widmen gur 
lichſten Kenntniſſe erlernen, keine Schaufpiele gufftr 
nicht weiter? vervolllomenen, und‘ weder Kümftler, net 
ſich, ohherErlanbnip.dnee Obrigkeit unter ihne 
religidfen Verfaſſung Spartas änderfe'eykurguis mid 
—— —— Au Fe Zwecken und vet 
etwuͤrde mit dr tdrnglichen Etr befahl ene kinfane 
ni 2* re —* MAfenttzche —* dar Und ch 
rauer auf 11 Bage kin, ließ aber die Kobfen in dei 
graben 'tinb’ dreh >Oenimmätee bei "Dem Wer In etricten 
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ihr Andenken zu ehren, thells auch, damit bie Hoffnling, nad dem 
Tode bergleichen Ehrenbezeugungen zu erhalten, bie Furcht, das Leben 
zu verlieren, mindern möchte. - In Rüdfiht der Gerechtigkeitspflege 
gab er nur wenige Gefege; auch bedurfte es deren wenige, fo lange es 
bei feinen übrigen Anordnungen blieb. Die entftandenen Streitigkeiten 
mwurben entweder vom Könige, oder von dee Bolfsverfammlung z:oder 
von ber Geruſia, oder vielleiht am bäufigften durch unparteiifche und 
billige Bürger entſchieden. Endlich gehört zu den Einrithtungen Ly⸗ 
kurg's, durch weiche die Spantaner zu tapfern und furchtlofen Kriegern 
aebübet. werben follten, auch noch bie-Eriegerifte, jebes Gefühl für 
Schmerz und Todesfurcht unterbrüdende Erziehung der fpartanifchen 
Zugend. Der Anfang eines Krieges war ihnen der Anfang eines Feftes, 
und das Lager der Ort der Erholung, bennchier hörte alle Strenge ber 
Sebensartsauf, bie fie zu Haufe beobachten mußten; felbft bie. koͤrperli⸗ 
Ken Übungen vermin*erten fih. Siegen oder Sterben war ihr hoͤchſter 
Ruhm; ewiae Schmach hingegen traf ben Keigen und Fliebenben. Zur 
Ermwedung des Muthes der. Spartaner. dienten auch noch die Geſetze, 
daß Sperta niht mis Mauern umgeben, daß feine Feftungen beftürmt; 
mit bemfelben Feinde ‚keine wiederholten Kriege geführt , die Geſchla⸗ 
genen nicht zu weit verfolgt, „ber Getödtete nidyt während des Treffens 
geplündert, und daß bie gefallenen Helden auf eime feierliche und aus⸗ 
gezeichnete Weife begraben tınd ihrem Andenken Bildſaͤulen, Feftk und 
Tempel errichtet wurden. Übrigens ‚follte Sparta, nad. Lykurgus 
Meinung , kein eroberndes Volk werden , welches auch aus dent Verbote 
erhellt, Kriegsflotten zu unterhalten. Die fpartanifhe Regierungsform 
bes Lykurgus ift eben fo oft getabelt ,. ald gelobt worden. Zu ben Tad⸗ 
lern gehört infonderheit Plato, ber den: Inkurgifchen Gefetzen vorwirft; 
baß fie, mit aänzlicher Interdbrüdung altes Menſchlichen, «die mechani⸗ 
ſche Tapferkeit zur erften Tugend erhoben hätteny: und baf gerade in 
diefer Toͤdtung aller Menſchheit der Keim zu den unzähligen Übeln be= 
gründet -geiweien wäre „ welche Lacedaͤmon getroffen haͤtten, und von 
diefem auch andern Voͤlkern zubereitet worden wären. Petikles tabelt 
beim; Ehucydides, daß die Tugend ber Spartaner nur trübfinnig. und 
einzig auf Furcht gegründet gewefen;, und baß bie Erziehung berfelben 
ſie unmenſchlich und-graufam gemacht habe; aF LE 
Lymphatiſches Syftem. . Da: in allen Theilen des thieriſchen 
Körpers ein fortdauernder Stoffwehfel vorhanden iſt, und: fortwähs 
rend neue Maffe fih bildet; fo muß die frühere wieber zerftdrt und 
mweggeleitet werden. Dies gefchieht vorzuͤglich durch die Reſorption 
ober Auffaugung. Ferner befinden ſich in ben zur Ausfcheibung bes. 
ſtimmten Flüfiigkeiten, 3. B. im Urin .nody- Stoffe, weldye für ben 
Drganismus nüglich fein fönnen, aud) biefe werden wieder aufgeſaugt, 

dlich werden .-auf dieſelbe Weife auch Stoffe aus ber: Außenwelt, 
theils-vermittelft. dev Haut, theils aus dbem-Chymus im Darmkanale 
aufgenommen. Alle dieſe Verrichtungen werden von -befonbern? Ge⸗ 
fäßen vollgogen, welche unter dem Namen der Hauptgefäße oder. auch 
iymphatiſchen Gefäße bekannt find. Nur- diejenigen von ihnen, welche: 
bie Stoffe aus bem Chymus auffangen, beißen» Milchgefäße (vasa, 
lactea chylifera): :- Diefe. Gefäße aber, welche von jedem Punkte des, 
Körpers; ihren Urſprung nehmen, ſich virlfättig mit seinander verbin⸗ 
- den unb überhaupt ſehr zahlreid find, endigen fid endlich. inneimens‘ 
gemeinfamen: Stammer (duetus thoracious); welder auf den worbern 
Fläche der Ruͤckenwirbel befindlich, in die Höhe fteigt und ſich meiftens 
in die. vena suhclavia ‚sinigstra endigt, im re iſt noch 
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ein anderer Stemm vorhanden, bee ſich in bie rechte vena mbcha- 
via endigt. Anderen Unterfuchungen zu Kolge ſollen einzelne Afte 
fih au in andre Vennen ausmünden. Alle biefe einzelnen Gefäße 
begreift man unter dem Namen des Inmphätifhen Syſtems. Es find 
aber die Hauptgelaͤße fehr zart und burchfichtig 3 fie b fteben aus zrei 
Häuten, von benen bie innere zablreihe Klappen bildet. ‘ Uberbies 
befinden ſich an vielen Stellen Feine, runde Drüjen, (glandnlae con- 
lobatae) , burdy welche die Lymph⸗ und Milchgefaͤße ſich zeräfteind 
Einbarhgeiem, und welche audy mit Nerven tmd vielen Blutgefaͤßen 
verſehen find, Unter ben Achfeln, am Halſe und in den Weichen fühlt 
man fie deutlich, weil fie unmittelbar unter der Haut liegen, Sn ben 
Eympbaefäßen befindet fi eine waſſerhelle, aerinnbare, gefalzene, ein 
wenig klebrige Kiüffigkeit, welche Lymphe genannt wird, und bie fid 
durch Eiweißſtoff, den fie enthält, auszeichnet Cie iſt das Produkt 
ber Ab» und Reforption, Der Chylus aber, ben bie Milchgefäße aus 
bem Ehymus des Darmkanals aufnehmen, iſt milchartiger. Cholus 
und Lymphe werben von ben Aſten nad ben Stämmen fortbewegt, 
erfahrend dem Einfluß det. innern: Haut ber Lymphgefaͤße und der 
Drüfen, durch welche fie hındurdgeben, dereinigen fi erft im ductus 
 thoraeicus mit einander und ergießen ſich endlich in das venöfe But, 
wodurch das Letztre reftaurirt wird, indem theild burch die Bewegung 
des Blutes in ben aröfern Gefäßen und im Herzen, theild durch bie 
Refpiration .dbie Verbindung von Blut uud Lymphe in kurzer Zeit 
fehr einig gemacht wird. Hieraus keuchtet ein, weld einen großen 
Einfluß das Iymphatifche Gefaͤßſyſtem auf die Ökonomie und die Ges 
fundheit des thierifhen Organismus bat, wie viel es theild durch 
Wegleitung des Überflüffigen- und Shäblichen von den einzelnen Dis 
ganen, durch Veränderihg und Umbildung diefer Stoffe und derjeni+ 
gen, welche von außen aufgenonmen wurben, theile durch Zuführen 
nuͤhlicher Stoffe zum Blüte, zue Erhaltung bes thierifhen Körpers 
beiträgt: Darum müffen auch die Krankheiten, denen bag ganze Sy⸗ 
ſtem unterworfen ift, ‚auf den’ ganzen Organismus einen fehr großen 
Einfluß haben, und man beobadıtet dies an den Skrofeln, der Luſt⸗ 
euche, der Waſſerſucht, der Atrophie und andern, welche urfprüänglic 
von dieſem Syſteme ausgehen. Drüsliche Leiden befteben in Entzüns 
bung, welche Häufig einzelne Drüfen, felten die Gefäße befält, febr 
oft in Eiterung übergebt, biswelten.aber auch Verhärtung der Druͤ⸗ 
en zuruͤcklaͤßt. Die legtere wird oft ſtirrhoͤs. 

—Lymphe, Lymphaefäße. Lymphe nennt:man eine meiftens 
farblofer durchſichtige Fluͤſſigkeit, welche in den Inmphätifhen Gefäßen 
(auch Waffergefäße oder einfaugende Gefüge armannt), die mit den 
lymphotiſchen Drüfen und Milchaefäßen ein eignes Svſtem ausma⸗ 
hen, enthalten if, Sie finden fih in allen Theilen des Körpers, 
find, wie die Blutgefäße, niit Klappen verſehen, nehmen bie von der 
Ernährung übrig gebliebene Fluͤſſigkeit des Bluts aus den Arteriens- 
ertremitäten anf, und vereinigen ſich in der Gegend des Ducrus tho⸗ 
racicus zu greößern Üften, aus welden die Eymphe dem Chylus zus- 
gefübrt wird. Done Z3weifel ift es die Lymphe vorzüglih, aus wel⸗ 
der fich bie hydropiſchen Fluͤſſigkeiten, bie Keuchtigkeit der Blaſen u. 
fı w. abfonbern, indem ber groͤßte Theil der feften Theile in den Ge⸗ 
faͤßen gerinnt. ee 

— Eynceus (Linkeus), f. Danatdbenund Gypermneftra, 

“. Eyon, Hauptſtadt im Departement der Rhone, nad Paris bie 
wichtigſte Stadt in Frentreich, Liegt im einer, mit Vergen umgebenen 
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Ebene, mit Thönen Gärten und Landhaͤuſern, am: Zuſammenfluſſe 5 
Mhone und Saone, welcher letztere Fluß durh einen Theil der Stadt 
fließt. ‘Sie bat vier VBorftädte, 49 Kirden, 7 Brüden,. darunter bie 
- Guillotiere mit awanzig-Boaen, enge, winklichte Straßen, gegen 8000, 
von Stein meiften? gutgebaute Hauſer, zum Theil von 4,5 ja 7 
Stockwerken, zehn ſchoͤne Öffentlihe Plaͤtze, darunter ber Bellecour:, 
jest Königsplag, welder ein länglihes Biere von 459 Schritten 
Länge und. 225 Schritten Breite bildet, und der Platz Terreaux, auf 
welchem zur Repolutionszeit viele Hinrichtungen gefchal)en, :umd 180,009 
Einwohner, vor ber. Revolution 169,000. Unter ben- Öffentlichen. Ge—⸗ 
bäubden verdienen bemerkt zu werben: die Domkirche, reich an Gemal⸗ 
den, welche der Kardinal Feſch derſelben ‚gefchenktshat 5. das vormalige 
Sefuiterfollegium, eines der fhönften ‚Gebäude der Stadt,‘ worin: das 
Lyceum mit einer Bibliothek; die fi durch ihre Bauart auszeichnens 
den Kirchen St. Nizier und St. Juſt; bad wohl eingerichtete Zeug: 
bau!, das Hrößere Theater, unb das allgemeine Krankenhaus ‚Notre 
Dame de pitie, welches ſich durch feine trefflihe Einrichtung auszeich⸗ 
net. Es fehlt bier nidyt an gelehrten und Kunftanftaltenz dahin ger 
hören; eine Akademie mit drei Katultäten, ein Lyceum, eine medicini⸗ 
the Geſellſchaft, eine Thierarzneiſchule (die ältefte von allen) 3 eine 
Bibliothek von 129,000 Bänden, eine Gemäldegallerie, Lin Naturas 
lienfabinet, ein botanifcher Garten mit mehr ald 2000 auslaͤndiſchen 
Dflanzen und eine Sternwarte. Im Mufeum des palais du com; 
merce et des arts werben Moſaiken aufbewahrt,. die mam: 1820: bei 
Eyon ausgegraben Hat. Noch ſieht man andere römifhe Altenthümer: 
Lyon ift ‚vorzüglich wegen feines bedeutenden Handels — naͤchſt Paris 
ift daſelbſt auch der ftärkfte Buchhandel — und wegen feiner wichtigen 
Seidenfabriken berühmt, die aber nicht mehr fo anſehnlich find, als 
vor ber Revolution. Uber 50,000 Einwohner find Manufabturiſten; 
fie verfertigen feidene, goldene und filberne Treſſen, Sammet, ſeidene 
Strümpfe, Bänder ꝛc. Man rechnete, daß ehemals. woͤchentlich am 
24,000 Pfund Seide in £yon verbraudt wurden. Jaͤhrlich wurden 
für 5 Millionen Livres Gaze und Flor verfertigt.. Die Stiderer-als 
lein befhäftigte 6000 Perfonen. In ben 3. 1725 — 1789 waren. bar 
ſelbſt 30,000 Weberftühte vorhanden, Fur; vor der Rovolution noch 
15,0005 im 3. 1788 befcdäftigten noch 9835 Stühle 58,600 Men 
hen; im J. 1803 aber ftanden von 7000 bergleidyen 5447 gänzlich 
ftil. Im J. 1819 zählte man in ben Seidenfabriken 15,000. Stühle. 
Die große Fabrik von gemwalften Huͤten, welche täglih 3 —.10,000 
Hüte verfertiate, befhhäftigte ebemals 8000 Menfhen. Im neuern Bei: 
ten tft befonders bie Kabrication der ſeidenen Shawls ein: wichtiger 
Erwerbszweig für Lyon geworden. Auch derfertiat man viele Bıjous 
terie» und Quincailleriewaaren, künftlihe Blumen und mebrere cheml⸗ 
fche Produkte. Die font fo berühmte Stiderei ift jest ganz im Ver⸗ 
falle. Der Handel mit diefen Zabrifaten, detgleihen der Spedi⸗ 
tionshancel ift indeß noch immer fihr lebhaft und erfiredt ſich befonders 
in das Innere Frankreichs, nad) der Schweiz, Italien und Deutſchland. 
Die Rhone ift befländig mit Schiffen bedeckt, die theils in's ſuͤdliche 
Frankreich fahren, theild von da zurüdfommen. Diefe Stadt hat, 
mebr, wie jede andere, durd) die Revolution gelitten. Es waren -ba= 
mals viel Königlichgefinnte daſelbſt. Im Mai 1793 wurde die jakobi— 
nifhe Municipalität in Lyon abgefegt, und die Stadt weigerte fid), dem 
National: Convent zu geborhenz dafür ward fie aber belagert und auds 
gehungert, und mußte ſich am 10. Dct. an bie Jacobiner auf Gnade 
und Ungnade ergeben. Die für ſchuldig Geachteten wurben nicht, wie 
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—— burdy bie: Guillotine hingerichtet, fonbern in Haufen zu 
we N rei und mit Kartaͤtſchen niedergeſchoſſen. 
+ dı. 4 ercy. Er 
Lyonnet (Pierre), ein berühmter Naturforfher warb 1707 zu 
Maftricht geboren und ftammte aus einer franzöfifhen Priefterfamitie, 
welde durch religidfe Verfolgungen aus Lothringen vertrieben worden 
war... Er zeichnete fih nicht allein durch eine ungemeine Sprachkennt⸗ 
niß aus; fondern hatte aud in dem bildenden Kunſten große -Kortfchritte 
gemacht. Man bat ein Meifterftüd von ibm, ein Basrelief in Bur⸗ 
baum, ‚welches Apollo und die neun Muſen vorftellt. Fuͤr die Kirde 
beftinimt, änderte er feinen Studirplan und wibmete fih der Rechtsge⸗ 
lehrſamkeit. Nachdem er einige Zeit ald ausubender Advokat gelebt 
batte, ward erau einem ber Staatsſekretaͤre Holland's und zum gefhwornen 
er für bie franzdfifche und Lateinifche Sprache srwählt, Von jetzt an 
wachte fein leidenſchaftlicher Hang für die Naturgeſchichte, befonders 
für Infektentunde, Zuerſt beſchrieb er bie Inſekten, welhe ſich in ber 
Nähe vom Daag befinden ,„ dann legte ex eine Muſche ſammlung an, 
welche bie reichfte in Eurspa warb. Unterfeinen naturbiftorifchen Wers 
Ten find insbefondere: ber prachtvoll gebrudte Traite anatomique. de 
la elvemille qni ronge Ja saule, anatomische Abhandlung über die Weir 
benzaupe, 4764, merkwürdig, und bie Histoire des polypes deau 
donce:.(Gefichte der Polypen der fügen Gewäffer). welche legtere er 
in Bereinigung mit Trembley heransgab, ber feinem Mitarbeiter in ber 
Vörrebe die größten Lobfprüde ertheilt. Noch zeichner fich diefes 
Wert dadurch aus, daß Lyonnet, der bis dahin die Kupferftechertunft 
gar nicht ausgeübt hatte, die acht legten Platten zu bemfelben geſtochen 
bat, bie ben fünf erften von Wandelaar nichts nachgeben. Lyonnet ftarb 
im Haag 1789. 
Lyr a, das Ältefte befaitete Inftvument bei den Agyptern und Gries 
ben: Die Lyra der erfiern, weiche für die Ättefte gehalten wird, fol 
vom aͤgyptiſchen Hermes auf folgende Wife entdeckt worden fein. Als 
deaer Ril nach einer überſchwewmung einft wieder in fein Ufer zurüdges 
treten «war, : blieben auf bem- Lade eine Menge Thiere liegen, unter 
andern; eine SchildEröte, deren Fleiſch zum Theil verfauit, zum Theil 
yon der Sonne vertrodnet-war, fo daß nichts, als bie durch diefe Vers 
trodnung.ausgefpannten und dadurch Elingenb gewordenen Sehnen und 
Gpannadern unter der Scale übrig ‚geblieben waren. Hermes, ber 
am Ufer fpazieren ging, ſtieß zufällig mit dem Fuße an die Schale bier 
fer Schildkroͤte, und wurde dur den Klang fo angenehm uͤberraſcht, 
daß er auf den Gedanken gerieth, ein Ähnliches Jaſtrument zu verfers 
tiger, Sie hatte Anfanas nur 3 Seiten; ihre Geftalt war aber ven 
ſchleden, denn auch die dreiedige Lyra willman für eine Erfindung der 
Agypter haften: Die Griechen fchrieben die Erfindung der Lyra ihrem 
Hermes zu. (S. d, Art, Merkur). Nach Einigen verbefferte ber 
griechiſche Hermes die Erfindung der Ägyptifhen Lyra und fegte dieſer 
eine vierte Seite hinzu, Rach Andern fol Apollo felbft der dreifaitis 
en aͤgygtiſchen Lyra die vierte hinzugefügt, und dann das Injtrument 
Gither genannt haben, Diodorus Siculus erzählt, Apollo babe nach 
bem-Mertitreite mit dem’ Marfyas, aus Reue über bie ar letzterm 
bewieſene Grauſamkeit, die Saiten von feiner Cither abgeriſſen, und 
fomit bie von ibm erfundene Davmoni» wieder vertilgt, Hierauf hätten 
die Mufen den Eon Mefe, Linus den Ton Lichanon, Orpheus und Tha— 
mpris bie Töne Hypate und Parbypate wieder erfunden, und aus dies 
fen vier neuen Tönen und der drrifeitigen ägyptiſchen Lyra fei darauf 
dis Deptachord, oder bie ficbenfaitige Lyrq bey Griechen entftanden. 
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Sonſt wird. auch ihre Erſindung bem Linus, Orpbens, Amphion, Bere 
pander und allen, benjenigen zugeſchrieben, welche Veraͤnderungen bar 
mit vornahmen.Die erſten Lyren bes: ägyptiſchen, amd: griechi⸗ 
ſchen Hermes: warm mit. Shierfehnen’, uͤberzogen. Mit Beſtimmt⸗ 
beit läßt: ſich angeben, daß die Zahl der ‚Saiten am Ende bie 
auf eilf vermebrt wurbe, Sehr oft wird die Lyra bei.ben Alten auch 
Either genannt» Ob fie beide einerlei, oberpon einander Yerfchieden ge⸗ 
wefen find, hat. dig jept noch nidye ausgemacht werden föunen. Rath Ginigen 
fol die Gither ein aus mehrern einzeinen Stüden zufammengdfegtts 
Snftrument gewefen fein. . Die beiden Seiten deſſelben waren in ber 
Form von Schſerhoͤrnern gegen einander getrümmt, fo bag ihinspbes 
res ‚Ende Auswärtd,.' bad untere einwärts gebogen war. Bei der 
2yra ftandemidie beiden Dauptfaiten weniger aus einander unb der Bo⸗ 
gen war gekruͤmmt, wie eine Schildkroͤtenſchale. Sie konnte nicht, wie 
bie Eitber, aufrecht geſtellt, ſondern mußte beim Spielen zwiſchen den 
Knien gehalten werben. Von der Lyra bes Merkur wird erzaͤhlt, daß 
ſie Korybas, der Sohn des Jafus und der Cyhbele, nach Phrygien ge⸗ 
bracht habe, als er mit ſeinem Oheim Dardanus dahin ging. Nach 
Einigen wurde ſie zu Eyrmeflus aufbewahrt, wo fie. Achilles bei Erobe⸗ 
zung dieſer Stadt exrbeutete. Andern Nachrichten zu Folge, ſoll fie auch 
nach dem grauſamen Tode des Orpheus, der ſie vom Apollo, ſo wie 
dieſer vom Merkur erhalten hatte, auf Bitten der Muſen vom Jupiter 
unter die Geſtirne verfegt worden fe. & Sternbilder. : 
Eyrif, Iprifhe Doefie, iſt diejenige. Gattung der Poefles 
durch welche ber» Dichter. fein inneres Lehen im Zuſtande bes bewegten 
Gefühls unmittelbar darſtellt. Dadurch, daß in berfelben "bad Gefuͤhl 
das Herrſchende ift, iſt fie von ber dramatiſchen Poeſie, in wolcher bie 
Anfhauung zu ‚einem, von. dem Innern: des: Dichters verſthiedenen Ler 
ben feibftftändig ausgebildet ift, und nonrdesiepifchen werichiebem; welche 
in ihren vollendetflem Werken einen umfaffenden, Kreis der Handlungen 
in einer anfhaulichen Begebenheit, als von dem Dichter angefhaut, bare 
fteilt, und. beibes,: Gefuͤhl und Anſchauung, in vollem Gleichgewichte 
enthaͤlt. Verglichen mit Epos und Drama iſt das lyriſche Ge das 
beſchraͤnkteſte, denn bas ‚Gefühl iſt beſchraͤnkt auf den Augenblick 
der Gegenwart, aber um deſto tiefer, voller und maͤchtiger ſpricht es 
das Gemuͤth an. Was der lyriſche Dichter gibt, gibt er als fein eige⸗ 
ned Innere, weshalb man auch bie yriſche Poeſie bie ſubjektive, im Ge⸗ 
genſatze der. uͤbrigen Dichtungsarten, rgenamt hat. Auch heißt daher im 
weitern Sinne jene Darſtellung Iyeild, welche nicht ſowol die Gegen⸗ 
ſtaͤnde des Gefuͤhls, wie fie an ſich erſheinen, als vielmehr ben: ſubjek⸗ 
tiven Zuſtand, oder wenigſtens die Gegenſtoͤnde, durch den Eindruck 
ſchildert, welchen vſie auf das Gemuͤth hervorbringen. Indem ober bie 
lyriſche Dichtkunſt das Gefuͤhl am unmittelbarſten durch die Sprache 
aus druͤckt, naͤhert ſie ſich der Tonkunſt, welche das Gefuͤhl durch Toͤne 
und deren Verbindung am reinſten darſtelltz daher auch die griechiſche 
Lyrik von Avox ihren Namen hat. und Gedichte bezeichnet, ‚die. zur 
Lyra gefungen werben fonnten, Obgleich nun in der lyriſchen Dichte. 
kunſt En alles im Gefühle auflöft und zum Gefüh'e wird, fo ift doch 
nicht jeder Ausdruck des.lebhaften Gefühle in Verfen ein Iyrifches Ger 
dicht zu nennen. überhaupt hat man ben auf das Weſen der Intifchen 
Poefie gegründeten Satz: bie lyriſche Poeſie fol das innere Leben und 
Gefühl des Dichters (d. i. das harmonifche, poetiſche Gefühl) darftellen, 
von jeher in die falidie Behauptung umgekehrt, der lyriſche Dichter 
wofür ſich jeder Hält, der mit einiger ‚Leichtigkeit im Gebrauche ber 
ı poetifhen Sprahe ein lebhaftes Gefühl verbindet, ober.irgend einmal 
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ein lebhaftes Gefuͤhl in ſich wahrnimt) ſollte ſein ſubjektives Leben ober 
fein Gefüͤhl darſtellen. Es fragt ſich alſo, inwiefern iſt das Gefuͤhl 
—— zu nennen? Ein ſolches muß, zu Folge der Ratur des Kunſtwerks, 
ſich ſelbſt harmoniſch und nicht nur würdig fein, in der Sprache 
aufbewahrt zu werden, ſondern ſich auch durch eigenthuͤmtichen und 
ſchoͤnen Lauf’ der Rede und in einer reichen Mannichfaltigkeit von Ges 
danken und Bildern ſelbſiſtaͤndig ausſptechen. Durch erſteres wird ges 
fodert, daß ein beſtimmtes Gefuͤhl das herrſchende ſet, gleichſam ber 
Grundton, aus welchem ſich die Empfindungsreihe entwickelt, und daß 
es nichts Widerſtreitendes im ſich enthalte, was mit der zum Grunde 
liegenden Gtimimung unvereinbar wäre, daß es meichin des Gegenſtau⸗ 
bed, welcher es veranlaßte, würbig,: bemfelban ſowot der: Art, als 
dem Grabe nad) entipredyendb (micht matt oder Kberfpannt) fei, eine 
Reihe von: Anfhauungen bervorrufe, welche bazu.bienen, die innere 
Stimmung zu ſchildern, und baß es den buy bie Sprade:bargeitellten 
Gedanken ganz durchdringe. Diefes Gefühl aber im allen anfbauntfs 
hen Beziehungen des Gedankens auszubrüden, 'baffelde in der Bewe⸗ 
ung ber Worte (Rhythmus), und ihrem entfpredhenden Klange gleich» 
ſam aͤußerlich zu machen und entſprechend darzuſtellen, fo daß es nicht 
bloß als das Gefühl des Einzelnen, fondern als das Gefühl bes voll⸗ 
endeten Menſchen erfcheine, ift nur denr Genius möglich, und man Bann 
in biefer Beziehung das iyriſche Gedicht die in.der. Sprache feftgehals 
tene Stimmung ben genialen Dichters, als foldyen nennenz baher auch 
nichts fo fehr, als ein Reihe oder Sammlung lyriſcher Gebidhte, das 
innere Leben eines Dichters fhildert. Aus der Natur des Gefuͤhls ers 
—— ſich der beſchraͤnkltere Umfang bes lyriſchen Gebdichts, fo wie ber 
echſel und die grohe Mannichfaltigkeit des Styls und Rhythmus, welche 
ſich in ben taufenbfältigen Igrifchen Versarten, in; der fühnern Gebans 
Eenverbindung und in bes Eigenthuͤmlichkeit Insifher Bilder an ben Tag 
. legt. So mannichfaltig ſich nun das Gefühl poetiſch äußern kann, ſo 
mannichfaltig dft das lyriſche Gedicht; zunaͤchſt aber offenbart fid) das 
Gefühl, und am: reinften in bee Gegenwart; mittelbarer, wenn ed als 
Bergangenes durch bie Erinnerung modificirt erfcheint. Hiernach koͤnnte 
man bie Lyrik in die reinlyriſche Poefie, wozu der Hymnus (bei uns 
größtentheils eine religidfe Dde),. bie Ode und das Lieb gehören, an 
welche ſich mehrere poetifche Bormen ber’ Italiener. und Spanier an⸗ 
fließen, und in bie elegiſche eintheilen, am weldye ſich das Epigramm 
im Sinne ber Griechen, und mehrere fogenanmte didaktiſche Gedichte 
anſchließen. Siehe hieruͤber bie befondern Artikel, T. 
Eyfander, ber berühmte lacedaͤmoniſche Feldherr, welcher bem 
pelsponnefifhen Krieg: burch die Eroberung Athens beendigte. Mit ber 
eibeit, Ehätigkeit, bem Ehrgeize und durchdringendem Scarffinne 
es Themiſtokles vereinigte er die Biegfamleit und bas einfhmeidyelnbe 
Weſen bes Aleibiades; nur hatte er vor diefem den Vorzug, daß er bie 
Gunft des Großen und Mächtigen eben fo leicht zu gewinnen und länger 
u erhalten wußte, als jener bie Herzen der Weiber und bed Poͤbels. 
hne Bedenken opferte ev das Wohl bed Vaterlandes feinem eignen 
Eprgeige auf. Wer fein Freund war, den fuchte er durch Aufbieten als 
ter feiner Kräfte zu beben, fo wie er auf der andern Seite aud nichts 
fpart, um feinen Feind zu fürzen, Gerechtigkeit und Wadrheit waren 
ihm leere Wo te, bie nur Werth durch ibre Nüglichkeic erbielten, und 
welche er ohne Scheu vernahläßigte, fobald fle anfingen, ihm ſchaͤdlich 
ju werden. Gr pflegte zu fagen, daß nan fi da, wo man in ber Ldr 
wenbaut den vorgefegten Zweck nicht zu erreidıen vermöge, des Fuchs⸗ 
peljes bedienen müffe, Beine Politik kannte nur zwei Mittel: Gewalt 
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und Betrug: Am Hofe des jüngern Eyrus, wo er fich eine Zeit lang 
aufbielt; ertzug er den empoͤrenden Stolz der aftatifchen Satrapen ohne 
Murten; gleich darauf lieg ex die Griehen die nämliche Verachtung ers 
fahren: ‚Grin „Daß war unverföhnlidy und feine. tache- fürchterlich, 
Diefer Mann, beifen herrſchende Leidenfchaft der Ehrgeiz war, zertrüms 
merte das maͤchtige Athen und faßte den Plan,’ fein Vaterland auf den 
hödftenıGipfel“ zu heben, um dann’ über daffelbe herrſchen zu koͤnnen. 
Am biefen Zweck zu erreichen, benutzte er alle, ihm zu Sebote ſtehende 
Mittel, und es gelang ihm, eine Flotte zufammenzubringen, mit wel» 
cher er die Flotte der Athenieufer fihlug, die babei funfzig Schiffe ein» 
büßten.  &yfander hatte ſich burch diefen Sieg in großes Anfeben geſetzt, 
war aber auch außerfi thätig,. daffelbe dur verfchiedene Raͤnke noch 
mehr zu vergrößern. "Als daher ſein Nachfolger im Heerbefehl, Kallte 
Bratidbas, die ungluͤckliche Schlacht bei Arginufä gegen’ den Athenienfen 
Konon, und dabei zugleich fein Leben verlohren hatte, wurde dem Ly⸗ 
fander, wider die in Sparta eingeführte Gewohnheit, zum zweiten Male 
ber DOberbefehl über die Flotte aufgetragen. Er’ fuhte bieder fpartas 
nischen weit überlegen? athenienfifche. Flotte auf, die auf der Rhede von 
Ügos Potamos vor Anfer.iag, 'umb. überfiel fie in einem Augenblicke 
wo bie Athenienſer ganz forglöß warer. Bon ber ganzen athenienfifhen 
Flotte retteten ſich nur neum Schiffe: eines, weldes die Nachricht von 
ber Niederlage nad Athen brachte, und acht andere, mit welden bey 
athenienftiche Admiral Konon zum Evagoras nad) Cypern entfloh.“ Die 
»übrige Flotte fiel faſt ohne Schwerbtichlag in die Hände dee Sparta 
ner, und Lyſander lief. triumphirend mit ihr in ben Hafen von Lampfas 
&us ein, Alle Gefangene, deren Zahl fih auf 3000 Mann belief, Ließ, 
ex, nebft ihren Keldherren, ermorden, weil fie die Mannfchaft zweier ko⸗ 
einthifher Schiffe von einem Felfen geftürze und den Beſchluß gefaßt 
atten, allen gefangenen Peloponnefern die rechte Hand abzubauen. 
ls nun nad) diefer enfhiebenen Niederlage alle Bundesgenoffen deu 
Athenienfer zu den Spartanern. übergegangeu waren, und er in allen 
Städten und Infeln, bie fi ihm ergeben batten, die Demokratie abge⸗ 
ſchafft und an beren Stelle die Oligarchie eingefest batte, erſchien ew 
mit einer Klotte von 180 Schiffen vor Athen und fperrte eö von deu 
Seefeite, während Agis und. Paufaniad mit einem mächtigen Heere 
daſſelbe von der Banbjeite einfchloffen, Als die Dungersnoth in der 
Stabt auf's höhfte geftiegen war, ergaben ſich die Athenienſer, vers 
Coren bie. Uncbhängigkeit und mußten ſich felbjt noch gluͤcklich ſchaͤtzen, 
daß nicht, wie die fpartanifhen Bundesgenojjen verlangten, ihre Stadt 
—— wurde. Aber es begann num durch bie Einſetzung der dreißig 
aͤnner eine mit der ſchrecklichſten Tyrannei verbundene Sligarchie, 
Eyſander kehrte nah Lacebaͤmon zuruͤck, wo er, ob man gleich feinen 
Charakter und fein Verfahren an ſich zu würdigen wußte, dennoch durch 
ben Glanz feiner Siege, durch feine außerordentliche Freigebigkeit und 
burch feine ſcheinbare Uneigemuͤtzigkeit fid einen ſolchen Anhang vers 
fchaffte, daß er, wo nicht ben Namen, body der Sache nad. das eigent» 
lihe Oberhaupt von ganz Griechenland wurde, Da er nun aub une 
— Summen Geldes und einen unermeßlichen Schag' von Koſt⸗ 
arkeiten, - ganz gegen Lykurg's Gefege, nah Sparta bradte: fo wur» 
ben daburd von nun an bie eigenthümlichen fpartanifhen Zugenben zu 
Grabe geträgen und allen Arten von Laſtern bie Thore geöffnet. Ende. 
lich beſchloß Lyfander ben ſchon längft gefaßten Plan, die Verfaffung 
feines Baterlandes umzuftürzen, in's Werk zu ſetzen. Er wollte naͤm— 
lid die Thronfolge nicht allein auf alle Herakliden, fondern fogar auf 
alle eingebornen Spartaner auszudehnen, und bann ſich felbft auf den 


Thron zu feßen ſuchen. Da biefer Zweck burch offene Gewalt nicht ers 
reicht werden konnte: jo nahm er feine Zuflucht zum Betruge: Apollo 
felbft follte erflären,. Sparta koͤnne nr bann. vor kuͤnftigen Unglüdss 
fällen gefihert fein, wenn es die Tugendhafteſten unter feinen Mitbürs 
gern zu Königen wählte. Aber in dem Augenblicde, wo im Tempel zu 
Delpbi der Betrug aefpielt werben follte,. trat einer von dem Prieftern 
aus Furcht vor ben Folgen zurüd und der ganze Plan Lyſauder's fcheis 
terte, ob er gleich erſt nach feinem Tode durch einen’von ihm felbft ges 
fhriebenen Entwurf entdedt wurde, Lyſander war nachher als . 
rer im böotifhen- Kriege in einem Gefechterwon ben Feinden erfchlagen 
(3. 8394 v. Ch.) Sein Andenken wurbe in Sparta in Ehren gehalten: 
denn blind gegen feine aroßen und abſcheulichen Verbrechen, hielt man 
ibn bloß deshalb für eimen tugendhaften Sparfaner, weil ex ſich ſelbſt 
nie bereichert, ſondern immer in‘ firenger Armuth gelebt hatte Pius 
tarch hat fein Leben.befchrieben, — 
— *yfias, ein berühmter athenienſiſcher Redner, lebte zwiſchen ber 
achtzigſten und hundertſten Olympiade (um 458 v. Chr.) Sein‘ Bater 
mar der Redner Cephalus, von dem Plato im Anfange [einer Repus 
btik eine fo vortreffliche Befhreibung macht. Kurz nad) feines Vaters 
ode kam Lofias in feinem funfzuhnten Sabre nah Thurium in Große 
griechenland, wo er fi von ben beiden Syrakufanern, Ricias und Ti⸗ 
fiaß, in der Werebtfamtrit und Philoſophie unterichten lief: Er ließ 
fih darauf gänzlich in Großgriechenland nieder und warb dafelbft mit 
zur Verwaltung der Republil gezogen, bis man ibn, nad) der in Eicis 
lien erlittenen Rieberlage der Athenienfer, nebft mebrern derſelben, aus 
Großgriechenland verwies. Als er hierauf nad Athen zurüdgelehrt, 
aber auch von bort dur die dreißig Tyrannen bald verwielen war,, 
ging er nad Megara. Bei Wiederherftellung der Freiheit: bewieß er 
fih in Athen ſeht thätig, indem er einen großen heil feines Vermoͤ⸗ 
gens für das allaemeine Befte opferte, dafür aber nicht eimmal das 
Bürgerrecht zu Athen erhalten konnte. Anfangs gab er in der Rede⸗ 
kunſt Unterricht, da er aber hierin von dem Theodorus übertroffen wurbe, 
fing er an, Reden fiir Andere zu fchreiben, deren er nad) und mad mehr 
als 200, nach Andern fogar 400 verfertigte, von benen aber nur 223 
für Acht aehatten würden. Gr übertraf in denſelben alle Redr r feiner 
Beit und konnte nur von wenigen feiner- Nachfolger übertroffen werden, 
Insbeſondere ift feine fcheindare Frichtigkeit fat unnachahmlich. Dior 
myfius ruͤhmt bie Reinheit, Klarheit, Gebrängtbeit und. Schicklichkeit 
feines Ausdrucks, feine durch die höchfte Kunft natürlich und kunſtlos 
fheinende Wortftellung, feine Kenntniß und lebendige Darftellung der 
Menfchen in ihren natürlichen Einenheiten, vor allen aber feine unbe⸗ 
fchreiblihe und unnachahmliche Anmuth. Nacd eben demfelben war er 
in ben gerichtlichen Reden am glüdtichftenz auch preifen die alten Kris 
tiker die Magerkeit (dies ift ihre Ausbrud) feines fharfen, gewählten, 
lieblichen und furzen Ausdruds, als ein vollendetes Beifpiel des nuͤch⸗ 
ternen attifchen Styls in der Beredtſamkeit. Denn der geſunde Ge⸗ 
ſchmack der Athener verbannte mit Recht alle unnüge Pracht und uns 
weemäfine Schwulſt. Übrigens ift Lyſias in ben paneayrifhen Ne» 
ben nad * urtheile deſſelben Dionvſius ungleich ſchwaͤcher und fein 
Beſtreben erhaben und praͤchtig zu fein, will ihm hier nicht ganz ges 
Inaen. Da wir von diefen Reden nur noch eine, ben forenannten 
Gpitapbiot, übria haben, beffen Echtheit bezweifelt wird, fo koͤnnen 
wir davon nicht fiher urfbeilen. Bon feinen Reden, beren vollſtaͤndi⸗ 
. ned Verzeichnif man in Fabrie. Bibl. Gr. II. ©, 762 findet, find nur 
vier und breigig auf uns gelommen, weiche von Taylor, London 1736 


Lyfimahiis!. > Lnfippus J 093 


A. und Cambribge 1740. 8, von Auger, Parig"1783. 2 Voll. 8, und 
von Neiske (in: der Sammlung ber KRebner) "herausgegeben worden 
ſind. Zwei derſelben finder man uͤberſetzt in Wieland's artıfhem Mus 
feum, 188.2 St. mn. — 
Leyſimachus, der Bohn des Agathokles, eines berühmten Feld⸗ 
herrn und Freundes des Alexanders, erhielt nach bes letztern Bode bei 
der Vertheilung ber eroberten bänder einen Theil von Thraeiem 
Da fit aber die Einwohner ihm mit Hartnaͤckigkeit widerfegren, ſo 
maußte er das Band erſt ebbern. Er baute nachher die Stadt Lyſi— 
machia auf Dem thracifchen Cherſonnes, nahm, nad dem Beiſpiele der 
übrigen Feldyerren Alexanders, den koͤniglichen Titel an und verband 
ſich mit einigen derſelben gegen Antigonke, dir die von Alerandec- in 
Aſien eröberten Länder ſich unterworfen hatte. Nah der Schlacht vo 
Spfus in Phrygien, weldye beim Artigonus - das - Leben und feine;Läns 
ber Eoftete, beſehte Lhſirnachus ganz Kleinafien, bas eigentlide Kappa⸗ 
bocien und alle Provinzen, die inrierhalb des Zaurus nnd Antitatreus 
lagen. Lyſimachus begann nun, die an Thracien grenzenden Wölfer 
zu bekriegen und durch ihre Laͤnder feine Provinz zu erweitern. Mit 
irtigen- glütkte es; als er jeboch die jenfeit der Donaw wohnenden Ges 
ten unterjodhen wollte, fienniht nur erft fein Sohn, fondern endlich 
auch er felbſt duch die Berräthrrei eines Überläufers in ihre Gefan— 
genſchaft. Er mußte ſich mit feinem ganzen Heere ergeben um)’ ers 
wartete. feinen Tod, welhen die Barbaren mit lärmendem Geſchrei 
von ihrem Könige verlangten. Dieſer handelte jedoch edler, als des 
eroberundssfüctige Lyſimachus hoffen durfte, Er’ lieg naͤmlich den Ge⸗ 
fangenen koſtbar auf griechiſche Weife und aus deſſen eigenem praͤchti⸗ 
gen Hausgeraͤthe ſpeiſen, während er nur geringe Koſt aus irdenen 
und hölzernen Gefäßen verzehrt Und ald-er nad geendigter Tafel 
den gefangenen König gefragt hatte, welche Mahlzeit ihm vorzuͤglicher 
dünfe, die der Beten oder die feinige, ermahnte er ihn zum Frieden 
gegen ein Volk, bei dem ſo wenig zu gerinnen fei, gab ihm feine 
Rechte, nannte ihn feinen: Freund und enrlieh ihn ohne Löfegeld, "Ein 
fo großmuͤthiges Benehmen mußte auch auf einen tyrannifdher Grobes 
rer, wie Lyſimachus war, Eindruck machen: er gab dem Könige det 
Geten die jenfeit der Iſter eroberten Laͤnber zuruͤck amd feine Tochter 
zur Ehe. Von der Zeit an ward die Macht des Lyſimachus immer aus⸗ 
gedehnter, und er wuͤrde vielleicht feine Bänder bis an feinen Tod in 
Ruhe befeffen Haben, wenn nicht feine einenen Kamilienverhälfniffe 
dem R He und endlich auch ihm Telbft den Untergang zugezogen hätten, 
Er hatte fih naͤmlich, aus ſtaatsklugen Ruͤckſichten, von feiner erften 
Gemahlin geihieden und Arſinoe, eine Tochter des Prolemäus geheira⸗ 
thet, welche ihn su mancherlei Thorheiten, und endlich fogar zur Ermor⸗ 
dung fein s Sohnes Agathokles aus der erften Ehe verleitete, um ihren 
eigenen Kindern den Thron zu derſchaffen. Agathokles hatte, feines 
vortrefflidien GSharafter wesen, viel und bedeutende Freunde gehabt; 
biefe ſchwuren dem graufamen, ſchwachen Lyſimachus Nahe. Sie flos 
ben zum Seleufus Und reisten biefen zum Kriege gegen ihn auf, Se 
leufus eroberte, faft ohne Schwertfiteih, ganz Kleinaſien. Bei Korus 
pedion in Phryaien Fam es zwiſchen ihm und Lyſimachus zu einem Haupts 
treffen, in welcher biefer zwar einen tapfern Widerftand leiftete, aber 
am Ende völlig geſchlagen wurde unb ſogar fein Leben (282 v.Chr, in 
feinem 74. Jahre) einbüßte. 
eyfippus, ein berühmter Bildhauer von Sycion, lebte um bas 
3. 330.9. Ehr, und war ein Zeitgenoffe Aleranders des Großen, Diefer 
ſchaͤtzte feine Künftlertalente fo fehr, daß er fih nur von ihm in Erz 


924 here. een g 
gießen, fo fie ner von bem Apelles malen laffen wollte,  Lifisou 
war anfangs ein Kupferfchmidt * widmete ſich erſt nadıber der Sub 
bauerfunft. Der Maler, Eupompus, ben er. befragte, w lche Meikı 
er zu feinen Vorbildnern | wählen follte, wies ibn auf die Natur. Sein 
Porträtftatuen waren. mĩt weit mebr Eleganz gearbeitet, als die fein 
Vorgänger: die Körper fchlanker, tie Köpfe Heiner, die Haare fläss 
ger, natürlicher und feinerz auch vermied er alles Eckige und Shi 
und fuchte den Theilen mehr Rundung und Weichlichkeit zu geben. 
pflegte von fid) zu ſagen, er bilde die. Menſchen, wie fieihm zu ſa 
ſchienen; feine Vorgänger aber, wie fie wirklich waͤren. Auch e 
fien Theile arbeitete er mit ber größten Sorgfalt au. Ober 
aus Marmor verfertigt hat, iſt nit bekannt; aber der ehernen 
waren viele von ihm vorhanden, und die, Anzahl der legteru wird 
Ylinius auf 610. angegeben. Die merkwuͤrdigſten finds einfih imBeN 
Reibender (Apoxyomenus); mehrere Aeranderftatuen, in denen ee die 
fen Fuͤrſten von feiner früheften Kindheit an in verſchiednen Sagen br 
— hattez eine-Gruppe von Satyrn, welche ſich zu. —— 
lexander und feine Freunde, eine Anzahl von Bildſaͤulen, 
den Originalen die größte Ähnlichkeit gehabt haben follen 5 ein. S | 
gu Zarent, ‘von koloſſaliſcher Größe, vierzig: Eubitus hoch. - 
.. *yttleton (George, Lord), Sohn. des Ritters Thor 
San. 1708 zu Haylay, in der Grafſchaft Worceſter, gab 
ber Sugend an ungewöhnliche Talente zu erkennen, ‚Bald erwarb 
burch feine poetiihen Briefe, durch feine. Fortfchritte in Se > Eichen 
durch einige Poeſien einen literariihen Ruf, Nahdem er 
Keifen nah Frankreich und Italien zuruͤckgekehrt war, trat “ a: 
Unterhaus und- zeigte ſich ald einen der eifrigiten Anbänger di 
tion. Er widerfeste ſich dem Antrage, ein ſtehendes Drer zu alte 
terftüste den Vorſchlag, Walpole aus dem Minifterium zu 
und warb 1733 Sekretär .des Prinzen von Wales, ber * se 
vom Hofe lebte. Nachdem er.aber 1744 jum Lord ber 
ernannt worben war, änderte er fein politisches © 
von nun an die Plane des Hofes und des Zkiniitertund 
fen Befhäftigungen entfernten ihn jedoch nicht gang 
wichtigern Arbeiten. Von Jugend auf der Sittenve 
Wuͤſtlinge hingegeben, hatte ex lange Zeit an dem Gru hr 
chriſtlichen Religion gezweifelt. Diefer Zweifel trieb it n zu 
tigen Betrachtung der heiligen Wahrheiten des Ehriften 
gab er, ala Frucht feines eifrigen, Imermübeten. Stabil 
merfungen über bie Belehrung und das Apoſtelthum — 
beraus; ein Werk, dem der Unglaube ſelbſt nichts en 
Tann, als daf es zu mweitläuftig ift, Er warb nahber z m er 
fter und zum geheimen Kabinetsrath ernannt, v ufch: 
beiden Ämter genen die Stelle eines Kanzlers. Ungefähr um Di 
gab er feine geifircihen Zobtengefpräde heraus, v be a a 
Blicklicher GrguS in Stunden der Expolungr al Feudıte 3 Na 
waren, unb zu ihrer Zeit mit großer- Wegienbengeleg 
gen das Ende ber Regierung George LI. das uaglüd 
Lrieges die Aufldfung des Minifteriums —** 
auch feiner Stelle entfst, aber 1757 durd die? 
feinen Verluſt entſchaͤbigt. Grin letztes litera 
fhichte Heinrichs II., aufberen Ausarbeitung er 
det hatte. Von 1755 bis 1767 erſchienen drei % 
Zheile bes Werks, das Ende deſſelben — ndlit 
leten ftarb 1779, 
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Klerus * 


— (Friedr. Maximil. 


on) 

Kiopftod (Frieder. Gottlieb) 
Kloska (Kloſchka, Gloska) 
Kloͤſter 
Kloſtergeluͤbde PL) 
Klotz (Chriſtian Abelpb) — 
Knall, Knallgold, Knallfugel 

Knallpuiver, Knollgu- 
- ber Knallfilher, Anaflait 406 
Knappe, f. Shildinappe 40. 
Knechtſchaft, Sklaverei 
Knees (Knaͤzi) 
Kneller (Gottfried) gr 
Knigge (Adolph Franz Friedt. 

Ludwig, Freiherr! 'von) + 
Knipper Dolling, ſ. ——. 

ſinnte 
Knittelverſe 

ceslag, Freiherr DORF 
Knochen’ — ni 
Knoten Aſtron) 
Knex (Joh.) et 
Kobalt (Kobolt) 46 
Kobold 4 
Kochkunſt en —— 
Kochſalz, ſ. Sat gi! 
le, , 5 Roth 

waͤlſch Aa 
Kohle — 
nd Dr gl) 


miſch — 
—“ Produ —4 
Komoͤdie, f a m“ 
ri E & De — 
ig 
Koͤnig, Königreich 
Königsberg 
Königsmark (Maria — 
Graͤfin vVon) 4. 
Re Ar ; 


a ” 


» 


pe 


n — 


Krankenhaͤuſer 


Roegiſter 


Wette, 424 
Koͤnigswaſſer, ſ. Saeitenefl er. 425 


Konftanz, f. Sofinig 

Kopf Pphyſiſch) 

Kooftienen, Perfonenftener, Der 
gg , 4 

Koppeljaa 447 


ur Alerbau 
Korallen 
"Kork (Pantoffelholz) 


Korn, ſ. Schroot 

Kornad © — 
Kornbranntwein — 
Koͤrner (Theodor) — 
RKornbill 431 
Kornhandel 432 
Kornmagazine 434 
Kommangel 455 
Kornvereine 436 
Korn und Schroot 437 
Koͤrper — 
Korybanten — 
Kos oder Koos 488 
Koſacken — 
‚Rose: usıko Thabdaͤus) 41 


Köfegarten (Yudwig Theobul) 444 


Kosmetiſche Mittel, Sdoͤnheits · 

-- mittel 

Kotbe 

Köthen (Anhalt) 445 


Kopebue (Aug. Friedr. Ferd. 
von) — Otto von) 


Krahn, Kran, Krahnig, Gran 448 
449 


Krain, f. Sſterreich 
Krabe (Seekrabbe, — 


Seepolyp) 
Krampf 


450 

Krankheit, Krankheitscrfcheis 
nungen , Sranfheitsform, 
Fran eidg aha 
eit 

Krater, f. Vulkane 

Kräuterabbrüde 

Kräuterkunde (mebicinifche) 453 
Krebs, Krebsihaben 

‚Kreide 

Kreid, circulus 

Kreml (Kremlin) 

— Kreidlinge, Kretinis⸗ 


5 
nr | 


455 
— (Carl Friedr) — 
Kreutzer (Rudolph) 466 
Kreuz, Kreuzbruͤder — 


Kulidaen (Zahmafp) 


re 
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Kreuzbulke, & Eruzada FEST 
Kreusn (Schiffer) ; — 
Kreuzfahrer,, f. Kreuzzuͤge — 
Kreuzherren, Kreutt ger — 
Kreuzzuͤge — 
Krieg 460 


un 
Kriegsgefgngen 


Srteeshautunf ‚T Sngenieuen: 


Kriegs geſetze 461 
Kriegekunf 463 
Kriegsrecht, ‚ Kriegelaften, 

Kriegsfchaͤden 465 
Krieoäthifle 22 22466 
Kritik — 
aan de veinen Dennsp 3 


Kräfte Bhttfepfie B Kant 
amd Philofopbie _ .' 

Krone, eiferme Krone, Asondme = 
ter, Krönung | 

Kroniön, ſe Iupiter ‚470 

Kronos, ſ. Saturn 

Kropf 

Küdenee Sufionafelfranvon)— 

Kruͤnitz (Joh. Georg) 

Krufenftern (Adam — Rit⸗ 

% ter von) Hirt 7 \ 


ugel 
Kugeldreieck, ſphaͤriſches Dreied > 
Künelgen (Gerhard und wars 
von) / 
Kup (Ephr. Mofes) 
Kuhpocken, Kuhblattern, Schup 
pocken. 


Kuma oder Kyme 
Kunkellehn, Kunkeladel 
Kunſt, freie Kuͤnſte 
Kunſtaus ſtellung 
Kunſtbildung 
Kunſtfertigkeit, ſ. Virtuoſitaͤt 492 
Kunſtreiſen 493 
Kunftihuten 495 
Kunftitraßen, ſ. — 
Kunſttriebe — 
Kunſtwort 496 
Kunz von Kaufungen 
Kunzen (Friedr. Ludw. Emil) 108 
Kupfer | 


scıkıd Fig 


Chauficen 


Kupferbrud 5.0 
eh — 
Kuppel 503 


Kuͤraß, ſ. Bruſtharniſch 


.— 


952 


Kurden 

Kuräteny . Korybanten 

Kuriliſche Inſeln 

Kurzſichtig 

Kutſche 

Kutuſow, Fuͤrſt von Gotenie 
tſchef Smotenstoi 

Kur, Kure 505 

Kyau (Friebr, Wild. Freiherr 
bon) 509 


504 


2aar (Meter von) ober ae. — 
Labat Be Baptifta) 510 
Labe Eouiſe) 511 
I Labraborfteine 512 
zacaille, f. Gaille 613 


Lacebämon, f. Eparta 
La Chaife (Brangois b’'Xiz de) 
 Kicchhof von La⸗Chaiſe — 
Laͤcherlich 615 
Lacepede (Graf Bernard von) 516 
Zachefis, |. Parcen 
kachter, Bergladhter, Klafter, 
Lachterkette, Lachterſchuur — 
Radiren, Lad 617 
Laclos, (Shaberlos be) 519 
Larretelle (9. &.— Charles) — 
Lacrymaͤ Chriſti 
kactantius (Lucius Corlius Fir⸗ 
3 ne), 
a 


dy 

Ladronen ober Diebsinſeln 
Laertes 

Lätare 

Lafare | 
Lafayefte (Marquis de) 522 
Lafayette (Maris Magdalena, 
Gräfin von) 


— 


523 
Lafontaine (Aug. Heinr. Dal) — 


Lafontaine Jean) 


Lagrange (Joſeph Louis) * 
Lagunen 528 
Lagus, ſ. Ptolemäer — 
Laharpe (Jean Francois be) 529 


Laharpe (Friedr. Cäfar) 
Lahyre (eigentl. Etienne Bi: 
anoles) 2 
Laien 
kaireſſe (Gerard de — Senf 
ohann — Satob) 
Eais 588 


Lancelot vom See 


Raegiſter 
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Lakonien, Lakonica, Lakonis— 
mus, ſ. Sparta | 

Salande Joſeph Serömete Frans 

„ gais de) _ 

Lauͤy Zolendal (Thomas Arthur 
— Teophile Gerard) 535 

Lama, Lamaiſche Religion — 

Lamark (Jean Baptiſte Antoine 
Pierre Monet, Chevalierde x 


Lambert (Joh Heinr) 


Lamettrie (Julien Offrorbe)} 58 

Lamoignon⸗ Malesherbes u 
tien-Guillaume) 

Lamien, ſ. Lemures 

Lamothe Valois (Graͤſin de la) 

Lampen 

Lancaſter's und Bell’a Syſtem 

Lancaſter (Jacob) 


Landammann, ſ. Schweir 

Landau 

Landbaukunſt 

Landcultur 

Landeshoheit 

Landesvermeſſung 

Landecker Baͤder 

Landfriede 

Landgut 

Landkarten 

Landrecht 

Landrecht (preußiſches) 

Landrente, Grundiente, Br 
denrente E> 

Landichaft 

Eandfchaftsmaleref ; farierei * 

Landſchulen, Füritenjhulen 

Landſeen, ſ. Seen 


Landshut — 
Landſtaͤnde | 651 
Landtage, f. Landftände 535 


Panbwehr, Landſturm 
Landwirthſchaft 637 
Länge (geographifche), 


meſer 


Lange (Zofeph) = 
Langsdorf (Georg vn) 5% 
Lannes (franz. Marſchal und 
Herzog von Montebello — 
Laokoon, Gruppe des ao 563 





&aon (Sgiaät bei) fe Chatin 
kapeufe (Jean Be Grangois 


laup.d 
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Lopibarſchrfft Sefte 599 
Lapide (Hippolitus a), ſ. Hip⸗ 
politus a Lapide 600 
Lapis Lazuli (Laſurſtein) 
Laplace (Marquis de) 
Lappland (Sameland) 
Lapithen, f. Pirithous 
Larcher (Pierre Henri) 
Zaren (Familiares) 


.—_ 
002 


Largo (in der Muſik) Largheito — — 


Larive 

Laroche (Maria Sophie) 603 

Laroche Sacquelin, f. Rode 
Sacquelin und. Vendée 605 


Larve — 

Los Caſes (Emanuel Augufte 
Dientonne Graf ven) 

Lascy(Feldmarſchall Grefvon) 607 

Laficen, Laſurfarben 608 

Laft — 

Lateinet ’ 

Lateiniſche Sprache, f. Re 
— Sprache 609 
Lateran — 

Laterna magico, J Bauberlas 
terne. ° 610 


Latium — 

Latona 611 

kattaignant (Gabt. Charles, 
Abbe be) — 


Latude * Mazers don) — 

Lauchſtaͤd 612 

— Loudon — 

Lauenburg ober Sachſen⸗Lauen⸗ 
bura 


. Zaufgräben 613 
Laugenſalze,  Altali — 
Laune — 
Laura 615 
2aufanne ‚ 618 
Raujig — 
Laute 621 
Laͤuterung 622 
Lava, ſ. Vulkan 


—* (Marie Shamans Graf 


on) 
— Goh. Caspar) 623 
Lavinen, Lawinen, Lauwinen 631 
Laviren — 
Lavoiſier (Antoine Laurent) — 


Law (John) 632 
Laynez (Jakob) 653 
Lazariſten 634 
Lazarus, Lazarusorden. 635 
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Lazur, ſ. Lapts Lazuli Seite 653 

Lazzaroni 

Lazzi 

— ſ. Hero— — 

Leben — 

Lebensmittel 68 

Lebensverlaͤngerung — 

Lebensverſicherung — 

Leber und Leberkrankheiten 639 

Leberreime 641 

Led — 

Leclufe (Charles de) — 

Lectuͤre 

Leda 

Leder, ſ. — 

Lee (Lei) 

Leeds 

Reere, leerer Raum 

Lefebvre (Francois Iofeph) 

Lefevre (Robert) 

Lefort (Kranz Jakob) 

Legal, Legalitaͤt 

Legat, Legatar, Legator 

Legaten 

Legato, f. Bepunkten 

Legende 

Legendre (Adrian Marie) 

Legion . 

Legiren 

Legitimität 

Legouve 

Lehnſtamm 

Lehnsweſen 

Lehrgedicht 

Lehrſtyl 661 

Leibeigenſchaft, Leibeigenthum 662 

Leibgedinge, Leibgut, Leibzucht, 
Witthum 6 

Leibnitz (Gottfried Wilhelm, 


Freiherr von) — 
Leibrenten 672 
Leiceſter (Robert Dudley, Graf 

von) 673 


Leicheneröffnung, f. Section 674 
Leihenhäufer, f. Beerdigung — 
Leidenſchaft 
Leihbank, Lehnbank, Leihaus oder 
Lombard 675 
kein (Flachs) 676 
Leipzig (Stadt) ’ 666 
Leipzig (Schlachten bei) 633 
Seifewig (Johann Anton) . 695 
Lekain (Denri Louis) 696 
Lemberg 697 


954 
Lemterre (Anton Maria) S.698 


Pemnius (Simon) — 
699 


Lemnos 
Lemoine (Franz) 700 
Lemures * 


Lenclos (Anna, genannt Ni— 
non de) 701 

Lenoir (Jean Charles Pierre) 702 

Lenotre (Andreas) 703 


Leo I. Dapft 70% 
Leo X. Yapit 705 
Leo (Leonardo) 707 
Leonardo. da Binci, f. Vinci 708 


Leonidas 

Leoniniſche Verſe, —— 
Vortrag 

Leoniſche Gold: und Silberar- 
beiten 

Beöniften, Arme von Lyon, f. 

- Waldenfer 

Leontium (Leontia) 

Leopold I. Kaifer 

Leopold U. Kaifer 711 

Zeopold I. Fürft von Deffau 712 

Leopold (Georg Ehriftian Fries 
drich) Prinzvon Sachſen⸗ Ko⸗ 


Be we 


Il 


burg: Saalfeld 71 
Lepanto (Seeſchlacht von) — 
Lernaͤiſche Schlange 714 
Leſage (Alain Rene) — 
Lesbos 715 
Leſche, ſ. Polygnotus 717 
Eeſemethoden — 
Leſſing (Gotth. Eppr.) 718 
Lefüeur (Euftadhe) 722 

Lefüeur (Sean Saptifte) 72 
Lethargie 724 
Lethe | — 
Letten, ſ. Liefland — 


Lettern, (verſchiedene Arten der⸗ 


ſelben), ſ. Schriften — 
Leucas, Leukadiſcher Fels — 
Leuchtkugeln — 
Leuchthurm, ſ. Pharus — 
keucippus 725 
Leucarhea, ſ. Ino 726 
Leukadia — 
Leukaſyrer, ſ. Kappadocien — 
Leuktra — 
Leuwenhoͤck (Anton) — 
Levaillant (Franz/ 727 
Levante — 
Levena 728 
Leviten — 


ich) 
Binauifkif, f. Sprachenkunde, 
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Lerfkon, Lerikograph Seite 73 
Leyden Stadt) 72 
Leyben (Ian oder Johann von. 
ſ. Zaufgefinnte 
Leyden (Lucas), ſ. Lucas vo 
Leyden ° — 
Leyer, deutſcht kei er, Baus: 
Leier 
Lehoſpital, M. de, ſ. Hopital — 
Libanon und Antilibanon 


Libation | _ 


Libau . 
Libell, Libellus delatorius, Li- 
'bellus famosus, fibelen — 


Libertas — 

Liber | 73] 

Liberalität, Liberale In, 
Liberale - 


iberatorium, * la — 
Libertinage — 
Libyen oder eybien *2 
Licentiatt 
Licenzen, Licenzſyſterr f. Bu 
briefe 
en (Georg SHrifoph 7: 79 
131 


ek tmeſſe 
Lichtwehr (Magnus Gottfried) z 


Lictoren je 
Liebe 

Liebenſteiner Bad * 
Liebesfamilie Al 
Liebesmale — 
Liebestraͤnke — 
Lied * 
Lied zen lead 
Liefland 


Ligne (Garl Joſeph, — 
Eigmmy GSdieqt bei), j. Wa 


terloo 1» 
Ligue, die 
Liguori (Alphonfe Maria be) 2 
Ligurien - 
Lille * 
Lima * 
Lindau 
Lindwurm 


Lingam, ſ. Indiſche Mythologie — 
re Wim Nicolas Dein 


— 


Linguiſt X 
Linie 


Eininfhiffe - 


Regiſter 


Lim Garl von) Seite 751 
Einfengiäfer (Glaslinſen) 755 


Linth, Bin DOEMENER 

Linz 756 
Siparifche Inſeln — 
Lippe (das Fürftenthum) — 
Lippert Philipp Daniel) 758 
Lips (Iob. Deinr.) . 759 
Lipfius (Juſtus) 760 
Liqueur — — 
Liquor (anodynus) — 
Liscov (Ebriſtian eudwis) 761 
Liſſabon, Li boa — 
Litanei, Litanen 768 
+ be — —— 

iterargeſchichte 
Literatur. 764 


Siter aturzeitungen "und litera⸗ 
vifch » kritiſche Zeitſchriften 765 

Lithographie, ſ. Steiubrud 71 

Lithauen 

Litre, ſ. Franzdſiſches Decimal⸗ 
ſyſtem 772 


Littorale 
Lirhurgie: —— 
Liverei — 
Ziverpool 772 
Livia Drufilla 774 
Livius (Titus) — 
Livorno — 
Livre 776 
Lleyd I —* — 
Lode (John) . 87,3977 
Lodi 779 
Logarithmus 780 
—5 (Friedr., Beier vom 781 
Eogoariph, f. Räthfel 734 


Logthing — 
eobenfein (Daniek Gaspaxvon) — 


Loi 785 
— ſ. Nordiſche Mythologie. — 
Lokmann 
Lokris, Lokrer, Lokri 786, 
Lollharden, f. Beguinen und 
Bruͤderſchaften — 
Lolli (Antonio) — 
Lombard, ſ. Leihbank 
Lombardei — 
Lombardiſche Schule, ſ. Italie⸗ 
niſche Kunſt 788 
Lombardus (Metrus) — 
Lomenie be Brienne (Etienne 
Charles) 789 


955 


; Lomonoſoff (Michael Waſilje⸗ 


witſch) @eite 7 
London 791 
Londonderrn (Marquis don) 7 

Caſtlereagh 229 
Londoner Bank | — 
Longchamp. 804 
Lonaimetriv, |. Geometrie 805 
Longinus (Dionyſtus) 
Longobarden oder Langobarden 306 

807 


Lon wood, ſ. Helena 
Longus — 
Loͤtſe Lootsmann, Leytsmann, J 
Pilote — 
Lope de Vega — 
Loretto 812 
Lorme (Marion de) — 
Lorrain (Claude), ſ. Gelee 
Claude) 818 
un ——— u — 
—8 — 
Lotoringen | er 
Lotterie 815 
LZaudon (oder Loudon, Gideon 
Ernſt, Freiherr von 817 
Louisd'or 821 


Louiſe (Auguſte Wilhelmine. 
Amalia,) Koͤnigin von Preu⸗ 
Ben > 

Louife Ulrica, Königin von 
Schweden 424 

Louiſiana 25 

Loutherburg (Pet; Jak.) 826 

Louvet de Couvray (Sean Ba: 
ptifte) — 

Louvois (Franc id M dichel Le: 


Zeltier, Marquis be) 827 
Louvre | 830 
Lovelace (Richarb) 831 


Löwen (Loeven, Leuven, Bolt 


bain) — 
Loͤwendal (Ulrich Friedr. Wal⸗ 

emar, Graf von) — 
Loyola (Ignaz von) 832 
Lübeck (Bischum) 854 
Luͤbeck (Hanſeſtadt) — 
Lucanus (Mareus Annaͤus) 836 
Lucas 837 
Lucas von Leyben — 
Lucca 858 
Lurcheſſini (Marquis bon) 859 
Lucian 840 


Lucifer, Lichtbringer — 


936 
Lucilius Cajuc) 


Lucrina 

Luckner (Ric) . 
Lucretia, f. Brutus 
Lucretius (Titus) Carus 
Lucullus (2. Lieinius) 
 Rubditien 843 
— ber Baier,“ deutſcher 


Kaiſer 
Bubivig IX.(ber Seifiged,König, 

v. Franke. 844 
eudwig XII. Königv. rankr. 846 
Ludwig XIII. 847 


Seite 841 


— — 


Ludwig XIV. — — 

Ludwig XV — — — Re 
gierung | 

Ludwig AV, — — — 857 

Ludwig XV. — — — Brite 
alter 862 


eudwig XVI. —— . 804 

N no Dauphin von 
Frankr 871 

Ludwig Ava. König von 
Frankreich . 


Luft J — 

— ſ. Gas, Gasarten 836 

Eufiball, Luftballon, Luſtmaſchi⸗ 
ne, ſ. Aeroſtat 

Lufterſcheinungen, ſ. Meteore 

Luftkreis, ſ. Atmo ſphaͤ re und 
Dunſtkreis 

LZuftpumpe 

Luftroͤhre 

Zufſtroͤbrenentzuͤndung, f. Group — 

Luftſpiegelung (Erbebung, Sees 

Fe Sata Wosgaue 
chin ure 

Lug 

® = Giovanni Battiſta) 

Luna, aftron., mythol. u. diem. 

Lüneburg 

Lüneville 
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Lunge "Brite 880 
Lungenprobe 891 
Luſade, f. Camoens 892 


Luſitania, Luſitanien, ſ. Hiſpa⸗ 
nien und Portugal — 
Luſt ſeuche — 
Luſtration — 
euſtſpiel, ſ. Schauſpiel 893 
Luther (Maztin) — 
Luͤttich 899 
eisen (Stadt) 900 
Lügen Schlact bei) im 3. 1632 — 
Lügen Sdlacht bei) im J.1818808 
£Lusomw und die Lügom’che Frei⸗ — 
ſchaar 
Luxemburg (Francçois⸗ Henri 
von Montmoreuer, Herzog 


von) 
Srremburg (Berzogeäum und’ 
Stadt) ' 


IR 


Lurxus 
— harles Albert, Sm 


zog von) 905 
Suzac (Iohann) - 909 
bazern (Canton und Etadth 910 
Lkyceum, Lykeion 
Lydia = 
Rykophron - -911 
Lykurgus 912 
eoinphatifches Syſtem 915 
Lymphe, Lymphgefaͤße 916 
Lynceus, f. Danaiden und Hy⸗ 

permneſtra — 
Lyon nr 
— Pierre) 918 
Lyrik, lyriſche Yoche 919 
Lyſander . 9% 
Lyſias 922 
Lyſimachus 923 
Enfippus — 
eyttleton (George, Lord) ' - 924 
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